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1. 

ABOfilOLOQISCHE 
AK8OfiAÜUN08MITTEL  IM  GTMNASIALÜNTEBBICHT.  < 

Tortra^,  gehalten  auf  der  43n  versaanilniig  deutscher  philologen  tuA 
achnlm&nner  in  Köln  io  der  sitziTn^^'  für  gynuiBiiaUrebAologio  »m 

25  September  1895. 


Die  recbtmäszigkeit  der  forderung,  archäologische  anscbauungs- 
mittel  im  gymnasial  Unterricht  zu  verwenden,  ist  theoretisch  üU- 
gemein  zugestanden,  wenigstens  zeigt  sich  zunHchst  ötTentlich  kein 
Widerspruch,  praktiäch  mag  an  einigen  aii^ Lallen  dm  wUnscheuä- 
werie  geschehen,  aa  anderen  geschieht  sehr  wenig,  an  den  meisten 
(bekennen  wir  es  nur  ebrlich)  gar  nicbte.  nAtürlicb^  denn  die  nenen 
fordeniiigen  lassen  sieh  nieht  von  heute  anf  morgen  Terwirklioh^n ; 
indee  wer  wollte  verkennen,  dass  in  lettter  seit  viel  geschehen  ist« 
dass  alles  in  anfsteigender  linie  sich  bewegt?  aber  es  Iftsst  sieb  niobt 
leugnen,  dasz  wir  uns  immer  noch  in  einer  periode  des  sacbens  nnd 
tastent»  befinden)  aus  der  wir  versnoben  mflssen  mdgUohst  bald  herans- 
lakomnien,  um  zu  festen  grundsätzen  zu  gelangen. 

Drei  grosse  fragen  aber  sind  es,  die,  oft  gestellt  und  auch  oft 
beantwortet,  in  gewissem  sinne  noch  immer  der  erledigung  harren. 

Erstens:  wie  gewinnt  der  lehrer  die  nötige  ausbildung? 

Zweitens:  mit  welchen  denkmälcrn  soll  er  die  scbOler  be- 
kannt machen  ,  nnd  in  welchen  stunden  hat  das  zu  geschehen? 

Drittens:  wie  und  mit  welchen  hillbmitteln  unterrichtet  er? 

I. 

Kur  die  zweite  und  dritte  frage  müeiiLe  ich  ausführlich  beant- 
worten, die  erste,  die  nach  der  ansbildung  der  lebrer^  nur 
kura  streifen.'  meine  ansieht  ist  es,  dass  die  pbilologen  auf  der 

•  dieser  vortrau'  warde,  wenn  nnrh  in  pfwas  amlerer  form,  schon 
am  14  juni  1886  in  Freiburg  i.  Br.  ^thalLiiu  bei  der  veräammluug  des 
verein«  «kademlseh  gebildeter  lehrer  aa  den  badisohea  nitteleobnlen. 

*  dieser  erste  teil  mnste  in  Köln  bei  der  kaapp  sogenesseaen  seit 

ganx  ausfallen. 
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umversitttt  archftologie  zu  studieren  gezwungen  werden  mOssea.  ist 
ea  Hiebt  ein  widersrnn,  daBz  wir  uns  gefaszfc  machen  mttaaen,  im 
examen  nach  singnlaritlten  der  metrik  oder  nach  Diktys  und  Darea 
gefragt  zn  werden,  von  der  Akropolia  von  Athen,  dem  anseehen  von 
Olympia,  dem  Parthenonfriea  nichts  za  wissen  brauchen?  and  wenn 
zur  zeit,  als  ich  mein  examen  machte,  mancher  candidat  eine  ionische 
sttule  nicht  von  einer  dorischen  zu  unterscheiden  vermocbte,  ao  ist 
vieUeicbt  dieser  fall  doch  auch  heute  nicht  ganz  ausgeschlossen,  an 
einer  hocbscbule,  an  der  einer  der  bekanntesten  und  berühmtesten 
archSologen  Deutscblands  lehrt,  dessen  Unterricht  ich  wiederholt 
sehr  rühmen  hörte,  nahm  im  letzten  nemester  auB/er  Juristen  und 
theologf'n  nur  ein  ein^itrer  philologe  an  den  archriolorric^f^hpn 
Übungen  teil,  raitnrdf  i  n  worten:  an  dieser  univerpitUt  trriijcn  die 
Philologen  keine  archäologie.  nach  dem  examen  aber  wird  tür  die 
oiehrzahl  derer,  die  die  ausbildung  wiibrend  der  Studienzeit  ver- 
säumt haben,  zeit  und  gelegenheit  dazu  nie  mehr  wiederkehren,  man 
hat  feriencurse  eingerichtet,  und  ich  bin  der  letzte,  der  die  wohlthat 
dieser  corae  leugnen  wollte,  habe  ich  doch  seihst  an  einem  teil- 
nehmen dflrfen  und  bin  voll  von  neuen  eindrucken  wieder  von  Berlin 
zurückgekommen,  aber  diese  curse  werden  nur  dem  den  rechten 
gewinn  bringen,  der  sieh  schon  frtlher  mit  der  kunat  der  alten  he- 
scbSftigt  hat,  und  es  bleibt  fllr  mich  die  triviale  Wahrheit  bestehen, 
dasz  ,  wenn  die  Studenten  der  philologie  thatsBchlich  keine  arcbSo- 
logie  lernen ,  sie  als  lehrer  trotz  bester  vorlagen ,  trotz  der  ferien- 
curse uud  trotz  aller  Stipendien  die  denkmftler  beim  unterrichte  nicht 
werden  fruchtbar  machen  kOnnen.  was  man  in  jähren  vers&umt  hat, 
das  lornt  man  nicht  in  wenigen  wocben,  wobei  doch  auch  darauf 
hinzuweisen  ist,  das7  die  plastik  und  darum  handelt  es  sich  ja 
vomebmlieh  beim  Studium  der  alten  knn'^t  —  unter  den  kUnsten  die 
am  schwersten  verständliche  ist.  maleiei  und  dichtung,  musik  und 
selbst  die  biiukunst  sind  in  gewissem  sinne  populär,  man  weisz 
sie  zu  genie.*-zt  n.  zur  plastik  haben  nicht  viele  ein  recht  volles,  ehr- 
licheb  Verhältnis,  der  sinn  für  die^u  kuiist  bedarf  darum  sorgfältiger 
pflege,  und  diese  pflege  musz  schon  früh  beginnen,  sei  es  auch  nur  mit 
einer  stunde,  die  wöchentlich  den  archttologischen  Übungen  gewidmet 
wird,  ohne  zwang  aber  wird  es  nicht  möglich  sein,  dies  siel  zu  er- 
reichen, collegienswang  ist  freilich  an  sich  so  verwerflich,  dasz  man 
dayon  absehen  musz.  warum  aber  soll  der  candidat  im  examen  nicht 
Zeugnis  ablegen,  dasz  ihm  die  kunst  der  alten  nicht  fremd  ist?  der 
grund,  dasz  an  dieser  oder  jener  Universität  die  Vorbereitung  zu 
dieser  prÜfung  in  mechanischem  auswendiglernen  gewisser  dinge 
besteht,  kann  nicht  mit  recht  dagegen  angeführt  werden,  unge* 
schickte  examinatoren  gibt  es  auch  in  andern  ftlchern.  eine  prOfung, 
die  an  die  denkmäler  selbst  anschlieszt  in  der  art,  wie  jetzt  die 
doctoranden  von  den  meisten  professoren  befragt  werden,  bnt,  so- 
weit ich  sehe,  nichts  gegen  sich  und  ist  d^s  pinziL'o  mittel,  die  kunst 
der  alten  allen  Studenten  der  alten  philologie  nahe  zu  bringen. 
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n. 

Ich  komme  sar  zweiten  frage:  was  eoll  der  lehrer  den 
Bchfilem  zeigen,  worauf  sie  anfmerksam  machen?  in 

der  praxis  hersebt  darin  die  grOste  willkllr)  in  der  theorie  gehen  die 
ansiehten  in  manchen  punkten  auseinander,  unzweifelhaft  ist  es  nun, 
dast  dem  einzelnen  ein  gewisser  Spielraum  bleiben  musz;  jeder  zieht 
kunstwerke  bei,  wie  gerade  sein  fach  ihm  gelegenheit  gibt,  und  nir- 

gerrU  weniger  darf  man  Schablone  fordern  als  hier,  wenn  mancher 
lehrer  den  Unterricht  im  deutschen  oder  in  der  philosophie  nicht  gern 
gibt,  weil  er  fühlt  ,  dasz  er  ihn  nicht  put  ifehen  kann,  dasz  hier  für 
ihn  die  grenze  seiner  pädagogischen  1  u  ^abung  ist,  so  musz  das  natur- 
gemäsz  in  der  kunst  ebenso  sein,  mancher  beschränkt  sich  hier  oder 
dort  auf  ()a>  ni  tii^pto,  während  ein  andi  rnr  weiter  abschweitt.  aber 
abgesehen  von  dieser  subjectiven  vtiiftcbiediiiLeit  der  behandlung, 
liegt  auch  im  Stoffe  selbst  die  möglichkeit  vor,  verschiedene  wego 
SD  gehen,  wenn  s.  b.  Lessing  im  Laokoon  von  der  personifieation 
der  flösse  spricht,  wie  yiele  beispiele  sind  nicht  vom  altertum  anf 
nns  gekommen?  nnd  wer  wollte  da  pedantisch  dem  lehrer  vor- 
sohreihen  wollen ,  welche  statne  oder  welches  relief  er  vorfUhren 
soll?  viele  werden  zweifellos  anch  modernes  heiziehen,  etwa  Bheln 
und  Mosel  am  Niederwalddenkmal ,  ond  der  Wiener  wird  es  sich 
sicher  nicht  versagen ,  aof  den  Donnerseben  brannen  mit  den  vier 
ilasxgöttem  hinzuweisen,  denn  anch  darauf  musz  man  ja  aufmerk- 
sam machen,  dasz  in  keinem  gebiet  der  kunst  und  wi«isenpcb:\ft  die 
tradition  fo  miichti^j  ist,  wie  in  der  plastik,  vor  allen  dingen  in  den 
mittein,  durch  die  die  kunst  einen  allgemeinen  ausdruck  bezeichnet, 
oh  man  schlaf  oder  tod  oder  sieg  oder  einen  fluszgott  darstellt, 
überall  lehnen  wir  uns  ans  altertum  an. 

Oder,  um  ein  zweites  beispiel  folgen  zu  lassen,  wenn  Lessing 
behauptet,  die  Schönheit  sei  das  hauptgesetz  in  der  griechischen 
kunst,  bo  wird  man  gern  diesen  gedanken  etwas  weiter  ausführen, 
und  der  eine  wird  dies,  der  andere  jenes  beispiel  wShlen.  die 
Erinjen  werden  mit  edlen  menschlichen  gesichtszttgen  dargestellt, 
so  aof  Taaenbildern,  so  in  dem  relief  der  sammlnng  Ladovisi,  in 
dem  Bmnn'  irrtfimlicfa  die  Ifednsa  zn  erkennen  glanbte*  die  Ken- 
tauren, nrsprflnglich  eine  hSszlicbe  zwittererscheinnng,  werden  durch 
eine  orgamscbe  Verschmelzung  des  pferdeleibes  mit  dem  oberteil  des 
menschen  zu  kfin^ftlerischer  vollendnng  geführt,  das  beste  beispiel 
aber  möchte  in  der  entwicklung  des  Medosenideals  gefunden  wer- 
den: die  bäszliche,  zähnefletschende  Medusa  muste  einer  edleren  dar» 
Stellung  platz  machen,  der  Medusa  Rondanini. 

Habe  ich  mich  so  dem  vorwarf  entzogen,  als  ob  ich  die  Ireibeit 
des  einzelnen  durch  eine  Schablone  erdrücken  wollto,  so  ist  doch  auf 
der  andern  seile  ganz  unzweifelhaft,  dasz  wir  auch  hier  da/  u  kon  ni^  n 
mOssen,  ein  festes  lundament  zu  scbaöen  und  eine  aus  wähl  von  deuk- 

*  Bmnn,  griechiBebe  g9tteride«le  i.  68  ff. 
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mttleni  zu  treflfen,  die  der  achfiler  kamen  lernen  soll«  wie  die  ge- 
dielit$ammlangen  trotz  aUer  Torsehiedenheiten  doch  alle  den  gleichen 
kern  haben  und  man  im  allgemeinen  behaupten  kann,  dass  in  Wien, 
Mtlnchen  und  Berlin  die  gleichen  gedichte  gelesen  werden ,  so  muaz 
doch  auch  eine  gewisse  ttbereinstimmnng  in  den  denkmSlem  her- 
sehen,  die  dem  scbüler  vorgeführt  werden,  welches  aber  sind  die 
wichtigsten  denkmäler?  ich  glaube,  die  entscheidung  kann  nicht  so 
sdiwer  £allen,  wie  es  im  ersten  aagenblick  scheinen  mag.  es  ergeben 
sich  mir  zunächst  zwei  grosze  gruppen.  in  der  ersten  grappe  ist 
das,  was  verschiedene  monum(«nte  zusammenfügt,  der  ort.  denn 
der  Schüler  hat  ein  recht  dm  auf,  die  orte,  wo  hpllpuisches  leben 
seinen  höchsten  pflanz  erreichte  oder  doch  uns  heute  am  glänzend- 
sten entgegentritt,  wo  arcbäologie,  lopugraphic  und  geschieh te  sich 
vereinigen,  kennen  zu  lernen,  also  vor  allem  die  barg  von  Athen 
mit  dt'iu  Parthenon,  den  propylBen,  dem  Erechtheion,  dem  Nike- 
tenapel  und  dem  theater  am  buigabliaiig.  sodann  lat  zu  lienneü  der 
festplatz  von  Olympia  mit  seinen  tempeln  und  scbatzbftusern ,  dem 
Stadion  nnd  der  palfistra,  feiner  anch  die  bnrg  von  Pergamon  als 
beispiel  des  grossen  anfschwungs  des  Hellenentums  in  der  diadochen- 
seit,  alle  andern  sonst  iUr  den  archäologen  und  philologen  wich' 
tigen  plBtie  fallen  fdr  die  schnle  weg,  weder  Air  Eleosis  oder  Samo- 
thrake,  noch  für  Epidauros  oder  Delos,  noch  für  das  sonst  als  colonia 
so  interessante  Selinunt  ist  in  der  schule  räum  vorhanden,  und  aus  der 
blttteseit  des  Hellenentums  wird  blosz  noch  Delphi  sich  einen  platz 
in  der  schule  erringen,  ganz  von  selbst  versteht  es  sich,  dasz  als 
grundlage  für  das  Verständnis  dieser  orte,  gewissermaszen  als  ein- 
leitung,  die  tempel  und  säulenordnungen  einer  ausführlichen  be- 
tsprecbimg  unterzogen  und  dabei  auch  begriffe  wie  metope,  fries, 
giebeltcld  klar  gemacht  werden. 

Gehen  wir  nach  Italien,  so  ibt  hier  vor  allem  der  mittelpunkt 
Bum  mit  seinen  öffentlichen  gebunden  und  pl^ii^en,  untt  r  tlen  fora 
besonders  das  forum  Romanum.  da/u  kommt  Pompeji  mit  dem  reiz 
der  einzelbeiten  in  aeaien  privathausern. 

Wesentlich  ist  es  die  architektur,  von  der  in  dieser  ersten 
gmppe  die  rede  ist,  indes  kommt  auch  schon  manches  von  der 
plastik  vor.  beim  Parthenon  lernt  man  den  PanathenBenzug  sowie 
die  goldelfenbeinstatae  des  Pheidias kennen,  in  Olympiaden  Zeus 
desselben  kflnsÜers,  den  Eermes  des  Praxiteles,  die  Nike  des  Pflonios; 
in  Pergamon  den  Qigantenfries  sowie  die  statue  des  sterbenden 
Galliers  nnd  die  grappe  des  sich  und  sein  weih  tötenden  Qalliers, 
aber  im  wesentlichen  rechne  ich  die  plastik  zur  zweiten  gruppe^ 
bei  der  das  zusanunenhaltende  princip  die  historische  entwicklung 
ist.  hier  kommen  einige  wenige  statuen  in  betracht,  besonders 
werke  der  gro  ^in  meister  Myron,  Plieidias,  Polyklet,  Kephisodot, 
Praxiteles  urnl  Lysipp,  ferner  auserwählte  werke  wie  der  Apoll  des 
Belvedere,  die  Niobiden,  derLaokoon,  einige  attische  grabreliefs, 
der  sog.  Aiexandersarkophag  und  anderes  mehr. 
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Bleiben  wir  hier  zunächst  emmal  stehen  und  fragen:  in  welchen 
stuiidt-n  hat  der  lehrer  anlasz  ^  von  diesen  dingen  zu  reden?  da  ist 
es  denn  klar,  da&L  die  erste  gruppe  durchaus  der  geschichtsstunda 
zufällt,  oder  wo  soll  sonst  der  platz  für  den  Parthenon,  den  Pana- 
theo&enfries,  Olympia,  Born  nnd  Pompeji  sein?  mag  sein,  dasz  in 
diesem  oder  jenem  gymnasiiun  der  seichenlelirer  anf  diese  dinge 
emgebt,  in  der  regel  ist  das  niobt  der  fall,  und  im  grossen  imd 
gsDzen  sage  ich  nidit  sn  yiel,  wenn  ich  behaopte,  der  zeiehenlebrer 
ist  dasn  nicht  im  stände,  auch  gehört  es  gar  nicht  in  den  seichen* 
Unterricht,  der  zudem  nur  bis  Obertertia  obligatorisch  ist.  mag 
sein,  dass  man  das  forum  Romanum  bei  der  lectüre  des  Horaz  bm* 
zkht,  aber  zonftchst  ist  es  doch  blosz  ein  organischer  teil  des  ge- 
echichtsonterrichts.  dem  Unterricht  in  der  geschichte  aber  verbleibt 
aocb  die  zweite  gruppe,  die  bauptmencre  der  ptntuen,  die  im  Zu- 
sammenhang kurz  besprochen  werden  niü-ien.  denn  wmn  heute 
da-  wort  concentration  in  pädagogischen  tragen  so  betont  wird,  so 
gilt  es  auch  vor  allem  bei  dem  archäol'^^i sehen  material.  wird  dem 
Schüler  heute  der  sog.  Apoll  von  Tenea  vurgefiJhrt,  er  wird  ihm  nur 
Ificherlich  erscheinen;  wird  ibm  dann  in  tmem  jähre  bei  anderer  ge- 
legenheit  der  Dorj-phoros  gezeigt,  so  sind  das  zerslrtute  eindrücke, 
die  unter  sich  in  keiner  Verbindung  stehen,  erst  wenn  er  die  statuen 
im  historischen  Zusammenhang  kennen  lernt,  wird  er  den  vollen 
nittMOi  der  ihm  gewfthrt  werden  soll,  ersielen.  vom  Apoll  Ton 
Tenea,  der  eben  erst  dann  wertYoU  wird^  wenn  er  zum  yergleich 
beigesogen  wird,  znm  Doijphoroe  und  Ton  da  su  einem  werke  des 
Phuiteles,  das  ist  ein  weg,  den  man  den  schaler  ftthren  kann. 

An  einem  andern  beispiel,  das  Sie  in  bänden  habend  möchte  ich 
dies  noch  klarer  machen,  an  einigen  kdpfen  des  Zeus,  der  Zeus  des 
Pheidias  (fig.  ''29)  allein  wird  dem  schOler  wenig  sagen,  aber,  wenn  er 
in  die  mitte  gestellt  wird  zwischen  den  alten  köpf  von  Olympia  (fig.  28) 
und  den  Zeus  von  Otricoli  (fig.  31),  können  wir  Verständnis  für  das 
bildwerk  erwecken,  der  stil  des  koptes  aus  Olympia  ist  streng  und 
herb,  alle  formen  haben  etwas  hartes,  und  der  aubdruck  des  gesiebtes 
ist  finster,  über  der  niedrigen  stirn  sehen  wir  zwei  reihen  altertüm- 
licher löckchen,  das  übrige  haar  (durch  eine  wollbinde  zusamnn  n- 
gehalten)  fällt  nach  hinten,  im  nacken  wird  es  in  dem  sog.  krobylos 
aufü'ebunden.  die  ausföhrung  ist  zierlich  ,  die  haare  fein  graviert, 
uctd  truii  alltr  altti  tümlicbeii  heibheit  ist  doch  schon  ein  klares 
ferstfindnis  der  kopfbildung  vorhanden,  man  siebt,  dasz  der  kttnsÜer 
tllebtig  die  natnr  studiert  bat.  was  fehlt,  das  ist  Tor  allem  die  Seele, 
das  geistige  leben. 

Wie  himmelweit  ist  davon  der  Zeus  von  Otricoli  entfernt  mit 
seinen  ^leidenschaftlichen  gewaltsamen  formen*  (Kekul6).  die  sehr 

*  durch  das  entpegrenkommen  des  herrn  Oldenbonr^  in  Mün«hen, 
des  Verlegers  meiner  'abbildaneen  zur  alten  geschichte',  konute  ich 
den  sobBrem  ein  vierseitiges  blatt  mit  abbildungea  überreicbeD.  die 
Bsaree  28—4(1  geben  drei  tjpeu  des  Zeas. 
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hohe  Stirn  wird  noch  höher  dadarch^  dass  das  haar  sich  nicht  etwa 
Uber  die  stim  legt,  sondern  in  einem  etwas  spltien  bogen  darüber 
ansammenschlieskt.  mihnenartig  steigt  das  haar  Aber  den  scheite! 
empor  und  fiült  dann  in  wellenlini«i  zu  beiden  Seiten  herab,  der 
hart  ist  wohlgeordnet  und  teilt  sieh  in  symmetrische  messen,  die 
Stirn  zerföllt  in  zwei  teile,  der  obere  teil  ist  eben,  man  faezt  ihn  als 
den  sitz  des  gedankens,  der  untere  teil  wdlbt  sich  vor,  darin,  glaubt 
matt|  drücke  sich  kraft  und  energie  aus.  es  ist  bezeichnend,  dasz 
dieser  untere  teil  der  stirn  bei  den  Heraklesköpfen  sehr  stark  ent- 
wickelt ist,  d.  h.  Uburmäszig  vortritt;  hier  kam  es  eben  darauf  an, 
die  körperkraft,  weniger  geistige  kraft  zu  zeigen. 

Mitten  zwischen  diesen  beiden  Zeusbiidern,  dem  alten  bronce- 
kopf  und  dem  Zeu^  von  Otricoli,  steht  der  Zeus  des  Pheidias.  die 
staiTheit  ist  völlig  überwunden,  das  innere  leben,  das  dem  bronce- 
kopf  fehlte,  ist  in  den  küpf  gelegt  worden,  aber  gegenüber  dem 
Zeuä  von  Otricoli  ist  ihm  ein  höheres  masz  von  Schlichtheit  eigen, 
einfacher  ist  das  haapthaar,  einfacher  der  bart  gebildet,  nicht  ge* 
strSubt,  sondern  in  dichten  und  weichen  locken,  stim  nnd  gesiebt 
anmntig  umrahmend,  fiel  das  haar  Isng  herab,  deutlich  gesondert  von 
dem  bart|  der  schlicht  herabhieng.  einfalt  nnd*  stille  grtee,  mit 
diesen  werten  glanbte  einst  Winckelmann  das  wesen  der  gnedil* 
sehen  kunst  bezeichnen  xn  kOnnen,  nicht  ganz  mit  recht,  aber  auf 
den  köpf  des  Pheidias  passen  sie,  sie  passen  nicht  mehr  anf  den  Zeus 
TOn  Otricoli. 

Ein  köpf  allein  von  den  drei  köpfen  muss  mehr  oder  minder 

dem  Schüler  unverständlich  sein ;  in  inneren  Zusammenhang,  in  eine 
historische  reihe  gebraoht|  können  sie  ihn  das  lehren,  was  sie  lehren 
sollen. 

Ich  meine  also,  d&ai  eine  beschränkte  anzahl  von  statuen  den 
Schülern  in  einem  gewissen  Zusammenhang  vorgeführt  werden 
musz ,  und  der  ort  dazu  kann  doch  auch  wieder  nur  die  geschichts- 
stunde  sein. 

Hier  erwarte  ich  nun  den  einwurf,  dasz  m  Preuszen,  uläo  in 
dem  grösten  teile  von  Deutschland,  die  seit  dazu  mangelt:  denn  dort 
ist  vor  einigen  Jahren  der  alten  gesohiohte  fast  die  hfUfte  der  stunden 
gestriehen  worden,  ich  verstehe  nun  wohl  die  bedrftngnis  der  preussi- 
sehen  eoUegen,  aber  wir  stehen  hier  Tor  der  alternative:  entweder 
muss  das  prenssisdie  gymnasinm  auf  die  kenntnis  der  elementarsten 
dinge  wie  der  baustile,  des  griechischen  tempels,  des  Parthenons 
versiebten  oder  in  der  geschickte  plati  daflOr  finden,  und  da  fttr 
diese  dinge  nicht  viel  seit  in  ansprach  genommen  wird,  so  wird  es 
wohl  gehen,  in  einer  broschCIre,  die  mir  vor  wenigen  tagen  in  die 
bände  kam*,  sucht  auch  ein  preusziscber  College,  dr.  Gttldenpenning, 
zu  beweisen,  dasz  die  'systematische,  grundlegende  kunstunter- 
weisung'  im  gjmnasium  der  geschiohtsstunde  in  der  obersecunda 

»  Qöldenpenuiag,  die  antike  kunst  und  das  gymnasiom,  Halle  1895. 
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auhttiDflUlt.  w«r  «ber  dabei  verharrt,  daai  ia  der  gesohiehiBatiuide 
kein  plats  dafttr  ist,  der  wird  doch  anoh  wohl  m  dem  i^iue 
kommen,  dais  in  lateinischen  Unterricht  in  preiutischen  Boholen 
mindestens  ebenso  wenig  zeit  ttbrig  bleibt,  und  nicht  viel  mehr  im 
griechischen,  in  der  that  sind  manche  sn  diesem  achlnsa  gekommen, 
so  Friedersdorff  in  Halle,  der  es  unomwimden  ausspricht,  dasz  es 
durchaus  an  der  zeit,  die  für  diese  dinge  erforderlich  ist,  gebricht.* 
wäre  das  wahr,  so  wärun  die  verbandlangen  des  letzten  Jahrzehnts 
wenigstens  für  Preuszen  «rnnz  vergublich  gewesen  und  dar.  wort 
scholarcbäologie  die  bez«?ichnung  für  etwa?:,  was  nicht  exislieron 
kann,  so  pe^rsimistisch ,  glaube  ich,  denken  Sie  nicht,  und  wir  be* 
haupten  also,  die  nötige  zeit  musz  gewonnen  werden. 

Auch  auf  den  einwurf  bin  ich  gefaszt ,  ob  es  denn  nicht  ein 
miägriS  sei,  knaben  von  1^  jähren  acbuo  pla^tiäclie  meialei  werke 
▼oiioftthren.  nun  ist  ja  ohne  weiteres  zazugeben,  dasz  das  volle 
▼eretladnia  einer  ttatne  aaf  dieser  stufe  nicht  erreicht  werden  kann, 
aber  ist  das  denn  anders  mit  SchiUers  Teil  und  anderen  diehtwerken, 
die  wir  doch  diesem  jagendlichen  alter  achon  anweisen?  eine  erste 
nnleitnng  sor  betinditnng  einer  statue  oder  eines  reliefs  kann 
gegeben  werden,  and  wenn,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  bei  dem 
vorführen  eines  kunstwerks  die  erste  anfgul  l  darin  besteht,  die 
schaler  überhaupt  beobachten  an  lehren,  so  dürfen  wir  damit  kühn 
in  der  secunda  beginnen,  die  versuche  nnd  erfahrangen,  die  ich  und 
andere  mit  Earläruher  knaben  vor  den  gipsabgüssen  gemacht  haben, 
haben  immer  aufs  neue  gezeigt,  wie  dankbar  e.s  i;^t,  dio  kiinst  schon 
diesem  alter  nahe  zu  bringen,  daäz  die  behandiung  eine  andere  ist^ 
aU  sie  es  vor  oberpimanern  sein  würde,  versteht  sich  von  selbst. 

Fasse  ich  noch  einmal  zusammen,  so  ergeben  sich  zwei  gru{)peQ 
von  deukmälern,  eine  topographische  und  eine  historische,  und  mit 
diesen  griippen  schlag  ich  vor,  in  der  geschichtsstunde  eine  solide 
h^h  für  die  arciiäologische  aiiauhauuug  zu  legen,  m  Preuszen  dem- 
nach in  der  obersecunda,  in  manchen  andern  Staaten,  die  den  anter- 
richt  in  der  alten  geschichte  an?erkttrat  haben ,  in  unter-  nnd  ober* 
secnnda.  noch  eins  ist  dabei  klar:  die  freiheit  in  der  answahl  der 
denkmiler  ist  gering,  eine  meinnngsverschiedenheit  nnr  insofern 
mflgiich,  als  es  sich  am  ein  mehr  oder  weniger  handelt,  in  den 
schalen ,  in  denen  die  alte  geschichte  nur  mit  einem  jähre  bedacht 
ist,  wird  nur  som  wesentlichsten  die  zeit  reichen,  wftbrend  schulen 
mit  sweijfthrigem  cors  aosfllhrlicher  auf  die  konstwerke  eingeben 
oder  auch  deren  zahl  veigrOszem  kOnnen.  sonst  aber  ist  der  sa 
betretende  weg  dem  lehrer  ziemlich  genau  Torgeschrieben. 

*  nachdem  Fr.  VOB  dar  berechtigten  forderunp:  'die  ergebnisse  dar 
mrcbäologischen  forschong  auch  für  den  nntprricht  mehr  alä  frUher  zu 
▼•rwerten*  gesproohea  hat,  bedauert  er,  da^z  diese  iorderoug  nicht  erfüllt 
wardau  kann«  'swar  fehlt  a«  nieht  an  publieatioBeo  und  aasehaannga« 
aittela,  aaeh  fehlt  aa  nur  selten  an  Geldmitteln,  um  für  jede  schtila 
4aa  notwen<i!(Tste  Ri'znsfhaffen,  nber  es  fehlt  an  dem  nocli  not  wendigeren 
laetor,  ohne  welchen  aut  der  weit  nichta  vollbracht  wird,  an  aait.' 
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Die  hier  erworbenen  kenntDisse  sind  dann  in  erweitem  and  zn 
Tertiefen  yot  allem  in  der  prima,  im  griechischen ,  lateinischen  und 
dentsehen  nnterricht.  als  grOeter  unterschied  ergibt  eich  hier  sofort 
eine  grossere  freiheit  in  der  auswahl  der  denkmäler.  denn  die  frage, 
was  jetzt  von  archftologiaebem  material  behandelt  werden  soll,  hängt 
doch  wesentlich  davon  ab,  welche  Schriftsteller  gelesen  werden,  und 
hier  tritt  denn  mich  ,  was  ich  schon  im  anfang  betonte,  das  subjec- 
tive  mehr  in  den  Vordergrund,  von  der  art,  wie  man  bei  der  lectüre 
von  Lessings  Laokoon  vorgehen  kann,  war  ^cbon  oben  die  rede,  die 
bemerkungeu,  die  ich  zu  den  ächriftsteliern  mache,  knüpfe  ich  an 
die  dichter  an. 

Da  scheint  es  mir  die  erste  pflicht,  vor  d6r  anschanung  zu 
warnen,  als  ob  bei  der  lectüre,  ao  oit  es  angeht,  eine  bildliche  dar- 
etellong  beigezogen  werden  mttste.  wenn  wir  z.  b.  Homer  lesen, 
branchen  die  sehOler  nicht  zn  wissen,  wie  ein  vasenmaler  des  5n  jahr- 
hnnderts  oder  ein  etrnshischer  reliefbildner  die  scene  darstellte. 

FOr  ebenso  falsch  halte  ich  es,  wenn  ein  anderer'  sich  Men 
Homer  lieber  dorch  Flazman  oder  Preller  illnstrieren'  will.  Homer 
ist  doch  nicht  illustrationsbedürftig,  so  wenig  ich  bei  der  lectüre 
von  Schillers  Teil  oder  Qoetbe  HeruKinn  nnd  Dorothea  bilder  bei- 
ziehe, so  wenig  znnAchst  für  den  Homer.  FurtwKngler^  sagt: 
*Ulostrationen  zu  den  von  den  dichtem  geschilderten  Vorgängen  ge* 
hCren  überhaupt  nicht  in  die  schule,  mögen  sie  nun  neuer  oder  alter 
zeit  angehören,  jene  vorj^Snge  sollen  in  der  phantasie  lebendig 
werden.*  das  ist  auch  im  wesentlichen  meine  ansieht,  freilich  will 
ich  damit  nicht  sagen,  dasz  es  nicht  mancbmnl  erlaubt  sei,  antike 
denkmäler  oder  Flaxman,  Genelli  und  Preller  beizuziehen  — ich 
habe  es  selbst  getban  und  thue  es  noch  immer  — ;  solche  bilder 
mögen  hie  und  da  zeigen,  worin  die  eigentüralichkeit  des  dichters 
besteht,  wie  er  anders  als  der  louiei-  vuigehen  mu&z,  und  durch  wekhe 
mittel  sie  beide  zn  wirken  suchen,  also  einer  solchen  Vertiefung  der 
behandlang  mOchte  ich  nicht  im  wege  sein,  nur  wird  das  ansnahme 
nnd  nicht  regel  sein. 

Wenn  ferner  der  eben  erwähnte  Gflldenpenning*  meint,  bei 
der  lectüre  der  ersten  Horasischen  ode  müsse  man,  da  wo  von 
Euterpe  und  Poljhjronia  die  rede  ist,  ^anf  den  ganzen  oydns  der 
im  Vaticnn  aufgestellten  Musen,  ihre  erhaltung  und  ergänzung,  ihre 
attribute  und  deren  berechtigung  hinweisen*,  so  kann  ich  nicht  bei- 
stimmen. e8  ist  ja  ganz  recht,  dasz  der  lehrer  von  dem  hauptoanal 
(also  der  lectüre  des  dichters)  seitencanSle  nach  den  verschiedenen 
ricktungen  gräbt,  aber  diesmal  ist  mir  der  seitencanaL  gar  zu  lan^ 
und  zu  tief. 


*  Wilisch,  gymnaftium  und  kuntt&rchttologie,  ZiUau  1890,  s.  10. 

*  Berliner  philolog.  woebentehrift,  1891,  nr.  t4  «.  767. 

*  a.  o.  A.  12  f.  G.  Bchieszt.  m.  e.  auch  sonst  über  das  bi«1  binaaa. 
seine   anforderungen  mUsaen  auf  ein  beacbeidenares  masa  snrüek- 

geschraubt  werden. 
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Man  hat  vorgeschlagen,  dasz  man  bei  Homer  nach  nnd  nach 
die  scbüler  mit  den  göttertypen  der  biklemien  kunst  vertraut  macheu, 
also  bei  dem  auftreten  der  Atheua  oder  des  Poseidon  gleicb  ab- 
büdnngeii  beibriDgen  boIL  das  ist  nicbt  gam  ebne  bedenken,  leb 
flir  meine  person  onterlasse  es,  jedenfalls  aber  muss  man  sieb  dabei 
klar  werden,  dass  man  dann  keinen  Homer  treibt,  sondern  die  Homer- 
leetllre  benntii,  nm  andere  dinge  daran  ansuknflpfen. 

Wenn  wir  ferner  Dias  I  527  lesen  ical  xuov^civ  irt*  6<pp0ct 
veOc€  Kpovuuv  nsw.,  so  sehe  icb  keine  nötigung,  dabei  an  den  Zeus 
des  Pheidias  sn  erinnern,  denn  wenn  Strabo  erzählt^  Pbeidias  habe 
seinen  Zeus  nacb  diesen  Worten  gebildet,  so  ist  das  doch  nicbts 
weiter  als  eine  anekdote,  die  mit  der  Homerleotare  nicbts  sn 
thun  bat. 

Ganz  anders  verhält  es  öich,  wo  wir  mit  hilfo  der  denkmäier 
etwas  klar  zu  machen  haben,  es  ist  bekannt,  dasz  wir  bis  vor 
10  jähren  manche  stelle  der  Odyssee  nicbt  richtig  verstanden,  weil 
es  uns  nicbt  gelang,  ein  richtiges  bild  vom  palast  des  Odysseus  zu 
bekommen,  gleich  im  ersten  buch  der  Odyssee,  wo  Athena  in  den 
palast  des  Odysseus  kommt,  war  die  Unsicherheit  der  erklärung: 
cxfi  b*  'lOdioic  dvi  hr\n\j^  im  TrpoOupoic  'Obudioc  ouboO  dir* 
aöXdou  (▼.  103),  die  freier  sitsen  irpOffdpoiGe  Oup&uiv  107), 
dann  siebt  Telemaeb  die  Athena,  er  gebt  lOOc  irpo60poio  (v.  119) 
nnd  ftlbrt  die  göttin  ^VTOcOcv  . .  bö|iou  Äi|itiXoio  (v.  126).  Sie 
erinnern  aieh  noch  alle  des  Jabels,  als  es  den  scharfen  engen  DOrp* 
felds  gelang,  auf  der  E^Snigsbnrg  von  Tiryns  die  grondmanem  des 
palastes  zu  entdecken ,  und  als  es  wie  schuppen  von  unseren  engen 
fiel,  da  versteht  es  sieb  denn  von  selbst,  dasz  wir  Tiryns  beisiehen, 
nm  den  Homer  zu  verstehen.  Übrigens  ist  der  palast  so  wichtig, 
dasz  er,  wie  ich  glaube,  in  der  geschichtsstunde ,  wenn  dort  über- 
haupt die  ältere  geschichte  von  Hellas  berührt  wird,  nicht  über- 
gangen werden  darf,  dabei  ui  vor  allem  zu  erinnern,  da-z  ;lus  dem 
protbyron  der  alten  pnläste  sieb  die  propyläen  der  Akn  iioli-  ,  und 
aas  dem  mesraron  der  t'^mpel  sich  entwickelt,  und  so  müssen  wir 
die  bürg  von  Tiryns  nachirUglich  der  ersten  gruppe  anreihen. 

Wenn  wir  den  scbild  des  A<  IhHpus  besprechen,  so  werden  wir 
gern  andere  sciiilde  mit  coucentt icoLtn  kreii>eu  vorzeigen,  und  die 
tecbnik  werden  wir  an  den  mykeniscben  dolcbklingen  klar  machen, 
a.  IL  zeigen ,  wie  die  Teisdiiedenen  &rben  des  dichters  nicht  bloss 
fietion,  sondern  der  wirkliobkeit  entlehnt  sind,  desgleichen  werden 
wir  bei  den  werten  irp6c0€  X^u»v,  dmSev  bpdKuiv,  flucti  bl  x^- 
liatpa  nicht  sOgem,  die  bekannte  bronce  Ton  Arezso  dem  schtüer 
YOr  angen  sn  ftlhren,  denn  jetst  erst  hat  er  eine  rechte  vorstellnng 
von  dem  tiere,  die  ihm  sonst  fehlen  würde. 

Sodann  werden  wir  mit  vollem  recht  zn  abbildnngen  greifen, 
wenn  die  dichter  selbst  ihre  Schilderung  an  gesehene  denkmäier 
anlehnen,  es  ist  bekannt,  welch  weitgebenden  gebrauch  die 
angosteischen  dichter  Vergil,  Ovid,  Properz  und  Horas  davon 
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machten,  erinnert  sei  an  die  LaokooDgmppe ,  die  Verg'il  bei  seiner 
eebildernng  Tennntlicb  geaeben  baite,  sowie  daran,  dan  Horaa 
(c.  III  4)  bei  der  scbildening  dee  Titanenkampfes  wabreebeinlieb 
die  darstellimg  des  Gigantenkampfes  vom  tempel  des  Jappiter 
Tonans  beschrieb,  knn  an  gelegenbeit  fehlt  es  nidit,  auf  die  Sstbe- 
tiscbe  ansbildung  der  sofattler  einsuwirken,  aber  noch  einmal  sei  es 
gesagt,  während  in  dem  grundlegenden  enrsos  in  der  gesohiebts- 
stunde  ein  ziemlioh  festbegrenztes  pensum  zu  bewältigen  war,  so 
ist  im  sprachlichen  nnterricht  dem  gatdttnken  der  einzelnen  vieles 
Überlassen. 

in. 

Wir  kommen  jetzt  zu  dor  frage,  die  nach  meiner  meinung 
hauptfrage  ist,  wie  und  mit  welchen  hiUsmitteln  unter- 
richten wir? 

üüuügL  eö,  wenn  ich  lü  die  claose  em  öcböüeb  grobzes  bild  etwa 
von  der  statue  des  Augustus  mitbringe  und  die  schUler  auffordere, 
sieh  das  bild  aniuseben?  genttgt  es,  wenn  ich  das  modell  eines 
tempela  oder  eine  tafel  mit  der  abbildong  eines  tempels  ausstelle 
und  mich  damit  xnfrieden  gebe?  vor  pidagogen  braache  ich  kanm 
die  frage  so  so  stellen,  nm  snr  antwort  tu  erhalten,  dass  ein  solches 
yerfabren  nichts  als  Spielerei,  nichts  als  yerleitang  sur  oberflftchlich- 
keit  wttre.  and  doch  ist  der  irrtnm  weit  Terbreitet,  als  ob  mit  der 
gewinnung  eines  reichen  abbildongsmateriales  schon  alles  geschehen 
wSre.  in  einem  gymnasiam,  der  name  thut  nichts  snr  sache,  wurden 
vor  einigen  jähren  alle  paar  wochen  fdr  die  ganze  ansialt,  also  fClr 
alle  classen  von  sexta  bis  prima,  eine  anzahl  von  Photographien  ans- 
gehängt,  je>lB>  wort  der  erklärung  fehlte.  Seemanns  Wandbilder, 
deren  erscheinen  mit  freude  begrüszt  worden  musz,  geben  im  pro- 
spect  folgende  erklärung:  'fünf  oder  sechs  solcher  blätter,  über 
100  tage  lang  (ein  semester)  an  der  hinterwand  des  schulzimmers 
aufgeblinkt,  werden  sich  ohne  alles  weitere  zuthun  umms- 
löscLlicli  üiDpiügeu',  und  ein  director  schlägt  vor,  diese  bikiur 
gruppenweise  in  den  schulzimmern  aufzuhängen  und  in  bestimmte a 
Zeiträumen  sa  wechseln.  Überall  derselbe  gedanke,  man  braucht 
bloss  die  abbildungen  au  seigen,  dann  werden  sie  ihre  Wirkung 
nicht  verfehlen,  dem,  glaube  ich,  kann  nicht  entschieden  genag 
widersprochen  werden,  an  bildem,  auch  aus  dem  altertum,  fehlt  es 
auch  ausser  der  schule  nicht,  ja  so  massenhaft  ist  das  matertal,  dass 
die  schttler  sich  gewOhnen,  alles  nur  mit  der  grösten  flüchtigkeit 
anzusehen,  an  unserem  Karlsruher  gymnasium  sind  in  dem  vor* 
räum,  den  alle  schüler  täglich  mehrmals  durchschreiten,  gips- 
abgOsse  von  einigen  reitergruppen  aus  dem  Parthenonfries,  das 
auge  des  schüler.'.  mnsz  sie  oft  erblicken,  aber  damit  ist  doch  noch 
recht  wenig  gewonnen,  teilnahmlos  geht  er  vorbei,  von  oinom  Ver- 
ständnis ist  nicht  die  rede,  geschweige  denn  dasz  er  irgend  welchem 
genutiz  davon  hätte,  mit  einer  statue,  einem  reliei  oder  emem  bilde 


i^idui^cd  by  Google 


Luckenbach :  archäol.  anschauungsmittel  im  gjmnasialaaterricht.  1 1 

ist  es  ähnlich  wie  mit  einem  schönen  gedieht,  das  roh  materielio 
erschlieszt  vielleicht  ein  flöchtiger  anblick,  soll  es  alter  dabei  bleiben? 
äctit  nicht  ein  voUca  Verständnis  eine  viel  eindringendere  und  be- 
wustere  anschauung  von  dichtung  und  kunstwerk  voraus  ?  damit 
kommen  wir  auf  das,  wm  not  that:  wir  müssen  die  schaler  vor 
allem  sehen  lebren»  eine  knnst^  die,  wie  alle  hocbMfanllelmr  der 
archSologie  am  er&hrong  wissen,  reeht  schwer  ist  wie  aber  lernen 
wir  einen  gegenständ  sehen?  indem  wir  ein  ganzes  in  seine  ein* 
seinen  teile  lerlegen  und  jeden  teil  sofgfiUlig  betraobten,  genau  wie 
es  in  der  natargeschichtsstande  mit  einem  tier  oder  einer  pflanze 
geschieht,  also  nicht  ein  zeigen  allein,  sondern  ein  genaues  be* 
sprechen,  bei  dem  der  scbttler  seibat  das  einzelne  aufsucht,  ist  er- 
forderlich ;  in  eingehender  betraobtmig  müssen  ihm  erst  die  vorher 
blinden  äußren  geöfi^et  werden,  sonst  müsten  ja  ein  paar  gänge 
durch  eine  bildergalerie  und  durch  eine  gipsaammlim«^  alles  p^eben, 
was  man  nnr  wünschen  kann,  und  ein  paar  stunden  lua  zoologischen 
garten  dt-n  imierricht  in  der  Zoologie  überÜÜssig  machen. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  fragen  wir  jetzt,  mit  weichen 
hilfsniitteln  unterrichten  wir? 

Da  n]ud  natürlich  dda  beate  originale,  aber  da  nur  sehr  wenige 
stftdte  originale  besitzen  und  dann  gerade  nicht  di«,  deren  man  be- 
darf, so  können  wir  daTon  abseben. 

Mehr  siSdte  gibt  es«  die  eine  reiehe  aaswaU  von  gipsabgOssen 
beütsen,  und  die  lehrer,  denen  es  mit  der  frage,  die  nns  berührt, 
ernst  ist,  werden  gewis  die  gelegenheit  nleht  Torfiberlassen^  mit 
Ihren  schOlem  die  sammlnng  zn  besnehen.  ^  aber  solche  besnohe 
werden  zu  den  Seltenheiten  gehören,  und  als  norm  für  alle  gym- 
nasien  können  sie  nieht  gelten,  manche  gymnasien  haben  sieh  eine 
snaahl  gipsabgüsse  erworben,  da  es  indes  an  einem  museum  felüt^ 
in  dem  die  gipse  aufgestellt  werden ,  diese  vielmehr  in  den  g&ngen, 
in  den  behulzimmt»rn ,  in  der  anla  zerstreut  sind,  so  ist  es  nicht 
möglich,  ohne  dasz  man  andere  classen  stört,  während  des  Unter- 
richts diese  gipse  vorzuführen,  so  wollen  wir  auch  von  ihnen,  so 
wertvoll  Sie  immerhin  sind,  hier  absehen. 

E<  bleiben  uns  demnach  noch  zu  berückaichtigen  1)  modelle, 
2j  Wandtafeln,  3)  bilderhefte  in  -ien  bänden  der  schüler. 

Zunächst  i^l  ts  klar,  daaz  modelle  von  gröster  Wichtigkeit 
sind;  in  aussieht  gestellt  ist  das  modell  eines  tempels}  ho£fen  wir, 
dass  es  bald  erseheint,  indes,  wie  Benndorf  vor  zwei  jshrsn  in  Wien 
betonte,  ist  es  nicht  leicht  modelle  zn  beschaffen ,  und  natmrgemttss 


^  erinnert  sei  hier  darftn,  dasz  der  als  Sophokleserklärer  bekannte 
ChMlaT  Wolff  sehon  in  den  SO  er  jähren  seine  claMe  mehrniMU  Im  jähre 

in  rfie  Berliner  Sammlung  von  jrijisa^  crüssf  n  führte,  sein  Hufsatz  'das 
gvmnaäiani  und  die  alte  kunnt'  in  den  Berliner  l»nittorn  tür  schuio  und 
erziehuDg  (1864  nr.  4  s.  "25  ff.)  ist  aoch  heule  noc  h  lesenswert,  wenn- 
gleich wir  beute  weniger  gewieht  auf  die  kennkais  kimstgeechichtliohar 
theteicheti  legeo. 
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können  es  nar  wenige  gegenstände  sein,  von  donen'modelle  gefertigt 
werden. 

Sodann  kommen  die  Wandtafeln,  mit  denen  grosse  photo* 
graphien  oder  lichtdnteke  wie  die  bavdenkm&ler  des  alten  Rom  von 
Streek  auf  gleicher  stufe  stehen,  in  kttnester  frist  wird  daran  kein 
mangel  mehr  sein,  denn  von  äUen  seiten  hat  man  sieh  gerttstet,  das 
schönste  in  knnstToUen  grossen  blftttem  danostellen. 

Aber  ich  glaube,  keiner,  der  sieh  praktisch  mit  dieser  frage 
Ittngere  zeit  beschäftigt,  kann  sich  der  ansieht  wschlieszen,  dasa 
modelle  und  tafeln  in  vielen  fttUen  und  zumal  in  starken  dassen 
allein  nicht  genOgen,  sondern  dasz  jeder  schüler  in  der  band  eine 
abbildung  haben  musz,  wenn  wirklich  (und  das  war  ja  vorliin  unsere 
fordpnmg)  die  Unterweisung"  griindlich  sein  i?oll.  erst  wenn  der 
Schüler  eine  gewisse  Übung  un  anschauen  eines  kunstwerkes  erlangt 
bat,  kann  man  ihm  auch  aufgeben,  ein  kleineres,  etwa  in  einem 
kästen  ausgehänijtes  bild  zu  b(  trachten  und  dann  nachher  eine  ge- 
iiit  m-same  bespn  clinng  vornehmen,  so  lange  aber  diese  Übung  nicht 
erworben  ist,  also  vur  allem  in  der  secundii,  mu^z  diu  foidei  ung  ge- 
stellt werden,  dasz  alle  schüler  dos  kunstwurk,  um  das  es  sich 
handelt,  bei  der  besprechung  auch  sehen,  so  wird  denn,  wenn 
modelle  und  taMn  nidit  genügen,  ein  bilderheft,  das  jeder  schfiler 
Yor  sich  hat,  sehr  häufig  unentbehrliches  erfordemis.  su  diesem 
schluss  sind  gerade  diejenigen  schulmSnner  gekommen^  die  sich  am 
eifrigsten  der  sache  angenommen  haben;  ich  brauche  bloss  Menge, 
Baumeister,  Ohler  and  Bender  zu  nennen,  auch  ich  habe  in  fünf- 
zehnjähriger praxis,  in  der  ich  gerade  in  unserer  frage  Tersnche  aller 
art  anstellte,  eingesehen,  dasz  nur  dann  wirklich  etwas  gediegenes 
herauskommt ,  wenn  jeder  schüler  den  gegenständ  gründlich  sehen 
und  auch  zu  hause  wieder  ansehen  kann,  ich  bin  sicher,  dasz  ich 
nicht  obnr  Widerspruch  bleibon  werde,  wie  man  denn  in  Wien  auf 
der  letzten  versammluni^  deutscher  philologen  von  solchen  heften 
nichts  hat  wi>^ün  wollen,  ich  habe  also  meinen  Standpunkt  zu  be- 
gründen, und  ohne  lange  theoretische  erwägunj?en  glaube  ich  den 
p^akti^chen  weg  einschlagen  zu  sollen,  indem  ich  an  einer  reihe  von 
beispielen  zeige,  was  sich  durch  Wandtafeln  und  was  durch  eine 
kleinere  abbildung,  die  aber  in  den  bänden  eines  jeden  schÜlers  ist, 
erreichen  l&sst 

(Die  folgenden  ansfUhrungen  wurden  durch  abbildungen  er^ 
Iftutert.  da  diese  hier  nicht  abgedruckt  werden  kOnnen,  so  hat  es 
auch  keinen  zweck,  die  werte  selbst  wiederzugeben;  ein  knapper 
aussog  möge  gentlgen: 

In  viäett  fUlen,  besonders  bei  Jener  ersten  topographischen 
gmppe,  genügen  die  Wandtafeln  nicht  mehr,  da  sie  zu  klein  sind, 
um  von  den  platzen  der  schttler  aus  genau  betrachtet  su  werden;  so 
wird  es  notwendig,  zu  einem  bilderheft  zu  greifen,  an  einer  reih« 
von  beispielen  wird  dies  ersiehtlich,  am  Forum  Romanum,  an 
Oljrmpia  und  am  Parthenon,  aber  selbst  für  manche  statuen  gilt 
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das  gesagte,  so  für  den  August us  von  Prima  Porta,  der  paözer, 
des8en  relief  wesentlich  das  vi  rstündnis  der  statue  erleichtert  oder 
Öberhaupt  erst  ermöglich l,  ibt  an  eiiiur  Wandtafel  nicht  sichtbar, 
endlich  eignen  sich  die  münzen  btbüiideiä  dazu,  die  unentbehrlich« 
keit  eines  bilderbeftes  zu  zeigen,  auf  der  letzten  pbilologenversamm- 
loBg  in  Wien  imihte  t.  Benner,  der  den  nntimi  der  mllnien  fOr  die 
schule  benrorbob,  den  einwand,  dass  die  mflnzdarstelliingen  ^iel  in 
klein  seien,  snrfleksaweiBen  mit  dem  hinweie  duranf ,  dasz  ja  aneh 
im  nainrwissenscbafUicbeii  unterriebfc  das  äuge  daran  gewObnt 
werde,  kleinste  dinge  zu  beobaehten  und  feinste  unterscbiede 
beraaesnfinden.  der  vergleich  ist  treffend ,  aber  wenn  in  der  natur* 
gescbicbte  eine  blüte  betrachtet  wird,  so  hat  jeder  knube  eine  blttte 
in  der  band .  daraus  folgt,  dasz  auch  die  münzen  für  den  onterrioht 
ünfrucbtbar  bleiben  müssen ,  wenn  nicht  jeder  schüler  ein  exemplar 
[und  dns  i^t  doch  nur  im  bilde  möglich]  vor  sieh  hat  und  der  lehrer 
nun  durch  fragen  die  schüler  selbst  zum  suchen  und  finden  anleitet.) 

'An  diesen  beispielen  wollte  ich  darthon,  wie  eine  abbildung, 
die  der  bchüier  in  bänden  bat,  sehr  olt  grosi^e  Vorzüge  vor  anderm 
material  hatj  habe  ich  dazu  noch  modelle  und  Wandtafeln,  de&to 

b«aS6r. 

Solche  gl  undaiiue  beibclien  auf  den  Universitäten:  so  sind  im 
archftologischen  seminar  zu  Straszburg  10  eiemplare  von  Overbecks 
galerie  nnd  ebenso  viele  der  Wiener  TorlageblStter  vorbanden,  damit 
bei  den  flbnngen  jeder  eines  in  der  band  bat;  an  der  technischen 
boefaschnle  in  Karlsruhe  ist,  wie  ich  sufUlig  weiss,  ein  bild  in 
35  exemplaren  angeschafft  worden. 

Yen  solchen  gmndsfttzen  gieng  ich  ans,  als  ich  ein  heft  heraus- 
gab, in  dem  ich  das  wichtigste  für  den  geschieh tsunterricbt  zu> 
sammenstellte. ' '  ich  bitte  den  versuch  mit  nachsieht  zu  beurteilen, 
hinter  dem  ideal^  das  mir  vor  äugen  schwebte,  ist  er  weit  zurück* 
geblieben,  aber  eines  darf  ich  doch  behaupten,  ermutigt  durch  die 
Versicherungen  von  directoren  minderer  anstalten  und  durch  die  cr- 
fabrungen,  die  coUegen  von  mir  und  ich  j^elhst  am  Karlsruher  gym- 
nasium  gemacht  haben ,  das  heft  erfüllt  seinen  zweck,  erst  seit 
dessen  einführung  gelingt  es  uns,  nicht  etwa  die  Jugend  künstlerisch 
zu  erziehen,  sondern  sie  mit  einigen  hervorragenden  werken  der 
knnst  vertraut  zu  machen,  dabei  ist  es  nicht  gering  zu  schützen, 
dabz  auch  der  lebrei  eiueu  festen  Wegweiser  bat,  dasz  er  sich  zu 
hause  genau  vorbereiten  kann  auf  das ,  was  die  nftchste  stunde  ver- 
langt, denn  das  ist  sicher,  mandier  scheut  die  nicht  Ueine  mflhe, 
unter  den  bnnderten  von  tafeln  nnd  Photographien,  die  nach  und 
nach  unsere  bibliotheken  füllen,  das  passende  beranssusnchen,  nnd 
wie  oft  kommt  es  vor,  dasa  man  gerade  das ,  was  man  sucht,  nicht 
findet?  hoch  schlage  ich  es  anch  an>  dasz  der  schüler  su  hause 
wieder  nacbseben  oder  manche  lembare  dmge  (man  denke  an  sftulen 
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und  g&bälk)  wiederholen  kann,  nehmen  Sie  uns  dieses  oder  ein  ähn- 
liches hilfsmittel  ,  so  kehren  wir  wieder  in  den  alten  zostend  der 
reinen  willkUr  zurück,  dann  wird  der  eine  von  .solchen  dingen  ganz 
schweigen ,  ein  anderer  wird  gelegentlich  eine  tafel  mitbringen,  die 
die  blifte  der  clasee  nicht  Biebt.  von  einer  einfbhrang  in  diese  dinge 
nach  einem  einheitlichen  p]aneiet  dann  keine  rede  mehr,  eine  gemein- 
schaftliche beeprechnng  nnr  in  seltenen  fülen  möglich,  der  schein 
wird  dann  wohl  gewahrt  bleiben,  aber  In  meinen  angen  ist  in  pida- 
gogischen  dingen  nichts  schlimmer  als  der  schein* 

KABL8BUBB.  LUOKEHBAOE. 


2. 

DIE  MODERNISUBBÜNO  D£B  D£UT80H£N  Ii£QTÜB£ 
AÜF  DEN  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN. 


Sechs  Jahrzehnte  sind  5:eit  Goethes  t^de  Uber  unser  volk  und 
seine  f^eschicke,  über  seine  nie  rastende  geistesarbeit  und  die  ge- 
scbichlc  seiner  litteratur  hinweggegangen ^  zeit  genug,  um  es  man- 
chem als  gerechtfertigt  oder  geradezu  notwendig  erscheinen  zu  lassen, 
dass  die  schulen ,  somal  die  höheren  schulen  aus  ihrer  suwartenden 
baltung  gegenflber  der  modernen  nationalen  litteratur  heraustreten 
und  ihr  den  gebtthrenden  plats  im  unterrichte  einrftumen,  als  einer 
macht,  die  unsere  kflnftigen  geschleehter  vor  stillstand  und  rflck- 
schritt  bewahren  werde. 

^!  an  rüttelt  daher  die  schule  gewissermasien  aus  ihrem  schlummer 
auf  und  findet  es  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  sie  anscheinend  ver- 
sSnmtes  nachholt  und  sich  nunmehr  selbst  die  frage  vorlegt,  ob  und 
wie  sie  die  schätze,  welche  die  litteratur  des  19n  jalübuTiderts  un- 
leugbar in  sich  birgt  ^  fttr  ihre  zwecke  und  aufgaben  benutzen  kann 
und  soll. 

Ja  mancher  hat  diese  frage  schon  mit  so  lebbuftera  eifer^  mit 
so  proszen  erwartungen  erfaszt,  dasz  er  nicht  geschwind  genug  mit 
dem  alten  aufräumen  und  die  Jugend  unserer  gymnasien,  der  lunna- 
nißtischen  wie  der  realistischen,  mit  dem  iitodcrnen  gedankeni-Uojn 
der  gegenwftrtigen  epoche  beglücken  kann,  je  mehr  er  sich  selbst 
fttr  die  besondere  eigenart  dieser  sogenannten  nacbgoethischen  seit 
erwftrmt  und  begeistert,  um  so  rascher  mOchte  er  ihr  die  pforten  der 
secnnda  und  prima  erschlossen  wissen,  um  so  eingehender  wttnscbt 
er  sie  behandelt  und  Torwertet. 

Allerdings  nnterstOtsen  ja  mancherlei  erwSgungen  solchen  eifer. 
sechsig  jähre,  sagt  man  sich,  sind  doch  eine  lange  zeit,  und  in  zwei 
mens^äenaltem,  sollte  man  doch  meinen,  müste  sich  langst  schon  die 
spreu  Tom  weisen,  das  gute  Tom  schlechten  geschieden,  das  urteil 
über  wert  oder  unwert  unserer  litteratu repoche  und  ihre  Schöpfungen 
geklttrt  und  geläutert  haben ,  um  nunmehr  erkennen  zu  lassen,  was 
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bleibender  besitz  unseres  volkes  zu  werden  verdiene,  oder  ohne 
scbaden  für  die  weiterentwicklang  der  kouimenden  generationen 
über  bord  geworfen  und  vergessen  werden  dürfe,  dazu  bat  ja  aucb 
seit  den  tagen  Scbillers  und  Goethes  unaei  e  nation  ganz  neue  babnen 
eiogesehlagen ,  groBsartiges  erworben  und  gescbaffen  und  dadurch 
auch  der  litterftiar  bei  vis  ein  so  eigenartiges,  nenee  gepr&ge,  einen 
so  reieben  nnd  weriTollen  gebalt  gegeben,  dass  es  sebon  deibalb  als 
imnnigSagHcb  nOtig  erseheinen  kann,  unsere  reifere  jugend  mit  dieser 
▼erlnderten  gedankenweit  ?ertrant  sa  maeben,  ihr  das  verstindnis 
ibrer  kOnftigen  aafgaben  ttnd  pflichten  zu  erleichtern  nnd  sie  yon 
einseitiger  wertschitsnng  des  alten  tu  befreien,  laudamus  veteres 
sed  nostris  uiimur  annis.  so  fordert  man  denn  die  einfOgung  der 
naehgoetbiscben  deutseben  litteratur  in  den  deatsohen  lehrplan  der 
oberen  classen  unserer  höheren  lehranetalten. 

Geseht  nun  abrr  auch,  es  erschiene  als  etwn^j  geradezu  not- 
wendiges oder  auch  nur  wünschenswertes,  oder  als  eine  lohnende 
nnd  lockende  aufgäbe  der  höheren  schulen,  dieser  torderung  nach- 
zukommen und  das  Verständnis  der  nachgoetbischen  litteratur  unserer 
jogend  in  ecbulmäszigem  betriebe  aufzuschlieszen ,  so  würden  sich 
doch,  auch  den  besten  willen  vorausgesetzt,  von  vorn  berein  schwere 
bedenken  erheben. 

Zugegeben,  die  theorie  enthalte  viel  wahres,  richtiges,  zeit- 
gennlsies  —  wie  nimmt  sich  ihr  gegenüber  die  praxis  ans?  —  nnd 
svniehst:  wie  weit  hat  hier  wisseDschaftliehe  foreehnng  der  sohnle 
TOigearbeitet  und  ihr  sichere  gmndlagen  geschaffen? 

Ist  ^ie  sehnle  aneh  im  stände,  die  ihr  anfxnerlegende  mehr- 
belastung  zu  tragen ,  und  kann  namentlich  derdentscbe  unterriebt 
nnbescbadet  seiner  sonstigen  aufgaben  den  hanptanteil  von  der  damit 
geforderten  arbeit  innerhalb  der  ihm  angewiesenen  Stundenzahl  Qber- 
nebroen^  ohne  sieb  nur  notgedmngen  nnd  oberflftchlich  mit  der  nenen 
anhabe  abzufinden  ? 

Haben  Lessinfr,  Schiller,  Goethi^  nnd  Shakespcnre  schon  so 
weit  als  tiberholt  zu  gelten,  dasz  es  an  der  zeit  wäre,  ihre  herschaft 
einzuschränken  und  gerade  da,  wo  eine  vollere  reife  des  Verständ- 
nisses eintritt,  andern  das  wort  zu  geben,  die  doch  auch  nur  wieder 
auf  jener  schultern  stehen? 

Wenn  tiberbaupt  wünschenswertes,  mag  es  auch  an  sich  gut 
sein,  im  laufe  dci  zeit  auftaucht  und  emlasz  fordert  in  die  schule, 
ist  diese  jedesmal  dazu  da ,  sieb  den  oft  wechselnden  interessen,  an* 
siditen  nnd  fmrdemngm  des  tages  sa  Aigen  nnd  alles  das  sn  lehren, 
was  als  wichtig  nnd  nStig  Ton  dieser  oder  jener  seite  her  beseichnet 
wird?  kenn  flberhanpt  die  schnle  alles  lehren,  wenn  sie  es  anch 
wollte? 

Alles  das  sind  f^ragen^  nm'die  man  nicht  hemmkommt,  wenn 
man  es  unternimmt,  die  sehOne  theorie  Ton  der  modernen,  nach^i 
goetbiscben  litteratur  in  die  praxis  umznsetsen. 

Was  heisst  denn  flberhanpt  naehgoethisohe  litteratur  fflr  die 
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tichule  ?  was  bedeutet  dieser  begrifif»  und  was  fUr  forderuDgen  schlieszt 
er  in  sich? 

Namhafte  littenurkistoriker  haben  die  wiaaeiudhaffltehe  er- 
foTsehuDg  und  darsteUung  unserer  litteratnr  mit  Qoeihes  tode,  als 
dem  absdiliies  der  claSBisehen  epoehe«  gesohlosseii. 

Bis  ni  diesem  grenzpankt  reichen  die  werke  von  KoberBiein, 
Gervinus ,  Qoedeke  und  Scherer.  so  ist  das  tode^ahr  Goethee  ans 
einer  7,ufälligen  zu  einer  oonTentionellen  begrcDSung  wissenscbaft- 
licber  liiteraturbetracbtang  geworden,  wenn  nun  aber  die  jenseits 
dieser  grenze  liegende  litteratur  der  gegenwart  in  das  schulpensum 
aufgenommen  werden  soll,  so  darf  man  nicht  etwa  nur  mit  Goethes 
tode  beginnen,  sondern  musz  auch  noch  über  das  jähr  wieder 
zurückgehen,  soll  keine  wesentlirbe  lUcke  entstehen,  go  hat  die 
schule  in  ihre  belehrungen  auch  die  ersten  decenaieü  unseres  jahr- 
hunderts  mit  einzuschliebzen,  die  zeit  der  Napoleoniscben  fremdher- 
Bcbaft,  der  freiheitskriepfe  und  der  romantischen  schule,  ohne  diese 
abschnitte  würde  die  aacbgoethische  zeit  nur  schwer  verständlich 
sein,  diese  ersten  jabrzehnte  mit  eingerechnet  handelt  es  sich  also 
um  eine  ziemlich  bedeatende  Vermehrung  dos  nnterrichtsstoffes  und 
der  Unterrichtsarbeit,  nahes»  ein  ganzes  jahrhnndert  tritt  sa  dem 
alten  Stoffe  hinzu,  und  dabei  ist  das  ein  Zeitraum ,  in  dem  wir  es 
nicht  etwa  nur  mit  einigen  wonigen  herrorragenden  dichtem  und 
denkem  za  tbnn  haben,  die  sich  yielleicht  ohne  erheblichen  seit* 
Verlust  behandeln  lieszen,  sondern  mit  einer  groszenj  schwer  zu 
übersehenden  masse  von  Schöpfungen  auf  allen  gebieten  sprachlicher 
darstelluDg  in  poesie  und  prosa,  mit  ganz  neuen  hahnort  und  rieh- 
tungen,  wie  sie  zeitgeschicke,  politische  und  sociale  Verhältnisse  und 
anschauuticren  oder  sittliche  wandlunj^en  des  Zeitgeistes  unserer 
poesie,  der  i^rik  wie  der  epik,  dem  diama  wie  dem  ronia:!  und  der 
novelle  gewiesen  haben,  und  hat  nicht  aucb  die  prosa  m  dieser 
epoche  bich  erweitert  und  veredelt,  sich  in  ein  künstlerische::  ^':ewand 
gekleidet,  wo  früher  sie  sich  abratlhte  im  suchen  nacli  kiali  and 
ebenmasz,  Wahrheit  uml  Schönheit  der  sprach»!  und  der  diirstollung? 
Philosophie  und  ^cäclüthte  und  uicht  lum  wenigsten  die  bered^am- 
keit  haben  erst  in  unserem  Jahrhundert  den  Grazien  opfern  gelernt 
und  dabei  ganz  neues  entstehen  lassen  oder  weiter  entwickelt,  wie 
die  parlamentarische  und  die  populäre  beredsamkeit  und  die  jouma* 
listik,  die  schon  für  sich  allein  eine  weitmacht  reprttsentiert.  und 
gerade  diese  nach  form  und  Inhalt  gleich  wertToUe  prosa  |  eine  der 
schönsten  blttten  des  modernen  geisteslebens,  darf  am  allerwenigsten 
ttbergangen  werden,  wo  immer  ernstlich  in  der  schule  von  unserer 
neueren  deutschen  litteratur  die  rede  sein  soll. 

Überall  aber,  in  jeder  gattung  und  richtung,  auf  jedem  gebiet, 
das  dichter  oder  forscher  angebaut  haben,  überall  drängt  sich 
Schöpfung  an  Schöpfung,  name  an  name,  und  einen  langen  we^  hat 
die  geschichte  dieser  zeitstreekc  zu  durchlaufen  von  Körner,  Arndt 
und  Schenkendorf,  Schlegel  und  Tieck^  Flaten  und  Immermann  bis  zu 
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Geibel  und  Gerok,  Heyse  und  Keller,  Wiidenbruch  und  Sudermann, 
und  wiederum  in  der  prosa:  von  beiden  Grimm  oder  Humboldt  bis 
zu  den  mciaiciu  der  wisäenäcbaftUcben  prosa,  die  uuaure  gegenwart 
schätzt  und  liebt. 

Und  nun  ist  dieser  weitrenweigte  und  reichhaltige  stoff  durch« 
weht  TOD  oomplicierteii,  Tielfaoh  versehlongeneii,  erat  darch  genauere 
helenditang  des  geacbichtlichen  hintergmndes  zam  TrerstSiidnis  in 
bringenden  gedanken  imd  Toratellongen;  anachaanngen  und  begriflfon, 
die  nicht  auf  einmal  eine  noch  so  lernbegierige  und  eifrige  Jugend 
rieh  erobert  und  klar  macht,  kun,  der  stoff  ist  grosz  und  um- 
laogreicb,  der  hier  d  i  schule  zuwachsen  soll,  und  die  ihm  ent- 
sprechende 8cbularbeit  erlordert  viel  zeit  und  seitens  der  echüler 
reifere  geistige  kraft,  als  sie  einfiachen,  typischen  Stoffen  gegenflber 
nOtig  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  diesen  allgemeinen  vorbemerkungon 
zu  der  frage,  ob  denn  die  arbeit  der  litteratiirwissensihaft  gegen- 
wärtig so  weit  gediehen  ist,  dasz  ihre  ergebmsse  zu  bchulmäsziger 
Verwertung  reif  sind. 

Wie  es  mit  der  wissenschaftlichen  arbeitsteht,  zeigt  mit  einem 
schlage  die  thataache,  das^:  eben  jetzt  ■—  von  dem  privatdocenten 
dr.  E.  Wolff  in  Kiel  —  in  einem  für  die  akademische  weit  neu  ge* 
gründeten  Wochenblatt*  die  frage  erOrtert  wird:  ^inwieweit  ist  die 
Btteratur  unseres  Jahrhunderts  fllr  wissensdiaftliche  betrachtung 
reif?'  der  aufeatz,  welcher  diese  frage  beantwortet,  geht  darauf  aus, 
die  ntöglicbkeit  und  die  vorteile  einer  wissenschaftliehen  forsehung 
über  die  litteratnr  des  19n  Jahrhunderte  su  erweisen  und  zur  ob- 
jectiven  beurteil  ung  und  durehforschung  der  einzelnen  erscheinungen 
derselben  aufzufordern,  um,  wie  es  dort  heiszt,  ^das  dichtwerk 
der  Willkür  subjectiver  kritik  zu  entrtlcken  und  dadurch  objectiver 
Charakteristik  näher  zu  führen',  ^um  durch  berührung  mit  der  gegen- 
wart der  modernen  litleratnrforschung  immer  neue  kräfte  zuzu- 
führen*, um  (rpfrenillwT  der  'besonders  in  den  grobzstädteu  ziemlich 
aufdringlich  herschenden  zeitungskritik  leidenschaftslosere,  sach- 
kundigere stimmen  zu  gehör  kommen  zu  lassen'  und  ^überhaupt 
nicht  urteil  gegen  urteil,  sondern  vorläufige  thatsächliche  feststol- 
Inngen  neben  das  voreilige  urteil  der  kritik  zu  setzen',  man  ^ieht, 
es  wftre  kein  giund  zu  aolcher  erörterun^^  und  aufmuuteruug,  wenn 
die  Wissenschaft  ihre  arbeit  schon  gethan  hfttto  oder  zu  einem  ent- 
scheidenden abschlusa  ihrer  der  nachgoethischen  zeit  sugewandten 
thätigkeit  gelangt  wBre.  denn  an  mancheriei  anfllngen  und  bau- 
steinen  m  einer  wissenschaftlichen  geschichte  auch  dieser  nach- 
goethischen litteratur  fehlt  es  allerdings  nicht,  aber,  um  mit  den 
Worten  des  erwähnten  aufsatees  selbst  zu  sprechen :  'es  fragt  sich, 
was  an  solchen  bemtthnngen  als  liebhaberei^  fenilletonistik,  kurz  als 


*  vgl.  die  Aula,  Wochenblatt  für  dt«  akademische  weit  (Uflnchen, 
Verlag  TOD  R.  W.  Vobacb),  Jahrgang  I  nr.  2  1896w 
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tagegarbeit  zu  betiacbten  ist,  und  wie  yiel  anderseits  als  wirklieb 
ernste  wissenschaftliclie  fonohung  anerkaniit  werden  dtrC  warnt 
uns  nicht  ein  hinblick  auf  den  grOsten  deutschen  kiitiker  Leasing 
sur  genOge :  gestehen  wir  bente  etwa  seinem  nrteil  tiber  Gottsched 
wissenschaftliche  objectiTitSt  sn?  unterschreiben  wir  die  darsteUnng, 
welche  Friedrich  Schlegel,  also  doch  einer  der  begrflnder  der  modernen 
litteraturforscbung,  von  Lessings  geist  entwarf?  und  genllgt  nicht 
Mensels  denunciation  des  jungen  Deutschlands,  um  uns  an  dem 
Wissenschaf tliclitn  wert  nnmittelbarer  litteraturbetrachtang  zweifeln 
zu  lassen  ?'  trifft  diese  Warnung  nicht  auch  auf  unsere  beurteilung  der 
litteratur  unserer  unmittelbaren  ^^ep^pnwart  und  aucb  noch  mancher 
weit«'!'  zurückliegender  erscheinungen  /□? 

W»s  findet  nun  aber  die  schule  tbatsächliob  an  wissenschaft- 
lichen grundiagen  vor? 

Die  groszen  Htteraturwerke,  auf  die  sich  sontit  ihre  arbeit  stützt, 
zuletzt  Scberer  und  auch  noch  die  neueste  fortsetzung  der  zweiten 
aufläge  von  Goedekes  grunciribz,  schlieszen,  wie  schon  gesagt,  alle 
mit  der  Goethischen  epoche  ab.  gerade  von  Scherer  hätte  man  doch 
eine  fort£llhrang  der  denisdien  litteraturgeschichte  tther  diesen  grenz- 
pnnkt  hinaus  erwarten  dürfen ,  hat  er  doch  s.  b.  einen  der  besten 
unserer  zeit|  Emanuel  Geibel,  in  einer  feinen  gedichtnisrede  ge- 
wflrdigi  er  war  ganz  der  mann,  der  ein  solches  gesehenk  unserem 
▼olke  hStte  machen  kSnnen,  wie  wir  es  jetzt  vermissen  f  aber  viel- 
leicht sah  er  gerade  selbst  am  besten  ein,  dasz  das  urteil  über 
die  moderne  epoche  eben  noch  nicht  spruchnif  ist;  nennt  er  doch 
die  ganxe  neubochdeotsche  zeit  seit  dem  ende  des  dreiszigjährigen 
krieges  mit  recht  'die  unabgeschlossene  epoche,  in  der  wir  leben'. 

Dafür  sind  ja  aber  andere  werke  genug  da,  wird  man  einwenden, 
die  über  Goethes  tod  hinausgehen;  da  sind  die  litteraturgeschicbten 
von  Kurz,  Hillebrand,  Julian  Sehniirit,  Barthel,  Gottscball,  Brandes 
Fr.  Kirchner,  L.  Salomon  und  andern,  die  gerade  die  litteratur- 
geschichte des  19n  jabrhunderts  behandeln,  gewis,  aber  vertritt niciit 
jeder  hier  seine  besondere  snbjectiv  gefärbte  auffassung  und  reichen 
sie  etwa  bis  in  unsere  gegen  wart  hinauf?  daneben  haben  wir  aller- 
dings schon  gediegene  specialwerke,  so  über  die  romantik  von  Hajm 
und  Diltbey,  Qbersichten  flher  die  litteratnr  in  neuen  geschichts* 
werken  wie  z.  b.  bei  Treitsohke,  endlich  eine  reihe  von  biographischen 
hilfsmitteln  Aber  Hebbel,  Grillparzer,  Freytag,  Geibel,  Keller,  Storm, 
Baabe  usw.  sogar  schon  mancherlei  andere  bausteine  kommen  dasu ; 
ein  buch  Ober  das  moderne  drama,  aneh  ein  Tortrag  zur  geschichte 
des  modernen  romans,  beides  von  Berthold  Litzmann,  sowie  studien 
zur  neueren  und  neuesten  litteraturgeschichte  von  Adolf  Stern,  der 
uns  auch,  und  zwar  als  fortsetzung  zu  Vilmars  litteraturgeschichte, 
eine  Zusammenfassung  eigner  Studien  gegeben  hat  in  seinem  buche 
Ober  'die  deutsche  nationnllitteratur  vom  todo  Goethes  bis  zur  gegen- 
wart',  ein  buch  übriprpns,  das  der  Verfasser  bescheiden  selbst  nur  als 
einen  anhang  zu  einem  fremden  werke  bezeichnet,  als  eine  arbeit, 
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die  er  'mit  lebendigem  anteil  an  der  entwicklnng  unserer  poetischen 
litteratur,  mit  ernstem  ringen  nach  dem  reinsten  ausdruck  des  Ur- 
teils unablässig  weiter  zu  bilden'  sich  verpiiiciitet  tühll,  um  mit 
jeder  Beaen  aufläge  Mem  weitgesteckten  ziele  um  einen  schritt  näher 
n  kommen*. 

Also,  wird  man  wieder  einwenden  kOnnen,  da  bat  Ja  dooli  die 
•ebole  maierial  genug,  nnd  an  eompendien,  die  mehr  oder  weniger 
anelBlirUeb  die  naebgoethische  Utteratnr  bebandeln,  ist  ebenfidk 

kein  mangel;  Ober  etwaige  lUcken  kann  sich  ja  die  eohole  leiebt 
binwegbelfen.  gewis,  die  schüIer  werden  sieb  allerdings  sehr  gern 
trOeten  nnd  sofrieden  geben ,  aber  das  wissenschaftliobe  gewissen 
des  lehrers  niebt;  jedenfalls  wird  er  es  fiiob  bei  der  ganzen  be- 

schaffenheit  des  raaterials  nicht  ersparen  können,  ttberkommene 
urteile  selbst  nachzuprüfen,  ehe  er  sich  ihnen  anvertraut;  er  ist 
also  doch  immer  wieder  auf  ei^np  forejchung  angewiesen,  zu  der, 
besonderes  interesse  und  eignen  trit  b  vorausgesetzt ,  -/nerst  die  be- 
schaffung  des  quellen matenalt»  gehört,  ohne  das  kerne  Selbständig- 
keit des  Urteils  möglich  ist. 

Freilich,  die  schule  braucht  ja  keinen  systematischen  betrieb 
der  litteraturgeschichte,  keine  akademische  an  dt;^  voi  tiags,  und  sie 
will  ja  aoeb  keine  solche  bebandlung;  sie  beschränkt  sich  ja  nur  auf 
die  baoptersebrnnnngen ,  auf  die  wichtigsten  Persönlichkeiten  nnd 
▼enicbtei  anf  ersebOpfende  darstellung.  aber  aneb  so  bat  der  lebrer 
ein  Uber  das  bedflr&is  des  scbulnnterricbts  binansgebendes,  anf 
sidierem  gmnde  rubendes  wisssn  nfftig,  wie  es  eben  wieder  nicht 
feagmentariscbe  einzelkenntnis,  sondern  nur  quellenmässiges,  syste- 
matisches Studium  vermittelt,  was  der  lehrer  bisher  im  ganzen  mehr 
als  liebbaberei,  als  erholung,  als  genuszreiche  ausfUllung  etwaiger 
muszestanden  theb,  das  soll  er  jetzt  in  pflichtmäsziges  Studium  ver- 
wandeln, und  gesetzt,  die  Wichtigkeit  der  aufgäbe  erleichterte  ihm 
diese  pflicht,  was  bei  der  Verschiedenheit  der  neigungen  keineswegs 
ausnahmslos  der  fall  sein  dtlrfte,  so  ist  ihm  bei  allem  eifer  das 
Studium  der  quellen  sowohl  wie  der  einschlägigen  litteratur  jetzt 
wenigstens  nur  allzu  sehr  erschwert  durch  die  massenhafligkeit  der 
zur  litteratur  gerade  unserer  epoche  gehörenden  erzeugnisse,  die 
noch  obendrein  Über  alle  arten  von  bibliotheken  vorstreut  sind,  und 
die  Verteuerung  der  biichtr  dank  der  buchhUndleribcheu  speculation. 
kaum  ist  auf  dem  gebiete  der  sogenannten  schOnen  litteratur  ein 
bftodcben  gediebte  oder  ein  roman  unter  6  bis  7  mark  zu  haben,  wo 
1  Iris  8  mark  die  grenze  des  preismaszes  bilden  sollten,  daher 
stammt  denn  auch  die  mangelhafte  Verbreitung  selbst  der  lieblings- 
antoren  und  die  nntcrsttttsnng  der  neignng,  welche  gerade  die 
Dentseheo  besondere  anszeicbnet  ^  sieb  ein  gutes  buch  am  liebsten 
Ton  einem  guten  freunde  zn  leiben  oder  doeb  wenigstens  der  leih- 
bibliotbek  zu  entnehmen,  anstatt  es  zu  kaufen  zu  eignem  besitz  und 
dauerndem  gebrauch,  in  der  that  sind  die  leute  selten,  die  einen 
scbriftoteller  wie  Frey  tag,  Geibel,  Keller,  Baumbach,  Storm  oder 
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Baabe  in  ilner  bflcberei  Tollsiftndig  za  besitzen  sieb  rübmen  kannten, 
das  meiste  wird  man  nocb  immer  in  den  bibliotbeken  yon  bildungs- 
nnd  gewerbevereinen  vorfinden,  Uber  deren  bestand  oft  nur  eben 
der  blinde  safall  regiert 

Vor  allen  dingen  aber  bemmt  hier  den  lebrer  die  freilich  viel- 
lach  nur  darch  die  unsolänglicbkeit  der  mittel  verursachte  und  ihnen 
anfgedrungcn^  lalhle  und  vornehme  zurttckbaltung,  welche  die  biblio« 
theken  der  einzelnen  lebran  st  alten  wie  auch  der  nniveraitäten  gegen 
alles  annehmen,  was  belletristik  heiszt. 

Und  nun  verlange  man  von  dem  Vertreter  do-  rleutschen  in 
secunda  oder  prima,  dasz  er  sich  zu  eigner  Orientierung^'  unl  /um 
lehuf  deß  iintci rit hts  dieses  teuere,  weitverstreute  und  noch  nicht 
gesammelte  material,  dramen,  romane,  epische  gedichte,  novellen, 
wissenschaftliche,  meist  in  allerliand  Zeitschriften  sich  versteckende 
aufsätze  usw.  beschaffe,  zumal  in  einer  kleinen  Stadt! 

Ehe  man  also  daran  geht,  die  beschäftigung  mit  der  nach- 
goethischen  litteratar  zum  gesetz  zn  machen,  sorge  man  dafür,  dasz 
die  lebrerbibliotheken  die  ndtigen  geldmittel  erhalten  snr  bescbaffnng 
der  wichtigsten  diebterisoben  nnd  prosaischen  Schöpfungen  unserer 
litteratar  im  19n  Jahrhundert,  nnd  das  nicht  bloss  anf  Wissenschaft' 
liebem,  sondern  auch  auf  belletristischem  gebiete. 

Femer  sorge  man  auch  dafttr,  dass  ebenso  die  schulerbiblio- 
tbeken,  namentlich  der  oberen  dessen,  ausreichend  mit  solchen  er- 
sengnissen  nnd  litteraturwerken  unserer  gegenwart  ausgestattet 
werden,  die  man  nach  Inhalt  and  form  der  jugend  empfehlen  und 
in  die  band  geben  kann  zu  eigner  lectüre,  die  ihr  Interesse  an  der 
modernen  litteratur  7a\  erwecken  und  zu  kräftigen  vermögen  un^l 
du  ie  ohne  besondere  beihilfe  Bchulmäflziger  belehriing  mit  nuUen 
lesen  kann. 

Man  vereinbare  daher  eine  aus  wähl  solcher  l  iicher,  die  zugleich 
voraussichtlich  dauernden  lilteraturwert  behalten,  die  schule  musz 
bei  ihren  anregungen  auch  die  werke  selbst  vorlo(i:cn  können,  die 
sie  empfiehlt  und  gelesen  wissen  möchte j  anders  wird  die  gegebene 
anreguDg  wenig  fruchten« 

Wenn  wir  uns  nun  weiter  der  frage  zuwenden,  ob  die  schule 
und  im  besonderen,  ob  der  deutsche  Unterricht  die  ihm  zugemutete 
mebrbelastnng  zu  tragen  im  stände  ist,  so  ist  entschieden  zu  er- 
klSren,  dasz  der  deutsche  Unterricht  in  den  oberen  elassen  an  auf- 
gaben nicht  mehr  vertragen  und  an  arbeit  nicht  mehr  leisten  kann, 
als  er  eben  schon  zu  tragen  und  zu  leisten  hat.  eine  Vermehrung 
seiner  Stundenzahl  dürfte  sich  schwerlich  erreichen  lassen;  und 
welches  fach  sollte  auch  die  stunden  hergeben?  oder  sollte  man  gar 
an  eine  Vermehrung  der  gesamtstundenzahl  zu  gunsten  der  modernen 
litteratur  denken? 

In  ubersecunda  ist  das  mittelhochdent'^cbe  j>ensura  so  gros?, 
dasz  es  sich  nicht  in  etwa  4  bis  6  wochen  erledigen  läszt,  wenn 
man,  wie  e^s  mit^ gutem  gründe  als  eui  recht  der  deutseben  jugend 
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bezeichnet  und  verlangt  wird,  NibeluDgenlied,  Gudrun  und  Walther 
von  der  Vogelweide  einigermaszen  zum  verständniä  bringen  und  diu 
haapiwerke  der  aÜdeutBchen  seit  in  korzen  ttberbliokeii  eharakte- 
xiaieren  aoU.  daneben  mOaaen  aber  aaob  noch  elasaiscbe  dxamen  ge- 
lesen nnd  erkUbrt«  vorirftge  gehalten  und  YOrilbnngen  snr  gUedemng 
deotacher  anfoitie  gemaobt  werden. 

Aneh  die  nnterprima  ist  mit  dem  masse  ihrer  lectttre,  mit  der 
einffihruDg  in  die  litteraiiirgeechicbte  des  16n  bis  18n  jahrhnnderte, 
mit  den  'proben  von  neneren  diehtetn',  die  gegeben  werden  aoUen, 
genügend  belastet. 

Die  Oberprima  soll  dabei  noch  lebensbilderOoethes  und  Schülers 
sowie  'bedeutenderer  neuerer  dichter*  bohandeln  und  lectüre  aus  der 
classischen  periode  in  poesie  und  prosa  neben  Vortrags-  und  aufsatz- 
fibongen. 

Damit  ist  denn  die  zur  Verfügung  gestellte  zeit  auch  wirklich 
reichlich  ausgefällt. 

Neue  pensa  also  können  diese  classen  nicht  tragen,  weil  öie  eben 
so  ecbon  nur  notdürftig  mit  der  ihnen  zugemessenen  Stundenzahl 

auökotumeu. 

Mq82  man  schon  jetzt  von  den  classischen  werken  so  manches 
zorttckaetsen ,  nm  wenigstens  fflr  das  bedentendate  dieser  ganzen 
littemtor,  fit  die  hanptwerke  der  heroen  genflgenden  ranm  an  ge- 
winnen, wie  viel  wird  dann  noch  fttr  diese  hanptaofgabe  ttbrig 
bleiben,  wenn  erst  die  moderne  litteratnr  auf  ihr  recht  pochen 
darf?  wo  aber  der  grOste  bildungswert  zn  snchen  ist,  das  dOrlte 
doch  wohl  keinem  zweifei  unterliegen. 

fassen  wir  nun,  was  bis  hierher  sich  uns  ergeben  hat,  zu- 
saaunen,  so  ist  klar,  dasz  sich  gegen  die  herObernahme  der  nach- 
goetbibchen  litteratur  in  das  deutsche  pensum  der  oberen  classen 
bedenken  erheben,  die  sich  nicht  so  ohne  weiteres  bei  seite  schieben 
lassen,  die  schule  hätte  weder  die  nötige  zeit  zu  schulmäsziger  be- 
handlung  noch  sichere  wissenschaftliche  grundlagen  noch  leicht  zu- 
gängliche» quellenmaterial ;  sie  müste  schlieszlich  nur  sich  selbst 
zum  schaden  den  classikern,  deren  Studium  doch  keiu  und  mittel- 
punkt  unseres  deutschen  Unterrichts  in  den  oberen  classen  bleiben 
mnsz,  immer  mehr  und  mehr  abbrucb  thuu,  wenn  ihi  nicht  mehr 
Zeil  zur  yerftlgung  gestellt  werden  könnte,  als  sie  hat.  so  wäre  der 
schaden,  der  der  schale  erwflchse,  sicherlich  grösser  als  der  gewinn, 
den  sie  erhoffen  dürfte. 

Wie  aber  yoUends,  wenn  sich  erweisen  liesze,  dasz  es  gar  keiner 
lademng  dea  lehrplans  bedarf,  dasz  alles  bleiben  kann,  wie  es  ist, 
nnd  doch  die  moderne  dentsche  litteratnr  im  nnterricht  zu  ihrem 
rechte  kommt? 

2Ueht  man  die  vorgeschrichenei]  lehrpensa  im  deutschen  zu  rate, 
ao  bat  ja  die  nachgoeihiache  litteratur  darin  schon  längst  ihren  platz. 

In  der  obersecunda  werden  Vorträge  Uber  den  inhalt  mittelboch- 
deuiacher  dichtungen  oder  'gelesener  modemer  dramen  und  sonstiger 
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diohtuDgen'  Torgescfarieben.  Bollton  nnter  solclieii  modernen  dramen 
etwa  bloflz  die  der  classischen  periode  gemeint  sein  und  niclit  eben 
gerade  naofaolaesisebe  dramen  s.  b.  von  Hebbel  oder  Grillpaner, 
Geibel,  Freytag ,  Wildenbrucb?  dramen  von  Übland,  Kleist  und 
Koemer  baben  Ja  ecbon  längst  ihre  stelle  im  dentscben  Unterricht. 

In  nnterpiima  sind  geradezu  'proben  von  neueren  dicbtem'  in 
das  pensum  des  deatschen  Unterrichts  aufgenommen. 

In  Oberprima  sollen  dasn  noch  lebenabilder  'bedeutenderer 
neuerer  dichter*  trelen. 

Hat  denn  also  hipr  die  nacbgoethische  litteratur  nicht  Spiel- 
raum genug,  um  sieb  irn  unterrichte'  nreltend  zu  machen,  wenn  der 
lebrer  dazu  besondere  neigung  uud  eingehende  kenntnisse  besitzt? 

Tu  Irei  classen  hinter  einander  kann  moderne  litteratur  nicht 
etwa  nur  eingeschmuggelt,  nein  mit  vollem  rechte  betrieben  werden 
mit  allen  mittein,  die  sonst  tiberbuupt  der  deutsche  uiiterricht  zur 
Verfügung  bat.  und  dabei  bedarf  es  keiner  übergeliuiig  der  streugen 
Wissenschaft;  volle  freiheit  der  beweguug,  wie  sie  nötig  ist  gerade 
in  dingen,  die  subjectiver  benrteilung  allzu  nahe  liegen,  sie  ist  eben 
innerbalb  der  in  den  lebrpllnen  gesteckten  grensen  möglich ;  jeder 
kann  aus  dem,  was  schon  jetst  zu  allgemeinerer  geltung  und  gleich- 
misziger  weitschtttsung  gekommen  ist,  knrs,  aus  dem»  was  sioh  aas- 
gelebt bat,  das  holen  und  herTorsuchen,  was  ihm  gerade  am  nächsten 
liegt,  was  er  mit  besonderer  Torliebe,  mit  eifer  und  begeistemng  in, 
sich  aufgenommen  bat,  was  geeignet  ist,  'die  empfftngUchen  herzen 
unserer  jugend  für  deutsche  Sprache,  deutsehes  Volkstum  und  deutsche 
geistesgrösze  zu  erwSrmen'.  Strömungen  aber  und  ricbtungen,  die, 
noch  umwogt  vom  kämpfe  der  parteien,  nocb  unklar  und  unab- 
geschlossen Und  unreif  irrtümlicher,  falscher  iM  urleilung  ausgesetzt 
sind,  und  stofTe,  welche  jugendliche  gemiiter  nur  irreführen  müssen, 
wie  perad(^  die  litteratur  der  jüngsten  gegenwart  sie  auf  den  markt 
geworfen  bat,  wird  gesunder  takt  von  selbst  der  schule  ferubaUen. 

Somit  wii  1  (H  auch  nicht  nötig,  einen  besondern  plan  und 
kanun  für  die  uachgoethische  epoche  zu  entwerfen,  der  ja  jetzt  immer 
subjectiv  ausfallen  musz,  und  nicht  nötig  auch  wird  es,  unsere  jugend 
mit  modemer  deutscher  privatlectOre  zu  ttberfttttern  und  ihr  da  noch 
zwang  aufzuerlegen ,  wo  freie  neigung  von  sdbst  und  am  liebalftli 
ganz  ungestört  arbeitet  und  mit  nutsen  arbeitet,  befohlene  privat- 
lectttre  ist  ein  Widerspruch  in  sich  und  nutzt  auch  gewis  der  schule 
am  wenigsten,  zumal  da  sie  sich  in  dem  umfange,  der  dann  ftlr  die 
moderne  deutsche  litteratur  nötig  wäre  —  denn  nnr  das  wenigste 
liüsze  sich  ja  im  unterrichte  selber  erledigen  —  auch  nicht  oon- 
trolieren  liesze. 

•  Anregung  gebe  aber  die  schule;  sie  bezeichne  die  bücher  und 
Schriftsteller,  die  sieb  zu  häuslicher  lectüre  eignen,  damit  die  schüler 
wissen,  bei  wem  sie  in  guter  t!e>ens('hRrt  vind.  ein  aus  froher  be- 
geisterung  quellendes  wort  des  lehrers  wirkt  mehr  als  eine  noch  so 
weise  berechnete  Vorschrift. 
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Und  wi«  Tiel  zeit  bftüen  dann  woU  lebensfrobe  md  lebens* 
fkiicbe  aecondaner  und  prinumar,  die  docb  anofa  turnen  nnd  wandern, 
überbanpi  sich  leiblich  geeond  erhalten  sollen,  neben  mancherlei 
andern  privaten  beMhAftigoogen  in  den  verschiedenen  ftchem  des 
nnierriehte  tttt  die  naehgoethisehe  seit  ond  litterator  ttbrig,  wenn 
nmfangreiche  romane  oder  epen,  dramen  und  dergleichen,  die  nicht 
in  der  classe  gelesen  werden  kitanten,  neben  wissenschaf iiieben  aof- 
sfttzen,  biographien  und  culturgescbichtUchen,  Uttcrarbistorischeo, 
isthetiscben  und  philosophischen  werken  der  privatlectüre  über- 
wiesen werden  müöten?  non  multa  seJ  multum.  welcher  lehrer 
könnte  da^  alle^:  nuch  so  überwachen,  dasz  die  mitunterlaufenden 
falschen  begnife  uii  i  Vorstellungen,  die  in  den  köpfen  der  schttler 
iurückblieben ,  conir^iort  wUrden? 

Man  darf  s(  hli<  zUch  auch  getrost  der  anregung;  die  aus  bans 
und  gesellschaft  und  aius  dem  verkehr  der  schOler  unter  einander 
den  absichien  Jei  ^cLule  eiitgegeiikommt,  etwas  iiberlusäeu;  wie 
vieles  tritt  auch  in  allerhand  Zeitschriften  und  familienbltttteru,  die 
in  den  hftnsem  gelesen  so  werden  püegeu ,  von  selbst,  ohne  sathan 
der  scbole,  in  den  gesichtakreis  der  erwachseneren  schlller,  was  der 
kenntnis  der  neoseit  nnd  ihrer  geistigen  bewegung,  so  weit  sie  der 
nntorrieht  Termittelt,  erginsend  sich  einfttgt. 

Und  nnn  fragen  wir  nns  einmal  unbefangen ^  wie  es  gegen- 
w  artig  eigentiich  mit  der  nachgoethischen  litterator  anf  unseren 
höheren  lebranstalien  steht. 

Wer  diese  litteratur,  wie  sie  esTerdient,  sohfttst  und  liebt,  weil 
er  ihr  durch  eignes  Studium  näher  getreten  ist,  musz  sich  geradezu 
dartlber  freuen,  da^z  eben  sie  so  reichlich  im  Organismus  der  schule 
bedacht  ist  und  in  einer  auswahl  schon  längst  dem  unterrichte  zu- 
geführt ist,  wie  wir  .«io  kaum  sorgfältiger  wünschen  können. 

Ich  greife  ein  leueDdigeö  beibpiel  heraus,  in  dem  deutschen 
lesebuch  für  qiiinta  von  K.  Paulsiek  und  Chr.  Muff,  und  zwar 
impoctischen  teile,  stehen  gedichtc  vuii  folgenden  dichtem  der 
liiichgoetbischen  zeit:  Spitta,  Hoffmann  von  Fallersleben,  Wilhelm 
MuUer,  Lohmeyer,  Karl  Fröhlich,  Gabriel  Seidl,  Ad.  StÖber,  Gust. 
Pfarrius,  Wilh.  Hauff,  Alezander  graf  von  Wttrtemberg,  Arndt, 
Kikolans  Beeker,  Heinrich  Yiehoff,  Julius  Sturm,  Bobert  Beinick, 
Aug.  Mahlmann,  Friedr.  Ahlfeld.  —  Bbenso  steht  das  ?erhSltnis  in 
den  ttbrigen  teilen. 

Also:  in  den  auf  unseren  höheren  lehranstalten  gebrauchten 
lesebflchem,  aomal  in  denen,  die  auf  grund  der  neuen  lehrpläne  eine 
Umarbeitung  erfahren  haben  oder  neu  entstanden  und  dem  untere 
richtsstoffe  der  einzelnen  dessen  angepasst  sind,  ist  eine  mit  grosser 
umsieht  und  Sachkenntnis  ausgew  Shlte  nnd  ausammengesteUte  Samm- 
lung, geradezu  eine  blüteniese  des  besten  aus  der  neueren  und  neuesten 
litteratur  enthalten,  die  den  schüler  durch  das  ganze  gymnasiura 
begleitet;  ich  brauche  hier  blosz  an  die  lesebücher  von  Hopf  und 
Paulsiek,  namentlich  an  die  neue  bearbeitung  von  Muff,  au  die  lese^ 
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bttcher  yon  BosohmanDi  BellernuiDii  und  genossen,  ao  das  für  die 
cadettenanst alten  ausgearbeitete  und  an  die  säcbsiBcbea  leeebtteher 
2a  erinneriL  hier  liest  der  echfiler  neben  diehtangen  aller  gattan* 
gen,  längere  epen  und  dramen  ausgenommen,  von  Mattbison  und 
Scbcnkendorf  bis  auf  noch  lebende  dichter  herab  auch  vorzöglichc 
moderne  prosa:  erlasse  kuiser  Wilhelm-  T,  briefe  von  Bismarck, 
Schilderungen  von  Moltke  und  abhandlungen  aus  sapc  und  ge- 
schichte,  uaturkuude ,  goograpbie ,  philosophio  und  äbthelik,  kurz 
aus  allen  gebieten  der  wibJjenschaft  seil  dtu  tagen  der  bröder  Grimm 
und  Humboldt  und  ihrer  nacbfolger  bis  auf  CurtiuS|  Biehl,  Freytag, 
Erdmanu,  Lotze,  Peschel  usw. 

FUr  die  oberen  classen  sorgen  noch  ganz  im  besonderen  die  aus- 
gezeichneten lesebOcher  von  Hiecke,  Worbs,  Caner,  Jonae  und  zwar 
In  BQBgibigster  weise. 

Nnn  aber  Bind  alle  diese  lesebttcher  and  swar  anf  allen  stafen 
des  onterriehte  so  reichhaltig  mit  materialien  aaeh  für  die  Übri- 
gen nnterriohtsfiHofaer  versehen»  dass  sie  nicht  blosz  dem  deutschen 
unterrichte,  sondern  aach  den  übrigen  anterrichtsllehern  an  dienen 
üBhig  sind. 

Und  80  erwächst  denn  ein  nener  nutzen  gerade  ftlr  die  nach- 

goetbische  litteratur  dadurch  aus  ihnen,  dasz  sie  auch  vom  lebrer  der 
geschichte  oder  der  geographie,  wie  eben^^^o  von  dem  der  mathema- 
tisch-naturwissenschaftlichen, der  altclaasischen  und  neiippr;\chlichen 
froher  mit  reichem  nutzen  im  besonderen  fachunterri«  lit  liei  passen- 
der gelegenliLit  herangezogen  werden  können,  um  das  mteresse  zu 
beleben  und  die  eine  oder  andere  seite  des  Unterrichts  besser  zu  be- 
leuchten oder  zu  erlRutern.  wenn  5itii  die  Vertreter  der  verschiedenen 
ffichei  nur  in  den  im  gebrauch  befindlichen  deutschen  lesebüchern 
umsehen  wollten ,  so  würden  sie  gar  vieles  finden ,  was  ihnen  will- 
kommen wire,  and  jede  anwendung,  die  sie  in  ihrem  unterrichte 
davon  machten,  und  bestftnde  sie  nur  in  einem  hinwels  auf  das  in  be- 
traeht  kommende  stflok  des  lesebuches,  sie  würde  dem  deutschen  und 
zumeist  dem  lltteraturgeschichtlichen  unterrichte  su  gute  kommen; 
jeder  dieser  fachlehrer  hfttte  damit  sugleich  manch  ein  stflck  nach- 
goethischer  litteratur  den  scbülem  bekannt  und  verständlich  ge* 
macht,  der  bistoriker  s.  b.  suche  sich  aus  den  lesebUcbern,  und 
zwar  nicht  blosz  der  secunda  und  prima,  sondern  auch  der  mittleren 
und  unteren  classen  heraus,  was  seinem  unterrichte  förderlich  ist,  rege 
zur  Icctüre  an,  bespreche  es  dann  selb^t,  oder  lasse  es  durch  einen 
Schüler  bearbeiten  und  vortragen  unter  eigner  leitung  und  anweisung j 
er  wird  damit  das  interesse  für  den  gegenständ  seines  faches  zu- 
nächst, aber  zugleich  auch  das  für  die  diMitsche  litteratur,  poetische 
wie  prosaische,  beleben  und  stärken,  und  in  den  meisten  fällen  wird 
es  gerade  einer  der  modernen  Schriftsteller  sein,  der  so  den  schÜlern 
näher  tritt,  es  wird  sich  hierbei  ju  nur  um  solches  material  handeln, 
welches  sich  jedesmal  von  selbst  und  ungezwungen  darbietet,  wie 
es  aus  dem  bedOrfnis  zur  vergleichung  von  sonst  und  jetzt,  von 
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antikem  und  modernem  wesen,  aus  dem  aufsucben  von  ähnlich 
kmUm  und  eontraston  sich  so  oft  ergibt,  dabei  wird  es  meist  auch 
nur  einer  anregung,  einer  epftteren  oontrolierenden  frage  bedOrfen, 
nm  80  ▼eraalaesiing  su  geben  snr  nmadiaQ  in  der  litteratnr  der 
nenseit 

Emen  reicheren  gebrancb  maebt  natttrlieb  der  denteche  linter- 
rieht aelbat  TOn  seinem  lesebnefae,  tun  das  sich  von  sexta  bis  tertia 
nnd  nntersecnnda  hinauf  alles,  was  zum  fache  des  deutschen  gehört, 
gruppiert,  alles  aber,  was  hier  gelesen  wird,  mfirohen  oder  sagen, 

oder  Schilderungen  aus  nator  and  weit,  aus  altertum  und  gegenwart 
in  der  form  von  abhandlungen  nnd  Charakteristiken,  alles,  was  von 
gedicbtrn  erlSutert  oder  vorgetra„'-en  und  auswendig  gelernt  wird,  * 
ist  zum  größten  teil,  in  den  lesebücln  rn,  die  für  das  oberfryninasium 
bestimmt  smd,  last  auschlieszlich,  mc  lt me  gednrskenarbeit. 

Je  mehr  freilich  die  lectttre  der  ciassiker  in  geschlossenen  werken 
'.n  den  Vordergrund  tritt,  um  ho  mehr  wird  natnrgemftsz  das  lese- 
Lucli  aus  seiner  dominiereiiden  bielluiig  verdrängt,  wenn  nun  frei- 
lich diese  clasbiker,  wie  schon  vorhin  betont  wurde,  den  mittelpunkt 
des  nnterrichta  bilden  mflesen,  so  hindert  doch  nichts,  ab  und  zn- 
anf  moderne  stoiTe  Überzugreifen« 

Hier  smd  ee  snmeist  freie  vortrBge,  die  leieht  nnd  nngeswnngen 
gelegenheit  geben,  die  kenntnis  der  modernen  litteratnr  au  erweitem 
nnd  tu  Tertiefen«  sehen  jetzt  geben  die  Freytagsehen  romane  'soll 
nnd  haben'  und  'die  ahnen',  seine  'bilder  aus  der  deut.seben  Ver- 
gangenheit', Scheffels  Ekkehard  mit  dem  Waltharilied|  ühlandsehe 
dramen  und  balladen,  Geibelsche  lieder  nnd  romanzen,  daneben 
Charakteristiken  aus  Ranke ,  Mommsen ,  abhandlungen  aus  den  ver- 
schiedensten gebieten  fruchtbare  und  anregende  Stoffe  zu  Vorträgen, 
die  auch  gestatten,  auf  eigne  noii^ungen  der  schüler  einzugehen. 

In  zweiter  linie  stehen,  das  weiter  ausbauend,  'die  proben  von 
neueren  dichtem'  in  der  unterprima. 

Wo  hier  die  lesebücher,  die  gebraucht  werden,  nicht  ausreichen 
oder  wenn  sie,  wie  das  bei  denen  von  Hiecke  und  Cauer  der  fall  ist,  nur 
aus  prosastücken  bestehen,  so  ist  eine  der  neueidiugs  entstandenen 
Sammlungen  poetischer  stücke  des  19n  Jahrhunderts  zur  band,  wie  die 
reichhaltige  und  sehr  sorgflütig  ausgewählte,  mit  biographischen  und 
litteraturgeschichtlichen  Charakteristiken  ausgestattete  Sammlung  von 
Fianz  nnd  Lindecfce  oder  7onKinzel,  die,  abgesehen  freilich  yom  epos 
und  drsma  sowie  Yom  roman,  schon  vieles  zngSnglich  machen ,  was 
man  sieh  sonst  von  allen  Seiten  her  zusammenlesen  mOste.  nimmt 
man  dazu  noch  erkl&rungen  deutscher  und  darunter  ja  auch  moderner 
gedichte,  wie  die  von  Gü  lt  der  Leimbach  (die  deutschen  dichter  der 
Benzeit  nnd  gegenwart),  so  hat  man  ausreichendes  material,  um  proben 
sn  geben  nnd  zur  weiteren  häuslichen  lectüre  anzuregen. 

Manches  wird  sich  dabei  um  gewisse  mittelpunkte  gruppieren 
lassen«  ?  h.  die  patriotische  lyrik  der  befreiunggkripge ,  der  jähre 
1870  und  1871  (Geibels  heroldsrufe) ,  die  entwicklung  der  baÜade, 


26       B.  Huebner:  die  moderniBierang  der  dealscb«!  lectöro. 

die  Stoffe  der  Ijrik,  der  epik  und  fthnlicfaes.  die  praiis  wird  ja  wohl 
leicht  mehr  an  die  hand  geben. 

In  der  oberprima  kommen  dann  die  lebensbilder  bedeatenderer 
dichter'  an  die  reihe,  anaier  denen  der  daasiachen  epoche  sind  anoh 
ftolche  des  19ii  jabrbunderts  gemeint  es  ist  natflrlich,  dasz  diese 
lebensbilder  sich  auf  nur  wenige  dichterpersönlicbkeiten  beschränken 
mOssen;  icb  denke  vor  allem  an  Arndt,  Ubland,  die  brüder  Grimm, 
(Deibel)  Gustav  Frey  tag.  aber  was  iBszt  sieb  uicbt  alles  in  solche 
lebensbilder  oinscblieszen ;  man  wird  leicht  eine  solrhc  aufeinander- 
foleo  von  bio^'raphien  wählen  können ,  dasz  sich  der  gang  der 
litteral Urgeschichte  in  den  liauptphasen  der  entwickluni?  nnge* 
zwuugen  von  öelböt  ergibt,  was  davon  freilich  in  der  praxis  sich 
erledigen  läpzt,  entzieht  sich  der  berechnung.  es  fehlen  noch  die 
erfahrungen,  die  Uberhaupt  erst  abgewartet  werden  müssen,  ehe  man 
zu  neuerungen  übergebt. 

Schlieszlich  läszt  sich  in  diesem  rahmen  der  lehrpline  —  und 
das  seheint  mit  weiser  absii^t  freigestellt  zu  sein  —  auch  «ns  oder 
das  andere  moderne  drama  in  die  classenleetllre  anfndimen*  die 
answahl  ist  freilich  schwer;  denn  gerade  aaf  diesem  gebiete  ist 
awar  die  masse  des  geschaffenen  Qberans  gross,  aber  Ton  vielem 
gilt  Gntskows  wort:  'das  moderne  genre  entsteht  schnell,  Terbreitet 
sich  schnell  und  vergeht  noch  schneller.'  dessen ,  was  sich  aus  der 
messe  hervorhebt  und  dauernden  wert  zu  behalten  verspricht,  ist 
vcrhältnismUszig  wenig;  noch  weniger  lahlreicfa  ist  das,  was  für  die 
schule  sich  etwa  eignen  möchte;  wir  nennen  die  Sappho  und  da^ 
goldene  vliesz  von  Grillparzer,  Brunhild  und  Sopbonisbe  von  Geibel, 
die  joinnriHsten  von  Freytag  od<T  dessen  Fabiur,  die  Nibelungen 
von  Heubt'l,  Kruses  Brutus  und  Wullei) w»  Itor ;  von  Wildenbruch : 
die  Quitzows,  generalfeldober&t,  der  neur  Um  i  ,  di»*  Kiuolinger,  viel- 
leicht noch  Gutzkows  zopf  und  schwert,  oder  etwa  von  Luiibe  die 
KarlsschUler  und  piinz  Friedrich,  einzelne  dieser  dramen  sind  wie 
die  von  Kleist  und  Uhland  schon  in  den  unterriebt  eingedi  uugen, 
und  bO  liesze  sich  ja  wohl  der  versuch  machen,  ob  man  nicht,  gestützt 
anf  schon  gemachte  erfahmngen,  eins  oder  das  andere  diesar  dramen 
in  der  dasse  in  cursorischer  oder  statariseher  lesnng  oder  wenigstena 
in  einem  vortrage  über  den  gang  der  handlnng  oder  die  ^npi- 
cbaraktere  behandeln  konnte. 

Die  Vorbedingung  freilich  mnss  hier  wie  ttberall  sein,  dasa 
darüber  das  classische  pensnm  nicht  zu  kurz  komme,  ich  kann  mir 
aber  wohl  denken,  dasz,  wenn  z.  b.  in  der  obersecunda  der  Qöti 
ausführlich  gelesen  worden  ist,  dann  der  Egmont  anf  gmnd  häus- 
licher lectUre,  die  yoraufgehen  mUste,  sich  rascher  zum  Verständnis 
bringen  und  in  d^^r  so  gewonnenen  zeit  ein  modernes  drama,  etwa 
Geibels  Sophonisbr-  oder  Brunhild  -ir-h  cbf-nfHlls  bfhrnideln  liesze, 
ob  auch  moderne  e{)en  zur  claKsj-nlri  t üi l'  -ich  ei^nu-ii  würdeu,  lasse 
ich  dahingestellt,  zu  vortrügen  werden  sie  gewis  reichen  Stull  bieten. 

Bei  allem  aber^  was  bO  im  Unterricht  aus  den  schätzen  der 
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modernes  poesie  geboten  wird  und  geboten  werden  kann,  wird  es 
sich  empfehlen,  nicht  zu  verge&sen,  dasz  ein  kLiüötwerk,  ein  lyrisches 
gedieht,  eine  dramatische  scene,  em  epischer  ab^cbDiit,  >'.uiiächät  alä 
knnstwerk  genoasen  sein  will ,  dasz  es  daher  am  besten  wirkt  ohne 
viale  «rlfinieniDg  und  erUlrung  oder  tergliederang ,  lediglich  durch 
den  TmtBadnisfollen  Tortrag  dei  lehren,  und  dass  Bchon  Tiel  von 
der  schule  geüian  wird ,  wenn  sie  solehen  genoss  bietet  das  maeht 
die  denisehen  stunden  nod  die  deniscbe  Utteratnr  der  jagend  Heb 
aoeh  ttber  die  grenzen  der  schule  hinaus,  die  anregong,  die  der 
nnterricht  gibt,  wirkt  weiter  fort  im  leben,  wo  sie  sieh  mit  neuen 
eindrücken  verknapft,  und  reiferes  urteil  weiss  sich  dann  schon  ?on 
selbst  weiter  zu  helfen. 

So  begleitet  denn  schon  jetzt  die  nachgoethische  litteratur  den 
Schüler  bis  an  den  achlusz  der  schuUaufbahn,  an  die  schwelle  des 
praktischen  oder  des  Universitätslebens  und  darüber  Inriaus,  überall 
interesbe  und  verständni««  für  die  moderne  seit,  für  modernes  empfin- 
den und  streben  weckend  und  fördernd. 

Wenn  zu  diesen  erfolgen  schon  jetzt  die  zeit,  die  in  der  Wirk- 
lichkeit f(ir  die  behandlung  der  modernen  litteratur  erübrigt  wer- 
den kann,  zu  knapp  erscheint,  und  wenn  wir  uns  anderseits  sagen 
mllseen,  dasz  ja  auch  der  reifere  schfller  immer  nur  ein  gewisses  masz 
-von  llbarlieferten  gedenken  Terarbeiten  kann,  wamm  sollten  wir  es 
da  noch  fttr  nOtig  eraehten,  in  besonderem  anlanf  uns  sn  flberstflnen 
nnd  einer  schönen  theoriesn  liebe  uns  anfbUrden,  was  wir  doch  nicht 
ta  leisten  TermOgen,  wenn  wir  es  damit  ernst  nehmen. 

W^ahren  wir  uns  Tielmehr  das  mass  von  Freiheit ,  das  man  ans 
gelassen  hat,  und  halten  wir  fest,  was  wir  haben:  dies  ist  unser I 
so  laszt  uns  sagen  und  so  es  behaupten! 

K5ur.  B.  HunBsnn. 


3. 

ZUM  ZEICHENUNTERRICHT  AUF  DEM  GYMNASIUM. 

•in  beitraf  sur  reform. 


Die  anzeicben,  dasz  wir  in  eine  neue  epoche  der  kunst  und  des 
.  konstintersssea  treten,  mehren  sich«  die  Sehnsucht,  heraussukommen 
ans  all  den  nniformbestrebuDgen,  willst,  friedlichere  gefilde  «r> 
trftumt  sich  der  geist,  man  hofft  auf  eine  krftftigere  entfaltung  der 
inÜvidualittt  man  dringt  nnbewust  zur  kunst,  deren  haopt- 
bedingung  diese  doch  so  echt  deutsche  Individualität  ist.  unbewust 
sage  ich,  denn  augenblicklieb  trägt  all  unser  gebahren,  zu  hause 
und  in  der  Öffentlichkeit,  nichts  weniger  an  sich  als  den  Stempel  der- 
jenigen ricbtung,  die  den  menschen  so  freundlich  und  wohlwollend 
aaf  die  glücklichsten  höhen  des  lebens  führt,  wenn  nun  dem  wirk< 
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Höh  80  ist,  80  miiBz  es  Tor  allen  dingen  aufgäbe  der  eehale  sein, 
sorgsam  auf  solche  sdcben  an  achten  und  die  ihr  an?ertraate  jugend 
fttr  die  kommende  seit  lebensfthig  zu  erziehen;  Hegt  sie  aber  noch 
fem,  so  bleibt  es  trotzdem  pflicht  der  schnle,  auf  die  beschlennignng 
dieser  idealeren  epoche  binznarbeiten  ond  somit  inr  Termehnrng 
der  allgemeinen  glückseligkeit  beizutragen. 

Wie  das  gera  le  durch  eine  vemünftige  reform  unseres  zeichen- 
onterricbts  geschehen  kann ,  das  bat  keiner  trefflicher  dargelegt 
als  der  Tübinger  professor  Konrad  Lange  in  seinem  buche:  die 
künstlerische  erziehun«:^  dor  dent^chen  jugend  ("Darmstadt  1893).  — 
Vorliegender  aufsatz  war  anfangs  in  weiterem  i  nbmen  und  ausführ- 
licher beabsichtigt,  als  jenes  werk  erschien,  wenn  ich  nun  trotz- 
dem, mit  kurzer  streifung  der  capitel,  in  denen  ich  durchaus  mit 
Lange  übereinstimme,  weitere  beiträge  zu  dieser  so  dringend  not- 
wendigen reformarbeit  bringe,  so  hat  mich  die  llbei /(  hüiidl;  dazu 
getrieben,  dasz  der  guten  bacbe  duatü  mehr  gedient  wird,  je  mehr 
stimmen  sieb  für  sie  erheben. 

In  jedem  pädagogischen  anfsatz  wird  immer  wieder  betont,  dasz 
alles,  was  andi  im  gymnaslnm  getrieben  wird,  auf  allseitige  bar* 
monische  geistesbildong  binaaslanfe,  dass  alle  nnterrichtsgegen* 
stinde  diesem  höchsten  siele  sosnstreben  haben  und  danach  bei  ihrer 
Wertschätzung  zu  messen  seien,  man  wird  ferner  nicht  mttde  darauf 
hinzuweisen ,  dasz  die  fähigkeit,  das  schöne  in  der  litteratur  zu  em- 
pfinden, geweckt  werden  müsse,  dasz  der  erfolg  der  Schriftsteller* 
behandlung  in  dieser  ricbtung,  nicht  aber  auf  dem  wege  einer 
trockenen  philologischen  interpretation  zu  suchen  sei.  eins  nur  be* 
denkt  man  nicht,  dasz  all  diese  Schönheiten  friichte  einer  hoch  aiiR- 
gebildeten  anscbauung  sind,  einer  durchdrinsrenden  naturbetraih- 
tung  und  einer  bis  zum  höchsten  grade  gesteii^-^crlpn  fShigkeit,  seine 
sinne  zu  gebrauchen,  wie  r\ber  hofft  man  den  bchül-  r  zur  nach- 
empfindung  all  dieser  schönLciten  zn  bringen,  wenn  man  ihn  niemals 
lehrte,  f^ein  auge  vor  der  Schönheit  flberhaupi  auf/.uthun,  wenn  der 
lebrer  selbst  nicht  im  btande  ist  richtig  zu  Huben,  selbst  ohne  gefUhl 
und  empfindung  für  form  und  färbe  an  den  dingen  vorübergeht? 
zur  Ssthetischen  ansbilduog  ist  die  ausbildung  des  auges  eine  not- 
wendige bedingung,  ohne  die  es  beim  blossen  Bsthetisieren  bleibt, 
am  gymnasium  aber  wird  ihr  nicht  genflgt,  darflber  klagen  vor  allen 
anderen  die  professoren  der  Universität,  namentlich  die  archäologen 
und  kunsthistoriker. 

Aber  auch  aus  der  schule  dringt  der  ruf  nach  reform  auf  diesem 
gebiete  schon  seit  geraumer  zeit  nach  auszen.  einsichtige  directoren 
und  für  die  kunst  begeisterte  lebrer  haben  immer  wieder  ihre 
stimme  erhoben,  aber  es  blieb  beim  alten,  nicht  zum  wenigsten  end- 
lich fühlen  die,  die  auf  dem  gymnasium  ihre  Vorbildung  erhalten 
haben,  dasz  in  ihrer  erziehnnt^  pinf  lücke  ^.''plassen  ist,  um  so  mehr, 
als  diese  Vernachlässigung  ihrer  asriieiischen  und  könstleriscbrn  er- 
ziebung  sie  für  das»  was  natur,  leben  und  kunst  schönes  bieten, 
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genusxnDftbig  macht,  wie  Tiele  aber  Terlaeeen  ibr  gymnasiam,  die 
ftbig  sind,  einen  BtaUstieb  von  einer  radierong  so  nnterscheiden,  die 
wissen,  wie  ein  freskogemftlde  za  stände  kommt,  die  einen  begriff 
baben  von  der  berstellttng  des  einfachsten  buntdruckes?  und  doch 
war  vielleicht  in  der  gymnasialstadt  gelegenbeit,  dieser  kanstQbung 
zuzuschauen,  hätte  nur  der  lehrer  interesse  und  verstfindnis  dafür 
gehabt,  es  ist  so  leicht  und  so  dankbar,  begeisterung  für  die  kunsi 
und  das  schöne  zu  erwecken,  nur  musz  d^r  lehrer  selbst  dafQr  be- 
geistert sein,  aber  das,  was  Goetbp  in  dtn  piopyläen  über  kunst- 
urteile sagt,  -tiiiiiiil  iiifhi;  derin  licutzuLage  weDit^stens  sind  die  zu 
zählen,  die  kuiittwerkeii  ^^^egenüber  an  ihrer  eignen  ompfindung 
nicht  zweifeln,  man  braucht  nur  in  eine  bildergalene  zu  treten, 
um  davon  zu  überzeugen,  kalt  und  fremd  schiebt  man  sich  an 
den  kuQatgegeniitänden  vorüber,  wa»  wmiderV  reden  sie  doch  eine 
spräche I  die  anf  der  schule  nicht  gelehrt  wurde,  die  man  deshalb 
nicht  versteht,  die  einzige  rettnng  ans  all  dieser  Verlegenheit  ist 
und  bleibt  der  katalog,  in  dem  sie  emsig  lesen  nnd  dabei  das  bild 
nor  so  nebenhin »  wie  einen  bunten  beleg  anschauen,  daran  ist  sum 
guten  teil  die  schule  sdiold.  wttre  sie  ihrer  hnuptanfgabe  nach  allen 
Seiten  hin  gerecht  geworden,  dann  würde  auch  die  fthigkeit)  gutes 
und  8cböne8  zu  genieszen,  mehr  ausgebildet  und  der  zOgling  um  so 
viele  glückliche  stunden  reinen  kunstgenusses  reicher  sein. 

Man  rede  nicht  davon,  dasz  für  diese  ausbildung  durch  die 
sprachen,  durch  classikerlectüre  der  bedeutendsten  cultarvölker 
genug  geschehe,  alles  ist  in  den  wind  gepredigt,  alles  auf  saud 
gegründet ,  v-  enn  das  auge  ungeschult  blieb,  nur  durch  verglei- 
chende betraclifung  mittelst  des  auges  kann  dem  schÜler  gefUhl  für 
äötht'tik  kommen,  nicht  aber  durch  weitläufige  theoretische  deduc- 
tionen.  das  sollte  man  sich  doch  klar  machen,  dasz  aber  hier  nur 
ein  guter  Zeichenunterricht  helfen  kaim,  wird  wohl  keiner,  der  auch 
nur  deu  acbwäciiöttu  veröuob  gemacht  hat,  sein  auge  darauf  hiu  zu 
üben,  leugnen  wollen,  sehen  ist  eine  konst,  die  der  seichenonter- 
rieht  SQ  lehren  hat;  die  übrigen  ftcher  künnen  ihn  hierin  nur  unter* 
stfttwn. 

Warum  beginnt  man  nun  mit  einer  planm&szigen  Schulung  des 
wertvollsten  sinnes  erst  in  quinta?  —  weil  in  sezta  der  erfolg  die 
mühe  nicht  lohnet  —  das  ist  ein  surttckgehen  dem  geg«iüber,  was 
von  den  alten  meistern  der  pttdagogik  geübt  und  fUr  gut  befunden 
wurde,  sie  hatten  genug  pädagogischen  takt,  um  eine  fäbigkeit,  die 
beim  kiude  vorhanden  ist»  nicht  jahrelang  ungenutzt  und  unans- 
gebildet  liegen  zu  lassen,  erst  vier  jähre  nachdem  das  kind  in  die 
bände  seiner  lehrer  gegeben  ist,  fängt  es  mit  vieler  mühe  wieder 
an,  den  zeichenstift  zu  gebrauchen,  in  einer  /eit,  wo  Hie  hantierungen 
der  kinderstulie  fa>^t  vf»rfT(.«^on  sind  und  doch  konnte  es  so  ergötz- 
liche figürchen  kritzein,  ball*  c<  >o  gio.-^zes  verlangen,  dasz  ihm  sein 
vater  oder  die  mutter  all©  nur  möglichen  und  unmöglichen  gebilde 
vormalte,  und  wurde  nicht  müde,  nachzustricheln  und  mit  :>tiiner 
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übersprudelnden  pbantasiu  zu  beleben,  was  es  so  unendlich  erfreute 
und  worauf  tftglicb  sein  blick  fiel,  welches  fcmd  hfttte  niohi  aolobe 
primitiTe  seiehaerische  vemehe  gemacht,  und  wie  viele  sind  es 
nicht,  die  dahei  allseitigen  beifall  ernteten ,  denen  man  bierin  eine 
glückliobe  entwioklnng  weissagte? 

Es  ist  ferner  nnverkennbari  dasz  der  teebnisohen  handferiig- 
keit  TOn  oben  her  wenig  verstSndnis  nnd  liebe,  von  nnten  her  sogar 
eine  gewisse  miszachtung  entgegengebracht  wird,  man  verkennt, 
dasz  der  hanptzweck  dieser  disciplin  doch  gewis  nicbt  in  einer 
dressnr  auf  die  möglichst  correct  gezogene  gerade  oder  krumme 
llnie  liegt,  die  in  der  natur  überhaupt  nicht  vorkommt,  sondern 
darin,  dasz  das  auge  geschickt  werde  vw  einer  aufmerksamen  und 
beziehenden  betracbtnncr  der  gegenstände  iu  ihrer  gesamtwirkung 
sowohl  als  auch  in  ihren  teilen,  scharfes  denken  und  '-Charles  sehen 
bedingen  einander  wech^elweibe.  auch  in  der  Wissenschaft  gibt 
es  dinge,  die  nur  mit  dem  auge  zu  erkennen  sind,  denen  die 
blosz  erklärende  betrachtung  nichts  anhabcu  kacD.  man  übersieht 
also  den  praktischen  zweck  des  Zeichenunterrichts  ebenso  wie  den 
idealen. 

Wie  flingt  es  nnn  der  seichenlehrer  an,  in  qainta  nachsnholen, 
was  ihm ,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  anf  sein  eignes  betreiben, 
an  so  kostbarer  seit  und  kraft  genommen  ist?  man  mnsz  dabei  im 
ange  behalten,  dass  ihm  blosz  vier,  an  manchem  gymnasinm  aneh 
fllnf  jähre  mit  nur  zweistündigem  Unterricht  gegönnt  sind. 

Liest  man  die  zahlreichen  methodiken  des  zeioheannterrichts, 
dann  musz  man  allerdings  zugeben,  dasz  sie  an  streng  methodischer 
und  logischer  folge  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  und  dasz  in 
der  ganzen  kette  der  aufeinanderfolgenden  Übungen  auch  nicht  das 
kleinste  glied  fehlt,  alles  lückenlos  wie  in  einem  mathematischen 
lehibuche. 

Von  Douiscbke  bis  beruh  auf  die  neuesten  bücher  und  büchlein 
geht's  von  der  mit  unentwegter  ausdauer  geübten  geraden  über  die 
kruüuiic,  wobei  merkwürdiger  weise  mit  dem  allerschwersten 
stück,  dem  kreise,  der  anfang  gemacht  wird,  zu  den  draht-  und 
voUmodellen ,  bis  man  endlich  bei  den  gipsen  und  iiachornameutcu 
anlangt,  nodi  einige  Unterweisung  in  der  perspective^  schatten- 
und  farbenlehre,  nnd  der  ahsehlnsz  ist  erreicht,  der  schlller  hat 
zeichnen  gelernt  nnd  Ifiszt  sich  nicht  wieder  im  seiehensaal  blicken,  im 
ersten  jähre  hat  man  ihn  mit  allerhand  frei  hmgesobriebenen  linien 
am  drei-  bis  z-eok  gelangweilt,  bis  er  ganz  nnTormerkt  zum  kreis« 
gekommen  ist,  wo  nun  wieder  die  polygone  hineingepasst  werden, 
dann  kommt  das  einfache  flachomament,  also  wieder  gerade  linien. 
im  zweiten  jähre  blüht  die  ellipse  mit  ihren  verwandten,  das  flach- 
Ornament  wird  immer  mehr  betont,  linien  werden  geteilt  und  winkol, 
und  die  teilungen  zur  composition  von  flachmustern  genutzt,  da- 
neben stellt  man  auch  vorl  ip^cn  auf.  das  bestf ,  was  hier  geboten 
wird|  das  einzige,  was  leben  hat,  ist  das  naturbl&tt  und  da« 
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interessanteste  die  belebrung  über  die  art  seiner  verwenilung  im 
flachomament.  schattiert  wird  nocb  nicht,  auch  nicht  im  dritten 
jabre  ,  dass  bicb  mit  dem  zeichnen  nach  körpt*rn  be.-chöftigt.  Würfel, 
kreuze,  pyramidf-n,  was  nur  gerade  linien  aufweint,  wird  in  allen 
stellnngen,  t  inztlu  und  zubammengesetzt  gezeichnet,  dabei  erläutert 
man  die  grundsätze  der  perspective,  im  vierten  jähre  endlich  wird 

krummen  linie  an  der  kagel  wieder  ihr  recht,  nnd  non  ist  der 
aelilller  aaeb  reif,  die  lebren  der  scfaatttslyildnDg  sn  begreifen: 
eylinder,  bobl-  und  Tollkegel,  walsen  und  wellenbftnder,  ringe  nnd 
mndgtftbe  wechseln  mit  einander  ab.  gipemodelle  sind  die  vorlagen, 
weO  eieb  an  ihnen  ailes  so  klar  und  deatKch  zeigt 

Das  iet  der  lehrgaag  in  allen  metbodiken.  original  iet  keine, 
alle  geben  rioh  mühe,  Domschkes  lebrplan  wie  eine  kÖmig  angelegte 
fliehe  sorgsam  zu  retouebieren,  damit  ja  kein  offenes  pünktohen 
mehr  siebtbar  bleibe,  man  ist  nnr  ßtrenger,  pedantischer  als  er  ge- 
"worden.  Domscbke  gestattete  doch  beim  messen  den  zirkel  und 
liesz  gleich  anfangs  durch  schrafficnmg  eine  achattonwirkung  ahnen; 
das  aber  wird  al8  unlogisch  verworfen,  eins  nach  dem  andern, 
schattieren  kommt  zuletzt,  dann  hatte  Domschke  doch  auch  in 
etwas  das  gefübl,  als  tböte  in  diesem  iinientibcrflu^z  em  wenig  ab- 
wechfclung  gut,  weshalb  er  überall  einige  Übungen  im  schematiscben 
landsebaftszeicbnen  einfügte  und  darauf  bedacht  war,  auch  die  ein- 
fache linie  durch  anschwellen  und  abstufen  zu  beleben,  sein 
cursQS  ist  fttr  einen  durchgehenden  zeichenonterricbt  angelegt  und 
seUieast  mit  dem  zeichnen  nach  der  antike,  nene  momente  sind 
also  nieht  hinzugekommen,  es  sei  denn,  dasz  man  die  guten  anssobied 
nnd  die  schlechtereii  übertrieben  anf  alle  sehnlen  anwandte,  mochten 
es  Tolks-  oder  mittelscbnlen  sein,  fhcbsehnlen  oder  gymnasien. 

Das  gjmnasinm  hat  aber  doch  seine  eigne  Stellung  nnd  seinen 
eigenartigen  lebrplan,  auf  den  auch  der  Zeichenunterricht  rücksicht 
nehmen  sollte ,  wenn  er  im  organischen  ganzen  organisch  mitleben 
will,  davon  ist  er  aber  weit  entfernt,  und  deshalb  musz  er  umkehren ! 

Der  gymnasiast  soll  ja  nicht  auf  ein  kunstge werbe  vorbereitet 
werden,  noch  auf  irgend  welche  technische  fertifjkeiten,  sondern  auf  die 
akademie  oder  Universität,  um  später  die  fühn  iidcn  stellen  im  leben 
und  im  volke  zu  bekleiden,  sei  es  als  künstler,  gelehrter  oder  beamter. 
dazu  bedarf  es  einer  allseitigen  ausbildung,  und  vermag  der  zeichen- 
unterricbt  diej^e  nicht  helfend  mit  zu  entwickeln,  dann  hat  er  aut  dem 
gjmnasium  den  zweck  verfehlt,  was  aber  trägt  ein  leb i gang  wie 
der  jetzt  tibliciie  zur  ausbildung  des  Charakters  bei?  was  nützt  es, 
dazn  vier  jabre  gerade  und  krumme  linien,  frei  nnd  nach  kOrpem  zu 
zeicbneii?  was  bleibt  von  dieser  fraglichen  fertigkeit,  wenn  ihre 
aneniebniig  wie  eine  kleine  episode  mitten  im  ganzen  lebrplan  nnd 
luitefiiehtaverlanfe  liegt,  ohne  fttblnng  nach  oben  und  unten?  ein 
bäum  ohne  wnrzel  nnd  wipfel.  die  ganze  jetzt  ttbliohe  methode, 
die  gipstafel  und  das  bis  zum  ttberdmsz  gepflegte  flachomament, 
verdanken  doch  nur  der  Pariser  Weltausstellung  und  dem  von  dort 
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«zBgehendeD  MifschwangclMcleiitscben  konstgewerbes  Ursprung  und 
siDD.  jetst  allerdings  leiden  wir  an  einer  ornamentalen  Terenmpfung 
oder  fibereehwemmiing,  und  es  wSre  geraten,  hier  auf  das  rechte  maas 
und  verstftndnis  hinsuarbeiten.  auf  gewerbe-  und  mittebi^alen,  die 
ihre  z0glinge  doch  meist  in  technische  berofezweige  schicken,  ist  das 
flacbomament  ein  vorzügliches  bildungsmittel  fUr  stil  und  correcte 
zetohnung,  nur  darf  man  nicht  vergessen,  dasz  diese  leute  in  dieser 
richtong  welter  thätig  bleiben  und  aus  ihrer  fertigkeit  direct  prak- 
tischen nutzen  zieben.  den  gymnasiasten  aber,  der  rfanz  andern 
zielen  zustrebt,  nnch  eben  dieser  methode  zu  bilden  und  ihm  wäh- 
rend der  paar  jähre,  die  ihm  für  seine  künstlerische  ausbildung  ge- 
gönnt werden ,  weiter  nichts  zo  bieten  als  linien  an  draht-  und  holz- 
würfeln  und  langweilige  gipspiatten  und  flachornamente,  das  heiszt 
doch  das  Ssthetische  erziehungsideal  herabwürdigen,  spürt  er  auch 
nur  einen  leisen  künstlerischen  zug  in  sich ,  bringt  er  von  zu 
hause  auch  nur  etwas  feinen  üiun.  für  das  schöne  und  ideale  mit  in 
die  schule,  und  das  sollte  man  doch  hei  einem  guten  teile  unserer 
sich  ans  den  ersten  famllien  rekrotierenden  scbttler  erwarten,  dann 
mass,  bei  der  art,  wie  ihm  hier  weiter  geholfen  werden  soll,  ihm 
idle  inst  vergehen,  es  kommt  fftr  ihn  nicht  darauf  an .  einen 
reinen  strich  klar  auf  das  papier  zu  setzen  oder  fleckenlos  eine 
flttche  an  schattieren,  auch  nicht  auf  das,  was  die  Zeichenlehrer  immer 
mehr  und  immer  ei^ger  betonen,  dasz  er  die  glatt  gezeichnete  jQgur 
mit  eben  so  glatten  werten  beschreiben  kann,  sondern  vielmehr 
darauf,  dasz  er  fühlen  lernt,  was  kanst  heiszt  und  zwar  dadurch, 
dasz  er  recht  sehen  lernt  und  das  gesehene  dnrstellen,  wie  es  sich 
zeigt,  und  nicht,  wie  es  die  matbemalik  verlangt. 

Aber  es  kommen  noch  andere  momentc  hinzu  ,  die  wir  nicht 
unerwähnt  lassen  wollen,  weil  ihre  beseitigung  die  grundbedingung 
einer  gesunden  reform  sein  muiz:  'alles  in  allem,  examen,  ausstel- 
lungen  und  (censuren  )  listen  werden  nach  und  nach  immer  mehr 
beweisen,  dasz  der  Zeichenunterricht  gleich-  und  vollberechtigt  da- 
steht neben  den  andern  disciplinen  als  ein  notwendiger,  integrieren- 
der teil  des  gesamten  Schulunterrichts'  schliesst  Flinier  sein  lehr- 
bnch  des  seichennnterriohts  an  deutsehen  schulen. 

In  der  hier  angedeuteten  art,  wie  man  dem  zeichnen  gleich* 
Stellung  mit  den  wissenschaftlichen  flUjhem  erringen  will ,  liegt  die 
grOate  Verkehrtheit^  die  nur  von  den  Zeichenlehrern  begangen  werden 
konnte,  liegt  auch  der  haupigrund  der  langweiligkeit  und  erfolg' 
losigkeit,  mit  der  jetzt  dieses  fach  meist  betrieben  wird,  es  hat  etwas 
von  unfreiwilliger  komik  an  8i(^,  wenn  man  sieht,  wie  eifrig  hier 
dem  nachgejagt  wird ,  was  man  anderswo  abzuschaffen  trachtet. 

Man  kann  kaum  cinlehrbuch  des  Zeichenunterrichts  aufscblairon, 
in  dem  man  nicht  ganze  capitel  dem  zeichendictat,  dem  extemporale, 
ja  sogar  unter  aufsieht  des  schuldieners,  damit  nicht  etwa  der  zeicben- 
lobrer  den  bchiilern  helfe  (vgl.  Flinzer  a.  a.  o.  s.  209),  den  'münd- 
lichen' repetitionen  gewidmet  findet.  Wunderlich,  in  seiner  metbodik 
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de»  freihaadzeichnens  der  ueuzeit  (s.  54),  verlangt,  daez  diu  censur 
im  zeichnen  entscheidend  sein  müsse  bei  prUt'uagen  und  Ver- 
setzungen, ddmiL  der  Zeichenunterricht  nicht  mehr  als  nebenfach 
bfeirdchtet  werde,  soll  ich  noch  mehr  solche  dinge  aiit Uhren,  um 
SQ  beweisen,  dasz  eine  auf  solche  suele  zugescbnitiene  methode  luu^- 
weilig,  tmendlieh  langweilig  sein  mnss?  man  lese  nur  so  eine 
mnsterleetion  s.  b.  in  Tretans  kleinem  seidiner  (s.  XV)  nnd  frage 
den  matbemaiions,  was  er  xu  dieser  propftdendik  seines  faebes 
meint  anter  diesem  gesiehtiipmikt  mnss  man  die  fiberbürdungs- 
frsge,  die  gegen  einen  Terbindlicben  Zeichenunterricht  geltend  ge- 
macht wurde ^  prüfen,  man  treibt  in  der  Zeichenstunde  alles,  nur 
nicht  das  eine^  was  not  thut.  man  wird  aneh  nicht  müde  Ton  der 
formengrammatik  zu  reden,  die  zu  ihrer  bewältigung  noch  mehr 
geistige  arbeit  beanspruche  als  die  fremdsprachliche,  da  ihre  Schrift 
scb^erer  zu  erlerrif^n  sei.  somit  hatten  solb^'t  die  ^prachlc■h^er  vor 
uen  züichenlehrern  nichts  voraus,  aber  Hieoie  verkennen,  dasz  ihr  fach 
seiner  innersten  natur  nach  von  den  andern  durchaus  verschieden 
ist;  sie  wollen  unter  allen  uuiöUioden  wissen-clinftlich  sein,  wo  aie 
einzig  auf  (Jas  können  hinwiiken  sollten,  kunst  ist  könuöu  und 
dann  liegt  auch  der  vorzug  der  technischen  fUcher  vor  den  übrigen, 
warum  ziehen  ^ich  nicht  die  Zeichenlehrer  eine  «teile  aus  einem  einst 
▼iel  besprochenen  buche  an,  wo  es  heiszt:  alle  Wissenschaft  ist  ihrem 
eignen  inneren  wesen  nach  nnTornehm.  der  gelehrte,  selbst  wenn 
er  tflehtig  ist,  ist  als  solcher  stets  ein  geistiger  parvenu;  der  echte 
kOnstler  ist  es  niemals;  som  gelehrten  kann  man  sich  machen,  der 
echte  kttnstler  mnss  geboren  sein :  poeta  nascitar.  darum  steht  auch 
der  ktlnatler  dem  herzen  des  Volkes  weit  nfther  als  der  gelehrte, 
darum  vermag  er  erzieherisch  auf  das  volk  einzuwirken,  weit  mehr 
als  der  gelehrte,  hierin  o£fenbart  sich  die  Überlegenheit  künst- 
lerischer bildung  Uber  gelehrte.  —  In  iln  er  künstlerischen  bildnng 
und  methode  sollte  der  Schwerpunkt  ihres  Unterrichts  und  sein 
hHiiptan/icliunuspimkt  liei^en.  der  schUler  soll  diese  stunden  als 
eine  erholung  von  seiner  receptiven  geistesarbeit  aufsuchen  und 
lieben  lernen,  nicht  aber  dort  mathematik  und  riu^at/ ,  grammatik 
und  exteinporale  und  all  den  plack  wiederfinden,  der  ihm  doch  schon 
oft  genug  herz  und  hirn  beschwert,  heiter  ist  die  kunst,  und  webe 
dem  lehrer,  der  sie  den  schüler  mit  trübcu  äugen  ansehen  lehrt,  oder 
ihm  den  begriff  beibiiugt,  sie  bestehe  aus  schönen  geraden  und 
krummen  Unien. 

Wir  mflssen  zugeben,  daaz  fllr  eine  planmftszige  ästhetische 
ansbildang  des  gymnasiasten  nicht  gerade  gut  gesorgt  ist.  es  muss 
von  unten  angefangen  und  bis  oben  hinauf  gezeichnet  werden,  wo- 
bei ausgedehnter  anschauungs-  und  kunstnnterricht  ebenso  wie 
ktlBstlerisehe  handarbeit  su  betreiben  ist. 

Wir  wollen  einen  kleinen  versuch  machen  nnd  in  grossen  und 
groben  umrissen  zeigen,  wie  wohl  zu  verfahren  wäre,  um  das  im 
ersten  kindesalter  oft  so  glflcklich  begonnene  mit  einiger  aussieht 
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mnt  erfolg  in  der  scliiile  forteoBetsen.  das  erste  ansehauangemateria], 
das  dem  kinde  geboten  wiid^  ist  sein  bilderbncli  oder  die  bnoh- 
ülnstration.  daas  diese  im  an&ng  einladb,  flftehenhaft  und  farblos 
sein  mitss,  teigtdie  thatsache,  dasz  kinder  anfangs  tiberbaupt  keinen 
sinn  für  färbe  and  plastik  baben  (vgl.  Lange  s.  36  ff.),  das«  wir  in 
Deutscbland,  oamentlicb  England  gegenüber,  nocb  sebr  weit  in  der 
bilderbucbpraxis  zurttck  sind,  seigt  ein  blick  in  die  deutsoben  und 
englischen  bilderbücber.  bier  kann  nicht  früh  genug  angefangen 
werden  methodisoh  /n  verfahren.  Cornelius  Gurlitt  betont  mit  recht, 
daez  man  dem  kinde  nur  dinge  zeige,  die  es  aus  erfahrung  bereits 
kennt,  damit  nicht  der  ge^chmack  verbildet  werde  und  das  kind 
nicht  später  die  natur  nach  seinem  'bchokola  lLnschachtel- ideal'  be- 
urteile, kommt  es  aber  in  die  ichule,  so  werden  ihm  häszlicbe  an- 
schauungstafeln  vorgelegt,  erst  in  letzter  zeit  sind  sie  besser  ge- 
worden, nur  da^z  sie  viel  zu  behr  aUbgefUhrt  sind. 

Möglichst  bald  sollte  der  seicbenlebrer  die  kinder  zu  einer  ver« 
stftndigen  anläge  eines  bilderbncbea  anleiten  and  ihnen  sein  eignes 
als  muster  vorzeigen,  es  wttre  eine  interessante  aufgäbe,  ein  solchea 
masterbilderboeh  fttr  die  einaelnen  scbulstafen  snsammensastellen. 
nm  80  dankbarer  and  Terlockender ,  als  jettt  auch  der  farbige  holz- 
sehnitt  dazu  komm!  aber  aach  der  einfache  genttgt;  ist  er  doch 
im  Stande ,  färben  werte  wiederzngeben ,  fast  wie  die  radierang.  die 
auswabl  müste  danach  getrotT(  n  werden,  dasz  immer  d&s  im  mittel- 
pankte  stftnde,  was  dem  betreffenden  alter  am  nächsten  Uegt,  was  ibm 
am  interessantesten  ist.  in  den  oberen  classen  könnte  mnn  nach  künst« 
lern  ordnen  und  so  das  interesse  auf  kunstL^eschichte  lenken,  ohne 
dasz  man  abstracte  Vorträge  hielte,  die  doch  nur  in  der  luft  schweben 
würden,  und  wenn  der  lehrer  mit  der  aufforderung,  auf  diese  weise 
ein  privat-  oder  classenbilderhuch  anzulegen,  nur  das  erreichte,  dasz 
die  schUler  auf  solche  dinge  achteten,  dann  wSre  schon  viel  erreicht, 
in  meiner  heimatsstadt ,  wo  wir  keine  bildergaleric  hatten,  ersetzte 
mir  mein  so  gci^ammeltei  hoizschuittbuch  ein  mii?eum ,  uuU  ala  ich 
nun  endlich  museen  selbst  besuchen  durfte,  da  fand  ich  Uberall  alte 
bekannte,  nnr  schöner  noch,  im  bunten  kleid  und  in  festlicher  haUo. 
mit  welch  gesteigertem  interesee  schaut  man  da,  und  wie  bald  ver- 
bindet sich  das  neue  mit  dem  alten  zu  einem  geordneten  llberblick 
ttber  ^die  gescbichte  der  schöpferischen  phantaaiearbeit  der  nation*  I 
gerade  mit  diesen  bilderbtlchern  wird  viel  gestlndigt.  man  gibt  den 
kindem  alles  mögliehe  in  die  bände,  unbekümmert  darum,  wie  es 
auf  ihre  anscbauungs weise  nnd  phantasie  wirken  könnte,  ich  habe 
Schüler  gehabt,  deren  geschmack  durch  diese  unverstftndige  art  von 
grund  aus  verdorben  war,  die  in  allen  menschlichen  wesen  nur  die 
caricatur  sahen,  blosz  deshalb,  weil  Busch  ihr  alleiniges  bilderbuch 
in  der  iiiL'cnd  gewesen  war.  Georg  Hirth  Imt  in  seinen  ideen  über 
Zeichenunterricht  und  kUnNtleiische  berufbbilJung  das  zeichnen  von 
caricatnren  auf  der  ersten  atufe  als  zeichenspiele  empfohlen,  ich 
möchte  es,  der  oben  erwähnten  gefabr  wegen,  nicht  gut  beiszen» 
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wenn  icb  auch  zngebe ,  dasz  die  gäbe  der  charaktenäierujig  dadurch 
entwickelt  werden  kann. 

Mehr  noch  als       bildcrbuch  sind  zwei  andere  dinge  geeignet| 
dem  anäcbauungsuuterricht  auf  dur  schule  zu  dienen. 

Durch  die  monificens  anseres  ftlrsten  sind  wir  am  Wernigeroder 
gyniiuiiim  in  der  glackKdi6D  läge,  anaser  einer  kleinen  eammtnng 
Yon  abgUsaen  naeb  der  antike  anoh  ein  Tonflglieh  angelegtes  phy- 
sikaliacbea  eabinet  bennisen  sa  kSnnen,  in  dem  ein  ekioptikon  auf- 
geetettt-  ist.  ^eees  sollte  sich  in  jedem  gymnaeinm  finden  and  eine 
haoptroUe  beim  aneebannDgeonterrieht  spielen,  icb  bin  fest  flber- 
teagt,  daes  nnr  wenige  fehlen  werden,  wenn  hier,  sei  es  auch  an 
einem  schulfreien  nachmittage,  1>ilder  vorgefttbrt  werden,  die  bei 
guter  erklär ung  sich  unauslöschlich  in  hera  und  gedSchtnis  ein- 
prägen werden,  dieser  apparat  spart  auch  grosze  summen  für  die 
anäcbaffung  von  Photographien,  da  die  kleinen  platten,  doren  bilder 
uns  so  überraschend  gros^  und  lebenswahr  auf  die  sehfläche  ge- 
worfen werden,  nicht  nur  billi?  711  haben  sind,  sondern  Rnch  von 
den  vielen  jetzt  photographierendeu  »chülern  selbst  angelertigt  und 
mitgebracht  werden  können,  wie  manche  von  ihnen  haben  zu  hause 
gute  Sammlungen  von  Photographien  nach  sculpturen,  architekturen, 
gemälden  und  andern  kunstgegenstäuden,  die  nun  erst  rechtes  inter- 
esse  für  sie  gewinnen  werden  und  die  sie  dann  gern  auch  in  den 
dienst  der  säinle  atell«!  werden,  so  kann  man  aneb  dem  sebld- 
lidna  einflass  der  jetst  so  &de  betriebenen  pbotograpbiscben  lieb- 
babereif  wenigstens  in  etwas,  anf  der  sobnle  begegnen,  man  wird 
eine  Terfiacbnng  des  gesobmackes  dnreb  den  handwerksmftszigen 
betrieb  dieser  ^kunst'  erkennen,  wenn  man  siebt,  wiejetstdie  Allers 
alles  und  andere  künstler  nicfate  sind. 

Bei  der  erklärung  der  Schattenbilder  und  der  behandlung  des 
snsebanangsmaterials  überhaupt  sind  die  historischen  daten  neben- 
ssfche,  Tielmehr  kommt  es  allein  auf  das  moment  der  dem  volke 
oder  dem  k(ln«tlpr  eignen  individuellen  wiedergäbe  an,  denn  das 
Temperament,  durch  das  der  künstler  die  natur  sieht,  ist  der  magische 
factor,  das  x,  um  das  vermehrt  die  wiederge^pbene  natur  zum  knnst» 
werk  wird,  durch  das  skioptikon  kann  die  gipssammlung  tiet  m 
den  schatten  gestellt,  wenn  uicht  ersetzt  werden,  denn  während 
der  gipsabgusz  etwas  totes,  hartes  und  ungemütliches  hat,  lebt 
durch  das  skioptikon  der  marmor  in  all  seiner  durchsicbtigkeil  und 
fi  iäthe  wieder  auf.  dasz  bei  dieser  art  anschauungsunterricht  das 
Biaterial  naeb  der  classe  geordnet  sein  musz,  ist  selbstverstftndlicb. 
dienten  bilderbneb  and  skioptikon  in  erster  linie  dem  anscbauungs- 
nnterricbt,  der  ansbildong  des  gefftbls  für  kunst  und  stil,  so  wollen 
wir  jetst  seigen^  wie  durch  geeignete  vorlegeblitter  neben  diesen 
dingen  Torerst  der  praktische  Zeichenunterricht  gefordert  wird, 
wenn  wir  von  vorlagen  sprechen,  meinen  wir  nicht  Adlersche  oder 
Hermessclio  landschaften  oder  Julhensohe  kdpfe  nnd  figuren,  son- 
dern nachbildongen  von  handzeichnnngen  grosser  meister  in  licht- 

8* 


36       C.  Steiaweg:  zum  Zeichenunterricht  auf  dem  gymna^ium. 

drucken ,  die  unber  aubcbauuugamaterial  vermehren,  besonders  aber 
dem  schtller  ein  muster  in  technischen  bebuidluug  seines  be- 
sonderen yorwnrfes  abgeben  aollen,  die  bescbaffang  solcher  werke 
wird  tener  sein,  und  daran  wird  anoh  dieser  wichtige  reformTor- 
soblag  scheitern«  wie  aber,  wenn  der  staat  eine  reihe  solcher  Samm- 
lungen, die  er  dann  bedeutend  billiger  haben  wQrde  als  das  gym- 
nasium  bei  einzelbeschaffnngen,  ankaufte  und  sie  in  einer  geordneten 
folge  durch  die  gymnabien  wandern  liesze?  hier  blieben  sie  als  an- 
sobauungs-  und  vorlagematerial  längere  zeit  und  wttrden  d  inn  weiter 
gegeben,  der  gewinn  mttste  ein  bedeutender  sein  und  der  kunst- 
unterriclit  wäre  am  gymnasium  eingeführt,  das  beste  dabei  ist,  dasz 
er  im  zeicbensaal  ganz  unvermerkt  und  ohne  besonderen  zeit-  und 
kraftaufwand  getrieben  wih  Ic  es  wäre  doch  ein  anfang  gemaeht, 
und  von  jähr  zu  jabr  könnte  ctwaB  niebr  gethan  werden,  bis  das 
materiul  immer  reicher  circulierte.  immer  allgemeiner  würde. 

Man  lasse  z.  h.  Dürer  so  durch  die  schule  gehen  uud  i^eine  charak- 
teristische Zeichnung  vorbild  sein,  imi.^z  nicht  aueb  diu  biedere  uud 
ebrlicbe  art  seiner  echt  deutschen  aulTassuug  ganz  aus  sich  selbst 
heraus  auf  den  schtller  wirken?  musz  nicht  das  religiöse  gemflt  des 
riesengroszen  mannes  sich  in  seiner  ganzen  tiefe  offenbaren  und 
werden  nicht  die  Illustrationen  sur  bibel,  aucb  anderer  meister,  dem 
scfattler  seinen  religionsunterricht  lebendig  machen?  und  wie  musz 
nun  gar  der  vergleich  dieser  deutschen  darstellungen  der  erlebnisse 
Christi  mit  denen  der  antiken  götterwelt  wirken!  die  reformation 
wird  lebendig,  denn  in  DQrer  ist  sie  leibhaftig  geworden,  weiter 
Aihren  uns  Holbeins  werke  das  bttrgertum  seiner  zeit  vor  uud  zwar 
das  deutsche,  wie  van  Dyck  die  englische  aristokratie  aus  der  zeit 
Karls  T;  und  so  kann  jede  zeit,  jede  kunstrichtung,  jede  nation  vor- 
geführt werden,  in  allen  finden  sich  muster  für  diu  technische  be- 
bandlung  und  künstlerische  darstellung  irgend  welchen  gegen- 
ständes, immer  aber  lasse  man  das  heimische,  da;;  nationale  im 
Vordergrunde  stehen,  suche  man  gesunden  sinn  zu  wecken  und  Ver- 
ständnis für  die  eijjfne  zeit  und  ihre  bestiebuncren.  will  man  den 
gegensatz  zwischeü  antik  und  modern  veranscLaujichen,  dann  bringe 
man  Michelangelo,  der  die  menschen  ebenso  von  innen  herausbildete 
wie  die  Griechen  von  anszen.  insofern  ist  er  echt  modern. 

Wir  mflssen  es  bei  diesen  hinweisungen  auf  den  ansdiauungs^ 
Unterricht  bewenden  lassen  und  zum  zeichnen  selbst  Übergehen  und 
darthun,  dasz  das  zeichnen  nach  der  natnr  im  mittelpunkte  des 
Unterrichts  stehen  musz  und  kann. 

Wie  das  kind  zu  hause  oder  in  der  spielsehole  im  stftbchenlegen 
und  flldcbenschlingen  zuerst  im  zeichnen  der  geraden  und  krummen 
linie  geübt  wurde,  wie  ihm  durch  die  erbsen-  nnd  korkarbeit  die 
erste  Vorstellung  von  rfiumlicben  gebüden  gekommen  ist,  das  bat 
Lange  s.  Pvf)  ff.  gut  ausgeführt,  er  zeigt,  wie  es  nur  gegenstände 
seiner  Umgebung  und  seines  gebrauchs  nachbildete ,  da  andere  für 
sein  interesse  belanglos  sind,    auf  dem  Spielplatz  formt  es  die 
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ersten  plastibcben  abdrücke  m  den  sand,  und  auch  nur  dingü,  mit 
denen  es  täglich  hantiert,  mit  solchen  guten  ans&tzen  kommt  es  in 
die  Vorschule,  die  es  sich  angelegen  sein  iiiäzi,  diese  übangon 
ispielend  fortzusetzen  und  weiter  auszubilden,  dabei  werden  mit 
dem  bklsttft  die  ersten  bogenlinien  auf  das  papier  gesetzt,  dann 
whrige  und  gerade ,  ohne  das«  man  absonderlioli  viel  gewiolit  auf 
ihre  saubere  nnd  scharfe  ansfllbrung  legt ,  das  kommt  durch  llbasg 
gans  TOD.  selbst,  hat  anob  nicht  den  wert,  der  ihm  beigelegt  wird, 
dasB  mit  der  krummen  linie  angefangen  werden  müsse,  ist  aneh 
meine  Uberzengang ,  denn  die  krumme  nnd  nicht  die  gerade  ist  das 
natürliche  ergebnis  der  band-  und  armbewegong. 

Was  nnn  das  kind  mit  stäbchen  und  fädeben  legte,  flüigtes 
jetzt  an,  ebenso  schematisch  mit  einfachen  strichen  nacbzozieben^ 
wobei  ihm  sein  blick  für  das  hauptsächliche  und  allgemeine  zu 
statten  kommt,  seinen  bleiütift,  sein  buch,  heft,  kästen,  schemel, 
tisch  u^w.  sind  ihm  die  ersten  nni'^ter,  die  auch  noch  an  der  wand, 
oder  neben  sich,  in  ebenfalls  schemaLi.-ther  und  vielleicht  einfüch 
gefärbter  darstellung  erblickt,  so  fängt  das  zeichnen  nach  der  natur 
bereits  in  der  Vorschule  an,  wenn  auch  hier  zuerst  der  lehrer  dem 
TOrliegenden  modell  an  der  Wandtafel  eine  scbematische  form  gibt, 
auch  hierüber  bat  Lange  ausführlich  a.  1'2[)  S.  gehandelt^  und  man 
kann  ihm  gewis  beistimmen,  wenn  er  betont,  dasz  man  schon  in 
diesem  aller  dem  kinde  das  gefBhl  beibringen  müsse :  seichnen  ist 
die  kunst,  gegenstinde  der  natar  anf  der  flftohe  darznstellen.  kommt 
dann  der  knabe  anf  das  gymnasinm,  so  hat  er  die  demente  des 
Zeichnens  bereits  hinter  sich,  und  die  darstellang  Ton  draht-  und 
hokmodellen  kann  beginnen,  der  zeichennnterrichtist  noch  massen- 
nnterricht,  die  vorläge  noch  eine  für  die  ganze  classe.  da  der  knabe 
im  linienzeichnen  schon  geflbtist,  kann  ernonbald  anfangen,  durch 
▼ersebiedene  scbrafBeruog  oder  schattierte  oontnrlinie  eine  weitere 
ausführang  zn  versuchen,  man  eifert  zwar  gegen  den  schattierten 
ccntur.strif  h ,  Rbpr  sehr  mit  unrecht,  denn  erstens  ist  er  bei  den 
künätlern  immer  in  anwendung  gewesen  und  durchaus  kein  rest  aus 
der  Zopfzeit,  und  zweiten«  wird  kein  mensch  leugnen  können,  da.-/, 
er  die  Zeichnung  auszerordentlich  interessant  macht,  das  aber  ist 
das  wertvollste  dabei,  und  darauf  allein  hat  der  Zeichenlehrer  zu 
sehen,  nicht  aber  zu  fragen,  ob  es  unlogisch  ist,  eimr  gren/linie 
fciücü  »iir  eignen  schatten  zu  geben,  das  zu  untersuchen  ist  sache 
der  mathematik,  die  dem  scbüler  beibringt,  dasz  es  überhaupt  keine 
ponkie  nnd  linien  in  der  weit  gibt,  der  seichenlehrer  bat  nnr  auf 
intmaaante  nnd  malerische  wirkong  zn  achten  nnd  dasn  hilft  ihm 
die  schraffiernng  ebenso  wie  der  schattierte  contnrstrich.  ja,  gerade 
dadoreh  sollen  die  ersten  malerischen  begriffe  gelehrt  werden,  dem 
•chtüer  eine  idee  aufgeben  von  den  verschiedenen  werten  der  farben- 
tifaie,  nnd  das  kann  auf  dieser  unteren  stufe  nnr  dadurch  geschehen, 
dasz  man  ihn  die  linien  in  verschiedener  strich-  und  bleistärke 
xeiehnen  lässt  nnd  ihm  seigt,  was  tiefer  nnd  heller  ton,  was  leichte 
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und  vvuä  schwere  liuicufUhrung  ist.  wie  will  er  auch  spftter  einen 
bolzschnitt  oder  kapferstich  in  die  fiurbe  ttberMtsen  kOnnen,  wenn 
er  nie  gelernt  hat»  linien werte  za  Tereteben? 

Ebenso  ist  man  gegen  den  gebrancb  von  xirkel  nnd  lineal ,  die 
man  nnter  keinen  nmständen  im  freibandseicbnen  dolden  will,  es 
ist  znsugeben,  dass  in  dieser  befreiung  von  den  früher  fibllehen 
mechanisehen  hilfsmitteln  ein  grosser  fortschritt  liegt,  nur  gebt  man 
jetit  etwas  zu  weit,  es  musz  doch  als  eine  ganz  vernünftige  forde- 
mng  erachtet  werden,  dass  der  nngeflbte  schüler  ein  mittel  bat,  sich 
von  der  richtigkeit  seines  augenmaszes  zu  überzeugen,  und  wie  kann 
es  besser  als  durch  den  zirkel  geschehen?  wie  will  er  anders  über 
die  geradheit  einer  von  ibm  ge/eichneien  linie  urteilen  als  durch  an- 
legen lies  lineals?  die  erste  forderung  ist  überall  der  klare  be- 
griff, uiid  das  gilt  auch  für  die  gezeichnete  linie,  wenn  sie  als  solche 
behandelt  wird,  deshalb  ist  uine  versjtUndige  benutzung  dieser  bilfs- 
mittt'l  gleich  anfang.^  v  ii  vorteil,  so  urteilt  auch  Jacobstbal  im 
textbuch  zu  seiner  grjiiimiauk  der  Ornamente. 

Bei  dieser  gelegenheit  will  ich  nicht  unterlassen,  auf  einen 
andern  pnnkt  aufmerksam  zu  machen,  es  wird  pedantisch  gefordert, 
dass  die  Zeichenhefte  und  reissbretter  gerade  vor  dem  schQler  liegen 
und  nicht  gedreht  werden,  damit  das  auge  durch  den  heft-  oder 
brettrand  eine  feste  richtnng  erhalte,  Ton  der  ans  es  alle  ttbrigen 
beurteilen  kann,  in  der  sohreibstnnde  aber  iKsst,  meist- eben  der- 
selbe lehrer,  der  in  der  Zeichenstunde  Ober  eine  schräge  beftlage 
schalt,  die  schreibebücher  schief  legen,  damit  die  buchstaben  die 
alte  übliche  richiung  bekommen,  liegt  hierin  nicht  ein  Widerspruch? 
man  heisze  doch  hier  nicht  gut,  was  man  dort  verurteilt,  und  lehre 
gleich  von  vorn  herein  steilschrift,  die  eine  beurteilung  der  gleich- 
mäszigkeit  der  bucbstaben  und  ihrer  richtnng  viel  eher  zuläszt,  die 
deshalb  schöner  sein  musz  und  vor  allen  dingen  die  äugen  mehr 
schont,  wenn  man  s'whf ,  wie  die  kleinen  vor  schrägen,  oft  steilen 
heften  mit  seitwärts  gewandtem  ki  rper  und  schiefer  kopfhaltung 
sitzen,  dann  musz  uns  schon  aus  diesem  umstände  eine  unnatur 
auliallen.  schreiben  lernen  und  zeichnen  hängen  zusammen,  haben 
doch  die  alten  Ägypter  überhaupt  iu  liguren  geschrieben,  also  lasse 
man  auch  gleiche  grundsätze  walten. 

Hat  man  in  der  sezta  am  einfachsten  natnrblatt  die  in  der 
Torscbole  mechanisch  geflbte  bogenlinie  angewandt,  so  wird  nnii 
auf  der  ganzen  Unterstufe  dieses  material  neben  dem  k(}rperzeichnen 
systematisch  weiter  behandelt,  zuerst  nimmt  man  die  gansrandigen 
formen  und  geht  dann  zu  den  geteilten,  gelappten  und  gekerbten 
Aber,  es  ist  wünschenswert,  dass  jeder  Zeichenlehrer  ein  groazes 
album  von  gepressten  blättern  und  blattranken  hat,  dasz  er  mit 
hilfe  der  schüler  ein  noch  grdszeres  für  die  schule  anlegt  und  die 
Schüler  selbst  zur  anläge  anweist,  es  sollten  tafeln  gezeichnet  wer- 
den, die  die  cntwicklung  eines  blattes ,  z.  b.  des  akanthusblattes, 
vorfuhren,  und  zu  diesem  zwecke  das  naturblatt  in  verschiedenen. 
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stufen  in  gepresstem  zubtuiide  aufgeklebt  enthalten,  daneben  wära 
eine  farbige  darstelluog  aus  verschiedener  Jahreszeit  zu  geben,  z.  b. 
die  8om|ner-  und  die  herbatfilrbnng,  sogleich  als  anhält  für  die 
frrbige  behandlung  seinee  flachornamenta  tmd  zur  anregung  des 
furbeneinnee  flberhaopi.  als  drittes  mtUte  die  stilieierte  form  folgen, 
die  Ton  allem  oiiweeeiitlicheii  absiebt,  ond  zugleich  die  gnmdform 
angibt,  auf  die  das  blatt  snrllcksofllbreB  ist,  sei  sie  nun  ein  gleioh- 
seiiiges  dreieck  oder  ein  qnadrat  oder  ein  kreis,  auch  das  gibt 
einen  gesicfatspunkt  fttr  die  systematische  auswahl.  dann  mdgeil 
beispiele  der  entwickelten  stilisierten  form  folgen  i  wobei  auf  die 
Teraehiedenen  kunstepochen  rücksiebt  genommen  werden  kann, 
griecbiscbes  und  römiscbef^  akantbusblatt,  und  endlich  muster  seiner 
Verwendung  im  urarisz  und  in  ausgeführter  Zeichnung,  dabei  können 
capitäle  oder  undt're  1  taui^liedrr ,  vason  und  irgend  welche  kunst- 
ge^en  tändü  berangezogea  werden,  die  auswahl  richte  sich  nach 
der  cia»i:(' 

"Nun  kann  dL-r  lehrer  auch  ein  einfaches  becken,  einen  krug, 
^ne  va^u  aufätellen  und  nach  aut/.eichnuug  ihreö  zwecken  die  frage 
nach  der  passendsten  decoration  aufwerfen. 

Man  sieht,  die  ganze  methode  mnsz  syntl^etisch  sein,  und  ihr 
haaptyorteil,  namentlich  in  besag  anf  das  natarblatt,  der,  dasz  der 
lehlller  das  omament  ans  der  natar  ▼erstehen  lernt,  das  akanthns^ 
blatt  ans  dem  bKrenklan  nsw. ,  wBhrend  er  jetit  yergeblicb  im  stil 
die  nator  snchi 

Wird  das  turnen  durch  die  spielstunden  ergänzt,  so  das  zeichnen 
durch  die  künstlerische  handarbeit.  beim  natur blatt  mag  auch  hier 
der  anfang  gemacht  werden,  der  lehrer  überziehe  ein  solches  blatt 
Tor  der  classe  vermittelst  eines  pinsels  mit  einer  feinen  gipslösung 
und  stelle  so  einen  abzug  über  der  natur  her.  er  zeige  dem  schüler, 
wie  er  sich  selbst  sein  künstlerisches  material  herstellen  kann,  lehre 
ihn  einfache  holzarbeit,  kerbschnitzen ,  laub<?ifren  usw.  an  beschäf- 
tigungsarten  in  dieser  richtung  wird  kein  mangel  sein  und  t&glioh 
werden  sich  neue  zeigen. 

Die  Unterstufe  hat  noch  alles  flächenhaft behandelt,  die  mitte  1 - 
i?tufe  mag  m  die  schatten-  und  farbenlehre  eingeführt  werden  und 
dit  ersten  gesetze  der  perspective  kennen  leinen,  auch  hier  wird 
nur  fortgesetzt  und  Tertiefb,  was  in  der  Unterstufe  angefangen 
worden  ist  wieder  gehen  wir  yom  natnrbUtt  und  seinem  gips- 
abzug  aus,  der  weit  besser  geeignet  ist  als  alle  «^linder  nnd 
walzen,  kugeln  nnd  kegel,  den  schüler  in  die  schattenlehre  ein- 
znMren,  diese  sollen  nicht  etwa  ans  dem  zeichensaal  yerbannt 
werden ,  im  gegenteil ,  sie  bleibeni  aber  mehr  als  anschannngs-  und 
hilfunaterial.  die  kleinere,  charakteristische  flSche  des  blattes,  die 
man  sich  nach  jeder  form  hin  aussuchen  kann ,  ist  ungleich  interes* 
lanter  nnd  natürlicher,  bietet  viel  mehr  künstlerisches  als  die  lang- 
weiligen walzen  und  kugeln  nnd  ihre  pedanti.>che  behandlung.  dazu 
kommt,  dasz  der  schüler  neben  den  vielleicht  selbst  gefertigten  ab- 
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guss  das  frische  natorblatt  legen  kann  nnd  vergleichend  merkt, 
wie  sich  natnr  und  gips  su  einander  Terhalten.  so  kann  er  die  llber^ 
treibong  des  einen  an  der  färbe  des  andern  messen  und  mildem, 
so  braucht  er  auch  später,  falls  es  nicht  schon  zu  spät  ist,  falls  sein 
kunslvf  i  stand  nicht  bereits  vergipst  ihi^  nicht  umzulernen  nnd  nicht 
mit  schrecken  zu  bemerken,  dass  in  der  natur  alles  anders  aussieht 
als  er  es  in  der  schule  ansehen  lernte. 

Ist  es  auch  jetzt  vielleicht  noch  nicht  nrif^ebracht,  durchweg 
färbe  aii/uweiuU'n,  so  bietet  sich  doch  gerade  neben  «lern  weiszen 
gips  die  denkbar  beste  gelegenlit^it ,  auf  die  natürliche  färbe  der 
blätter  in  allen  beleuchtungen  aufmerkbam  zu  machen,  wie  sie 
auderü  bei  auffallendem,  anderb  bei  durchscheinendem  lichte,  noch 
anders  im  »^chatten  aussehen.  daduruL  wird  bei  ilirem  gros/en  färben« 
reichtiuii ,  liauieiillich  im  herbst  ,  der  sinn  für  färbe  uachbaltig  au- 
geregt und  das  verlangen,  nun  auch  selbst  farbig  dar  tust  eilen,  was 
60  entaiftckend  anzusehen  ist,  immer  lauter  nach  befiiediguug  rufen. — 
Das  flaohornament  findet  weitere  püegc}  die  schaler  kOnnen  ver- 
suchen,  aus  ihrer  blättersammlnng  oder  aus  dem  handarbeitsmaterial 
solche  selbst  zusammenzulegen  und  zu  zeichnen,  wobei  die  ersten 
mehrfarbigen  versuche  gemacht  werden,  auch  diese  nur  nach  der 
natur.  farbige  bogen  mögen  den  Untergrund  abgeben  und  der 
Schüler  unter  anleitung  selbst  aussuchen,  was  am  vorteilhaftesten 
wii  kt.  eine  individuelle  geschmackaosbildung  gedeiht  hierbei  eher 
als  auf  anderem  wege. 

Blatt,  ranke  und  zweig  führen  zum  bäum  und  zu  den  anfangen 
des  landschaft/eichnens,  die  ebenfalls  in  die  mittelstufe  geboren  und 
hier  bis  zu  einer  gewii^sen  fertigkeit  gebracht  werden,  dabei  kommt 
dai5  zeichnen  arcliitektonischer  gegenstKnde  nach  dem  modell  zur 
Übung  und  da.<  lincur/.eichuen,  wa^;  bei  der  Unterweisung  in  der 
perspective  so  wie  i>o  geübt  weiden  musz.  lichtdrucke  nach  hantl- 
zeichnungen  und  vorlegeblutter  nach  Calamu  und  anderen  meistern 
geben  dem  Schüler  tingerzeige,  wie  baumpartien,  grä&er,  i^teine  und 
mauerwerk  za  behandeln  sind,  dann  geht  man  hinaus  und  sucht 
sich  seine  muster  an  den  bauwerken  in  der  stndt  und  deren  Um- 
gebung, oft  liefert  auch  das  schulhaus  stoff  genug,  in  vielen  sSchsi* 
sehen  stftdten  bietet  die  mittelalterliche  holaversiemng  vorBOglioben 
Stoff,  das  plastische  sowie  das  flachomament  zu  tiben,  das  von  den 
balken  und  ftlllungen  genommen ^  in  jeder  beliebigen  art  der  aus* 
fobrung  gezeichnet  werden  kann,  dabei  ist  gelegenheit,  Interesse  fttr 
alte  bauwerke  und  die  zeit  ihres  entstehens  zu  wecken,  ohne  dasz 
Cttlturhistorische  vortrage  gehalten  werden,  der  Zeichenunterricht 
musz  auf  diese  art  einen  ausgesprochen  localen  Charakter  bekommen 
und  ?o  auch  auf  das  interesse  weiterer  kreise  wirken,  die  vorlege- 
blätter  weisen  auf  die  art  der  Verzierung  in  cla^^^i^cl]er  zeit,  wo 
Spirale,  palmette,  nijl!^nderl>ttDd  und  andere  liniei)fV»rj!ff'n  in  immer 
reicherer  entwicklung  an  architekturen  und  kun>i gewerblichen 
gegenständen  auftreten,  vasenbilder,  muster  griechischer  und  römi- 
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scher  baugliedti ,  als  akrotcrien^  firstziegeln,  capitä!-  und  friesver- 
zierungen,  aufgemalte  bänder  und  mosaikeu  äieht  der  lachUler  neben 
seioer  zeichsung  und  lernt  stii  dabei. 

Jottt  soll  der  ecfattler  aneli  das  Bkiszenbueb  benntsen*  der 
lebrer  trefFe  eine  anawabl  geeigneter  pankte  in  der  eiadt  und  ibrer 
mngebDng  nach  der  sohwierigkeii  ibrer  leichneriscben  wiedergäbe, 
teiäbaltig  nnd  manigfiub»  so  dass  jeder  sobfller  fOr  seinen  gesiAmaok 
eWraa  findei  dann  beistt  die  anhabe  gant  allgemein:  wflebentUch 
ist  eine  skizze  vorzulegen,  alles  wird  angenommen,  wer  sieb  mit 
der  landscbaft  nicht  befreunden  kann,  leiohne  architektonische 
einzelheiten ,  stelle  sieb  stillleben  zusammen,  componiere  ein  flach- 
Ornament,  figörliche  versuche  belobe  der  lebrer  besonders,  auch 
hie'  zeige  er  sein  eignes  skizzenbucb  und  rege  dadurch  df  n  eifer  der 
Schüler  an.  die  lichtdrucksanmilung  musz  besonders  anreizend  und 
belehrend  wirken,  denn  es  gibt  fa 4  keinen  gegenständ,  der  nicht 
von  den  grnszen  meistern  der  kunst  ais  skizzo  und  studie  flüehtig 
und  ciiai  akteristisch  auf  das  papier  geworfen  ist.  auf  beide  itioiriL'nte 
kommt  es  an:  schnell  sehen  und  siclier  erfassen,  schnell  un  l  charak- 
teristisch hinsetzen,  der  lebrer  maclie  tiuen  zeichenaustlug  mit  der 
dasee  and  nehme  einen  einfachen,  malerischen  punkt  zom  ziel,  nun 
die  Bkixsenbaeber  heraus  1  die  aeblller  werden  anf  die  vorteilbaftesto 
ansieht  des  objectes  anfmeiksam  gemacht,  Über  die  Wahl  des  stand- 
ortee  nnd  die  einricbtnng  des  blattes  belehrt^  ebenso  wie  aber  die 
beste  art  ansnfangen.  die  guten  Zeichner  m9gen  in  den  einzelnen 
gmppen  verteilt  werden  wie  die  guten  schtttzen  beim  gefechts« 
schieszen.  sollen  sie  anch  nicht  corrigierend  eingreifen ,  so  können, 
doch  die  nngeflbteren  durch  einen  blick  anf  ihre  zeicbnnng  sich 
weiterhelfen,  man  hat  sieb  in  den  Zeichenmethodiken  gewaltig 
tlber  das  abzeichnen  erbost,  natürlich ,  weil  in  den  andern  fUcbem 
abschreiben  als  betrug  geahndet  wird ,  und  m;iTi  doch  nicht  zurück- 
stehen wollte,  auch  das  ist  ein  beweis,  wie  sehr  sich  die  Zeichen- 
lehrer selbr>t  schaden,  wie  sehr  sie  die  eigenste  nahir  ihres  faches 
verkennen,  wissen  mut^z  selbstfind!<.f  erworben  werden,  krönen  in 
der  kunst  durch  fleisziger^  alMruLktu,  durch  stehlen  mit  den  äugen, 
zeigt  mir  doch  ein  blick  aul  d  l>latt  meini'^  begabteren  nachbarn, 
wie  man  sehen  musz  und  was  zu  aebeu  ist.  wenn  mein  eignes  äuge 
durch  die  einzelheiten  befangen  ist,  und  so  geht  es  dann  auch  mit 
nur  schneller  vonTKrts.  in  einer  stunde  mass  alles  fertig  sein, 
nnd  die  allgemeine  besichtigung  und  besprechnng  der  skizzen  be- 
ginnt ▼ielleicht  benntst  der  lebrer  zehn  minuten,  am  selbst  vor 
aller  angen  eine  skisze  des  fibungsvorworfes  zn  geben, 

Geographielehrer  nnd  natnrwissenscbaltler  lassen  ebenfalls  anf 
ihren  ausflttgen  die  skizzenbflcher  mitnehmen ,  nnd  wenn  es  ihnen 
thnnlich  scheint,  zeichnen,  so  müssen  solche  ausflöge  zu  einer 
qnelle  der  reinsten  ireude  und  intereiaantesten  abwechslung  für  den 
achüler  werden,  er  n'mmt  in  seinem  skizzenbuche  mit  in  das  leben 
hinaos,  woran  in  der  Schulzeit  sein  blick  mit  freude  hieng,  was  der 
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sielpoiikt  Beiner  speiiergfliige  und  Schulfahrten  war,  was  maleriflchea 

in  seiner  stadt  von  fremden  und  einbeimischen  bewandert  worde« 
das  beimatsgefühl  wird  stärker  in  ihm  werden,  und  wenn  er  später 
weiter  wandert  auf  der  bahn  der  kunst,  dann  müssen  sich  diese  ein- 
flüsse  bei  ihm  wieder  bemerkbar  machen,  und  so  ist  der  weg  gezeigt, 
wie  unsere  kiinst  wit'dr  r  7M  finem  heimatlichen,  landscbaftlicli  indi- 
yiduellen  Charakter  kommen,  wie  sie  wieder  orii^inal  werden  kann, 
aber  auch  sonst  sollen  diese  Übunsfen,  die  bis  oben  hin  fleiszig  fort- 
gesetzt werden,  den  schüler  in  den  stand  setzen,  seinen  gedankeu 
leicht  uud  bicher  ausdruck  zu  geben  und  ihm  in  stunden  der  er- 
holung  eine  erlösende  und  befreiende  beschäftigung  gewähren. 

Gieng  der  lehrer  mit  den  unteren  classeu  nur  wenn  es  ihm  gut 
schien  and  der  va  behandelnde  gegenständ  es  fordert«  hinaas  zum 
natorzeiefanen,  so  mflssen  auf  der  mittel-  und  Oberstufe,  spätestens 
Ton  untersecnnda  an,  vOekenilich  wenigstens  swei  standen  im  freien 
gezeichnet  werden,  man  nehme  den  dritten  nnohmittag  dazu,  der 
jetzt  den  sehfllera  ausser  am  mittwoch  nnd  Sonnabend  freigegebMi  ist. 
eine  dritte  stunde  bleibe  fttr  das  schul  zeichnen,  wo  die  ausftihrang 
vertieft  und  das  ansehaunngsmaterial  herangezogen  werden  kann, 
oder  auch  das  oraament,  perspective  und  linearseichnen  gettbt  wird, 
stehen  nnr  zwei  stunden  zur  Verfügung,  dann  muss  abgewechselt 
werden,  je  nach  der  Witterung. 

Ahnlich  wie  wir  es  gelegentlich  des  nattirl^httcs  rrf>7.cir'(  haben, 
mag  auch  beim  architektonischen  muster  stiliehre  getrieben  v,  (  rclen. 
ist  der  Vorwurf  wenig  stilvoll,  so  schadet  das  nichts,  im  gegenU  II^  er 
kann  dem  ireschickten  lehrer  nur  willkommen  sein,  um  an  ihm  die 
reine  form  desto  klarer  zum  Vortrag  /u  bringen,  wenn  er  im  zeicbcn- 
saal  der  cla.-ise  das  anschauungsmaterial  vorführt,  handelt  es  .-ich 
z.  b.  um  ein  rcnaissancecapitäl  in  wenig  gutem  geschmack,  so  nehme 
der  lehrer  ein  muster  von  italienischen  bauwerken,  die  die  form  edel 
und  rein  zeigen ;  ist  es  ein  spätgothisohes,  dann  zeichne  er  die  frflh- 
gothische  form  daneben  usw.,  immer  aber  erst  naehdem  der  natflr- 
liehe  Vorwurf  um  seiner  selbst  willen  getreu  nach  der  natnr  ge* 
zeichnet  worden  ist.  das  ansehaunngsmaterial  gebe  abbildnngen 
von  tempeln  und  profanbauten  aller  art,  an  denen  die  behandelten 
Stile  zur  darsiellung  gebracht  sind,  die  renaissance,  die  flberall 
vertreten  ist,  gibt  aberall  gelegenheit,  auf  die  antike  zu  weisen,  und 
auch  an  directen  nachahmungen  derselben  wird  es  nicht  fehlen«  das 
skioptikon  bringt  werke  derplastik  aus  diesen  epochenund  maiereien  ; 
tlberhnnpt  wird  nach  oben  zu  da--  plastische  und  ästhetische  moment 
immer  stärker  betont  und  mdgiiehster  anschlusz  an  die  lectüre  ge- 
sucht, der  Sprachlehrer  mag  sich  mit  dem  zeicheDlebrer  darüber 
verstuiiuigen. 

Im  handfertigkeitsunterricht  buche  man  das  blatt  und  die 
ranke  durch  unterlegen  von  wachsknoten  beliebig  plastisch  zu  ge- 
stalten und  dann  abzUge  herzustellen,  man  lehre  die  anfertigung 
von  gegenständen  aus  holz ,  thon  oder  leichtem  bandeisen,  und  der 
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ßchüler  wii  d  bald  fühlen ,  wie  material  und  bebandlungsweise  sich 
gegt;D^eitig  bedingen,  Wie  die  Wirkung  je  iiacli  dem  material  ver- 
schieden ist ,  und  waram  Bich  der  natürliche  Vorwurf  nicht  zu  jeder 
bebuidlung  gleicfandtosig  scbiokt  dadnreli  wird  atilgeftthl  am  meisten 
anerzogen,  man  könnte  sagen  eingeimpft  auf  dieee  weise  wird  anoh 
die  lost,  sich  spSter  nach  des  berafes  arbeit  erholnng  ia  der  knnst- 
hesehlfdgnng  su  suchen,  mehr  nnd  mehr  geweckt  werden,  nnd  das 
ist  nOUg,  der  Verbindung  wegen,  die  der  kOnstler  mit  dem  pablicnm 
haben  musz.  jetzt  lebt  man  getrennt,  man  ▼ersteht  einander  nicht, 
weil  das  volk  keine  ahnnng  von  den  bedingongen  und  der  art  seines 
acha£fens  hat.  so  moss  der  künstler,  wenn  er  nicht  als  genie  frei 
und  allein  stehen  kann,  Zugeständnisse  an  den  ganz  unausgebildeten 
oder  verbildeten  geschmack  des  publicums  machen,  dasz  dem  so 
iit,  davon  überzeugt  uns  ein  blick  in  unsere  heutigen  kunstUHen. 
das  volk  erzieht  sich  seine  kUnstb?r,  nur  musz  oh,  um  hior  oliinzen 
2U  können,  selbst  in  der  kuuöt  iiz  ogLn  ^eiii.  daü  sollten  doch  vor 
allen  dingen  die  gebildeten  alä  einen  notwendigen  teil  ihrer  bildung 
ansehen  oder  wenigstens  dafür  sorgen,  dasz  ihren  söhnen  diese  aus* 
bildung  iiü  teil  werde. 

In  der  Oberstufe  vertiefe  man  perspective  und  gchattenlehre 
wissenschaltlieh ,  hier  saige  man  den  ernst  der  konst  hier  sei  der 
nnteiricht  nnr  einselnnterricht.  ein  jeder  seichne,  was  ihn  das  hers 
heisii.  alle  möglichen  arten  der  ansfOhrnng  sollen  geübt  werden,  in 
aqaarell&rbe  und  mit  der  feder,  mit  stift  nnd  kohle,  ist  man  im 
freiem,  dann  lasse  man  gesamtansichten  aafiiehmen  nnd  ein&ehere 
gegenstände  in  perspective  und  schatten  setzen,  projicierend ,  im 
dor^schnitt  nnd  Ubereck  zeichnen,  will  man  ja  figttrliohes  treiben, 
dann  halte  man  sich  an  die  natur ,  nicht  aber  an  die  antike  und  die 
gipse«  diese  sollten  von  der  mittelstufe  an  überhaupt  nicht  mehr 
als  Zeichenvorlage  dienen,  ich  wiederhole,  was  prof.  Lindenschmit 
in  seinem  mif-ifz:  gedanken  über  reform  der  deutschen  kimst- 
fechulen  in  der  kunst  für  alle  (1887  hft.  9)  über  das  gipszeichnen 
sagt:  man  be^Munt  noch  immer  mit  dem  Studium  einer  zwar  form- 
vollendelen ,  aber  bereits  übersetzten  naturanschauuug ,  der  antike, 
obwohl  dieser  Unterricht  weit  mehr  scbadeu  als  nutzen  gezeitigt 
hat.  der  anfänger  wird  trotzdem  gezwuugcu,  tUo  ihui  gaut  unver- 
giändliche,  der  natur  völlig  als  abstractum  gegenüberstehende 
antike  mehrere  Semester  lang  zq  copieren.  wamm?  weil  sie  als 
sehfiBbeitsideal  des  schfllers  geschmack  beeinflussen,  einen  all» 
gemeinen  begriff  des  menschlichen  kOrpers  geben  soll,  als  lebloser 
gagenstaad  ein  stillhaltendes,  nnTexCnderliches,  als  farbloser  ein 
Icddit  erkennbares  modell  ist.  anerkannt  ist  indes,  dasa  die  sohtller 
nnter  diesem  stadinm  leiden,  und  der  geringe  nutzen  sich  leichter 
in  anderer  weise  erreichen  liesze.  die  edle  einfaohheit  erscheint  dem 
anfikiger  als  leere,  die  feinheit  als  mangel  an  ausdruck,  die  reduc- 
tion  auf  die  ideale  form  als  schale  Unwahrheit  und  die  tote  farb- 
loeigkeit  des  gipses  erhöht  alle  diese  eindrücke,  selbst  ein  begabter 
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Mhtller  wird  aas  maagel  ad  Terotftndols  fUr  die  zu  scbwere  aufgäbe 
bald  mftde  und  stampf,  er  eopiert  dann  ohne  anfmerksamkeit  eine 
form,  welche  fllr  sein  nngeabtes  aage  keinen  inhalt  aeigfc;  die  edel- 
aten  werke  der  konet,  statt  anregnog  und  begeisterung  des  idealsten 
sobwmiges  za  sein,  sinken  im  besten  falle  herab  zum  Yorbild  fllr 
eine  mehr  oder  minder  gute  ttbung  in  der  schattenlehre  und  kohlen- 
wischtechnik.  —  Ich  selbst  mnsz  bekennen,  dasz  mich  schon  als 
knaben  vor  dem  toten  blick  dieser  gips-Qoxgo  gegraut  hat,  wenn  ich 
sie  zeichnen  sollte. 

Will  der  primaner  am  handarbeitsunt^rricbt  teil  nehmen,  dann 
lehre  man  ihn  die  n  chI«  ilierbölzer  ojebrnucben.  so  wird  er  die  form 
in  die  ünger  bekommen,  nichtö  beben  können,  ohne  nicht  auch  die 
gestalt  plastisch  zu  empfinden,  mit  ganz  anderem  augu  wird  er 
schauen,  mit  ganz  anderem  Verständnis  dm  iandschaft,  arebitektur 
und  figur  zeichnen,  ich  trat  iu  eine  neue  weit  ein,  als  mich  mein 
▼ortrefflicher  lehrer  auf  der  knnstschnle  jene  unscheinbaren  stäb- 
eben gebraueben  lehrte,  eignes  bilden  lehrt  am  besten  sehen ,  das 
ist  der  bauptnntzen,  der  beim  bandarbeitsnnterricbt  heraasspriogt 
und  deshalb  ist  er  die  denkbar  beste  erginzang  des  aeiohennnterricbts« 

Die  frage  nach  der  raumgewinnnng  hr  solebe  handarbeitea 
hat  auch  die  Berliner  schulconferenz  i.  j.  1 800  beschäftigt,  der  haupt* 
berichterstatter  gjnmasialdirector  dr.  £itner  ans  OOrlitz  verlangte 
yier  stunden  für  körperliche  Übungen,  davon  eine  zu  jugendspielen^ 
und  liesz  nicht  unerwähnt,  dasz  die  bestrebongen  des  bandfertig- 
keitsunteirichts  zu  untersttltzen  seien,  wo  gelegenheit  und  neigung 
dazu  vorlmnden  sei.  so  auch  der  mitbehchterstatter  dr.  Gflssfeld 

aus  Berlin 

Tch  Ulf  ine,  drei  :^tunden  körperlicher  Übungen  ist  mehr  wie 
genug,  man  gebe  auch  drei  stunden  für  die  künstlerische  aus- 
bildung  und  versuche  damit  einer  beginnenden  einseitigkeit  zu  be- 
gegnen. 

ist  viel  darüber  gebchriebeu  worden  und  auch  daran  herum 
experimentiert,  wie  sich  der  Zeichenunterricht  zu  der  frage  der  oon- 
centration  ?erbSlt.  ich  will  noch  in  einigen  werten  angeben,  wie 
ich  mir  die  beziebungen  dieses  facbes  zu  anderen  fllcbem  Torstelle. 
im  anfangsunterricbt  steht  die  beimatskunde  im  mittelpnnkt  aller 
wissenscbaltlichen  f&cber.  der  andere  Unterricht  soll  hier  anknöpfen, 
sich  um  ihn  drehen,  der  zeicbennnterricht  gestattet  dies  in  noch 
viel  höherem  grade;  denn  wie  wir  gesehen  haben,  soll  das  zeichnen 
nach  der  natur  in  seinem  mittelpunkte  stehen,  der  vorteil  und  die 
ergänzung  liegt  nun  darin ,  dasz  die  centrale  bedeutang  dee  heimat* 
lieben  im  Zeichenunterricht  eben  so  stetig  nach  oben  zunimmt,  wie 
sie  sich  in  den  wissenschaftlichen  disciplinen  n/lturgemSsz  vermin- 
dert, wer  kann  wohl  Fjeine  heimat  genauer  narb  allen  richtungen  hin 
kennen  als  der,  (ier  ^if  mit  dem  skizzenbuch  hin  durch  wandernd 
recht  eigenilicb  bei  .^ich  hat? 

Hat  ihn  in  der  geschichte  das  historische  angezogen,  so  musz  ihn 
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beim  icichüün  am  meisten  das  culturgebchichtliche  intereasieron. 
aus  den  bau-  und  kuostwerken  seiner  Umgebung  spricht  ihm  der 
gebt  Baaner  vftter  doeb  noch  eine  ganz  andere  spräche  als  allein  aas 
ihren  anfgeteichneten  tbaten.  beide  mosz  er  Terateben  lernen,  wenn 
er  geechichte  verstehen  wüL  das  eine  ist  die  notwendige  ergänzung 
des  anderen,  daraus  aber  wird  aneb  ein  lebbsfkes  interesse  für  die 
erfaaltang  soleher  denkmSler  erwachsen  und  so  der  Vergessenheit 
und  der  Zerstörung  entgegengearbeitet  werden. 

Die  geograpbie  nimmt  ganz  unmittelbar  ein  stück  Zeichen- 
unterricht beim  plan*  und  kartenzeicbnen  in  ihren  dienst,  und  dass 
die  matbematik  nicht  minder  interessiert  ist,  hat  Willmann  in  seinen 
pBdagogi sehen  Vorträgen  pre/eiiit.  auch  ftlr  die  gcographie  wächst 
die  bedeutung  des  Zeichenunterrichts  nacls  oben  bin,  und  fs  findot 
dasselbe  verb?iMniB  statt  wie  bei  der  beimatskunde.  wenn  der 
primaner  turi  t  -t  im  gelernt  bat  und  vielleicht  ein  wenig  versieht 
feie  wiederzugeben,  dann  mui^z  er  auf  seinen  kleineren  oder  grösze reu 
fahrten  durch  sein  Vaterland  gefühl  bekommen  für  die  Stimmung 
eiiiti  miiikischen,  einer  thuungiscben,  einer  Harzlandschaft  und  be- 
greifen lernen,  dasz  die  landscbaft  nicht  nur  die  leute  mache,  son- 
dern auch  die  landscbaft  selbst  individuell  sei.  so  musz  er  anch 
einen  blick  bekommen  fttr  das  cbarakteristiscbe  in  den  kanst- 
werken  dieser  ricbtong«  wie  will  man  die  HoUftnder  verstehen  nnd 
die  Niederllnder,  wie  Italiener  nnd  Dentscbe,  wenn  man  nicht  ver- 
sncht,  die  bedingongen  ihrer  malweise  in  den  landschsfUicben  ibatp 
sacben  zu  erkennen?  Böcklin  ist  zum  guten  teil  nur  als  Bchweixer 
zu  verstehen  f  andere  ganz  ausscblieszlicb  aus  ihrer  heimatlichen 
lufl  und  färbe  heraus,  liegt  nicht  auch  hier  eine  art  geograpbie 
ausgesprochen?  man  könnte  sie  eine  verklärte  nennen,  die  sich  Uber 
die  schölle  erhebt,  um  durch  ein  anderes  medium  idealer  und  reiner 
angeschaut  zu  werden.  Öffiiet  man  den  schülern  hierfür  die  äugen, 
so  wird  nicht  ausbleiben,  dfig/  sie  ein  verstündiges  urteil  in  kunst- 
sachen  i  Lkommen.  sie  werden  aufhören,  die  landscbaft  nach  der 
mehr  oder  minder  geistreichen  Staffage  zu  beurteilen,  die  doch  nur 
dem  verbildeten  gescbmack  der  menge  Zugeständnisse  macht  und 
selten,  wie  bei  Böcklin,  mit  der  landscbaft  verwachsen  ist.  deshalb 
lieszen  bich  ja  oil  genug  die  bedeuteudalen  landschafter  die  stuffage 
von  anderen  malen,  wohl  wissend,  dasz  sie  besser  weggeblieben 
wftre.  auch  mit  künstlerischem  aoge  soll  der  g^mnasiast  land  und 
landscbaft  ansehen  lernen,  dann  werden  seine  kartenbilder  nicht 
mebr  jene  bunten  scbmierblftiter  bleiben,  Uber  die  die  gebirgszüge 
wie  scbeoBsliche  tausendfllsse  dabinkriechen* 

Neben  gesohichte  nnd  geograpbie  haben  noch  die  natarwissen* 
scbaften,  besonders  die  botanik,  einen  handgreiflichen  vorteil  vom 
zeichnen,  ee  ist  bereits  oben ,  wo  von  der  alten  zeicbenmethode  die 
rede  war,  hervorgehoben  worden,  dasz  die  bebandlung  des  natur- 
blattes  noch  das  beste  an  ihr  ist,  und  in  der  tbat  gibt  es  kaum  etwas 
in  jeder  beziehung  fruchtbareres  als  die  geschickte  ausnutaung  dieser 
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vorläge,  dasz  xom  blatt  ancb  die  blome  gehört,  ventebt  sieb  von 
eelbst,  und  stthlt  der  schfller  im  leiobenanterrieht  oder  bq  hause 
beim  legen  von  fläcbenmustern  auch  nicht  Staubfäden  und  stempeli 
so  geht  ihm  doch  eine  andere  idee  auf,  die  ihm  in  der  botanik  bei 
der  bloszen  beschreibung  und  bestimmung  der  pflanze  nicht  ge- 
kommen iät.  er  findet  alles,  was  man  stilgeseti  nennt,  er  erkennt 
überall  ästhetische  motive  und  erblickt  die  Urbilder  der  Ornamentik 
aller  Zeiten  vor  sich,  hafttt  die  botnnik  an  der  gcrrcbcnon  form, 
oder  vielmehr  läszt  sie  sich  auf  die  form  aU  solche  überhaupt  nicht 
ein,  so  erpSnzt  und  idealisiert  sie  die  kunst  des  zeiebnens.  lehn  die 
botanik  das  einzelne  betrachten,  so  wei^t  der  zeicbcnh'hrnr  auf  das 
ganze  und  seine  Wirkung,  auf  die  dem  eiiizeinen  vorliegende  grund- 
form,  aut  dad  ideal  der  pflanze,  niuht  dienen  also  soll  die  kunst  der 
Wissenschaft,  sondern  sie  vielmehr  auf  eine  höhere  stufe  erheben. 

Aber  sind  es  nur  die  eben  besprochenen  filcher,  die  eine  er- 
gftnzung  durch  den  Zeichenunterricht  erfahren?  mflssen  nicht  auch 
die  sprachen  denselben  gewinn  haben?  P.  Heyse  hateinma]  treflend 
bemerkt,  dass  die  malerschriftsteller  immer  die  anziehendsten  sein 
werden,  weil  sie  vor  allen  anderen  die  hauptbedingung  einer  interes- 
santen Schilderung  besitzen ,  die  anschanlicbkeit*  von  den  univer- 
sitStsprofessoren  gibt  es  fast  keinen,  der  nicht  darüber  klagte,  wie 
es  gerade  den  gymnasiastcn  an  dieser  anschauungsAbigkeit  mangelt, 
und  ist  nicht  der  deutsche  aufsats  am  gymnasium  gegenständ  der 
heftigsten  angriffe  seiner  gegner  geworden?  woran  fehlte  es  ihm? 
warum  wurde  der  anderer  scbnlen  günstiger  beurteilt?  wenn 
irgendwo,  so  kann  man  hier  den  l  lin  len  eifer  der  radicalen  reformer 
gegen  eine  institution  erkenneti ,  deren  geist  sie  wenig  berührte, 
man  wütet  gegen  das  lateinische  und  das  griechische  und  hätte 
doch  sehen  sollen,  wie  gerade  durch  diese  föcher  der  deutsche  Unter- 
richt auf  dem  g^iniiü.^ium  weit  erhoben  werden  kann  über  den  an 
irgend  einer  anderen  schule,  oder  der  humanistische  geist  hat  nie 
unsere  blflten  in  der  Ittteratur  befruchtet  nein,  hieran  lag  es  wahr- 
haftig nicht ^  wenn  man  zur  Unzufriedenheit  gmnd  hatte,  nicht  ein 
zuviel  brachte  schaden,  sondern  ein  zuwenig  naoh  einer  anderen 
seile  hin.  es  fehlte  das  ausgleichende  gegengewicht  zu  den  yielen 
receptiven  stunden  und  fehlt  noch,  das  auge  ist  unansgebildet  ge- 
blieben und  somit  kann  auch  yon  grosser  anschaulichkeit  nicht  viel 
die  rede  sein,  was  macht  Homer  so  grosz,  wenn  nicht  die  zwingende 
anschaulichkeit  seiner  erzählung?  was  er  schildert,  sah  er  selbst^ 
und  so  konnte  er  die  dinge  auch  wieder  vor  uns  entstehen  lassen, 
ist  es  nicht  dasselbe ,  was  uns  immer  wieder  zu  Goethe  zieht?  dasz 
er  selbst  fleiszig  znirbnete,  ist  dabei  als  ein  wesentliches  moment  an- 
zusehen ,  und  ich  brauche  wohl  nicht  zu  wiederholen,  was  gerade  er 
über  den  iintzen  eines  guten  Zeichenunterrichts  sagt,  raan  kann  es 
in  allen  eudeitungcn  zu  irgend  welchen  Zeichenbüchern  U  m  n. 

Auch  hier  kann  uns  das  heil  nur  von  einem  fache  kommen, 
das  uns  anschauung  lehrt^  uns  zu  einer  gemütvollen  betrachtung 
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der  dinge  und  zur  concentration  unser  selbst  führt;  dtüii  wie  wird 
es  möglich  sein,  etwas  zu  veräuszerlicbcn,  wenn  der  gc<^enstand  nicht 
innerlkb  in  form  und  entwicklung  klar  vor  meiner  ^eele  steht?  dazu 
moss  icli  ihn  erst  mit  Imblldiem  auge  genaa  in  all  seinen  teilen  und 
bflnebDngen  gesehen  haben  und  auf  solche  weise  sa  einer  ▼erstSn« 
digen  lebeneanschaonng  gelangt  sein,  man  gehe  also  dem  gymna- 
sinm  den  rechten  zeiehenonterricht  nnd  den  rechten  zeicbenmeister, 
nnd  es  wird  in  vieler  beziehong  besser  gehen. 

WnsniOBRODK»  C.  Stxihwio. 


4. 

DAS  FRANZÖSISCHE  LYCEUM  SONST  UND  JETZT. 


Die  bentige  gesetzgebung  des  europäischen  continents  ruht  mit 
ihren  grundpfeilern  auf  der  der  groszen  französischen  revolution, 
die  im  laufe  eines  Jahrzehnts  alle  äus/erlieh  nur  möglichen  staats- 
formen  zur  erscheinung  brachte,  insbesondere  gilt  dies  von  der  der 
dritten  französischen  republik,  in  welcher  die  reine  demokratie,  wie 
sie  der  convent  geschaffen  bat,  mit  den  durch  die  gegenwärtigen 
Verhältnisse  gebotenen  inüdiiicationen  zur  herschaft  gelangt  ist. 
wurde  bei  dem  groszen  französischen  hexensabbath  zu  ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  die  nach  freier  entfaltnng  lechzende  menschen- 
nator  Ton  der  xnr  bestialitttt  gesteigerten  leidenschaft  anch  zeitweilig 
in  den  hintevgmnd  gedrängt,  so  blieb  doch  der  grundgedanke  der 
gxooien  bewegung  lebendig,  Jedes  glied  des  staatskörpers  seiner  in- 
teDeetnellen  und  sittlichen  kraft  gemSss  zar  erhaltnng  desselben 
hennznziehen,  ihm  nach  diesem  maszstabe  im  Staate  rechte  zu  ge- 
wihren«  eher  aneb  pflichten  aufzuerlegen,  'ialent  et  vertu'  stehen  an 
stelle  der  ehemaligen  standesprivilegien  mit  goldenen  lettem  Aber 
der  eingangspforte  des  modernen  Staates  und  geben  den  raaszstab 
bei  beurteilung  des  wertes  der  Staatsbürger  ab.  *la  Constitution 
garantit,  comme  droits  naturels  et  civils,  qua  tous  los  citoyens  sont 
admissibles  aux  places  et  emplois,  sans  autre  distinction  quo  celle  des 
vertuö  et  des  talens*,  sagt  die  Constitution  vom  14  September  1791 
wie  auch  art.  6  der  nllg'eraeinün  mensuhenrechte  vom  20  augii&t 
1789*,  und  wenn  das  Proletariat  der  gegenwart  diese  grunUlagen 
zu  zerstören  sucht,  so  sägt  es  selbst  den  ast  ab,  auf  dem  es  sitzt 
und  von  dem  aua  es  zum  fruchibnugenden  gipiel  gelangen  könnte, 
die  gebildete  gesellscbaft  aber  hat  dem  wahnwitzigen  treiben  ein 
energisches  'qnos  egot'  entgegenzadimnem  nnd  alle  mittel  anzu« 
wenden»  nm  das  *noli  tnrbare  eirculos  meos*  zur  geltnng  zn  bringen. 

'Talent  et  vertu'  stehen  auch  aber  der  eingangspforte  der 
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schule,  wie  ritterttun  und  faustreeht  vor  allem  die  ansbüdung  der 
kraft  und  gewandibeit  des  kQrpen  im  gefolge  hatten,  so  wurde  mit 
dem  neuen  cors  die  gr5stm0gHche  entfaltung  der  geisteekräfte  tarn 
ersten  erfordernis  bei  der  erziehung  des  menschen  und  bOrgersi 
waren  doch  auch  die  durch  eine  lange  Vergangenheit  sanctionierten 
gesellschaftlichen  Vorrechte  beseitigt  und  dem  ritt«r  vom  geist  die 
sichersten  aussiebten  auf  betbätigung  seiner  kraft  auf  allen  ge- 
bieten dos  f;taatj<lebens  erschlossen  worden,  die  neue  läge  der  dinge 
kam  dem  bis  dabin  wenig:  beachteten  mittelst ande  zu  gute,  zuraal 
da  der  Staat  notwendigerweise  die  Verpflichtung  zu  Ul»ernehmen 
hatte,  die  zur  berbeifOhrung  einer  allgemeinen  bilduug  des  bürgers 
erfordtjrlieheu  maszregeln  zu  treffen,  die  geschiebte  der  erziehung 
und  des  Unterrichts  wähiLiid  der  revolutioüszüit  lehrt,  dasz  daa 
Bilent  leges  inter  arma  in  eben  dem  masze  in  der  schule  wie 
im.  Staate  gilt,  denn  wenn  auch  in  enuebungspl&nen  und  gesetsen 
bsbnbreebende  pftdagogiscbe  gedanken  tarn  ausdruck  gelangten,  so 
waren  doch  in  praxi  ttberstUrzung  und  Verworrenheit  das  cbarakte- 
ristiscbe  kennzeicbeni  zumal  die  jeweiligen  macbthaber  die  schulen, 
soweit  sie  noch  vorhanden  waren,  ftlr  politische  zwecke  auMubeuten 
suchten. '  es  gab  districte  bis  zu  80000  einwobnern,  in  denen  Ober- 
baupt  weder lehrer  nooh  schulen  exist ierten.^  einsichtsvollen  männem 
entgiengen  die  groszen  gefahren,  die  diese  zustände  im  gefolge  haben 
musten,  keineswegs,  insbesondere  sahen  sie  einen  notwendigerweise 
eintretenden  mangel  an  genügend  vorgebildeten  beamten  auf  dem 
gebiete  der  Staatsverwaltung,  vor  allem  auf  dem  der  landesverteidi- 
gung,  voraus,  und  das  muste  angesichts  der  fortdauerndi'n  krie^s- 
gefahr  ernste  1)»Mlpnken  erreeren.    was  nützten  die  neuernchielen 
militäristhen  lacbscbuien,  wenn  die  jungen  leutc  nicht  gelegenheit 
fanden,  sich  auf  mittelschulen  die  nötige  Vorbildung  zu  schaffen? 

Da  erschien  der  von  Ägypten  zurückkehrende  Napeleon  auf 
dem  Schauplatz  und  machte  dich  17'JÜ  zum  ersten  consuL  wie  sein 
umfassender  geist  in  allen  zweigen  der  Verwaltung  die  «^wichen 
des  bisher  herschenden  regimes  erkannte  und  sweckmSssigere  an* 
Ordnungen  traf,  vor  allem  wieder  Ordnung  in  das  finanzwesen  brachte, 
so  entgieng  ihm  auch  nicht,  dasz  er,  wenn  die  ihm  imd  seiner  regio- 
mng  zugewandten  Sympathien  dauernde  sein  sollten,  die  schule 
wiederherstellen  und  in  den  dienst  des  von  ihm  geleiteten  Staates 
nehmen  müsse,  insbesondere  galt  es,  für  den  während  der  revolu> 
tion  zur  herschaft  gelangten  mittelstand,  dem  auch  in  Zukunft  der 
haupteinflusz  auf  die  gestaltung  der  politischen  Verhältnisse  vor- 
behalten  blieb,  eine  bildungsstätte  zu  schaffen,  durch  welche  er  auf 
die  fortschritte  der  ideen,  Ruf  die  sitten  des  volks,  kurz  auf  den 
geist  der  nation  unmittelbar  einzuwirken  in  der  läge  war.  e&  konnte 

*  Tgl.  beispielsweise  arrtk^  da  17  pluviose  an  6  (6  febr.  1798)  coli. 
X  223  und  tubleHux  <lc  U  rtfvolation  frao^aise,  pubtitfa  par  Adolphe 

i^cbmidt  III  298  ff.  335  ff. 

*  revoe  des  deux  mondes  CHI  792. 
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dios  am  erfolgreichsten  darch  eine  mitteUohale  geschehen,  in  wel- 
cher das  dem  stndienflysteiii  der  früheren  collegien  innewohBeMie 
gute  wieder  zur  geltung  grl) rächt  und  die  während  der  rerolution 
ins  leben  getretenen  entwicklungsfähigen  neuen  anscbauangen  Ober 
die  erziehung  verwertet  wurden,  an  mittein  für  die  schule  fehlte 
es  Frankreich,  dem  unter  Napoleons  regiment  fast  pmz  Europa 
tributpflichtig^  wurde,  nicht,  eine  aus  hervorragen tit  n  inlinntn-n  zu- 
pammengesetzte  commission,  der  die  aufgäbe  zufiel,  eiucii  «Inj  päda- 
gogischen traditionen  der  Vergangenheit  und  die  interesaeu  der  Zu- 
kunft vei  einigenden  lehr-  und  uiziebungsplan  zu  entwerfen,  trat  auf 
mn  geheiaz  im  jähre  1801  zusammen  und  brachte  eine  voizügliche 
arbeit  zu  stände,  die  aber  seinen  beifall  nicht  fand,  er  dictierte  dü^- 
halb  sofort  die  grundzüge  za  einem  andern  plan,  der,  wie  der  be- 
rühmte nnterriehtsminister  Oahtot  sagt,  die  spuren  seine»  rieten- 
haften  geistes  zeigte,  in  dem  fortwihrend  eine  menge  wonderlieher 
ideen,gihren,  Ideen,  die  er  für  erhaben  hielt  nnd  mit  denen  er  der 
weit  gesetie  Yorscbreiben  so  müssen  glaubte.^  die  commisaioa 
legte  <:  iuen  neuen  gesetzentwurf  vor  und  stellte  ihn  damit  zufrieden» 
dasz  Napoleon  die  schule,  insbesondere  das  lyc6e  in  seinen  dienst 
nahm,  konnte  niemand  auffallen,  hatten  das  doch  wtthrend  des 
revolutionsjahrzebntä  sämtliche  regierungen  zu  tbun  versucht  und 
daraus  kein  bchl  gemacht,  insbesondere  knüpfte  er  die  Interessen 
der  lyceallehrer  und  schüler  durch  f^nnstige  besoldungsverhältnisse 
und  reiche  Unterstützungen  an  die  il  's  Staates,  Wiedas  neuerdings 
auch  bei  der  zur  btaatsäcbule  erhobenen  französischen  Volksschule 
gescbiebt,  indem  die  lehrer  vom  Staate  besoldet  werden  und  die 
scbulkinaer  scbulgeldfreien  Unterricht  genieszen^,  eine  maszregel, 
der  sich  angesichts  der  immer  weiter  um  aich  greifenden  socialistisch- 
anarcbistischen  propaganda  die  andern  Staaten  Europas  für  die  dauer 
h«un  werden  entziehen  können.  Preuszen'  und  Oldenburg*  haben 
damit  bereite  in  gewisser  weise  den  anfang  gemaohl 

Daa  von  der  achuleommiasion  verfasste  geaett  vom  1  mai  1802* 
untersehmdet  elementarsehulen,  die  von  gemeinden,  seeondttrseholen 
(collegien)»  die  von  gemeinden  oder  Privatpersonen,  Ijceen  (gymna- 
eien),  sowie  speolalschulen  für  theologie,  reehte,  medioin,  mathe- 
matik  und  pfaysik,  schöne  Wissenschaften,  welche  vom  Staate  er- 
tiditet  und  unterhalten  werden  sollen,  diese  schulen  werden  durch 
das  gesetz  vom  17  märz  1808  unter  dem  namen  universitöt  von 
Frankreich  zusammi  ngcfaszt,  an  deren  spitze  dpr  jeweilige  unier- 
richtöminister  als  camder  und  der  hohe  studiemat  stehen,  durch 

*  F.  Oniaot,  essai  sur  rhistoure  et  snr  l'tftat  actuel  de  rinatraetien 
pabliqne  en  France  s.  50  ff. 

^  loi  da  16  juin  1881  uud  19  jailkt  1889  bulletin  des  loia  XII 
1  semestre  1881  p.  767  und  XII  2  sein.  1889  p.  404. 

'  geseta  vom  1  ootober  1888,  14  märs  1889,  16  aprii  1889  nsw. 
Vgl.  ScbillmanD ,  deutsche  schalgesetzgebung-. 

^  gesetz  vom  5  märz  1888^   vgl.  Schülmaau  XVll  166  ff. 

•  coli,  des  lois  XIII  410. 

II.Jttirb.  t  pWUn.  pU.  II.  »bt.  tS86  hft.  1.  4 


Google 


50         B.  Heinsig:  du  fransteitcbe  lyceum  aoiiBt  nod  jetst 


das  g«Mtx  vom  27  febrnar  1880  werden  alle  dem  imterriclitekOrper 
feinstebenden  penoaen  im  hohen  siadienrat  durch  eohalmftnner 
eraetzt;  von  den  58  nitgUedem  deseelhen  ernennt  die  regierung 
nur  13;  45  mitgUeder  werden  von  lehrem  der  lyceen,  eollegien, 
Volksschulen  usw.  gewählt;  auf  die  böheren  schulen  kommen  8  Ter- 
treter ,  während  in  den  conaeils  acad^miqucs  je  4  lycealprofessorcn 
sitzen,  cbrirakferistisch  ist,  dasz  die  guistlichkeit  aus  diesen  behörden 
entfernt  worden  i&t,  du  nso  wie  der  religionsunterricht  aus  den  «cbulen. 
der  aut  das  lyc6e  bezügliche  teil  des  gesetzes  von  1802  unterscheidet 
letti'es  und  sciences;  et-btere  umfassen  lateinische  spräche,  ihetorik, 
logik,  moral,  gescbichte,  geographie«  letztere  die  elemente  der  mathe- 
matischen und  phjffiöchen  Wissenschaften,  die  zahl  der  professoren  soll 
nicht  unter  acht  sein  und  ist,  wenn  die  menge  der  unierrichtsgegen- 
stände  und  schaler  zunimmt,  angemessen  zn  vergröszern.  die  lehrer 
teilen  eioli  in  Btadianlehrer^  leiifenlehrer  nnd  lehrer  fflr  mililSrieche 
flbangen  nnd  kflnste  der  anmnt.  tnr  erklarong  des  der  banptsaohe 
nach  hente  noeh  bestehenden  lycealplans  ist  vor  allem  zu  erwähnen, 
dass  man  ans  den  alten  collegien  die  dassisoben,  litterarisehent 
historischen,  philosophischen  Studien  mit  hertlbernahm,  wodurch  die 
in  unsern  deutschen  gymnasien  nicht  bestehenden  classen  rhetorik 
und  Philosophie  entstanden,  die  alten  französischen  collegira  wturen 
nämlich  ?on  haus  aus  blosze  hilfsanstalten  für  die  Universitäts- 
vorlesungen; sie  dienten  als  pensions-  und  repetitionshäuscr.  seit 
der  stiftunf'  von  Sorbonne  und  Navara  verlegten  einzelne  profe"snren, 
veranlaszt  «luich  die  vorteile,  welche  die  internstte  für  die  discipÜn  und 
die  fotudi*  n  Injten,  ihre  Vorlesungen  in  die  collegien  selbst,  und  öo 
concentrierte  sich  nach  und  nach  der  ganze  gelehrte  Unterricht  in 
diesen  schulen,  so  dasz  auBzerbalb  derselben  in  lettres  und  sciences  gar 
kein  höherer  Unterricht  mehr  nötig  war  und  thatsächlicb  auch  nicht 
existierte,  die  medicinischen  und  juristischen  akademien  waren  nur 
faohschulen.  obgleich  man  heutzutage  die  im  lande  zerstreut  liegen- 
den akademien  zu  uniyersitftten,  auch  mit  philosophischen  faooltäten, 
SU  vereinigen  sucht,  hat  man  doch  in  den  lyceen  das  alte  triviam 
nnd  quadrivinm,  soweit  dies  mOglieh  ist,  beibehalten.  Aber  die 
Studien  der  lyceen  geben  eine  grosse  sahl  decrete  ausknnft.  das 
Tom  lehrplan  ursprünglich  ausgeschlossene  griechisch  gelangt  1809 
wieder  zu  seinem  recht,  so  nahm  der  lycealunterrichtdie  form  und  den 
umfang  aUp  wie  wir  sie  der  hauptsache  nach  beute  noch  in  Frankreich, 
wie  wir  sie  zur  zeit  der  französischen  herschaft  auch  in  Deutschland 
finden;  wurden  doch  mittelschulen  mit  demselben  nnmen  nicht  nur 
in  den  unter  unmittelbarem  französischen  cinflusz  stehenden  Rhcin- 
landen,  sondern  auch  nnderswo  geschaffen.  rn;in  imtersebipd  neben  den 
zwei  oder  drei  vorbereitungsclassen  (neuvieme,  huilicme,  septieme) 
drei  grammatische  (sixiöme,  cinquidme,  quatri^me)  und  vier  höhere 
classen  (troisidme,  seconde,  rhetorique  und  philoäopbie).   in  den 
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▼orbereituBgadassen,  deren  unterste,  auch  classe  praeparatoire  ge- 
nannt, beoto  nocb  knaben  TOn  8  ^bren  anfiiimmt,  wnrde  onterrlät 
In  Intein  ond  den  elementarfftebem,  in  den  grammatiflcben  dlaeeen 
solcber  in  latem,  nligion,  geograpbie,  gescbicbte,  xeiohnen  nnd  den 
ualbematiBeh-natarwissensebaftlicben  fiobem  erteilt  Ton  qnatridme 
m  kam  der  nnteniebt  im  griechischen ,  in  lateinischer  yersifioatien 
nnd  in  den  neueren  sprachen  (facaltativ)  —  es  sollte  englisch  und 
dentsch  getrieben  werden  —  hinzu,  in  classe  rhetorique  erweiterte 
sich  der  lebrplan  durch  hinzunahme  von  rhetorik,  litteraturgeschicbte 
und  Übungen  in  französischer  und  lateinischer  redekunst.  die  classe 
Philosophie  verbreitete  sich  Uber  alle  teile  der  philosophie  und  nahm 
ÜbuDcren  in  der  bearbeitung  von  französischen  nnd  lateinischen  ab» 
handiuDgeii  über  philosophische  Oumata  vor. 

Bui  ch  die  neuesten  gesetzliclien  bestimmungen  hat  derlehrpian 
manche  änderung  ertVilur'n.  während  man  in  rraiikreieh  bis  zum 
jaiiie  IbTO  üer  mtimung  war,  dnäi,  wer  mit  dem  'an  der  spitze  der 
ciTÜisaüon'  marschierenden  Franzosen  in  geistigen  verkehr  treten 
wolle,  fransOBiacb  verstehen  mttsse,  der  Franzose  dagegen  keine  voran» 
leaeong  babe,  die  spracben  der  naobbarn  zu  erlernen  sowie  ibre  ISnder 
an&nsncben,  nm  sieb  deren  geieteBsobStse  ananeignen,  nnd  desbalb  in 
den  Ijceen  engliseb  nnd  dentscb  als  foonltative  nnterriobtagegenstSnde 
in  so  ungenügender  weise  trieb,  dasz  er  als  sdittler  in  diesen  spraoben 
im  besten  falle  einen  leichten  schriftsteUer  lesen  lernte,  beginnt  man 
den  neusprachlichen  unterrichtf  d.  h.  deutsch  und  englisch,  mit  bei- 
geite^chiebung  des  latein  jetzt  schon  in  den  vorbereitungsclassen  und 
setzt  ihn  bis  zur  classe  philosophie  fort,  in  Algier  steht  an  stelle 
des  englischen  das  arabi&cbe  durch  alle  classen.  der  lehrplan  für 
diese  spräche  ist  durch  arr6t6  vom  15  februar  1892  festgestellt 
worden,  von  scbiilb fiebern  sind  Iiel  Kassem  ben  Sedira,  cours  pra- 
tique  de  langue  arabe,  MacLuel ,  m6thode  de  l'arabe  parl6,  von 
quarta  an  Machael,  grammaire  d'arabe  regulier  und  manuel  algurien, 
sowie  eine  ganze  reih»;  anderer  eingeführt,  der  arabibche  Unterricht 
wird  deu  aciiüiern  in  der  akaUemie  von  Algier  erteilt."  bei  den 
freien  arbeiten  der  oberen  classen  legt  man  weiter  das  bauptgewicht 
nicht  mabr  anf  den  lateiniseben,  sondern  den  fesnaOsisoben  anfsatz 
(com  Position),  letaterer  bat  den  ersteren  aneb  bei  erwerbnng  des 
bCctoten  jnreises  (priz  dlionneor)  in  dasse  pbilosopbie  verdrSagt. 
der  nnterricbtsmmister  Bourgeois  gibt  in  seinem  erlasz  an  die 
reetoren  der  akademien  vom  1  jnni  1892  beherzigenswerte  winke 
Uber  die  art  der  tbemata  und  die  bearbeitung  derselben  im  all- 
gemeinen wie  bei  der  reifeprttfung. "  bei  dem  ersten  teil  der  reife- 
prnfong  Ist  neben  dem  französischen  aufsatz  nur  noch  eine  Über- 
setzung aas  dem  lateinischen  ins  französische  (ver^ion)  zu  machen, 
bei  dem  zweiten  teil  derselben  in  der  abteilang  lettres  eine  franzö- 
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siM'lic  nbl]andlung(di&sertation  )  über  ein  philosoi  liiscbes  themu.'^  der 
Unterricht  in  der  nationalökonomie,  in  der  gesclin  bte  der  civilisation 
und  kunst,  .sowi«»  in  der  bygiene,  den  die  '6coli'  ^eco^idalre  luoderne' 
in  den  lebrplan  aufgenommen  hat,  fällt  weg,  ebenso  der  in  derprakti- 
echen  moral.  religionsuntenicbt  wird  auf  wünsch  der  eitern  ;niszcr- 
halb  der  scbule  von  der  geistlichkoit  der  betr.  confession  eriuiU. 

Die  zahl  der  wOckentlicben  nnterricbtsstanden  war  DrsprtlngUob 
und  ist  heute  noch  gering;  sie  flbersebritt  die  sahl  18  nidit;  der 
untemolit  wurde  mit  aoenabme  von  donneretag  täglich  in  je  einer 
aweistOndlgen  yonnittags-  und  nacbmittageleotion  (olasae)  erteilt, 
nenerdings  hat  man  viel&ch  viersttlndigen  wiBBeneebafUi^en  vor- 
mittagannterricht  mit  Zwischenpausen  von  16  minnten  innerhalb  der 
lectionen  emgefttbrt  die  beschäftigung  der  lebrer  erstreckt  sich 
hauptsScblicb  auf  aufgabengeben  und  die  controle  der  mUndlicben 
und  schriftlichen  bausarbeiten  und  stellt  sich  nur  die  aufgäbe,  den 
privatfleisz  der  scbüler  in  angemc^senei-  weise  anzuregen  und  in  rechte 
bahnen  zu  leiten,  der  verlauf  einer  Unterrichtsstunde  ist  etwa  fol- 
gender: während  der  lebrer  die  auf  einzelmn  blättern  eingegebenen 
schriftlichen  arbeiten  beztiglich  ihrer  Sauberkeit  flüchtig  durchsiebt 
und  ehrenpunkte  darauf  erteilt,  lassen  die  ersten  schtller  der  claöae  ihre 
mitscbüler  aufsagen  und  tragen  dann  ihre  urteile  über  die  leistungen 
derselben  in  die  'cabiers  de  correspondance'  ein,  welche  der  lehrer 
unterschreibt,  diese  cahiers  dienen  dem  verkehr  zwischen  dem 
claseenlefarer  und  den  mattree  röp^titeurs,  denen  die  aufgäbe  zu- 
fftllti  den  scbfllem  wibrend  der  arbeitsstunden  im  peneionat  helfend 
cur  Mite  su  stehen,  hat  ein  sebttler  schlecht  gearbeitet ,  so  sagt  der 
dusenlebrer  wohl:  *votre  r6p6titeur  ne  vous  a  donc  pas  ezpliquö 
le  devoir?*  es  mOge  hier  gleich  erwBhnt  werden,  daas  es  neben  den 
voUpensionären  —  sämtliche  95  Ijceen  des  landes  sind  intemate  — 
halbpeneiontfre ,  die  auch  an  den  mahlzeiten  der  pensionftre  teil- 
nehmen und  um  8  uhr  abends  ins  eltcmhaus  zurückkehren ,  über- 
wachte  externen,  die  die  hälfte  des  tages  unter  anstaltlicher  aufsieht 
stehen,  und  freie  externen  i?ibt.  letztere  bedürfen  7.nr  fertigung 
ihrer  scbularbeitpn  selbstvcrstiindlich  mich  der  hilfe  und  haben  meist 
hautslehrer,  n*'U( Klings  bat  man  neben  den  Unterrichtsstunden  so- 
genannte Conferences  eingerichtet,  in  denen  sich  der  classenlehrer 
mit  allen  oder  einer  beschränkten  zahl  von  scbUlem  seiner  classe 
ohne  aufgaben  zn  geben  im  einzelnen  beschäftigen  soll,  indem  er 
durch  fragen  die  leistungslubigkeit  derselben  erforscht  und  etwaigen 
mängeln  besonders  in  den  neueren  sprachen  abzuhelfen  sucht,  er 
kann  da  in  einor  abteilnng  schwacher  echfller  beispielsweise  eine 
falsch  oder  gar  nicht  verstandene  textanslegung  wiederholen  oder 
das  dagewesene  repetieren  oder  Ober  den  gebranch  des  leiikons 
unterrichten  oder  ttber  die  lösung  einer  au^be  oder  aBfstellung 
einer  disposition  sn  einer  abhandlung  winke  geben,  der  profesaor 
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soll  sich  so  mit  dem  hilfslchrer  (maitre  iV  {i6titeur)  in  die  arbeit 
teiieo.  im  neuen  unteiriuLitsplan  sind  conlerenzen  von  sixidme  bis 
clause  Philosophie  angesetzt.'*  zeit  dazu  gedenkt  mau  durch  ver- 
wendong  von  autographierten  texten  an  stelle  des  dictiereus  zu  ge- 
winnen, die  Unterrichts-  und  die  zur  lüsung  der  schriftlichen  nnd 
mündUchen  aufgaben  nOtige  zeit  (travail  sedentaire)  darf  nach  dem 
neuen  lebiplau  in  den  Torbereitungsclassen  tSglich  ^  stunden,  in  den 
grammaiiaeben  claBsen  8  sinnden,  in  den  b{(beren  olaBsen  lOy^  ^t. 
im  Sommer « 10  standen  im  Winter  nidii  flbersteigenJ* 

Die  arbeit  der  scbnle  bat  ibren  sporn  in  der  doppelten  preis* 
verteilong  am  ende  der  beiden  scbnlsemester.  mit  dieser  bat  es 
folgende  bewandtnis:  an  einem  tage  der  wocbe,  gewObnlich  am 
dienstag,  wird  in  den  classen  bis  znr  scptiSme  herab  abweebselnd 
in  allen  baoptfttcbern  eine  dansnrarbeit  gefertigt,  von  dem  betr. 
lehrer  corrigiert  nnd  mit  ebrenpunkten  versehen,  die  namen  der 
jeweiligen  6  besten  schtiler  jeder  classe  werflen  für  die  bestimmte 
wocbe  auf  das  tableaa  d'honneur  geschrieben  und  in  der  aula  aus- 
gehängt, diu  auf  diese  weise  ausgezeichneten  züglinge  haben  zu- 
gleich während  dieser  zeit  ihren  sitz  auf  der  ehrenbank  der  classe 
nnd  erhalten  nebst  den  vier  nächstbesten  schüiern  ehrenpuukte 
und  zwar  der  erste  zehn,  der  zweite  neun  usw.,  der  zehnte  also 
einen,  diese  punkte  werden  am  schlusz  des  Semesters  addiert 
und  bringen  den  beiden  bebten  schUlern  einen  ersten  and  zweiten 
preis,  den  acbt  nUcbsten  nebenpreise  (accessits)  ein.  diese  preise 
beisien  prix  d'exeellenoe,  da  sie,  aaf  alle  lebrgegenstinde beittg- 
Udi,  die  Tortrefflicbkeit  des  scbfilers  im  allgemeinen  kennseiebnen. 
im  sweiten  Semester  sSblen  die  ponkte  in  jedem  anienriobtsgegen- 
stand  besonders  nnd  schfllerf  welobe  in  einem  faeb  aossiobt  anf 
einen  preis  zu  haben  glanben,  treiben  dasselbe  mit  besonderem 
fleisze.  am  ende  des  semeaters  wird  unter  trompeten-  und  pauken- 
ficball  die  Preisverteilung  vorgenommen,  das  sobnyabr  schlieszt  am 
1  jnli  mit  der  distribution  des  prix  nnd  beginnt  am  1  october  mit 
der  rentr6e  des  classes;  unterbrocben  wird  es  nur  dorcb  die  pausen 
wlhrend  der  hanptfcstc. 

In  Paris  findet  unter  den  schOlern  der  S  lyceen  noeh  ein  be- 
sonderer preisbewerb  statt,  wobei  in  den  tiuzelnen  fächern  die  zehn 
testen  jeder  classe,  oder,  wenn  die  classen  geteilt  sind,  je  6  einer 
parallelclasse  bis  zur  septiöme  herab  nach  und  nach  tu  gemeinsamer 
probearbeit  in  die  Sorbonne  zusammengerufen  werden,  die  arbeiten 
werden  unter  strenger  aufsieht  gefertigt,  von  einer  besonders  daza 
ernannten  prtifungscommission  corrigiert  nnd  mit  zwei  preisen  nnd 
sehn  aoeessits  bedacht,  die  preisTerteilnng,  für  deren  pompbafken 
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aufputz  noch  fonds  aus  der  alten  collegienzeit  vorhanden  sind,  wird 
vom  groszmeister  der  Universität  vorgeuommen.  er  pflegt  zu  dieser 
feierlichkeit,  mit  dem  prachtvollen  universitätscostüm  angelLan,  im 
vierspännigen  wagen ,  dem  je  eine  abteüung  caTallerie  vorausreitet 
und  folgt,  in  die  Sorbonne  za  fahren;  er  wird  im  hofe  der  sebnle  ?on 
den  ebenfalls  coetftmierten  Professoren  der  akademien  and  Ijceen 
unter  den  klttngen  des  generalmarsohes  begrQszt  and  unter  TOraa- 
tritt  von  lictoren  und  pedellen  in  den  saal  geleitet,  wo  er  inmitten 
des  hoben  studienrats  auf  einer  estrade  platz  nimmt,  nach  einer 
lateinischen  rede  eines  professors  der  rhetorik  hält  auch  er  eine  oft 
mit  politischen  apper9U8  gewürzte  anspräche,  deren  hauptinbalt  von 
dem  telegraphen  gewöhnlich  in  alle  weit  getragen  wird,  die  anf- 
gerofenen  ^^chüler  begeben  sich  einzeln  nach  der  estrade,  wo  ihnen 
der  groszmeister  die  preise  nebst  lorbccrkn'iiizpn  aushändigt  und  sie 
umarmt,  während  ihres  hin-  und  hergebon^  s|)ie]t  rlio  musik.  die 
mitschüler  brechen  bei  der  riiikk*  hr  der  preit^beludenen  in  helles 
jubelgeschrei  aus,  dieaccessits  werden  nur  verlesen,  den empt'ängem 
derselben  werden  lorbeerkranz  und  umarmung  nicht  zu  teil,  den 
grösten  wert  haben  die  preise  der  obersten  classe.  die  empfänger 
derselben  werden  seit  1808  im  Universitätskalender  aufgeführt,  sie 
werden  nach  der  Preisverteilung  vom  groszmeister  zur  tafel  ge- 
zogen; es  wird  ihnen  ein  teil  der  baccalaureatsprflfung  erlassen'*; 
sie  sind  von  allen  kosten  fttr  universitfttsprttfungen ,  diplome  usw. 
bef^it,  erhalten  beneficien  auf  allen  höheren  &chschulen  und  wer- 
den bei  besetzung  von  staatssteilen  sptter  immer  bevorzugt;  kurz, 
ihr  ruf  ist  für  immer  begründet,  da  die  Pariser  schulen  die  besten 
des  landes  sind,  so  sind  die  Pariser  preisscblller  in  der  that  die 
besten  scbüler  Frankreichs. 

Dasz  das  von  Napoleon  I  aus  den  collegien  herübergenommene 
preifesystem  herliche  blüten  des  geistes  zeitigt,  liegt  auf  der  band; 
freilich  hat  es  auch  seine  nachteile.  der  flähigste  pcboler  Vonimt  vor 
lauter  basten  nach  auszeichnungen  ebenso  wenig  zu  einem  ruhigen 
genusz  an  geistiger  arbeit  wie  der  durchschnittsschtller ,  den  das 
Stimulationssystem  an  der  erreichung  eines  relativ  genügenden  ziels 
hindert,  der  lehrer  beschäftigt  sich  fast  ausschlieszlich  mit  den 
preibsubülern ,  die  ihm  und  seiner  schule  nach  auszen  ehre  ein- 
zubringen in  der  läge  sind. 

Die  drei  den  verwaltnngsrat  des  Ijcee  bildenden  beamten ,  der 
proviseur,  der  censeur  und  der  procureur  werden  nach  den  ursprüng- 
lichen gesetzlichen  bestimmungen  vom  Staatsoberhaupt  ernannt,  die 
aufsichtsbehOrde  setzt  sich  aus  den  obersten  Staatsbeamten  der  Ijoeal- 
Stadt  und  dem  proviseur  der  schule  zusammen,  den  vorsits  führt 
bei  den  Sitzungen  derselben  der  prftfect.  die  voUpensionäre  sind  zum 
teil  frcischüler  und  tragen  eine  uniform,  nämlich  dunkelblauen  mit 
blanken  den  namen  der  schule  tragenden  stahlknOpfen  versehenen 
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waffenrock,  mit  borden  besetzte  gleichfarbige  weste  nebst  bein- 
kleitl  und  käppi. '**  auch  die  lehrer  legen,  wie  alle  cin  iern  mitglieder 
der  Universität,  während  ihrer  amtlichen  IhüU^keit  uoch  die  von 
Napoleon  I  bestimmte  imiform  an  durch  dieselbe  wollte  Napoleon 
offenbar  den  corpsgeisfc  mit  Beinern  Wetteifer,  seiner  energie^  seinem 
tifibeinsfühlen  wecken  nnd  pflegen,  aneh  die  einteilung  der  schüler 
in  eompagnien  nnd  eorponUschaflen  mit  Sergeant- miyors  und  eor- 
porelen  an  der  tpitse  xtthrt  noch  von  Na{K>leon  I  her.  das  seichen 
ÜDr  beginn  nnd  scblusz  der  stunden  wird  durch  die  trommel  ge- 
geben, die  nach  1870  eingeführten  öffentlichen  scbttlerparaden,  bei 
welchen  man  die  mit  blinden  waffen  Tersehenen  schüler  als  die  künf- 
tigen eroberer  von  Elsasz-Lothringen  sn  feiern  pflegte^  sind  seit  1888 
wieder  abgeschafft. 

Wesentlirhf*  Minderungen  sind  durch  das  decret  vom  8  auguyt 
1890*®  in  'W'T  eiuiichtung  der  reifeinüfung ,  dem  baccalaur^at  de 
l'enseignement  secondaire  classique,  herbeigeführt  worden,  während 
früher  in  troisiöme  eine  gabelung  eintreten  konnte,  infolge  deren 
die  schöler,  welche  sich  litterarischen  stodien  widmen  wollten,  in 
drei  jähren  ■lum  baccalaurout  lettres  und  solche,  die  in  die  classea 
^9  ädences  (mathematiquos  speciales  und  mathematiques  elemen* 
taixee)  libergiengen,  in  zwei  jähren  snm  bacoalanrtot  scienses  ge- 
langten, oder  eine  gabelung  nach  der  classe  rh^torique  in  einem 
jähre  einerseits  snm  baooalanr6at  ös  lettres,  anderseits  sum  bacca- 
ianrtet  soiences  führte,  mttssen  nnn  sftmtUche  schüler  bis  snr 
daase  rhfttoriqne  ansammenbleiben  nnd  erst  in  classe  philcsophie^ 
also  im  letzten  Schuljahre,  tritt  eine  trennung  in  die  classen  lettres 
nnd  scienoes  ein«  nachdem  sftmtliche  schüler  eine  gemeinsame  prüfung 
in  den  sprachen)  die  erste  bälfte  der  baccalanreatsprüfung,  bestanden 
haben,  nach  einjährigem  besuch  der  classe  philosophie  kOnnen  sie  ; 
je  nachdem  sie  '^ich  in  der  einen  abteilung  der  classe  mehr  mit  litte- 
rari?rhen  oder  in  den  abteilungen  mathematiques  ölementaires  oder 
mathömatiqup^  speciales  mehr  mit  mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Stadien  besch'iftij^t  haben,  zur  Eweiten  hältto  der  prüfung  ent- 
weder lu  der  abteilung  lettres  oder  mathematiques  oder  scienoes  phy- 
siques  et  naturelles  melden;  es  zerfällt  souach  die  zweite  hälfte  der 
piülung  in  drei  abteilungen  (söries),  und  die  Zeugnisse  (diplomes), 
welche  nach  beätandener  zweiter  prüfung  ausgestellt  werden,  er- 
strecken sich  aaf  lettres,  philosophie  (le  s6rie),  lettres,  math6mati- 
qnea  (2e  s4rie),  lettres,  scienoes  phjsiqaes  et  natnrelles  (3e  s6rie). 

Die  Prüfungen  werden  nach  dem  geeets  vom  15  mSrz  1850  in 
den  afcademiestBdten  yon  professoren  der  akademien  yotgenommen 
nnd  in  den  seltensten  fUlen  von  der  hftlfto  der  candidaten  bestanden, 
im  jähre  1889  fielen  in  der  abteilung  sciences  von  7681  candidaten 
4986  durch,  und  in  der  abteilung  lettres,  die  schon  Tor  1890  in 

»8  decr.  da  5  brumaire  an  11  (27  october  1802)  coli.  XI7  317. 

"  loi  du  21  prairial  an  11  eolL  XIV  680. 

*•  bull,  da  loiB  II  stoiMtn  1890,  partie  prinoipale  XLI  s.  d70. 
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iwei  dui  cli  tinjuLi  ige  zeiuüuüue  getrennte  teile  zerfiel,  bestanden  bei 
der  ersten  prUfung  von  11928  candidaten  5002,  bei  der  sweiten 
Ton  7973  nur  38^.'*  der  grtmd  dieses  chronischen  dnrchfalls  liegt 
darin ,  dass  die  ezamioatoren  die  prttflinge  von  der  schule  her  niefat 
keimen  und  ohne  rflcksicht  auf  das  in  letster  seit  in  der  schale  da^ 
gewesene  |irafen,  die  lyeealprofessoren  rälfich  ohne  rflcksieht* 
nähme  auf  die  geistige  reife  ans  einer  classe  in  die  andere  versetzen 
und  ohne  besngnabme  anf  die  reifeprflfung  lehren,  der  sehüler,  der 
aaf  diese  weise  iwisohen  swei  stflhle  lu  sifasen  kommt,  musz  sich  auf 
die  prüfuDg  besonders  vorbereiten ,  was  am  besten  nach  besonders 
bearbeiteten  repetitionsbüchern  unter  der  ägide  von  einpaukern  ge- 
schieht, die  sich  durch  fleiszigen  besuch  der  öffentlichen  prüfungen 
und  '/.usammunstellung  der  thetiiata  für  die  schriftlichen  arbeiten 
mit  den  allüren  der  examinatoren  vertraut  gemacht  haben,  das 
baccalaureatsexamen  bildet  daher  einen  wunden  puukt  im  fiunzösi- 
sehen  Schulwesen,  da  die  erfolge  bei  demselben  von  allerlei  Zu- 
fälligkeiten aLbängen,  und  oft  schwache  sehüler  bessere  Zeugnisse 
erwerben  alä  notorisch  gute,  so  wird  es  nicht  als  maszstab  der 
leistuDgsfftbigkeit,  sondern  als  glückssaehe  angesehen,  und  der 
prif ling  ist  tofrieden ,  wenn  er  nnr  durchkommt  oder,  wie  sich  der 
aebtüerjargon  anssndrOcken  pflegt,  es  &  la  botte  besteht.** 

Der  nnterrichtsminister  Bourgeois  begleitet  das  die  baocalau- 
reatsprttfting  Indemde  gesetz  Tom  8  august  1890  bei  dessen  In- 
kraftsetzung mit  einem  erlasz  an  die  akademierectoren ,  in  welchem 
er  sich  über  den  gelst  nnd  die  handhabung  desselben  ausspricht.*' 
er  sagt  unter  anderem,  die  ablegung  der  prOfang  sei  nicht  der 
sweck  der  Studien ,  sondern  deren  beurkundung  (constatation) ;  das 
baccalaureat  solle  daher  den  Studien  coordinicrt  sein  und  sich  so  ge- 
stalten, dasz  der  nach  weis  derselben  ebenso  einfach  als  sicher  wie 
möglich  sei;  am  besten  wäre  es,  wenn  es  das  letzte  verset7un«_f>- 
examen  im  innern  derselben  anstalt  sein  könnte,  was  nach  dem  go- 
setze  vom  15  mUrz  1850  allerdings  nicht  möglich  sei.  soweit  es 
dies  gestatte,  solle  aber  die  Subordination  der  Studien  unter  das 
exameu  beseitigt  und  den  guten  schulciii  die  möglichste  Sicherheit 
gegen  die  jedem  examen  anhaftenden  wechselfUlIe  geboten  werden, 
der  oandidat  soll  deshalb  nach  dem  neuen  gesets  berechtigt  sein, 
seinem  gesnche  um  sulassung  zur  baccalaureatsprüfung  ein  be» 
glanbigtee  schnlseognis  beisoftgen.  die  ansstellnng  des  schnlseng- 
nisses  ist  faealtali?;  nicht  in  Ijceen  vorgebildete  candidaten  können 
beglaubigte  xengnisse  von  privaÜehrem  oder  priTatschnlen  vor- 
legen, die  wertschfttaung  der  Schulzeugnisse  musz  jedoch  dem  ge- 
setze  gem&sz  den  prflfungscommissionen  überlassen  bleiben. 

Nach  dem  gesets  vom  8  angust  1890  serflIUt  die  baccalaoreats- 

*^  Vuibert,  .luiiuaire  de  la  jeuncsse. 
revne  des  dens  mondes  LH  6M. 

oiiculairc  du  jiiin  1891,     1  ff.  ^  Dliection  de  reBSeigaemcni 
lap^rieur  1*^  bureau* 


i^iijui^cd  by  Google 


B.  Heüus^f :  da«  iransGsiiobo  Ijoeom  eoatt  and  jeUt.  57 


prÜfung  in  zwei  teile.  <lie  ablegung  der  zweiten  prilfun^^  narf  nicht 
in  demselben  jabre  erfol^'t  n ,  in  dem  die  erste  piiifung  ^.tatttaQd. 
niemand  kann  sich  zur  zweiten  prüfung  melden,  der  nicht  die  erste 
beatandi  n  hat.  die  erste  prüfung  zerfällt  in  eine  schriftliche  und 
eine  mündliche,  die  schriftliche  besteht  in  einer  Übersetzung  aus 
dem  läUinischen  ms  franzöäische  (yersion  lalmu)  und  einem  trau- 
zösischen  aufsatz  (compositioB  fran9«i8e),  die  mandUcbe  in  einer  er- 
Unmg  (explieation)  1)  eines  grMiisehen,  2)  elnea  lAtdalMlien, 

3)  eiaea  firaDsOsiacbeti,  4)  einea  deatacheii  ond  englisohen  textea  aus 
den  in  III,  II  und  eUune  rMtoriqna  TorgeadiriebeiMii  antomi.*^  die 
erklSmiig  der  aatoren  aoll  die  form  einer  nnterredung  baben^  die 
bei  den  neaeren  sprachen  in  dem  betr.  spracbidiom  geecbieht  niid 
wobei  ^la  bieiiTeillance ,  la  doucear,  raffitbilit6,  la  patienoe'  die 
examinatoren  leiten  soll.*^  5)  wird  in  geschichte  ond  geograpbie 
imd  $)  in  mathematik'*  nach  dem  plan  der  classe  rh^toriqne  geprflft. 

Die  prüfung  des  zweiten  jahres  zerfÄilt  in  drei  sectionen,  unter 
denen  der  candidat  wählen  kann,  in  di>r  ersten  beginnt  die  prüfung 
mit  einer  schriftlichen  arbeit  (dissertation  fran9ai8e)  über  ein  philo- 
sophisches thema.  die  mündliche  prüfung  zerfHIlt  in  eine  Unter- 
redung (interroeration)  1)  über  philosophie  und  geschichte  der  philo- 
sopbie  sowie  dti  philosophischen  schriftsteiler,  2)  Über  die  geschiebte 
der  gegenwart,  3}  über  die  demente  der  physik,  chemie,  natur- 
ge^ichichte.  als  grundlugt)  für  die  prüfung  soll  der  lebipian  für  die 
cJa^e  Philosophie  dienen,  in  der  zweiten  aection  ist  eine  matbe- 
maütebe  nnd  pbyaikaliacbe  arbeit  sn  macben.  die  mttndüebe  prüfung 
MiftUt  in  eine  nnterrednng  ftber  l)mathematik,  2)  pbjbik,  3)  obemie, 

4)  gesdnelite  der  gegenwart,  5}  pbüosopbie.  die  prOfongen  erfolgen 
aof  gmnd  des  classenplana  der  elementaren  matiiematik.  flir  die 
dritte  seetion,  welcbe  pb^ak  nnd  die  andern  teile  der  natnrwiseen- 
sebaften  so  bauptprnfnngsgegenständenbabenaoli,  iat  eine  prttfunge* 
Ordnung  noeb  anfiiaatellen. 

*'  Programme  des  ezamens  da  baocalaar^at  secondatra  elaaaiqaa 

(Paris,  Delalain  fröres),  s.  21—25. 

^  circnlaire  du  mim'srre  da  1  jain  1991  S.  6. 

Programme  ».  26 — 30. 

ANMABK&a  I.  8.    Bernhard  HsiMzia. 


5. 

eninn>s€GS  der  dbotsohbh  uttebatubgssohiohte.  für  höherb 

SOBULBS  UND  ZUM  SELBSTÜNTERRICnT.    VON  PROF.    I>R.  GOTT- 

boluKlee,  oßERLEHBBa  AM  0TMMA61UM  2U  BAUTZEK.  Dresden, 
▼erlag  von  Bondi.  1895. 

Wer  etwa  der  litterarbiatoriacben  thfttigkeit  Qottbold  Eleea 
ferner  steben  sollte,  dem  mOebte  icb,  wenn  er  das  Torliegende  bucb 
BOT  band  nimmt,  vor  allem  m  genaues  lesen  der  einleitung 
(a.  1^11)  empfeblen  nnd  innerbalb  dieser  die  §§  3  und  4  (national- 
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litteratur,  germanisch  und  deutsch),  §  7  (wesen  und  form  der  älte- 
sten deutschen  dichtun«?)  und  die  §§  10  und  11  (mytholügiu  und 
heldensage,  euibtehung  der  deutschen  heldensage)  noch  ganz  beson- 
ders ans  herz  legen,  nicht  hlosz  des  wissenaohaflliehdli  Btsndpnnktea 
wegen,  der  schon  hier  dentlieh  sa  tage  tritt  und  dnroh  den  das  werk 
eich  wesentlich  vor  menchen  anderen  erscheinnngen  auf  diesem  ge- 
biete auszeichnet,  sondern  aneh  mit  rttcksicbt  auf  die  weise  be- 
schrlnkung  im  stoff,  den  sicheren  aofban  der  einzelnen  abschnitte 
und  die  logische  schärfe  des  gedankens ,  womit  uns  der  erfahrene 
Pädagoge  durch  die  drei  hanptabschnitte  des  bncfaes  bindnrch- 
zufflhren  verspricht. 

Von  den  80  paragraphen,  die  diesen  drei  haaptabschnitten  ge- 
widmet sind,  bebe  ich  besonders  diejenigen  hervor,  in  denen  der 
jeweilige  Charakter  der  zeit  in  allgemeinen  umrissen  /nr  darstellung 
gelangt:  gleicbsam  die  rahmen,  in  welche  die  einzelbiider  in  wohl 
geordneten  gruppen  sich  einfügen,  es  sind  für  die  althochdeutsche 
zeit  (s.  12 — 20):  §  16,  die  ausbreitung  des  Christentums  zurzeit 
Karls  d.  gr.,  und  §  19,  das  allgemeine  Uber  die  litteratur  unter  den 
Ottonen  und  Saliern  darstellend;  für  die  lüittelbocLdeutsche  zeit 

SS.  21 — 65)  die  §§  23.  2ä.  30  und  38 ,  die  in  dieser  folge  den  ein- 
lusz  der  kreuzzUge  auf  das  geistige  leben  des  deutschen  Tolkes,  das 
allgemeine  fiber  die  dassische  seit  der  mittelboobdeutschen  dichtnngi 
Ober  das  Tolkstflmliche  epos  dieser  seit  und  (§  38)  die  Ursachen  des 
▼erfalls  der  poesie  im  ausgehenden  mittelalter  und  den  tlbeigang 
zur  neuzeit  beleuchten;  fQr  die  nenhocihdeutsdie  zeit  (s.  66—175) 
die  §§  44.  50.  57  und  88,  die  die  anfönge  eines  neuen  geistigen 
lebens  im  humani^niii^  und  der  reformation,  den  allgemeinen 
Charakter  des  17n  Jahrhunderts,  die  Toraussetzungen  und  allge* 
meinen  kennzeichen  des  aufschwunges  zur  classlschen  und  romanti- 
schen diobfimt^  und  (§  88)  die  veränderten  Voraussetzungen  und 
grundsätze  in  der  neueren  litteratur  zum  gegenständ  haben. 

Lassen  diese  'grunrl7Üge*  im  engeren  sinn  überall  das  best  reben 
erkennen,  die  litterarisclien  erzeugnisse  der  einzelnen  zeitrriume  an 
die  culturbistoriscben  fiiden  anzuknüpfen,  die  allein  zu  dem  rich- 
tigen Verständnis  zu  führen  vermögen,  so  zeigt  die  bebaudlung  der 
zwischen  diesen  rahmen  liegenden  litteraLurwerke  selbst,  dasz  dem 
Verfasser  das  culturbistorische  moment  stets  Uber  dem  bibliographi- 
schen steht,  mit  anderen  werten,  dasz  er  nicht  blosz  die  grundzUge 
einer  geschiebte  der  deutsehen  litteraturi  sondern  mehr  noch  die  einer 
deutseben  litteraturgeschichte  zu  geben  gewillt  ist.  daher  der 
warme,  herzerquickende  ton  bei  der  bebandtung  aller  dicbtungen, 
in  denen  ein  ureprOnglich  deutscher  stoff  mit  wahrhaft  deutschem 
leben  erftllU  oder  ein  fremder  stoff  von  deutschem  geiste  durch- 
drungen ist,  wfthrend  alles  andeutsche  wesen ,  das  in  unsere  litte* 
ratur  eingang  gefunden  hat,  mit  gerechter  entrttstung  abgewiesen 
oder  mit  kalter  nichlachtung  zur  seite  geschoben  wird;  daher  aber 
auch  das  redliche  bemühen,  in  jeder  einzelnen  richtung  und  zumeist 
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auch  bei  den  einzelnen  dichtem  die  rechten  woge  von  den  irrpfadeti 
zu  unterscheiden,  kurz  dtics  ütrtljeu  nach  voller  ulijuctivität 

Dasz  das  buch  vorzugsweise  für  höhere  scbulea  bestimmt  ist, 
hat  der  Verfasser  nicht  blosz  auf  dem  titelblatt  au8<?es]  rochen,  son- 
dern  auch  in  einem  kurzen  voiwort  begründet,  dabei  auch  einige 
winke  1lb«r  die  art  der  bebaodlung  gegeben,  die  sich  namentlich  anf 
die  ficboUeetflre  (also  auf  Nibelungen ,  Waltber  und  olaasiker)  be- 
neben,  und  gerade  bier  liegen  die  glanzpankte  des  bocbes^  sa  deren 
wflrdigang  idi  neben  Nibelungen  nnd  Walther  von  der  Vogelweide 
noeh  anf  Martin  Luther  nnd  Haue  Sachs  hinweise,  die  classiker 
sind  —  mit  ausnähme  Wielands,  der,  gani  den  oben  dargelegten 
grundsätzen  entsprechend,  anf  nicht  ganz  zwei  selten  erledigt  wird 
—  mit  wOnsohenswertester  ansfOhrlichkeit  bebandelt:  die  lebena« 
abrisse  in  kurzen  andeutungen,  die  sich  aber  unter  den  hfinden  der 
Schüler  zu  vollständig  ausreichenden  biographien  erweitem  lassen, 
die  hauptwerke  nicht  in  analjsen  oder  Inhaltsangaben,  sondern  in 
Charakteristiken  ,  die  deren  bGiU  utung  für  mit-  und  nachweit  in 
volles  licht  zu  stellen  geeignet  sind  (^vgl.  z.  b.  Minna  von  Barnhelm 
s.  102,  Hermann  und  Dorothea  s.  127  f.,  Wallenatein  s.  141  f.).  — 
Dasz  Goethes  Faust  als  ein  nicht  in  die  schullectOre  fallendes  werk 
eingehender  analysiert  i^l,  wird  ebeuialls  nur  gutgeheibzen  vs  erden 
können. 

Wenn  die  ▼orstehenden  seilen  mit  gutem  gewissen  von  ihrem 
sehreibeT  dam  bestimmt  sind,  die  vorsflge  dee  buches  herronu- 
heben,  so  wird  ihm  der  Verfasser  nur  dank  wissen,  wenn  auch  einige 
ausstellungen  mit  mOgliehster  genanigkeit  Teneichnet  werden,  zu- 
nichat,  was  unser  aller  kreus  nnd  leid  ist,  eine  nicht  unbetrftchüiche 
zahl  dnickfebler.  su  den  im  buche  selbst  (s.  178)  aufgefflhrten  ver- 
zeichne ich  nach  Seiten-  und  Zeilenzahl:  1,21;  11,  11;  23,  38; 
24,  8;  25,  32;  27,  1;  28,  18;  42, 15  und  23;  47,  39;  49, 19;  52,  9; 
62,19;  63,33;  67,2;  96,5;  109,  37;  116,2;  119,26  (Grosz- 
kophtha);  124,  14;  dazu  einige  beispiele  störender  interpunction 
wie:  21,  16;  25,  14;  28,  31;  29,  19;  80,  34;  32,  20  f.;  41,  25; 
42,  17;  46,  28;  94,  21 ;  95,  8;  160,  17.-  Einzelne  fälle  schwanken- 
der Schreibung  begegnen  in  formen  auf  -ieren  (a.  63.  94.  IGl  ohne  e), 
in  *proven<;ali8ch'  (s.  25  gegen  die  sonstige  Schreibung  mit  z),  in 
'encyklopädie'  (s.  86,  gegen  encyclopädisten  s.  87),  \u  'alchy- 
mistisch*  (s.  116,  gegen  alchemist  s.  129,  7),  in  'zu  Grunde'  (Öfters, 
gegen  zutage*  §  84,  6,  aber  wieder  'zu  Tage'  125,  27;  169,  21), 
wfthxend  *&od'  consequent  gegen  die  'neue  Orthographie'.  — 
Stüistisehe  bedenken  regen  sich  in  einer  ansabl  Ton  stellen ,  die  ich 
gleidifalls  nnr  nach  ihrem  Torkommen  beieiohnen  will:  6,  16; 
49,38;  57,38;  70,38  ;  80,15;  89,  30  f.;  110,  9  f.;  161,23; 
166,  21  f.  —  Ausserhalb  des  allgemeinen  Sprachgebrauchs  steht, 
wenigstens  nach  meiner  kenntnis  desselben:  ^selbwachsen*  (108, 43 
und  172,  19)  und  'Menschenepos'  (128,  9,  von  *Herm  mn  und 
Dorothea');  eigeotttmUch  angewandt  ist  ^jammervoir  (1X2,34, 
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vom  'Siegwart',  in  der  bedeutunsr  ^thiänenreich',  wie  er  124,  11 
richtig  genaont  ist).  —  Als  ein  beispiel ,  wie  raislich  das  citieren 
von  büchertiteln ,  übüibchriften  u.  dgl.  im  texte  ist,  führe  ich  (aus 
ä.  1551  an:  als  prosaist  hat  sich  Schwab  besonders  durch  seine  be- 
arbeitüDgLii  'Ueutachtr  Volksbücher'  und  'Der  schönsten  sagen  des 
classischeu  altertums'  verdient  gemacht. 

Habe  ich  in  den  yorbergehenden  andentimgeii  lediglich  die 
»teile  eines  verspKteten  eomcton  versehen,  eine  arbeit,  die  aller- 
dings nicht  so  gans  leicht  war,  so  bleiben  mir  snm  si^nss  noch 
einige  sachlidie  einwendnngen  flbrig,  fl&r  die  ich  einen  etwas 
breiteren  räum  in  ansprach  nehmen  musz.  es  hat  freilich  nicht  viel 
an  sagen,  wenn  §  28  der  unfindbare  Guiot  (Kyot)  als  vorläge  fQr 
Wolframs  Parzival  aufgeführt  wird ,  während  der  in  vielen  stellen 
sehr  deotlich  vorliegende  und  auch  vorher  mehrfach  genannte 
Chrestien  von  Troyes  hier  vollständig  ungenannt  bleibt,  es  darf 
auch  als  heiteres  quid  pro  quo  angesehen  werden,  wenn  (§  34) 
Sigenot,  der  plumpe  riese  (uilt  rdlnifs  in  parenthese  so  genannt), 
durch  rüstigen  humor  und  gelungene  kampfschilderungen  ergötzen 
soll,  und  wenn  (§  41)  das  Tannhäuserlied  als  *groszartig'  bezcMchnet 
wird,  so  mag  es  dieses  attribut  in  demselben  sinne  hinnehmen  wie 
8.  171  Wilhelm  Raabes  Schtldderuuip.  dasz  ich  den  'Mentzer* 
Fitichart  ohne  fragezeicben  fUr  Mainz  in  ansprucb  nehme,  mag  auf 
rechnung  des  localpatriotismus  gesetit  werden',  und  fUr  das  geburts- 
jahr  1660  mSgen  Qoedeke  und  sein  nenbearbeiter  eintreten*  ob  der 
bekannte  erfinder  des  'Marinismns*  Marino  oder,  wie  §  53 ,  Marini 
hiess,  ist  fdr  mich  im  gronde  ebenso  on wichtig  wie  der  rnfbame 
der  fraa  Gottsched ,  der  bei  anderen  als  Luise,  s.  81  unseres  bnches 
aber  als  Adelgunde  eingetragen  ist.  dagegen  hStte  ich  das  ^zuerst' 
am  Schlüsse  der  s.  112  gerne  durch  den  zusatz  erklärt  gesehen^ 
dass  im  jähre  1793  die  Iliade  folgte;  ond  den  *genien'  Goethe 
nnd  Schiller  auf  s.  114  wünsche  ich,  dasz  sie,  wenn  sie  nun  doch 
einmal  mit  einem  fremd wnrt  beehrt  werden  sollen,  in  der  nächsten 
aufläge  als  machtvoll  finherscbreitende  *geniü-^'  den  auf  der  folgen- 
den Seite  zweimal  begegnenden  'originalgenies'  gegenttbertreten 
möchte  IL 

Doch  das  alles  sind  nebeudinge,  sage  ich  mit  Otto  Lyon.*  nicht 
dasselbe  kann  ich  von  §89  mit  seiner  Überschrift 'das  epigonentum, 
nacLwirkungen  der  romantik'  sagen.  —  Der  Verfasser  hat  in  §  88 
die  veränderten  Voraussetzungen  und  grundsätze  in  der  ueuereu 
litteratur  ganx  richtig  dargestellt  in  §  89  dagegen  verfällt  er  — 
so  stark  wirken  gesetz  nnd  rechte  auch  bei  vollem  bewnstsein  von 
den  YcrSnderten  lebensbedingungen  einer  neaen  zeit  fort  —  in  den* 


<  v^l.  ztsclir.  f.  d.  Altertum  35,  255  f.  und  quartalblttUer  des  histor. 
verein»  für  das  pioszherz.  Hessen,  jahrg.  1894,  s.  474. 

'  ztschr.  f.  d.  deutschen  Unterricht,  9r  Jahrg. ,  s.  782  f.,  eine  be- 
spreelinng,  die  noch  gaas  hesondere  bedeutang  gewianti  da  Lyon  selbst 
einen  *abri8S  der  deattchea  litteraturgescbiebte*  geschrieben  bat. 
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«dben  Mkr,  den  QerTiiias  und  andere  littembistoriker  n&eh  ibm 
begiengen.  swar  nnterscbeidet  er  zwisebeii  'epigoneii  im  ehren» 
vollen  sinne  des  wertes'  nad  den  blonen  nacbtretern.  allein  loh 
kann  diese  anierseheidung  nieht  gelten  lassen,  epigone  ist  epigone 
('weh  dir,  dasz  du  ein  enkel  bist!'),  und  wer  so  genannt  wird,  darf 
mit  fuf(  und  recht  gegen  das  ansinnen  protestieren,  dasz  er  sich  auf 
seinen  taufschein  %'isitieren  lassen  sollte,  ich  wer'ie  deshalb  auch 
nicht  auf  alle  Dauien,  die  in  diesem  paragraphen  genannt  sind, 
näher  eingehen,  sondern  nur  cie  beiden  letzten  mit  einigen  werten 
zu  verteidigen  suchen,  für  WHbelm  Jordan  habe  ich  allerdings 
nicht  nötig  eine  lanze  zu  brechen,  er  hat  erst  neuerdings  (gegen 
opifcibagen  in  der  Zeitschrift  'die  zukuniL'  nr.  40)  gezeigt,  tiasz  er 
noch  eine  gute  klinge  tu  schlagen  versteht,  wohl  aber  fordert 
Biebard  Wagner  als  ein  nnn  nabean  13 jabre  im  grabe  robender 
sa  eiBflm  solcben  Tersncbe  auf«  es  kann  dem  verfksser  gewis  nicbt 
zDgemntet  werden,  mit  Max  Koeb  einen  absobnilt  *Yon  Goethes  tod 
bis  SD  den  Bayrenther  feetspielen'  in  seine  gnmdstlge  anfzunebmen. 
dagisgen  m0ge  er  mir  gestatten,  ans  dessen  —  von  einem  etwas  Ter* 
mdarten  Standpunkte  gleich  Tortrefflioben  —  buche  einige  sfttse 
herauszuschreiben,  mit  denen  ich  vollkommen  übereinstimme,  sie 
heiszen  (2e  aufläge,  s.  267  f.):  *der  nnn  ein  halbes  jahrbnndert 
fallende  streit  für  und  gegen  Wagner  gilt  keineswegs  einer  musicali- 
schen frnge.  wer  SO  verblfndGt  sein  mag^  Wagner  als  musiker  aus 
der  r.t^  raturgeschichte  fernhalten  zu  wolkn  ,  verkennt  eben  seine 
entscheidende  >tellung  fJlr  di*'  ganze  deutsche,  ja  europäische  kunst- 
entwicklimg.  ein  so  beispiellu^^es  ereignis  wie  die  Bayreuther  spiele 
bildet  einen  markst  ein  auch  fUr  die  litterat  Urgeschichte, 
denn  nm  ein  nationales  drama  durch  zusammenwirken  der  musik 
und  liicbtung,  wie  Lessing,  Mozart,  Schiller,  Jean  Paul  es  erhofften, 
nicht  um  mnsikaufführungen  handelt  es  sich  in  Bayreuth/  and 
gerade  von  Gottbold  Klee,  dem  ebenso  warmen  wie  verstSndttis- 
▼ollen  Verehrer  der  dentseben  beldensagOi  bfttte  man  hillig  erwarten 
dtirfea,  dass  er  wenigstens  im  'Bing  des  Nibelungen',  nnd  swar 
nidit  mt  in  der  mnsik,  sondern  scbon  in  der  dicbtnng,  ^e  vollendete 
erflUlang  des  sehnens  erkannt  hätte ,  das  ta  anfang  unseres  Jahr- 
hunderts einen  Friedrich  de  la  Motte- Fouqu6  zu  seinem  'Sigurd  der 
scblangentdter*  trieb,  and  das  in  der  zweiten  h&lfte  dieses  jabr- 
bonderts  einem  Geihel  nnd  Hebbel  den  besten  Inhalt  ihrer  gewal- 
tigen Nibelungendramen  zu  verleihen  vermochte,  von  anderen  ab- 
gesehen,  die  mit  mehr  oder  weniger  glück  um  die  palme  in  die«;em 
kämpfe  rangen,'  es  ist  das  kein  *epigonentunj*,  sondern  tlas  ehr- 
lichste und  hoftnungsreiclistr'  streben  nach  niii*  n  zielen,  die  doch 
wahllich  hoher  liegen  als  jene  dichtungen  der  neuesten,  die,  'wenn 
nicbt  alles  trügt,  zu  schönen  hofihungen  berechtigen'. 


'  über  'Richard  Wagner  als  Nibeliingeudichter*  vgl.  des  leiei cii! eii 
aufaat2  io  der  zischr.  f.  d.  deutschen  Unterricht,  örjalirg.,  s.  447 — 460. 
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Naob  diesen  nicht  minder  ehrlichen  hampfeeworten  kehre  ich 
sam  anfüge  dieser  besprecbung  snrOck,  indem  ich  dem  vorliegen* 
den  hnche  eine  recht  baldige  zweite  aufläge  wflnsche,  der  dann 
gewie  ancfa  nodi  wmtere  nachfolgen  werden. 

Dabmstadt.  Easl  Lamdhahx. 


6. 

EOBYLOGHOS. 


Auch  die  Odyssee  bat  ihren  Theisites  —  doch  ist  dieser  Ther- 
sites  natürlich  etwas  anders  gezeichnet  als  jener  in  der  Ilias.  der 
reiche  Griecben^eist,  dessen  früher  niederschlag  m  der  poesie  des 
Homtir  uüs  entzückt,  schul  nieht  unter  völlig  veränderltju  verhält- 
ni&äen  dieselbe  gestalt  zweimal;  aber  es  war  dasselbe  bedtürfnis, 
das  diese  Shnlichen  gestalten  entstehe  liess  >  nBmlicii  das  —  ein 
gegenbild  zu  dem  heldencharakter  an  schaffen,  anch  den  ge- 
wöhnlichen menschen  im  gegensatz  zu  der  nch  erhebenden  grSsse 
der  sangeswttrdigen  gestalten  reden  und  handeln  zu  lassen  —  das- 
selbe geistige  streben,  welches  in  der  griechischen  tragödie  spftier 
eine  Ismene  zur  Antigene^  einen  Kreon  zum  Oedipus  herausbildete, 
nnr  dasz  Sophokles  den  gegensatz  noch  vertiefte  and  die  färben 
weniger  grell  anftnig.  vom  Thersites  will  ich  nicht  erst  reden,  er 
ist  genügend  bearbeitet,  und  die  berechtigung  der  Thersitesepisodo 
ein  beliebtes  auf^atzthema.  dasz  auch  Earylochos  in  seinem 
inneren  kern  erkannt  ist,  bezweifle  i  ii  nicht;  doch  scheint  mir 
darüber  noch  nicht  ausdrücklich  und  ausführlich  gcsj) rochen  zu  sein. 

Von  unserem  helden  wüsten  wir  nichts,  hätte  ihn  Ody-seus  nicht 
selbst  in  seinem  beriebt  bei  den  Phäaken  erwähnt,  obwohl  er  mit 
Üdysseus  sehr  nah  verschwägert  ist  —  die  spätere  sage  gab  ihm  die 
Etimene,  die  Schwester  des  Odysseus,  zur  frau  —  obgleich  er  nach 
Odyssens  der  angesehenste  unter  den  genossen  desselben  ist  und  sein 
Vertreter  bei  dem  auszuge  zum  hanse  der  Kirke,  fragt  auf  Ithaka  keiner 
je  nach  Eurylochos,  erwfthnt  keiner  der  freier  oder  Telemacb  jemals 
dieses  verwandten,  ein  andenken  also  hat  sich  unser  held  in  seinem 
yaterlande  nicht  zurückgelassen,  keine  thrttne  wird  um  ihn  geweint, 
und  vor  seiner  tapferkcit  hegt  keiner  irgendwelche  besoignis,  dieser 
aecord  begleitet  uns  in  die  nfthere  Charakterisierung  dieses  seiner 
geburt  nach  hervorragendsten  genossen  des  Odysseus.  —  Handelnd 
tritt  er  erst  auf  der  insel  der  Kirke  hervor,  dort  heiszt  er  noch 
p€TaXr|TUjp.  hatte  ihn  Odysseus  bis  dahin  noch  nicht  als  feig  er- 
kannte oder  ist  dies  eine  :  dor  epitheta,  welche  ledirrlich  zur  füllnng 
des  Verses,  zur  hczeichnung  soities  vornehmen  Standes  bestimmt 
sind?  Eurylochos  wird  mit  einer  schar  zur  zauberin  geschickt, 
driuncn  ist  eine  schöne  frauengestalt  in  anmutiger  reizvoller  be- 
weguug  —  heraus  tönt  ihr  iieblicheri  starker  gesang,  alle  sind  ver- 
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lOcktt  TOr  allem  'der  liebste  und  trauteete  genösse'  des  Odyssens, 
Polites,  der,  an  dem  sein  herz  hieng  (k  225).  nur  Eurylochos  be* 
hfth  seinen  Terstand,  bestand  in  der  prQfong  (uir^ClVC):  oio&^cVOC 
böXov  Elvat.  das  ist  gewis  anerkennenswert  von  einem  anfShrer  in 
veraniwortang8vo1Ier  stellang,  aber  warum  bindert  er  die  genosseD) 
den  begeisterten  Polites  nicht,  ihrer  dibpelri  zu  folgen?  warum 
liegt  er  so  lange  unthätig  auf  der  lauer?  er  ist  ein  epoist,  der  nur 
an  sich  denkt,  wie  er  einen  für  kuusi  und  Schönheit  unempiindlichen 
sinn  zeigte,  als  er  widerstand,  nun  eilt  er  allerdings  schriLll  zum 
gestadt^  zurück,  tiefe  trauergibt  sich  äuszerlich  kund,  und  die  >tijjjme 
stockt  lange  vor  schluchzen,  aber  helfen  will  er  den  genossen  nicht, 
nicht  einmal  Utu  Odysseus  fühi  tu,  uui  ja  der  gefahr  zu  entgehen, 
nur  auf  das  eigne  Schicksal  sind  seine  gedanken  gerichtet,  und  selbst 
dem  oberfShrer  traat  er  die  ehrlose  gesinnung  zu ,  dasz  er  seine  ge- 
Aoeaen  im  stich  lassen  werde,  nm  auf^diese  weise  dem  KOicdv  ^^(x;> 
sn  entgehen,  wie  groszartig  in  seiner  einfacbheit,  wie  erfrischend 
in  seiner  sebliclitheit  ist  die  «ntwert  des  Odjesens  mit  dem  Kparcp^ 
|toi  lirXcT^  dvdYKil.  das  ist  der  kategorische  imperatiT  der  pfliehfc- 
erfllllimg  bis  in  den  tod,  das  ist  das  'ich  kann  nicht  anders!'  das  ist 
die  antwort,  die  alle  tapferen  fUhrer  zum  sagen  ihres  Vaterlandes 
gegeben  haben,  damit  ist  aber  dem  Odyssens  zugleich  ein  licht  über 
seines  Schwagers  wahre  natnr  aufgegangen,  geliebt  hat  er  ihn  ja 
nie;  sein  berzensgenosse  war  Polites.  'bleib'  du  (unthätig)  hier 
und  isz  und  trink  bei  dem  hohlen,  dem  dunklen  schiffe.*  dieses 
'isz  und  trink!*  gibt  zn  dpnken.    liegt  darin  nicht:  dri  bist  ein 
pbilisTer,  eine  gemeine  seeie,  die  am  materiellen  klebt,  und  jene 
Kpaiepf]  avdxKTi,  die  ohne  vorteil,  ja  prodiga  animao  magnae  in  das 
scheinbar  unmögliche  stürzt,  nicht  zu  bej^reifen  weisz?  jene  vier 
verse  (270 — 273 j  sind  lu  ihrer  schlich  iheit  ein  beb  res  bei- 
spiel  einer  idealen  pflichttreue,   kein  wunder,  daäz  jetzt 
ein  gott  selbst  erscheint,  einen  Bolchen  mann  fttr  den  schweren 
kämpf  an  rttsten«  —  Eniylochos  aber  ist  nicht  in  sich  gegangen; 
nicht  flflchtig  bloss  ist  die  lebenslnst  in  ihm  erwacht,  um  ihn 
an  einer  unedlen  antwort  sn  TezMiIassen.  er  ist  eine  niedrige  seele 
nnd  zeigt  dies  ancb  in  seinem  yerhalten  nach  der  rflckkehr  des 
Odysseus  ans  dem  verwunschenen  hanse  der  Kirke.  wie  rührend 
ist  die  frende  des  Wiedersehens  bei  den  andern  genossen,  wie  weich 
ist  Odjssens  gestimmt,  nnd  wie  herzlich  seine  einladung,  mit  ihm 
zur  Kirke  zu  gehen,  wie  anders  benimmt  sich  Eurjlocbos!  Ja,  wenn 
er  nur  gewarnt  hätte!  wenn  er  nur  besorgnis  geäuszert  hätte!  nein! 
offener  ungehorsam  and  ungerechte  anschuldigung  des  retters  aas 
allen  nüten : 

TOUTou  T«P  Kai  K€ivoi  dvacOaXiijciv  öAovto. 
gewis  war  Odjsseu»  Opacuc  —  tollkühn  —  gewesen,  als  er  in  die 
iöhl«j  des  Poljphem  eintrat,   aber  seine  klugheit  hat  das  Unglück 
"wieder  wett  zu  macbeu  versucht,  und  seine  bestimmung  zwang  ihn, 
aller  sinn  zu  erkunden,  nicht  flüchtig  blosz  hinzusehen,  sondern 
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erfabruBgdn  zu  sammeln,  ein  beld  musz  wagen,  nnd  Enrylocbos 
htttte  am  wenigsten  ursacbe,  dem  Odjesene  deswegen  zvl  sttmen  und 
80  garstig  undankbar  zu  sein,  erstens  war  er  bei  jener  expedition 

zum  Polyphem  nicht  m\t  flal^ei  jrewesen  —  sonst  würde  er  nicbt 
V.  434  sagen:  ikovto  T],utTtpoi  tiapoi  —  und  zweitens  war  er  sicher- 
lieb  an  der  verderblichen  schlauchötfnung  beteilit^t,  die  ohne  des 
führers  schuld  ihrem  Schicksal  die  traurige  wentlnng  gab.  aber  das 
ial  ja  gerade  die  art  des  geraeinen  philisters,  anUurn  etwas  anzu- 
hängen und  der  eignen  bchlecbtigkeit  nicbt  zu  gedenken,  kein 
wunder,  dasz  bei  solcher  niuderträchtigkeit  belbst  in  cieia  dulder 
Odjsseus  der  gedanke  auftaucht ,  diesem  hetzer  den  köpf  vor  die 
fOsae  zn  legen,  so  dass  erst  die  genossen  ibn  *mit  scbmeiebelndeii 
Worten'  anf  den  riebtigen  gedanken  bringen  mllesen ,  einen  soldien 
—  kerl  (toOtov)  mbig  beim  sehiffe  zn  ebrloser  bewachnng  desselben 
znr&okznlaesen.  aber  ancb  das  sebien  dem  pbilister  wobl  nocb  zn 
gefiUirlicb.  er  Iftnft  binterdrein,  nicbt  etwa  ans  erwaebender  be- 
scbUmong,  sondern :  ^beicev  fäp  4fif|v  iKTrotXov  dviirf^v.  — 

Das  ist  die  eigentliche  Enrylocbosscene;  sie  endet  mit  deas 
tragikomisoben  bilde  des  verlegen  naoblaufenden,  ge* 
scboltenen  und  verachteten  betzers.  ganz  ähnlich  wie  die 
Ther^it'^'^srene  in  der  IliasI  denn  was  nachher  Uber  ibn  hinzu- 
gefügt Wird,  ist  tfils  unwichtig  teils  natürlich:  unwichtig,  dasz 
er  X  23  mit.  Perimedes  zusammen  die  opfertiere  'faszt';  höchstens 
kann  man  es  nai?  finden,  dasz  jene  schltclilen  eigenschaften  ihm 
nicbt  Verlust  seiner  Stellung  eingetragen  ballen;  natürlich,  wenn 
er  auch  \i  338  wieder  KaKfjc  ^£r)pX€TO  ßouXfic  und  unter  sophisti- 
bcnen  rechtfertig ungsgrUnden  zur  tötung  der  nnder  des  Sonnen- 
gottes auffordert,  bttbsch  aber  ist  es,  dasz  die  Charakterisierung 
dieses  menseben  bis  zuletzt  in  derselben  weise  durehgeflihrt  int* 
für  einen  Enxjloebos,  dem  Odjssens  erlaubt,  sieb  essend  und 
trinkend  die  zeit  zu  vertreiben,  ist  natflrlioh  der  bnngertod 
ofmcTOV  6av^€iv;  denn  eben  yon  dem,  was  den  beiden  ausseiebnet, 
dem  ausbarren  und  niederringen  der  kSiperlieben  scbwttobe, 
besitzt  er  nichts,  solche  Charaktere  sagen  auob  heute  nocb :  ßoOXo|i* 
S.ixal  TTpöc  KOjLia  XttVdiv  öltiö  6u^6v  dX^ccm,  und  um  solche  naturan 
ist  es  nicht  schade,  wenn  sie  ruhmlos  ein  massenscbicksal  finden : 
417  Tiecov  b*  VTiöc  ^impoi  nnd  ihr  besonderes  ende  nicbt  erst  er- 
wähnt wird!  so  r<t  Eurylochos  der  b^se  geist  des  beiden,  der  typua 
der  neidischen,  undankbaren,  gemeinen,  belbstsücbtigen  menschen, 
^iu  personification  des  geisted,  der  störend  in  die  Sonnenbahnen  dos 
heldentums  tritt. 
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7. 

DIE  ERZIEHUNG  NACH  DEN  GRÜNDSÄTZEN  DER 
HERBAHTSCHEN  PÄDAGOGIK. 


In  der  dffenÜieheii  erSrterung  püdsgogischer  fragen  tritt  das 
problem  der  erziehung  auffallend  zurttck.  dieser  umstand  scheint 
darauf  hinzudeuten ,  dasz  die  erzieblicbe  aufgäbe  in  der  pädagogi- 
schen praxi«  gegenüber  den  unterrichÜichen  zielen  Überhaupt  vfv- 
hältni^mSszig  nur  wenig  borücksicbtigung  findet,  die  prfnisziscbr»!! 
lehrpläne  ei  wäbnen  auch  lediglich  die  Vorbereitung,  welclio  den  an- 
gebenden iehrern  durch  besuch  der  pädagogischen  Seminare  in  uezug 
auf  die  unterrichtsthätigkeit  zu  teil  wird,  während  sie  es  der  privaten 
bemübung  derselben  überlabsuu,  sich  mit  den  grundsätzen  der  cr- 
ziebuugakbre  vertraut  zu  machen.  bicLieiiicb  iiut  die  er/ieiiuug  zu- 
nicbst  als  sache  des  elternhanses  zu  geltem,  nur  den  eitern  ist  die 
mf^ehkeit  geboten ,  den  Zöglingen  naebbaltig  eine  ihrer  eigenart 
reduinng  fangende  bebandlnng  an gedeihen  2a  lasien,  wie  sie  eine 
«rfolgreicibe  ersiebung  voraoaeetst;  rie  sind  ee,  die  nach  ihrem  er- 
memn  in  deren  lebmverblltaisae  einingreifen  und  so  die  roUe  zn 
abenidimen  TermOgen,  welebe  Boossean  dem  enieher  in  seinem 
'Emil'  zuteilt,  es  wäre  daher  dringend  sn  wflnsehen,  dass  die  eitern, 
wie  einst  in  mbildlieher  weise  Horazens  vater  sich  der  zielbewnsten 
leitnng  seines  sohnes  widmete ,  auf  die  planmäszige  erziehung  ihrer 
kinder  bedacht  nehmen  wollten,  aber  auch  der  schule  musz  bei  dem 
immerhin  weitreichenden  einflusse,  den  sie  auf  die  entwicklung  der 
ihr  anvertrauten  jugend  ausübt,  ein  wesentlicber  anteil  an  dem  n-. 
Ziehungswerke  gewahrt  bleiben,  und  sofern  überhaupt  die  eltem 
dazu  veraulaszt  werden  sollen,  sich  mit  der  erziehuügsltiliie  liiiber 
bekannt  zu  machen,  dürften  die  lehrer  an  erster  stelle  dazu  berufen 
sein,  ihnen  die  iinreguDi;  dazu  zu  bieten,  da  man  ihnen  ja  einen 
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fthnliehen  Öffentlicben  beruf  in  pftdagogieoher  beziebnng  bat  £ti- 
weisen  wollen,  wie  ibn  die  Krzte  bineiebtlicb  ibree  Wirkungskreises 
austtben. 

Soll  jedoch  ein  geregeltes  zusammenwirken  aller  bei  der  er- 
ziebung  beteiligten  factoren  erfolgen,  so  bedarf  es  dazu  einer  wenig- 
stens in  den  grundzUgen  festgestPÜten  erziebungstheorie ,  da  erst 
dieso  ein  gcnirinsnmes  vorgehen  ermöglicht,  wenn  i  -  aun  auch  in 
der  pUdagogi&cheii  litteratur  keineswegs  an  winken  und  Vorschriften 
für  die  erziehung  fehlt,  bo  bcbeiuL  sich  mir  doch  nirgends  ein  .so  klar 
durchgeführter,  die  verschiedenen  entwicklungsstufen  berüuksicb- 
tigender  erziehungsplan  darzubieten,  wie  bei  Herbart,  dem  die 
neuere  päd^ogik  Uberhaupt  so  viele  fruchtbare  anregungen  ver- 
dankt, gerade  das  in  unserer  zeit  mehrfach  aufgeworfene  problem 
der  cbarakterbildung  findet  sieb  bei  ibm  in  einer  weise  bebandelti 
die  mir  dauernd  die  richtscbnnr  für  die  pudugogiscbe  leitnng  der 
jngend  anzugeben  sebeint.  denn  wenngleiob  die  ausreifung  dee 
cbarakters  erst  von  den  einflössen  des  lebens  zu  erwarten  ist,  so 
musz  doch  schon  in  frttberen  jähren  der  grund  zur  entwicklung  des- 
selben gelegt  werden,  wenn  diese  nicht  dem  zuiall  preisgegeben 
sein  soll. 

In  bezug  auf  die  erziehung  bat  man  in  unserer  zeit  zuweilen 
auf  das  englische  verfahren  als  muster  hingewiesen,  dasselbe  hat 
jedoch  Wühl  nur  den  negativen  vorziig,  da«z  Pö  die  kräfte  des  Jugend- 
lichen alters  nicht  zu  sehr  in  anspruch  niiniut,  und  dasz  demgemäsz 
für  die  selbständigere  entfaitung  des  cbarakters  genügender  Spiel- 
raum bleibt,  im  übrigen  hält  sich  die  anpieiöuug  der  pädagogik  der 
Engländer,  soweit  es  sich  wenigstens  um  ein  planmäsziges  vorgeben 
handelt,  nicht  frei  von  Übertreibungen,  wenn  ein  bekannter  päda- 
gogischer Schriftsteller  jener  nation  in  betreff  seiner  landsleute  klagt» 
dasz  sie  sich  lieber  von  der  aufzucht  und  emfthrung  der  jungen  haus- 
tiere  unterhielten  als  von  der  erziehung  der  kinder,  so  dürfte  es  bei 
ihnen  um  die  kenntnis  dieser  Wissenschaft  kaum  besser  bestellt  sein 
als  bei  uns  in  Deutschland,  während  andereeits  die  englischen  er* 
Ziehungstheoretiker  an  tiefe  der  gedenken  an  die  deutschen  nicht 
heranreichen,  gleichwohl  weist  das  Herbartsche  erziehungssjstem 
mit  dem  von  den  englischen  pädagogen  vertretenen,  namentlich  was 
die  betonung  der  selbstthätigkeit  in  der  erziehung  anlangt,  einzelne 
bertihrungspunkte  auf. 

Die  aufgäbe  der  nachfolgenden  ausführunq'pn  soll  es  nun  sein, 
die  Herbartsche  erziehungslehre  in  ihren  hauptpunkten  zur  dar- 
stellung  zu  bringen,  da  diesell  i  -  vielleicht  der  beste  teil  seines 
pädagogischen  systemü  —  nach  unserer  meinung  bisher  nicht  die 
verdiente  beachtung  gefunden  hat.  hierbei  wird  es  unser  bestreben 
sein  müssen,  die  uiaucherk-i  beaondcrbeiteu  na  ausdiuck  und  ge- 
denken, welche  dem  Verständnis  und  der  Verbreitung  der  Herbart- 
Bchen  lehre  im  wege  stehen,  zu  beseitigen.  Herbart  war  der  erste, 
virelcber  die  ^  u  li^  gik  auf  die  psychologie  gegründet  hat,  die  durch 
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ihn  tum  ersten  mal  eine  wissenschaftlicbe  bearbeitung  erhielt,  so 
konnte  es  nicht  ausbleiben,  dasz  einzelne  bestimmungen  aus  dieser 
Psychologie ,  die  gegenflber  den  heutigen  ergebnissen  dieser  wissen- 
iBcbsft  als  yenJiet  gelten  mQssen,  m  seine  pädagogik  eingang  fanden, 
glttekliefaerweiae  stellt  er  aieb  jedoeh  gerade  in  seiner  lehre  Ton  der 
eniefanng  im  ganien  auf  einen  von  den  peycbologisefaen  ▼onrae* 
Setzungen  nnabhingigen  rein  praktischen  Standpunkt,  so  dass  es  aar 
geringer  Bndernngen  bedarf,  um  seine  lehre  mit  den  wiasenschafi- 
lichen  ergebnissen  und  der  hierdurch  bedingten  anachanungs weise 
unserer  zeit  in  einklang  zu  setzen,  vor  allem  werden  jedoch  in 
unserer  darstellung  die  das  verstÄndnis  der  Horbartschen  lehre  er- 
schwercndt  n  eigentUmlicbkeiton  des  ausdrucke  nach  mQglichkeit  mit 
geläufigeren  bezeichnungen  zu  vertnnsehfn  sein. 

Im  voraus  mubz  nun  hervorgehoben  werden,  dasz  die  grund* 
läge  und  der  au.^gangspunkt  aller  pädagogibcben  Wirksamkeit  in 
dem  pevsönlicben  einflusz  besteht,  den  der  erzieber  auf  den  zögling 
ausübt,  alle  sacblicLen  maszregeln,  wie  lehren,  eimahüuugen  und 
geLote  erhalten  ihre  eigentliche  pädagogische  bedeutung  erät  da- 
dorch,  daaz  eine  persönliche  antoritSt  denselben  nachdruck  verleiht, 
die  antoritSt  führt  die  zOglinge  zu  einer  Wahrheit,  die  sehlieBslich 
selbständige  geltung  gewinnt,  so  dasz  die  aatorität  snrQcktrettn 
kann,  wie  man  ein  gerttst  naeh  ToUendetem  bau  des  hanses  entfernt 
(HSffding).  so  erklärt  auch  Herhart:  ^nrsprQnglich  ist  die  socht  (er- 
Ziehung  im  engeren  sint  e)  ein  persönliches  benehmen;  womöglich 
nichts  anderes  als  eine  freundliche  bebandlung.'  die  autorität  aber 
bemht  auf  geistiger  oder  sittlieher,  anch  körperlicher  Überlegenheit, 
ihr  einflusz  reicht  daher  meist  nur  so  weit,  als  sie  sich  unmittelbar 
zur  anerkennung  zu  bringen  weisz.  aus  dem  gründe  mii^z  zu  dieser 
eigenschaft  noch  eine  weitere  treten,  welche  eine  willig  geübte  folg-» 
«amkeit  von  seiten  des  zöglings  veranlaszt  und  deshalb  auch  eine 
nacbhnltigere  Wirkung  zu  äuszem  vermag,  d.  i.  die  liebe,  es  lat  klar, 
da^z  eine  mit  liebe  gepaarte  autorität  am  leichtesten  auf  dem  boden 
des  familienlebens  gedeibt,  und  dasz  hier  somit  das  erziebungswerk 
am  erfolgreichsten  geübt  werden  kann,  in  allen  föUen  musz  aber 
die  Zuneigung  des  zöglings  bereite  in  frtthen  jähren  gewonnen  sein, 
da  sieh  in  demselben  auf  einer  bestimmten  entwicklungsstafe  eine 
•elbBtSndigere  richtung  heransbildet,  die  ihn  sieh  von  dem  yerkehr 
mit  erwachsenen  snrAekziehen  läszt,  und  somit  jene  nnbeiiuigene 
hingäbe  an  eine  fremde  Persönlichkeit  fortan  nur  noch  in  geringem 
grade  zu  erreichen  ist. 

Am  directesten  kommt  die  persönliche  Wirksamkeit  bei  der 
eigentlichen  erziehung  zur  geltung.  'tugend  ist  nur  lehrbar  durch 
tagend',  sagt  schon  Plate,  und  es  ist  gewis,  dasz  die  wfirme  für  das 
gute  und  der  Widerwille  gegen  (\m  schlechte  und  gemeine  sich  auch 
ohne  besondere  pädagogische  vt  rnnstaltungen  unmittelbar  von  peraon 
zu  person  Uberträgt,  die  zucht,  wirkt  überhaupt,  wie  Herbart  lehrt, 
weit  mehr  durch  das  muster  einer  energie,  die  Ordnung  hält,  als  sie 
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wirken  kann  durch  die  blosze  Tarhinderung  einxelner  unartani  wal- 
eher  man  den  viel  za  hoben  namen  'besserung  von  fehlem'  beixa« 
legen  pflegt,  die  blosze  Verhinderung  könnte  die  fehlerhafte  neigung 
ganz  unangeta&tet  lassen;  ja  die  pbantasie  könnte  den  gegenständ 
derselben  fortdauernd  ausscbmlicken,  und  das  ist  beinahe  ho  schlimm 
wie  fortdaaerndeä  begeben  des  felilers,  wf^lches  auch  nicht  ausbleibt 
in  den  jähren  der  freibeit.  liest  aber  der  zögling  im  gemüt  des 
strafenden  erziehers  den  sittlichen  abscbeu,  die  misbilligung,  den 
Widerwillen  gegen  allen  unfug,  so  ist  er  versetzt  in  dessen  ansieht; 
er  kann  nicht  uuiLin,  ebenso  zu  bebt-n,  und  dieser  gedanke  wird  nun 
eine  innere  macht  gegen  die  üble  neigung,  die  nur  hinreichend  ver- 
Btftrkt  werden  mnsz ,  um  au  siegen. 

Aber  nieht  blosz  itlr  die  eraiehang,  Bondem  aoeh  für  den  nnter- 
rioht  spielt  das  unmittelbare  Yorbild ,  das  der  lebrer  den  sehtUem 
gibt,  eine  wichtige  rolle,  derselbe  mnsz  es  den  z6glingen  geradem 
*vormachen%  wie  sie  sieh  in  dm  gegenständ  zu  vertiefen  haben,  die 
persönliche  teilnähme  oder  besorgnis,  die  er  für  ihre  fortsehriite  an 
den  tag  legt,  wirkt  überdies  stark  mit  dem  interesse  susammen,  das 
beim  lernen  mehr  oder  minder  erwacht  ist.  nicht  zum  wenigsten 
war  der  rege  anteil,  den  die  eitern  für  das  gedeihen  ihrer  kinder 
hegen,  der  grund ,  weshalb  Comenius  und  Pestalozzi  forderten,  dasz 
diese  selber  den  ersten  nnlcrricht  in  Mü  band  nehmen  sollten. 

Um  nun  die  persönliche  wirkbamkcit,  welche  die  Voraussetzung 
niler  erziebung  bildet,  ausüben  zu  können,  ist  es  vor  allem  not- 
v  LiidijLr,  l  isz  dem  erzieher  eine  gewisse  reale  —  den  Zöglingen  fast 
uiibüauhiänkt  erscheinende  —  uiucbt  über  diese  zusteht,  in  ihnen 
musz,  wie  Uerbart  sich  äuszert,  ein  lebhaftes  gefühl  dafür  vorhanden 
sein ,  dasa  sie  an  der  auf riedenheit  des  endeliers  etwas  basitsen  und 
etwas  zu  verlieren  haben,  dies  erreicht  der  letitere  in  dem  maaze, 
als  er  in  die  lebensgewohnheiten  des  Zöglings  wirksam  eingreift,  er 
mnss  an  geben  TermOgen,  um  nehmen  an  können,  wire  er  genötigt, 
in  jedem  einseinen  falle  sich  auf  eine  höhere  instani  zu  beziehen,  so 
würde  das  unmittelbare  gewicht  darunter  leiden,  mit  dem  sich  seine 
aatorität  geltend  macht,  und  damit  die  erziehliche  einwirknng  Ter- 
kümmert  werden. 

Zugleich  werden  aber  auch  an  den  erzieherberuf  höhere  anforde- 
rungen  gestellt,  als  an  andere  berufsaiten.  dies  gilt  besonders  in 
bezug  auf  selbstbeberschung.  beim  erzieher,  hciszt  es  demgemäsz 
bei  Herbart,  kostet  es  vorzüglich  viel  mühe,  den  kindern  stets  unter 
gleichen  umsf finden  die  gleiche  stirn  zu  zeigen;  denn  von  wie  vielen 
dingen  werden  wir  bewegt,  die  sie  so  wenic?  begreifen  können  als 
erfahren  dürfen!  unbewachte  augenbhcke  wirken  nicht  minder  auf 
daa  kind  als  diejenigen  augenblicke,  in  welchen  der  erzieher  dem- 
selben mit  klarem  pädagogischen  bewnstsein  entgegentritt;  in  den 
unbewachten  aogenbllcken  redet  und  handelt  man  ja  oft  gerade  mit 
seiner  grösieo  enargie.  es  nutst  daher  nichts,  das  vortraffliäste  päda- 
gogische System  zu  gründe  zu  legen,  wenn  aahlreiohe  unbewaohto 
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Mtgenblioke  das  einreisze&i  was  das  sybiem  aufgebaut  hat.  mit  der 
nötigen  sclbstbcherscbmig  mosz  die  mit  der  erziebuDg  betraute  per- 
sCnlicbkeit  zugleich  eine  genOgende  gewandtheit  verbinden ,  die  sie 
befiibi.crt,  ihr  persönliches  verhalten  nach  dem  jeweiligen  betragen 
des  zu  leitenden  jun^'eTi  menschen  einzurichten,  der  aufmerksame 
erzieher  läszt,  auch  ohne  dasz  die  absieht  hervorzutreten  braucht, 
be^tiindig  etwas  von  /ufriedenheit  oder  Unzufriedenheit  spüren,  auch 
Verfehlungen  der  zrjglinge  werden  sich  in  einer  zeitweiligen  Ände- 
rung seines  benebmens  dem  zöglinge  gegenüber  widerspiegeln,  mag 
iiieae  in  eurückhaltender  kälte  oder  in  der  versagung  von  sonst  ge- 
wibrten  zugestlndnltsen  oder  freibeiten  bestehen,  aof  diese  weise 
lassen  sieh  oft  b&rtere  atnien,  die  das  persönliche  TerliKltnis  sn  aer- 
stSren  drohen,  ▼enneJden.  denn  einer  daaeraden  entfremdnng  mnst 
nach  mOglichkeit  Torgebeogt  werden,  nnd  dies  wird  nm  so  leidbter 
geschehen  können,  da  selbst  der  trots,  den  der  junge  mensch  in- 
weilen  dem  erzieher  entgegenzusetien  wagt,  bald  schwindet,  ttXU 
ihm  nur  fester  ernst  ohne  ttbereilong  gegenttbertritt,  nnd  der  reue 
platt  macht,  welche  auf  ler  reaction  der  eignen  guten  natur  des  zög- 
Itogs  beruht.  Herbart  deutet  an,  wie  der  erzieher  dem  Zöglinge  die 
hand  bieten  könne,  um  eine  solche  Wendung  herbeizuführen,  wenn 
nätnlicb  —  sei  es  infolge  einer  bestialung  oder  nncli  von  dauernden 
miserfolgen  im  Unterricht  —  eint-  verbtimmun^^  sich  festzu^ot/en 
droht,  so  vermag  vielleicht  eine  dvm  znüding  zu  teil  gf'wor'Ieno  er- 
munterung,  eine  unerwartete  kleine  aulinerkaanikf  it,  auch  wohl  die 
ihm  gebotene  gelegenbeit,  dem  erzieher  einen  kleinen  dienst  zu  er- 
weisen, doä  gute  Verhältnis  wieder  einzuleiten,  und  eines  derartigen 
entgegen kom mens  von  Seiten  des  gereiften  erwachsenen  wird  es 
hinfig  bedflrfen,  da  hei  der  noch  nnmtwiekdten  sittlichen  kraft  der 
jugend  eine  aetiv  sieh  Inszeimde  innere  nmkehr  nnr  unter  besonderen 
nmstSnden  eincntrsten  pfkgt. 

Der  persönliche  einfioss,  den  der  ersiefaer  aof  den  sögling  aus- 
übt, bleibt  wihrend  der  ganzen  der  eniehnng  gewidmeten  zeit  ein 
bedeatsamer  factor  für  die  eniehnng«  denn  er  bildet,  wie  Herbart 
betont,  unter  fremden  leuten  —  auszer  der  fOr  die  erziehang  sorgen- 
den  familie  —  den  einsigen  Stützpunkt,  an  den  sich  der  junge  mensch 
halten  kann,  ein  solcher  anhält  darf  aber  namentlich  einem  alter 
nicht  fehlen,  das  noch  ganz  auf  dir  fremde  Icitung  angewiesen  ist. 
das  vertrauen  auf  die  bessere  einsieht  des  erziehers,  das  sich  auf  die 
gewohnheit  gründet,  dessen  Weisungen  gut  und  heilsam  zu  iin  len, 
musz  hier  noch  den  maugel  an  Selbständigkeit  im  denken  und  bandeln 
ersetzen. 

Auch  in  der  religion,  der  ein  hervorragender  anteil  an  der  sitt- 
lichen bildung  der  jugend  zufällt,  kommt  vorzugsweise  das  persön- 
liche element  fttr  die  erziehnng  in  betracht.  die  antorität,  welche 
den  alttlidien  ▼orschiiften  als  nnmittelberen  geboten  einer  höchsten 
macht  innewohnt,  pflegt  des  eindmcks  aaf  das  jngendliche  gemftt 
tnoht  zn  Terfehlen.  nnd  ebenso  ist  es  das  in  der  religion  geboten» 
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persönliche  vorbild,  das  die  Zöglinge  am  eindhngUchsteii  inr  be« 
folguDg  der  sittlichen  lehren  zu  reizen  vermag. 

Die  persönlichen  einwirkungen  beddrren  der  ergänzong  durch 
sachliche  maszregeln. 

In  dieser  hinsieht  ist  nun  folgendes  zu  bemerken,  die  erziehuns^ 
hat  nach  Herbart  die  ausgeätaltung  des  charakterä  zur  aufgäbe,  em 
Charakter  ist  aber,  wie  schon  Goethe  erkannte,  ein  vollkommen  ge- 
bildeter, d.  h.  zur  festigkeit  und  gleicbförmigkeit  gediehener  wille. 
tiomit  läbzt  äich  die  aufgäbe  der  Charakterbildung  nur  dadurch  lösen, 
dasz  der  wille  der  Zöglinge  entwickelt  und  su  diesem  swecke  früh« 
Keitig  in  handluug  gesetst  wird,  denn  bandeln  ist  das  prindp  des 
Charakters  (Herbart),  and  zwar  mnss,  wie  ansdrHeklieb  betont  wer* 
den  musz ,  dies  möglichst  ein  handeln  nach  dem  eignen  willen  des 
Zöglings,  nicht  nach  dem  des  erziehers  sein,  diejenigen,  welche  bloss 
passi?  als  gehorsame  kinder  heran wuehsen,  haben ,  wie  Herbart  be- 
merkt, noch  gar  keinen  Charakter,  wenn  sie  aus  der  auf:iicht  ent* 
]as8^  werden,  nun  ist  es  aber  eine  tbatsache,  die  auf  der  natllr* 
lieben  cntwicklung  des  willens  beruht,  dasz  die  passive  gewObnung 
der  activen  betbätigung  vorain^ehen  raus/,  des^halb  ist  es,  wenn 
überhaupt  eine  erziehliche  einwirkung  stattfinden  soll ,  notwendig, 
dasz  zuerst  der  wille  des  Zöglings  dem  des  erziolinii  unterworfen 
werde,  demgemasz  nimmt  jener  pädagogische  meister  eine  Vorstufe 
der  eigentlichen  erziehung  an,  die  er  als  'regierung'  bezeichnet, 
deren  aufgäbe  es  ist,  dem  willen  des  Zöglings  so  lange  durch  fremd« 
leitung  die  richtuug  la  geben,  bis  dieser  sich  zu  selbständigerem 
handeln  befähigt  erweist,  naturgemäsz  wird  dies  verfahren  vorzugs- 
weise in  der  frOhen  jugend  am  platze  sein,  wo  sich  noch  keine  spuren 
Ton  ausgeprägtem  eignen  wollen  zeigen,  wo  also  noch  ^gehorsam  als 
die  einzige  tagend  und  ungehorsam  als  einziger  fehler  gilt',  auch 
auf  späteren  stufen  kann  die  regierung  nicht  ganz  ausser  Wirksam- 
keit treten;  jedoch  wird  dieselbe  nur  gelegentlich  und  im  not&U 
eingreifen  rnftssen.  Uberall  in  fällen  nämlich,  wo  es  darauf  ankommt, 
durch  äussere  nötigung  augenblickliche  Wirkungen  zu  erzielen;  so 
um  unfug  und  sonstige  Störungen  der  Ordnung  fernzuhalten,  um 
beim  mangel  an  eiiifneni  guten  willen  den  n5tigen  gehorsam  zu  er- 
zwingen, endlich  um  -Jen  maszregeln  der  eigentlichen  erziehung 
grösseren  nachdruck  zu  verleihen,  die  regierun^i  würde  hiernach  im 
ganzen  mit  der  sog.  disciplin  der  schule  zusammenfallen,  in  dieser 
beziehuncr  bemerkt  Herbart,  dasz  nicht  leicht  eine  lehrstuude  statt- 
finden kiimie,  in  welcher  mau  den  zUgel  der  reccierung  mit  fester, 
wiewülii  leichter  band  zu  halten  sich  liberhebeu  »lurfte.  im  gründe 
soll  es  freilich,  wie  Herbart  will,  nicht  eine  mit  äusseren  mittein 
gehandhabte  disciplin  sein,  sondern  der  geiat  der  Ordnung  selbst, 
wodurch  die  schtller  sich  regieren  lassen,  dies  kann  jedoch  nur  von 
der  erziehung  erwartet  werden,  auf  die  wir  weiter  unten  zu  sprechen 
kommen. 

Es  ist  ersichtlich ,  dasz  die  leitung  in  den  ersten  jahr«n  durch 
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rkbtig«  gewOlinnBg  —  oder  durch  «bgewOhnuag  —  in  bobem  grad» 
im  Toniis  auf  die  ricbtung,  in  der  sieb  kflnftig  der  wille  des  EOg- 
lings  entwickeln  wird,  bestimmenden  einflasz  zn  Oben  vermag,  aaf 
diese  weise  wird  im  hinblick  auf  den  weiteren  guig  der  sitÜicben 
bildang ,  wie  es  schon  Jean  Paul  forderte ,  eine  ersparnis  an  mora- 
lischer kraft  erzielt  worden  können,  indem  schon  das  kind  mit 
leichtigkeit  mancherlei  pflichten  flben  lernt,  deren  crfüllung  dem 
erwachsenen  ohne  diese  Übung  nicht  ohne  austrengung  und  Selbst- 
überwindung gelingen  würde,  das  beste,  was  sich  in  dieser  hinsieht 
ficijon  m  frühen  jähren  erreichen  läszt,  ist,  dasz  die  besseren  regungen 
zur  eniwicklung  gebracht  werden,  wodurch  sie  das  Übergewicht  er- 
langen, daneben  wird  mau,  wie  schon  bemerkt,  mauche  üble  ge- 
wdhnang  verboten  können,  die  sich  auch  später  als  launenhaftigkeit 
Mmwent  wllrde.  im  ganzen  ist  es  also  sacbe  der  regiening,  einen 
festen  gmnd  tu  legen ,  anf  dem  die  spfttere  erziebang  nnd  scbliess* 
lieb  die  selbstzncbt  weiter  an  bauen  bat.  an  sieb  wird  indessen  — 
das  mnsc  festgebalten  werden  —  doreb  die  regierung  ffLr  die  er- 
Ziehung  selbst,  welche  auf  die  diarakterbildung  abzielt,  nocb  keinerlei 
bleibender  erfolg  gewonnen,  ihre  frucht  ist  der  gehorsam;  dieser 
bedeutet  jedoch  nicht  so  sehr  ein  positives  ergebnis  für  die  päda- 
gogik als  vielmehr  nur  die  erste  Voraussetzung  derselben,  sie  hat 
eher  ein  mangelndes  wollen  zur  folge  als  eine  dauernde  charakter- 
be&timmtheit;  liören  daher  ihre  ein  Wirkungen  auf,  so  kann  der  zög- 
ling  sich  schnell  bis  zur  unkennliichkeit  verhindern,  so  dient  die 
regierung  vorerst  nur  dazu,  den  maszregeln  der  erziebung  den 
boden  zu  bereiten,  für  die  pädagogische  praxis  wird  allerdings  keine 
so  strenge  grenze  zwischen  regierung  und  er/.iehung  im  engeren 
ginne  zu  ziehen  sein,  da  in  wirklicLkoit  auch  der  zwang,  den  jene 
Anszert^  sich  schliesslich  mit  der  absiebt  verbinden  musz,  eine  nacb- 
baltige  jrirknng  anf  den  willen  des  Zöglings  ausznttben.  gleich* 
wohl  mOssen ,  wie  Herbart  ausführt^  beide  begrifib  auseinander  ge- 
halten werden,  damit  der  ersieher  wisse»  was  er  thut^  and  bemerke, 
was  etwa  fehlt,  mauche  Vorkehrungen  haben  in  der  that  den  ans- 
gepfftgten  zweck,  zunächst  nur  eine  vorlftnfige  Wirkung  herbei- 
snführen,  während  andere  unmittelbar  darauf  abzielen,  selbst  auf 
kosten  augenblicklicher  Wirkungen  eine  erhoffte  nachhaltige  Wendung 
im  verhalten  der  Zöglinge  anzubahnen. 

Nachdem  wir  so  den  begriff  der  regierung  näher  zu  bestimmen 
gesucht  haben,  müssen  wir  jetzt  die  einzelnen  maszregeln  kennen 
lernen,  in  denen  sie  sich  äuszert,  dieselben  unters*  hei  l«  n  sich 
banptsachlicb  durch  den  naebdruck,  mit  dem  sie  ins  werk  gesetzt 
werden. 

Zunächst  tritt  die  regierung  in  der  form  dcb  zwangen  auf; 
dieser  wird  durch  die  drohuug  ausgeübt,  welche  ihrerseits  er- 
forderlichenfalls zu  ihrer  Verstärkung  zur  strafe  fortschreitet,  die 
regierung  stOszt  aber  hierbei  gelegentlich  an  zwei  klippen;  ent- 
weder trifft  sie  auf  krSftige  naturen ,  die  sich  ihr,  wenn  sie  auch 
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Suszerlich  naehsQgeben  genötigt  werden  können,  doch  innerlich 
widersetzen,  so  entwickelt  sieb  ein  den  ertieblichen  einflössen 
widerstrebender  wille  in  dem  zögling,  der  sieh,  sobald  der  auf 
ihn  ausgeübte  druck  aufbört ,  viellf iol^t  um  so  gewaltsamer  luft 
macht,  oder  aber  die  drobun^^  tindet  mitiirea  vor,  die  zwar  leirht 
zu  lenken  sind,  auf  die  sie  jedoch  wegen  ihrer  scbwüche  und  ver- 
geszlichkeit  keinen  nacbbaltigen  eindruck  zu  machen  im  stände  ist, 
dergestalt  dasz  sie  diesen  gegenüber  ebenfalls  ihre  wirkunq  ver- 
fehlt, deshalb  empfiehlt  sieb  mehr  ein  anderes  bilfsmittel  der  regie- 
rung,  die  uuisicht,  die  sich  beständig  um  den  zögling  zu  schaffen 
macht  und  durch  manig&ches  gebieten  und  Yerbieten  desm  ver- 
halten regelt  allein  ancb  dies  verfabreh  bat  bei  bestBndiger  fibnng^ 
den  naebteilf  dass  es  za  aebr  die  eigentflmlicbe  bewegung  des  kindea 
bemmt.  dadurch  wird  das  bind,  wie  Herbart  lehrt^  gebindert,  seiner 
selbst  inne  su  werdeni  sieb  su  versueben  nnd  tausend  dinge  kennen 
tVL  lernen,  die  nie  in  ein  pftdagogiscbes  system  gebracht,  sondern 
nur  durch  eignes  spttren  gefunden  werden  können* 

Die  aufsieht  wird  nun  freilich  dazu  dienen  können,  einen  willeUt 
der  sich  verkehrt  entwickeln  würde,  zu  unterdrücken;  dafür  ver* 
bindert  sie  aber  auch  den  gutwilligen  gohorsam,  der  sieb  nur  ent- 
falten kann,  wenn  ihm  Spielraum  gelassen  wird,  hierzu  kommt  noch, 
dasz  von  den  schülern  zu  strenge  und  genaue  Überwachung  leicht 
als  beweis  von  mi:!trauen  betrachtet  wird,  deshalb  müssen  jeden- 
falls die  gntgcarteten  Zöglinge  bedeutet  werden,  dasz  jaie  es  nicht 
sind,  f?egen  (i;e  man  seine  ma.szregelu  trifft. 

Überhaupt  wird  sieb  die  sorgsame  und  btetige  beaufbichtigung 
auf  die  frühsten  Jahre  und  auf  kttrzere  perioden  besonderer  gefahr 
besebrSnken  mttssen.  in  spftterer  seit  wird  es  genügen  mttssen» 
wenn  man  sich  im  allgemeinen  auf  dem  laufenden  hält  in  betng  anf 
daS;  was  der  sOgling  treibt,  mit  wem  er  verkehrt,  wohin  er  gebt  nnd 
woher  er  kommt  usw.  an  die  stelle  der  aufsieht  tritt  besser  schon 
frflh  eine  weitere  Veranstaltung,  nämlich  die  bescbftftigung  der  kinder» 
welebe  die  anwesenheit  und  das  eingreifen  von  selten  der  erwachsenen 
nur  von  zeit  zu  zeit  erforderlich  macht,  die  bescbuftigung  hat  sn- 
nächst  lediglich  den  zweck,  die  zeit  auszufüllen,  damit  kein  ranm 
zum  nnfug  bleibt,  ein  besonders  erziehliches  moment  liegt  aber  zu- 
gleich darin,  f1asz  hierdurch  der  thätigkeitstrieb  geweckt,  in  be- 
stimmte bahnen  gelenkt  und  ihm  eine  gewisse  Stetigkeit  gegt  b»  n 
"Werden  kann,  dies  ist  die  yiJidagogische  bt  lintung,  welche  dem 
spiel  zukommt;  denn  der  cliuiaktcr  des  spitl^  musz  aller  bescbSfti- 
gung  im  kindlichen  alter  gt  vvfiLrl  bleiben,  eben  um  jenes  crfolges 
willen  ibt  es  wichtig,  dasz  dem  zögling  bei  seinen  spielen  ein  ge- 
wisser Stoff  zur  eignen  wähl  geboten  wird,  anderseits  verdienen 
unter  den  besehäftigungen  diejenigen  den  Vorzug,  welebe  in  iigend 
einer  weise  sor  entwicklung  der  phantasie  und  der  selbsttbfttigkeit 
beitragen,  wünschenswert  ist  es,  dass  erwachsene,  welebe  gednld 
besitzen,  wenn  nicht  immer,  so  doch  häufiger  an  dem  kindlichen 
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treib«!  anregesd  und  belebend  teilnebmen,  indem  sie  den  Zöglingen 
büder  erkiiroii,  denselben  enSblen  und  sidi  von  ibnen  wieder- 
enftblen  lassen,  ibnen  leicbiei  anf  dem  wege  des  Bpiels  sn  lösende 
aufgaben  stellen,  spasierginge  mit  ibnen  onternebmen  nsw.  dnrcb 
eine  solebe  eingebende  bescblfllgnng  mit  den  kindern  kann  nicbt 
blosz  die  gewecktbeit,  auf  welebe  die  mantgfacbe  Übung  der  sinne 
absielt,  sondern  nuch  das  genitlf sieben,  das  gleichfalls  schon  früb 
der  pflege  bedarf^  in  ibnen  gefördert  werden,  dnncben  mOgen  kleine 
regelmSszig  zu  erfüHende  dienstleistungen  und  pflichten  da?.u  dienen, 
die  zCglinge  bei  zeiten  für  die  künftig  an  sie  bprnnfrt'teudcn  an- 
forderungen  vorzubereiten;  nur  darf  dadurch  fL  r  kindliche  frohsinn 
nicbt  ^pf^tört  werden ,  den  sie  als  grimdlage  ihrer  gemtttsstimmung 
ins  spätere  leben  mithinübernebnieu  huUen, 

Am  wirksamsten  von  allen  nia.s/.regeln  der  regierung  ist  das 
Terfahren,  das  aui  den  bilfcn  beruht,  welche  der  erzieher  sich  im 
gemüt  der  kinder  selbst  zu  bereiten  vermag,  d.  i.  diu  autoritUt  und 
die  liebe,  hiermit  kommt  der  persönliche  einflusz  des  erziefaers  auf 
den  Zögling,  mit  dem  wir  uns  im  vorigen  abscbnitt  bescbäftigt  beben, 
tur  vollen  geltung. .  die  Wirkung  der  beiden  eigenscbaften  ist,  wie 
wir  daselbst  sefaon  andeuteten,  verscbieden.  die  erstere  bat,  snmal 
wenn  sie  ▼omtgswcise  anf  strenge  gegrttndet  ist,  leiobt  zur  folge, 
daas  die  zUglinge  niedergehalten  werden,  dagegen  soll  der  erzieber 
danach  trachten,  sie  zu  sich  emporzuziehen,  dies  gescbiebt  am 
leiebtesten  dnrcb  die  liebe,  die  nach  Herbart  in  dem  einklange  der 
empfindungen  in  Verbindung  mit  gewOhnung  besteht,  sie  teilt  dem 
Zögling  unmittelbar  die  geistesrichtung  des  erziebers  mit.  erreicht 
wird  dieser  gemütszustand ,  wie  der  genannte  püdagog  angibt,  da- 
durch, dasz  der  erwncbsonp,  ohne  davon  zu  redors ,  auf  die  denk- 
«nd  empfindungsweise  des  zu  leitenden  jungen  menschen  <Mii;_:rht 
oder  indem  er  dafür  sorgt,  dasz  er  selbst  bis  zu  einem  gewissen 
grade  der  mitempfindung  des  Zöglings  teilhaftig  werde,  schwieriger 
Uii  das  letztere;  doch  musz  es  sich  mit  dem  ersteren  verbinden. 

In  dem  bezeichneten  sinne  kann  die  erziehong  —  namentlich 
auf  den  spfiteren  stufen  —  mit  recht  als  modifioation  der  knnst  des 
Umgangs  betrachtet  werden,  sie  muss.  es  nach  Herbart  —  und  dies 
betrifft  nailirlieh  lumeist  oder  ausschliessliob  die  pädagogische  wirk- 
•amkeit  des  eHemhauses  ^  dahin  bringen,  dass  die.leitung  durch 
den  erwachsenen  dem  jungen  menschen  bis  zu  einem  gewissen  grade 
com  bedürfnis  wirdj  so  dasz  er  deren  Wegfall  empfinden  würde. 

Freilich  darf  liebe  nicht  durch  schwache  nachsiebt  erkauft  wer- 
den; sie  hat  nur  wert,  wenn  sie  mit  der  n(}tigen  strenge  besteht. 

Der  eigentlichen  erziehung  (oder  der  zucbt  nach  dem  Herbart- 
Fcben  aasdruck),  /u  der  wir  Jetzt  Obergeben,  füllt,  wie  schon  hervor- 
gehoben wurde,  dio  aufL^fil  n  der  ebarakterbildung  zu.  jedoch  hat  die 
letztere  von  vorn  ijei  eiu  ein  Ijur-tinimtes  ziel  ins  auc^p  zu  fassen,  wie 
es  durch  die  forderuugen  der  sittlichkL-it  festgesei/,t  wird,  also  be- 
zweckt die  erziehung  die  sittliche  Charakterbildung,  der  Charakter 
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kann  sieb  aber,  wie  wir  gegeben  baben,  nur  dadurcb  eniwiekebi,  dasz 
der  Zögling  frühzeitig  zu  einem  bandeln  nach  eicrnem  sinn  veranlaszt 
wird,  durch  diese  hestimraung  unterschei'let  ^icb  das  verfahren  der 
erziehung  grimdslitzlich  von  dem  oben  besprochenen  der  regierung, 
bei  welchem  der  zwang  eine  weBentliche  rolle  spielt,  der  eindruck 
der  überlegenen  trewalt,  der  anrch  die  regierung  gewonnen  wurde, 
soll  zwar  fortdauern,  bo  dasz  der  zögling  nicht  wagt,  den  erziehlichen 
maszregeln  zu  widerstreben;  jedoch  müssen  die  maszregeln  fortan 
allmählich  einen  gelinderen  Charakter  annehmen,  indem  sie  sich 
mehr  an  den  guten  willen  und  die  erworbene  eineiobt  des  zöglings 
wenden*  Herbart  weist  darauf  bin,  dasi  die  soobt  oft  mit  der  regie- 
rung ^erwecbeelt  nnd  deebalb  der  eigentliebe  sweek  der  erateren 
'verfeblt  wird,  für  die  ernebnng  ist  es,  wie  er  betont ,  nacbteiligt 
wenn  der  eraieber  sieb  ans  regieren  gewObnt  und  dann  nicbt  be* 
greifen  kann,  warum  dieselbe  kunst,  die  ilim  bei  kleineren  gute 
dienste  leistete,  bei  grosseren  beständig  schief  wirkt,  endlich,  wftb- 
rend  er  die  ganze  eigenart  seiner  aufgäbe  verkannte,  den  jungen 
menschen  der  Undankbarkeit  anklagt  .  .  bis  sich  zuletzt  ein  mis- 
verhültnis  pr7»'Ugt  hat,  das  unleidlich  die  ganze  zukunft  fortdauert, 
der  Zögling  wird  mit  den  jähren  ein  anderer;  folglich  wird  auch  die 
behandlnng  zu  wechseln  und  sich  den  veränderten  verhiiltnissen  an- 
zupassen haben,  und  nicht  nur  der  erzieher  leidet  untor  dem  durch 
eine  verfehlte  art  der  erziehung  erwachsenden  raisverbältais;  in  noch 
höherem  masze  wird  der  zu  lenkende  mensch  hierdurch  in  seiner  ent- 
wicklung  beeinträchtigt,  verwechselt  man  erziehung  mit  regiernngi 
£0  bemerkt  Herbart,  läszt  man  die  gewalt ,  welche  zu  Zeiten  dnreb 
einzelne  griffe  wiederherstellt,  was  die  kinder  Tordarben,  fortdaoem 
und  beharrlich  bei  allen  kleinen  yeranlassnngen  wirken :  so  wnndere 
man  sich  nicht,  wenn  die  kraft  der  jugend  erliegt,  wenn  am  ende 
gar  der  unerzogene  Wildling  vor  dem  überzahmen  schwftcbling  dea 
Vorzug  verdient,  fehler  der  erziehung  werden  häufig  durch  sorg- 
same leitung  oder  durch  die  bildenden  ein  Iltisse  des  lebens  nach- 
träglich sn  ändern  sein ;  die  einmal  erdrückte  kraft  läszt  sich  auf 
keine  weise  ersetzen,  deshalb  warnt  der  pädagogische  meister  da- 
vor, den  bestiindigen  zwang,  den  die  regierung  zur  anwendung 
bringt,  bis  in  ein  zu  spätes  alter  fortdauern  /n  lassen,  will  man  die 
aufsieht  als  rege! ,  so  fordere  man  von  ikneu,  die  unter  solchem 
druck  heranwuchsen,  keine  gewandtheit,  keine  erfindungskraft,  kein 
mutiges  wagen,  kein  zuversichtliches  auftreten j  man  erwarte  men- 
schen^ denen  immer  nur  einerlei  temperament  eigen,  einerlei  gleich- 
gültigem wechseln  vorgeschriebener  geschäfte  recht  und  lieb  ist,  die 
sich  allem  entziehen,  was  hoch  und  selten,  sieb  allem  hingeben,  was 
gewühnlicb  und  bequem  ist  wie  weit  die  regierung  dnrob  die  er- 
ziehung ersetzt  werden  kann«  hängt  allerdings  dayon  ab,  ob  jene 
bereits  weit  genug  fortgeschritten  ist,  nm  entbebrlieher  m  er- 
sebttnen.  jedenfalls  musz  sie  schon  in  den  firttberen  jähren  ge- 
siehert  sein,  damit  sie  nicht  späterhin  auf  bOchst  sobädliehe  weis» 
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sor  hftrie  gezwangen  ist,  um  das  Tersänrnte  nachzuholen,  kuines- 
ftllB  d«rf  aber  die  regiernng  alle  freie  regsamkeit  des  xOglings  yer- 
bindern.  gerade  auf  den  individaellen  regungen  der  kmdlicbeii 
iiator  berohi  die  kraft  und  die  naehkaltigkeit,  mit  der  sieh  einst 
der  diarakter  geltend  machen  soll,  sokon  ans  diesem  gronde  mfissen 
die  eigentfimUehen  willensftaszerungen »  soweit  es  sich  mit  den 
awecken  der  erziehung  vereinigen  läszt,  möglichst  geschont  werden, 
eine  indindnelle  geistesrichtang  kann  sieb  überhaupt  nicht  heraus* 
bilden,  wenn  der  zögUng  unter  bestftndig  fahlbarem  druck  ge* 
halten  wird. 

Auch  die  «-träfe,  welcbe  sich  auf  den  zwari*,'  ^riltidut  und  wulche 
sich  für  die  n  a-  regeln  der  regierung  als  unentbehrlicb  erweist,  musz 
bei  der  aTu>[il^ung  der  erzieblicben  tbUtigkeit  Jiiebr  und  mehr  zurück- 
treten; und  andere  mittel,  welche  an  den  eignen  willen  des  Zög- 
lings anknüpifü,  müssen  an  ihre  stelle  treten,  in  bezug  auf  strafen 
äuszert  sich  Herbart  folgendermaszen :  diese  sind  da  angebracht,  wo 
eine  einzelne  neue  regung  vielleicht  sum  eruten  mal  unüberlegt  als 
fehler  hervorbricht,  der  ungeschreckt  sich  wiederholen  und  ins  gc* 
mUt  einen  falschen  sng  eingraben  wQrde.  hier  musz  die  sucht  so- 
gleich krftftig  durchgreifen,  so  kann  die  erste  eigennOtzige  lOge 
kaum  SU  streng  bestraft,  kaum  zu  anhaltend  durch  Öftere,  erst  all- 
mShlich  sanfter  werdende  erinnerungen  geahndet,  kaum  durch  zu 
tief  eindringende  schmerzen  der  innersten  seele  yerhaszt  gemacht 
werden,  hingegen  den  gewiegten  Iflgner,  bei  dem  sich  dieser  fehler 
bereits  als  entschiedene,  mit  Überlegung  bewaffnete  neigung  zeigt, 
wtirde  eine  Folelif  bohandlung  immer  verstockter  und  tückischer 
machen,  ihm  musz  zwar  das  misverhältnis ,  in  das  er  sich  gt fzt 
hat,  deutlich  zum  bewustsein  gebracht  werden,  indessen  ist  nur 
von  einer  liiügere  mit  geübten  gute  und  nachsieht  zu  erwarten,  dasz 
da-  iititürliche  gefühl  der  schäm  und  reue  sich  einstellt,  welches  bei 
ihn.  ri  wünsch  rege  macht,  ein  vertrauen  wiederzugewinnen,  das 
mii  der  lüge  nicht  besteht,  verweise  und  strafen,  die  auf  ein  vor- 
gefallenes vergehen  folgen,  können  nach  Herbart  zwar  betrachtnngen 
sittlicher  art  veranlassen;  aber  dann  mOssen  sie  zuvor  abgetban  sein, 
moialische  bessenmg  geschieht  nicht  durch  den  zwang  der  regie- 
rnng. im  gegensats  lu  der  letzteren  hat  sich  die  erziehung,  die  auf 
den  willen  einwirken  will,  nicht  rein  ftnszerlicher  mittel  zu  bedienen, 
ihre  kraft  reicht  nur  so  weit,  wie  die  entgegenkommende  innere  ein* 
Stimmung  dee  sOglings.  dieser  darf  sich  ihr  auf  keine  weise  inner- 
lich entgegensetzen,  deshalb  musz  sie ,  sofern  sie  erfolg  haben  soll, 
grundsftizlieh  die  wohlwollende  absieht  des  erziehers  merken  lassen. 
ZQgleich  wird  sie  möglichst  die  gründe  für  die  Weisungen  und  Vor- 
schriften, die  sie  erteilt,  anfjcbcn  ,  um  den  anschein  bioszer  willkUr 
2ö  vermeiden,  während  di»'  k  r^ii mng  gehorsam  verlangt,  ohne  sich 
auf  gründe  einzul3!5sen.  anderseits  kann  auch  die  strafe,  die  nega- 
live  Seite  der  erziehung,  nur  dann  ihre  erziehliche  Wirkung  thun, 
weoD  der  zögling  dieselbe  als  verdient  empfindet,  so  dasz  sie  ihm 
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als  berechtigte  gUhne  eracheint;  sie  setzt  also  wenigstens  ein  all- 
gemeines gefflU  flir  das»  was  reebt  und  scbicklich  Ut,  voraufi,  wi« 
dies  das  ergebnis  der  Torangehenden  regierang  sein  miias.  andorn- 
falls  wird  häufig  eine  belehrang  an  stelle  einer  bestrafmig  am  platze 
sein,  ein  positi?er  erfolg  ftlr  die  ersiebnng  ist  —  das  moss  fest- 
gehalten werden  —  darcb  die  strafe  an  sieb  noch  nicht  erzielt,  viel- 
mehr unterbricht  dieselbe  oft  sogar  in  störender  weise  die  erzieh- 
liche Wirksamkeit,  so  dasz  diese  ntur  allmfthUob  und  mit  mftbe  wiedo* 
in  gang  gebracht  werden  kann. 

Die  colleciive  erzieh nn^^s weise  der  schOler  läszt  allerdings  die 
strafen,  besonders  solche,  welche  für  bestimmte  vcrn^GliuuLi-en  ein  für 
allemal  festgesetzt  sind,  nielit  als  entbebrlii  Ii  i  r.M'lieiiiun.  jedoch  ist 
zu  beacbten,  dasz  maszregeln  dieser  ait  meist  unter  den  begrifT  der 
regierung  fallen,  wie  denn  überhaupt  die  maszregeln  der  schul© 
sich  vielfach  zunUchst  nur  auf  die  regelung  des  äuszeren  wohl- 
Verhaltens  beziehen;  erst  durch  die  art,  in  welcher  sie  ins  werk  ge- 
setzt werden,  erhalten  sie  einen  eiziehlichen  Charakter,  immerhin 
hat,  wie  Herbaxt  hervorhebt,  die  erziehnng  sor  yoranssetsang,  dass 
die  regierung  den  Zöglingen  nicht  als  schwach  erscheine,  denn  auf 
den  guten  willen  derselben  kann  der  ersieher  ebenso  wenig  unter 
allen  umstSnden  rechnen,  wie  auf  das  interesse  beim  lernen,  glubt 
aber  die  jagend  thnn  und  lassen  su  k^^nnen,  was  sie  will ,  dann  ist 
kein  persönliches  benehmen  von  erfolg,  und  vergebliche  Tersnehe^ 
mit  sanften  mittein  durchzukommen,  machen  das  übel  nur  noch 
schlimmer. 

Es  musz  also  für  die  erziehnng»  darauf  ankommpn,  im  eignen 
bewustsein  der  kinHer  einen  Stützpunkt  zu  gewinnen,  um  :-o  oine 
innere  nmkehr  einleiten  m  können,  wodurch  der  'in  dem  verkleben 
sich  kiUKl^j-ebende  fehlerhafte  wille  selbst  geändert  wird,  dies  können 
—  au9?:ei  der  unmitlelbai ea  Wirkung,  welche  die  vom  erzieher  per- 
sönlich eingeflöszte  achtung  und  Zuneigung  ttuszert  —  nurb  Herbart 
regungen  des  gcschmacks  (des  sittlichen  gefUhls),  anerkeuiUiUg  der 
gerechten  censnr  oder  empfindungen  von  lust  oder  nnlust  Über  ein 
gelingen  oder  mislingen  sein. 

Dem  entsprechend  werden  sich  die  eigsntliehen  moraliscbea 
strafen  an  den  eignen  wülen  der  sllglinge  su  wenden  haben,  sie 
bestehen  in  seitweilig  geObter  snraokhaltender  kSlte  auf  selten  des 
erziehers,  in  versagung  gewisser  sonst  gestatteter  freibeiten  und  an- 
nefamlicbkeiten  u.  dgl.  m.,  woran  sich  in  dem  einzelnen  falle  der 
hinweis  auf  das  tadelnswerte  verhalten  des  zöglings  knttpft,  masz- 
regeln, welche  die  Innere  umkehr  des  fehlenden  bezwecken,  be- 
lobnuniiren,  die  in  ffir  die  schulorziehung  ohnehin  kaum  in  betracht 
kommeo  kiinnen  ,  sind  nach  Herbart,  sofern  es  sieh  um  die  eigent- 
liche erzieljung  bandelt,  nur  bei  auszergewöhnlicheii  anlassen  an- 
gebracht, da  sie  häuüg  gespendet  die  rilcksicht  auf  dt  ii  äuszeren 
erfolg  an  stelle  der  inneren  beweggnin  le  zur  richtschnur  des  Ver- 
haltens machen  würden,  keinesfalls  dürfen  sie  als  ein  recht  erwartet 
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werden,  sie  dienen  mehr  zur  pflege  des  persönlichen  verhältnisjies, 
als  daet  ihnen  für  die  zwecke  der  ersiebung  eine  beeondere  beden- 
long  beisnlegen  wSre,  im  übrigen  wird  ein  höherer  grad  von  frennd- 
lichkeit  nnd  znfriedenheiti  den  der  enieher  dem  zögling  beweist,  das 
geeignetste  mittel  sein,  am  diesen  fttr  gutes  betragen  sn  belohnen 
nnd  ihn  zugleich  zum  verharren  bei  demselben  zu  ermuntern.  fOr 
Temierflich  erklärt  Herbart  auch  die  maszregelui  welche  darauf  be- 
rechnet sind,  den  ebrgeiz  der  schUler  im  interesse  des  Unterrichts 
anzustacheln,  der  Wetteifer  der  schUler  unter  einander,  der  sich 
Ton  selber  regt  .  wird  immerhin  sohon  ein  gewisser  ansporn  sein, 
(3er  seine  \MrkuDg  auch  ohne  künstliche  anstachelung  des  ehrgeizes 
ihn*:  ganz  küniien  freilich,  wie  er  zugibt,  üuszere  mittel  nicht 
enlbeiirt  werden,  uin  Jeu  eifer  deraelben  beim  lernen  anzuregen, 
hierbei  darf  es  jedoch  nicht  ao  sehr  auf  strafe  und  belohnnng  an- 
kommen als  auf  gute  sitt^  und  geNsöhmmg,  der  zufolge  die  zög- 
lin^ti  »uch  ohne  beoonUeie  äuaztre  auUiebe  bei  regelmäszigeiii  Üeisze 
beharren,  der  beste  sporn  liegt,  wie  Herbart  betont,  für  sie  in  der 
nnmittelbaren  frende  des  gelingens,  weldie  sieh  einstellt,  wenn  sie 
selber  ihre  fortsehritte  wahrnehmen,  es  muss  deehalb  eine  wichtige 
anfgnbe  der«individnellen  behandlang  der  schfller  darin  bestehen, 
mOglidist  in  Jedem  einseinen  das  bewostsein  su  erhalten,  dass 
er  etwas  kann,  das  der  lehrer  zu  schätzen  weisz.  je  mehr  dies  ge- 
lingt, desto  mehr  wird  der  schüler  bestrebt  sein,  sich  die  in  ihn 
geeetzte  gnte  meannng  nnd  die  darauf  gegründete  Selbstachtung  zu 
bewahren. 

Aus  dem  gesagten  ergibt  sich,  dasz  das  vorgehen  der  erziehung 
nur  sehr  langsam  und  stetig  sein  kann,  sie  schaut  im  gegensatz  zur 
regierung,  die  das  gegenwärtige  benehmen  des  Zöglings  zu  regeln 
bestimmt  ist,  in  die  zukunft  des  zöglings;  sie  bat  den  künftigen 
erwcichaenen  im  auge.  und  so  beruht  sie  zunächst  nur  auf  der  hoflf- 
uDu^  und  zeigt  sich  in  der  geduld.  au  die  stelle  der  für  den  cin- 
zeiüen  fall  berechneten  masziegein  der  regierung  läözL  dm  erzichung 
ein  planmäsziges  verfahren  eintreten ,  das  dem  willen  des  zöglings 
die  richtnng  auf  eittlichee  handeln  geben  soll,  sie  ist  also  nicht, 
wie  die  r^emng,  ein  znsammengesetstes  aus  vielen  massregelut 
ToUendfl  ans  gelrennten  acten,  sondern  vielmehr  eine  continoierliche 
begegnnng,  welche  nur  dann  und  wann  des  nachdmcks  hnlber  su 
lolm  nnd  strafe  nnd  ähnlichen  mittein  ihre  znflacht  nimmt. 

Wegen  des  höheren  zielee,  das  die  erziehung  verfolgt,  müssen 
sich  die  anderen  Veranstaltungen  der  jugendbildung  beschribikangen 
zu  ihren  gunsten  auferlegen,  so  mäszigt  sie  die  regierung,  die  sonst 
durch  gröszere  härte  vielleicht  schneller  ihren  zweck  erreichen  würde, 
sk  mäszigt  aber  anch  den  Unterricht  für  den  fall,  dasz  dieser  das 
indiTidunm  zu  stark  anspannt.'  aber  sie  vereinigt  sich  auch  mit 

*  Herbart  legt  besonderes  gewicht  darauf,  dasz  die  kräfte  des 

knabenalter»  durch  die  aiifor(^ernn^en  des  Unterrichts  nicht  in  dem 
masze  in  ansprach  genommen  werden  dürfen,  dasz  die  Charakter- 
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beiden  und  erleichtert  sie.  so  gebt  diy  erziebung  besonders  mit 
dem  unterriebt  band  in  band,  sofern  dieser  ebenfalls  eniehlicbe 
zwecke  im  auge  bat.  sie  schafft  nftmUch  dem  letzteren  babn,  indem 
sie  fOr  die  geeignete  gemlltslage,  fflr  anfmerksamkeit  nnd  regsam- 
keit  sorgt ,  damit  er  um  so  erfolgreiober  in  die  gedanken  nnd  intern 
essen  der  sOglinge  eingreifen  kOnne.  denn  nach  der  Stimmung, 
in  die  die  jngend  Tersetzt  and  in  der  sie  orbalten  wird,  Hebtet 
sieb,  wie  Herbart  bervorhebt,  wesentlicb  die  empfftnglicbkeit  fOr  die 
gaben  des  unterrieb ts,  ricbtet  sieb  die  art,  wie  die  erfabrungen 
und  kenntnisse  verarbeitet  werden,  ricbtet  sieb  die  grQndlicbkeit 
und  assimilutionsfäbigkeit,  mit  der  die  frühe  auffassnng  des  ewiir- 
guten  und  wahren  von  statten  geht,  insoweit  es  dem  unterricbt 
gelingt,  zur  bethüti^unpf  ppi^-tifrer  Interessen  anzuregen,  trägt  er  in- 
direct  zur  charaktei  biltluiig  bei.  direct  fällt  jedoch  diest«  aufgäbe  der 
erziebung  zu,  welche  bewirkt,  dasz  sich  durch  praktische  Übung  des 
willens  ein  an  fang  vuu  charakter  m  dem  zu  erziebenden  jungen 
meübcheu  erzeuge. 

Herbart  verkennt  nicbt  die  scbwiengkcit,  die  sieb  der  acbul- 
erziebung  entgegmkstellt^  sofern  sie  die  Zöglinge  zu  emem  wirkUdieii 
bandeln  anleiten  will,  er  empfieblt  desbalb  ein  im  nnterriebt  sn  Üben- 
des sog.  pbantasierendes  bandeln,  welches  daranf  beruht»  dass  der 
Zögling  sich  im  geiste  handelnd  erblickt  und  die  zweckentsprechenden 
mittel  und  wege  sidi  Tor  äugen  stellt,  nm  so  der  praktischen  be- 
tbätignng  im  späteren  leben  den  boden  zu  bereiten,  bierin  besteht 
das  'innere  vollbringen'«  das  als  solches  der  fiuszeren  Seite  des  ban- 
delns  gegenübersteht,  ein  derartiges  verfahren  kann  indessen  wohl 
cla/n  dienen,  lehren  und  Vorschriften  einzuüben  und  zu  befestigen; 
die  praktische  Übung  in  selbständiger  bethfttiguug  vermag  es  Jedoch 
nicbt  zu  ersetzen. 

Es  fragt  sich  nun,  welches  verfahren  anzuwenden  sei,  um  den 
zügling  zum  handt  lu  nach  eignem  willen  zu  veranlassen.  denQ«  wie 
schon  erwähnt  wurde,  darf  h'ich  dieser  auf  der  stufe  der  erziehung 


eutwickluug  durunter  leidet,  die  familienerz'iehung  muss,  wie  er  lehrt, 
jenem  natOrlicheu  dmck,  welchen  auch  der  gute  Unterricht  aasübt, 
entsfegenwirken,  und  die  schulbildangr  bat  ihr  dasQ  die  nötige  iniiss« 
ZQ  Tassen,  wie  die  übri<xc  zeit  für  die  söglinge  anzuwenden  sei  (etwa 
dnrcb  Spaziergänge,  spiele,  umgang  mit  altersgenossen,  teilnähme  am 
familienleben,  lectUre,  ausUbuug  einer  kanst  u.  dgl.  ro.),  darüber  Laben 
die  eitern  zu  befiaden  und  die  folgen  aa  verantworten  —  eine  pfltcht,  die 
flicFcn  allerdings  erst  zum  bewn^tscin  gebracht  werden  müste.  damit 
ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dasz  von  der  schule  aus  gewisse  all- 
gemeine bestimmungen  aafgestellfc  werden,  um  das  äuszere  verhalten 
der  Schüler  aiu  Ii  auszerbaib  der  anteirichtszeit  zu  regeln.  —  Der  päda- 
gogische ineister  betont  überhaupt  nachdrücklicli  die  erziehliche  auf- 
gäbe des  elternbaoses,  fügt  aber  auch  die  bemerkung  bitizu,  familien- 
eraiehnag  tetee  voraus,  dasz  in  den  bäusern  richtige  pädagogische  be- 
griffe erworben  seien,  und  dasz  nicht  grillen  oder  halbe  kenntnisee 
eine  art  tlu-orie,  die  sich  Jedoch  atif  durchaus  uosttreicheDdet  ba- 
obacbtUDgsmaterittl  atUtsi  —  deren  atelle  einnehmen. 
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ilioht  mehr  rein  passi?  Terbalteni  da  äich  sonst  sein  charaktcr  iiicLt 
würde  entwickeln  kSnnen.  dieser  fordeniDg  wird  nun  dadurch  rech- 
nimg  getragen,  dasa  der  erwaebsene  dem  jangen  menschen  anr  be- 
tbftUgong  seines  willens  möglichsten  spielnuim  iSsst  und  nar  anf  die 
riehtnng,  in  der  sieh  dieser  entfaltet,  dnrch  ermnnterang  oder  be- 
schränkung  einzuwirken  sucht,  hierbei  kann  die  erztehung,  sls  deren 
siel  wir  die  sittliche  Charakterbildung  kennen  gelernt  haben ,  einen 
zwiefachen  ansgangspunkt  nehmen;  entweder  kann  sie  an  den  vor- 
handenen willen  anknüpfen  and  ihm  durch  richtige  leitung  das  sitt- 
liche geprSge  tu  geben  suchen  ,  oder  sie  beginnt  damit,  die  sittliche 
einriebt  tu  bilden,  um  diese  dann  bestimmenden  einflusz  auf  den 
willen  gewinnen  rn  kssen.  denn  der  wille  und  die  einsieht  machen 
die  beiden  factüiin  dir  sittlichen  Charakterbildung  hüs,  deren  jeder 
nach  Htrbart  erst  für  sich  zur  Verwirklichung  gebracht  werden  musz, 
damit  sie  .sich  schlieszlich  zu  einem  harmonischen  Verhältnis  mit  ein- 
ander verbinden,  in  der  praktiichen  durchfülirung  wiid  indessen 
das  eine  und  das  andere  verfahren  niemals  völlig  zu  trennen  sein, 
die  erziehungsprazis  musz  sich  Tielmehr  von  dem  individuellen  ent- 
wieklnngsgange  leiten  lassen  und  diesem  die  anzuwendenden  mittel 
ansupassen  suchen. 

NBher  angesehen  umfasst  die  eniehung  Terschiedene  mass- 
regeln ,  die  wir  im  folgenden  betrachten  wollen. 

Erstlich  hat  dieselbe  die  dnrch  die  unmittelbaren  einfltlsse  des 
lebens  bereits  gebildeten  willensregnngen  des  zögling»  sur  entwick- 
loBg  zu  bringen,  derselbe  Usst  schon  frühzeitig  —  und  zwar  im 
allgemeinen  gegen  beginn  des  schulpflichtigen  alters  —  ansStze  zu 
eignem  wollen  erkennen,  das,  was  er  will,  behält  er  schon  mit  ciniT 
gewissen  Stetigkeit  im  auge.  gleichwohl  ist  dies  noch  nicht  (Ux  tall 
das  rechte  wollen,  hier  musz  nun  die  erziehung  eingreifen  un  l  cli  j 
ricbtung  geben,  wo  es  nötig  scheint,  dies  ist  die  aufgäbe  der  'bullen- 
den zuchl'.  in  bezug  auf  diese  musz  also  beachtet  werden,  da?z  der 
wille  keineswegs  von  vurn  herein  ein  einheitliches  und  gleichiüiniiges 
gepräge  zeigt,  dasz  vielmehr  im  anfange  die  manigfacbsten  regungen 
hervortreten,  die  sich  gegenseitig  teils  nnterstlltzen,  teils  hemmen 
und  durchkreuzen,  die  erziehung  musz  nun  danlush  trachten,  die  ein- 
seinen  regungen  mit  einander  in  einklang  zu  setzen,  um  damit  dem 
willen  diejenige  bleibende  bestimmtheit  zu  geben,  welche  wir  unter 
dem  begriff  des  Charakters  Terstehen.  der  erfolg  wird  naturgemSss 
um  so  mehr  gesichert  sein,  je  mehr  gleicbfSrmigkeit  der  wille  des 
sllglisgs  von  anfaug  an  beweist,  je  weniger  dieser  also  von  Torflber« 
gebenden  lannen  und  einfällen  geleitet  wird. 

Das  verfahren ,  welches  die  haltende  zucht  für  den  zweck  der 
Charakterbildung  zu  beobachten  hat,  deutet  Herbart  mit  folgenden 
Worten  an.  das  erste  Studium  richte  der  crzieher  :iui  Jas  entschieden 
gute,  was  in  dem  charakter  dessen  iit  gl ,  dvn  er  eiziehen  soll,  dies 
zü  erhalten,  zu  befestigen,  zur  tugend  zu  erheben  und  gegen  alle 
gefahr  zu  schützen,  sei  sein  unablässiges  bestreben,  dies  musz  gleich- 


Digitized  by  Google 


80    A.  liutber:  die  ei^iehung  nach  der  Herbartechen  pudagogik. 

sam  den  ton  seiner  ganzen  erziebnngsmetbode  fitimmen,  aacb  bei 
dem  sdion  ?erzogenett  und  irerdorbenen  sGgling  acbte  er  daranfand 
guebe  es,  wenn  aocb  ecbon  manches  nnkrant  daneben  anfgeaobosson 
wttrei  bervonnzieben.  denn  von  diesem  pankte  mos«  die  fernere 
cbaiakterbildattg  ausgeben,  fttblt  der  sögling,  dasz  man  sich  an  da« 
bessere  in  ihm  wendet,  so  wird  er  um  so  folgsamer  sein,  je  mehr 
gleichmäszigkeit  des  wollens  schon  in  ihm  ist,  und  was  daran  noob 
feblt|  wird  die  haltende  sucht  leicht  ergänzen,  der  lebrer  musz  also 
bei  jedem  tadel,  sofern  er  eindriuglich  sein  soll,  durchscheinen  lassen, 
dasz  ihm  etwa  vorhandene  gute  selten  an  dem  Zöglinge  nicht  ent- 
gehen, hierzu  braucht  kaum  angedeutet  zu  werd'  n,  wie  viel  gerade 
bei  der  haltenden  zucht  das  eigne  beispiel  des  erziehers  auf  das 
benehmen  des  kindes  zu  wirken  vermag,  der  er/ieher  hat  zu  be-" 
denken,  dasz  sein  eignes  verhalten  in  jeder  be:ie]iun<?  vorbildlich 
für  das  kind  ist;  so  musz  er  selber  eine  möglichst  glcichlüimige 
haltung  bewahren,  und  diese  gleichförmigkeit  musz,  wie  Herbart 
geltend  macht,  den  bindern  dentlicb  vor  äugen  stehen ^  um  sie  sor 
naobabmong  su  reisen. 

Eine  ausserordentliche  uniersttttzung  gewährt,  wie  noch  kurz 
erwSbnt  werden  mag,  fflr  die  baliende  sucht  ausser  der  fomüien* 
anhSnglichkeit,  welche  ihren  einfluss  unmerklich  auch  ttber  den  der 
häuslichen  leitung  zugeteilten  wirkungskrois  hinans  erstreb,  der 
religiöse  glaube  an  ein  höchstes  wesen,  das  um  den  menschen  überall 
gegen wftrtig  ist  und  ihm  bei  seinem  handeln  ins  herz  schaut. 

Die  erste  Vorbedingung  für  die  handhabung  der  haltenden  zucht 
ist  nun  nach  Herbart  die  regierunp:  und  der  von  ihr  bewirkte  ge- 
horsam, hieraus  ergibt  sich,  dasz  der  zögling,  wenn  man  befehlen 
wollte,  nicht  wagen  würde  sich  zu  widersetzen,  man  betiehit  aber, 
wie  jener  lehrt,  bei  normal  sich  entwickelnden  naturen  nur  selten 
und  im  notfall.  geschähe  es  häufig,  so  würde  der  zögling  sich 
nicht  selbständig  entwickeln  können;  geschUhe  es  bei  heranreifen- 
den jungen  leuten  ohne  oilenbare  und  dringende  gründe,  so  würde 
der  gutwillig  geübte  gehorsam  nicht  mehr  lange  fortdauern,  an 
diesem  pnnkte  tritt  der  unterschied  zwischen  dem  verfahren  der 
haltenden  zucht  und  dem  der  regierung  dentlicb  sn  tage*  wibrend 
diese  nlmlich  den  zögling  durcfauins  Ton  dem  willen  des  zu  seiner 
leitung  berufenen  erwachsenen  abbttnglg  machte,  ttberllssi  ihn  jene 
bis  SU  einem  gewissen  grade  sich  selber  und  greift  nur  ein,  wenn 
er  ohne  fremde  leitung  sich  falsch  entwickeln  würde,  ebenso  wie 
man  ein  kind  bei  den  ersten  gehversuchen  auf  eigne  füsze  stellt 
und  es  nur  vor  dem  fallen  zn  bewahren  sucht,  während  des  zeit- 
verlaufs  nun,  in  welchem  die  regierung  sich  nicht  regt,  darf  dennoch 
der  Zögling  sich  natürlich  nicht  in  einer  zügellosen  iingebundenbeit 
befinden;  es  musz  ihm,  wenn  auch  noch  so  leise,  doch  fühlbar  bleiben, 
dasz  er  gewisse  schranken  nicht  Überschreiten  darf,  das  hat  die 
haltende  zucht  zu  bewirken. 

Was  nun  das  gebieten  und  verbieten  betriüL  worin  die  letztere 
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«all  iofliert,  ao  weist  Herbart  auf  ^ie  notwendigkeit  hin,  dw  biwbei 
nach  m^UdUmt  am  linste  rogel  beobaditet  werde,  der  knabe  fdgt 
mA  gern  euier  gleiebaiieiigeii  ordnoBg,  die  fttr  alle  gilt,  «agleieli- 
Mi  obne  offenbare  grUode  eraobemt  ibm  als  willkVr  und  lawey 

die  bei  kräftigen  nataren  das  widerstrebeii  beraasfordem;  feste 
sebranken  dagegen  sind  leichter  zu  ertragen,  soll  aber  ein  be> 
itimmtes  gebot  oder  verbot  aufrecht  erhalten  werden,  so  wird  es 
gut  sein,  den  zSglingen  vor  der  möglichen  ttbertretong  die  erforder* 
liehen  verhaltungsroaszregeln  einzuschfirfen  \md  sie  hinterdrein  wegen 
der  befoljxnng  zur  rechenacbaft  zu  ziehen,  sio  lernen  dadurch  besser 
auf  sich  achten,  wenn  sie  sich  die  betrel[eniie  vorsobrift  UUigere  aeit 
vor  äugen  zu  bälteu  genötigt  sind. 

Nähere  beatimmungen  der  haltenden  zucht  sind  das  abhalten 
und  das  anhalten,  in  betreff  dieser  maszregeln  erteilt  Her  hart  im 
einzelnen  niich stehende  winke. 

Hinsicbtlicb  des  abhaltens  wird  es  oft  angebracht  sein,  fehl- 
«ritten  dadmcb  Tonabengen,  dasa  m$n  die  gelegeabeiten  hietftr  ans 
dem  wege  iCnml  die  jngeiid  bat  a.  b.  ein  aatOrlicbes  TerlangeB  iiaeb 
mücImb  ge&ttsseB  (obst»  sllssigkeiten»  naterhaltiing ,  geselligkeit 
B.  dgi.  D.)  njid  aaeli  k9rperlieher  bewegimg.  also  gewftbie  man  ihr 
dm  befinodigimg  des  bedOifiiisses  iimerbalb  bwecbtigter  grenssn, 
an  sie  Tor  eigen  mftebtiger  und  is  diesem  falle  meist  zQgelloser  und 
nnzeitiger  befriedigmg  zn  bewabren«  bat  das  bedOrtius  jedoch  seinen 
Stachel  verloren,  so  mnsz  der  ferneren  begierde  ein  bestimmtes  und 
naebt  zu  widerrufendes  versa;^en  entgegentreten. 

In  diesem  zö8amDienliiUi<^'e  mng  die  frage  kurz  erörtert  werden, 
ob  es  sich  im  pädagogischen  inieresbe  empfieblt,  dio  kimier  ganz  von 
der  bertihrung  mit  dem  moralisch  anstö.^x.igen  fernzuhalten  oder  sie, 
etwa  um  des  abschreckenden  eindrucke  willen,  derselben  absichtlich 
ausznsetzen.  denn  die  sittliche  bildung  soll  sich  nicht  blosz  im  voll- 
bringen des  guten,  sondern  auch  im  vermeiden  de»  büseu  bewähren, 
deshalb  ist  von  einzelnen  das  letztere  verfahren  angeraten  worden, 
flerbart  seheiat  mir  den  fttr  enteoheidung  der  frage  durehseblagen- 
4en  gesiebtspmkt  anfKustsUen,  wenn  er  die  Jugend  dem  anbliek  des 
onmerslisahen  entsogsn  wissen  will,  am  sie  niskt  an  dsn  eindmek 
insalban  an  gewöhnen  nnd  daftr  absastunpien.  erst  wenn  ein  ge- 
Mherter  gnmd  filr  das  gnle  gelegt  ist»  mag  dem  iKgling  aneh  das 
eehleehte  vor  äugen  treten,  da  er  es  jetst  Ton  selber  larfieksnstoszen 
im  aisnde  iät ,  und  es  wird  ihm  in  Lesern  fblle  cor  wanuing  fttr  die 
snknnft  dienen  ktenen. 

Zuweilen  lassen  sich,  um  fehlerhaften  neigungen  entgegen- 
zuwirken, wie  Herbart  angibt,  Verlegenheiten,  die  der  zögling  sich 
durch  zügeilosigkeit  bereitet,  dazu  benutzen,  um  ihn  zu  bi  scbiimen 
and  so  zur  freiwilligen  Änderung  seines  Verhaltens  zn  bewegen. 

Die  andere  seite  der  lialtenden  iudit,  das  anhalten,  findet  haupt- 
sächlich in  be/ug  auf  solche  zöglinge  anwendung,  welche  das  gegen- 
ieil  von  gleich formigkeit  in  ihrem  wesen  zeigen,  al^o  den  leicht- 
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«imugen,  deren  febler  sieb  im  yergessen,  in  der  nnordnong,  der 
UBBtetigMt,  in  den  sog.  jugendstieieben  Baszert.  die  bebandlang 
derartiger  natnren  mnez  nocb  sorgfältiger  dem  savorkomoien»  dass 
ibr  febler  nicbt  zur  dauernden  ebaraktereigensobail  werde,  was  nur 
darcb  bebarrliebe  gew^fboang  geacbeben  kann,  in  der  frttben  zeit| 
wo  nocb  kein  übler  wille  da  ist,  mass  die  eniebong  den  mangeln* 
den  willen  ersetzen,  was  der  zögling  aus  den  aogen  Yerlor,  moss 
eie  ibm  vergegeDwfirtigen.  seinem  schwanken  und  schweifen  moss 
sie  fiuszerliche  festigkeit  und  gleichraäszigkeit  fortwährend  leihen, 
die  sie  in  ihm  entweder  gar  nicbt  oder  doch  nicht  sogleich  hervor- 
bringen kann,  dahei  wird  darauf  zu  bestehen  sein,  da?z  auf  der 
stelle  geschieht,  was  geschehen  soll,  da  unbestifflmte  ermneruDgen 
nichts  fruchten. 

Als  ein  gelegentlich  anzuwendendes  mittel,  om  kinder  an  eine 
begangene  Tersäumnis  zu  mahnen,  erwähnt  Herbart  auch,  dasz  der 
erzieher  ohne  weitere  tadelnde  bemerkungen  vor  den  äugen  der 
enteren  selber  das  verrichte,  was  jene  bitten  Terriebten  sollen. 

Die  Toranssetsung  aller  Wirksamkeit  der  kältenden  zaebt  ist, 
dasz  ibre  maszregeln  continoierlieb  sind;  der  lebrer  bat  demgemlas 
die  einzelnen  scbttler,  welebe  einer  solcben  planmSszigen  Imtung  be- 
dttrfsDj  in  bezog  auf  fleisz,  aufmerksamkeit  und  gutes  betragen  stetig 
im  auge  zu  bebalteUi  nm  dem  noch  unentwickelten  willen  derselben 
durcb  consequente  gewöbnung  die  feblende  nachhaltigkeit  za  geben, 
ein  verfahren,  das  nach  Herbert  nnr  dann  durch  weise  gewttblte 
strafen  unterstützt  werden  musz,  wenn  man  anfängt,  einen  mangel 
an  gutem  willen  zu  merken,  kommt  die  haltende  zucht  nicht  in  der 
angegebenen  weise  dem  eignen  willen  des  Zöglings  zu  hilfe,  so  wur- 
den vielfach  die  durcb  ermabnuiig,  ermnnterung  oder  strafen  er- 
regten sittlichen  antriebe  fruchtlos  verloren  gehen. 

Bi>her  hat  der  zögHng  noch  unter  einer  fremden  leituog  ge- 
bandelt, aber  er  muaz  uilutülilich  dahin  gelangen,  sich  selbständig 
zu  entscheiden;  er  musz  eigne  Vorsätze  fassen,  sich  wünsche  ver- 
sagen können,  kurz  er  musz  zu  einer  gewissen  freibeit  des  bandelns 
fortscbrsiten.  die  freibeit  berubt  aber  auf  der  bewusten  wabl  zwi- 
acben  Tersebiedenen  motiven  (Wandt),  das,  worunter  gewäblt  wer« 
den  soll,  ist  jedocb  Torlftufig  nocb  niebts  anderes  als  die  individuellen 
neigungen,  die  sicb  im  ebarakter  festgesetzt  baben.  dieselben  sind 
nicbt  gleichwertig;  sie  müssen  also  gegen  einander  abgestnil  wer- 
den, ein  Vorgang,  den  Herbart  constrnction  der  neigungen  nennt» 
diese  abstufung  aber  hat  bei  zelten  zu  erfolgen,  damit  der  ebarakter 
sich  allmählich  aufgrund  derselben  befestigen  kann,  hiermit  stellt 
sich  eine  neue  aufgäbe  für  die  erziehung  heraus;  sie  soll  bestimmend 
wirken,  weshalb  der  psidngogische  meister  da>  hierauf  gerichtete  ver- 
fahren als  die  ^bestimmende  zucht'  bezeichnet  vm  dem  nn n;e^r e  benen 
zwecke  nun  musz  der  junge  mensch  in  fällen,  wo  verachiedene  mög- 
lichkeiten  der  entscheiduncf  vorliegen,  vor  eine  wähl  gestellt  werden, 
und  es  ist  nutweudig,  üusz  nicht  etwa  der  erzieher  im  namen  des 
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Zöglings  entscheidet^  da  der  wille  des  letzteren  zur  besiimmtbeit 
gdangen  soll.  l>eBOiitet  kommt  et  dmnf  an,  daw  denelbe  seine 
aeigoBgea  in  bezog  auf  das,  was  er  dttlden  oder  nieht  dulden ,  wai 
er  habwi  oder  nieht  haben,  was  er  treiben  oder  nieht  treiben  mag^ 
riehtig  Terelnigen  lernt,  denn  er  mass  wissen,  dass  nnter  den 
maaeherlei  wttnschen  der  eine  dem  andern  besebrlnkongen  anf- 
erlegt,  dass  man  s.  b.  nicht  selten  dulden  mnsi«  um  etwas  beliebiges 
erlangen  sn  kOnnen,  dass  besehäftigungen,  die  man  gern  treibt,  nicht 
immer  zu  dem  ffihren,  was  man  besitzen  möchte  usw.  der  zOgling 
hat  also  zu  lernen,  dasz  man  sich,  nm  den  gegenständ  seiner  wünsche 
zu  erreichen,  beschränkungen  auferlegen  und  anstrengiingen  zumuten 
musz.  ist  ihm  dies  klar  genug,  so  kommt  er  bald  dabin,  sich  zu  sagen, 
woran  ibm  mehr  oder  weniger  gelegen  sei;  er  wShlt,  und  die  wähl 
ist  groszenteils  beätiuimend  für  seinen  cbarakter. 

Damit  der  junj^e  mensch  sich  in  den  einzelnen  fillen  richtig 
entscheide,  niusi  ihm  der  wahre  weit  der  dinge  bekanntwerden, 
hierzu  ist  es  nötig,  dasz  er  erfabrungen  sammle;  deun  nur  infolge 
der  wirklich  gemaehien  erfiahrungen ,  welehe  die  Warnungen  des  er^ 
iklien  bestttigen,  wird  er  andi  anderen  wammigen  glanben,  ohne 
an!  beetStigung  an  warten,  so  mnss  er  den  ?orzug  einsehen  lernen, 
den  das  ntttsliche  vor  dem  bloss  angenehmen,  das  gute  ▼or  dem  an* 
gsoehmen  ond  nützlichen,  das  danemde  vor  dem  wechselnden  und 
ferginglichen,  den  feiner  gute  sitte  vor  den  äuszerungen  der  rohen 
kraft,  wohlwollen  und  Tertrftglichkeit  vor  lieblosigkeit  und  streit- 
SDcht  verdient,  besonders  wird  die  bestimmende  zucht  auch  den 
grund  zu  einer  socialen  gesinnung  legen  können,  indem  sie  schon 
das  kind  gewöhnt,  mit  seinen  wünschen  wilh'g  zu  gnnstcn  anderer 
zurückzutreten  und  kleine  dienstleislungen  und  getäiligkeiten  selbst 
mit  einer  gewissen  Selbstverleugnung  und  opferwilligkeit  zu  Ober- 
nehmen, fähigkeiten,  die  bereits  im  frühen  alter  vielfach  gettbt 
werden  müssen^  wenn  sie  im  späteren  im  stände  sein  sollen,  der 
Selbstsucht  das  gegenge wicht  zu  halten. 

Von  auszerordentlichem  charakterbildenden  einflusz  ist  der  ver- 
kehr  des  Zöglings  mit  seinesgleichen,  hier  gewöhnt  sich  derselbe 
aof  gewisse  ebroipuikte  so  achten,  welehe  junge  lente  mit  verliebe 
snr  riebtsehnnr  ihres  benehmens  sn  erheben  pflegen,  baoptsaehe  ist, 
daei  —  bei  betonnng  dieser  ehrenpnnkte  —  kein  ehrgeis  kflnstlich 
genihrt,  aber  auch  kein  natfirlichee  nnd  bereehtigtos  ehrgefthl  nnter- 
drfickt  wird,  zugleich  lernt  jener  darch  solchen  verkehr  die  gflter, 
die  das  gesellige  leben  bietet  —  ehre,  gewinn  nnd  genOsse  —  kennen 
und  schon  früh  nach  ihrem  verschiedenen  werte  gegen  einander 
abe^fttzen. 

Die  geselligkeit  musz  jedoch ,  wie  Herbart  lehrt ,  mit  zurück- 
gezogenheit abwechseln,  der  ström  des  geselligen  lebens  darf  nicht 
forlreiszen  und  mächtiger  werden  als  die  erziehung.  der  knabe  schon, 
Tolieuds  der  Jüngling,  soll  auch  lernen  allem  zu  sein  und  seine  zeit 
gehörig  auszuf&Uen.  denn  die  Sammlung  des  geistes  in  der  zeit- 
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weiligen  emsainkeii  übt  einen  wiehiigett  ekiflnii  enf  die  cherftkier- 
«itwieklang  «u. 

Darahweg  lielt  die  boitinimeade  ineht  darauf  ab,  Irtlbaaitig 
den  gnmd  m  einer  gewinen  aelbitbehersohung  in  legen  ^  damit 
dieee  in  den  dienet  der  sittlioben  einsiebt  treten  kSnne,  sobald 
letitere  —  wm  erat  auf  einer  spSteren  stufe  gesobieht  —  cbenfalla 
zur  planmiKeiigen  anebildung  gediehen  ist  denn  bisher  handelt  es 
eich  noch  tun  eine  rein  praktische  ttbung  des  jugendlichen  willens, 
die  allerdings  im  gegensatz  zu  der  stufe  der  regiprung  bereits  einen 
höheren  grad  der  Selbständigkeit  annehmen  musz. 

Dessenungeachtet  wird  im  interesse  der  erziebung  fflrsorge  zu 
treffen  sein,  da^z  der  Charakter  der  zöglinge  nicht  vorzeitig  zum  ab- 
schlosz  gelangt  denn  m  diesem  fall  ist  es  mit  den  pädagogischen 
cinwirkuQgen  vorbei,  dazu  dient  der  druck,  unter  welchem  der 
junge  mensch  trotz  des  ihm  gewübrleii  spleiraums  zu  eigner  be- 
thätigung  gehalten  wird ,  die  ontergeordnete  Stellung,  die  man  ihm 
eeinett  ^ter  gemles  im  banse  and  in  der  geeellsebaft  in  webt,  ins- 
besondere aneh  die  versagung  der  dem  erwaebsenen  tnetehenden 
fteibeit  des  bandelns  ebne  erlanbnis  nnd  naeb  eignem  belieben,  so 
wird  man  aneb  noch  den  bersnwaebaenden  knaben  bei  der  gewOb- 
nung  erhalten ,  dass  er  nm  jede  besondere  vergünsÜgeng  vor  der 
bewüligong  bitten  musz.  betrachtet  er  jeden  beweis  von  güte  nnd 
fOrsorge  als  eine  selbstverständliche  sache,  so  wird  sieb  nie  das  ge- 
fühl  der  dankbarkeit  bei  ihm  einstellen;  denn  dieses  setzt  voraas, 
dasz  er  sich  der  abhängigkeit,  in  der  er  sich  dem  gegenüber  be- 
findet, dessen  fürsorge  ihm  zu  teil  wird,  stetig  bewust  bleibt. 

Die  sittliobo  Charakterbildung  setzt,  wie  gezeigt  wurde,  eignes 
wollen  nach  richtiger  einsieht  voraus,  deshalb  hat  die  erziehung 
nicht  blosz  die  aufgäbe,  durch  praktische  Schulung  des  willens  einen 
grund  zur  Charakterentwicklung  zu  legen,  sondern  auch  für  den 
aasbau  dt^r  sittlichen  eiD^icbt  zu  sorgen,  indesbeu  soll  die  l(3ti.tere 
nicht  als  ein  inbegriff  abstracter  lehren  und  Vorschriften  für  sich 
besteben  bleiben;  mlmebr  mnss  sie  dwob  ein  planmisaiges  ver* 
ftbren  in  direete  beuebnng  sa  den  jeweilig  berrortretenden  willens- 
Sttsserongein  des  sOglings  gesetst  werden,  damit  die  Iffbliehen  sOge, 
welche  fl«»b  im  cbarakter  vorfinden ,  aasdrilekliob  ihre  bestitigang 
erbalten,  die  tadelnswerten  aber  vierworfen  nnd  ansgeecbloesen 
werden,  eine  derartige  Umbildung  des  unbefangenen  handelns  ia 
ein  solebes,  das  von  bewuster  einsieht  in  die  sittlichen  entscheidungs- 
gründe  geleitet  wird,  bezeichnet  Ziller  als  die  'sittliobe  wieder« 
geburt'  des  zöglings.  dieser  Vorgang  beginnt  damit,  dasz  vor  allem 
die  schon  vorhandenen,  durch  die  einflüsse  der  erziehung  und  des 
lebens  gebildeten  sittlichen  ansehauungen  und  grundsütze  berichtigt 
und  in  einklang  mit  einander  geBetzt  werden,  das  iiierauf  abzielende 
verfahren  nennt  Heibart  die  regelnde  zucht. 

Auf  der  btufe,  die  wir  hier  im  auge  haben,  —  der  ausgfiug  des 
knabenalters  ist  gemeint  —  wird  die  wähl,  welche  die  bestimmende 
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loebi  yon  Seiten  des  jungen  measeben  forderte,  aU  geschehen 
ToratiageMtst»  so  den  jener  beruts  tngefiyigeii  hst,  gich  gewiate 
mcsalitohe  grundm acbaonngen  tu  bilden,  diese  mOssen  nnn  tjite- 
natiflcb  geUirt  nnd  bericbUgt  werden.  Air  die  frflbm  seit  gilt, 
wie  Herbart  usfthri,  die  Torsehiift,  sich  mit  den  ündem  niehi 
in  moralisehe  er5rterung«n  einsnleesen,  so  lange  ninüich,  als  man 
Bit  dieaer  vortebrift  auskommt,  doch  wird  eine  «ri  sitUiefaer 
dementaranterweisang  bereits  seit  der  ersten  jagend  TOrangegangen 
Sern ,  die  darin  besteht,  dasz  der  zOgling  sich  gewöhnen  mnsz,  fort- 
während die  censur  zu  ertragen,  zu  der  er  durch  sein  betragen  ver- 
anlassimg  gibt,  diese  Unterweisung  darf  indessen  nicht  in  dio  ein- 
prägung  von  moralischen  lehren  yerwandelt  werden,  die  für  das 
kiüd  nicbt  mehr  als  blosze  worte  zu  bedeuten  hätten;  vielmehr 
müssen  sich  die  moraiischen  Vorschriften  unmittelbar  an  praktische 
vorfalle  uüd  beiopiele,  sei  es  des  eignen  oder  fremden  Verhaltens, 
iiiiechlie&zen ,  so  dasz  sich  schon  ein  gewisses  gefühl  in  be^^ug  ^uf 
das,  was  recht  und  schicklich  ist,  herausgebildet  hat,  von  dem  der 
zSgling  sieh,  wann  auch  in  einer  noch  Torwiegend  imtinetifan  weise 
leiten  liest.  ?  emonllgrllnde  varmag  derselbe  In  dieser  seit  dnrek* 
ans  noch  niebt  «nmsehan.  bat  er  aber  in  einem  späteren  alter  ein* 
mal  begonnen,  ittr  sieh  au  rtsonnieren,  so  mvst  der  ertieber  danuif 
eingehen,  um  einer  etwaigen  falschen  entwicklung  seiner  ansi^tan 
snTonnkommen.  als  er.-tcä  mittel  bienn  gibt  Herbart  an,  dasz  der 
jagend  gelegenheit  zu  oifener  meinungsftoscerung  Terstattet  werde, 
die  vorsieht  erfordert  in  solchen  fällen,  wo  der  zögling  nicht  so- 
gleich  zu  tiberzeugen  ist,  das  endgültige  urteil  lieber  hinauszu- 
schieben als  auf  einem  bolcbcn  zu  bestehen;  es  wird  immer  leicht 
sein,  den  zögling  auf  noch  man^^elmle  kenntnisse  und  künftige  Studien 
hinzuweisen,  dan  eingehen  auf  die  reden  der  jungen  ieute  ist  auch 
deshalb  geboten,  um  die  geistige  entwicklung  nicht  zu  früh  sich  ab- 
üchlieszen  zu  lassen,  denn  fehlt  ein  solches  eingehen,  so  zieht  der 
xCgling  sich  in  sich  zurück,  und  ea  triLL  dann  der  iüll  ein,  dasz  er 
später  plötzlich  mit  fertigen,  aber  unreifen  anaichten  herTortritt. 

IHe  regelnda  saobt  erfordert  nun  oft,  daas  man  mit  dam  ifig- 
ling  eine  labballa  spiaeba  filbrt,  ihn  an  Torgangenes  erinnert  nnd 
kllnlligea  anf  den  fall,  da  er  bai  seinen  fehlem  babarren  wOrde, 
Toraosaagt;  dass  man  ibn  TOranlaast,  in  sein  inneres  bineinsnblicken, 
nm  dort  die  bestimm ongsgrttnde  seines  bandelns  anftusnchen.  dnreh 
cia  Bolches  verfahren  wird  vielfach  dem  vorgebeogt  werden  kOnnen, 
daaa  fehler  and  fehlerhafte  ansiohten  in  dem  jagendlichen  alter  ein- 
woRoItt,  die  später  immer  scbwarar  oder  TieUeioht  ttberbaopt  nicht 
mahr  werden  auszorotten  i^ein. 

Das  beste  mittel  jedoch,  um  irrige  anschauungen  autzudecken, 
liegt  darin,  dasz  der  zögling  angeleitet  wird,  entweder  sich  die  con- 
wquenzen  der-elben  vur  au^'en  zu  halten,  oder  sich  die  Schwierig- 
keit zu  vergegenwärtigen,  überhaupt  nach  Grundsätzen  zu  handeln., 
dieeei;  umstand  musz  dem  zum  bewustsem  gebracht  werden,  der 
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leicht  grundsätze  aufstellt  in  solcher  weise  wird,  wie  Herbmrl  an- 
gibt, dem  Zöglinge  der  Spiegel  seines  eignen  haiideUi«  yorgeieigt 
werden  können,  emeraeitSi  nm  die  nnhaltberen  maximen  nun  weichen 
an  bringen,  anderaeitB,  um  die  baltbaren  sn  befestigen. 

Unter  den  nnbaltbaren  erwShni  der  pidagogudie  meister  ins* 
besondere  diejenigen,  welche,  wenn  sie  aebon  der  klngbeit  gemlst 
Bind,  doch  wider  die  aittlicbkeit  verstoszen  wflrden,  im  Übrigen 
braucht  die  Unterstützung,  welche  die  erwägung  Ton  klugheits*  und 
ntttzliobkeiterücksicbten  für  die  präzis  des  lebens  zu  gewähren  ver- 
mag, nicht  unterschätzt  zu  -werden,  wenn  auch  die  sittlichen  beweg- 
gründe  jenen  stets  als  die  höheren  und  im  falle  des  widerstreita  ala 
die  all  ein  maszgeblichen  gegenüberzubtellen  sind 

Im  allgemeinen  brinn-en  es  die  schül  r  bei  Jer  herköramlichen 
bildungsweise  nur  selten  zur  auiätelkmg  eigner  grundsätze,  die  von 
der  regelnden  zuchtzu  berücksichtigen  wären,  an  solchen,  die  leicht 
anerkennung  bei  ihnen  ßnden,  dürften  folgende  anzuführen  sein, 
zunächst  zeigen  sie  sich  gern  bereit,  vorgebungeu  von  mitscbUlern 
ans  falsch  verstandener  kameradschaftUchkeit  zu  dulden  und  zn  ver- 
heimlichen, mag  man  hier  das  motiv,  soweit  es  berechtigt  ist,  gelten 
lassen,  so  müssen  die  betreffenden  Zöglinge  doch  daran  gemahnt 
werden,  dass  sie  durch  ihr  verhalten  die  Unredlichkeit  der  anderen 
unterstützen  und  sieb  dadurch  des  von  ihnen  begangenen  Unrechts 
mitschuldig  machen,  schwieriger  wird  es  sein,  den  schulern  das 
irrige  der  ebenfalls  weit  verbreiteten  anscbauungaweiae  klar  zu 
machen,  wonach  genüsse,  welche  den  erwaehaenen  gestattet  sind, 
auch  jüngeren  leuten  erlaubt  sein  müsten.  um  dergleichen  falschen 
anj-ichten  entgegenzutreten,  werden  neben  vernünftigen  vorstel- 
Innpen  auch  Strafandrohungen  ihre  Wirkung  zu  thun  haben,  dem 
gesichtspunkte ,  dasz  wer  im  späteren  leben  eine  leitende  Stellung 
einzunehmen  berufen  sei,  früh  lernen  müsse,  sich  beschränk uugt^n 
aufzuerlegen,  werden  sie  noch  wenig  zugänglich  sein. 

Unpädagogisch  wKre  eg  indessen,  ein  punkt,  auf  den  Herbart 
aufmerksam  macht,  selbstgebildetü  grundsätze  der  Zöglinge,  sofern 
sie  ein  ernsteres  nachdenken  erkennen  lassen,  mit  geringschätzung 
aurttckweisen  zn  wollen,  durch  eine  solche  begegnung  würden  sie 
sich  in  ihrem  innersten  wesen  gekrinkt  und  dem  erzieher  entfiremdet 
ftthlen,  und  damit  die  weiteren  erziehlichen  einwirknngen  ersehwert 
werden. 

Der  auf  die  stufe  der  regelnden  sucht  folgenden  stufe  wttrde 

nun  die  aufgäbe  zuzuweisen  sein,  für  den  systematischen  ausbau  der 
sittlichen  einsieht  sorge  zu  tragen,  um  den  zu  selbstSndigerem 
handeln  sich  entwickelnden  jungen  leuten  objective  normen  yor 
äugen  zu  stellen,  bevor  Herbart  jedoch  auf  das  hierbei  zu  be- 
obachtende verfRhren  eingeht,  führt  er  noch  eine  andere  maszregel 
an,  welcher  eine  unterstützende  rolle  für  die  iösung  jener  aufgäbe 
zufällt,  dieselbe  läuft  darauf  hinaus,  dasz  die  stimmnng  der  zösrlinge 
im  ganzen  i  uhig,  der  geist  zu  klarer  auffassung  bereit  erhalten  wird. 
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diese  bestUDmiiDg  btogt  mit  der  bedeatmig  rosammen,  welebe 
flerbart  der  einsieht  f&r  des  sittliche  bandeln  suweist  diese  ist  es 
nimlieb  nach  Ibm  einzig  und  allein,  von  welcher  das  sittliche  bandeln 
geleitet  wird.  *in  der  ethik  wird  gezeigt'  —  so  erklärt  er  — ,  'dass  nach 
hintansetznng  aller  von  der  gemfltslage  abfaSngenden»  also  wandel- 
baren begierden  blosz  dasjenige  willenlose  vorziehen  und  ver- 
werfen den  höchsten  rang  behaupten  kSnne,  welches  in  den  Ustheti- 
fccben  (d.  h.  sittlichen)  urteilen  über  den  willen  enthalten  ist/ 
nnd  ferner:  'ein  ruhig  klares,  festes  und  bestimmtes  ur- 
teilen ist  es  auf  jeden  fall,  weiches  die  grundlage  des  sittlichen 
im  menschen  ausmachen  musz  .  .  .  nur  aus  der  ästhetischen 
^e^alt  der  moralischen  ums i ch  r  kann  die  reine,  begierden» 
freie ,  mit  mut  und  kiugbuit  vereinbare  wärme  fürs  gute  hervor- 
gehen, wodurch  echte  Sittlichkeit  zum  Charakter  erstarkt.'  der 
jphüosoph  verkennt  hier  das  bedeutende  gewicht,  welehee  dem  ge- 
fUil  fttr  das  ethische  handeln  rakommt.  nach  seiner  lehre  beruht 
das  gefahl  lediglich  auf  einer  TorObergehenden  modification  des 
TOKtellungSTerlaufs  und  ist  deshalb  nicht  im  standsi  einen  dauern- 
den einflnsz  auf  das  ethische  verhalten  auszufihen.  erst  die  neuere 
Psycholog  e  bat  die  bedentung,  welche  der  gefQhlstbatigkeit  in 
dieser  beziehung  zuerkannt  werden  musz,  zur  geltung  gebracht. 
Wandt  nimmt  sogar  einen  dem  Herbartschen  direct  entgegen- 
gesetzten Standpunkt  ein,  wenn  er  erklärt,  der  mensch  handele  nie- 
mals nach  der  bloszen  abstractrn  reflexion,  sondern  stets  nach  ge- 
fühlen.  obschoii  nun  demnach  die  sittliche  bildung  wesentlich  auch 
auf  eneL^iiiig  des  sittlichen  y^fühls  abzielen  musz,  so  behalten  doch 
die  angeführten  worte  in  dem  sinne  ihre  berechtigung,  dasz  leiden- 
schaftliche affecte,  welche  den  pädagogischen  einwirkungen  ent- 
gegenstehen, von  der  jugend  ferngehalten  werden  müssen,  hierüber 
äuszert  sich  der  pädagogische  meister  in  der  folgenden  stelle,  'der 
an&ng  der  sittlidien  bildung  wird  gestört  durch  jede  lebhafte  und 
dauernde  reizung,  welche  dem  gefahl  von  sich  eine  herrorragung 
gibt,  wodurch  das  eigne  selbst  zum  beziehungspunkte  für  das  ftuszere 
wird,  eine  solche  reizung  kann  erstlich  Unlust  sein;  ein  solcher  fall 
tritt  ein  bei  krankheit  oder  krSnklichkeit,  aber  auch  z.  b.  bei  harter, 
erbitternder  begegnung,  bei  häufigen  neckereien  cultr  bei  vernach- 
llssigung  der  Sorgfalt,  welche  den  bedttrfnissen  der  kinder  gebührt, 
aus  demselben  gründe  widerrät  die  pädagogik  alles ,  was  durch  em- 
pfindungen  der  lust  das  eigne  selbst  übermäs/.ig  in  den  Vordergrund 
rückt;  Bho  alles,  was  die  begierden  (  hrie  nutzen  beschäftigt,  was 
wünsche  verfrüht,  die  den  späteren  jaliren  gebühren;  alles,  was 
eileikeit  und  eigenliebe  nährt.'  für  uie  Schulpraxis  bimi  es  vorzugs- 
weise drei  punkte:  die  Überreizung  der  phaula^ic  durch  ausfredehnte 
roiiuiiiiectüre,  der  wirtshauabesuch  und  das  kartenspiel,  die  biei  m 
beiracht  kommen  dürften,  zur  Verhütung  von  neigungen  dieser  art, 
die  leicht  zu  leidenscbaflen  auswachsen,  weist  Herbart  auf  die  not- 
Wflodigkeit  hin,  den  zCglingen,  so  lange  wie  mOglicfa,  ihren  kind- 
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lklmi>  M«  ihrer  selbet  Tei^geeseB  mMshendeft  Bian  in  erhalten  und 
sie  an  eiiifr  geregelte)  die  srauBlang  des  geietes  begBBetigende  haus* 
or&mig  zu  gewöhnen. 

Als  ein  mittel,  om  bescbftftigimgett,  deaen  leicht  ein  leiden« 
scbaftlicher  Charakter  anhaftet,  das  gegengewicht  zu  halten,  rät  er 
ferner  das  erlernen  irji^fend  ^-iner  schönen  kunst,  etwa  der  musik  oder 
des  Zeichnens,  an,  weim  aucli  nur  mliszi^es  talent  dafür  vorbanden 
sei.  fehle  da^t  talcnt  ^^[iiizlich,  i?o  iii()[|t'n  lif.'blutbereien  unbchJul lieber 
art,  wie  pÜanzensammeln,  papparbeiten,  selbst  tistliler-  und  garten- 
arbeiten  zu  hilfe  genommen  werden,  vor  allem  wn  J  aber  ernste 
geregelte  thStigkeit  dazu  dienen  können,  dem  sinn  der  jungen  leule 
eine  audeie  nclilunLj  zu  geben. 

Im  Übrigen  i^t,  wie  Herbart  betont,  leiden8ehaftliehe&  ha- 
strebttiigen ,  welehe  die  maeiregela  der  erziehung  zu  dnrehkrevieB 
drohen«  nnd  welche  sieh  dadnreh  verraten |  daes  sie  Ordnung,  fleiaa 
nnd  leiteinteilnng'  etdren,  mit  emsflichen  mitteln  entgegennitreten* 

Die  zucbt  soll  jedoch  nicht  nur  die  hindernieee,  irelche  sieh  der 
sittlichen  hildong  der  tOglinge  darbieten,  aus  dem  wege  räumen« 
sondern  auch  positiv  Borge  faragen«  dasi  die  aittiicbe  einsiebt  plan* 
mäszig  entwickelt  werde,  an  dieeem  zwecke  stellt  fierbart  ein 
ethisches  System  auf,  das  er  der  sittlichen  Unterweisung  zu  gründe 
gelep:t  haben  will,  um,  wie  er  sagt,  Ordnung;,  bestimmlheit  und  con- 
soqiun/  in  die  sittlichen  begriffe  zu  bringen,  und  er  gibt  praktischa 
winke,  wie  dies  zu  geschehen  habe.* 

Wir  sind  gewohnt,  die  sittliche  bildung  hüuptbächlicb  dem 
religiousunterricht  zuzuweisen,  und  diese  aufgäbe  wird  demselben 
sicherlich  füi  absehbare  zeit  vorbehalten  bleiben,  dieser  UDiataad 
schlieszt  aber  nicht  aus,  dasz,  nachdem  die  grundlegende  siltlicbe 
bildung  in  dem  bezeichneten  lehrfache  gewonnen  ist,  auf  äm 
späteren  atnfen  die  ethiache  belehnxng  eine  heeondere  berflckaidi* 
tigung  findet,  eine  wirkliche  für  das  taideln  maesgebliche  sittlich« 
lebensanifaesnng  Iftsst  sich  den  adglingen  nach  meiner  meinnng  nnr 
dann  mitteilen ,  wenn  der  mehr  oder  weniger  dogmatisch  gehalten« 
religionsunterricht  durch  eine  sjstematisiAo,  die  praxis  des  lebena 
berOcksiditigende  ethisdie  Unterweisung  erginit  wird,  eine  aufgäbe, 
welche  vor  allem  wohl  der  philosophischen  propSdeutik  zuzuteil^ 
wSre,  nachdem  die  schüler  schon  zuvor  im  gelegentlichen  aiiBchlusz 
an  den  anderweitigen  Unterricht  auf  die  sittlichen  grundbegrifTc  hin- 
gewiesen worden  sind,  bei  einer  solchen  selbständigeren  btbandlung 
des  gegenständes  kenn  sehr  wohl  die  re]i^i?1se  frrurullehre  fest- 
gehalten werden,  daaz  es  an  letzter  btelle  eine  höhere  macht  ist, 
welche  das  gute  im  menschen  wirkt,  der  ethischen  Unterweisung 
kommt  es  vor  allem  darauf  an,  die  sittlichtD  nntriebe,  welche  in 
der  menschlichen  natur  selbst  liegen,  aufzudecken,  um  dadurch  die 
Zöglinge  snr  selhstbeobachtnng  nnd  selbstbeurteilung  anzuregen, 


s.  nmrin  piiaagogiteher  verleaimgen  §  18S~87. 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


A.  Uuther:  die  erziehung  nach  der  Herbaibchtia  padagogik.  89 


woim  der  beste  aiiirieb  m  eittlidiem  streben  liegt,  wenigstens 
eoUte  die  lefare  tom  de»  elementen  der  etbik,  lom  gewissen ,  von 
der  wDlenefreiMt  sowie  ^on  den  ethieeben  lordemngen  grundsSis* 
HA  mf  hObeM  sebolen  lor  bebandlmig  geb«'aebt  werden,  deren 
beimtnis  fllr  jeden  gebildeten  wUneebeniiwert  sein  dOrfke« 

Die  Herbartsche  etbik  nun ,  welche  eigens  den  zweek  der  siü- 
liehen  jugendbilduag  ins  enge  foszi,  bat  keine  allgemeine  Mierken« 
Illing  finden  können,  die  principlosigkeit  in  der  Ableitung  ihrer 
grondbegriffe  —  der  sog.  fünf  praktischen  ideen  — ,  sowie  das  nn- 
verniög*'a  ,  die  Verbindlichkeit  der  sittlichen  geböte  in  begrHnden, 
sind  mängel,  die  einer  allgc^'meineren  Verbreitung  jener  ethik  ent- 
gegenöteben.  ich  glaube  deshalb,  dasz  dieselbe  einer  Umbildung  in 
bezug  auf  die  angeführten  beiden  punkte  bedarf  hier  können  nur 
knrze  andeutiin^en  Ober  eine  solche  unibildnng  gegeben  werden,  wie 
ich  äie  ochoü  an  anderer  steile  nüber  dargelegt  habe.* 

Alles  sittliche  handeln  beruht  auf  sittlichen  willensan trieben  ; 
diiM  sind  ebenso  wie  die  sinnlieben  nnd  selbetischen  regungen, 
welebe  die  qnelle  der  ansittiidikeii  «vsmeehen,  in  der  meneobliefaen 
nnfair  selbst  begrQndet;  sie  nntersefaeiden  mcli  Ton  diesen  nb«r  dn» 
dnreb|  dasi  sie  sieh  nnnuttelbar  als  die  höheren  abheben,  dergestalt^ 
dasz  sie  den  unbedingten  vonng  vor  Jenen  beaaiipmchen.  das  ehr« 
gefiUii  s.  b.  isrt  ein  solches  moti?,  das  sieh  allen  für  das  handelnde 
snljeei  nawttrdigen  einfifissen  gegenüber  mit  imperativer  kraft  be- 
hMptefe.  ans  dem  angegebenen  umstand  erklärt  mch  der  Charakter 
des  seinsollenden ,  der  dem  begriff  des  sittlichen  innewohnt,  sacbe 
der  sittlichen  bildung  ist  es  mm  ,  jene  antriebo  von  der  blosz  in« 
stinctiven  zu  einer  sslbstbewusten,  spontanen  form  der  bethtttigung 
weilerzoftlbren. 

Naher  mu^iz  ein  besonderes  gebiet  des  selbstbezüglicheu  und 
des  socialen  handelns  unterschieden  werden,  als  das  pnncip  des 
ersteren  bezeichnen  die  ethiker  schon  seit  Kant  (so  auch  besonders 
Uerbart)  —  und  dies  ist  zugleich,  was  gerade  für  unsere  aus- 
fnhrnngen  in  betracbt  kommt,  das  ziel  der  indindnellen  Charakter» 
bÜdong  — 'die*innerefreibeit%  welche  in  der  selbstbehersehnng, 
der  eelbstterantwortungsfähigkeit  (weranf  sngleieh  dam  gewissen- 
Wfkigkelt,  die  anfriehtigkeitond  das  ehrgefftbt  beruhen),  sowie  in  der 
selbatdatstellnng  (welche  die  conseqnens  im  handeln  einscblieszt) 
sich  ansprigt  jener  begriff  hedentet  jedoch  niemals  einen  ab- 
geaeblossenen  zustand,  sondern  eine  stets  sich  emenemde  smfgabei 
ein  gebot,  die  Terwirkliehang  desselben  setzt  eine  spontane  func- 
tion  des  bewustseins  voraus,  die  sich  auf  beharrende  innere  motive 
btOt'/t,  welche  sich  mit  einem  gewissen  übergewicht  den  wechselnden, 
das  ich  za  determiBieren  drohenden  einflössen  gegenüber  geltend 
machen. 


*  g.  mt^inen  anfsatz  >thik  im  Unterricht'  in  der  seitiohfift  für 
phüofiopbie  und  pädagogik,  Jahrg.  1896,  hft.  II  s.  115  ff. 
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Der  gnindbegriff  der  socialetbischen  bethätigmig  liegt  in  dem 
mitgeftlhl  und  in  der  hierauf  gegrOndeten  forderangder  mensclieii- 
liebe,  jenes  gefabl  beansprucbt  eine gleicbberechtigung,  anter  am- 
ständen  sogar  eine  bevorzugung  gegenüber  den  selbstischen  willens* 
regiingen,  so  daszes  ebenfalls  dem  menseben  gesetze  seines  Verhaltens 
Torsehreibt.  nun  musz  aber  dem  bändelnden  subject  ein  gewisser 
Spielraum  zur  bethätigung  seiner  individuellen  krfift«?  offen  bleiben; 
das  recbt  der  individualitüt  musz  also  gewahrt  werden,  deshalb  ist 
ein  ausgleich  zwischen  dem  recbt  ,  das  dem  einzelnen  zusteht,  und 
den  pflichten,  die  er  anderen  gegenüber  zu  erfdllpn  hat,  zu  schaffen, 
dieser  wird  durch  den  begriff  der  billigkeit  bezeichnet,  pnder- 
fcsi  its  stellt  der  im  Staat  verkörperte  gesamtwille  forderungtn  an 
das  iDilividuum.  der  daiaus  eut&pringende  pflichtbegriff  ist  der 
gemeiusinn.  doch  müssen  auch  hier  die  grenzen  festgesetzt  wer- 
den, innerhalb  deren  das  individtitim  seine  freiheit  behaupten  darf, 
aaf  diese  weise  ergibt  sich  der  begriff  des  rechts,  der  also  das 
Terhftltnis  der  fiffimtlichen  gewalt  gegenüber  den  einseinen  staats- 
bflrgem  sn  regeln  bestimmt  ist.  hiermit  haben  wir  die  grundlegen- 
den socialethischen  begriffe  gewonnen,  ans  denen  die  anderen  sich 
müssen  herleiten  lassen. 

Die  klilnni<T  der  ethischen  einsieht  ist  die  notwendige  vorans« 
setzong  der  sittlichen  bildung.  aber  hieran  darf  sieb  fHe  erziehung 
nicht  genügen  lassen,  ihr  ziel  ist  sittliche  Charakterbildung  oder, 
wie  ein  anderer  ausdruck  Hcrbarls  lautet,  Charakterstärke  der  Sitt- 
lichkeit, bandeln  aber  i^^t,  wie  schon  erwähnt,  das  princip  des 
Charakters,  folglich  musz  der  Högling  bei  fortschreitender  sittlicher 
bildung  veranlaszt  werden  oder  doch  gelegenheit  finden,  die  er- 
worbene ethische  einsieht  in  baudluncj  zu  setzen,  um  so  dieselbe  zur 
charuktorbestimmtheit  zu  erheben,  er  muaz  alao  die  elhischen  ge- 
böte, welche  die  sittliche  einsieht  ihm  yorschreibt,  auf  das  eigne 
yerhalten  anzuwenden  lernen.  fUr  diesen  sweok  ist  selbstbeobach- 
tnng  und  selbstnötig ung  erforderlich,  wozu  er  nur  durch  praktische 
flbimgen  angeleitet  werden  kann.^ 


*  Herbart  beklagt  es  im  interesse  der  eharakterbilduDg,  dass  sieh 

der  jupfend  so  wcnifr  f:o1rp"^Tibeit  zu  eignem  handeln  biete,  in  künslca 
de»  Scheins  werde  sie  s«  h  n  frühzeitig  geübt;  die  möglichkeit,  sit  h  in 
beeng  auf  selbstbehaaptnug  und  selbätdarstellung  za  erproben,  fehle  so 
gut  wie  gänzlich,  er  meint,  dass  dieser  tibelstand  sich  dadurch  am 
besten  hebm  lir^ze,  wenn  der  erziehting  mehr  der  Charakter  der  fiffent- 
lichkeit  gegeben  werden  könnte,  der  jeden  einzelnen  interesse  an  der 
erziehnng  der  jagend  gewinnen  liesze.  vielleicht  würde  es  sich  zu 
diesem  zweek  empfehlen,  die  einrichtung  der  Schweizer  cadettencorps 
nnchzuuhmen,  wcl  lu».  die  höhere  ?cVinljuE^en  1  zn  Ivrif^fTf^rischcn  Tibungen 
vereinigen,  eine  einrichtung,  mit  der  man  au  ort  und  stelle  gute  er- 
fahrungeu  gemacht  haben  will,  die  körperlichen  Übungen ,  wie  sie  bei 
QIUI  gepflegt  werden,  laaeea  hftafig  das  moraent  der  freiwilligkeit  m 
sehr  vermisBPM ,  r;1s  ^ksz  einen  bervormg-cndcn  charakterbildenden 
einflass  entfalten  könnten,  so  scheint  man  auch  ganz  die  förderung 
sa  f erkennen,  welehe  dem  eifer  und  der  Inst  für  solche  Übungen  aua 
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Hierbei  bleibt,  wie  schon  wiederholt  geltend  gemucbt  wurde, 
m  berttekrichtigen ,  dasa  das  kaiiMn  naeb  dem  eignen  willen  des 
iOglings  gescbehen  mott,  da  nuv  ein  solehea  die  selbstSndigkeit  des 
ebamkten  m  b^grOndeii  Tennag.  deshalb  bescfartnkt  sieh  die  Wirk- 
samkeit des  erstehen  dannf »  dea  sOgUng  bei  seiner  praktischen  be- 
thfttigiing  durch  Suszerong  Ton  beiiall  oder  tadel  su  untersitttsen. 
es  ist  nach  Herbart  die  innere  antorität  der  eignen  grundsfttze,  welche 
versiftrkt  nnd  eigänxt  werden  mnss  durch  eine  ihr  vollkommen  gleich- 
artige von  auszen,  die  Tom  erzieher  ausgeht,  und  einer  solchen 
Unterstützung  ist  der  junge  mensch  um  so  mehr  benötigt,  als  es  in 
Tjelen  fällen  nnf  einen  kämpf  ankommt,  durcb  den  sicli  die  sittlichen 
gnindsötze  ijc^^en  widerstreitende  individuelle  neigungen  zu  be- 
haupten haben,  deun  es  ist  die  aufgäbe  der  durch  die  bildung  der 
ethischen  einsieht  geweckten  guten  Vorsätze,  das  schlechte  aus- 
zuschlieszen,  das  sich  im  charakter  festzusetzen  droht,  so  musz  der 
jüDge  iiieDijcii  durch  erteilung  von  beifall  und  tadel  dahin  gebracht 
werden,  dasz  er  schlieszlich  überhaupt  von  der  stimme  der  sittlichen 
billigong  oder  misbilligung,  die  nunmehr  in  seinem  eignen  innem 
eitOnt,  sieh  l^ten  lasse.  T«rdienter  beifall  —  nicht  lob,  denn  dieses 
macht  eitel  —  im  stillen ,  aber  reichlich  nnd  ans  ToUem  herzen  ge* 
spendet,  ist  nach  flerbarts  werten  die  feder,  an  welche  sieh  die 
]a«ft  eines  ebenso  reichlichen,  beredten,  sorgfältig  abgemessenen 
und  durch  die  manigfaltigsten  Wendungen  nachdrücklichen  tadels 
stemmen  mnss  —  so  lange,  bis  es  sich  zeigt,  dasz  der  zögling  inner- 
lich Toll  ist  von  beidem  nnd  sich  selbst  lenkt  und  treibt  durch 
beides,  in  bezng  auf  das  Verhältnis  von  beifall  und  misbilligung  ist 
aljer,  wie  Herbfirt  geltend  macht,  zu  beachten,  dasz,  wenn  im  ganzen 
der  erziehung  und  in  iUngerer  zeit  der  tadel  die  ermunterung  merk- 
lich überwiegt,  er  an  Wirksamkeit  verliert;  er  verstimmt  alsdann 
mehr  als  er  nützt,  diesem  umstände  musz  im  Interesse  der  schul- 
erziehung  bei  bemessung  des  lehrpensums  recbmuig  getragen  wer- 
den; denn  sobald  der  zu  bewältigende  lebrstoff  in  einem  derartigen 
mis verbal iDia  zu  den  vorhandenen  kräften  der  schüler  steht,  dasz 
andauernd  miserfolge  zu  tage  treten ,  kann  ?on  wnem  erriehlichen 
einflasse  der  arbeit  keine  rede  seittf  nnd  der  Unterricht  unterdrttckt 
nur  mehr  und  mehr  die  freie  regsamkeit  der  jugendliehen  geistes- 
kitfte,  die  er  doch  planrnttssig  anr  entfaltung  bringen  soll. 

l>er  erfolg  aller  eniehungsmasiregeln  der  beaeichneten  art  wird 
um  so  mehr  gesichert  sein,  je  deutlicher  und  bestimmter  die  ganze 
Umgebung  des  Zöglings  die  stimme  des  eignen  gewissens  widerballen 
liSit«  IQr  die  Schulpraxis  sind  es  hauptsächlich  die  mitsohüler,  durch 
daran  einstimmung  die  pSdagogischen  maasregeln  in  ihrer  wirk* 

der  pflege  frohen  turnerischen  gesanges  erwächst,  da  alles  darauf  an- 
gelegt  erscbeintf  daaz  nur  etwas  'gelernt'  werde,  übrigeoa  lind  in  der 
eehiiTe  seibat,  sofern  sie  den  ebarakter  einer  ctliischen  lebensgeraein- 
Schaft  annimmt,  bis  zu  einem  gewissen  grade  die  bediogUDgen  für  die 
bewäbroog  des  eingelnea  gegeben. 
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samkeit  dem  einzelnen  gegenüber  auszerordentUch  Teratftrkt  werdeik 
MniMii;  1ii«r  kommi  es  i^m  daraiif  w,  da»  der  lekfor  bei  seiner 
erriebl]die&  thfttigkeii  einen  rflekhalt  an  dem  guten  geitte  der  mebr- 
zahl  seiner  zOglinge  findet,  deren  nrteil  einen  zwang  ausübt,  dem 
lieb  andi  der  widerstrebende  anf  die  daner  niobt  leidit  sn  entueheifc 
Termag, 

Ein  vorgehen  in  dem  angedeuteten  sinne,  das  Herbart  als  das 
geechäft  der  eigentlieben  moraliBchen  bildung  bezeichnet,  hat  das 
persönliche  auf  gegenseitiges  vertrauen  gegründete  Verhältnis  zwi- 
schen erzicher  und  zögling  zur  Voraussetzung,  je  genauer  der  erstere 
den  letzteren  kennt,  desto  besser,  denn  man  fordert  jeden  zur  Selbst- 
beobachtung um  erfolgreiehptcn  dadurch  auf,  dasz  mau  /.eigt,  man 
schaue  in  sein  inneres,  rückblicke  auf  das  betragen  deb  üüglinga 
während  einer  längeren  zeit,  eriunerung  an  das,  was  auf  ihn  ge- 
wirkt hatte  j  Unterscheidung  des  besseren  und  schlechteren  in  ihm 
gibt,  wie  Ilerbart  darlegt,  die  grundlage  derben,  wab  moralisieren 
zu  heiszen  pflegt ,  und  was  keineswegs  überflüssig  oder  gar  in  der 
ersiebnng  verweriflich ,  sondern  an  der  reebten  stelle  dnrcbane  not-^ 
wendig  ist  snr  Terst&rknng  des  naebdmeks  der  ermabnnngen  em- 
pfieblt  der  pädagogiscbe  meister,  dass  man  den  sdgling  anf  die  folgen 
seines  Terbaitens  für  die  sukonfl  verweisen  solle,  die  geiingsten 
fbbler  kennen  wachsen  durch  gewohnheit;  die  geringste  begierdei, 
wenn  ihr  kein  zügel  angelegt  ist,  kann  sich  in  leidenschaft  verwan- 
deln, ein  solches  vorsebauen  in  dio  mOgli^keiten  der  znkunft  dient 
som  warnen,  hat  man  anf  diese  weise  erreicht ,  dasz  der  [zögling 
seine  sittliche  bildung  als  eine  ernste,  wichtige  r\ngelegenheit  be- 
trachtet, so  wird  das  unmittelbare,  nachdrückliche  aussprechen  des 
beifalls  und  tadels  seltener  werden  müssen,  es  wird  nicht  mehr  so 
leicht  sein,  wie  früher,  dem  zöglinge  das,  was  in  ihm  vorgeht, 
besser  ins  licht  zu  setzen,  als  er  es  sich  ohnehin  schon  seihst  gesagt 
hat.  von  hier  an  nun  wird  eine  gewisse  vertranlichkeit  —  die  tVüher 
gar  nicht  passt  —  anfangen,  weltbe  in  form  der  erwäguug  gemein' 
scbaflliober  angele^euheiten  so  Zeiten  zurückkommt  auf  das,  was 
der  menseb  in  sittltcber  rdeksiidii  in  sieb  sn  besorgen  bat.  ist  aber 
der  sögling  gewobnt,  dem  ersieber  mit  foUer  oflhnbeit  sn  begeguen» 
die  ibn  keine  wesenüieben  angelegenbeiten  vor  demselben  verbeigen 
lässty  so  wird  er  an  einem  soleben  verbAltnis  einen  ansserordent- 
lii'hen  sittlieben  halt  finden  können. 

Die  systematisohe  sittUebe  bildung  hat  hiermit  ihren  abscblnsi 
erreicbt.  es  erttbrigt  nnr  noch,  gelegentlicb  auf  das  verhalten  der 
heranwachsenden  jungen  leute  einzuwirken,  zu  dem  zwecke  nSmlicb, 
um  zur  rechten  zeit  zu  erinnern  und  verfehltes  zu  berichtigen,  bierin 
besteht  die  letzte  von  uns  zu  betrachtende  maszregel  der  erziehung. 
übrigens  j^ind  die  einzelnen  stufen  derselben,  wie  wir  sie  im  vor- 
fctebenden  dargelegt  haben,  in  der  pädagogischen  praxis  keineswegs 
scb;u  f  von  einan  li  r  zu  sondern,  vielmehr  greifen  die  uiaezregeln 
der  eiucii  geltgeuüicii  m  die  der  anderen  hinüber,  und  lediglich  der 
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for^ang  der  wdividaeUen  «ntiriddnBg  entwhMdet  darllW,  welches 
wähm  den  ifliglinge  gegenüber  sor  anwradoog  sn  bnageii  ist. 
Meli  kann  et  Ubeiteipt  siefat  saebe  der  eniehaDgalebze  leia,  bis  ins 
«inzefate  gdMnde  eBweiflOBge»  über  die  «nweiidiwg  der  endebliebeii 
IMWegelfi  ZQ  erteilen,  aondeni  eie  maes  et  dem  pädagogischen 
likl  des  eniehers  ttbet^ieeeii,  in  den  beioiideren  ftUen  die  geeig* 
aeUn  mittel  enszuwählen. 

In  dem  zeitpankte  der  entwicklungi  welchen  wir  hier  berück- 
sichtigen ,  wird  der  beranwacb^iende  junge  mensrh  bereits  auf  dem 
Standpunkt  angelangt  sein,  wo  er  zu  selbstandirrem  hnnleln  nacb 
den  sittlichen  Vorschriften  befähij^t  ist.  trotzdem  tritt,  wie  Herliart 
herrorhebt^  nicht  bellen  der  fall  ein,  dasz  die  ang(  noiuLuenen  grund- 
lAtze  sich  in  der  praxis  des  lebens  nach  den  neigungeo  schicken, 
in  einem  solchen  falle  leistet  häufige  erinnerung  und  immer  zarter« 
warnuDg  den  wesentlichen  dienst,  mehr  stetige,  gleichmäszige  auf- 
merksamkeit  in  die  Selbstbeobachtung  zu  bringen,  dasjenige,  woran 
man  erimiertt  tSnä  gnwdelkse,  die  eebon  aJlgemeine  geltung 
«Bepmefa  naeben,  dlroe  geltung  aber  niebt  ]eiebt  behaupten  werden, 
wenn  aie  entweder  nnriebtig  abgefiMii  oder  niebt  im  reebton  sn- 
eammenbange  (d.  b.  nicht  in  anwendnng  aaf  den  vorliegenden  fsll) 
gedacht  waren,  während  nun  dem  unterrichte  die  aufgäbe  vor- 
behalten bleibt ,  den  irrtum  durch  klftrung  der  ethischen  einsiebt  sa 
heriuhtigffli  i  bat  die  sucht  solche  gelegenheiten  zu  benntzen,  in  wel- 
chen es  zum  Yorschein  kommt,  dasz  die  gedanken  von  der  neigung 
waren  f^elenkt  worden,  will  man  aber  einmal  mit  einer  gewissen 
nacbdrücklicbkeit  und  Vollständigkeit  tadeln  und  ermahutn,  so 
wähle  man  anlasse,  die  eine  Übersicht,  eine  revision  längerer  reihen 
von  Vorfällen  veranlagten  können;  man  erbebe  sich  ttber  das  ein- 
zelne, welches  nur  als  bei^piel,  aber  von  einem  höheren  gesicbts- 
punkt  aus  angesehen,  den  allgemeinen  betrachtungen  klarlieit  guben 
soll,  nur  bei  gelegenheiten  jedoch,  wo  der  jUngling  sich  duich  seine 
fehltritte  beschämt  fUhlt,  ist  er  noch  biegsam,  diese  gelegenheiten 
mflsaMi  bennlsfc  werden ,  wo  etwas  nachsnbolen  ist  indeaien  iet  ein 
esinaeiB  wd  bericbtigen  deob  weit  eher  anaftthrbar,  wo  ein  gnter 
md  fester  grmd  gelegt  war,  als  jene  bloss  haltende  auebi,  wenn  sie 
Bodi  m  dem  jdnglingaalter  niebte  erfindet,  woran  der  jnnge  mann 
sich  seihst  zu  halten  anob  nnr  vemuAsn  mMte.  immerhin  gebietet 
es  die  pflicht,  ihm  im  falle,  dasz  er  sieb  leichtfertiger  handlungen 
aahaldig  amobt^  die  strengen  forderangen  der  sittUeUieit  onrarhUUt 
▼onabalteB. 

Ein  hervorragendes  moment  für  die  erziehung  bildet  auf  dieser 
stufe  —  abgesehen  von  der  feststehenden  Ordnung,  welche  dos 
änszere  verhalten  de^  zo^^^lings  regelt  —  die  arbeit,  die  hier  allmäh- 
lich einen  seibstündigeren  charakter  annehmen  musz.  voraus- 
zusetzen ist  allerdings,  d&äz  der  Unterricht  vermocht  hat,  geistige 
Interessen  irgend  welcher  art  in  dem  zögling  zu  wecken ,  deren  be- 
tbätigung  ihm  einen  dauernden  sittlichen  halt  gewährt,  nebenher 
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musz  allerdings,  was  Herbart  nicht  genügend  betont,  im  schulunter- 
rit^t  aaf  llbiuig  in  strenger  pfliebterftlUang  gebalten  und  d«ebalb 
unerbitÜicb  die  tflgliobeerledigusg  des  aufgetragenen  arbeitspenanme 
gefordert  werden;  ebne  einen  eolcben  swang  wfirde  siob  wenigstens 
beim  maesennnterriebt  die  geistige  scbnlang  nicbt  errMoben  lassen, 
die  doob  einen  wesentlichen  teil  unserer  bOberen  jngendbildung  aus- 
macbt.  nur  wird  im  Interesse  der  erziehung  zugleich  fUr  freiwillige 
beschäftigung  ein  gewisser  Spielraum  geboten  werden  mflssen.  dabei 
darf  der  wissenschaftliche  unterriebt  sein  pädagogisches  ziel  nicht 
ans  den  nuf?en  verlieren,  das  in  der  'bildung  zum  weltverständnis' 
besteht,  hierdurch  wird  die  cir»eiitliche  aufgäbe  der  erziehung  er- 
gänzt, welche  auf  die  Terwirklichung  eines  persönlichen  iebensideals 
gerichtet  ist. 

Ebenso  wie  den  wert  geistiger  musz  der  zögling  auch  bereits 
den  wert  sittlicher  bildung  eingesehen  haben,  so  cksz  er  dieselbe 
selbst  mehr  und  mehr  zu  vervoUtständigen  sucht  und  die  fremde 
leitung  in  gleichem  masze  zurücktreten  kann,  mag  ihm  hierbei  der 
rflekbliek  auf  das  bereits  emiebte  gelegentlieb  snr  ennutigung 
dienen,  so  muss  sieb  daran  docb  der  vorbliek  scbliesien  auf  das,  wag 
Yon  ibm  selber  noeh  geleistet  werden  soll. 

Oegen  ende  der  ersiebungsperiode  wird  dem  s0gUng  also  all»  * 
mäblicb  ein  grosseres  mass  von  selbetitndigkeit  einzuräumen  sein» 
sebon  um  die  gefahren  zu  Termeiden ,  welÄe  sieb  bei  plOtzlicbem 
und  unvermitteltem  Übergang  zur  freiheit  herausstellen  würden« 
der  enieher  hat  sieb  jetzt  bauptsäoblich  auf  teilnehmendes  zusehen 
zu  beschränken;  ja,  alles  ratgeben  musz  nur  zu  eigner  Überlegung 
veranlassen  wollen  ,  wie  denn  die  eigne  innere  Zustimmung  des 
Zöglings  auf  dieser  stufe  mehr  noch  als  auf  den  früheren  die  Vor- 
bedingung bildet,  Wi  nn  die  pädagogischen  einwirkungen  sich  frucht- 
bar erweisen  sollen,  im  übrigen  musz  man  die  jungen  leute  ge- 
währen lassen;  sie  müssen,  wie  Herbart  sagt,  'gewagt'  werden,  wenn 
sie  sich  zu  männern  entwickeln  sollen;  und  dies  kann  um  so  mehr 
geschehen,  in  je  höherem  masze  sie  vertrauen  verdienen,  unnötiges 
beurteilen  und  Sngstliebes  beobachten  wflrde  in  dieeem  alter  nnr 
der  nnbeCugenbeit  dem  endeber  gegenüber  scbadeni  obne  das  er* 
gebnis  der  sittlioben  bildung  noob  erbeblicb  abSndem  in  b0nneii. 
ist  einmal  die  selbstersiebong  llbemommeni  so  will  sie  niebt  ge- 
stört sein. 

Zwar  macbt  sich,  wie  Herbsrt  äuszert,  nach  ablau f  der  ar> 
Ziehungsjahre  die  individualität  geltend ,  die  den  erfolg  der  er- 
ziehlichen bemübungen  teilweise  wieder  au&uheben  droht;  allein 

sie  bereitet  sich  alsdann  auch  erfahrungen,  und  in  Verbindung 

mit  diesen  7cigt  sich  die  narli Wirkung  der  er7iebiin^,  je  nach- 
dem sie  n.ibr  oCwr  \venii_,^(T  gelungen  war,  in  der  art  und  dem 
masze  der  gewonnenen  seibstei kenntnis ,  durch  die  auch  noch  der 
erwachsene  die  ihm  natürlichen  fehler  m  schranken  zu  halten  weisz. 
Dahiu  musz  es  aber  nach  Herbart  kommen,  dasz  der  jüngling 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


H. Wickenhagen :  die  entwicklaug  unserer  körperlichen  scbalerziehung.  95 

den  Vorsatz  hegt,  an  seiner  gitilicben  bildung  selbständig  weiter  zu 
arbeiten,  denn  nur  so  kann  die  erzieh ung  durch  andere  allmählich 
doieh  die  seltNitsncbt  eraeist  werden,  geht  er  indenen  ungeachtet 
iller  anfforderung  eeiner  beqaemUelikeit  nach ,  so  ist  die  erziehnng 
am  ende,  nnd  man  kann  sie  nur  mit  aolchen  lehren  nnd  Torstellongen 
befldiliesien,  welche  Iftr  den  fall  berechnet  sind,  daai  künftige  er« 
lehnisse  etwa  daran  erinnern  möchten. 

So  mnsz  die  Vollendung  des  Werkes  der  erziebang  den  ein* 
wirkongen  des  lebens  überlassen  bleiben,  die  ohnebin  Ton  anfang 
an  ihren  bald  fördernden,  bald  hindernden  einflass  wat  daaaelbe 
geltend  machen. 

Wittstock.  A.  HoTain. 


8. 

LLS'  BLICK  AUF  DIE  ENTWICKLUNG  UNSERER  KÖRPEEl- 
LICHEN  SCflüLEEZlEHUNG  IN  DEN  LETZTEN  FÜNFÜND- 

ZWANZia  JAUKEN. 


Wir  haben  in  dieser  seit  die  26jährige  Wiederkehr  unserer 
groszen  siege  von  1870/71  gefeiert,  dasz  der  rttckblick  in  jene 
erhebende  seit  die  ganze  fülle  des  freudigen  stolzes,  wie  er  da- 
mals  nnser  volk  beseelte,  nenerweckt,  ist  menschlich  ond  natttr- 
Heh.  aber  mit  der  wahren  freude  soll  es  auch  hier  eine  ernste  saohe 
sein,  die  begeisternng,  mit  welcber  unsere  siegreichen  brUder  in 
der  heimat  empfangen  wurden,  legte  uns  damals  das  heilige  ge» 
lübde  auf,  die  deutsche  kraft  zu  wahren  und  zu  mehren.  M^rin  still- 
stand,  kein  rückscbriit,  allezeit  vorwärts  T  so  lautete  die  mabnong 
Ton  1871. 

Sind  wir  dieser  forderunsf  nachgekommen?  haben  wir  mit 
unsern  nachl>arn  immer  gleicbeu  schritt  gehalten?  die  frage  wird 
niemand  mit  einem  glatten  ja  oder  nein  zu  beantworten  wagen ;  ist 
«8  doch  eine  bekannte  Wahrheit,  dass  fortschritte  nnd  rttckgänge  im 
CBltnrleben  sich  niemals  ans  seitlicher  nfthe  beobachten  lassen  nnd 
fielfaeb  erst  dann  sn  tage  treten,  wenn  der  lauf  der  geschiebte  ganse 
T01ker  in  einen  friedlichen  oder  blutigen  wettkampf  hineinfuhrt,  bei 
welchem  die  nationale  kraftmasse  sich  zn  bethätigen  hat.  wohl  htfrt 
man  heute  die  ftuszerung:  'unsere  Jugend  gibt  jener  frQheren  all 
körperlicher  leistungsfllbigkeit  nichts  nach',  aber,  wird  man  fragen 
Bfisaen,  gentigt  denn  das?  gewis  hat  der  deutscb-franzOsische  krieg 
den  nachweis  geliefert,  dasz  unser  volk  dem  feinde  im  westen 
weit  überlegen  war;  hat  er  auch  f:e7eigt,  dosz  wir  damals  den  höch- 
iiten  grad  der  volikommenbeit  in  der  entwicklung  di  i  volkskraft  be- 
saszen?  wohl  kaumj  ist  es  doch  tliatsache,  dasz  die  erbittertsten 
Angriffe  auf  die  mängel  unserer  körperlichen  Jugenderziehung  aus 
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der  Mit  Tor  dem  kriege  Btamnen.  jener  eats,  der  dentscke  eebol- 
meister  IiaIm  die  eehlaehten  tob  Ssdowm  und  Seden  gewonnen,  iet 
deefaelb  mit  reckt  in  nnserm  toUm  melir  beiiehelt  eis  verteidigt 
worden,  und  dock  trigt  er  etwM  webvea  in  eiehi  wann  men  nim- 
lieb  bedenkt,  daes  er  ane  dem  mundo  der  feinde  stammt.  gcnOgte 
nneem  pädagogen  vor  1870  das  deneilige  schultainen  fttr  das  [leib- 
liche und  sittliche  gedeihen  nnsever  jngend  nioht,  so  waren  wir  den 
nachbarvölkem  trotz  aller  mBngel  in  diesem  capitel  zweifelsohne  ' 
weit  vonvus.  von  keiner  seite  ist  diesn  thataache  bestimmter  ans- 
gesprochen  worden  als  von  den  Franzosen,  mit  entseliiedenbeit 
forderten  dort  gewichtige  stimmen  unter  hinweis  auf  die  bildende 
kraft  der  deutschen  turnschule  eine  reform  der  erziehung  zugunsten 
einer  planmftszigen  körperpflege.  mit  einem  geradezo  fieberhaften 
eifer  ist  man  seitdem  daran  gegangen ,  Jas  versäumte  nachzuholen, 
und  man  hat  während  längerer  jähre  mit  glücklichem  erfolge  den 
gang  des  Tolkelebens  nach  dieser  richtong  sn  beeinflnseen  ver- 
standen, wie  Frankxeiob  eo  baben  anob  andere  enropKiedm  ataaten 
ans  den  deutecben  groestbaten  Ton  1870/71  die  reehte  mahnung 
beranegenommen.  allentbalben  bencfat  ein  gescbfiftiges  wirken  nnd 
streben,  als  wollte  man  dem  nenen  jabrbnndert  ein  yerjangtee  ge- 
schlecht zuführen,  berücksichtigt  man  nun  noch  die  bedeatsamen 
fortschritte  auf  gewerbliebem;  besonders  aneb  militttriecbnischem 
gebiete,  ao  kommt  man  in  dem  e^cblnssc :  eineblosze  erhaltnng  rtniean, 
was  wir  besessen  haben,  genügt  f&r  die  aoaprUobe  der  gegenwart 
nnd  Zukunft  nicht. 

Aber  gott  lob  auch  unser  volk  hat  die  aiigen  offen  gehalten, 
und  man  kann  es  ohne  überliebung  ansgprechen:  es  ist  auch  im 
neuen  reiche  mit  den  anvertrauten  ifunden  gewuchert  worden, 
wurde  unser  Schulwesen  im  weitesten  sinne  einer  reform  unter- 
worfen, so  die  deutsche  gyinnastik  im  besondom.  sie  must«  den 
höher  gespannten  forUeruugen  der  zeit  rechnung  tragen,  und  das 
konnte  ihr  nur  snm  sagen  gereichen,  einer  gewissen  einseitigkeit 
war  sie  yerfallen,  das  katten  eineiebteTolle  mfinner  eobon  mebr  denn 
einmal  ansgesprooben.  die  ranmbesebrlnknng  der  tnnhaUa,  die 
rllekeiciitsloee  Temiektong  Inftigar  spielpUtie  dnreh  die  wadiMnda 
mackt  der  indnstrie  beemtrKektigteB  immer  mebr  die  bewegnng  tou 
orte  ;  während  man  die  grone»  mnskellager  der  beine  Tomadi* 
Iftesigte,  flberbürdete  man  die  arme,  and  dooh,  weleken  wert  hat 
bewegang  mit  ihrem  einfluei  auf  blutumlauf ,  berz-  und  Inngen- 
tbätigkeit,  nerrensystem  fUr  nnser  gascbleoht!  man  bat  nanerdiaga 
öfters  an  das  bekannte  wort  eines  gewiegten  kriegsmannes ,  dea 
marschnlla  von  Sachsen,  erinnert:  *dpr  «ieg  einer  armee  liegt  in  den 
beinen  der  Soldaten.'  <]ür  gedanke  verdient  eine  weitere  fassong: 
bewegung  und  leistungsfähigkeit im  kriege  und  frieden  —  geben 
mit  einander  band  in  band. 

Für  das  caf)itel  'körperpflege'  liegt  der  kernpunkt  unserar 
Schulreform  ohne  zweiiei  in  der  Vermehrung  der  turn un terr ich tazei t 
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mi  in  einer  pUamisugeii  Terbindimg  des  bewegungs spiels  mit 
dem  meihodiaeb6&  tiinie&.  fOr  die  letztere  war  der  weg  bereits  ge* 
ebnet,  als  die  reformarbeit  begann,  dem  prenazischen  ministerium, 
insbesondere  berm  von  Qossler  (erlass  Yom  37  october  1882) ,  *ge- 
bfibrt  das  wdienst ,  die  erste  anregung  in  dieser  riobtung  gegeben 
la  haben,  die  praktischen  arbeiten  bat  der  von  dem  abgeordneten 
Ton  Sehenckendorff  1890  gegründete  'centralansscbass  Sur  Idrde* 
rung  der  jagend-  nnd  volksspiele  in  Deutschland'  Übernommen,  es 
yerdient  rUhmlicbst  erwähnt  zu  werden,  dass  diesem  verbände  an- 
gesichts seiner  volkswohlfahrtsbestrebungen  die  Sympathie  und  tliat- 
kräftige  Unterstützung  maszgebeuilcr  kreise  nw  ^^etehlt  hat,  und  so 
kSnnen  denn  auch  die  resultate  äeines  bit>herigen  arbeitens  als  recht 
glückliche  bezeichnet  werden,  unter  den  verschiedenen  mittein, 
welche  mau  anwandte,  um  dem  spiele  im  volks;-  und  schulleben  ein- 
gang  za  yerschaffen,  ist  die  einrichtong  von  spielen läen  eoi- 
Mhieden  das  wirksamste  gewesen,  seit  1890  bis  ende  1895  sind 
S5  finaneneurse  und  65  mSnneronrse  m  allen  teilen  DeatsoUands 
abgehalten  worden;  in  denselben  worden  bisher  2398  mKnner  nnd 
1175  franen,  snsammen  3573  personen  in  die  teehnik  des  spiele 
eiagefUirt.  die  ausgebildeten  geboren  allen  möglichen  stitnden  an. 
am  stärksten  vertreten  sind  ja  nsttlriich  lehrer  der  verschiedenen 
sebidgattiuigen ;  daneben  treffen  wir  ofBziere  der  militärbildungs- 
sastalten,  geistliche,  kaufleuto,  Juristen,  ärzte,  gewerbetreibende^ 
dasz  nicht  alle  gesellschaf tsclassen  gleiche  begeistemng  und  gleiches 
geschick  mitbringen,  ist  ja  natürlich;  bezeichnend  für  tkn  sittlich- 
bildenden wert  der  f^anzun  be^^trebung  i^t  der  ernst,  mit  welchem 
die  geisUichkeit,  nicht  am  wenigsten  die  katholische,  dafür  ein- 
tritt, so  erwähnen  wir,  dasz  1894  in  einer  stadt,  welche  ^/g  evan- 
geb'öche  und  kaibülische  bevölkerung  hat,  die  33  cursisten  fast 
darchweg  katholiken  waren,  beachtenswert  ist  es  auch ,  dasz  im 
vorigen  frühjahr  die  generaloberin  eines  katholischen  frauenklosters 
(Njmphenbnrg)  für  ihre  klosterfiranen  nnd  ordenscandidatinnen  — 
im  ganaen  75  damen  einen  spieleorsus  einrichten  liess.  aach 
das  ausländ  hat  ans  den  dentsehen  lebr^uugen  gewinn  su  ziehen 
gewnst.  besonders  bftnfig  stosten  wir  aof  angehOrige  der  Ter> 
sdiiedenett  Ssterreichisehen  Staaten;  ihre  zahl  Übersteigt  60.  von 
andern  l&ndern  sind  Yertreten:  die  Schweiz,  Luxembarg,  Eng- 
land, Sehweden  und  Norwegen,  Amerika,  Ruszland.  noch  an  dem 
letzten  corsQS  in  Berlin  (juni  1895)  beteiligte  sich  ein  russischer 
Staatsrat.  Tereinzelt  haben  die  nachbarstaaten  eigne  curse  nach 
deutschem  muster  abgehalten,  so  juni  1892  in  Wien,  septcinber 
1893  in  Budapes-t,  sommer  1895  in  Nääa  (Schweden),  im 
laufenden  jähre  soll  wiederum  in  Budapest  ein  grtiszerer  versuch 
gemacht  werden. ' 


*  vgl.  hierüber  seitsehrift  fttr  tarnen  und  jugendspiei  jahrg.  i  12S. 

IV  126. 
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Um  bei  dm.  gobildeton  stteden  dtr  bewogang  ead  körperliob«i 
ertttobtigung  im  (tekut  Boob  mehr  auMbe«  nt  venebaffm,  BUid  — 
MOh  einem  enten  Tersnehe  la  Berlin  1894  —  im  leUten  jabre  an 
lebn  boobsebolen  lebrgttnge  eingericbtei  erfrealich  ist  es,  cbuf  ftiiok 
hier  die  tbeologie  allen t  halben  eine  besonders  starke  yertreterachaft 
gestellt  hat.  zu  wfinBchen  wäre  eine  regere  Zuneigung  der  medioiner ; 
das  spiel  ist  ein  bedeoteamer  factor  der  volksbygiene,  deshalb  sollte 
sich  der  arzt  —  ebenso  wie  es  der  lehrer  und  geistlicbo  thut  —  aus 
persönlichen  beobncbtuTippn  2\\m  mindest^^n  ein  urteil  über  den  ein- 
flusz  auf  den   menschlichen  organismaji  ver.^cliafTi  n.   —  Mit  der 
schnellen  Verbreitung  des  spiels  ist  die  verfLinenuig  des  bctriebs 
band  in  band  gegangen,   die  aufgaben  des  'juanövers'  im  partei- 
kampfe  haben  sich  im  laufe  cinip'er  jabre  /n  immer  höheren  zielen 
emporgescbwunfTcn ;  dasz  man  bieibtii  die  bogenannten  englischen 
spiele  mit  iljrem  geiätvolieo,  logischen  regelapp&rat  nicht  übersehen 
durfte,  ist  begreiflich,  ein  klares  g^ts  ist  für  das  spiel  so  wichtig, 
wie  der  sanerieig  ftlr  das  brot.  der  spielplats  ist  ja  ein  jugendstasAi 
dessen  geddhen  dnrob  das  'immer  strebe  inm  gsDien',  dnreh  gehor- 
sam gegen  die  Obrigkeit  nnd  aehtung  vor  dem  geeetae  Terbttrgt  wird, 
et  ist  ersieblicb  von  der  höchsten  Wichtigkeit»  dass  der  knabe  die 
notwendigkeit  von  gesetz  und  Ordnung  ans  dem  dgnen  thitigkeits- 
bereiche  entnimmt,    ans  diesem  gründe  erblickt  es  der  central- 
ansseboBS  als  eine  weitere  anfjgabe,  für  die  besten  Spielarten  eim 
oorpns  iuris  za  schaffen ;  den  nationalen  besitz  nen  zu  beleben  und 
die  Rcbatze  des  ausländes  umzuprägen  und  in  freies  eipfpntnm  ?.u  ver- 
wandeln, zu  diesem  bebufe  ist  innerhalb  desselben  eine  besondere 
Rectinu  ,  der  technische  aussei)  n  - 7,  mit  der  arbeit  betraut  wor- 
den,  unter  sorgsamer  rUcksicht  auf  die  forderungen  der  gymnastik, 
cthik  und  Pädagogik  normalregeln'  für  die  besten  turnspiele  zu 
schaffen,  auf  diese  weise  wachst  allmählich  aus  dem  harmlosen  z*  it- 
vertreib  des  kindergaitensipiel«  ein  wohldurchdachtes,  geistvuU  auf- 
gebaates  System  heraus,  durch  welches  der  körper  gestärkt,  der  ver- 
stand gescbftrft»  das  bers  erfreat  wird.     In  Dentsdiland,  bebaopten 
wir,  wird  das  spiel,  nachdem  es  si«^  mit  der  ideatitftt  der  tnrn- 
knnst  Terbrttdert  bat,  einer  glaeklichen  und  dnrobans  originelle» 
entwicklnng  entgegengeben,  unsere  heimische  gjmnaslik  bat  noh 
von  jeher  die  bUchsten  nnd  edelsten  siele  gesteckt,  wenn  sie  dsranf 
ansgieng,  den  menschen  einer  leiblichen  nnd  sittlichen  Tollkommen- 
beit  zuzuführen  und  znm  ebenbilde  gottes  zu  machen,  sie  konnte 
nicht  in  die  fehler  jener  nation  verfallen ,  welche  schfllerbataillon» 
gründete  und  'kriegstüchtigkeit*  auf  ihre  fahne  schrieb,  mag  man 
imm^r  sfigen:  'wer  einen  tüchtigen  Soldaten  erzieht,  bildet  auch 
einen  tüchtigen  menschen*;  richtiger  ist  das  umgekehrte,   sie  wird 
sich  nie  befreunden  mit  der  inneren  üde  der  schwedischen  schale» 


*  diese  kommen  in  der  Zeitschrift  für  tnrnaa  md  jafeBdsfiel  (Leipaig« 
B.  Voigtländers  verlag)  aar  veröffeotlichuDg. 
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die  iia  über  dem  stieben  nach  körperlichem  ebenmaüz  die  ethisoben 
bildnngBiiiittel  des  'friscb,  frei,  frob,  fromm'  vergiezt  hüten  wird 
fl»  neb  -oidlick  rcr  dos  ia  England  und  Amenkm  flppig  wacbemdaa 
trieben  det  imgemden  sports  vad  d«r  krallttieimi.  g«ittd*  Uur 
gegenüber  gill  te  deabapnieh: 

ideht  sa  stark  und  nicht  zra  zart 
ift  §0  denteelier  eehlAg  nad  mrt^ 

mancber  Terjttngangsprocess  hat  sich  in  dem  gesunden  Germanen- 
tum  vollzogen,  ans  Athen  nnd  Olympia  holten  Gatemaths  und  Jahn 
die  banateino  ihrer  gymnaatik;  jetii  ist  der  dentidia  aohnlmeieter 
hemfan »  das  sjstem  Jener  altttoiator  auf  den  boden  von  NeaheUas 
stt  Teipflaiueii.  fthnliches  beobachten  wir  auch  an  anderer  stelle.  TOn 
Bngland  ist  spiellnst  nnd  ein  gut  teil  lehnnaterial  za  uns  herttber- 
gekommen ;  jetzt  tragen  wir  unsem  dank  ab  nnd  Überweisen  dem 
inselbewohiMr  die  bewAhrten  schStie  unserer  turnmethode.  *  schoii 
sind  die  anzeichen  da,  als  falle  unserm  vater lande  die  anfgabe  zu, 
die  kritische  durchläuterung  des  turnspiels  zu  vollziehen  und  in  der 
geschickten  Verflechtung  desselben  mit  dem  imtcrrichtsplane  die 
führerroUe  für  audore  culturstunten  zu  libernelnnen  :  ' Deutsclihmd 
ist  der  lehrmeiöler  auf  dem  gebiete  dieser  reform  geworden,  uns 
auäländern  liegt  es  ob,  Deutschland  den  tribiit  der  bewunderung  zu 
zollen,  den  es  sieb  um  die  Umgestaltung  der  körperlichen  erziehung 
erworben  hatj  eo  liegt  uns  ol»,  ihm  unsere  dankbarkeit  für  die 
wohltbaten  unszusprechen ,  die  es  durch  sein  beispiel  den  andern 
nationen  des  eontfaients  erweisen  wird',  sagt  der  bekannte  phjsiolog 
Professor  Mosso  in  Torin.^  ist  der  ansspmoh  dieses  weit  Uber  die 
&dikreise  hinans  gesohltaten  gelehrten  sntreffend,  dann  dllrlbn 
wir  sa  ehren  unseres  Taterlandes  behaupten,  dass  der  wunseh^  mit 
welchem  kaiser  Wilhelm  I  meh  dem  nationalen  kriege  den  ersten 
deutschen  reicbstag  eröffnete : 

'mCge  die  aufgäbe  des  deutschen  yolkes  fortan  darin  beschlossen 
sein,  sieb  in  dem  wettkampfe  um  die  gfiter  des  firiedens  als  siegor 
2U  erweisen' 

auch  m  der  aiisgestaltung  unserer  leiblichen  erzichung,  auch  auf 
unsem  turn-  und  spielplät/en  seiner  erfüllung  entgegensieht. 

Wer  sich  em  tiberbichtliches  bild  über  die  geradezu  überraschen- 
den fort^cbritte  deä  Jugend-  und  volksspielbetriebs  in  unsern  vater- 
ländischen ganen  verschaffen  will,  der  nehme  das  neu  erschienene 
werk  des  dr.  von  Woikowbky  Bindau  'das  beweguugsspiel  in  der 
deuUiChen  volk^hygieue  und  volkserziehung'*  zur  band,  dort  findet 
er  die  suTorlftssigste  belehrung  —  der  Verfasser  ist  mitglied  des 


3  Vgl.  jseitselir.  für  turoen  und  jngendnpiel :  Wallichi  'die  beweguogs* 
•biele  and  da«  turnen  in  England'  jahrg.  I  fi.  177.  200.  22&.  —  Lorenz 
'«•atacbes  ■ebnltamen  in  London'  jahrg.  IV  s.  164. 

•  xeit^chr,  für  turnen  und  jugendspirl  jahrg«  IV     ISS  f« 

^  Leipsig,  IL  Voigtlttiiden  verUg  1896. 
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königlichen  statistisoheii  bnreaaB  in  Berlin  —  Über  Wachstum  der 
spielbewegoDg  in  den  deutschen  Staaten  and  stSdten,  steUong  des 
Spiels  im  scfanlorganisnins,  leitungf  aafbringimg  der  kosten^  beteüi- 
gong  der  schttler,  TerhSltnis  der  lehrer  ram  betriebe  nsw.i  er  er* 
kennt,  wie  die  bestiebnng  immer  mehr  in  das  denken  nnd  streben 
unseres  volkes  eingedrungen  ist  und  innerlich  —  wie  Suszerlich  ^ 
eine  originelle,  der  geistesricbtung  desselben  entsprechende  form  an* 
genommen  hat,  wahrlich,  die  bisherigen  errongenschaften  ermuntern 
SU  wackerer  weiterarbeit*  also  nunquam  retrorsum  ! 

BBNOSBuaa*  H.  Wiokbnhagkn. 


9. 

KLEINE  BEITRÄGE  ZUR  LATEINISCHEN  6GHDL- 

GBAMMATIK. 
(fertsetsimgr  von  Jahrgang  1896  s.  399—408.  571—574.) 

III.  Zur  lehre  von  den  zeiten. 

3.  Vom  'selbetKndigen'  und  'bezogenen'  tempus. 

Nicht  von  der  sache  selbst  soll  hier  die  rede  sein;  nur  die  frage 
will  ich  erörtern,  ob  es  für  den  schüler  von  nutzen  ist,  dasz  die  lehre 
TOm  selbständigen  und  bezogenen  tempus  in  die  schulgrammaükauf- 
genomnien  wird,  wie  das  bereits  mehrfach  geschehen  ist. 

Vorerst  einige  werte  über  die  gewählte  bezeichnung.  der  aus- 
druck  'bezogenes'  tempus  scheint  mir  für  den  schüler  nicht  glück- 
lich gewählt  zu  sein,  es  isl  ja  erfreulich,  dasz  ein  deutsches  wort 
genommen  worden  ist,  aber  nach  der  üblichen  aubdrucks weise  ent- 
hält die  bezeichnung  'bezogeiitb'  Uiupus  für  den  schüler  ein  räUel. 
duitli  diu  entgegen&tellung  des  ^selbständigen'  tempus  wird  ihm  der 
sohlusz  nahe  gelegt,  dasz  es  sieb  beim  ^bezogenen'  tempns  um  eine 
gewisse  abhängigkeit  handeln  müsse  —  wie  kann  das  im  participiam 
'bezogen*  liegen?  der  schüler  weiss,  was  er  unter  einem  bezogenen 
kanapee  oder  Saiteninstrument,  unter  bezogenem  himmel,  bezogener 
Wohnung,  bezogenen  waren  sieh  zu  denken  bat  —  was  bedeutet 
aber  —  eben  dem  herschenden  spraohgebrauehe  gemBsa  —  *be- 
ZOgenes'  tempus? 

Nun  sind  ja  lehrbuch  und  lehrer  dazu  da,  die  zum  rerständnis 
des  ausdrucks  nötige  erklärung  zu  geben,  aber  wünschenswert  bleibt 
es  doch,  dasz  die  gewählte  bezeichnun«:^  an  sich  schon  dem  schüler 
verstand  lieh  ist,  wie  das  ja  der  fall  ist  mit  der  benennung  des  *8elb< 
ständigen'  tempus. 

Sehen  wir  uns  nun  nach  erklärungen  um,  wie  sie  in  vor- 
bttiidenen  schulgrammatiken  gegeben  werden,  in  der  gramuiatik 
von  buhmak  und  Wagener  (§  244)  lautet  die  erklärung  so:  'es 
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kanD  das  verbum  finitnm  des  nebensatzes  zusammenfallen*, 
gle i e  il  z ei  t  lg ke  1 1,  v o r  z  e i  L  i gk e  i  t ,  nach  zei  tigkeit  der  haad- 
lung  des  nebensatzes  mit  (zu)  der  des  haaptsatzes  zum  ausdruck 
brii^ii«  nebfluKtse,  deren  Terlram  flnitnm  in  einem  eolehen  ver- 
matnis  sieht',  baben  belogenes,  die  andern  selbstSndiges 
tampns.*  ^  Dr.  H.  Laitmenn  (§111)  gibt  die  erUirnng  in  folgen- 
der fMSong:  'betogen  iHrd  ein  tempns  gebranefat,  wenn  dadorob 
die  bandlung*  in  ihrem  verbtitaiese  so  der  seit  einer  andern  hand- 
Inng  beseichnet  wird.' 

In  beiden  erklSmngen  wird  dem  seblller  der  terminos  tecbnicus 
mitgeteilt,  aber  warum  das  tempns  dann  gerade  'bezogenes' 
tempus  heissty  wird  ihm  ans  dem  wortlante  der  darlegongen 
nieht  klar. 

Man  könnte  ja  wohl  überhaupt  in  zweifei  sein,  ob  die  gewählte 
bezeichnnng  sprachlich  richtig  ist.  mit  dem  participium  'bczot?pn' 
?o\\  doch  ein  doppelverhJiltnis,  die  zwischen  haupt-  und  nebensatz 
obwaltende  zeitliche  beziebung  bezeichnet  werden;  wir  aollen  dar- 
unter ein  formell  auf  ein  audures  tempus  bezogenes  oder  zu 
einem  andern  tempus  in  beziehung  geset  ztüä  tempus  ver- 
stehen,  nnd  das  dentlichsn  machen,  dafür  genügt  das  blosse  par<^ 
iidpinm  *besogen'  niebt.  will  man  aber  die  nnn  einmal  llblieh  ge- 
wordene, wenn  aneb  nnUare,  weil  nnzoreiobende  beseiebnnng  nm 
ihrur  klirse  willen  gelten  lassen,  so  ist  es  doch  Jedenfalls  nnstalt* 
hafty  Tom  *bef  ogenen  gebranoV  der  Seiten  sn  reden,  statt  vom 
giifarauche  der  bezogenen  zeiten.  das  ist  eine  enallage,  die  un- 
logisch  ist  nnd  stark  an  die  bekannte  *gebackene  pflanmenhand- 
hmg'  erinnert 

Doch  nun  zur  hauptsachel  fragen  wir,  ob  und  was  es  dem 

?cb(5ler  nutzt,  wenn  die  lehrt»  vom  selViständigen  und  bezogenen 
tempus  in  die  schulgrammatik  aufgenoniineii  wird,  ^vie  das  eben 
schon  mehrfach  geschehen  ist.  sehen  wir  uns  dieselehre  nach  wosen 
und  bedeutung  näher  an,  so  finden  wir;  sie  stellt  eine  thatsache  fest, 
die  thatsache,  dasz  das  zeitliche  Verhältnis  zwischen 
haupt-  und  nebensatz  bald  durch  das  tempus  des  neben- 


<  da  BtiBammenfalleii  dock  nnr  bei  gleiohseitigkett  möglich 

ist,  wäre  es  wohl  besser,  hier,  wo  es  sich  um  fla«  zf^itliche  verhältnif 
des  nebensatzes  zum  haaptsatz  haudeit,  es  nicht  als  etwas  besonderes 
ettfniAbren. 

'  es  sollte  anch  hier  beissen:  'deren  rerb.  fin.  ein  solches  verh&ltnis 
tnm  ansdrnck  bringt*  —  denn  in  solchem  zeitlichen  Verhältnis 
stehen  kann  auch  das  'selbstündige'  tempns  (man  denke  nur  an  dam 
*irlhreod%  postqaam  «  'naehdem't)  —  nur  ist  dann  das  seitUehe 
vei^Utnis  eben  nicht  dnrch  die  fern  des  Torb.  fin.  snm  anadrnck 
gebracht. 

*  beiläuhg:  können  für  hanpt-  und  nebens&tz  nnr  handlangen 
ia  frage  kommen?  es  handelt  neb  doch  danuDi  data  das  aeitliebe 
Verhältnis  swlsehen  banpt-  nnd  nebensats  formell  snm  ans^ 
drack  kommt. 
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Batzes  formell  erkenntlioli  zum  ausdruok  gebracht  wird, 
bald  BQr  aas  dem  Inhalt  des  hanpt*  und  BebenBatzes, 
alBO  nur  loglMb  in  erkennen  ist.  dieee  thateaiohe,  Aber  deren 
logischen  nnd  peychologieohen  wert  man  TereohiedeBer  nateht  aeiB 
kuiB,  wird  bbt  featgeetellt»  aber  es  wird  Bicht  erklttrt,  warum  im 
einseinen  falle  selbstiBdiges  oder  bezogenes  tempns  gewihlt  wird, 
danns  eigibt  sieh«  dass  dorcb  diese  lehre  dem  schlüer  eine  erlei  ch< 
terung  fttr  das  verstSndnis  der  temposwabl  nicht  geboten 
wird,  dagegen  ist  sie  für  ihn  eine  ersehwerung  des  lernenS| 
da  er  nicht  nur  die  lehre  selbst  zu  merken  hat,  sondern  ancb  in  den 
einzelflillen  darauf  hingewiesen  wird  nnd  also  doch  wolil  nuch  fest- 
halten soll,  ob  er  es  mit  selbständigem  oder  bezogenem  terapus  za 
thun  hat,  nnd  da^;  ffillt  nm  so  mehr  ins  gewicht,  weil  wohl  für  keine 
art  des  nebensatzes  die  sache  so  Hegt,  dasz  darin  der  gebrauch  des 
aelbstfindigen  oder  bezogenen  tempus  feste  regel  wäre. 

Es  kommt  dazu,  dasz  es  fälle  gibt,  in  denen  man  überhaupt 
zweifelhaft  ^ein  kann,  ob  man  dab  vorliegende  tempus  selbständig 
oder  bezogen  nennen  soll,  so  heiszt  es  bei  Schmalz« Wagener  §  248 1 
^selbstftndige  seiigebnng . . .  naeh  dam  wShrend  steht  das 
praesens  historienm  auch  von  ereignissea  der  Yergangenheit.'  sehen 
wir  nur  anf  die  form  des  Tsrhoms,  darauf  also»  dass  das  praesoBS 
steht  snr  beseiehnnng  der  gleiohseitigheit  gegenüber 
einem  perfectum  oder  imperfeotnm,  so  s^int  die  bezelch« 
nnng  'selbsttadig*  richtig  zu  sein,  aber  wir  haben  es  ja  mit  praesens 
historienm  zu  thnn;  das  musz  im  Toriiegenden  falle  das  imper« 
fectum  verbeten  —  ist  es  also  dem  sinne  naeh  gleich  dem  imper- 
fectnm,  musz  es  da  nicht  als  'bezogenes'  tempus  bezeichnet  werden, 
wie  das  imperfectum,  wenn  es  dastände,  wie  es  sich  ja  wirklich, 
wenn  auch  nur  selten,  nach  dum  =  während  findet?  —  Dasselbe 
aber  ist  dann  Ulierall  der  fall,  wo  praesens  historicum  =  ini])er- 
fectom,  und  das  kommt  ja  in  conjunctiviscben  nebenaätzen  sehr 
hÄufig  vor. 

Da  demnach  die  lehre  vom  selbständigen  und  bezogenen  ternpua 
dem  schttler  keine  hilfe  für  das  Verständnis  der  tempuslehre  bringt, 
wohl  aber  das  lernen  und  behalten  der  sache  nicht  unwesentlich  er- 
schwert, so  halte  ich  die  aufnähme  dieser  lehre  in  die  sohnlgrammatik 
nicht  fftr  einen  gewinn. 

Dbsbav.  E.  B.  Gast. 
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10. 

DAS  PfiOBLJBM  DES  TRAGISCHEN. 


1)  0«  WBIBSBKyBLS:  Dn  BKTWrOKLÜHO  DBB  TBAOÖDIB  BBI  DBV 

aBiBOBBM.  Gfitenloli  1891  (gymnasiftlMbliotbek).  65  t. 

2)  Tb.  Lipps:  pbb  stbbit  Obbb  oib  TBAOdDiB.  HambnuGp 

Leiptig,  Leop.  Tora,  1891.  79  t. 

$)  H.  F.  M  ü  E  L  L  G  R :  BEITBIgB  BUM  VBBStXBDBIS  DBB  TBAOnOBBH 
ZQBBT.  Wolf«ib«ttel  1898.  968  b. 

Seit  den  tagen  des  Aristoteles  und  Leasings  zerbrechen  sich 
die  philosopken,  ästbetiker  und  litterarbiälonktir  den  kupf  Uber  das 
Problem  des  tragischtin.  es  ist  kanin  ein  begriff  umstrittener,  und 
dk  fragen  llb«r  sdiald  und  sflbBO*  ttber  die  kathanis  bbw.  siBd  in 
ganzen  liiteratareB  aBgeaehwoUen.  die  TerBobiedeiieB  pbiloeophi- 
ichaB  'weltansebaaaBgeB*  aeheineB  airgeadt  so  weit  tob  eioaader 
abtoweicfaeB,  BiigtBda  eineB  so  eigenartigeB  Charakter  so  bduuipteB 
als  in  der  anffassung  der  tragOdie  asd  ihrer  wirkuBgen.  der  eiBO 
glaubt  ihre  beurteiiung  niehi  tre&Ben  zu  dürfen  von  der  gSiilichen 
gereehiigkeil  und  ihrem  weites  anf  erden,  einem  anderen  crscheiat 
68  eiB  Unverstand,  die  einrichtongen  der  wirklichen  weit  verbessern, 
und  ein  kindisches  spiel,  sieb  an  der  Verknüpfung  der  begebenheiten 
mit  einem  erdichteten  höheren  wirken  erbauen  zu  wollen,  einem 
dritten  ist  'die  sittliche  weltordiuiiii;'  alle^,  und  der  dichter  ist  der 
seher,  der  durch  die  Verwirrung  der  Wirklichkeit  hindurch  doch  den 
grund  und  das  ziel  des  lebens  erkennt  und  datUr  auch  den  anderen 
—  vor  allem  in  der  tragödie  —  das  auge  öffnet;  er  verbessert  die 
Wirklichkeit  nichl,  aber  er  btelll  das  seinsoUende  dar,  er  spiegelt  im 
einzelgeechick  das  ganze,  ein  vierter  wieder  betont  vom  roalisti- 
sehen  etandponkie^  je  arspraBglieher  der  dichterieehe  genios-  sei, 
desto  weniger  rlleksieht  Bebme  er  auf  dae  iittliobe  Bnd  seiaeB  sieg. 
BBd  BBB  gar  materialiet  piBdigi:  es  gibt  keia  sUtengesetz,  also 
aodi  ia  &r  poesie  keiae  kategoriea  dea  gntea  nad  bteea}  oad  der 
pseainiiat  findet  in  der  tragSdie  die  veswirklichung  der  abweadaag 
vom  leben,  der  'weltaberwinduag*  nad  deatet  diese  a^tiOB  des 
daseins  mit  tasebeaepieleriseher  aiet^her  als  ^rohOi  TefsOhanagt 
frieden'. 

So  schwanken  die  ansichten  hin  und  her;  ja  jeder  selbständig 
denkende  köpf  macht  sich  seine  tbeorie  von  der  tragodie  nach  seiner 
eignen  art  und  weltanscbnnung  zurecht  und  sucht  auf  dieses  Pro- 
krustesbett die  unendliche  fülle  manigfaltigster  tragü  lien  der  welt- 
liit^ratur  zu  spannen,  so  schwer  es  auch  werden  mag,  pro  oder 
contra  zu  plaidieren,  nicht  nur  m  den  handlangen,  sondern  in  den 
geheimsten  falten  des  gemütes  und  des  Charakters  der  beiden  eine 
abweichuug  von  der  norm  entdecken,  die  den  Untergang,  die 
Vernichtung  rechtfertigt. 
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Erat  aUmfthlieh  beginnt  der  gedanke  in  dor  heutigen  Istbetik 
und  poetlk  durcbsodriDgen,  dass  das  kunstwerk  durch  aicb  selbst  tu 
beorieüeu»  dass  es  eine  weit  für  sieb  ist,  dass  naefa  sebnld  spflrea 
im  leben  wie  in  der  konst  'criminalpolizeilich'  ist,  dass  die  sog. 
'weltanscbaunngen'  f&r  alle  tragOdien  keine  iQsung  ebne  unaus- 
geglichenes X  geben. 

Die  Schriften  von  MQUer  —  dessen  erste  abhandlung  *wa8  ist 
tragisch?'  bereits  1887  im  schulprogramm  von  Blankenburg  ver- 
öffentlicht wurrle  —  von  WeissenftOs  xmd  Lipps  stimmen  in  den  ein- 
schneidendsten iiunkten  bpfrpfTs  der  tragik  und  der  tragödie  in  einer 
desto  erfreulicheren  wei^e  übeiein,  je  selbständiger  und  unabhängiger 
eine  jede  ist;  und  wer  —  wie  ich  —  seit  vielen  jähren  die  landläufige 
enpherzit^e  auffassung  des  tragischen,  die  sich  auf  ein  spüren  nach 
schulJ  gi  üudete,  verworfen  hat,  wird  mit  hoher  freude  diese  Über- 
einstimmung begrüszen.  ich  muste  beim  lesen  immer  an  so  manches 
gespräch  mit  dem  treflliehen  Theodor  Storm  denken,  der  ebenso 
scharf  und  klar  die  ftstbetiseben  besiehnngen  dnrohsehaute,  wlo  er 
des  gestaltens  mSehtig  war,  mit  dem  ieb  so  manches  mal  mOndlieh 
und  schrifUich  das  thema  des  tragxsohen  behandelt  hatte,  und  der 
immer  wieder  auf  den  sats  zurQckkam:  die  leute  wollen  für  die 
tragik  sebnld  dh.  speciell  eigne  schuld  des  beiden  und  dann  bnsze. 
das  ist  aber  zu  eng ,  zu  juristisch,  wir  bUszen  im  leben  viel  Öfter 
fttr  die  schuld  des  allgemeinen,  wovon  wir  ein  teil  sind^  ItLr  die  der 
menschheit,  des  Zeitalters,  worin  wir  leben,  des  Standes,  in  dem  wir 
oder  mit  äem  wir  leben,  fttr  die  schuld  der  Vererbung,  des  an- 
geborenen und  für  dir  cnlsetzlichen  dinge,  die  daraus  hervnr;^'t  hen, 
gegen  die  wir  nichts  vermögen,  für  die  unUberwindlichoM  ^cli ranken 
USW.  wer  im  kämpfe  dagegen  unterliegt,  d;is  i.^t  der  echt  tragische  held. 

Oskar  Weissenfelg  gibt  zunäch:5t  zwar  eine  erörterung  über 
den  Ursprung  der  griechischen  tragüdie  —  vorgleiche  dazu  besonders 
die  ausgezeichnete  darstellung  in  der  ersten  aufläge  des  'Herakles' 
yon  Ulrich  y.  Wilamowitz-Moellendor£f  —  und  zeichnet  dann  in 
ebenso  feinsinniger  wie  stilistiseh  anspreebender  weise  die  eigenart 
der  drei  grossen  tragiker  im  anscbluss'an  eine  genaue  analyse  ihrer 
dramen.  aber  es  kann  selbstverstSudlieb  nicht  ausbleiben,  daas  die 
allgemnnen  gesetie  der  tragik,  die  grundanffassungen  des  problems 
zum  ansdrock  gelangen«  und  dies  geschieht  mit  ebenso  yiel  wSrme 
und  energie,  mit  ebenso  viel  besonnenheit  wie  klarheit. 

Der  leitende  grundgedanke  der  knappen  und  dabei  doch  treff- 
lich klärenden  schrift  von  Theodor  Lipps  ist  der,  dasz  die  weit 
der  trnpödie  nur  durch  sich  selbst  beurteilt  werden  darf,  dasz  alles 
hinzuthun  von  au?7(»n  her  vom  übel  ist.  das  tragische  knnstwerk 
predigt  keine  specifische  weltanschaminsf :  der  dichter  soll  nur 
kenntnis  der  weit  und  des  in  ihr  möglichen  besitzen  und  zeigen, 
die  ganze  theorie  der  Versündigung  durch  Verletzung  natürlicher 
schranken  ist  ein  Widerspruch  in  sich  selbst,  die  höchste  pflicht  ist 
doch  die  der  aufrechterhaltung  dtr  eignen  sittlichen  Persönlichkeit. 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


Ä.  Biese :  das  problem  dei  tragiBchen* 


105 


'jeder  beld  ist  an  seiiiem  ecbickeftle  sofauld'  —  aus  diesem  schuld* 
tem  macbt  man  ftUchlicli  ein  scbnldlgaeml  —  und  wie  kann  nun 
daa  aefameRliclie,  ecbrecUiclie,  farchtbare  erfreuen?  Lipps  erinnert 
an  die  frende,  die  vor  allem  Under  ond  ungebildete  am  gnueligen 
und  geapensterbaflen,  an  die  frende,  die  robe  natnren  am  grSasücben 
und  entsetzlicben  baben,  und  macbt  deutlich ,  daas  dies  nocb  weit 
abliegt  ?on  dem  tragischen  genusse.  in  die  webmnt  mischt  sich  der 
gannas  des  erhObten  bewastseins  des  wertes,  der  eicb  steigert  im 
geraden  Verhältnis  zu  der  scbmcrzempfindung  oder  der  reaction  der 
lebensbethätigung  dieser  gefrenOber  in  der  seele  des  leidenden,  es 
ist  das  mitleid,  je  edler  und  liebenswerter  die  persönlichkeit,  je 
tiefer  ihr  leid  ist,  um  so  höher  der  genusz,  die  freiide  an  der  inneren 
macht  des  guten,  gegen  die  sich  das  böse  wollen  erhob  und  sträubte, 
um  es  doch  endlich  anerkemien  zu  müssen,  nur  insofern  das  gut© 
im  beiden  macht  gewinnt,  wird  die  'sittliche  wcltordnung*  wieder- 
LergeötelH.  der  tod  wirkt  vei klärend  und  reinigend^  er  öffnet  die 
aagen  für  das  ganze  der  persCnlichkeit,  für  das^  was  sie  im  gameu  war. 

fi.F. M Aller  beantwortet  in  sebr  eingebender  nnd  einaiebtiger 
weise  die  frage  *wa8  ist  tragisch? '  (s.  9-<107),  bebaadelt  dann  Mie 
Oreatie  des  Aacbylos  und  Ooetbes  Iphigenie,  acbnld  und  attbne' 
(s.  III — 168),  sodann  ^KOnig  Odipns  von  SopboUes  nnd  Sobillers 
Braut  von  Messiaa.  sebiebsal  und  sebnld*  (s.  166  —  314)  und  end- 
lieb  'Bnripides  Hippoljtos  und  PbSdra  von  Baeine*  (s.  217—268). 
dar  letste  aufsatz  lehnt  sich  besonders  an  die  TOrtrefflicbe  über- 
Setzung  und  einleitung  in  'Euripides  Hippoljtos  von  Ulrich  v.  Wila- 
mowitz-Moellendorf  an.  —  Sehr  energisch  wendet  sich  Müller  gegen 
die  'gnind?üpe  der  tragischen  kunst'  von  Georg  Güntiier  (Leipzig 
1865,  W.  Friedrich),  erörtert  die  begriffe:  tragik ,  leid,  mitleid, 
katbarsi«,  Willensfreiheit,  conflict,  Schicksal  ^  schuld  systematisch 
und  gibt  eine  nähere  ausführung  mancher  einzelnen  gedanken  in  den 
folgenden  abschnitten.  d;i!)Hi  kann  es  freilich  nicht  ausbleiben,  dasz 
sieb  vieles  wiederhcdt  und  dasz  sich  hie  und  da  aueh  widersprechende 
betracbtungen  finden,  wie  z.  b.  in  der  beurteilung  des  Königs  ödipus 
s.  83  nnd  s.  187.  —  Das  ganze  bücblein  iat  aber  ein  wertvoller  bei- 
trag  Hiebt  Aar  xnm  verstfiidnia  der  tragiaeben  poesie,  sondern  aneb 
snr  Yeigleiebendeii  litteratnrgeaebiebte.  es  sei  den  faebgenossen 
dringend  emploUen« 

Es  spnken,  aelbst  in  den  neneaten  schnlansgaben ,  nocb  immer 
die  engin  und  ängstlichen  und  polizeilich  strengen  begriffe  von 
siitlicbem  Teraebalden  nnd  gerechter  strafe  als  grundelemente  des 
tragischen,  so  dass  es  nicbt  unwichtig  ersebeinen  dürfte,  wenigstens 
auf  diese  frage,  teils  im  anschlusz  an  die  angeführten  Schriften, 
teils  in  selbständiger  Weiterbildung  nnd  in  eigner  formgebung  etwas 
nAber  einzugehen. ' 

Traurige  und  grausige  ereignisse  sind  nocb  nicbt  tragisch} 

1  ^^^f^  meinen  an f salz  in  den  jabrb.  1894 'auiD  paydiologitoben 
momenfc  im  Unterricht'  bes.  s.  215  f. 
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wenn  ein  kind  verbrennt,  so  ist  diee  sohrecUieh,  aber  es  wird  erst 
dem  tregiseben  sieb  nfthemt  wenn  das  kind  —  wie  s«  b.  in  Hennenn 
Heibeigs  peinToUer  novelle  Hiinter  der  dllne'  —  ringt  nnd  kimpft, 
dem  siehberanwftlienden  rauch  zu  entflieben  strebt  und  wenn  dann 

die  ganze  seelenangst  und  all  das  heisze  mühen  doch  zum  unter- 
liegen fuhrt,  und  so  ist  nach  das  leben  des  menscben  tragisch,  das 
trotz  des  besten  willens  nnd  des  besten  kOnnens  doch  um  alle 
frücht€  gebracht  und  von  den  socialen  Terbftltnissen niedergedrOoki 
und  nieder f'^kümpft  wird. 

Alle  harmonie  —  und  in  ihr  wurzelt  das  schOne  —  setzt  den 
gegeusatz  o,U  Ireibendeä  moment  voraus,  auf  dem  contrast  ruht  das 
erhabene,  das  romantische:  das  gefUhl  der  endlichkeit  gegentlber 
dem  unendlichen,  des  abgeschiedenen  gegenüber  der  lauten,  toben- 
den weit,  der  contrabt  \s>l  die  seele  des  kotuibcheu,  deä  wilzes,  des 
bumors.  so  auch  des  tragischen,  es  ruht  auf  dem  widerstreite  swi- 
seben  menscbengrösse  und  mensdienobnmacht,  s wischen  der  all- 
gewait  des  Schicksals  nnd  der  endlichkeit  nnd  niohtigkeit  anch  der 
hehrsten  heldengestalt;  und  die  Wirkung  des  tragischen  besteht  in 
dem  eontraste  swischen  der  erschtttternng,  die  uns  des  mitleiden^ 
das  mitempfinden  mit  einem  Ober  das  alltigliche  masz  Ton  wollen 
nnd  können  sich  erhebenden  und  tapfer  ringenden  und  doch  unter- 
liegenden menschenleben  wfthrend  des  Verlaufes deedramas  bereitete, 
und  der  erbebung,  die  in  uns  doch  der  fall  der  mensch engrOsze  Ter- 
ursacht,  sei  es  nun,  weil  diese  im  tode  die  wahre  erlösung  —  die 
löäung  der  conflicte  —  erreicht  oder  ihr  inneres  bild  in  den  flammen 
des  todes,  in  der  selbstläuterung  und  selbstentäuszerung  reinigt,  sei 
es  nun,  weil  die  erkenntiiis  der  ewigkeitsgedanken ,  die  zu  allen 
Zeiten  gewaltet  haben,  also  auch  die  des  guten  in  seiner  hehrsten 
gestalt,  unsere  seele  weitet. 

Wie  grosz  und  doch  wie  klein  I  das  durchbebt  unser  inneres" 
bei  dem  anschauen  der  tragischen  grösze.  das  grosze  und  hohe 
wirkt  anch  im  Untergänge  grosz  und  hoch  j  ein  toter  freund  wird 
weit  mehr  geliebt  und  ges<£Ktat  als  ein  lebender;  er  erseheint  nns 
in  dem  ganien  wert,  den  er  iBr  uns  hatte,  wenn  er  uns  Mitrissen 
ist.  nnd  gegenüber  der  majestBt  nnd  bes<mders  der  trag^k  des  todes 
beflUlt  uns  ein  schaudern,  und  Goethe  sagt  mit  recht:  *da8  sehaudem 
ist  der  menschheit  bestes  teil.'  es  ist,  als  eb  der  geistige  mensch 
sich  der  leiblichen  hülle  entledigen,  gans  geist  werden  machte,  nnd 
so  reinigen  sich,  in  diese  höhere  sphftre  erhoben,  die  affeote«  so 
sagte  doch  auch  schon  vor  Bernajrs  derselbe  Goethe:  *hier  nur 
konnte  die  edle  dichtkunst  abermals  ihre  heilenden  kräfte  erweisen, 
innig  verschmolzen  mit  musik  heilt  «ie  alle  seelenleiden  aus  dem 
grun'lß,  indem  sie  solche  gewaltig  anregt,  hervorruft  und  in  auf- 
lösendem schmerze  verflüchtigt.' 

Der  kan;pf  ist  das  wichtigste  moment  im  tragischen;  wie  jener 
aus  dem  charukler  des  beiden  hervorgüht,  so  auch  sein  leiden  und 
sein  unterliegen.  leben  heiszt  küxupter  sein,  so  ist  denn  aucli  das 
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tragische  so  reich  wie  das  leben  selbst,  hat  die  masigfacbsien 
formen,  die  einfachste  ist  die  des  sittlichen  kampfes,  des  kampfes 
flir  eine  idee  gegen  eine  andere,  also  die  des  moralischen  conflictes. 
iu  emen  solchen  geraten  Rüdiger,  Antigone,  Gütz,  dio  Juugfrau  von 
Orleans,  Iphigenia  usw.  keins  von  beiden  ohne  schimpf  and  schände 
nnterlaiaeii  dQrfen,  kaint  dme  pfliciitTeri«tiattg  und  gewissens- 
angst  tkan  kduBOB  nnd  dooh  eiaa  thu  müssen;  das  ist  die  band- 
gräfüdists  tnigiseli»  sitofttioiu 

Aber  wir  wissen  raob :  wo  viel  Hefa  de  ist  viel  sefaetien ;  je  reiefaer 
ein  menseh  an  wiUen^  an  Charakter,  an  empfind ung,  an  temperament 
begabt  ist,  desto  grOszere  gefUiren  drohen  ihm  auch,  das  mass  ist 
dann  leicht  aberschritten ,  und  so  sind  es  oft  die  gröste  n ,  hehrsten 
menschen,  die  sich  ihr  grab  selbst  graben,  ja  graben  mtlssen.  die 
Selbstüberhebung  führt  dann  zur  selbstzerstörung.  und  das  ist  auch 
tragiscli.  «^o  Aias;  er  will  auf  eigne  kraft  vertrnuon ;  er  weist  in 
seiner  üßpic  die  göttin  abj  sein  ohrgeiz  wird  dann  aufs  tiefste  ge- 
kränkt, und  da  wütet  er  im  Wahnsinn  gegen  —  eine  herdcj  wie  sich 
die  äugen  ihm  öüneu,  erkennt  er:  ein  ehrlos  leben  ist  schlimmer  als 
tod;  und  so  gehen  leid  und  tod  aus  der  leidenschafb ,  aus  dem 
Charakter  hervor,  da  iiesze  ^aich  von  schuld  reden,  überhaupt  wiire 
dt:r  Untergang  einer  leidenschaftslosen,  durchaus  correcten  tugend- 
£eele  nicht  tragisch ,  sondern  grSszIich,  nnd  so  wirken  die  Lear  and 
Desdemona  nnd  Othello  nnd  Qretehen  nsw.  nsw.  tragisch ,  weil  in 
ihiem  ehanktsr  der  keim  selbstBndigen  handelns,  anch  eines  solchen, 
dae  Uber  sehranken  sidi  hinwsgsetst,  liegt  nnd  dies  handeln  dann 
mit  eherner  notwendigkeit  eine  folge  nach  der  anderen  herbeisieht 
nnd  sie  so  ram  nntergange  flihrt,  zu  einem  untergange,  der  aber 
doch  zu  ihrem  vergehen  in  keinem  Terhältnisse  steht ;  sie  sind  schold, 
aber  nicht  schuldig;  sie  haben  ihren  tod  yerorsacht,  aber  nicht  ?er- 
dieat.  —  Und  wodurch  wirken  die  bösewichte  —  wie  Macbeth ,  ja 
selbst  ein  Richard  III  —  noch  tragisch,  nicht  grftszlich?  unser 
interesse  errpgt  alle-  grosze,  untjewöhnliche,  anch  die  rücksichts- 
lose oder  leidenschaftliche  kübnhcit,  der  <  ntfesselte  egoismus  einen 
■verbrecherischen  handelns ;  die  hauptkrafte  des  menschlichen  innern 
werden  grell  und  scharf  beleuchtet;  unser  köpf  ist  interessiert;  aber 
das  tragische  ist,  dasz  der  frevler  sich  mneiln  h  überwunden  fühlt; 
und  dies  bewustsein  ist  das  positiv  wertvolle;  es  ist  die  stimme  des 
ge Wissens  und  der  Wahrheit,  die  ein  inneres  leiden  schafft ^  das  er- 
hebt und  genugthuung  erzeugt,  die  llberhebang  Aber  die  sittlichen 
fordernngen,  das  ist  lediglieh  die  verkehmng  der  sittlichen  ordnnng 
in  d»  weit  der  trsgOdie,  dass  er  sieh  beagen  mass,  die  wiederher- 
sftsQnng.  nicht  *die  idee*  als  abstraetnm  Irinmphiert,  sondern  als 
die  stimme  des  gewissens  nnd  der  Wahrheit  im  beiden,  je  gewaltiger 
Bin  das  bflee  war,  die  ganse  persOnlichkeit  machtvoll  füllend,  desto 
ßl&rker  musz  das  gate  sein  —  nnd  der  held  wird  kilmpfen  nnd 
kftmpfend  nntergehen. 

Han  mnss  festhalten ,  einen  glauben,  eine  weltans^uung  hat 
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jeder  diebtar,  uher  man  darf  darauB  kein  pbOosophisobes  System, 
keine  dogmatik  macben  wollen,  um  sie  ihm  anfrabllrden.  nicbt  das 
rKtsel  der  weit  will  und  soll  der  dichter  in  der  iragOdie  Uteen ,  son- 
dern ein  stfick  leben  darstellen,  ein  stOck  bandeln  und  kftmpfen  nnd 
leiden,  und  das  mnsz  poetisch  motiviert  werden»  in  moralbücber 
gehört  die  bestrafung  der  bösen,  die  belohnnng  der  gnten.  nnsterb- 
licb  treffend  ist  das  wort  Schillers  in  dem  pentameter  *wenn  sich 
das  laster  erbricht,  setzt  sieb  die  tugend  zu  tisch',  der  held  leidet, 
und  sein  cbaraliter  verursacht  sein  leiden,  aber  las?i  er  immer  den 
tod  als  verdient  erscheinen?  —  Prüfen  wir  doch  das  leben  selbst! 
zeigt  dies  harmonie?  zeigt  dies  den  ausglelcb  z^vischen  Charakter 
und  Fchicksal  wie  ein  rechenexcmpel,  das»  aufgeht?  was  klingt 
schriller  durch  das  Alte  Testament,  besonders  durch  die  Pr^almen 
hindurch  als  dit;  klage,  dasz  es  den  gottlosen  so  wohl  ergebt  und  aiü 
pruiigeu  wie  ein  palast,  dasz  sie  nicht  im  unglUck  sind  wie  fromme 
lente  nnd  nicht  geplaget  werden }  soll  es  denn  nmsonst  sein,  dasz 
mein  hers  nnstrSflioli  lebet  nnd  ich  meine  binde  in  nnscbnld  wasche? 
(Ps.  78  n.  so  oft).  —  Wie  der  Fanst  den  modernen ,  der  Parsival 
nnd  die  gSttliche  komOdie  den  mittelalterlichen,  soseigtden  alt- 
testamentliehen  menschen  in  seinem  ringen  mit  gott  nnd  weit  der 
Hiob.*  Hiob  ist  eine  altjQdiscbe  tragOdie  trotz  des  guten  aasganges, 
das  problem  ist:  wie  vereint  es  sich  mit  der  güte  gottes,  dass  der 
fromme  leidet?  die  drei  freunde,  die  zu  trösten  kommen,  klagen 
nur  an,  denn  'lieber,  gedenke,  wo  ist  ein  unschuldiger  umgekommen, 
und  wo  sind  die  gerechten  je  verlilget?'  und  Hiob  selbst  ruft  au?: 
*was  gibt  gott  mir  zum  lohn  für  meinen  gerechten  wandel?'  und 
wie  er  verzagt  und  verzweifelt  und  sich  verflucht,  da  schmettert  ihn 
Jeho?ah  selbst  in  seine  ganze  nichtigktit  liiiiab  mit  den  erhabenen 
Worten:  'wo  warst  du,  als  ich  die  erde  gründete?  sag  an,  wenn  du 
die  Weisheit  hast?  .  .  willst  du  mein  urteil  zu  nichte  machen? 
verdammtii  mich,  damit  du  recht  behieltest  .  .?*  und  Hiob  findet 
keine  antwort.  endlich  bekennt  er:  'allein  im  Unverstand  habe  ich 
geredet,  von  dem,  was  mir  za  wunderbar  nnd  unbegreiflich,  und 
darum  nehme  ich  mein  wert  surflek  und  will  In  staub  und  ascho 
busze  thon/  in  furcht,  in  dumpfer  resignation  Torstummt  Hiob.  — 
Ist  das  eine  lOsong  des  problems?  —  Erst  der  ^  spEter  ein- 
geschobene —  vierte  freund  nähert  sich  der  christHohen  anschauung 
mit  dem  ansspruch  (c  38,  14  f.),  gott  rede  durch  mancherlei  tum 
menschen,  im  träum,  im  naehtgesichte,  er  warne  aber  auch  durch 
Schmers,  dnrch  leidenskampf.  erst  Christus  lehrt,  dass  denen,  die 
gott  lieben,  alle  dinge,  somit  auch  die  schweren  wie  sorge  nnd  leid, 
zum  besten  dienen,  «nd  kennt  Cliri^tus  einen  Vergeltungsglauben, 
der  im  diesseits  seine  verwirklichuri<j:  finde?  er  verweist  und  warnt 
die  jünger,  die  ihn  fragen,  ob  die  eitern  des  blindgeborenen  oder 


*  vgl.  meinen  aafsatz  'Hiob,  UerakUs  und  Fanst*  settsohr.  f.  rgU 

litteraturgesob.  N.  F.  II  287  f. 
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dieser  selbst  gesündigt  habe,  und  ebenso  weist  er  den  güdanken  an 
«ine  sobiild  xmUck  bei  den  Oalillom,  deren  blni  FSlAtns  am  opfer- 
altar  YergosMn  hatte,  'meiat  ihr,  daez  dieee  Tor  anderen  sflnder 
gewesen  sind,  dieweü  sie  dies  erlitten  haben?  oder  meint  ihr,  dass  die 
aditzehn,  anf  welche  der  tnrm  in  Siloah  fiel  und  ersohlng  sie,  aeiÄi 
schuldig  gewesen  vor  allen  menschen,  die  in  Jerusalem  wohnen? 
ioh  sage  nein,  sondern  so  ihr  euch  nicht  bessert,  werdet  ihr  alle  aneh 
also  nmkommen'  (Lac.  13).  —  So  ward  der  wahn  überwunden,  ald 
sei  das  glück  immer  ein  lohn  ans  höherer  band  für  die  tagend  —  wer 
kann  Überhaupt  gerecht  sein  vor  gott?  sagt  Paulos  —  and  als  sei 
onglfick  strafe  für  offene  oder  heimliche  sünde. 

So  passt  denn  auch  in  der  tbat  der  masrstab  juristischer  oder 
sittlicher  bturteiiung  höchstens  für  das  tragische  der  einfachen 
actnellen  schuld  (Aias),  bei  der  tragödie  des  sittlichen  conflicts  und 
der  collision  der  pflichten  schon  nicht  mehr,  und  er  zerbricht  uns 
unier  den  Iiüudeu  in  der  schicksalstragüdie.  betrachten  wir  dies  an 
der  Antigene  und  am  Ödipus! 

Boeekh  wer  der  erste,  der  keine  veranlassnng  fand,  dem 
Kreon  wa  mistraaen,  wenn  er  in  gatem  glaaben  Sbb  recht  des 
Staates  wa  vertreten  befaanpte.  er  betonte  das  reoht  des  kfinigs 
und  meinte,  der  Antigene  kftme  aoeh  nor  ein  gleiches,  nicht 
ein  höheres  sn;  beide  seien  nor  lelatiT  berechtigt;  beide  seien 
aehnldig  and  giengen  deshalb  unter.  —  Und  seitdem  ist  man  nicht 
mflde  geworden,  mit  dem  Scharfsinn  und  mit  der  spOmase  eines 
ersten  Staatsanwaltes  die  schuld  der  edlen  Jungfrau  zn  beweisen 
oder  wenigstens  ihre  in  schwSchen  und  herbheiten  des  Charakters 
begründete  'nur  relative  berechtigung'  zu  begründen.  —  Wie  enden 
nun  sie  beide,  Kreon  und  xVntigone?  sie  stirbt,  und  ehe  sie  zum  tode 
geht ,  krampft  sich  der  lebensdrang  in  ihr  schmerzlich  zusammen, 
aber  ist  ihr  das  leben  wirklich  noch  lebenswert?  sind  nicht  ihre 
tkern  und  brüder  im  totenreiche,  ist  sie  nicht  ein  kind  dc^  mcestes? 
und  ist  Hfimon  der  mann,  an  dem  ihre  Weiblichkeit  halt  und  stütze 
finden  könnte? 

Kreon  bleibt  am  leben;  das  ist  wahr,  aber  ist  dies  leben  mit 
jenem  tode  zn  vergleichen?  ist  er  nicht  TSllig  gebrochen,  seitdem 
die  gOtter  seinen  naeken  so  schonongslos  gebeugt  haben ,  seitdem 
sein  söhn  das  scbwert  anl  ihn  stlekte,  ehe  er  sa  den  schatten  hinab* 
stieg,  and  satdem  die  gattin  mit  einem  floehe  auf  den  Uppen  gegen 
ihn  gestorben  ist? 

Und  hat  femer  der  diehter  —  und  wir  sollen  ihn  doch  nur  aus 
•einer  diehtang  deuten  —  uns  für  Kreon  zu  erwärmen  gesucht,  hat 
er  ihn  uns  sympathisch  gemacht?  er  spricht  in  banalen  Sentenzen; 
er  ist  eitel,  selbstgefällig  und,  wo  er  in  seinem  stolze  angegrifiPen 
wird,  geht  er  aufbrausend  ins  extreme,  sei  es  dem  wfichter,  der 
Antignne ,  dem  Härnon  oder  dem  Teiresias  gegenüber,  dann  packt 
ihn  obnmJicbtiger  grimm,  und  war  es  im  interesse  des  Staates,  er- 
heischte es  dessen  wohl ,  nicht  nur  die  bestattung  des  toten  zu  ver- 
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IneUn,  sondem  auch  di«  totenUage?  iit  dts  nklii  maaslos?  und 
iBi  es  Hiebt  gemUsroliy  wem  er  i.  b.  aegt  *aneb  a&deref  auen  bleibeA 
nun  bepflflgen  iioeb?*  —  Dagegen  weleb  eine  bebre  geetalt  iat 
Antigene!  gewia  bat  sie  ibr  erbtdl  ane  dem  Terpönten  geecblaebte, 
eiWas  Yon  dem  berben  sinne  des  Tatsra  mitbekonunen«  wer  nidit 
tbon  will,  was  er  für  recht  erkannt  hat,  der  ist  ein  ecbwidiling. 
das  ist  ibr  grundsatz,  den  sie  mit  schroffer  energie  der  Ismene  gegen* 
aber  Tertritt.  sie  kennt  keine  menschenforebt,  und  so  Ifiszt  sie  sich 
nnr  von  der  liebe  zum  brnder  leiten,  und  diese  gebietet,  ihm  das 
grab  711  schütten,  sie  kennt  keine  todesfurcht.  aber  es  ht  noch  eine 
höhe  re  pflicht,  die  sie  leitet,  es  ist  ein  göttliches  gesets,  dasx  die 
Schwester  dem  bruder  du«  letzten  ehren  erweisen  soll 

Man  soll  gott  mehr  gehorchen  als  den  menschen,  das  ist  die 
quelle,  aus  der  sie  die  kraft  schöpft,  und  das  war  auch  jene  Über- 
zeugung, die  des  Soplu  klcö  brüst  füllte,  jene  Überzeugung,  dasz  nur 
deDiut  den  göUern  gegenüber  dem  menschen  heil  bringe,  einer 
heiligen  pflicht  musz  man  auch  anter  der  preisgäbe  des  lebens  dienen, 
niemand  darf  mifromm  gegen  die  gdtter  bandeln!  dafür  gebt  Anti- 
gene in  den  tod.  und  daran  sebeitern  alle  ansebnldigungen,  die  maa 
gegen  diese  reinste  und  erbabenste  mldebeBgeatalt,  die  je  einem 
diditeriierten  entsprangen  iat^  geseblendert  bat.  gewls,  sie  ist  kein 
makelloses  menschenkind ,  kein  engel  in  mensebengestalt,  aber  ai« 
wftre  nicht  die  heldenmütige  Jungfrau ,  wenn  sie  dem  ungereebten 
Spruche  des  machthabers  nachgebend  die  beilige  pflicht  gegen  den 
bruder  und  die  götter  Tersäumen  wollte,  sie  allein  ist  absolut  be- 
rechtigt zu  dem,  was  sie  thut,  in  der  meinung  des  Sophokles,  und 
indem  sie  ihre  bohe  sittliche  üborzeiipnng  mit  dem  tode  besieg-elt, 
erhebt  Bich  unser  empflnden  zu  jener  reinbeit,  die  Auch  im  schaudern 
noch  beseligt 

Und  wie  steht  es  mit  der  tragischen  schuld  des  Ödipus?  um 
sein  grausiges  geschick  nach  der  kndlkufigen  schuldtheorie  zu 
erklären,  wüste  man  nicht,  wen  man  mehr  belasten  solUe,  ihn 
selbst  oder  seine  eitern,  sie  haben  vom  orakel  die  mahnuug  er- 
kalten, sie  sollten  kdnen  söhn  seugen.  sie  haben  es  doob  getbanl 
sie  beben  ibn  dann  lieUoe  ansgeseUtl  nnd  wie  hitsig  und  «&• 
besannen  ist  Odl|nia  selbst  t  ein  nnbedaebtes  wort  eines  trunkenen 
bfingt  ibn  in  bamiseh;  er  eUt  ^omstreiobB  naeb  Belpbi,  erfallt  dn 
das  Orakel  nnd  ist  doeb  so  nnTorsicbtig,  einen  ftlteren  mann,  der 
sein  vater  hfitte  sein  können ,  freilich  in  der  notwebr,  so  erschlagen 
nnd  dann  eine  ältere  fran  zu  heiraten,  die  seine  mutter  hfttte  sein 
kQnnen.  —  Ist  eine  solche  anschauung  irgendwie  in  dem  stficke 
selbst  begründet  oder  nicht  vielmehr  eine  platte  verkennnng  des 
dichter«?  —  Dieser  Ragt  uns  nichts  von  clternscbuld ,  nichts  sagt 
p^<?  von  pign»  I  schuld  —  wenn  nicht  <:auE  vorübergehend  und 
mit  leiser  andeutung  v.  1484  — ,  selbst  tla  nicht,  wo  es  so  nahe  ge- 
legen hätte,  mit  den  göttern  zu  hadern  und  seiue  Unschuld  zu  be- 
teuern, wie  Hiob  es  thut.  er  leidet  in  der  that  unschuldig,  er  leidet 
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mbr,  als  er  g«8flii^igf  bat,  «ii-abin  wird  mehr  gesflnd igt,  als  er 
eelbet  gesündigt  hat. 

Das  echieksal  war  unahKnderlich.  er  kBmpft  dawider ,  aber  er 
mnas  nntertiegen.  so  verbrndefc  sieh  die  sehicksalstragOdie  mit  der 
eharaktertragödie.  'ihr  führt  ins  leben  ans  hiaein  imd  laszt  den 
amen  schnldig  werden !  *  gewis,  er  ist  von  kOniglieh  stolsem  blnte, 
Ton  hohem  selbstgefllbl,  von  flackernder  hitze  im  zom  —  so  dem 
TeiiesiaSf  dem  Kreon  gegenüber,  aber  rechtfertigt  dies  das  grause 
Yerbängnis?  es  mildert  es  nur.  gewis,  war  er  ein  wenig  phleg- 
matischer, so  er:?cblnf^  pr  keinen  menschen  —  nun  noch  dazu  alle 
die  begleiter  des  koniga  bia  auf  einen!  — ,  war  er  etwas  weniger 
scharfsinnig,  so  löste  er  das  vlitsfA  der  Sphinx  nicht  und  ward  nicht 
könig  und  nicht  gatte  seiner  luuUer.  aber  dann  war  er  eben  auch 
kein  ödipus  mehr  und  keine  tragische  ^estalt. 

Will  man  den  König  Odipua  durchaus  in  eine  kaLeguno  oin- 
scbacbteln,  so  ist  die  bezeichnung  einer  tragödie  der  tragischen 
ironie  noeh  am  besten,  es  ist  tragische  Ironie,  dass  dieser  mann, 
der  das  rStael  der  Bphinz  gelöst  bat,  das  rKksel  seines  eignen  lebens 
nkbt  bat  lOsen  können*  nnd  wolcfas  tngitdie  ironie  liegt  in  seinem 
droben  gegen  steh  selbst,  in  aeiner  Unwissenheit,  in  der  allmfthlieben 
anlbüllnng,  die  der  diebter  in  so  ToUendeter  meisterschaft  nna  vor- 
fldirt.  snnächst  dftmmert  es  in  dem  kSnige  auf,  er  könne  der  raörder 
des  kSnige  Laios  sein,  dann  gewinnt  er  die  gewisheit,  er  sei  nicht 
mn  sobn  des  Polybos  nnd  endlich :  er  hat  seinen  Tatcör  erschlagen, 
seine  mntter  geheiratet  1  aber  alles  ahnungslos,  alles  nnbewust. 
und  je  mehr  er  den  neiien  des  Schicksals  zu  entrinnen  sucht  —  wie 
er  2.  b.  nicht  könig  in  Korinth  werden  will,  um  nicht  die  zweite 
h&ifte  des  Orakels  zu  erfüllen  —  ,  desto  mehr  enthüllen  sich  die 
abgrt5nde,  an  denen  er  schwindelfrei  bi:?her  entlang  gewandert  ist. 

Odipüö  iätgrosz  in  seinen  tugenden ;  er  ist  gottesfürchUg,  fromm 
—  wenn  er  auch  in  seiner  seelenangst  sich  von  der  frivolität  der 
lokaste  mit  hinreiszen  läszt;  er  ist  klug,  weise,  voll  lebhafter  für» 
sorge  für  das  wohl  des  Staates,  aber  es  ist  auch  richtig,  was  Kreon 
sagt:  al  tk  TOtoOrai  cptkeic  aöraic  bwakuc  eiciv  fiXtiCTOi  <p^iv. 
er  ist  raseh  im  wort  nnd  im  handeln,  anfbtansend,  leidenachafUiehy 
«in  mensek  vcn  heisaem  tempeiaaent.  —  ünd  wi«  gross  ist  er  im 
Isidon!  er  demfltigt  sieh,  er  vollxieht  die  sflbne  an  sieb  Ittr  tst- 
geben,  die  er  sebnldlos  begangen,  nm  das  gleichgewiebt  der  sitt« 
lieben  weit  wiederherzustellen« — Wieder  ist  es  demut,  was  Sophokles 
lehrt,  demut  gegenüber  dem  walten  der  gOtter,  deren  blitze  gerade 
die  böehsten  und  grOsten  treffen,  lu;  fcvcal  ßpOTo^v,  djc  ufiac  Tca 
xal  t6  Mn^^V  Ciiucac  dvapld^di.  —  Was  ist  der  flüchtige  söhn  der 
stunde?  was  ist  es,  das  er  auf  betrOglichem  gninde  aufhaut?  er 
ist,  so  grosz  er  ist,  doch  nichtig,  das  ist  echte  trngik,  die  da  wurzelt 
in  dem  contraste  zwischen  menschengrösze  und  menscbenohnmacht. 

Soaiinswio.  Alfbgd  Bi£SE. 
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11. 

NOACK,    BILDER   ADS   DER   KIRCH ENOESCHICHTE  FÜR  SCHULB  UNO 

HAUd.   Berlin  1894.   Nicolaische  Verlagsbuchhandlung. 

Das  buch  beruht  auf  denselben  principien ,  die  aach  Heidrich 
in  seinem  handbnche  für  den  religionsunterricht,  besonders  in  der 
kirchengescbicbte,  vertritt,  der  Verfasser  kennzeichnet  diesen  Stand- 
punkt dadurch,  dasz  er  auf  dw  einteilung  der  kirchengescbicbte  nach 
Perioden  verzichtet  und  statt  dessen  bestrebt  ist,  das  Nviubtigste  in 
abgerundeten  V)ildern  darzustellen  und  das  nachlich  zusammengehörige 
durch  die  vet  ächiedenen  entwicklungSbtuien  mit  steter  beziebung  auf 
die  gegen  wart  zu  verfolgen. 

Dieser  gesichtspunkt  tritt  uns  gleich  in  den  vier  ersten  ab- 
ächuiUen  entgegen^  die  nicht  allein  die  begründung,  den  kamp^  und 
sieg  des  cbristentnms  innerhalb  der  grieohisoh-rOmischen  weit  be- 
handeln, sondern  noch  noch  die  mission  der  germanischen  und  slavi- 
sehen  TOlker  berflcksichtigen.  von  der  gescfaiehte  des  christentams 
wendet  sich  der  Terfasser  der  eniwioklnng  der  lehre  in  der  alten 
kirche  und  der  mitteli^terlicfaen  theologie  sn  und  geht  aadi  auf  die 
andern  gebiete,  kircbenverfassung,  gottesdienst  nnd  dhristliohea 
leben  einschlieszlicb  des  möncbtums  näher  ein. 

Die  darauf  folgende  bebandlung  der  reformation  entspricht,  wie 
mir  seheint,  nicht  vOUig  der  centralen  Stellung,  die  dieser  bewegnng 
eingeräumt  werden  musz,  und  gowis  wäre  es  für  den  Verfasser  eine 
leichte  mühe  gewesen,  f^erade  hier  noch  mehr  in  die  breite  und  tiefe 
zu  gehen,  zumal  da  ja  auch  die  ferneren  abschnitte,  die  uns  mit  der 
entwicklung  der  katholischen  kirche  sowie  mit  den  äuszeren  Schick- 
salen und  den  iiiuLien  verbältniääen  der  evangelischen  bekannt 
machen,  je  nach  ihiai  bedeutung  dargestellt  sind. 

Der  Inhalt  des  buches  ist,  wie  aus  dem  gesagten  hervorgeht, 
manigfaltig  und  anregend  und  auch  woblgeeignet,  den  schüler  in 
den  gang  der  kirchengescbicbte  tie&r  einsnftthren,  dasa  er  schon 
seitig  interesse  f&r  kirchliche  verhfiltDisse  gewinnt  das  ist  auch  der 
nSehste  zweck,  den  der  Terfasser  im  auge  gehabt  hat  aber  nicht 
minder  soll  sein  buch  auch  fttr  die  gebildeten  unseres  Volkes  nnd 
für  das  christliche  hans  bestimmt  sein,  nm  sinn  nnd  verstiadnis  fttr 
kirchliche  dinge  zn  wecken  nnd  xn  beleben,  dass  es  diesen  aweck 
erreiche ,  wOnschen  wir  ihm  von  herzen* 

CöTHSN.  Aitwni  Stbbi, 
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12. 

EIN  GTMNA8IÜM  VOR  FÜNFZIG  JAHREN  ÜND  DAS 

JETZIGE  GTMNA8IÜH.* 


Mehr  als  60  jähre  sind  verflossen,  seit  ich  als  schult  r  in 
Flensburgiscbe  gymnasium  eintrat,  dem  ich  meine  Vorbildung  für 
die  universit^it  verdanke;  und  reichlich  55  jähre  sind  verflossen,  seit 
ich  das  gj-riinasiuni  verliesz,  um  mein  universitfttsstudium  zu  be- 
ginnen, seitdem  iät  mit  den  gyuiDaäien  eine  grosze  veräoduiuug 
'vorgegangoD.  wer  in  den  letzten  decennien  das  gymnasium  absol- 
viert bftt,  wird  sich  schwer  eine  vorstellang  davon  macben,  wie  ein* 
hch  vor  50— 60  jähren  die  verhftltnisse  gewesen  sind,  wie  bescheiden 
der  apperet  war,  den  man  damals  fOr  genflgend  hielt,  um  den  jongen 
leaten  die  YOrbildang  fllr  das  nniversitStsstndiam  sn  geben,  es  dürfte 
daher  von  Interesse  sein,  an  einem  beispiel  snsttgen,  in  welcher 
weise  unsere  vorfahren  sich  zu  behelfen  wüsten ,  mit  wie  geringen 
mittein  sie  sich  zufrieden  stellen  lieszen.  überdies  dOrfke,  wie  ich 
glaube,  die  scbildenmg  eines  der  alten  gjmnasien  Veranlassung 
geben,  eingebender  zu  prQfen,  ob  nicht  doch  manches  von  dem,  was 
inzwischen  beseitigt  worden  ist  ,  hätte  beibehalten  werden  können, 
ob  die  spätere  entwickiung  wirklich  in  allen  stUcken  als  ein  fort' 
schritt  zu  betrachten  ist.  die  letztere  erwägung  Hegt  um  so  näher, 
als  in  neuerer  zeit  gegen  den  Unterricht,  wie  er  gegenwärtig  auf 

*  aas  der  hinterlasaenschaft  des  consistorialpräsidenten  und  curators 

der  universifUt  Kiel  dr.  tlieol.  et  jur.  Friedrich  Mommsen  (geh.  io 
FieoHbur^  1818,  gest.  auf  einer  reise  in  Rom  1892).  wir  haben  dea  von 
dem  Terfasser  selbst  noch  nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmten  aufsatz 
fem  zum  abdniek  angenommen,  schon  we^cn  der  anschauliehen  scbitde- 
mnf^  sel^jj^trrlf  bter  schulzustände  früherer  zeit,  die  den  ersten  teil  bildet. 
wenQ  wir  docli  mehr  derartige  eingehende  tttid  unbefangene  berichte 
hätten!  was  sich  daran  anschlieszt,  betrachtungen  über  das  jetzige 
gjmnuüum  nad  vonehlSge  an  einer  rllckblldang,  das  ist  freilieh  nichts 
ir,Jdtfbir.phiLB.pid.  ll.akt.18lS  lkfl.Sa.4  8 
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den  humsp^fischen  gymnasien  erteilt  wird,  die  grösten  bedenken 
erhoben  worden  sind  und  die  jetzige  zeitgtrömoDg  der  hamanisÜScben 
bildoog  im  allgemeinen  nicht  günstig  isL 

Um  08tern  1829  trat  ich  als  elfjähriger  knabe  in  die  tertia  des 
Flensburgiscben  gymnasiums  ein,  welches  damals  officiell  den  namen 
Flensbnrgische  gtlehrtenacLule  iuhite,  im  volkürnunde  lateinische 
schule  hiesz.  nachdem  ich  zwei  jähre  die  tertia  und  zwei  jähre  die 
secimda  btsneht  liattey  wurde  ich  um  Ottern  1833  in  die  prima  auf- 
genommen, ala  ich  nm  osteni  1836  zor  nnWersilftt  abgieng ,  wnr 
80  eben  das  bestreben  hervorgetreten ,  die  scbleswig-bolsteiniscben 
gymnasien  naeh  dem  mnster  der  prenesischen  so  reformieren;  die 
eigentliche  reform  trat  aber  erat  spiter  ein.  die  einriebtnng  des 
Flcnsbni^iseben  gymnasiums  war,  als  icb  die  sobnle  Terlieas,  in 
allen  wesentlichen  beziel  nngen  dieselbe  wie  zu  der  seit  meines  ein* 
tritts.  was  icb  aber  Uber  das  Flen.sburgische  gymnasinm  zu  be« 
richten  habe,  darf,  wie  ich  gleich  hier  hervorheben  mosz,  nicht  ohne 
weiteres  anf  die  hindern  pobleswig-holsteini^chen  gymnasien  über- 
tragen werden,  in  manchen  beziehungen  hatten  sich  die  Gymnasien 
in  Schleswig- Holstein  im  laufe  der  zeit  verschieden  entwickelt,  dies 
erklärt  sich  auf  folgende  weise. 

In  Schleswig- Holstein  gab  es  im  ganzen  neun  gelehrtenscbuleo, 
im  her^ogtum  Schleswig  vier,  niimlich  Hadersleben,  Flensburg, 
ScLlebwig  und  Husum,  im  herzogtum  HoUtein  fünf,  nämlich  Altona, 
Kiel,  Plön,  GlQckstadt  und  Meldorf.  jede  dieser  schulen  hatte  einen 
besondeni  inspector  nnd  swar  lag  ftberall  (mit  ansnahme  von  Altona) 
die  inspeetion  in  den  bftnden  eines  geistlieben,  die  sacbe  stand  aber 
nicht  so,  dasB  der  geistliche«  welcher  die  loealschnlinspectioii  Uber 
die  Yolhsschnlen  hatte,  aneh  inspector  des  ia  seinem  beiirk  liegenden 
gymnasinms  war.  rsgelm  Kszig  war,  so  viel  mir  bekannti  die  inspeetion 
Aber  das  gymnasinm  dem  kirchenpropst  «Irr  propstei,  in  deren  be- 
airk  das  gymnasinm  lag,  übertragen ;  fOr  Flensburg  war  der  kirohen- 
propet  der  propstei  Flensburg  zugleich  inspector  des  gymnasioma« 
die  controle,  welche  er  übte,  beschränkte  sich  darauf,  'dasz  er  ein 
einzelnes  (seltenes)  mal  einer  Unterrichtsstunde  beiwohnte,  dasz  er 
ferner  bei  den  am  schlusz  jedes  Semester^  sta!tfindt*nden  P^^ffcntlichen 
schulpriüungen,  die  in  der  tbat  jeder  bedeutun^'  entbehrten,  zugegen 
war,  und  da.-/,  er  in  irgend  einer  der  wahrüebmunf?  der  scböler  sich 
entziehenden  weise  an  der  feststellung  der  von  ihm  an  erster  stelle 
unterzeichneten  Zeugnisse  für  die  abiturienten  toilnabra.  an  den 
andern  gymnasien  mag  die  conUuie  vieiltitbt  elwu^i  eingreifender 


weniger  ab  modern,  aber  eben  darum  lohnt  es  sich,  eine  solche  stimme, 
wie  sie  sich  in  der  pttdagOfH'^en  lUtaratnr  jetzt  sehr  aalten  vernebmea 

ISszt,  wieder  einmril  rn  hörrn;  denn  so  sehr  sie  die  gegenrede  hcran«- 
fordert  und  leicht  macht,  so  erinnert  nie  doch  krKftig-  und  heiisHtn  au 
die  unseren  einrichtungen  anhaftenden  übelatäude  und  warnt  vor  über« 
aehfttaiiDg  unserer  neaerongen,  die  redaetioa. 
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gewMen  sein;  sehr  viel  andere  wM  es  aber  ooeh  dort  nicbt  ge* 
wem  still,  «neu  höheren  inspector,  der  die  obere  aufsieht  fiber  die 
gjsanasien  za  fttbren  gehabt  hätte,  gab  es  damals  noch  nicht,  uxi4 
die  behOrde,  za  deren  ressort  die  gjmnasien  gehörten,  (die  Schleswig* 
bolstein-l&uenbnrgischc  canzlei)  hatte  ihren  sitz  in  ^Kopenhagen  nnd 
griff  jedenfalls  nur  dann  ein  ,  wenn  besondere  misstSnde  an  einem 
gymnasium  hervortraten,  erst  nacLdem  im  jähre  1S34  eine  provinzia!- 
re^eroDg  för  Schleswig- Holstein  errichtet  worden  war,  wurde  die 
oberanfsicht  über  die  sämtlichen  schleswig-bol^teiniscbt  n  gjmnasien 
dem  Professor  Nitzsch,  welcher  die  classischo  pbiloloi^ie  an  der  Kieler 
UBiTersitSt  vertrat,  übertragen  und  derselbe  zugleich  zum  auszer- 
ordentlichen  mitgliede  der  regicruDg  für  die  aui  diu  gjiimasien  sich 
beziehenden  angelegenheiten  ernannt;  da  er  sich  aber  zunächst  mit 
dem  staade  der  gymntsien  bekaimt  sa  maehen  batte,  maebte  sieh 
ssÜM  Wirksamkeit  bis  ostem  1836  noch  nioht  sonderlicb  bemerkbar. 

Aua  dem  Aber  die  inspection  bemerkten  ergibt  sieb,  dasz  den 
lehretn  in  einem  sebr  weiten  nmfuige  freie  band  gelassen  wnxde 
wd  daas  die  art  und  weise,  wie  die  einaelnen  gymnasien  sieb  ge* 
stalteten,  in  erheb! ic!iem  messe  von  der  eigenart  der  lebrer  abhieng. 
nelleiebt  war  das  Flensbnrger  gjmnasinm  daigenige,  welches  sieh 
sm  eigentümlichsten  gestaltet  hatte. 

Während  ich  das  Flensburgische  gymnasium  besuchte ,  gab  es 
dort  nur  vier  classen  (prima  die  oberste,  quarta  die  unterste  classe), 
nnd  nur  vier  lehrer  waren  an  der  scbule  angestellt,  weiche  die  titel 
rector,  conrector,  Riibrector  und  coilaborator  führten,  ebenso  war 
es  an  den  übri^^en  ^^yuinasien,  mit  aut«uabme  des  Altonaer,  welches 
über  der  priiüa  noch  eine  selecta  und  infolge  davon  auch  mehr  lehrer 
hatte,  es  gab  damals  in  Kiel  nur  sehr  wenige  Studenten,  deren  aus- 
ficblieszliches  fachstudium  die  philologie  war,  dagegen  nicht  wtiuige 
iheologen,  die  sich  zugleich  für  das  fach  der  philologie  inscribieren 
liessen  and  ausser  den  tbeologisehen  anoh  pbilologiaehe  Torlesnngen 
hlirton  nnd  sieh  an  den  llbimgen  im  philologischen  seminar  be- 
teiligten, so  waren  denn  Ton  den  lebrem,  als  ieh  in  die  schale  ein« 
trat,  drei  von  bans  aus  theologen,  nar  einer,  der  conrector,  batte 
sieh  anf  der  unirersittt  die  philologie  zam  aasscbliesilichen  fiMsh- 
Stadium  erwählt  später  warde  aoch  die  stelle  des  eoUaborators  mit 
einem  Philologen  bwetzt* 

Die  äuszere  einriehtong  der  schale  war  überaas  ein&oh  and 
smgt  in  sebr  interessanter  weise,  wie  bescheiden  man  damals  war. 
in  einem  und  demselben  gebUnde  befanden  sieh  die  Wohnungen  der 
(sämtlich  verheirateten)  lehrer,  sowie  das  unterrichtslocal.  das 
letztere  nabm  nur  einen  verhSltnjsmäszig  geringen  räum  in  an- 
sprnch;  es  bestand  nämlich  aus  einem  sanl,  der  an  der  fen.sterwand 
eine  erbebliche  ausdehnung  batte  und  dessen  tiefe  für  Schulbänke 
nüt  sechs  bis  sieben  Sitzplätzen  ausreichte,  dieser  saal  wurde  durch 
eingeschobene  bretterwände  in  vier  abteilungen,  eine  abteilung  für 
jede  cla&se,  geteilt,  in  jede  dieser  abteilungen  fUhrte  von  dem  an  den 
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saal  Ficb  anschliessenden  earridor  eine  besondere  tbür.  die  winde, 
darch  welche  die  claaaenrSume  von  einander  getrennt  wurden,  waren 
schwarz  angestrichen  und  vertraten  zugleich  die  stellender  Wandtafeln, 
die  sonst  für  den  unterriebt  nötig  gewesen  w^ircn.  die  zwiseben  wfinde 
konnton  ferner  beliebig  entfernt  und  versetzt  werden,  wenn,  wie 
dies  wiederholt  vorkam,  die  scbOlerzahl  in  der  einen  classe  so  zu- 
nahm, dasz  der  dieser  classe  bisher  zugewiesene  räum  nicht  mehr 
ausreichte,  so  wurde  durch  eine  Versetzung  der  zwischen wiinde  dem 
Doangel  auf  kosten  derjenigen  classenräume,  die  eine  ülnn-  das  be- 
düriiiiö  biuausgehende  grosze  hatten,  abgeholfen,  auf  diese  wei^e 
war  es  möglich,  die  grösze  der  einzelnen  classenrftume  der  jeweiligen 
frequens  der  olassen  anzupassen,  ein  katheder  fend  sieh  nnr  in  dem 
classenranm  der  prima;  in  den  Übrigen  classenrSnmen  mnste  sich 
der  lehrer  mit  einem  lehnstnhl  und  einem  daneben  stehenden  kleinen 
tische  begnügen,  eine  besondere  aula  existierte  nicht,  das  bedttrfiiis 
eines  grosseren  raomes  machte  sieb  wesentlich  nnr  um  ostem  nnd 
miehaelis  geltend,  nftmlich  für  die  Schulfeiern  (die  (öffentlichen  prU* 
fangen  und  die  redeacte  der  abiturienten) ,  zu  welchen  alle  honora- 
tioren  der  Stadt  nnd  die  vftter  der  schuler  eingeladen  wardeUi  sowie 
für  die  Tersetznngsezamina,  aufweiche  unten  noch  näher  eingegangen 
werden  musz.  alsdann  wurden  sämtliche  Zwischenwände  entfemt| 
und  auf  ('it\>n  weise  wurde  eine  aula  hergestellt. 

Si  liun  damals  war  die  zahl  derjenigen,  welche  dem  Studium  der 
tbeolügie  und  dem  Studium  der  recbtswissenschaft  sich  widint-tea, 
sehr  grosz  und  das  bedürfnis  weit  übersteigend,  wie  es  im  aufang 
der  vierziger  jähre  in  Schleswig-Holstein  reichlich  200  candidaten 
des  prediglamts  gab,  welche  der  ansteliung  harrten  uud  von  denen 
durchschnittlich  nur  ungefähr  16  jährlich  in  ein  pfarramt  gelangen 
konnten,  so  war  auch  die  sabl  der  Juristen  so  gross,  dass  selbst  tllch» 
tige  candidaten  nach  gut  bestandenem  Staatsexamen  zehn  jähre  nnd 
iSnger  warten  mästen,  ehe  sie  ein  selbständiges,  dann  aber  auch 
einigermaszen  auskömmlich  dotiertes  amt  im  Staatsdienst  erhielten, 
dagegen  war  die  zahl  derjenigen,  welche  dem  Studium  der  medicin 
sich  widmeten,  damals  noch  verhältnismäszig  gering,  und  noch  in 
erhöhtem  masze  galt  dies  in  betreff  des  Studiums  der  einzelnen  (ächer^ 
welche  jetzt  durch  die  philosophischen  facultäten  an  den  nniversi* 
täten  vertreten  werden,  dennoch  würden  die  bescheidenen  ränm* 
lichkeifen,  die  für  den  unterrieht  am  Flensburgischen  gymnasium 
vorhanden  waren,  schwerlich  ausgereicht  haben,  wenn  nicht  das 
gymnasium  nur  von  solchen  besucht  worden  wäre,  die  die  absieht 
halten,  zu  studieren,  —  eine  absieht,  die  freilich  bei  manchen 
Schülern,  sei  es  wegen  ungenügender  befUhigung  oder  wegen  un- 
genügenden fleiszes,  schlieszlich  nicht  zur  ausfuhrung  kam. 

Die  drei  uuteren  classen  wurden  regelmäszig  in  je  zwei  jähren 
absoWiert;  doch  kam  es  nicht  eben  selten  vor,  dasz  ein  schüler  die 
eine  oder  die  andere  classe  in  kürzerer  zeit  absolvierte,  fttr  die  prima 
galt  ein  zweijähriger  besnch  als  das  minimnm;  ioh  erinnere  mioh 
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nicht,  dasz  jemand  m  kUnterer  zeit  die  prima  absolviert  hätte,  das 
gewöhnliche  zeitmasz  für  die  prima  war  2^1^  jähr;  nicht  wenige 
blieben  3  jabre  in  prima,  auch  solche,  die  ihren  kenntnissen  nach 
durLb^Liia  befähigt  gewesen  wären,  das  abiturientenexamen  fiühur 
2u  bf Stehen,  das  beütiebeD,  von  der  schule  abzugeben,  sobald  man 
nur  irgend  aussiebt  hatte,  das  ezamen  zu  bestehen,  zeigte  sich  in 
Flensboig  nur  in  ▼ereintelten  ftllen. 

Die  seeanda  und  die  prima  waren  meistens  stirker  besnoht  ala 
die  nnteren  claisen.  namentlich  galt  dies  Ton  der  prima,  fllr  die  sich 
anch  eine  grossere  schlUersabl  am  ersten  ohne  grosse  bedenken  er- 
tragen Iftsst.  dies  erklärt  sieh  nicht  bloss  daraus,  dasz  die  schttler 
in  der  prima  darchweg  am  längsten  blieben,  soadem  namentlich 
aneh  daraus,  dasz  die  schuler,  deren  eitern  nicht  am  gjmnaaialori 
wohnten,  regelmSssig  erst  nach  der  caifirmation  in  einem  alier  ?oa 
nngeffthr  16  jähren  in  das  gymnasinm  eintraten  und  dasz  es  unter 
den  geistlichen,  durch  welche  dieso  pchüler  regelmSszi«]:  ihre  Vor- 
bildung erhalten  hatten,  noch  eine  nicht  ganz  geringe  zahl  von  philo- 
logisch gebildeten  mUnnern  gab,  die  ihre  schüler  sogleich  in  die 
seconda,  ja  selbst  in  die  prima  zu  bringen  wüsten,  freilich  galt  dies 
nicht  allgemein;  zu  meinen  comrailitonen  in  der  tertia  haben  mehrere 
16jährige,  ja  sogar  ein  2ä)ahrjger  gehört.  Uie.se  hatten  aber  vor 
uns  12  jährigen  knaben  eine  gröäzere  innere  reife  voraus  und  konnten, 
wenn  sie  ffthig  und  fleiszig  waren,  in  yerhältnismäszig  kurzer  zeit 
die  prima  erreichen,  yon  sweien,  darunter  dem  25  jährigen,  erinnere 
ich  mich,  dass  sie  in  l'/a  j^bren,  wovon  ein  halbes  jabr  in  der  tertia, 
ein  jähr  in  der  secnnda  sugebracht  war,  bis  cur  prima  gelangten, 
als  ich  die  prima  besuchte,  stieg  die  sahl  der  primaner  Qber  40. 

Die  sabl  der  wöchentlichen  stunden  betrog  in  den  einzelnen 
clasaen  26,  wozu  in  der  secunda  und  der  prima  für  diejenigen, 
die  an  dem  Unterricht  im  hebräischen  teilnahmen,  je  2  stunden 
wdchentlicb  hinzukamen,  am  montag,  dienstag,  donnerstag  und  frei- 
tag  wurde  von  8 — 1 1  uhr  vormittags  und  von  2 — 4  uhr  nachmittags 
unterrichtet;  am  mittwoch  nn^l  '■onnabend  fand  nur  ein  dreistfindiger 
Vormittagsunterricht  statt,  in  Wirklichkeit  betrug  die  wöchentliche 
Unterrichtszeit  aber  nicht  volle  2G  stunden,  in  1* m  (\m  akademische 
viertel  auch  für  unser  gymnasium  galt,  demgemäbz  begann  der 
Unterricht  am  Vormittage  erst  um  8'/j.  am  nachmittage  erst  um 
2^/4  uhr,  und  zwi-cben  je  2  stunden  wurde  immer  eine  pause  von 
einer  Viertelstunde  gemacht,  in  den  pausen  erfi  ischte'man  sich  in 
verschiedener  weise,  eine  besondere  anziehungskraft  hatte  Ar  uns 
sin  bickeriaden  an  dem  in  der  nKhe  des  gymnasiums  liegenden 
SOdennarkt.  in  diesem  laden  pflegten  wir  das«  was  wir  fttr  nötig 
sn  unserer  leiblichen  stSrknng  hidten,  zu  kaufen,  und  Versehrten 
das  dann  vor  der  thttr  des  bickerhauses ,  indem  wir  sugleicb  dam 
recht  lebhaften  verkehr  auf  dem  marktplatz  susahen.  von  den 
scbfilern  der  unteren  dessen  wurden  die  pausen  vielfach  auch  zu 
jugendlichen  spielen  benutzt ,  wosu  ein  anderer,  unmittelbar  neben 
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dem  gymnaäialgebäude  gelegener,  für  den  städtischen  verkelir  fast 
gar  nicht  benutzter  platz  eine  passende  gelegenheit  bot. 

Übtr  den  Unterricht  m  der  quaria  kann  ich  aus  eigner  erfahruug 
nicht  berieb teui  da  icb  dieae  claase  nicht  besucht  habe.  —  Der  anfang 
mit  dem  onterrioht  in  der  lateiniflchen  spreche  wurde  in  der  qaarta, 
der  anfang  mit  dem  nnterrieht  in  der  griechischen  spräche  in  der  tertia 
gemacht,  das  hauptgewicht  wurde  auf  die  latemische  spräche  go^ 
legt|  der  in  jeder  classe  6 — 8  standen  gewidmet  waren,  in  der  tertia 
worde  der  in  der  qaarta  begonnene  nnterrieht  in  der  lateiniicheK 
grammatik  fortgesetzt  und  mit  groszem,  ich  kann  wohl  sagen  un« 
erbittUchem  ernst  auf  fesiigkeit  in  der  formenlebre  hingearbeitet, 
gele&cn  wurden  in  der  tertia  namentlich  Cornelius  Nepos  and  Caesar 
de  hello  Gallico,  in  fhr  secunda  Ovid,  Terenz,  Sallust  und  ausgewählte 
reden  von  Cicero,  in  der  prima  besonders  Vergil,  Horn?,  Livius  und 
Schriften  von  Cicero,  lateinische  exercitien  mußten  in  jeder  der  drei 
classen  wöchentlich  eingeliefert  werden. 

Für  das  griechische  waren  in  der  tertia  und  der  secunda  je 
4  stunden,  dagegen  in  der  prima  6  —  8  stunden  bestimmt,  in  der 
tertia  wurde  vorzugsweise  grammatik  getrieben;  duneben  wurden 
stücke  uub  einer  Chrestomathie  gelesen,  in  der  secunda  wurde  Homert 
Odyssee  und  daneben  auchXenophons  Anabasis,  in  der  prima  Homers 
Dias,  Sophokles,  Theokrit  nnd  Plate  gelesen«  griechische  exercitien 
kamen  nicht  yor. 

Mit  den  minotien  der  lateinischen  nnd  der  griechischen  gram- 
matik wurden  die  schfiler  in  der  prima  nicht  gequält,  das  kanst- 
Btück,  die  griechischen  versa  nicht  bloss  nach  der  quantität  d^ 
Silben,  sondern  sogleich  nach  accenten  zu  lesen,  wurde  auch  den 
primanem  nicht  zugemutet;  die  griechische  accenüehre  blieb  den 
schUlem  eine  terra  incognita;  es  kam  eben  wesentlich  auf  das  über- 
Betzen  an.  von  textkritik  war  im  allgemeinen  auch  nicht  die  rede; 
nur  der  lehrer,  bei  dem  wir  den  Horaz  lasen,  ein  sehr  ffewissenhafter 
maun,  dem  ich  im  übrige  n  ein  dätikbares  andenken  bewahre,  biolt 
sich  für  verpflicbtet,  auf  dio  vtidcbiedenheit  der  lesarten  einzugehen; 
dies  wurde  von  uns  aber  entschieden  als  ein  misgriff  angesehen  und 
trug  nicht  dazu  bei,  das  interesse  au  den  oden  des  Horaz  m  erhüben. 

Dem  unterriebt  in  der  deutschen  spräche  war  nur  lo  der  quarta 
eine  etwas  grössere  Stundenzahl  zugewiesen,  in  der  tertia  und  der 
secunda  beschränkte  sich  der  unterriebt  darauf,  d&si  Übungen  im 
dedamieren «gelernter  gedichte  stattfanden  und  dass  jeder  schaler 
wöchentlich  einen  deutschen  aufsats  einsutiefem  hatte,  die  answahl 
der  liQ  lernenden  gedichte  wurde  gant  den  schttlera  Überlassen; 
Schiller  war  der  dichter,  dem  sich  unsere  gunst  yorzngsweise  sn- 
wandte,  für  den  deutschen  anfsatz  wurde  in  der  tertia  immer  ein 
bestimmtes  thema  aufgegeben ;  bei  der  durchsieht  der  aufattie  wurde 
strenge  auf  die  Orthographie  gehalten,  jede  abweichung  von  der 
Yom  lehrer  angenommenen  Orthographie  wurde  unerbittlich  als  fehler 
angemerkt,  und  ich  verdanke  es  diesem  Ter&hren  des  lehrersi  dais 
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ich  schon  in  der  tertia  mich  des  damals  noch  sehr  weit  gehenden 
gebrauchs  des  ypsilon  grtlmUioh  entwöhnt  habe,  in  der  secunda 
wurde  für  die  wähl  der  themata  zu  den  deutschen  aufsetzen  insofern 
eine  gröszere  freiheit  cfeboten,  als  der  lehrer  mehrere  themata,  unter 
denen  die  schüler  u  itlikn  kounten,  aufzustellen  pflef^te.  in  der  prima 
fand,  abgesehen  von  der  für  die  deutschen  aufsätze  be^lunrntm 
stunde,  kern  unten icht  im  deulscbiju  blattj  überdie»  wurUeu  deutache 
aafsAtze  TOtt  den  schülern  nicht  wöchentlich,  sondern  seltener  ein« 
g«lieferi.  für  das  thema  worde  den  primanem  die  wähl  v({Uig  frei* 
gel«M«n«  leb  ermnefe  mich,  daai  iofa  in  einer  folge  von  mebrerea 
an&atee»  eine  charakteriBtik  von  Cromwell  nnd  in  einem  das  ge> 
wObnUebe  maax  siemlicb  flbenobreitenden  anfsatie  eine  obarakta» 
iiakik  von  Bobespierre  so  liefern  vtmucbt  bebe,  die  freie  wähl  fahrte 
dahin,  dasz  man  die  themata  zu  den  aufsätzen  demjenigen  faeb  «nl" 
nahm,  für  das  man  sich  besonders  interessierte  nnd  dem  man  in  den 
freien  häuslichen  arbeiten  seinen  fleisz  besonders  zuwendete,  in  der 
deutschen  litteraturgeschichte  wurde  überhaupt  nicht  unterrichtet, 
dasz  dem  Unterricht  im  deutschen  mir  ein  «o  beschränkter  ranm  zu- 
gemessen wurde,  mn^  seinen  grun  i  m  der  annähme  gehabt  haben, 
da-z  die  kenntnis  und  beherschung  der  miittersprache  ei)enso  sehr, 
wie  durch  den  Unterricht,  durch  das  leben  gewonnen  werde  und  dasz 
der  Unterricht  in  den  sonstigen  fSchern,  nnitu  ntlich  auch  in  den 
alten  sprachen,  auch  für  die  fördeiiuig  uu  gebrauch  der  deutschen 
spiLiLbL*  von  weatntlicLem  einÜusz  Sei.  vielleicht  ist  man  hiciin  zu 
weit  gegangen ;  aber  auf  grund  der  erfabrungen ,  die  ich  als  lang« 
jibriger  Toreitaender  der  tbeologiscben  prüfongeoommiesion  gemacht 
babe,  glanbe  icb  sagen  zu  kdnnen,  dass  die  auf  den  jetstgen  gjmuk 
iien  gebildeten  jungen  leute  durcbscbnittliob  nicbt  boiier  deutsob 
icbreiben,  ale  dies  Araber  der  faU  war. 

Von  den  neueren  fremden  sprachen  bildeten  nur  die  dänische 
(disae  infolge  der  Verbindung  mit  Dänemark)  und  die  firanaOeieohe 
einen  gegenständ  des  unterrichte,  geleistet  wurde  hier  wenig;  auob 
kamen  die  kenntnisae  in  den  angeführten  sprachen  für  die  Ver- 
setzung von  der  einen  classe  in  die  andere  nicht  in  betracht.  wer 
es  im  französischen  weiter  brinp^en  wollte,  nahm  pri?atstunden  bei 
einem  der  Sprachlehrer,  die  sich  in  Flensburg  fanden. 

Was  die  realien  betrifft,  so  erstreckte  sich  der  Unterricht  auf 
getubichte,  geogiaphie,  malhematik  und  natui'kunde.  für  die  ^e- 
^chichLe  und  die  geographie  waren  in  jeder  classe  je  zwei  stiinJt  n 
wöchentlich  bestimmt,  in  der  geschiebte  unterrichtete  ein  lehrer, 
der  selbst  ein  groszes  interesse  für  die  geachichte  hatte,  seiner  eigen- 
art  nach  aber  schlechterdings  auszer  stände  war,  sich  an  einen  streng 
vorgeecbriebenen  lebrplan  lu  balten  und  ein  beetimmtee  penenm  in 
vorgeecbriebener  leit  tu  ende  su  bringen,  ein  jetziger  acbulrat 
wftnle  dieee  nnterriebteweiBe  ebne  sweifel  für  durobaua  omnläfiaig 
crUiien;  ea  gab  aber  in  Sebleawig- Holstein  kein  gymnaaium,  an 
don  die  acbftler  ao  viel  sinn  fttr  die  gescbidite  hatten  und  sie  mit 
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solcliem  Interesse  trieben  wie  in  Flensburg,  die  geographie  wurde 
von  eiiuMu  lind'Tn  lehrer  vorf^etra^ren ,  Iroeltener  allerdings,  aber 
doch  in  einer  weise,  die  unser  inlerLs^e  erwecltte.  wenn  ein  land  in 
den  stünden  durchgenommen  war,  rauste  jeder  ßchüler  eine  karte 
des  laüdes  zeichnen,  auf  der  ohnu  beifUgung  von  namen  die  gebirge, 
flüsso  und  die  lagü  der  bedeutenderen  btädte  bezeichnet  waren,  in 
einer  dafUr  angesetzten  stunde  traten  dann  die  scbttler  einzeln  mit 
ihren  karten  zum  lebm  bin,  der  dnreb  darauf  absielende  fragen  aieb 
davon  ttberzengte,  ob  die  scbttler  aucb  die  namen  der  von  ihnen  ein- 
gezeiebneten  gebirgo  nsw.  kannten,  das  zeichnen  der  karten  machte 
nnB  viel  vergnOgen,  und  allgemein  war  das  beetreben ,  die  karten 
sauber  und  httbsch  aassnflibren.  zugleich  diente  diese  metbode,  die 
übrigens  in  der  prima  nicht  mehr  zur  anwendnng  kam ,  sebr  dazu, 
den  schttlern  die  geographischen  daten  eiozuprSgen.  während  leh 
{fkr  den  Unterricht  in  der  gescbicbte  und  geographie  der  schule  von 
herzen  dankbar  bin,  kann  ich  ein  gleiches  für  den  Unterricht  in  der 
mathematik  nicht  behaupten,  dieser  Unterricht  liesz  viel  zu  wünschen 
Übrig,  diejenigen,  die  doch  in  der  mathematik  etwas  leisteten,  ver- 
dankten dies  nicht  sowohl  der  anregung,  die  die  schule  ihnen  gab, 
als  vielmehr  dem,  was  sie  vor  ihrem  eintritt  in  das  gjmnasium 
bereits  gelernt  hatten,  sowie  dem  interesse,  das  sie  ihrer  natürlichen 
begabung  nach  dieser  Wissenschaft  entgegenbrachten  und  das  ihnen 
Veranlassung  gab,  ibicn  häuslichen  äeisz  auch  der  mathematik  zu- 
zuwenden, für  die  naturkunde  waren  in  der  tertia  zwei  stunden,  in 
der  secunda  eine  stunde  bestimmt,  viel  lernte  man  hier  fireilich 
nicht,  aber  docb  das  allgemeine,  was  ein  jeder  Ober  die  beweg ung 
der  gestime,  die  naturerscheinungen,  electricit&t,  magnetismns  naw. 
wissen  masz. 

Gensnren  kamen  in  der  tertia  nocb  vor.  die  Zeugnisse,  die  den 
iertianern  wöchentlich  von  den  lehrern  erteilt  wurden,  giengen  aber 
auf  die  einzelnen  nnterrichtsfftcher  nicht  ein;  sie  enthielten  viel* 
mehr  nur  ein  ganz  allgemeines  certificat  Uber  die  grOszere  oder 
geringere  Zufriedenheit  des  lehrers  mit  dem  verhalten  (insonderheit 
dem  fleisz)  des  jicbUlers  in  der  betreffenden  woche.  in  der  secunda 
und  der  prima  wurden  keine  censuren  erteilt,  auch  liesz  sich  aus 
dem  platz,  den  der  einzelne  schtller  in  der  classe  einnahm ^  kein  ur- 
teil über  seine  leistungen  entnehmen,  die  plStze  wurden  durch  die 
anciennitSt  bestimmt,  nur  für  die  gleichzeitig  in  die  classe  auf- 
genommenen schuler  bestimmte  sich  die  üidnuiig,  in  der  sie  saszen, 
nach  den  leistungen  in  dem  examen,  aufgrund  dessen  sie  in  die  classe 
aufgenommen  wurden,  der  primus  einer  classe  zu  sein ,  war  keine 
ehre,  vielmehr  ein  seichen  längeren  bebarrens  In  einer  classe. 

Von  ganz  besonderer  bedeutung  fttr  den  Charakter  der  schule 
war  die  einrichtung,  nach  der  die  Versetzung  von  einer  classe  in  die 
andere  erfolgte,  vor  dem  beginn  eines  jeden  Semesters  fand  das 
sog.  versetzungsezamen  statt,  welches  zugleich  fttr  diejenigen »  die 
bisher  nocb  nicht  scbfller  des  gymnasioms  gewesen  waren »  das  auf* 
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nahmeexamen  bildete,  für  die  abhaltung  dieses  examens  wurden 
die  Zwischenwände  zwischen  den  einzelnen  classenräumen  heraus- 
genommen, und  in  dem  so  gebildeten  langen  öaale  saszeu  dann  bei 
der  prüfnng  getrennt  von  einander  diejenigen,  welche  in  die  priraa, 
secunda  ubw.  aufgenommen  oder  dabin  versetzt  au  werden  wünacbten. 
die  neuaufzunehmenden  gaszen  neben  denen,  die  eine  Versetzung  in 
die  betreflfende  classe  wünschten,  eine  Vorprüfung  der  ersteren  fand 
nicht  statt;  es  konnte  also  kommen,  dasz  jemand,  der  zur  prima  sich 
gemeldet  hatte ,  nach  seinen  leiatungen  nur  reif  fttr  die  tertia  be- 
fanden wurde;  ein  so  starker  irrtom  in  der  eelbstbeorteilmig  oder 
der  (meist  massgebenden)  benrteilong  von  selten  der  firflheren  lehrer 
kam  aber  freilich  selten  vor. 

Was  die  Yersetsnng  von  einer  classe  in  die  andere  betrifft ,  so 
narde  es  den  scbUlern  Überlassen,  sich  ein  urteil  darüber  zu  bilden^ 
ob  aie  die  nötige  reife  zum  Übergang  in  eine  höhere  classe  hätten, 
wenn  ein  schaler  diese  reife  zu  haben  glaabt« ,  meldete  er  sich  zum 
yersetzungsezaroen ,  indem  er  seinen  wünsch  ^  dieses  examen  mit- 
zumachen, zunächst  dem  rector  und  sodann  den  andern  drei  lebrem 
anzeigte,  falls  die  lehrer  die  ansieht  des  schülers  über  seirjp  reife  für 
die  hi^hpre  classe  nicht  teilten,  sagten  sie  dies  wohl  dem  betreffen- 
dtn  ;  l  e.  uin  l  er  aber  trotzdem  darauf,  dem  examen  sich  zu  uutt  r- 
ziebeD,  So  wurde  er  zugelassen,  wiederholt  ist  es  vorgekommen,  dasz 
ein  schuler.  dem  von  dem  einen  oder  andern  lehrer  geraten  war,  von 
der  teilnähme  am  examen  abzustehen,  dasselbe  gut  bestand  und 
unter  den  in  die  bObere  classe  aufgenommenen  schOlern  einen  der 
besMren  pltttae  erhielt«  dast  also  der  lehrer  in  seinem  urteil  sich  ge- 
tinaeht  hatte,  dies  schadete  aber  dem  ansehen  der  lehrer  dnrehans 
nicht I  ebenso  wenig  schadete  es  ihrem  ansehen,  wenn  es  einem 
sefaüler  in  dem  examen  nicht  so  gnt  gleng,  wie  seine  mitschfiler  er- 
wartet hatten,  die  schfller  hatten  das  nnbedingte  Tcrtrauen  su  den 
lehrem,  dasz  die  leistungen  in  dem  versetsnngsexamen  durchaos 
unparteiisch  beurteilt  wurden  und  dasz  streng  nach  diesen  leistongen 
daa  resultat  bestimmt  wurde,  und  dieses  yertrauen ,  welches  nach 
meiner  Überzeugung  durchaus  begründet  war,  hat  sicb^  SO  lange  ich 
das  gjmnasium  bestichte,  unverändert  erhalten. 

In  dem  Versetzungsexamen  für  die  tertia  wurde,  wie  ich  an- 
nehme, nii  ht.^  verlangt,  was  nicht  in  der  quarta  gelehi  t  war.  anders 
war  eb  über  schon  bei  dem  examen  für  diejenigen,  welche  m  die 
secunda  autgenommen  zu  werden  wünschten,  das  examen  war  teils 
schriftlich  teils  mündlich,  im  niundlicben  examen  muste  man  au:^ 
dem  lateinischen  und  griechischen  übersetzen,  was  dann  zugleich 
die  Veranlassung  zur  prOfung  der  schaler  in  der  grammatik  gab.  im 
«ehriftlichen  enunen  war  ein  lateinisches  ezercitlnm  su  liefern,  und 
ansierdem  waren  mehrere  ans  der  geschichte  (der  griechisdien  ond 
ttaiachen),  der  geographie  und  der  mathematik  gestellte  fragen  m 
beantworten,  bei  der  ateUnng  der  fragen,  wenigstens  der  fragen  aus 
der  geschichte,  wnrde  keine  oder  doch  fast  keine  rttcksicht  aaf  das 


Digitized  by  Google 


122  Ein  gymnatium  Tor  fon&ig  jftluc«ii  ond  das  jetzige  gjinn«»iqm> 

in  den  letxien  jaliren  in  der  tertia  vorgetragene  genommen,  das 
ezamen  fllr  die  Versetzung  nach  prima  war  im  weeentlichen  ebenao 
eingenebtet;  die  geecbichilichen  fragen  erstreokten  sieh  hier  aber 
aaeh  auf  das  gebiet  der  sog.  vaterlftndiscben  gescbicbte ,  worunter 
man  damals  auf  der  Flensburger  scbule  die  dänische  und  schleawig- 
holsteinische  gescbiehte  verstand,  bei  der  Stellung  der  fragen,  audi 
der  geographischen  und  mathematiscben,  wurde  aof  die  in  der 
secunda  vorgetragenen  pensa  keine  rUcksicht  genommen,  man  gieng 
nur  nicbt  über  das  masz  hinaus,  das  nach  dem  durchschnittlichen 
lebensalter  und  dem  verstftndnis  der  betreffenden  scbUler  verlangt 
werden  konnte. 

Den  abäcbiusz  der  gjmnaäialzeit  bildete  scbon,  als  ich  die  schule 
besuchte,  das  abiturientenexamen.  um  in  Kiel  imraatriculiert  zu 
werden,  bedurfte  es  mchl  liucü  ii.aiui itätszeugnisses ;  man  konnte, 
auch  ohne  dem  abiturientenexamen  sich  unterzogen  zu  haben ,  von 
der  prima,  ja  selbst  von  der  secunda  zur  universitftt  abgehen,  nicht 
ganz  selten  kamen  auch  die  Alle  vor,  wo  junge  lente  sich  immatri* 
Cttlieren  liessen,  die  gar  kein  gymnasinm  besncht  hatten,  sondern 
nnr  von  irgend  einem  geistlichen  vorberaitet  waren«  ingleiohen  war 
die  sulassnng  zn  der  theologiBohen  nnd  Juristieohen  staatsprilfting, 
sowie  zn  dem  für  die  mediciner  und  die  philologen  die  Staatsprüfung 
vertretenden  doctorexamen  in  Schleswig-Holstein  nicht  dadurch  be- 
dingt, dasz  eine  maturitätsprOfung  bestanden  war.  an  manchen 
gymnasien  kam  es  daher  manchmal  vor,  dasz  schQler  zur  universittt 
abgiengen,  ohne  sich  vorher  der  maturitätsprOfung  unterzogen  zu 
haben  (lr\>/  in  Flensburg  ein  solcher  fall  vorgekommen,  ist  mir 
nicbt  erinnerlich. 

Das  abiturientenexamen,  welches  völlig  getrennt  von  dem  ver- 
setzungäexamen  in  dem  local  der  prima  abgehalten  wurde,  war 
ebenso  wie  das  versetzungsexamen  teils  bchriftlich  teils  mündlich, 
das  bcbriiLlicbe  exciinen  wurUe  an  zwei  Vormittagen  abgehalten,  am 
ersten  Vormittage  hatten  die  abiturienten  vier  geschichtliche  fragen 
(je  eine  ans  der  griechischen,  der  rOmischen,  der  sog.  vaterländischen 
und  der  allgemeinen  neneran  geschichie)  zn  beantworten,  wofBr 
ihnen  die  zeit  von  8  —  12  nhr  vormittags  snr  Verfügung  gestellt 
wurde,  am  zweiten  tage  hatten  sie  in  derselben  zeit  ein  dentsches 
dictat  ins  lateinische  zn  ttbersetzen  und  je  zwei  fragen  aus  der  gao- 
gnpbie  und  aus  der  mathematik  zu  beantworten,  im  mündlichen 
examen  wurden  stellen  aus  der  llias  und  aus  einem  lateinisehen 
Schriftsteller  zum  übersetzen  und  erklären  vorgelegt 

Die  religion,  die  naturkunde  und  die  neueren  sprachen  bildeten 
weder  bei  dem  abiturientenexamen  noch  bei  dem  vcrsetzungsexamen 
einen  gegenständ  der  prüfung.  auch  wurde  ein  deutscher  aufsatz  in 
keiner  der  prütun«TPn  verlangt,  für  den  deutschen  ötil  wurde  frei- 
lich, el)ensn  wie  lüi  d*  n  lateinischen,  im  maturitfitszeugnij^  oiii  be- 
sonderes piüdicat  erteilt;  die  unterläge  für  dieses  prädicat  bildete 
aber  die  schriftliche  beantwortung  der  geschichtUcheu  frageui  welche 
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so  gestellt  wmn,  d«si  eine  ausführlichere  erörteruug  erwartet  werden 

tonnte. 

Das  maturitStsxeagnis  enthielt  zunScbst  besondere  prftdicate  fUr 
den  deutschen  und  den  lateinischen  stil,  sowie  für  die  leistungen  in 
dti  geächicbte,  der  geograpbie,  der  lualhdiiiutik,  liu  über&etzen  und 
erklären  kteiiiieeher  sohriftsteÜer  und  im  griechischen,  und  zum 
aebloes  ein  gmmtpridieat,  Air  das  sehr  Tmchiedene  absinfongen 
beattadeft:  der  mte  cbaraktar,  welcher  sehr  selten  erteilt  wnxde 
(der  hiatoriker  Waiti  gebdrt  to  den  wenigen,  die  dieaas  leagnia  er- 
belten  beben) ,  der  aweite  oharakter  mit  sehr  rflboBlicher  anaaneb* 
Bung,  der  zweite  Charakter  mit  rflbmliober  auaieiebBnng,  der  awelta 
ebarakter  mit  anaaeiehnnng,  der  zweite  Charakter  ohne  ansati  (der 
aweite  aimpel  genannt)  und  der  dritte  eharaktar. 

Aus  dem  vorstehenden  gebt  hervor,  dast  die  regel,  dasE  der 
Schiller  alles  in  der  schule  oder  nach  der  Vorschrift  der  schule  lernen 
soll,  damals  in  Flensburg  nicht  galt,  wie  ich  allerdings  glaube,  war 
da-?  Fknsburgische  gymnasium  unter  allen  schieswig-holsteinisehpn 
gymnasien  dasjenige,  WLlehea  sich  am  weitesten  von  dieser  regei 
entfernte,  schon  an  <\\i;  Uji Lianer  trat  die  notwendigkeit  heran,  frei 
zu  arbeiten,  nauientlich  griechische  und  römische  geschichte  für  sich 
SU  treiben,  und  ich  kann  von  mir  bezeugen,  dasz  ich  dies  mit  Iruudeu 
tbat.  in  den  höheren  olaasen  wurde  von  der  freien  tbäügkeit  der 
•cbftler  noeb  erbeblieh  mehr  erwartet;  die  arbeiten  fttr  die  aebule 
erforderten  aber  nicht  viel  seit  ea  blieb  aebr  viel  seit  ftlr  die  fteie 
arbeit  ttbrig,  und  dieee  wurde  aueb  jedenfalla  von  einer  grossen  safal 
der  acbtUer  mstliofa  benntst  das  wie  der  benntsung  richtete  aiob 
nach  den  persönlichen  neignngen.  für  mich  war  die  geaobicbte  das 
fach,  dem  ich  den  grOsten  teil  meiner  freien  seit  widmete,  aebr  ge- 
wöhnlich war  es  auch,  daas  mehrere  commilitonen  aom  gemein* 
aehafilichen  arbeiten  Jn  dem  einen  oder  andern  fach  sich  vereinigten« 
wie  förderlich  eine  solche  Vereinigung  mit  befreundeten  commili- 
tonen ist,  wie  sehr  sie  zugleich  din  lust  znni  arbeiten  und  den  eifer 
dafür  erhöbt,  kann  ich  aus  eigner  li  fahrung  bezeugen,  ich  huhv  nach 
einander  mit  verschiedenen  freunden  zusammen  gearbeitet,  auszer- 
dem  war  ich  in  der  prima  längere  zeit  mitglied  eines  aus  5 — 6  pri- 
manem  bestehenden  Vereins,  der  sich  collegium  nannte  und  an  jedem 
sonnabend-abtnd  beme  Versammlungen  hielt,  zu  jeder  dieser  Ver- 
sammlungen, in  denen  lateinisch  gesprochen  wurde ^  muste  ein  mit- 
glied einen  lateiniaeben  anfeats  liefern  ^  der  von  einem  andern  mit* 
glied  kritiaiert  wurde ,  und  ausserdem  wurde  ein  lateinischer  und 
ein  grieobiaGber  acbriftateller  gelesen,  wobei  ein  drittes  und  ein 
vieriea  mitglied  als  interpret  su  fungieren  hatte. 

Wie  die  aebule  ibrer  ganaen  einriobtung  nach  darauf  ansgieog, 
die  Bcbfller  zu  selbständigem  arbeiten  anzuhalten,  so  wurde  ihnen 
euch  sonst  ein  nicht  ganz  unerheblicher  einfiusz  eingeräumt,  wäh- 
rend ieb  das  gjmkiaaium  besuchte,  sind  swai  schUIer  auf  aoregnng 
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der  commilitonen  von  der  schule  ontftrnt  worden,  ein  primaner  und 
ein  secundaner,  beide  wegen  unsittiichlieit.  in  beiden  fallen  begab 
sich  eine  deputation  der  mitschülcr  zum  rector,  am  zu  ei  klüica,  dasz 
der  betreffende  uu.s  der  schule  euilernt.  wei  Jeu  mübße,  und  die  lehrer, 
denen  die  in  betracbt  kommenden  tbaisachen  biB  dabin  nicht  be- 
kannt gewesen  warai^  acbloesen  dem  urteil  der  ecbfller  an« 
femer  ist  mir  ein  fall  erinnerlich,  wo  ein  tttehtiger  sebttler,  der  aneh 
später  sich  als  tdchtig  bewftbrt  hat,  der  aber  ftUr  ein  ezamen 
schlechterdings  nicht  organisiert  war,  im  abitnrientenexamen  ein 
nach  dem  urteil  sftmtlicher  mitschUler  zn  geringes  gesamtprSdieat 
erhalten  hatte,  worauf  eine  deputation  der  primaner  sich  zum  rector 
begab ,  um  ihm  den  Sachverhalt  darzulegen,  in  der  that  hatte  dies 
auch  die  folge,  dasz  eine  nochmalige  beratung  des  lebrercolleginms 
stattfand  und  dasz  dem  betreffenden  abiturienten  das  nächsthöhere 
ge^^aratprädicat  erteilt  wurde,  die  lehrer  fnnden  es  zur  erhaltung 
ihres  ansehens  nicht  nötig,  die  Unfehlbarkeit  für  sich  in  anspruch  zu 
nehmen. 

Ich  bin  kein  blinder  Verehrer  der  früheren  zustünde,  ich  ver- 
kenne namentlich  nicht,  dasz  die  j^^roszo  freiheit  und  selbständi^^ljeit 
der  Schüler  mit  gefahren  verbunden  war,  mit  gefahren  iür  einzelne 
schuler,  die  eines  kräftigen  antriebes  bedürfen,  um  vorwärts  zu 
kommen;  sowie  namentlich  mit  gefahren  ftlr  die  disciplin  im  ganzen, 
die  auch  in  der  letzten  zeit  meines  schnlbesuchs  in  einer  nicht  un- 
bedenklichen weise  anfiengen  sich  geltend  an  machen,  mit  herz- 
licher dankbarkeit  sehe  ich  aber  anf  die  Schuljahre  snrttck.  ich  danke 
es  gans  besonders  der  schule ,  dasz  sie  mich  schon  in  einem  frühen 
lebensalter  zu  freier  arbeit  veranlaszt  hat ,  dasz  ich  dadurch  frende . 
an  der  arbeit  gewonnen  habe,  dasz  ich  durch  die  einrichtung  der  auf 
eine  lAngere  zeit  berechneten  dessen  gelegenheit  gefunden  habe,  das 
masz  meiner  kräfte,  wenn  einmal  eine  periode  gröszerer  lässigkeit 
vorberfregangen  war,  zu  erproben,  sowie  endlich  dasz  dem  Über- 
gang zur  Universität  nicht  ein  zustand  starker  ermUdung  vorher- 
gegangen ist. 

Wie  stebt  e.s  jetzt  ?  die  zahl  der  lehrer  ist  in  auszerordentlicher 
weise  vermebi  t  worden,  durch  eine  lange  reihe  von  stufen  gelangen 
die  sciiüier  er^t  zu  dem  ihnen  vorgesteckten  ziel ,  dem  abiturienten- 
examen.  inzwischen  bind  sie  von  der  schule  in  einer  das  frühere 
masz  weit  übersteigenden  weise  mit  arbeiten  belastet  worden,  und 
ennttdet  langen  sie  am  ziele  an,  die  meisten  froh,  eine  fUr  sie  wenig 
erfreuliche  zeit|  die  aber  nun  einmal  hat  Überwunden  werden  mflssen, 
hinter  sich  zn  haben*  heraliche  dankbarkdt  gegen  die  schule  findet 
sich  nur  bei  wenigen,  auch  wir,  die  wir  vor  60 — 60  jähren  das 
gjmnasinm  besuchten ,  haben  uns  am  ende  der  Schulzeit  nach  der 
Universität  und  der  studentischen  freiheit  gesehnt,  die  jugend  strebt 
immer  vorwärts;  das  kann  nicht  anders  sein,  femer  hat  es  auch 
damals  manche  gegeben,  die  sich  beim  Übergang  zur  nniversitftt 
wesentlich  nur  über  die  befreiung  von  dem  bislierigett  schulzwang 
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gefireoi  und  oliiie  ein  gefllbl  ?<»  dankbarkeit  die  sebtde  Terlaasen 
haben,  die  ftbigeren  und  fleierigeren  scbuler  aber  baben,  wie  idh 
glaobe,  mit  wenigen  ausnahmen  der  Fcbnle  ein  dankbares  andenken 
bewabrt;  und  so  yiel  steht  jedenfalls  fest,  dasz  die  schaler  bei  er- 
reicbung  des  scbulzieles  bei  weitem  niobt  so  ermüdet  waren ,  wie 
jetzt  die  mehrznbl  es  i^t. 

Und  wenn  nian  nun  lerner  fragt,  ob  infolge  dt  r  gröszeren  an- 
fordernnpen,  die  von  der  schule  an  die  schüler  t^e^^tellt  werden,  und 
infolge  des  weit  gröszeren  apparats,  mit  welchem  die  gjmnasien 
jetzt  ausgerüstet  sind,  mehr  geleistet,  ob  gegenwärtig  eine  gröszere 
reife  der  schOler  für  die  Universität  erreicht  wird,  j^o  wird  man  diese 
frage  meiner  Überzeugung  nach  im  allgemuineu  nicht  bejahen  können, 
die  gerechtigkeit  fordert  das  anerkenutnis ,  dasz  in  der  mathematik 
mriatens  wobl  mebr  geleistet  wird;  dies  gilt  wenigstens  jRlr  Flens- 
Imrg,  aber  keineswegs  für  alle  alten  gymnasien.  in  beriehung  anf 
die  eigentliche  bnmanistiscbe  bildong  wird  im  allgemeinen  nach  den 
er&lmingen,  die  ieh  als  Torritsender  des  tbeologisoben  prilfiuigs* 
eollegituns  in  Eiel  gemaobt  bebe,  nicbt  mehr  geleistet  ids  Mher, 
nelmebr,  wie  ieh  glauben  möchte,  weniger. 

Der  stürm ,  welcher  sieb  in  neuerer  seit  gegen  die  gyninasien 
erhoben  hat,  hat  meiner  Überzeugung  nach  wenigstens  za  einem 
sehr  groszen  teil  seinen  gmnd  in  der  gegenwärtigen  einrieb tung  der- 
selben, er  ^ehi  ja  7umei-?t  gf^rade  von  solclien  aus,  die  auf  den 
jetzigen  gjmnasien  ihre  vnrbiblung  erhalten  haben,  soll  der  kämpf 
für  die  humanistische  bildung  glücklich  durchgflührt  werden,  wie 
ich  das  lebhaft  wünsche,  so  darf  man  nicht  von  dem  satzc  ausgeben : 
*8int  nt  sunt,  aat  non  sint',  sondern  der  weg,  der  meiner  über- 
•  leugung  nach  eingeschlagen  werden  musz,  ist  der,  dasz  man  die 
mängel  der  gegenwärtigen  einrichtuug  anerkennt  und  dieaeiben 
durch  eine  gründliche  reform  zu  beseitigen  sucht. 

(achlosz  folgt.) 
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DAS  PBOBLEM  IM  BÜCHE  HIOB  UND  DB88EN  LOSUKG. 


I. 

So  feststehend  es  nach  Übereinstimmung  fast  aller  exegeten  an- 
zunehnicn  ist.  dasz  es  sich  in  der  Hiobdichtung  um  das  Verhältnis 
von  tugend  und  fröramigkeit  zu  den  Schicksalen  der  nieiT-cben  handle, 
und  wie  die  gerechte  und  gUtige  weltregierung  goltes  mit  den 
misgescbicken  und  leiden  der  frommen  sieb  vertrage,  so  zweifel- 
los dieses  festzustehen  scheint,  so  vorschieden  und  zum  teil  ent- 
gegengesetzt sind  die  meinungen  dariiber,  worin  die  iüsun^  dieser 
frage ,  dieses  so  schwierigen  problems  der  theodicee ,  bestehe,  dass 
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die  handgreiflidM  llteniig,  di«  im  tcblasat  des  bucbes  za  finden  ist, 
hl  der  verdoppeluDg  der  güter,  des  bindersegens  und  der  lebensjabi« 
des  frommen  dulders,  nicht  die  vom  dicbter  beabsichtigte  sein  kGnne^ 
ist  fast  allgemein  anerkannt  worden,  denn  wenn  auch  in  dem  einen 
falle  die  lösung  befriedigend  ausgefallen  sein  mag,  so  febU.  diese 
doch  in  den  unzähligen  ffillen ,  welche  in  der  dicbtnng  gelbst  nn- 
geführt  werden,  in  denen  fromme  \m  elend  undjammor  binstRrbeü, 
während  gottlose  bis  an  ibr  ende  iai  gl(ick  und  Wohlleben  verbleiben, 
es  wären  Jülich  alle  reden  und  auseinandersetzungen  überflüssig,  wenn 
die  lösung  so  augenscheinlich  sich  thatsScblich  von  selbst  ergftbe. 
dieses  kann  also  keineswegs  die  vom  dichter  beabsichtigte  lösung 
gewesen  sein,  und  liann  es  am  wenigsten,  wenn  der  ächluaz  al^  ein 
späterer  zusatz  angenommen  wird. 

Da  nun  fbst  alle  exegeten  von  der  voranssetsiuig  ansgiangen, 
dasz  das  bnefa  ein  lebrgedicht  sei,  so  glanbten  sie  die  lOsnng  des 
Problems  in  irgend  einer  lehre  oder  einem  dogma  sn  finden,  welchee 
sie  als  die  idee  der  dicfatong  beieicbneten«  die  verschiedenen  und  som 
teil  entgegengesetzten  ansichten,  worin  die  idee  der  diohtong  gi|rfle| 
rOhren  vorzüglich  daher,  dass  man  sioh  auf  einzelne  stellen  stfltst, 
die  sich  aber  durchaus  nicht  zum  ganaen  fttgen.  eine  lösung  des 
Problems,  welche  eine  allgemeine  Zustimmung  erhalten  oder  auch 
nur  einigermaszen  befriedigt  hätte,  ist  unier  den  zwölf  aufgestellten 
nicht  gefunden  worden.'  aber  die  Voraussetzung,  dasz  die  Hiob- 
dicbtung  eine  didaktische  sei,  welche  auch  die  aubzerni-tlentlicho 
mcinunp^äverschiedenbeit  herbeifuhren  muste ,  ist  eine  durcbaus  irr- 
tümliche, es  ist  gar  keine  lebrdichtun^ ,  welcbe  doch  nur  als  eine 
zweiten  rangcs  ungesehen  werden  müste,  sondern  wie  wir  sehen 
werden,  eine  psychologisch  drainalische  ersten  ranges.  nicht  in  der 
lehre,  sondtrü  in  der  fortschreitenden  lüuterung  und  Vertiefung 
der  erkenntnis  des  beiden  liegt  die  lösung  des  problems.  nicht 
ideen,  sondern  die  processe  eines  inneren  Seelenlebens  werden  in 
organisch  fortschreitender  entwicklnng  dargestellt:  wie  ein  firommer, 
desgleichen  nicht  anf  erden  war,  aas  den  schwersten  nnd  schmerz- 
lichsten kSmpfen  des  leibes  nnd  der  seele,  ans  dem  streite  mit  gott 
nnd  der  weit,  ans  Tersucbungen,  verirrungen  nnd  abfidl  infolge  seines 
in  gott  begründeten  und  wurzelnden  lebens  siegreich  zur  inneren  er» 
hebnng  und  klämng  durchdringt,  die  falsche  lehre  und  Verurteilung 
der  gegner  widerlegt,  im  bewustsein  seiner  nnscbold  und  seines 
rechtes  vertrauen  zu  gottes  gerechtigkeit  sich  erringt  nnd  in  der 
gewisbeit  seiner  wiederbegnadigong  nach  anerkennung  seiner  nn- 

*  rg\,  Volok,  de  summa  carniinis  lobi  tententia,  Dorpat  1869,  nai- 

▼crsitUtspro^r-imm.  C.  Budde,  die  neuere  kritik  und  die  idee  des  buchet 
Hiob,  Uonn  1876.  derselbe:  zeitschr.  für  alttest.  wissenscbaft  1B82. 
Stnder,  Jahrbücher  für  protest.  theologie  1875.  Kleioert,  das  specifUeh 
hebrKische  im  b«cb  Hiob,  theolog.  atadien  and  kritiken  1886.  J«  Qrill, 
zur  kritik  der  composition  des  buchea  Hiob,  1890,  universitätaprogramm 
Tübinpfen.  nuszerdem  die  einleitUDgen  sam  alten  testameot  nnd  die 
commentare  cum  buche  Hiob. 
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Bchald  trosi  and  berahigung  findet,  darin  Ik^i  die  Ktonng  de« 
Problems,  die  ecbOnste  und  fast  nur  einzig  mögliche ,  welche  Tom 

Rittest amentlichen  ptanrlpunkte,  oder  noch  bestimmter  vom  patri- 
arcbaiiscb  monotbeistischen  des  dichtrr«;  p*pfundon  werden  konnte, 
kunstvoll,  aber  naturgemäsz  schreilfcft  der  für  wahrbeit  und  gewissens- 
treue heldenmütig  kämpfende  durch  innere  läuterunf^  sofort  bis  znr 
Hebten  höhe  der  erbebang  zu  gott,  in  welciier  alles  leid  sich  auflöst 
oder  als  wesenlos  zurückweicht,  das  ist  des  dichters  aus  der  eigensten 
eeele  geachöpftes  werk,  von  einer  tendenz  musz  abgesehen  werden  J 
die  dicbtnng  ist  sich  Selbstzweck  j  die  idee  liegt  im  ganzen  der  dich- 
tnng,  nieht  in  irgend  eiwm  teile  oder  mer  lehre  derselben. 

Dm  viele  erbabme  lehren  tmd  ideen  ans  der  diohtiing  eich 
entnehmen  laaeen  oder  auch  bestimmt  in  derselben  ansgesprochen 
werden,  eoU  keineewegs  in  abrede  gestellt  werden,  nar  darf  man 
diese  nicht  ids  zweck  oder  gmndidee  derselben  ansgeben.  nnEweifel<> 
haft  wird  in  dieser  die  gemeine  ansieht  der  ?ergeltiingslebre ,  nach 
welcher  jedes  nnglflck  als  strafe  für  eine  sfinde  angesehen  wird,  be- 
kimpfi  (ümbreii,  Hirzely  de  Wette",  einleit.  anm.  8.  s.  652,  n.  a.), 
anderseits  aber  ancb  umgekehrt  gelehrt,  dasz  gottes  gerechtigkeit 
jedem  nncb  seinem  thun  vergelte  (StickclV  ebenso  fehlt  die  lehre 
nicbt,  dasz  menschiicho  leiden  nicht  gerade  immer  strafen  des '/Urne n- 
den  gottes  sind,  sondern  auch  mahnungen  zur  selbstprüfung  oder 
Warnungen  vor  fehitritten  sein  können  ( wecn  man  Eübus  reden  mit 
in  betracht  zieht),  dasz  ferner  leiden  zur  prüfung  und  ho  Währung 
dienen  (Delitzsch,  Dillmann,  Grill  u.  a.),  dasz  der  fromme  auch  im 
Unglück  nicht  verzagen  und  klagen  dürfe  (SLuhlmann,  Berthold, 
T.  Coelnj  Tatke,  Hupfeld,  Simson  u.  a.),  dasz  auch  die  unerkannte 
sSnde  dnreh  leiden  snm  bewostaein  gel»aeht  w«rde  (wie  Budde  ans 
SKhaa  reden  entnehmen  will'),  nnd  dassttbeihanpt  gottes  gedenken 
nad  absichten  für  menschliche  erkenntnis  zn  erhaben  sind ,  als  dass 
man  sich  Ober  seine  Schicksale  beklagen  dürfte,  geht  nnsweifelhaft 
ans  der  rede  gottee  (e.  38-*41)  hervor,  anderseits  erfahren  wir  ancfa, 
dasi  wahrheits-  und  gewissenstreue,  selbst  mit  trots  Tcrhonden,  gott 
noch  immer  wohlgefftUiger  ist  als  augendienerei  und  heuchlerische 
frömmigkeit  (vgl.  e.  13|  7 — 12  und  42,  7).  diese  und  noch  andere 
hohe  lehren,  von  denen  die  ezegeten  die  eine  oder  andere  als  die 
idee  der  dichtung  ansgeben,  lassen  sich  ohne  zwang  aus  derselben 
entnehmen,  nur  darf  man  sie  nicht  als  die  idee  oder  den  zweck  des 
bucbe?^  bezeichnen,  schon  die  vielbeit  solcher  lehren  fi^ibt  den  beweis, 
dasz  nicht  eine  der  /.weck  der  dichtung  sein  könne,  in  ihrer  gesamt- 
heit  stehen  sie  sogar  teilweise  im  Widerspruch  mit  einander. 

Dasz  tendenzen,  welche  par  nicht  in  der  dichtung  erkennbar 
sind  und  höchstens  auf  eine  künstliche  weise  der  einen  oder  anderen 
stelle  untt  rgeachoben  werden,  niclii  der  zweck  derselben  sein  können, 
bedarf  keiner  weiteren  ausftlhrung.  so  die  annähme  einer  sjmboli* 


*  TgL  dagegen  Kleinert,  theel.  ttndien  und  kritiken  18M  s.tt7ff. 
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Bcben  darötellung  der  leiden  des  Volkes  Israel  (Clencus,  Bernstein, 
Seinecke  u.  a.) ,  da  diese  doch  von  den  propheten  und  von  dem 
Volke  selbst  als  die  verdiente  strafe  seiner  Verschuldung  anerkannt 
■wurden  und  alnO  im  gegensatz  zu  den  unveischuldeteii  leiden  Hiobs 
stehen,  wenn  auch  zugegeben  werden  musz,  dasz  der  dichter  an 
mehreren  stellen,  wie  anderwttrts  dargelegt  werden  wird*,  ein  tiefes 
mitgefllhl  Air  die  leiden  seines  Tollcee  erlrannen  lässt.  ebenso  fehlt 
jede  begrOndung  dafür,  dasz  in  der  lehre  von  der  nnsterblichkeit  der 
Boele  die  lösnng  des  problems  za  6nden  sei  (J.D.  Michaelis,  Ewald), 
eine  annähme,  die  nur  auf  einer  misrerstandenen  stelle  beraht.^ 
dasz  solche  und  ähnliche  nntergesohobene  annahmen,  die  dem  geiste 
der  ganzen  dichtung  widersprechen,  nicht  der  zweck  derselben  sein 
hOnne,  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden. 

Bei  der  frage  nach  dem  zweck  oder  der  idee  der  dichtung  ist 
es  vor  allem  nötig,  die  absieht  gottes  in  der  heimsuchung  Hiobs  von 
der  Stellung  des  dicbters  zu  derselben  zn  imteriif-beiden.  die  absieht 
gottes  ist  deutlich  im  prolog  ausgesprocb*  n :  gott  wollte  den  Ver- 
dächtigungen Satans  gegenüber  zeigen,  dasi  t  in  vom  herzensgrunde 
frommer  und  tugendhafter  mann  wie  üiob  durch  keine  Verluste  und 
keine  leiden  von  gott  abürebracht  wird,  dasz  es  eine  uneigennützige 
frömmigkeit  und  tugeud  gibt,  es  ist  dabei  selbstverständlich,  dasz 
es  dem  allmächtigen  gotte  vorbehalten  bleibt,  auch  unverschuldete 
leiden  darch  spätere  wohlthaten  wieder  so  auszugleichen ,  dasz  jene 
ganz  in  Vergessenheit  kommen,  oder  als  ttherstanden  eine  wertvolle 
erinnernng  behalten,  so  wurde  denn  auch  Hiob  durch  sein  spSteret 
nngetrflbtes  glttck  und  Wohlergehen  ttber  seine  früheren  mia* 
gesehicke  getröstet,  es  ist  eine  mOszige  frage«  wie  Hiob  denn  ttber 
den  Verlust  der  ersten  kinder  durch  die  naehgebomen  Bich  hStte 
trösten  können,  oder  ob  er  nicht  glücklicher  gewesen  wSre^  wenn  er 
überhaupt  in  seinem  ersten  glttckszustande  hätte  verbleiben  kQnnen. 
nach  der  anschauung,  wie  sie  die  sage  überliefert  hat,  war  dieses 
jiiebt  der  fall;  ob  es  nach  der  anschauung  unserer  zeit  richtig  sei, 
kann  hierbei  gar  nicht  in  betracht  kommen,  möglich  iVt  es,  dasz 
die  sage  von  Hiobs  ersten  kindcrn  desh  ilb  noch  heriebiet,  dasz  sie 
in  saus  und  braus  täglicher  gastmähler  gelebt  halten,  und  Hiob  um 
ihretwillen  stets  in  ängsten  gewesen  wäre  (c.  1,  4—5),  damit  es 
begreiflicher  erscheine,  wie  Hiob  über  deren  verlust  sich  jemals 
bätte  trö^teü  können,  es  mag  diese  absieht  in  der  sage  gelegen 
haben  oder  nicht;  jedenfalls  musz  es  als  festgestellt  angesehen  wer« 
dett|  dasz  im  sinne  der  sage  Hiobs  bewährte  frOmmigkeit  vollkommen 
belohnt  und  alle  früheren  leiden  ausgeglichen  worden  seien. 

80  einfach  und  verständlich  nach  gottes  absieht  Bowohl  Hiobs 
heimsuchung  als  auch  dessen  verherlichung  nach  seiner  bewährung 

'  vgl.  einstweilen  meine  abliandlunp  'die  metrische  beschaffenhcit 
des  buches  Iliob',  theolog.  Studien  und  kritiken,  Qotba  1895,  s.  668 
abscbn.  4 — 6.  s.  659  abschn.  6.  s.  661  absohn.     7.  8.  66$  absebn.  2-^ 

*  Vgl.  die  erklärnng  von  o.  19,  an  dar  stelle. 
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erscbeintf  ebenso  unbegreiflich  und  verwirrend  mosten  die  ganz  an* 
gewöhnlichen  Unglücksfälle  und  die  entsetzlichen  körperleiden  dem 
betroffentn  selbst  wie  seinen  freunden  vorkommen,  indem  eine  offen- 
bare strafe  gottes  nur  zu  deutlich  zu  erkennen  war,  ohne  da«/  nuiii 
den  grund  von  derselben  ahnen  konnte,  denn  von  d«  n  voi  Lfünir«  n 
im  bimmel  und  von  der  Unterredung  gottes  mit  satau  kuimleu  sie 
nichts  wissen,  daher  die  freunde  das  unglUck  nur  als  folge  einer 
Yerscbuldung  erklärten,  wahrend  Hieb  im  he  wustsein  seiner  nicht- 
TerschulduDg  sich  in  gottes  gerechtigkeit  nicht  zurochtzuliadea 
wtuta  diecen  stondpunlit  hatte  der  dtohter  bei  seinem  werke  sa  be- 
rtekiichtigen«  denn  wenn  er  nach  selbet,  wie  der  leeer  dea  prologe 
?0D  der  absteht  gottes  und  der  nneehnld  Hiobs  kenntnts  hatte ,  so 
konnte  der  redestreit  swisehen  Hieb  nnd  seinen  freunden  doch  nur 
»ntsr  Yoranssetcnng  einer  niohtkenntnis  von  gottes  abstobt  gefflhrt 
werden,  demnach  kam  es  dem  dichter  niofatdaranf  an,  dasproblem 
von  gottes  gereebtigkeit  in  der  leitong  der  menscbengeschicke  flber- 
banpt  im  allgemeinen  zu  lOsen  —  dieses  konnte  nur,  wie  er  wüste, 
durch  gott  selbst  geschehen,  wie  es  denn  scblieszlich  auch  geschah  — 
sondern  in  einer  durchaus  poetischen  darstcllung  wollte  er  zeigen, 
wie  sein  held  nnch  ohne  kenntnis  von  gottes  absieht  im  bewust'^ein 
seiner  Unschuld  und  gewissen«treiTe  vermöge  seiner  tiefste  wurzelten 
frSmmifrkeit  und  seiner  unzerstörbaren  anhänglicbkeit  an  gott  allen 
aogriffen  widersteht,  die  falsche  Vergeltungslehre  widerlegt,  die  ge- 
wisbeit  der  anerkennung  seines  rechts  und  der  Wiedererlangung  von 
gotteä  gnade  sich  trnagt,  über  seine  gegner  als  sieger  hervorgeht, 
ntans  yerleumdungeu  zu  nichte  macht  und  gottes  absieht  nnbewust 
erfUlt. 

Hierbei  mosi  jedoch  von  einer  tendenz ,  als  ob  hier  eine  lebre 
oder  darstelliing  einer  Tollkommenen  frOmmigkeit  der  sweek  der 
diebtang  sei,  abgesehen  werden,  weil  die  entwieklnng  in  derselben^ 
wie  wir  sehen  werden,  einer  solchen  tendenz  dorchaas  widerspricht, 
wir  haben  hier  Tielmehr  das  werk  eines  genialen  diehters ,  welcher 
nur  den  eingebungen  seines  schöpferischen  geistesnnd  seinereignen 
Phantasie  gefolgt  ist  nnd  ein  in  sich  abgeschlossenes  ganze  gesehafifen 
bat,  wenn  er  auch  die  sage  zur  stofflichen  grundlage  genommen  hat  und 
in  seinem  endziele  wieder  mit  derselben  zusammentrifft,  dasz  Hiob, 
ein  mann,  welcher  durch  frömmigkeit  und  tuirendhallen  wandel  weit 
über  seine  Zeitgenossen  hervorragte,  im  woblatand  und  kindersegen 
ein  glückliches  leben  geführt  hatte,  aber  plötzlich  durch  unerhörte 
nnglQcksfllUe  und  körperliche  leiden  in  das  Uuszerste  elend  geraten 
war  und  selbst  von  seinen  freunden  statt  trost  und  teilnähme  viel- 
mehr Zurechtweisung  und  schwere  auschuldigungen  erfahren  muste, 
(lies  war  der  stoff  der  sage  nnd  die  grundlage,  auf  welcher  die  dich- 
Isng  sich  aufbaute.^  doch  die  art  und  weise,  wie  Hiob  den  von  allen 

®  'jyeschichtaerfindnnp  laff  nicht  im  geiste  des  hebräischen  alter' 
tum»';  vgl.  Delitzach  in  Uers&oga  reaieocyclopädie^  b<L  Vil  s.  124  ff.  — 
I>a  der  prophet  Esecbiel  (H,  14.  80)  Hiob  neben  Noah  nnd  Daniel 
ll.JaM.tFaiLa.pid.  U.abL  UB6  bn. So. 4.  9 
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Seiten  auf  ihn  eindringenden  Widerwärtigkeiten  widersteht,  die  dar- 
stellung  der  wechselvollen  kämpfe  in  den  angriffen  und  in  der  ab- 
wehr  des  Streites,  die  naturgemäsze  entwicklung  in  den  ansichten 
und  seelenzustfinden  und  die  kunstmäszige  binleitung  zu  einem 
befrieilii^  nden  ziele,  zum  siege  des  beiden,  das  ist  des  dicbters 
eigenstos  werk,  welches  er  mit  aller  Freiheit  und  den  Impulsen  des 
eignen  geiiiUö  lolg»  iid  geschaffen  hat.  es  ist  eine  psychologisch  dra- 
matische dicbtung,  dramatiscb,  insofern  sie  fortscbreitende ,  orga- 
nlBoh  ans  einttider  ber^orgebende  gedankenreiben  und  wechselnde 
seelenEaatttnde  in  ihrem  innerlieb  begründeten  entwicklongsgange 
darstellt,  eine  exposition,  eine  sieb  steigernde  ?erwieklnng,  ein  Um- 
schlag in  der  sogenannten  katastrophe,  die  den  ttbergangsnrlSenng 
bildet,  läszt  sieb,  wie  wir  in  den  Charakteristiken  zur  erklärung  des 
bnches  nachweisen  werden,  deutlich  erkennen,  doch  erscheint  der 
dramatische  gang  der  dichtung  oft  yerschieiert  dnrch  die  reiche 
stoffliche  entfaltung  in  den  Schilderungen,  welche  nicht  nur  auf 
die  heimsuchung  des  helden  und  dessen  klagen  sich  bezi^-ben,  son- 
dern die  ganze  Weltanschauung  der  damaligen  zeit  umfassen  und  den 
weitesten  räum  einnehmen  ;  es  musz  daher  rrleiebsnm  wie  aus  einer 
Umhüllung  der  kern  und  der  das  ganze  zu  enier  eiiüieit  verbindende 
faden  bloszgelegt  werden,  versuchen  wir  daher  den  dramatischen 
gang  in  den  wesentlichen  gruiulziigen  in  kürze  darzulegen. 

Der  prolog  gibt  die  esposition;  er  macht  uns  mit  der  läge  und 
den  Verhältnissen  der  hauptperson,  mit  den  beschlüssen  im  himmel 
und  deren  aasfQbrang  bekannt;  zugleich  knQpft  er  durch  die  an- 
kanft  der  freunde,  die  in  stummer  traner  olme  ein  wart  des  su- 
spruchs  nm  ihn  sitsen,  die  ftden  an  einem  redekampf  an.  der  erate 
redegang  gibt  die  Terwicklung.  Hiob,  Yom  ttbermass  seiner  schmersen 
nnd  von  den  dOsteren,  keinen  trost  verheissenden  blicken  der  freunde 
tax  Teraweinung  gebracht,  bricht  das  schweigen,  Torflucht  den  tng 
seiner  gehurt,  wünscht,  dasz  er,  nachdem  er  einmal  geboren  war, 
gleich  TCrschieden  wäre,  und  klagt,  dasz  gott  die  leidenden  und 
elenden,  welche  sich  nach  dem  tode  sehnten,  am  leben  lasse,  die 
freund»',  welche  an  dem  all  hergebrachten  glauben  festhalten,  dasz 
jedes  uiif^lück  eine  strafe  für  begangene  Sünden  sei,  suchen  je  nach 
der  eigentdmlichkeit  ihres  chnrnkters  ihren  freund  Hiob  auf  die  ver- 
schiedenen vergehen  hinzuweisen,  deren  er  sich  schuldig  gemacht 
haben  müste,  und  fordern  ihn  unter  trostworten  zur  busze  auf. 
Eliphas,  wolii  der  iiiteste  und  angesehenste  der  freunde,  ein  muna 
von  hohem  selbstbewustsein  und  rednenschem  talcnt,  deutet  auf 
versteckte  sUnden,  auf  hinterlist  und  tUcke  bin:  die  unheil  säen, 
mflissen  elend  ernten  (4,  8),  neid  und  Teratoektheit  tOten  den 

nenat,  welche  sieh  ebeafalls  in  schworen  prUfaogen  bewährt  baiten, 

80  mnste  %u  diespr  zeit  flio  sage  von  Hiob  allgemein  bekannt  gewesen 
sein.  —  Auch  die  tragödieu  der  griechischen  dichter  der  cUssischen 
seit  hatten  die  volkssage  sor  grondlage,  die  niemals  gefllseht  werden 
durfte. 
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Miichien  (5^  2  ff.),  da  Hiob  gegen  solche  verdächtigangen  sieb 
Terwabria  und  erklftrte,  dagz  er  im  bewustsein,  des  heiligen  gottes 
anordnnngen  nie  ▼erlengnet  zu  haben,  froh  sein  würde,  wenn  gott 

ihn  zerschmettern  wollte  (6,  8),  dasz  er  zwar  vom  öbermäszigen 
schmerz  Übermannt,  unbedachte  worte  fjfesprochen  haben  möge 
(6,  3.  4),  die  freunde  jedoch  sich  treulos  erwiesen  hätten,  dasz  sie 
die  worfp  eines  verzweifelten  zum  ziele  ihrer  angriffe  machten 
(6,  14  ff.),  so  suchte  der  zweite  mildere  und  teilnehmendere  freund 
Bil(1afl  ihn  zu  beruhigen,  indem  er  zugestand,  dasz  Hiob  keines 
moralischen  vergebens  sich  schuldig  gemacht  haben  möchte  (8,  6), 
doch  durch  gottesvergessenheit  dürfte  er  der  quelle  alles  heils  wie 
die  pflanze  ihres  nBhrbodens  verlustig  geworden  sein  (8,  11  ff.), 
wenn  er  sidi  aber  im  gebet  an  gott  wieder  reuevoll  wenden  wollte^ 
so  würde  ihm  sein  froherer  glttcksstand  wieder  su  teil  werden 
(8|  21  fF.).  aber  Hiob  ist  auch  eines  solchen  vergebens  sieh  nicht 
bewnst;  er  habe,  erwiderter,  gottes  allmaeht,  welche  er  zugleich 
in  beredten  Worten  schildert,  stets  gekannt  und  gefttrohtet.  nur 
gottea  som  sei  es,  der,  wie  er  in  der  naiur  die  grOsten  erscbtttte* 
rangen  nnd  Zerstörungen  anrichte  und  unschuldige  wie  schuldige 
mensehen  ohne  unterschied  vernichte,  auch  ihn  getroffen  habe; 
seine  recbtfertigung  höre  er  nicht  an,  und  sein  flehen  um  erbarmen 
sei  vergebens  (9,  4  ff.). 

Über  diese  klage  gegen  gott  ist  Zophar,  der  jUngüte  und  zu- 
gleich der  heftigste  und  in  seinem  reii^i'i-iu  glauben  fanatischste 
freund,  äuszerst  erregt,  gott,  sagt  er,  könne  nicht  ungerecht  ban- 
deln; Hiebs  einsieht  sei  jedoch  zu  beschränkt  ,  um  gottes  erhabene 
Weisheit  in  seinem  tbun  zu  erkennen;  sein  wideibtreben  gegen  gott 
cei  unverständig,  tierisch  —  er  vergleicht  ihn  mit  einem  wildesei  — ; 
nur  bosze  und  reue  kOnne  ihm  seinen  früheren  glückszustand  wieder- 
bringen (10,  7  ff.),  doch  Hiob  entgegnet,  gottes  Weisheit  sei  ihm 
nicht  weniger  als  Zophar  und  den  freunden  bekannt  (12,  2  ff.); 
diese  sei  selbst  in  der  tierweit  zu  erkennen  (13, 7  ff.),  gott  sei  aber 
eben  so  gewaltig  als  weise  in  seinen  strafen,  die  er  in  seinem  sorae 
über  ganze  Völker  wie  über  einzelne  menschen  TerhSnge  (13 — 26). 
die  freunde  handelten  flbel,  dasz  sie  gott  mit  trügerischen  reden  ver- 
teidigten, die  seiner  erhabenheit  misfallen  mttsten  (13, 6 — 12).  sein 
recht  wolle  er  jedoch  vor  gott  verteidigen,  wenn  er  auch  sein  leben 
darüber  einlü-^zen  milste;  er  solle  ihm  seine  missethat  nennen,  um 
derentwillen  er  ihn  verfolge  (13,  13  —  26);  sei  doch  überhaupt  das 
ganze  menschliche  lebtn  mühselig  und  beklagenswert  (14,  1  ff.). 

So  sehen  wir  am  scblnsse  des  ersten  redeganges,  wie  Hiob 
gerade  durch  die  ungerechten  anschuldiguDgen  der  freunde  schritt  vor 
schritt  von  seiner  früheren  schlichten,  durch  keinen  zweifei  getrübten 
frömmigkeit,  in  welcher  er  gegenüber  seiner  übelberatenen  frau  das 
schlechte  wie  das  gute  aus  gottes  haud  anuebmeu  wollte,  immer 
weiter  abgedrSngt  wird,  denn  da  er  für  die  beteuerung  seiner  un« 
s^uld  kein  gehör  bei  den  freunden  findet,  und  diese  ▼ielmehr  sein 
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luglflck  aU  die  verdiente  strafe  des  einen  oder  andern  veigebens  er- 

klSren ,  so  weisz  Hiob  keine  andere  Ursache  für  seine  beimsucbnng 
zu  finden,  als  den  zorn  <rottes,  der,  wie  er  in  den  orsrhOtterungen 
und  V*  rhpcningen  in  der  iiatur  ersicbtlich  sei,  auch  ihn  mit  unrecht 
getroüt-n  hatte,  da  nWr  solche  mcinung,  dasz  gott  ungerecht  han- 
deln ]:f*>nnte,  als  vn  kthrt  und  unver>tUndig  von  den  freunden  hart 
zurückgewiesen  wurde,  so  sah  er  sich  zum  erweis  seiner  Unschuld 
gezwungen,  dasz  er  von  gott  ein  rechtsverfabren  wegen  des  ihm  zu- 
gefügten Unrechts  forderte,  aus  dum  gottergebenen  dulder  lal  am 
Ankläger  gegen  gott  geworden. 

Wie  nun  die  fortgebende  steigening  in  Hiobe  abwendnng  toh 
seiner  frQberen  frOmmigkeit  nnd  die  sn  gleicher  seit  snnehmende 
erbittemng  seiner  eeele  gegen  die  freunde,  gegen  gott  und  sein  eignes 
dasein  eine  dramatische  fortentwicklung  erkennen  lassen ,  so  seigt 
sieb  ebendieselbe  in  der  fortschreitenden  abstufuog  in  den  gegen 
Hiob  vorgebrachten  grflnden  für  dessen  verscbulduDg»  und  swar  in 
umgekehrter  weise  in  zunehmender  milderung,  von  der  ansohnldi- 
gung  wegen  heimtückischen  und  verräterischen  wesens  (Elipbas) 
zur  religiösen  gottesvergessenbeit  (Bildad)  und  von  dieser  sum  in- 
tellectuellen  mangel  an  einsieht  und  erkenntnis  (Zophar). 

Die  freunde  sind  am  Schlüsse  dieses  rede^finges  ihres  sieges 
sicher^  Hiob  dagegen  hat  allen  halt  verloren;  er  ibt  mit  den  freunden, 
mit  gott  und  mit  sich  selbst  zerfallen j  die  verwicklang  ist  aufs 
äuszcrste  gestiegen. 

Fast  bat  es  den  anschein,  als  wenn  satan  recht  behalten  sollte, 
wenn  uichl  gerade  der  anklage  und  herausforderung  iiiobs  das 
feste  vertrauen  zu  gründe  löge,  dasz  gott  ihm  doch  sein  recht 
lassen  mttste^  und  wenn  er  nicht  erklärt  bitte,  dass  er  fttr  die  an* 
erkennnng  seiner  Unschuld  sich  seines  lebens  selbst  begeben  wollte, 
so  dasB  Jene  ihm  wertvoller  als  dieses  erseheint,  ausserdem  s«igt 
die  auftauchende  Sehnsucht  nach  Wiederbegnadigung  (14,  13  ff.)  — 
wenn  sein  som  sich  gelegt  hätte  —  sowie  die  vorhaltang,  dasz  gott 
ihn  später  suchen  werde  (7,21),  wenn  es  zu  spät  sein  würde,  welche 
das  eigne  sehnsuchtsvolle  verlangen  in  goites  herz  versetzt,  dasz  Hiob 
noch  immer  mit  allen  fasern  seines  inneren  sich  an  gott  gebunden 
fühlt;  er  hat  ihm  nicht  abgesagt. 

Im  zweiten  redegang  nimmt  anfnrif^R  die  Verwicklung  noch  zu. 
der  streit  enturcnut  noch  heftiger,  nachdem  Hiob  die  freunde  als 
treulos  uud  heuchlerisch  angegriffen  hatte  und  als  ankl&gur  gfgen 
gott  selbst  aufgetreten  war,  den  reigen  eröffnet  wieder  Elipbas,  aber 
nicht  wie  bei  sf^inem  ersten  auftreten  (c.  4)  mit  einer  entschuldii^^uiig 
beginnend,  auch  nicht  in  versteckten  anspielungen,  soüdoiu  offen 
hält  er  ihm  bcine  Verschuldung  auä  seineu  eigueu  worten  vor;  auch 
seine  entrttstung ,  dasz  Hiob  auf  seine  vision  und  auf  ermabnungai 
nicht  geachtet  habe,  vmohweigt  er  nicht.  Bliphas  bUt  fest,  die 
strafen  seien  die  folgen  der  venM^ldung,  vertieft  aber  forisohreitend 
diesen  glauben  dadurch  |  dass  er  ausser  den  ftosserlioh  erkennbamn 
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strafen  auch  die  des  gequälten  gewissens  als  die  gleiche  folge  des 
sehiildbewustseins  erlclärt,  wodurch  er  Uiobs  behauptnng  von  dem 
icheinbaren  <?lücke  der  frottlosen  (10,  3.  12,  6)  widerlei:rf'n  will,  die 
scene  erweitert  sich  zugleich,  indem  ans  der  zeitgeschiLhfe  der  ge- 
förchtetste  und  verba^/festc  volksbedrücker  als  schreckbild  Hiob 
entgegengestellt  wird  (^14,  19  —  35). 

Hiob,  der  in  seiner  Verzweiflung  sein  leben  selbst  darum  geben 
füllte,  wenn  gott  ihm  ein  rechtsverfahren  zum  erweis  seiner  un- 
ßcbnld  gewähren  wollte,  erkennt  zu  seiner  höchsten  betrübnis,  dasz 
er  Ton  feinen  freunden  keinen  troet  %n  erwarten  habe,  da  sie  seine 
leiden  wie  seine  worte  nnr  als  seugnis  fttr  seine  sebtdd  misbraaehten. 
er  wendet  sieh  traurig  von  ihnen  ab  and  findet  anch  hierin  gottes 
xorn,  der  ihm  seine  nrngebong  feindlich  genuusht  habe  (16, 2  ff.),  das 
mass  seiner  leiden  hat  jetzt  den  höchsten  grad  erreicht  (13,  7—16), 
aber  von  der  gewissensllbeneagting  seiner  unschnld  kann  er  nicht 
lassen,  und  da  er  seinen  sicheren  Untergang  vor  sich  zu  sehen  glaubt, 
80  ruft  er  himmel  und  erde  als  sengen  fttr  dieselbe  an  (16,  17.  18). 
da  drängte  sich  ihm  der  gedanke  auf,  dasz  gott  selbst  diese  bezeugen 
mOste  und  ihn  nicht  unerhört  lassen  könnte,  der  eigne  rechtssinn 
läszt  ihn  an  gottes  gerechtigkeit  nicht  verzweifeln,  seine  klai^^e  ver- 
wandelt sich  in  gebet  und  unter  thrSnen  bittet  er,  dasz  gott,  bis 
sein  zom  sich  gelegt,  ihm  einstweilen  eine  Ijüi  iischaft  für  ein  rechts- 
verfahren  in  betreff  seiner  Unschuld  ge  wiLhi  en  möge  (14, 19 — 17, 14). 
sein  leben  und  jedes  irdische  gltick  bitlit  er  für  unwiederbringlich 
verloren  an;  er  sieht  sich  bereits  im  grabe  und  von  jeder  hoü'nung 
ausgeschlossen  (17,  11  —  lG}j  nur  sein  unschuldsbewnstsein  lebt 
noch  in  ihm,  ond  'rein  an  hSnden  nimmt  er  in  dieser  seiner  krafl 
sa'  (1 7,  9).  —  So  sehreitet  bei  sunehmendem  leid  die  innere  kittrang 
in  Hiobs  seele  fort,  ttbrigens  entsprechend  den  onheiUTerkAndi- 
gongen  des  Eliphas  gegen  den  Tolksbedrttcker  flieszen  aach  in  Uiobs 
klagen  tther  das  eigne  leid  sugleicfa  die  seines  eignen  volkes  ein 
(17,  6.  8). 

Bildad,  an  dem  die  reihe  snr  erwiderung  ist,  warnt  seinem  ver- 
•Ghnlichen  Charakter  gern  äs  z  Tor  leidenschaftlichem  streiten  nnd  tier- 
fthnlicbem  gebaren  (18,  2.  3).  auf  seinen  früheren  einwurf  wegen 

gottvergf nheit  kommt  er  nicht  wieder  zurück,  da  Hiob  sich  jetzt 
im  frebet  an  gott  gev,-endet  und  seine  Zuversicht  auf  den  zeugen 
im  Ijiinmel  ausgespi oelien  liat ;  mir  Hiobs  heftigkeit  tadelt  er,  dasz 
seinetwegen  die  erde  und  die  elemenle  für  ihn  als  zeut?en  eintreten 
ßoUten  (18,  4).  doch  die  von  Hiob  eingefügte  klage  über  die  grau- 
same bedrückung  seines  volkes  versucht  er  d;i*lijrch  zu  beschwich- 
tigen, dasz  er  mit  der  vollsten  Zuversicht  zu  gottes  gerechugkeit 
die  schwerste  bestrafung  des  frevelhaften  volkabedrQckers  —  orato- 
riieh  in  steigender  weise  geschildert  —  yoraassieht  und  Torkfindigt 
(18,  5—21), 

Bildads  yersOhnliche  spräche,  sein  tadel  Uber  Hiobs  leidensohaft» 
liebes  benehmen  wie  die  in  inTersiehtlichem  vertrauen  anf  gottes  ge- 
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rechtigkeit  verkündigte  strafe  für  den  Volksfeind  als  Wiedervergeltung 
Latte  für  Hiob  etwas  beschämen  dos.  in  seiner  erwiderung  gesteht 
er  ein,  dasz  er  in  seinem  maszlosun  schmerze  verwirrtes  gesprochen 
haben  möge,  aber  auch  larrni  sei  gottes  zorn  schuld,  der  ihn  in 
diesen  zustand  gebracht  habe  (19,4  —  6).  entsprechend  BilJads 
rhetorischer  Schilderung  von  den  strafen  des  frevlerischen  volks- 
bedrHagetii,  schildert  jetzt  Hiob  die  eignen  leiden,  welehe  mmlos 
über  ihn  ohne  sein  Tereehnlden  hereingebrochen  seien  (18,  8^20). 
gegen  die  freunde  ist  er  jettt  milder  gestimmt  and  bittat  sie  demnts- 
ToU  um  Schonung  und  erbarmen  (19, 31*  22).  doch  diese  schweigen, 
und  da  er  in  diesem  schweigen  die  ablehnang  erkennt  und  keine 
hoffhang  mehr  hat,  dass  seine  Unschuld  noch  während  seines  lebens 
an  den  tag  kommen  werde,  so  bleibt  ihm  nur  der  wünsch,  dasz  seine 
Worte  anfgezei ebnet  würden  als  zeugnis  fttr  die  zukunft  (19,23—24). 
mit  diesem  blicke  in  die  zukunft  ist  er  gleichsam  aus  sich  selbst 
herausgetreten  und  in  einer  art  ekstase  erfüllt  ihn  der  glaube,  da-z 
gott  selbst  als  sein  erlöser  für  seine  Unschuld  ein- 
stehen und  gnaden  voll  auf  ihn  herabschauen  werde, 
auch  wenn  er  aus  dem  leben  schon  geschieden  sein 
würde  (19,  25  —  27).  der  gedanke,  fasz  gott  ihn  nach  seinem 
hiiibchtiden  als  den  seinigen  anerkennen  werde,  gewiibit  ihm  schon 
jetzt  trost  und  eine  gewisse  beruhigung,  jeizt  hat  Hiobs  frömmig- 
keit  ihren  höhepunkt  erreicht;  er  verzichtet  aufa  leben ^  verlangt 
keinen  aasgleich  fOr  seine  leiden ,  sondern  sieht  nur  sehnsnchtsvoil 
seiner  sukdnftigen  gnadenvollen  anerkennung  entgegen  und  findet 
schon  jetzt  trost  In  diesem  gedanken;  prophetisch  warnt  er  die 
freunde  vor  ungerechten  angriffen. 

Dasz  hier  der  angelpunkt  zur  iQsung  des  prohlems  liegt,  wer- 
den wir  später  ausführlicher  darlegen,  wir  sind  zum  mittel-  und 
Wendepunkt  der  sogenannten  katastrophe  gelangt ,  der  auch  fiaszer* 
lieh  gerade  mitten  im  mittleren  redegange  eintritt,  von  jetzt  an  er- 
scheint Hiobs  gemtitsstimmung  weit  ruhiger,  die  frühere  Verzweif- 
lung ist  überwunden,  seine  entgegnungen  bleiben  zwar  scharf  wie 
die  eines  sicheren  .sicL^prs,  aber  weniger  gereizt,  und  wenn  auch  seine 
fortdauernden  leiflen  ihm  schwere  klaffen  abpressen  und  er  deshalb 
auf  eine  rechtfert i^Minf^f  vor  gott  dringen  musz,  so  kehren  so  leiden- 
schaftliche ausbrüche  wie  früher  (vgl.  c.  3.  7,  7—10.  10,  18—22. 
14,  7  —  12.  17,  11  —  16)  nicht  wieder. 

Mit  diesem  Wendepunkt  iriLt  der  heldencharukier  des  Hiob 
immer  mehr  ans  licht,  während  die  freunde  in  den  schatten  treten, 
und  wenn  wir  bisher  diese  in  mancher  besiehung  im  recht,  Hiob  da- 
gegen in  seinem  verzweifeln  an  gott  und  sich  selbst  im  niedergango 
gesehen  haben,  so  erhebt  sich  dieser  jetzt,  nachdem  er  sich  selbst 
und  seinen  gott  wiedergefhnden,  weit  ttber  die  freunde. 

S^phar,  der  jetzt  zum  letzten  mal  erwidert,  zeigt  sich  in  seiner 
ganzeu  beschränktheit  und  leidenscbaftlichkeit.  ihm  fehlt  die  wtürde 
und  das  stolze  selbstbewustsein  des  Bliphas,  und  von  der  edlen  Ter- 
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söhnlicfakeii  Bildads  »t  er  weit  entfernt,  während  Elipbas  in  seiner 
leisten  rede  den  fteTler  anm  teil  in  der  person  des  folbbedrttckers, 
Bilded  diesen  gans  ellein  darstellt ,  hat  in  Zophars  rede  der  frevler 
eine  uiTerkemibare  besiehnng  auf  Hieb  selbst,  dessen  sostaad  nnd 
Worte  er  som  ausging  der  heftigsten  angriffe  macht  seine  leidea- 
tcfaafilichkeit  drückt  sich  in  dem  'stttrmen  im  innern'  aus  (20,  2), 
seine  ausdrucke  und  vergleichungen,  meist  aus  des  leibes  functionen 
hergenommen  (20,  7.  12,  14.  15. 16.  18.  21),  sind  oft  roh  und  ge- 
mein. Tvas  der  dichtung  an  dramatischer  handlang  abgeht,  wird 
durch  entfaltung  der  Charaktere  und  seelenzastände  ersetzt. 

Hiobs  erwiderung  auf  Zopbars  heftige  angriffe  ist  durchaus 
ruhig  und  geme>?en  und  läszt  die  jetzt  cinc^etretene  Veränderung  in 
seiner  gemtitsstimmung  erkennen,  auf  seine  eigne  rechtfertigung 
liisätt  er  sich  nicht  raebr  ein;  e^  wäre  dies  auch  eine  vergebliche 
mflbe  gewesen;  seiner  nicbtverschulduni^  ist  er  sicher,  er  geht  viel- 
mehr jetzt  selbst  zum  angnü  gegt^i  die  falsche  Verteidigung  der 
yergeltungslehre  Uber,  indem  er  auf  das  nicht  zu  leugnende  Wohl- 
ergehen der  frevler  hinweist,  er  spricht  ungern  von  solchen  that- 
saehen  (21,6);  denn  er  ist  jetxt  wieder  von  einer  tiefen  seheu  vor 
gottes  erhabenbeit  erfollt;  nicht  mehr  wie  vorher  vermag  er  gottes 
walten  zu  tadehiy  'was  gottlose  denken^  das  liegt  ihm  fem*  (21, 16), 
wenn  er  auch  seine  unverscboldeten  leiden  von  seinem  menschlichen 
Standpunkte  aus  auf  eine  höhere  absieht  gottes  nicht  surflekzufilhren 
vermag;  hierzu  bedurfte  es  der  göttlichen  Offenbarung,  welche,  wie 
wir  sehen  werden,  die  volle  lösung  bringt. 

So  sehen  wir  Hiob  am  Schlüsse  des  zweiten  redeganges  wieder 
von  seiner  früheren  gottesfurcht  erfüllt;  der  in  ihm  ouffretnuchte 
glauben,  dasz  gottes  gerechtigkeit  ihm  einst  die  anerkennung  seiner 
Unschuld  und  seine  Wiederbegnadigung  zu  teil  werden  lasse,  hat  ihn 
beruhigt;  in  seiner  gewi>sensUberzeugung  bleibt  er  unerschüttert 
und  bekämpft  die  falbche  lehre  der  wiedervergeltung;  er  erhebt  keine 
klage  mehr  jregen  gott,  dem  er  in  seinem  innersten  wesen  wieder 
ergeben  ist,  doch  seine  schweren  leiden  und  die  Verleumdung  seiner 
freunde  drängen  ihn  immer  mehr  zur  bitte  fttr  ein  rechtiverfahren 
vor  gott,  um  seine  Unschuld  sn  erweisen  nnd  gottes  gnade  tu 
erlangen. 

Den  dritten  redegang  eröffnet  wieder  Eliphas,  der  um  so  mehr 
vom  xom  entbrannt  war,  Je  ruhiger  und  siegenicherer  er  Hiob  und 
Je  mehr  er  die  eigne  Weisheit  mit  den  glänzenden  reden  misachtet 
sah.  befangen  in  der  vergeltongslehre  konnte  er  in  Hiobs  bestreitung 
derselben  durch  entgegengesetzte  beispiele  nur  einen  tadel  gegen 
gottes  gerechtigkeit  erblicken,  darin  will  er  auch  dessen  mangel  an 
gottesfurcht  deutlich  erkennen,  und  da  er  diese  für  die  Voraussetzung 
jeder  tugend  und  frömmii/keit  hiilt,  so  glaubt  er  ihm  die  Urgsten 
misT-etbaten  beimessen  zu  dürfen;  er  beschuldigt  ihn  der  f;ft?jbsten 
vei brechen,  er  habe  seine  brüder  erbarmungslos  au^geptandet, 
Witwen  und  waisen  beraubt  und  unterdrückt,  armen  und  bilfd- 
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bedarfügen  jeden  beistand  versagt,  prewaltsam  Im  lande  gefaansi 
nnd  gottos  allwissenfaeit  verleugnet  (22,  5  —  9);  er  stelU  ihn  den 
gotteaTerftohtem  zar  zeit  der  Sintflut  gleich  (22»  15 — 20).  nach 
aolchem  ansbracfa  leidenficbafUicher  aneebnldignDgen  fllhlt  Jedoch 
der  eonet  so  gemessen  auftretende  mann,  dass  er  in  seinem  atome  an 
weit  gegangen  und  mit  sich  selbst  in  widersprach  geraten  ist  (vgl. 
4,  3—4).  daher  lenkt  er  wieder  ein  und  mit  der  ihm  eignen  würde 
fordert  er  Uiob  zur  umkehr  auf,  unter  verheissnng  der  Wiederkehr 
seines  glQcksstandes,  mit  weit  teilnehmenderen  worten  sogar  als 
früher  (5,  19  ff.),  zugleich  läszt  er  in  seinem  wunsche  für  lliobs 
Versöhnung  mit  gott  die  voraussichtliche  erfUllung  desselben  und 
keine  weitere  forlsetzung  des  Streites  vermuten  (22,  21 — 30).  so 
scheidet  der  würdevolle  mann  fast  versöhnt  von  derarena  des  streites. 

Auf  des  Eliphas  anschuldigungen  antwortet  Hiob  nicht  mehr; 
er  hält  es  für  nutzlos  oder  auch  unter  seiner  würde,  er  wiederholt 
nur  den  wünsch,  dasz  er  vor  gott  erscheinen  und  ihm  seinen  waudel 
darlegen  dürfte;  er  sei  ihm  treu  geblieben,  habe  seine  geböte  be« 
folgt,  seine  Unschuld  sei  offenbar,  aber  gott  Iftsst  sich  nicht  finden; 
den  einmal  geihssf  en  heschlnss  ftndert  er  nicht,  und  darum  mflaso 
er  in  fingsten  verharren,  die  besohrSnkte  Vergeltungslehre  verwirft 
er,  indem  er  jetat  nicht  bloss  auf  gottesverttchter»  sfinder  in  ge- 
danken  und  worten,  sondern  auf  schftndliche  missethttter,  fttr  deren* 
gleichen  Eliphas  ihn  eben  erklärt  hatte,  hinweist,  welche  ungestraft 
geblieben  sind,  wohl  hat  gott  sich  einvergeltungsgericht  vorbehalten^ 
aber  niemand  weiss  die  zeit,  wenn  es  eintreten  werde;  es  bleibt  den 
mensch en  verborgen. 

Statt  dos  früheren  rechtens  und  murrens  gegen  irottesgerechtig- 
keit  läszt  Hiob  jet7t  eine  heilige  scheu  vor  dessen  unerklärlichem 
beschlusse  erkennen;  sein  wille  erscheint  ihm  als  ein  festes  natnr- 
gesetz,  für  mt  uschen  ein  unlösbares  rätsei.  diesem  schreibt  er  jetzt 
sein  Schicksal  zu,  nicht  wie  früher  seinem  zorne;  ein  unverkenn- 
barer fortsebritt  in  der  läuterung  seiner  gotteserkenntnis  ist  nicht 

zu  vei  keuucn. 

Bildad  sucht  nach  seiner  versöhnlichen  weise  Hiob  auf  gottea 
unendliche  erhabenheit  und  die  armselige  nichtigkeit  des  menschen 
hinzuweisen^  um  ihm  die  vermessenheit  seines  wnnsches,  vor  gott 
mit  seiner  recfatssache  erscheinen  su  wollen »  vor  äugen  so  stellen 
(26,  2 — 6).  den  von  Hiob  angefahrten  beispielen  von  unbestraften 
frevlem  stellt  er  ihm  entgegengesetste  beispiele  von  der  schweren 
bestrafung  derselben  entgegen  (24, 18^20.  27, 13.  23).*  so  stehen 
die  thatsnchen  für  und  gegen  die  vergeltnngslehre  sich  gegenüber, 
welche  keine  streitreden  mehr  schlichten  können. 

Auf  Bildads  rede  erwidert  Hiob,  dasz  er  gottes  allmacht  und 
erbabenheit  nicht  weniger  erkenne;  aber  so  wunderbar  und  un- 


•  vgl.  die  metrische  bescliaffeiihcit  des  buclies  Hiob  in  den  tleolog. 
Stadien  und  kritiken,  Gotha  1895,  a,  666  ania.  1  und  s.  66Ö  c.  ^ö. 
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erforscblicb  gotfes  werke  m  der  ober-  und  unterweit,  am  hiinmel 
und  auf  erden  sich  zeiL^tii,  ebenso  unergründlich  und  unerklärbar 
lind  seine  scbickbalsbesUmuiungen  für  die  menschen  (26,  5 — 14). 
wie  er  früber  die  erschtitterungen  und  Zerstörungen  in  der  natur  als 
beweis  seines  unbeugsamen  zomea  anliilirLe  (Ü,  6  il.),  so  weist  er 
jetzt  auf  die  unabftnderlichen  naturgesetze  hin,  die  sein  unwider- 
mflieher  beaehlaas  ebeoBO  fwtgestelU  bat  wio  die  Schicksale  der 
meaecbeo.  mit  dieser  anseinandersetsttiig  scheiden  sie  frenadlicb, 
aber  ohne  Yerstindignng  vqh  einander* 

So  endigen  die  weebselreden  zwar  ohne  aosgleiehnng  der  streit- 
fragen,  aber  doch  nicht  ohne  bemerkbare  roildenmg  in  der  Stimmung 
der  gemüter  und  nicht  ohne  eine  ^ewis.se  befriedigang  des  äatheti- 
sehen  nnd  religiösen  gefubls,  dasz  Hieb  nicht  mit  einem  miston  der 
klage,  sondern  mit  ehrfurchtsvoller  bewunderong  von  gottes  er- 
habenen und  unerforschlichen  werken  die  letzte  gegenrede  schlieszt. 
vor  einer  so  hohen  und  untyrhcncheltcn  gottesverebrung  musten  die 
freunde  yerfctumraen.   Zophar  hat  kein  wort  der  gegenrede  raelir. 

Jetzt  erst  fühlt  sich  Hiob  im  stände,  seine  zur  khirheit  durch- 
gedrungene erkenntnis  vor  den  schweigenden  freunden  auszusprechen, 
an  der  gewis^ensüberzeugung  seiner  Unschuld  halte  er  fest;  diese  zu 
ferlengntii,  wäre  eine  beuchelei,  die  gott  nur  mißfallen  und  ihm 
äelb&t  jeden  trost  und  jede  hoffnung  benehmen  würde;  denn  der 
heuehler  scbliesze  sich  selbst  von  der  gemeinschaft  gottes  aus.  doch 
seien  die  frennde  im  irrtom,  dasz  sie  nach  ihrer  beschränkten  mensch- 
lichen Weisheit  gottes  ratschlttsse  und  Schickungen  beurteilten  (27,2 
—14).  ftlr  knnstfertigkeiten  snr  erwerbung  irdischer  schStze  selbst 
der  eehwierigsten  art  wie  die  des  beigbanes  reiche  mensehliche  weis- 
h^t  ans,  aber  gottes  Weisheit  gehe  Uber  alles  irdische  hinaus  und 
sei  fBr  menschen  nicht  zu  ergründen,  für  diese  sei  gottesfnrcht  und 
Vermeidung  des  bösen  als  höchste  Weisheit  gesetzt;  mit  dieser  mttsten 
sie  sich  begnügen  (28,  1—28). 

Den  schweigsam  zuhörenden  freunden  legt  er  hierauf  seinen 
lebenslauf  mit  dem  Wechsel  seines  Schicksals  dar,  um  sie  von  seinem 
sittlichen  und  religiösen  wandel  und  dir  berechtigung  seiner  klagen 
zu  überzeugen,  er  schildert  zunächst  sein  früheres  beglücktes  leben 
unter  gottes  gnadenvollem  schütze,  seinen  reichtum ,  sein  ansehen 
und  seine  ehren  (29,  2 — 25),  dann  sein  gegenwärtiges  elend,  seine 
jammervollen  scliuierzen,  seine  schmach  und  verstoszung  (30, 1 — 3 1)  j 
es  folgen  darauf  die  beteuerungen,  dasz  er  von  sündhaften  gelüsten, 
vergeben  nnd  missethaten  sich  fem  gehalten  and  wohlthätigkeit 
nnd  «tüiebe  lügenden  ausgefibt  habe,  nnd  da  ihm  sein  sehnlichster 
wnnsdi,  sich  vor  gott  sa  rechtfertigen,  bisher  nnerfttllt  geblieben 
Ist,  so  wflnsebt  er  nur  noch,  dass  Jemand  seine  reohtfertigung  in  einer 
Schrift  aufzeichnen  möge,  welche  er  za  seinem  schmucke  und  zum 
beweise  seiner  nnschnld  umhertragen  würde  (31,  1 — 40). 

Diese  überzengungstreue,  welche  sich  zu  keiner  Unwahrheit  und 
henchelei  bew^en  Hess,  diese  kindliche  nnd  uneigennützige  anhäng- 


Digitized  by  Google 


138      J.  hiji  das  problem  im  buche  Uiob  und  dessen  iösung. 


lichkeit  an  j?ott,  welche  durch  keine  leiden  und  anfechtungen  er- 
schüttert wurde,  hat  ihn  über  die  beschränkte  frömmigkeit  der 
freunde ;  welche  nur  aus  furcht  vor  strafe  und  liofloung  uuf  be- 
lobnung  hervorgieng,  erhoben,  saians  Verdächtigung  als  eine  yer- 
lenmdang  erwiesen  und  ibn  selbst  einer  gOttlidien  eracbeinang 
wlirdig  gemacbt.* 

Seift  wünsch  geht  in  erfttllung,  Jabwe  erscbeint  im  starmei 
um  ihn  yon  den  noäi  ibm  anbaftenden  scblacken  des  irrtams  sa  be- 
freien, um  ibn  zunächst  seine  vermessenheit,  dsss  er  mit  gott 
reebten  wolle ,  fühlen  zn  lassen,  legt  er  ibm  fragen  vor,  zuerst  über 
die  wunder  der  leblosen  natur,  welche  gottes  allmacbt  und  weisbeit 
offenbaren  (38,  4 — 38),  dann  über  die  wunderbaren  erscheinungen 
in  der  tieruelt,  welche  zugleich  auch  gottes  güte  und  füraorge  für 
dieselben  bezeugen  (38,  39 — 41.  39,  1 — 29).^  aus  den  fragen  muste 
Hiob  erkennen,  dasz  gott  alles,  was  im  himmel  und  auf  erden  ist, 
nach  plan  und  Ordnung  zu  bestiraraton  zwecken  mit  höchster  Weis- 
heit und  güte,  die  jede  willkUr  ausächlieszt ,  leitet,  und  wie  ver- 
messen es  war,  dasz  er  einem  solchen  gott  gegenüber  sich  so  recht- 
haberisch gebärdet  hatte. 

Ah  ihm  nun  gar  gott  anbietet,  dasz  er,  der  tadler  der  gött- 
lichen gerech tigkeit,  die  rechtspflege  Über  die  menschen  selbst 
Übemebmen  und  auch  die  vermessenen  und  boobmtttigen  mit  aller 
strenge  bestrafen  möge  (40,  8  — 14),  da  erkennt  Hiob  die  straf- 
wttrdigkeit  seiner  eignen  Termessenen  rede  und  spricht  demuisToll 
seine  reue  aus ;  jetzt  stellt  er  dem  ebenso  allmacbtigen  und  weisen 
wie  gütigen  und  erbarmungsvoUen  gotte  ohne  murren  sein  gescbick 
anbeim;  er  spricht  nicht  mehr  von  demselben,  hiermit  ist  seine  läute« 
rung  vollendet,  ibm  wird  Verzeihung  zu  teil  und  auf  seine  bitte 
auch  seinen  freunden,  seine  Wiederbegnadigung  wird  auch  äuszer- 
lieh  durch  seine  genesung  und  durch  Verdoppelung  seines  frttberen 
Wohlstandes  vor  aller  weit  offi  nbar. 

Hiermit  dürfte  der  dramatische  gang  in  der  fortschreitenden 
eiitwicklung  der  seeienzustände  ersichtlich  sein,  den  nachv.eis  für 
denselben  im  einzelnen  werden  wir  an  einer  andern  stelle  ausführen, 
der  bchon  deshalb  erforderlich  ist,  weil,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den ist,  bei  der  neigung  des  dichters  zu  poetischen  Schilderungen 
in  rhetorischer  fülle  der  logische  Zusammenhang  oft  nicht  gleich  er- 
kennbar ist. 

Bier  Hegt  der  irrlum  nabe ,  dasz  man  es  geradezu  als  tendens 
der  dicbtung  erklärte ,  in  Hiobs  person  sollte  das  bild  einer  voll- 
kommenen frtfmmigkeit  dargestellt  werden  (Ilgen,  August,  Datbe). 
wäre  dieses  die  tendenz  gewesen ,  so  dürfte  Hiob  aucb  niebt  seit-' 
weise  sieb  in  so  gottlosen  reden,  auf  welche  wir  noch  zurückkommen, 
ergeben,  aucb  könnte  man  Hiobs  frömmigkeit  vor  Jahwes  surecbt- 

*  Qb«r  die  eingeschobenen  EUha-reden  vgl.  metrische  betcbaffen- 
beit  s.  678. 

«  vgl.  ebd.  s.  688  f. 
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weunng  und  seine  reumütige  ergebang  nicht  7oUk(nnmeii  neniiaii. 

aber  nicht  ein  fertiges  bild  nach  vorgefaszter  tendenz»  sondern  zu- 
stande und  Yorgär!<::rG  eines  kämpfenden  Seelenlebens,  wie  sie  sich  in 
solcher  läge  und  in  solchen  btdi ängnissen  naturgemäsz  und  not- 
wendig entwickeln,  wollte  der  dicljU  r  darstellen;  wie  diese  sich  in 
seioer  schöpferischen  phantasie  bildeten,  so  gestaltete  er  sie  frei  in 
der  dicbtung. 

So  liegt  demnach  die  lösung  des  problems  nicht  in  einer  lehre 
oder  iD  der  aufstellung  einer  idealisierten  frömmigkeit,  sondern  in 
der  thatsächlichen  Terwirklichung ,  in  der  Versöhnung  der  person 
mit  ifanm  BohieksaL  diese  venl^biiimg  wird  durch  die  katastropbe 
angebahnt,  wie  oben  bereits  angedeutet  worden  ist.  gerade  im 
angenblick  der  tiefsten  Tersweifiang^  da  er  in  seinen  jammervollen 
schmerzen  sich  ancb  noch  Ton  gott  nnd  menschen  Terlassen  und  ver- 
stoezen  hllt  nnd,  sein  baldiges  ende  Toravssehend,  nur  noch  die  erde 
anruft,  dass  sie  sein  unschuldiges  blut  nicht  aufnehmen,  und  den 
leeren  räum  selbst,  dusz  er  seine  wehklagen  nicht  verhallen  lassen 
mOge  (c.  16,  18),  in  diesem  angenblick  taucht  das  lichte  bild  des 
gerechten  und  gnadenreichen  gottes ,  wie  er  diesen  von  jugend  auf 
verehrt  hat,  in  seiner  seele  auf.  diesen  erkennt  er  auf  einmal 
wieder:  'siehe*,  ruft  er  aus,  'auch  jetzt  noch  ist  im  himmel  mein 
7eii?e  und  in  den  höben  der,  welcher  um  mich  weis'/;  meine  freunde  — 
diese  verspotten  mich  - —  zu  gott  schauet  thränend  mein  auge  auf 
(16,  19.  20).  dieser  gott  könne  nimmermehr  ungerecht  sein  und 
müste  seine  imschuld  anerkennen,  wenn  er  ihm  nur  ein  recht- 
fertigungöveiiahieu,  wie  es  zwischen  lucnschen  üblich  ist,  gestatiete 
(16,  21);  er  möge  sich  doch  nur  einstweilen  verbürgen,  dasz  er  es 
n  «ner  ▼erhandlnng  kommen  lassen  wollte  (18,  3);  er  würde  sich 
hierbei  schon  bemhigen.  und  je  heiliger  die  angriffe  der  freunde 
werden,  um  so  mehr  klammert  er  sich  im  sicheren  bewnstsein  seiner 
Unschuld  an  seinen  wiedererkannten  gott  und  gewinnt  den  festen 
glauben,  dass  er  als  sein  erlQeer  ihn  Ton  schuld  freisprechen  und 
selbst  nach  seinem  tode  gnaden  voll  auf  ihn  herabsehen  werde,  oder 
wie  der  gewöhnliche  ausdruck  dafUr  ist,  dasz  er  gott  schauen  werde 
(19,  26 — 28)«  dieser  glaube  eröffnet  die  lösung,  er  gibt  ihm  trost 
nnd  beruhigting.  alle  leiden  treten  jetzt  zurück ,  ihm  ist  vor  allem 
nur  an  Rottes  nnerkennung  seiner  Unschuld,  und  dasz  er  wieder 
rrn^idifT  aut  ihn  herabschaue,  gelegen;  seine  Sehnsucht  nach  der  Rottes- 
gemeinschaft  ist  erwacht;  hätte  er  diese  wieder  gewonnen,  wie  er 
sie  früher  besessen  hatte  (c.  29,  2 — 4),  so  würde  er  über  alles  Un- 
glück getröstet  sein,  es  ist  derselbe  trost,  nach  welchem  sich  auch 
der  psalniist  (Ps.  73,  25 — 26)  sehnt:  'hätte  ich  nur  dich,  so  begehrte 
ich  nichu  mehr  auf  erden  j  wäre  uuch  mein  fleisch  und  mein  herz 
hingeschwunden,  so  bliebe  doch  gott  meines  herzens  fels  (stftrke) 
und  mein  teil',  fast  ebenso  Psalm  63,  2.  4  \  vgl.  Psalm  17, 15. 

Wenn  unschuldig  verfolgte  menschen  darin  ihren  trost  finden, 
dass  ihre  Unschuld  doch  einmal  ans  licht  kommen  und  die  nachweit 
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sie  anerkennen  werde,  so  bat  ein  sokber  trost  für  Hiob  eine  noch 
tiefere  bedentung,  als  er  mit  der  anorkennung  seiner  Unschuld  auch 
zugleich  gottts  gnade  zu  erlangen  sicher  ist,  und  weit  mehr  als  die 
anerkenniing  der  nach  weit  gilt  für  Hiob  der  glaube,  dasz  er  einst  noch 
gott  schauen  werde,  sobald  dieber  seine  Unschuld  wuhigenommeD. 

Die  volle  lösuug  wird  durch  die  erscheinung  Jahwes  herbei- 
geführt,  darch  diese  erkennt  Hiob,  dass  gott  alles  wisse  und  wahr- 
nebme,  and  dosz  auch  seine  onscbnld  ihm  nicht  verborgen  geblieben; 
er  erkennt  aber  zugleich ,  wie  seboldvoll  seine  thGricbte  and  ver- 
messene  rede  gewesen  sei,  indem  er  diese  tief  bereut  and  jetst  alles 
gottes  willen  anbdimstellt,  ist  er  xnr  früheren  goUesgemeinsehaft 
wiedergekehrt;  mehr  wünschte  er  auch  nicht,  in  diesem  beseligen- 
den gefü bl  hat  er  alle  leiden  Überwunden,  seine  klagen  haben  ein 
ende,  in  der  vollen  hingebang  in  den  göttlichen  willen, 
im  gefUhl  der  gottesgemeinschaft  liegt  die  lösungdes 
Problems,  zu  einer  solchen  höhe  war  Hiob  auf  priind  eines  in 
aller  frömmigkeit,  rechtacbaffeuheit  und  tagend  getührltii  kbens- 
wandels  und  infolge  seiner  selbst  in  den  schwer.xfpn  prUfungen  be- 
währten wahrheits-  und  gewisaenbireue  gelangt,  es  ist  diesem  keine 
lehre,  sondern  das  ergebnis  einer  fortschreitend  sich  neuerbauenden 
und  verklärenden  seelenverfassung ;  es  ist  das  endziel  schwer  durch- 
gekämpfler  und  bestandener  priifungen,  aber  nicht  die  tendenz  emer 
darzustellcnden  idealgestalt,  der  thatsftehlich  Hiob  nicht  entspricht. 

Will  man  eine  idee  aas  dem  ganzen  der  dichtnng  abstrahieren» 
so  wttrde  sie  lauten,  dasz  ein  wahrhaft  frommer  and  in  gott  lehea- 
der  mensch  durch  schwere  onglQckslHlle  and  schmerzhafte  leiden 
zwar  eine  Zeitlang  an  gott  und  menschen  yersweifeln,  aber  nicht  fQr 
die  dauer  in  solchem  zustande  verbleiben  kann,  sondern  bald  in 
gott  allein  .seinen  trost  und  halt  erkennt  und  in  diesem  sich  Uber 
leiden  und  schmerzen  erhebt,  man  kann  diesen  gedenken  in  o.  17,  9 
ausgesprochen  finden:  'aber  fest  hält  der  gerechte  an  seinem  wsndel, 
und  wessen  hJinde  rein  geblieben,  der  nimmt  an  kraft  zu";  nur  darf 
man  dieses  nicht  als  die  tendenz  der  diehtung  ausgeben,  weil,  wie 
gesagt,  diese  überhaupt  keine  t(  lulenz  verfolgt,  sondern,  wie  jedo 
wahrhafte  diehtung,  sich  selbst  /um  zwecke  hat. 

Mit  dieser  lösung  würde  das  psychologische  drama  einen  bo- 
friedigenden  abschliisz  erlialt»  n  haben,  besonders  wenn  ein  ver- 
klärender tod,  wie  in  der  unliken  tragödie ,  den  beweis  seiner  Un- 
schuld^ seiner  Versöhnung  und  Wiederbegnadigung  offenbart  hätte, 
doch  im  epilog  wird  nach  der  sage,  welche  noch  der  herkömmlichea 
alttestamentUchen  anschauung  entspricht,  berichtet^  dasz  dem  reuigen 
dolder  noch  eine  ausgleichende  belohnung  für  seine  leiden  sa  teil 
geworden,  aber  dieser  in  prosa  abge^sszte  epilog  steht  in  keinem 
organischen  zusammenhange  mit  der  diehtung  selbst,  da  diese  gerade 
die  vergeltnngslehre,  dasz  dem  Terdienste  des  menschen  auch  sein 
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adiieksal  entspreclien  müsse,  bekSmpft  und  in  der  ToUen  goitergebeB- 
htii  des  leidenden  beiden  die  lösung  des  problems  findet  wie  sollte 
denn  auch  die  günstige  aosgleicbung  des  einzelnen  Talles  für  die 
Tielen  ausreichen,  welcbe,  wie  in  der  dichtung  dargelegt  wird,  keinen 

glücklieben  ausgang  gefunden  haben?  der  epilog  gehört  eben  nicht 
7nr  eigentlichen  dichtung,  sondern  ist  wohl  der  sagf  wegen  hinzu- 
gefügt worden  und  sollte  mich  diejenigen  leser  befririli;jrn ,  welche 
sich  nicht  zu  der  hohen  aii-cliauung  des  dichters  zu  erheben  ver- 
mögen, für  den  dichter  konnte  er  nur  als  äuszerer  beweis  für  Hiobs 
thaUächlicb  wiedererlangte  begnadigung  angesehen  werden,  dasz 
aber  die  eigentliche  lösung  iu  liiobs  errungeuei  auächauung  und 
seelenTerfassung,  wie  sie  sieb  ans  seinem  vorleben  ergeben,  zu  finden 
ist,  bat  er  in  dem  tadel  Jahwes  gegen  die  freunde,  dass  sie  niolit  so 
richtig  wie  Hieb  gesprochen  hStten,  deutlich  erkennen  lassen. 

n. 

Der  dichter  bat  den  sohanplats  seiner  schSpfang  anszerhalb  des 
bereicbes  der  Mosaischen  gesetiesverordnangen  verlegt  ond  nur  die 
altiestamentliebe  grondanschauang  von  gott,  als  dem  alleinigen 
Schöpfer  des  Weltalls  und  dem  alleinigen  regierer  der  Völker  und 

menschen  fcst^rebalten.  hierdurch  hatte  er  freien  «pielraum  ftlr  Reine 
tchnffemle  phantasie  gev.'onnun  ;  die  entfall  un,^:  .-einer  gedanken  uml 
petülile  konnte  einen  ungehinderten  verlaul  iü  biaen  und  zum  vollen 
ausdruck  gelangen,  ohne  durch  die  schmaken  iMosaischer  gesetzlich- 
keit  gehemmt  zu  sein.  *°  denn  der  sogenannte  Moseismus  lehrt  aller, 
dings  den  engsten  zubammenhang  von  frömmigkeit  und  belohnung 
wie  von  Sünde  und  bestrafung.  der  sogen,  lehrt  er,  folgt  stets  und 
nnmittelbar  anf  dis  befolgung  von  gottes  geboten  nnd  der  flach  auf 
nichtbefolgung  derselben ;  vgl.  Dentem.  c.  11,  26—27.  28, 1**14. 
15 — 69.  Exod.  15,  26  n,  y.  a.  in  der  ganzen  geschiebte  des  Yolkes 
Israel,  im  Pentatench,  im  bnche  der  rif£ter  nnd  der  kOnlge  bewfthrt 
sieh  diese  lehre  in  den  thatsaofaen.  stets  werden  die  unglflcksfftlle 
des  Tolkes  als  die  folgen  seiner  Sündhaftigkeit  und  dessen  rettung 
als  die  seiner  bekebrnng  dargestellt,  so  dasz  an  der  vergeltungslehre 
an  zweifeln  oder  diese  gar  in  abrede  zu  stellen,  einer  sündhaften 
Verleugnung  des  Mosaischen  gesetzes  gleichkommt."  ein  israeliti- 
scher frommer  durfte  selbst  in  der  grösten  aufregung  des  Schmerzes 
von  gotl  nicht  sagen:  'es  ist  gnrtz  gleich,  den  frommen  wie  den  gott- 
losen vernichtet  er.'  'wenn  eine  geiszel  (plage)  plötzlich  tod  ver- 
breitet, so  spottet  er  des  Unterganges  der  unäcbuldigen'  (c9|  21  ff), 


doch  liiazt  der  dichter  zuweilrn  unwillkürlich  beziehniip:!: n  auf  die- 
selbe erkenneo;  vgl.  23,  11.  12.  äl,  1.  11  u.  a.  vgl.  Kleiuen  a.  a.  o. 
und  A*  Men,  des  gedieht  Ton  Hfob  s»  X\, 

"  selbst  die  jüng:er  des  h<^rrn  waren  noch  In  diesem  glauben  be- 
fangen, wenn  pie  in  beziehung  auf  den  blindgeborenen  fraptpn:  'wer 
hat  gesündigt,  dieser  oder  seine  eitern,  dass  er  blind  geboren  ist'/' 
evaag.  Joh.  f,  t.  Laeas  IS,  4. 
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oder  flottes  nnbarmherzigkeit  tadeln  (c.  14,  3.  6.  20  ff.),  ^^p^"  ^^^7. 
gott  das  unrecht  ungestraft  lasse  (c.  24,  1  —  24),  oder  gar  die 
schlechten  bevorzuge  (10,  3.  12,  6),  oder  dasz  er  ihm  sein  recht 
vorenthalte  und  ibn  wie  einen  feind  verfolge  (c.  10, 2.  13,24.  19,9. 
19,  11.  22.  27,  2.  30,  21).  für  einen  nichtisraelitischen  frommen 
finden  solche  ausbrüche  ihre  eiklärung,  wie  wir  gesehen  haben,  als 
Übergänge  zu  einer  iortcichroitenden  kläiuug  der  gotteserkennlnis 
tiad  zur  Vertiefung  der  anbflnglicbkeit  an  denselben;  für  einen 
Israeliten  galten  eolcbe  schmShnBgen  für  todeaalliiden,  welche  mit 
Steinigung  bestraft  werden  mttsten;  Tgl.  Levit.  24, 10^16.  I  Reg, 
21, 10.  13;  hieran  konnte  auch  die  nachfolgende  rene  nichts  Sadem. 
der  dichter  muste  sich  daher  vom  drucke  Mosaischer  gesetslichkeit 
frei  machen,  wenn  er  in  seinem  dichterischen  schOpfnngstriebe  nicht 
gehemmt  sein  wollte,  daher  hat  er  den  eehauplats  der  TorgSnge  ftosier- 
balb  Palästinas  und  zugleich  in  die  vormosaische  zeit  verlegt,  die  auf- 
tretenden personen  sind  Nichtisraeliten,  aber  ehrwürdige  mttnner 
wie  die  patriarchen ,  rait  denen  sie  stamm-  und  :Tl?i"bensverwandt 
sind;  es  sind  fromme  männer  ohne  des  glaubens  und  der  gesetzlicb- 
keit  bescbränkung  wie  Malki^edeq,  Lot,  Abimelekh,  denen 
ebenfalls  Elohim  erscheinen  konnte,  vgl.  Gen.  19,  1 — 21.  20,  3. 
21,  17.  31,  24.  Num.  22,  9.  20.  denn  dasz  der  dichter  die  Vorgänge 
seiner  erzühlung  iu  die  vorzeit  der  patriarchen  verlegt  wissen  wollte, 
beweist  die  namensbezeichnung  der  freunde,  der  vornehmste  der- 
selben, Eliphas  der  Temaniter,  wird  in  der  Genesis  als  ein  söhn 
Es  ans  nnd  als  stammeshaupt  von  Temen  genannt  (e.  36,  4.  10« 
11. 15).  der  zweite  freund,  Bild  ad  ans  Schuach,  dürfte  wohl  ein 
söhn  Abrahams  von  seinem  kebs weihe  Qetnra  sein  (Gen.  26,  1); 
aneb  der  dritte,  Zopbar,  der  anderweitig  nicht  bekannt  ist,  mnste 
doch  als  Zeitgenosse  angenommen  worden  sein. 

Indem  der  dichter  Hiobs  erlebnisse  in  die  vorseitder  patriarchen 
versetzte  unter  stämme,  bei  welchen  wegen  der  Verwandtschaft  mit 
denselben  eine  gleiche  monotheistische  gottesyerehrung  vorausgesetzt 
werden  konnte,  hatte  er  die  freiheit,  seinen  beiden  als  einen  durch 
gottesfnrcbt  und  fugend  seine  Zeitgenossen  überragenden  mann,  dem 
Elohjm  selbst  das  Zeugnis  gibt,  dasz  ihm  auf  erden  keiner  gleiche, 
ohne  anstosz  darzustellen,  denn  weitere  obliepfenheiten  von  gesetz- 
lichen Verordnungen,  wie  sie  zur  zeit  des  dichter:-  dem  israelitischen 
Volke  vorgezeichnet  waren,  gab  es  ja  damals  noch  nicht,  wenn  also 
dieser  tadellos  fromme  mann  von  ganz  ungewöhnlichen  Unglücks- 
lülien  und  von  der  schrecklichsten  krankheit  heimgesucht  wurde,  so 
erschien  der  gegensatz  von  tugend  und  Schicksal  in  so  schreiendem 
misverhftltnisse,  dasz  das  natttrliche  rechtsgefttbl  sich  hierllber  ent« 
setzen  mnste.  da  Hieb  in  seiner  menschlichen  beschrBnktheit  gottes 
erhabene  absieht,  dasz  er  dareh  hewibrung  in  härtester  prflfting  noch 
mehr  erblüht  werden  sollte,  nicht  kannte,  so  war  er  nicht  nur  im 
vollen  rechte,  wenn  er  die  Zurechtweisungen  und  anschuldigungen 
der  freunde  mit  entschiedenheit  zurückwies,  sondern  ee  muste  auch 
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Tom  Standpunkte  seiner  xeit  verzeihlich  erMbeinen»  wenn  der  all« 

seitig  hartbedrSDgte  mann  in  erbitterungf  daaa  er  zu  seinen  un- 
erträglichen schmerzen  noch  sich  von  «einen  frennden  verlenmclet 
sab,  wenn  er  in  so  verzweifelter  läge  in  bittere  khii^en  <^'egen  gott 
selbst  ansbrach,  der  ihn  solchen  leiden  preiscregeben  hätte,  wenn 
Hiob  aber  trotzdem  gott  nicht  absagte,  sondern  schlieszlich  nur 
seine  rechtfertiguag  vor  demselben  verlangte  in  dem  zuversichtlichen 
glaoijen,  dasz,  wenn  nur  gott  erst  seine  sache  wahrgenommen  hlitte, 
er  in  gnaden  auf  ibn  herabschauen  würde,  und  diese  wiederbegnadi- 
gung  sein  einziger  und  sehnlichster  wünsch  bleibt,  so  hat  sich  seine 
frCmmigkeifc  bewftbrt,  nnd  aatana  verlenmdmig  tat,  wie  gott,  der  die 
henen  der  menseben  kennt,  Toraua  wnate,  an  aebanden  geworden,  ea 
bedorfto  nur  noch  der  eraebeinnng  gottea,  die  ihn  an  der  ihm  noch 
fehlenden  demnt  nnd  znr  ToUen  ergebnng  in  gottea  willen  brachte 
und  der  wiederbegnadignng  wflrdig  erwies. 

So  erweist  sich  die  dicbtung  in  allen  ihren  echten  teilen  im 
dganiachen  Zusammenhang  und  in  ihrer  fortschreitenden  entwiek* 
Inng  dramatisch  ausgeführt. 

Mit  den  eben  gegebenen  grundzügen  der  dramatischen  entwick- 
lun^r  der  dichtimc  ?nll  keineswerrs  .qr-^agt  sein,  dasz  der  dichter  mit 
den  erfordernissen  der  dramatischen  kunst  bekannt  gewc^tn  sei  und 
mit  bewustsein  als  drama  sein  werk  nhGfefaszt  habe,  im  gei^'enteil, 
in  betracbt  der  abfassungszeit  des  weikes  und  der  |;oeti.<(jben  und 
litterarischen  erzeugnisse ,  welche  ihm  vorgelegen  haben  konnten, 
kann  man  fast  mit  bestiimulbeit  sagen,  dasz  die  kunstvolle  anord- 
nung  dt6  ganzen  aus  seiner  natürlichen  dichterischen  Schöpferkraft 
hervorgegangen  sei.  die  werke  genialer  geister  geben  bekanntlich 
erst  die  regeln  der  knnat,  die  ihnen  aelbst  nnbewnst  Innewohnen, 
das  aoU  nicht  bloss  von  der  anläge,  sondern  aneh  von  der  ans^ 
fUbmng  dea  dichterwerkea  gesagt  sein,  wenn  wir  daher  anderwBrts 
analDhrlich  im  einzelnen  die  kanatgestaltnng  der  dichtnng,  die  orgar 
nisehe  entwicklnng  in  dem  zusammenhange  der  gedenken  und  reden 
nachweisen,  so  soll  das  von  gleichem  Standpunkte  eines  genialen, 
itttuitiT  aehaffenden  diohtera  betrachtet  werden. 

Dagegen  kann  man  mit  Toller  bestimmtbeit  behaupten,  dasz 
in  beziebung  auf  die  form,  welche  bei  den  hebräischen  dichtem 
bereits  eine  bestimmtere  f^:estaUung  erhalten  bntte,  in  beziebung  auf 
die  symmetrische  anordnung  des  ganzen  wie  der  einzelnen  teile  und 
abschnitte,  in  dem  gleichmasz  der  atrophen  in  den  einzelnen  ab- 
schnitten und  in  der  versbildong  der  dichter  mit  voller  erkenntnis 
der  er f Ordernisse  der  poetischen  spräche  zu  werke  gegangen  sei. 

KasuzNACu.  Julius  Lnr. 
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HAMLET  ODER  DIE  CHRISTLICH-SITTLICHEN  IDEALE 

UND  DAS  LEBEN. 


'Der  mensch  ist  ein  robr,  uud  das  schwächste 
der  eehöpfung.  des  eil  branebt  sieh  nicht  m 
bewaffnen,  um  ihn  zu  erdrücken;  ein  dampf-, 

ein  wassertropfen  lötet  ihn;  aber  zermalmte 
ihn  auch  das  weltall,  er  wäre  edier  als  das 
Weltall;  er  weiss,  dass  er  stirbt,  und  diesem  ist 
seine  überlegfenbeit Terborgen.  unsere  würde 

liegt  in  (lein  ^re  lnnken.  fler  üienscli  ist  so 
gross,  dasz  tielbüt  in  dem  wisäen  von  seinem 
elend  sich  seine  grSsse  offenbart,  ein  bäum 
weisz  sich  nicht  elend,  freilich,  Ton  seinem 
elend  wissen,  lieiszt  eleri'!  s  in  ,  al  rr  d;ivoa 
wissen,  heiszt  auch  grosz  sein,  so  beweist 
selbst  das  elend  seine  grösze.  es  ist  das  elend 
eines  entthronten  k5nigs.' 

Pascal,  gedenken  über  das  Christentum. 

Die  bisherigen  erkläruugen. 

Bevor  ich  dem  lescr  moinp  crldärung  vorlege,  m^ge  ihn  ein 
auszug  aus  Lönincrs '  ^t  scbicbte  HauileU  in  Deutscbland  mit  denen 
anderer  bekannt  machen. 

Die  ersten  erklftrungen  (s.  8 — 17). 

Im  vorigen  Jahrhundert  fand  man  in  der  wellschmerzlicben 
melancbolie  Hamlets,  die  sich  durch  Brockmann  im  tone  elegischer 
trauer^  durch  Schröder  im  tone  bittern  Unwillens  luft  machte,  sich 
selbst  wieder  (s.  11).  der  held  erschien  als  ein  ebenso  geistvoller 
wie  tngeadbafter,  flBr  aUgemeinea  mensehenglttck  scbwftrmender, 
dabei  besonnener,  tapfererond  standhafter  Jüngling  —  als  eine  ideal- 
fignr,  so  recht  nach  dem  herzen  der  zu  idealistischer  Schwärmerei 
neigenden  anfklärnngsperiode*  (s.  11). 

So  Hess  ihn  denn  auch  Schröders  bearbeltnng  nicht  sterben, 
sondern  den  Claudius  töten,  dass  er  dann  selber  als  kOnig  eine 
bessere  raknnft  herbeifahre. 

Goethe  und  seine  nachfolger  (s.  17  —  61), 

Goethe  zuerst  vermiszte  an  Hamlet  die  sinnliche  stärke.  Boine 
machte  daraus  furcht  fUr  sein  leben,  gemeine  feigheit  (1816).  iüin- 


«  die  liamlettragödie,  Cotta  1893,  8.  l— 145. 

*  in  dieser  auffassang  gelangte  Hamlet  'überall  zu  einer  wirklich 
beispiellosen  popularitüt;  gans  Deutschland  schien  von  einer  Hamlet-- 

Schwärmerei  befallen',  so  schon  dureli  die  dari»tellniirr  nrockmarins, 
weit  mehr  aber  noch  durch  die  von  Sclirüder,  der  anfangs  deu  geist 
gespielt  hatte  (siehe  die  begeisterten  berichte  der  jeeitgeuossen  bei 
Löning  a.  8  f.). 
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lieh  Tieck  (1826).  nach  Schlegel  ]äbmt  ihn  das  überwiegen  des 
denkens  über  die  Willenskraft  (1796).  Gans  (183-1)  und  Böttcher 
(1844)  machten  ihn  ganz  zu  einem  Hegelschen  philosophen.  bei 
Oer  Tinas  eehadet  mehr  das  gemllt  seiner  tbatkraft  (1846),  bei 
KrejBsig  peinliche  gewissenha^kett  (1862)»  bei  Fr.  Th.  Vischer 
aber  wieder  fibertriebene  neignng  sum  denlnm  ttberhanpt  (1861); 
bei  H  e  b  I  e  r  mangel  an  gehörigem  zoaanunenwirken  won  denken  nnd 
wollen  (1874);  tüch  EOstlin  hat  Hamlet  Uber  all  seinem  denken 
nicht  die  zeit  zum  bandeln  (1864);  Prölss  und  Wetz  meinen,  die 
groeze  lebbaftigkeit  und  beweglichkeit  seiner  einbildungskraft  und 
die  abhängigkeit  von  den  eindrücken  des  angenblicks  bringen  sein 
zaadem  hervor  (1878  und  1890). 

Hamlet  als  pessimist  (s.  61— 68), 

Dann  stellten  andere  eine  bestimmte  denk«  nnd  anschannngs- 
weise  als  den  gmnd  von  Hamlets  nnthKtigkeit  anf.  er  wurde  der 

Vertreter  des  in  pessimismus  umschlagenden  idealismus, 
nnd  adiliesslich  der  reine  Schopenhauer;  bei  Hoffmanu  und 
Sievers  noch  mit  Hegelscben  elomenten  gemischt  (1848  und 
1840);  am  eingehendsten  behandelte  dies  Döring  (18G5).  er 
nennt  es  jedoch  eine  stimmun;:^  Hamlets,  und  eine  blosze  Stimmung 
ist  noch  nicht  lebcnsanechauung,  pessimismus  Oberhaupt.  Air  diesen 
Pessimismus  büsze  er  durch  den  tod.  nach  Stedefeld  besteht  seine 
schuld  im  skepticismus  (1871),  nach  Teis  umgekehrt  in  kirchlichem 
aberglnuben  (1884).  bei  Paulsen  ist  seine  einzige,  und  /w  nr  bos- 
hafte freiide,  die  bcblüchtigkeit  der  weit  zu  l>eobacbteii  und  zu 
entlarven  (1888  —  89).  Türck  macht  ihn  zum  Vertreter  des  über- 
gangsstadinms  s wischen  jugendlichem  idealismns  nnd  der  reifen, 
thstkrBftigen  mSnnliobkeit.  nach  Petersen  ist  er  ironiker,  spielt 
dsahalb  mit  seiner  aufgäbe,  nnd  dämm  ist  sie  für  ihn  nnlBsbar.  die 
iionie  des  Schicksals  aber  ISsst  ihn  für  seinen  Charakter  bflszen ,  in- 
dem sie  ihn  Tor  eine  solche  aufgäbe  stellt. 

Nene  bahnen:  annähme  ethischer  conflicte  (s.  68—81). 

Da  alie  veisache,  Hamlets  benehmen  aus  seinem  charakter  zu 
erklSren,  zu  scheitern  schienen,  weil  er  manchmal  doch  energisch 
handelt,  suchte  man  dann  den  grund  in  der  aufgäbe,  die  räche 
m  unsittlich,  nnd  so  schwanke  Hamlet  zwischen  dem  triebe  des 
Batllrliehen  menschen  und  dem  höheren  sittengesetse  hin  und  her 
(Dfarid).  Bkakespeares  beiden  gehen  aber  nur  zu  gründe,  weil  sie 
bei  ethischen  eonflicien  gegen  höhere  gesetze  verstoszen. '  su  der» 
selben  richtnng  gehören  Liebau,  Maoerhof,  Besser,  Gerth,  Baumgart, 
EBUer,  so  sehr  sie  sich  auch  in  mancher  hinsieht  von  Ulrici  nnd  der 
fline  Ton  dem  andern  unterscheiden. 


*  könnte  aber  Hnmlet  nicht  eine  ausnähme  bilden?  (Uumbert.) 
M.  jtnxb«  r.  phiU  a.  päd.  II.  abU  1890  btt.  3  u.  4.  10 
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Annahme  von  sitnationsconflicten  (s.  107 — 124). 
Andere  meinten,  die  aufgäbe  sei  unlösbar,  weil  der  mord 
heimlich  begatigeii  und  nur  Hamlet  das  geheimnis  offenbart  wird, 
kann  dieser  den  Claudios  nicht  töten,  ohne  seibat  fllr  einen  mOrder 
gehalten  zu  werden,  so  zuerst  Klein  in  seiner  gescbicbte  des  dramas, 
dem  Levinstein  und  Werder  sieb  anschlössen,  nach  Werder  gebOrt 
zur  tragiseben  racbe  die  strafe,  zu  dieser  das  recht,  und  zu  dem  recht 
die  flberzeugung  davon  ftlr  die  weit,  und  diese  sei  kaum  zu 
erbringen,  indem  Hamlet  den  kOnig  hinter  der  tapete  töten  wolle, 
vergebe  er  sich  daher  gegen  seine  aufgäbe,  mache  er  erst  recht  ihre 
erfülluDg  unmöglich,  und  dufilr  müsse  er  dann  selbst  mit  dem  leben 
bÜ8zen ;  das  neue  verbrechen  des  Claudius  aber,  das  coram  publico 
constatiert  sei ,  mache  ihm  Fchlieezlich  die  oblior^ende  that  möglich, 
diese  ist  aber  direct  doch  nur  eine  «träfe  für  das  neue  verbrechen, 
und  das  recht  zur  räche  fiberhaupt  kann  doch  nicht  von  einer  Über- 
zeugung anderer  abltäugig  gemacht  werden ;  Hamlet  und  der  Zu- 
schauer sind  von  dem  rechte  überzeugt,  und  das  genügt  schon,  nach 
Schipper  und  Gelber  handelt  es  sich  nur  um  die  Schwierigkeit  iür 
Hamlet,  sich  selbst  zu  überzeugen,  diese  ist  erst  durch  das  Schau- 
spiel gehoben;  aber  auch  dann  noch  Iftszt  Hamlet  nach  Schipper  die 
erste  gelegenbeit  mit  recbt  unbenutzt  vorttbergeben,  weil  er  den 
könig  da  nicht  zugleich  Offentlicb  brandmarken  kann,  aber  yon  einer 
Öffentlichen  brandmarkung  für  das  erste  verbrecben  spricht  Hamlet 
daselbst  nicht,  nach  Oelber  hingegen  Iftsst  er  hiermit  die  einzige 
gelegenbeit,  die  ihm  Uberhaupt  geboten  ward,  vorübergehen;  bei 
dem  Schauspiel  sei  Claudius  zu  schnell  davon  geUufen;  auch  habe 
Hamlet  in  den  scenen,  wo  er  an  ihn  herankomme,  weder  schwert 
noch  dolch  bei  sich  und  —  die  pistolen  wurden  erst  60  oder  70  jähre 
nach  Shakespeares  tode  erfunden,  bei  Schipper  ist  Hamlets  tod  eine 
strafe,  bei  Gelber  eine  wohlthat,  weil  seine  iamiiie  gesch&ndet  sei. 

Einzelstehende  auffassnngen  (s.  124 — IdS). 

Andern  geht  umgekehrt  Hamlet  zu  weit  im  handeln,  er  stirbt 
wegen  zu  groszen  rachednrstes  (Hermes);  weil  er  sich  in  idealisU- 
schem  Übermut  die  rolle  gottes  anmesst  (Bossmann),  oder  in  pessi- 
mistischem ttbermut  die  des  von  ihm  verachteten  Staats  (Struve); 
nach  Werner  aber,  weil  er,  selber  angesteckt  von  der  verdorbenen 
Umgebung,  sich  der  bei  ihr  gebräuchlichen  mittel,  der  list  und  ge- 
walt,  zu  seiner  aufgäbe  bedient,  für  G essn  er  ist  das  stttck  geradesa 
die  tragOdie  und  Hamlet  der  held  der  Verstellung. 

Hamlet  ist  also  noch  ein  ungelöstes  rUtsel.  einige  rühmen  dies 
als  einen  Vorzug  des  Stücks;  andere  aber  machen  dem  dichter  daraus 
einen  Vorwurf,  indem  sie  auch  diesen  maTi;:el  wieder  auf  verschiedene 
weise  erklären,  so  Alexander  Büchner,  Ueichel,  ßapp,  Häuf,  Benedix 
und  Kümelin  (s.  132 — 145).  so  weit  Löning.  * 

*  eine  nur  von  Werder  berichtete,  d.  h.  benutzte,  aber  tot» 
gescbwiegene  arbeit  hat  auch  Löning  nicht  erwähnt. 
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LOning  fttlirt  so  liemlieh  aUos  an,  was  DentscUand  Uber  den 
gegenständ  in  tage  gefordert;  nar  der  erste  Vertreter  der  idealitSts- 
äieorie,  wenn  ich  mir  diesen  ausdrack  erlau1)en  darf,  ward  yeigessen. 
im  jalire  1864  erschien  in  Herrigs  arehiv  eine  schon  1863  in  Elber- 
feld von  mir  selber  gehaltene  Vorlesung:  *die  ideale  und  das  leben/ 
eine  einleitnog  behandelte  die  eigentUmlicbkeiten  des  idealismus  und 
des  idealisten,  erwfthnte  die  tragische,  hamoristiscbe ,  komische  be> 
handlnng  des  gegenständes  in  Shakespeares  Hamlet^  Molidres  Misan- 
tbrop,  im  Don  Quixotfe  des  Cervantes,  und  dnmn  schlosz  sich  dann 
als  erster  teil  der  ausiührliche  beweis,  dasz  Shakespeares  stück  den 
schmerz  des  idealisten  über  den  Widerspruch  zwischen 
den  christlich-sittlichen  idealen  und  dem  leben  dar- 
stellt.* ich  lege  ihn  jetzt  in  einer  erweiterten,  das  alte  wie  das 
Baue  nülier  begründendeu,  alle  möglichen  einwendungen  berück- 
äicbtigenden''  Umarbeitung  dem  publicum  wieder  vor. 

leb  fttge  noeh  einige  einselbeiten  hinsn.  nach  Karl  Dietrich' 
ist  Hamlet  nur  das  werkzeng,  dessen  sich  die  Torsehnng  bedient, 
um  Fortlnbras  aaf  den  dSnischen  thron  sn  bringen. 

Der  Verfasser  hAlt  den  wetthampf  nm  iSndereien,  den  ihre 
Titer  anstellten,  für  ein  unrecht  an  siäi>  und  die  sttbne  dieses  Un- 
rechts sei  der  gedanke  des  Stücks.*^  also  wieder  die  tragische  schuld; 
nur  leidet  hier  der  eine  u  n  schuldige  söhn  für  die  sünde  des  Täters. 

Frei  davon  ist  Emil  Mauerhof':  die  todesstrafe  ist  verwerf- 
lich, und  dieser  moralischen  erkenntnis  halber  Hamlets  sittliche  reine 
natar  anfähig,  den  mord  »eines  vaters  zu  rächen. 

Der  jetzige  stand  der  frage. 

Scblieszlich  hat  sich  die  Verzweiflung  der  erkiftrer  bemächtigt. 

Schon  als  Werder  die  aufgäbe  Hamlets  unlöbar  nannte,  zer- 
hieb Hermann  Grimm"  den  knoten  mit  dem  Schwerte:  'unlösbar 
ist  die  aufgäbe  des  erklärers'  —  die  logische  cousequenz  all  der 
unglacklichen  versache. 

Doch  Shakespeare  ist  nnfehlbar,  und  wie  dieses  mit  der  nn- 
feUbarkeit  vereinen ?  *er  wollte  ein  rStsel  aafgeben% 

Wftbrend  Laertes  nach  Grimm  der  Tollendete  junge  edel- 
mann  ist,  der,  gesund  und  rein  im  leben  dastehend,  das  leben  selber 
nur  als  kette  äuszerer  begebenbeiten  nimmt,  bei  denen  mit  sicherem 
blicke  gut  und  böse  herausaufinden  die  hauptsache  bleibt,  ist  es 

*  auch  Türck  iind  Fischer,  die  sich  kürzlich  djirum  gestritten,  wer 
von  iiiiieu  der  erste  entdecker  von  Hamlets  idealismus  g&vveaeiif  müssen 
ihren  Torgllnger  nicht  gekaanl  haben. 

*  damals  glaubte  ich,  meine  anlAuwung  werde  eehon  hinreichend 
für  sich  selbst  äprccheo. 

*  Hamlet  der  coostahel  der  vorsehuug,  1883* 

>  Jekoby  in  Herrig«  «tcMt  1887  hlt  8  n.  4  «.  454. 
»  über  Hamlet,  2e  auflade,  T-cipzip,  Wensel  1884. 
*^  preuszische  Jahrbücher  1884  (Januar). 
»  preoszische  Jahrbücher  1875  bd.  ä5. 
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Hamlet  nicbt  gegeben,  aicb  sa  bemeietern  und  eine  Auswahl  swisehen 
dem  SQ  treffen,  was  man  sn  sagen  and  zq  yersebweigen  habe  (e.  889). 

Ton  dem  monolog  über  sein  oder  niehtsein  beiszt  es :  'nur  ein  rahiger, 
klarer  geist  höchsten  ranges  kann  so  mit  sich  selbst  reden'  (s.  394). 
Hamlets  zwiegesprifccb  aber  mit  Ophelia  (^geh  in  ein  kloster'  usw.), 
sowie  sein  betragen  w&hrend  der  auffUbrung  der  mordkomödie  sind 

derart  thßricht,  ja  widerlich,  dasz  man  auf  das  unterscheiden,  ob 
wirkliche  oder  affectierte  narrheit  die  quelle  sei,  verzichtet  (s.  395). 

Am  schlubz  des  dritten  actes  schon  ist  es  Grimm  vollstündig 
klar,  dasz  va  den  dichtcrr-'  absieht  ist,  uns  in  der  ungewisheit  über 
ILiiulets  '/urpcbnungsfäLi^^ktiiL  hin-  und  herzulenken,  und  es  golingt 
ibiii  öum  Viiii);il)eu  wie  früher  (s.  397).  allerdings  sagt  Fortiuljras 
beim  abschlusbe  des  Stücks,  Hamlet  würde,  weuu  er  den  ibroa  be- 
stiegen hätte,  kraftvoll  regiert  haben,  allein  diese  verse  gehören  als 
letsisr  trumpf  in  die  kategorie  jener  absiehtlidien  wideüsprüelie, 
mit  denen  der  dichter  ein  abschliessendes  sioheies  urteil  nnmöglich 
machen  wollte,  ein  jammervollee  i^tsel,  das  nicht  zn  lOsen  sein 
sollte  (s.  399).  und  weshalb  geht  uns  Hamlets  sehioksal  so  n^? 
weil  jeder  mensch  es  dankbar  empfindet,  vom  Schicksal  nicht  in  die 
läge  gebracht  zu  sein,  den  lotsten,  Bnstersten,  ungewissen  Vorrat 
seiner  geistigen  kraft  angreifen  zu  müssen  (s.  399). 

Das  resnltat  des  ganzen  aber  ist:  Shakespeare  woUte  dem 
pnblicam  ein  ewiges  rätsei  aufgeben  (s.  402). 

'Bis  zu  Hamlets  ende  und  darüber  hinaus  soll  der  Zuschauer 
die  vergebliche  arbeit  wiederholen,  gegensätze  zu  vereinen,  ftlr  die 
es  keine  Vereinigung  gibt'  (s.  403).  und  trotzdem :  'maL'  man  noch 
so  sicher  nachweisen,  dasz  dies  gewollt  sei  und  wie  es  gewellt  ^-ci, 
als  kuii.-lvverk  wird  diese  tragödie  immer  von  neuem  ihre  wnkung 
thuu  und  ,  dem  willen  ihres  dicbters  gemäsz,  rätselhaft  erscheinen' 
(8.  403). 

Klein  und  Werder  hatten  blosz  den  dichter  gerettet  j  die 
deatschen  erklftrer  kamen  schlecht  weg;  Qrimm  rettet  zugleich 
das  corpns  interpretatorum  germanicorum,  deren  ratlosigkeit  eben 
die  grosse  des  dichters  nnd  —  ihre  eigne  beweist,  fehlt  nur  noch 
der  beweis,  dass  esdiehdchste  anfgabe  der  knnst  istf-rStsel  auf* 
sngeben,  den  zu  erbringen  einem  philosophischen  köpf  wohl  nicht 
schwer  wird,  und  Shakespeare  ist  erst  recht  der  kOnIg  aller  didhtsr 
und  Hamlet  die  kröne  der  dichtung. 

Einige  spätere  versuche  illustrieren  nur  Grimms  behauptung, 
juni  1880  brachte  das  magazin  fttr  die  Utteratur  des  ausländes  einen 
artikel :  *der  entlarvte  Hamlet  .*  es  war  die  recension  eines  englischen 
buches  'A  tbrow  for  a  thrcni'  or  the  Prince  unmasked.  bj  thc  late 
Sergeant  Linn,  with  an  introduction  and  references  hy  Chancery 
Lanu  Esq.  Wilson  and  Sou.  London'  (143  s*)  in  deutscher  aber- 
setzung. 

König  Claudius  ist  unschuldig  angeklagt  und  Hamlet  und 
Hcratio  sind  die  intriganten,  welche  mit  hilfe  des  fingierten  geistes, 
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der  ein  märcben  erzählt,  die  Stimmung  den  volkes  dabin  lenken 
wollen,  dasz  es  einer  an  das  leben  gehenden  Züchtigung  des  Claudius 
nnd  der  thronbesteigung  Hamlets  geneigt  sei.  der  Verfasser  agiert 
als  yerteidiger  des  angeklagten;  nur  zuweilen  wird  ein  einwurf  ge- 
macht vom  lord-canzkor,  einem  jnrymitglied  oder  dem  zeugen,  Mr. 
BBiakespim.  er  aber  fllbrfc  leinen  beweis  glSnseod  sn  ende  und  der 
arme  Mr.  Sbakespeare  wird  vom  beredten  adyooaten  ittrebterlieb  ad 
abeordam  gefiflirt. 

Nieht  weniger  intereeaant  ist  des  Amerikaners  Vining  geheinmis 
des  Hamlet"  (1881):  da  Hamlets  naturanlage  wesentlich  weiblidi 
ist;  unter  anderm  seine  furcht  vor  dem  tode  (!),  kam  in  der  allmth- 
iicben  entfaltnng  des  weiblichen  elements  dem  dichter  der  gedenke« 
ein  weib  dürfte  gerade  so  bandeln  nnd  empfinden  wie  Hamlet,  wenn 
sie  von  kindheit  an  dazu  erzogen  worden  wäre,  die  rolle  eines  prineen 
zn  spi^lf^n  ,  nnd  von  mm  an  richteten  sich  alle  vfr^irnlerungen  — 
das  werk  ward  inthiriials  umgefirlieitet  —  im  cbarn.kt(r  nnd  im 
stück  auf  diese  rine  idee.  fräulein  Himmlet  verliebt  sich  in  Horatio, 
wird  auf  Uphelia  eilei>üchtig  usw.  vieiieicht  hatte  der  dichter  sich 
halb  nnd  halb  zum  besten. " 

Die  meisten  aber,  scheint  es,  sind  zu  Goethes  ansieht  zurück- 
gekehrt: 'eine  grosze  tiiat  auf  eine  seele  gelegt,  die  der  that 
nicht  gewachsen  ist.  ein  eichbaum  in  ein  köstliches  gefäsz  ge- 
pflanst,  das  nnr  liebEbbe  Unmen  in  seinen  scboss  bfitte  anfnebmen 
sotten;  die  woneln  debnen  sieh  ans,  da»  gef&sz  wird  Terniobtet.  ein 
sdidnee,  reines,  edles,  belebst  moralisches  weeen,  ohne  die  sinn - 
liehe  stSrke,  die  den  beiden  macht,  geht  anter  einer  last  sn 
gronde,  die  es  weder  tragen  noch  abwerfen  kann,  jede  pflicht  ist  ihm 
heilig,  diese  sn  schwer."^ 

Ebenso  Liepert'^:  'so  dürfte  wohl  kein  zweifei  mehr  bestehen, 
dasf  Shakespeare  im  Hamlet  die  alle  Willenskraft  Iftbmende  und 
allen  lebensmnt  brechende  melancholie  znr  darstellnng  gebracht 
hat  .  .  .  Hamlets  schuld  besteht  darin,  dasz  ihm  die  natur  nicht 
eine  körperliche  und  geistige  Spannkraft  verliehen  hat,  die  genügt 
Lutte,  um  zu  gleicher  zeit  den  tod  eines  trei vaters,  die  «schrecken 
der  er-icbeinung  des  geistes  des  dahingeschiedenen,  die  künde  von 
der  meuchlerischen  ermordung  seines  vaters  und  den  quälen  des- 
selben im  jenseits,  die  künde  von  der  empörenden  untreue  seiner 
von  ihm  bis  dabin  hochverehrten  mutter  ungebrochen  zu  überstehen.* 

Auch  Richard  Löning  (die  Hamlettragödie  Shakespeares) 
faszt  im  allgemeinen  auf  Goethes  aosspruch:  'der  held  hat  keinen 
plan ,  aber  das  stOck  ist  planvoll.'  aber  LOning  gebt  noch  weiter 


^  aas 'dem  engliseheo  von  Kaoflach.  Leipzig,  Brockbans  1883. 
^*  s«  59.   die  zwei  fibersetmiig^en  boseiehnen  wohl  sngletcb  den 
sttadponkt  der  Übersetzer. 

^  Wilhelm  Meister  buch  II  cap.  13. 

^  Bbakespearee  Baoilet.  programm  des  gyranasiamt  an  Stranbin^^ 
1891,«. 
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und  zeigt,  wie  gerade  auf  der  planlosigkeit  des  beiden  der  plan  Ued 
stUckeö  beruhe.  Hamlet  ist  durcbaus  nicht  tbatenlos,  aber  er  handelt 
nie  naeli  bestimmtem  plane,  sondern  nach  augenblicklioher  eingebnng. 
die  aofitthrong  vor  Clandins,  die  onterschiebang  des  falscben  briefes, 
wodurch  Bosenkranz  nnd  Gfildenstem  fallen,  die  rttckkehr  nadi 
DSnemark  sind  thaten,  die  aber  ohne  hinbliok  auf  die  nsohe  am 
könig  aosgefllhrt  werden,  auch  wenn  Claudins  zuletzt  dnreh  Hamlet 
ftllt|  so  ist  das  keine  überlegte  tbat,  sondern  eine  folge  augenblick- 
lichen antriebes.  die  tbat  wird  zwar  dnrch  Hamlet  aosgefl&hrt;  aber 
er  ist  kein  selbstüberlegender  mensöh,  sondern  nur  werkseng  in  der 
band  einer  höheren  macht. 

Bei  einigen  crklfirein  freilich  bleibt  von  dem  Goethischen 
Hamlet  nur  der  mangei  an  der  sinnlichen  stUrke ,  der  den  beiden 
macht,  übrig,  wozu  noch  jede  mögliche  andere  schwäche  hinzu- 
kommt, da  ist  er  kein  ki  tliches  gefUsz  mehr,  kein  schönes,  reines, 
edles,  höchst  moiulischeö,  sondern  ein  schwttchlicheg ,  verdrehtes, 
fast  unmoralisches  wesen,  nicht  mehr  ein  gegenständ  der  rUhrung, 
sondern  des  ärgers. 

Besonders  bei  Fritssche,  der  sich  dabd  seltsamer  weise  noeh 
auf  den  ^ympathisohen  jUngliug  Goethes  beraft*^:  *in  Wilhelm 
Meisters  lebrjahren  findet  man  kun  und  bdndig  alles  wesentliche, 
was  Eum  poetischen  Yerstftndnis  fttr  einen  Itberhaupt  ver- 
ständigen und  poetisch  empfindenden  leser  nötig  ist  (s.  18 
und  19).  mit  Goethes  theorie  steht  im  einklang,  dasz  Hamlet  schon 
vor  dem  tode  des  vaters  'auf  Universitäten  philosophie  und  theologie 
studiert  und  silben  sticht  (s.  20);  dasz  er  den  Fortinbras  zu 
tadeln  scheint,  weil  er  um  eines  lumpenzwistes  willen  krieg  anfängt 
(s.  22).  selbst  das  dem  Seneca  (II  2)  gespendete  lob  soll  zeicren, 
dasz  *nur  solche  leute,  wie  Hamlet;,  die  ihre  theorien  spazieren 
führen,  solche  poesie  loben  können'  (s.  129)."  so  jubele  er  auch 
III  2  über  da>;  gelingen  seines  anschlags,  anstatt  an  die  Verfolgung 
seiner  räche  zu  denken  (s.  169);  gefalle  sich  darin  (?) ,  mit  neben- 
peräonen  (Güldtiisleru  und  Rosenkranz)  sich  heiuuizuzauken  oder 
den  Polonius  zum  narren  zu  haben  (III  3) »  statt  seinem  ziele  nach* 
zustreben  (s.  174).  auch  die  furcht»  er  m^hte  (HI  3)  den  betenden 
Claudius  nicht  zur  hOlle  befördern»  sei  nur  ein  Tersnidi,  seine  unent- 
schlossenheit  zu  bemftnteln;  er  belttge  sich  selbst,  weil  er  sich  nicht 
zur  tbat  aufraffen  kOnne  (s.  181);  zugleich  widerstrebe  wohl  der 
meuchlerische  Überfall  seiner  zartfühlenden  natur  (s.  181).  zur  tbat 
gegen  den  mörder  finde  er  nie  zeit  und  gelegenheit|  wohl  aber 
(III  4)  zu  den  erdrückendsten  und  ausschweifendsten  Tor würfen 
gegen  seine,  vielleicht  nicht  einmal  Terbrecheriscbe,  nur  leicht- 

grenzboten  189a. 

in  seiner  ausgäbe  des  Stücks  bei  Weidmann  1080. 

nach  dem  vorhänge  von  Else  und  Henssi.  ihr  grand  ist  die  on- 

feblbarkeit  Sliakespo.nres.  dem  konnte  ein  Sciioea  nicht  gefallen: 
also  will  er  dadurch  einen  maogel  des  beiden  hervorkehren. 
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niisige  matter,  seme  redfln  sind  so  Ung,  dass  sie  ihn  an  a«in6  knn- 
Atmigkeit  erinnern  mflssen.'*  HAinlet  suebt  und  findet  ftberall 
entsdinldignngen  Ür  seine  nntbfttigkeit  dem  Clandius  gegenfiber, 

hat  plausible  gründe  für  alles,  ist  ein  geistreicher  sophist*^;  und  die 
Worte  des  Foriinbras  (V  2)  Uber  das  fest,  das  di\  vorgebe  in  des 
stolzen  todes  balle,  erhalten  bei  Fritzs<die  folgende  bedeutung:  'die 
vielen  toten  klagen  über  rtlcksichtslosen  mord;  es  wäre  nicht  nötig 

gewesen ,  so  viele  zu  töten,  damit  spricht  Fortinbras  dem  Ilamlot 
das  urteil,  der,  statt  den  ersten  schuldigen  sofort  7\x  töten  und  da- 
dnrcb  all«  andern  zu  retten,  auch  die  mutier,  den  bruder  der 
liebten  und  sich  selbst  (vorher  auch  schon  Poloniua  und  Ophelia, 
Rosenkranz  und  Güldenstern)  durch  seine  unentschlossenheit  ge- 
tötet hat'  (s.  281).  so  hat  der  Hamlet  Fritzsches  mit  dem  sym- 
pathiächen  jUngling  Goelhes  nichtti  mehr  zu  thun.  es  ist  eiue  ügur 
4  la  Ibsen,  ebenso  rätselbaft  wie  bei  Orimm,  ein  gewächs  des  modern- 
sten realismns**,  und  rStselbafter  noeb  als  er  das  stttek  'nnd  der 
diebter. 

Den  entgegengeseisten  Standpunkt  vertritt  aber  wieder 
Winkler. er  nennt  Hamlet  einen  'rnhigen,  besonnenen 
cbarakter,  welcher  ebne  Überstflrsong  nnd  mit  vollstftndiger 
selbstbeherschong  seinen  eignen  weg  geht,  tlbetsengt,  dass 
der  könig  ihm  nicht  entrinnen  kann,  unbekümmert  um  sein  eignes 
leben,  nnd  nur  die  günstige  gelegenheit  abwartend,  um  vollständige 
Vergeltung  zu  Oben.*  der  dichter  aber  ist  wie  Goethe  vom  eigentlich 
religiösen  Standpunkt  aus  kein  christlicher  dichter,  'pessimistisch 
angehaucht,  sieht  er  gar  in  der  weit  mehr  das  walten  des  blinden 
Schicksals  als  das  irgend  einer  Vorsehung'  (s.  1 1). 

Hamlet, 

Woher  nun  all  diese  verschiedenen,  einander  widersprechenden 
urteile,  von  denen  nur  eins  richtig  sein  kann,  wenn  sie  nicht  alle 
falsch  sind  ?  trägt  nicht  das  stück  selbst  die  schuld  daran  —  dies  aber 
wird  fast  von  allen  in  dt  i  selben  weise  gepriesen  —  so  bleibt  nur  übrig, 
dasz  unsere  erklürer  bald  diese,  bald  jene  worte,  gedanken,  hand- 
lungen  fabch  gedeutet,  zu  sehr  oder  zu  wenig  betont,  nicht  beachtet, 
und  wohl  gar  nichtvorhandenes  an  die  stelle  gesetzt  haben,  um  zu 

I»  to  nämlich  erkläre  sieh  am  leichtesten  das  plötsliche  aaftrcten 

des  büdes  'the  fatness  of  these  pnrflv  times»  (!)  s.  193. 

M  siehe  besonders  8.  271.  nach  Fritzsehe  (s.  271)  verlieht  er  V  2 
jUs  gegoateil  vou  dem,  whs  er  ia  dem  mouolug  ^sein  oder  nichtaein* 
behauptet;  Ann  eine  mal,  man  gcheoe  vor  dem  tode  snrfick,  weil  man 
nicht  wisse,  was  nn?  irn  j>^naeits  f^rwarte,  nn  1  d  mn:  es  sei  thoricht, 
öies  zu  thun,  weil  man  nicht  wisse,  waa  uns  noch  itn  diesseits  bcTorstehe, 

s>  so  ward  er  auch  nach  der  Külnischeu  zeitung  neulich  von  einem 
•cbantpider,  der  in  Köln  ifastrollen  gab,  dargestellt. 

**  'gruridzlif^c  einer  parallele  zwischen  Shakespeares  Hamlet  r. nl 
Goethes  Faust  im  programm  der  realschule  an  Wasselnheim  im  £lsiiS2 
1892. 
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erkennen,  wo  dies  gesobeben,  nnd  selber  solcbe  irrtümer  so  Ter- 
meiden,  mdssen  wir  uns  vor  allem  den  wirklioben  inbalt  der 
dicbtong  TergegenwSrtigen ,  die  wirklieben  einzelnen  g e f ttb  1  s • 
eindrucke,  aus  denen  der  gesamteindmek  bervorgebt,  in  ibxer 
relativen  wicbtigkeit,  in  der  weise  und  Ordnung,  wie 
sie  der  dichter  vorfttbrt,  an  uns  vorüber  geben,  auf  uns  wirken 
und  so  den  beiden  aus  dem  stück  selbst  bervorwacbsen  lassen,  un- 
bekümmert um  jede  ästhetisch-philosophische  theorie,  sei  es  nun 
die  der  tragischen  schuld  oder  irgend  eine  andere;  ein  wahres  kunst- 
werk  ist  ein  lebendiger,  aus  einem  gefühl  erwachsene:*  und  auf 
unser  geftlbl  wirkender  Organismus,  der  die  gesetze  seim  r  t  ntwick- 
lung  in  sieb  selb.-t  trnVt.  1  esonders  beachten  aber  niü.-beu  wir 
äubzerungen,  die  uns  \v;( -  It  rliult ,  uuszerordentlich  lehb/ift,  leiden- 
schaftlich entgegentreten,  und  iiesbalü  auch  in  ungewöhnlicher  weise 
wirken;  öülche,  deren  die  blosz  äuszere  handlung  nicht  heJuiiLe; 
und  wieder,  im  gegensatx  dazu,  so  seltsam  es  aucb  klingen  mag, 
Bolcbe,dienicbtda  sind*"  $  und  endlicb  die  stelle  der  Soszernngen 
an  sieb. 

*Da  'ne  kurze  spanne  seit  nur  ibm  Kugemessett'i  mnsz  vor  allem 
der  dramatiker  jeden  augenblick  benutzen,  um  den  beiden  in  dem 

lichte  ersobeinen  zu  lassen,  in  dem  er  uns  entgegentreten  soll,  da- 
mit wir  uns  über  die  geistige,  sittlicbe  bedeutung  seiner  ftuszerungen 
und  deren  quelle,  seinen  Charakter,  sowie  Uber  das  Verhältnis  dieses 
Charakters  zu  seinem  Schicksal,  ein  richtiges  urteil  bilden,  und  zu- 
gleich musz  er  mit  der  grösten  vorsieht  alles  meiden,  was  dazu 
dienen  kann,  den  beabsichtigten  cindnick  zu  schwächen  oder  gar 
entgegengesetzte  erwartungen  und  gelühle  zu  erregen. 

D'wü  gilt  besonders  vom  eingang,  'was  zuei>t  kommt,  mahlt 
zuerst.'  Goethes  bemerkung  über  die  unverwiscfaiichen  eindrücke 
der  kindheit  gilt  auch  von  dem  ersten  eindrucke,  den  die  personen 
eines  dramaä  auf  uns  machen,  und  dieser  iätnoch  von  um  so  gröszerer 
bedeutung,  je  weniger  zeit  dem  dichter  zu  geböte  stebt,  um  ihn 
wieder  su  Terwiscben.  die  baupteigenscbalten  des  beiden,  an  sieb 
scbon  das  wicbtigste  und  zuerst  Torbandeui  mnsz  er  gleicb  mit  mög- 
licbst  breiten,  krftftigen  zügen  Torfttbren,  damit  wir  dann  aus  ibneo» 
als  dem  gemeinscbaftlicben  urqnell,  alles  spätere  berleiten;  und  die» 
gilt  erst  recht  von  den  bandlungs-  und  personenreichen 
trauerspielen  Shakespeares,  nicht  weniger  wicbtig  aber  ist  der 
scblusz ,  weil  sein  eindruck  durch  keinen  andern  mebr  aufgeboben 
wird,  der  dichter  mit  ihm  uns  cntläszt. 

Diese  grundsätze  sind  "-ellistvfr^itändlich.  darum  eben  befolgte 
ich  sie  scbon  in  meiner  trüberen  arbeit ohne  ihnen  ausdruck  zu 
geben I  und  legte  auch  die  mit  ihrer  hilfe  gewonnenen  resultate  nur 


also  solclie  änszerungen,  die  bei  der  au  nähme  irgend  einer 
bestinunten  cikhlrun^  nicht  fehlen  durften  und  doob  fehlen. 
*•  Heiiigö  archiv  1864  oder  1866. 
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kurz  dem  leaer  vor,  ohne  andere  ansichten  zu  bekämpfen.'^  aber  das 
86lbfitT6nt8iidlicbe  wird  wenig  beaebtei;  man  aebweift  in  die  ferne 
und  siebt  nicbi  das  gnte,  das  BO  nah  liegt,  unsere  Betbetiber  oon- 
atraieren  sieb,  wie  der  Englinder  sagt,  fron  tbeir  gerraan  inner 
eoBseientionsneBS  ibr  bild  von  dem  beiden,  nnd  icb  mossjetitnicbt 
bloss bieranfbinweiseD,  sondern  auch  daranf,  daszihre  abschweifongen 
mich  zwingen  werden,  bei  der  betrachiung  des  siücks  selbst,  eine  an* 
labl  allgemein  bekannter,  aber  von  ihnen  nicht  beaobteter  stellen 
genau  mit  des  dicbters  worten  vorzufahren**,  um  zu  zeigen,  wie 
sehr  diese  ihnen  wi  der  sprechen*^,  und  wie,  im  gegensatz 
dazu,  der  gesamteindruck  bei  mir  auf  den  pinzelpindrückpn  fdlrnJih- 
lieh  sich  aufbaut,  so  kann  man  aucli  j(  clc  t  inz«jlne  memer  be- 
bauptungen  gleich  au  ort  nnd  stelle  prüfen,  und  wenn  ich  irgendwo 
vom  geraden  wege  abirren  sollte,  mich  gleichfalls  mit  des  dicbters 
Worten  wieder  zurechtweisen. 

llaa  älück  selbst  und  der  aui  den  cinzeieiudriiickeii  berobende 

gesavteindraek. 

§  !•  Die  expobition  oder  der  held  und  die  aufgäbe. 

HelsingOr,  eine  terrasse  vor  dem  schlosz.  mitternacht  Francisco, 

enf  dem  posien.  Bernardo  löst  ihn  ab,  zu  dem  sich  duuu  Marcellus 

unJ  Hüiatio  gesellen. 

Nun?  i>t  das  ding  heat  wiederum  erschienen? 

fra^t  die,-er  «spöttisch  den  Bei iuir»io;  denn,  wie  Marcellus  bemerkt, 

giaubt  Iloratio  nicht  an  das  schreck  bild,  das  sie  schon  zweimal  sahen: 

Deswegen  liab'  icb  ihn  hierher  geladen, 
damit,  wenn  wieder  die  erscheiaung  kommt, 
er  unsem  äugen  seog*  und  —  mit  ihr  spreche. 

Horatio  ist  ein  gelehrter,  der  die  kirchensprache  versteht,  und  in 

ihr  bannte  man  die  geister.  —  Bernardo  will  eben  das  nähere  Uber 

die  erscheinung  berichten,  als  ihn  Marcellus  unterbricht: 

O  still!    hftU'  ein!    sieh,  wif'^  dn  wieder  kommt! 
gans  die  gestalt,  wie  der  v  rst  »rLue  ki3nig! 

Horatio  aber,  jetzt  «tarr  und  bleich  vor  schrecken: 

Wer  hiflt  da,  der  sich  dieser  nachtzeit  anmaszti 
und  dieser  edlen,  kriegriscbeu  gestalt, 
worin  die  hoheit  des  begrabnea  Bänmark 
weiland  einhergieng  ? 

doch  der  geist  schreitet  weg,  *er  ist  beleidigt,  will  nicht  reden',  wie 
Marcellus  8agt%  nnd  Horatio,  durch  den  angensobein  ttberaengt,  er- 
zählt nnn  selbst,  wie  schon 


die  metbode,  dachte  ich»  wie  gesagt,  würde  für  sich  selbst 
sprechen. 

dies  gilt  in  vollem  masse  gleich  von  dem  wichtigen  eingang. 
^  was  die  kritiker  übersehen  und  was  sie  hineinlegen. 

diese  wie  alle  folgenden  wenig  beachteten  eiaselheiten  sind»  wie 
znan  später  sehen  wird,  alle  sehr  wichtig. 
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im  bSdisteu,  palmenreiebBton  Stande  Roms» 
kari  Tor  dem  fall  des  groszen  Jnlius, 

verhüllte  tote  8chrie*ii 
und  wimmerten  die  r8m*8ehen  gassen  dnrch  .  .  . 

und  eben  solche  zeichen  graaser  dimge 

(als  boten,  dio  dtm  r^cliicksal  stets  vorattgehn) 

bat  erd'  und  himmel  insgemein  gesandt 

anch  nnserm  himmelsstricb,  den  landsgenoseen  .  .  . 

doeh  stillt   sebaut,  wie's  da  wieder  kommt,    ich  kreuz*  es, 

und  sollt'  CM  mich  verderben!*'  —  Bteh ,  pbantoml 

liast  da  gebrauch  der  stimm'  und  einen  laut : 

sprich  SU  mir! 

ist  irgend  eine  gute  that  su  thuu, 

die  ruh  ^ir  bringen  kann  nnd  ehre  mir: 

sprich  2u  mirl 

bist  da  rertraat  mit  deines  landes  sehieksal, 
das  etwa  nocb  Toraussicbt  wenden  kann: 

o  spric-'li ! 

und  hast  du  aufgehäuft  in  deinem  leben 
erpresste  scbBtse  in  der  erde  scboss* 
wofSr  Ibr  geistcr  oft,  sagt  man,  im  tode 
umhergeht:  sprich  davon!  verweil*  und  sprich! 

doch  da  kräht  dar  bahn  und  das  gespenst  verscbwindet.  es  auf- 
zuhalten ,  läBzt  Horatio  den  Marcellus  mit  der  bellbarde  danacb 
schlagen  wie  zum  höhn : 

Denn  es  i«t  unverwundbar,  wie  die  luft. 

Bernurdo:  Ks  war  am  reden,  als  der  hahn  just  krähte. 

Ho  ratio:  Und  da  fabr's  anf,  gleieb  einem  sttnd*gen  wesen 
auf  einen  scbreckensruf.   ich  hab'  gehört, 
der  bahn,  der  als  trompete  dient  dem  morgen, 
erweckt  mit  schmetternder  und  heller  kehle 
den  ^ott  des  tages,  und  auf  seine  mabnung 
eilt  jeder  schweifende  und  irre  geist 
in  sein  revier. 

albo  der  ge8pen^terglallbe  des  mittelalters  und  zwar  des  christ- 
lichen katholiächcn  mittelaltors ,  wie  folgende  worte  des  Mar- 
cellus zeigen,  denen  Ilorfttius  beistimmt: 

Er  schwand  erblassend  mit  des  hahnes  kriiho; 
üiu  sagen,  immer  wenn  die  jahrszeit  naht, 
wo  man  des  heilands  ankunll  feiert,  singe 
'Ii-  ß-anzc  naelit  dnrch  dieser  frühe  vopel. 
dann  darf  kein  geist  nrnhcrgrehn,  sagen  sie, 
die  nächte  sind  gesund,  dann  trifft  kein  btern, 
kein  elfe  faht,  noch  mögen  hexen  sanbem, 
so  gnadenvoll  und  heilig  ist  die  zeit 

Horatio  aber  lenkt  dieteilnabme,  diewirihm  geschenkt,  durch  (oU 
gendo  worte  auf  den  von  ihm  geliebten  jungen  Hamlet  tlber: 

Vprtraun  wir,  was  wir  diese  nacht  gesehn, 
dem  jungen  Hamlet;  denn,  bei  meinem  lebenl 
der  geist,  so  stumm  fttr  uns,  ihm  wird  er  reden, 
üir  willigt  drein,  dasz  wir  ihm  dieses  melden, 
wie  lieb'  uns  nötigt  und  der  pdicht  gesiemtf 

wer  einem  gespenst  in  den  weg  trat,  wurde  seinem  einäuax 
nnterworfen. 
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Prinz  Hamlet  ,  in  schwarzem  trauergewand ,  inmitten  des  fest- 
lich praugeuden  liofes,  das  Sinnbild  der  gegensötze,  die  uns  im 
stücke  entgegentreten,  'mit  einem  heitern,  einem  nassen  aug'* 
frieni  sein  oh^m,  wk  dieser  selbit  sagt,  nnd  seine  matter,  die 
witwe  des  verstorbenen  kOnigs,  ihr  hoobseiis-  nnd  krönnngsfest 
sie  suchen  ihn  mit  redensarten  von  der  Vergänglichkeit  alles  irdi* 
sehen  zn  trGsten.  wfthrend  der  neue  kOnig  dem  eavalier  Laertes 
erlanbty  nach  Paris  zorückzukehren,  bittot  er  Hamlet^  anf  seine  rQck- 
kehr  nach  Wittenberg  (Paris,  Wittenberg,  zweites  sjmbol)  zn  yer- 
zichten.  Hamlet  wOrdigt  ihn  keiner  antwort;  doch  anf  den  wunseh 
der  mutter  gibt  er  nach,  die  antwort  auf  ihre  frage :  weshalb  des 
Taters  tod  ,  ein  natürliclies  ereig-nis,  ibm  80  besonders  s<^eine,  Iftszt 
aaf  die  Ursache  seiner  trauer  scblieszen: 

Scheint,  gnMige  frau?    nein,  ist;  mir  gilt  kela  scheint; 

Dicht  bloss  mein  düstrer  mantel,  gute  mutter, 

noch  die  gewohnte  tmeht  von  eraaiem  eck  war  s, 

noch  stürmisches  geseufs  beklemmtem  ödem«, 

noch  auch  im  auge  der  ergih'ge  ström, 

noch  die  gebeugte  haltung  des  gesichts, 

samt  aller  aitte,  art,  gestali  des  graaiei, 

ist  das,  was  wahr  mich  kund  gibt;  dies  scheint  wirklicbs 

es  sind  geb  erden,  die  man  spielen  könnte, 

was  über  allen  i&cbein,  trag  ich  in  mir, 

all  daa  ist  nur  dei  knmmers  kleid  und  sier. 

Hamlet  wttrde  nicht  so  sehr  diese  seichen  als  trttgerisch  hin- 
stellen, sollten  sie  nicht  den  kdnig  und  die  kOnigin  daran  erinnern, 
daes  ihre  traner  nnr  schein  sei. 

Zwei  manä*  erst  totl 
wie  der  folgende  monolog  sagt , 

nein,  nicht  so  viel,  nichi  awei 
aolch  trefflicher  monarch!  .  .  . 

so  tiielne  mntter  liebend, 
dasz  er  des  himmels  winde  niubt  zu  rauh 
Ihr  antlits  Hess  berfibrenl  ... 

und  sie  hienf^  an  ibm, 
al';  stieg'  der  Wachstum  ihrer  Inst  mit  dem, 
was  ihre  kost  war.    and  doch  —  in  einem  mond, 

 bevor  die  schuh  verbranehi, 

womit  sie  meines  vaters  leiche  folgte, 

wie  Niobe,  ganz  thränen  —  sie,  ja  sie  — 

bevor  das  aaiz  höchst  frevelhafter  thräuen 

der  wanden  angen  rSte  noch  verlleas, 

war  ile  vennlhlt! 

nnd  wem? 

Dem  bmder  meinea  Vaters,  doch  ihm  fthnlieh, 
wie  ich  dem  Hercales. 

Also  nicht  einmal  körperlich  dem  verstorbenen  zu  vergleichen. 

nnd  mit  dpm  glari^ien  an  sie  verliert  Hamlet,  den  an  das  weibliebe 
geschlecht  und  die  menschheit.  sollten  di^  andern  besser  sein  als 
seine  mutter?  Schwachheit,  dein  namu  i>t  weib!  die  ganze  weit 
ist  ihm  *ein  wüster  garten,  der  aul  in  samen  schieszt,  ihr  treiben 
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ekel,  scbal,  ilaeh,  noeraprieetlicb'.  dasu  kommt,  daaz  er  keinen  bat, 
dem  ersieh  anssprecbendarf :  *dram  bricb,  mein berz,  dennsebweigen 
mnii  mein  mnnd.' 

O  scbmSlze  doch  dies  allzu  feste  fleiseb» 
sergiang'  und  lö«t'  In  einen  thati  sich  auf! 
oder  btttte  nicht  der  ew'ge  sein  gebot 
gerichtet  gegen  selbitiaordl 

Mit  der  Verzweiflung  Hamlets  sehen  wir  also  zugleich  den  grund 
dieser  Verzweiflung:  den  schmerz  eines  wahrheitsUebenden,  liebes- 
nnd  yertranensbedfirftigen,  edlen  gemttte  nicht  bloss  ftber  des  vatera 
tody  sondern  noch  mehr  über  den  leiebtsinn,  die  bencbelei  seiner 
matter  und  die. verderbtbelt  der  weit  im  allgemeinen* 
einige  weniger  bedeutende  scbftden  tragen  noch  dazu  bei ,  ihm  das 
leben  am  hofe  zu  yerbittern.  bevor  gleich  darauf  sein  'guter  freund* 
Uoratio,  der,  wie  er  ihm  auf  seine  frage  mitteilt,  zur  leicbenfeier 
von  Wittenberg  herübergekommen"",  und  dessen  tröstende  gegen- 
wart  ihm  zuerst  gelegenhelt  gibt,  die  freundliche,  v e r  t r  ft  u  e  n  s  - 
volle  Seite  seiner  natur  bervnr7nkMbren,  ihm  mitteilt,  v;riv  mnn  auf 
der  terrasse  gesehen,  sagt  ihm  Hamlet  in  einer  mehr  gemütlichen 
unterhaltuiif^ : 

Ihr  lornt  noch  trinken,  eh'  ihr  wieder  abreist! 
ebenso  später  (I  4): 

Der  könig  wacht  die  nacht  durch,  zf^cht  vollauf, 
dies  schwindelköpfge  zechen  macht  verruteu 
bei  andern  Völkern  uns  in  est  and  west. 

Also  aneh  hier  wieder  der  könig!  der  berieht  von  der  ersehtt- 

nnng  weokt  gar  den  gedenken  an  verborgene  rSnke: 

seknOde  thaten, 
birgt  sie  die  efd*  aneh,  mfissen  sieb  verraten I 

daher  die  bitte  an  Horatio  und  dessen  begleiter,  nicht  davon  zu 
roden  *\  und  als  später  der  geist  selber  ihm  kund  thut :  'die  scUang*« 
die  deines  vaters  leben  stach,  tragt  seine  kröne  jetstl'  der  ansmf : 

O  mein  prophetisches  i^emfitl  mein  oheim? 
So  musz  Hamlet  diejenigen,  die  ihm  am  nächsten  stehen,  ver- 
achten ,  seinen  oheim-stiefvater  und  seine  matter. 

In  der  liebe  hat  er  kaum  bessere  erfahrungen  gemacht.  Laertes, 
der  söhn  des  hofmanns  Polonius,  der  scu  der  krdnung  von  Paris  heim-. 


erst  gibt  er  fanlheit  als  p^niml  nn  er  will  woh!  <]cu  fr*  un  I 
nicht  an  den  tod  dem  vaters  erinnern;  diebcr  aber  kennt  zu  .sehr  seine 
guten  Seiten  und  zwingt  ihn,  die  für  ihn  ehrenvolle  Wahrheit  au 
bekennen.  Hamlet  hat  jedenfalls  sckon  fräber  Wittenberg  verlassen; 
«?orist  w'äre  er  wohl  mit  dem  freunde  zTisnmmen  j^ereist.  Türck  nimmt 
üeltsamer  weise  an,  bei  seiner  rUckknnft  träfe  er  den  Claudius  und  neine 
matter  sehon  verheiratet;  nun  ist  aber  sogar  Uoratio  schon  vor  zwei 
monaton.  zum  leichenbegftngnts  des  vorigMi  königt,  sorttekgekehrt. 

3'  dies'o  hittr  wird  dann  spUter  am  schlusz  den  nctes  nur  wieder- 
holt, er  spricht  sie  also  schon  aus,  ehe  der  geist  räche  von  ihm 
fordert. 
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gekehrt  war,  wie  Horatio  von  Wittenbei|;  smn  begribn»,  geht  wieder 
dabin  zurück,  er  verabscbiedet  sich  TOn  seiripr  scbwester,  spricht 
von  Hamlets  liebe  zu  ihr  und  rät,  seinen  scbwiiren  nicht  zu  trauen, 
auch  der  alte  Polocius  weisz ,  daaz  Hamlet  ihr  seit  kurzem  oft  Ter- 
traute  zeit  geschenkt,  und  dasz  sie 

Mit  ihrem  zutritt  sehr  bereit  und  frei  war. 

sie  geateht,  er  habe  ihr  antr&ge  von  seiner  zuneigimg  gethan: 

Kr  ]  at  mit  seiner  lieb*  in  mich  gedrongeDi 
ia  ttller  eh^und  sitte; 
nnd  hak  tein  wort  begUobigt,  lieber  herr, 
beiaah  doreh  jedea  heil'gea  tebwnr  des  hlnitaela. 

Auf  die  frage,  ob  sie  glaube  ihm  trauen  su  kennen,  erwidert 
sie:  'ich  weiss  nicht,  vater,  was  ich  denken  soll.'  Hamlet  hat  also 

erat  seit  kurzem  sich  um  ihre  liebe  beworben. 

Er  hatte  den  vater  durch  den  tod  verloren;  du  verhalten  der 
mutter  gegen  Claudius  mochte  ihn  ahnen  lassen,  was  weiter  ge- 
schehen würde;  seine  Vertrauens-,  freund^chafts-  und  liebesbedürftige 
natur  hatte  keinen,  gegen  tl<'n  sie  Bich  aussprechen  konnte,  da  mag 
er  bei  Ophelia  trost,  liebe  und  vertrauen  titsucht  haben,  fand  aber 
für  die  reinheit  seiner  geiüblo  kein  Verständnis,  küin  herz,  dem  er 
sich  ganz  offenbaren  konnte,  sie  erscheint  als  ein  irewohnlii hes 
mädcbeii,  das  geru  geliebt  sein  und  seinen  schwüren  gUuben 
mOchte,  aber  weder  an  die  tiefe  und  reinheit  seiner  noch  ihrer 
eignen  liebe  glaubt,  sonst  ftnde  sie  wohl  andere  worte,  um  das 
Terhftltnb  su  verteidigen,  und  wftre  nicht  so  rasch  bereit  es  su  lösen, 
aoeh  horten  wir  Hamlet  Ophelien  mit  keiner  silbe  erwähnen*  sie 
bildet  keine  ausnähme  von  der  i'egel: 
Sebwaebheit,  dein  name  ist  weib. 
so  steht  er  denn  in  der  weit  allein  da,  genötigt,  den  sehmers  Aber 
die  sertrflmmertsD  ideale  in  seiner  brüst  su  TerschHessM,  und  gleieh 
anftnga  sehntet  ihn  vor  dem  Selbstmord  nur  seine  ebristUch  religiOse 
gesinnnng« 

Da  erscheint  ihm  der  geist,  in  gegenwart  des  Horatio  und  Ifar- 
eellns.  auch  er  zweifelt,  ob  die  erscheinung 

ein  geist  des  segeng  sei  oder  eia  kobold; 

nur,  weil  sie  *in  so  fragwürdiger  gestalt'  kommt^  will**  er  sie 

^Hamlet,  fürst,  vater,  D&nenkOnig'  nennen;  nnd  nur  deshalb  will 

er  ihr  auch  an  einen  entl^enen  ort  folgen,  obwohl  Horatio  mit 

gewalt  ihn  zurückhält: 

Wie,  wenn  es  hin  znr  flat  ench  lockt,  mein  prini, 
vielleicbt  zum  grausen  wipfel  jenes  felsen«, 
der  ia  der  sce  nickt  Über  seinen  fa»? 
uad  dort  in  andre  Schreckgestalt  sieh  kleidet, 

Schlegel  übersetzt :  'ich  nenne  dich';  das  gibt  aber  den  z  w  e  i  f  el 
Gicht  wieiier.  Ihimlet  wiii  ihn  so  nennen,  wenn  er  es  auch  nicht 
sein  sollte,  so  auüb  duutlicb  iu  der  bearbeitung  von  Friodr.  Ludw* 
8ehHMer. 
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flie  der  Vernunft  dio  b^rschaft  rauben  könnte, 
und  eucb  zum  wahnsiuu'*^  treiben?    o  bedenkt! 
der  ort  an  sicli  bringt  grillen  der  Teriweiflung, 
Aneh  ohne  weitern  grund,  in  jede4  bim, 

der  80  viel  klafter  niederschaut  snr  See,  * 
and  hört  sie  unten  brüllen.  — 

Umsonst ! 

Was  wäre  da  zu  fürchten? 
mein  leben  acht*  ich  keine  nadel  wert, 
und  meine  teele,  kann  es  der  was  thun, 
die  ein  unsterblich  ding  isi|  wie  es  selbst? 

Auch  hier  sieht  man,  dasz  Hamlet  die  zweifei  des  Horatio  teilt; 
aber  die  liebe  zu  dem  verstorbenen  und  der  drang,  über  dessen  tod 
nAberes  zu  erfahren,  machen  die  kleinste  ader  seines  leibes 

so  fest  als  sehnen  des  NemUer  löwen 
und  mntig  folgt  er.  Horatio  tröstet  sich  mit  den  werten: 
Der  bimmel  wird  es  lenken. 
Nun  berichtet  der  geist,  er  sei 

Terdammti  *ne  zeit  lang  nachts  zu  wandern 
und  tags  gebannt  zu  fasten  in  der  giut, 
bis  die  verbrechen  seiner  zeitlichkeit 
hinweggelSntert  sind.  — 

Wär*  mir's  nicht  untersagt, 

das  inn're  meines  kerkers  zu  enthüllen, 

so  h5b*  ich  eine  künde  an,  von  der 

das  kleinste  wort  die  seele  dir  sermalnnte, 

dein  junges  blnt  orstarrto,  deine  anpen 

wie  Stern*  aus  ihren  kreisen  ücltieHzen  muclite, 

dir  die  verworrnen  krausen  locken  trennte, 

nnd  striiubte  jedes  einsle  haar  empor, 

wie  nadeln  an  dem  sorn'gen  staeheltier. 

Hamlet  erftbrt,  wieClandins  dnnsh  wittes  tanber  nnd  geeebenk» 
dieeo  tugendhaft  scheinende  kSnigin**  TerfOhrte,  nnd  wie  der 
Tater  durch  bmderhand 

ward  in  der  sSnden  blüte  hingerafft, 

ohne  n n  c  h  t  m  Ji  h  1 ,  u  n  g- e b  e  i  c  h  t  e  t ,  ohne  'Ölung; 

die  rechnung  nicht  ges  ch  1  n s  e  n ,  ins  gericht 

mit  aller  schuld  auf  äeiueui  hauut  gesandt. 

o  sehaadervolll  o  sohanderyolll  hSehst  sebandervolll 

hast  du  nriTnr  in  dir,  so  leid'  es  nicht; 

lasz  Dan  mark  8  künifrliche»  l.ott  kein  lager 

für  blutschand'  und  verruchte  woiluöt  sein. 

Er  fordert  räche;  die  mutter  jedoch  soll  Hamlet  schonen;  sie 
dem  himniel  überla«p"n  und  den  doi  ncii,  'die  ihr  im  busen  stechend 
wohnen*.  —  Was  Hamlet  über  Beine  mutter  vernommen,  treibt  seine 
verzweitiung  aufs  höchste,  daher  zuerst  der  ausriif:  'o  höchst  ver- 
derblich weibl'  dann  eräl  kommt  Claudius,  desäen  äcbandthat  er 


diese  Worte  bereiten  schon  den  erheuchelten  wahn^iun  vor. 
^  mj  most  seeming  virtnoas  qneen  (I  6).  eine  sehr  wichtige, 
mit  Tielea  andern  von  Loniag  nicht  beachtete  stelle. 
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seboD  geahnt,  dessen  freondliefakeit  aber  bm  seinen  tttokischen  plSnen 
Hamlets  reinem  sinn  nnbegreiflicb  erseheint: 

O  sebtirke!  lächelnder  verduniDter  schurke! 
achreihtafel  herl  ich  mnfsz  inir*8  niederschreibeo^ 
dass  eiuer  lächeln  kann  und  ünmer  lächeln, 
und  doch  ein  sehark«  sein;  mam  wenigsten 
treifls  ieh  gewis,  in  Dänemark  kann's  so  sein. 

Man  siebt,  seine  Tersweifinng  macbt  sich  laft  in  sareasmen. 
anch  in  der  gansen  folgenden  scene.  von  dem  besorgten  Horatio, 
der  mit  der  waebe  folgte,  gerufen,  antwortet  er:  'ba,  beisa,  jnngel 
komm,  vSgelchen,  komm!'  auf  die  frage,  was  der  geist  ihm  mit- 
geteilt, sagt  er  onterm  siege!  der  Terscbwiegenheit : 

Ka  lebt  kein  «chnrk'  im  ganzen  Dlincmark, 
der  nicht  ein  aijs;jt  tnnchter  spitubub'  wiir. 

dann  bittet  er  die  beiden,  za  geben  und  zu  thun,  was  sie  beraf  und 
neigung  beisze: 

Denn  jeder  meoseb  bat  neieung  und  beruf, 

wie  sie  denn  sind  —  leb  für  nein  aniiefl  teü, 

seht  ibr,  will  beten  gebn. 

Umsonst  bemerkt  Horatio,  dies  seien  wirblicbte  nnd  irre  werte« 
aie  sollen  ibre  nengier  bemeistem  nnd  anf  sein  scbwert  scbwOren, 

nie  bekannt  zu  machen,  was  sie  gesehen,  wie  dann  auch  der  geist 
unter  der  erde  ihnen  *scbwOrt'  zuruft,  fällt  Hamlet,  selbst  diesem 
gegenfiber,  in  den  granenbaften  ton  des  an  wabnsinn  grenzenden 
witses: 

Ha  ha,  bnrsch!  sa^st  du  duji?    bist  du  da,  Omodebrlieh? 
wohlan,  ihx  hört  im  keller  den  gesellen  — 
bequemet  encb,  zn  lehwSren. 

imd  als  sie  die  band  aufs  scbwert  gelegt  und  der  geist  sich  noch- 

maJs  Temehmen  ISsat  nnd,  selbst  naebdem  Hamlet  die  stelle  ge- 

weebselt,  sie  wieder  mit  den  werten  verfolgt:  'sehw0rt  anf  sein 

scbwert!'  rnft  er  ibm  in  demselben  wahnwitzigen  tone  sn: 

Brav,  alter  manlworft  wfihlst  so  biurtig  fort? 

o  treflriicher  minierer I  —  Noehmals  weiter,  frennde! 

sehliesslieh  sagt  er  dem  Horatio: 

Es  gibt  mehr  ding*  im  himinel  und  auf  erden, 
al»  eure  philosophie  sich  träumen  läszt; 

und  sie  sollen  schwören,  sich  nichts  merken  zu  lassen,  wenn  er  etwa 
in  Zukunft  ein  wundfTlichfs  wesen  anlegte;  doch,  von  neuem  unter- 
brochen, bittet  er  nur  um  Verschwiegenheit,  an  seinem  danke,  seiner 
freundöchaft  soll  ea  ihnen  nicht  fehlen: 

Die  zeit  ist  aus  den  lugen,    höll  und  tod!  oder:  tod  und  teufel! 
dasz  ich  je  geboren  ward,  sie  wieder  einzurenken — 

Wir  kennen  jetzt  die  dem  helden  gestellte  aufgäbe,  das  wider- 
streben, womit  er  an  sie  herantritt,  und  seinen  entschlusz,  ein  selt- 
sames wesen  anzulegen,  doch  —  erst  der  darin  üoh  ofliuibarende 


•*  bier  weiebe  ich  von  der  Seblegelscben  ttbersetsnng  ab. 


ff 
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gabt  gibt  dem  seine  poetische,  dramatbcbe  bedeutang.  und  da 
handelt  es  sich  nicht  um  den  helden  allein ;  man  fahrt  ihn  in  ver- 
bindaug  mit  andern  vor,  and  so  zwingt  man  uns,  ihn  mit  diesen  an 

▼ergleichen,  s  i  e  liefern  den  maszstab,  den  wir  an  ihn  anlegen  sollen, 
alles  ist  relativ  in  der  weit ;  ein  gewöhnlicher  mensch ,  unter  den 
Zwergen  ein  riese,  wird  unter  den  rissen  ein  Lilliputaner. 

Es  gibt  mehr  ding'  im  himmel  und  auf  erden, 
als  eure  philosopbie  sich  trttamen  läszt 

sagt  Hamlet  dem  erstaunten  Horatio.  Grabbe  wundert  sich  einmal, 
dasz  von  gewissen  Shakespeareschen  sJttzen  so  viel  anfliebens  ge- 
macht werde,  besonders  von  diesem,  er  sei  so  allgemein;  man  denke 
sich  nichts  dabei,  und  es  scheint,  da«z  er  recht  hat.  keinen  spruch 
des  gro^^zen  Britten  führt  man  melir  im  mun  le;  und  bei  der  erklS- 
rung  gerade  dieses  sttieks  wird  keiner  weniger  beachtet j  man  be- 
trachtet es  von  dem  Standpunkt  des  verblaszten  Christentums,  der 
philosophiürendeii  ä&lhetik  unserer  tage,  von  dem  Shakespeare  und 
sein  hcld  sich  nicht  betrachtet  wissen  wollen. 

Der  in  unserer  tragOdie  lebende  geiat  ist  der  des  kräftigsten, 
den  ganzen  menschen ,  Terstand,  gemflt  und  phantasie  beherschen^ 
den  mittelalterlichen  kathoUcismus  und  sugleich  der  des  sittlieh 
strengeren  Protestantismus,  mit  ihrer  milde,  wie  mit  ihran 
schrecken,  ihrer  lehre  von  der  schwäche  der  menschbeit  und  den 
höchsten  sittlichen  idealen ,  dem  glauben  an  ttbemattirlicbe  erschei- 
nungen,  gespenster,  geister,  teufel,  fegefener  und  hOlle,  wie  an  engel 
und  himmlische  heerscharen,  an  gottes  gnade,  barmherzigkeit,  den 
erlösenden  heiland  und  —  eine  Vorsehung,  die  über  uns  waltet|  das 
gute  lohnt,  das  böse  straft  und  alles  zum  besten  lenkt. 

Eine  geistererfcheinung,  nach  den  begrifien  der  aufkUirnng  ein 
deus  ex  macbina,  bildet  die  grundlage  des  ganzen,  und  selbst  der 
zweifelnde,  gelehrte  Horatio  —  nicht  umsonst  stellt  ihn  Shake- 
speare anlangs  den  gewöhnlichen  Soldaten  gegenüber  —  musz  sich 
von  ihrer  leibhaftigkeit  überzeugen,  in  solcher  atmosphäre  erhalten 
auch  ausdrucke,  denen  man  sonst  wenig  gewicht  beilegen  würde, 
eine  besondere  krüfligere  bedeutang;  so  die,  dass  das  volk 

Den  Sonntag  nicht  Tom  saaren  Werktag  trennt; 
Hamlets  ausmf  heim  anblick  des  geistes: 

Eagel  und  boten  gottes,  steht  ans  bell 

Sei  da  ein  geist  dea  eegens,  tei  ein  kobold, 
briog*  himmel sdfifte  oder  dampf  der  b511e  .  .  . 

Die  bitter  ironischen,  aber  nicht  einen  philosophischen  phteg^ 
matiker  und  grttbler,  sondern  an  der  menschheit  yeraweifelnden 
Christen  kennzeichnenden  werte: 

Ihr,  thut,  was  euch  beruf  nnd  neigung  heisxt, 
denn  jot^er  mensch  hnt  neigung  nnd  beruf, 
wie  sie  denn  sind  —  ich,  für  mein  armes  teil, 
fleht  ibr^  will  beten  gehn. 

und  gleich  darauf: 
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8c]iw9rt  mir,  so  gott  eueh  helfet 

so  goi%  in  aSIeD  und  sein  heil  eneh  helfe! 

^er  vielmehr:  gottes  gnade  und  bambersigkeit  in  der  leisten 
stunde  (mercj,  grace  and  merey). 

Ebenso  die  vielen  andern  ausrufungen,  beteuerongen  nnd 
scbwtlre,  von  Hamlet  selbst:  o  gott!  o  gott!  .  .  .  himmel  und 
erde!  .  .  .  o  bimmeH  fT  2).  o  gott!  .  .  .  o  ihr  himmlischen 
beerscharen!  (I  5).  von  Horatio:  bei  meinem  gottl  lob  dürfte 
dies  nicht  glauben  (T  1). 

Am  wichtigaltjn  aber  aind  die  wort©  und  das  benehmen  des 
geistes;  und  da  zeigt  sich  zugleich  ein  jenem  cbristeniuui  wider- 
sprechender rest  heidnischen  heldentums.  'die  räche  ist  mein!'  sagt 
der  berr;  er  aber  verlangt  sie  ausdrUcklicb  von  seinem  äohne.  die 
▼erbinduig  jenes  katholisch^protestantisclien  nnd  dieses  beidniaefaen 
«lemeats  bildet  die  geistige  gnmdlsge  des  gediobts;  nnd  sie  be* 
iMTseht  aoeh  den  beiden. 

Der  ernst  seiner  trsner  nm  den  vater,  seiner  Uage  Aber  die 

sehwiebe  der  mens ebbeit  yerrftt  den  obriatliehen  ideidxsten;  nnd 

die  scbSrfe,  womit  sie  sieb  äuszern,  nicht  blosz  den  hochbegabten, 

scMidem  tngleicb  etwas  heidnischen  beldei^'üngUng ;  so  glaubt  auch 

er  an  die  pflicht  der  blntraebe;  nnd  daher  anoh  die  eigentOm* 

lieben  herben  werte: 

Lieber  hätt*  ich  den  Urg'sten  fcind  im  biomiel 
gelrofTen  als  den  tag  erlebt,  IToratio. 

B^-llle  eU  niente  aber,  in  verbin  Itui^'  mit  der  sohnesliebe,  drängen 
zur  rächenden  that.  und  wie  sollte  dt  nn  der  vater  böses  von  ihm 
verianp^en?  hat  ihn  nicht  gar  die  Vorsehung  geschickt,  die  ihm  er- 
iii  ii/te'*,  den  schaupktz  seiner  irdischen  Wirksamkeit  wieder  zu  be- 
lleten? bo  wirken  bie,  eins  auf  da«  audeie  geatiiUt,  jedes  mit  ver- 
doppelter stärke ,  nnd  der  gläubige  Christ  erscheint  sich  als  ein  von 
dem  himmel  dasn  erkorenes  werkieng,  dnrcih  die  beetrafnng  des 
mOrders  die  gestörte  sittliehe  Ordnung  wiederhennstellen* 

Aber  woher  denn  sein  widerstreben?  besondere  grttnde  dafür 
treten  nioht  hervor;  man  mnsa  daher  aneh  dies  ans  seiner  so  ans- 
fflbrlich  gesehilderten  natnr  und  Stimmung,  aus  der 
Inft,  die  er  atmet,  erklären,  und  da  weise  ich  schon  hier  anf 
einiges  hin,  das  man  bis  jetzt  wenig  oder  gar  nicht  beachtet  hat. 

Der  geist  wird  sehr  ausführlich  behandelt,  den  fremden  teilt 
er  nichts  mit;  gentigte  es  da  nicht,,  ihn  dem  söhne  erscheinen  zu 
las^ien?  statt  dessen  aber  erscheint  er  auszerdem  zweimal  der  wache 
vor  beginn  des  Stücks  j  dann  noclii:ials  ihr  und  dem  Horatio, 
wiederum  zweimal,  in  einem  und  dem- f  Iben  auftritt;  erst  um  gleich 
wieder  lu  verschwinden;  und  dann  kommt  er  —  es  scheint,  ebenso 
vergeblich  —  wieder  zurück,  er  ist  eben  ein  leiblialüges  gespenst, 
eine  der  wicbtigäten  personen  des  stücks;  von  ihm  geht  die  band- 

^  daes  «r  stur  strafe  für  seine  sUnden  einherwandert,  ändert  nichts 

daran. 

JL  jahrb.  f.  pbil.  n.  päd.  il.  «bt.  im  bft.  3  o.  4.  11 
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long  ans;  und  darum  musz  er,  um  so  mehr,  als  er  spftterkaum 

wieder  erscheint,  gleich  hier,  am  eingangs  in  seiner  ganzen  bedeu- 
tuDg  berrortreten  und,  weil  diese  anf  seiner  leibhaftigkeit  beruht, 
uns  von  ihr  überzeugen,  daher  auch  sein  sonst  weniger  wichtiges 
erscheinen  vor  dem  stücke,  die  Vertreter  des  volk?^  glauben  schon 
an  ihn.  sie  müssen  nun  dem  gelehrten  mittoilung  machen,  damit 
dieser  seine  zweilel  uussprecbe,  und  dann  gerade  er,  durch  den 
augenschüin  bekehrt,  ebenso  .sehr  durch  seine  anfUnglichen  zweifei, 
wie  durch  sein  späteres  zeugnis  und  seine  bemerkungen  über  ähn- 
liche historische  L  L  u  L  s  a  c  h  e  n  und  den  geistcr^lauben  überhaupt, 
wozu  eudlicii  noch  die  andculungen  des  geistes  bclbcr  iimzukommen, 
auch  uns  zu  demselben  glauben  bekehre. 

Eine  eigentflmlichkeit  dieses  glanbens  hat  dabei  eine  besondere 
bedentung,  nnd  in  bezug  darauf  bemerke  ich  etwas,  das  allen  er- 
klttrem  entgangen  zn  sein  seheint,  in  der  ersten  scene  tritt  der  geist 
zweimal  auf.  geschieht  es,  um  das  ganze  weiter  ausznmalen,  den 
glauben  an  ihn  zu  verstärken?  das  wäre  schon  ein  genflgender 
grund;  doch  der  dichter  hatte  wohl  noch  einen  andern,  erst  will 
der  geist  nicht  antworten,  weshalb?  und  weshalb  entfernt  er  sich? 
Marcellus  sagt,  er  fühle  sich  beleidigt,  nachher  aber  wird  er  nur 
durch  das  krähen  des  hahnes  am  reden  verhindert;  dies  sagt  gleich 
darauf  Bernardo,  und  in  der  folgenden  scene  ausführlicher  Horatio 
dem  Huuilet.  wodurch  konnte  er  sich  denn  anfangs  beleidigt  fühlen? 
Horatio  bezweiteile  heiue  eliiliciikeit,  iiioinle ,  er  masze  sich  die  ge- 
stalt  des  ermordeten  königs  an,  während  er  ihn  später  anredet  ala 
wirklichen  könifj.  im  einklang  damit  sa^t  er  auch  in  der  folgenden 
bCene  mit  iiauileL  'a  üguru  like  you.i  iaLiiei'  und  Hamlel  selbst: 
'if  it  assume  mj  noble  fathers  person.*  nach  dem  glauben  der 
zeit  konnte  der  tenfel  jede  beliebige  gestaltannebmen, 
am  die  menschen  zu  verderben,  und  dies  ist,  wie  wir 
sonst  schon  gesehen,  auch  die  feste  ttberteugung  Hora- 
tioB  und  Hamlets» 

Um  so  mehr  aber  staunen  wir,  mit  der  wache  und  dem  gewis 
auch  mutigen,  doch  jetzt  aufs  höchste  erschrockenen  Horatio,  über 
die,  wie  er  sagt,  wahnsinnige  kUhnheit  des  bei  all  diesen  zweifeln 
allein  unerschütterlichen  beiden,  das  erdenleben,  an  sich  schon  für 
ihn  wenig  wert,  hat  jetzt  nicht  den  wert  einernadel,  und  der  glaube 
au  die  Unsterblichkeit  seiner  seele,  der  auch  der  teuful  nicht  schaden 
kann,  gibt  ihm  den  mut,  selbst  diesem  entgegen  zu  treten. 

Doch  auch  Horatios  wegen  muste  der  geiät  so  viele  male  er- 
scheinen; ihm  gibt  er  die  gelegenheit ,  seine  geistige ,  sittlichü  be^ 
deutung,  seine  Selbständigkeit  zu  offenbaren;  wenn  er  d;inn  später 
zu  allen  werten  Hamieta  ja  und  amen  sagt,  können  wir  die»  uiclit 
mehr  als  augendienerei  sondern  nur  aus  seiner  uns  jetzt  bekannten 
liebe  zu  ihm  und  der  sie  begrfindeuden  seelenverwandtschaft  er- 
klftren,  nnd  diese  liebe  und  geistige  Verwandtschaft  wirft  dann  wieder 
ein  gttnstiges  licht  auf  den  beiden. 
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Aber  warum  verlangt  es  Hamlel  nach  Wittenberg ,  einer  dent- 
sehen  uÜTersitiliBStAdt,  wie  neeh  Paris  den  Laertee?  kennseichnet 
daa  nicbtden  thateneehenen,  pbOosophiachen"  grflbler  nnd  trttiuner  ? 
ich  mOebte  das  gegenteÜ  bebaupten.  an  Sbakspearee  zeit  war  die 

Hegelscbe  pbilosopbie  noch  nicht  erfunden  worden ,  die,  über  die 
sehGpfung  reflectierend,  sieb  erbaben  dünkt  über  den  schöpfer.  und 
gar  Wittenberg l  Wittenberg  war,  ist  und  wird  sein  die  stadt  des 
ihatkräftigsten  mannes,  den  Deutschland  benrorgebracbt  hat .  Witten- 
berg ist  Luther,  die  erst  1505  gegründete  Universität,  an  der  er  von 
1508  an  lehrte.  Luther  aber  war  ein  mann!  —  'nehmt  alles  ihr 
in  allein,  ibr  werdet  iiimtm  r  seines  gleichen  sehn!'  — ein  mann,  nicht 
blutig-äuszerlicher,  desto  meijraber  geist  i  LMjr  thaten^",  ein  mann 
des  sittlich- religiösen  geftihls,  der  im  dienbte  dieses  gefühls  und  des 
geistes  das  schwort  des  wortes'^inso  gewaltiger  weise  band 
Labte,  daaz  aiic  männer  von  blut  und  eisen  davur  verschwinden; 
der,  fest  vom  dasein  des  teufels  überzeugt,  vor  einer  weit  von  teufein 
ebenso  wenig  zurückgewicben  w8re,  wie  Hamlet  tot  der  erscbränng 
seines  yaters.  Wittenberg  kennxeidinet  erst  recbt  den  Hamlet»  und 
sDgleicb  den  Horatio,  als  ttbeneugungstrenen,  ebristlidi-sittlicben 

So  seigt  denn  Hamlet  gleieb  von  vom  berein  den  pbjsiscben 

mut,  der  den  beiden  macbt;  und  Horatio ,  anstatt  etwa  diesen 
eindruck  durch  die  bemerkung  za  scbwäcben,  er  sei  sonst  ein 

melancholischer,  tbatensobener  grübler  und  träumer"*,  muszgar,  so 
hat  es  der  dichter  gewollt,  durch  den  gegensatz  Hamlets  mut 
in  unsern  äugen  noch  heben:  dieser  physische  mut  hat  aber  zu- 
gleich eine  doppelte  sittliche  basis ,  den  i^lauben  an  die  Unsterb- 
lichkeit, an  ditj  würde  der  menschheit  oder  die  christlich  -  sittlichen 
ideale,  wie  die  liebe  zu  dem  vater,  der  sie  in  seinen  äugen  ver- 
körpert, und  im  einklang  damit  sind  auch  Hamlets  selbstbetrach- 
tnngen  die  eines  tiefsittlichen  christlichen  iUealisteii ,  und  die  an- 
spielongen  auf  das  verhalten  der  königin  und  des  königo  geben  den 
geftlblen  emes  soleben  nicbt  bloss  den  mutigsten ,  sondern  zugleich 
bis  ins  kleinste  überlegten  und,  soweit  es  die  nmstSnde  ge- 
statten, sebSrfsten,  bei  der  grSsten  scbeinbaren  rnbe 
leidensobaftliobsten^  heftigsten  ausdruck«  das  feuer  glOht 
unter  der  ascbe.  es  ist  die  bdchste  sittliche  erregung,  beherscht  von 
der  Selbstüberlegung  eines  zugleich  thatkräftigen  und  im  höchsten 
grade  kfinstleriscb  begabten,  das  schwert  des  Wortes  handhabenden 
mannes.  Hamlet  spricht,  wie  nur  Sbakspeare  selber  hfttte  sprechen 

siebe  die  bemerkoDg:  FritssebeB. 

seltsam,  dasz  gerade  unsere  männer  der  Wissenschaft  diese 
thfltigkeit  so  sehr  hinter  die  eines  rohen  baudegens  zurücksetzen,  und 
diejexüge  Hamlets  gar  alt»  blosze  tbaienschea  auffassen,  was  mögen 
de  wohl  denken  tob  derjenigea  eines  Paulus,  der  sich  lieber  tSteu 
lint,  als  dasz  er  einen  andern  lötet? 

das  mnste  gesebehen,  wenn  ßhakspeare  einen  so  leben  Bebildern 

«oiite. 
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können,  and  dasz  er  wie  wenige  energischer,  tiiatkrSlIiger,  aelbit* 
überlegender  entscblttsse  fähig  ist,  dasz  er  aneb  fernerhin  noch 
handeln  will  nnd  wirklich  mit  Belbstüberlegung  handelt,  zeigt 
eret  recht  der  eelbet  in  diesem  znatand  der  höchsten  auf« 
regnng  gefaszte  und  später  auch  ansgefUhrta  ent- 
achlusz,  ein  seltsames  wesen  anzulegen.*® 

So  viel  ist  klar:  wenn  der  verfrisspr  dieser  exposition  die  ab- 
sieht liaffe,  uns  einen  Skeptiker ,  einen  tlialenscbeuen,  philosophi- 
schen |ji  illiler  und  träuroer  vorzufübi eii ,  ohne  die  sinnliche  stSrke, 
die  den  beiden  macht,  ein  gefäsz,  das  nur  liebliche  blnmen  in  seinen 
schosz  aufnehmen  konnte*',  einen  Sophisten,  der  .sich  und  uns 
fortwährend  belügt,  um  seine  untbätigkeit  zu  büiüUnteln,  ein  sich 
vor  dem  tode  fürchtendes,  weiblich  beanlagtes  wesen,  ©inen  mann 
ohne  selbstflberlegung  oder  anch  einen  einseitig  rnhigen,  be- 
sonnenen Charakter,  so  hat  er  sein  handwerk  ni^t  feratanden. 

Man  mnai  daher  Hamlets  wirkliche  oder  8cheiBba!re  —  nn* 
thfttigkeit,  den  erfaenchelten  Wahnsinn,  die  zwei  hanptechwierigfceiten 
des  stflcks«  anf  andere  weise  erklBren,  eins  aber  durf  man  nidit  Tsr- 
gessen:  dasz  es  für  ihn  dinge  gibt,  im  himmel  wie  anf  erden,  die 
sich  unsere  philosophierende  ästhetik  nicht  träumen  Iftezt,  eino 
▼orsehung,  die  das  gute  belohnt,  das  böse  bestraft,  himmel,  fege- 
fener  und  hölle,  einen  teufel,  der  die  macht  besitzt,  jede  beliebige' 
gestalt  anzunebmen,  um  uns  zu  verdorben,  und  dasz  die  berschaft  des 
bösen  in  der  weit,  der  schmerz  fil  er  ihren  Widerspruch  mit  seinen 
christlich  -  sittlichen  idealen  den  beiden  schon  jetzt  an  den  rand  des 
waiinsinns  treibt,  in  diese  atinoRphäre  hat  uns  der  dichter  vt  r^elzt, 
und  wir  müssen  auch  ferner  uns  darein  versetzen  lassen,  wenn  wir 
andeiB  dem  beiden,  aem  werk  und  dem  dichter  gerecht  werden  wollen. 

veshnlb  er  es  tbna  will,  wissen  wir  nooh  nicht,  und  geht  uns 
Toriäuüg  nichts  an. 

woethe  sagt  freiUeb:  'hätte  sollen',  aber  nicht  in  dem  sinne, 
dsss  Hamlet  dies  verdient  hätte,  londem  dass  er  nur  dies  konnte. 

(fsrtsetsong  folgt) 
BiSLnFELD.  G.  HUHBBBT. 


16. 

WIE  GELANG  ES  BOM  340—290  TOB  GH.  ITALIEN  ZU 


In  der  heutigen  zeit  überwiegt  die  teilnähme  an  den  problemen 
der  cuUuigeschichte,  der  geschichte  der  einrichtungcn  und  siiteu- 
zustände  früherer  Jahrhunderte,  die  politische  geschichte,  zumal 
der  älteren  und  vorgeschichtUehen  zeit,  steht  mit  recht  nicht  mehr 
im  Tordergmnde  des  interesses.  da  mag  es  bedenklich  erscheinen, 

*  Vortrag,  gehalten  in  der  historiscbeo  sectiou  der  4dn  philologen- 
verfamnilang  in  Köln. 
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tia^z  hier  eiii  tliema  bfeliandelt  wird,  welches  lediglich  der  politi- 
schen gGbchichte  und  noch  dazu  solchen  zeiten  gewidmet  iät,  über 
die  BOT  wenige  Btraklen  einer  wabrliftft  historischen  ttberliefenrng 
jiQDs  v  er  viewen* 

Zmr  reehtfertigtmg  diene,  dies  die  hier  erOrterte  frage  recht 
digüitUefa  den  mittelpniikt  aller  forsohnng  ttber  die  lltere  rOmisohe 
gwehichte  bildet  nnd  dasz  durch  ihre  beantwortnng  auch  ansiehende 
stfeiflichter  auf  den  inteniationalen  und  völkerrechtiichen  verkehr 
geworfen  werden. 

Wie  gelang  es  Born  Italien  zu  unterwerfen?  diese 
frage  bildet  den  angelpunkt,  um  den  sich  alle  forschungen  Über  die 
politische  ge>chichfe  Roms  vor  tlpn  punischen  kriegen  drehen,  der 
römi.-che  s+aat,  welcher  zu  beginn  der  republik  nach  Belochs  an- 
nähernd genauen  berechniingen  lOuOOO  hektar  =  J7,b5  qiiadrat- 
meilen  nmfaszte,  welcher  noch  390  vor  Ch.  durch  die  galli.s  1ih  in- 
vasion  in  seiner  exietenz  auln  ^chwerhte  bedroht  daniederlag,  und 
selbst  noch  vor  dem  groszen  Latinerkrieg  340  vor  Ch.  nur  den  drei- 
faclitn  umfang  erreicht  hatte  (309580  hektar «™»  66  quadratmeilen), 
nahm  70  jähre  später  Bhegium,  die  südlichste  stadt  Italiens,  ein 
und  gelangte  damit  in  den  teils  mittelharen,  tmls  nnmittelharen  be- 
sifti  des  gansen  Italiene  bis  sn  Bnbico  und  liaora,  eine  derartige 
poütisefae  nachtent&ltnng  steht  in  der  geschichte  beispiellos  da  nnd 
Tsrdient  in  der  that  aneh  von  denen ,  dä  einen  geringeren  wert  anf 
die  einselheiten  der  territorialen  nmgestaltong  in  der  gesohiohte 
legen,  sorgfältiger  beaefatet  zn  werden. 

Einen  gewichtigeren  einspruch  gegen  die  empriesslicbkeit  der 
behandlung  dieser  frage  erwarte  ich  von  selten  derer,  welche  der 
ansiebt  sind,  dasz  diese  an  sich  vielleicht  interessante  frage  mit 
hilfe  der  un«  zu  geböte-  stehenden  überliefernn, er  nicht  gelöst  werden 
könne,  und  gewis  trifft  dieser  einwaml  bis  zu  eiuem  gewissen  grade 
da?  richtige,  allerdings,  wer  die  siegesberichte ,  die  Livius  vom 
6 — 10  buche  bietet,  gläubig  hinnimmt,  wer  mit  Liviu.s  (9,  17)  die 
^öroi^chen  beiden  aus  Alexanders  zeit,  einen  Valerius  Corvus,  einen 
Qaintus  Pabins  Maximus,  dem  groszen  Alexander  an  die  seite  stellen 
iaflü,  der  braucht  um  eine  antwort  nicht  verlegen  zu  sein,  aber 
von  einer  derartigen  Vertrauensseligkeit  gegenüber  gerade  den  wert- 
losesten Partien  des  Xitnanlschen  werkes  kann  doch  bei  dem  heutigen 
standpnÄte  der  qnelleakritik  nieht  mehr  die  rede  sein. 

Eine  glanbwQTdlge  annaltstik  reicht  nicht  weit  über  die  pnni- 
sdien  kriege  rHekwirts,  und  schwerlich  wurde  das  pontificale  jähr- 
badi  mit  seinen  dürftigen  notisen  im  lapidarstil  schon  lange  vor 
jener  seit  regelmSszig  geführt. 

Trotsdem  glaabe  ich,  eine  wissenschaftliche  beantwortnng  der 
hier  aufgeworfenen  fragen  ▼erspreoben  sn  kOnnen,  nnd  swsr  vor- 
nehmlich ans  drei  gründen. 

Die  zahlreichen  quellenuntersuchungen  und  kritischen  erörte- 
rongen  einzelner  streitiger  punkte  haben  vor  allen  dingen  den 
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Degativen  wert  gehabt«  daes  eie  die  absolute  Wertlosigkeit  der 
naeh  den  laudationen  und  familientraditionen  reconstmierten  vul- 
gSren  geschiehtsdaTstellmigen  dargethan  haben,  sngleich  aber  ist 
dadurch  der  wahre  wert  der  kurzen  Überreste  der  Kitesten  annalistik, 

wie  sie  bei  Diodor ,  Polybius  und  in  vereinzelten  sonstigen  angaben 
Fabischer  oder  Catoniscber  herkonft  enthalten  sind^  in  das  rechte 
lieht  gesetzt  worden. 

Sodann  aber  bietet  auch  die  gleichzeitige  griechische  historio- 
grapbie,  trotz  ihrer  lückcnbaftigkeit ,  manche  wertvolle  beitrage, 
um  die  politischen  verhäitniase  der  sijditali«chen  stnaten,  dnrch 
dcrtu  bezwinguug  Roms  groszmachtsteüung  begründet  ward,  ge- 
nügend klar  zu  ninchen. 

Vor  allem  aber  wird  es  drittens  möglich  sein,  auf  grund  der 
vorhandenen  glaubwürdigen  angaben  über  die  veitiiige  und  bünd- 
nisse  jener  zeiten,  ein  bei  weitem  ansohanlicheres  bild  von  der 
politischen  machtstellnng  und  den  politischen  verbindmigen  der  Ar 
die  italische  geschiehte  in  betracht  kommenden  mSehte  zu  gewinnen. 

Diese  erwftgungen  haben  mich  bestimmt,  auch  an  dieser  stelle 
die  vorliegende  frage  sn  erOrtem  und  die  yon  mir  gefundenen  er- 
gebnisse  dem  urteile  der  facbgenossen  zu  unterbreiten. 

Dabei  ist  noch  nicht  in  anschlag  gebracht,  dasz  ja  auch  die 
antiquarischen  Untersuchungen  auf  diesem  gebiete  eine  betrichtliche 
ausbeute  darbieten,  wenn  es  auch  hier  nicht  ausführlich  besprochen 
werden  kann,  so  ist  doch  klar,  dasz  dasjenige,  was  sich  über  die 
römische  manipularordnunfr,  ülier  die  ausbreitung  der  colonien,  vor 
allen  dingen  über  die  griindung  der  so  überaus  bedeutungsvollen 
coloniae  latinae,  über  den  bau  der  römischen  militärstraszen  sagen 
läszt,  von  gröstcm  gewichte  ist,  um  die  schnelle  befestigung  der 
römivscben  herschaft  in  Italien  erklärlich  erscheinen  zu  lassen. 

Eine  uiiiervverfung  Italiens  durch  Rom  wLirc  hundert  jähre 
früher,  als  sie  Rom  wirklich  gelungen  ist,  eine  völlige  Unmöglichkeit 
gewesen,  die  machtvolle  Stellung,  welche  im  ersten  jahrhundert  der 
römischen  republik  mehrere  der  tlbrigen  italischen  Staaten  und 
vOlkerverbftnde  einnahmeui  stand  damals  noch  einer  römischen  weit* 
Stellung  im  wege.  erst  allmShlich  trat  eine  Verschiebung  der  maohi» 
Verhältnisse  bei  den  italischen  Staaten  ein. 

Bei  dieser  Sachlage  erwächst  der  forschung  eine  zwiefache 
aufgäbe;  sie  hat  aonächst  zu  zeigen  1)  welche  politischen  ver- 
ftnderungen,  namentlich  durch  das  eingreifen  griechischer 
mächte  in  die  italischen  angelegenheiten ,  den  Römern  in  ihren 
bestrebungen  förderlich  gewesen  ^ind,  und  erst  dann  2)  wplrlie 
politik  die  Köm  er  selbst  befolgt  haben,  um  den  groszen 
Schwierigkeiten,  die  ihrer  hegeninnie  im  wege  .standen,  mit  erfolg 
entgegen  zu  treten  und  die  zeitweise  günstigen  umstände  für  sich 
auszunutzen. 
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I. 

Um  die  mitte  des  vierten  jahrhonderts  vor  Gh,  lief  das  schon 
doreh  die  eiaftUe  Dionys  des  Siteren  sohwer  heimgesnelite  Gross- 
griecbenland  geiahr,  den  Tordringenden  Samniten  nnd  den  ihnen 

fitammverwandtcn  yClkem  zn  erliegen,  es  sah  sich  nach  auswärtiger 
hilfe  um  und  fand  diese  mehrmals  nacheinander  bei  griechischen 
forsten  mit  ihren  söldnerscharen,  gegen  ende  des  ersten  Samniten- 
krieges  kam  ihnen  der  Spartanerkönig  Archidamos  zu  hilfe;  aber  an 
demselben  tage,  da  die  Griechen  bei  Chaeronea  besiegt  wurden,  fiel 
Archidamos.  jetzt  riefen  die  Tarentiner  Alexander  den  Molosser, 
den  Schwiegersohn  Philipps  von  Macedonien,  herbei,  dieser  siegte 
bei  den  Japygem  und  brachte  bei  Paestum  den  Samniten  und 
Lucanern  eine  entscheidende  niederlage  bei,  so  das/,  jetzt  die  Taren- 
tiner,  ans  furcht  vor  der  oberherschaft,  sich  luit  den  Lucanern  aus- 
söhnten und  Alexander  bald  darauf  331  vor  Ch.  der  vereinten  macht 
seiner  feinde  erlag,  auch  ein  drittes  griechisches  hilfähecr  unt^r 
Kleonjmos  von  Sparta,  den  die  Tarentiner  gegen  schlasz  des  sweiten 
Saranitenkrieges  herbeiriefen,  erzielte  keine  dauernden  erfolge, 
gleichwohl  war  das  ergebnis  dieser  zahlreichen  kftmpfe  höchst  Ter- 
bfngnisToU  fflr  beide  teile,  für  die  groszgriechischen  stldte  wie  fflr 
die  ans  den  samnitischen  bergen  herabgezogenen  einst  so  krSftIgen 
bergvOlker.  die  politische  macht  der  groszgriechischen  stidte 
schwand  mehr  und  mehr  in  diesen  kämpfen  dahin,  zugleich  aber  er* 
lahmte  auch  die  kraft  mid  die  Widerstandsfähigkeit  ihrer  gegner. 
dazu  hatten  auszerdem  noch  verschiedene  andere  umstände  mit- 
gewirkt, die  einst  abgehHrteton  cphirgssühne  hatten  sich  mm  teil 
mit  der  öppiiren  bev?5lk(  rung  der  campanischen  und  griechischen 
Städte  vprmischt,  und  wie  spüter  die  kraft  der  Vandalen  unter  der 
£-iiieü]u3igkeit  Afrikas  dahinschwand,  so  hier  die  jugendfrische  der 
samnitischen  eindringlinge  in  den  genUssen  der  campanischen  ge- 
filde.  der  gegenpatz  gegen  ihre  Stammesbrüder  des  gebirges,  die 
eigne  erschlaßung  und  die  unfUhi^^keit,  äich  bald  der  griechischen 
fl^ldncrhlnptlingc ,  bald  der  nachrflckenden  Samnitenscharen  sn  er- 
wehren, führte  sie  dazu,  die  hilfe  der  BOmer  zo  erbitten,  die  an- 
flUige  des  ersten  Samnitenkrieges  werden  darauf  zurttckgeftthrt,  dasz 
die  campaniscben  stSdte  Neapolis  und  Teanum  den  scbntz  der  BSmer  ^ 
gegen  die  Samniten  suchten,  und  wKhrend  der  ganzen  dauer  der 
Samnitenkriege  gelang  es  den  BOmem,  Campanien  und  Lucanien 
teils  neutral,  teils  in  einem  cn froren  bOndnis  mit  Rom  zn  erhalten, 
dasu  kam,  dasz  auch  die  alten  feinde  der  sabelUschen  Völkerschaften, 
die  Apnlier^  sich  aus  fnrcbt  vor  diesen  und  den  griechischen  Söldner* 
f&brem  den  Römern  in  die  arme  warfen. 

Gegen  Schill  z  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Gh.,  als  Rom  sich 
anschickte,  ganz  Mittelitalien  und  Süditalien  in  seine  abhJinfrigkeit 
TU  bringen,  war  ihm  also  bereits  durch  die  verschiedensten  um- 
stände erfolgreich  vorgearbeitet  worden,  die  macht  der  grosz- 
griechificbeu  dtädte  war  gröstenteils  erloschen,  und  wo  sie  durch  aos- 
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wftrtige  beerftlbrer  gestutzt  w«rd,  da  diente  dies  dazu,  die  kraft  der 

▼ordringenden  Samuiten,  Lacaner,  Bruttier  einzudämmen,  wo  nicht 
zu  brechen,  und  diese  ?um  anecbloez  an  die  römiach •  latinieche  eid- 
genosseuscbaft  zu  bringen. 

Trotzdem  musz  es  als  ein  kühnes,  ja  waghalsiges  uuterfangen 
bezeichnet  werden,  dasz  Rom  um  das  jahr  3-43  den  kauipf  mit  der 
überlegenen  macht  Samniums  aufnahm,  vor  allen  dineen  hatte  es 
allerdings  einen  vorteil  voiaLia.  ein  derartiger  buiiU  liiJier  gebirgs- 
cauLoüe  eines  freiheilbliebenden  volksstammus,  uubezvviuglich  in  der 
defensiye,  war  möglichst  ungeeignet,  um  eine  oberherscbaft  CLber 
andere  iSnder  ausznttben ,  und  iinfkbig ,  ein  planmSsziges  ofiensiFea 
vorgeben  einsnleiten  gegen  einen  Staat  wie  den  der  Börner,  aber 
anderseits,  von  wie  vielen  noch  immerhin  ebenbflrtigen,  siun  teil 
überlegenen  gegnem  war  Born  in  jener  seit  bedroht?  im  nordea 
der  Etruskerbnnd ,  dessen  gebiet  schon  wenige  meilen  nördlich  von 
Bom  begann,  femer  die  Qaliier,  welche  noch  um  das  jahr  347  vor 
Ch.  einen  verderblichen  vorstosz  bis  in  Latium  hinein  gemacht 
hatten,  selbst  die  nächsten  stammverwandten  Völkerschaften,  die 
Latiner,  die  Herniker,  waren  in  gärurtr  und  zeigten  bald  neigung, 
sich  den  feinden  Roms  anzuschlieszen.  nur  im  güustig-sten  falle 
konnten  die  Körner  auf  die  neutralitÄt  der  den  Samniten  stamm- 
verwandten volkerschaften  wie  Marser  und  Päligner  rechnen,  und 
alle  jene  vorhin  erwähnten  günstigen  umstünde,  welche  die  Cam- 
paner  und  Lucnier  aui  die  scite  der  Kömei  führten,  waren  doch 
nui  uiisiclierü  Idctoren  der  lechnung  zu  der  zeit,  aU  die  itümei  m 
die  Samnitenkriege  eintraten. 

Da  ist  es  non  von  besonderer  bedeuto^g,  im  aosammenbang  tu 
tiberblieken,  welche  Vorbereitungen  die  BOmer  getroffen  haben^  nm 
diesem  entscheidnngskampfe  gewachsen  sn  sein,  maszregeln  so  wirk* 
samer  art,  dasz  sie  den  endlichen  sieg  Boms  verborgten. 

Aus  der  zahl  und  der  art  ihrer  bündnisverträge  nnd 
friedensschlflsse  Itat  sich  ein  btld  ihrer  diplomatischen  tbätig- 
keit  and  ihrer  zwar  ttberans  gewissenlosen,  aber  stets  schlau  be- 
rechnenden politik  gewinnen*  dieses  bild  zu  entrollen  ist  die  auf* 
gäbe  des  zweiten  teils,  des  eigentlichen  hauptteils  meines  aufsatzes, 
bei  welchem  ich ,  gemlisz  den  vorherentwickelten  grundsätzen  über 
die  Überlieferung,  mich  nur  an  die  absolut  glaubwürdigen  angaben 
über  Verträge  und  bttndnisse  zu  halten  suchen  werde. 

Aus  der  zweiten  hälfte  des  vierten  jahrhunderts  werden  zahl- 
raiohe  friedend-  und  frenndschaftsverträge ,  welche  die  BOmer  mit 
andern  völkem  geschlossen  haben,  erwähnt,  oft  ist  es  nnr  ein  giOiik* 
lieber  zufall,  ein  gelegentliches  fragment  ans  Cato,  einige  besondere 
bezeichnende  bedingungen  der  rQmisch -karthagischen  vertrilge, 
welche  nns  wichtige  anhaltsjpnnkte  bieten,  je  dOrfkiger  diese  über- 
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M8ie  4er  Oberliefenuig  md,  xm  w  noiwwdigir  ut  es,  dieselben 
im  lUflamiDeiiliftiig  to  ttberblickeo. 

l^ia  seil  der  mitt«  des  Yierten  jahrbnnderte  gesobloeseneii  Ter- 
irSge  xvnecben  Born  nnd  italiaeben  yfflkern  amd  In  obnmologiacher 

reibenfolge  geordnet  folgende : 

1 )  Um  354  vor  Ch.  (Y  400)  wurde  nach  Livins  7, 19, 4  ein  freond- 
sehaftsvertrag  zwischen  Born  and  den  Samniten  abgeschlossen,  dabei 
verdient  beachtet  zu  werden ,  dasz  Rom  sich  damals  in  einem  erbit* 
terten  kämpfe  mit  den  Etruskern  befand,  der  es  den  Römern  durchaus 
erwünscht  erscheinen  la^^sen  muste,  im  rücken  gute  freunde  zu  haben. 

2^  Um  das  jabr  351  vor  Ch.  (V  403)  scblofisen  die  Römer, 
nachdem  sie  schon  vorher  mit  der  stadt  Caere  einen  hundertjährigen 
frieden  (Liv.  7,  20,  b)  abgeschlossen  hatten,  einen  vierzigjährigen 
frieden  mit  den  Tarquiniem  und  dadurcii  mit  denEtruskern  Uberhaupt. 

3)  Um  348  vor  Ch.  (V  406)  ist  der  annalistischen  tratliUun 
zufolge  der  erste  freundschaftsvertrag  mit  Karthago  abgeschlossen 
worden,  es  sdl  bler  nidit  erfirtert  werden,  dasz  dar  yon  Poljbius 
im  wortlant  gebrachte  erste  Tertnig  aller  wahrseheinlicbkeit  nach 
mit  diesem  identisch  ist  jedenfalls  ist  festznhaltoi,  dass  der  wert- 
laut  des  s weiten  Poljbianischen  Vertrages  derartig  ist,  dasz  er 
weder  348  vor  Ch.  noch  306  vor  Ob.,  sondern  nnr  in  den  zeiten  eines 
krieges  zwiiichen  Latiam  and  Born  geschlossen  sein  kann,  das  zeigt 
Poljbius  3«  24,  5  edv  bi  Kapxn^öviot  Xdßujciv  iv  Aativi;)  ttöViv 
Tivä  oucav  uirriKoov  'Puj^aioic,  Tci  xp^MOto  xai  touc  dvbpac 
^X^TUucav,  Ti^v  be  ttöXiv  dTTObiböxDUcav  d.  h.  wenn  die  Karthager 
in  Latium  irgend  eine  den  Römern  unbotmäg^i^^o  stadt  nehmen 
sollten,  so  sollen  sie  das  geld  und  die  menschen  behalten,  die  stndt 
selbst  aber  wieder  herausgeben,  eine  derartige  ungebeuerliciie  be- 
stinamung  kann  nur  in  eine  zeit  gehören,  da  die  Kouicr  in  einem 
kriegszustande  mit  Latium  waren  oder  unmittelbar  vor  dem 
ausbruch  eines  soichen  sich  befanden,  es  ist  daher,  wie  von  Unger 
und  mir  ge^ieigt  worden  ist,  dieser  vertrag  um  das  jähr  343  vor  Ch. 
tu  setzen,  wo  (nach  Livius  7,  38,  2)  eine  larthsgische  gesandtsohaft 
mit  einem  reichen  goldges<^nk  nach  Rom  gekommen  ist:  Cartha- 
giidenses  quoqae  legatos  gratnlatnm  Bomam  miaere  eam  eoronae 
amreae  dono*  niberes  hierttber  s.  PhildogiM  1889  s.  131  f.  nnd 
Virgil  Ferrenbaeh  die  amid  |p<^nli  Bomani  (Strassbnrg  1895)  s.  12. 

4)  Der  friedensvertrag  nach  dem  ersten  Samnitenkrieg  (Liv» 
8,  2, 1),  welcher  krieg  selbst  nur  mit  unrecht  als  eine  flllschung  an- 
gesehen worden  ist. 

d)  Der  friedensrertrag  nach  dem  Latinerkrieg  338  vor  Ch. 
(Ia¥.  8,  14). 

6)  Der  vertrag  der  Römer  mit  Alexander  van  li^uras  (Liv* 

17,  10.  Justin  12,  2,  12). 

7)  Der  im  Ö9n  jähre  nach  der  einnähme  Roms  abgeschlossene 
30 jährige  friede  zwischen  Rom  und  den  GialUem  (Poljb.  2, 18)  um 
328  vor  Ch. 
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8)  Das  ^tte  bftndiüs  der  Karthager  mit  Rom  nm  dae  Jabr 
306  Tor  Cb. 

9)  Der  vertrag  mit  Tarent,  auf  den  vor  beginn  des  kriegee  mit 

Pyrrhus  verwiesen  wurde  (um  304  vor  Ch.), 

10)  Ein  vertrag  mit  Agatbokles  ist  zwar  ebenso  wenig,  wie  ein 
Bolcber  mit  Kleonymos  überliefert,  gleicbwobl  kann  es  kaum  be- 
zweifelt werden ,  dasz  Agatbokles  bei  seinem  feldzncre  £Te?on  die 
Brntticr,  hei  sx'inen  kämpfen  ge?pn  Kroton  und  Tnrent ,  während 
seiner  anwesenbeit  in  Apulien  in  nähere  Verbindung  mit  den  Eömem 
getreten  iät. 

Dazu  kommen  dann  die  büudnisse  mit  den  italischen  Völker- 
schaften zweiten  ranges,  mit  den  Campanern,  Lucanern  und  Apulem, 
sowie  die  zablreichen  foedera,  welche  gegen  scblusz  des  zweiten 
Samnitenkrieges  mit  den  mittelitali&oben  völkerscbaften,  wie  Mar- 
eern,  Marracinem,  Pälignem,  Frentenem,  AeqoeRi,  abgescblosaen 
worden  sind. 

Welcber  art  waren  dioBe  bündnisse?  inwieweit  IKest  sich  ana 
ihnen  etwas  bestimmtes  Uber  die  polltik  der  Börner  erscblieszen? 

ZnnBcbst  dürfte  schon  die  lange  daner  bei  so  vielen  gleich- 
leitigen  friedensscblüssen  und  vertragen  zu  beachten  sein,  swar 
ward  auch  im  fünften  Jahrhundert  der  friede  mit  den  Vejentem  anf 
40  bzw.  20  jähre  abgeschlossen,  jetzt  aber  bestanden  neben 
einander  friedens-  und  freundschaftsbündnisse  mit  den  verschie- 
densten Völkerschaften  zu  einer  und  derselben  zeit  von  einer  solclien 
dauer  (von  30  oder  40  Jahren),  dasz  in  dieser  combiuation  unzweitel- 
haft  eine  absieht  gefunden  wenien  darf,  wenn  Rom  zuerst  einen 
freundüchaftsvertrag  mit  den  Saraniten  abschlosz  (um  das  Jahr  354), 
dann,  abgesehen  von  jenen  zwiefachen  innerhalb  weniger  j;ihie  be- 
kräftigten Verträgen  mit  Kaithago,  einen  vierzigjährigen  frieden 
mit  den  Etruskern,  einen  d  reis  zigjährigen  mit  den  Oalliem  und 
dazn  noob  mancbe  bündnisse  von  unbestimmter  oder  wenigstens 
sieht  überlieferter  seitdauer  mit  den  in  Sttdttalien  einflassräehen 
Staaten  nnd  forsten  abgeschlossen  hatte,  so  zeigt  dies  klar  genng, 
^  dasz  Rom  nidit  nnr  mit  richtigem  blick  in  den  Samniten  die  hanpt- 
gegner  seiner  hegemonie  in  Italien  erkannt,  sondern  dasz  es  sich 
«neb  Ton  langer  band  her  mit  dem  gedenken  vertraut  gemacht  hnt| 
den  entscheidungskampf  aufzunehmen ,  und  dabei  dann  gegen  alle 
•andern  gegner  durch  Verträge  schütz  und  deckung  gesucht  hat. 

Dasz  die  Römer  bei  ihren  Verträgen  überall  von  der  idee ,  dasz 
ihnen  der  ent^cheidungskampf  mit  den  Samniten  bevorstehe,  ge* 
leitet  worden  sind,  das  zei^t  auch  die  b  e  ?  e  h  af  f  e  n  h  ei  t  der  Zu- 
geständnisse, mit  denen  sie  die  IrnMlf  n^-  und  büuduibverträgö 
erkaiiit  haben,  es  kann  nur  als  eine  beschränkung  der  freiheit  der 
römischen  Schiffahrt  angesehen  werden,  wenn  der  erste  römiscb- 
kartbagische  vertrag  den  Römern  verbot  (Polyb.  3,  22, .'))  )nfi  tiXeTv 
*Pui|iaCouc,  )4rjT€  Touc  Tüj^aiiüv  cujLi^dxouc  tir^Keiva  tou  koXoO 
äKpulTiipCou.  selbst  diese  freiheit  ist  aber  durch  den  zweiten  vor- 


Digitized  by  Google 


W.  Soltau:  wie  gelang  es  Born  Ittüien  zu  unterwerfen?  171 

trag  3,  24,  4  noch  dadurch  eingeschränkt  worden^  dabz  den  Komeru 
auch  die  fabrt  iiadi  eineni  teil  der  spanischen  kttste  entsogen  wurde, 
der  iweite  Tertiag  siofaerte  die  dea  Karthagern  eingerttumten  rechte 
auch  den  bewobnern  von  Tjrns  und  ütica  sa  nnd  vermehrte  ^  wie 
gezeigt  werden  wird,  die  tahl  dieser  rechte. 

Inwieweit  die  BOmer  eine  gleiche  naehgibigkeit  ancb  hei  den 
ttbrigen  Völkerschaften ,  mit  denen  sie  bündnisvertrSge  abschlössen, 
gezeigt  haben,  das  ist  bei  dem  fehlen  des  Wortlauts  dieser  vertrige 
natürlich  nur  annähernd  nach  gelegentlichen  bemerkungen  unserer 
quellen  festzustellen,  in  bezng  auf  die  Zugeständnisse,  die  die  Börner 
den  Galliern  gemacht  bnbrn,  kommt  ein  fragment  Catos  (43)  bei 
Yarro  r.  r.  1,  2,  7  in  betracht:  an  non  M.  Cato  scribit  in  libro 
originum  sie?  ager  Gallicus  Romanus  vocatur,  qui  viritim  eis  Ari- 
minum  datus  est  ultra  agrum  Picentium.  ja,  dasz  die  Gallier  nicht 
nur  bis  zur  grenze  von  Picenum  ihre  berschaft  ausgedehnt  hatten, 
das  sagt,  nach  demselben  Cato  Polybius  21,  7:  McipKOu  AcTTibou 
CTpairjToüvTOc  KaTtKXqpoüxncav  dv  faXaiia  TuufAuIüi  iriv  FTiKev- 
TivTiv  7rpocaTop€uoji^VTiv  x^wpav ,  il  f\c  viKricavTec  ^H^ßaXov  touc 
Cf^vuivac  TTpocatop€uoji^vouc  raXdrac«  nnd  ebenso  berichtete  Oola- 
mella  3,  3,  3  nach  Cato:  in  Gallico,  qoi  nnnc  Piceno  contriboitar* 
das  gallische  gebiet  nnd  vor  allem  die  Senonen,  die  alten  feinde  der 
Börner,  reichten  also  noch  ra  anfang  des  dritten  Jahrhunderts  bis 
weit  nach  Ficenum  hinein,  und  wenn  sie  dieses  land  auch  durch  ihre 
erobemngszüge  gewonnen  haben  mögen ,  so  kann  doch  nichts  ge- 
wisser sein,  als  dasz  sie  dieses  gebiet  nur  im  einverständnis  mit  den 
B5mem  behalten  durften  und  dasz  bei  den  vortragen  mit  den  Römern 
aiicb  das  ma?7  der  eroberungen  becfrenzt  «ein  ^virfl.  schon  im  jähre 
283  vor  Ch.  waren  nun  die  Senonen  von  den  liömern  gröstenteils 
vernichtet  und  unterworfen,  und  dasz  die  gewaltige  nioderlage  bei 
Pentinum  295  vor  Ch.  die  Gallier  nicht  ermutigt  haben  wird,  ihre 
Eiacht  auszudehnen,  ist  klar,  demnach  kann  ihr  vorrücken  nach 
Picenum  nur  in  die  zweite  hälfte  des  vierten  jaiirliunderts  gesetzt 
werden,  d.  h.  in  die  zeit  des  abschlusses  des  dreiazigj&hrigen  friedens 
(328  TorCh.).  jedenfalls  kann  es  denBOmern  nur  gelegen  gekommen 
sein,  wenn  die  seit  328  vor  Ch.  mit  ihnen  in  einem  dreiszigjfthrigen 
irieden  stehenden  QaUier  die  oskiseben  TOlker  von  norden  her  be- 
drlngten. 

Aach  die  beschafienheit  der  mit  den  Eiruskem  geschlossenen 
vertrSge  macht  es  wahrscheinlich,  dasz  die  Römer  sich  nur  durch 
tngestSndnisse  oder  dnrch  kluges  einlmk*  n  den  frieden  gesichert 
haben,  das  nahe  Caere  erhielt  nach  Livias  7,  20,  8  um  353  vor  Ch. 
einen  Waffenstillstand  von  hundert  jähren  und  wurde  erst  später  dem 
r5mi3chen  gebiete  einverleibt,  und  trotz  der  lieftigkeit,  mit  der  nach 
Livius  7,  19,  3  ^rerren  die  Tarquiniensrr  ^^cwütet  worden  sein  soll, 
blieb  doch  ganz  Etrurien,  abcrescben  von  dem  schmalen  südstreifen, 
damals  noch  in  der  band  der  Eüusker. 

Am  deutlichsten  aber~  zeigt  sich  das  bestreben  Borns,  seine 
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eroberungspolitik  dnreh  alle  nur  erdenkUdiAii  mittel  sn  nnteretatien, 
ia  migen  beatimmiiiigeii  der  kartlngiedien  Tertrige,  in  jenen  ntanr 
lieh,  inriobe  die  aotive  hilfe  der  Karthager  anrufen,  um  die 
unbotmäszigenitaliker  im  eatoune  su  halten,  diese  beatimmuDgen  sind 
in  der  that  so  singultlrer  natar,  dass  ea  sa  Terwiindem  ist,  dasz  nicht 
lofacrn  frflher  auf  sie  hingewieBen  worden  ist,  wenn  es  galt,  die  mittel 
ZVi  zeigen,  durch  die  Rom  einen  teil  seiner  feinde  bezwungen  bat. 

Reibet  der  erste  vertrair.  der  sich  noch  zurückhaltend  äuszert 
und  ausdrücklich  Ardea,  Antiuiu  ,  Laurentum,  Circeii ,  Tarracina, 
d.  h.  alle  seestfidte  unter  den  römischen  bundeßgenos-sen ,  in  dea 
buncies vertrag  miteinbcblieszt,  fügt  bei  den  Latinern  einschrän- 
kend hinzu  öcoi  öv  unriKOOi  und  interpretiert  dieses  dann  so- 
gleich üutiuilender  weise  80  (3,  22,  12 j:  düv  t€  TiV€C  ixi\  otciv 
iL)7Tr|Kooi,  Tüuv  TTÖXeuüv  dtTTex^cGujcav  •  &v  bk  Xdßwci,  Tujjualoic  dno- 
bibÖTUJcav  dKCpaiov,  *die  Karthager  sollen  swar  rcn  solchen  stidten 
fernbleiben,  wenn  sie  dieselben  aber  einnehmen,  eie  unversehrt  den 
BOmem  beraasgeben'.  diese  kriegsbilfe  der  Karthager  siber  wird 
nioht  als  eine  eigentlich  su  Tenneidende  eventnalitü  Inngestellt, 
sondern,  wie  die  weiteren  worte  seigen,  emstlich  ins  ange  gefssat: 
<ppoi}ptov  M^i  dvoiKo&o)i€iTUJcav  dv  Aariv^.  ^dv  (bcnoX^fiioi  €ic 
T^jv  xwpaw  €icdX6ujciVi  iv  X^pf^  M^l  dvvuKTCpeudtujcav.  es  wird 
damit  also  den  Karthagem  ein  recht  Ungs  der  küste  Latiums  zu 
plttndern  zugestanden ,  allerdings  aber  ein  weiteres  vordringen  ins 
innere  des  landes  noch  untersngt. 

Viel  vveit^rhondere  rechte  räumten  iliiun  die  bestimmungen 
des  zweiten  Vertrages  ein,  der,  wie  bervorgehoben  ward,  nur  in  die 
zeit  des  gro^^zen  Latmerkrieges  geseUL  werden  kann,  die  eicrent- 
liche  bedeutun^'  dieses  Vertrages  ist  die,  dasz  Rom  sich  n  ac  1 
den  Worten  desselben  geradezu  der  militärischen  maciil 
der  Karthager  zu  bedienen  ge:>uchl  liut,  um  die  latinischen 
Seestädte  mit  gewalt  zu  bezwingen ,  und  um  daneben  auch  andere 
bnndesgenOssisehe  stSdte  im  zanm  sn  halten. 

Im  ersten  vertrage  wird  noch  auadrllcklieb  geboten  KopXH* 
b6vtot  ixf\  dbiic£(Tiiicav  bQfiov  'Apbeani^v  . . .  m*!^*  dXXov  ysritliw 
AttTivuiv,  dcoi  &v  iinfiicooi,  nnd  wenn  allerdings  anch  in  dem  schlnsi- 
passus  die  mdgliohkeit  eines  üsindlicben  plünderungscnges  an  der 
latinischen  kflste  ins  ange  gefissst  wird,  so  heiszt  es  doch 
Xdiiptf.  Iki\  ^vvuKT€p€U^Ttt»cav  und  tuiv  TiöXewv  äircx^cOwccev.  im 
zweiten  vertrage  dagegen  wird  nicht  nur  die  frOhere  auffordentng 
|uf)  dbiKeiTUJCav  MT]bdva  Aaxivujv  übergangen,  sondern  statt  dessen 
sogar  eine  prämie  f(lr  die  eroberung  einer  ge?en  Rom  sich  nuf- 
lehnenden  Latinerstadt  gesetzt  ('§  id  xpTIMCtTa  kqi  toOc  dvbpac 
iy^(.iwcav,  Tfjv  öe  ttöXiv  dTTObi^oiLucav  (im  ersten:  'Piu^iaioic  utto- 
biöÖTUJcav  ÖKdpaiOv).  der  erste  vertrag  berücksichtigt  nnr  die 
socü  nominis  latini,  der  zweite  läszt  den  Karthagern  actionsfreiheit 
auch  gegen  andere  bundesgenossen  (§  6). 

Es  ibt,  wie  gesagt,  zu  verwundern^  dasz  die  neueren  forscher 
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an  diesen  doch  ganz  exorbitanten  bestimmnngen  mit  einer  gewissen 
gleicbgültigkdt  vorUMrgegangeii  sind.  ▼ieUeidit  «rkllii  nur  diese» 
varfihreiiy  daat  man  m  imtorlanen  liat»  aicli  tod  der  wi  rknng  der* 
laibeB  fliae  gehörige  Toratellung  zn  maelien« 

fiia»  derartige  dureh  feierlichen  ataatsTertnig  gewihrleiatete 
erUntbnis  zu  plündern  und  so  erobern  werden  die  Karthager  am 
aUerwenigsten  da  unbeaebtet  gelassen  haben,  wo  ea  galt,  die  handele- 
rifnlen  an  der  italiachen  weatkUste  za  vernichten« 

Gewis  also  werden  wir  recht  tbnn,  wenn  wir  auf  diese  urkund- 
lichen Vertragsbestimmungen  ein  gröszeres  gewicht  legen  als  auf 
einige  dutzende  von  annalenberichten  über  angebliche  römisrhe  siege, 
auf  diese  weise  allein  wird  es  möglich  sein,  die  frage  zu  bi  anlwortön, 
wie  f'g  kam,  dasz  in  so  kurzer  zeit  die  latiniscben  ^ee^^üdte  m  die 
hand  Roms  gekommen  sind  und  wie  sieb  weiterhin  auch  die  campa- 
aischen  und  hicauiscben  Griecbenstödte  an  Rom  anschlössen. 

Vielltiiclit  iöt  es  m  zwei  lülltn  möglich,  auch  aus  der  überliefe- 
nmg  diese  mitwirknng  der  Karthager  glaubhaft  zu  machen. 

Die  atadt  Antaam  iat  bekanntlich  am  achlnaa  dea  groaien  Laüner* 
kriegea  nm  338  vor  Gh.  mit  den  flbrigen  Latiner-  und  VolakeratBdten 
in  die  band  Borna  gefallen,  die  gleiehzeitige  verfligung  aber,  *daas 
die  Antiaton  aieh  allee  aeererketo  an  enthalten  bitten  (interdietnuL 
mmii  Antiati  popnlo  est),  cbarakterieiert  mit  acbnexdender  deutlioh- 
keit,  wie  ohnmächtig  aieh  damals  die  ROmer  noch  aar  aee  iBLhlten 
und  wie  yOllig  ihre  seepoUtik  noch  aufgieng  in  der  occupienmg  der 
kdatenplätze'.  auch  kann  es  ja  kaum  fraglich  sein,  dasz  die  römische 
Seemacht  damals,  d.  h.  zwölf  jähre  bevor  es  die  erste  jener  Griechen- 
städte (N'^  ftpolis)  von  sich  abhängig  machte,  deren  kriegsscbiflfe  bis 
zum  ersten  puniscbtn  krieg  den  wichtigsten  bestandteil  der  römi- 
schen flotte  ausrEachten,  nur  von  geringer  bedeutung  gewesen  ist. 
wenn  dem  aber  so  isi,  so  musz  es  völlig  rtit^elhaft  erscheinen,  wie 
Born  diese  wichtige  Seestadt  Antium  und  überhaupt  die  zum  teil 
seemächtigeii  slädte  zwischen  Tiberis  und  Liris  in  seine  band  be- 
kommen hat.  hier  kann  allein  der  §  5  des  zweiten  karthagischen 
rsringm  anfkttmng  bieten:  ddv  bi  Kapxn^övioi  X^oictv  xA 
Aoffim  mSXrv  Tivd  oScov  ^tttikgov  *Pui|ia{ot€|  xpn^<vro  lun 
Touc  av5pac  ixttmaxv,  rfpf  hk  iröXiv  dirobibdnucovl 

Kidit  minder  eigentttmlich  ist  die  art  nnd  weiae,  wie  Neapolia 
in  die  hand  der  Bömer  gekommen  iat  bekannt  iat,  daaa  Neapolia 
apitar  mit  Jlom  durch  ein  aequum  foedna  verbanden  gewesen  ist, 
auch  erziblt  diea  Ltvius  8,  26,  6,  iat  aber  erstaunt,  dass  trotzdem 
in  eeinen  quellen  ausführlich  von  einer  kriegerischen  action  der 
BSmer  gegen  diese  stadt  die  rede  war.  in  der  that  scheint  Livius 
8,  25,  8  das  richtige  getroffen  zu  haben,  wenn  er  sagt:  postremo 
lerissimum  malorum  deditio  ad  Romanos  visa.  wie  anders  aber  war 
diese  erkenntnis  bei  einer  so  seeraächtigen  stadt  wie  Neapolis  mög- 
lich .  wenn  es  nicht  die  bundesgenössische  bilfe  der  Karthager  und 
ihre  Seemacht  gefürchtet  hfitte? 
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Dasz  Born  auf  der  einen  seile  derartige  Zwangsmittel  in  reser?e 
hatte,  auf  der  andern  aber  mit  feiner  überlang  durch  die  Ter* 
leihung  der  foedera  aequs  und  gegen  Zusicherung  von  bilfe  zur  see 
Neapolis  auf  seine  seile  gebracht  hat,  gibt  erst  eine  erklärung  für 
diese  so  merkwürdige  ausbreitong  der  rOmischen  heraohaft  den  grie- 
chischen colouien  gegenüber. 

Das  ergebnis  dieser  betrachtung  über  die  bündnisse  der  Römer 
mit  undtTD  Völkern  und  damit  über  ihre  auswärtige  politik  legt  ein 
glänzendes  Zeugnis  für  die  politische  begabung  dieses  Volkes  nb.  in 
einer  fast  raffinierten  weise  veiiiunden  sie  sich  auf  das  'divide 
et  impera'.  allerdings  ohne  besonders  wählerisch  in  ihren  mittein 
zu  sein,  wüsten  die  B0mer,  bald  dnrcb  kluges  nachgeben,  bald  doreh 
rllok8i<ditalo8eB  Torgehen  sSrntliche  mSchte  sweiten  ranges  in  ver* 
trigen  neb  zn  verbinden  oder  von  sich  abhängig  zn  machen,  nm  so 
die  hanptgegner  ihrer  grossmaditsteUtmg,  die  Samniten,  erst  sn 
isolieren,  dann  za  bekSmpfen.  ja,  als  bei  dem  sähen  widerstand 
derselben  endlich  fttr  kurze  zeit  eine  gröszere  coalition  gegen  Rom 
zusammentrat  (311  TorCb.),  gelang  es  ihnen  doch  bald  (310TOrCh.}, 
die  Etrusker  wieder  snm  niederlegen  der  waffen  zu  zwingen  (Livius 
9,  37,  12).  allerdings  glich  damals  auch  der  Schlauheit  ihrer  politik 
ihre  opferfreudigkeit  und  leistungsf^higkeit.  das  waren  die  -/eilen, 
WC  Appius  Claudius  selbst  die  untersten  Volksschichten  in  die 
1('(^nonen  miteinreihte  und  so  nach  mehreren  selten  hin  überlegene 
heerebmassen  den  feinden  tntgegcngebtellt  werden  konnten. 

Es  kann  hier  nicht  gezeigt  werden,  wie  Rom  es  verstanden  bat, 
dasselbe  princip  des  Mivide  et  impera*  auch  in  hinsieht  der  friedens- 
bchlüsse  mit  den  niedergeworfenen  gegnern  durchzuführen;  wie  es, 
nicht  mit  dem  etmskischen  bunde,  sondern  mit  den  EtraskerstBdten 
einzeln  frieden  sohloss,  so  hat  es  auch  mit  den  stSdten  ümbriens  310, 
808  nnd  später  mit  den  sabellischen  ▼<(lkem  einzeln  805  nnd  303 
frieden  geschlossen ,  ebenso  mit  den  Sabinern  nnd  den Pieentem.  kora, 
eine  genaue  betrachtung,  wie  Born  gegen  diese  TOlker  vorgegangen  ist 
und  mit  ihnen  foedera  abgeschlossen  hat,  führt  auf  das  gleiche  resultat| 
dass  es  den  Eömem ,  trotz  zeitweiliger  gemeinsamer  erbebung ,  ge- 
lungen ist,  die  Völkerschaften  Mittelitaiiens  doch  von  einander  an 
trennen  und  eine  dauernde  coalition  gegen  Bom  an  verhüten« 

III. 

Noch  wichtiger  und  lehrreicher  ist  c-'  '/.u  beachten,  dasz  Rom 
dasselbe  princip  des  divide  et  impera  in  laeislbrhafter  weijse  bei  der 
neu  organisa  ti  0  n  Italiens  durchgeführt  hat.  hier  zeigt  .sich 
die  politische  absiebt  unwiderleglich  und  die  diflferenzierung  in  der 
recblsstellung  Uer  einzelnen  Völkerschaften  und  gemeinden  legt 
ebenso  ein  zeugnis  ab  für  die  berechnende  politik  wie  für  den  wohl- 
berechneten  erfolg. 

Schon  allein  bei  der  bestimmnng  der  rechte  der  einzelaea 
dassen  der  rOmischen  bürgerschsft,  abgesehen  von  den  sodi,  zeigen 
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»ob  nerkwttrdigo  imtencliiede.  ich  bebe  bier  weniger  den  gegensatz 
Ton  r^miflcheii  ToUbargern ,  den  webmiBonem  (Qnirites)  und  jenen 
minderbeiecbtigten  abteilimgen  der  baaptetfidtiecben  bevOlkeningi 
den  freigelassenen  (libertini)  und  den  sngewanderten  (in  tabiÜM 
Caeritnm  rekti)  hervor,  vor  allen  dingen  ist  auf  den  gegensatx  von 
bQrgem  mit  nnd  ohne  Stimmrecht  und  bei  letiteren  Ton  bttrgem 
mit  nnd  ebne  eommanale  Selbständigkeit  hinzuweisen;  und  ferner 
ist  zu  beachten ,  wie  mehr  factisch  als  rechtlich  die  läge  degenigm 
nngttnstiger  war,  die  bei  fremder,  z.  b.  etruskischer  abstammung 
gezwungen  dem  römischen  bürgerverbnnde  beigetreten  waren ,  als 
die  l^e  derjenigen,  die  wie  etwa  das  iatinische  YeliU'ae  dem  stamm- 
verwandten Römerstaat  einverleibt  wurden. 

Unter  allen  nicbtrümiscben  gemeinden  Italiens  nahmen 
^6  latinischen  eine  hervorragende  stellun»  ein.  nicht  nur  hatten 
sie  ihr  eignes  recht,  ihre  auumgeschrünklü  cummuimle  Selbständig- 
keit^ sondern  bis  zum  groszen  Latinerkrieg  auch  freiem  cummercium 
nnd  eonnbinm,  sie  waren,  abgesehen  von  den  bundesgenössiscben 
hilfbleietnngen ,  frei  Ton  abgaben  nnd  frohnden.  schon  nach  der 
niederwerfimg  838  vor  Ch.  aber  seigt  sich  die  berechnende  staats- 
knnet  der  ROmer  anch  ihnen  gegenüber  deutlich  genng.  bereits 
seit  384  vor  Ob.  wnrde  den  nengegrttndeten  latinisc^  colonien  der 
antritt  in  den  latinischen  bund  vorenthalten,  und  diese  isoliernng 
der  einzehien  Latinergemeinden  wurde  nach  dem  glücklichen  aas* 
gang  des  groesMH  Latinerkriegs  völlig  darcbgeführt.  fast  in  einer 
raffinierten  weise  gelang  esBom,  nach  aufl5sung  des  frtlberen  Latiner- 
bundes  die  einzelnen  teile  dessell>en  /u  trennen  und  durch  eine 
abstafung  ihrer  rechtlichen  Stellung  zu  einander  in  gegensatz  zu 
bringen,  abgesehen  von  Lanuvium,  Aricia,  Nomentum,  Pedum, 
welche  die  volle  civität,  und  von  Fundi  undFormiae,  weiche  die 
tivitas  sine  suiffragio  empfiengen,  behielten  nur  einige  wenige  städte 
(wie  Tibur  und  Praeneste)  unter  einziehung  eines  teiles  ihrer  mark 
die  gleiche  rechtsateliung  wie  bisher  j  zabh eichen  andern  'conubia 
eommerciaque  et  concilia  inter  se  ademerant'.  rechnet  man  dasn 
die  eingesehrfinkte  besondere  rechtsstellnng,  welche  selbst  die  sn* 
siehst  gegrOndeten  coloniae  latinse  erhielten»  so  erhIÜt  man  ein 
aasebanHidies  bild,  welche  mittel,  das  snsammengehOrige  anfsalQsen, 
die  einzelnen  vSlkerverbSnde  sn  trennen,  die  BOmer  gegen  die  ge* 
meinden  latinisehen  Stammes  angewandt  haben. 

Trotz  alledem  aber  blieb  die  läge  der  latinischen  städte  so  vor- 
UäHtudtf  dasz  sie  selbst  in  den  schUnmisten  Zeiten  des  Hannibalischen 
krieges  nicht  zu  Hannibal  abfielen. 

Weit  weniger  einstig  war  die  läge  der  meisten  übrigen  socii 
foederati.  dasz  ihnen  wie  den  Latinerstädtcn  meist  ihre  früheren 
nationalen  verbände  fehlten,  ward  bei  ihrer  ohnedies  groszeren  ab- 
bEngigkeiL  gewis  viel  harter  von  ihnen  empfunden,  noch  schwerer 
musten  sie  es  fühlen,  da&z  die  römische  gesetzgebung  auf  ihre  Ver- 
fassung und  Verwaltung  einflusz  übte  und  in  sie  eingriä*.  am  ernpünd- 
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liobstaD  Aber  Warden  manche  der  fttderierteii  Staaten  dadurch  be- 
troffen, dasi  sie  sowohl  mit  Born  ala  namentlich  auch  unter  einander 

nnr  ein  beschränktes  commerciam  und  conubium  behalten  hatten. 

Die  geschiebte  der  äuszeron  poHiik  eines  volkes  bietet  nur  einen 
sehr  geringen,  oft  wenig  erfreulichen  brnchteil  seiner  historisohoi 
entwieklnng.  immerhin  hat  sich  aber  aus  dieser  kurzen  skizze  der 
überraschend  schnellen  an^liildung  der  römischen  hegemonie  gezeigt, 
welch  eine  fülle  von  inrellicrenz,  von  berechnender  klugheit  und 
klarer  politischer  beurteiiunt:  anderer  Staaten  und  mi\chf  Verhältnisse 
in  dem  Horn  des  vierten  Jahrhunderts  vorhanden  ^ewb^en  ui,  ja, 
dieser  eindiuck  wird  dadurch  noch  erfreulicher  und  imponierender, 
wenn  zugleich  die  grösze  der  aufopferungyfähigkeit  und  Vaterlands- 
liebe, die  alle  classen  des  damaligen  römischen  Volkes  beseelte, 
beachtet  wird,  wenn  anderseita  nnaer  blick  bei  den  vortreffUcben 
coloniaatoriichen  eigenachaften  des  rOmiach-latiniachen  Tolkaaftammea 
▼erweilt,  welche  dem  durch  die  aohweren  kimpfo  dea  Tierten  jähr* 
hnnderta  lerrtttteten  Italien  sn  einer  glflcklicheren  nnd  fiiedlicheren 
entwicklnng  verholfen  haben,  ein  btmdeastaat,  der  die  atttrme  dea 
zweiten  punischen  kri^ee  Oberatehen  konnte,  ist  wahrlich  eine  Orga- 
nisation, die  vor  dem  urteile  der  geachichte  bestand  haben  maai* 

ZABnRn  TM  ElSASZ.  WiLBBUf  SOLTAD. 


16. 

Wilhelm  Fnins:  ou  vorbildono  obb  lbhbbb  fOb  dab  lbbb- 

AHT.  HARDBUOH  DBB  BBBIBBUliaB-  UND  UNTBBBlOaTSLBHRB  fOe 
BÖBEBB  SCBULBK«  BBBAir80EaBBBB  yOB  DB«  A.  B  AD  MB  18  TBE. 

ZWEITES  BAND.  BESTE  ABTBiLUNO.  Mtlnchen  1896.  C.  H.  Bcck. 
206  s. 

Nicht  die  methode  macht  den  lehrer,  der  lehrer  macht  vielmehr 
die  meihode.  dieae  bleibt  wertlos,  wenn  sie  nicht  mit  geschick  nnd 
geachmaok,  mit  elaaticität  nnd  aelbatSndigem  urteil  erfaast,  an- 
gewandt und  immer  von  neuem  achSpferiadi  nnd  in  dieaem  sinne 

wissenschaftlich,  tni  von  aller  manier  und  rontine  gehandhabt  wird, 
sn  dieser  kunst  werden  viele  nie  gelangen  und  daher,  wohl  auch 
zum  teil  deshalb,  weil  sie  es  sich  den  seh  weiss  dea  ernsten  wollene 

niemals  haben  kosten  la8sen,  in  der  sogenannten  naivetät  des  Schaffens 
und  Unterrichtens  das  bequemere  ziel  der  Unterrichtsarbeit  erblicken, 
dieser  Standpunkt  mag  wohl  auch  manchen  sogenannten  idealen 
oder  genialen  nnt  nren,  deren  sich  besonders  viele  in  unsere  in  stände 
finden  sollen  und  gerne  finden  lassen  wollen,  als  der  würdigere  und 
höhere  erscheinen,  aber  wir  gewöhnlichen  sterblichen  — nos  numeri 
sumusi  wir  meinen,  ji  ich  der  grö.ste  künstler  erwerbe  aich  zuerst 
das  rOstzeug,  eigne  sich  zuerst  die  tecliiiik  seiner  kunst  au  —  natür- 
lich fiberwindet  der  gottbegnadete  kttnstler  diese  Schwierigkeiten 
rascher  ala  der  mittelmSssig  ringende  — ,  studiere  andi  licht>  und 
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scbattengebiiDg  bei  anerkannten  meistern,  ehe  er  es  selbst  zum 
meiatar  bringe,  imd  ist  der  «ngeliaiide  kOiiBtier  gar  ein  lebvsr,  ao 
memeii  wir  wieder,  er  mttoae  doeh  die  non  einmal  id  Jedem  ding 
nnd  so  anch  sam  nntetriehten  notwendigen  lebrlingsarbeiten  Torfaer 
absolviert  beben,  ebe  er  an  dem  koetbaraten  matM'ial,  an  unseren 
kindem,  seine  knnst  seigen  will,  das  sind  wir  sdinlmlnner  den 
eitern  schuldig,  die  in  vollem  vertrauen  auf  unsere  pädagogische 
und  didaktische  Überlegenheit,  wie  wir  sie  ja  auch  nicht  immer  allzu 
bescheiden  selbst  priitendieren,  uns  ihre  kinder  übergeben,  und  wir 
sind  es  auch  uns  -clbst  5;cbnldig,  da?'/  wir  nicht  ohne  f^rnirnecende 
Torbildung  ein  amt  antreten;  sonst  machen  wir  uns  einer  inneren 
Unwahrheit  schuldicr.  von  der  oniversitatisch-specialistiscben  fach- 
bildung  dürfen  wir  fUr  heute  und  wohl  auch  für  absehbare  zeiten 
keine  Unterstützung  erhoffen,  deshalb  wird  e»  jet^t  in  ernst  denken- 
deu  und  die  thatsächlichen  Verhältnisse  berücksichtigenden  kreisen 
als  ansgemacht  gelten  dürfen^  dasz  etwas  gründliches  geschehen 
musz,  um  unsere  jungen  lebrer  ausier  ibrer  wissenscbaftlichen  durch- 
bfldong  für  das  amt  eines  lebrsrs  und  ersiebers  Tonnbeffsiten.  was 
nnd  wie  dies  sn  gescbeben  bat,  darüber  gibt  uns  W.  Fries ^  der 
director  der  FVanekeseben  Stiftungen  in  HallSi  besebeiden,  nttcbteni, 
klar,  eingebend,  rein  saeblieb  and  saebknndig  in  seiner  arbeit 
anskunft. 

Sie  ist  mehr  referat  über  das,  was  in  der  1  eh rerbildnngs frage 
ibttts&chlich  gescbeben  ist  und  jetzt  geschieht,  als  raisonnement  über 
das,  was  etwa  geschehen  könnte  oder  sollte,  und  zwar  mit  recbt! 
es  gibt  in  dies^er  wie  in  den  mniätcn  pfidfiecj^ischen  fragen  kym  un- 
f»'hlbare?^:  Mu  must'!  man  thut  vielmehr  gut,  zu  zeigen,  wiu  inan 
feelbbt  oder  andt.ro,  auf  deren  besonnenes  urteil  man  etwas  geben 
mag,  es  gemacht  haben  und  mit  erfol*^'  premacht  haben,  dies  schlieszt 
in  keiner  weise  aus,  dasz  es  auch  auf  andere  weise  gehen  kuun. 
üÄck  dem  Vorgänge  II.  Schillers,  des  ohne  zweifei  grÖsten  und  vor- 
bildlichsten lebenden  kenners  der  ganzen  frage,  in  seinem  zusammen- 
fassenden bacbe  über  p&dagogisebe  seminarien,  nnd  mit  ansdrflek- 
Bdier  besonderer  berfleksiobtigung  von  desssn  sablreicben  scbriften 
gibt  Fries  hier  die  snmme  alles  dessen,  was  forgescblagea  nnd  was 
erprobt  ist.  wsr  wie  ieb  selbst  einer  der  Ältesten  scbttler  des 
Säiillerschen  Seminars,  dann  langjähriger  mitarbeiter  desselben  war 
und  als  diieetor  tftglich  in  der  läge  ist,  vergleiche  zwischen  ver- 
scbieden  vorgebildeten  lehrem  anzustellen,  kann  mit  Fries  nicht 
zweifelhaft  sein,  dasz  nach  der  erfahrung  von  allen  möglichen  wegen 
keiner  «icherer  und  rascher  zum  ziele  ftihrt  als  die  planvolle  ein- 
nchtung  von  gymnasialseminaren,  wobei  allerdings  die  wähl 
des  directors  und,  wenn  auch  in  geringerem  grade,  die  zusammen* 
feUtmg  des  coUegiuras  allein  i men  erfolg  verbürgt,  in  der  sehr 
umgehenden  Schilderung  der  wirklichen  th.ttigkeit  eines  solchen 
Seminars,  hier  des  seminanum  praeceptorum  in  Halle,  das  unter 
dem  für  eine  lationeile  ausge^taltung  der  didaklik  zu  &Üh  ver- 
A.  jmfarb.  f.  phU.  a.  ptd.  II.  abt.  1886  hft.  8  o.  4.  12 
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storbenen  0.  Frick  mit  den  Oieezener  einriehtungen  fitir  Preuazen 
und  andere  Staaten  ?orbildlieb  wurde,  liegt  der  eehwerpvnkt  und 
der  unleugbare  wert  der  arbeit  von  Fries,  da  er  sieh  von  jeder 
scharfen  polemik  fem  hält,  kann  sein  buch  wohl  dazu  beitragen^ 
aneh  solche  fttr  die  hier  wieder  empfohlene  art  der  lebrerbildong  sn 
gewinnen,  die  wie  e.  b.  die  sächsischen  ooUegen  andere,  gewis  anch 
zum  ziele  fOhrcnde  wege  für  richtiger  halten;  auch  das  nur  auf  Un- 
kenntnis dpr  thatsUchlichen  verhfillnisse ,  wie  sie  in  den  vo?bild- 
lichen  anätalten  und  wohl  auch  an  den  neuen  gymnasialseminaren 
herschen,  beruhende  Vorurteil,  wir  verfolgten  ^  ino  einseitige  abricb- 
tung,  einen  drill,  oder  buidigten  dem  fünatismus  und  vei bali^mus, 
von  dem  sich  Herbarts  eingeachworene  jüDgtr  und  nachtreter, 
nicht  zur  empfehlung  des  vielen  guten,  das  aus  seiner  lehre  zu 
schöpfen  ist,  nicht  frei  gehalten  haben,  wird  hier  wiederum  schlagend 
wi^rlegt. 

8o  können  wir  also  die  arbeit  jedem  warm  empfehlen,  der  mit 
uns  der  meinnng  ist,  dass  die  frage  der  lehrerpersSnliehkeiten  die 
wichtigste  aller  sohnlfragen  ist,  noch  wichtiger  als  alle  gewis  anch 
wichtigen  amtlichen  lehrplftne.  wer  einmal  als  angehender  lehrer 

unter  kundiger  fQhrung  den  ganzen  groszen  Organismus  einer  gut 
geleiteten  schule  der  länge  und  breite  nach  durchwandert  hat,  sagt 
Fries  mit  recht  s.  162,  dem  wird  hoffentlich  der  blick  aufs  gaaae 

gerichtet  bleiben,  er  wird  das  einzelne,  so  bedeutsam  es  sein  mag, 
und  so  viel  Sorgfalt  er  demselben  zuzuwenden  auch  verpflichtet  ist, 
doch  immer  zum  gesamtzweck  in  beziehuDg  zu  setzen  wissen,  ist 
der  zusnimiienhantf  aller  glie  ler  fies  Unterrichts  in  seiner  |ilanina:^z.ig- 
keit  wirklich  erkannt  und  das  ideale  endziel  der  Schulbildung  ver- 
standen, dann  liegt  dann  tin  dauerhafter  schütz  gegen  allu  ein- 
seitigkeit  und  beschränk  iL  ei  t,  welche  sich  darin  gefällt,  am  einzelaen 
zu  haften ,  das  kleine  tu  Uberschätzen ,  das  mittel  zum  zweck  sa  er- 
heben, und  die  darum  eben  nicht  im  stände  ist,  die  eigene  nntec* 
richtsarbeit  mit  der  arbeit  der  berufsgenossen  in  lebensvoller  7er* 
bindung  zu  halten. 

Es  kann  nicht  unsere  absiebt  sein,  den  Inhalt  des  bnches  im 
einzelnen  su  skizzieren,  nur  einige  bemerkungen  seien  unserer  auf- 
richtigen empfehlung  hinzugefügt,  dasz  die  anordnung  des  Stoffes 
(I.  nniversitätsstudium,  IL  Ubersicht  Uber  die  geschichtliche  eni- 
wicklung  der  pädagogischen  Vorbildung,  III.  ergänzende  Übersicht 
über  die  Jitteratur,  IV.  erfahrung  und  urteil)  von  vorn  herein  Wieder- 
holungen nicht  ausschlosz,  dessen  war  sich  der  geehrte  verf.  selbst 
bewust.  immerbin  scheint  es  mir,  dasz  eine  gewisse  breite,  die  zu- 
weilen an  Weitschweifigkeit  .-iireift,  und  wiedrt holte  bebandlung  der- 
selben gedankengriijipen,  persönlicbkeiten  und  einriehtungen  einer 
gröszercn  kuuppheit  und  einem  strafferen  zusammenfassen  des  zu- 
sammengehörigen besser  hätte  weichen  können  und  im  intereäae 
des  ganzen  bei  einer  sweiten  aufläge  verschwinden  könnte. 

Über  das  nniTersitätsstudinm  wird  sehr  viel  lutreffendes 
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gesagt  und  manche  schwächen  desselben  werden,  wenn  auch  ohno 
verletzende  schärfe,  doch  aufs  ernsteste  gerügt.  dieauswUchse  ciueü 
bjpennliintiOBen  Bpecialistentums,  die  viel  sa  wenig  in  ansprach  ge* 
aomtDene  selbsttbätigkeit  der  stadenteDi  die  oft  in  nniiloeen,  den 
kbr-  nnd  lerntrieb  abstnmpfenden  handlangerdiensten  ihre  kraft 
Teigendeu,  dz»  wicbtigkeit  eines  Temtlnftig  begrenaten  pbilo- 
Bophieoben  and  philosophierenden,  überschauenden  studinme,  der 
nniTersititische  gelehrtenhochmut,  der  die  aufgäbe  der  heranl>iIdQng 
von  gjmnasiallehrem  aufis  schroffste  ablehnt  —  alles  das  wird  vor- 
urteilslos besprochen,  einen  erfolg  freilich  wird  hier  aucb  Friee 
nicht  erreichen,  wo  die  wirkliche  und  noch  mehr  die  sogenannte 
wissenschaftlichlieit  in  frage  zu  sein  scheint,  kommen  so  rrnring- 
fttgige  dinge,  wie  Vorbereitung  -/.um  lehramt,  bele-enbeit  in  Jen 
schulschrittsteilern ,  einheitliche  auffassung  des  ganzen  erkenntnia- 
gebiets  unbeschadet  der  Vertiefung  in  das  specialfach  und  ähnliche 
kleinigkeiten  nicht  auf. 

Nicht  ganz  derselben  meiuung  wie  Fries  bin  ich  hinsichtlich 
der  religiösen  bildnng  der  jungen  lehrer.  ich  glanbe,  dasz  er 
bier  ftberbanpi  besser  gethan  bfttte,  den  specifiseb  preaszisoben 
Standpunkt  mit  der  forderang ,  dasa  ein  Jeder  eandidat  in  religion 
ein  gewisses  mass  von  wissen  nnd  verstfindnis  dnreb  eine  prttfung 
betbfttige,  sn  verlassen  nnd  aneb  die  verbSltnisse  der  flbrigen 
deutschen  Staaten ,  wo  man  sich  gegen  die  nachahmung  dieser  ein« 
richtung  durchaus  ablehnend  verhält ,  zu  berücksichtigen,  lob  bin 
vollsttodig  mit  ihm  einverstanden»  dasz  unsere  höheren  schulen  und 
damit  eo  ipso  unsere  höheren  lehrer  auf  dem  festen  boden  des  christ- 
lichen glaubens  und  vor  allem  de«  christlichen  lebens  stehen  müssen, 
m^^hr  als  dies  hie  und  da  geschehen  mag.  allein  alles  das  hat  mit 
einer  prülung  um  so  weniger  zu  schaffen,  als  wir  gerade  heute,  wo  der 
streit  der  confessionen  und  innurhall)  der  evangelischen  kircbe  wieder 
der  oft  h8szlicbe  streit  der  theologischen  richtungen  eine  so  gros/e 
rolle  spielt,  gr und  haben,  alle  diese  lehrstreitigkeiteii,  ohne  die  es  nun 
bei  keinem  examen  und  bei  keinem  studium  abgehen  wird,  von  uns 
fem  an  balten«  nnd  wenn  Fries  s.  5  meint,  die  anregnng  zu  richtiger 
wertsebfttzung  der  religiösen  bildnng  durcb  die  pflicbt  eines  nacb- 
weisea  in  einer  prQfnng  sei  dnrcbaas  am  platze,  da,  wie  die  erfab- 
nmg  lAftf  das  vras  nicht  ancb  amtlicb  gesobtttat  nnd  gestfttat  werde^ 
gar  za  lebht  der  gleicbgUltigkeit  nnd  nicbtachtung  verfalle,  so  liegt 
darin,  meine  ich,  gerade  die  vemrteilongjener  einricbtnng.  denn  wer 
sieb  nicht  aus  'innerem drang  von  selbst  ein  angemessenes  verbältnia' 
zu  den  höchsten  fragen  schafft,  den  bewahre  man  doch  um  gottes- 
willen  vor  dem  zwang  und  der  Versuchung,  ein  solches  in  einer 
prüfung  zu  lingieren.  solche  leute  würden  «ichor  nicht  dazu  bei- 
tragen, dasz  eine  schule  mehr  vom  christlichen  geiste  durchweht 
werde,  im  übrigen  kann  ich  von  hier,  aus  verbliltnissen  heraus,  wo 
die  beiden  confessionen  zwei  gleich  starke  hälften  bilden,  erfreulicher 
weii>e  nicht  zugeben  ^  dasz  'das  Interesse  und  Verständnis  uoflerer 
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ficbtUer  für  religiöse  dinge  nicht  mf  der  erwttnschten  höbe  stehe', 
iofa  finde,  daw  die  'art  nnd  weise,  wie  der  betr.  geistliehe  eeine 
attfgabe  anffasst,  das  allerbeste  tbnn  kann  und  thnt,  and  dasi 
unsere  jugend  ebenso  wie  der  gebildete  teil  nnseres  Tolkes  dnrchans 
nieht  so  unempftnglieh  fQr  die  heilswahrheiten  ist,  wenn  sie  nnr  in 
der  rechten,  verst kindlichen,  anregenden  und  nicht  einfach  ab* 
spreclienden ,  pharisäischen  weise  an  sie  herangebracht  werden, 
wenn  der  geist  des  Christentums  höher  geschätzt  wird  als  das  wort. 

Die  Ubersicht  über  die  geschichtliche  entwicklung  der 
pädagogischen  vorbildnrif^:  (Hlrfte  erschöpfend  sein;  nnr  (5ber  da? 
ausländ  könnt^f  nnrh  dem  jetzigen  stand  nnsorer  kenntnis  mehr 
gebracht  worden  sein.  Fries  kennt  die  wichtig&ten  einricbtun^ren 
aus  eigner  anscliauung  und  darf  deshalb  verlangen ,  dasz  man 
ihm  ein  gewichtiges  urteil  7utraut.  von  Schillers  1876  gegründetem 
Seminar  sagt  er  richtig  s.  68,  was  die  dortige  anleitung  ersicht- 
lich noch  besonders  unterstütze  und  fördere ,  sei  der  umstand ,  dasz 
das  lebrercolleginm  der  anstalt  sum  bei  weitem  grOsten  teile  selbst 
ans  dem  seminar  benrorgegangen  sei,  nnd  dass  infolge  dessen  die 
schale  im  wesentlichen  ein  einbeitliches  gepräge  zeige,  das  von 
Fries  selbst  jetzt  geleitete  seminarinm  praeoeptoram  in  Halle,  von 
wo  aas  durch  Pricks  rastlose  tbKtigkeit  der  baaptsKchlichste  anstoes 
snr  erricbtnng  der  z.  zt.  37  prenssischen  gymnasialsemimure  aus* 
gegangen  ist,  zeigt  als  vomehmlicbste  abweichung  von  der  all- 
gemeinen Ordnung  die  Zusammensetzung  des  lehrkörpers  ans  fast 
sämtlichen  schulgattimgen ,  die  für  die  zwecke  des  seminars  ?er* 
wertet  werden  können,  und  den  zweijährigen  cursus  (s.  TOV 

Durchaus  unterschreiben  können  wir  Fries'  urteil  über  die 
pädagogischen  u  n  i  v  er s  i  t  U  t  s & e  m  i  n  are  ,  wie  sie  namentlich  von 
Rein  in  Jena  und  Vogt  in  Wien  vertreten  werden,  'gio  mögen  auch 
weiterhin  bestehen  und  gedeihen}  von  ihnen  wird,  wie  es  bisher 
bthon  geschehen  und  mit  dank  anzuerkennen  ist,  eine  kräftige  fürde- 
rung  der  pädagogischen  Wissenschaft  und  dadurch  zugleich  immer 
wieder  ein  beilsamer  anstoss  znr  Verbesserung  und  verUefong  der 
unterrichtsprazis  ausgeben*  (s.  128  f.). 

Ans  den  zutreffenden ,  eingebenden  erdrtemngen  Aber  die  ein* 
riobtungen  der  preussischen  gymnasialseminare,  wobei  aaeb  wieder 
auf  das  SchiUerscbe  seminar  in  Giessen  nnd  auf  dse  Bichtersche  in 
Jena  besag  genommen  wird,  sei  nur  weniges  henroigeboben.  die 
herUcksichtigung  des  fach  wissenschaftlichen  moments  bei 
der  theoretischen  ausbildung  verwirft  Fries  s.  135  f.,  weil  er  fürchtet 
—  vestigia  terront  —  dasz  durch  die  fachwisspn??ehaft  die  eigent- 
liche pädagogische  aufgäbe  zurückgedrängt  werde;  weil  z.  b.  die  an 
und  für  Bich  vorlrrfiTlichen  altphiloIogi>chen ,  prosemiuarähnlichen 
Übungen,  wie  Me  Hüter  lehrpr.  35  schildert,  bei  ziemlicher  belastang 
der  candidaten  einen  unmittelbaren  erfolg  doch  nicht  hätten,  da  sie 
nur  fiui  den  Unterricht  der  obersten  claasen  bezug  niihuieu,  zu  dessen 
erteilung  die  anfänger  doch  erst  nach  ablauf  mehrerer  jähre  ge- 
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langtoa ;  nnd  wnl  es  M  den  sonstigen  manigfaoben  aufgaben  so- 
wohl  ftr  den  Idter  des  seninara  und  seine  mitaiMter  wie  Ar  die 
caadidaten  an  taii  fehle,  da  ieh  selbst  in  dem  letiten  jähr  meiner 
Oieszener  tbitigkeit  (1890)  solche  altphilologiscfaen  flbnngen  mit 
ins  leben  gernfen  i  auch  7  jabre  lang  das  philologische  proseminar 
an  der  dortigen  universttBt  geleitet  habe,  80  darf  ich  wohl  nicht 
gana  nnbefiigt  erscheinen ,  meine  ansieht  zu  äuszem.  das  bedflrfhis 
einer  mehr  die  ziele  der  schule  berücksichtigenden  Unterweisung  in 
grammatik  imd  ^^tilistik,  in  den  mittein  des  rednerischen  und  poeti- 
schen stils  und  namentlich  auch  im  übersftzen  in  die  muttersprache 
besteht  ohne  zweifei.  wa«  etwa  in  einem  proseminar  der  stn  ieul  m 
den  ersten  Semestern  davon  lernt,  kommt  ihm  alsbald  wieder  ab- 
banden,  da  anstost  und  wertung  vielfach  verschwinden,  im  besten 
falle  bleibt  eine  gewisse  wohlwollende  erinneiung,  auch  wohl  das 
gefübl,  dasz  der  übliche  universitÄtsunterricbl  mit  und  ohiitj  con- 
jecturenmacberei  und  zählarbeit  für  das  scbulmäszige  wissen  nicht 
einmal  ansreiche.  diese  einsteht  fOhrte  nns  dasu,  im  pädagogischen 
Seminar  gelegenheit  snr  avsf&llang  der  Ittcken  an  schaifen.  so  finden 
in  Glessen  zur  zeit,  wie  ee  Schiller  in  seinem  bnoh  tlber  pidagogische 
Seminar ien  schon  geschildert  hat,  altphilologische,  nensprachliehe 
nnd  physikalische  Übungen  für  die  seminarmitglieder  statt,  dasz 
dabei  etwas  gelernt  wird,  ist  mir  sicher,  ob  jedooh  der  erfolg  für 
die  candidaten  —  ich  spreche  hier  nur  Ton  den  sprachlichen 
Übungen  —  die  teilweise  ungemein  groszen  anstrengungen  der 
^eminnrlehrer  wirklich  lohnt,  ob  nicht  auch  hier  gar  vieles  in  futu- 
ram  obiivionem  gelernt  wird,  ob  nicht  für  die  wirklich  strebsamen 
leute  unterstützende  hinweise  beispiele  tüchtiger  lehrer  den 

Vorzug  geringerer  belastung  lür  heido  teile  und  mehr  selbständiger 
nnd  daher  für  diese  stufe  doch  wohl  zu  verlangender  arbeit  haben^ 
ob  endlich  nicht  gerade  für  die  hier  in  betracht  kommende  seite  des 
fachwisäens  die  univerbität  schlieszlich  doch  noch  das  ihrige  thun 
konnte  und  auch  thon  müste,  da^  steht  mir  allerdings  auch  nach  vor- 
liegenden er&hrnngen  nicht  ganz  anszer  zweifei;  und  deshalb  glaube 
ich  mit  Fries,  dasz  die  prenszische  Verordnung  über  das  seminarjabr 
mit  recht  fachwissenschaftliche  Übungen  ansschlieszt  das  wird  nicht 
hindern,  dasz  fttr  besonders  ge^gnete  Verhältnisse  auch  besondere 
Veranstaltungen  wohl  getroffen  werden  können. 

Dagegen  stimme  ich  bezüglich  eines  andern  punktes  nicht 
mit  Fries  überein.  er  will  (s.  137),  dasz  geschichte  der  pädagogik 
und  vielleicht  allgemeine  pädagogik  auf  der  Universität  zu  hören 
sei,  aher  ohne  dasz  diese  fächer  gejrenstfindp  der  Staatsprüfung  wer- 
den; hierin  soll  der  candidat  seine  kenntnis  und  einsieht  erst  durch 
die  praxis  vertiefen,  um  dann  in  einer  zweiten  prttfung,  über  die 
eingehend  s.  196  ff.  gehandelt  wird,  von  seiner  pädagogischen 
bildnng  rechenschaft  abzulegen,  dahz  ein  besuch  von  Vorlesungen 
mit  einem  so  viel  sjiäter  einzulösenden  Wechsel  auf  diu  zukuniL 
irgendwie  ersprieszüch  aei,  kann  i'ries,  der  docLi  bei  andern  ge* 
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legenbeiten ,  wie  hinsicbtlicb  der  religiösen  bildung  und  der  fiu>h- 

wissenscbaftlicben  seminarübungen,  so  unbedingt  den  realen  gnind* 
satz  vertritt:  'bonos  alit  artes',  kaum  selbst  annehmen,  för  eine 
zweite  prüfimg  führt  er  neben  cUt  analogie  anderer  stände  die  durcb 
eine  aolche  maszrec^e]  gruszer  werdende  Wertschätzung  pädagogischer 
Hn>l»ildung  von  seilen  der  candidaten  und  die  gesteigerte  Verant- 
wortlichkeit der  mit  ihrer  führung  l>eUauten  personen ,  öowie  eine 
gröszere  gewähr  för  die  gleichniiibzigti  uusbihhing  als  bestimuiunde 
gründe  ins  fuld.  ich  beiiaupie,  all  das  gute  und  richtige,  das  in 
diesen  gründen  liegt,  wird  mit  viel  gröszerer  Sicherheit  durcb  ein 
gut  geleitetes  seminujahr  unter  einem  nun  einmal  ale  benrorragend 
qualifieiert  attsgeeucliten  director,  meinetwegen  anoh  darcb  öfteren 
persönlichen  einblick  eines  sa«bkondigen  schiürats  gewährleiaiet. 
das  scfaablonisierende  element,  das  nun  einmal  wie  ein  flach  allem 
prQfnngBwesen  anhaftet,  wollen  wir  nicht  durch  eine  neue  einrich- 
tung  in  einer  zeit  vermehren,  wo  man  mit  recht  die  beurteilung  eines 
menschen  nach  einem  so  hinföUigen  moment,  wie  es  jede  prüfung 
und  noch  dazu  eine  von  zwei  stunden  sein  musz  —  mehr  schlägt 
Fries  nicht  vor  —  immer  mehr  geringschStzt.  man  spricht  doch 
heute  so  viel  von  freiheit  in  der  unterrichtsgebung.  sollte  da  wirk- 
lich eine  möglichst  'gleichmäszige  ausbildung'  der  candidaten  aucli 
nur  wünschenswert  sein?  liegt  nicht  gerade  in  der  tbatsache,  dasz 
dieselben  verschiedenen,  ich  nehme  an,  als  pädagogen  wirklich  aus- 
geprägten Persönlichkeiten  überwiesen  und  von  diesen  im  einzelnen 
verschieden  angeleitet  werden,  ein  anregendes  moment?  unsere  ur- 
fahrung  spricht  unbedingt  gegen  eine  solche  zweite  prttfong ,  und 
ich  habe  grond  xn  der  annähme,  dass  dieser  Torschlag  wenig  an- 
btimmnng  anch  bei  andern  finden  wird,  die  grundlage  fSr  die  prak* 
tische  Verwendbarkeit  und  beurteilung  der  persönlichen  tttcbtigkeit 
bilde  lediglich  der  seminarbericbt,  der  sieb  ja  auf  die  pflichtmissigen 
wahmehmongen  mehrerer  stützt,  freilich  weids  ich  mit  Fries  wohl, 
dasz  das  zweite  jähr  vielfach  ein  wander  punkt  ist,  dasz  oft  der 
gute,  aber  noch  nicht  genug  feste  grund,  der  in  dem  pädagogischen 
Seminar  gelegt  wird,  schon  in  dem  probejahr  weggeschwemmt  wird, 
allein  hier  wird  die  zeit  auch  wandel  schaffen,  einmal  müsten  und 
^Verden  wohl  auch  die  oburbehörden  mit  der  Zuweisung  der  candi- 
daten nur])  dorn  spininarjahr  mit  mehr  auswahl  verfahren;  selb&i  ein 
wenig  rücköicijibiosigkeit  brauchten  sie  nicht  zu  scheuen,  directoreii 
und  lehrercüllegien,  die  offen  oder  latent  den  jungen  leuten  die 
Ireude  am  metbodiscben  lehren^  am  eignen  j)rüfen,  an  der  Ver- 
wertung des  am  ^eminaI'  gelernten  vergällen  und  benehmen,  dürften 
ex  officio  solche  nicht  eher  ttbergebcu  werden,  bis  sie  nicht  mehr 
der  sttttze  bedttrfen.  und  dann  iBszt  sich  doch  auch  erwarten,  daax 
durch  das  zunehmende  rege  interesse  an  didaktischen  fragen,  durch 
die  active  und  passiTC  ausbildung  junger  lehrer  allmtthllcb  immer 
mehr  didaktisches  bewustsem  in  unseren  stand  eindringen;  dasz  ea 
neben  der  erziebung  der  jugend  immer  mehr  auch  ab  ein  nobile 
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offioinm  d«r  IHma  unter  uns  aagMolieii  werden  wird,  die  jfingeren 
■tandesgeBotsen  vor  den  YerfeUmigen  und  iirtQiiwni  m  bewJixeiiy 
Toa  denen  kein  anflbiger,  mioh  niehi  der  sogenannie  geborene  lehrer, 
verschont  bleibt. 

Der  erfolg  wird  um  so  leiohter  sein,  wenn  die  jungen  leute,  die 
sieb  unserem  stände  widmen,  von  hause  aus  die  unersetzliche  er* 
Ziehung  einer  fjfufpn  kinderatube  und  einen  frf>ieren  blick  fUr  die 
allgemeineren  aufgaben  des  lebens  und  darum  auch  de^  Unterrichts 
mitbringen,  wenn  si«^  «ich  auf  der  hocliscbule  wissenscliaft  lieben  sinn 
üüii  zugleich  ein  bescheidenes  und  doch  festes  auftreten  angeeitifnet 
haben,  weun  Me  den  in  solchen  dingen  oft  nicht  unberechtigt  fein- 
fühligen gchtilern  und  den  uu6  meist  gar  nicht  so  abgeneigten  eitern 
gegenüber  die  eigenscbaften  des  wohlerzogenen,  gebildeten,  takt- 
Yollen  mannes  zeigen  kOnnen,  der  die  grossen  ond  kleinen  geböte 
der  gesellsebeftlichen  süte  kennt  nnd  hllt,  nnd  wenn  sie  dednrch 
aaoh  nneerer  erfahmng  htt  kampflos  di<genige  ttellong  nnd  wert- 
sdiStmng  in  der  weit  einnehmen,  die  fSr  daa  enielinngewerk  ao 
nStig  tat,  nnd  die  kein  profeaaorentttel,  auch  nicht  der  rang  ala  rat 
Tierter  claaae  und  aneh  nicht  ein  hoher  gehalt  jemals  verleiht;  wo- 
mit nicht  gesagt  sein  soll,  dass  diese  sebönen  dinge  nicht  dennoch 
einen  mittelbaren  einfluez  auch  anf  die  gewinnong  tüchtiger  lehrw- 
Persönlichkeiten  ausüben  können,  vielleicht  hätte  die  hier  nur  an- 
gedeutete fra<:^e  verdient,  düsz  sich  in  der  im  ganzen  so  trefflichen 
arbeit  von  Fiie-a  ein  kleiner  platz  Ith  ;hro  behandlung  gefunden 
hätte,  oder  -larf  man  es  vielleicht  gar  nicht  aussprechen,  dasz  auch 
auf  diesem  gebiete  noch  manche  besserung  eintreten  könnte?  neg- 
legere  quid  de  se  quisque  sentiat,  non  solum  arrogantis  est^  sed 
etiam  ornnmo  disäoluti. 

B£1(8U£IM.  P.  DbtTWEILER. 


17. 

DR.  Friedrich  Glaunino,  Methodik  des  englischen.  — 
Baumeiste  Ii,  haxdbuch  der  euziehungs*  und  üNTERRIOhts- 

LEURE.    band  III.    AbitilA.>iQ  2. 

Der  scbulrat  prof.  dr.  Glauning  bat  die  aufgäbe  übernommen, 

für  das  Baumeistersche  handbuch  der  erziehungs-  und  unterrichts- 
l^'hre  die  metbodik  dos.  rntflischen  zu  schreiben,  ersteht,  ebenso  wie 
Münch,  auf  einem  vt  i mit  tdiulen  Standpunkt,  wenngleich  wohl  etwas 
weiter  rechts,  in  sathiicher  und  klarer  weise  tritt  er  für  seine  an- 
«cbauungeri  ein,  die  er  in  25 jähriger  aratsthJitigkeit  erprobt  bat;  wie 
^hineh  erinnert  er  an  die  notwendigkeit  der  beschränkung  in  den 
forderuiigeu  des  neuspracblichen  unten ichta,  wie  Müütb  bekämptL 
er  die  Übertreibungen  der  alten  sowohl  wie  der  neuen  methode,  wie 
Mllnch  endlich  Ist  er  der  meinnng,  dass  der  sprachnnterricht  anch  noch 
andere  aiele  sn  Yerfolgen  hat  als  blosze  praktische  Sprechfertigkeit« 
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Die  arbeil  ist  in  10  abschnitte  gegliedert,  von  denen  der  erste 
die  'einleitung'  enthftlt,  der  zweite  die  'ausspräche',  der  dritte  die 
'grammatik',  der  vierte  die  *lectUre',  der  fttnfte  den  ' Wortschatz', 

der  sechste  das  'übersetzen*,  der  sieben fe  <^as  'schreiben',  der  achte 
das  'ßprechun'  behandelt;  der  neunte  I  riagt  ein  'schluszwort'  und 
der  zehnte  einen  Überblick  Uber  die  'billsmittel  ftlr  den  englischen 
Unterricht*. 

'Ziel  und  aulgabe  des  englischen  Unterrichts',  beiszt  es  in  der 
einleitung,  'ist,  dem  öchukt  eiiiti  solche  kenntnis  der  englischen 
spräche  zu  vermitteln,  dasz  er  im  stände  ist,  geschriebenes  und  ge- 
aprooheftee  engliBch  za  Teretelieii  und  aioli  suiii  auechniek  einfiieher 
gedaoken  mOBdlicli  und  BobrifUich  der  engliecben  spräche  tu  be- 
dienen.* aber  die  englische  spräche  wird  nicht  nur  um  ihrer  selbst 
willen  gelehrt,  sondern  sie  soll  nach  mit  «n  mittel  sein  inr  all- 
gemeinen bildung  der  schttler.  'die  schule  hat  nicht  nur  zu  lehren, 
sondern  auch  lehrend  zu  erziehen/  das  wird  erreicht  March  die 
geistige  bethfttigung  und  anstrengung,  welche  das  erlernen  einer 
spräche  dem  geiste  zumutet',  allerdings,  aber  es  kommt  dabei  sehr 
darauf  an ,  nach  welcher  methode  man  unterrichtet,  die  anforde- 
rungen,  die  die  verschipclenen  methoden  an  den  geist  des  schUlers 
stellen,  sind  niilit  glruh,  so  scheint  mir  z.  b.  ein  nur  auf  parlier- 
fei  tigkeit  binar beiieiiciei  Unterricht  nicht  sehr  viel  für  die  geistige 
biidung  zu  erreichen,  die  erziehung  durch  den  sprach  au terricht  er- 
streckt sieh  übrigens  nicht  blosz  aut  das  mtellectuelle,  m  lulern  auch 
auf  das  L•t.iil^cLle  gebiet,  und  deshalb  sagt  Glauning  an  autitrer  stelle 
mit  recht ,  dasz  'fftr  die  aoswabl  der  lectUre  die  rUcksicht  auf  die 
ethische  bildnng  der  schaler  den  fornehmsten  gesichtspankt  bildet', 
was  die  positiven  kenntnisse  in  der  spräche  angeht,  so  'Iftsst  es  sich 
nicht  verkennen  y  dasz  bei  der  geringen  stondensahl  in  den  gymna« 
sien  nur  sehr  bescheidene  leistungen  im  englischen  zu  erwarten 
sind ,  und  dasz  dieselben  zu  der  bedeutong  der  englischen  spräche 
und  litteratur  im  heutigen  coltnrleben  in  keinem  richtigen  Ver- 
hältnis stehen*. 

Zur  erlernung  der  ausspräche  soll  die  phonetik  nicht  heran* 
gezogen  werden,  sie  gehört  nicht  in  die  schule,  ebenso  wenig  wie 
die  lautschrift,  die  eine  mehrbelastung  des  Schülers  herbeiführt,  ohne 
sichere  erfolge  zu  verbürgen,  es  besteht  ein  unterschied  zwischen 
theoretischem  wissen  und  praktischem  können,  'welcher  lehrer  hätte 
nicht  hundert  mal  beim  Unterricht  in  der  ausspräche  die  erfahmng 
gemacht,  dasz  die  schüler  irvi/.  be>sfren  wissens  schlecht  aus- 
sprechuii.'  wenn  die  schüler  einen  text  in  phonetischer  schrift 
genan  und  richtig  an  die  tafel  schreiben  können ,  so  haben  sie  da- 
durch noch  nicht  den  beweis  erbracht,  dasz  sie  nun  jedes  der  im 
tezt  vorkommenden  worte  genau  und  richtig  sprechen  können,  und 
dann  wirkt  doch  die  lautsehrift  sehr  yerwiirend  auf  die  echQleri 
wenn  sie  nachher  zur  historischen  Orthographie  llbergefaen  mOssen. 
^zugestanden  wird',  sagt  Glauning,  'dasz  dieser  flbergang  sich  nidii 
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gBBz  ohne  Schwierigkeit  vollziehe,  aber  ee  wird  hinzugefOgt,  dass 
die  Schiller  die  Schwierigkeit  bald  überwinden  ond  sich  die  formen 
der  gewOhnlicboD  Schreibweise  rasch  aneignen,  vielleicht  aber  wird 
die  Schwierigkeit,  die  lautschrift  zu  lesen,  wie  der  Schwierigkeit  des 
fibergangs  von  tlerselben  zur  gewöhnlichen  schrift  von  ihren  freunden 
und  Verfechtern  doch  etwas  unterschätzt.'  jenes  Zugeständnis  machen 
übrigens  nicht  alle  retormer.  behauptet  doch  z.  b.  Walter  in  j-einer 
bekannten  abhandlung  über  den  anfangsuntirricht  im  englisobeu  auf 
laotlicher  grundlajsfe,  dasz  eine  classe  von  kindern,  die  nach  der 
phonetiaclitn  lacthod©  im  lesen  iiiit errichtet  werden,  beides^  phone- 
tische und  hibtoriäche  schrift ,  lascber  ItinL,  als  eine  ohne  hilfe  der 
phonetik  nnterrichtete  classe  die  letztere  allein  bewältigt,  ganz 
wunderbar  mnss  das  sehfllermateriel  F&nBys  gewesen  sein,  der,  wenn 
er  nach  18  monaien  toh  der  phonetischen  sehrift  snr  gewöhnlichen 
Orthographie  *tthergieng,  diese  llberhaapt  nicht  so  lehren  brandite» 
da  die  sehlüer  sie  gans  Ton  selbst  lernten.  Glanning  will  nnn,  daas 
die  aaeignnng  der  lante  in  einem  Toreorsus  durch  mnsierwOrter  ge- 
schieht, bevor  man  zu  zusamnenhftngender  lectüre  Ubergeht,  die 
mitteilung  der  hauptregeln  der  ausspräche  nnd  der  allergebrftneh> 
liebsten  ausnahmen  hält  er  fUr  den  anfang  für  unabweisbar,  'die 
regel  soll  sich  aber  erst  ergeben  aus  der  betracbtung  cler  muster- 
wörter.  diese  .''ind  nlsbald  zur  bildung  von  sätzen  zu  verwerten, 
damit  die  schOler  die  ausspräche  der  Wörter  im  Satzzusammenhang 
lernen.'  über  die'^en  voi  cursns  habe  ich  mich  in  meinem  aufsatze  über 
Münch  tiU>.ge.sprotheii,  kann  also  wohl  hier  darauf  verweisen,  ebenso 
wie  Münch  halt  es  Glauüuig  nicht  tür  ratsam,  den  Unterricht  mit 
einem  zusammeuhäugenden  stücke  zu  beginnen,  'wenn  auch  die 
texte,  mit  denen  der  englische  Unterricht  in  der  sohnle  etwa  be- 
gönnen  wird,  noch  so  leicht  nnd  einfach  sind,  so  bieten  sie  dem  an- 
finger  doch  sn  vielerlei  anf  einmal,  belehmngen  Uber  ausspräche, 
formenlehre  nnd  syntax.'  ich  glaube,  wenn  man  mit  den  belehnmgen 
über  formenlebre  nnd  sjntax  vernttaftig  an  werke  geht  nnd  a.  h. 
aasdrücke,  die  eine  syntaktische  regel  enthalten,  anfangs  nur  ge- 
dftchtnismäszig  erlernen  Ifiszt,  ohne  gleich  eine  zur  nacbahmung  be- 
(ihigende  erfasaung  derselben  durch  den  verstand  erzielen  zu  wollen, 
so  ist  die  von  Glanning  ausgesprochene  befürchtung  nicht  derart, 
daäz  man  ihretwegen  auf  die  mancherlei  vorzügc,  die  der  beginn  des 
nnlernchtb  an  der  band  eines  zusammenhängenden  texte?  aiit  sich 
lührt,  verzichten  müste.  ^ehr  ansprechend  ist  die  art,  in  der  Glauniug 
die  alte  grammatisierende  methode  in  schütz  nimmt  pepen  die  gering- 
schätzige Verspottung,  die  sie  sich  von  manchen  met  Ijo  likei  ii  hat  ge- 
iaiien  laaben  müssen,  die  die  giammatik  am  liebaieu  ganz  über  boid 
werfen  mGchten.  'in  den  Schriften  der  neueren  methodiker  werden 
die  «grammatisten»  oder  cgrammatokraten»  mit  ihrer  tgrammati- 
sierenden  methode»  in  absprechendem  tone  als  leote  behandelt,  die 
geiatloa  nnd  gadaakenlos  in  alten,  ansgetretenen  pfaden  dahin- 
waadelD.'  nnd  doch  war  diese  grammatisierende  methode,  wenn 
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«le  aach  teilweise  absonderliche  answOcbse  seitigte,  eine  natttr- 
liehe  und  heilsame  reaction  gegen  die  vorher  herschende  nngrand- 
liehe  spraebmeisterei.  eine  sichere  kenntnis  der  wicbtigsteD  gram- 
matiscben  regeln  ist  durchaas  erforderlich.  Glanning  verlangt  nun 
in  den  ersten  drei  Semestern  besondere  grammatikstunden.  'es 
acbeint  geraten,  der  betrachtung  der  spräche  als  solcher,  ihren  wort- 
und  satzformen,  neben  der  lectüre  etwa  drei  semester  nnrh  fine  be- 
stimmte 7e]t  zu  widmen,  das  allgemeingültige  der  spräche  musz  in 
besonderen  biiin*]en  ^ekbit  werden.*  das  halte  ich  nicht  för  er- 
forderlich,  ja  nicht  einmal  für  })raktisch.  es  darf  die  innere  Verbin- 
dung, die  für  grauimalik  uiul  lectüre  gefordert  werden  mu8x,  nicht 
auf  diese  weise  gestört  werden,  die  lectüre  bietet  dem  schükr  stets 
das  material,  aus  welchem  er  sich  die  grammatische  regel,  die  er  er- 
lernen soll,  berausarbeiten  kann,  ansserdem  gibt  die  die  gramma- 
tische belehrang  stets  begleitende  leotflredem  unterrichte  eine  echdne 
abwechdung  und  verhütet  lange  weile  nnd  nnanftnerksamkeit,  die 
sich  bei  reinen  grammatikstnnden  leicht  einstellen.  Glanning  ver- 
langt richtig,  dasz  sich  der  grammatische  nnterricbt  auf  das  all- 
gemeingültige zu  beschränken  und  vom  beispiel,  nicht  von  der  regel 
«Qszugehen  hat.  ein  besonderes  grammatisches  lehrbuch  ist  not- 
wendig, auf  der  Oberstufe  kann  bei  grammatischen  besprechungen 
auf  etwas  sprachgeschichtlicbe«  wie  ?.  1t,  finf  den  einfln'^7  der  nor- 
mniini-chen  embrrung  hingewiesen  werden,  in  der  schuld  pchört 
die  grnmmatik  nicht  an  den  schliisz,  Bondern  an  dt  n  anfang  des 
Unterrichts,  denn  'in  der  schule  besteht  ihie  aufgäbe  darin,  dasz  .sie 
das  Verständnis  der  gesprochenen  und  geschriebenen  spräche ;  die 
mündliche  und  schriftliche  handhabung  derselben  unterstützt  und 
erleichtert.'  das  erste  semester  soll  nach  Glauuing  ausscblieszlich 
der  nussprache  und  der  formenlehre  gewidmet  werden,  vom  «weiten 
bis  sum  vierten  semester  sollen  graromatik  und  lectOre  neben  ein- 
ander hergehen,  und  erst  vom  fünften  semester  an  soll  die  leetflre 
in  den  Vordergrund  treten,  wobei  von  nun  an  an  stelle  des  eigent- 
lichen grammatischen  unterrichte  ftbungen  in  der  praktischen  hand- 
habung der  englischen  spräche  treten,  ich  glaube  nicht,  dasz  diese 
forderung  viele  anhänger  finden  wird;  die  mebrsahl  der  fach männer 
ist  doch  wohl  der  ansieht,  dasz  die  lectüre  von  vorn  herein  den 
mittelpnnkt  des  Unterrichts  zu  bilden  hat  und  dasz  die  Übungen  in 
der  praktischen  bnnflhabnng  der  spräche  im  anschlusz  an  die  lectüre 
gleich  im  anfanL'  des  Unterrichts,  natürlich  in  rinfaehster  form  be- 
ginnen müssen,  es  Ifiszt  sich  damit  eine  sielierr  einprägung  der 
notwend)gen  grammatischen  regeln  und  eirjübung  derselben  durch 
übersetzen  passender  übungäsätze  gar  wohl  verbinden;  wie  ich  aas 
erfahruDg  zu  wissen  glaube. 

Nach  welchen  gesichtspunkten  ist  nun  die  lectüre  auszu- 
wählen? *bei  der  aoswahl  der  leetllie*,  sagt  Glanning,  'ist  vor 
allem  die  spräche  des  19n  Jahrhunderts  su  berücksichtigen;  aber 
nicht  ausschliesslich,  besonders  nicht  auf  der  oberstafe.*  Mie 
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leeitlre  mnsz  nicht  nur  sprachlich,  sondern  auch  inhaltlich  inter* 
eowat  und  lehrreich  sein.*  'sie  musz  femer  dem  alter  and  dam  Inl* 
dangsgrade  der  schüler  entsprechen.'  für  die  prosalectttre  musz  der 
hauptgesichtspunkt  sein:  'vprsfandnis  fdr  das  enp^lische  leben  in  Ver- 
gangenheit nncl  gef^'enwart.'  doch  auch  das  technische  und  wissen- 
schaftlicbe  kben  ist  zu  berücksichtigi  n ;  dazu  bietet  die  schnlbililio- 
thek  von  iiablsen  und  Hengesbach  empfehlenswerte  scbulausgaberi. 
bei  der  poetischen  lectllre  darf  man  sich  nicht  beschränken  auf  solche 
er^eugnisse,  die  einen  eiublick  m  das  äuszere  und  innere  leben  des 
'    englischen  Tolkes  gewähren,  denn  die  dichter,  'sie  singen  vuu 
allem  afiaia&i  wm  m^isebenlimt  darehbebt,  aie  iiDges  Ton  allem 
beben,  waa  menaobenben  erbebt'  *dle  aebfller  der  oberdaasen  mflaaen 
mit  Sbabeapeaie,  Milton  und  Byron  bekannt  gemacbt  werden.'  aller- 
dings mttsaen  aie  Sbakeapeare  kennen  lernen,  aber  ea  ist  die  frage, 
ob  angesichts  der  bedenken,  die  die  veraltete  spräche  und  aacb  die 
Schwierigkeit  dea  verstlndniBaea  erregen,  niebt  der  deutsche  nnter- 
ricbt  mit  bilfe  von  Übersetzungen  beaser  diese  aufgäbe  auf  sich 
nimmt  teile  aus  Paradise  lost  und  aus  Childe  Harold  sind  auch  nach 
meiner  meinung  für  die  Oberstufe  sehr  zu  empfehlen,  ebenso  wie  der 
Verfasser  recht  hat,  wenn  er  meint,  dasz  ein  lesebuch  immer  neben- 
hergehen und  dasz  durch  dieses  der  gesamten  lectüre  v'me  gröszere 
abwechsiung  gegeben  worden  kann,   'häusliche  prapaialion  kann 
ohne  beeintrfichtiguiig  des  unterrichtserfolgs  erlassen  wei  den.'  d^z 
dies  auch  meine  ansieht  ist  und  aus  welchem  gründe  ich  sie  beson- 
ders vertrete,  findet  man  in  meiner  arbeit  über  Münchs  methodik 
dea  frsnzösisciien.  dnreb  hinarbeiten  anf  eine  gute  dentsebe  flbar- 
aetiong  der  engliaeben  texte  bat  der  engli^e  unterriebt  dem 
dentadbea  an  bilfe  au  kommen«  *eine  leetflre  ebne  flbenetsnng  ina 
dentaebe  iat  im  allgemeinen  bedenklieb,  gleicbwobl  lat  daa  verfi^iren 
keineawega  gintliob  von  der  band  zu  wmien.  auf  den  bOberen  stufen 
des  nnterxidhta  und  bei  einem  leichten  text  mag  es  mit  gutem  er^ 
folg  angewendet  werden,  namentlich  behufs  controle  einer  etwaigen 
privatlectüre.'  zur  aneignung  des  inhalts  ist  es  bei  gröszeren  und 
schwierigeren  werken  ratsam,  den  inhalt  erst  in  deutscher  j^prache 
zusammenzufassen,  um  sich  zu  vcr^Tewissern  ,  dasz  alle,  auch  die 
schwächeren  schüler  der  classe,  ihn  richtig  aufi^^efas/t  um\  sich  sicher 
angeeignet  haben,   ist  dies  geschehen,  so  ertolgt  abermalige  be- 
sprechung  in  englischer  spräche. 

Bei  richtiger  auewahl  der  lectüre  können  zur  erwerbnng  des 
lioiigea  wortbcliatzes  vocabularien  und  phraseologien  entbehrt 
werden,  die  vocabeln  müssen  im  Zusammenhang  des  gedankens  oder 
aatxea  eufgefaaat  und  gelernt  werden,  daa  neue  und  fremde  iataucb 
kierbeiy  wenn  mt^licb,  an  das  biaberige  und  bekannte  anzuknflpfen. 
'die  ankntlpfungapunkte  können  dabei  in  der  deutacben  muUer^ 
qiTttdie  oder  im  fhuzOsiaeben,  im  lateiniaeben  und  griecbiaebeut 
oder  endlich  im  engltacben  selbst  gegeben  sein.'  mit  el^mologiacben 
erSrterungen  muas  man  im  unterriobt  dooh  wobl  aebr  aparaam  aeln, 
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und  es  will  mir  soheinen,  ails  ob  Glauning  davon  schon  sn  viel 

empftlile.  da  die  geadiicbtUebe  wie  die  poeti8cbe  lectüre  für  die 
kenntnis  der  Umgangssprache  nur  geringe  ausbeute  lieferti  ist  es 
sehr  nützlich  y  auch  englisch  abgefaszte  gespr&che  Uber  gegenatSnde 
und  Vorkommnisse  des  alltäglichen  lobens  zu  lesen. 

Wie  Münch  so  ist  auch  Glauning  der  meinung,  das7  auf  das 
übersetzen  aus  dem  deutschen  m  die  Fremdsprache  nicht  ver- 
zichtet werden  darf,  und  waä  er  zur  begründung  dieser  ansieht  sagt,'* 
ist  beachtenswert,  er  erinnert  zunächst  an  den  aussprach  Sweets: 
'the  learning  ol  a  loieign  langua^e  is  as  unnatnral  a  process  as  ean 
be  conceived.  —  tiic  genuine  natural  method  foUowed  by  nurses 
and  children,  and  oontinued  throogb  life,  is  besides  a  Tery  bad  one 
and  hj  no  means  worihy  of  Imitation,  being  unmetfiodical  and 
wastefol.*  darauf  fithrt  er  fort:  *alle  fremden  sprachen  snehen  ihren 
balt  in  der  mnttersprache,  die  im  bewustsein  des  lernenden  zoerst 
▼orbenden  ist  und  es  ist  daher  eine  gans  riebtigOf  weil  natnrgemlste 
fordemng  der  didaktik,  dasz  bei  dem  lernen  einer  fremden  spräche 
an  das  vorhandene,  in  diesem  falle  an  die  mnttersprache,  angeknüpft 
werden  soll,  nnd  deshalb  könnte  gerade  dasjenige  verfahren  ein  un- 
natürliches genannt  werden,  welciiies  die  naturgemäsze  mit  Wirkung 
der  mutterspraclie  bei  erlernung  einer  fremden  spvaclie  anssclilieszen 
will.'  (jlauning  weist  dann  auf  die  selbisttäuschung  hin,  die  der 
meinuEg  zu  gründe  liegt,  dasz  bei  der  benutzung  von  bildertafeln 
mit  der  anschauung  sich  sofort  das  iiemdspracblichc  wort  verbindet, 
ohne  dasz  die  muttersprache  dazwischentritt,  und  ruft  den  Vertretern 
dieser  meinung  zu:  ^naluram  cxpellas  furca,  tarnen  usque recurret.'  — 
Also  auf  das  übersetzen  aus  dem  deutschen  dürfen  wir  in  der  schule 
nicht  verzichten^  nur  müssen  wir  an  die  ttbersetzungsleistungen  der 
schfller  nicht  in  grosse  anforderungen  stellen.  *die  Übersetanngs- 
producte  der  schQler',  sagt  der  Verfasser,  ^können  natürlich  nicht 
litterarisehe  knnstwerke  sein,  von  diesem  gesichtspunkte  ans  ist 
denn  auch  die  bekannte  und  oft  wiederholte  Snssemng  su  beurteilen, 
das  fibersetien  in  fremde  sprachen  sei  eine  kunst,  die  die  schule 
nichts  angehe,  man  könnte  ja  mit  demselben  rechte  die  behauptung 
aufstellen ,  reden ,  schreiben,  singen,  zeichnen  und  modellieren  seien 
künste,  welch«  die  schule  nichts  angehen,  sondern  den  redner  und 
den  Sänger,  den  Schriftsteller  und  den  bildenden  künstler.  das  über- 
setzen in  die  fremdiiprache  dient  dazu,  dem  schÜler  nnmeutlicb  die 
ihr  eignen,  von  der  muttersprache  abweichenden  Windungen  und 
satzfü^^ningi  it  durch  vielfache  Wiederholung  geläufig  zu  machen.' 

VVa^  die  schriftlichen  arbeiten  angeht,  so  empfiehlt 
Glauning  iür  das  erste  jähr  niederschreiben  eines  nach  form  und 
inhalt  dem  gedächtnis  eingeprägten  textcs.  das  dictat  und  der  auf- 
sata  werden  vom  zweiten  jähre  an  bis  zum  abschlusz  des  nnterridits 
neben  einander  gepflegt  werden,  'schriftliche  beantwortungvon  eng- 
lischen fragen  möchte  für  die  englische  spräche,  die  in  ihren  formen 
80  einfach  ist  nnd  in  unseren  schulen  orst  mit  13-  oder  lijihrigen 
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scbülern  begonnen  wird,  entbehrlich  erscheinen.'  ich  halte  eine  der- 
artige beantwortnng  englischer  fragen  für  sehr  nützlich,  es  lassen 
sich  durch  eine  entsprechende  formulierung  der  fragen  mancherlei 
Schwierigkeiten  in  die  dabei  an  die  schuler  gestellte  aufgäbe  hinein- 
tragen, die  tbanata  zu  den  anfirilizen,  oder  sagen  wir,  da  englische  auf- 
Bltie  im  elgenfUctoi  sinne  nur  noeh  selten  angefertigt  werden,  lieber, 
za  den  kleinen  freien  daretelinngen ,  sollen  der  leotflre  entnommen 
werden«  de  werden  Torwi^gend  historische  sein  und  sind  daroh  ein- 
gebende besprechnng  in  engliseber  spreobe  TOrsnbereiten*  *eine 
form  der  freien  darstelinng  ist  in  der  schale  besonders  sn  pflegen, 
nlmlicb  der  brief.' 

Gern  unterschreibe  ich  das,  was  Glaoning  in  bezng  anf  das  Ter* 
dienet  der  auf  pboneti^ohem  bodpn  fn^^enden  reformer  nm  die  stärkere 
betonung  des  Sprechen  s  im  neuspracblichen  Unterricht  sagt.  *dasz 
in  den  letzten  zehn  oder  zwölf  Jahren  die  pfiej,^?  des  Sprechens  in 
den  fccbulen  eine  ausgedclintere  geworden  ist,  bleibt  unbestritten 
das  verdienst  der  anf  phonetiscbom  boden  fuszenden  «refoi mer  ,  die 
in  ihren  methodischen  Schriften  die  pflege  des  Sprechens  unermüd- 
lich verlangt  haben.'  die  sprecLlerligkeit  musz  ein  ziel  des  neu- 
spraehlicfaen  nnterricbts  sein ,  wie  ich  stets  anerkannt  habe ,  aber 
num  setd  sieb  in  widersprach  sn  dem  gesamttiel  unseres  höheren 
Unterrichts  und  weist  dem  nenspracblicbennnterridit  sine  nnwardige 
stellnng  im  gesamtorganismoa  unserer  höheren  schulen  tu,  wenn 
man  jene  fertiigkeit,  sei  es  bewust  oder  unbewust,  sum  einzigen 
oder  auch  nur  Tornehmsten  ziel  dieses  anten-ichts  erhebt,  ich 
habe  bereits  erwShnt,  dass  ich  in  bezug  auf  den  beginn  der  sprech- 
Übungen  anderer  meinung  bin  wie  Giauning.  dagegen  stimme  ich 
folgenden  ansichten  durchaus  zu:  *den  Sprechübungen  inusz,  nament* 
lieh  bei  der  IcctÜre  schwioricrerer  Schriftsteller,  eine  gründliche  er- 
klärung  und  besprechung  in  deutscher  spräche  vorausgehen,  auch 
im  laufe  der  Sprechübungen  wird  die  deutsche  spräche,  Fei  es  zur 
Unterstützung  oder  zur  controle  des  schülers,  herangezogen  werden 
müssen,  es  gibt  für  die  sprechöbuntfen  keine  bessere  grundlage 
ais  die  lectüre.  die  fragen,  die  sich  an  bildertafeln  anschlieszen, 
sind  zu  elementar  für  die  bildungsstufe  der  schüler,  die  englisch 
lemon,  noch  dazu  auf  den  höheren  stufen  des  Unterrichts.  Sprech- 
fibungen  im  auschluss  an  ein  Tocabular  sind  schwieriger  als  solche, 
die  ihren  stoff  der  lectttre  entnehmen,  und  nicht  so  sehr  au  empfehlen, 
die  manchen  lebzbachem  beigefligten  cquestions*  Sind  fltr  den  lehrer 
niebl  ehreuToU,  auch  schaden  sie  dem  unierrioht,  indem  sie  ihn 
SciiAblonisieren  und  einen  freien  anstauscb  der  gedanken  zwischen 
kiirer  und  schttlem  nicht  aufkommen  lassen.'  dagegen  bezweifle  ich, 
ob  es  angebracht  ist,  mit  den  schtilern,  wie  Giauning  meint,  eventuell 
auch  Ober  die  englische  ausspräche,  über  die  geschiebte  der  eng- 
lischen fipracho,  (Iber  wortbildiiiif^,  wohl  ancb  über  eine  syntaktische 
r^el  sich  in  englischer  spräche  zu  unterhalten. 

Im  schluszwort  hebt  der  Verfasser  nochmals  hervor,  dasz 
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das  uel  nicht  zo  hoch  und  in  weit  gesteckt  werden  darf.  *eii  ist  von 
der  mittelfidiale  nicht  so  erwarten,  dass  fertige  Franzosen  oder  Eng- 
länder ans  ihr  herrorgehen/ 

Ich  glauhe,  dass  sich  in  hesog  auf  die  principieUoik  fragen  be- 
sonders in  der  arbeit  von  Münch  und  in  bezug  auf  die  meisten  dei^ 
salbten  auch  in  derjenigen  von  Glauning  daa  findet,  was  man  als  das 
bleibende  facit  des  kampfes  um  die  reform  des  neu  sprachlichen  Unter- 
richts bezeichnen  kann,  es  ist  eine  immer  wiederkehrende  ersehe!- 
nung  auf  den  verschiedensten  gebieten  des  menscVilichen  gei«tes- 
lebens,  dabz  iu  einer  Übergangszeit,  in  dur  eine  veraltende  licliiung 
dui  ili  L  ine  neue  abgelöst  zu  werden  beginnt,  Vertreter  do^  neuen  an 
dem  allen  auch  das  mitbekämpfent  was  im  int^^resse  deb  allgemeinen 
fort  Schritts  erhalten  zu  werden  verdient,  diese  erscheinung  tritt 
Uüs  auch  in  dw  üiena  der  ueu-^pracbiichen  methodiker  entgegen, 
die  alte  schule  befand  bicb  auf  faUchem  wege,  wenn  sie  die  fremd- 
sprache  durchaus  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  sondern  nur  als 
mittel  sur  logisi^n  Schulung  betrieb,  wenn  sie  zu  gunsten  der  'for^ 
mslen  bildnng'  die  praktische  sprecfafertigheit  vOllig  TernaeblOssigte, 
die  neue  schule  weicht  von  dem  richtigen  wege  ebenso  weit,  nur 
nach  entgegengesetster  richtnng  ab,  wenn  sie  zu  gunsten  der  prakti- 
schen handhabung  der  modernen  sprachen  auf  alle  andern  siele  des 
Sprachunterrichts  Ycrsicht  leisten  wilL 

HAinrontt.  Budde. 


18. 

DEüTSCfiB  SCHULAUSGABEN   VON  H,  SCHILLER  ÜND 

V.  VALEJÄTIN. 


Der  auf  s,  446  des  yorigen  bandes  der  jahrbttcher  ausgesprochene 
wünsch,  dass  die  damals  angekündigten  nummern  der  Meuteehen 
Schulausgaben*  von  H.  BchiUer  und  Y.  Valentin  nicht  allzu  lange 
auf  sich  warten  lassen  mochten,  ist  noch  yor  schluss  des  Jahres  1696 
erfOllt  worden,  und  auch  die  ebenfalls  angekündigte  forisetsung  der 
Sammlung  ist  mit  einer  doppelnummer  (lT/i8)  zur  thatsache  ge» 
worden,  su  den  bereits  besprochenen  nummern  1 — 7  (sämtlich  mit 
der  Jahreszahl  1894  verzeichnet)  liegen  weiter  nr.  8—18  (1896) 
zur  besprechung  vor.  und  wir  sind  der  verehrten  redaction  dankbar 
dafür,  dasz  sie  uns  erlaubt  hat,  diese  besprechung  in  demselben 
sinne  weiter  zu  führen  ,  in  dem  sie  im  vorigen  jähre  ht  f^mirn  n 
wurde.  —  Es  mag  ja  sein,  dasz  e?'  sieb  nach  verschiedenen  sehen 
hin  crui^lrlilMi  dtlrfte,  die  referate  über  eine  so  reiche  und  vielseitige 
Sümmlung  an  mehrere  specialisten  zu  verteilen,  andererseits  aber 
bat  ein  nach  einem  eiulieitlicLieii  plane  augelegtes  uultiruehmeu  ein 
recht  darauf,  in  einer  und  derselben  zeitschriJft  auch  nach  einheit- 
lichen grundsütsen  beurteilt  su  werden,  der  menschlich  berechtigten 
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Inst  am  kämpfe  wird  aehoii  Ton  anderer  eeite  die  enUpreohende 
oalming  geboten  werden.  —  Wir  behalten  aueh  hier  die  reibenfolge 
der  nnmtnem  bei  and  beginnen  mit: 

8/9)  DAS  MBELUNGENLIED.  MIT  BENUTZUNO  VON  SlMROCKS  f'BER- 
SETZUNO.  HERAUSGEGEBEN  VON  DR.  G.  ROSENUAGEN,  OBER- 
LEHBEU  AN  DER  REALSCHULE  IN  EILBECK  (Hamburg). 

Ganz  in  der  nftbe  unserer  vorjährigen  besprechung,  in  dem 
'wort  zur  Fossschen  bearbeitung  des  Hopf  und  Paulsiekschen  lese- 
büches*,  ist  unter  hinweis  aaf  die  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unter- 
richt und  auf  die  jabibücber  3893  b.  232  —  238  und  298  —  304  die 
NibehmgenÜbersetzung  von  G.  Legerlotz  gerühiui  worden,  und  das 
mit  Vollem  recht,  sollte  aber  deshalb  der  'ulte  Simrock',  zumal  wenn 
er  durch  eine  kundige  band  verjüngt  wurde,  nicht  auch  noch  des 
wohlerworbenen  ruhmee  genieesen  dürfen?  —  Ich  werde  mich  nicht 
auf  eine  nnteranehnng  einlaeaen,  inwieweit  sieh  anoh  andere  heraue- 
geber  dee  Hedee  an  Simroeh  angesehlosBen  haben,  nooh  weniger  eine 
Terteidignng  dieses  Terifingten  nnd  fttr  die  swecke  der  schnle  ein- 
gerichteten Simrock  contra  Legerlotz  unternehmen,  die  frage  wird 
einfach  die  sein ,  ob  das  vorliegende  buch  den  anforderungen  ent- 
spricht ,  die  an  eine  hentige  Schulausgabe  des  Nibelangenliedes  ge- 
stellt werden  müssen,  am  wenigsten  ist  dies  nach  meinem  dafür- 
halten in  der  einleitung  (s.  1  —  12)  der  fall,  die  in  vier  abschnitten 
die  Vorgeschichte  des  Nibelungenliedes  (mit  hinweis  auf  nr.  2  der 
jiammlung),  den  plan  der  dichtung,  die  aii;  der  darstellung  und  die 
nict)  i<obe  form  bespricht,  nicht  als  ob  ich  das  hier  gebotene  nicht 
lür  aubrcichtiul  erklärte  und  etwa  die  beibringung  des  wissenschaft- 
lichen apjiaratü:-  iiljer  harn [:^ch^iften  u.  dgl.  vcrmiszte  ;  wohl  aber  ver- 
iiiiase  ich  tlarin  den  gioszen,  jener  schiiUiadiliuii  entsprechenden  btil,  , 
die  sich  bis  zu  dem  Zeitpunkte  herauszubilden  pflegt,  wo  der  schttler 
in  das  ihm  dem  namen  naeh  nnd  ans  einselers&hlnngen  Iftngst  be* 
kannte  werk  eingeflihrt  und  nun  sogar  mit  einzebien  abschnitten 
nach  dem  nrtexte  bekannt  gemacht  werden  soll*  desto  mehr  frent 
es  mieb,  dem  bnohe  in  der  haopteaohe,  der  geataltung  des  textes, 
die  anerkennnng  aussprechen  zu  dürfen,  die  seine  einreihung  in  unsere 
sunmlong  rechtfertigt,  zunächst  nach  der  redaotionellen  seite  hin. 

Die  2316  Strophen  der  Lacbmannschen  ausgäbe  sind  auf  1562 
zusammengezogen,  das  miniK  von  754  atrophen  verteilt  sich  a)  auf 
Str.  576—756.  1041—108-2.  1092-1114.  1230—1328.  1526 
— 1571,  zusammen  386,  statt  deren  'aus  rückzieht  auf  den  be- 
schränkten räum'  nur  kur/e  inhaltsanguben  gegeben  sind,  die  sich, 
jede  an  ihrer  stelle,  ohne  nähere  begrUndung  als  angemessen  er- 
weisen; b)  auf  <]w  auslassung  und  Verschmelzung  von  strophen,  wo- 
bei es  allerdings  zunäcbbt  nur  auf  eine  vereinfiachung  Ues  textes  für 
die  zwecke  der  schule  abgesehen  ist,  während  eine  genauere  prüfung 
in  den  meisten  flUlen  ein  zusammentreffen  mit  der  textkritischen 
forschong  ergeben  wird. 
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Zur  beurteilung  der  eigentlichen  Qbersetserarbeit  lasse  ich  eine 
TorgleielMikde  ftbersicbt  Aber  einige  siSrkere  abweidiaDgeii  Tom 
Simrocksobeii  text  in  den  60  etrophen  folgen,  die  zugleich  als  ^proben 
aus  dem  nrtext*  nach  der  Lacbmannschen  ausgäbe  beigegeben  sind : 
1}  8tr.  13—17  Kriembildens  traam;  2)  str.  910  —  943  Siegfrieda 
tod;  3)  Str.  2304—2316  Kriembildens  ende. 

1)  S.  14.*  sie  sagt*  ihrer  mutter     den  tranni,  fran  Uten; 

die  vrwBt  ihn  nicht  za  deuten     als  so  der  guten: 

R.  8.  ihrer  guten  mutter     that  sie  ihn  g^leich  l)el<ftnnt; 
doch  den  träum  zu  Juuteii      sie  nichts  jruico  tand. 

2;  8.  914.  du  sprach  vuu  Isiederlandea     Siegfried  der  de^;en  kühn: 
'das  nSigt  ihr  wohl  versuohen:     wollt  ihr  mit  mir  hin 

zur  wette  nach  dem  brunnen?  — 

614.  du  sprach  von  Niederlanden      der  degen  liiihn  und  gut: 
''das  itönnt  ihr  wohl  erfahren,     wenn  ihr  mit  mir  that 
einen  wettUnf  nach  dem  bronnea.  

8.  919.  Siegfriedeos  tilgenden    waren  gnt  nnd  gross, 

den  sehild  legV  er  nieder,     wo  der  brunnen  flosz: 

wie  »ehr  ihn  auch  dürstete,      d^r  held  nicht  eher  trank, 
bis  der  kouig-  finkam;      das  währte  Siogtriedcii  lang. 

R.  619.  die  höfisclie  zucht  erwies  da     Siegfried  daran: 

den  Schild  legt*  er  nieder,     wo  der  bmnnen  rann; 

wie  sehr  ihn  auch  dürstete,  der  held  nicht  eher  trank, 
bis  der  küiiij/  p-etrunken;      dafür  fj^ew.mn  p.r  Übeln  dauk. 

ö.  938.  laR7.t  CK  sie  geuioszen,      dasz  sie  eure  Schwerter  sei: 
bei  aller  fürsten  tugeud     steht  ihr  mit  treue  bei! 

B.  688.  es  Itomm«  Ihr  au  gute,     dass  sie  enre  sehwester  ist: 
1>ei  aller  fttrsten  tagend    helft  ihr  so  jeder  frist. 

8)6.2808.  nun  ist  von  den  Burgunden     der  edle  kSnig  tot, 

(Iciselher  und  Volker     Dankwart  und  Gernot. 

R,  1654.  nun  i«t  von  den  Hurgonden,  der  edle  könig  tot, 
Geis.lher,  d^r  junge,     dazu  herr  Geruot, 

Die  schluszstrophe  endlich,  die  bei  S.  nach  Zarncke  auf  zwei 
verteilt  iüt,  lautet  bei  B.  nach  LachmaiiD : 

ich  kann  euch  nicht  bescheiden,     was  seither  geschah, 
als  dass  man  immer  weinen    ritter  nnd  frauea  sab, 

dazu  die  edeln  knechte,     um  ihrer  freunde  tod. 

hie  hat  die  mar' ein  ende:     dies  ist  der  Nibelungen  no  t« 

Ich  überlttsse  dabei  dem  leser,  jede  einzelne  dieser  abweicbungen 
nach  vergleicbung  mit  dem  urtext  zu  billigen  oder  zu  verwerfen, 
und  mache  nur  noch  zum  schlusz  auf  die  der  ganzen  bamiulung  £a 
gründe  liegende  einrichtung  aufmerk.^am,  wonach  der  fortgang  der 
handlung  durch  kopfzeilen  mit  der  aventOrenüberschrift  (links)  und 
Ueii  eiüzelötufen  iiiütrliülb  derselben  (rechts)  markiert  wird,  im 
ganzen  aber  ist  auch  von  dieser  Nibelungenausgabe  zu  sagen,  dasz 


*  die  strophenzähluog  ist  bekanntlich  bei  ßimrock  die  von  seite 
an  Seite  an  erster  stelle  beigefügte  Laehmaanscbe ,  wKhrend  tie  bei 

Roscuhagen  nach  der  für  die  schulatisgahe  Torgenomroenen  redactioa 
v.nriiert.  —  Verglichen  ist  die  Simrocksehe  13e  aufläge  (1862)  als  die 
zeitlich  etwa  in  der  mitte  zwischen  der  ältesten  und  neuesten  liegende. 
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sieh  lieht  und  Bchatten  gleiebmiasig  verteilen,  und  daes  die  per- 
eOnliehe  etellang  des  lehren  sniii  etoff  von  entscheidender  bedentong 
fttr  die  frage  sein  wird ,  ob  unsere  Jugend  auch  um  die  wende  des 
19n  und  20n  Jahrhunderts  noch  fUr  das  gedieht  begeistert  werden 
k(^nne,  oder  ob  sie  dadurch  gelangweilt  werde. 

10/11)  IIAMBURGISCHB  DRAMATURGIE  1767 — 1769.  VON  G.  E.  LeSSINU 
(aUSZUg).  mUUUSOBaBBBN  VON  DR.  P.  PrIMBR,  FROFJ3880B  AN 
DBM  KAIBBB-FRIBDRIOHS-OTlfNASIUM  20  FBAMKFÜRT  A.  M. 

Daaz  unsern  primanern  eine  auswahl  aus  der  Uamburgischen 
dramaturgie  geboten  werde,  ist  gewis  in  der  Ordnung,  ob  aber 
gciude  eine  doppeiüuiijiuer  unserer  Sammlung  erforderlich  war,  um 
einem  solchen  bedürfnisse  entgegenzukommen,  möchte  wohl  mancher 
andere  schnlaann  mit  dem  berichterstatter  bezweifeln,  jedenfalls 
glaube  ich  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wenn  ich  behaupte,  dasz  die 
grOndlidie  bewSltIgnng  des  hier  vorliegenden  stoflfes  neben  den 
flbrigen  aufgaben  des  deutscfaunterrichtes  ein  volles  Semester  in  an- 
sprach nimmt,  und  das  dttrfte  doch  auch  Lessing  nicht  von  der 
heutigen  schule  fordern,  nehmen  wir  also  an,  dasz  eine  auswahl  ans 
diesem  *auszug*  gestattet  sei,  und  betrachten  zunächst  die  einleitung 
(s.  III — VIII).  die  mitgeteilte  stelle  aus  dem  berühmten  siebzelmf  en 
litteraturbriefe  wird  nicht  vf-rfeblen ,  dem  primaner  durch  die 
schneid. rj''  -irt  fies  iieiri  ijnder^,  uuserer  ä-thetik  zu  imponieren,  auch 
die  weiteren  beuierkungen  üi)er  die  entstehung  und  bedeutung  der 
dramaturgie,  sowie  duren  ankiindigung  vom  22  april  1767  (s,  1 — 4) 
geben  zu  keiner  Widerrede  veranlassung.  und  ebenso  wenig  ist  zu 
leugnen,  dasz  die  auswahl  der  'stücke*  (l  u.  2.  10 — 12.  15.  22  —  24. 
29 — 32.  36 — 50.  73—83)  dem  ganzen  gegenüber  auf  einem  wohl- 
durchdachten plane  beruht,  geleugnet  aber  muss  werden ,  dasz  die 
den  sieben  *abhandlongen'  vorgedruckten  einleitungen  (^gang'  und 
'Baehliehea'  wie  in  nr.  6/7)  das  verstftndnis  der  sttteke  genügend  au 
vermitteln  vermochten,  dazu  wtirde  ein  weiterer,  vom  lehrer  zu  be« 
aduiffender  apparat  über  die  vorausgegangene  deutsche,  englische, 
fhuizSsische  und  italienische  Utteratur  —  die  altolassische  als  be- 
kannt vorausgesetzt  —  gehören,  der  nach  beiden  selten  hin  eine 
sehr  bedenkliche  überbttrdung  bedeutete,  von  diesem  gesichtspunkte 
aas  würde  ich  die  'abhnndlnnrren'  1  (ülint  und  Sophronia  von 
Cronegk),  4,  ö  und  6  (graf  Essex  von  Thomas  (  ui  neille.  Rodogune 
von  Peter  Corneille.  Merope  von  Voltaire)  unbedingt  aus  meinem 
unterrichtsplano  streichen,  blieben  also:  abh.  2  Semiramis  von 
Voltaire  (stOck  10 — 12)  und  3  Zaire  von  Voltaire  (stück  ir^  i,  beide 
wegen  der  leichteren  Übersichtlichkeit  des  stoficü  und  Uur  sühlugen- 
den  bemerkungen  Lessings  über  des  Franzosen  Stellung  zur  classi- 
sehen  bflhne  und  zu  Shakespeare  besonders  geeignet,  und  abh.  7 
Bieliard  III  von  Weisse ,  diese,  um  auch  eine  probe  Lessingscher 
kritik  Uber  ein  deutsches  drama  zu  geben,  zugleich  auch,  w«l  gerade 
hier  daa  kunatgeaeti  des  Aristoteles,  wie  es  von  Lessing  erfaszt  und 
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weitergebildet  wurde,  so  ausführlicher  darstellnng  gelangt,  freilioh 
bedarf  es  auch  hier  noch  weiterer  arbeit  Yon  Seiten  des  lehrers, 
namentlich  einer  gründlichen  yergleichung  zwischen  dem  dramati- 

Jüchen  aufban  des  Stoffes  bei  Chr.  F.  Weisse  und  dem  bei  Bbal^espeare. 
jedenfalls  aber  ist  eiüu  solche  arbeit  fruchtbarer  für  lehrer  und 
Schüler  als  eine  vergleichende  studie  über  die  Merope  des  Euripides, 
des  Ma£fei  und  des  Voltaire  und  als  eine  beleuchtung  der  eäcamotage 
Voltaires  und  seines  doppelgSngers  de  la  Lindcllo.  —  Besonders 
kritisch  beanlagte  küpte  der  classe  mögen  ja  auch  hier  erwünschte 
anregung  zu  weiteren  Studien  finden;  für  die  olasse  im  ganzen 
wftre  die  bilfte  des  gebotenen  ntofkm  gerade  genug  und  —  koetete 
nur  50  pf. 

12/13'^  Dir.  JUNGFRAU  VON  ORLEANS.    F.INK  UOMANTISCHB  TRAGÖDIE 
VON  FßlEDKIOli  VON  ScUILLEll.     HEKA U80EG EBEN  VON  DR.  VeIT 

Valentin,   Professor  an  dem  realqtmnasium  wöaLER- 

8CHULE  zu  FRANKFURT  A.  M. 

In  der  doppelnummer  12/13  begegnet  uns  ein  würdiges  seiten- 
sttick  zu  der  von  demselben  berausgeber  besorcrten  Tphicfenieausgabe 
in  nr.  6.  —  Es  hat  seit  1870/71  nicht  an  stimmen  gefehlt,  die  es 
für  bedenklich  hielten,  den  ohnehin  7ur  V>ewunderung  des  ausländes 
geneigten  Deutschen  ein  drama  vorzuführen,  das  den  rühm  des 
französischen  Volkes  in  begeisterten  tönen  feiert,  aber  diese  stimmen 
sind  verhallt,  und  es  gereicht  wahrlicli  dem  deutschen  volke  zu 
grösserem  rühme,  dasz  es  den  sieg  der  ^reiuen  mt^nbchlichkeit',  die 
alle  menscblichen  gebrechen  zu  sttbnen  vermag,  als  den  höchsten 
erkennt,  den  es  zn  erstreben  habe*  und  dass  unsere  Jugend  diesen 
sinn  bewahre,  dasn  kOnnen  auch  fernerhin  unsere  dassiker  ver- 
belfen,  somal  wenn  sie  in  dem  geiste  erkUlrt  werden,  wie  die 
romantische  tragOdie  Scbillers  in  der  vorliegenden  ausgäbe.  ~  Bs 
ist  ffeiHcb  keine  leichte  lectüre,  die  ihr  auf  den  24  seiten  der  ein- 
leitung  geboten  wird,  aber  die  2  bis  3  stunden,  die  die  schale 
darauf  verwendet,,  werden  reichlich  belohnt  werden  durch  den  hüben 
ästhetischen  genusz ,  mit  dem  die  lesung  des  Stückes  selbst  nach 
dieser  Vorarbeit  von  statten  gehen  kann,  die  dichterischen  voraus- 
8et/un£7en :  dir  zur  -zeit  des  auftretens  des  mMdohens  von  Orleans 
allgemein  herschende  Weltanschauung,  die  den  menschen  zum  hoch- 
mut  verleitet,  gegen  den  die  demut  als  einzige  rettnng  erscheint; 
das  künstlerische  problem ,  das  in  dem  kamitfe  zwischen  houlimut 
und  demut  die  reinste  sittliche  freude  bewirkt  und  beim  bewust- 
werden  des  Vorgangs  als  eines  bildlichen  zur  ästhetischen  freade 
wird;  die  geschichtlichen  voraussetsungen  des  dicbters  und  ihro 
dichterische  ausgestaltung:  das  ist  der  Inhalt  der  drei  ersten  th» 
sehnitte,  an  die  sieb  sodann  nach  gewinnung  eines  festen  Stand- 
punktes in  der  beurteilung  des  bistoriscben  TOrgangs  die  «rilrte- 
mngen  über  die  künstlerische  gestaltung  des  grundmotivs  und  die 
kanstledscbe  und  dramatische  gestaltung  des  Stoffes  ansehliessen. 
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den  gröszeren  teil  der  einleitung  nimmt  flie  (Inrlpf^fniig  des  dramati- 
schen aufbaus  in  anspruch,  der  sich  in  zwei  hauptgruppen  gliedert  : 
I.  das  alimäblicbe  wacb.-en  des  hochmuts  im  herzen  der  j imgtrau 
(?.  1 — 2292)  und  II.  das  bestreben  Johannas,  die  verlorene  reinbeit 
des  herzens  wieder  zu  gewinnen  (v.  2403—3547).  z\^  i>i  lu  ii  diesen 
beiden  hauptgruppen,  der  steigenden  und  der  fallenden  bandlung, 
liegt  der  Umschwung  (v.  2293  —  2402),  der  den  gipfel  des  äuszeren 
effolgee  imd  die  eiiiiieliimg  der  gnade  und  des  schntsee  der  himmeis- 
kOnigin  dinteUi.  naoh  dieser  entwicklaag  des  dramatisehen  aaf- 
bans  im  aOgemeinen  (A)  folgt  eine  flbenucht  (B)»  die  unter  TOian- 
steUnng  der  actbeMiebnnng  jene  innere  gliedernng  von  stofe  tu 
stille  xnr  aDsdiauung  bringt,  ako,  um  dies  wenigstens  ftlr  den  prolog 
sitradenten:  1.  losreiszung  Jobannas  von  der  heimatnnd  aufbmcb 
snr  rettung  Piankreiehe:  1  — 156  a)  yerscbmttbnng  des  fireiers. 
157 — 382  b)  ergreifung  des  gesendeten  belmes  und  erforscbung  der 
kriegslage.  383—432  o)  abschied  von  der  beimat:  das  keimen 
de S  b  0  cb  m  u  t  es. 

Der  berichterstatter  wünschte  mit  dieser  auseinanderretzung 
darzuibun,  dasz  wir  in  der  vorliegenden  emleitung,  wie  auch  m  der 
zur  Iphigenie  auf  Tauris,  eine  technik  des  dramas  vor  uns  haben, 
die  wir  aufs  freudigste  in  unserer  Schulausgabe  bcgrüszen  müssen, 
denn  wenn  irgendwo  in  der  heutigen  litteraLur,  ao  ist  gerade  iu  der 
schale  einer  kritik  der  eingang  zu  wehren,  die,  anstatt  den  dichter 
ans  sidi  selbst  herans  xn  erklSren,  ihn  mit  der  nnfeUbaarkeit  eines 
fertigen  sjstems  sn  meistern  ▼ersncbt,  wobei  dann  nicht  selten  ein 
ZoüO'TberBttes  an  der  stelle  des  xnystagogen  tum  vorsehein  kommt« 

14)  AnTIOOKE.    eine  TRAGÖDIE  VON  SOPHOKLKÖ.    ÜBfiftSETZT  ÜKD 
HERAUSGEGEBEN  VON  DB.  YeIT  VaLENTIN. 

* 

'Für  das  realgymnasinm  ist  das  lesen  des  Sophokles  in  der 
fibersetzung  vorgeschrieben.'  mit  diesen  aus  der  ankündigung  der 
'deutschen  Schulausgaben'  heran scfenommenen  werten  der  ge* 
Sichtspunkt  gegeben,  unter  dem  man  die  vorliegende  Antigone- 
»usgabe  zu  betrachten  hat,  wenn  man  sie  nach  ihrem  vollen  werte 
wtlrdigen  will,  zunächst  die  verbiiiLnismäijzig  ziemlich  umfan;^^reicbe 
einleitung  (s.  1 — 20),  die  in  ihrem  ersten  abschnitt  ('drama  und 
theater  in  Griechenland')  das  hervorgehen  des  dramas  aus  dem 
cultuB  und  dementsprechend  das  des  theaters  aus  dem  tempel  (dazu 
dio  abbildungen:  grundriss  eines  doppelantentempels;  grundriss 
des  tkeatecs  [nicht  Stempels',  wie  dnrch  versehen  beigedrackt]  su 
Segesta),  das  notwendige  ttber  maske  nnd  maakenwecbsel ,  den 
xwmten  nnd  dritten  8dban8|»eler,  den  eher,  die  dem  gottesdienst 
enteprongene  gmndaascbanung  der  besonnenbeit,  das  mitempfinden 
nnd  seine  steigemng  snm  miüeiden,  die  dnroh  den  gegensatz  der 
weltordnnng  nnd  des  eigenwillens  hervorgerufene  erschOtternng  nnd 
die  ihr  entgegenwirkende  ästhetische  freude  des  hörers  zum  gegen- 
ständ nimmt,  ein  aweiter  absohnitt  ('dichterische  vorausaetsongen') 

13* 
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ezemplificiert  die  zuletzt  yorgetragenoD  aaBobauungen  durch  daa 
Schicksal  der  Labdakiden;  ein  dritter  und  vierter  bespricht  das 

könstlerische  problera  der  dirlif  iin^:,'  nn<-1  die  künstlerische  gegtaUimp' 
des  raotivs,  endlich  ein  fünfter  (*der  dramatische  aufbau')  gewälirt  in 
doppeltem  gang  (A.  im  allgemeinen.  B.  Übersicht)  einen  so  klaren 
einblick  in  das  dichterische  schaffen  des  dramatikers  —  auch  über 
prolog,  parodos,  epeisodion,  strophe  und  gegenstrophe ,  epode, 
stasimon,  exodos,  die  Verteilung  dür  personen  unter  protagonist, 
deuteragonist ,  tritagouist  ist  das  erforderliche  gesagt  — ,  dasz  der 
SO  Yorbereitote  realgjmnasiast  ein  Terstftndnis  fttr  dia  dicbtong  mit- 
bringt, wie  man  e8  kaum  in  erhOhterem  grade  tob  dem  schQler  des 
bumanistiscben  gymnasinms  erwarten  kann.  —  Die  flbersetsnng  ist 
llberall  Uar  und  einnentspreohend,  daei  sie  die  Ton  Donner  über- 
biete, wird  der  herausgeber  selbst  nicht  behaupten  wollen,  der 
classische  pbilologe  wird  aneb  in  znkunft  lieber  TToXXd  Td  bcivd 
Koub^v  dv6puuTrou  beivÖTcpov  ttiX€i  citieren  ab  'vieles  ist  wunder- 
bar, doch  nichts  wunderbareres  denn  der  mensch'  nach  G.  Thu- 
dichum  ,  oder  'viel  gewalti^^es  ist,  doch  nichts  gewalticreres  als  der 
mensch'  nach  V.  Valentin,  dagegen  hätte  ich  hier  und  da  ein  ge- 
flügeltes Wort,  das  es  auch  in  deutscher  spräche  geworden  ist,  lieber 
in  der  landesüblichen  als  in  einer  freioren  foiiii  Lrcfunden;  r:0  z.  b« 
den  vers  outoi  cuve'xÖ€iv,  dXXd  cup(piXtiv  tcpuv  nicht  mii  nicht 
hassen,  sondern  lieben  heiszt  mein  we^en  mich'  wiedergegeben. 

15/16)  QUELLBMBUOH  FÜR  DIB  aRIBOUISOHB  QB80HI0HTE.  HBBAUB* 
OBOBBBM  yOB  H.  B0TZBB|  OBBBLBHBEB  AB  DBB  WÖHLBBBOHfrLB 
in  FBAMKFUBT  A.  K. 

Mit  dieser  doppelnnmmer  berttbrt  unaere  Bammlang  wieder 
einmal  das  in  nr.  1 — 4  betretene  gebiet  (gruppe  III],  und  zwar  mit 
einer  sehr  fleiszigen  arbeit,  die  aber,  da  der  herausgeber  jede  an- 
deutung  unierlüszt,  welche  scbulkreise  er  bei  ihrer  abfassong  im 
ange  hatte,  dem  berichterstatter  einige  Verlegenheit  bereitet,  sollte 
sie,  woran  man  zunächst  denken  musz,  für  das  rcalgymnasium  be* 
stimmt  sein,  so  enthält  sie  offenbar  viel  zu  viel,  und  es  hätte  nicht 
der  doppelnummer  dazu  bedurft,  für  das  humanistische  gymnasium 
aber,  dem  sie  offenbar  vorLrelTliche  diensto  h  i>ti  n  liann,  wird  der 
classische  pbilologe  so  häufig  einwand  gegen  die  den  quellen  vor- 
gedruckten sachlichen  erklÄrungen  zu  erheben  haben,  dasz  hier  Ua^ 
'zu  viel'  nicht  belten  einem  'zu  wenig'  in  der  bcurteilung  de*  philo- 
logischen Standpunktes  von  seiten  des  Verfassers  gleiobkommen 
mag.  stellen  wir  uns  indessen  ledigliob  auf  den  Standpunkt  das 
gescbicbtslebrers ,  so  werden  wir  diesem  'quellenbueh'  misere  yolle 
anerkennuDg  nicht  versagen  können,  es  enthält  in  fUnf  abschnitten 
74  Zeugnisse  zur  griechischen  gescbiobte  von  den  Wanderungen  der 
stümme  (Thukjdides  12.  12)  bis  zum  tode  des  Philopömen  (Pausa- 
nias  beschr.  Oriechenl.  VIII  49—52  und  Plutarch  Philop.  18—20), 
darunter  neben  den  historischen  im  engeren  sinne  auch  eine  ansaUl 
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solcher,  die  das  coltnrleben  des  griechischen  Tolkes  za  illustneren 
battimmt  Bind,  so  die  absobnitto  3.  die  jagendeniehnng  in  der 
Lyknrgischen  geseizgebung  (Platansh  Lykurgos  16  — 18.  21  f.); 
6.  Tyitftos  (Lyknrgos  gegen  Leokrates  107.  StobSos  Antbol.  61,1); 
8.  ans  Solons  elegien:  an  die  Athener  (vgl.  Bergk  Antbol.  Ijrioa, 
8.  20,  nr.  3G);  21.  aus  Äschylos'  Persern  (v.  332 — 453,  übers,  von 
Donner);  24.  das  alljährliche  gedenkfest  der  schlacht  bei  Flatää 
(Fiat.  Aristides  21);  29.  die  bau-  nnd  die  bildkunstim  Perikleischen 
Zeitalter  (Flut.  Perikles  12  f.);  30.  der  tempel  und  das  bildwerk  des 
Zeus  in  Olympia  (Paii?.  beschr.  Griechenl.  V  10  f.);  31.  karyntif^cn 
ünd  persischer  porticus  (Vitniviiis  I  1,  5.  6);  39.  eine  fitheniscbe 
Tolksversammlung  in  der  aitattischen  coraüdie  425  (Anstophanes 
Achamer  1 — 173);  40.  allmähliche  entartung  der  Griechen  (Tbuk, 
IV  102  — 106);  42.  die  processwut  der  Athener  CAristophanes 
Wespen  546  —  641)  usw.  —  Jedem  der  auge^ogeneü  Schriftsteller 
nnd  dichter  ist  bei  erstmaliger  einfahrung  ein  kurzer  lebensabrisz 
Tonnsgescbiekt.  einselne  hSrten  nnd  dnnkelheiten  in  den  über- 
setrangen  mOgen  den  (jedesmal  unter  der  flbersehrift  angefahrten) 
Uberaetaem  anr  laat  faUen;  yerstOsie  gegen  die  Orthographie  aber, 
wie  z.  b.  'ackerkmmme*  (1|  d)t  ^d  bedenkliebe  ansdracke  und 
Wendungen  in  den  yorbemerkungen ,  wie  'im  2.  christlichen  jabr- 
hnndert*  (4),  wurde  er  (Aristoteles)  von  könig  Philipp  zur  erziehung 
seines  sobnes  Alezander  nach  Pella  berufen*  und  'Piaton  bezeichnet 
sie  (die  wähl  der  ephoren)  als  einer  losung  ähnlich'  (beides  in  6), 
'die  ?irmcren  trugen  in  ermangelnng  von  hosen-  und  Westentaschen 
Scheidemünze  im  munde'  (42,  'sachl.*  zu  50)  und  dgl. ,  erinnern  vu 
sehr  an  die  bekannten  kathederblüten  und  sind  in  einer  Schulaus- 
gabe schlechterdings  zu  vermeiden.  —  Von  solchen  unzuträglich- 
keiten abgesehen,  wird  jeder  geschichtslehrer  das  buch  mit  steigen- 
der befriedigüüg  bis  zu  ende  durchlesen,   und  wenn  er  zugleich 
Tater  ist,  der  mitunter  sehen  musz,  wie  classikerausgaben  unter  den 
bänden  der  sObne  kaum  bis  an  aineni  kalben  bogen  anfgesebnitten 
sind,  dann  wird  ihm  der  wünsch  nicht  in  Terargen  sein,  es  möchte 
am  griechisobea  lesabncb  (meinetwegen  Chrestomathie  genannt)  sn 
1  mk.  als  aeitenstflck  an  diesem  *qiiellenbncb'  abgefaszt  und  im 
gjmnasinm  eingeflihrt  werden,  selbst  auf  die  gefabr  hin,  dasz  einmal 
ein  schtller  versucht  sein  dftrfte,  die  mangelhafte  Vorbereitung  in 
seinem  lesebnch  durch  einen  raschen  blick  auf  die  entsprechende 
Stolle  des  qnellenbaches  minder  Itthlbar  erscheinen  zu  lassen« 

17/18)  DIE  HÖFISCHE  L.YKIK  DES  MITTELALTERS.  HE&AU80E0EBBN 
URD  TBIL  fiBBBSBTZT  YOH  DB.  GVST A  V  ElTNBB,  DIBBOTOR 
DBB  OTMHaaimiS  und  DBB  BBALSOHDLB  ZU  OdSLITZ. 

Wie  bei  der  ausgäbe  des  Nibelungenliedes,  so  ist  auch  bei 
dieser  auswahl  aus  der  höfischen  lyrik  des  mittelalters  die  einführung 
in  das  Studium  des  mittclhochdeutaciien  iU6  auge  gefaszt.  und  mit 
recbt  sind  die  proben  aus  dem  urtext  nur  einem  dichter,  natürlich 
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dem  efsten  unter  ihnen,  Herrn  Weither  von  der  Vogel  weide,  «i- 
nommen,  der,  ebenso  Datttrlich,  den  grOsten  räum  dee  bnchis 
(b.  64-^156)  ausfüllt,  bevor  wir  indessen  an  ihm  gelangen,  haben 
wir  zuerst  die  einleitung  (s.  1 — 13)  zn  betraehten,  die  in  groszen 
aügen  ein  bild  yon  1138  bis  zur  'kaiserlosen,  der  schrecklichen  zeit' 
entwirft:  die  blüte  und  den  verfall  des  ritterstÄndes ,  das  aufblühen 
der  Städte,  mit  ilim  die  entwicklnng  des  deutschen  Volkstums,  den 
beginn  eines  sinnigen  naturcuUus  dinch  den  mmnegesang,  die 
steigerunr^  der  irdischen  zur  himmlischeu  minne,  die  den  politiscben 
zeiteiui^ni-r^en  zugewandte  lyrik,  sodann  die  wandeiung,  die  die 
Sprache  erfuhr,  und  ihre  eiinvirkung  auf  die  verskunst,  endlich  die 
bammlungeii  der  lieder  ui  iiandschriften  —  das  alles  in  einfachem, 
correctem  yortrag,  dem  der  herausgeber  zum  scblusz  noch  die  be* 
merkvng  beifügt,  daez  die  ausgewählten  proben  von  ihm  selbst  in 
dem  jedesmaligen  versmasa  des  originale  Obersetst  wurden*,  wih* 
rend  fflr  Walther  Ton  der  Vogelweide  die  flbersetenng  von  Karl 
(niebt  L.)  Simrook  benatzt  worden  sei.  bei  jedem  der  ersteren 
dichter  (im  ganzen  20,  dasn  einige  namenlose)  ist  eine  kurze  ein* 
leitong  Aber  seine  lebensnmstände  vorausgesehickt.    die  fiber- 
setanngen  der  lieder  und  sprücbe  lesen  sich,  von  zeitbesiehongen 
abgesehen,  die  sie  stofflich  dem  mittelalter  zuweisen,  wie  gute  ge- 
dichff»  unserer  /oit:  ein  lob,  das  bekanntlich  nicht  allen  derartij^en 
übersetzuiii^cn      spendet  werden  kann.  —  Von  s.  64  ab  bildet 
Walther  den  mbalt  des  biicbes,  zuerst.  (64 — 68)  mit  seinem  leben, 
sodann  (69 — 145)  mit  einer  auswahl  aus  den  gedicbten  in  der  Sim- 
rockscben  Übersetzung  nach  der  seitdem  üblichen  einteilung  in. 
frauendienst,  gotteödienst ,  herrt;iidienst.  die  letzten  11  seilen  wer- 
den durch  sieben  lieder  im  urtext  mit  gegenüberstehender  Über- 
setzung nnd  zwei  ohne  eine  solche  ausgefüllt,  wozu  indessen  zu 
bemerken  ist,  dasz  diese  beiden  letzten  nicht  mit  fortlaufenden 
nnmmem  unter  *ni.  herrendlenst'  stehen  sollten.'  —  Die  den  lieder- 
proben der  einzelnen  dichter  vorausgesohickten  notizen  sind  Ar 
nnaeren  zweck  ansreichend,  den  sprachdichter  Speryogel  (nicht 
Sperr vogel  wie  s.  36)  hfttte  ich  lieber  unter  dem  ramm  Hcriger 
oder  Herger  verzeichnet  gesehen,  bei  Heinrich  von  Veldeck  ver- 
misse ich  die  erwShnung  seiner  teilnähme  an  dem  berühmten  feste 
der  schwertleite  der  söhne  Friedrichs  T.  zu  Mainz,  pfingsten  1184; 
bei  Js^ithart  dürfte  die  angäbe  Über  den  kreuzzug  von  1221  näher  zu 
prüfen  sein,  bei  Otto  von  Botenlauben  die  über  seine  fahrt  ins 
heilige  land  im  j.  1217  und  die  qualit&t  seiner  gattin  Beatrix  (vgL 

^  zur  vergleichung  mit  den  urtcxten  empfiehlt  sich:  der  minnesang 
des  12a  bis  14n  jahrhunderts.  bearbeitet  von  dr.  Fr.  Ffaff.  bd.  8,  1« 
der  'deutschen  nationallitteratui'  von  J.  Kürschner. 

*  das  erste  diea«r  beiden  gedichte,  eine  reimtpielerei  nit  den  aue» 
lautenden  vocalen  &  g  !  6  ü,  die  auch  von  seinem  schüIer  Ulrich  von 
Siiif?»  nHorp'  'v''l  «,  68)  in  einem  pedichte  nachgeahmt  wurde,  ist  von 
Bimrock  gar  nicht  übersetzt;  das  andere  steht  in  der  von  Kitncr 
eitierteo  ersten  aafl.  bd.  I  s.  16  unter  'fraaendienst.' 
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Pfaff  s.  a.  0.  s.  25.  96.  93).  den  namen  Wolframs  Ton  EMshenbaeli 
wird  man  nngeme  im  der  Teiha  der  minneaSnger  vermissen ,  ebenso 
den  Ulrichs  von  Liebtenstein,  aus  dessen  (unter  Welther  s.  77  er^ 
wftbntem)  'fraaendienef  doch  wohl  eine  kurze  probe  der  über- 
aoCanng  wert  gewesen  wibre.  zu  der  'flachsbrecherin'  Gottfrieds  Ton 
Nifen  (s.  46)  hätte  eine  sachliche  anmerkunG:  Über  den  kebrreim 
'wan  sie  dachs'  gegeben  werden  dürfen,  wenn  auch  nur  mit  hin  weis 
aof  das  'wiegen  wnpfen ,  gugen  gagen'  des  vorhergehenden  Uedea. 
von  den  gedichten  Wallhers  würde  ich  die  viel  citierten  *wer  schlägt 
den  leunV  wer  schlägt  den  riesen?'  und  'unter  der  linden*  mit  auf- 
genommen,  dagegen  den  leich  (s.  116 — 122)  aus  vcidchiedenen 
gründen  beiseite  gelassen  haben,  zu  'gefährdetCi»  geleit'  (s.  123) 
^fitte  bemerkt  werden  dOrf^,  das«  die  in  diesem  gedichte  ge- 
schilderte ritnatioB  dem  bilde  de»  dichtere  in  der  Heidelberger  band- 
•ohri/i  an  gründe  liegt  nnr  eis  dmckfehler,  aber  als  ein  solcheri 
TOT  dem  man  sich  seit  dem  Jahre  1883  wohl  su  bitten  bat,  ist  (s.  68) 
der  Parsival  Wolframs  Ton  Eschenbaeh  zu  verseicbnen. 

Haben  wir  in  vorstehendem  den  erfreulieben  fortgang  der 
Mentscben  sohnlansgaben'  im  einzelnen  nachzuweisen  versucht,  so 
glauben  wir  lum  eebluss  noch  einmal  den  bereits  angedeuteten 
wünsch  aussprechen  zu  sollen ,  dasz  der  in  der  ersten  serie  befolgte 
gmndsatz,  den  stoff  möglichst  in  cinzolniimmern  zu  bearbeiten, 
in  der  folge  rait  etwas  gröszerer  streu u^e  durchgeftthrt  werden 
möchte,  als  dies  in  der  vorliegenden  geschehen  ist. 

DjLBMBTADT.  KaHL  LaNDMANN. 


19. 

DIE  CTBOPlDIE  IN  WIELAKD8  WERKEN. 


Wieland  wollte  die  gescbichte  des  Araspes  und  der  Panthea, 
die  schönste  episode  der  Cyropfidie,  ebenfrlls  eis  episode  seinem 
iieldengediehte  'Cyms'  einfügen ,  ellein  dss  heldengedicbt  blieb  nn- 
ToUendet,  und  so  kam  seine  absiebt  nicht  zur  ausUlhning.  doch 
wurde  Widand  geiade  in  den  Jahren  1768 — 60  infolge  eigenartiger 
lebenserfahmngen  von  der  anmutigen  eniblnng  Xenopbons  lebhaft 
angezogen ;  er  konnte  deshalb  dem  dränge,  die  gescbichte  des  Araspes 
nnd  der  Panthea  zu  einem  besonderen  werke  auszugestalten ,  nicht 
widerstehen  und  w&hlte  dazu  die  form  von  gesprächen.  das  werk 
erschien  1760  zu  Zürich  nnter  dem  titel  'Araspes  und  Panthea,  eine 
moralische  gescbichte  in  einer  reihe  von  unterred nngen*.  sein  inter- 
esse  an  dem  stelle  wur  auch  mit  diesem  werke  noch  nicht  erschöpft; 
zwei  jalire  nach  Vollendung  des  goldenen  spjegels,  dessen  muster- 
berscher  viel  äbnlichkeit  bat  mit  dem  herscberideal  der  Gjropädie*, 

*  vgl.  die  jabresberichte  des  Tluinljoldt-gymnasiunis  zu  T^erlin  1892 
und  1896,  in  denen  die  bcziehungen  des  heldeng^rdichts  Cyrus  and  dfl* 
goldenen  spiegeis  sur  Cjropädie  dargelegt  werden. 
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beschäftigte  ibn  dieser  abschnitt  der  CjropSdie  noeh  emitial.  er  ver- 
öffentlichte Heimlich  1776  im  deutschen  Mercur  einen  aufsats  in  der 
form  eines  briefes  mit  der  Überschrift  'antwort  auf  die  frage:  was 
ist  eine  schöne  seele?'  die  beispiele  schöner  seelen,  die  hier  an- 
pcfübrt  werden  und  den  Inhalt  do6  aufsatzes  bilden,  entstommen 
sämtlich  der  CyropSdie ;  das  vnrnebmste  beispiel  ist  Pantbeu.  dieser 
Bui'datz  steht  nun  allerdingä  in  ganz  anderem  Verhältnis  zur  Cjro- 
pädie  als  der  eben  erwähnte  dialog,  welcher  die  geechicbte  der 
Panthea  bebandelt. 

Hätte  Wieland  die  ge^cbicbtü  des  Arospes  und  der  Faulbea  als 
epieode  wirklich  seinem  epos  eingefügt,  so  würde  sie  dem  gleichen 
sweeke  wie  bei  Zenophon  gedient  haben,  nSmlich  der  yerherlichnng 
des  Cjrus.  Cyras  erscheiot  im  epos  in  üboreinstimmimg  mit  seinem 
▼orbilde  in  der  Cjr opädie  im  liofate  edelster  menscUiehkeit.  die  art der 
Terherliohang,  welche  Xenophon  seinem  beiden  durch  die  geschiohte 
des  Araspes  nnd  der  Panthea  zu  teil  werden  Ussi,  war  sioherlioh  nach 
Wielands  sinne,  man  könnte  sie  modern  nennen;  denn  der  griecbi- 
sehen  weit  galt  die  ehrerbietnng  gegen  franen  nicht  so  wie  dem 
modernen  empfinden  für  ein  kennzeichen  wahrer  herzensbildung  und 
feinerer  «itte.  *Cyrus  weisz  wobl',  wie  Wieland  die  Pantlien  ^agcn 
läszt  ( Arai<pes  und  Pantbea  [liei  lin,  Hempel]  s.  72),  'was  für  eine  ach- 
tunj?  der  fraulieben  würde  gtbübrt';  er  wollte  nUmlich  die  Pantbea, 
die  aU  kne;4sgefangeno  dem  Sieger  tibernnt wartet  war,  0UT€  ibc 
bcuXriv  T]tiuüC£  KeKTficöai  ouie  ujc  AcuOtpav  €v  aii^iiu  ovoinaTi, 
bieq)üXa£€  .  .  .  ÜJCTTtp  db€X90u  (UvaiKa  Xaßujv  {^M  4,  7).  als 
Panthea  mit  ihrem  gemahl  wieder  vereint  ist,  kann  sie  auch  des 
Gjraa  verhalten  nicht  genug  rühmen,  VI  Ip  66  X^tet  f)  TTdvOcia 
ToO  K^pou  Tf|v  öciÖTriTa  xal  Tf|v  cuiq)poc^vi|v  xal  Tf)v  irpöc  aM|v 
KaToficnctv.  das  lob  des  gütigen  und  menschenfreundlichen  Cyms 
beansprucht  auch  in  der  selbständiger  gestalteten  diohtong  Araapes 
nnd  Panthea,  mit  der  der  dichter  im  gründe  eine  gans  andere  ab- 
sieht verfolgte ,  einen  breiteren  räum. 

Als  Wieland  die  episode  su  einem  dialogisierten  romsne  nm- 
scbuf,  wählte  er  nun  aber  zu  seinem  beiden  statt  des  Cyrus  den 
Ara?pes,  und  Araspes  ist  er  selbst,  es  batfe  sieb  in  Züricb  seine 
neigung  einer  ihm  an  jabren  weit  überlegenen  damc  zugewandt, 
zuerst  fes-olte  ibn  ^eine  sebr  platoniscbe  liebe'  an  diese,  'wir  be- 
fanden uns  beide',  so  sprach  sieb  Wieland  in  späteren  jähren  zu 
einer  trefflichen  deutschen  ftirstin  aus,  'in  einer  mehr  als  gewöhn- 
lichen Stimmung  /.u  der  art  von  scbwürmerei,  die  sich  das  übersinn- 
liche gern  yersinnlicben  möchte ,  unsere  seelen  zogen  sich  einander 
an/  aber  'diese  sublime  liebe  fieng  au  sich  ein  wenig  sn  verkörpern'» 
er  machte  hier  suerst  die  erfahrung,  wie  gern  mit  der  heiligen 
flamme  erhabenster  schwärmerischer  liebe  das  irdische  feuer  sinnlidier 
empflndung  in  einer  glnt  tuaammenschlägt.  als  nun  Wieland  über 
die  entfaltungen  und  Wandlungen  seines  Seelenlebens  mit  sich  tn 
rate  gieng,  bemächtigte  sich  seiner  eine  gewisse  nnmhe,  er  war  sich 
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lelbst  ein  rätsei.  Xenophons  Cyropftdie  gewährte  ihm  an&cbliiBi 

und  berubignng.  'es  ist  ein  vortreflflicfaes  buch',  Snssert  er  sioll 
(Wielands  werke  bd.  32  a»  6)«  deshalb  •  •  eines  von  denen,  worin 
man  nicht  zu  oft  lesen  kann,  weil  man  es  nie  ans  den  bänden  legt, 
ohne  weiser  und  besser  dadurch  geworden  zu  sein,  ich  meines  orts 
e^estehe  es,  dasz  ich  es  noch  besonders  Hebe,  weil  ich  ihm  die 
gr neaung  meiner  btele  von  der  gutartigen,  aber  gefalirvollen 
Schwärmerei  meines  zweiundzwan 7 i festen  Jahres  zu  danken  habe. 
.  .  .  so  gutartig  nämlich,  als  Schwärmerei  sein  kann,  denn  unter 
andern  halte  äie  den  fehler,  dasz  sie  mich  unduldham  machte;  und 
dies  ist  doch  wohl  kein  gatartiges  sjrmptom  dieser  seelenkrankheil.' 
6111  echwfinner  ist  derXenopbontieeheÄraspes  nmi  freilich  nicht,  aber 
andaldiam  ist  er  in  hoiiem  masse.  er  ist  eich  sicher,  dass  Schönheit 
keine  gewalt  über  ihn  hat,  obwohl  er  selbst  von  shiunen  ergriffen 
ist  Ober  die  ansserordentliohe  schUnheit  der  Psnthea,  deren  be* 
wachong  ihm  Cyms  anvertraut  hat,  und  diesem  berichtet:  icOl^ 
iipif  d>  KOpCy  die  l|ioi  T€  ^öo£€  xal  toic  dXXoic  diraci  TOic  iboüci, 
liifiTTiu  q)Ovai  \ir]bk.  t€V^ceai  Tuvf)  dirö  6vnTUfV  TOtaÖTYi  iv  'Adqi 
(V  1,  7).  die  liebe  sei  nicht  im  stände  dvaXKdCeiV  TÖV  ^f)  ßouXö- 
juevov  TTpaiTeiv  napa  tö  ß^XiiCTov  (V  1,  9);  denn  ot  .  .  .  xaXol 
KCtTöOoi  eTri9u|LiouvTec  Kai  XP^^^^^*  '<ö'  ittttojv  dyaOuiV  Ka\  Yuvai- 

Kilv   KttXuJV  ÖpU)C  TldVTUJV  TOUTUiV  öüVaVTttl  CtTTtXf^Ö'^^' >  ^LfCTC  pfl 

umtcGai  qutujv  irapd  tö  blKaiov  f§  14).  als  echter  bokratiker 
pocht  er  also  auf  die  freibeit  des  willons,  der  sieh  stets  der  besseren 
einsieht  füge,  von  solchen,  die  der  gewalt  der  liebe  unterliegen, 
meint  er:  Tci  jLiox6ripa  dvGpuiTiia  Tiacüjv  . . .  tüuv  dTriOufiitüv  uKpaTf) 
4cTi,  KftirciTO  Ipma  ahid^vTQi.  aber  der  tugendstsrke  wichter  der 
Panthea  unterliegt  und  schliesslich  sucht  Panthea  bei  Cjrus  schuts 
gegen  ihn.  Artabasus  macht  ihm  heftige  TorwUrfe :  ifapOKOTad^icl)v 
ovoMdSuiv  Tf|v  TuvatKa ,  dcdßeidv  T€  oötoO  X^twv  dbiKiav  tc  m\ 
dKpdxeiav ,  (i>CT€  t6v  'Apdcirav  noXXd  ^kv  baKpuetv  Ond  Xiiiirric, 
KCTabueceai  bk  uttö  aicxvjviic,  diroXaiXevai  hk.  Tij>  q>öß(|iy  ni\  ti 
Kttl  icd6oi  ^6  Küpou  (VI  1,  35).  auch  die  andern  menschen  be- 
schuldigen ihn  schwer:  iyik  hi,  ^<pTi,  xai  ol  dXXoi  dv0piü7TOi  Kaxa- 
buouci  Tin  axei  37) ,  doch  Cyrus  ist  milde  und  gütig  rrpotöc  t6 
KOI  cuxfvdi^ujv  TÜJV  dvÖpLuniviüV  d)LiapTT])idTUJV  f§  37),  ja  er  ninebt 
sogar  ^ein  sehr  unsokratisches  geaUuidnis':  Kai  auTOC  b'  ^fuauTou 
KaT€Tvujv  yLt]  öv  KapTcpfjcai,  ujct€  cuvujv  kcXoTc  a^^Ktlv  auioiv 
und  verzeiht  dem  Araspes.  wegen  diebcr  milden  und  humanen  denk- 
weise  des  Xenophontischen  Cyrus  hielt  Wieland  die  CyropäUie,  nach- 
dem ei  beine  erfahrung  in  der  liebe  gemacht  hatte,  besonders  'lieb 
und  wert',  sie  gewährte  ihm  die  ersehnte  berohigung.  darum  sagt 
Araspes -Wieland:  'jetst,  da  deine  grossmtttige  seole  das  nieder* 
scUagende  geitthl  meiner  scbmach  aus  meiner  seele  Tertrieben  hat« 
fühle  ich  meine  ganse  stBrko  wieder*  (Araspes  und  Panthea  s.  105), 
'gleich  einer  gegenwärtigen  gottheit  hauchest  du  neues  leben  in 
meine  seele,  die  in  mutloser  entnenrung  aller  ihrer  krftfte  su  einem 
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ewigen  tode  eingesohlnmmert  war'  (a.  a.  o.  8. 106)«  wo  iri£ft  scbon 
bei  dieser  jogcnddicbtung  zu,  was  Wieland  von  seinen  weii^en  über- 
haupt sagt:  die  geschiefate  seiner  werke  sei  sogleich  die  gesohiehte 
seines  geistes  und  herzens. 

Wenn  nun  Wieland  in  einem  briefe  nn  Zimmermann  (Griiber. 
Wielands  werke  bd.  60  s.  115}  sagt,  die  vornehmste  lehre  seiner 
dicbtim^T  habe  diese  sein  sollen,  man  könne  der  gewalt  der  liebe  nur 
durch  die  Üucht  entrinnen,  item  amare  et  sapere  vii  Deo  concessum 
esse,  80  erinnert  man  sich  der  worte,  die  Cyrus  bei  XenOpbon  dem 
Aiaspes  zur  berubiguiig  ^agt:  rraOcai  ouv  toutuuv  ^füi  fdp  Öfeoüc 
Te  dKOUui  IpuiTOC  r)TTdc6ai  (VI  1,  36),  und  der  Schilderung,  die 
Cyras  von  den  Terliebten  gibt:  lubpaKa  . . .  bcuXcidovrac  •  • .  toIc 
^pujfA^votc  Kat  }i6Xa  Kttxdv  vo^Ulovrac  irpiv  dpfiv  t6  bouXcOctv  Kod 
cOxofi^vouc  i&cirfp  xal  dXXr|c  Ttvdc  vöcou  dnoXXorflvat  xai  oö 
buva^^vouc  jüt^vTOi  diroXXdmc6ai  fi  €l  cib^qi  db^bevro  . . . 
KQi  M^VTOi  oÄV  divobibpdcKCtv  ^7Tix€ipo0ct  ToiauTa  Kaicd  ^xovrac 
(Y  1,  12).  so  sagt  auch  Araspes  (a.  a.  o.  s.  80):  'so  unglttcklidi 
mich  die  liebe  machti  so  ist  es  mir  doch  nninSglicb  nicht  zu  lieben, 
ich  füble  die  ganze  schwere  meiner  ketten  und  doch  wünsche  ich 
nicht  frei  zn  Bfin.'  es  ist  eine  aus  Xenopbon  gezogene  lehre,  wenn 
Arasambes  dem  Ara«i>ps  als  einziges  mittel  der  rettung  die  flucht  be- 
zeichnest fa,  a.  0.  s.  bö).  hatte  doch  auch  Cyrus  ihm  geraten,  nicht  dv 
ToTc  KaXoic  iäy  Tfjv  öijfiv  biaipißeiv  (V  1,  16),  wie  in  den  memora- 
bilien.  Sokrates  ermahnte  I  3,  8:  'Afppoöiciu-JV  .  .  .  rraprivei  TiliV 
KaXujv  icxupujc  dir^xtcöai'  üu  Y^p  t^i]  pctbiov  tivai  tujv  toioütiwv 
änTÖM€vov  cu>9pov€iv. 

In  der  art  der  scbilderang  hat  Wieland  mit  Xenophon  nichts 
gemein,  obwohl  er  um  dieser  Panthea-episode  willen  Xenophon  sehr 
rahmt  'Xenophon',  sagt  er  (Wielands  werke  bd«  33  s*  11),  'malt 
seine  bilder  selten  ans;  es  sind  nnr  leichte  omrisse;  aber  wie  Tie] 
mehr  sind  diese  umrisse  wert  als  die  gemftlde  TOD  tansend  andern, 
und  wie  stark  ist  nicht  oft  die  Wirkung  eines  einzigen  zuges.* 
Lentsch  will  (im  Phil.  XI  714)  in  der  beschreibong  der  Panthea 
eine  anlebnung  Xenopbons  an  Homer  erblicken,  so  viel  läszt  sich 
mit  gowisheit  sagen :  in  der  knnst  der  scbiblening  steht  hier  Xeno- 
pbon hinter  Homer  nicht  zurück,  in  der  Schilderung  der  schöoheit 
ist  aber  'Homer  muster  aller  muster*.  'nirgends  läszt  er  sich  in  die 
umständlichere  schilderuiiir  •  •  .  ein.'  Xenopbon  fand  aus  demselben 
gründe  scbon  die  anerkennung  des  Philostratus  (imag.  II  9,  Ubers, 
von  Wiedasch,  s.  378):  *Panthea,  die  scböne,  ist  zwar  von  Xenophon 
hinsichtlich  ihres  Charakters  geschildert,  wie  sie  den  Araspes  ab- 
wies nnd  dem  Cyrus  nicht  hnldigte  und  nur  mit  Abradatas  gemem- 
sam  die  erde  besitzen  wollte;  wie  beschaffen  aber  ihr  haar,  ihre 
angenbranen,  wie  gross,  wie  schOn  ihr  blick  nnd  die  bildnng  ihrea 
mnndes  war,  das  hat  Xenophon  nirgends  ersfthlt,  so  treiFlieb  er  dies 
auch  SU  besch  reihen  vermochte.'  Ludsii  bedurfte  nach  Leesiiigs 
meinnng  der  kunst  als  dolmetschenn ,  nm  uns  die  Schönheit  der 


Digitized  by  Google 


Herclmer:  dk  QyropSdw  in  WieUuclft  werken. 


203 


Paatbe«  la  aehildeni;  ^er  wotte*,  sagt  Leasing  (LmIcoos  o.  XXII), 
^Ton  der  echOnbeit  der  Panibea  anders  keinen  begriff  ta  maohen  als 
dnxdi  verweisnng  aaf  die  schönsten  weiblichen  bildsäulen  alter 
kfinstler.  dagegen  urteilt  Philostratus:  wie  Yiel  bOher  steht  Xeno- 
pbon  <lurch  seine  einfach  rührende  erzählung  als  meister  der  rede 
vor  dem  bildenden  kUnsiler',  und  rühmt  besonders  die  anschaulich- 
keit  der  XcDopbontischen  scbilderunp^.  'es  isf  mir*,  sagt  er,  'als 
wenn  ich  die  Panibea  p&he,  so  oft  ich  beim  lesen  an  jener  stelle  bin.* 

Wie  verfährt  aber  Xenophon,  um  uns  einen  begriff  von  der 
Schönheit  der  Pantbea  zu  geben?  wir  erhalten  dadurch  eine  leb- 
hafte idee  von  ihrer  Schönheit,  dasz  wir  sehen,  wie  der  mann,  der 
der  Hebe  meister  zu  sein  behauptet,  uach  kurzer  zeit  vüu  iiebo  zur 
Ptotbea  nmstrickt  wird.  f|XicKeTO  Ipuirt,  sagt  Xenophon  (V  1,  17) 
und  fUgt  mit  leiser  ironie  bmsa:  koI  fcuic  odb^v  OaufiacTOv  licacxc. 
eodann  Terwaadelt  Xenopbon  BobQnbeit  in  reis«  ala  Araspes  das  sät 
der  Pantbea  betritt^  eitst  sie  inmitten  der  dieoerimien  am  boden  mit 
niedergeecblageBen  engen*  nun  erbebt  sie  neb  nnd  mit  ibr  ibre  nm< 
gebang,  sie  aber  biriv€TK€  b*  ^vraCOa  TTpwTOV  ^iky  tu>  p€Y^6ei, 
frara  6^  Ha\  dperQ  kqi  TtJ  eOcxnMoc^vri  Kaiircf)  TOireiv«^ 
€xf\\ian  ^CTi)iajia.  kdrpergrOese  gebOrte  nacb  der  anschaunng  der 
Oriechen  nicht  nur  bei  männcrn,  sondern  auch  bei  den  fraaen  zur 
ecbönbeit.  mit  dp€Tr|  und  eucxTlIiOcOvri  werden  aber  Vorzüge  be- 
seichnet,  die  nicht  blosz  das  Si^thetische  f^cffibl  der  Griecbrn  be- 
friediu'teii,  sondern  in  ihren  äugen  auch  eine  höbe  sittliche  bedeutung 
halten  j  dpetl^  ist  der  adel,  der  sich  in  der  ganzen  erscheinung 
aüs«pricht,  und  eucxH^^ö^^vri  bezeichnet  ebenfalls  gute  haltung, 
'haltuugövolles  wesen'  (vgl.  Leopold  Schmidt,  ethik  der  alten 
Griechen  I  314).  es  entsprechen  also  dpenrj  und  cucXHI^Ocuvr) 
etwa  dem  begriff  der  anmute  wie  ibn  Scbiller  in  seinem  anfsatie 
'ftber  anmnt  nnd  wflrde'  bestimmt.  *ibm  (dem  Oriecben)  ist  anmut 
Biehta  anderes-  als  ein  •  •  •  eeböner  ansdrnek  der  seele  in  den  will- 
karHcben  bewegnngea*  wo  also  anmut  stattfindet ,  da  ist  die  seele 
das  bewegende  princip,  und  in  ibr  ist  der  grund  von  der'aobSnheit 
4er  bewegong  entbaltoi'  (Schillers  werke  [Berlin,  Hempel]  bd.  15 
1. 172).  'anmnt  ist  der  ansdruck  einer  schönen  seele'  (a.  a.  o.  s.  205), 
nnd  Pantbea  wird  in  dem  angeführten  aufsatze  Wielands  tlber  sobdne 
Beelen  als  das  beste  beispiel  einer  schönen  seele  antreftthrt. 

Pantbea  ist,  als  Araspes  mit  seinen  begleitern  ihr  zeit  betrat, 
in  tiefer  innerer  bewegung.  hr\\a  b'  f|v  auir)  Kai  xd  boKpua  cid- 
CovTO  td  M^v  Kaid  xuiV  TrenXaiv,  id  be  Kai  im  touc  nobac.  und  als 
ihr  mitgeteilt  wird,  dasz  sie  fortan  dem  Cyrus  angehören  solle,  der 
hinter  ihrem  gemahl  weder  an  gestalt  noch  an  gesinnung  oder  an 
macht  zurückstehe,  da  zerrisz  sie  Tr€piKaT€ppTiHaTÖ  T£  TÖv  dviwOev 
it€ttVov  Kai  dvuibl^paTO.  bisher  batte  sie  dagesessen  inmitten  ibrer 
dienerimien  dnrcfa  ibre  kleidnng  dnrcb  niebts  nntersobieden  nnd  vor* 
Mit  ic€KaXufi|ii^  T€  Kol  €ic  T^v  öpwca  (V  l,  4)  nun  aber,  als 
sia  das  gawand  lerriss,  ^(pdvn       oÖTfjc  id  nXekrov  ii^poc  toO 
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irpociAirou,  icpdvt)  bl  Ii  bipr\  Ka\  a\  %€\p€,c,  so  schildert  Anspes 

dem  Cyrus  sein  erstes  zusammentreffeii  mit  der  Panthea. 

Jean  PedI  empfiehlt  als  mittel  sar  darstellung  der  aebOiiheit 
die  bewegmig «  sondert  aber  in  ftaeiere  nnd  innere  bewegung.  'ihr 

wollt',  sagt  er,  *z.  b.  eine  erhabene  weibliche  gestalt  abzeichnen,  so 
mag  ihr  gemüt  sie  rait  opferndor  liebe  verkllirencl  diu cbstrahlen, 
aber  irgend  eine  YerkörperuDg  gründe  den  geist.'  als  eilten  we?T  zur 
Verkörperung  bezeichnet  er  die  aufhebung ,  d.  b.  es  solle  die  gestalt 
erst  verhüllt  gezeigt  werden,  um  die  phantasie  zn  reizen,  dann  rät 
er  ferner:  'um  dem  geiste  eine  schöne  gestalt  zu  zeigen,  zeigt  ihm 
nur  eiiitiu,  der  sie  siebt,  aber  um  wieder  sein  sehen  zu  zeigen,  müszt 
ihr  irgend  einen  kOrperteil,  und  wSre  es  ein  blaues  auge,  ja  ein 
groBzes  augenlid  mitbringen,  dann  ist  alles  gethan'  (werke  bd.  XVm 
§  79).  man  kOnnte  fast  glauben ,  Jean  Fanl  habe  diese  grandsStae 
aus  Xenopbons  sobilderung  entnommen. 

Die  feinen  sflge  der  darstellong  Xenopbons  werden  in  der  aidh 
an  die  Cyropädie  anlehnenden  Schilderung  Witlands  fast  ganz  ver- 
wischt, hier  erzählt  Araspes  (a.  a.  o.  s.  1):  Seh  fand  sie  (die  Panthea) 
auf  einem  verbreiteten  teppich  am  boden  liegen;  denn  ihre  hervor- 
glänzende ge-stalt  und  die  sanfte  raajestät  ihrer  geberden  liesz  mich 
keinen  augenblick  zweifeln,  welche  unter  der  weiblichen  inenefe,  die 
das  zeit  ei  füllte,  die  gebieterin  sei.  ihr  Schrines  hnnpt  hi eng  gleich 
einer  geknickten  rose  auf  dem  busen  einer  äUlicheu  irau  .  .  .*  als 
Araspes  ihr  dann  mitteilt,  sie  werde  fortan  dem  Cyrus  angehören, 
da  'raüte  sich  die  königliche  schöne,  die  bisher  den  sprachlosen 
kummer  grobzmütig  m  ihrer  brüst  verschlosäen  hatte,  mit  einer 
heftigen  bewegung  vom  boden  auf,  zerriss  ihren  Schleier  nnd  brach 
in  wehmtttige  klagen  aus,  die  aber  dnreh  das  geschrei  ihrer  aof- 
Wärterinnen  nnhOrbar  wurden,  die  bewegung,  die  sie  machte,  indem 
sie  ihren  sf^mer  serriss,  entdeckte  die  sdhOne  bildong  nnd  die 
blendende  weisse  ihres  halses  nnd  ihrer  arme;  seibat  die  zamende 
Ungeduld,  deren  wilde  suekungen  sonst  den  menschen  entstellen, 
wurde  in  ihrem  anmutigen  gesiebte  holdselig  und  gab  allen  ihren 
bewegungen  einen  lebhaften  reiz.'  wie  weit  bleibt  Wieland  hinter 
seinem  vorbilde  zurück!  doch  lic<^nti^7fc  sich  Wieland  mit  dieser 
Schilderung  der  Schönheit  Pantheas  nicht.  Arasp^  rühmt  sich, 
dasz  *ihm  nicht  emer  ihr^T  namenlosen  reize  unempfunden  entgehe, 
ob  sie  gleich  tausend  bis  tausend  öich  in  seine  äugen  drängen'  (s.  35), 
ja  er  beschreibt  sie  anch  wirklich  'mit  der  honigtriefenden  znnge 
eines  begeisterten  dichters'  (s.  35).  Wieland  verfährt  freilich  in 
seiner  vollendetsten  diehtung,  dem  Oberon,  uicbt  anders,  sondern 
tergliedert  hier  ebenso  die  sdiQnheit  der  weiblichen  gestalten,  dabei 
war  bis  ra  der  zeiti  als  er  seinen  Oberon  dichtete,  LMaings  Laokoon 
schon  erschienen  und  Wieland  erkannte  die  gflltigkeit  der  tot- 
Schriften  Lessings  ausdrücklich  an.  bemerkenswert  ist  aber«  daaa 
dieeigenari  derWielandscben  poesie,  die  breitbebagliche  ausmalnng, 
das  reiche  colorit  schon  in  dieser  jugenddicbtung  bertortritt  ^  Bi» 
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^aiiinlieh  sehwärmerisolie'  Ididenscbaft  (b.  84}  d«i  Araspes  hat  im 

Xenopbon  auch  nicbt  den  germgaten  anhält.  Xenophon  sagt  nur 
y  1,  52:  XTi<pe€ic  Ipum  iflc  TwaiKÖc  i^vaTKdcGri  TTpocevexKciv 
Xdrouc  auT^  TT€pl  Tf)c  cuvoucfac.  bei  Wieland  geataltet  sich  daraoB 
eine  scene,  in  der  der  dichter  'auf  jener  schmalen  grenzlinie  zwischen 
sinnlichem  und  geistigem  sich  bewegt,  auf  welcher  zierlich  hin  zu 
schaukeln,  bald  hierhin,  bald  dorthin  sich  neigend,  die  hauptsäch- 
lichste kunst  und  der  gröste  reiz  seiner  öpUteren  dichtungen  ist' 
(Biedermann,  Deutschlands  geistige,  sittliche  und  gesellige  zustände 
im  ISn  jahrbundüi  t,  II  t.  le  abt.  s.  183),  dabei  LaLlo  Araspes  ver- 
sichert: 'die  entwölkte  luft  ist  nicht  reiner  als  meine  liebe,  kein 
unedler  wimaoh,  keine  begterde,  die  sich  vor  der  tagend  scheuen  musz, 
beanrahigt  meine  seele'  (b*  19);  *8ie  erg0tst  sieh  an  tagend  und 
innerer  gflte,  an  schOnbeit,  dem  leibe  der  tagend  ond  an  anmnt^ 
ifaxer  dehtbaren  aasBtrahlnng.*  Araapee  kommt  aber  an  der  er* 
knintnia,  dasz  *der  menBcb  nicht  aar  Stherisohen  liebe  gemacht  ivt* 
(b.  82)  I  er^  der  'noch  vor  wenigen  tagen  nur  ihre  seele  liebte ,  so 
rein,  so  begierdenfrei,  wie  eine  sylphe  die  junge  schöne  liebt,  deren 
gleitende  Unschuld  er  bewachen  soll',  begi'eift,  daaz  'es  ihm  nicht 
zukomme,  sie  (die  Panthea)  nnders  als  nach  menschlicher  weise  zu 
lieben'  (s.  81),  diesen  Übergang  von  überirdischer  Schwärmerei  zu 
irdischer  leidenschaft  hatte  Wieland  an  sich  selbst  erfahren,  darum 
ist  er  der  leitende  gedanke  dieser  dichtung,  und  Xeuoplions  liebliche 
erzählung  bietet  nur  den  rahmen  für  die  darstellung  dieser  idee. 
das  hier  zuerst  dargesLelite  motiv  zieht  Bich  aber  von  nun  an  durch 
Wielands  ganze  litterarische  tbätigkeit,  der  dichter  fühlte  sich  da- 
mit *in  seiner  aphäre*  and  konnte,  wie  Graber  bemerkt;  'seinem 
geniaa  folgen*,  bei  Xenophon  leidet  die  atandhaftigkeit  des  AraBpes 
iwar  ebenfalls  Bobiffbrnch.  Araspes  hatte  sieh  als  Sokratiker  der 
gewalt  der  schSnheit  gegenflber  mit  seiner  besseren  einsieht  ge- 
wappnet,  die  nicht  von  der  liebe  flberwBltigt  werden  könne,  aber 
Xenophon  wollte  nicht  zuerst  zeigen,  dusz  die  strenge  der  Sokrati- 
seben  grundsätze  im  einzelnen  sich  nicht  immer  behaupten  läset, 
er  hat  uns  in  der  erzählung  des  Araspes  und  der  Panthea ^  wie 
Ebers  in  der  vorrede  zur  ägyptischen  königstochter  sagt,  ein  schönes 
beispiel  des  treuen  verbundenseins  zweier  herzen  selbst  über  den 
tod  hinaus  aufbewahrt  und  aufbewahren  wollen,  es  ist  'eine  herz- 
ergreifende Schilderung  edelster  liebest  reue'  (Ed.  Müller,  jahrb.  für 
pbilol.  Oesuppl.-bd.  136 — 142).  so  wird  denn  'die  idee  edler  Weib- 
lichkeit in  lebendiger  gestaltung  dargestollL'  (Jacobb,  veiinischte 
scbniiüu  bd.  lY  s.  235)  und  Panthea  ist  'ein  im  hohen  reize  sitt- 
licher reinbeit  und  schanheit  strahlendes  gebilde'  (Ed.MflUer  a.a.  o.). 
<B  ist  ein  glans  sittlicher  anmnt  ttber  dieser  enfthlang  Xenophons 
iOBgebreitet,  der  an  allen  selten  Tiel  bewnndert  worden  ist.  die  idee, 
welcbe  Wieland  darstellen  wollte,  brachte  es  nnn  £reilich  mit  sieh  nnd 
stine  diehterisehe  eigenart  wies  ihm  die  wege ,  dasz  die  anmut  der 
Xaephontischen  enählong  in  dem  dialoge  verloren  gieng.  doeh  be- 
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wunderte  ftQeb  Wieland  die  sittliche  Venns  Xenophons  in  dieser 
eriftblnng,  und  zengnis  davon  gibt  der  oben  erwähnte  aufsatz  'ant- 
wort  auf  die  frage:  was  ist  eine  schöne  seele?'  man  k5nnte  bei- 
nahe glauben^  der  dichter  wolle  hier  versäumtes  nachholen,  'be- 
trachten Sie',  heiszt  es  im  schluszworle  des  deutschen  Mercurs  zu 
diesem  aufsatze,  Miese  Panlhea  recht  genau  zug  vor  zug  und  dann 
lassen  Sie  sich  äagon  ;  diese  Panthea  ist  eine  schßne  seele.'  ist 
augünscheinlich',  raeint  er  (werke  bd.  32  s.  9),  *dasz  es  Xenophons 
absieht  war,  unä  in  dieoer  Panthea  das  ideal  einer  an  leib  und  seele 
schönen  frau  darzustellen.'  welche  züge  von  seeleDsehOnheit  eni- 
nimmt  aber  Wteland  Minem  Torbflde? 

Im  Tbeages  (werke  bd.  40  8*  118)  ist  tob  eisem  gemSlde  die 
rede,  das  Aipasia»  'die  das  eehOne  und  gnte  fttr  amerfarMalieh  hilt% 
bat  anfertigen  lanen;  es  stellt  dar  Mie  Panthea  des  Xenophon ,  wie 
aie  dem  Araspes  mit  der  unverstellten  miene  der  nnscbuld ,  in  weU 
eher  sieb  ein  mitleiden  ausdrückt,  das  mit  veraebtnng  nüanciert  ist, 
seine  unedle  liebe  verweist*,  das  ist  eine  scene ,  die  Wieland  jetzt 
wenig  interessiert,  seine  teilnähme  hat  nun  die  hoehherzit»e  Panthea, 
die  *dem  Cjrus  s«!in  edles  betragen  gegen  sie  auf  eine  edle  ai  t  ver- 
gilt*, indem  sie  'die  stifterin  eines  schönen  bundes  wird*,  niimUch 
des  freundschaftsbundes  ihres  gemahls  mit  Cyrus;  sodann  ßcbildert 
er  uns  das  heldenmütige  weib,  das  den  gatten  zum  kämpf  für 
Cyruö  anspornt,  damit  er  durch  die  that  'sich  aU  freund  des  C/rua 
beweise  und  seine  achtung  verdiene*,  die  ferner  mit  wor Leu  von  dem 
in  den  kämpf  ziehenden  abucbied  nimmt,  welche  *der  edelatea  Spar- 
tanerin  würdig  sind*;  er  leigt  endlieh  die  liebende  galtin,  die  dem 
im  rOhmlioben  kämpfe  gefallenen  gatten  getreu  ist  bis  in  den  tod« 
dabei  schlieszt  er  sieb  an  die  'henergreifende  sohilderong  Xeno- 
phons' eng  an  und  begründet  es  ansdrücklich ,  warum  er  nicht  von 
Miesem  gemälde  höchsten  edelsinnee'  abweichen  will.  *Xenophon', 
sagt  er,  'malt  seine  bilder  selten  ans;  es  sind  nur  leichte  umriase; 
aber,  o  wie  viel  mehr  sind  diese  umrisse  wert  als  die  gemttlde  von 
taiisenrl  andern,  und  wie  stark  ist  nicht  oft  die  Wirkung  eines  ein- 
zigen zugesl*  im  schlus/worte  empfiehlt  er  sogar,  die  erzähiung  im 
original  zu  lesen,  'denn  Xenopbon',  meint  er,  'i>t  unübersetzlich  ; 
er  sagt  immer  mit  drei  Worten,  was  ich  auf  deutsch  mit  dreimal  so 
viel  sagen  m liste.' 

Es  werden  noch  zwei  weitere  beispiele  hinzugefügt,  um  den 
begriff  der  seelenschünheit  recht  klar  zu  machen,  'beispiele  malen 
oft  mit  einem  einzigen  zage  unsere  begriffe  besser  als  sebwankende 
sehnlerklMnuigen*  (s.  8).  das  eine  ist  wiederum  eine  frau,  die  junge 
gemahlin  des  Armenierfflrsten  Tigranes,  die  als  kriegsgefangene  in 
die  gewalt  des  Cjtvlb  gegeben  war.  Cjrus  fragt  den  Tigranes,  vrel* 
ehes  lüsegeld  er  geben  würde,  um  seine  gemahlin  wieder  in  er- 
halten, 'ich ,  sagte  der  prins,  ich  würde  sie  eher  mit  meiner  eee!» 
loskaufen,  ehe  ich  zugeben  wollte,  dasz  ein  so  liebenswürdiges  ge- 
schöpf  dienen  sollte.'  aber  Cyms  'fand  das  recht  eines  solchen  üeb- 
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baben  beisw  als  du  recht  des  alegers  imd  gab  sie  ihm  auf  die  edelste 
art  wiedsr**  die  heimkebfenden  Annenier  preisen  nnn  die  hohen 
eigensefaalten  des  Cjrus  und  alle  rühmen  seine  sohOnbeit  und  statt» 
liäe  gestalt.  die  junge  gemafalin  des  Tigranes  hat  aber  den  Cyros 
üicht  eininal  angesehen«  'wen  anders',  erklärt  sie  ihrem  gatten, 
^bfttte  ich  ansehen  können  als  den,  welcher  sagte,  dasz  er  seine  seele 
geben  würde,  um  micb  von  der  dienstbarkeit  loszukaufen.'  'diese 
junge  frau%  fUgtWieiand  hinzu,  'voiausgosetzt,  dasz  sie  fühlte,  was 
sie  sagte,  war,  was  ich  eine  schöne  seele  n»  une*,  und  er  nennt  sie 
80,  weil  der  edelmut,  die  opferwiiiige  liebe  ihres  galten  ihr  über 
alles  geht. 

Das  drille  beispiel  ist  der  weise  lehrer  des  Tigranes.  'dieser 
mann  hatte',  sagt  Wieland,  'was  ich  eine  schöne  und  zugleich  eine 
grosse  seele  nenne.*  der  Tster  des  Tigranes  Hess  ihn  hinrichten, 
weQ  er  seinen  söhn  Terfilhre;  sterbend  besehwor  er  den  söhn*  seme 
hinriehtang  dem  Tater  sn  Yerteihen*  *er  thnt  es  nieht  aus  b(toem 
benen',  spraeh  er,  'sondern  weil  er  nieht  weiss,  was  er  thni  was 
aber  die  menschen  aus  Unwissenheit  sündigen,  das  nehme  ioh  ihnen 
so  anf,  als  ob  sie  es  wider  willen  thäten.'  man  nimmt  an,  dasz 
Xenophon  hier  anf  die  hohe  und  reine  seele  seines  lehrers  Sokrates 
bindente;  in  der  that  wären  dann  diese  worte  eine  verherlichung,  wie 
siecbristljphc  barmherzigkeit  und  liebe  nicht  schöner  ersinnen  könnte. 

In  einem  aufsatze  über  das  Xenophontische  Gastmahl  (werke 
bd.  37  s.  297)  spricht  Wieland  von  'einem  ideal  sittlicher  liebens- 
würdigkeil,  wovon  auch  in  der  Cyropädie  einige  beispiele  von  der 
iii  ebsten  Schönheit  vorkeimen*,  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dasz 
er  daaiit  die  oben  besprochenen  beispielü  meint  und  also  miL  diesem 
auödruck  das  bezeichnet,  was  er  hier  eine  schöne  seele  nennt,  dann 
wftre  also  damit  die  edelste  seelengüte  bezeichnet,  in  einer  anmer* 
hang  verweist  Wieland  noch  anf  Oiceros  beschreibung  der  seelen* 
sehSnheit  (Tusc*  IV  13) :  opinionnm  indiciommqae  aeqnalitas  et 
coaataatia  eun  finnitate  qnadam  et  stabilitate  Tirtutem  snbsequens 
ant  Tirtntis  vim  ipsam  continens.  so  nähert  sich  Wielanda  auf* 
bssung,  die  er  sich  aus  'dem  schönen  werke  seines  lieblingsautors 
anter  den  alten',  ans  der  Cyropädie  des  Sokratischen  Zenophon  ge- 
bildet hat,  der  Scbillerscben  definition  einer  schönen  seele  in  dem 
STif>?at7c  über  anmut  und  würde,  tu  welcher  Schüler  auf  dem  wege 
philosophischer  betrnchtunf(  gelangt  (Schillers  werke  bd.  15  s.  2U3, 
HempeH:  'eine  schöne  seele  nennt  man  es,  wenn  sich  das  sittliche 
R^'fühl  aller  en^ptindungen  des  menschen  endlich  bis  zu  dem  grad 
versichert  hat,  uaüz  es  dem  affect  die  leitung  des  willens  ohne  sehen 
überlassen  darf  und  nie  gefahr  Ifinft,  mit  den  entscheiduu^cii  des- 
aclben  m  Widerspruch  zu  stehen,  dabei  sind  bei  einer  schönen  seelo 
die  einzelnen  handlungen  eigentlich  nicht  sittlich,  sondern  der  ganze 
cteakter  ist  es ...  in  einer  schOnen  seele  ist  es  also,  wo  sinnlich* 
keit  und  Torannft,  pflicht  nnid  neigung  harmonieren,  xmd  grazie  ist 
ihr  ansdmck  in  dnr  erscheinung.' 
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Wird  man  aber  Wieland  zustimmen  können ,  wenn  er  zur  ver- 
deutlicbung  des  begriflfs  der  seelenscbönbeit  auf  die  Sokratiaehe 
kalokagathie  verweist?  in  der  Cyropädie  wird  2,  1,  5  das  neatmm 

der  beiden  adjectiva  KaXöc  und  dtaBöc  vereinigt  allerdings  zum  aus- 
druck  des  moralisch  vor^üfrlichf'n,  wird  der  Ijogriff  der  kalokacrnthie 
in  diesem  f^irtno  genommen,  dann  würde  er  etwa  dem  begriü  der 
Beelenschönheit  entsprechen,  aber  erst  in  der  litteratur  der  nach- 
classiscben  zeit  entüuö/iti  t  sich  die  kalokugütbie  jeder  bestimmteren 
begriflfsf^rbung  und  ist  nur  noch  einer  unter  vielen  ausdrücken  für 
sittliche  tüchtigkeit  überhaupt  (vgl.  Leop.  Schiuidl  a.a.O.  t. i  s. 333). 
der  begriff  der  Sokratiscbon  kalokagathie  ist  kein  anderer  aU  der 
das  dasBisehen  Grieehenlaadfi  flberbaupt ,  welches  es  als  ideal  be- 
trachtetei  dasz  der  innere  wert  des  durcbgebildeten  menschen  sich 
auch  in  seiner  Süsseren  erscbeinnng  ansprSge,  dasz  geistige  roUendang 
sich  mit  der  körperlichen  vereinige;  das  ist  auch  insbesondere  der 
begrifif  der  kalokagathie  beiXenophon  (vgl.  Köfanborn  KaXoKdtoiOia 
ox  Iuri  s  Xenopbontis  adumbrata,  Keisse  1850,  8. 10);  und  Xenophon 
galt  Wiöland  'als  die  einzige  reine  quelle,  woraus  wir  zuverlässige 
nachrichten  von  dem  cbarakter,  dem  geist  und  der  lehrart  des 
weif^esten  und  besten  raannes  unter  dem  aufgeklärtesten  volke  der 
alten  schöpfen  können'  (werke  bd.  37  s.  621).   nur  da^  bci- 

Bpiel  der  i^anthea  würde  zu  dieser  deutang  der  kalokagathie  passen. 
*es  ist  augenacheinlich',  sagt  Wieland  in  dem  aufsatze  Ober  schöne 
Seelen  (s.  9),  'dasz  es  Xenophons  absieht  war,  uns  in  dieser  Panthea 
das  ideal  einer  an  leib  und  seelc  schönen  frau  darzustellen',  denn  in 
ihr  findet  sich  eine  'schwesterliche  Vereinigung  von  Schönheit  und 
gute'  (Araspes  und  Panthea  s.  38).  doch  kommt  hierbei  der  be- 
sondere Standpunkt  Xenophons  snm  ansdruck.  es  entsprach  nicht 
der  national  griechischen  anschanungf  in  freuen  die  kalokagathie 
verkörpert  zu  sehen,  die  hohe  aehtung,  welche  die  frau  in  der 
Homerischen  zeit  genosz,  wurde  Yon  der  historischen  zeit  nicht  ge- 
teilt 'es  ist  unleugbar*,  sagtLasaulx  (studien  des  class.  altertums 
6.  4 IG),  'dasz  in  dieser  zeit  und  gerade  in  dem  mittelpnnkte  der 
civilisation  die  franen  durchaus  als  ein  untergeordnetes,  von  der 
natur  im  verfrleichc  zu  dem  manne  den  fUhigkeiten  des  gei'^tes  wie 
des  herzens  nach  vernachlässigtes  geschlecht  angesehen  wurden.' 
die  ganze  dpeTT^,  deren  ein  weib  für  fÄhig  gehalten  wird ,  spricht 
Plato  mit  deutlichen  werten  aus  (Meno  s.  71):  e\  bi  ßouXei,  fuvai- 
KÖc  üpeTT]v  ou  xaXeTTov  bieXGeiv,  öti  bei  auTf|v  tt^v  oiKiüv  tu  üik£?v 
ciuioucdv  le  TU  tybov  KatriKOOv  eivai  tüö  dvbpöc.  Wieland  folgt 
also  der  Xenophontischen  anschauung. 

HfiBMSDORF  BBt  BeBLW.  HeBOHNBB. 
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ZUB  FBAQB  DER  PÄDAGOGISCHEN  YOBBILDÜKa  FOB 

DAS  HOHEBE  LBHBAMTJ 


M.  b.  Sie  kennen  das  märcben  von  Andersen:  die  neuen  kleider 
des  kaiaers,  und  seine  sinnreieh  Teitiefende  dramatisierang  in  Ludwig 
Foldaa  Talisman,  mit  der  gymnasialpftdagogik  ist  es  manchmal  nicht 
anders  als  mit  dem  wnnderkleide  im  mSrchenspiele.  einklager  Omar 
webt  nnd  schneidert  angeblich  ans  den  feinsten  und  kostbarsten 
Stoffen,  in  diesem  falle  namentlich  aus  den  subtilsten  forschungen 
und  beobaehtongen  der  psyehologie,  ein  gewand  zusammen,  das 
wiedemm  angeblich  die  eigentümlicbkeit  hat,  von  solchen  gar  nicht 
gesshsn  werden  zu  kSnnen,  die  dnmm  oder  schlecht  oder  beides 
sind,  niemand  m5chtc  ^em  so  scheinen;  und  darum  gehen  viele, 
die  zur  l)etrachtung  des  ann'eblich  vollendeten  Werkes  eingeladen 
änd,  nicht  so  wie  das  naive  kind  im  m&rchen  mit  der  spräche  heraus 

'  ieb  hatte  die  absieht,  als  Vertreter  des  praktisch- p&dagogiechett 

Seminars  ad  der  nniversität  Leipxig  mich  mit  Wilhelm  Fries  und 
»einem  für  mich  raanigfach  anregenden  buche  über  die  Vorbildung  der 
lebrer  für  das  lehramt  (handbuch  der  erziebungs-  und  unterricbtslehre 
Ar  bobere  schalen  von  A.  Banmeister  II  1)  in  einer  anafSbrlieben  be- 
sprechnng  hier  in  den  Jahrbüchern  anseinanderzuaeizen  und  dabei  oratio 
pro  domo  mea  za  halten,  da  bot  sich  mir  einerseits  die  willkomiDeae 
geleeenheit,  eine  beurteilung  des  Friesschen  Werkes  von  P.  Dett- 
Weiler  in  den  jithrbSebem  abdrneken  sn  lassen  (vgl.  heft  8/4  dieses 
Jahrganges  s.  176  ff.),  andererseits  wurde  ich  veranlaszt,  für  die  jahres- 
rersamralnncr  d*  s  siichsi«chen  gymnasiallehrervereins,  die  in  den  oster- 
ferien  in  iiautzea  stattfand,  einen  Vortrag  £U  übernehmen,  nun  habe 
ieh  die  sacke  für  diesen  sweck  verarbeitet,  und  ich  bitte  meine  ge- 
scbltsten  leser,  sie  aach  in  dieser  einmal  gewählten  form,  die  um- 
zugestalten mir  angjenblicklich  zeit  und  ncipfuntr  fodit.  also  »l^n  Vortrag 
mit  iiaat  und  haar,  mit  allem  beiwerk  der  rhetorik  und  der  persön- 
lichen und  örtlichen  besiehongen  frenndliehet  anznnehmen.  natürlich 
ist  manches  dabei  nnansgeföbrt  geblieben,  was  ich  sonst  eingehend  er- 
örtert hHtte;  wenn  f>»  not  tbnt,  wird  sich  ja  gelegenbett  finden,  diese 
■cxörteriin^en  nacbznholen. 

N.  jahrb.  F.  phil.  a.  päd.  U.  »bt.  1896  hfu  5.  14 
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und  mit  dem  ebrlichen  bekenntnisse,  dasz  sie  nichts  sehen,  weil  eben 
thateäcblicb  gar  kein  gewebe  vorhanden  ist. 

Mit  anderen  werten :  unserer  gymnasialpädagogik  thut  vor 
allem  Wahrheit  not,  die  Wahrheit,  dasz  gar  nicht  so  viel  weisbeit  da- 
hinter steckt,  dasz  ea  sich  nicht  handelt  um  eine  nur  durch  müh- 
same»  zeitraubende,  tiefdringende  Studien  bei  besonders  guter  be- 
gaboDg  sa  bew&ltigendo  Wissenschaft ;  es  that  diib  not|  dass  die 
gvheimniskrSmerei  and  groszsprecherei  auf  diesem  gebiete  gSnxlieb 
beseitigt  wird»  die  den  gatwiUigta  mid  Imlostigen ,  wenn  er  gern 
in  diese  elensiniscben  mysterien  eingeführt  werden  mOchte,  von  der 
schwelle  zurückacbreckt  nnd  den  uneingeweihten,  aber  an  der  schul- 
erxiehung  interessierten  laien,  also  namentlich  den  scbniervater, 
leicht  bethört  und  irreftihrtt  dasz  er  einen  etwaigen  miserfolg  im 
schulgange  seines  sohnes  lediglich  auf  die  sündhaft  vernachlässigte 
pädagogische  bildung  des  lehrers  zurtlckführen  zu  dürfen  glaubt, 
der  Ordinarius,  sagt  er,  ist  ein  gelehrter  herr,  aber  kein  gelernter 
pädagog,  darum  iet  mein  söhn  sitzen  geblieben,  rideant  auguresl 

Ich  will  hier  nicht  misverstanden  werden,  unter  dem  titel 
Pädagogik  kann  selbätverständlicb  auch  sehr  &rn6lhaft  ein  strenges 
wissenschaftliches  Studium  betrieben,  tief  und  scharfsinnig  gedacht 
und  fleiszig  geforsch L  und  experimentiert  werden,  knabenseelen  zu 
ergründen  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  manigfaltigen  beabsichtigten 
nnd  unbeabsichtigten  ein  Wirkungen  auf  ihre  entwioklung;  die 
wecbselwirknng  awischen  begabnng  und  erziehung ,  zwischen  gnist 
und  körper  zn  unterBncben;  lüte  und  nene  bildnngsmittel  eingebend 
zn  prüfen  auf  ihre  wirkang,  ihren  wert  nnd  ibr  gegenseitigee  ter- 
bäl^is;  die  jngenderziehnng  zn  betrachten  in  ihrem  znenrnmenhange 
mit  unserem  ganzen  cultnrleben,  in  ihren  yerschiedenen  formen  bei 
den  verschiedenen  jetzigen  ooltorvölkern  und  geschichtlich  in  ihren 
Wandelungen  durch  die  Jahrhunderte:  das  sind  bedeutende  und 
schwierige,  echt  wissenschaftliche  aufgaben,  des  scbweiszes  der 
edeln  nicht  minder  wert,  als  die  Sphinx  in  der  ^griechischen  kunst 
und  sage  darzustellen,  den  pseudoplatoni-t^hnn  Axiochus  zu  recon- 
struieren  oder  Goethes  leiten  nnd  schaffen  iinifassi'iid  und  erschöpfend 
zu  behandeln.  ai)er  solche  stutiieu  siiid  eljcn  schlecht  Pidings  nicht 
gemeint,  wenn  wie  in  unserem  thema  von  der  praktischen  pSda- 
gOf,nschen  ausbildung  für  das  höhere  kbrniut  die  rede  ist  und  dabei 
zunächst  gedacht  wird  aii  die  dem  anfäuger  im  gegensatze  zu  seiner 
fach  wissenschaftlichen  ausbildung  zu  gewährende  speciell  päda- 
gogische Vorbildung:  sie  ist  in  der  that  neben  dem  flMsbstndinm 
etwas  aoeeseoriBches,  sie  ist  etwas  bescheidenes  nach  nmfang  und 
Schwierigkeit  der  zn  vermittelnden  kenntnisse,  sie  ist  mehr  fibong 
nnd  dressnr  als  Wissenschaft^  nnd  soweit  sie  das  letztere  iat,  nur 
einfübrung  und  anregnng,  nicht  dnrcbfllbrung  und  vertieftttig;  es 
gilt  hier  der  alte  sprucb  umgekehrt:  ars  brevis,  vita  longa. 

Nun  aber  die  kehrseite  der  sache.  erinnern  Sie  sieb,  m.  b.,  an 
Herodots  treuherzige  erzlhlung  von  der  durohetecbung  des  Atfaos» 
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die  barbarischeiL  Völkerschaften  gruben  jede  ihr  zugewiesenes  stflok 
canal  mit  senkrechten  wftnden,  und  als  sie  in  die  tiefe  kamen,  stfinte 
ihnen  das  erdreich  nach  auf  die  köpfe ;  nnr  die  Phdnicier  waren  so 
klag ,  ihre  strecke  oben  doppelt  so  breit  anzulegen ,  als  der  graben 
auf  der  sohle  werden  sollte,  und  eine  richtigei  das  nachmtschen  der 
erde  verbindernile  böschung  herzustellen. 

Der  candidat  des  höheren  schiilamt?,  fler  frisch  von  der  dopfor- 
promotion  kommt,  ist.  in  der  regel  kein  Tiiönicier,  wenn  er  das 
grabscbeit  der  sehule  in  die  band  nimmt;  »r  ist  durch  seine  geiebr- 
tamkeit  nicht  gefeit  gegen  die  dßXei^ia,  die  in  der  lehr-  und  er- 
Zieh Ling-praxis  den  wald  vor  bäumen  nicht  sieht,  die  z.  b.,  um  etwas 
rechl  tiivialeb  zur  veranschaulichung  zu  wähien,  wenn  die  schüler 
anfangen  sollen,  ein  lateiniäches  lexikon  zu  gebrauchen,  nicht  daran 
denkt,  dasz  znvor  klar  und  bestimmt  mit  ihnen  das  durchgeführte 
lezikalische  princip  fest^^estellt  werden  mnss,  widrigenfalls  nicht 
wenige  von  den  guten  einiftltigen  jungen  monatelang  blftttem  und 
Wilsen  werden,  ohne  recht  hinter  das  geheimnis  der  Uber  den  an« 
bngsbuchstaben  ins  wort  hinein  folgerichtig  fortgesetzten  alphabeti- . 
sehen  anordnung  zu  kommen,  und  wenn  dann  ein  griechisches 
lexikon  benntat  werden  soll,  ist  es  eine  grausamkeit,  wenn  man  nicht 
tuerat  dos  vom  an  fang  der  untertertia  her  schon  wieder  halbver- 
gessene  griechische  aiphabet  bis  zur  vollen  geläufigkeit  von  neuem 
einprägt,  sonst  schwanken  die  schtller  (iber  Stellung  und  reihenfolge 
von  €,  Z,  x],  6  und  suchen  das  £  immer  wieder  nicht  an  seiner  stelle, 
sonaern  bei  X  und  y\}. 

Ja,  es  ist  dringendes  bedürfhis,  dasz  der  anfänger,  ebe  er  im 
höheren  lehramte  voll  und  selbständig  beschäftigt  wird,  scbon  auf 
eine  reihe  simpler  regeln  der  allgemeinen  di  hiktik  und  der  beson- 
deren seiner  lehrfäcbcr  uulmerk.;am  gemacht  wordün  ist  und  auf 
gewisse  handwerksmäszige  kunstgriffe  und  kniffe,  die  der  kleinste 
doir&chalmeister  in  seinem  engen  berdche  anzuwenden  versteht; 
daaz  er  eine  summe  elementarer  pAdagogiaeher  grundsStze  kennen 
gelernt  nnd  namentlich  einen  starken  und  nachhaltigen  antrieb  er* 
halten  bat  zu  fortgesetzter  Selbstbeobachtung  und  selbstCLberwachnng, 
zum  anfmerksamen  und  gelehrigen  anschauen  guter  Vorbilder  und 
zu  dem  ernsten  streben,  die  im  anfange  naturgemäsz  fehlende  Sicher- 
heit in  der  anwendung  der  wohWerstandenen  regeln  darch  fleiszige 
prSparation  und  bewuste  ttbnng  bald  zu  gewinnen  und  das  mit- 
gebrachte geringe  pädagogische  wissen  aus  der  litteratur  und  durch 
eignes  nachdenken,  suchen  und  probieren  zu  ergangen. 

Dringend  aber  ist  dieses  bedürfnis  geworden  heut/utago  mehr 
aU  ehedem,  weil  wir  in  unserem  unteriichte  viel  weniger  zeit  und 
viel  mehr  Verantwortung  haben  als  unsere  vorfahren  im  ainte.  bei 
der  steigenden  concurrenz  der  lehrfächer,  bei  der  berechtigten  forde- 
rung,  dasz  die  erziehung  eine  gesunde  harmonie  der  kürperlichen 
und  geiatigen  ausbildang  wahrnehmen  soll,  bei  der  gesetzlichen  fest» 
ntellnng  der  lehrziele  und  lehrgänge  and  bei  der  verpBichtung,  alle 
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sohfller  gleiclimftszig  aaf  diesem  wege  TorwSrts  tn  bringen,  bei  den 
wicbiigen  bUrgerlieben  rechten ,  die  an  das  gelingen  nnseres  nnter- 
riehts  Ittr  den  einzelnen  scblller  geknüpft  sind,  und  bei  den  stuken 
ansprflcfaen,  die  das  moderne  leben  an  die  leistnngsfikigkeit  der 
Ton  unseren  schulen  entlassenen  jungen  leute  stellt:  bei  dem  dränge 
nnd  zwange  dieser  Verhältnisse  kann  sich  der  einzelne  lehrer  in 
seinem  fache  nicht  mehr  behaglich  gehen  lassen  im  sorglosen  schleo* 
drian;  er  musz  jeden  vorteil  benutzen,  er  masz  geizen  mit  der  gegen- 
wart,  den  angenblick ,  der  sein  ist,  ganz  erfüllen,  und  was  noch  in 
meiner  Schulzeit  von  manchem  braven  und  in  seiner  art  tüchtigen 
lehrer  galt,  darf  für  die  neue  generation  nicht  mehr  Wahlspruch  sein : 

nach  einem  selbstpp'^teck ten  ziel 
mit  holdem  irren  liinzu;.chvveifen. 

So  im  allgemeinen  lasse  ich  die  pädagogische  Vorbildung  auf, 
die  den  anwärtern  des  höheren  lehramtes  neben  und  nach  ihrem 
fachstudinm  zn  bieten  ist:  keine  gelehrten  delicatessen ,  künstlich 
Busammengesetzt ,  lecker  Tielleicbt,  aber  sobwer  sn  Terdanen,  son- 
dern brot,  trockenes  brot,  bansbaokenes  brot,  panis  secnndns,  aber 
ebenso  nnentbebrlicb  wie  das  liebe  tigliche  brot  fttr  die  leiblicbe 
nabrang«  die  Preaszen  streichen  mir  sdion  sn  viel  bntter  daraoft 
selbst  der  unter  ihnen,  der  es  am  wenigsten  thnt,  Wilhelm  Fries 
in  seinem  zur  Banmeisterschen  sammlang  des  handbuchs  der  er- 
ziehungs-  und  unterrichtslehre  gehörigen  werke  Ober  die  Vorbildung 
der  lehrer  für  das  lehramt,  das  den  geschichtlichen  verlauf  und  den 
gegenwU rügen  stand  der  angelegenheit  umüassend  nnd  Torlftnfigab- 
Bchlieszend  behandelt. 

Es  ist  ein  sorgfältig  geschriebpne'^  buch,  verständig,  ruhig, 
mehr  berichtend  als  raisonnierend ,  nüf  Ltern,  ausgezeichnet  durch 
den  vorhin  im  eingange  besonders  gewünschten  zug  der  Wahrhaftig- 
keit, die  den  blendenden  schein  eines  pädagogischen  adepteniuru^ 
vornehm  verschmäht so  ist  denn  auch  Fries,  der  als  director  der 
Franckeschen  Stiftungen  in  Halle  an  der  für  beobachtungen  und  er- 
fabrangen  der  p&dagogischen  praxis  denkbar  günstigsten  stelle  in 
Deutschland  steht,  TerbUtnismSszig  anspruchslos  In  seinen  forde- 
rangen —  ▼erbSltnism&szig;  denn  er  vertritt  das  prausziscbe  gym- 
nasialseminar  in  seiner  vollständigen  trennung  vom  akademischen 
stndiam  nnd  den  zwe^ährigen  carsas  der  pSdagogischen  ansbildung 
in  seminarjahr  nnd  nachfolgendem  probejahr,  ohne  Übrigens  dabei 
einseitig  and  vorurteilsvoll  absprechend  über  andere  einrichtnngen 
zu  urteilen«  aber  von  diesem  Standpunkte  aus  macht  er  allerdings 
gröszere  ansprüche  an  die  Seminaristen  für  die  von  ihnen  aufzu- 
wendende zeit  und  kraft  \m(\  will  ausgedehntere  Unterweisung  und 
mehr  Übung  habeoi  als  mir  für  den  zweck  erforderlich  scheint. 

*  wenn  wir  beide,  Dettweüer  (s.  177)  nnd  mehie  Wenigkeit,  v5lli> 

imabhänf^ig  von  einander  zum  teil  wörtlich  dieselben  kriiisehen  prä- 
dik.ite  für  d  is  buch  gewählt  haben,  no  wird  das  hoffentlich  fQr  die 
rieht igkeit  der  kritik  xu  sprechen  scheinen. 
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Hier  dringt  sieb  mm  die  vergleicbiuig  mit  den  entsprechenden 
dUsfasiscben  yeranstaltongen  und  insbesondere  mit  den  seminaretn* 
richtungen  der  Leipziger  oniversittt  auf,  an  denen  ich  persönlich  be- 
teiligt bin.  es  sind  jeUt  gerade  sehn  jähre,  dass  mir  dieser  auftrag 
erteilt  worden  ist.  nun  kann  es  mir  nicht  beikommen,  m.  b.,  Sie 
jetzt  mit  einer  selbstrecension  dieser  thätigkeit  zu  belustigen,  aber 
des  einen  kann  und  will  ich  mich  unbefangen  rühmen,  dasz  ich 
niemals  damit  renommiert  und  nicht  als  pädagogischer  weinreisender 
für  mein  geschäft  reclame  zu  machen  gesucht  habe,  ich  habe  im 
gegenteil  geflissentlich  tür  mein  semioar  den  zustand  des  ctill  im 
verborgenen  blühenden  Veilchens  möglichst  zu  erhalten  gesucht, 
weil  mir  gerade  dieser  zustand  für  das  richtige  gedeihen  des  instituts 
vorteilhaft  zu  sein  scheint,  und  wenn  ich  heute  zum  ersten  male 
eigentlich  darüber  spreche,  so  geschieht  es  eben  auch  nur  vor  einem 
engen  kreise  sacb?erständiger  männer  und  zu  dem  zwecke,  den 
Friesseben  ausftthnmgen  gegenaber  die  sSchsische  einrichtung,  ledig- 
lich die  Sache,  nicht  die  persönliche  bdiandlnng  der  sache,  ins  rechte 
licht  so  stellen  und  dem  naheliegenden  gedanken  zu  begegnen,  dasz 
wir  dringenden  anlasz  hfttten,  statt  des  nnTOllkommenen  notbehelfs 
die  Segnungen  des  gymnasialseminars  schleunigst  sn  suchen  und  in 
dieser  richtung  frisch  und  fröhlich  zu  reformieren. 

Als  ich  ostem  1886  an  des  heimgegangenen  Eckstein  stelle  als 
mitdireclor  des  päd^ogischen  Seminars  unter  Masius,  dem  haupt- 
leiter,  ernannt  wurde,  stand  auf  dem  papiere,  in  den  gültigen 
Batzungen  des  Seminars,  dasz  die  beiden  abtrilungin,  die  von  Masius 
und  die  von  Eeksfein  (geleitete,  insofern  ein  ganzes  bilden  bolltüD, 
als  die  mitgiiedt  r  veri  iliehtet  wären,  die  Versammlungen  beider  ab- 
teiluBgen  zu  besuchen,  thatsächlich  aber  und  natürlicher  weise 
hatte  bich  die  feste  Übung  ausgebildet,  dasz  die  beiden  abteilungen 
völlig  getrennt  arbeiteten,  unter  Masius  vorzugsweise  die  neu* 
sprachler,  die  mathemutiker  und  die  soginauutcn  padagogcn  im 
engeren  sinne,  unter  dem  mitdireotor  die  philologen  und  historiker. 
da  Masius  keine  neigung  Terriet^  das  verhsltnis  zu  findem,  blieb  die 
trennung  zunächst  auch  unter  meiner  mitdirection.  doch  habe  ich 
von  anfang  an  meine  seminarflbungen  in  eine  engere  Terbindung  mit 
meinem  gymnasinm  gebracht,  indem  ich  die  lehrversoche  nicht  in 
der  Universität  und  an  einem  halben  dutzend  entlehnter  und  dabin 
bestellter  scbüler  an  teilen  liesz,  sondern  im  gymnasium  selbst  und 
mit  ganzen  oder  halben  classen,  in  der  regel  zwanzig  mann,  und  so« 
dasz  die  Seminaristen  anregung  und  gelegenheit  erhielten  im  gym- 
nasium zu  hospitieren,  namentlich  in  den  classen  und  lehrfjicborn, 
wo  sie  ihre  lectionen  abhalten  solllen.  der  tod  von  Masius  1S!':>  und 
die  berufung  des  professor.s  V  o  1  k  e  1 1  auf  den  erledigten  lebrstuhl  der 
Pädagogik  hat  eine  erbebiiclio  uin^'estaltung  des  seminars  veranlasst. 
Volkelt  hat  ein  durchaus  selbständiges  und  unabhängiges  philo- 
sophisch -pädagogisches  seminar  eingerichtet  mit  eignen  siatzungen, 
nach  denen  die  Übungen  darauf  abzielen,      selbständigem  und  zu- 
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sammeubängencieDi  philosophischen  nachdenken  anzoleiteii ,  in  die 
behandlang  der  fragen  unter  principiellen  gesicbtspunkten  einso- 
fahren  and  dabei  vorzOglich  aof  die  schwierigen  und  streitigen 
punkte  hinzuweisen,  im  besonderen  soll  durch  die  behandlung 
pädagogischer  fragen  fOr  die  snkOsftage  lehrthStigkeit  ein  anf* 
f^eklttriee  und  erweitertes  bewostsetn  über  die  ethischen  und  psycho- 
logischen grundla^en  der  erziehung  geschaffen  werden,  zugleich 
sollen  solche  studierend o,  die  sich  mit  philosophischer  pädagogik 
oder  mit  Philosophie  fachmftszig  beschäftigen ,  in  dem  seminar  für 
ihre  Studien  Unterstützung  und  anleitung  finden,  zur  erreichung 
dieser  zwecke  dienen  insbesondere  mündliche  Verhandlungen,  aus/er- 
dem  die  abfassungund  beurteilung  schriftlicher  arbeiten,  die  Übungen 
sind  so  eingeteilt,  dasz  sie  in  semestervveise  erfolgender  abwechslung 
das  eine  mal  gegenstUnde  der  philosophischen  pädago^^k,  das  andere 
mal  gegenstände  der  philosopbie  behandeln,  und  zwar  in  diesem 
letzteren  falle  uacli  der  wissenschaftlichen  richtung  des  seminarleiters 
vorzugsweise  aus  dem  gebiete  der  ästhetik,  so  z.  b.  bis  jetzt  das  eine 
Semester  tlbnngen  ttber  die  theorie  der  tragödie,  ein  anderes  mal  die 
Ssthetik  der  lyrik  im  ansehlnsz  an  Qoethes  gedichte,  dazwischen  aus 
der  philosophischen  pädagogik  ein  semester  kritik  der  pädagogik 
Herbarts,  ein  zweites  die  psycbologisehen  gmndlagen  der  pftdagogik. 

Hier  ist  also  die  unmittelbare  Verbindung  mit  der  schule  nicht 
gesucht,  es  sind  Übungen  in  der  praktischen  {>ildagogik  und  ins- 
besondere lefarversuche  nicht  beabsichtigt  mit  einer  an  sich  gewis 
sachdienlichen  reinlichen  gebiet sscheidung  sind  diese  praktischen 
aufgaben  seit  ostern  1894  vollständig  dem  unter  meiner  leitung 
stehenden  seminare  zugewiesen,  das  nunmehr  zum  unterschiede  von 
dem  Volkeltschen  dn^  prfiktisch  -  pädac^oq-i'^che  seminar  hfhzi,  nach 
seinen  neuen  Satzungen  immer  in  verbinduiiL^  mit  einem  gymnasinm 
in  Leipzig  stehen  und  von  drei  kräften  aus  der  lehrersobaft  diese:^ 
gyniDusiums  versorgt  werden  «oll,  einem  director  des  seminars,  der 
zugleich  mit  einem  lehrauftrage  für  pädagogik  an  der  Universität 
betraut  ist,  und  zwei  mitarbeitern;  das  bind  zur  zeit  meine  collegen 
prof.  Lehmann  und  dr.  Hartmann,  so  wird  die  bildung  von 
drei  faebabteilnngen  ermöglicht;  der  einen  feilen  die  besonderen 
Übungen  in  mathematik  und  naturwissenschaften  unter  Lehmann, 
der  anderen  unter  Hertmann  die  ttbungen  im  franzSsiechen  nnd 
englischen  unterrichte,  der  meinigen  die  ttbrigen  lehrftcher  zu. 
jeder  meiner  beiden  mitarbeiter  pflegt  wenigstens  aller  viersehn 
tage  eine  zweistflndige  Sitzung  abzuhalten,  ich  selbst  halte  wöchent* 
lieh  eine  zweistündige  sitzung  ab;  die  Zeiten  ftlr  diese  Sitzungen 
sind  mittwoch  und  sonnabend  nachmittag,  auszerdem  snche  ich 
ergänzend  zu  wirken  durch  eine  zweistflndige  Vorlesung  in  der 
Universität  ,  die  sich  in  viersemestrigem  turnus  auf  didaktik  der 
höheren  schule,  ansgewShlte  fragen  der  gymnasialpädagogik,  Vorbil- 
dung für  das  höhere  lehramt  und  gpsehichte  df»s  höheren  «chulwesens 
in  Deutschland  seit  der  rcformationszeit  bezieht.  Yolkelts  päda- 
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gogisehe  vorleflugtn  behandeln  bisher  di«*  weiter  ge&fltte  ihenel» 
dfr  aUgemeiMn  pftdagog^k  and  der  geeohichte  der  pädagogik  yoo  der 
wmiiwiiicie  «b.  die  Obnigeii  oiseiras  praktischen  Seminare  beetehen 
setzangsgemSsz  in  sogenannten  musterlectionen,  in  etgUM  lekiv 

Tersuchen  der  mitcrlie<^er,  Änrrestellt  nach  besonderer  anweisung  und 
aaf  grand  schriftiioher  Vorbereitung,  in  g^cmcinsamer  be^prechnüg- 
dieser  lectioiun,  in  anderweitigen  didaktischen  und  päda;,;' km  sehen 
erörterur.i^en ,  sowie  im  besuche  von  planmäszigen  unteirichts- 
stunden  des  gymnasiums.  für  diese  Übungen  stellt  das  gymnusium 
die  Schüler,  die  lehrmittel  und  die  räumlichkeiten  zur  Verfügung, 
und  eä  bietet auözerdem,  was  begreiflicher  weise  nicht  m  den  Satzungen 
steht,  aber  hier  besonders  ansgesprochen  sein  mag,  die  volle  und 
ueingeaokriakti  benilwÜligkait  der  lehrer,  die  semiBarieten  als 
keepUaaten  gaetliok  bei  eich  anfiranebniem  vnä  iknen  itkt  die  rer^ 
keieilimg  des  lehiTenvebe  behilfliek  eb  sein;  mit  eopige»  pedaaten 
BBd  grSmliekeii  affiglenii  die  siek  aperren  imd  nereB  gegen  das  boepi- 
tieien  eines  e^beaoMn  ttndanten  wie  gegen  eine  enlweiknng  ikrar 
«iterriebtsiBÜmit&ten,  dOrfte  man  es  frdlitk  niokt  zu  tbun  haben. 

Bas  ist  die  iasMre  Ofganiialion  des  seminars.'  sollte  das  bob 
wirklich  ein  messer  ohne  klinge  sein,  den  der  grifT  fehlt?  oder  mnr 
ein  gebfia  v;ie  die  coulissenh&user  der  Schaubühne,  bei  denen  die 
roraödianten  aus-  und  eingehen  und  '/um  fenster  herau3schau*>ni  aber 
hmter  der  trür^erischen  vorderwand  von  bunter  pappe  niifmand 
wirklieb  wohnen,  leben  und  ai  l*eiten  kanTi? 

Leicht  erledigt  sich  das  erste  bedenken,  das  gegen  die  päda- 
gogigchen  universitäLsseminaie  erhoben  zu  werden  pflegt  und  das 
sich  richtet  gegen  die  Schülerschaften,  mit  denen  sie  >u:h  für  ihre 
unltriichtisübungen  in  der  regel  beheUen  müssen,  entweder  eigens 
/Ür  sie  eingerichteten  Übungsscbulen  oder  kleinen  gmppen  fttr  die 
eiaielnen  standen  geborgter  eebttkr  einer  MnitticlMm  sebnlsnetall 
der  fltedt  jene  tbongasehttlen ,  die  yob  dBB  Herbariianem  bevor- 
zugt werden,  dftrften  aUeedings  immer  nar  araenadmlen  am  mit 
wenigem  elaeeen,  wenigen  ackttlem  in  den  elaese»  und  wenigen 
gsftbten  haoptlehrem ,  so  daai  sie  keinen  zareichenden  eaercierplata 
fHkr  den  ktbiltigen  lebcer  einer  neimolassigen  höheren  schule  dar* 
ttellen.  nnd  noch  weniger  genflgen  natürlich  die  auf  geratewobl 
entlehnten  hAnflein  von  fremden  schülem,  mit  denen  keiner  der  be- 
teiligten, weder  der  director  noch  der  praktikant  noch  ein  anderer 
seminari'^t ,  irfreodwie  ftUdiing  hat;  sie  erinnern  mich  immer  an  die 
geladenen  im  evangelischen  gloichnisse:  gehe  aus  auf  die  Inndstraszen 
nnd  an  die  zäune  undndtige  sie  hereinzukommen,  dem  gegenüber 

'  nach  dem  geschichtlichen  Basammenhange  dieses  kurzen  benchtes 
konete  der  Vortrag  nicht- eingehen  aaf  die  veranstaltang,  die  für  gleiche 
sweeke  aaeserden  noch  an  der  Universität  Leipzig  besteht,  das  von 

dem  Y^Totcs'-r  <\<'T  tlieolofrif  Rh  1  elf  Hofmnnn  pelei{"t<^  p:i(I;i;:^o<jischo 
temioar,  (ins  neben  praktischen  Übungen  in  Volksschulen  auch  besuche 
d^T  verschied en&ten  lehr-  und  eraiehangsaostalteii  bietet. 
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hat  eben  unser  Leipziger  aeminar  wie  die  gymnaeialseminare  aeln 
eignes,  YoUstftndigeat  doppeltbesetztes  gjmnasium,  'mit  allem  com- 
fort  der  nenteit  ausgestattet',  fabig  allerhand  vorbildUobun  Unter- 
richt zu  bieten  und  für  jedes  lehrfacb  und  jede  classe  von  I*^— VI 
das  erforderliche  lebendige  und  tote  material,  auch  alle  möglichen 
schülertypen,  die  gescheidesten  und  die  einfältigsten,  die  aufmerk- 
samsten und  diü  zerstreutesten,  die  blagiertesten  und  verwöhntesten 
jungherren  und  (iie  frischesten  naturhurcichen  zustellen,  wir  sind 
auch  darauf  bedacht,  bei  der  bildung  einer  serainarclasse  för  eine 
übungslection,  aUo  bei  der  bräuchlichcn  auäw^hl  der  vigintiviri, 
eine  zweckmKszige  mischung  der  elemente  zu  bewirken,  und  ich 
frage  dann  auch  gern,  wa.s  bein  belehrendes  hat,  die  zuhörer  der 
lection,  welche  Schlüsse  sie  aus  der  bethätigung  im  unterrichte  auf 
das  Wesen  and  die  persönlichen  TerhAItnisse  einzelner  schtller  lieheOi 
was  ja  aneh  einmal  zn  einem  recht  vergnüglichen  ergebnis  führen 
kann  wie  damals,  als  ein  quartaner  auf  eine  beilftufige  frage  nach 
Goethe  anifallend  versagt  hatte  nnd  ein  Seminarist  den  naheliegen- 
den schlnsz  sog,  dass  der  knabe  offenbar  aus  einer  gans  ungebildeten 
famüie  stamme,  wo  es  gar  keine  litterarische  anregimg  gebe  und 
der  name  Goethe  ein  unbekannter  klang  sei;  das  harte  nrteil  traf 
gerade  meinen  eignen  jüngsten  söhn. 

Die  Seminaristen  können  sich  auch  durch  vorheriges  hospitieren 
mit  den  persönlichkeiten  der  schüler  einigermriszen  bekannt  machen, 
und  ich  habe  schon  mancbrual  dio  crtreuliche  erscbeinung  gehabt, 
dn?7  ein  praktikant  von  wenig  ausgedehntem  besurl;*,;  der  classe  her 
die  sihüler  bei  namen  kannte;  e^  ist  ja  immer  ein  gutes  anzeichen 
für  echtes  lebrerintcresse,  wenn  sich  jemand  die  namen  seinerneuen 
Schüler  raj^ch  merkt  im  gegensatze  zu  der  interesselosen  bebandlung 
der  individuen,  die  sich  oft  in  allen  zelten  in  dem  btehendeii  aufruf : 
der  folgende  kand  gab. 

Und  schliesslich  ist  es  unseren  Seminaristen  auch  unTorwehrti 
Bich  einen  einblick  in  den  gesamtorganismns  der  anstalt  za  ver- 
flchaffen,  wie  der  pomphafte  ausdrack  gewisser  instmctionen  laatet» 
einschliesslich  der  centralheiznng,  der  Ventilation  und  der  vor^ 
kehrangen  fllr  desinfection.  ich  lege  darauf,  unter  uns  gesagt,  sehr 
wenig  wert  im  Widerspruch  mit  Herman  Schiller,  der  auch  daraus 
ein  besonderes  instructionscapitel  macht,  mir  scheint,  ein  ordent- 
licher bansmann  und  ein  verständiger  heizer  sind  hier  wichtiger, 
sind  besser  maszgebend  als  beizungs-  und  lüftungsdilettanten  im 
lehrercollegium,  von  denen  doch  wieder  jeder  seine  besonderen  per- 
sönlichen bedürfnisae  fUr  warm  und  kalt,  für  iuftzug  und  wind- 
stille bat. 

Soviel  über  die  Schülerschaft  des  seminars.  wir  kommen  nun- 
mehr zu  einer  anderen  reihe  viel  ernsterer  und  gewichtigerer  be- 
denken gegen  das  universitStsseminar,  die  sich  auf  stand  und  Stel- 
lung der  Seminaristen  beziehen,  man  sagt  —  und  so  auch  Fries  — :  i 
der  Student  hat  nicht  zeit,  nicht  sinn,  noch  nicht  das  reife  verstiiid*  ' 
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JOB  fOx  prahtisehe  pädagogische  stndien  DBd  ttbangen;  er  lebt  in 
seiner  fachwissenscbafi,  die  sein  ganzes  ideal  ist  nnd  ihn  vollstSndig 
in  anspmeh  nimmt;  erst  wenn  er  damit  in  der  staataprttfong  ab* 

geschlossen  hat,  wird  er  empfänglich  nnd  zugSnglich  für  die  pftda- 
gogische  bearbeitnng.  und  ich  selbst  möchte  dem  noch  das  schein- 
bare hindemis  der  akademischen  freiheit  hinsafQgen.  das  ist  kein 
zweifei,  von  dem  candidaten  im  gjmnasialseminar  gilt:  der  Bien 

musz.  man  sehe  sich  die  beiden  paragraphcn  der  preuszischen  ord- 
nuTiL''  an,  die  von  dem  abschlusz  des  seminar-  und  des  pro  bejah  r  3 
handeln,  dort  heißzt  ps:  mit  ablauf  des  seminarjahres  erstattet  der 
director  beriebt  über  tiie  fuhrung  nnd  thStigkcit  der  candidaten,  und 
das  provincialschulcollegium  hat  solchen  candiUaten,  weiche  es  in 
Übereinstimmung'  mit  jenem  berichte  für  ungeeignet  zum  lehrer- 
beruf hült,  den  rat  zu  erteilen,  von  der  begonnenen  lauibahn  ab- 
stand zu  nehmen,  und  am  ende  des  probejahrs  stellt  das  provincial- 
sdralcoUeginm  anf  gmnd  der  berichte  der  dirigeoten  Aber  das 
Seminarjahr  nnd  das  probejahr  das  urteil  Uber  den  Yerlanf  nnd  den 
erfolg  der  gesamten  zwe^fthrigen  ansbildnng  fest  nnd  erkennt  den 
cudidaten  die  anstelliingsffchtgkeit  entweder  in  oder  ab. 

Das  ist  lakonisch  Dnd  drakonisch;  der  candidat  weiss,  daez 
seine  existenz,  seine  ganze  zukunft  im  gewShlten  berufe  von  dem 
eindrucke  seiner  baltung  und  seiner  lei&tungen  in  der  zeit  der  päda- 
gogischen ansbildnng  abhängt;  der  student  dagegen  ist  der  freie  und 
unabhängige  mann;  er  kann  sich  der  teilnähme  am  pädagogischen 
seminriro  ganz  entziehen  oder  Peine  äuszere  beteiligung,  vollends 
seine  innere  an  den  Übungen  auf  ein  mindestmasz  beschranken,  nun 
will  ich  nicht  idealistisch  davon  schwUrmen,  dasz  eine  geistige  bo- 
tbätigung  nach  freiem  ermessen  und  aus  eignem  antriebe,  ohne  un- 
mittelbare nOtzlichkeitsröcksichten ,  höheren  wert  bat  als  eine,  die 
von  der  sorge  vor  dem  brotloswerden  bestimmt  wird,  wiewohl  auch 
darin,  etwa^  beachtliches  liegt;  ich  will  nur  darauf  hinweisen,  dasz 
die  sächsische  scholbehdrde  selbstTerst&ndlich  auch  das  recht  hat, 
einen  candidaten  anf  gmnd  des  berichtes  Aber  sein  probejahr  nicht 
ensnateUen,  und  dasz  diesem  ihatsicfalichen  rechte,  wenn  man  es 
nOtig  fftnde,  ebenso  eine  bestimmte  fonnnliemng  gegeben  werden 
konnte  wie  in  jenem  ab-  oder  zusprechen;  yor  allem  aber  bitte  ich 
folgende  merkwttrdige  erscheinnng  zu  beachten. 

Trotz  der  festen  regelung  des  zweijährigen  cursus,  trotz  des 
auBScblieszlicb  pädagogischen  drills,  der  die.^e  zwei  jähre  ausfüllen 
soUy  nnd  trotz  der  Sicherung  eifrigsten  bemübens  der  candidaten, 
die  in  der  eben  angeführten  sehluszentscheidung  der  behörde  liegt, 
trofzdcni  verlangt  auch  der  besonnene  und  maszvolle  Fries  end- 
lich nach  al  lauf  des  zwfi j;lliriL,n  n  cursus  noch  eine  zweite  prüfung, 
em  pädagogisches  assessortx  um  n ,  abzuhalten  vom  provincialöchul- 
collegium.  es  ist  das  doch  eine  seltsame  forderung  gerad^  im  munde 
eines  semmardirectors;  er  entwertet  und  Hihmt  dadurch  seine  eigne 
th&tigkeit.  er  hat  vielleicht  einem  candidaten  aus  dem  seminar  be- 
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zeugt:  X.  war  sehr  gut;  eein  oacbfolger,  der  den  candidaien  (tlrs 
probejabr  übernimmt,  wiederholt  das  Zeugnis:  X.  war  sehr  gut;  nnd 
nun  läszt  der  schulrat  in  letzter  instant  den  armen  X.  in  der  prüfung 
durchfallen;  das  ist  nicht  niu*  furmell  möglich,  sonrlern  auch  >üch- 
lieh  denkbar;  denn  nun  bandelt  os  sich  für  unseren  X,  wieder  um 
anderes,  als  was  er  bisher  geieibUi  hat,  um  eingelernten  und  ab- 
zufragenden gedächtniskram  einer  mündlichen  pnifung,  die  not- 
gedrungen vielfach  wieuer  auf  theoietiacueb  zurückgreifen  würde, 
wenn  Fr^^s  unter  diesen  umstSLnden,  die  er  ebenso  wenig  verkamt 
baben  wird  fi^ie  icb,  doch  diese  iieae  peitacbe  wUnsobt,  am  ^ nkoiifte- 
biqunel  der  candidatep  aufgehAi^gt,  so  Ittast  daa  darauf  acblieaaey» 
daaz  er  kcan  tolles  yertraaen  ta  dem  gym^asialseminar  aU  einer 
sieber  fimcUonierenden  mascbiqe  bat.  und  das  Icaan  iine ,  dia  wir 
im  uniTereitfttaseminar  eine  einfiiebera  masebine  unter  dampf  bfA^ani 
nur  trösten  und  bestftrken  in  dam  gaten  glauben  an  unser«  saoba. 
nnd  dazu  kommt  nocb  etwas  anderes:  der  ruf  nach  der  neuen  Prü- 
fung läszt  deutlich  durchklingen  das  bedUrfnis,  fdr  den  zweijährigen 
cursus  mehr  inhalt,  mehr  stoff,  mehr  bebchliftigung  zu  schaffen,  biar 
durch  Vorbereitung  auf  die  prtifung,  die  nach  Frirs  nicht  nur  ver- 
schiedene fücher  der  erziebungswissenscbaft,  darunter  gcächicbte  der 
püc^Bgogik,  soudeiii  auch  religion  und  deutsch  umfassen  soll. 

Jedenfalls  bestärkt  mich  der  Friesöche  reform vorjichLag  in  der 
Überzeugung:  während  wir  im  univerhifätsseminar  unzweifelhaft  zu 
wenig  zeit  haben,  um  eine  wu  klick  abgeschlossene  päJagogioche 
auäbildun^.  zu  erruicheUf  haben  unsere  coUegen  in  den  g^mnaäisJ* 
Seminaren  fttr  diesen  2weck  ta  viel  zeit,  und  man  fttbU  sieb  vec 
sucbt,  über  manches  ausfbhrliobe  programm  ihKir  vecaostaltnq^sn 
die  besorgte  frage  des  cborfttbrers  in  dec  Bi^nt  ▼on  Messina  als 
mottp.  zu  setzen : 

Sag«!  was  werden  wir  jetst  beginneai 

atiszufiillen  die  leere  der  stunden 
Ull  i  die  lange  unendliche  zeit? 

wenn  ich  mich  als  einen  solcben  seminardirector  denke,  dia  auf- 
gäbe gestellt,  leuten  von  etwa  25  jähren  —  mancbe  werden  nocb 
älter  sein  — ,  die  überhaupt  schon  19  jalire  auf  diversen  schulb&nken 
gesessen,  die  eben  in  einer  recht  ernsthaften  und  anspruchsvollei^ 
Staatsprüfung  ihre  fachwissenschaftliche  ausbildung  dargetban  und 
vielleicht  auch  schon  in  der  doctorpromotion  eine  speciellere  gelehrte 
Studie  selbständig  durchgeführt  haben,  die  in  den  letzten  vier,  fünf 
jähren  auf  der  Universität  in  verfechiedenen  lächern  iinl<  rricht  und 
anleitung  genossen  haben  bei  einer  mebrheit  von  lebterii,  darunter 
ersten  meistern  der  Wissenschaft  —  wenn  icb  mich  di^zu  bestellt 
dftcbta,  solcben  einigermaszen  dorebgescbulten  lauten,  ifarar  seehsen 
an  zahl  iron  voraussicbUicb  recbt  verschiedenen  anlagen ,  neigungen 
und  ansprOeben,  nun  ein  ganzes  jähr  der  einzige  meister  au  sein  und 
sie  ausscbtieszlicb  21»  bescbSftigen  mit  einem  ftlr  begeiatemde  nnd 
tief  anregende  Wirkungen  nicht  eben  günstig  gestalteten  stoffo,  wia 
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tö  thaUächlicb  die  praktische  pädagogik  ist,  so  könnte  mir  vor 
Budner  gottäbnlicbkeit  bange  werden,  einem  einzelnen  manne  von 
migewQbiilicher  eigen^t  mag  das  wobl  eimnal  recbt  gelingen ,  wie 
I.  b.  Herman  Schiller  mit  seiner  erstannlicben  arbeitskraft  und 
elistieitSt,  mit  seiner  auszerordeDtliob  vielseitigen  pSdagogiscben 
gelebrsamkeit  and  seinem  kräftigen,  fest  begrOndeten  selbstbewnst- 
8610.  bei  anderen  sterblichen  —  nnd  icb  stelle  mir  dabei  nicht  etwa 
stQmper  vor,  sondern  solche ,  die  herrorragende  mL'i>ter  sind  als 
rectoren  und  auch  als  praktische  instructoren  für  angehende  lehrer, 
imd  denke  mir  rn  nlle  die  anserwfthlten  directoren  von  gjmnasial- 
seminaren  als  solche  mJinner  —  es  wird  sich  doch  bei  ihnen  voraus- 
sicbth'ch  so  wenden  iini  beugen,  wie  es  durch  die  geschichte  der 
pfidagogik  als  dt  r  natürliche  werd^^r^nnpf  gezeigt  wird. 

Man  verfolge  doch  die  gescbichle  dieser  seminaristischen  ver- 
suche von  "VVoltgang  Ratke  und  Aug.  Herrn.  Francke  an;  und  wer 
sieb  nicht  viel  zeit  dazu  nehmen  kann,  bat  jetzt  eine  sehr  bequeme 
gelegenheit,  in  dem  buche  von  Pries  eine  ausreichend  vollständige, 
klare  und  knappe  Uber&icht  zu  lesen,   wie  gind  denn  diese  ver- 
tnehe  ausgelaafen?  entweder  sind  sie  sSnftigllch  entschlafen  an 
selbsierscböpfung,  wenn  man  sieh  za  sehr  auf  pädagogik  an  sich  be- 
icbrloken  wollte ,  oder  sie  sind  mehr  oder  weniger  sa  fachwissen- 
«ebsfdidien  Studien  abgelenkt,  im  anschlusz  an  die  Schulwissen* 
sebaften,  oder  endlich  haben  sie  ihren  lehrlingen  unter  einscbrflnkung 
der  pBdagogischen  instruction  mehr  und  mehr  die  eigne  und  selb- 
stSndige  lebrthStigkeit  erschlossen,  diese  letzte,  natürlichste,  bei 
eintretendem  lehrermangel  ohnehin  unTormeidliche  Wendung  hat 
nun  bezeichnender  und  anerkennenswerter  weise  schon  Fries  ge- 
macht, indem  er  sich  in  zwei  wichtigen  punkton  ausdrücklich  mit 
der  amtlicben  seminarordnung  in  Widerspruch  setzt,  entgpgfn  der 
dort  gegebenen  an  Weisung,  dasz  die  Seminaristen  erst  ein  volles 
Vierteljahr  vorbereitungäweiöu  hospitieren  sollen,  ehe  sie  zu  eignen 
lehrversucben  zugelassen  werden,  verlangt  er  mit  anderen  autori- 
tÄten  entschieden  einen  früheren  anfBng  der  lehrversuche  und  zwar 
mit 'dem  verständigen  zusatze,  dasz  man  eine  best  immte  frist  im 
allgemeinen  dafür  nicht  festsetzen,  sondern  den  anfang  für  den  ein« 
seinen  fall  bestimmen  soll,  recht  so,  mein  wackerer  Fries,  dasz  du 
aitleid  h»8t  mit  den  Tantalusqualen  eines  lehrbegierigen,  aber  immer 
wieder  zum  hSren  verdammten  candidaten.  setzt  den  recruten  doch 
«ufs  pferd ;  Tom  bloszen  suseben  lernt  er  das  reiten  nimmer,  und 
ibr  könnt  ja  allerhand  vorsicbtsmaszregeln  dagegen  treffen,  dass  er 
in  seiner  unbebolfenbeit  nicht  das  edle  rosz  zu  schänden  reitet,  oder 
wenn  es  mit  ihm  durchgeht,  hals  und  beine  bricht,  man  kann  einem 
Anfänger  zehnmal  vorpredigen ,  was  er  alles  beim  hospitieren  zu  be- 
achten bat;  es  gibt  auch  die  feinsten  Schemata  dafür,  vonFrick  und 
anderen ,  nnd  doch  werden  ihm  erst,  wenn  er  selbst  das  lehren  pro- 
bi'rt,  die   äugen  dafür  vollstiindin^  aufgeben,  was  bich  an  einer 
fremden  lebrerleistung  beobachten  und  lernen  l(i&zt.  der  zweite 
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widersprncb  von  Fries  gegen  die  seminarordniuig  besteht  dafin» 
dasz  diese  fflr  den  Seminaristen  nnr  zwei  bis  drei  lebrstanden  Yor- 
scbreibt;  Fries  empfiehlt  eine  Steigerung  auf  das  doppelte  und  dasz 
man  dem  candidaten  die  durcbführung  eines  lehrpensnms  fttr  das 
balbjabr  anvertraut,  natürlich  unter  gehöriger  anleitung  und  aufsiebt. 

Aber  was  nutzt  das  alles  uns  Leipzigern?  unsere  Studenten 
haben  doch  eben  zu  wenig  zeit  und  zu  wenig  interesse  ftlr  die  päda- 
gogik;  mit  diesem  einwand  müj>seii  wir  uns  vor  allem  ausein  an  dir. 
setzen,    was  das  interesse  anlangt,  so  musz  ich  aus  meinen  Er- 
fahrungen entschieden  wid«  r-jH  echen.  ich  kann  durchaus  zufrieden 
sein  mit  der  teilnähme  an  den  Übungen,  und  meine  beiden  mit- 
arbeiter  für  ihren  part  ebenso,  gewis,  mancher  pLiilolofire ,  um  nur 
von  diesen  zu  reden,  mii  denen  ich  lüuger  zu  Lhun  «feiiubt  habe,  ist 
dem  Seminar  ganz  fern  geblieben ;  wer  sich  der  akademischen  lanf- 
bafan  oder  der  Verzettelung  beim  lateinischen  thesanms  oder  einem 
fthnlichen  gewerbe  bestimmt  hatte  oder  nicht  Sachse  war,  dem  ist 
das  nicht  an  verdenken,  mancher  hat  sich  anch  in  seinen  höheren 
Semestern  schon  selbst  sein  brot  verdienen  mOssen  in  harter  frobn- 
arbeit  am  Schüsterschen  Institut  oder  einer  andern  lehranstalt,  wie 
ich  selbst  vor  34  jähren  in  meinem  letzten  Studienjahre  eine  un- 
geregelte praktische  Vorübung  f&r  die  lehrthätigkeit  dadurch  gehabt 
habe,  dasz  ich  unterriebt  am  modernen  gesam ig jmnasi um  erteilte, 
die  stunde  für  7^2  neugroschen;  sie  wird  auch  nicht  mehr  wert 
gewe-cn  snin.  aber  die  grosze  mehrzahl  der  in  frage  kommenden 
studierenden  hat  das  seminar  besucht,  nicht  wenige  sind  ihm  längere 
seit,  durch  eine  reihe  von  semestern  treu  geblieben;  mancher  ist  ge- 
kommen, der  es  nicht  eben  nötig  gehabt  hätte;  zwei  davon  will  ich 
bei  namen  nennen,  in  memoriam  —  pietatis  ergo,  denn  sie  sind  schon 
dabin  gegangen,  uude  uegaiit  redire  quemquam:  der  temperament* 
volle,  geistvoll  burschikose  Karl  Bure  seh,  der  nicht  darauf  aus 
war,  gjrmnasiallehrer  zu  werden,  der  ans  seiner  früher  angefangenen 
fiSrstercarridre  etwas  von  der  frische  des  waldlftnfers  auch  in  mein 
Seminar  brachte,  und  der  kenntnisreichsten  einer,  die  mir  unter  der 
Studentenschaft  vorgekommen  sind,  von  dem  seine  oommilitonen 
sagten,  dasz  er  so  ziemlidi  alles  sdion  gelesen  habe,  der  dabei  eo 
liebenswürdig  bescheidene  Gotthold  Ettig. 

Alle  Seminaristen  aber  sind  nicht  Studenten  schlechthin  —  das 
pflegt  die  polemik  unbilliger  weise  zu  unterdrücken  —  sondern 
ältere  Studenten;  vor  dem  fttnflf*n  semeater  soll  satzungsgemS^z 
in  der  regel  keiner  eintreten;  die  meisten  kommen  noch  spSter, 
wtnn  sie  mit  ihren  facbwissen>chaftlichen  Seminaren  ganz  oder  bei- 
nahe abgeschlossen  briVn  n  und  auf  die  Staatsprüfung  zusteuern  und 
der  Übergang  zum  khrberuf  in  sieht  ist.  dann  pflegt  nach  meiner 
beobachtung  bei  den  meisten  sogar  ein  recht  lebhaftes  interesse  für 
die  res  schustricales  —  wie  ilichael  Neander  sagt  —  zu  erwachen, 
und  durch  die  pädagogischen  Übungen  wird  in  wohltbätigcr  weise 
eine  Irisbrficke  geschlagen  von  der  höhe  des  Aeschylus  zu  der  irdi' 
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sehen  niedrif^keit  des  Cornelius  Nepos»  interpretiert  für  quartaner. 
ich  sehe  nicht  einen  vorteil,  sondern  einen  schaden  darin,  wenn  so 
geflissentlich,  wie  es  durch  die  gymnasiai»eminare  geschieht,  eine 
seMdewaad  gezogen  wird  zwisdien  der  grauen  tbeorie  und  dea 
lebens  goldenem  banme,  zwiaehen  den  foehstadien  und  der  an- 
wendnng  dieser  atadien  anf  die  lebrprazis.  keine  andere  facnltftt 
kenni  dieses  Yerfahren:  die  stndierenden  der  theologie  18szt  man 
predigen  und  katecbiaieren,  dem  mediciner  bietet  man  die  kliniken, 
ani^  der  Jurist  bat  seine  praktika,  nnr  bei  dem  schul  Wissenschaftler 
soll  die  falsche  und  verhängnisvolle  Vorstellung  befestigt  werden, 
die  der  aiadentenwitz  auf  das  jnriatiacbe  gebiet  ttbertrftgt,  wenn  er 
den  gewiegten  oberamtsrichter  die  neuen  referendare  mit  dem  grusze 
empfang  PH  Mszt:  jef  7  t  müssen  Sie  annScbst  alles  vergessen,  was  Sie 
auf  der  Universität  gelernt  haben. 

Ich  würde  jedem  künftigen  gj^mnasirtHehrer  in  Sachsen  ohne 
weiteres  sagen:  bei  Wundt,  Heinze  und  Volkelt  küimen  bie  psycho- 
lope  und  ethik  und  die  anwendung  dieser  philosophischen  disciplinen 
auf  die  pSdagogik  besser  hören  als  bei  irgend  einem  gymnasialrector. 
Trios  hat  dieselbe  anscbauung;  er  will  diese  dinge  durchaus  auf  die 
aniversiiftt  verwiesen  und  möglichst  wenig  in  das  gymnasialseminar 
liinesngezogen  wissen,  damit  dardibricht  er  jene  könstliefae  Scheide- 
wand, und  es  ist  nur  ein  nächster  schritt  weiter,  wenn  mtn  auch 
die  ^[nfllfarong  in  die  praktische  p&dagogik  mit  dem  akademischen 
stndium  Terbindei. 

Wohlgemerkt :  nur  die  einfahrung ,  nicht  die  vollständige  ans- 
bildmig.  damit  kommen  wir  zu  der  letzten  frage,  mit  deren  erörte- 
rang  freilich  noch  nicht  alle  einschlagenden  fragen  erschöpft  sind* 
aber  diese  eine,  die  der  unvollständigkeit  der  pädagogischen  Vor- 
bildung im  nniversitätsseminare  müssen  wir  noch  berühren,  rlasz  das 
gymnasial  Seminar  vollständiger,  gründlicher  wirken  kann,  ist  kein 
Eweifel.  und  das  gegenteil  wäre  nun  freilich  ein  cardinalfebler  unserer 
einrichtung.  wir  stehen  vor  dem  dilemma:  entweder  wir  verlangen 
von  den  Studenten  viel  mehr  zeit-  und  kraftaufwand ,  als  sich  mit 
ihren  facbstudien  verträgt,  oder  wir  bieten  ihnen  zu  wenig  an  in- 
btructiou  und  Übung,  gelöst  haben  wir  iu  Leipzig  das  dilemma  ent- 
schieden so ,  dasz  wir  die  Studenten  nicht  in  einer  für  ihre  haupt- 
aufgaben  störenden  weise  in  ansprach  nehmen,  und  wir  erreichen 
dss  haaptsftchlich  dadurch ,  dass  wir,  abgesehen  von  den  in  dieser 
kinsicht  belanglosen  präparationsskissen  der  jeweiligen  praktikanten, 
auf  acfariftlicbe  arbeiten  verzichten,  an  diesen  scbriftlicben  arbeiten 
in  der  praktiscben  pftdagogik  mache  ich  überhaupt  ein  grosses  frage- 
ssidien.  da  wir  gott  sei  dank  die  schüler  noch  nicht  brieflich,  son* 
dern  mfindlich  unterrichten ,  stehen  solche  abhandlnngen  in  keiner 
anmittelbaren  beziehung  zu  der  praktiscben  Übung  und  dienen  ihr 
nur  sehr  indirect.  die  aufgaben  mögen  noch  so  zweckmäszig  ge- 
stellt sein,  sie  fahren  doch  zur  Vertiefung  in  einzelfragen,  zum 
specialismna,  den  man  sonst  auf  unserem  gebiete  so  entschieden  ver« 
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wirft,  in  den  gymnasials^minaren,  wo  nach  der  preuszischen  Ord- 
nung jedes  mitglied  ein  Vierteljahr  vor  schlusz  des  cursus  eine  solche 
arbeit  abzuliefern  hat,  scheint  mir  das  mehr  administrativen  Charakter 
zu  bähen,  datz  dem  mü^ziggantr  ir^'wchrt  wird  und  der  be^chaftigung 
mit  nichtpfidagogischen  dingen  in  den  mu^/^stunden ,  und  da^z  man 
ein  actenstück  zum  ausweis  vor  den  behörden  besitzt. 

Wir  in  Leipzig  können  mit  gutem  ge\vis>en  behaupten,  datz  wir 
durch  unsere  i»ädai,^0}^Mk  niemand  veranla.^seu,  auch  nur  eine  woche 
länger  actu  atudeur^  /.u  bleiben,  und  das  wäre  auch  eine  sünde;  denn 
die  akademische  zeit  hat  ja  für  den  i>tudierenden  der  schulwissen- 
Bchaften  durcbschniUlieb  eine  erschreckende,  ungesunde,  unnatttrlicbe 
aiiBdehiiimg  angenommen,  ich  nehme  nnaere  statistische  liste  her  und 
vergleiche  bei  den  ältesten  fünfzig  coUegen,  die  einen  regelmftszigen 
bildongsgang  als  candidaten  des  höheren  schulamtes  gehabt  habesi  das 
lebensalter  beim  eintritt  in  die  erste  nichtstttndige  stellang  mit  diesem 
leben^alter  bei  den  entsprechenden  jüngsten  fünfzig  auf  den  letzten 
Seiten  der  liste,  was  kommt  heraus?  wir  ältesten  fünfzig  sind  durch- 
scbnittlich  rund  24  jähre  alt  gewesen,  als  wir  in  die  erste  nichtständige 
stelle  kamen,  die  jUngsten  fünfzig  sind  erst  mit  durchschnittlich 
28  jähren  dazu  gekommen,  das  ist  geradezu  tinbelmlich.  ein  teil  dieser 
differenz  kommt  ja  auf  reehnung  des  militärjahres ,  ein  anderer  auf 
die  Überfüllung,  dasz  der  candidat  nach  dem  probejabre  bat  warten 
mübsen ,  aber  den  buuptbetrag  ergibt,  wie  joder  auä  der  liste  sehen 
kann^  die  Verlängerung  der  Studienzeit,  hier  thun  ma>zregeln  zum 
straÖ'eren  zusammenziehen  not.  welche,  das  habe  ich  hier  nicht  zu  er- 
örtern; männiglith  bekannt  aber  ist,  welch«'  Ungeheuern  zeitopfer 
dem  moloeh  der  doctordissertation  gebracht  werden,  die  akademische 
Pädagogik  ist  jedenfalls  dabei  unschuldig  wie  ein  neugeborenes  ktnd. 
infolge  dessen  kann  sie  ihren  jüngern  auch  nicht  so  viel  Schulung 
bieten  wie  das  gymnasialseminar,  am  geringsten  dttrfte  dabei  das 
deficit  an  didaktischer  belehrung  sein;  was  wir  davon  der  be- 
Bchrtt&kteren  zeit  wegen  streichen  mttssen,  wird  in  der  hauptsache 
nur  ein  zwar  schönes,  aber  für  den  hausgel)raach  und  das  nSchste 
bedttrfnis  nicht  unbedingt  notwendiges  beiwerk  an  philosophischen 
und  geschichtlichen  begriindungen  und  ausfükruhgen  sein,  und  wir 
werden  manches  aus  der  einschlagenden  litteratur  nur  nennen  und 
kurz,  charakterisieren  und  unsoien  leuten  zu  künftigem  studiuui 
empfehlen  kiinnen,  worauf  mau  drüben  näher  einzugehen  in  der 
läge  iist.  am  meisten  bleil>en  wir  natürlich  zurück  in  der  eigent- 
lichen Ichiübung,  die  für  den  einzelnen  in  unserem  teminare  immer 
nur  in  {»rohelectionen,  nicht  in  einer  längeren  reihe  zusammenhängen- 
der Unterrichtsstunden  bestehen  kann;  aber  darum  haben  wir  auch 
vorsichtig  im  ersten  paragraphen  unseigi  Satzungen  gesagt:  die  auf* 
gäbe  des  Seminars  ist,  seine  mitglieder  zur  anwendung  ihrer  wissen* 
schaftlichen  bildung  auf  die  praktische  lehrthätigkeit  anzuleiten,  nur 
anzoleiten.  wir  könnten  als  wahlsprucli  das  bekannteste  aller  Horsz- 
werte  hinzufügen:  dimidium  facti  qui  eoepit  habet;  sapere  aude, 
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iücipe.  nm  ein  für  die  jüngere  generation  meiner  znhörerschaft  be- 
Bonders  anheimelndes  bild  zu  gebrauchen:  unsere  einjährig- frei - 
»ilfigen  sollen  sich  im  universitStsseminare  nur  den  knöpf  holen, 
den  sftbel  sollen  sio  siek  im  zweitoi  abschnitt  der  pädagogischen 
TorbÜdong  terdienen,  Im  sogenannten  probejahrei  sUeMings  in 
sinom  gmlnigten  nnd  besser  geregelten  probejahre,  als  es  das  des 
dten  herkommens  tmd  seblendnans  war  oder  noch  ist,  bei  dem  der 
probaiftdas  begrfl»et  wird  als  willkommenes  bilfslehreriein  fBlr  Jeden 
T«riretungsfall  und  stKndig  für  ein  paar  entlastnngsbedürftige  oder 
wenigBtens  enÜastungs^gelUst  ige  collegen  von  behaglich  entwickeltem 
emhonpoint.  und  dann  überlassen  es  ihm  rector  und  vertretener 
Ipbrer  vollständig,  nach  seiner  eignen  fa^on  schulmeisterlich  selig  zo 
werden,  und  wenn  der  candidat  die  nöti^^e  dünkelhafte  selbstcrenü^- 
samkeit  hat,  kann  es  ja  wohl  nach  dem  Goethischeu  spräche  gehen: , 

Ein  Quidam  iaßt:  ich  bin  von  keiner  sehttle, 

kein  meister  lebt,  mit  dem  ich  buhle; 

auch  bin  ich  weit  davon  entfernt, 

difltB  ieh  von  toten  was  gelernt. 

das  heiszt,  wenn  ich  ihn  recht  verstand; 

ich  bin  ein  narr  auf  eigne  band. 

ick  kann  hier  keine  ansftlhmngen  mehr  geben,  aber  ieh  habe  mirisln 
Idares  bild  von  dieser  Umgestaltung  des  probejahrs  gemacht,  das 
kein  phaatasiegemftlde  der  unansffihrbarkeit  sein  dürfte,  und  nach 
gewissem  anzeiehen  zn  schlieszen ,  ist  man  in  unserer  schnlbehörde 
nicht  abgeneigt,  in  dieser  riehtnng  zu  verordnen,  hoffentlich  kann 
msfa  dabei  auch  ein  pliar  tausend  mark  locker  machen  für  Subvention 
der  probecandidaten,  damit  sie,  was  sehr  wichtig  ist,  dahin  gewiesen 
werden  kSnnen,  wo  die  geeignetste  instruction  für  sie  gewährleistet 
ist.  damit  meine  ich  rrerade  mein  gymnasium  nicht,  weil  es  schon 

das  cniverHitrit-;?^pminar  hat. 

Und  wenn  man  m  Preuszen  das  seminarjahr  einLrerichtet  hat, 
weil  man  daran  verzweifelte,  das  probejahr  in  garantierter  weise  für 
«iie  päclagogiscbe  au>>ijildung  fruchtbar  zu  machen,  so  brauchen  wir 
in  Sachsen  deswegen  nicht  daran  zu  verzweifeln;  erstens  haben 
wir  eben  den  vorcursu«  auf  Jer  uuiveiailiit ,  ferner  die  in  dicbcm 
fiUle  vorteilhafte  kleinheit  unseres  Staates  mit  seiner  sehr  gleich- 
miszigen  bevOlketung  und  der  Übersichtlichkeit  und  leichten  con- 
trofierborkeit  der  vethftltnJsse  bei  einheitlieber  schnlverwaltnng. 
aadi  sind  wir,  was  ich  nicht  zum  spa&ze,  sondern  mit  einigetn  ernste 
tage,  doreh  gewisse  stammeselgentllmliehkeiten  Ton  hans  ans  pftda- 
giigisdi  nicht  nhgflnstig  beaillsgi,  dnk'ch  nnsere  sprichwörtliche  gut- 
mfitigkeii,  durch  das  aufgeschlossene  Wesen,  durch  die  lehrhafte 
mitteUsamkeit,  welche  letztere  freilich  auch  leicht  i  m  Fchlägt  in  den 
für  die  sächsische  gjmnasialdidaktik  charakteristischen  fehler  der 
breitspurigen  redseligkeit,  wie  sie  sich  z.  b.  äuszert  in  dem  unermüd- 
lichen hineinreden  in  die  vom  srliüler  glücklich  angefangene  über- 
Ktzong  oder  sonstige  rede,  oder  in  der  lehi'weise  der  mlUzigeu  inter- 


Digitized  by  Google 


224  B. Richter:  lur  pädagogischen  vorbÜdiing  ffir  das  höhere  lehnuni 

calaren  Tddensarieii;  es  werden  verbalfonnen  aufgesagt  und  jedem 
richtigen  aorist  Bchallt  es  yom  katheder  entgegen:  gut,  mein  sehn; 
's  ist  richtig;  du  hast  deine  sache  brav  gemacht;  du  kannst  dich 
setzen. 

Mit  diesem  genrebildchen ,  das  hoffentlich  bald  ganz  der  guten 
alten  zeit  angehört,  komme  ich  endlich  zum  schlusse.  ich  fasse  mich 
zusammen  in  einigen  imperalivischen  wünschen,    man  steile  sich 
nicht  i/incn  ab;4iund  vor  zwischen  fachbildung  und  pädagogischer 
anwendung  dieser  bildung:  es  bleibt  das  natürliche,  dasz  ein  mensch 
das,  was  er  ordentlich  gelernt  hat,  auch  ordentlich  mitzuteilen  weisz, 
mit  richtiger  auswahl,  mit  voller  klarheit  nnd  anschaulichkeit,  mit 
richtiger  anbequemung  an  das  begriffsvermügen  seiner  zuhÖrer^  man 
halte  daran  fest,  dasz  im  höheren  Schulwesen  die  gediegene  wissen* 
Bchaftliche  bildung  doch  das  weitaas  wichtigere  ist  und  die  feine 
didaktische  meüiode  nnr  der  goldenen  schale  gleicht,  in  der  msn 
den  berzerqaickenden  wein  reicht,  die  aber  ohne  wein  keinen  dürsten- 
den labt;  man  denke  sich  die  candidaten  nicht  als  erdgeborene  wildS) 
die  erst  buchstabieren  lernen  mflssen,  sondern  so,  wie  sie  in  der 
regel  sind,  anstellig,  gelehrig,  intelligent  genug,  die fingerzeigo  ftlr 
das  rechte  lehrverfahren  rasch  zu  begreifen;  man  künstle  tind  spin- 
tisiere nicht  za  viel  in  unserem  handwerke,  sonst  bekommen  wir  als 
inhalt  unseres  gymnasial  Unterrichts  ein  verschnörkeltes  rococo,  das 
zu  einer  für  unsere  schlichten,  naiven  gchuljungen  unrrenieszbaren 
entartung  von  der  edlen  einfalt  nlfrr  kun  f  werden  kann;  man  hüte 
sich  davor,  rücksichtslos  dem  naclirückenden  lehre igeschlechtc  die 
Vorbildung  für  den  beruf  zu  verlängern  und  zu  erschweren :  kostbare 
jähre  einer  gerade  für  die  erziehungsthätigkeit  unersetzlichen  jugend- 
frische gehen  darüber  verloren,  und  mit  jedem  neuen  examen,  da» 
wir  erfinden,  üiiljeiii  wir  uns  mehr  dem  eratarrenden  Chinesentome; 
der  schnlamtscandidat  ist  auch  ein  mensch  —  so  zu  sagen ;  und  end' 
lieh  vergesse  man  nie,  dasz  in  der  pftdagogik  das  beste,  was  geleistet 
wird,  nicht  sowohl  wissenssache  ist,  als  vielmehr  willenssaehe,  der 
starke  Charakter,  stark  genug  auch  seine  kunst  mit  den  jähren  seihst 
immer  mehr  su  yerfeinem,  zulernend  alt  zu  werden;  und  man  halte 
sich  dafür  gegenwärtig  zur  steten  mahnungundanfenernngdie  guten 
Torbilder  der  Vergangenheit,  ich  will  hier  einen  mann  nennen,  der 
in  seiner  candidatenzeit  keinerlei  pädagogische  nnterwetsang  ge- 
nossen hat,  aber  ein  meister  in  seiner  kunst  geworden  ist  vermöge 
der  tiefe  seines  wissens,  der  klarheit  seines  Verstandes  und  der 
energie  seines  willens,  seine  stimme  hat  diesen  räum  hier  geweiht; 
sein  name  wird  hier  noch  einen  vollen  klang  haben:  Friedrich 
Palm.*  wer  seines  geistes  einen  hauch  gespürt  Irat ,  weisz,  dasz  er 
ein  erzieher  und  lehrer  von  echtem  scbrot  und  kom  war,  ohne  je 
Seminarist  gewesen  zu  sein. 

*  Friedrich  Palm  reeter  des  m^mnatiams  In  Bantaen  1861—1871. 
Leipzig.  Bichard  Riohtbr. 
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(12.) 

Ki^  GYMNASIUM  VOU  FÜNFZIG  JAHREN  UND  DAS 

JETZIGE  GYMNASIUM. 

(sehlusz.) 


An  den  alten  gjmnasien  war  gewis  manches  zu  bessern,  über- 
dies war  die  '/unalime  der  scbülerzahl  so  prijt'ljlich,  dasz  sich  die  vor- 
handenen alten  gyranasien  mit  der  gerin^^en  zahl  von  lehrern  und 
classen  mehr  und  mehr  als  unzureichend  erwiesen,  es  mäste  etwas 
geschehen,  um  dem  steigenden  betKirfnis  z«  «^fenögen.  es  ist  aber 
meines  eracbtens  ein  verhüngaiavoller  fehler  gewesen,  dasz  man 
dem  offenbar  Torbandenen  bedUrfnU  nicht  vorzugsweise  durch  eine 
Termebmng  der  xahl  der  gjmnasien,  mit  der  eme  besserang  in  der 
einen  oder  andern  beiiebung  zu  verbinden  gewesen  wKrOi  sondern 
gans  Yorzogaweiae  dnreb  anatellang  einer  grosseren  sahl  Yon  lebrem 
und  Termebrnng  der  dessen  an  den  einzelnen  gymnasien  abznbelfen 
soebio.  die  ▼ermebmng  des  lebrerpersonals  macbte  die  anstellung 
von  besonderen  lebrem  ittr  die  einzelnen  fächer  möglich  und  ist 
aneb  dazu  benutzt  worden,  die  Vermehrung  der  classen  batte  eine 
grossere  gleichartigkeit  der  scbQler  in  den  einzelnen  classen  zur 
folge,  dabei  gieng  man,  sei  e«  bewust  oder  mehr  unbewust,  davon 
aas,  das?,  der  schüler  alles,  was  er  zu  lernen  habe,  m  der  schule  oder 
Dach  Vorschrift  der  schule  zu  lernen  hab^^  dasz  auf  ein  freies 
arbeiten  im  hause  ihunlichst  wenig  zu  rechnen  sei. 

leb  bin  kein  facbmann  und  daher  auch  nicht  im  stände,  überall 
bestimmte  vorschlüge  zur  reform  der  gyrunasien  zu  luachin.  d;i3, 
was  zu  erstreben  ist,  ist  aber  meines  eracbtens  1)  die  Verminderung 
der  zabl  der  besonderen  facblehrer,  2)  die  Verminderung  der  zahl 
der  classen,  3)  die  Terminderong  der  sabl  der  gymnasialscbüler, 
4)  die  Yereinfiacbnng  des  nnterricbts  nnter  berilcksiebtigung  der 
bedeninng  der  einseinen  iftcber,  6)  die  geringere  belastnng  der 
Mbfller  mit  arbeiten  fftr  die  scbnle. 

I.  Verminderung  der  zabl  der  facblehrer. 

Der  pbilosoph  Lotze  stellte  in  einem  gespräcb,  das  ich  während 
meiner  anstellung  als  professor  in  GOttingen  mit  ihm  batte,  die  be- 

bauptnng  auf,  dasz  ein  gymnasium  in  der  regel  um  so  besser  sei, 

je  wpnicrpr  lehrer  an  demselben  ancrestellt  seien,  wie  ich  damals 
ihm  zustimmte,  so  Ihne  ich  es  auch  jetzt,  je  gröszer  die  zabl  der 
lehrer  an  einem  gymnasium  ist,  desto  gröszer  ist  in  der  regel  auch 
die  zabl  der  facblehrer..  die  grosze  zabl  der  facblehrer  ist  aber 
geradezu  ein  Verderb  für  die  gymnasien.  sie  bat  einesteils  zur  folge, 
daäz  dasjenige,  was  für  das  gymnasium  die  hanptsache  ist,  unf^ebUhr- 
iich  zurUukgeürüugt  wird,  andernteils  ist  sie  es,  die  Vorzugs weiae 
eine  zn  grosze  belastung  der  scbttler  mit  arbeiten  fUr  die  schule 
vsnehttldei  bat. 
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Ganz  lassen  sich  die  besonderen  facblehrer  nicht  entbehren; 
insonderheit  werden  für  die  matbematik  facblehrer  nötig  sem,  welche 
dann  auch  den  Unterricht  in  den  naturwissenschaften,  soweit  er  auf 
den  gymnasien  nöli^  ist,  zu  übernehmen  haben,  von  den  philo- 
logisch gebildeten  clabbenlebrem  kann  und  mutiz  verlangt  werden, 
dasz  sie  auch  in  der  geschichte,  in  der  geographie  und  im  deutschen 
nntezricbtan  fcBimeB.  um  ia  diesen  fkcbeni  eimn  gutei,  tDregenden 
noterrieht  xu  erteilen,  bnuehit  mui  nieht  ein  geecbichte forscher, 
ein  gelehrter  geograph  oder  ein  gelehrter  germanist  sa  sein. 

Soll  ein  wandel  in  der  angegebenen  beziehimg  herbeigef&fart 
werden,  so  mnss  man  das  Abel  an  der  warzel  anfassen,  d.  h.  dafür 
sorgen,  dasz  die  vorbildang  der  gymnasiallahrer  für  ihren  beruf 
eine  andere,  den  obigen  ausfUhrangen  entsprechende  werde,  data 
ist  eine  gänzliche  Umgestaltung  der  prUfung  für  die  gymnasiallehrer 
nötig,  und  hier  wird  man  freilich  mit  einer  groszen  zahl  der  uni- 
versitUtsprofessoren,  die  jetzt  fast  ausschlieszlich  das  prOfungs- 
coUegium  bilden,  und  mit  einer  groszen  zahl  der  gegenwärtigen 
gjmnasiallehrer ,  sowie  endlich  auch  mit  einer  weit  verbreiteten 
Zeitrichtung  za  kämpfen  haben,  aber  ohne  eine  gänzliche  Um- 
gestaltung des  prUfungswesens  l^^t  sich  keine  wesentliche  beaserung 
erreichen. 

Die  bestimm ungen  des  preuszischen  reglements  für  die  prüfung 
der  oandidaten  des  btUieren  lehramts  vom  13  deo.  1866  sind  der  art, 
dass  sie  su  einer  Tmiehrong  der  &ehlehrer  fahren  musteo,  und 
durch  die  prttfungsordnung  vom  5  febr.  1887  ist  hierin  nichts 
wesenfliches  gebessert  woiden.  die  hauptfehler  der  einen  wie  der 
andern  Ordnung  besteben  nach  meinem  dafürhalten  denn: 

1)  dass  für  alle  candidaten  des  höheren  lehramts  ein  und  das- 
selbe examen  eingerichtet  ist,  obgleich  die  anforderungen,  welche 
durch  das  htfhere  lehramt  an  die  lehrer  gestellt  werden,  je  nach  dem 
so  überaus  yerschiedenen  Charakter  der  höheren  schulen  sehr  ?er- 
schieden  sind ; 

2)  dasz  man  die  piüfang  ausschlieszlich  oder  doch  fast  aus* 
ßchlieszlich  in  die  hSnde  der  universitätsprotessoren  und  zwar  für 
jedes  fach  in  die  band  des  betreffenden  fachprofessors  gelegt  und 
diesem  für  die  beurteilung  der  leistungen  in  Beinern  fach  eine  80 
auszerordoutliche  macht  eingeräumt  hat; 

3)  düsz  mau  duich  die  prüfung  nicht  blosz  die  gröszere  oder 
geringere  befähigung  im  allgemeinen,  sondern  zugleich  feststellen 
will,  bis  2U  weldien  dessen  hinauf  der  candidat  in  jedem  einselnen 
fach  SU  unterrichten  im  stände  ist,  womit  dann  die  sulassung  der 
widerwärtigen  ergtnsungs*  und  erweiterungsprüfungen  susammen- 
hftngt,  und  wobei  das  resultat  sich  ergibt,  dass  das,  was  für  die 
gymnasien  die  hauptsache  ist,  die  classische  phi^ologie  wesentlich 
XU  einem  unter  vielen  im  guisen  gleichwertigen  filehem  heznb* 
gedrückt  wird. 

Nach  meiner  Überzeugung  ist  es  durchaus  nOtig,  dass  ein  be* 
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sonderes  examen  für  die  gymiiaöiallehrer  eingerichtet  und  dasz  die 
prüluügöCozijrniaaiOD  wesentlich  aus  tüchtigen  })i aktischen  philologen 
(gymnasialleiirern)  zuj-uiiiiuengeoetzt  ist.  scliun  als  ich  noch  pio- 
fttäöor  war,  bin  ich  gegen  die  facultäts-  und  professorenprüfungeu, 
8of«ni  es  iloli  um  die  prflfuDg  für  mneii  praktiacben  berof  bandelte, 
gewesen  i  sie  sind  aoeb  kein  segen  fttr  die  nuTersititteii,  indem  sie 
erfabnmgsmtssig  sn  einem  der  freien  akademisoben  bildnng  wider- 
spreehenden  zwange  fObren,  7or  allem  die  yorlesnngen  dee  exami« 
natora  so  bören.^ 

Die  prafungscommission  wfirde  m  besteben  baben  ans  dem  pro» 
fineiaiscbulrat  aU  dem  Vorsitzenden,  aas  einem  professor  der  classt* 
sehen  pbUologie,  dessen  wähl  sich  nach  einem  bestimmten  iomaa 
richtete,  und  aus  3  —  5  gymnasiallehrem ,  die  für  dieses  amt  vom 
unterrichtsminister  auf  eine  bestimmte  zeit  etwa  von  3 — 5  jähren 
zu  bestellen  wui«q  und  männer  sein  müsten,  die  mit  einer  tüchtigen 
philologischeu  biidung  zugleich  auch  eine  umfassendere  aUgemeine 
büdung  verbunden. 

Die  |)Lüfung  würde  sich  auf  allo  fächer,  in  denen  ein  classen- 
lehrer  mubz  uoLerrichten  können,  urstrecken:  auf  classische  philo- 
logiti,  gei»chichte,  geographie  und  deutsch,  sowie  auf  das,  was  zur 
allgemeinen,  fUr  jeden  lehrer  nötigen  biidung  gehört,  inwieweit  die 
gymnaeialpftdagoglk  als  ein  prftfungsfaofa  anfsonebmen  wftrei  würde 
nlbar  sn  erwägen  sein,  das  prttfongiseagnis  würde  die  prttdieata 
ftr  die  leistuigen  in  den  einzelnen  ftchem,  sowie  das  alles  an- 
sammenCSusende  gesamtprttdieat  entbalten  müssen,  bei  der  foststel- 
Inng  des  gesamtprfidieats  dürfen  die  einzelnen  fächer  nicht  als  gleicb- 
wertig  belracbtel  werden,  der  dassischen  pbilologie  wird  immer 
der  erste  rang  einzuräumen  sein,  überdies  wird  daran  fsstsahalten 
sein,  dasz  die  schwächere  leistung  in  einem  der  sonstigen  föoher 
durch  die  besonders  gute  leistung  in  einem  andern  fach  aufgewogen 
werden  kann,  zugleich  wird  der  gesamteindruck  zu  berücksichtigen 
sein,  indem  es  doch  auch  bei  den  lehrern  nicht  allein  auf  das  wissen, 
sondern  ganz,  wusentlich  auch  auf  das  können,  auf  die  wissenschafL- 
liche  kraft  ankommt,  die  prädicate  werden,  sowie  dies  bei  andern 
Prüfungen  der  fall  ist,  durch  allgemeine  ausdrücke  (sehr  gut,  gut 
usw.;  zu  bezeichnen  sein,  nicht  wie  bisher  durch  bezeichnuug  der 
clafiöen,  für  welche  die  fähigkeit  als  constatiert  gelten  soll. 

Aosserdem  bslto  ieb  es  für  sebr  wichtig,  dass  sümÜicbe  eiami- 
natoren  bei  der  ganzen  prüfong  zugegen  sind  und  dass  die  prüfmigen 
nnr  alle  senmstor  sn  bestimmten  seilen  nnd  dann  gleicbzeitig  mit 
allen,  die  sieb  zu  dem  betreffenden  termin  gemeldet  baben,  ab- 
gehalten werden,  dareb  daa  eine  wie  das  andere  wird  «ine  gleich- 
miszigere  nnd  gereebtore  bearteilniig  der  leistnngen  gesichert 

Die  ergSnzungs-  nnd  erweitorangsprüfungen  müssen  ganz  weg- 
IsUen.  damit  ist  nicht  gesagt,  dass  bei  dem  einzelnen  lehrer  für  sein 
ganzes  leben  nur  die  im  examenzeugnis  bekundete  fUhigkeit  als  vor- 
banden angenommen  werden  darf,  es  versteht  sich  von  selbst,  dass 

16* 


22S  Ein  gjmnatitim  Tor  ftuiliig  jahven  und  das  jeUige  gTmiuuinin. 

der  Candida!  fortschreiten  und  zeigen  kann^  dasz  er  praktisch  und 
wissenschaftlich  mehr  leistet,  als  die  prädicato  im  exampn7engnis 
erwarten  lieszen,  und  wenn  er  dies  thut,  so  ist  dies  zu  bei  ücksich- 
tigen,  ohne  dasz  es  einer  documontierang  durch  ein  besonderes 
neues  examen  bedarf.  (K  r  trrundsatz,  dasz  keine  fUhiffkeit  an- 
gpnomiiien  werden  kann,  sofern  aiö  nicht  speciell  durch  tiii  examen 
documentiert  ist,  scheint  mir  mehr  fOr  China  als  für  Deutschland 
zu  passen« 

Einer  dem  obigen  gemftsz  losammengeseUten  prtlfnngsoom- 
mission  kann  man  nicht  snmnten,  anch  in  der  mathematik  nnd  in 
der  natnrknnde  zn  examinieren,  den  hierfür  ansnstellenden  faoh- 

lebrem  musi  gelegenheit  gegeben  werden,  sich  anderweitig  Über 
ihre  befUhigung  aussuweisen«  darüber,  wie  dies  geschehen  soll»  ent- 
halte ich  mich  besonderer  TOrschlSge,  ebenso  wie  der  vorschlSge 

Aber  das  für  die  lebrer  an  andern  höheren  lehranstalten  einzu- 
richtende examen.  ebenso  wird  man,  wenn  die  prtifungscommission 
in  der  vor^a^schlagenen  weise  zusammengesetzt  wird,  dio  prüfunc^ 
nicht  auf  das  französische  erstrecken  können,  nach  dem  rein  prak- 
tischen zweck  aber,  welcher  durch  den  französischen  Unterricht  auf 
dem  gymnasium  erreicht  werden  soll,  bedarf  es  für  diesen  Unter- 
richt keiner  dafür  besonders  geprüften  lehrer,  keiner  sog.  nea- 
philologen.  es  genügt,  dafür  ein  gewöhnlicher  Sprachlehrer,  der  für 
die  (übrigens  der  zahl  nach  sehr  zu  beschränkenden)  französischen 
stunden  auf  dem  wege  des  Yortrags  angenommen  werden  kann,  siti 
nnd  stimme  im  lebrercoUeginm  kann  dem  lehrer  im  französischen 
nicht  mngerftnmt  werden. 

Endlich  gewfthrt  der  ansfall  der  prttfhng  keine  gewihr  ftbr  die 
fithigkeit ,  einen  guten  religionsnnterricht  lu  erteilen,  er  wUrde  es 
anoh  dann  nicht  thnn,  wenn  man  die  religion  zu  einem  besonderen 
prüfungsfache  machte,  es  wird  eine  besonders  wichtige  aufgäbe  der 
scbulaufsicbt  sein,  dafür  zu  sorgen,  dasz  der  religionsnnterricht  in 
die  bände  dazu  geeigneter  lehrer  gelegt  werde,  am  wünschenS' 
wertesten  scheint  es  mir  zu  sein,  dasz  derselbe  von  da^n  geeig- 
neten classenlehrern  (in  den  obersten  classen  von  dem  director, 
wenn  dieser  sich  dazu  eignet)  erteilt  werde,  "^onst  wird  di«  anstel- 
lung  eines  candidaten  der  theologie  nötig  s.  in,  dem  au.-^zer  dem 
religionsunterricbt  ohne  Schwierigkeit  noch  em  sonstiger  passender 
Wirkungskreis  zugewiesen  werden  kunn.  die  bedenken,  welche  gegen 
die  das  masz  des  unbedingt  nötigen  überschreitende  anstellung  von 
fachlehrern  obwalten,  lassen  sich  hier  nicht  geltend  machen. 

n.  Verminderung  der  sab!  der  classen. 

Infolge  der  zunähme  der  schfllersabl  hat  man  sich  veranlasst 
gesehen,  die  zahl  der  classen  bedeutend  zu  vermehren,  za  den  vier 

früheren  classen  ist  eine  qninta  nnd  eine  sexta  hinzugetreten,  und 
überdies  sind  die  alten  classen  groszenteils  in  eine  unter-  und  ober* 
classe  geteilt,  infolge  dessen  sind  die  meisten  dasaen  jetzt  ein- 
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jSliric^.  auszerdem  hat  man  auszer  den  eigentlichen  gymnasialolassen 
noch  vorbereitungsclassea  eingerichtet,  so  da^z  die  schUler  von  dem 
ersten  an  fang  des  Unterrichts  au  bis  zum  abgang  zur  Universität  in 
dem  verbände  derselben  schule  bleiben  können. 

Die  leuteiö  eimichLung  boU  den  vorteil  gewabreu ,  dasz  man 
dadurch  die  möglichkeit  gewinnt,  die  bildung  der  schUler  von  an- 
lang  an  in  derselben  band  an  baben.  ieb  balte  die  einrichtung  weder 
für  nötig  noch  ftlr  nützlich,  der  ?orteil ,  den  man  davon  erhofft,  ist 
in  der  äat  imaginär;  der  nnterricbt  in  den  Torbereitnngflclasaen 
liegt  ja  doch  in  den  hSnden  gans  anders  gebildeter  lehrer,  and  daa 
wissen,  das  für  den  eintritt  in  die  unterste  gymnasialclasse  Terlangt 
wird,  unterscheidet  sich  in  der  that  nicht  Ton  dem  wissen ,  das  von 
einem  jeden  schttler  verlangt  wird«  mag  er  nun  kflnftig  atadieren 
wollen  oder  nicht,  der  gang  dnrch  die  eigentlichen  gjmnasialclassen 
nimmt  schon  eine  erhebliche  zeit  in  ansprach,  soll  der  schüler  nun 
noch  drei  jähre  lang  als  vorbereitungsschüler  nach  demselben  ge- 
bäu(^  hingehen,  so  trägt  dies  leicht  zur  ermfhlnng  bei.  ich  möchte 
glauben,  dasz  es  etwas  erfribchendes  hat,  wenn  mit  dem  übergange  in 
den  eigentlichen  gymna.sialunterricht  ein  völliger  Wechsel  der  schule 
eintritt,  im  übrigen  halte  ich  die  frage  nach  der  beibehaltung  der 
vorbereitungsclassen  an  sich  für  minder  erheblich. 

Weit  mehr  gewicht  lege  ich  darauf,  da&z  die  zahl  der  eigent> 
Heben  gymnaaialclassen  Termindert  wird,  man  hSlt  die  einjShrigen 
elaesen  nnr  deswegen  Ittr  besser  als  die  frQheren  sweijtthrigen,  weil 
der  lehrer  dann  mehr  gleichartige  schüler  Tor  sich  hat.  man  be- 
trachtet  die  schüler  gewisaermaszen  als  eine  herde  von  schafen,  die 
gana  gleichmtszig  ▼orwirts  getrieben  werden  soll,  es  wird 
langtf  dasz  die  schüler  wflhrend  der  ganzen  Schulzeit  immer  gleich- 
mfiszig  fleiszig  sein  sollen,  und  davon  ausgegangen,  dasz  jeder 
schüler  ein  gewisses  pensam  des  Schulunterrichts  genossen  haben 
mnsz,  um  für  eine  höhere  stufe  befähigt  zu  werden,  auf  die  mit- 
wirknng  der  freien  häuslichen  arbeit  zur  erreichung  der  reife  für 
eine  höhere  stufe  wird  nicht  gerechnet,  die  grunrianscbauung ,  von 
der  man  ausgebt,  tritt  noch  stärker  h^  rvor,  winn  wdn  die  regel  auf- 
stellt, dasz  eine  Versetzung  in  eine  höhere  cia^ise  nur  emmal  im 
jähre  stattfinden  soll. 

Während  man  jetzt  9  gymnasialclassen  hat,  sind  meiner  meinung 
nach  5  classen  genügend,  die  beiden  untersten  classen  (die  quarta 
and  die  quinta)  würden  einjährig  sein,  für  diese  classen  ist  die 
obige  anfbssang  nicht  ohne  berachtigung;  für  die  tertia  nnd  die 
seeonda  würde  als  regel  eine  zeit  Ton  2  jähren  in  anssicht  an  nehmen 
Min,  für  die  prima  2  —  3  jähre,  wenn  man  für  den  eintritt  in  das 
gjmnasiam,  wie  dies  passend  sein  dürfte,  ein  lebensalter  ^on  10  jähren 
annimmt,  würde  der  schüler  mit  18 — 19  jähren  zor  nnifersität  ab- 
gehen können. 

Die  bisherige  einrichtung  mit  der  grossen  sahl  der  einjährigen 
classen  mag  für  die  ?on  natar  etwas  trügen,  sowie  für  die  wenig 


Digitized  by  Google 


2B0  Sin  gymntrinm  tot  fimldg  jalucw  und  4m  j«tdg«  gymainttn. 

befKhigten  scbüler  gewisse  vorteile  haben;  bei  derselben  wird  M 
BiögUcberweise  etwas  leichter  sein,  si^  ^is  zu  dem  ziele,  das  sie  en 
erreichen  wünschen ,  binzutreiben.  fttr  die  befttbigteren  schQler  ist 
pie  nachteilig,  \mä  davon  musz  man  doch  ausgeben,  dasz  die  schüler, 
für  welche  die  gymnasien  vorzugsweise  eingerichtet  sind,  d.  h.  die 
schöler,  welche  sich  dem  universitStsstudium  widmen  wollen,  zn 
den  befUhigieren  Schülern  gehören,  die  trägen  und  wenig  befäbigtea 
Bchüier  mit  hängen  und  würgen  bis  zum  universitätsstudiam  zu 
bringen,  halte  ich  nicht  für  die  aufgäbe  der  gymnagien. 

Von  den  tichülern  kann  man  weder  erwarten  noch  verlangen, 
dMB  flie  immer  gleiebmäszig  fortarbeiten  BoHen.  d«Bs  der  fleift 
einmil  Torflberg^lkend  naclillett,  kum  in  der  kOrperliehen  Bntwicik- 
hmg  der  sefattkr  üegeD;  aber  oBoh  abgesehen  davon  wird  ea  eelM 
bei  den  besten  scbtlleni  mencbnal  Torkommen,  bei  eiiofthrigen 
elasaen  ist  dann  aofort  ein  jabr  nnwiderbringlidi  verloren,  ineender- 
beit,  wenn  man  nur  einmal  im  jebr  die  Versetzung  zuliatt.  bei 
sweijäfarigen  classen  ist  dem  an  sich  tüchtigen  schüler  die  mQglieb- 
keit  gewährt,  dos  in  dem  einen  jabr  versäumte  durch  späteren  eB> 
gestrengten  'fleisz  nachzuholen,    ist  ein  solches  nachholen  aas- 
geschlossen, dann  tritt  leicht  eine  IShmnng  des  fleisze^  und  eine 
versauerung  ein ,  während  es  sehr  nOtzHcb  ist,  wenn  der  schtiier, 
dessen  fleisz  eine  zeitlaug  nachgelashf^n  luU ,  nun  zur  anspannung 
aller  kräfte  veranlaszt  wird,  und  der  günstige  ertolg  eines  solchen 
streben»  sehr  zur  innerlichen  hebung  des  schülers  beiträgt,  diese 
erwiigun^'  gilt  schon  für  diejenigen,  welche  bei  der  aufnähme  in 
das  gymnusiurn  in  dem  tür  die  classe,  in  welche  sie  eintreten,  als 
regelmäszig  geltenden  lebensalter  stehen,  noch  mehr  aber  für  die, 
welche,  sei  es  infolge  ftaszerer  amstände,  sei  ee,  wml  sie  erst  spät 
IHr  das  nniversititsstudinm  sich  entscbleden  beben  ^  bei  der  enf- 
nabme  in  des  gymnasinm  schon  in  einem  b9heren  lebensalter  stcbsn 
nnd,  wie  das  gewöhnlich  ist,  snnftcbst  niebt  in  die  ibrem  alter  ent- 
sprechende claese  einlrsten  können,  diese  können  jetsi,  trotidem 
dass  sie  vor  den  jnngen  mitscbtlem  im  allgemeinen  eine  gröetets^ 
innere  reife  voraus  haben,  selbst  bei  groszer  begalHing  und  aa- 
gestrengtem  fleisze  die  classen,  die  sie  noch  durchzumachen  haben, 
nur  in  demselben  tempo  wie  der  grosse  baufe  der  eebfller  ab« 
sol  vieren. 

Die  besorgnis,  dasz  zu  ungleichartige  elemento  in  den  classen 
sich  finden  wertlen ,  wenn  m:in  fHr  dieselben  eine  ^eit  von  zwei 
jähren  als  regei  annimmt,  kann  ich  auf  grund  meini?r  erfahrung 
nicht  teilen;  ich  halte  es  vielmehr  für  gut,  dasz  der  Übergang  von 
einer  classe  in  die  andere  nicht  /.u  unnieiklich  erfolgt,  dasz  vielmehr 
die  in  eine  höhere  classe  versetzten  schüler  sich  dehsen  bewust 
werden,  dasz  jetzt  höhere  anforderungen  an  sie  gestellt  werden  und 
dass  sie  sieb  sn  anfang  etwas  mehr  als  bisher  anstrengen  rnfteaen« 
um  denselben  su  genögen. 
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UL  Vermindernng  der  zahl  der  gjmnasialschüler. 

Die  grosze  zahl  der  Schüler^  wie  sie  sich  jetzt  auf  den  meisten 
gjmnasiea  findet^  ist  an  sich  schon  ein  llbelstuid«  ein  weiteres  ttbel 
liegt  darin ,  dasz  die  schuler  auf  den  gymnasien  ganz  verschiedene 
ziele  verfolgen,  die  Vermehrung  der  zahl  der  gymnasien,  die  ich  im 
übrigen  für  sehr  wfinscbenswert  halte,  würde  für  die  einzelnen 
gymnasien  die  schülerzabi  vermindern,  in  der  mischung  der  f,tb iiier 
ab*'!'  keine  änderung  herbeiführen,  imd  doch  ist  auch  in  dieser  be- 
aiebuDg  eine  änderung  sehr  zu  wüntjchen. 

Es  musz  daran  festgehalten  werden,  dasz  die  gymnasien  ganz 
vorzugsweise  nur  für  diejenigen  bebLimmt  sind,  welche  sich  dem 
universitfttsstudium  widmen  wollen,  die  schüler,  welche  ein  anderes 
siel  ▼erfolgen,  sind,  soweit  thnnlieh,  vom  besoeh  der  gymnaeien 
zorOelnnhidten.  insonderheit  ist  es  dringend  sn  wttnschen,  dass 
diejenigen»  welehe  nnr  die  bereehtigung  mm  ei^jfthrig- freiwilligen 
miUtlidienet  za  erlangen  wOnschen,  aaf  andere  wege  snr  erreiohnng 
dieses  Sieles  verwiesen  werden,  fdr  die  gymnasien  wQrde  dies  in 
mehrfacher  beziehung  von  groszem  vorteil  sein,  der  Vorschlag 
von  Treitschke,  die  erwähnte  bereehtigung  an  das  bestehen  der 
nbitttrienten|irdlBng  zu  knüpfen,  ist  nach  meinem  dafüt  halten  wohl 
in  erwSgnng  zu  ziehen,  sodann  halte  ich  den  wegfall  der  vor- 
bereitungsclassen  auch  in  der  hier  y.uv  frage  stehenden  beziehung 
fÖr  nötzlicb.  statistische  daten  stehen  mir  freilich  nicht  zu  geböte; 
ich  möchte  aber  glauben,  dasz  durch  den  besuch  der  vorbert itungs- 
classen  manche  schüler  zum  übertritt  in  die  eigentlichen  gymnasial- 
classen  veranlaszt  werden,  welche  sonst  davon  fern  bleiben  würden, 
und  zwar  ohne  dasz  dies  im  allgemeinen  interesbu  oder  im  interesse 
der  betreffenden  ein^elneu  schüler  irgendwie  zu  bedauern  wäre,  der 
besuch  einer  schule,  deren  siel  man  nicht  erreicht,  ja  sogar  nicht 
einmal  erreichen  will,  ftthrt  nnr  sn  leioht  zn  einer  bildong,  die  nach 
keiner  seite  hin  befriedigt. 

Anch  wenn  anf  diese  weise  die  zahl  der  gymnasialschaler  sieh 
vermindert,  werden  die  bisherigen  gymnasien  mit  je  5  dessen  nicht 
genügen,  nach  meiner  ansieht  wird  dem  bedftrfnis,  soweit  thun- 
lieh, dnrcb  errichtung  neuer  gymnasien,  eventuell  durch  einrichtang 
von  einander  gleichstehenden  paralleldassen  absaheUen  sein. 

lY.  Yereinfaehnng  des  Unterrichts. 

Mit  redit  dringt  Treitacfahe  in  seiner  schrift  'die  znhnnft  den 
dontsdien  gymnasinms'  anf  die  vereinfSuhmg  dee  gymnasialonter* 
rfehts.  soll  aber  diese  erreicht  werden,  so  mnsfe  man  daran  fest« 
hriten,  dnesteils  das»  es  die  aufgäbe  der  gymnadto  ist,  den  sehttlenk 
dM  re^  fflr  das  aniversitStsstndium  zü  gewtthrAü,  andern  teils  dasft 
durch  den  Unterricht  ftüf  den  gymnasien  dem ,  was  anf  die  Ukiiver- 
ntit  gefaQrt,  nicht  vorgegriffen  werden  darf«  hiemach  wird  man  als 
die  e^enilicben  nnterricfatsftcber  der  gyninasien  zn  betraditeü 
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Imben:  das  Utoiniflclie,  das  griechiflche^  die  geschichte  mit  der  geo- 
grapbie,  dt«  matbematik  nnd  die  deatecbe  spräche. 

Dies  sind  die  ficher,  auf  welche,  abgesehen  von  der  religion, 
das  hanptgewieht  im  Unterricht  xu  legen  ist.  nach  den  leistungen 
in  diesen  ftehem  wird  die  Tersetznng  von  einer  classe  in  die  andere 
zu  bestimmen  sein,  und  namentlich  wird  auch  auf  diese  i^her  die 
abiturientenprUfang  sich  zu  bescbrftnken  haben,  auf  das  französische 
nnd  die  naturkunde,  die  meiner  meinung  nach  in  den  angegebenen 
beziehiingen  von  der  berUcksichtigung  auszuschlieszeii  sind,  werde 
ich  weiter  unten  eingol^en,   was  die  religion  betrifft,  so  balte  ich  es 
ftlr  richtig,  die  leistungen  in  derselben  bei  den  Versetzungen  von 
der  einen  classu  in  die  andere  (jedenfalls  bis  zur  secunda  hin)  mit 
zu  berticktichtigen;  sie  dagegen  nicht  unter  die  ßicber  aufzunehmen, 
auf  welche  die  abiturientenprüfung  sich  zu  beziehen  hat.  ich  brauche 
nicht  hervorzuheben,  wie  sehr  ich  die  Uberaus  hohe  bedeutung  des 
religionennterricbts  anerkenne,  nnd  dasz  nach  meiner  meinung  gar 
nicht  genug  gewicht  darauf  gelegt  werden  kann,  dasz  der  nnter- 
ricbt  in  der  rechten,  nicht  nur  aaf  den  verstand  einwirkenden» 
sondern  zugleich  das  herz  erwärmenden  weise  erteilt  wird,  die  be- 
dentung  des  religionsunterricbts  steht  aber  nicht  in  einer  unmittel- 
baren Beziehung  zu  der  Vorbereitung  auf  das  universitätsstudiuro; 
sie  ist  yielmehr  eine  allgemein  menschliche ,  und  in  Wahrheit  ist  es 
derselbe  zweck,  welcher  auf  den  verschiedensten  schulanstalten 
durch  den  religionsunterricht  eiTeicht  werden  soll,  es  handelt  sieb 
ferner  auch  bei  dem  religionsunterricht  darum,  da.^z  der  schüler  be- 
stimmt positive  kf'nntni-se  erwirbt,  dasz  er  mit  den  rrrundwahr- 
beiten  dis  Christentums  bekannt  gemacht  wird,  und  es  ist  sehr  zu 
beklagen,  das?,  nach  d^irt ,  wie  ich  glaube,  nicht  ungerechten  urteil 
der  geistlichen  die  gjmnasialschüler  vielfach  schlechter  vorbereitet 
in  den  confirmationsunterricht  eintreten  als  die  auf  andern  schulen 
gebildeten  schUler.    aber  die  Lauptsache  ist  hier  in  einem  viel 
höheren  masze  und  in  einer  wesentlich  andern  weise  als  in  den 
andern  nnterriditslkchem  die  einwirknng  auf  das  gemflt  des  scholers, 
deren  tiefe  sich  der  beurteilung  entzieht,  je  mehr  der  scbttler  zu 
einer  höheren  stufe  der  reife  hinansteigt,  um  so  mehr  wird  der 
Unterricht  hierauf  abzielen  mOssen,  nnd  es  widerstrebt  daher  ent- 
schieden meinem  gefQhl,  die  abiturientenprilfnng  auf  die  religion 
zu  erstrecken  und  in  das  abitnrientenseugnis  ein  prädicat  fttr  die 
leistungen  in  der  religion,  für  das,  was  der  schüler  darin  gelernt 
hat^  was  aber  durchaus  nicht  die  haoptsache  ist,  aufzunehmen,  selbst- 
verständlich ist  es  nicht  meine  meinung,  dasz  der  religionsunter- 
richt in  der  prima  wegfallen  soll ;  im  gegenteil  soll  er  gf-rade  hier 
zu  seiner  vollen  bedeuiung  gelangen,   dazu  ist  aber  nicht  nötig» 
dasz  der  schüler  eine  schluszprOfnng  in  der  religion  /u  erwarten 
hat,  und  es  ist  mir  fraglich,  ob  nicht  die  aussieht  auf  eine  bevor- 
stehende prOfang  den  schüler  eher  von  dem,  was  den  hauptzweck 
des  religionöunterrichts  bildet,  ablenken  als  darauf  hinlenken  wird. 
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Wende  ich  mich  jetzt  zu  den  fLichern,  welche  den  eigentlichen 
lernstoff  fUr  die  schüler  liefern  &olieii,  bedohiUuke  ich  mich  auf 
einige  wenige  bemerkungen. 

In  betreff  des  daadschen  Unterrichts  stimme  icli  Treitsehke 
ToUstibidIg  bei,  nnd  wie  ieh  mit  ihm  der  ansieht  bin,  dass  diesem 
nsterrieht  die  erste  stelle  im  gjmnasialanterrtoht  gebfthrti  so  stimme 
ieh  auch  dem  bei,  was  er  Aber  die  methode  desselben  bemerkt  dass 
gegenwSrtig  so  vielen,  auch  tüchtigen  schalem  die  alten  sprachen 
verleidet  werden,  hat  auch  nach  meiner  überzengong  darin  seinen 
grand,  dass  eine  nicht  geringe  zahl  von  lefarern  nicht  sowohl  die 
einfübrung  in  die  litteratur  der  alten  Griechen  nnd  Bdmer  als  viel- 
mehr die  genaue  einprägung  aller,  auch  der  feinsten  rep^eln  der 
griechischen  und  lateinischen  gramraatik  als  die  hauptaufgabe  des 
classischen  Unterrichts  ansehen,  wcnicrstens  t«o  unterrichten,  als  ob 
dies  die  haupUache  wäre,  dasz  ein  solches  verfahren  vielfach  vor- 
kommt, iSszt  sich  nicht  bestreiten,  nnd  ebenso  wenig,  dasz  die  natür- 
liche folge  desselben  bei  der  mehrzahl  der  schOler  ertötunp  des 
intereaäes  ist,  besonders  für  die  prima  luuaz  die  unterweiöung  in 
der  grammatik  znrticktreten  und  alles  aufgeboten  werden,  die  schüler 
in  die  litteratnr  nnd  gedankenweit  der  Griechen  nnd  BOmer  ein« 
goftthren« 

Bern  onterricht  in  der  gesehichte,  sn  dem  der  nnterricht  in  der 
geograpbie  ein  notwendiges  snpplement  bildet,  lege  ich  eine  grOssere 
bedeotuDg  bei  als  Treitsehke,  der  diesen  unterriebt  wesentlich  nur 
als  ein  bei  werk  für  den  dassischen  nnterricht  gepflegt  wissen  wUL 
derselbe  wird  neben  der  griechischen  und  römischen  geschichte  gans 
besonders  anch  die  vaterländische  geschichte  sum  g^enstande  haben 
müssen. 

Die  hauptaufgabe  dieses  nnterrirhts  kann  ich  nicht  darin  finden, 
da?2  er  die  jungen  leute  befähigt,  geschichtliche  Vorlesungen  auf  der 
Universität  mit  nutzen  zu  hören,  leider  ist  die  zahl  der  Studenten, 
welche  solche  Vorlesungen  hören,  vcrhältmsmäszig  sehr  gering,  dies 
liegt  zu  einem  nicht  geringen  teile  in  dem  realistischen  zuge,  wel- 
cher sich  in  unserer  zeit  leider  auch  auf  den  Universitäten  so  weit 
verbreitet  ündet,  und  der  in  der  mir  entgegengetretenen  bezeich- 
noDg  der  historischen  nnd  philosc^hiscben  Vorlesungen  als  *lnzns- 
coUsgien'  einen  prägnanten  aosdnick  gefanden  hat,  zugleich  aber 
nach  in  der  weit  grOBsersn  ansdehnung,  welche  die  &ohcollegien 
aoDigenommen  haben,  nnd  die  allerdings  das  hOren  anderer,  fdr  die 
allgemeine  bildnng  wertvoller  collegien  erschwert,  dasn  kommt 
wenigstens  ffXr  die  Juristen  das  durch  die  Torgeschriebene  lange 
dMior  des  praktischen  Vorbereitungsdienstes  bervorgemfene  be- 
stareben,  das  aniversitfttsstndiom  möglichst  abzukürzen,  dies  ist 
nicberlicb  sehr  zu  beklagen;  eine  bescbrftnknng  des  geschieh tsunter- 
riebts  auf  den  gymnssien  irird  aber  hierin  meiner  ttberzengung  nach 
jsicfats  ändern. 

Meiner  meinung  nach  ist  der  geschichisunterricbt  von  grosser 
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bedeutuiig,    weil  ich  darin  ein  sehr  wertvolles  allgemeinem 
bildcngsmittel  finde,  deich  den  Unterricht  in  der  geschichte  soll 
die  jugend  begeistert  werden  fQr  die  groszen  persQnlicbkeiteii  ver* 
gangener  seiteD,  die  auf  iht  Tolk  und  ihre  Mit  beilsam  eingfewirkt 
keben,  es  aoll  in  den  jnngen  lenteOi  wie  Treiteokke  dies  «ssdrieki, 
*ekriiiroht  tct  mbmer-  und  YdlketfrOlte  kervorgenifen  werdeil,  tahÄ 
wie  den  nnterrieht  in  der  TsAerlftndisefaen  gesehicfate  betrifft,  so  soll 
dnrek  denselben  die  liebe  zum  ynterlanide  nnd  in  dem  Tolke,  den 
wir  angeMfren»  sowie  die  dankbare  Verehrung  der  minner,  deren 
Wirksamkeit  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  nnser  Vaterland  auf 
seine  gegenwärtige  stufe  zu  erheben ,  geweckt  und  belebt  werden, 
e«  soll  zugleich  durch  den  Unterricht  der  historische  sinn  in  den 
ffluUern  geweckt  werden,  der  in  der  f^eschichtlichen  entwicklang 
nicht  bloRZ  ein  zeitliches  aufcinanderfolLrcn  einer  reihe  von  ereig- 
nii^sen,  Sündern  eine  wirkliche  entwicklung  des  späteren  aus  dem 
früheren  und  damit  zugleich  ein  walten  der  göttlichen  Vorsehung 
sieht,  wenn  in  dieser  weise  der  geschichtliche  Unterricht  getrieben 
wird,  80  wird  er  ein  sehr  bedeutungsvolles  mittel  sein,  um  den 
jnngen  ieoten  die  ideale  ri^tnng ,  welcbe  wir  fQr  sie  wünschen,  zu 
geben ,  und  diee  wifd  anöh  denjenigen  sn  gute  kommen ,  welche  die 
gesckidite  sn  ihrem  facbstndinm  machen,  die  gefalir  des  blasierW 
Werdens  Msst  sich  niokt  ganz  wegleugnen,  sie  wird  aber  besondm  für 
die  mekr  besdnrtnkten  liente  vorhanden  sein,  wie  denn  tLbarkanpi 
dfinkel  und  besohrinkiheit  in  sehr  naher  beziehung  m  einander  Sieben. 

Die  bedeutUng,  welche  die  mathematik  einesteils  als  gnindlage 
fflr  die  naturwissenschaftlichen  Studien ,  andemteils  als  allgemeines 
bildungsmittel  hat,  wird  allseitig  anerkannt,  die  besorgnis,  dasz  die 
mathematik  auf  den  pymnnsien  zu  sehr  zurückgesetzt  werden  rnöcbte, 
kann  nirht  wob!  nufkommon;  weit  näher  liep^t  die  gefahr,  dasz  der 
Unterricht  auf  den  gyinnasien  sich  in  ^'ebieto  Yersteip^t,  die  der 
Universität  vorbehalten  bleiben  müssen  und  die  zugleich  einer 
groszen  zahl  auch  von  tflchtigen  schillern  wegen  mangelnden  t^lents 
für  die  mathematik  immer  verschlossen  bleiben  werden,  darauf,  dasz 
dies  nicht  geschehe,  ist  um  so  mehr  zu  achten,  als  fUr  die  mathe* 
inalak  besondere  &cblehrer  nOtig  sein  werden  und  gerade  für 
tQobtige  Iseklebrer  die  tersndinng,  Aber  die  den  gymaasieii  tn 
oetsenden  grensen  bittauszugeben,  nicht  gering  isl 

Der  Unterricht  im  deotscfaen  hat  die  anfgabe^  die  sehlller  dahin 
sn  brlngwi,  dasi  sie  die  mnttorspraohe  wirkli<^  bekerw^dn.  tn 
diesem  beknf  ist  von  den  lekrem  bei  allen  in' di»ntsclinr  epinoke 
abgefaszten  schriftlichen  arbeiten  anf  oorrectes  schreiben,  nnf  «n- 
wendncg  von  Sorgfalt  und  Vermeidung  von  nachlftsngketten  auaoklML 
zugleich  sollen  die  deutschen  aufsätze  dem  angegebenen  zwecke 
dienen,  hier  zeigt  sich  aber,  wie  bei  der  mathematik,  wenn  gleich 
in  einei'  an i lern  wei«e.  ein  unterschied  in  der  natürlichen  bpj^abung-. 
es  sind  durchaus  niclit  imraer  die  tüchtigsten  ^-rhüler,  welche  im 
deutbchen  aufsatz  sich  auszeichnen,  die  formeile  gewandtheit  wird 
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vielfach  bei  dem  deutschen  aufsaU  eine  grosze  bedeutung  gewinnen, 
lind  mit  einer  solchen  formellen  gfewandtheit  sind  inancbmal  rocht 
oberflächliche  ieute  von  d^r  natur  jin^^^i^eiüstet ,  während  ea  nicht 
selten  vorkommt,  da<z  diese  gewandtbeit  tüchtigen  sehülern  abgeht, 
die  das  bedürfnis  in  vieh  fühlen,  bei  den  von  ihnpn  /  a  behandelnden 
gegenständen  möghehdt  iu  die  iitie  eißzudringen.  die  gerechte  be- 
urteUong  der  sefattler  ia  benehmig  aaf  die  anfstttze  ist  sehr  von 

wM  der  ÜMvata  ftr  dfoirilN»  ibbftngig,  und  et  iet  mir  aalir 
iweifelkaft,  ob  nkht  die  «Ifte  FJenebaiiger  «inriehtang,  ntoli  iroleher 
den  eeeBiidcDem  die  weU  tfrieeWa  mekrereiit  ▼om  Murer  ibiie»  tmr 
gfegebenon  thematett,  den  primaaem  die  Me  waM  dea  theaae  eia» 
geitaat  wurde,  efcwaafltar«di  bat  gegen  die  geetattong  der  wähl  zwi- 
schen mehreren  vorgescfalageoen  theaiaten  k(teaea,  i^  vir  edbeint, 
keine  emstlichea  bedenken  erhoben  werden,  dagegen  laaaea  aiob 
die  bedenken  gegen  eine  völlig  freie  wähl,  wie  ich  anerkennen  mnsi, 
nicht  zurtlckwri?!*n  ;  es  würde  aber,  wie  ich  glaube,  entschieden  von 
TTTifzen  sein,  wenn  den  primanem  ein  einzelnes  mal  (vielleicht  ein 
m:d  im  8eme«ter  oder  im  jähre)  die  wähl  des  themns  fTfinz  freigestellt 
würde,  dieö  würde  mciüer  ansieht  nach  eine  gerechtere  beurtevlang 
der  tcbüler  ermöglichen.  —  Ferner  möchte  ich  glauben,  dasz  es  sich 
empfiehlt,  bei  der  abiturientenprüfnng  den  dentscben  stil  statt  nach 
einem  snfsatz  über  ein  auigeg^boned  tbema  nuch  der  &chriilUchen 
beaatwortung  der  für  die  clausur  aufgegebenen  gesduchtlicben 
fragen  za  beurteilen. 

Ansier  dea  Im  obigen  angefAkrten  fitekera  komnea  ia  aaserea 
gymnaeien  aeck  daa  ftraaaisiecke  and  die  natatkonde  ala  aater- 
nekliftdier  vor. 

Der  anfeeiriebl  im  i^mnzOeiaebeii  dient  tweokea,  welcke  sn  der 
anfgabe  der  gyaMMaiea  in  keiner  beziehnng  stehen,  eben  deshalb 
aiad  mmer  meimmg  nach  die  leiBtaagen  im  franzOsisdien  bei  der 
Tersetzong  voa  einer  claeae  zur  andern  nickt  in  betracbt  zu  ziehen, 
und  ebenso  ist  auch  die  abitorienteoprüfung  auf  diese  leistungen 
nicht  71!  erstrecken,  ich  stimme  Treit-^ehlre  darin  durchaus  bei,  dasz 
der  französische  Unterricht  auf  unseren  L^ymnasien  zu  beschränken 
ist,  und  dasz  die  jetzige  anordnung  nicht  den  Ichrzwecken  de«?  j^ym- 
nasioras  dient,  nach  meinem  urteih^  kann  es  sich  wohl  fragen,  ob 
nmn  nicht  die  teilnähme  an  dem  französischen  unterriebt  zu  einer 
bios2  facultativun  machen  soll. 

Was  die  naturkunde  beinä^t»  so  will  Treitacbke  nur  den  untere 
riebt  in  der  phjsik  beibehaltea  wiesen ,  weil  die  physik  die  tätige 
aaiarwiaecnaekaft  iet»  weleke  aiof  der  aoknle  aaflk  wiaaeaeekafUieker 
Mtkode  gelekrt  wwdea  kaaa.  damit  klagt  saBammen,  daiz  «r  dea 
phjsikatlscken  anterrickt  ia  die  oberea  olamea  dea  gynaaainmB  Tar- 
wreiet.  den  rmt  Treiteckke  aag^Rlkrtea  groad  kaaa  iek  aiekt  Ihr 
«tttaaketdend  kalten,  ftlr  ein  allgemeines  bildungamittel,  wie  die 
Mathematik  es  ist,  kann  iah  die  physik  nicht  halten ,  und  dasz  die 
ert«änag'  eiaea  wiaaenacbaftlieken  natenickta  ia  der  pkjaik  ala  vor> 
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bereitung  und  grundiage  für  natarwissenscliaftlicbe  studien  auf  der 
univer^iUit  von  gtoszem  wert  ibt,  dürfte  keineswegs  feststehen,  auf 
den  Unterricht  der  gymnasialschüler  in  der  mathemalik  wird  jeder 
akademische  lehrer  der  naiurwiaoeiibcLaften  ein  groszeü  gewiciit 
legen;  darauf,  dasz  schon  das  gjnmasiam  einen  wissenschaftlichen 
nntenicbt  Im  der  phjaik  «rteilt,  wird,  wie  leb  nach  den  nater- 
redungen  mit  mehreren  Professoren  der  ph  jsik  annehme^  wenigstens 
von  einer  nicht  geringen  lahl  derselben  kein  besonderes  gewiefat 
gelegt  ich  gehe  aber  nicht  so  weit,  daes  ich  den  Unterricht  In  der 
naturkunde  gans  ansschllesaen  will;  ich  halte  ihn  jedoch  wesenÜidi 
nnr  deshalb  für  nittig,  weil  es  von  jedem  gebildeten  mann  verlangt 
werden  kann,  dass  er  eine  allgemeine  kenntnis  ?on  der  ihn  nm- 
gebenden  natur,  den  naturgesetzen  und  natnrerscheinnngen  und  den 
grundlehren  der  electricität  usw.  hat.  kann  dabei  einige  anleitung 
zum  genauen  beobachten  von  tfec^füs^fänden  der  natur  gegeben  wer- 
den, so  ist  dies  gewis  sehr  nützlich  und  wird  denjenigen,  welche 
demnächst   sich  einem  naturwissenschait liehen  studium  widmen 
wollen,  wesentlich  zu  gute  kommen  können,  von  meinem  ataud- 
punkt  ans  würde  ich  den  Unterricht  in  der  natin  kun  le  Lauptsächlich 
in  dit>  unteiLii  classen  (elwa  bis  zur  secunda  hinaul)  verweisen,  wo- 
bei ich,  waä  den  zuletzt  hervorgehobeuen  punkt,  bctriflFt,  davon  aus- 
gehe, dasz  es  sich  namentlich  um  eine  anregung  zur  sorgföltigen 
beobachtung  handelt^  nnd  dast  diejenigen,  welobe  sich  dan  natar- 
Wissenschaften  za  widmen  beabsichtigen,  von  selbst  den  trieb  in 
sieb  fühlen  werden,  anf  dem  ihnen  gewiesenen  wege  weiter  fort^ 
BQgehen.  wo  wirklich  eine  entschiedene  neignng  fftr  die  nator* 
Wissenschaften  sich  findet,  pflegen  auch  in  der  einen  oder  andern 
ricbtung  gegenstände  für  die  beobachtung  gesammelt  zu  werden, 
fasst  man  den  zweck  des  Unterrichts  in  der  naturknnde  in  der  obigen 
weise  auf,  so  musz  man,  wie  ich  glaube,  die  leistungen  in  der  natur- 
kunde von  der  berücksichtigung  ausschlieszen,  sofern  es  sich  um  die 
Versetzung  von  einer  dasse  in  die  andere  und  um  die  abitnrienten- 
prQfung  handelt. 

V.  Verminderung  der  arbeiten  für  die  schule. 

Während  von  vielen  darüber  geklagt  wird,  dasz  die  scbüler 
auf  deu  jetzigen  gjmnasien  mit  arbeiten  überbürdet  seien,  wird  von 
anderen,  insonderheit  den  lehrern,  auf  das  entschiedenste  behauptet, 
dasz  die  klage  unbegründet  sei,  dasz  eine  überbürdung  der  scbfller 
nicht  stattfinde,  die  letztere  behauptung  ist  nicht  ganz  anbegründet, 
wenn  man  davon  aasgeht,  dass  die  scbQler  alles,  was  sie  sa  lernen 
haben,  von  der  sehale  nnd  nach  deren  Torschrift  zn  lernen  haben, 
dasz  daher  der  häusliche  fieisz  der  scbfller  sich  wesentlich  anf  die 
von  den  lehrern  aufg<  ^ebenen  arbeiten  zu  beschränken  hat.  diese 
arbeiten  so  zu  beschaffen,  wie  dies  von  der  schule  gefordert  wird, 
wird  den  befähigteren  schülem  im  allgemeinen  mdglicb  sein,  ohne 
dasz  man  von  einer  Uberbttrdong  sprechen  kann,  ob  dies  auch  Ar 
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dM  minder  befähigten  schüler  gilt,  ist  mir  zweifelhaft»  wie  dem 
aber  auch  sei,  jedenfalls  läszt  es  sich  nicht  yerkennen,  dasz  die 
Schüler  jetzt  in  einer  sehr  weit  über  das  frühf^re  mnsz  hinan-spfeben- 
den  weise  rait  arbeiten  für  die  schule  belastet  werden  und  dasz,  wie 
es  bei  dfr  o-roszen  zahl  von  fachlehrern  kaum  anders  sein  kann,  die 
einzelnen  lebrer  vielfach  bei  don  arbeiten,  weh  he  sie  ihren  Schülern 
aufgeben ,  nicht  die  genü^-cnde  rücksicht  auf  das  nehmen ,  was  die 
ßchüler  sonbt  für  die  schule  zu  arbeiten  haben,  das  hanptgewicht 
lege  ich  aber  nicht  darduf,  dasz  die  schüler  weniger  arbeileu  oüileo, 
als  sie  ee  bei  der  jetzigen  einrichtung  der  gyomasien  thon,  sondern 
darauf ,  daaa  die  belastang  der  eehlUer  mH  arbaten  flir  die  ediide 
niebt  80  gross  wird,  dasz  fir  die  freie  arbeit  wenig  seit  flbrig  bleibt, 
nnd  infolge  der  vielen  arbeiten  fbr  die  eebnle  die  neignng,  diese 
seit  für  ein  freiee  arbeiten  sn  benntsen,  gehemmt  wird,  dies  ist 
nach  zwei  selten  bin  von  grossem  nachteil.  einesteils  trägt  die 
freie,  selbständige  arbeit  sehr  dato  bei,  den  schüler  innerlich  für 
die  universitätsstadien  zu  reifen,  andernteils  ist  sie  es,  die,  weil  sie 
mit  inst  betrieben  wird,  dem  schüler  die  rechte  frische  gibt  und  ihn 
vor  dem  pefübl  der  ermüdung  bewahrt,  wie  Treitschke  mit  recht 
ausführt  ,  ermüdet  die  erzwungene  arbeit  ganz  anders  als  die  nach 
freier  wabl  unternommene  arbeit,  wo  eben  das  intererJse  für  die 
arbeit  den  geist  frisch  erhält  und  das  gefühl  der  ermüdung  nicht 
aufkommen  iSszt.  gerade  von  diesem  gesichtspunkt  aus  ist  es 
dringend  zu  wünschen,  dasz  eine  nicht  unerhebliche  ermäszigung 
in  betreff  der  Schularbeiten  eintritt,  dazu ,  dasz  dies  erreicht  wird, 
wird  die  Verminderung  der  zahl  der  fachlehrer  und  die  Vereinfachung 
den  mterriebts  beitragen,  es  ist  aber  anch  dann  noch  nOtig,  dass 
die  lehier  ee  unmer  vor  angen  haben,  dass  es  nicht  ihre  aufgäbe  ist, 
die  seit,  welche  die  scbttler  ansser  den  scholstanden  haben,  dnrch 
die  ihnen  anfgegebenen  arbeiten  anssnfflllen,  dass  vielmehr  den 
sdifilefn  an^  ein  nicht  geringer  teil  der  seit  ftbr  freies  arbeiten 
offen  gelassen  werden  musz. 

Der  erfolg  der  freien  arbeit  entzieht  sich  meistens  einer  irgend- 
wie sicheren  beort^nng  der  lebrer.  die  gegenw&rtig  Üblichen  detail- 
lierten censuren  werden  an  Sicherheit  verlieren,  wenn  der  freien 
arbeit  ein  bedeutenderer  platz  eingeräumt  wird;  ich  würde  es  aber 
auch  nicht  für  ein  unglück  halten,  wenn  künftig  die  ei'nsuren  mit 
allgemeinen  prüdicaten  für  hciragen,  fleisz  nnd  füitsohritte  sich  be- 
gnügten und  daneben  bei  sonst  günstigem  Zeugnis  nur  auf  die  fächer 
hingewiesen  würde,  in  welchen  der  schüler  mehr  als  billig  zurück- 
g-eblieben  ist,  um  ihn  zu  gröszerem  fleisz  in  diesen  fächern  zu  ver- 
anlassen, ibt  das  Zeugnis  im  allgemeiueu  ungünstig,  bo  hat  der 
schüler  allgemein  mehr  fleisz  aufzuwenden;  die  bervorhebung  ein- 
zelner floher  wird  dann  gewöhnlich  keinen  sinn  haben. 

Schliesslich  fttge  ich  noch  einige  bemerkangen  über  die  abitn- 
lieotenprOfong  binsn. 
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In  Scbleswig-Holstein  war  bis  zu  der  Verbindung  mit  PreaszeDf 
wie  oben  bereits  bemerkt  worden  ist,  die  Zulassung  zur  immairi- 
culation  nicht  von  der  beibringung  eines  reifezeugnissea  abhSngfig 
gemacht,  und  ebenso  war  die  beibringung  eines  reifezeugnisbtjb  vott 
emeai  g^wnasium  Dicht  erfordeilicii ,  um  zur  Staatsprüfung  für 
theologen,  Juristen  usw.  zugaiaaeeD  zu  werdea.  für  die  letsiere 
worde  freUiob  der  nacliweiB  eines  dreijährigen  univereittteatodiaiiis, 
sowi»  der  nushweis  gefordert,  daes  die  bauptcoUegien  der  betreffen- 
den ÜMsbwissenfleliftft  gehört  (belegt)  seien,  ein  nachweis,  mit  dem 
es  nifilit  gar  la  strenge  genommen  wurde,  im  übrigen  gieng  man 
davon  ans«  dasz  die  staatsr^emog  nur  ein  interesse  daran  babe^ 
dass  der  nacbweis  der  befähigung  geliefert  werde,  dass  ea  derselben 
aber  gletefagOltig  sein  könne,  anf  welobem  wege  die  vorbandene  be- 
ffthigung  Yon  dem  candidaten  erworben  sei.  ich  halte  diesen  Stand- 
punkt für  sehr  anfechtbar;  der  wert  der  humanistischen  bildung, 
welche  durch  die  gymnasien  erzielt  wird,  reicht  über  die  ziele  des 
universitMtsstudiums  hinaus,    üljeniieb  hat  die  ert'ahrung  gezeigt, 
dasz  infülge  der  leicbtigkeit,  zur  immatriculation  zu  gelangen,  nicht 
wenige  leute  zu  ihrem  groszen  schaden  Studenten  wurden,  leute,  die 
nur  ganz  ungenügend  für  das  universität^studiiim  vorbereitet  waren 
oUei  denen  sogar  jede  beiUljiguag  lüi  das  umversiläUstudium  ab- 
gieng  und  die  sich  daher  nach  jahrelangem  besuch  der  universitit 
genötigt  sahen,  einem  anderen  beruf  sieh  snanwendan,  na«h  meinem 
dafürhalten  bann  man  in  beiner  weise  wünschen,  daat  die  Toraehrift, 
dertnfelge  die  solassnng  anr  immatrioDlation  im  allgemeinen  Ton 
der  beibringung  eines  reifeseogniases  nm  einem  gymnaaium  ab- 
hSngig  gemacht  wird,  beseitigt  werde,  ee  kann  sich  aogav  fragen, 
ob  man  nicht  in  der  angegebenen  besieboDg  dem  drängen  der 
realistischen  riehtung  schon  su  grosze  Zugeständnisse  gemacht  hat. 

Ist  nun  ab^  dem  reifecengnis  die  erwähnte  bedeujtung  bei- 
zulegen ,  so  wird  auch  eine  abgangsprOfung  nicht  entbehrt  werden 
können,  den  lehrcrcollf'gien  es  zu  überlassen,  den  primanern  auf 
grund  der  durch  die  censuren  bezeugten  leistungen  ohne  examen 
das  Zeugnis  der  rtnU'  zu  erteilen,  halte  ich  für  bedenklieb ,  weil  das 
urteil  der  lehrer  Über  die  befähigung  der  schüler,  so  wenig  ich  auch 
im  allgemeinen  die  bedeutung  desselben  verkenne,  mir  doch  nicht 
sicher  ^euug  isi,  überdies  auch  nur  zu  leicht  in  den  schölem  der 
verdacht  ungerechter  bevorzugung  emzeiner  »chülei  entstehen  wird. 

Mit  jedem  examen  sind  für  eine  anzahl  tob  schQlern,  besonders 
▼on  sohwicbffiTsn  sebülem,  ezamennüte  verbunden»  examenangät 
und  ein  krampfhaftes  bestreben,  das  für  das  eiamen  mmiitlMlnrUehe 
aoeh  80  in  sieh  anfimmlimea,  dass  es  für  die  tage  des  exameaa  vor- 
hftlt.  dies  itat  sieh  nicht  gana  vermeiden;  aber  die  erwühnten  nadi- 
teile  werden  sich  vermindern,  wenn  man  dieprOfungsfÜcliernnf das 
wirklich  notwendige  beschränkt,  wenn  man  ferner  die  fftoher  nicht 
als  gleichwertig  betrachtet,  sondern  je  nach  ihrer  bedeutung  für  das 
urteil  über  die  reife  schätzt  und  den  mangel  in  dem  eiaen  fach  dnich 
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bervorragende  leistuogen  in  einem  aadeni  fack  ersetzen  Iftszt,  tlber^ 
haopt  den  gesamteindnick  der  leistnngen  berückBichtigt ,  und  wenn 
man  endlich  auch  eine  berficksichtigung  der  frUberen  leistungen 
nicht  ganz  ausscblieszt. 

Die  mitwirkung  der  provinciiiiscbuhaie  I  ii  den  abiturienten- 
prüfuDgen  ist  meiner  meinung  nach  von  groszem  wert,  indem  bei 
ihnen  eine  von  persönlichen  rücksichten  in  keiner  weise  getrübte 
üüpartöilichkeit  vorausgesetzt  werdta  kann,  und  indem  sie  ein  mittel 
ist,  eine  möglichst  gleichmäszige  beurtt'ilung  der  libiluiieuieu  an 
den  Yerschiedenen  gymnasien  herbeizoftlhren.  von  der  weiteren  con- 
Mb,  wie  ne  in  Prrasien  «ngeordnel  ist,  Terspreolw  icih  mir  keinen 
weinntliehen  nutien ;  ee  iei  aaeli  in  der  thel  nioht  abzoaelien ,  wes* 
kalb  gerade  ha  den  abttnrientenprafiingen  in  betreff  der  oontrole 
melur  erforderlieh  sein  soll  als  bei  den  vielen  sonstigen  prflftingen, 
welche  b«  nns  abgehalten  worden  und  unter  denen  es  doch  manche 
gibt,  denen  man  eine  ebenso  grosze  bedeutung  wie  der  abiturienten* 
Prüfung  beilegen  musz.  überdies  wird  das  urteil  der  controlieren* 
den  behörden ,  die  bei  der  prüfnng  selbst  nicht  mitgewirkt  haben 
und  nur  einen  teil  der  leistnngen  der  abiturienten  zur  grundlnge 
für  ihr  urteil  raachen  können,  regeim&gzig  an  einer  gewisaen  an- 
tieherheit  leiden. 


(14.) 

HAML£T  QUm  DI£  OHBISTUCa-SlTTUCHEN  WEAhK 

XnSfD  DAS  LEBjBN. 
(foftsiieang.) 


f  9»  Der  evhonehelte  Wahnsinn  nnd  die  erfflllnng  der 
swei  ersten  teile  der  anfgabe. 

Polonius  schickt  einen  diener  nach  Paris,  um  den  lebenswandel 
seuies  Sohnes  auszukondschaften. 

Die  art  nnd  weise,  wie  er  dies  ins  werk  setzen  soll,  erOffiiet 
einen  blick  in  die  Tomehmo  weit,  der  Hamlets  urteil  Aber  die  vor« 
derbtheit  der  menschen  reehtfertigt.  dann  erfahren  wir,  dasz  Hamlet 
schon  angefangen  hat,  ein  wunderliches  wesen  anzunehmen:  Ophelia 
erzfthlt  ihrem  vater,  er  sei  mit  nngeknöpftem  wamms,  ohne  kopf- 
bedecknng,  mit  nngebundenen,  schmutzigen  Strümpfen,  schlottern* 
den  knion,  einem  blick  voll  TOn  jammer  in  ihr  zimmer  getreten. 

Er  griff  mich  bei  der  hnnd  und  hielt  mich  f(  it, 
dann  lehnt'  er  sich  zurücl: ,  "^o  lan«»'  sein  arm, 
und  mit  der  audarn  haud  so  iibeim  aoge, 
iMtracbtet'  er  so  |Hrül«iid  mein  geeicht, 
als  wollt'  ers  zeichnen,    lange  stund  er  so; 
zuletzt,  ein  v,'eni<:r  schüttelnd  meine  hund, 
und  dreimal  aut  und  ab  deu  köpf  bew«geud, 
holt  er  solch*  einen  langen,  tiefen  senfaer, 
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alt  sollt'  er  seinen  ornnzen  bau  zertrUmmero, 

und  endigen  s  In  dasein,    dies  pethan, 

läszt  er  mich  gthoi  und  über  seine  scbultera 

den  köpf  zarQckgedreht ,  schien  er  den  weg 

wa  Bnden  ohne  Heine  äugen;  denn 

er  p^i'^np:  7ur  thlir  hinaus  ohn'  ihre  hilf© 

nnd  wandte  bis  zuIeUt  ihr  licht  auf  mich. 

Hamlet  liebt  Ophelien ,  und  jetzt,  wo  er  am  m*^isten  des  trostes  be- 
darf, bat  sie  gar  seine  biiefe  zurückgewiesen."  er  beschlieszti  die 
schranken  der  sitte  zu  durchbrechen. 

Warum  nicht  unter  der  maske  des  Wahnsinns  ilir  zimmer  be- 
treten? entspricht  dies  nicht  der  gerade  durch  sie  noch  gesteigerten 
wahnwitzigen  fltimmiiiig?  so  tritt  er  denn  Ibr,  der  eintigen,  die  ro 
sehen  ihm  bedttrfim  ist»  lo erst  in  dieser  weise  entgegen,  schreiben 
und  sprechen  ward  ihm  untersagt:  er  thnt  ihr  seine  geftthle  knnd 
dorefa  gebftrden.  die  seufiter,  das  kopfschQtteln,  prüfende  betrachten 
gelten  dem  schmerz  um  das  verlorene  ideal,  der  walinwiti  macht 
sich  lustig  aber  die  eigne  wahnwitzige  Stimmung. 

Aber  anch  aus  klugheit  tritt  er  zuerst  Opbelien  so  gegenüber, 
den  wahren  grund  seines  benebmens  soll  man  nicht  merken;  man 
wii'd  glauben,  liebeswabnsinn  sei  daran  Fchul  1. 

Und  siebe!  Polonius  und  Ophelia,  «lie  frlihor,  al><  fr  ernstlich 
um  liebe  warb,  nicht  wüsten,  ob  sie  seinen  erklärungen  glauben 
schenken  durften,  jetzt  glauben  sie  daran,  wo  nur  noch  der  schmerz 
um  verlorene  liebe  übrig  geblieben  ist. 

Den  abschieUsgrusz  faszt  man  auf  als  liebesparoxismus.  die 
fische  beissen  an.  Polonius  eilt,  dem  könig  seine  entdeckung  sn 
melden. 

Dieser  nnd  die  kdnigin  reden  gerade  Ton  Hamlet,  ihr  böses 
gewissen  hat  sie  richtiger  geleitet,  sie  erklftrt  sein  benehmen  ans 
des  Vaters  tod  und  der  hastigen  heirat;  er  darf  nicht  sagen,  was  er 

fürchtet. 

Er  hat  zwei  freunde  Hamlets,  Rosenkranz  und  Qttldenstem,  zu 

sich  beschieden,  sie  seien,  von  kindheit  auf  mit  ihm  erzogen,  seiner 
laune  und  jagend  nahe  geblieben ;  oft  habe  er  ihrer  gedacht;  es  gebe 
keine  zwei  nnderc,  nn  denen  er  so  hange,  sie  sollen  ihn  in  lustbar- 
keiteii  ziehen  uud  erspUhn,  ob  noch  etwas  andere??  alsi  der  tod  des 
Vaters  ihn  drücke,  Mas,  offenbart,  zu  heilen  man  vermöchte*. 

Der  könig  hat  sie  eben  zu  ihm  geschickt,  als  Polonius  erscheint 
und  seine  entdeckung  mitteilt,  seine  geschwätzigkeit  und  wichtig- 
tbnerei  seigt  die  frende  des  diplomaten  über  seine  Schlauheit,  er 
weist  einen  brief  Tor,  den  Hamlet  nach  seinem  letzten  besnch 
Ophelien  geschickt  haben  mnss;  die  früheren  hatte  sie  ja  abgewiesen: 
*an  die  himmlische  nnd  abgott  meiner  seele,  die  liebreisende  Ophelia, 
an  ihren  trefflichen  sarten  busen  diese  seilen  nsw.: 


aaeh  L9&tng  gibt  dies«  erklinmg  oad  swar  als  nen.   ich  habe 
•ie  aber  schon  früher  gegeben. 
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Zweifle  an  der  sonne  klarheit, 
zweifle  an  der  Sterne  licht» 
zweifl*,  ob  lügen  kann  die  Wahrheit, 
vor  «n  ineiii«r  liebe  niebt. 

0  liebe  Ofibelia,  es  gelingt  mir  scbleefat  mit  dem  silbenmftsse; 
ich  besitze  die  konet  nicht,  meine  seufeer  m  meBseo;  aber  dasi  ich 
dich  bestens  liebe,  o  eilerbeste,  das  glaube  mir.  leb  wobl. 

Der  deinige  auf  ewig,  teuerstes  fränleiui  so  Isnge  dieee 
mascbine  ibm  zngeb5rt.  Hamlet.' 

Der  ton  zeigt,  dasz  es  Hamlet  mit  seiner  liebe  nicht  mehr  ernst 
ist.  er  bestätigt,  was  wir  «her  seinen  besucb  bemerkten:  man  soll 
sich  rPin  benehmen  durch  liebcswabnsinn  erklären. 

Weshalb  slelU  er  sieh  aber  wahnsinnig?  darüber  müssen 
wir  aus  dem,  was  er  sagt  und  thut,  aufklärung  suchen.  Polonius 
will  seine  tochter  hierher  in  die  gallerie  bestellen,  wo  Hamlet  wohl 
stunden  lang  auf  und  ab  geht,  er  und  der  könig  werden  hinter 
einem  teppicb  lauschen  und  aus  seinen  reden  auf  den  grund  des 
wahntinns  schHessen.  loh  denke,  wir  machen  es  ebenso,  doch  es 
bielet  sich  schon  eher  eine  geUgenheit  dar.  die  k6nigin  sieht  den 
armen y  tianrig,  in  einem  buche  lesend,  herankommen.  Polonius 
bittet  alle  sich  zu  entfernen,  der  schlaue  mann  kann  es  nicht  ab* 
warten,  um  Hamlets  verstand  auf  die  jn-obe  sn  stellen,  fragt  er,  ob 
er  ihn  kenne?  'ihr  seid  ein  fiscbbändler.^  —  des  nicht,  mein  prinz, 
—  so  wollt'  ich,  dasz  ihr  ein  so  ehrlicher  mann  wäret,  ehrlich  sein, 
heiszt,  wie  es  in  die?er  weit  hergeht,  ein  auserwählter  unter  zehn- 
tatiscnd  sein.'  er  ermahnt  ihn,  seine  tochter  zu  hüten ,  wodurch 
Polonius  in  der  ansieht  von  liebeswabnsinn  bestSrkt  wird,  als 
Polonius  fragt,  was  er  lese,  heiszt  es:  'worte,  worte,  werte,  ver- 
ISümdungen ,  herr;  denn  der  satirische  schuft  da  sa?t,  dasz  alte 
männer  graue  bäiLe  habeiij  dasz  ihre  gesiebter  rundlich  hiud;  dasz 
ihnen  zäher  ambra  und  harz  aus  den  äugen  trieft;  dasz  sie  einen 
llberflflasigen  mangel  an  wits  haben,  ob  ich  nnn  gleich  Ton  allem 
diesem  Inniglich  und  festtieh  fiberieugt  bin,  so  halte  ich  es  doch 
sieht  fttr  billig,  es  so  sn  papier  au  bringen,  denn  ihr  selbst ,  herr, 
würdet  80  alt  werden  wie  ich,  wenn  ihr  wie  ein  krebs  rflekwftrts 
geben  kSnntei'  trotz  seiner  einfalt  merkt  Polonius,  das«  die  toll* 
beit  methode  hat;  sie  gebe  oft  so  treffende  antworten,  wie  sie  der 
▼emunft  und  dem  gesunden  sinn  nicht  gelingen,  als  der  alte  dann 
seinen  abschied  nimmt,  bemerkt  Hamlet,  er  könne  ihm  nichts 
nehmen ,  was  er  lieber  fahren  liesze  —  ^bis  auf  mein  leben,  bis  auf 
mein  leben.' 

Polonius  fand  also  methode  in  dieser  toUheit;  hat  aber  «cbwer- 
lich  begriffen,  welches  diese  methode  sei,  sonst  hätte  er  eher  seinen 

soll  dies  heiszen,  dasz  er  als  kjiufmann  schachcit  mit  der 
Schönheit  seiner  fischblütigen  tocditer?    daraus,  dmz  sie  jetzt  wieder 
.einen  brief  annahm  und  auch  Polonius  mit  ihm  anknüpft,  mag  er  es 
«ehliessen.  aech  bat  er  gerade  dieaeo  mit  dem  Clmadius  sasamnen 
gesehen. 

II.  jahsbi.  f.  phO.  o.  pid.  11.  «bt.  189«  hA.  &.  16 
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abschied  geDOmmeii.  Hamlet  scheint  bloss  deshalb  eine  maake  vor- 
zulegen^ um  TOD  der  maskenfreibeh  gebrauch  zu  machen ,  ihm  zq 
sagen,  er  sei  kein  ehrlicher  mann,  dürfe  seiner  tochter  nicht 
tränen  ,  und  —  dnsz  er  ein  langweiliger,  bSszlicher,  alter  narr  sei. 
freilich  führt  er  letzteres  aus  einem  buch  an,  das  er  fädelt,  benutzt 
es  aber  wohl  nur,  um  ihm  die^e  sachen  auf  anständige  weise  vor- 
halten zu  können. 

Rosenkranz  und  Glildenstern  lösen  Polonius  ab;  bei  ihrem  all- 
blick geht  Hamlet  das  herz  auf,  er  denkt,  bie  kämen  auä  eignem  an- 
trieb, sie  reden  ihn  prinz  an;  er  aber  ftthlt  sich  in  die  zeit  zarftck- 
▼ersetst,  wa  er  noch  nicht  den  glauben  an  die  menachheit  verloren 
hatte;  daher  die  fireudige  anfregnng,  die  sich  in  der  erwiderung  aus- 
spricht: ^meine  trefflichen  frenndel  was  machst  du,  Gaiden- 
atem?  ach;  Bosenkranzl  gate  barschCi  wie  gehfs  ench?'  sie  ant- 
worten jedoch,  es  gehe  ihnen 

wie  mittel mäsz'geu  söhnen  dieser  erde; 
^Üicklich,  Weil  uir  nicht  Überglücklich  sind, 
wir  siml  der  knopt  nicht  auf  Fortunus  mütze. 

Hamlet  wird  stutzig,  aus  freundsebaft  kommen  sie  nicht,  da 
ihre  kälte  nur  an  die  Stellung  in  der  weit  denkt,  er  geht  auf  den 
ton  ein.  sie  seien  doch  auch  nicht  die  sohlen  von  Fortunas  schuhen, 
wohnten  also  in  der  gegend  des  gürtels,  im  mittelpuükl  ihrer  gunal; 
Fortuna  ist  ja  eine  met/ie.  auf  seine  jetzt  kalte  frage,  was  es  neues 
gebe,  erh&lt  er  die  antwort:  'nichts,  mein  prinz,  als  dasz  die  weU 
ehrlich  geworden*,  was  er  bezweifelt,  er  wttnschte  wohl  au  erfahrent 
was  sie  zn  ihm  ftthrt^  ebenso  wie  Mher  bei  Horatio;  denn  er  fKhrt 
fort:  *laszt  ench^nAfaer  befragen,  worin  habt  ihr,  meine  gnten 
frennde,  es  bei  Fortuna  versehen,  dasz  sie  ench  hieb  er  ins  ge« 
fttngnis  schickt?'  kommt  aber  dem  ziel  noch  nicht  nftb er.  ihnen 
ist  Dänemark  kein  geföngnis ,  und  da  er  es  eins  der  schlimmsten 
nennt,  meinen  sie,  sein  ehrgeiz  mache  es  dazu,  offenbar  haben  sie 
kein  geföbl  für  seine  leiden,  und  ebenso  offenbar  halten  sie  ihn  nicht 
für  einen  energielosen  träumer,  da  fif»  meinen,  sein  ehrgeiz  könne 
den  tod  des  vnfers  und  die  heirat  der  mutter  Tcrge^sen.  nun  plagen 
sie  ihn  gar  mit  einer  definition  von  ebrgeiz,  und  er  fordert  sie 
auf,  mit  an  den  hof  zu  gehen:  'denn,  meine  seell  ich  weisz  nicht  zu 
rSsonnieren.'  sie  merken  noch  nichts^  wollen  ihn  schon  begleiten, 
da  endlich  rückt  er  ueutlicli  mit  der  frage  heraus:  *was  macht  ihr 
in  Helsingör?'  ihrer  antwort:  'wir  wollten  ench  besuchen, 
nichts  anderes'  schenkt  er  kwnen  glauben  mehr:  'hat  man  nicht 
nach  euch  geschickt?  ist  es  eure  eigne  neignng?  ein  freiwilliger 
besuch?  kommt,  kommt,  geht  ehrlich  mit  mir  uml . .  •  wohlan  1 . .  • 
nun!  sagt  dochl '  man  sieht,  sie  wollen  nicht  mit  der  spräche  heraus  1 
'also  —  haben  der  kOnig  und  die  k6nigin  nach  euch  geechickU' 
sie  geben  es  zu. 

Hat  dies  nun  in  etwas  seine  zweifei  gehoben?  es  scheint  so;  er 
will  jetzt  erraten,  warum  man  nach  ihnen  schickte,  damit  ihre 
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ekrliehkeii^^  g^gim  den  kOnig  und  die  kOnigin  kfliüeii  soll  breit 
m  wenken  bnraelit;  und  ~^  TieUeieht  anck  ei&  ktster  ▼eraveh  ihre 
teüsehme  «i  weeken  —  der  vertweifelnde  idealigt  Bebildert  ibnen 
tmaafgefordert  seinen  twtand,  den  sie  Ja  erforseben  sollen; 
doch  nicht  den  ersten  grund  dieses  zastandes:  *seit  kurzem,  icb 
weiss  nickt,  wodurch,  hab'  ich  all'  meine  mnnterkeit^^  ein« 
gebOszt,  die  gewohnten  leibesQbungen  dran  gegeben.^  die  erde, 
dieser  treffliebe  ban,  scheint  mir  nur  ein  kahles  Vorgebirge;  das 
umwölbende  ärmament,  dies  majestätische  duch,  mit  ^-oldenem  feuer 
aus/^rJepft ,  nur  ein  fauler,  verpe-^teter  häufe  von  düngten!'  daon 
otTL-nbart  er  sich  ganz  m  den  beriichen  Worten:  'welch  ein  meister- 
werk  ist  der  mensch!  wie  edel  durch  Ternunft!  ^vle  unbegrenzt  an 
f&bigkeiten !  in  gestalt  und  bewegung  wie  bedeutend  und  wunder- 
würdig i  in  gebftrde,  wie  fthnlich  einem  engel!  im  begreifen,  einem 
gatil  die  sierde  der  veltl  dse  Torbüd  der  lebend ig^^nl  mid  doch, 
was  ist  vir  diese  quintesseiis  von  stanbe?  ich  kabe  keine  lost  ans 
asauie/^  die  bnrscbea  aber » laeben,  nnd  er,  snstatt fortmfabTea, 
istst  mm  k5bmisch  binsn:  'nnd  am  weibe^  auch  nicht,  obwohl  ener 
lachen  es  an  sagen  scheint.'  so  schlimm  freilich  war's  nicht  gemeint: 
eie  dachten  nor,  eine  so  eben  gekommene  schauspielertruppe  werde 
bei  ihm  eine  bchlecfate  anfiiakme  finden;  doch  ihn  mahnt's,  die  perlen 
nicht  vor  die  sSue  zu  werfen,  er  gibt  es  auf,  sie  in  sein  inneres 
gehauen  zu  lassen,  geht  aber  auf  das  gesprfich  über  die  Schauspieler 
eir,.  der  ideuiist  liebt  ja  die  poi.^ie  —  die  wahre  kirnst  ist  die  weit 
ilet  ideale  —  auch  ist  die  truppe  Hamlet  von  früher  her  bekannt, 
unü  erinnert  auch  sie  ihn  an  glücklichere  zeiten.  schliesziich 
b€\^ilikommnet  er  die  beiden  nochmals  als^raeine  herren*,  mit 
dam  zuaatz  :  ^mem  o h  ü i  ui  -  v a ter  und  meine  tunte-m  u  tter\ 
diese  benennnngen  verraten  ihnen  endlich  auch,  wenn  sie  ehren 
kaben,  su  kOren  nnd  ein  bers,  mn  sn  fttklen,  den  grnnd  seiner 
melaackolie,  und  die  darauf  folgenden  werte,  dass  er  sie  alle 
dnreksckanthat,  —  'mein  obeim-  vater  und  meine  tante-mntter 
irren  sich,  ich  bin  nur  toll  bei  nordnordwest;  wenn  der  wind  süd- 
lich ist,  kann  ick  den  falken  vom  reiher  unterscheiden.'  auf  deotsch: 
^sie  irren  sich,  wenn  sie  glauben,  dasz  ick  mich  von  euch  überlisten 
liesze ,  dasz  iek  nicht  falsche  fireunde  Ton  wakren  zn  nntersckeiden 
verstehe.' 

Also  jetzt  dasselbe  benehmen  wie  rrp^ren  Folonias,  während  er 
sich  anfangs  freundlich  gegen  sie  aussprach. 

Bth}est\  weniger  deatlieh:  'verBehwiefeenbeit'.  «i  ist  ihre  Ver- 
schwiegenheit Hamlet  gc^eoBber  geueiat,  die  sie  dem  kSnig  nnd  der 
JbSlliJrin  yemprochen  haben. 

**  Hamlet  war  also  sousl  kein  meiHuchuUscacr,  thaten-  und  be- 
wegtingsscbener  giUbler,  londem  das  gegentetl, 

das  englische  'man'  HsBtlets  knao  aoeh  ^mensek*  bedeuten,  uad 

■0  hAtte  er  es  verstanden. 

47  durch  ihre  erwuhuuug  ertüiieu  sie  den  auftrag,  Hamlet  iu  last* 
barkeiten  an  siekea. 

16' 
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Da  encbeiiit  der  alte  herr  mit  den  schanepielern.  üm  liat  Hamkt 
wieder  eine  seit  lang  mit  aaepielangen  auf  seine  tochter  zom  besten, 
mit  den  achanspieleni  hingegen  spriefat  er  als  kenner  der  kernet. 

Man  mnss  ihm  etwas  fiber  den  tod  des  Priamas  vortragen,  er 
nnierbrieht  an  einer  stelle,  wo  von  dem  schmerz  der  Hecnba  die 
rede  ist,  und  wiederholt  in  form  einer  frage  die  worte  'the  mobled 
queen',  gewis  in  pathetischer  weise;  denn  der  hOfling  Polonius 
glaubt  nun  sie  bewundern  zu  müssen.    Srlilegel  übersetzt  *die 
schlotterichte  königin*.  Fritzschf»^"  meint,  Hamlet  wundere  sich  über 
das  veraltete  wort  und  führt  diese  Verwunderung  wie  das  lob 
des  Polonius  aU  einen  beweis  an,  dasz  es  veraltet  war.  dann  erklärt 
er  es  als  eine  entstellang  von  muffled.  in  der  angst  habe  Hecuba 
daö  erste  beste  zeug  (clout)  genommen  und  bich  damit  den  kopl  um- 
wickelt, während  sie  ein  laken  um  den  leib  geschlagen  habe,  diese 
angst  nnd  sorge  aber  eriniiert  wohl  Hamlet,  den  immer  seine 
eitern  besehftftigen,  an  die  hoohieits-  nnd  kr^nungäklwder 
der  mntter.  er  wShlte  wohl  aneh  gerade  diese  rede,  weil  Heonbas 
Schmers  um  Priamns  so  Ton  ihrem  benehmen  absticht;  nnd»  nm 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  Utest  Shakespeare  den  Hamlet  bei 
^mobled  queen'  unterbrechen,  wie  er  ihn  ebenso  kurz  vc  rber  mit  den 
Worten:  'come  to  Hecnba',  den  sohaospieler  auffordern  lieas,  nach 
anf  diese  zu  kommen. 

Nach  der  doclamation  bittet  er  die  Schauspieler,  die  ermordung 
Gonzagos  aiifzutübren,  ein  dutzend  Zeilen,  die  er  einrücken  möchte, 
zu  lernen ,  eutläszt  sie  mit  Polonius,  und  beurlaubt  Rosenkranz 
und  Güldenstem,  für  diese  eine  aufforderung  zu  geben,  die 
aufregung  des  scbauspieleib  aber  bei  der  Schilderung  der  leiden  der 
Hecuba  mahnt  Hamlet  an  die  pflicht  des  handeln^; 

Hätte  er 

das  stidiwort  nnd  den  ruf  lar  leidenschaft 

wie  ich,  was  würd*  er  thtin?    die  bnbii'  in  tkrKnen 

ertränken,  und  das  allgemeine  ohr 

mit  grauser  red'  erschütteruj  bis  zum  wahowits 

den  schuldigen  treiben  .  .  . 

nnd  ich  .  .  . 

ich  kann  nichts  sagen,  nicht  für  einen  kÖnigf 
Ml  dessen  eigeutum  und  teaerm  leben 
Terdammter  ranb  gesebab? 

er  sucht  nach  dem  grund  dieser  gefOhllosigkeit.  ist  er  'ne  memme? 
jedenfalls  fehle  es  ihm  an  gallo,  sonst  hätte  er  den  aklnren 
Iftngst  amgebracht 

Daran  knttpfen  sich  schimpfworte  auf  den  kOnig.  eie 
schlieszen  mit  einem  unvollständigen  yers,  der  wohl  eine  pause  an- 
deutet, in  der  er  sich  seiner  flüche  schämt,  ihretwegen  vergleicht 
tr  sieb  mit  einer  kUchenmagd,  wieder  ein  unvollständiger  Ters  nnd 
pause,  dann  raOft  er  sich  zum  handeln  auf: 

Frisohl   mein  gehirn!   ans  werkl 

Fritisches  Hamleii  Weidmann,  Berlin,  s.  182. 
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iiMm  gebirnf  denn  das  iniilidiit  liegende  ist  die  auaarbeitaBg 
jexier  Teise.  am  teblnai,  dordi  das  anBsprecheii  seiner  gefttble  und 
durch  den  gedenken,  daei  er  handeln  werde,  berobigt,  erUirt  er 
anf  besonnene  weise,  wamm  er  nicht  jetzt  schon  den  Clandias  tötet 
Gleich  anfangs  scbon,  als  selbst  die  leibhaftigo  erscbei- 
nang  des  yaters  auf  seine  sinne  wirkte»  war  er,  ebenso  wie 
Iloratio  und  Marcellus,  in  zweifei,  ob  ?ie  nicht  der  teufel  selb^^t  J^ei. 
nur  weil  der  geist  in  so  fragwürdiger  gestalt  erschien,  woiite 
er  mit  ihm  realen,  wollte  er  ihn  Hamlet  nennen,  fürst,  vater, 
Dänenkönjg.  jetzt  wirkt  nur  noch  die  erinnei  ung;  und  mag  auch 
das  wort  'aus  den  äugen,  aus  dem  sinn'  auf  Hamlet  keine  an  wendun^^^ 
finden,  die  blosze  orinnerung  kann,  btoonders  jetzt,  wo  ihn ,  sich 
selböt  Uberlassen ,  erbt  recht  die  mit  dem  schmerz  Uber  den  wider- 
spfneh  der  weit  nnd  seiner  ideale  verbundenen  iweifel  be- 
beneben,  noch  weniger  jenen  sweifel  snrttckdclngen.  daher 
Mich  jetst: 

Der  geist, 
den  ich  gesehen,  kann  ein  teufel  sein, 
der  tenfel  hat  gewalt  sich  zu  verkleideD 
in  loekendo  gestalt;  ja,  nnd  Tielleieht 
bei  meiner  Schwachheit  nnd  melancbolie 
(da  er  sehr  mitchtig  ist  bei  solchen  geistern) 
täuscht  er  mich  mm  verderben^':  ich  will  grund, 
der  sieh*rer  ist. 

Ehe  er  den  dandins  bestraft,  moss  er  von  seiner  schuld  llber- 
zengt  sein,  und  diese  ttberzeugnng  sollen  ihm  die  Schauspieler  ver- 
eebaffen: 

Ich  faab'  gehört,  dass  Behnldige  geschöpfe, 
bei  einem  srhansspirl  pitzrnr! ,  durch  die  koast 
der  bühne  so  getroffen  worden  sind 
im  innersten  gemüt,  dasas  sie  sogleich 
ma  ihiea  mtssetluiten  aioh  bekannt  .  .  . 

wie  die  ermordung  meines  vaiers,  spielen 
Tor  meinem  olittim;  ieh  will  seine  blleke 
beachten,  wiU  ihn  bis  ins  leben  prOfen: 
stutzt  er,  so  weiss  ich  meinen  weg« 

Ich  sagte  vorhin:  Mie  aufregung  des  Schauspielers  mahnt 
Hamlet  an  die  pflicht  des  handelns'  —  'mahnt  ihn  erst  recht'  hatte 
ich  sagen  müssen;  denn  er  dachte  wohl  schon  vorher  daran,  war 
schon  durch  tiic  erwiihnung'  der  tnippe  gemahnt  worden,  um  zu 
gehen,  ob  der  heid  kräftig  genug  ^j)ieUe,  uro  auf  det*  küni^^s  schuld- 
bewuötöeic  zu  wirken,  liesz  er  ihn  wohl  gerade,  wie  es  tii;sdrücklich 
im  stücke  heiszt,  eine  'leidenschaiLliche'  stelle  vortragen,  und  im  ge- 
dankeu  an  des  vaters  tod  und  das  benehmen  der  mutter  die  stelle  über 
Priamus.  am^  andere  kleinigkeiten  lassen  si<^  damit  in  Terbindung 
bringen,  als  er  bald  darauf  Bosenkrans  und  Goldenstem  entlftsst, 
nennt  er  sie  wieder  *gute  freunde*;  ▼ielleicht  um  dies  entlassen 

das  heisst:  um  meine  seele  zu  verderben,   vernichten  kaou  er 
nie  freilich  nicht»  da  sie  ein  unsterblieh  ding  ist,  wie  er  selbst. 
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weniger  schioil  tisclielneu  z,u  lubsen,  vielleicht  abei  auch,  weilet 
wieder  besser  aufgelegt  ist,  aus  dankbarkeit;  dena  si«  meldeim 
die  sohauspieler  an  rand  diese  geben  ihm  gelegenbelt  mm  banddn. 
ob  ibm  diee  nicht  gleich  anfiuiigt  wie  ein  blitistnbl  ducke  gehiis 
fahr?  ob  er  nicht  aueh  deehnlb  aieh  00  berntwillig  eaf  das  gesprieh 
Über  die  scbanapieler  einlief:!  nnd  nachher  mit  diesen  eelbst  sich 
80  grOndlich  Aber  ihre  knnst  unterhielt*^?  dachte  er  doch ,  sobald 
Bosenkranz  sie  erwähnte,  gleich  an  die  rolle  des  königs:  'der  den 
könig  spielt,  soll  wiHkommen  sein,  seine  majestät soll  tribut  von 
mir  empfangen.*  und  'der  verwegene  ritter,  der  seine  klinp^e  und 
tart^cbp  gebrauchen,  der  iiebhaber,  der  nicht  umsonst  seufzen,  der 
Sonderling,  btimorist,  der  ^nnv  rolle  in  frieden,  d.  h.  ungestört  zu 
ende  spielen  soll',  alle  diese   bei  der  gelegenheit  von  ihm  ge- 
brauchten Worte,  erinnern  sie  nicht  an  die  ihm  gestellte  aufgäbe, 
seine  unerwiderte  liebe,  ge in e  humoristische  rolle?  und  endlich 
der  narr,  der  diejenigen ,  welche  ein  kitzliches  Zwerchfell  haben, 
lachen  mcoh«i  soll,  erinnert  nicht  ao4di  er  mit  bitterer  Ironie  wieder 
an  ihn  eelbst,  an  den  tribot,  den  er  ale  hnmoristiseber  dichter^ 
eonderling  nnd  narr  dem  kitxlicben  gewissen  des  Clandins  dar- 
bringe? so  erhalten  die  vielen  t  her  das  scheuspisi  nnd  mit  den 
schanspielem  gesprochenen  worte,  die  man  sonst  nur  wegen  ihres 
allgemeinen  inhalts**  bewundern  kOnnte,  sngleich  eine  hohe  drama» 
tische  bedeatnng. 

"Der  grund  seines  benehmens  ist  übrigens  Hamlet  selber  nicbt 
klar,  das  schwerjife  i^t,  sich  .selbst  zu  erkennen,  besonders  im  zu- 
stand der  niifreguTity,  und  in  einem  solchen  befindet  ersieh  anfangs, 
man  beachte  noch,  das/,  er  sich  nicht  alles  ernstes  feigheit  vorwirft, 
er  fragt  blosz,  ob  er  feige  sei,  und  die  antwort  lautet:  jedenfalls  hab' 
ich  nicht  mehr  gaile  als  eine  taube. 

nach  PritMche  ist  aueh  diei  ein  beweis»  dasa  Hamlet  ein  tbaten- 
tehener  grübler  usw. 

vom  Standpunkt  des  diamäb  nuinte  mau  si«  souat  aogar  tadeln. 

(forUetsung  lol^t.) 

BnUiMlA.  C.  HUMBEBT. 


21. 

DIE  BEraENFOLGE  DER  CASUS. 

Die  schule  musz  conservativ  sein  und  da^  gute  alte  treu  be- 
wahren, sie  hat  nur  vorsichtig  zu  ftndern  und  der  wissenschn.ft  in 
gemcdaeiier  entlernung  za  folgen,  doch  das  alte  musz  auch  gut  äern, 
die  {  ietät  darf  uns  nicht  vertühren,  auf  falschen  pfaden  weiter  zu 
wandeln,  nur  weil  sie  alt  sind. 

Schule  und  Wissenschaft  haben  die  reihenfolge  der  casus  un- 
besten  nnd  ungeprüft  von  der  griechisch-römischen  grammatik 
oder  Philologie  fibemommen.  diese  Ordnung  ist  offenbar  sufBUig, 
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rein  empirisch,  das  gegenteil  von  einer  systematischen  einteilung. 
dasz  sie,  nachdem  ??ie  durch  den  gebranch  geheiligt  war,  auch  mit 
gründen  gestutzt  wurde,  kann  und  nicht  wunUeru.  darin  iht  Ute  weit 
iaHDer  grosz  gewesen«  als  probe  fttr  diese  pbUosopbie,  das  vorban» 
deiiB  ak  MMiUch  und  ▼ernlliiftig  se  bemisen,  mag  die  begrUndong 
der  bergebraohten  camisfolge  bei  PriBeian  dienen,  es  heisst  da  hi 
seiMB  y.  b«udie: 

Nonuaativits,  quem  primnin  natura  protnKt,  ipee  stbi  looun 
defendit. 

Cknetims  aeeosdum  looom  sibi  defendit  • . .  naseitnr  qaidein 
•  neminativo,  generat  antem  omnes  casus  obliquos  sequenies. 

Dativu?.  qm  macns  amicis  convenit,  tertium  locnm  tenet. 

Qui  vcro  ad  mimicoa  magis  attinet,  i.  e.  accusativiis  quartum. 

Kxtremum  apnd  (rraeros  obtinait  TocatiTUS,  quippe  cum  im- 
periectior  ceteiis  esse  videatur  ... 

Ablativns  proprius  est  Romiinorum  .  .  .  quia  novus  videtur  a 
Latiniä  inventus,  vetu^tati  reliquorum  casuuiu  concüssit. 

Erst  die  kenntnis  des  sanskrit  und  die  darauf  gegründete 
«pradiwiaaenaehall  det  19n  jahrhnnderta  hal:  wn  das  weaen  md 
damit  die  aatfirliehe  reihenfolge  der  eaans  gelebrt:  nom.  (yoe.)  aee. 
gen.  dat*  abl. 

80  werden  denn  auch  seit  Znmpt  die  eastie  in  der  satslebre  be- 
aprocben,  während  noch  Grotefend  1817  auch  hier  die  'classische* 
ToAenfolge  beibehalten  hatte,  in  der  fonnenlebre  behielt  selbit  die 
wissensobafi  mit  verschwindenden  ansnabmen  die  überkommene 
folge,  und  man  kümmerte  sieb  wenig  am  die  tieie  klaft^  die  aieh 
swiaoben  formen-  und  ^^atzlehre  anftbat: 


Ersebien  diese  ineonaequenc  als  gleiebgOltig,  all  dbidq>0(poy 
oder  bot  die  ttberkommene  anordnnng  für  die  formenlebre  lolche 
Torteile,  dasz  man  glaubte,  nioht  darauf  reniehten  zu  dürfen? 

Mir  sind  die  vorteile,  welche  zu  jenem  yerstoss  gegen  die  folge- 
xicbtigkeit  nötigten,  nicht  bekannt;  denn  darin,  dasz  man  so  sagen 
kmn :  'arbor  arboris  f,  leo  leonis  m',  kOnnen  sie  doch  nicht  besteben. 

Gleichgültig  aber  ist  ein  solcher  widersprach  zwischen  formen- 
lebre und  -ynta-j  wahrlich  nicht,  nnserp  «chulbUcher  sollten  munter 
logischer  dihjtosiüoii  sein:  für  die  juL^eiul  ist  das  beste  eben  gut 
genw^]  klai ,  einfach,  wahr  musz  alles  sein,  was  ihr  gereicht  wird, 
be^ttr  Sklä  die  jetzige  weis©  war  noch  die  bis  auf  Grotefend  übliche, 
wo  wenififstens  Übereinstimmung  herschte  zv'pischen  beiden  teilen 
der  sprucbiehre.  warum  führen  wir  aber  nicht,  was  seit  80  jähren 


formen  1  eh  re 
nominatiT 
genetiv 
datiT 
accusatiT 
Yocativ 
ablatio 


Satzlehre 
nominatiF 
(vocativ) 
acensativ 
genetiy 


daÜY 
ablatiT 
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m  der  sjntax  gilt,  auch  in  die  formenlehre  ein?  Madvig,  der  es 
1843  in  Beiner  lat  spracUfthr»  that  und  in  seinen  bemerkniigen 
(s.  S4)  Qnt«r  liinweis  auf  seinen  grossen  landsmann  Baek  gediegen 
iMgrfindete,  bat  wenig  nachabmer  gefunden«  seibat  die  spraeb- 
▼ergleicber  beben  sieb  nur  znm  teil  von  der  lieben  gewobnbeit  los- 
gesagt. 

ünd  doch  springt  es  in  die  äugen,  dass  nom.  voc.  acc.  zunächst 
syntaktisch  und  formell  eine  gruppe,  eine  einbeit  ifXr  sich  bilden 
und  deshalb  zusammen  aufgezählt  werden  müssen,  in  allen  sprachen 
hat  das  neutrum  nur  je  eine  form  für  diese  drei  casus;  nom.  und 
voc.  fallen  auch  bei  den  f^reschlechtigen  wörfern  ^iets  zusammen  im 
dual  und  plural,  meist  selbst  im  singular;  denn  von  unseren  schul- 
spi  achen  hat  das  lateinische  nur  für  die  wörtor  auf  US  der  o-decli- 
nation  eine  besondere  vocativforra,  nach  LLu>n;ihmen  soll  man  aber 
keine  regel  machen:  die  lateinische  iormenlehre  kann  die  besondere 
anfsählnng  des  voc.  füglicb  unterlassen  und  sieb  auf  eine  an> 
merknng  bei  der  o-dedination  besebrSnken.  die  grieebiscbe  spracbe 
zeigt  ja  allerdings  vielfacb  im  singular  der  gescbleebtigen  nomine 
einen  vom  nom*  verscbiedenen  voe.  wo  das  der  fall  ist,  da  tritt  der 
YOC*  nnter  den  nom.,  sonst  neben  ibn: 

nom.,  sonst  nom.  (toc.) 
voc. 

acc.  acc. 

Und  wenn  diese  drei  casus  eine  gemeinsamf»  form  hnben ,  wie 
überall  im  neutrum  und  bei  den  geschlechtigcn  nomina  im  dual, 
häufig  auch  im  plural,  ist  ps  arge  thorheit,  künstlich,  wider  die 
siprache  zu  diÖerenzieren  und  dieselbe  form  dreimal  aufzusagen,  als 
ob  sie  doch  innerlich,  unerkennbar  vergchieden  wäre  im  nom.  voc. 
und  acc.  —  Dasz  aber  eine  solche  zusammen iabbung  nichts  schadet, 
beweist  das  seit  Jahrhunderten  übliche  Schema  für  den  griecbiscben 
dual  (die  Melancbtbon-Neanderscben  erotemata  —  i.  b.  vom  jabre 
1565  —  fllbren  freilicb  wenigstens  den  vocativ  noeb  besonders  auf), 
und  interessant  ist,  dass  bier  und  da  selbst  die  eonsenrativBUÄ 
spracblebren  (x.  b.  Ellendt  -Seyfferts)  diese  von  der  nator  gebotene 
anordnung  und  erspamis  verwenden:  auch  da  wird  decliniert: 

vires       ?irium  viribus 
boves      boum  bubus 

Ebenso  wichtig  aber,  wie  die  leichtere,  bequemere  aneignung 
der  formen  ist  das  richtige  Verständnis  fflr  die  function  ,  das  durch 
diese  von  der  sprRcbe  selbst  gleichsam  emptohlene  anordnung  erzielt 
wird,  nur  so  crbi  llL  auch  für  die  tremdsprachen  als  richtig,  was 
Kern  für  das  deutsche  sagt:  'der  nominativ  wird  als  anrede  vocaüv 
genannt;  das  subjectswort  steht  im  nom.  oder  im  voc'  nur  80  wird 
das  enge  Verhältnis,  das  zwischen  subject  und  object  besteht,  von 
aofang  an  erkannt  (die  rSumlicbe  bedeutung  der  eaaas  kann  als 
etwas  seeundSres  und  aeeidentielles  niebt  wobl  tum  fnndamentnm 
divisionis  et  enumerationis  genommen  werden). 
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Dem  nom.  voc.  acc.  als  erster  grappe  stehen  die  Übrigen  casus 
«1$  zweite  gegettflber.  wie  rie  eimuder  folgen,  ist  minder  wichtig; 
die  syniaz  empfiehlt,  zonlehst  den  daÜTals  das  entferntere  ohject 
sn  Btellen,  nnd  s.  b.  Sehleieher  hat  so  geordnet  doeh  hier  eprieht 
fttr  die  IlberliefertB  anordnnng  die  sehen  im  sanskrit  Torhandene 
llberein Stimmung  des  dat.  nnd  des  abl.  plnr.,  die  im  lateinischen 
aneh  im  singular  zum  teil  berscht.  damit  wird  die  zahl  der  ploral* 
formen  hier  vielfach  auf  3  statt  der  bisherigen  6  verringert. 

überhaupt  wird  durch  diese  reihenfolge,  bei  der  natürlich  die- 
selbe form  nur  einmal  gelernt  nnd  aufgesagt  wird,  ganz  bedeutend 
zeit  und  krnft  bei  der  eriernung  und  einUbung  gespart  man 
stelle  nur  nebeneinander 


die  alte  weise           und  die  von  Madvig  empfohlene 

res 

mare 

fortis  forte 

res 

mare 

fortis  forte 

rei 

maris 

fortis 

rei 

mari 

torti 

rem 

mare 

fortem  forte 

rem 

fortem 

res 

mare 

fortis  forte 

rei 

maris 

fortis 

re 

mari 

forti 

re 

mari 

forti 

res 

maria 

fortes  fortia 

res 

maria 

fortes  fortia 

rerum 

marium 

forti  um 

rerum 

marium 

tortium 

rebus 

maribus 

fortibus 

rebus 

maribus 

fortibus 

res 

maria 

fortes  fortia 

res 

maria 

fort  es  fortia 

rebui 

manbus 

fortibuä 

42  formen  22  formen 

diese  ersparniB  an  zeit  und  kraft,  die  zugleich  mit  der  richtigen  auf- 
fassuiig  der  casusfunctionen  emelt  wird  und  dabei  jede  gefahr,  die 
casus  zu  verwechseln,  meidet,  empfiehlt  sie  heute  mehr  denn  je. 
ficht  ja  doch  daa  gjmnaisium  jetzt  um  aein  dasein  ;  die  allen  sprachen, 
sein  rttckgrat,  sind  arg  bedroht,  da  musz  uns  alles  willkommen  sein, 
was  dastt  hilft,  trotz  der  Terringerten  Stundenzahl  das  alte  siel  sn 
erreiehen.  in  der  logischen  anordnung  der  easns  bietet  sieb  nun  ein 
mittel,  die  dedination  ihst  in  der  bftlfte  der  seit,  die  sonst  darauf 
verwandt  wird,  sn  lehren  (es  wttrden  s.  b.  statt  der  216  formen,  die 
in  der  neuen  fassung  der  grammatik  von  EUendt-Seyffart  der  decli- 
nation  der  Substantive  zukommen,  nur  127  zn  lernen  sein),  und 
dabei  würde  der  verstand,  indem  er  in  jeder  neuen  spräche  die 
formelle  und  sachliche  Verwandtschaft  von  nom.  voc.  acc.  einerseits, 
von  gen.  dat.  (abl.)  anderseits  wieder  bcobacbtote  und  sich  der  er- 
kenntnis  dieses  gesetzes  freute,  dem  mechanischen  lernen  die  wesent» 
liebste  förderung  angedeihen  lassen. 

Divide  et  impera. 
Brauksobweio.  f.  Cohzb. 
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22. 

B.  Landsberg,  hilfs-  und  ühunosbüch  für  den  BOTANisrnKN 

UND    ZOOLOGISCHEM    UNTERRICHT    AN    IlÖBEßEN    SCHULEN    l  ND 

SBMINARIRN.   I.  TEIL:  BOTANIK.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1Ö96. 
XXXVIU  u.  508  8.  gr.  8. 

Das  neue  buch  des  rerfassers  der  'stveifrtlge  dweh  wald  mi 
fliir*  bab6  iob  schon  während  der  drucklegung  genau 'koDnen  zd 
leraen  gelegenhait  gehabt;  mSgliob  also,  dasz  ich  ihm  nteht  mehr 
ganz  unbefangen  gegenüberstehe,  ich  habe  aber  die  Qberzetigung, 
dasz  ich  nicht  nur  dem  buche,  sondern  auch  denen,  für  die  es  be- 
stimmt ist,  einen  dienst  erweise,  wenn  ich  diese  frühe  bekanntschaft 
zur  Veranlassung  nehme,  ihm  bei  seinem  eintritt  in  did  weit  einen 
reisesegen  mit  auf  den  weg  zu  geben. 

In  seiner  botanik  trägt  der  vei fasser  den  Unterrichtsstoff,  den 
er  auf  »einen  ädeitzügen,  wie  es  die  gelegenheiL  bot^  bammelte  und 
in  unterhaltsamem  erzfthlertona  commentierte,  in  vier  corsen  lehr- 
plaDxuSssig  vorf  er  geht  also  ans  toa  der  behandlnng  einselner 
ausgewählter  arten ,  gebt  dann  Uber  zur  Yergleicbung  verwandter 
arten  und  gattangen  n.  8.  f«  wie  er  sich  die  TerfUgungen  der  nenea 
preneüsehen  lehrordnang  im  einzelnen  ausdeutet,  möge  man  in 
vorrede  und  einleitung  zu  seinem  buche  nachlesen;  kurz  Iftszt  sich 
sagen:  er  stellt  sich  zunächst  entschieden  anf  den  syntematifleh- 
biologischen  Standpunkt  und  strebt  erst  von  diesem  aus  die  er* 
kenntnis  von  leben^fr^meinschaften  an.  es  ist  begannt,  wie  man  in 
weiterer  Verfolgung  Jungeseber  ideen  erst  neuertlings  nieder  einen 
scharfen  angriff  auf  jene  position  ausgeführt  und  dafür  den  rein 
symbiotisch'biologiächen  unterrricht,  zunächst  für  die  Volksschule, 
empfohlen  hat  (Partheil  n.  Probst,  die  nenen  bahnen  des  natur- 
kumiiicheu  uiiterrichta ,  1894,  und  deren  naturkunde,  1894).  man 
wird  es  gern  zugeben,  anregend  ist  dieser  versuch  —  der  freilich 
mit  dem  ätarken  ansprach  anltntt,  nun  die  allein  glttoklieh  maohende 
meihode  ansgebildet  an  habe»  —  gesund  anregend  aber  meiner  nei* 
nnng  nach  nor  filr  henner,  nicht  fllr  antager  in  rehna  natnnlibns. 
bot  die  alte,  man  darf  jetit  wohl  sagen  Teraltote  methode  des 
rein  morphoJbogisob-systematiBchen  unterridita  im  wesentlioben  nnr 
knoehen,  Ton  den  Nenjungianem  erhalten  wir  zu  viel  fleisehl  für 
den  anfangs  Unterricht  der  Volksschule,  in  daaa  ea  sich  nur  mm 
eine  vorläufige  Orientierung  handelt,  kann  man  sieh  die  VOr- 
fÜhruncf  von  lebensr^emeinschaften  wohl  gefallen  lassen,    es  wird 
freilich  dem  kindo  dabei  geben  wie  einem,  der  unvorbereitet  vor 
ein  bild  mit  reicher  und  fremdartiger  staffar^e  gestellt  wird;  die 
Vielheit  der  gescbauten  object«  bat  notwendig  etwas  zerstreuendes 
und  verlübrL  leicht  zu  einer  oberflächlichen  belrachtung  der  einzel- 
erscheinuug.  soll  trotzdem  —  bei  fürt&cbreitcudeui ,  gründlicherem 
unterrichte  —  dem  einzelwesen  zu  seinem  rechte  verhelfen  werden, 
wie  oft  mfiste  man  da  mit  seinen  sehttlem  vor  dasselbe  landschafte- 
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bild  treten;  so  oft,  dasz  sie  ftcblieflzlicfa  seiner  ganz  Überdrüssig 
wflrden!  und  dabei  ist  dos  verbindende  doch  immer  nur  der  eine 
nliMft,  wibre&d  die  dnielobjefite  sonst  ▼ieUeidit  hiaunelweit  ver* 
adiieden  sind.  (Ober  weitere  bedenken  gegen  den  anasebtfeBtliebeft 
nntarriokt  Meb  lebenagemeiBacbefteB  Tgl.  die  flUMiToUe  eohrift  Ten 
Beede  *siir  reform  dee  Datwgeeobichteantemcbto  in  der  volkMchnle', 
18B8.)  —  Die  bObere  eebnle,  die  TonuieBeteen  kenn,  deet  bei  ibren 
tOgiingen  ein  aatnrfcundlicher  soitebaamigsunterricbt  sefaon  ▼oimn- 
gegengen  ist,  mnai  Meiner  meinnng  naob  fikr  ibren  natnrwiseen* 
sefaaftlicben  anfangsnnterricbt  die  lebensgemeinschaft  ablehnen, 
ihre  schOler  sollen  in  diesem  linterrieht  vor  alleni  lernen,  pfenau 
zu  sehen,  in  einfachem  wort  und  bild  wiederzugeben,  was  sie  gesehen 
haben,  und  nach  solcher  ln^chreibung  naturdingo  wiederzuerkennen, 
aaeh  diese  'versuche'  können  zu  klaren  ergebnisben  nur  dann  führen, 
wenn  man  sie  unter  mögliehst  einfachen  bedinpiingen  unternimmt, 
wenn  man  bicb  aläio  zuuücbät  beschränkt  auf  betrachtung  einfaeb  ge- 
bester  einselwesen.  bei  dem  heutigen  stände  unserer  kenntniase  wird 
mtk  der  lebvar  allerdings  nicbt  deoni  begnügen  dllrta,  sie,  jene 
einselweeen,  «le  lebloee  neturkOrper  TomfObrai;  er  wird  Tertoäien 
maantn,  mm  vor  den  engen  der  editier  in  nenem  leben  tn  erweeken, 
indem  er  von  den  ftden,  dnreb  die  aie  mit  ibrer  nmgebnng  im  leben 
Terknltpfl  sind,  berbeineht,  was  für  den  schüler  von  seinem  jeweili- 
gen Standpunkte  aus  nur  immer  faszbar  ist.  eine  fk'tthzeitige  bio* 
logische  dentong  der  pflanzenorgane  ist  dabei  unumgänglich,  dasz 
sich  aber  weiter  zumal  der  anfönger  in  der  beschreibung  an  eine 
gewi^^se  Ordnung  halte,  mubz  immer  von  neuem  gefordert  werden  5 
er  müebte  sonst  in  die  gefahr  {geraten ^  eine^;  Ul»er  dem  andt^rn  zu 
vergessen,  dabei  braucht  nicht  eine  jede  besebreihung  zu  tode  ge- 
hetzt m  werden;  nur  soll  man  bewustauf  die  8child(;rung  wenig 
neues  bietender  Lt;iie  verzichten,  jedes  überma^;^  von  debnitionen 
ist  achtsam  zu  vermeiden,  int  im  verlaufe  des  Unterrichts  durch 
wig^ebnng  Ibnlieber  formen  der  begriff  der  natllrUehen  Terwandt» 
anhält  ewrlMitet,  dann  eret^  meine  ieh,  kann  man  eiob  mit  nntaea 
der  lebenagemeimebaft  anwenden;  dann  erat  «ird  man  eine  Torstel* 
long  davon  erweeken  kOnnen,  wie  ea  kommen  mag,  daaa  niehatver- 
wandte  formen  nnter  Terschiedenen  lebensbedingongen  TerMhieden 
etndiiinett,  daaa  andeiaeits  gleiche  lebensverhftltniwe  bei  niebt  veru 
wandten  natnrkOrpem  auffallende  ähnliebkeiten  erzeugen  u.  s.  f. 
fon  der  lebensgemeinschaft  der  beimat  aus  endlich  ist  der  Uberiz'anor 
zu  finden  zu  einer  daa  erdganie  umfaeeenden  botanik,  zur  pfiaazen- 
Geographie. 

Nach  solchen  grundsStzen  ist  uun  auch  Land»l>ergss  buch  auf- 
gebaut, es  ibt  trotz  allem,  was  aus  benachbarten  gebieten  zur  förde- 
rung  des  Verständnisses  herangezogen  ist,  eine  methodisch  an~ 
g"elegte  ''botanik'j  wie  der  titel  öagt,  aber  nicht  ein  lehrbucb, 
sondern  ein  Übungsbuch,  d.  h.  es  entwickelt  seinen  8to£f,  besonders 
sow^t  er  der  beimat  entnommen  ist  (also  in  den  ersten  corsen  fast 
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attsscblietzHch),  durch  stnfenmSssig  angeordnete  reihen  von  fragen 
nnd  aafgaben.  wShrend  aber  das  in  seiner  art  treffliche  ttbnngsbnoh 
▼on  Loew,  der  seit  seines  eraeheuie&s  entsprecliend ,  steh  noch  im 
wesentliehen  anf  terminologiBche,  morphologisdie  nnd  systematiscbe 
fragen  beschränkt,  ist  Landsbergs  botanik  dem  sltmeister  der  deut- 
schen pflanaenbiologie  gewidmet,  das  will  sagen,  sie  Terwertei  die 
biologischen  Terhältnisse  in  umfassender  weise ,  so  umfassend ,  wie 
es,  soweit  mein  blick  reicht,  noch  kein  scbulbucb  getban  bat.  wem 
es  als  *2U  viel'  erscbemen  machte  — -  mich  mir  eind     b.  gleich  die 
ersten  paragraphen  für  aextaner  mm  teil  zu  schwierig  —  der  er- 
gehe, dasz  das  buch,  wie  es  jetzt  vorliegt,  zunächst  für  lehrer 
geschrieben  ist.   namentlich  jüngeren  lehrern,  für  die  es  bei  der 
umfänglichkeit  des  stofifes  recht  schwer  ist  zu  entscheiden,  was 
gerade  TOn  den  biologischen  verbSltnissen  bei  der  jeweilig  zur  be< 
tracbtuog  vorliegenden  pflanze  möchte  herbeigezogen  worden  können, 
wird  es  eine  werivolle  hilfe  bieten,  von  der  streiten  hälfte  des  sweiten 
cursQs  sn  sindtabellen  eingestreut,  welche  die  verbreitotstenpflanien 
der  wichtigsten  fomilien  sn  erwflnachter  ttbersehan  und  sn  einÜMhen 
bestimmungattbnngen  darbieten,  dasz  dabei  die  standortsverb&ltnisse 
besonders  in  die  angen  springende  berQcksiohtigung  gefunden  haben, 
aeigt,  welchen  wert  der  ver£s88er  anf  biocoenotische  fingen  legt, 
ausdrücklich  bebandelt  aber  werden  wichtige  lebensgemeinscbaften 
der  heirnnt  erst  vom  dritten  cursus  an:  im  an:^chlaj^7  an  die  kfltzchen- 
tr?iger  der  wald  mit  seinen  berschenden  und  seinen  abhängigen 
pfliinzen,  im  anschlusz  an  die  grliser  die  wiese,  dann  weiterhin  die 
kunststeppe  des  getreideieldes,  das  torfmoor,  die  ödung  u.  a.  die 
begriffe,  mit  denen  bei  solchen  Untersuchungen  der  scbüler  fort- 
wübrend  arbeiten  musz,  sind  infolge  der  ganzen  anordnung  grösten- 
teils  schon  vorher  gebildet,  der  vierte  und  letzte  cursus  beschäftigt 
sieh  mit  den  kryptogamen  nnd  der  hohen  hedentung,  die  sie  bei 
aller  nnscheinbarkeit  fttr  das  natnrganse  haben,  bringt  in  einer  reihe 
von  eapiteln  pflsnsenphjsiologisehe  aufgaben  nnd  betrschtnngen  all- 
gemeiner art  nnd  erreicht  endlich  durch  Termitttnng  der  anslladi- 
scben  culturpflanzen  den  anschlusz  an  die  pflanzengeograpbie,  die  im 
rOckblick  auf  die  beimischen  lebensgemeinscbaften  behandelt  wird. 

Mag  man  einzelheiten  andere  wünschen,  soviel  scheint  mir 
sicher:  das  buch  bietet  in  geschicktem  aufbau  eine  fülle  von  Stoff 
ZU  anregenden  beobacbtungsaufgaben  ausgemünzt,  es  dürfte  also 
nicht  nur  bi  i  rh  ui  lehrer,  der  veranlassung  bat,  sich  bernfsmöszig  mit 
der  Sache  zu  beschäftigen,  pundeni  auch  bei  anoarn,  die  bei  einigen 
naturwissenschaftlichen  vorikenntni>stn  neignii^r  haben,  selbstthfitig 
die  pflanzenweit  zu  beobachten,  freundiiebu  aufnähme  finden,  für 
die  Veranstaltung  einer  Schulausgabe  erbittet  der  Verfasser  den  rat 
der  kritik. 

Leipzig.  Walthbb  Bbrub,  Sobmidt. 
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28. 

SpAMEKS  ILLUSTKIBBTE  WELTGESCHICHTE.  MIT  BE80NDERER  HE- 
bCcKSICHTIQüNO  der  CTTLTUROKBCHICHTE.  UNTKR  MITWIRKUNO 
VON  PROF.  DR.  G.  DjESTEL,  PROF.  DR.  F.  RÖSIGER,  PROF.  DB. 

0.  E.  Schmidt  und  dr.  K.  Sturmhoefel  nedbearbeitet 

UND  Bit»  ZUR  GEGENWART  FOKTQEFÜHRT  VON  PROF.  DR.  ÜTTO 
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OHo  Spamer. 

Der  neuen  aüflage  von  Spamers  weUgeschicbte  baben  wir  früher 
in  dieser  Zeitschrift  (1894  s.  290  ff.)  eine  aiisföbi  liebere  anzeige  ge- 
widmet, indem  wir  darauf  verweisen,  köünen  wir  auch  (ien  in- 
zwischen erschienenen  banden  die  dort  betonten  Vorzüge  nachrUbnum. 
mit  groszer  Sorgfalt  und  gutem  urteil  sind  die  wiaseuschafilichea 
fonchüDgexi  verwertet ,  dabei  ist  die  darstellung  gewandt  und  im 
besiflii  sinne  gemeinTmtSndlieb«  die  stblteielien  bilder  und  bei- 
lagen  Bind  naoh  den  frOber  uigcgebenen  giundafttzen  gewShlt,  ilure 
«nsfUirong  ist  Tortrsfflieb :  so  erscheinen  anch  diese  bftnde  als  wissen- 
aehafilicli  wertvolle  prachtwerke. 

Der  zweite  band  behandelt  die  seit  von  Alezander  dem 
grossen  bis  zum  beginn  der  Völkerwanderung«  erbietet 
im  sechsten  buche  die  ^geschichte  Alezanders  des  groszen 
und  die  grünflnng  der  bellenistiscben  reiche'  von  prof. 
dr.  0.  E.  Schmidt.  Alexanders  weltgeschichtliche  bedeutung  tritt 
in  Schmidts  darstellung  klar  bervor,  er  faszt  sie  zusammen  in  den 
-werten  (s.  39):  'orientalische  Selbstlosigkeit  und  gottergebenbeit 
sollte  sich  durch  ihn  mit  hellenischem  individualstolz  und  helle- 
nischem selbatbestiiiimungülriub  zu  einer  neuen  miscbung  durch- 
dringen, und  die  nene  Orient  und  occident  verbindende  cultur  des 
HelloBismnB  sollte  der  boden  werden,  auf  dem  dereinst  das  obristen- 
tnm  wonel  fassen  kOnnte*.  Ist  mit  diesem  bncbe  die  politisohe  ge- 
sefaiebte  Griecbenlands  sam  abscblnss  gefflbrt,  so  trSgt  nan  das 
«tebente^die  hellenisobe  cnUnr*  nach,  wir  lassen  dahingestellt, 
ob  sie  nicht  besser  in  ihren  einzelnen  abscbnitten  den  abschnitten 
der  politischen  geschiohte  eingefügt  wSre»  wie  es  bei  der  römischen 
geschichte  gesch^en  ist,  und  freuen  uns  des  höchst  trefflichen,  was 
prof.  dr.  Rösiger,  der  bearbeiter  dieses  buches,  bietet,  nach  einer 
allgemeinen  Charakteristik  der  geisti^^en  cultiir  bebandelt  er  die  litte- 
ratnr  und  kunst  vor  und  nach  den  Ferserkriegen,  sodann  kriegd- 
wesen  und  marine,  häusliches  leben,  erziehung,  tracht  und  wohnung, 
wirtschaftliches  leben  und  scblieszlich  die  cultur  des  Hellenismus, 
es  folgt  dann  das  achte  buch  'die  geschieh te  Roms',  wiederum 
von  prof.  Schmidt,  in  der  vielerörterten  frage  nach  der  abstam- 
mung  d«  Ebrosker  neigt  er  zu  der  ansieht  (s.  289) ,  dasz  sie  *viel- 
leicht  abk0mmlinge  jener  italischen  nreinwohner  waren ,  die  einst 
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in  den  tbüleni  d«r  Sehweiz  und  Tirols  eine  zuflndit  gefunden  batien 
und  nun  durch  andere  stimme  des  artolkes  verstlrkt,  wieder  nsfih 
Süden  vorbrachen*.  ÜXr  die  ftltesta  geschiebte  Boms  werden  die 
sagen  als  Zeugnisse  des  TolbsgeisteB  erzählt,  aber  wie  natfirlich  von 

dem  gescbichtlicben  streng  geäcbieden ;  ob  das  etruskiscbe  der  letzten 
könige  so  abzulehnen  ist,  wie  es  s.  314  geschieht,  mag  dabingebtellt 
bleiben,  jedenfalls  konnte  der  militärische  grundzug  der  sogenannten 
Servianischen  Verfassung  etwas  stärker  hervortreten,  im  weiteren 
gang  der  darstellun^  sind  die  kriegerischen  ereigniäse  vielfach  ge- 
kürzt,  dafür  sind  die  wirtschafts-  und  verfassungj^geschichte  ein- 
gehender behandelt,  betont  ist  die  bedeutung  des  C.  Jb'iamimus  für 
die  innere  gebchichte  Roms  und  die  colonisation;  angenommen  wird 
z.  b.  (s.  357),  dasz  er  das  ackergesetz  de^  Liuiniuä  erneuert  liabe, 
eine  meinung,  die  die  alte  ansetzung  nicht  aufgibt  und  der  neneren, 
nseh  der  dies  gesetz  niefat  llter  wi  nie  der  sweite  pnntscfae  krieg« 
entgegenkommt  beim  getreidegeeetx  des  Qrseobns  weist  Bcbmidt 
daranf  bin,  dasz  der  steat  des  getreide  den  armen  ZWMT  billig  ver- 
kaufen, aber  zu  normalen  preisen  von  den  italiscben  banem  kaaftut 
die  differenz  also  aus  der  staalscasse  gedeckt  werden  sollte,  in  dam 
mit  Hasdrubal  abgeschlossenen  vertrage ,  der  den  Ebro  zur  grenze 
des  karthagischen  machtgebietes  setzte ^  erblickt  er  nicht  eine  ein* 
engung  der  karthagischen  macht,  sondern  eine  'starke  conceasion, 
durch  die  man  die  Ksirthager  zu  loyaler  haltung  während  des  Kelten- 
krieges bestiraiiien  wollte',    lebhaft  tritt  er  dann  zu  gunsten  des 
alten  Cato  ©in,  indem  er  z.  b.  sein  berühmtes  'ceterura  censeo  Car- 
thaginem  esse  delendam'  für  eine  fabel  erklärt;  er  bringt  diese 
iHlscbung  der  römischen  überlitlcrung  iq  Verbindung  mit  andern  zu 
gunsten  der  Scipionen  vorgenommenen  fälschungen  und  erblickt  in 
Cato  den  ebrlicben  Vertreter  einer  absterbenden  staataknnsty  deren 
kennseicben  mSszigung  und  entbaltsamkeitanch  gegen  die  schwachen 
und  beeiegten  gewesen  sei  (s.  523).  wir  verweisen  noch  anf  die  dar^ 
stellong  der  Vorgeschichte  des  bttrgerkrieges  twiseban  Gaosar  nnd 
Pompfjnsy  anf  die  anffhssang,  die  in  den  bestrebnngen  Cneaars  ond 
Ciceros  einen  kämpf  zwischen  despotismus  und  constitutionalismut 
sieht  (hier  hat  der  Verfasser  auch  seine  Studien  über  Qioeros  briefe 
verwertet),  auf  das  urteil  über  Kleopatra  (s.  660),  deren  mit  allen 
mittein  ersh-f^btf^s  zi^^l  j^ewesen  sei,  'das  alte  Pharaonenreich  gröszer 
und  mächtiger  wiedererstehen  zu  lassen,  königin  der  kÖnige  zu  sein 
und  selbst  das  stolze  Rom  zu  einer  macht  zweiten  ranges  herab- 
zuwürdigen', endlich  auf  den  ti  efiflichen  rückblick,  mit  dem  der  band 
abschlieszt.    das  gesagte  wird  genügen  zur  bestätigung  de?»  oben 
ausgesprociicnen  urteils  und  zeigt  die  selbständige  auffassung  des 
veriusers.  geschmückt  ist  der  band  mit  418  textabbildungen  und 
14  beilegen  nnd  karten,  die  im  ganaen  saobgemlss  eingeordnet  sind; 
wohl  anr  ans  versehen  ist  das  beispiel  fOr  die  ttltere  rSmiadie  onrsiva 
(die  wacbstafel,  anf  der  der  kanf  einer  sUavin  beaeheinigt  wird) 
mitten  hineingeraten  in  die  eraftblnng  von  Jesns  Gbriatns. 
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Der  siebente  band,  der  465  taztabbildnngM  sowie  34  bei* 
lagen  und  karten  bietet,  bringt  die  geeebiohte  der  neueren 
zeit,  der  scbon  band  ö  und  6  gewidmet  waren,  zum  abeebloet»  er 

bebandelt  die  zeit  vom  Yerfall  der  bourbonischen  macht 
bis  zum  beginn  der  «^ro.szen  Iran/. ösiechen  revolution. 
wie  die  beiden  vorbei  geht,  nden  bJinde  ict  auch  dieser  bearbeitet  von 
prof.  dr.  0 1 1 0  K  ;i  in  m  c  1.  er  hatte  den  vorliegenden  abscbnitt  bereits 
för  die  zweite  autlage  der  weltge«cbichte  verfaszt ,  indes  schon  der 
umiang  und  diu  gliederung  der  jetzigen  darstellung  weibt  auf  eine 
gründliche  duroharbeitung  des  ganzen  hin.  die  fortaetzong  des  im 
vorigen  bende  begonneiieii  eeitaltere  der  oattmeelirSnkteii 
monmrebie  bringen  die  abeobnitte  *£ngbad  anter  den  letiten 
8iiuurts%  *Fren1nreicbs  maoht  im  niedeigange',  'die  seit  detepeniseben 
erbfolgekrieg0%  'Bnsslanda  enfeiMgen  unter  Peter  dem  grossen',  'die 
europäischen  mSchteseit  dem  frieden  von  Ütrecbt',  'deatechezastftnde 
seit  dem  dreiszigj ährigen  kriege*,  dann  folgt  als  fünfter  benptteil  der 
neueren  gesebiebte  das  Zeitalter  der  aufgeklärten  selbst- 
berschaft  mit  den  abschnitten  *der  kämpf  um  Österreich  und 
Preuszens  erbebnng',  *die  zeit  des  siebenjfibri gen  kriegee*,  'die 
deutschen  Staaten  unter  der  aufgeklarten  selbstherechaft*,  Mie  -zeit 
der  aufgeklärten  seibätherschaft  in  Nord-  und  Osteuropa*,  'deutsches 
culturleben  im  Zeitalter  Friedrichs  des  groszen',  *das  romanische 
West-  und  Südeuropa',  'Eugiaud  und  sein  colonialreich'.  schon 
diiiser  übti  Llick  zeigt  die  ftiUe  des  Stoffes,  die  der  Verfasser  zu  be- 
wältigen hatte  i  die  gliederung  weist  darauf  hin,  wie  er  in  der  meeee 
der  eioselbetten  den  weltges^ichtliehen  sosammenbang  aufrecht  er» 
ML  ein  Tergleioh  mit  der  zweiten  aaflage  lehrt,  dass  besonders 
der  sdiildenuig  des  sastSndlichen,  des  enlturgeschichtliohen  ein 
wesenUieh  grösserer  räum  zugewiesen  ist.  als  beweis  mag  hin- 
gewiesen werden  auf  den  abschnitt  ^deutsche  zustände  seit  dem 
dreiszigj äbrigen  kriege',  da  wird  znnitohst  im  allgemeinen  die  ent* 
wicklang  des  fürstlichen  absolutismus  mit  seinem  neuen  beamten- 
tum  und  beer  besprochen  im  gegensatz  zu  dem  ständischen  staat, 
dann  einzeln  Brandenbürg-Preuszen  unter  den  beiden  ersten  königen, 
die  weifischen  iandr,  Holsttm,  Mecklenburg'.  Kursachsen,  Thüringen, 
Hessen,  die  pfälzischen  lande,  Bayern,  ^Vürttemberg,  Baden,  die 
geistlichen  fürstentOmer,  reicbsadel  und  reichsstädte ;  nun  folgt  eine 
eingebeuiie  dariegung  der  zuhtäude  Uvsteireicho  unier  den  letzten 
Hab&burgein  und  endlich  ein  abscbnitt  'deutsches  cultorleben',  in 
dam  behandelt  wird  stindisebe  gliederung  und  Tolks Wirtschaft,  die 
fremde  bildnag  and  das  gesellige  leben,  sdmle,  kirehe,  wissensohsfti 
diebtang  und  mosik,  die  bildenden  kitaiste.  die  fortsetsnng  dieser 
daratellnng  bietet  der  absohnitt  'die  dentsehen  Staaten  unter  der  auf- 
geklärten selbstherscbaft',  wo  im-anschlusz  an  Friedrichs  des  grossen 
staatsyerwaltung  erst  die  kleineren  Staaten  Deotscblends  besprochen 
werden  and  dann  das  Österreich  Maria  Theresias,  schlieszlich  wollen 
wir  in  diesem  snssmmenhang  nooh  hinweisen  auf  die  darstellong 
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der  franzlSfiiscbeii  zustände  unter  Ludwig  XV  (staats-  und  hofleben, 
sociale  und  wirtschaftliche  Verhältnisse,  kwnst  und  dichtung,  die 
salors  lind  die  aufklärunr^slitterator),  in  der  zugleich  die  arsacbeu 
der  revolution  erörtert  werden. 

Der  mit  276  lexlabbüdungeii  bowie  28  beilagen  und  karten  ge- 
schmückte achte  band  enthält  den  ersten  teil  der  ge schichte 
der  neuesten  zeit  und  reicht  vom  anfang  der  französischen 
revolution  hiü  zum  österreichischen  feldzuge  1809. 
froher  von  prof.  dr.  B.  Vols  Terfaezt,  ist  dieser  teil  jetst  neu  be- 
arbeitet von  dr.  K.  Stnrmboefel.  die  darstellnng  ist  im  vergleich 
mit  den  früheren  hftnden  wesentlioh  aasfilhrlicher,  es  entspricht  dsa 
dem  grösseren  interesm,  das  der  neuesten  geschiehte  vom  poblieom 
entgegengebracht  wird,  und  ihrer  bedeutung  f&r  die  gegenwart« 
die  von  der  verlagsbandlung  ursprünglich  in  aussieht  genommene 
bftttdezahl  (8)  ist  freilich  nicht  eingehalten;  soll  die  darstellung 
des  19n  jabrhunderts  in  der  hier  begonnenen  weise  fortgeführt 
und  etwa  noch  ein  alphabetisches  register  für  alle  bände  beigefügt 
werden,  80  werden  ^rewis  noch  '/wei  bände  nötig  werden,  doch 
das  ist  Sache  des  Verlegers,  wir  erkennen  mit  freuden  an,  dasi 
auch  diesem  bände  die  oben  erwähnten  Vorzüge  wibSenscbaftlicher 
Sorgfalt  und  gewandter  darstellung  nachzurühmen  sind,  trefflich 
ibt  z.  b.  die  erörterung  der  Vorgeschichte  der  revolution,  der  neuen 
litteratur  und  der  socialen ,  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
sustSnde  im  revolutionären  Frankreich;  doch  ist  dabei  die  ge- 
fahr  der  Wiederholung  nicht  vermieden,  die  beim  zusammenwirken 
mehrerer  autoren  in  den  grensperioden  nur  sn  nahe  liegt:  es  sind 
diese  dinge  zum  teil  schon  im  vorigen  bände  besprochen,  hier  wer- 
den sie  nun  ausführlicher  abgehandelt  (der  Verfasser  bietet  z.  b.  eins 
eingehende  inbaltsangabe  der  lettres  persanes,  der  conaid^rations  sor 
les  causes  de  la  grandeur  des  Romains  et  de  leur  d6cadence  usw.), 
und  missen  mßchte  man  sie  auch  hier  nicht,  die  weitere  darstellung 
bringt  dann  zunächst  die  geschiehte  der  französischen  revolutioa 
und  des  ersten  coalitionskrieges  bis  1795,  schiebt  hier  den  unter- 
gang  Polens  und  die  katastrophe  Gustavs  III  von  Schweden  ein  und 
verfolgt  darauf  das  werden  und  wachsen  der  französischen  miUiär- 
monarchie  bis  lum  jähre  1808;  «ie  schlieszt  mit  der  Erfurter  Zu- 
sammenkunft und  der  inneren  regierung  Napoleons,  überall  liebt 
es  der  verfssser,  der  eigentlichen  erzlhlong  charakteristische  und 
interessante  kleine  sttge  beizufügen,  die  ftuszerlich  durch  kleinen 
druck  gekennzeichnet  sind,  von  den  beigefügten  bildem  mögen  die 
satiris^en  flugblStter  noch  besonders  erwähnt  werden. 

Indes  der  räum  gestattet  ein  weiteres  nicht  mehr,  wir  brechen 
ab  mit  der  Überzeugung,  dasz  Spamers  Weltgeschichte  einen  der 
ersten  plätze  unter  den  znssmmen&ssenden  geschichtadarsteUungen 
und  beachtung  auch  in  fachkreisen  verdient. 

Leipzig.  AhF&eD  BaXfDaiiüB. 
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24. 

PSYCHOLOGISCHE  Sil  DIEN  AUF  PÄDAGOGISCHER 

GfiUKDLAGE. 
(g.  Jtbrguig  1895  s.  861— S7S.) 


n. 

Kühe-  und  Sammelpunkte  im  denken. 

Das  gesetz  der  gedankouverschmelzung,  das  wir  im  ersten  teile 
dieser  stndien  besprochen  haben,  war  ein  gesetz  aus  der  meobanik 
des  denkens,  ein  geistigem  bewegungägeäetz.  nicht  vom  vorhandenen 
wurde  ausgegangen,  sondern  vom  werdenden;  nicht  ruhe  war  das 
siel,  sondern  eteie  weitere  eatwicUnng.  mehrere  Operationen  folgten 
ent  anf  einander,  indem  die  eine  ihren  lauf  begann «  wo  die  andere 
geendet,  spKter  Tersebmohen  sie  simultan  in  einander,  aber  niobt  zu 
einer  festliegenden,  nonmebr  nnverSnderlichen  anbatanz,  eondem  an 
einer  neuen  Operation,  die  immer  weiter  sich  bewegt,  immer  weitere 
Verbindungen  eingeht,  immer  weitere  entwicklungen  durchmacht, 
xwar  schafft  sie  auf  ihrem  wege  auch  fortwährend  wichtige  feste 
producte:  <^lies  sind  die  jedesmaligen  Ergebnisse  der  einzelnen  ver- 
schmelzuniren.  aber  die  geistige  kraft  selbst  setz t  sich  nicht  in  diese 
prodacte  um,  geht  nicht  in  jlmen  auf.  sondern  nach  l-  m  sie  anregend, 
bildend,  schaffend  gewirkt,  vf  rliis/i  !,ie  den  gegenständ,  der  ihr  seine 
existenz  verdankt  und  nunnudir  ak  merkzeichen  auf  ihrem  wege 
steht,  und  fährt  in  steter  Vorwärtsbewegung  fort  sich  zu.  bethätigen 
und  zu  entwickeln. 

WeUveratanden,  die  gedankenTeraohmelanng,  nacb  ibren  all» 
gemeinen  eigensebaften  betraebtet,  im  grossen  angesobant  im  ein- 
seinen ist  der  gang  der  bewegung  nicbt  Überall  gleich;  bald  ist  die 
geach windigkeit  grteer,  bald  aneb  Ueiner.  aach  bei  kOrperliehen 
▼erinderangen  gibt  es  punkte,  wo  die  bewegnng  nicbt  Soszerlich 
eich  leigty  sondern  in  molecnlare  sich  nmsetst  trotzdem  geht  hierbei 
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keine  kraft  verloren,  und  die  scheinbaren  punkte  der  mbe  wirken 
nicht  störend,  hemmen  nicht  die  künftige  eutwicklung,  sondern  sind 
reservoirä  für  weiteren  Fortschritt. 

80  finden  wir  anoh  bei  der  gedaakeiiTerscliintltiilig  rnhe-  und 
sammelpimlLte  in  menge,  punkte,  wo  die  bewegung  einen  augenblick 
sioekti  wo  die  fliestende  maeBe  «ne  aeitlaiig  sich  ataot  und  Bammelt, 
um  daöm  mit  doppelter  knü  und  in  doppelter  breite  sich  weiter 
sn  ergiessen*  solche  punkte  haben  wir  genau  genommen  überall  6b, 
wo  die  erwähnten  einzelnen  producta  geschaffen  werden,  jedes  von 
diesen  bat  den  wert  einer  leiatung,  seine  erzeugung  bedeutet  zugleich 
eine  bew&brung  und  einen  Zuwachs  der  geistigen  kraft  und  Yerleiht 
Sicherheit  und  sicberheits^gefühl  für  die  -iiknnft. 

Aber  nicht  diese  erzeugnisse  haben  wir  hier  im  ou-^e ;  andere 
ruhe-  und  sammeJpunkte  sind  es,  die  wir  behandeln  wollen,  einmal 
haben  wir  sie  bereit«  kurz  erwähnt,  auf  s.  366  wuide  darauf  hin- 
gewiesen, dasz  die  prämistsen,  welche  schlies/lich  verschmelzen,  sieb 
nicht  immer  helbatändig  neben  einander  entwickeln,  so  dasz  jede 
von  der  andern,  getrennt  wäre  und  erst  zuletzt  alle  in  eine  zu- 
sammenflSssen,  sondern  daai  sie  so  an  sagen  schon  nnterwegs  mit 
einander  in  ansammenhang  treten,  'nameros  und  casus  yereinigen 
sich;  aus  1  und  8  der  vorher  angegebenen  prftmissen  wird  als 
Zwischenstufe  der  gesamtentwicklung  gefolgert:  also  ist  es  der 
nominativus  pluralis/ 

Hier  haben  wir  also  einen  kursen  ruhepunkt ,  und  es  ist  auch 
sofort  klar,  dasz  die  ruhe  keine  aeitverschwendung  bedeutet,  sie 
bietet  zwei  Operationen,  die  sonst  ihren  weg  allein  gehen  müsten, 
gelegenheit  zu  fester  Verbindung';  sie  entlastet  die  aufmerks^rnkpif , 
indem  sie  die  zahl  der  neben  emander  herlaufenden  glieder  ver- 
mindert; sie  vermehrt  somit  das  quantnm  der  kraft,  welches  für  die 
sonstigen  aufgaben  übrig  bleibt;  sie  vei  kieinert  die  gefahr,  dasz  ein 
glied  ganz  verloren  gehe,  was  sonst,  wie  auf  s.  367  gezeigt  ist, 
leicht  vorkonuut;  sie  erspart  uns  endlich  für  den  iaü,  dasz  die  ver- 
scbmelxnng  nicht  gelingt,  die  mübe^  bei  der  Wiederholung  den  ge- 
dankengangea  wieder  bis  auf  den  lusserstan  anfing  lurttckaugefaeii} 
dann  es  genügt  meistens,  wenn  wir  von  dem  letst^  mhepui&te  an 
den  weg  noch  einmal  aurUcklegen. 

Bleiben  wir  sunSchst  hei  der  art  von  ruhepuakten,  wie  unser 
beispiel  sie  vergegenwftrtigte,  so  finden  wir  ein  analogen  dasn  in 
bekannten  erscbeinungen  des  gedächtnisses.  wenn  einem  schfUer 
aufgegeben  ist,  10  lateinische  vocabeln  zu  lernen,  so  ist  er  thöricht 
oder  er  entbehrt  der  richtigen  anwcisung,  wenn  er  sie  in  einer  ein- 
zigen langen  reihe  sich  einprägen  will,  wenn  er  eine  vocabel  nach 
der  andern  so  lange  sich  aufsagt,  bis  er  sie  zu  können  vprnieint,  und 
erst,  nachdem  er  mit  der  zehnten  fertig  geworden  ist,  wir.lcr  zur 
erbten  zurückkommt,  wa*  pflegen  vielmehr  unsere  schüitr  anzu- 
halten, bich  die  vocabeln  in  giupptn  zu  lejlen,  zuerst  die  erste, 
zweite  und  dritte,  dann  diese  drei  neben  und  durch  einander,  so- 
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diDn  dM  vierte  Ihb  seelute  «mselii,  dann  dieee  dareh  einander,  darauf 
die  etste  bis  secliate  dmeh  einander  u.  s.  f.  sicli  einsnQboi. 

Ahn  es  ist  ein  bedenteamer  nntenchied  swieeben  dieser  art 
von  gmppenbildang  nnd  der  vereinigong  von  prttmissen  bei  der  ge* 

dankenverschmelzung.  beim  lernen  ist  ein  teil  genan  eo  beschaffen 
wie  der  andere,  die  erste  vocabel  wie  die  sweite,  die  geistige  arbeit 
ist  bei  der  fünften  vocabel  qualitativ  genau  diesribe  wie  bei  der 
nennten  und  zehnten,  daher  ist  da«  vocabellemen  anch  so  einförmig 
und  langweilig,  bei  der  gedaiikenvt  r-i  bmelznng  dagegen  ist  keine 
operatioD  gleich  der  andern;  die  eitK-  I  c  trifft  den  casus,  die  andero 
den  numerus,  die  dritte  Btellt  fest,  was  bei  ähnlichen  worten  in  ana- 
logen fUllen  geschieht,  alle  haben  ihre  besondüren  aufgaben  nnd 
zwtcke.  beim  vocabellernen  iät  der  zu^^ammenbang  der  glieder  lose, 
es  schadet  nicht  viel,  wenn  eines  ausfUllt.  wer  am  ende  der  aufü 
lernen  verwandten  s^t  von  selm  voeabeln  eine  niibt  weisz,  bat 
ein  sebntel  seiner  anfgabe  nicbt  erfUlt  wer  dagegMi  bei  der  ge- 
dankenversohmelsnng  von  swenzig  Operationen  eine  einzige  vergiszt 
oder  in  sieh  verfeUft  oder  mit  der  andern  nieht  in  snsammenbang 
n  lirisgen  yerstebt,  dem  ntltzen  fttr  seinen  zweck  auch  die  Übrigen 
neoBsebn  glieder  nichts,  er  hat  das  ganze  Aber  den  häufen  geworftn. 
die  gruppen  endlich  sind  beim  voeabellenien  willkürlich  sosammen- 
gestellt,  statt  drei  kann  man  anch  vier  oder  fünf  voeabeln  zusammen- 
fassen, je  nach  der  befShigung  fürs  auswencliglenien  und  der  ttbung, 
die  man  darin  iaat;  man  braucht  auch  die  er^te  vocabel  nicht  mit 
der  zweiten  und  dritten  zu  verbin(ien,  sondern  kann  sie  auch  mit 
der  siebenten  oder  neunten,  die  vielleicht  ähnlich  lauttn,  zusammen- 
stellen, und  schlieszlich  sind  die  gruppen  beim  vocabellernen  nur 
kur^üaucinde  hilfc^mittel ,  die  möglichst  bald  wieder  auf g^löbi  wer- 
den mflssen;  denn  niobts  ist  verderblicher,  als  wenn  ein  scfaüler  die 
voeabeln  nor  naeb  der  reihenfolge  kann ,  in  weloher  sie  im  anhange 
ssinea  ttbnngsbnolies  steben.  bei  der  gedankenversefamelzang  da- 
gegen können  gmppen  nnr  ans  soloben  teilen  entstehen,  die  orga- 
nseh  sasammengehOren;  ein  bdiebiger  weohael  ist  ausgeschlossen, 
nnd  wenngleieh  aneh  hier  die  gmppcnbildung ,  wie  wir  bald  sehen 
werden«  keine  ewige  Verbindung  sein  soll,  sondern  sich  wieder  Ideen 
mnsz;  so  ist  do^  gruad  und  zweck  der  auflösung  ein  vdllig  anderer. 

Die  Operationen  nun ,  durch  welche  die  gruppenbildungen  er- 
folgen, die  den  ruhepunkten  voran  -  n-ehen ,  lassen  sich  auf  ver- 
schiedene logische  grundformen  /uriicklübren. 

Wenn  in  unserem  iRispif^l  die  beiden  glieder  1)  'die  frauen  ist 
der  piuralis*,  2)  'die  frautu  ibi  der  nominativus'  mit  einander  zu 
dem  satz«  vereinigt  werden  'die  frauen  ist  nominütivuid  pluraliö',  so 
erfolgt  dicäe  Verbindung  durch  einfache  copulation.  ein  eigentlicher 
sehhu»  findet  hierbei  nicht  statt,  sondem  die  eigensohaften,  die  dem- 
selben  wbjetk  in  swet  sfttsen  zugc^pioehen  wann,  werdsn  von  ihm 
in  einem  ausgesagt  absr  sie  werden  nicht  kee  neben  einander  ge- 
setst,  also  nicht,  was  ja  anch  mtSgHeh  w8rs,  nnr  durch  'nnd'  vnr* 

17* 


260   0.  Seiffort:  ptyckolosiache  itadien  aof  pidagogiacber  grandUgo. 

bunden  ('die  frauen  ist  nominativus  und  pluralis'),  sondern  ihr 
enger  Zusammenhang  wircl  7nm  ansdrnck  gebracht,  indem  sie  in 
sprachliche  abhUngigkeit  voneinand«  r  gesetzt  werden,  welches  glied 
dabei  das  regierende  wird,  ist  gleichgültig;  statt  nominativus pluralis 
kann  man  auch  pluralis  des  nomiuativus,  statt  coniunciivus  imper- 
fecti  auch  imperfectum  coniunctivi  sagen,  durch  diese  sprachliche 
Unterordnung  werden  psychologisch  die  merkmale  des  einen  begriffe« 
denen  des  andern  einverleibt,  so  dasz  tbatsächlich  ein  neuer  begriff 
entsteht ,  welcher  inhaltsnif^r  und  somit  an  um&ng  enger  ist  als 
jeder  der  nrspranglicheii. 

In  andern  ftUen  ist  die  Vereinigung  eine  syllogistasche,  wenig- 
stens tom  teil  syUogistiscbe.  nebmen  wir  folgendes  beispiel : 

Bei  der  einübung  der  partioipialconstmction  in  qninta  ist  der 
8atz  zu  Obersetzen:  'Xerxes  kam,  nachdem  er  durch  Thessalien  mar- 
schiert war,  an  die  Thermopylen.'  der  sehfiler  erklärt,  aofgefordert 
sich  Aber  die  anwendbarkeit  des  participinms  zu  äuszem,  folgendes: 
1)  der  satz  mit  'nachdem'  bezeichnet  eine  vorzeitif:^l<pit.  '})  'rnar- 
schiert  war*  ist  das  aeiivum.  3)  also  musz  ich  das  participium  ]  »  t  feeti 
activi  Huweiiileu.  4;  von  proficiscor  gibt  es  ein  participiuoi  per- 
fecti  activi;  denn  es  ist  ein  deponens.  5)  also  kann  die  participial- 
construction  angewendet  werden. 

In  diesen  btitzen  liegen  mehrere  sprUnge;  wenn  wir  sie  nach 
logischen  scbemen  zergliedern  wollen,  so  ist  die  schluszreibe  folgende: 

1)  'nacbdmn  er  marschiert  war*  bezeichnet  die  Toneitigkeit. 

2)  die  vorseitigkeit  wird  dnreh  das  partic*  perf.  anagedrOeki 

8)  also  ist  'nachdem  er  marschiert  war'  durch  das  part.  perf. 

SU  übersetzen  (erste  figur  des  Syllogismus). 

4)  'nachdem  er  marschiert  war'  ist  aotivisch. 

fj)  also  ist  'nachdem  er  mnrschiert  war'  durch  das  part.  perf. 
act.  zu  übersetzen  (copulation  aus  ?■>  und  4). 

Hier  ist  nun  ein  ruhepunkt.  die  trage  ist  zunächst  vom  deui«chen 
aus  allgemein  entschieden,  es  erfolgt  der  üIh  rrjangzur  eigentlif'ben 
Übersetzung,  damit  kommt  ein  ganz  neuer  gedaukenkreis.  wirdenken 
duiin ,  da^z  'marschieren'  proticisoi  heiszt,  und  sagen  weiter: 

6)  'nachdem  er  marschiert  war'  ist  durch  eine  form  von  pro*  i 
fioisci  wiedersQgeben. 

Aus  5  und  6  ergibt  sieh  nun  durch  copulation: 

7)  'nachdem  er  marschiert  war'  ist  durch  das  pftrt.  perf.  act  j 
Yon  proficisci  su  ttbersetsen« 

Hiermit  ist  wiederum  ein  ruhepunkt  erreicht  nun  kommt  aber- 
mals eine  neue  Überlegung,  n.lmlicb:  nicht  alle  verba  haben  ein 
part.  perf.,  nicht  alle  part.  perf.  haben  activisehe  bedeutung.  danach 
waren  satz  3,  5,  6  und  7  eigentlich  hypothetische  sStze;  genau  ge- 
nommen mOste  bei  jedem  von  ihnen  stehen  'wenn  es  ein  solches 
participium  usw.  gibt'. 
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Indem  wir  darauf  veiüithUn,  die^c  Überlegung  selbst  zu  zer- 
gliedern ,  stellen  wii*  nor  ihre  anwendung  auf  den  speciellen  fall 
sehematisob  dar: 

B)  profitisei  hat  ein  part  peri »  nSmlioli  pxofeotna. 

9)  prafteisei  iai  ein  deponena. 

10)  deponentia  haben  partidpiaperfeeti  mit  aotiviaeher  bedentnng* 

11)  proficisci  bat  ein  pari.  perf.  mit  actiyischer  bedeutung,  nttm- 
üeh  profeciüä  (syllogiatieeber  achloss  ans  9  und  10,  sngleioh  copn- 
Jation  mit  8). 

Ans  7  und  11  ergibt  sich  endlich 

12)  'Dachdem  er  marschiert  war'  i^t  durch  profectus  zu  übersetzen. 
Nuü  kommt  endlich  noch  die  Nveitf  re  frage,  ob  das  participium 

coniunctuiü  oder  der  ablat.  absol.  anzuwenden  tei,  eine  frage,  die 
auch  wieder  rmi  durch  eine  reihe  von  Schlüssen  entschieden  werden 
kann,  —  und  dann  erst  ist  die  Übersetzung  des  äatzes  möglich,  wie 
selten  denken  wir  daran ,  weleb  eine  Alle  von  denkoperationen  die 
Ufoong  yerbSltniemSzig  leichter  epraehlicber  aofgaben  zur  logischen 
Toranaaetzmig  hatl 

Welche  bedentong  haben  nun  in  diesem  beispiel  die  mhepimhte  ? 
sie  sind  vorbanden,  wo  eine  snsammengehSrige  reihe  von  Operationen 
tarn  abecblasz  gebracht,  wo  aus  einer  anzabi  von  gliedern  ein  resnltat 
gesogea  ist,  cUs  zunächst  nicht  durch  eine  combination  mit  andern 
componenten  weiter  verändert  wird,  sondern  rohen  darf,  so  stand 
es  nach  nr.  5.  die  frage  war  theoretisch  entschieden;  nun  kam  die 
praktische  anwendung.  es  erfolgte  ein  sprung  im  denken,  und  dann 
war  nr.  6  etwas  ganz  neues,  was  auszer  zusammenhan;.'-  mit  dem 
vorhe  rgehenden  -tand.  nr.  ö  blieb  einen  augenblick  mit  allen  seinen 
vorbudiDgungen  aubzei  spiele,  allerdings  nur  kurze  zeit;  denn  bald 
wurde  es  mit  6  zu  7  vereint,  darauf  kam  eine  gröszere  Unter- 
brechung; znnAchst  die  allgemeine  Überlegung,  die  wir  weglieszen; 
denn  nr.  8—10.  erst  als  ans  diesen  nr.  Ii  entstond«!  war,  konnte 
nr«  7,  das  bis  dahin  mhe  gehabt,  sich  wieder  in  bewegnng  setzen 
nnd  mit  nr.  11  in  Verbindung  treten. 

Der  fortsehritt  des  denkens  war  also  kein  stetiger,  an  7  schlosz 
sich  nicht  direct  II  an,  sondern  wfibrend  nr.  7  eine  Zeitlang  ver- 
lassen wurde,  mnste  von  neuem  ausgeholt;  muste  ein  neuer  weg 
begonnen  werden ;  und  erst  als  wir  eine  beträchtliche  strecke  anf 
demselben  zurückgelegt  hatten,  kamen  wir  anfeinen  pnnkt,  der  in 
gleicher  höbe  mit  dem  alten  lag. 

Die  mbepunkte  sind  somit  der  ausdruck  des  bewustseins,  dasz 
fin  teil  der  arbeit  vollendet  ist;  dasz  daher  fürs  erste  völlig  pausiert 
wer  Jen  darf,  oder  dasz  ein  neuer  teil  begonnen  werden  kann,  ohne 
da-z  ;j^efa^r  droht,  dasz  von  dem  bisher  gewonnenen  etwa.s  verloren 
gtiie.  üieä  würde  z.  h.  eintreten,  wenn  ein  ruhepunkt  zvviäcbeu  4 
und  6  oder  zwischen  9  und  10  Iftge,  wo  zwei  glieder,  die  ftr  einander 
bestimmt  sind,  ihrer  Vereinigung  harren* 
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Der  sprachliolie  aoBdruek  für  da8  wesen  eines  ruhe- 
panktes  wäre:  dieser  al>aeb]iiit  ist  glflcklieh  erledigt,  oder  prSeissr 
ansgedrttekt:  die  bisherige  entwicklung  habe  ich  ver- 
standen; und  ich  werde  sie  im  ge  Hi«  htnis  behalten; 
das  gefUhl,  das  wir  bei  einem  ruhepnnkte  haben,  wenn  die  voran- 
gegangene schluszkette  lang  und  schwierig  genug  war  (sonst  Ist 
höchsten,-  ein  Ifiuim  merkliches  geftibl  der  bcfriprür^iing  vorhanden), 
ist  das  der  erleichti  rung,  und  der  schUlergil)!  lern  bewust^ein,  dasi 
er  an  einem  ruhepunkte  ist  und  nun  weiter  zur  nächsten  scblusz- 
reihe  geben  will,  durch  eine  kurze  pause  und  einmaliges  tieferes 
atemholen  ausdruck. 

Das  Schicksal  der  ruhepunkte  nun,  wenn  die  gedaukeuverbchmel- 
zung  weiter  fortschreitet,  d.  i.  durch  fortgesetzte  Übung  in  sich 
iaseher  erfolgt  als  am  anfange  und  sidi  Uber  grOsiera  gebiete  aas- 
dehnt, iat  Terachieden.  die  einen  ▼eraöh winden,  die  andern  ge- 
winnen an  bedeutong* 

In  unserem  beispiel  Terschwuiden  sie.  der  lehrer  dringt  mit  , 
allem  nacbdrodk  darauf  hin,  dasz  immer  schneller  überlegt  nnd  Uber-  i 
setzt  werde;  der  schUler  selbst  merkt  bald,  dasz  er  aprttnge  sn 
machen  im  stände  ist;  die  jedem  schüler  eigne  neignng  zum  raten 
begünstigt  die  beschleunigung.  wenn  die  participialconstruction 
sechs  Wochen  lang  gptibt  ist,  musz  jeder  quintaner  einen  satz  wie 
den  angegebenen  in  iintr  einzigen  gedankenbewegung,  oline  mehr 
zu  stocken  als  bei  einem  beliebigen  haupt^atze,  tibersetzen  können, 
die  grosze  Operation,  die  er  jetzt  vollzieht,  baut  sieh  auf  jenen  vielen 
kleinen  von  selbst  auf.  ist  sie  nun  selbst  copulation  oder  syl- 
logibliächeä  schlieszen  ?  keineswegs!  was  ist  sie  nun?  wir  haben 
im  vorigen  tefle  darauf  geantwortet:  sie  ist  gedankenverscbmelznng; 
mehr  wissen  wir  nickt,  mehr  können  wir  nicht  sagen. 

In  andern  flülen  können  die  mheponkte  zn  ungemeiner  wioktig- 
kiit  gelangen,  speeiell  bei  fiberlegnngen,  die  wir  oft  aasflthnn, 
werden  die  mkepnnkte  sn  grenspnnkten,  indem  daqamge,  waa  m 
ihnen  lag,  weggelassen  nnd  TOn  den  rubepunkten  an  begonnen  wird, 
sie  sind  jetzt  anfangspunkte.  ihr  weeen,  das  wir  vorhin  in  den  Worten 
ausdrückten  'die  bisherige  entwicklung  habe  ich  verstandon.,  und 
ich  werde  sie  im  gedäohtnis  behalten',  findet  jetzt  f^oinen  ausdruck 
in  di'iii  bewust^ein:  'dasjenige,  was  vorausliegt,  kann  ich  mir  jeden 
augenblick,  wenn  ich  will,  hinzuergänzen:  ich  habe  aber  jetzt  nicht 
nötig,  es  mir  in  die  erinnerun?  zurückzurufen.*  umgekehrt  können 
die  ruhepunkte  auch  zu  endpunkten  werden,  wenn  einer  der  frübeien 
teile  der  entwicklung  vergeshen  worden  ibt,  die  hpäteren  aber  im 
gedächtnis  sind,  der  sprachliche  ausdruck  für  ihr  wesen  i^t  dann 
derselbe  wie  der  eben  angegebene,  nur  dast  atatt  'da^enige,  was 
voramiliegt'  Ma&jenige,  was  folgt'  eingesetst  wird« 

Ein  beiapiä,  diesmal  ein  oomplioierteraa,  mOge  diels  deoAüi^ 
machen  und  sugletch  den  psyobologiaeben  wert  der  rabepmikta  in 
klames  licht  stellen,  bei  der  aehwierigen  frage  der  doppelwllimg 
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betrifft  einer  der  am  meiBien  umstrittenen  ponkte  den  einflos«,  wel» 
eben  die  einfülming  der  goldwlhmng  anf  die  preise  der  lendwirt- 
Bcbeftliehen  prodnete  geübt  bat.  wenn  leb  bier,  natOriicb  obn« 
in  irgendwelebe  prBfnng  einautreteii,  die  wiebtigeten  argomente 

der  bimetallisten  anfttbre,  so  bitte  ich  diejenigen,  welche  dieee 
dedoctionen  nicht  kennen,  von  Torn  berein  beim  lesen  der  folgendem 
asSen  «ich  au  überlegen,  wo  sie  mbeponkte  eintreteli  laasen  mttaaeK 

and  was  bei  diesen  ruhepunkten  in  ihrem  bewustsein  vorgeht 

Wenn  ich  von  mir  sa(?e,  ich  kaufe  mit  einer  summe  f.'eldes  von 
einem  landwirt  em  quantum  getreide,  so  kann  d'  r  landwirt  um- 
gekehrt sagen,  er  kaufe  von  oiir  mit  dem  quantuin  getreide  eine 
summe  geldes.  kommt  nur  immer  uarauf  an,  welcbeti  der  ur- 
aprOnglicbe  besitz  ist.  bei  mir,  als  beamten^  iat  das  geld,  das  ich 
lür  meiiie  aibeil  bekouime,  das  urspi  üagliclie ,  beim  landwirt  ist  es 
das  getreide^  das  er  fUr  seine  mühe  und  arbeit  erntet,  ich  kaufe 
geMde,  well  idi  es  tu  meiner  nabrnng  branebe,  er  kanllgold,  weil 
er  fttr  kieidnng,  wobnung«  zinaemablung  naw.  aemer  beduf,  wenm 
iob  non  fttr  viel  geld  wenig  getreide  bekomme,  so  sage  icb,  das 
getreide  ist  teuer;  nmgekebrt  Mgt  der  landwirt,  der  fDr  viel  getreide 
wenig  geld  bekommt,  das  geld  ist  teuer;  ich  sage  allerdings  in 
dieeem  falle,  das  getreide  ist  billig,  aber  wir  haben  beide  gleicb 
leebt.  —  Anstatt  nun  zu  sagen:  im  jähre  1880  kosteten  100  centner 
roggen  800 —  900  mark,  jetzt  aber  kosten  sie  nur  550  mark,  kann 
ich  den  satz  anch  umkehren  und  sagen:  im  jnhre  1880  konnte  der 
landwirt  für  loO  centner  roggen  ÖUO — 900  mark  kaufen,  jetzt  aber 
kann  er  för  dasselbe  quantum  nur  550  mark  kaufen.  —  Wer  also 
1880  ein  gut  kanfte,  von  dem  er  erwarten  konnte  700  centner  zu 
ernten,  glaubte  und  durfte  glauben,  eine  einnalmie  von  c.  G 000  mark 
sitaer  zu  haben j  jeUt  abei  bat  er  vuii  Ui;aiSelbeu  gute  bei  gleichem 

ertrage  eine  einnabme  von  nicht  ganz  4000  mark,  seine  einnähme 
bat  lieb  also  nm  mebr  als  ein  drittel  ▼ermindert,  weil  die  getreide* 
preise  nm  mebr  als  ein  drittel  snrVckgegangen  sind,  oder  naeb  obigem 
gnmdsntae,  weil  der  geldwert  im  TerbSItnis  snm  getroidewert  nm 
msbr  aU  ein  drittel  gestiegen  ist.  —  Nnn  kann  diese  relative 
stsigimg  von  verschiedenen  nrsaeben  abbingen.  tot  allem  aber  gilt 
der  grundsatz,  dasz  eine  wäre  um  ao  teurer  wird,  je  geringsr  das  an- 
gebet ist,  und  umgekehrt,  also  ist  anzunehmen,  dasz  zu  wenig  an- 
gebet von  geld  da  ist.  nun  ist  zur  zeit  gold  allein  währungsmotall. 
wenn  nun  dadurch,  dasz  aunh  "^ilber  zum  Währungsmetall  erhoben 
wird,  die  niecfre,  also  das  angebet  an  geld  wächst,  so  wird  (las  geld 
billiger,  also  das  getreide  teurer.  —  Aus  demselben  gruc  l»'  kann 
—  immer  nach  ansieht  der  bimetallisten  —  nur  die  doppelwäbrung 
die  Yerschuldungsverhäl Luisse  der  land Wirtschaft  in  gerechter  weise 
fegein.  nehmen  wir  an,  ein  landwirt  habe  vor  dem  groszen  uieder- 
gange  geld  geliebssi  an  6  proeent,  also  vieUeidit  1000  thaler  zinsen 
jlbrlidi  tablen  mdssen,  so  brancbte  er,  nm.  dies  anfsnbringen, 
ddO  eentner  getreide.  jetst  aber  branebt  er  660  eentner.  wibrend 
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es,  in  geld  ausgedruckt,  5  procent  geblieben  sind,  sind  in  getrade 
umgesetzt,  die  5  proeent  het  tn  9  proeent  geworden,  das  sind 
wacberzinsen,  gegen  die  nur  der  bimetallismne  nsw.  aew. 

Ich  glanbe,  an  diesem  beispiete  werden  viele  dasjenige  pnktiseb 

erkennen  und  in  sich  fllhlen,  was  sie  bei  der  Zerlegung  des  gnunma- 
tiscben  beispiels  nur  theoretisch  ftir  den  schaler  annahmen,  sie  wer- 
den sich  yon  der  existens  und  der  bedeutung  der  robeponkte  an  sich 

selbst  überzeugen,  je  weniger  jemand  in  der  Währungsfrage  be- 
wandert ist,  desto  mehr  ruhepankte  wird  er  in  sich  entdeckt  haben, 
zunächst  galt  es,  den  sinn  und  die  trag^weite  der  allgemeinen  Sätze 
zu  yerstohen.  das  iöt  nicht  immer  bei  einmal ii?em  durchlesen  mög- 
lich;  manche  sÄtze  müssen  zwei-,  dreimal  durchdacht  werden,  bis 
das  bewustsein  voiiiaüden  ist,  dasz  alles  so  klar  sei,  dasz  man  weiter* 
gehen  könne,   nun  kommen  beispiele.  oft  werden  sie  als  selhst- 
Terstfindlicbe  folgerungen  ans  dem  Torbergebenden  erscheinen ;  bis- 
weilen aber  wird  eine  neue  prüinng  der  allgemeinen  sStae  eintreten 
.mOasen.  in  diesem  falle  werden  alle  vorhergehenden  punkte  bald  in 
langsamer  und  regelmSssiger  gedankenfolge  neben  einander  gestellt 
und  abgewogen,  bald  in  scbneHen  und  complicierten  bewegongen 
•  durch  einander  geworfen,  bis  man  die  einzelnen  teile  in  reih  und 
glied  vor  sich  sieht  und  sich  bewust  ist,  dasz  man  ihre  ordnong  be- 
liebig auflösen  und  doch  jeden  augcnblick  wiederherstellen  kann,  — 
dasz  man  mit  andern  worten  den  stoflf  beherscht.  ist  all  diese  arbeit 
erledigt,  äaun  erst  darf  eine  jjaiise  eintreten,  die  ruhepunkte  wer- 
den 80  zu  Sammelpunkten,  wenn  man  nun  weiter  geht  und  doch 
den  faden  so  beibehalten  will ,  da^^  man  den  stoff  vom  anfang  bis 
zum  ende  beherscht ,  so  hat  man ,  wenn  ein  ruh»^punkt  vorausgieng, 
nicht  rnelii  nötig,  die  ganze  lange  reihe  fortwUhreutl  über  der  schwelle 
des  bewustseins  zu  halten,  es  wäre  dies  auch  gar  nicht  möglich,  es 
genügt  vielmehr  das  bewustsein,  dast  man  die  alt^  inhnlte  jedertnt 
Den  in  sich  erzeugen  kann,  wenn  man  will«  dieses  bewustsein  ver- 
tritt und  ersetst  die  reale  fortexistens  der  froheren  glieder.  ist  es 
Torhanden,  so  kennen  wir  wmtergehen^  fehlt  ee,  so  müssen  wir  bslt 
machen  und  eine  neue  Sammlung  eintreten  lassen. 

So  findet  also  im  denken  eine  Stellvertretung  ganz  eigner  art 
statt,  an  die  stelle  des  klaren  und  ansobanenden  bewnstseins,  wie 
denkoperationen  beschaffen  und  wie  sie  an  einander  gereiht  sind, 
tritt  der  gedanke,  dasz  sie  im  richtif^en  zusammenhange  reproduciert 
werden  können,  sobald  eine  spätere  operntion  fJn/u  auffordert,  auf 
diese  weise  wird  eine  Vielheit  von  gedankengln  lern  durch  ein  ein- 
ziges ersetzt,  und  dieses  eine  ist  einfacher  und  nimmt  weniger  räum 
im  bewustsein  ein  aU  irgend  eines  der  ursprünglichen  glieder;  denn 
während  jene  alle  qualitativ  bestimmt  sind,  drUckt  diüsea  ohne  rück- 
sieht  auf  eine  qualität  einfach  das  Vorhandensein  einer  thatsache 
aus;  es  handelt  sich  nicht  mehr  um  das  'wie',  sondern  nur  nodi  um 
das  'dass*. 

Welche  unendliche  erleichterung  wird  durch  diese  stellvertre- 
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taug  imserem  denken  geschaffen!  es  wird  bei  jedem  rahepnnkte 
TOn  einer  menge  hemmenden  roaterials  entlastet,  immer  kommt 
neuer  sioff  in  unsem  geist  hinein,  und  immer  wird  er  wieder  hinans- 
gescboben  und  das  bewust-sein  frei  gemacht  für  neue  aufnahmen, 
dieses  hinein-  und  hinausschieben  fdhlt  man  besonders  deutlirb, 
wenn  raan  selbst  eine  reihe  von  zu>aramengehürigen  gedanken  in 
logiiicber  gliederung  niederschreibt,  höchätenä  beim  freien  vortrage 
über  einen  complicierten  gegenständ  empfindet  man  in  gleichem 
masze  wie  da  den  wert  der  ruhepunkte. 

Während  das  gesetz  der  gedaukeuverbchmekung  einge^etz  aus 
der  mecbanik  des  denkens  war ,  sind  die  rubeponkte  erscheinuogen 
ins  der  atatik  dea  meneebliohen  geistee.  das  wesen  dieser  erschei- 
nuDg«n  k5nnen  wir  folgendermassen  karz  snsammenfassen:  ein 
rnkepnnkt  tritt  ein,  wenn- eine  reihe  organisch  zn- 
sammengehSriger  gedankenbewegnngen  dnreh  einen 
einsigen  bewustseinsinhalt  ersetzt  ist.  dieser  eine  be» 
wnstseinsinhalt  vertritt  den  etwa  folgenden  gliedern 
gegenüber  diegesamtheitder  früheren,  und  zwar  ist  er 
entweder  selbst  ein  qualitativ  bestimmter  gedanke,  der 
jedoch  den  iuhalt  der  früheren  in  bich  vereinigt  (so  bei 
den  obigen  ^grammatischen  beispielen),  oder  er  ist  das  blosze^ 
nicht  qualitative  bewustsein  von  der  thatsacbe,  dasz 
die  früheren  glieder  in  organische  beziehung  zu  ein- 
ander und  zu  dem  gesamten  geistigen  iniiuli  deä  denken- 
den äubject  es  getreten  sind. 

"Wie  Ton  der  geda&ken?efscbmelinng  im  ersten  teile,  so  k8nnen 
wir  anch  hier  von  dieser  steUvertretang  sagen,  dass  ohne  sie  es  mit 
noserem  denken  Abel  bestellt  wBre.  zwar  die  Stellvertretung  der 
ersten  art,  der  ersatz  mehrerer  Operationen  durch  eine  andere,  bringt 
nur  eine  relative  erleich temng;  die  arbeit  wird  auf  ein  drittel  oder 
ein  viertel  reduciert.  die  erleich terung  dagegen,  welche  die  stelU 
vertretong  der  glieder  durch  das  blosze  bewustsein  der  tbatsache, 
dasz  sie  verstanden  sind,  bewirkt,  ist  eine  absolute,  eben  weil  dieses 
bewustsein  nicht  die  qualität  betrifft,  verengt  es  nicht  den  räum  für 
die  folgenden  qualitativ  bestimmten  Operationen,  es  kann  auf  lange 
zeit  verschwinden)  ohne  dasz  seine  abv\eäenheit  störend  wirkt,  und 
es  kann  jederzeit  mit  leichtigkeit  hervorgeholt  werden,  eben  weil  es 
80  einfach  ist.  nur  musz  verlangt  werden,  dasz  dieses  bewustsein 
kein  tiügenaches  sei,  dasz  wir,  wenn  es  nötig  wird,  jederzeit  vom 
*dasz'  aui  dem  wege  des  'warum'  zum  'wie'  zurtlckkebFen  kOnnen. 

So  ist  in  dem  beispiel  von  der  wShmngsfirage  ein  erfolgreiehea 
weiteigehen  von  einem  teile  anm  andern  nnr  dimn  mOglieh,  wenn 
daa  bewnstsein  vorbanden  ist,  dass  alle  punkte  des  ersteren  wohl 
verstanden  sind,  je  mehr  wir  uns  aber  in  die  folgenden  onter^ 
snchungen  vertiefen,  desto  weniger  tritt  dieses  bewnstsein  hervor, 
gar  bald  geschiebt  es ,  dasz  es  vOllig  verschwindet;  an  seiner  stelle 
and  an  sonem  ersati  bleibt  nnr  noch  das  von  ihm  ersengte  geftthl 
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der  Sicherheit  surflok.  und  aneh  diesee  wird  eigentlieh  nnr  selten 

empfunden,  wenn  es  da  ist.  wenn  es  fehlt,  so  merken  wir  es  sofoit, 
und  es  stellt  sich  die  lebhafteste  nnlast  ein,  die  ein  weiteres  arbeiten 
fast  unmöglich  macht ;  sein  Vorhandensein  dagegen  ersidieint  uns  als 

so  selbstverständlich,  dasz  wir  es  nur  dann  beachten,  wenn  wir  es 
mit  mühe  und  an-trengimg"  errungen  oder  eben  er^t  gewonnen  haben; 
ähnlich  wie  wii  uns  des  wertes  der  gesundbeit  und  der  mit  ihr  ver- 
bundenen lubt  nur  dann  bewust  werdeUi  weDA  wir  vorher  die  uniust 
der  krankheit  kennen  gelernt  haben. 

Eine  nur  relative  erleicbterung,  wie  wir  aie  bei  den  ruhtäpunktea 
der  ersten  art  kennen  lernten,  verlangt  von  selbst  nacLi  weilerer  en^ 
Wicklung,  es  ist  ein  grundtrieb  unseres  geistes,  die  faetoreni  mit 
deinen  er  arbeitet,  immer  mehr  su  vereinfachen«  den  weg,  den  seine 
gedenken  gehen,  immer  ebener  und  glatter  su  maehen.  darum  mtissen 
die  pausen  dieser  art  allmfthlich  versehwinden,  am  anfange  twar 
werden  etwa  von  sehn  gliedern  erst  die  ersten  drei  unter  einander, 
dann  diese  zusammen  mit  den  nächsten  vier,  daraof  die  ersten  sieben 
mit  den  letzten  drei  verschmolzen  ^  das  endziel  aber,  auf  das  sut 
aller  kraft  hingearbeitet  werden  musz,  ist  doch,  alle  glieder  auf  ein- 
mal verschmelzen  zu  lassen,  anders  steht  es  bei  den  riibepunkten 
der  zweiten  art.  das  bewust^ein ,  dns  vorhergehende  verstanden  zu 
haben,  und  dag  damit  verbünd*  lu^  ffUil  der  Sicherheit  wird  nicht 
wie  beim  übersetzen  der  sntz,  welcher  specieli  die  Vereinigung  ?on 
casus  und  numerus  ausdruckt,  bei  späteren  Verschmelzungen  über* 
flüssig,  mögen  bei  der  Fortsetzung  des  gedankeuganges  auch  noch 
ao  viele  neue  rubepunkte  hinzukommen,  so  weisz  man  doch  nie}  ob 
man  nicht  bei  einer  neuen  Untersuchung  oder  bei  einem  neuen  teile 
der  alten  genötigt  sein  wird,  auf  den  ersten  ruheirankt  wiedsr 
inrOcksukommen. 

Danach  muss  auch  der  nachdruofc,  welchen  der  lehrer  im  unter* 
lieht  auf  das  eintreten  von  ruhepunkten  legt,  bald  geringer  bald 
grOszer  sein,  je  nachdem  es  sich  um  pnnkte  der  ersten  oder  der 
zweiten  art  handelt,  je  nachdem  er  wünscht,  dasz  sie  später  aus  dem 
geiste  des  Schülers  allmählich  verschwinden,  oder  dasz  sie  ihm  er- 
halten bleiben,  wenn  der  lehrer  ruhepnnkte  eintreten  läszt,  wo  ^:ie 
nicb*  hingehören,  st*i  ^'H  dasz  er  nn  wi  vielen  stellen  eine  zusaaiiuen- 
lassende  pause  der  eutwioklung  eiutroi»  n  läszt,  sei  es  dajsz  er  sie  bei 
späteren  Wiederholungen  zu  lange  beibehält ,  so  kann  er  dadurch 
groszen  schaden  anrichten,  einmal  werden  die  schtiler  dadurch  der 
enei  i^i.^chen  gedankeiiveiocbiut'lüüDg  entwöhnt,  auderaeits?  ibl  e»  auch 
möglich,  dasz  durch  unzeitige  Zusammenfassungen  die  gedenken- 
bewegung  des  scbttlers  demuMien  gestört  wird,  duz  es  üun  Bchww 
fUlti  sie  nachher  wieder  in  inst  zu  bringen.  Ich  habe  in  botrsff  dss 
letzteren  punktes  eigentOmliehe  erfahrungen  gemacht  mit  der  «in* 
Übung  der  lateinischen  snhlwOrtsr,  ipedell  der  zehner  und  hnndeiierf 
und  es  wäre  mir  interessai^  tu  erfehren,  ob  es  andmn  ebenso  er- 
gangen ist.  die  beiden  ersten  male,  wo  ich  diesMi  «toff  dursh*» 


Digitized  by  Google 


.0«  Seiffntt  p«y«kologiiehe  liDduB  auf  pftdagogueber  gKtmdlage.  267 

lUMhinen  hatte,  glaubte  ich  gut  daran  zu  tbun,  m^glicbst  viele  ruhe- 
punkte  eintreten  zu  lassen,  ich  nahm  die  zebner  tier  cardinalia,  ihre 
hunderter,  die  zehner  der  ordinalia  und  deren  hunderter  je  für  sich 
yor.  ich  verwandte  den  anfang  von  vier  verschiedenen  stunden  auf 
die  einUbüng  und  gab  den  Schülern  die  repetition  der  9  jedesmal 
gelernten  zahlen  bis  zum  nächsten  tage  auf.  ich  machte  beide  male 
die  unangenehme  erfaliiung,  dasz  die  an  und  für  sich  gut  gelernten 
wQrter  anfiengeu  ihren  festen  halt  im  gedächtniö  der  ächUler  zu  ver- 
lieren, sobald  die  seaeii  hiniulnuaeii.  das  gelernte  zerflosz  und  wollte 
■icht  wieder  riehtig  ▼enebmeUen.  die  mObaam  hergestellten  Ter- 
Inndongen  Ton  stamm  nnd  endnng  Utoten  sieb  wenigstens  teilweise 
wieder  anf ,  wenn  in  den  zehnem  die  bnnderter  nsw.  binsnkamea. 
die  dar  stände  rechtmäszig  zukommende  mtthe  wurde  immer  wieder 
dadoroh  Tennebrt»  dass  die  arbeit  der  vorigen  stunden  ?on  neuem 
aa%enommen  werden  muste.  in  den  spMeren  jähren  6eng  ich  es 
daher  anders  an.  nachdem  die  einer  der  cardinalia  sowohl  wie  der 
ordinalia  fest  eingeprfigt  waren,  nahm  ich  in  einer  einzipr^n  stunde, 
nach  möglichkeit  zur  eilf*  und  präcision  des  nachdenkeub  drängend, 
pausen  fast  ganz  vermeidend,  zehner  und  hunderter  der  cardinalia 
und  ordinalia  zugleich  durch,  ich  hatte  damit  ungeiübr  ao  lange  zu 
thnn  wie  in  den  vorigen  jähren  in  der  vierten  stände  —  und  die 
zahlwürLer  saszen  doch  ebenso  fest  wie  damals,  wenn  nicht  fester, 
der  grund  für  die  ersebeinung  ist  nicht  schwer  zu  finden,  beim  er- 
lernen der  sablen  l^ommt  es  dsraof  an,  daas  an  die  verbBltnismSszig 
wenigen  stimme  die  riebtigen  bildnngselemente  sagefügt  werdeii. 
des  finden  der  stimme  ist  dnreb  das  ▼orbergebende  lernen  der  einer 
foibeiaitet.  m  demselben  stamm  aber  tn^  —  ibn  snm  teil  ver- 
ladend  vier  Terscbiedene  bildungselemente  binra.  soll  nun  die 
ansetzung  der  gpSteren  glieder  leicht  gelingen,  so  ist  es  nötig,  die 
Verbindung  der  früheren  mit  dem  stamm  nicht  erstarren  zu  lassen, 
sondern  biegsam  nnd  flössig  zu  erhalten,  die  teile  müssen  weiter- 
bildungf  fähig  bleiben,  dadurch  aber,  da<;7  eine  ruhepause  in  der  ent- 
wicVlmiL,'  erfolgt,  das?  rjjit  «ien  zuor:^t  ^^cluldeten  /ahlfn  fetwadiirnh 
anwendunix  in  ttbungSbäUeu)  öpenerl  wird  wie  mit  allen  andern 
fertigen  wörtem,  dadurch,  dasz  sie  endlich  vocabelraaszig  zu  hause 
wiederholt  werden,  wcrdeu  biu  für  den  öchüler  zu  »tarren  mar^sen. 
auU  am  nächäten  tage  dann  eme  neue  Verbindung  entstehen,  so 
müssen  diese  massen  erst  wieder  geschmeidig  gemsebt,  aufgelöst, 
des  ebarakters  des  fertigen,  vollendeten,  einbeitlioben  entkleidet 
werden«  man  mnss  also  dureb  eine  besondere  arbeit  anf  die  Stoib, 
▼on  der  man  tsgs  snvor  ausgegangen  war,  tnraekkebren,  um  die 
aensB  Terbindnagen  berstellen  so  können,  nnd  dadurch,  dass  die 
stfiome  ganz  andere  Verbindungen  eingehen  müssen  als  bisher,  ver- 
lierw  awsh  die  alten  versebmelsnngen  an  festigkeit  man  geht  bei 
cUesem  verfahren  im  zickzackcurs  von  der  Vereinigung  zur  auflösnng, 
von  der  auflösung  zur  Vereinigung,  daher  ist  es  gut,  wenn  man  es 
überbaapt  nicht  zur  Starrheit  kommen  Ifiszt,  ehe  alles  fertig  ist, 
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wenn  man  das  eisen  schmiedet,  so  lange  ee  heisz  ist,  den  geist  seine 
formen  bilden  lästt,  so  lange  er  elastisdi  bleibt. 

Ähnliches  gilt  z.  b.  von  der  bildung  des  perfeetoms  und  der 
davon  abgeleiteten  formen  der  regelmägzigen  ersten  conjugation. 
wenn  fui,  fueram,  fuerim  naw.  gelernt  und  genügend  getlbt  sind,  so 
empfiehlt  es  sich,  alle  vom  perfectnm  abgeleiteten  tempora  von  amare 
in  beiden  modi  in  derselben  stunde  auf  einmal  durohzunehmen. 

Während  im  intcres:?«  des  fortschrittes  des  dt-iikens  darauf  hin- 
gearbeitet werden  musz ,  dasz  ruht'punkte  der  ersten  art  allmählich 
verschwinden,  trifft,  wie  gezeigt,  diese  forderung  die  zweite  classe 
der  rubepunkte  nicht,  sie  stehen  als  merksteine  da,  sie  bilden  ge- 
wibsermaszen  da.s  gerippe,  die  diäposiliou  von  complicierieren  zu- 
sammenhängen, sie  erleichtern  das  nachprafen  der  einzelnen  punkte 
nnd  den  einblick  in  die  innere  verbindong.  Yon  einem  jeden  von 
ihnen  kann  man  eine  nene  entwicklnng  beginnen,  besonders  schsrf 
tritt  diese  ihre  eigenscbaft  hervor ,  wenn  die  Yorhergehende  ver^ 
scbmelznng  endete  in  einer  allgemeinen  formel.  diese  wird  fortan 
snm  ausgangspunkt.  so  I0sen  die  schüler  quadratische  gleichnngen 
von  der  form     -|-  a«  «  &  anfangs,  indem  sie  auf  beiden  seiteil 

addieren,  das  glied  links  in  seine  fiietoren  zerlegen,  die  wortel 

ziehen,  die  bekannten  gröszen  auf  die  rechte  Reite  schaffen,  sind  sie 


deren  allgcmeingültigkeit  erkannt,  wissen  sie,  wie  ihre  Toraeichen 
sieh  Kndem,  wenn  die  ursprüngliche  gleiehnog  andere  ToneiebeB 
bat|  so  brauchen  sie  in  snknnft  nicht  mehr  die  swiscbenstnfen  mit 
d^  quadratischen  ergSnsnng  durchsumachen,  sondern  kOnnen  diieet 
mit  der  formel  beginnen,  allerdinga  wohnt  diesem  abgekQrsten  ver- 
fahren eine  grosze  gefahr  inne.  es  kann  leicht  an  unwissenschaft* 
liebem  handeln  verführen,  indem  da»  das  wesen  des  ruhepunktee 
charakterisierende  bewustsein,  dasz  die  vorhergehende  entwicklnng 
verstanden  sei,  trügerisch  wird,  indem  die  Wos/e  form  F^f  ntt  der  ein« 
sieht  in  den  inneren  zusammenbang  zur  her^^chaft  gelangt. 

Da}i»'r  ist  es  auch  nicht  ratsam,  immer  von  dem  nächstliegenden 
rubepunkte  auszugehen,  auch  nicht  empfehlenswert,  die  bildung  von 
mhepunktcn  zu  sehr  ins  specu  Uf  /u  treiben,  so  ist  es  z.  b.  schon  be- 
denklich, den  Schülern,  wenn  sie  nicht  «elbst  zuf&Uig  darauf  stoazen, 
die  regel  zu  tiberliefern,  dasz  der  coDiunciivus  imperfecti  vom  infini- 
tivus  praesentis  gebildet  werde,  sie  mtlssen  bei  einem  verbum,  das 
sie  kennen,  diesen  modus  auch  ohne  dcu  mechaniscLeu  umweg  sofort 
finden  kOnnen,  nnd  sie  verlieren  den  lebendigen  Zusammenhang  mit 
der  bildung  der  spräche ,  wenn  sie  sich  an  toten  formaliamns  ge- 
wöhnen, selbst  mit  der  bekannten  regel  *das  adjecUvisobe  pridieats* 
nomen  mnss  mit  dem  subject  in  genus,  numeras  und  casus  flberein- 
stimmen'  scheint  man  mir,  wenn  man  sie  dem  seztaner  als  anhält 
beim  ersten  übersetsen  mitgibt,  einen  sn  nahe  liegenden  mhepunkt 


aber  an  der  formel 
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ED  wBhleD.  sie  geht  wa  Mhr  ins  specielle,  TerUitet  smn  mschanisehen 
gsbraueh.  mir  echeiiit  die  regtl,  die  um  räie  Station  sDiftekliegt, 
geeigneter :  *^jedes  adjectivnm  richtet  sieh  nach  dem  worte,  anf  das 
es  sich  bezieht  ,  in  genuä,  numerus  und  casus/  sie  lat  allgemeiner, 
denn  sie  gilt  für  attribut  (dies  ist  i«  b.  wichtig  in  den  Tom  sextaner 
oft  verfehlten  Verbindungen  ducem  belli  peritnm,  cum  Lacedae- 
moniis  a  Leonidn  missis),  fOr  prädicatsnominativ  nnä  accusativ  in 
gleicher  weise,  un  ]  «ie  foi liert  auszerdem  rlurch  ihren  \\ ortlaut  den 
scbüler  auf,  sich  immer  die  fraere  vorzuirgen:  Vorauf  le/ieht  sich 
das  adjectiv?'  während  er  durch  die  andere  formel  verleitet  wird  zu 
raten,  welches  wurt  das  prädicaL-inomeu  sei. 

Von  den  rubepunkten,  diü  wir  besprochen  haben,  ist  wohl  zu 
unterscheiden  das  blosze  zeitweilige  ruhenlassen  einer  gedanken- 
bewegung  oder  einer  dasse  von  solchen,  diese  art  der  mhe  tritt  im 
unterriebt  fttr  die  einseinen  gebiete  oft  von  selbst  ein ,  namentlidi 
wenn  von  einem  pensnm  anft  andere,  von  der  flexion  der  substantiTa 
an  der  der  adjectiva,  von  den  pronomina  zu  den  Zahlwörtern,  von 
der  dedination  zur  coiy'ogation,  yom  actiyum  zum  passivum  Über- 
gegangen wird,  es  kann  dieses  ruhenlassen  aber  auch  als  kunsfc- 
uittel  angewandt  werden,  damit  die  vorhergehenden  geclank(?n- 
▼erschmelzungen  ruhe  und  auf  diese  weise  Sicherheit  und  festi^'keit 
gewinnen,  wer  zum  ersten  mal  in  sexta  unterrichtet,  geht  gewöhn« 
lieh  zu  langsam  vorwärts;  er  scheut  sich  weiter  zu  gehen  ,  ehe  alles 
ganz  sicher  sitzt,  in  der  meinung,  dasz  der  mangel  an  Festigkeit  sich 
spSter  schwer  werde  gut  machen  lassen,  wer  aber  diesen  Unterricht 
mehrere  male  geleitet  hat,  Oberwindet  die  bedenken;  er  hat  erfahren, 
ddMj  wenn  nur  die  begriffe  festliegen  und  eme  mä&zigc  Sicherheit  in 
der  anwendung  erreicht  ist,  diese  von  selbst  bei  den  folgenden  teilen 
der  nnterrichts,  die  ja  doch  mit  den  ersten  in  Verbindung  stehen, 
verroUkommnet  wird,  es  empfiehlt  sich  sogar  hin  und  wieder,  wenn 
man  merkt,  dasz  die  schaler  sich  in  der  Anwendung  gewisser  gmnd- 
sitze  besonders  ungeschickt  und  langsam  zeigen,  absichtlicb  auf  das 
n&chste  gebiet  überzuspringen,  auch  ohne  selbst  unmittelbar  be- 
handelt zu  werden,  vertieft  sich  das  vorhergehende,  es  ist  ungefithr 
dasselbe,  wie  wenn  ein  wort,  das  wir  lange  vergebens  suchten,  uns 
nachher  mühelos  von  selbst  und  ohne  dasz  der  causalzusaramenhang 
ersichtlich  ist,  einfällt,  auch  schreitet  die  geistige  entwicklung, 
während  das  erste  gebiet  ruhen  Mf^iht,  durch  die  Übung  auf  dem 
zweiten  im  allgemeinen  fort;  darum  kann  nachher  anch  die  erste  auf- 
^be  leichter  bewältigt  werden,  und  endlich  werden  ruhepunkte,  und 
zwar  solche  der  ersten  classe,  die  anfangs  notwendig  waren,  später 
aber,  wenn  die  scbüler  fortwährend  dort  eine  pause  machen,  un- 
gemein Ustig  werden,  wahrend  der  zeit  der  ruhe  von  den  schttlem 
vergessen ,  nnd  die  gedankenverschmelzung  erfolgt  bei  der  neuanf- 
nähme  in  einem  einzigen  suge.  so  sclieint  es  mir  z.  b.  nicht  opportun 
KU  sein,  hinter  esse  seine  eomposita,  wenigstens  diejenigen,  welche 
im  deutschen  durch  selbstSndige  verba,  ohne  Zuhilfenahme  des  ver* 
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boms  *Bein'  flberBetst  werden»  iSogere  seit  lo  ttben.  es  fiUlt  hierbei 
die  flberwindmig  deijenigen,  amfangs  nnTermeidliolieii,  rohepankte 
ra  schwer,  weläe  eintreten,  indem  der  sehfller,  ehe  er  sor  ttber^ 
Setzung  geht,  an  die  entsprechende  form  des  deutschen  Zeitwortes 
'sein'  denkt;  er  erfaszt  und  übersetzt  'fehlte'  nicht  gleich  als  im« 
perfSsetum ,  'er  hatte  befehligt'  nicht  gleich  als  plnsquamperfectum, 
sondern  geht  folgenden  umweg:  'fehlte'  ist  dasselbe  tempus  wie 
'war',  *war'  i"t  das  imperfecfnm ,  also  ist  auch  'fehlte'  das  imper- 
fertuni.  er  wird  dazu  dadun  h  verleitet,  dasz  desum  ein  compositum 
V(  11  bwni  Ist.  bei  andern  veibeu,  z.  b.  denen  der  ersten  conjugat  on, 
liegt  ihm  ein  solcher  umweg  weit  femer;  die  rücksichtnahme  auf 
esäe  schwindet,  selbst  weuu  sie  im  anfange  vorbanden  war,  äebr 
schnell;  in  kurzer  zeit  wird  'liebte'  von  selbst  aU  imperfectum  er- 
kannt, und  wenn  nachher  ^fehlen,  ntitzen,  schaden,  Toretehen*  wieder 
an  die  reibe  kommen,  so  erfolgt  auch  hier  die  Überlegung  ohne 
swisebenglied  in  einem  sage,  daher  dürfte  es  so  empfehlen  sein, 
entweder  die  oomposita  von  esse  ttberbanpt  erst  nach  der  ersten  oon* 
jagation  su  ftben  oder  wenigstens ,  wenn  die  mhepunkte  Schwierig- 
keiten verursachen,  möglichst  schnell,  d.  h.  sobald  sine  missige 
Qbnng  erreicht  ist,  sor  ersten  conjugation  abtospringen  imd  erst 
dann  die  composita  von  esse  vollends  zu  befestigen. 

Nicht  nur  urteile,  wie  die  formpln  sind,  die  wir  besprochen 
haben,  sondern  auch  begrifie  können  an  ruhepunkten  die  stell  Vertre- 
tung der  vorhergebenden  glieder  tlbemebmen.  sie  kfinm-n  durch  ein 
wort  oder  auch  durch  mehrere  ausgedrückt  werden,  wenn  z.  b.  bei 
der  lecttire  eines  zusarnrnenhSnpenden  stücke?,  gleichviel  ob  im 
deutschen  oder  id  vinvr  ^rtMiid^pruche ,  ein  in  sieb  ubgesehlossener 
abschnitt  erledigt  ist,  so  ist  es  üblich,  seineu  Inhalt  kurz  zasammen- 
snfessen,  damit  er  dem  gedKobtnis  erbalten  bleibe  nnd  dooh  nicht 
so  viel  ranm  in  ihm  einnehme,  natürlich  auch,  damit  dtr  sdifller 
lerne,  dss  wichtige  sns  dem  nnwicbtigen  beranssttheben.  die  sobftter 
werden  also  aufgefordert,  eine  'Überschrift*  aasngeben,  dio  man  über 
den  abschnitt  setsen  ktonte  (Verrat  des  Ephialtes';  'regeln  der 
Franzosen  über  die  einheit  der  zeit'  usw.)*  in  diesen  ttborschriflen 
drängt  sich  das  bewnstaein  des  schfilers,  dass  der  abeehnitt  ver- 
standen sei,  und  wie  er  zu  verstehen  sei,  zusammen,  aber  nicht  nur 
für  den  schüler  sind  sie  von  wicht jf^'keit,  ihre  eigentliche  bedpiituni^ 
erlangen  sie  erst  beim  wissenschatilichen  arbeiten,  hei  dem  wir  mit 
der  feder  in  der  band  lesen,  was  wir  da  an  ruhepunkten  nieder- 
bchreiben,  sind  zum  groszen  teil  nachträgliche  überschntteu.  und 
selbst  wenn  wir  beim  durcharbeiten  eines  werkes  nicht  j?cbreiben, 
so  ist  doch  der  geist  deöben,  der  wisbenscbaitlich  zu  arbeiten  pHegt, 
so  an  die«e  formen  gewohnt,  dass  bei  jeder  dem  nachdenken  (d.  h. 
hier  dem  nacbtrSglioben  Überdenken  des  gelesenen)  gewidmeten 
pause  eine  art  von  Obersehrift  in  seinem  bewnsteein  aufbsucht. 

Eine  besondere  rolle  unter  diesen  begrilfen  bilden  die  tonnini 
tecfanici,  durch  welche  die  aulstell  ong  von  regeln  und  geaetieii  er* 
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letchteii  wird,  wenn  i.  K  am  anfaiigtt  des  gnuninstiscbeii  tmter- 
riebts  eine  aataU  von  sfiizen ,  bo  gnt  es  ohne  grunmatisehe  termini 
mSglicfa  war,  zergliedert  und  u.  a.  festgestellt  worden  ist,  dasz  ge- 
wisse Worte  ihrem  sinne  und  ihrer  sprachlichen  form  nach  einen  ein> 

rigen  gegersfnnfl ,  andpre  deren  mehrere  bezeichnen  ,  so  liegt,  der 
nächste  fortscbritt  in  der  tibprlieferung  der  worte  einzahl  oder  sin- 
galaris  und  m ehrzahl  oJi  r  j>hirnli.s.  durch  den  grammatischen  ter- 
minns  wird  eine  summ«  von  cr.^cheinunLr«  n ,  von  denen  vorher  jede 
einzeln  in  einem  satze  ausgedrückt  werden  niuste,  in  ein  einziges  wort 
Eus&mmengeiuszt.  er  bewirkt  zeitersjwtrniäi  er  kanu  auf  jeden  ähn- 
lichen fall  leicht  und  bequem  angewandt  werden }  er  erhöht  die  ver- 
fttndlicbkeit  Ton  anfgeatellieii  geeetsen.  ao  ist  die  regel:  wenn  das 
talQeol  im  plnralia  stobt,  steht  «neb  das  innttdioat  im  plnralis,  kurz, 
^neblieb  bequem  md  aaeb  dem  anlSnger  wobl  ¥er8tftBdlieh.  man 
f  enoebe  diesen  saia  ohne  den  teebnieeben  anadniek  wtedersngebeni 
raid  man  wird  merken,  wie  tebwer  er  an  formnlieren,  und  wenn  dies 
gdingt,  wie  sebwer  er  von  einem  andern,  welcher  seinen  Inhalt  noch 
niebt  kennt,  zu  yersteben  ist.  ähnlicb  ist  die  entstebnngsart  und  der 
wert  aller  andern  grammatiscben  nnd  der  meisten  sonstigen  all- 
gemeinen kunstausdracke. 

Wenn  wir  d(»n  inbalt  dieser  terraini  technici  unt  ci -l:^•ll^^n  ,  so 
kommen  wir  zu  einem  interessanten  problem.  nur  in  den  üelteiisten 
füllen  sind  wir  uLimlich  im  .-tande ,  wenn  wir  die  worte  selbst  auch 
noch  so  leicht  imd  richtig  gebrauchen,  von  ihrerju  m  Ii  alte  eine  defini- 
tioD  oder  aucli  nur  eine  erkiärutig  zu  geben,  welche  einer  solchen 
Ibnlich  sieht,  was  ist  numeros?  was  ist  casus?  oder  modus?  oder 
co&jimctiT?  iflb  glaube,  dasi  Ton  all  den  freblenten,  welche  diese 
fragen  hier  leten,  kaum  einer  im  stände  sein  wird,  sie  sofort  in  be- 
antworten; nnd  nur  wenigen  wird  es  mSglicb  sein,  flberbaapt  eino 
antwort  zu  finden. 

Es  liegt  auch  thatsächlich  nicht  im  wesen  der  grammatisoben 
terminii  fOr  sich  allein  einen  bestimmten,  klar  erkennbaren  nnd  Tor- 
heilbaren  gedankeninhalt  auszudrtlcken ;  sie  dienen  vielmehr  nur  als 
zeichen  für  die  möglicbkeit  oder  die  anfforderung,  einen  denkprocess 
zu  vollziehen  oder  auszusprechen,  so  interessant  die  Untersuchungen 
hierüber  auch  sind,  so  führen  sie  doch  vom  thema  weg.  ich  breche 
ako  hier  ab,  indem  ich  verweise  auf  die  darätellung  von  Lazarus 
(das  leben  der  seele,  bd.  II:  geist  und  spräche,  zweite  aufläge  s.  243  ff.) 
und  auf  meine  eignen  ausfuhrungen  in  den  iirograuimeu  des  gjmna- 
tioms  zn  Lauben  von  181)3  und  1896  (der  einflusz  der  formal-spracb- 
lieben  büdnng  Bsat  das  menaebliobe  denken^  erster  und  zweiter  teil).. 

Wabxatatt*  0.  SumiBT. 
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(14-) 

HAMLET  ODER  DIE  GHBISTLIGH-SITTUCHEN  IDEALE 

UND  DAS  LEBEN. 
(fortBetsang  und  selilmi.) 


III.  act. 

Rosenkranz  und  GOldeubtern  statten  dem  könis?  in  der  gallerie 
beriebt  ab.  Hamlet  gebe  zu,  dasz  er  sich  verstört  fühlt;  wcnhirch, 
wolle  er  nicht  sagen,  und  mit  scLluuem  er  beuch  eilen** 
wahubiun  gehe  er  der  prüfung  aub  dem  weg;  er  habe  sie 
als  gentleman  empfangen,  sieb  aber  viel  swang  angethaa. 

Claudios  bat  den  Hamlet  bieber  bestellt,  wo  er,  wie  zaßttlig, 
Opbelien  begegnen  soll;  er  undPoloniiis  wollen  lanscben;  dieser 
^bt  der  toobter  die  nötige  anweisung. 

Ophelia  allein,  ein  gebetbncb  in  der  band,  sie  stellt  sicb|  als  ob 

sie  lese,  da  erscbeint  Hamlet|  so  in  gedenken  vertieft,  dasz  er  eis 

nicht  bemerkt: 

Seiu  oder  i)ic!;t:5piii       das  ist  hier  die  früpcr 
ob's  edler  iui  p;emüt  die  pfeiP  und  schleudern 
des  wütenden  geschicks  erdulden,  oder  .  .  . 
dnreb  widerstand  si«  endeD.   sterben  —  schlafen  — - 
niclits  weiter!  —  nii  l  zn  -svi^Hi  n,  (^;isz  ein  •oblaf 
das  herzweh  und  die  Uuüeud  stüöze  endet, 
die  nnsers  fleiscbes  erbteil  —  *s  ist  ein  siel, 
auf's  innigste  sn  wnnsebea. 

*Aber',  ftbrt  er  fort^  ^vielleiebt  ancb  trftomen!' 

Ja,  da  liegt's. 

was  in  dem  schlaf  für  trHnme  Icommea  mögen, 
das  zwingt  uns  still  zu  stehn. 
denn  wer  ertrüg  der  zelten  spott  und  geiszel, 
des  niiieht'gen  druck,  des  stolsen  misbandlungea, 
vcrsclimiiliter  liel)e  pein,  des  reclitf^'i'  rinfschab, 
den  Übermut  der  ämter,  und  die  scbmach, 
die  nnwert  schweigendem  verdienst  erweist, 
wenn  er  hich  >v\[<^t  in  ruhstand  setzen  könnte, 
mit  eint  r  uadel  blosz?    wer  triii^e  lusten, 
und  ütühnt'  und  eobwitzte  unter  lebensmüh? 
nnr,  datx  die  fttrcht  vor  etwas  nach  dem  tod  — 
das  unentdecktfi  land ,  von  dess  bezirk 
kein  Wandrer  wiederkehrt*',  den  willen  irrt, 
üasz  wir  die  übel,  die  wir  haben,  lieber 

^'  der  König  setst  dies  von  vorn  berein  voranst  whj  be  puts  on 

this  confusion. 

^  auch  diese  vielbesprochene  stelle  könnte  ich  ab  einen  beweis 
dafttr  anffibren,^  dass  Hamlet  es  ffir  möglich  bSlt,  die  erscbeinnng 
sei  aleht  der  geist  seines  vaters,  sondern  der  tenfel;  ich  bedarf  ihrer 
aber  nicht  tmd  sie  bedarf  nicht  Hrser  erklärung;  Hamlet  will  viel* 
leicht  nur  sagen,  dasz  im  gewöhuiichen  lauf  der  dinge  keiner  wieder- 
kehrt oder  wenigstens  niebt  nm  ans  volto  atifkltrong  ttbers  jenseits  sa 
geben  und  uns  von  jener  furcht  zu  befreien,  die  andern  erfcllisa 
sie  noch  anders:  nm  als  wirkliebe  menschen  weiter  sa  leben« 
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eitragen,  als  zu  unbekaimten  fliehn. 

so  maclit  gewissen  feige  an»  on«  allen, 
der  aDg;eborDen  farbo  der  entocblieazaiig 
wird  des  gedankeos  blftise  «ngekrSnken, 

und  antenehinaDpfeD  voll  mark  und  nachdrtiek| 
durch  diese  rücksioht  ans  der  babn  gelenkt, 
verlieren  so  der  handlunf^j  namen. 

Der  inbalt  ist:  Ungewißheit  über  das  Schicksal  nach  dem  tode; 
wenn  mit  ihm  al!e>  aus  wäre,  wäre  er  wünschenswert;  das  scheint  aber 
nicht  ;  drum  liält  man  es  hier  aus,  aus  iui  cht  vor  noch  schlimmerem. 

Da  seit  Hamlets  gesprftch  mit  den  schauspielern  erst  kurze  zeit 
wtg8iügm  Ist  (die  aaffllhrung  fand  noch  niobt  statt),  wird  mtat  sich 
wundern,  dass  er  mit  keiner  sübe  seines  racheplans  gedankt,  die 
intwort  liegt  nahe:  gerade  deshalb,  weil  er  sieh  gans  in  jene  be- 
trtehtTtngen  verloren  hat,  weil  er  mit  Selbstmordgedanken  nmgeht 
die&e  haben  aber  in  den  durch  seine  erlebnisse  geweckten  ge- 
ifiblen  ihren  Ursprung. 

Selbst  im  aufgeregtesten  leben,  bei  der  leidenschaftlichsten 
persönlichkeit,  folgen  angenblicke  der  ruhe  denen  der  erregung. 
seinem  vater,  dem  könige,  den  hofleuten,  den  schauspielern,  über- 
haupt der  ihn  aufregenden  aus/.enwelt  gegenüber  gab  Hamlet 
.^einen  gelühien  einen  dem  entsprechenden  ausdruck.  jetzt  ist  er 
sich  selbst  überlassen,  in  der  gallerie,  wo  er  wohl  nur,  um  allein 
zu  sein,  stunden  laug  auf  und  ab  geht,  auch  hier  vergiszt  er  den 
vater  ni<  ht  und  seinen  auftrag;  er  wird  bald  bandeln,  bat  schon  den 
aebaaspielem  die  Terse  flbergeben ;  und  des  vaters  sishicksal  ist  gar 
die  qnelle  jener  Selbstmordgedanken,  dass  er  aber  handeln  wird, 
dsssdie  Vorkehrungen  dasn  getroffen  sind,  beruhigt  ihn  auch  wieder; 
und  so  atellt  er,  durch  nichts  mehr  gestOrt,  über  seine  durch  jenes 
sdricksftl,  durch  den  Widerspruch  der  weit  mit  seinen  idealen  ge- 
weckten gefüble,  über  den  gedanken  an  Selbstmord,  dem  er  früher 
schon  einen  leidenschaftlichen  persönlichen  ausdruck  gegeben  hat,  jetst 
ruhigere,  allgemeinere  betrachtungen  an.  auf  grund  dieses  mono- 
logs  hat  man  ihm  wohl  feigbeit,  todesfurcht  vorgeworfen,  und  doch 
gibt  er  der  todes  s  ehnsuch  t  ausdruck.  selbst  das  sterben  fürchtet 
Hamlet  nicht,  sondern  nur  die  trUume,  die  im  jenseits  kommen 
mOgen,  besonders  wohl  die  schon  erwähnten  dem  Selbstmörder** 
angedrohten  quälen  der  höile;  und  wer  die  worte  des  geistcs  über 
das  fegefeuer  nicht  vom  Standpunkt  der  philosophie  unsers  Jahr- 
hunderts, sondern  von  dem  des  dicbters  und  Hamlets  selber  be- 
trachtet,  wird  ihm  recht  geben,  ebenso  wenig  der  ausdruck  der  todes- 
furcht, wie  phlegmatisch -philosophischer  grttbelei  oder,  wie  noch 
andere  wollen,  des  skeptacbmns,  ist  dieses  selbstgesprlch^  sondern 
trotx  aller  Buszeren  ruhe  der  erguss  der  versweiflung  eines  christlichen 
ideellsten,  den,  wie  es  schon  im  ersten  act  hiesz,  nur  das  verbot  des 
ewigen  und  die  von  ihm  angedrohten  strafen  vom  Selbstmord  surttok- 

Fritasehe  meint,  nur  weil  wir  so  Schoo,  überhaupt  nicht  schuld- 
los sind,  scheuten  wir  den  Selbstmord  (s.  144). 
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halten;  darum  eben,  und  nnr  darnoi,  tötet  sieh  Hamlet  auch 

nicht;  und  so  macht  denn  auch  jene  furcht  nicht  blosz  aoa 

ihm  einen  frigling,  sondern  ans  uns  allen,  allen  ^ISubigeil 
Christen,  die  zu  Shakspeares  zeit  noch  das  theater  ILlllten. 

Doch  Hamlet  hat  Ophelien  benu  rkt,  und  ihr  gegenüber  wird 
er  seiner  yerzweiflung  den  groszartigbten ,  gewaltigsten  auädruck 
geben. 

Sie  bat  ihn  lange  nicht  gesehen,  sie  fragt:  'mein  prinz,  wie 
gehts  euch  seit  so  Tielen  tagen  ?  *  auch  ein  beweis,  dasz  sein  letzter 
b€Moli  «n  Mewobl  war.  ftngt  «•  jetst  an,  ibn  sn  Uaban?  kt  es 
kokattarie?  oder  will  aia  nur  das  gesprSeh  anknllpfen?^  gwVt 
Bie  mMte  Oibi  aeiM  gefickenke  wiedergaben,  weil  er  sie  doch  aiehi 
mehr  üebt.  er  thut,  ala  wisse  er  niekta  davon.  beackÜligeA  tk» 
doob  andere gedanken.  ihr  anbliok sbeir|  ihre  worte,  dazu  das  gebet- 
buch  erinnern  ihn  daran,  daes  msn  ihm  gemisiraat  hat^,  an  tte 
benchelei  der  mutter,  an  seine  ansichten  Ton  der  würde  der  fraeen 
und  seine  enttäusch ung^,  und  sein  grimm  macht  sich  in  der  bitter- 
sten" weise  luft.  er  liebt  sie  nicht!  hat  sie  nie  geliebt!  'geh  in 
ein  klosterl  warum  wolltest  du  sünder  zur  weit  bringen?  uli  bin 
selbst  leidlich  tugendhaft,  und  doch,  es  wäre  besser,  meine  mutter 
hfitte  mich  nie  geboren,  ich  bin  sehr  stolz,  rach^öchtiEr,  ehr- 
geizig, wozu  sollen  gesellen  wie  ich  zwischen  himmol  und  erde 
herumkriechen?  ...  in  ein  kloster!  geh!  und  da«»  schleunig!  leb 
wokir  er  merkt,  sie  will  wieder  anknüpfen,  nnd  —  will  nicktavon 
ihr  wiaaen. 

Einiges  ist  beaondera  an  beacfateB.  Hamlet  fragt,  wo  ihr  vater 
BoL  *za  kanse,  gnftdigev  kerr',  gibt  sie  snr  antwort,  und  er  rit, 

hinter  ihm  abzuschlieszen,  damit  er  *nmr  im  eignen  hause  den  narren 
spiele',  der  könig  bestellte  Hamlet  hierher  und  er  trifft  Orpbelien.** 
soll  avck  sie  ihn  auaforachen  V"  und  ihr  vater,  der  seine  einwilligmi^ 
geben  muste,  ist  er  nicht  in  der  nähe  zu  lauschen?  vielleicht  gar 

Claudius  selber?  dns  erklärte  erst  rechtseinen  grimra^  und  dann 
wäre  dieberoerkung  über  Polonius  eine  an  diesen  gerichtete  warium^. 
auch  andere  worte  erhielten  eine  besondere  bedeutung.  Hamlet  nennt 
sich  ehrgeizig,  rachsüchtig;  er,  der  sich  kurz  vorher  alle  galle  und 
auch,  Rosenkranz  und  Güldenstern  gegenüber,  allen  ehrgeiz  '  ab- 
sprach, dann  redet  er  von  der  heuchelei,  dem  Iticbtsinn  der 
frauen,  die  nur  narren  heiraten  sollten,  ^denn  gescheite  männer 
wissen,  was  filr  nngdiener  (hahnreie)  ihr  aaa  ilmen  macbl'  und 
iDgt  binsn:  *es  kat  mich  toll  gemaekt!'  endliek  daa  wicfatigate  to» 
allem;  *wir  wollen  nickts  mehr  ?on keiraten  wissen:  wer  sekon  ?er* 

unklar  gelassen,  weil  für  Hamlet  and  das  ganze  wenig  darauf 

ankam. 

'*  gnnz  wif*  in  meiner  ersten  arbeit;  dasselbe  sagt  Löninf»-. 

i7  gQ  schrieb  ich  schon  früher;  ebenso  nlles  folgende,  nach  Löning 
kann  Hanilat  nicht«  vermuten;  er  hat  jenes  übersehen  und  versteht 
nun  die  ganze  scene  Talsch. 

dort  hahe  ich  die  werte  aofgalaasea,  weil  da  wenig  darauf  ^^k^«^ 


Digitized  by  Google 


C.  Humbert:  über  Hamlet. 


275 


beMeiM,  avaaer  tiB«iB,  soll  das  laben  bebalteB.*^  dm 
bat  Mvr  Iftr  GlandiM  km,  ihn  toll  es  arsebraekaB,  ibm  ügtB, 
Hamlets  stoli,  racbsttebt»  ebrgeis  ^verde  die  sobande  und  den 
mord,  den  lanb  der  kröne  an  dem  einen  riehen,  der  anft  InsMrtte 
gereizte ,  aber  stete  sieb  selbst  beherschende  Hamlet  benatet  wieder 
die  toUbeit,  um,  vom  Standpunkt  der  ideale,  seiner  Verachtung 
der  menscbheit,  besonders  des  weiblichen  geschlecbts»  seinem 
lebensüberdmsz  den  leidenschaftliebsten  ausdrack  zu  geben  und  den 
borchern,  vor  allem  dem  könig,  anzudeuten,  wasklarzu 
sagen  Verhältnisse  und  sitte  verbieten. 

Das  gewissen  des  Claudius  hat  ver.-taaden.  der  neffe  soll,  einen 
rückständigen  tribut  zu  holen,  nach  England;  doch  erlaubt  er  vor- 
her noch  eine  probe  auf  liebesparoxismus.  nach  der  Vorstellung  — 
Hamlet  hat  ihn  dazu  eingeladen  —  wird  die  köuigiu  den  sühn  auf 
ihr  zimmy  bestellen  nnd  Polonius  wieder  lanscben.  Ophelia  aber, 
die  bisber  anszer  dem  geborsaiu  gegen  den  Tater  keine  eigensebaft  ge- 
zeigt hat,  durcb  die  sie  nna  bStte  gewinnen  können  —  sonst  dnrfle 
Hamlet  aoeb  niebt  so  su  ibr  reden  —  jetst,  da  er  nicbts  mehr  TOn 
ibr  wissen  will  —  vielieiebt  gerade  mit  deshalb,  nnd  weil  er  sieb 
mm  ersten  mal  so  ganz  gegen  sie  aosgesprochen  beben  mag  —  jetzt 
scheint  in  ihrem  herzen  sich  ein  gefühl  für  ihn  zu  regen,  sie  ruft: 
0  büC  ihm,  gütiger  himmel  I  himmliache  mächte,  stellt  ihn  wieder  her  1 

O  welch  ein  eilli^r  ^^-ist  Ist  hier  zerstört! 

de«  bofmanns  auge ,  de»  gelehrten  zunge, 

des  kriegen  arm,  des  Staates  blmn*  imd  faoAmng, 

dar  eitle  spief^el  and  der  bfldting  wmtMf 

ds8  nierkziel  der  betraobter:  ^acz,  ganz  hial 

und  ich!    dex  £raa*a  elendeste  und  ärmste, 

die  seiner  sehwQre  honig  sog,  leb  eelie 

die  edle  hocbgebietende  vemnnft 

mtstSnend  wie  Tefftti mint o  plf^rkr-n  jftft; 

dies  hohe  bild«  dia  aüge  blüha'der  jugenU 

dordi  aalkwärmvei  zerrftttet:  web  mir!  webe! 

daei  ieh  sab,  wae  ich  aah,  vnd  sehe,  was  ich  sebel 

Biese  scbildenmg  aber,  an  einer  so  ins  enge  fallenden  stelle, 
zeigt,  daez  Hamlet  auch  nach  der  meinung  des  dichters  mit  den 
hohen  etgenschaften  des  gelehrten  die  des  hofmanns  nnd  des  kriegers 
verbindet  weiss  der  doch,  nnd  wir  wissen  es  mit  ibm,  dasz  die 
verstinmiung  und  die  mistöne  jener  hochgebietenden  vemnnftf  so 
weit  überhaupt  davon  die  rede  sein  kenn,  nnr  im  edelsten  ideaiis- 
ffiDS  ihren  gi und  haben. 

Hamlet  mit  den  schauspielern,  wieder  der  kunstkenner,  der 
rubiß'e,  vernünftige  Hamlet;  mit  ihnen  hat  er  ja  kein  hühnchen  zu 
pflücken,  auch  ihnen  rät  er  beim  spiele  innere  Wahrheit  und  natui' 
an.  nachdem  er  seine  an  Weisungen  gegeben  und  sie  wieder  ent- 
lassen hat,  melden  ihm  Polonius,  Bosenkranz,  Güldenstem,  der  könig 
mid  die  kOnigin  würden  der  aofRlbrung  beiwohnen,  er  flcbickt  sie 

nach  Löuiag  sagt  Hamlet  hier  in  leidenscbaft ,  was  er  ver- 
•cliwiegee  bitte,  wen  er  gedacht,  daes  Ciandlos  laoseMe. 

18« 
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alle  den  scbanspielern  nach,  sie  sollen  dies«  antreiben,  wahiscbein- 
lieb  will  er  sie  nur  los  sein,  dagegen  raft  er  den  Horatio  sn  sich: 

Du  bist  grad  ein  so  wackrer  mann ,  Horatio, 

als  je  mein  nTn!T''Tipr  einem  mich  verbrüdert. 

seit  meine  teure  seele  herrin  war 

von  ihrer  wähl,  und  menseheD  anterschted, 

hat  sie  dich  auHorkoren.    denn  du  warst, 

nlg  littst  du  uiti  ts,  indem  du  alles  littest; 

ein  mann,  der  etüsz'  und  gaben  vom  gescbick 

mit  gleiebem  dank  genomineii,  und  ß^esegnet, 

weM  blttt  und  urteil  sich  so  gnt  gemischt, 

das«  er  zur  pfeife  nieht  Fortunen  dient, 

den  ton  zu  spielen,  den  ihr  finger  greift. 

gebt  vdr  den  menn,  den  «eine  leidenichaft 

nicht  maeht  snm  sklavcn,  und  ich  will  Iba  hegen 

im  herzenspfnind ,  ja  in  des  bersens  heraen» 

wie  ich  dich  ht  ^-e. 

Ihm  hat  er  auch  alles  mitgeteilt,  er  bittet  ihn,  mit  auf  den 
könig  zu  achten,  um  von  beiner  öchuld  oder  Unschuld  sich  zu  über- 
zeugen. Hüiutio  ver.spricht  es,  hält  aUo  diese  letzte  prüluug  ebenso 
wenig  für  überflüs^^ig  wie  Hamlet,  man  beachte,  dasz  Hamlet  in 
dieser  onterredong  ganz  vemttnftig  spricht,  anch  deshalb  mnss  num 
diesen  plan  nicht  aus  tbatenscheUi  blosser  grübelei|  sondern  aus  der 
anschanong  der  zeit,  dem  damaligen  geisterglauben  erfclBren,  tu 
dem  höchstens  als  nebemnotiT  nicht  ihm  angeborene,  sondern  ans 
gleiohgflltigkeit  gegen  die  weit  entstandene  thatensoheu  hinzu- 
kommt« sein  Terhälinis  zu  fioratiö  wirft  noch  ein  Hebt  auf  sein  be- 
nehmen gegen  Bosenkranz  und  Güldensteru.  Horatio  war  eben  so 
wie  sie  sein  jugendt'reund  und  Studiengenosse  gewesen,  in  jenen 
haben  sich  aber  eigenschaften  entwickelt,  wodurch  sie  ihm  gleich- 
gültig, zuwider  wcruenj  an  diesem  bewundert  vr  trar  solche,  die  er 
an  .sich  beiher  vermi«zt.  auch  teilt  Horatio  »eine  iiebe  zu  dem  ver- 
storbenen vater.  nur  zu  desben  beerdie^ung  kam  er  von  Wittenberg 
nach  lleUingör,  wie  Laertes  zu  deü  LkiuJiUi  krönuug;  um  Claudius 
kümmerte  er  bich  uicht^  er  geht  nur  zu  Hamlet,  und  nur,  um  ihm 
einen  dienst  zu  erweisen,  auf  dessen  frage,  weshalb  er  von  Witten- 
berg herübergekommen  sei,  gab  auch  er,  wie  Bosenkranz  und  Gülden- 
stem, eine  ausweichende  antwort:  'aus  lust  zur  &ullenzerei';  doch 
aus  andern  gründen;  und  erst  als  Hamlet,  ihn  gegen  ihn  selber 
verteidigend,  dies  als  undenkbar  zurückwies,  kam  er  mit  der  Wahr- 
heit heraus;  er  fürchtete  wohl,  wie  schon  gesagt,  durch  die  erinne« 
rung  an  des  vaters  leichenbegängnis*''  den  sobn  schmerzlich  zu  be- 
rühren. Hamlets  freuudschaft  für  Horatio  und  gleichgültigkeit gegen 
Bo>*  Tikranz  und  Güldon.stern  zeugen  also  beide  von  richtigem  urteil, 
und  nicht  das  benehmen  gegen  letztere  von  Wahnsinn ,  wie  ein  be- 
vurteüer  des  btUcks,  Flathe,  gemeint  hat. 

Der  könig  und  die  königin  mit  ihrem  gefolge;  Hamlet  nimmt 


^  einen  andern  gmnd  kann  ieh  nieht  finden,  und  dasa  Horatio  nur 
so  in  den  tag  hineinschwatzt,  ist  mir  nicht  denkbar. 
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ineder  die  mieke  vor.  in  seliBam  sarkABineher  weise  nnterliSlt  er 
deb  mit  Claiadias,  Polonins  jmd  Ophelia,  die  matter  wOosclit,  daaa 

er  neben  ihr  platz  nehme;  er  zieht  Ophelia  vor,  sei  es,  nm  die 
lente  in  dem  glauben  an  liebeewahnsinn  in  beetärken ,  oder  auch, 
weil  er  ihr  gegenüber  besser  seiner  fraoenverachtung  ausdruck 
geben  kann,  aufgeregt  durch  die  gegenwart  der  raajestäten,  durch 
den  gedanken  an  seine  aufgäbe  und  die  bevorstehende  entsoht  idnnf,', 
trügt  ei  sie  noch  mehr  als<  früher  znr  schau,  mit  seitenhieben  auf 
die  ran  be  heirat  der  matter;  er  erlaubt  sich  gar  Opbeiia  gegenüber 
h8cli>t  :in7flgliche  scherte,  er  spricht  seinen  besseren  geföhlen  boba 
und  tritt  diü  eignen  ideale,  die  ihn  unglücklich  luachcu,  mii  lüszeu. 

ClaudiuB  aber  fragt,  wie  erlebe,  und  Hamlet  ferhOhnt  seine 
freundlichkeit:  Tortreffliob,  mein  treu;  von  dem  charnftleone* 
geriebt.  seh  esse  Inft,  ieh  werde  mit  Versprechungen  genudelt,  joa 
camiot  feed  eapons  so.  naeh  Schlegel:  *man  kann  kapaanen  nicht 
besser  mSsten.'  vielleicht  aber:  kapaanen  kOnnt  ihr  nicht  so 
billig  mieten;  denn  mich  speist  ihr  ja  mit  Versprechungen  der  thron- 
folge  nsw.  ab  (vgl.  I  2).'  auf  die  scheue  frage,  ob  das  trauerspiel 
niehts  anstdsziges  enthalte,  erfolgt  die  drohende  antwort:  nein, 
nein;  sie  spaszen,  vergiften  in  spasz'  und  dann:  Mas  stÜck  heiszt 
die  mausefalie  ...  ein  3pi  tzbübiger  bandel.  aber  was  thuts? 
eure  majestät  und  uns,  die  wir  ein  freies  gewissen 
haben,  trifft  es  nicht,  der  aussätzige  mag  sich  jucken*', 
unsere  haut  ist  gesund.'  und  zu  dem  den  mörder  darstellen- 
den Schauspieler,  mit  einem  Seitenblick  auf  den  könig :  laug  an, 
luörder!  lasz  deine  vermaledeiten  ge.'-icbter  und  fang  an!'  er  setzt 
noch  die  drohenden  werte  binia:  ^es  brüllt  nm  räche  das  gekrichz 
der  raboit'  und  endlich,  in  der  handlung  des  mOrders  im  stilek, 
der,  wie  Clandins  seinem  bmder,  dem  schlatoden  gift  in  das  ohr 
gieszl:  *er  TOiglftet  ihn  im  garten  nm  sein  reich,  die  geschichte 
ist  vorhanden  und  in  aaserlesenem  italienisch  geschrieben,  ihr 
werdet  gleich  sehen,  wie  der  mörder  die  liebe  von  Qonzalos  ge« 
mahlin  gewinnt.'  so  sieht  der  Verbrecher  das  bild  seines  Verbrechens 
nnd  wird  verhöhnt  unter  dem  deckmantel  des  Wahnsinns. 

Entsetzt  bricht  Claudius  auf;  und  Hamlet  wettet  tausende  auf 
das  wort  de-  geistes,  und  Horatio  mit  ihm;  w ir  aber  ahnen  jetzt, 
weshalb  er  ein  seltsames  wesen  anloLit*  und  die  freunde  bat,  nicht 
blos7,,  was  cie  gesehen,  sondern  auch  etwaige  Vermutungen  Uber  sein 
benehmen  für  sich  zu  behalten.  l)örle  der  schuldige  Claudius  von 
der  erscheinung,  so  h&tte  er  wohl  auch  ihre  beUcutuiig  geahnt,  sieh 
besser  bewacht,  und  es  w&re  unmöglich  gewesen,  ihn  so  zu  er« 
schrecken,  za  überraschen,  zn  entlarven;  er  hfttte  wohl  gar  vorher 
sehoB  den  richer  aos  dem  wege  gerSnmt.** 

•*  nifin  ^^pnkr-  an  «lie  frühere  bemprknng  über  das  kitzücho  (gewissen. 
Uamlets  jabel  über  das  geüugeu  seines  anachlags  (siehe  den 
Udel  FritzBches)  ist  natürlich  and  kommt  aaent;  die  räche  folgt  nach, 
nnd  gerade  sein  jobel  beweist,  dass  er  diese  nicht  aofgibt. 
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Boittücranz  und  Güldensterti^  mit  dem  könig  gekommen,  hattan 
fiMsh  anoh  ttit  ihm  wieder  enifemt  jetrt  lad«D  de  Hamlet  zu  der 
Unterredung  mit  der  königin  ein.  er  zeigt ,  wie  sehr  er  sie,  and 
die,  welche  sie  scbicken,  yencbtet.  er  hört,  dem  könig  sei  übel, 
'vom  trinken?'  —  'nein  ,  von  galle.*  —  'meldet  es  dem  arzt;  denn 
w^n  ich  ihm  eine  remigung"  zumutete,  würd'  es  ihm  wohl  noch 
mehr  galle  machen.'  der  einladung  will  er  folgen,  und  wenn  die 
königin  zehnmal  seine  mutier  wäre.*^  er  frspft,  ob  sie  soiibt  noch 
ein  geffcbäit  mit  ihm  abzumachen  hatten,  wieder  eine  aufforderong 
eich  zu  entfernen,  'gnädiger  berr,  ihr  Jiebtet  mich  ei&8t%  erwidert 
Boeenkranz)  ud  Hamlet  *da8  thn  ich  noohi  Vei  teen  baden  diebee- 
zeugen  bier!*  ala  eie  noch  niobt  geben,  wieder  maeb  dem  gnmd 
aeiMr  Tersiimmnag  fragen,  nflnnt  er  mit  emem  eeitcnbieb  iat  lie 
adber  mangel  an  bef&rdenmg.*^  znletst  Iftsst  er  aieb  rem  den  ein- 
tretenden aäansittekm  eine  flOte  geben;  Gttldenatern  aoll  dannf 
spielen  nnd  kaui  nicht. 

'Nun  seht  ibr,  welch  ein  nicbtewürdigee  ding  ihr  ans  mir 
macht!  ihr  wollt  auf  mir  spielen,  ihr  wollt  in  das  herz  meines  ge- 
heimnisses  dringen,  ihr  wollt  mich  von  meiner  tief-*ten  note  bis  zum 
gipftl  meiner  Btirame  hinauf  prüfen:  und  in  dem  kleinen  instrument 
hier  lül  viel  musik,  eme  vurtrellliche  stimme;  dennoch  könnt  ihr  es 
nicht  zum  sprechen  bringen,  vvetterl  denkt  dir,  dasz  ich  leichter 
zu  spielen  hin  als  eine  flöte?  nennt  mich  ^vas  für  ein  Instrument 
ihr  wollt,  ihr  könnt  mich  zwar  verätimmen^  aber  nicht  dui  mir 
queien*'  Polonins  kommt  ihn  zur  eile  anzutreiben,  den  aUen  namn 
macht  er  anf  eine  mehr  harmloee  weiie  liehetlich. 

Indeaaen  beauftragt  der  hönig  Boaenlcrans  mid  CHUdenfton, 
aieb  zur  abreise  au  rllsten;  sie  sollen  mit  Hamlet,  war  dem  er  nicht 
sicher  sd»  nach  England. 

Clandins,  allein,  versucbt  zu  beten,  nnd  Hamlet  trifft  ihn 
hnieend,  mif  dem  wege  zur  matter,  jetzt  kdnne  er  ihn  tOien,  doch 

Dh8  liiebz',  ein  buhe 
ermordet  meinen  VRter,  und  dafür 
send'  ich,  eeia  eigner  söhn,  denselben  bubea 
gen  himmel; 

ei,  das  wär'  eoH  nnd  lölinung,  rucLe  nicht, 
er  überfiel  in  wüstheit  meinen  vater, 
voll  speis*  in  seiner  sünden  maienblüte. 
wie  seine  rechnQO|r  <«teht,  weiss  nnr  der  himmal, 

aüt  in  nncli  unsrer  drnknrt  und  vermtitnnf!; 
ergeht»  ihm  schlimm;  uod  bin  ich  dann  gerächt, 

eino  flittllehe  reinigung  oder  —  blutabzHpfen, 

Fritzsche  tadelt,  daöz  Hamlet  sieb  mit  dif^scn  nebenpersonen 
und  Poluuiuä  aufhielt,  aber  sie  werden  iiim  erstens  darch  Claudius 
auf  den  hals  gesehickt,  sweitent  seift  er  den  fslselMB  fireuadeii,  sie 
miisten  sicli  nicht  von  dem  grrrcn  ihn  gebrauchen  lassen,  drittens 
spielt  er  seine  narrenrolle,  viertens  macht  seinem  ideali»ti>rhpn 
nnwillen  über  sie  und  Claudius  luft  and  endlicii  droht  er  dem  künig, 
4eai  sie  vielleicht  alles  berichten. 

^  saeh  dies  kenn  den  GlAndins  efschreekso. 
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wenn  ich  in  leiiier  beiligang  ihn  fnsM, 
bereitet  nnd  gasebickt  MUH  fibergnng? 

nein! 

hioeio,  du  schwerti    sei  acbreckiicber  gezUcktl 

wenn  er  bernasebt  ist,  ecblsfend,  in  der  wat» 

in  seines  betts  blutschänderischen  freuden, 

beim  f!oyipcln ,  fluchen  oder  an  dorm  thnn, 

d»s  keine  spur  des  heiles  an  sich  hat: 

dann  atoss  Uin  nieder,  daas  gen  binael  er 

die  fersen  bäumen  mag  und  seine  aeele 

so  schwarz  und  so  verdammt  sei,  wie  die  hölle» 

wohin  er  fährt,    die  routter  wartet  mein, 

'ne  Met  nur,  sn  TerUngem  deine  pein. 

N«eli  Frito<Aie  Itigt  Hsmlet  sieb  etwas  Tor,  am  sehn  tmtbitig- 
keit  Sil  eBtBcbiildigeB.  Tom  mittelaHerHcben  fotboliBdieB  atannl- 
]^kt  BtQehs  aber,  wie  er  vm  gleicb  wdungB  bei  allen  perBoneii, 
beoondcfB  ib  den  Worten  des  geistes  von  Bemen  leiden  im  fegefooer 
entgegentritt»  sind  Hamlets  gittnde  gereofatfertigt.  daber  sagt  er 
•noh  niobt  *Bach  meiner'  sondern  ^nnsrer  denkart  und  ver- 
znotang'.  dieser  monolog  drückt  gar  dor  rachsucht  des  cbristlicben 
idealisten  den  Stempel  einer  raffiniertheit  auf,  die  der  blosz  beidni- 
fichen  fehlt,  folgt  das  gesprücli  mit  der  mutter.  er  fährt  die  sich 
unscbnldifT  stellende  hart  an,  damit  sie  den  blick  ins  innere  kehre 
und  ihre  Hecken  sehe  ,  tief  nnd  schwarz  j^efürbt,  die  nicht  von  färbe 
iaesea.'  aus  liebe,  wie  er  ibr  später  sagt,  musz  er  grausam  er- 
scheinen, zeifirt  ihr  'nen  Spiegel,  d'nn  ihr  eioTies  innere  sie  erblicke, 
sie  fühlt  sich  beleidigt,  will  gehen,  er  h\x\i  äie  zurück,  sie  ruii  um 
bilfe,  Polonins  wiecbrbolt  den  ruf,  und  Hamlet  tOtet  den  lanscber, 
in  der  neinnng,  es  sei  der  kOnig.  *  der  lanscbeade  betete  wenigstens 
niebt;  nnd  der  nnerwnrtele  TorlUi,  die  amfregung  UessM  Hamiot  so 
weittten  bedenksn  keinen  raam.  «bwobl  er  dann  die  tfaat  badanert, 
ktaite  ea  doeh  anffallen,  daat  er  rascb  darttber  Innws^bt,  Witten 
wir  nicU,  wie  werÜos  ibm  das  eigne  leben  erscbeint  nndnibme  ibn 
nicht  gerade  jekt  eine  eu  wichtige  anfgabe  in  anspruob. 

Er  btlt  der  mutter  in  ecbärlster  weise  ibre  stnden  Tor.  da 
scheint  wieder  der  geist 

Schirmt  mich  und  schwintr^"  ^if"  flnpff  1  Tlhfr  mir, 
ibr  himmelssobar'n  I  —  Was  will  dein  würdig  bild? 
kiunmt  ibr  nidit,  enem  eobn  sn  sdieltea,  der 
trota  leidensebaft  die  g'le^enheit  Terdfaiiat 
<^>uf'r  wiehtif^es  und  forcktbaret  gebot 
zu  erfüllen?  — 


^  dies  zeigen  die  gleich  darauf  an  die  mutter  nnd  die  aa  die 
leiche  gerichteten  worte:  Mst  es  der  kr»nig?'  und: 

Armseliger,  vorwitziger  narr,  leb  wohl! 

ieh  bielt  dieb  ffir  *Ben  köhera.  aan,  da  best  in'e. 

■u  grocMT  eiNr,  äbkst  da,  ist  geführUeli. 

der  ■nnhefanjTf'nc  Icser  oilrr  zn'^r'hnnrT  Icfinn  sie  nicht  nnders  dentrn, 
ich  muäz  trotzdem  darauf  Hufmmrküam  machen;  denn  der  hier  nicht 
aagebracbte  Scharfsinn  Löuiugs  liest  das  gegenteil  heraus. 
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Der  geiet  aber: 

Vor^i^^z  nicht;  diese  beimsuchun^ 
soll  den  fast*^'  abfresttmipften  %^orsntz  schHrfen. 
doch  schau  1    entsetzen  liegt  auf  deiner  mntter; 
tritt  swieebea  «ie  imci  ihre  aetV  im  kämpf! 

Er  tbnt  es  nun  in  fireandliober  weise  und  rät  ibr  reue  und  besse- 
rang  an ;  lie  eoU  sieb  wenigstens  änsserlicb  von  Oandins  trennen^ 
ans  der  gewobnbeit  werde  Yielleicbt  eine  tugend. 

Ibr  scbwanken  niacbt  ibn  wieder  wild :  sie  mOge  rabig  so  weiter 
leben  und  dem  könig  seine  verstellnng  verraten«  da  aber  ver* 
spriebt  sie  Verschwiegenheit,  und  er  teilt  ihr  noch  mit,  dasz  er  nacb 
^gland  geschickt  wird,  's  ist  Schurkerei  dabei  im  spiele;  dann 
Bosenkranz  und  Güldenstem,  'denen  er  wie  nattern  traut', 
fuhren  ibn  bin,  haben  gar  versiegelte  briefe  abzugeben,  doch  das 
leben  ist  ihm  glricliprlilti^:;  er  wird  geine  list  mit  der  der  ijegner 
messen,  ihre  minen  untergral  en  und  sie  an  den  raond  sprengen;  es 
ist  spa.szhaft.  wenn  bich  so  zwei  libten  begegnen  und  der  feuerwerker 
mit  seinem  eignen  pal  ver  in  die  luft  fliegt. 

§  3.  Der  dritte  und  letzte  teil  der  aufgäbe. 

IV  act. 

Die  königin  und  der  könig.  sie  berichtet,  wie  Hamlet  in  der 
raserei  den  Folanins  getStet  bat«  nun  fllrebtet  Clandius  erst  redit 
ftlr  sein  leben;  er  klagt  sieb  der  nacbsicbt  an;  er  werde  die  tbat 
vertreten  mttssen.  Bosenkrans  und  GtUdenstera  sollen  die  leicbe  in 
die  Capelle  tragen;  indes  will  er  selbst  die  sacbe  mit  den  weisesten 
freunden  beraten,  damit  ihn  keine  Terleumdung  treffe. 

Bosenkranz  und  Güldenstem  fragen  Hamlet  nacb  der  leicbe. 
er  spottet  über  ihr  verbftltnis  zum  kOnig  und  ihre  falscbheit,  nennt 
sie  schwämme,  die  seine  gnnstbezeigungen  nnd  befehle  einsaugen, 
einen  bissen,  den  der  äffe  im  winkel  seines  kinnbackens  aufbewahrt 
und  :'ner«t  hineinsteckt,  um  ibn  zuletzt  zu  verschlingen,  die 
f^igenl  liehe  antwort  spart  er  für  den  Claudius  auf.  er  iRszt  sich  zu 
ihm  führen  und  deutet  ihm  in  rätselhafter  weise  an,  wie  Polonius 
sei  auch  er  speise  för  wüimer;  diesen,  den  Rosenkran/.,  den  Gülden- 
stem habe  er  benutzt,  um  Hamlet  auszuforschen,  und  bevor  der 
monat  su  ende  sei ,  werde  er  zur  b011e  fahren. 

Claudius  bingegen  beteuert  seine  freundscbaft;  der  eignen  sieher- 
beit  wegen  mflsse  Hamlet  naeb  England;  seine  absiditen  eeien  die 
besten,  er  erbllt  aber  die  antwort:  *icb  sebe  einen  cherab,  der  sie 


man  achte  auf  diese  beicbrlnlcQQg. 

^  das  benehmen  der  matter  geht  dem  söhn  und  ideatleten  am 
meisten  nahe,  wio  wir  schon  anfange  snhen,  nnd  daher  aucli  leiden- 
schaftlicbkeit  uud  heftigkeit  seines  auftreten«,  er  musz  wohl  so  reden, 
um  ibr  gewissen  an  weeken,  und  tbut  es  nur,  so  weit  «a  nötig  ist,  un 
den  ihm  gegebeoen  anftrag  su  erfüllen  (siehe  die  vortffirfe  Fritaedies}. 
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seht,  lebt  wobl,  liebe  mutier',  obwohl  sie  nicht  zugegen  ist. 
mann  und  fran,  meint  er,  seien  Ja  eins,  dem  Glandins  wül  er  kein 
lebewobl  sagen. 

Dieser  Itat  ihn  aafs  schiff  bnng«n. 
Folgt  auf  dem  fiiss  ihm,  lockt  ihn  schnell  an  bord, 
sagt  er  sn  Bosenkranz  nnd  Gttldenstern» 

rasch,  zögert  nicht;  er  muss  zur  nacht  von  hinnen. 

fort!    alles  ist  versiep^e-lt  und  ge^cbelm, 

was  sonst  die  suche  heischt,    ich  hitt'  euch,  eilt' 

jetzt  rast  %vie  hcktik  Hamlet  ihm  im  blat^  und  nur  sein  rascher  tod 

kann  ihn  noch  retten. 

Hamlet  stöszt  unterwegs  auf  Portinbras  von  Norwegen,  der, 

um  ein  fleckchen  landes,  nicht  fünf  ducaten  wert,  gegen  Polen  in 

den  krieg  zieht,  wieder  eine  mubnuug^  und  wieder  h&lt  er  sich  seine 

onth&tigkeit  vor*": 

Gewis,  der  uns  mit  solcher  denkkraft  schuf, 
Toraus  zu  schann  nnd  riickwirts,  ffah  nns  nicht 

die  fjUiip-keit  und  trf^ttlTrhr-  vrninnft, 

um  ungebraucht  iu  uns  zti  schiinmeln.  nun, 

aei^s  viehisches  vergessen,  oder  Bei*8 

ein  banger  sweifel,  welcher  zu  genau 

bedenkt  den  ansgrirrr  —  '^'in  p^edanke,  der, 

zerlegt  man  ihn,  ein  viertel  Weisheit  nur, 

nnd  atcte  drei  Tierlel  feigfaeit  hat  —  Ich  weiss  nicht, 

weswegen  ich  noch  lebe,  um  zu  sagen: 

'dies  rousz  geRchchn*,  dn  ich  doch  grund  und  willen 

und  kraft  und  mittel  hab\  um  es  la  than. 

ei  Bchlieszt  mit  den  Worten : 

o  von  stund*  an  trachtet 
nach  blnt,  bedanken,  oder  seid  verachtet! 

und  —  läszt  sich  aufs  schiff  tübien,  nach  England,  weshalb  y  dai- 
llber  spftter.  ihm  ist  sein  zustand  selber  nicht  klar. 

ephelia  ist  wahnnnnig  geworden.  Terlorene  liebe,  des  geliebten 
ahrose,  des  yaiers  tod  scheinen  der  grund  ihres  Wahnsinns  sn  sein, 
wenigstens  wüste  ieh  das  lied: 

Wie  erkenn  ich  dein  tren^Ueb 

von  den  nndf^rn  nnn? 
an  dem  maschelhut  und  Stab 
und  den  Randelschnhn 

nicht  anders  zu  deuten  als  auf  Hamlets  abreise,  jedoch  ist  alles, 

was  sie  spricht,  verworren: 

Mit  balbeni  sinn  nur:  ihre  red'  ist  nichts, 
doch  leitet  Uire  ud gestalte  art 

dif-  li'irenden  auf  srlilüssc-  rrnn  crrlit, 

mau  stückt  zusammen  ihrer  worte  sinn. 


Fritssche  steht  mit  ceiner  meianng,  Hamlet  wolle  den  Fortinhras 

tadeln,  weil  er  um  eines  lumpenswistes  willen  krieg  anflogt,  wohl 
allein  da.  hielte  ihn  Hamlet  für  einen  solrhen  krakehler,  so  würde  er 
ihn  nicht  am  scblusz  als  Claudius  nachfoiger  empfehlen,  freilich  ist 
Bach  Fritssehe  Hantet  selbst  nnsnrechnnngsAhig. 
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die  si'^  mit  nicl.r-n  pribt,  mit  winken,  mieoen, 
so  dnnz  man  wahrli<  h  denken  mnsz,  man  konutO 
zwar  nichts  crewis,  jedoch  viel  arges  denken. 

Claudius  ist  besorgt;  das  volk  gebe  ihm  Polonius'  tod  schuld, 
tmd  der  von  Frankreich  zurückgekehrte  Laertes  halte  sich  finster 
und  verschlossen,  da  dringt  dieser,  vom  pöbel  ul^  kirn  ig  ausgerufen, 
in  das  schlosz  ein  und  verlangt  rechenschaft  von  dem  tode  seines 
Tatars.  Claudius  verspricbti  ihn  von  seiner  Unschuld  zu  überzeugen. 

Hamlet  ist  inswitcbeB  wieder  gelandet,  tein  schiff  war  Ton 
«eeiftnbem  angegriffeiif  und  er  sprang  wUimd  des  geÜBQhtsaof  dss 
ibrige.  in  demselben  angenbliok  aber  rissen  sie  sieb  los  ond  er  wir 
ihr  gefangener,  sie  haben  ihn  an  der  kflste  ansgesefai. 

80  schreibt  er  dem  Horatio.  er  werde  ibm  noch  schreckliche 
dinge  beriebten.  auch  dem  kOntg  bat  er  seine  rückkehr  gemeldet 
nnd  seltsame  nachrichten  versprochen. 

Claudius  thut  indes  dem  Laertes  dar,  dasz  Hamlet  an  seines 
vat^'iv  tode  schuld  sei.  er  will  ein  ttmiier  zwischen  d*»n  beiden  ver- 
anstalten. Hamlet  wird  darauf  cinfTf  hen  ;  denn  alle  andern  graben 
des  Laertes  zusammen  entlockten  ihm  nicht  so  viel  neid  — 
selbst  Claudius  musz  beweisen,  dasz  Hamlet  kein  philosophischer 
grübier,  kein  träumer,  kein  bücherwurm  ist  — 

Wie  seine  kanst  and  übnng  in  den  wat'fen, 
insoadftrhelt  dU  fUhrnng  de«  rapiere. 

▼or  swei  monaten,  also  noeb  knrx  vor  dem  tode  seines  vaters,  Habe 

ein  ritter  ans  der  Normandie  sie  hook  gepriessn  nnd  ihn  dadurch  10 

mit  neid  Tergütet 

"DtkKz  er  nichts  that  als  wünscheo,  dasz  ihr  seblennig 
sarfickklüiit ,  um  mit  eaoh  sieh  sa  versuchen. 

Laertes  soll  sich  nun  eines  abgestumpften  rapiers  bedienen 
und  wird,  wie  er  selbst  sagt,  die  spitze  mit  einem  tödlichen  gifte 

benet5?en.  endlich  will  Claudins  noch  einen  gifttrank  bereit  halten 
für  den  fall,  dasz  Hamlet  zu  trinken  begehrte,  die  künigin  berichteti 
dasz  Ophelia  sich  ertränkt  hat, 

Vact. 

Totengräber  graben  ein  grab  nnd  Tcrtreiben  sich  die  zeit  mit 

späszrn  und  Hedem. 

Hunilf't  mit  Horatio.  er  wujulirt  '-ich,  das-/.  >;ie  bei  solcher 
arbeit  äiugen.  die  herumliegenden  scbädul  erinnern  ihn  an  die  eitel* 
keit  alles  irdischen  wesens,  zuerst  der  menschlichen  Schlauheit  und 
Verstellung,  'der  kluge  politiker  wird  von  diesen  eseln  überlistet, 
der  glatte  höfling  von  den  flegeln  init  dem  bpaten  um  die  kinn- 
backen,  der  listige  advocat  mit  einer  schmutzigen  schaufel  um  den 
fainkasten  geschlagen  nnd  kann  sie  nicht  wegen  tfaitlichkeiteii  be- 
langen.' dann  kommt  der  reiche  gntsbesitser  an  die  reibe,  er  hat 
kanm  raun  genug»  nm  die  flbertragungsnrkanden  seiner  Itadeveisn 
hinein  sn  legen,  'pergament  wird  ans  schafs^  nnd  kttlbdUlen  ge» 
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■Hellt  PDd  aehaft  «Bd  kllb«r  sind  et,  «Ue  darin  ihn  ttchwMi  •neben.' 
ü  zeigt  man  ihm  den  eoliidel  Ton  Toriek,  dea  apaflsmaeber  leinea 
Htm,  imd  mii  rihrnng  «ad  schaadern  denkt  er  daran,  wie  aft 
Ao  dar  auf  den  rttcJBen  getragen;  aein  ladian  hat  neb  in  grinaen 
varwandill,  nad  daseelbe  loos  erwartet  die  weiUkba  eebl^nbeit» 
tbenso  mag  auch  der  grosze  Alexander  in  der  erde  ausgesehen 
laben,  sein  ataab  dient  TieUeieht  dam,  ein  apondloob  an  atopfen, 
und  andi 

Der  grosze  Caesar'",  tot  und  Ithm  geworden, 
Terstopft  ein  loch  wohl  vor  dem  rauhen  norden, 
o  dass  die  erde,  der  die  weit  gebebt, 
vor  wind  und  weiter  eine  wand  verklebtl 

Br  abnt  niebi»  wie  *Bab  ibm  diejenige  atand,  deren  grab  Tor 
seinen  äugen  gegraben  wird ,  nnd  an  welchem  beiepiel  ibm  geaeigi 
werden  soll  das  loos  des  schönen  auf  der  erde. 

Man  trägt  eine  K-iclie  herbei j  priester  m  procession  voran; 
Laertes,  der  köni^,  die  köni^^^n  und  andere  im  geloi^e.  Hamlet 
zieht  sich  mitHoraüo  zurück,  um  unbeobachtet  zu  huibcben.  er  sieht, 
wie  selbsst  ara  rande  des  prnbes  der  mensch  sein«  kleinlichen  unter- 
scheiduugen  nicht  aufgii/t.  au  dtiii  utivoUsLäniii^ea  itüerliciikeiten 
erkennt  er,  dasz  die  'leiche'  band  au  sich  selbtt  gelegt  beben  musz. 
er  Tenünmt  ana  dem  mnnde  dee  prieaters,  daai  aie,  wenn  nicht  dea 
Iflniga  mnobtgebot  ea  varbmdert,  in  ungeweibier  erde  bitfee  mben 
nttaaan. 

ftUtt  ehristKeher  gebete,  aoQten  tcberben 

und  Ineselsteln'  auf  sie  g^worfeu  werden, 
wir  würden  ja  der  toten  dienst  eulweihn, 
wenn  wir  ein  requiem  und  ruh  ihr  sängen, 
wie  fromm  Tereeuedsen  Beelen. 

Und  dae  allee,  weil  aie  einea  zweifelbafien  todes  geatorbeo.'* 
^  werte  dea  Laertee: 

I  h  sag  dir,  harter  prir^tor, 
Pin  enp-el  am  thron  wird  meioe  BCbwester  Bteluii 

der  weit  du  houlcuii  lu',p:3t! 

mdgen  Hamlet  aus  der  seeie  sfesprochen  sein;  er  hal  aber  keine  zeit 

<^auf  zu  achten j  er  hat  vernommt^u,  das z  68  die  geliebte,  schöne 

Ophelia  ist,  die  zu  grabe  getragen  wird,  die  königin  bestrent  sie 

mit  blmnen  nnd  mft  ibr  ein  letxtee  lebowebl  an: 

Der  Bfisten  Bfleses,  lebe  wobl.  ieb  hoffte^ 

dn  BoUtest  meines  Hamlets  gattin  sein. 

dein  brautbett  dacht'  ich,  sUszea  kind,  sn  scbmiieicea, 

aiefat  SU  bestreun  dein  grab. 

Laertes  ruft  ein  dreifaches  wehe  auf  das  haupt  desjenigen  herab, 
der  sie  ihrer  sinnigen  verannft  beraubte,  springt  ins  grab  und  be- 
^kiij  ihu  mit  ibr  zu  begruben.  Hamlet  aber  gcdt;nkt,  wie  er  äie 

charakteristtseh  für  den  heldefi jünglio^  ist  auch,  dass  er  Uer 
(■inner  des  krioges,  grosse  eroberer  a«ant,  uicht  Homer  n.  a^ 
man  denke  an  Hemlele  leben  ver  dem  ealbetatord. 
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nicht  weniger  geliebt,  angesichts  des  grabes  vergisst  er  die  frOhemv 
zweifei;  OpheHens  bild  tritt  in  seiner  orsprünglichen  reinheit  wieder 
vor  seine  seele.  sein  achmers  ist  nicht  geringer  als  der  desjenigen, 
des  gram  *80  voll  emphase  t0nt',  nnd  mit  den  worten:  'das  bin  ich, 
Hamlet  der  DftneT  stflrzt  anch  er  sieh  ins  grab,  sie  ringen  Uber 
der  leiche. 

Der  könig  läszt  sie  trennen;  Hamlet  jedoch  bleibt  dabei:  sein 

schmerz,  seine  liebe  wird  von  der  keines  andern  übertreffen. 

Ja,  diese  sacbe  fecht  ich  aus  mit  ihm, 

so  lang  bis  meine  augenlider  sinken! 

ich  ItebV  Ophelia,  Tiersifftansend  brQder 

mit  ihrem  ganzen  mass  von  liebe  hätten 

nicht  meine  Bumm'  erreicht.  —  Was  willst  da  für  aie  tbun? 

beim  elementl  sag,  waa  du  thun  willst! 

willst  weinen?  fechten?  fasten?  dich  serreissen? 

^villst  essig  trinken?  krokodille  essen? 

t})u's  —  kommst  dn  zu  winseln  her? 
springst,  um  mir  trotz  au  bieten,  in  ihr  grabi* 
lasB  dieh  mit  ihr  begraben,  ich  will*8  aaw»  — 
und,  echwfttzest  du  von  bi-rgcn,  lasz  aaf  QDS 
millionen  bnfen  werfen,  bi'?  dor  bodcn 
die  scheite!  an  der  giühnden  zoue  sengend, 
den  Oes»  macht  aar  warne,  prahlst  da  gross, 
ich  kann*«  so  gut,  wie  da. 

Auch  ihn ,  len  Laertes,  bat  er  stets  geliebt  nnd  begreift  nichts 
warnm  er  so  ihm  begegne.  — 

Hamlet  mit  Horatio  im  scblosz.  er  hat  schon  allerlei  enählt 

und  sitzt  nun  mit  ihm  tlber  Claudius  zu  geriebt. 

In  der  iinrht  vor  dum  angriff  der  Cornaren  war  in  seiner  brüst 
'eine  art  von  kämpf,  der  ihn  nicht  schlaien  liesz.  ihn  dünkt*,  er  iSge 
noch  schlimmer  als  die  meuterer  in  ketten,  und  rasch  auä  äemem 
scblafgemaeh,  den  schiffermantel  um  sich  hergeworfen,  tappt  er  nach 
liosenkraiiz  uuJ  Güldenstem,  greift  ihr  packet,  zieht  sich  zurück  in 
seine  cajüt*,  entsiegelt  ihren  aufirag',  und  —  findet  ein  schreiben 
an  den  k6nig  von  Bhugland  mit  dem  befehl,  ihn  sn  tOien,  er  aber 
legt  ein  anderes  an  die  stelle,  des  Inhalts,  das«  man  die  ttberbringer 
selber  schnell  snm  tode  befördere.  Horatio  scheint  ihr  Schicksal  au 
bedanein.  doch  Hamlet:  sie  .buhlten  ja  nm  das  geschäft;  ihr  fiJl 

entspringt  aus  Uuw  eignen  einmisohang. 

'8  ist  mislich,  wen?!  die  gemeinere  natfir 
sich  zwischen  die  entbrannten  degenspitzen 
Ton  niicht*gen  gegnera  stellt.^ 

Man  gedenkt  der  worte,  mit  denen  Bosenkran  z  dem  Ciaudiu:» 
die  Wichtigkeit  seiner  Sicherheit  klar  machte: 


^  auf  diese  worle  folgten  die  worte  Horatios:  ^ welch  ein  könig!' 
da  ein  freund  von  mir,  und  ein  gans  besonderer  freond  Hamlets,  sie 

als  lo!)  auf  diesen  dentet,  füge  ich  noch  hinzn,  dnsz  Horatio  dabei 
jedenfalls  au  Claudius  deniit,  dessen  s  c b  1  e  c Ii  t  i gk e i  t  jetzt  offonbar 

Geworden;  und,  daran  anknüpfend,  fährt  dann  auch  U&iulet  fort;  -was 
enkst  dn?  ist  es  jetst  nicht  meine  pflieht*  usw. 
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Der  majeslät  verscheiden 
stirbt  nicht  allein;  e«;  zieht  {bleich  einem  stnidel 
da«  nahe  mit.    sie  lit  ein  luächtig  rad, 
bofestigt  uat  des  fadcbaten  berges  (?ipfel, 
an  dessen  riesenspeicben  tausend  din^c 
gekittet  und  gefügt  sind;  wenn  es  f.illt, 
so  teilt  die  kleinste  xuthat  and  Umgebung 
dMi  tingebenwii  ttan. 

£r  sprach  sieb  und  Gttldensteni  selber  das  urteil,  wobt  waren 
ne  Hamlets  frennde  gewesen;  deshalb  aber  moste  ihr  benehmen  ihn 
doppelt  erbittern,  merkten  sie  denn  niobt,  was  er  yom  kOnige  hielt? 
din  sie  sich  nicht  von  dem  sollten  gebraachen  lassen?  nnd  wie 
dir  mf  des  Polonias,  der  angriflf  der  Corsaren,  trieb  ihn  denn 
meh  der  durch  sie  vermittelte  an^iüT  zum  rücksichtslosen,  mergi- 
lohen  handeln,  ihr  leben  gilt  ihm  nicht  mehr  als  sein  eignes,  das 
schreiben  des  Clandius  abw  flbergibt  er  dem  Horatio,  damit  er  es 
mit  musze  le«p. 

Dann  kommt  er  auf  Claudius  selber: 

Was  denkst  du?  ist  es  jetzt  nicht  meine  pflioht,  — 
der  meinen  könig  tot  schlug,  meine  matter 
snr  hture  maehte,  «wischen  die  «rwihlnng 

und  meine  hoffnungen  sii'h  eingedrängt", 

die  angel  warf  nach  meinem  ei;;uen  leben 

mit  solcher  list  —  iät's  nicht  ganz  recht  und  billig 

mit  diesem  arme  dem  den  lohn  zu  geben? 

nicht  »chUudlich,  strafbar,  diesen  krebs  noeb  liager 

au  uaserm  fleische  naj^'en  lassen?  — 

Ihm  masz  von  Knglaud  bald  gemeldet  werden, 
wie  dort  der  aus<:^nn^  des  geschäftes  ist 

fügt  Hüratio  beistimmend  hinzu;  und  Hamlet: 
Ein  menschenleben  ist,  als  zählt'  man  eins. 
Er  Wild  die  zwi'schenzeit  benutzen,  der  streit  mit  Laertes,  den 
er  schätze,  thue  ihm  leid,  aber  die  prahlerei  meines  Schmerzes 
habe  ihn  an  wilder  leidenschaft  empdrt. 

Und  nnn  reizt  ihn  wieder  die  manieriertheit  nnd  angendienerei 
eines  hOflings.  der  kOnig,  so  meldet  Osrick,  ist  mit  Laertes  eine 
wette  eingegangen,  dieser  werde  in  einem  rapiergelecht  in  zwölf 
stSszen  niebt  drei  vor  Hamlet  voraus  haben.  Hamlet  erklSrt  sich 
za  dem  gange  bereit,  zwingt  aber  den  ihm  nach  dem  munde  redenden, 
sieb  fortwährend  zn  mdersprechen,  und  ftfft  selbst  seine  affectierte 
tedeweise  nach. 

Mit  Horatio  allein  sagt  er  diesem,  es  quäle  ihn  eine  art  von 
schlimmer  ahnung,  die  vielleicht  ein  weib  ängstigen  würde  j  er  aber 
trotze  allen  Vorbedeutungen:  *es  waltet  eine  besondere  vorsehnng 
über  den  fall  eines  aperlings.  geschieht  es  jetzt,  so  gebchieht  üb 
nicht  in  Zukunft;  geschieht  es  nicht  in  zukunft^  so  geschieht  es  jetzt. 

dies  aber  ist  für  ihn  nebensaebe  nnd  dämm  sonst  nicht  erwShnt 

worden. 

^*  im  original  ''perfect  conscience',  alzo  wieder  das  gewisäben, 
▼ielleleht  gar  'gewiasensp  flicht*. 
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in  bereitschaft  sein  ist  «Ilee.  da  kein  menMsh  waiaty  was  er  TerUtest, 
was  kommt  daraof  an,  firflbieitig  zn  ▼erlassen?'^  mag's  sem/  man 

kommt.  Hamlet  bittet  den  Laertes  um  Verzeihung  und  nennt  ihn 
seinen  bnider.  Laertes  zeigt  sich  snr  yemObnang  bereit,  bittrbei 
bflren  wir,  wie  Hamlet,  im  oifenen  Widerspruch  mit  einer  dem 

Horatio  gegebenen  erklUrung,  das,  was  er  gethan,  für  Wahn- 
sinn erklärt,  offenbar  nur,  nra  Laertes,  gegen  den  er  sich  schuldig 
fühlt,  desto  sicherer  zu  beruhigen,  die  spräche,  in  der  er  es  thnt, 
ist  auch  zu  künstlich,  als  dasz  man  annehmen  kOnnte,  er  glaube 
selber  an  diesen  wabnainn.  das  fechten  beginnt.  Laertes  vermeidet 
es,  den  gegner  zu  treffen,  bis  dieser  die  Vermutung  ausspricht,  dasz 
er  mit  ibm  läudle.  da  wird  Hamlet  verwundet,  in  der  hitze  des  ge- 
feehts  verwechseln  sie  die  rapiere,  und  Hamlet  teiilt  aneb  de&Laerkes 
mit  der  veigifteten  waffe.  die  kSnigin,  die  indes  ans  dem  becber 
getrunken,  stirbt;  Laertes  fllbU  anob  den  tod  berannaben  and  be- 
kennt alles: 

Hamlet,  än  Väst  nmi:^obrarht, 
*1p«?  frpve!"  werkaenp  ist  in  tlt'inor  tiarxi, 
unabgestumpft,  vergiftet,  meine  argliet 
bat  flieh  aaf  mich  gewaai«!:  tiehl  biw  lieg  iob, 

nie  wieder  anfzustelm  ■ —  veroriftet  dcino  mntter 

ich  kann  nicht  mehr      des  kdnigs  sobald!  des  köoigsl 

und  Hamlet: 

Die  spitze  atieh  vergiftet? 

so  thu  denn,  gift,  dein  werk! 

er  ersticht  den  könig;  dieser  ruft  um  hilfe,  mus2  aber  noch  selbst 
von  dem  gift  trinken^'  und  stirbt. 

Nun  fühlt  auch  Hamlet  seinen  tod  berannaben.  er  bittet  den 
freund y  der  mit  ibm  starben  will: 

Weim  da  onoh  je  ia  dstnem  h«rseD  trägst, 

verbanne  noch  dich  von  der  Seligkeit, 
und  atm'  in  dioRer  herben  weit  mit  mtih\ 

nm  mein  fjeschiek  zu  melden. 

er  soll  den  unbefriedigten  Zuschauern  alles  nutteilen,  damit  sein 
name  nicht  verletzt  dastehe.^ 

''^  der  widersprucb  mit  dem  monolog  'sein  oder  nichtsein',  den 
FritzBche  hier  Enden  will,  ist  nicht  vorhanden,  die  hanptsache  ist  hier, 
wie  dort,  dasz  msu  vorbereitet  verlasse,  der  ewigen  Seligkeit  sicher 
a%t;  dagegen  kommt  nach  Y  t  das  diesfleiti  nicht  in  betraeht,  well 
man  nicht  weißz,  whs  einem  hier  noch  bevorsteht;  in  jenem  monolog' 
aber  xAt  das  dieääeits  so  elend,  dusx  man  durah  Selbstmord  ein  r>nde 
mauiien  würde,  liefe  mau  dann  nicht  gefahr,  jene  Seligkeit  zu  ver« 
Uereo.  jener  monolog  ist  also  nur  eine  steiffOfQDf  von  dem  hier  gt- 
8A|>ten  nnd  die  weite  des  'geistvollen  Sophisten'  sengen  Ton  der  Ter- 
nünftigsleu  logrk. 

"  Fritzsche  meint,  bei  den  Worten:  'trink  diesen  trank  aus.  — 
ist  die  perle  hier?  folg*  meiner  mntter!'  zwinge  ihn  Hamlet  Blebi  n 
trioten,  sondern  stosse  ihn  nocli  einmal,  eine  höchst  seltsame  erkljirna|f, 
wie  die  vergiftete  waffe.  »oU  er  auch  den  eignen  gittbecher  koston. 

"  mit  dem  su  V  2  gegen  Fritssche  bemerkten  stissmt  erst  tachi 
diese  bitte  an  Horatioi  sieh  von  jeder  Seligkeit  fem  uu  halten  ud 
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Diese  worie  und  der  wiiiis<^,  dasz  man  den  Fortinbms  aum 

l[(kiig  erwähle,  kenn^eicbneo  noch  den  sterbenden,  im  gegensatz 

zu  dem  beidnisoben  menschenbas.^er  Timon,  aU  einen  ebrisÜiell^ 

Idealisten,   daher  auch  des  freundeb  nacbriift 

Du  bricht  ein  edles  herz!    gute  uacht,  raeiia  füntl 
uiid  cngel  au  hären  singen  dich  z  u  r  r  u  Ii ! 

Fortinbras  erscheint,  er  beruft  die  edelsten  des  Volkes  zu  einer 
veröaiiimlung.  Horatio  will  daselbet  berichten ,  wie  äiuh  aikä  zu- 
getragen: 

Yen  thalen,  fleiieUieh,  imBeMIrlich, 
■nAUHgen  ^richteK,  blindem  mord ; 

von  totpn,  durch  pewnlt  und  H-^t  bewirkt, 
jmd  pl2loeD,  die,  verfehlt,  zurückgefallen 
auf  dier  erfiatfer  haapt. 

Portinbras  wird  aber  seine  ansprfiche  auf  das  königreicb  geltend 
TüBK^n  und  befieblt,  den  Hamlet  ebrenliaft,  als  kri#ger  m 
bestattiB: 

denn  er  bitte, 

wXr'  er  hinauf  gelanfft,  nnfeblbar  sich 

höchst  k'tninrüch  bewährt." 

Und  wie  Üphelieiis  wort^  von 

dea  bofmuans  auge,  des  gelehrtes  zuage, 

dee  kriegen  am,  des  ataates  blam*  and  beffanng, 

der  Sitte  qiiegel  und  der  bildiiag  meiater 

baitBtigen  die»  nrteü  des  tbatbrftftigen  Fortiabna  mid  der  aachruf 
daa  Horatio ,  der  gar  tnii  dem  {reund  sterben  will,  noch  an  eeblnas 
den  glakh  anfanga  gewouuiien  eindraak. 

Wie  verhalten  sich  nun  hierzu  die  yorgeführten  erklfinings- 

versücbe^  dasz  Sbakspeare  den  wettkampf  um  ISndereien  für  un- 
recht hrilt  und  (iea  beiden  dafür  büszen  läbzt  (  Dietrich),  ist  nii  Lfends 
angedeutet,  ebenso  wenig,  dasz  diesem  die  todesstrafe  verwertiich 
erscheint  (Maiierhotl),  veranlasst  er  doch  selbst  den  tod  von  Rosen- 
kranz und  ( /ülden.stem ,  tötet  den  Polonius  imd  endlich  den  konig. 
auch  erscheint  er  im  givactn  und  ganzen  (Ötedenfeld),  vor  allem  am 
scblosz  (Döring)^  nidit  als  ein  vom  christengott  abgefallener,  son- 
dflCB  vialmabr  als  ein  dnreb  und  daieb  afartttlkh  gläubiger ,  selbai 

in  dieser  herben  weit  mit  mühe  weiter  zu  atmen,  das  ist  alles 
keine  gophisterei,  sondern  die  anschauung  gläubiger  Christen,  hier 
atiinmt  uar  eins  nicht,  wenn  Horatie  rieh  selber  tötete,  würde  w  ja 
Selbstmörder  und  baszte  die  Seligkeit  sin;  daran  bat  aber  Hamlet  im 

anorenhlick  nicht  pedRcht ,  sondern  blosz  nn  den  freund  iin  Hllpemeinen, 
wie  ihm  sein  bild  vor  der  seeie  steht,  «nd  da  wäre  Horatio  der  Selig- 
keit sichtr. 

dies  klare  lob,  das  Fortinbras  sieh  bEtte  sparen  können, 
verbietet  es  ger;i -e  -n,  «eine  nllfjorneinen  worte  über  das  fest  in  den 
hallen  des  todes  mit  Fritzsche  in  einem  npeciell  Hamlet  tadelnden 
sinne  so  dentea.  Fortlabras  weiss  ja  aneb  Toa  der  gaasen 
Sache  nickts.  dasn  kommt  aoeb,  dasa  gerade  vorher  Horati» 
jBit  dem  freond  sterben  wollte. 
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aberglfinbiger  denker.  nicht  von  vorn  herein  als  ein  tfafttenscheuer^ 
wobl  gar  feiger  j  yor  dem  tode  sich  fürchtender  träumer  (Öoetiie, 
Fritzscbe,  Liepert  usw.),  wenn  er  auch  die  ihat,  die  von  ihm  ver- 
langt wird,  erst  am  schlusz  ausführt;  nein,  seine  worte  selbst  sind 
energische  tliaten.  auch  ver'/ottclt  er  m'cIi  nicht  in  listen  (Gelber), 
handelt  nicht  unüberlegt  (Loning),  äondcra  nach  einem  bestimmten, 
verntlnftigeii  i  lau,  um  sich  von  der  schuld  des  Claudius  zu  über- 
zeugen; und  obgleich  nicht,  wie  Winkler  meint,  ein  vorwiegend 
ruhiger,  besonnener  Charakter,  Irei  vuu  Überstürzung,  sondern  viel- 
mehr ein  sanguiniscb-leidenBchaftlicher  iüeulidt ,  be&itzt  er  doch  dit: 
grOste  selbbtbeherschung  und  macht  selbst  seine  leidenschaftlichkeit 
seinen  zwecken  dienstbar;  er  sagt  aaoh  in  der  grösten  aafregung 
weder  der  mutter  und  dem  kOnig,  noch  der  Ophelia,  dem  PolonioB 
nnd  den  andern  hoflenten  ein  wort,  das  er  spSter  angesagt  wdnschen 
mOchte.  Ilberall  ist  es  nur  sein  idealiiimnSi  der^  yon  den  ihm  un- 
sympathischen und  noch  dazu  belästigenden  gegnem  gereizt,  sich  an 
ihnen  entladet,  und  dessen  scblftge  den  Claudias  zwingen ,  sich  zu 
entlarven  und  sich  den  Untergang  zn  bereiten,  von  einer  darch  ihn 
gebüszten  tragischen  schuld  kann  überhaupt  nicht  die  rede  sein. 

Ist  das  eine  strafe,  was  der  bestrafte  als  belohnung  ansieht? 
'an  sich  ist  nicbts  ein  gut  oder  ein  tlbel;  das  denken  macht  es  erst 
dazu.'  er  selb^^l  aber,  so  hat  es  der  dichter  gewollt,  scheidet 
in  der  Überzeugung,  da<z  er  die  herbe  weit  mit  der  ewigen  Seligkeit 
vertauscht,  wer  nicht  glaubt,  dasz  er  noch  im  hter])en  sich  und  uEä 
was  vorlügt  und  vorlügen  soll,  musz  aus  seinen  letzteu  worten 
entnehmen,  dasz  er  und  der  dichter  seinen  tod  als  eine  erlOsung 
betrachten,  als  den  fibergang  aus  dem  irdischen  geAngnis,  dem 
wttsten  garten,  der  auf  in  samen  schieszt,  in  das  so  oft  herbeigesehnte 
jenseits,  yon  dem  ihn  nnr  das  gebot  des  ewigen  fem  hielt,  ins  rei<^ 
seiner  sittlichen  ideale,  und  damit  stimmt  auch  das  benehmen  des 
freundes,  wie  dieses  freundes  und  des  Fortinbras  den  mensdieni 
den  königssohn ,  den  krieger  ehrender  nachruf. 

So  erfüllt  Shakespeare  die  zwei  bauptforderungen ,  die  man  an 
den  (Irnmatiker  stellen  musz:  von  der  ersten  scene  an  teilt  er  uns  das 
gefübl  unbedingter  Sicherheit  mit;  er  weisz,  was  er  will,  wo  er  hinaus 
will;  und  durch  den  schlnsz  wird  das  gefühl  des  Vertrauens  gerecht- 
fertigt, bei  anderen  erklürungen  schlagt  er  sich  selbst  ins  gesiebt, 
und  seine  kuust  gieiige  darauf  aus,  unser  gefühl  zu  verwirren",  die 
grösie  gefahr,  die  einem  dramatiiwer  und  seinem  beiden  droht.** 

nach  Grimm  hatte  Shakespeare  f^erade  diese  absieht. 

eine  hemerkung  Litzmanns  über  die  knn«t  Tl-f^en«  (»las  detitscbe 
drama  iu  den  litterariscbeu  bewe^uogen  der  gegeu wart,  IblU,  a.  152  f.). 

Bielefeld.  C.  U  umbebt. 
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26. 

OBMEINNOTZIQE  KENNTNISSE  UND  BEB  AUFGABEN  DBB 

GYMNASIUMS. 


Zwei  jahrhunderfe  sind  vergangen,  seit  A.  H.  Francke  seine 
gewichtige  stimiuc  vernehmen  liesz  und  fürcierte,  da8z  auf  dem 
Halleschen  pfidagogium  auszer  den  alten  sprachen  als  dem  wesent- 
iicben  kern  des-unterricbU  eine  groöze  fülle  anderer  iinterriclltd- 
gegenstönde  herangezogen  werde,  wie  sie  zur  vervoilständigung  der 
aUseiligen  bilduug  jungur  leute  aus  den  höheren  stftndeu  nötig  er- 
schienen, neben  franzGsifiOb,  deutscher  oratorle,  geschieh te,  geo- 
graphie,  rnfttheafttik  ttnd  «ithmotik  ▼«rkogte  iVuicke  botHftik, 
niMnüogi«,  Mtnnumk  isid  amiomie,  wenn  aneh  dinte  letrtwea 
f§Aa  streng  lebrktft  condem  mehr  spieloid  b«bnideit  werden 
solUen  und  deshalb  so  den  'reereationen*  gereofanel  wurden 
ebenso  wie  das  besuchen  der  werkstfitten  von  ba&dwerkeni,  das 
drechseln  und  glasschleifen.*  nach  der  ^Ordnung  und  lehrart  von 
1702'  wild  nicht  nnr  in  der  schreibstnnde  anleitung  zum  brief« 
schreiben  gegeben,  sondern  schon  den  Waisenkindern  gelehrt,  was 
ihres  ortes  oder  landes  polizeiordnung  sei,  wie  sie  ein  lund  vom 
andern  unterscheiden,  wie  sie  reisen,  wie  sie  einen  acker  messen 
oder  teilen  sollen,  derselbe  i^rundgedanke  wird  auch  in  späteren 
jähren  weiter  ausgebildet,  indem  für  die  classe  selecta  neben  dem 
'atudiiim  p  h  i  lo  so  ph  iae  '  der  Unterricht  in  den  princijuif^  iuris 
und  mediciiicie '  vorgeiscbneben  wird,  anatomie,  so  beisül  es  dort, 
soU  gelehrt  werden,  damit  die  Scholaren  die  natttrliehe  beschaffen- 
hmk  des  menscblishen  leibes  nnd  lebens  um  so  ti^  besser  und  eigent- 
lidier  erimmen  and  ihrer  gesnndfaeit  desto  sorgflUtigsr  wahrnehmen 
kSuien*  was  A.  H«  Fcaneke  im  18n  jahrhnndert  dorehsaftthren 
gedachte,  aber  nicht  diurohftthren  konnte,  weil  er  den  leetionsplan 
mit  lealien^  flberhftnfle,  das  wntde  im  19n  Jahrhundert  Ton  den 
verschiedensten  seilen  aufgenommen,  auf  dem  schlesischen  pro* 
vinciallandtage^  wurde  1831  der  antrag  eingebracht,  den  unterrioht 
in  den  gymnasien  mehr  nach  den  bedlirfnissen  der  nicbtstudieren- 
<ien  jug-end  einzurichten  und  zu  dem  ende  den  Unterricht  in  der 
mathematik  und  in  den  naiurwissenpchalten  mit  gleichem  vorzugo 
und  gleicher  grOndliobkeit  wie  den  »prachuuterricht  zu  behandeln 

<  A.  H.  FraaokM  pSdafipof .  sehriftea.  nebet  dar  darstellaag  sefaies 

lebens  und  seiner  Stiftungen  lieraus^ogeben  von  D.  G.  Kramari  geh« 
regierungsrat,  2e  aufläge,  Langensalza  1886,  8.  LXIV. 

*  H.  a.  o.  8.  110  ff. 

'  verbenarte  metbede  des  p«tdag«gl{  regU  sa  Glanehaa  vor 

Halle  1721. 

*  jSagemaon,  A.  H.  Francke  und  der  Unterricht  in  don  real^egon' 
«tänden.    progr.  der  reaUchult)  d«r  Franckeschen  Stiftungen  1863. 

»  Kramer  in  Scbmids  «neyelepMie  III*  s.  96  ff. 
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und  die  neueren  eprachen  mehr  m  berflekeielitigen.  und  das  jähr 
1849  brachte  wirklich  eine  solche  erweiterang  flir  dm  lehrplaa  der 

gymnasien.  in  dem  entwürfe  eines  lehrplans  für  die  Nassauer  gym- 
naeien*  wurden  nach  s.  13  nicht  nur  mit  der  geschichte  yaterländisobe 
verfa88ung8>  und  gesetzeskunde,  encyclopädie  und  hodegetik  ver- 
bunden, sondern  auch  griechische  und  römische  litteraturgeschichte 
und  alt ertumsTcTindp ,  Hsfhetik  und  kunstgeschicbte  entweder  «elb- 
ßtänditr  oder  in  veiMndung  mit  einem  verwandten  imterrichta- 
fache  nruli  der  entscbeidung  des  lebrercolleprinTnp  als  unterrichts- 
gegenstäride  autgeführt,    da-   war  in  detuBelbeii  jähre,  in  dem 
dr.  Hftuschild  in  Leipzig  ein  modernes  gesamtgy mnasium 
errichtete  und  dadurch  oinem  zeitbedUrfnisse  entgegenzukommen 
meinte,  der  entwurf  fQr  Nassau  ist  nicht  sur  ausf&hrnng  gekommen, 
die  eehule  Hauechüds  besteht  nicht  mehr,  und  nun  erschallt  wieder 
lauter  denn  je  der  ruf  nach  grosserer  berflcksichtignng  der  aufgaben 
des  tiglichen  lebens  seitens  der  gymnasien.  auf  der  einen  ^  seife 
wird  von  principieller  rechtlosigkeit  der  ftbrigen  discipUnea 
dem  wesen  des  gymnasiums  gegenüber  gesprochen ,  sofern  mehr  als 
latein  und  giiecbisch  gefordert  wird,  auf  der  andern^  seite  betont, 
dasz  das  gymnasium  den  ansprach,  mit  seinen  unterricbtsmittehi 
auch  eine  relativ  abgeschlosFeTie  höhere  bildung  mitzuteiler  ,  niebt 
anfg-rhen  kann,  die  ansieht  Lattmanns  macht  das»  gymnasium  zur 
vorbert  itungsschule  für  die  Universität,  wie  auch  Raumer'  erklärt, 
die  eigentliche  aufgäbe  des  gymnai^iums  ist  unstreitig,  die  nötige 
Vorbereitung  zum  studium  der  Wissenschaften  auf  Universitäten  2a 
geben,  das  zu  ende  gehende  Jahrhundert  hat  also  die  früher  schon 
aufgestellten  fordeningen  wieder  aafgenommen  und  will  in  den 
gymnasiea  allgemeine  anstalten  iBr  alle  die  finden ,  welche  tiefer- 
gebende Torbildung  suchen  und  bedHrfen«  es  nimmt  das  gymnasium 
heute  schon  nicht  mehr  die  berorrechtete  Stellung  ein ,  eine  in  sieb 
abgeschlossene  einrichtung  su  sein,  die  nur  einem  sweeke  dienst^ 
bar  gemacht  wird,  allein  die  rücksieht  auf  die  so  glänzend  ent- 
wickelten technischen  hochschnlen  mnsz  darauf  führen,  der  mathe- 
matik  etwas  mehr  als  doldung  einzuräumen,  und  es  ist  ja  hin- 
reichend bekannt,  dasz  gerade  die  tüchtigsten  matbematiker  die 
kräfte  der  Gymnasiasten  für  ihr  fach  nicht  zum  weni^rsten  in  ?vn- 
fjpruch  zu  nelinicn  wissen,  und  hat  nicht  die  trennung   Uirrh  die 
abschluszprüfung  nach  dem  sechsten  jalirgan^re,  wie  sie  in  Pr  eiiszen 
durchgeführt  ist,  die  aufgäbe  des  gymnasiums  in  ein  ganz  anderes 
licht  gerückt?  ist  nicht  der  Unterstufe  im  bestimmten  gegensatze 
zu  der  Oberstufe  ein  ganz  bestimmtes  ziel  gegeben  worden?  es  gilt 
die  fordemng,  dasz  das  gymnasium  eine  allgemeine  anstalt  für  alle 

«  Schiller  in  Sehmids  encyclopidie  VI*  s.  924. 
Lattmnnn  fiber  die  frapc  der  eonepntrntinn  in  den  aUg«neiDM 
«cbuien,  nKmeotlich  im  gymnaaiam.    Göttiiigeii  1860. 
»  Wiese  in  Geisers  prot.  monatabl.  2,  806. 
*  seitoehrift  IBr  das  gymnasialwesen  X  686. 
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die  ad,  welclie  eine  ttefergelieiide,  wissenaehaftliohe  l»ldimg 
Sachen  imd  bedürfen,  mit  der  zu  vereinen,  dftss  es  «neh  der  all- 
gemeinen bildnng  dienen  soll,  mancher  pftdagoge  vergangener 
tage  wollte  zwar  von  der  forderung  der  allgemeinen  bildnng  nieht 
▼iel  oder  vielmehr  gar  nichts  wissen:  F.  A.  Eckstein  war  nie  so 
böse  zu  sehen,  als  wenn  in  einer  p&dagog-i schon  besprechang  von 
irgend  ein^T  seite  dieses  wort  fiel  —  aber  in  dum  sinne  eines  Gott- 
fried Hermann"',  dasz  allgemeine  bildung  des  menschen  die  sei, 
weiche  seinen  verstand  übt,  kräftigt  nnd  zur  beliandlung  jeder  sache 
selbständig  macht,  ihn  mit  sinn  für  das  v.  :ihrt',  das  .schöne,  das  gute 
erfüllt,  ihn  im  bewustsein  seiner  kraft  äicii  aia  einen  Charakter,  als 
ein  individaom  und  nnr  insofern  als  teil  eines  ganzen  fftblen  Uiszt, 
als  dieses  ganse  eine  nation  ist,  die  einen  cbarakter  bat  uid  dnrcb 
diesen  von  andern  nationen  sieb  nntersebeidet  ^  in  diesem  sinne 
durfte  das  wort  doeb  seine  berecbtignng  baben.  freilieb  wie  jede 
andere  scbnle,  so  mnsz  aneb  das  gymnasiom  oft  in  gröszerer  ab- 
hSngigkeit  von  herscbenden  zeitrichtnngen  sich  befinden,  als  ihrer 
grundlegenden  tbfttigkeit  sntrilglicb  ist"  und  doch  bat  sieb  die 
grundform  des  gymnasiums  erhalten  und  wird  sieb  erhalten,  so* 
lange  die  idee  dieser  anstalten  etwas  gelten  wird. 

Ist  es  nun  die  aufgäbe  unserer  gymnnMPii ,  gemeinnützige 
kenntnisse  zu  lehren?  liegt  in  dem  lehrplane,  wie  er  seit  1892  als 
marzgfcbend  für  den  grösten  deutschen  btaat  vorgeschrieben  ist,  die 
auft'orderung ,  die  alten  bewährten  ideen  ohne  weiteres  fallen  zu 
lassen  und  neuen  zu  huldigen V   e.s  musz  vüraubgebchickl  werden, 
daäz  alles,  was  nur  handfertigkeit  fordert,  dem  gymnasium  als  sol- 
chem fremd  ist.  reibst  das  zei ebnen,  das  bier  aufgefflbrt  werden 
konnte,  bat  als  erste  lebranfgabe"  die  aosbildmig  im  sehen  and 
eirst  in  aweiter  linie  das  kSnnen  so  erstreben,  nflmlleb  das  siebere 
darstellen  einfaeber  körperlieber  gegenstände  im  umrisse,  diese 
masavollen  anweisungen  und  fordemngen  für  das  zeichnen  sollten  in 
allen  f&ebem  beaebiet  werden;  denn  es  ist  ja  nicht  ausgeschlossen, 
dasz  besonders  beanlagte  scbüler  im  darstellen  einfacher  körper- 
licher gegenstände  im  umrisse  hervorragend  sicher  werden,  während 
die  mehrzahl  sich  damit  begnügen  mnsz,  dasz  sie  sehen  gelernt  hat. 
andere  lebrgpgrnstände  vf'ip  erdkunde  und  physik  verlangen  ähn- 
liche bescbränkungen.    auch  hier  tritt  auf  dem  gymnasium  jede 
&elbsttbätigkeit  des  Schülers,  wie  sie  im  anfertigen  vun  landkarten 
oder  physikalischen  ujtpuraten  gesucht  werden  kann  und  gesucht 
wirdj  ganz  zurück,  wenn  achon,  so  laut  und  vernehmlich  die  lehr- 
pl&ne  vor  Überspannung  warnen,  es  auch  heute  noeh  sieht  ans* 
geschlossen  sein  dürfte ,  dasz  die  anfertigung  einer  landkarte  mit 
bauten  färbe»  als  bansanfgabe  gestellt  wird,  daez  also  die  band* 


Kramer  in  iichiiiids  encyclopädie  IIP  8.  105. 
Heiland-Wiese  in  Bobmids  eucydopädie  III*  a.  152. 
*»  lebipläne,  Berlin  1891,  s.  00. 
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Artigkeit  an  die  stalle  dee  Temuka  tritt,  klare  vortellangen  vom 
weitall  zu  entwiokeln  und  vor  allem  ainekbt  in  die  politiaebe  ard- 
kimde  zn  vermitteln. 

Diese  drei  ftcber  sind  die  einzigen,  welche  die  band  in  an« 
spraeb  nebmen :  denn  wenn  bier  und  da  zur  erweckung  oder  er- 
gftnzung  mathematischer  anschauung  die  schüler  zur  anfertigung 
von  pappkörpern  yeranln^?!  werden,  so  bleibt  die  ausbilduD^,'  solcher 
han'lfertitrkeit  doch  dtaii  hau^e  überia6.s«ü  und  steht  uubzerhalli  deä 
schulplanmäszigeu  Liiitcrricbts.  niemand  wird  hierdurch  die  kräfte 
des  einzelnen  schülerä  allzu  tichi  in  anspiuch  geaomm&n  wia^ea 
wollen ,  es  mag  diese  beziebnng  des  Unterrichts  auf  das  praktische 
leben  m  den  aagelan  grenzen  bingehen;  die  varblltiitaie'irardaii  m 
aalb«k  aoldw  bettAtigung  der  bandfeiügkeit  besduiaken.  aooh 
excnrsionen  mrden  docb  mar  selten  nntemonunen  irtrden  ktanan: 
Iftbrikanlagen,  in  denen  dampfinaeehinsD  im  bairieba  sind«  werden 
flobon  deshalb  schwer  zugänglich  bleiben,  weil  bei  geringerer  auf- 
merksamkelt  mancherlei  gefobran  mit  dem  besuche  verbunden  sind 
nnd  der  Fabrikbesitzer  erfahnmgtmtaig  nnr  scbwer  die  erbubiiiB 
gibt,  um  nicht  unnötige  Verantwortung  auf  sieh  zu  nebmen.  neben- 
bei bemerkt,  musz  der,  welcher  solche  aiHÜÜge  zum  wirklichen  nutzen 
geiner  scliüler  leiten  will,  viele  Vorzüge  in  seiner  person  vereinigen, 
damit  liicht  etwa  gar  der  neugierde  statt  der  wiszbegierde  Vorschub 
geleistet  werde,  gemeinnutzige  kenntni^se  sollen,  so  wünschen  diö 
neuerer,  auch  im  gyranasialunterrichte  betont  werden;  aber  da«  gym- 
na^iuiij "  liat  üUüüchiji  nicht  dumacb  lu  [ragen,  ob  die  in  ihm  er- 
worbenen kenntnisse  unmittelbaren  nutzen  ftlr  das  bürgerliche 
leben  bringen,  sondern  vielmehr  danueh,  ob  sie  geeignete  mittol 
fttr  den  iweek  der  tieferen  ansbildung  des  geietes  und  des  ebaiak* 
ters   sind,  wird  nicbt  dieaes  niabaie  grasie  ziel  nneiraidit  bleibeiii 
w«nn  andere  ziele  betont  werden?  wel<Ae  lefarfikher  wir  aooh 
immer  betrachten ,  in  allen  werden  sieb  besiebnngen  zam  bOrgev- 
lieben  leben  finden  und  betonen  lassen. 

Mit  recht  erklären  die  lehrpläne  von  1892 :  der  uaterricbt  im 
deutlichen  ist  neben  dem  in  der  religion  und  der  gescbiobte  der 
ethisch  bedeutsamste  in  dem  Organismus  unserer  höheren  pcbulen." 
und  wie  weit  «ind  wir  doch  oft,  wenn  wir  es  ehrliüh  meinen,  von 
diesem  hohen  ziile  entfernt;  wie  loicbt  wird" der  lehrton  zum  p;itba2, 
wie  oft  wird  über  die  köpfe  huiwf  g-  »epredigt,  wie  oft  werJen  die 
beziehuugcn  zum  bürgerlichen  leben  anszer  acht  gelassen !  uikI  e« 
soll  doch  möglich  sein,  durch  den  deutöcbeu  unttrricht  die  scbüler 
gegen  die  soeiale  gefahr  zu  schützen.    hatte  die  alte  schule  seit  den 


gefamids  encyclopVdle  III*  s.  ISS. 
' '  Qilbert  die  grosse  frage  der  charakterbUdang  in  reden  Lei  aobnl- 

feierlichkeiten,  Leipzig  1874,  «.80  ff. 
lehrpläne  b.  18. 

tt  Kannuuin  progr.  des  realgynmasiimis  in  Osterode  «.  Hus  1896: 
welobe  belehnmgen  empfeblen  sich  -Ar  die  bSheren  aehnlen  l>entäob- 


Digitized  by  Google 


Iii.  Sorgenfrej :  gemeinnüUige  kenntnisse  u.  die  aufgaben  cL  gymn.  293 

tagen  nlomaticni  wklieh  Twrginoa,  wi«  m»i  ihr»  pfliofat 
8ri,  SU  nebt,  ardanfig',  gehonan,  fleiti,  «ofinerksMikttt,  lautanr 
gooBMUig  m  emoben«  adt  einim  worto  ehmktora  ni bikhMi?  aiiid 
das^  licht  amli  gnin»imifltaige  kenntBiaM»  di»  tag  fttr  tag  im  blirger» 
lifllMB  laben  verwendet  werden  ktflinaii.? 

Bb  ist  eine  hohe  fordemng ,  dass  der  altspracbliobe  untanriohit 
einen  verständnisvollen  einblick  in  die  staatlichen  einricbtungen,  in 
f!as  geistes-  nnd  ciilturleben fior  rAhm  eröffnen  soll,  nnr  ZQ  natür- 
lich ist  ea,  dafez  der  reser?€officier  den  tertianern  den  gallisohen 
krieg  aüdera  zum  yerat&ndniß  bringen  will  und  kann  als  der  lebrer 
der  alten  scbule,  der  militäriacbe  veriiältnisse  nur  aus  büchem 
kannte  und  nie  ein  regiment,  geschweige  eine  arinee  hatte  operieren 
sehen,  ob  abor  wirklich  zu  erreichen  ist,  was  Dettweiler'^  zu  den 
höchsten  zielen  des  humanistischen  gymnasiiims  rechnet,  dasz  unsere 
ah&twffaBtn  dia  antiken  militftriadiaii  aioriebtiingen  mit  d«n  modar- 
Mi  TvatindiiiaToU  ▼ergleiobem  kOnnaiL,  aabeiat  mabr  ala  twai&l- 
haiL  aiehi  alba  irait  biater  ma  Ikgen  die  saiten.|  leo  aaboa  aaf 
dam  gjmaadam.  altarUbaer  nad  litterainigaaebiabte  aiyalamatiacb 
soaMaaiflaga&itft  wurden:  einsiohtsvoile  sSmlmUmaar  beben  von 
aylffc^  vorgehen  nichta  wissen  wollen«  nad  die  insammenh&ngen- 
im  YacMIg»  daa  lahran  Aber  altertttmer  und  littecatiirgeBobichte 
sind  verscbwnnden  —  soll  nnn  jetzt  auf  anderem  wege  wieder 
eingeftJbrt  werden ,  was  vor  jahrzebnten  hat  anfge<^eben  werden 
mtissen?  dann  hätten  die  recht,  weiche  in  wisienscbaftliclun 
bflcbem  geh  geiitiich  ihrem  zom  über  unverständige  anforderungen 
der  gymoatfiallehrer  auhdruck  geben,  wie  der  Göttinger  universitäts- 
profesaor  von  Wilamowitz'®,  der  von  'aligestan  Jenem  lügenkram  der 
ailgtimemen  bildung'  spricht  und  erlebt  bat,  daaz  Stiiuen  kinderu  die 
jabreaxablen  für  Nimrod,  Abraham,  Herakles  und  Jason  eingepankt 
«wdaa.  ja  tiete  aad  aiadringendav  msm  konalala  der  alte:  mit 
wird,  am  ao  mabr  nmaa  aich.die  sabnle  bfitea,  den  lealiea  fibendl 
dia  nabediagta  beraahaft  einznrftumen*  gana  gewie  wird  ja  die  knaak 
im  aatatnebt»  basEaagezog«  weiden  mtltaaB»  mid  ^nckUeb  dec 
Ui«r,  dem  fDr  db  plMtikder  alten  abgflaee  m  verfttgnng  stehen^ 
wer  wird  aber  an  eine  systematische  benutzung  dieser  hilfsmittel 
denken?  viel,  viel  grötaer  iai  die  sabl  der  anstalten,  die  ihren 
scbCUern  keinerlei  directe  anaehanung  bieten  können,  die  siv.h  mit 
einzelnen  mehr  oder  weniger  gelungenen  abbildungen  begnügeu 
mCbsen,  die  vielleicht  auch  diese  entbehren,  je  verlockender  die 
Biissicht  sich  eröffnet,  £ür  das  bürgerliche  leben  directe  beziehungen 
zwischen  altertum  nnd  neuzeit  herzustellen,  um  so  sorgfältiger 
wir^i  m  prtL£eii  aaiaL,  ob  diese  beziehungen  auch  wirklich  ao  enge 

lande  und  iesbeeoiidef«  Preassens  in  besag  auf  die  geseDselialllidMa 
mmd  wüiechaftlichen  irrtitesr  enaeier  seit  uad  in  wsleber  fem?  s.  8. 

"  lehrpläoe  s.  24  a.  28. 

woehansobrifi  f.  daa».  phUologio  i8d6  1^4. 
»  Eoripides  Herakles  V  s.  286. 
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sind,  dasz  gerade  an  dieser  stelle  der  lectüre  ihrer  erwühüung 
geschehen  musz  —  vielleicht  wäre  ea  doch  mehr  im  interesse 
deä  gleicbmäszigen  fortgangä  gewesen,  wenn  nicht  ein  besonderer 
Tortrag  fib«r  die  eSnsdili^deiL  retli«i  gehalten  worden  wire: 
Sammlungen  wie  die  von  GemoU  lassen  ein  eolehee  Ter&bren  be- 
fttrchton.  dOrfen  wir  yergesseni  wie  oft  die  hllCte  mehr  ist  als  das 
ganze? 

Doch  eine  frage  vor  allem  ist  seit  1892  dem  gymnasinm  be- 
sonders nahe  gelegt  worden«  wie  allen  höheren  schalen  ist  dem 
gymnasium  die  anfgabe  zugefallen,  die  sohUler  in  bczug  auf  die 

gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  irrttimer  unserer  zeit  zu  be- 
lehren, mit  dieser  aufgäbe  ist  das  gymnasium  hineingestellt  in  das 
moderne  leben  und  es  musz  versiicben,  dieser  schweren  aufgäbe  ge- 
recht zu  werden,  auch  nicht  einer  dürfte  bestreiten,         die  be- 
scLüftigung  mit  socialpolitischen  fragen  nur  gereiftorem  ult^r  zu- 
kommt, dasz  also  auf  der  schule  sehr  vorsichtig'"  verfahren  wcrdeü 
musz.   wenn  wir  im  unterrichte  eireicheii  könnten,  dasz  unsere 
Schiller  aneh  In  dieser  beziehnng  recht  wiszbegierig  zur  uniTersitlt 
klmen,  dann  mtlston  ja  die  professoren  der  geMhichte  nnd  nationilr 
Skonomie  eine  besonders  sahlreiehe  snhOrerschaf t  haben  —  in  wirk* 
Uchkeit  ist  der  sndrang  so  geschichtlichen  und  nationalökonomischen 
YOrlesQBgen  nicht  allan  grosz.  noch  geringer  vollends  wfirde  die 
snhörerschaft  werden,  wenn  die  schule  diese  belehrungen  schon  ab- 
schlieszen  wollte,  jedermann  weisz,  wie  grosz  jetzt  die  zahl  der 
leitf&den  fQr  den  Unterricht  in  der  bttrgerkunde  ist»  wie  häufig 
in  unseren  tagen  die  einschlagenden  fragen  in  den  wissenschaft- 
lichen beilagen  zu  den  schulnachrichten  behandelt  werden,  uns 
kommt  es  an  dieser  stelle  nur  darauf  an  ausdrücklich  hervorzuheben, 
wie  vorsichtig  beim  gymnasial  unterrichte  mit  der  behandlung  der 
socialpolitik  auch  nach  der  ansieht  derer  vorgegangen  werden  musz, 
die  eine  eiiigebtüdere  beschäftigung  mit  diesen  fragen  auf  dem  g^m- 
na^ium  für  möglich  und  zweckmttsinig  erachten,  nach  unserer  an- 
scbanung  mnss  es  genfigen,  wenn  der  geschiofatsnateiriclkt  die 
banptsSchliehsten  wirtschaftlichen  grundbegriflfo  einigermasxen  som 
verstlndnis  bringt  man  kann  in  der  neneren  geschiohto — alao  nach 
den  lehrplSnen  Ton  1892  in  nntersecunda  nnd  Oberprima  —  ohne 
das  liel  des  gymnasiums  ans  dem  enge  an  verlieren,  folgendes  darzn*  i 
legen  versuchen:  production nnd consnmtion,  wirtschaftliolie tbitig^ 
keit  auch  in  den  einzelnen  untemehmungsformen ,  einkommen  und 
einkommensverteilung ,  geld,  credit,  Wertpapiere,  banken,  handd, 
börse,  wirtschaftliche  Vereinigungen,  steuern  und  zölle."   dasz  ein 
Verständnis  des  altertums  ohne  volkswirtschaftliche  kenntniase  un- 
möglich ist^  hat  ja  in  classischer  form  Böckh  im  Staatshaushalte 

*^  Naumann  a.  a.  o.  9, 11:  man  fehe  nicht  ttber  das  bedürftiis  der 
sehule  und  das  fassnn^svrrmrrgen  der  schülor  hinaas. 

Moldenhauer  hilfsi  nch  ftlr  den  geichiohtoaiiterrioht  ia  der  ontar- 
•ecuoda,  httiiü  18d-4,  s.  170  if. 
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•der  Athener  oacfagewieeen.  was  dort  toh  dem  altertomsforBdiBr 
geboten  wird,  miiBi  auf  die  neoieit  Übertragen  werden,  und  der 
wird  dem  wahren  geUte  des  gymnasialunterriobtes  am  baeten  ge- 
recht werden»  der  mit  peinlichster  Sorgfalt  jede  tendenz  vermeidet, 
dasz  die  bescbSftigung  mit  solchen  fragen  nicht  allein  im  stände 
ist  von  Irrwegen  abzuhalten,  beweist  nicht  nur  die  erfabrun^?  son- 
dern auch  der  lebensgang  80  manches  wissenschaftlich  gebildeten 
mannea.  jede  tendenz  müste  die  wahrhaitigkeit  des  lehrers  in  frage 
stellen,  also  gtjgen  die  erziehliche  pÜicht  der  schule  vercttoszen. 
nicht  durch  erweiterung  dod  lehrstoflfes  oder  einflllH  ung  ganz  neuer 
lehrfächer,  aoudern  duicii  verLieiung  gilt  es  die  g^iuiitisiastea  für 
das  leben  tüchtig  za  machen,  und  eä  wäre  zu  wünschen,  dasz  die  an- 
forderoQgen  an  den  fieisz  nnd  das  tttchtige  streben  der  schfller  im 
besten  sinne  des  wertes  gesteigert  wQrden — dem  maazlosen  drängen 
zu  nniTersitStsstndien  yon  Seiten  unbemfener  mOste  so  durch  er- 
bOhnng  der  sieUeiittangen  unserer  abitorienten  entgegengearbeitet 
werden,  es  gOt  fttr  die  zuknnft  scharf  zu  scheiden,  in  gy  mnasien 
als  die  schulen,  welche  für  die  berufsarten  vorbereiten,  zu  denen  ge- 
lehrte bildung  n5tig  ist,  und  in  realsehnlen,  welche  für  das 
praktische  leben  unmittelbar  vorbereiten,  je  mehr  dem  bedUrfnisse 
nach  realsehnlen  g^enüg-t  wird,  um  so  mehr  wird  dns  gymnasium  von 
ungeeigneien  elomentLn  befreit  werden,  um  so  weniger  wird  es  o^o- 
bindert  sem  semer  idealen  aufgäbe  gerecht  za  werden,  um  so  weniger 
werden  gemeinntttzi j?e  kenntnisse  in  den  Vordergrund  gestellt 
werden,  so  wenig  daa  ideal  eines  gjainu-siuijas  durch  einseitigen 
formalismus  erreicht  wird,  ebenäo  wenig  wird  es  erreicht,  wenn 
der  realismus  herr  und  gebieter  in  unserer  höchsten  schule  wird, 
jeder  wirkliche  frennd  nnd  flbersengte  anhänger  des  gymnastams 
ist  von  der  Überzeugung  durchdrangen,  dasz  ein  stärkeres  betonen 
des  realismiis,  als  es  jetst  ttblich  ist,  mit  dem  wesen  dieser  art  yon 
schalen  in  widersprach  steht,  darum  kann  die  zukonft  nicht  sn 
einer  rückkehr  zu  den  ansichten  A«  Franokes  führen,  sondern  es 
wird  abgewehrt  werden  müssen,  was  das  gymnaainm  an  der  er- 
flUlnng  seiner  jetzigen  aufgäbe  hindern  möchte,  dabei  wird  nie  zu 
vergessen  sein,  dasz  lehrer  und  «chliler  die  söhne  ihrer  zeit  sind  und 
dasz  jede  zeit  ihre  besonderen  aufgaben  bat.  das  gymnasium 
soll  dem  leben  dienen,  aber  nur  (iuluich,  dasz  es  ausrüstet'* 
mit  den  keuütuissen,  durch  die  man  das  leben  verstehen  lernt,  und 
indem  es  die  erkenntnis  der  staatlichen,  gesellschaftlichen  und  kirch- 
lichen zustände,  sowie  des  ganzen  bildungslebens  der  gegenwart  aus 
der  Vergangenheit  vermittelt,  vor  allem  aber  dient  es  dem  prakti* 
sdm  leben ,  indem  es  dem  künige  und  dem  vaterlande  geschickte 
und  treoe  dieuer,  der  kirche  Christi  gläubige  bekenner  und  mutige 
sengen  ersieht,  die  heiligste  aufgäbe  des  gymnasiumB  bleibt  die, 
in  aemen  sOglingen  ein  sdhetändiges  inneres  leben  su  eneagen 
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durch  emgang  aller  geuiigen  kr&fta,  durch  erweekoBg  aller  edlen 
gelOble^  dnrch  iSutemng  des  willens  und  beiligung  des  herzens. 

der  Jugend  liebe  zur  Wahrheit  einpflanzen,  ihren  willen  ^ur  Charakter- 
festigkeit bilden ,  dns  heiszt  m  der  englischen  pädagogik  für  das 
praktische  leben  biiden«  möchten  unsere  gjmnasieu  an  diesem  ziel» 
feitbalten ! 

36* 

D££  ALTGESCHICHTLICHE  ANFANGSÜNTERBICHT  BEI 
LAI£I£(LOS£^  aYMNASIALSCHÜLEBN. 


Die  weitere  verbreitmig  des  Frankfurter  lelirplnis,  mit  der 
micr  geringen  abSiidenmgen  die  städte  Hannover  nnd  Earlsrohe 

seit  ostem  1895  an  einer  ihrer  anstalten  den  nnfang  gemacht  haben, 
wird  ef»  rechtfertigen,  wenn  ich  hier  der  piiifung  der  fachgenossen 
einige  fragen  vorlege,  die  sich  Jiuf  em  sehr  wicbtigev  unterrichts- 
moment  des  neuen  lehrplanfc  beziehen,  auf  den  altcje^cbichtlichen 
aniangbunterricht  in  der  quarta  des  reformgyainaöiuiDa.  in  der 
qnarta  des  alten  gyinnasiums  findet  der  beginn  des  altgescbicht- 
licben  unterricbu  die  ächUlti  sprachlkb  ausreichend  vorbereitet  auf 
die  fülle  von  eigennamen,  die  ihnen  non  im  zasammeDhang  ea^ 
gegefttreten ,  einzeln  zum  teil  eebon  in  aezta  und  quintn  begegnet 
sind';  aodi  inbalt  nnd  bedentung  baben^dieee  namen  aolioa'etwni  ge- 
wonnen; die  kteinieehen  leeebtteber  fllbren  ja  reicfaliebea  mntorial  am 
der  alten,  geeebiefate  in  einselsftbwn  nnd  kleineren  zusammenbIngaB* 
den  etQcken  vor;  fenier  tritt  in  quarta  dem  altgeschichtUcben  nnter- 
riebi  etwa  in  form  von  Nepos'  biogra|Aien  eine  willkommene  er- 
gSnsung  zur  seite,  die  bei  verständiger  benutzung  sehr  fruchtbar  za 
gestalten  ist.  nicht«  von  nlledem  auf  dem  reformgymnasiiim  ?  wie 
die  sehuler  der  lateinlosen  realschule  müssen  die  quartaner  dür 
neuen  nn-^falt  mit  der  Schwierigkeit  der  ihnen  ganz  ungewohnt43n 
nameuformen  rmgen,  all  das  reiche  materinl  von  einzelkenntnisseU) 
das  die  lateinischen  quartaner  au8  ihren  lepeböchern  mitbringen» 
geht  den  reformquartanem  ab;  statt  ireülich  von  der  lateinischen 
lectüre  ergllnst  zu  werden  musz  der  geschicbt&unterricht  am  reform^ 
gymnaainm  ganz  auf  eignen  füszen  etdien.  und  wibre&d  er  nntv 
denselben  bedingungen  atobt  wie  der  an  der  lateinloeen  vealaelittle» 
acdl  er  nngleieh  mehr  leisten  als  dieser:  er  stellt  fttr  die  hnmanistt- 
aidien  bestrebnngen  des  refonn^minasiQnis  das  wichtign  mommA 
der  ersten  «InlUnrnng  in  das  olassiscbe  altertam.  dar,  wird  die 
grundanschanimg  von  der  griechisch  •  rr)mitohen  onltnmniwicklnng, 
die  bisher  im  sprachlieben  nnterriobt  aUmfiblidi- gewonnen  nnd  ge- 
festigt wird,  in  kurzer  Zusammenfassung  ohne  jede  Vorbereitung 
durch  fj?aheren  uiterrioht  za  geben  haben ,  wird  der  inbaliliehen 
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wvevtinig  te  altspracblieiwii  leotllf«,  wm  aie  die  MQea  prania* 
sobtiL  kbrplin«  so  sdir  mit  reofat  fordeon,  n  iwii  iimuhbu  ab  <mw- 
tfire  dienen,  also:  sebr  hohe  forderangen  an  dieBMi  tt&tneriofal ,  so 
got  im  keine  erleicbtamde  Torbttreitnng  für  denselben  TOilHUiidnl 
ktta  wcsd^r^  dasz  ibm  von  jwmikmAtmm  Beilen  ein  ttbles  Prognosti- 
ken gestellt  werden  konnte,  ja  sein  Toranssichtliches  scbioksal  ala 
eine  der  virlcn  geffthrdungen  hingestellt  wurde,  die  den  ganzen  reform- 
versucben  bevorstehen,  sehen  wir  zu,  wie  sich  aufgrund  sachlicher 
erw&gungen  und  nach  maszgabe  der  erfabrung  mit  dem  erste*  vejv 
snebßjabrgange  die  sache  unserer  auffassung  nach  darstellt. 

1.  Ist  es  wirklich  ein  (jctepov  irpoTepov,  wenn  der  nene  lehr- 
plan den  aUgeöchiühtlicheu  an  t  an  gs  unter  rieb  i  dem  beginne  des  alt* 
epracUiehen  unterriefate  Yoraosgehen  läszt?  oben  war  von  dem 
graeeen  TFDiteil  die  rede,  den  wohl  eo  riemlich  nach  eUgemeiiier  aiifr 
fteenng  der  leaeetoff  tcn  seita  nod  qwnta  dem  lataiaieoben  qaar- 
taner  vor  dem  fuartaBor  dar  leaMmle  m  becag^  anf  den  geeefaiohb' 
Befaen  Unterricht  bietet     aber  diem  vorteil  wbd,  bei  Uekt  beedMB| 
eigentlieh  dnrdi  eine  anordnimg  des  lebrplans  erkaaflv  die  weit  eher 
als  das  vorgehen  des  Frankfurter  lelirplane  ein  ucrepov  irpöiEpov 
entbllt.  nioht  als  selbstaweck  nnd  im  znaarnmenhange  treten  dem 
Inteinscbttler  in  der  lateinischen  seirta  nnd  qwinta  die  vorgfinge  der 
allen  geschichte  zuerst  ent^^egeu,  sondern  als  l)eilfiufiger  gewinn 
sprachlicher  übungssätzt,  sowie  vnrwiigend  nid  inhaltlich  aus  jedem 
zosammenbang  losgelöste  einzelheiten  ;  anziehend  und  ertrealich  ist 
ihre  beiiandlung  &elbstver«;1ündliüh  auch  unter  ^^olchen  Verhältnissen 
in  hohem  grade;  jeder  lehrur  des  lateinischen  in  sexta  und  quinta 
äiekt  in  diesem  bunten  allerlei  anziehender  einzelheiten  aus  dem 
leben  die  altertiimi  eine  wülfcommene  belebnng  dea  imtanriditai 
maa  bat  den  mapgel  dea  laohperke,  in*  dem  alle  die  einaeloeii  daie» 
QBlefgeibracbA  werdaa  klluieii,  nidit  aUsoeehr  eaqifbiidea;  deewegen 
Uaibi  dotth  ananMithar,  daaa  eiae  im  hOeh8ten.eittia  firnobtbare  ein^ 
avdnimg  der  detaübdehnuigen ,  die  die  lesebücher  bringent  nur  er- 
folgen kam,  ivenn  ein  ttberblick  über  die  alte  gaetbichte  dem^ 
aobtUer  schon  gegeben  ist»  gerade  bei  dem  vorgehen  des  Franfe* 
forter  Idirplans  wird  in  quarta  ein  fiEicbwerk  gewonnen,  in  dem,  was 
die  lectflre  der  nächsten  jähre  bietet,  ohne  jede  Verwirrung'  gleich 
an  seiner  riclitigeu  stelle  eingereiht  werden  kann,  jnde  neu  an  dea 
Schüler  herantretende  geschichtliche  dutailangabe  ündti^l  ihre  zweck- 
Bi&szige  Unterkunft  in  dem  ganzen  des  durch  den  gebcbichtlichen 
Unterricht  gelernten  Zusammenhangs  der  ereignisse ;  ungezwungen 
flieszt,  was  nicht  zu  misachten  sein  dürfte,  für  lateinische  Sprech- 
übungen aus  dem  historischen  Unterricht  in  quarta  den  tertianem 
naiebSfliier  itoff  ul  airiadMm  ^hm  lateinleohen  ontanieht  in  tertia. 
vad  dam  geaebiebtemiterriofafc  in  quarta  beateht  aonach,  nur  odt  malir 
ofgeiUBofaer  geataltnng  der  reihenfolge,  im  Frankfortar  lahrplan 
daraelbe  «naammenltang  weiter,  den  der  staatliche  lebrplan  awisöhen 
^em  lateinisebsn  «ntsmoht  von  aazU  bis  qnaiin  «nd  dem  gesebidite» 
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imtenriobt  iuMmerqaarUeiiigeriofatethat.  hat  der  gesebiolitaaiitef- 
rieht  der  quarta  nach  staatlichem  lehrplan  mehr  ta  resümieren  Aber 
bereits  erworbene ,  zanScbst  zusammenhanglose  einzelkenntnisse,  so 
kann  der  altgeschicbtliche  Unterricht  in  der  quarta  dee  Frankfurter 
lehrplans  mit  dem  geschichtlichen  detail,  besonders  dem  anekdoten- 
haften teil  desselben,  überhaupt  noch  nicht  rechnen,  dafür  bereitet 
er  der  splitcrcii  mifnabme  dieses  details  durch  herstellung  einer  rich- 
tigen gesamtanächauung  von  der  antiken  culturentwioklung  den 
boden. 

2.  Bei  der  Wichtigkeit,  die  der  altgeschicbtliche  anfanf^sunter- 
nclit  nacii  dem  oben  gesagten  inneriialb  daa  FrankfuilLr  lehrplana 
hat,  wird  es  zweckmftszig  sein,  die  anforderungen  in  dem^olbun  nicht 
SU  gering  SU  bemessen,  die  leistungafähigkeit  des  jugendlichen  ge- 
dScbtnisses  soll  fruchtbar  verwertet  und  xweckmftszig  weiteren^ 
wickelt  werden  durch  grttndliche  and  nachhaltige  aneignung  des 
gedäcbtnismaterials^  das  den  rahmen  des  oben  beseiohneten  fach« 
Werkes  bildet:  der  antiken  geogiaphie  und,  soweit  dies  nötig  ist, 
topographie,  femer  der  bauptdaten  der  alten  geeohicbte',  bei  deren 
auswahi  der  Unterricht  nicht  zu  sparsam  sein  möge :  allzu  karg  be- 
messene daten  sind  wertlos  und  obendrein  vielleicht  noch  weniger 
leicht  zu  behalten  als  eine  etwas  enger  geschlossene  datenreihe,  in 
der  ein  datnm  dem  andern  «ils  stütze  dienen  kann,  ich  verzichte 
hier  auf  die  aufAtcllung  eiu«  s  kanons,  möchte  aber  der  behandluog 
der  altgeschichtlichen  geographu»  noch  einige  bemerkunü^en  widmen, 
es  ist  gewis  eine  erfreuliche  äuszui  ung  gesunden  menschen  Verstandes 
unserer  schUler,  wenn  sie  sich  abätract  gehaltener  geographi:»cher 
belehrung  fiberall  wenig  zugänglich  xeigen;  reisen  auf  dem  atlas, 
wo  möglieh  mit  ausmessung  der  entfemung  und  lestetellang  der 
reisedauer  verbunden ,  das  macht  ihnen  freude,  und  die  pbantasie 
ist  'stets  tbStig  genug,  um  diese  reisen  auf  dem  papter  mit  ein- 
drucken zu  beleben;  im  vorigen  Jahrhundert  liesz  man  die  knaben 
dem  Anacbarsis  auf  seinen  fahrten  folgen,  folgen  wir  doch,  da  diese 
romangestalten  heutzutage  mit  recht  Yorpönt  sind,  den  griechischen 
heroen  auf  ihren  abenteuerpfaden  —  ich  wQste  mir  keine  bessere 
erfite  einfübrung  in  die  geographie  von  Altgrieohenland.  *  fttc 

*  «ehr  richtige  hemerkiingen  fiher  die  anf gaben  der  gedHobtoit* 
arbeit  in  den  ttiitoren  clsssen  macht  Karl  Hiltehrand  in  seinem  aufittiU 
über  halbbilduog  und  fymnasialreform,  zcitponossen  und  zeitgenössisches 
{Berlin  1882)  s.  362  ff.  die  art,  wie  Hillebrand  den  dassischen  unter- 
riebt  aef  die  sechs  oberen  elaesen  des  pyrnnasiam«  besohrftnkt,  hat  mit 
dem  vorgehen  des  Praskforter  lehrplans  manche  iatexesaante  bertthmogs- 
pnnkte;  vgl.  vor  fillpm      a.  o.  8  HH7  f. 

'  sehr  geschickt  kommt  das  jaiirespeotum  beispiülHvreiee  zum  aus- 
draek  in  dem  lehrbuoh  der  *alten  geedüehte  lllr  «e  aofangaetafe  dee 
historischen  unterrichte*  von  MBUer- Junge,  dae  am  Fraakftute  gjm- 
natiam  in  qnarta  benntzt  wird. 

*  die  vortreffiichkcit  des  griechischen  Bädekers  sowie  des  Meyor- 
eeben  reiMhandbnchet  Toa  Griechenland  ffir  die  swecke  der  Tor* 
bereitnng  dee  lebrere  iit  wohl  altbekaaal;  mSebte  aleb  doeb  eine  der 
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Italien,  fOr  das  zweite  gescbichtsgeographische  peDaum  Uer  quarta, 
liegt  die  aaohe  dum  eehon  betrSohtlioh  anders;  die  schttler  sind 
schon  etwas  reifer  Ar  die  anfnabme  sehwererer  etoflbf  der  lebrer 
kami  abo  bier  dem  allmlhliehen  nmaiehgreifen  der  rOmisehen  maebt 
■neh  die  darstelltuig  der  italiaehen  geographie  und  ethnographie 
einfOgen;  die  Toranwchiekung  eines  beaonderen  paragrapben  ttber 
die  gesamtgeographie  von  Italien  mag  ftlr  die  lehrbttcher  geboten 
Bein,  für  die  praxis  des  lebendigen  onterricbts  scheint  sie  mir  weniger 
sweckmSszig  als  das  oben  vorgeschlagene  verfahren,  für  dies  ver- 
fahren tritt  nun  in  dem  römischen  System  der  straszenanlaf^en  eine 
V  ort  refflich  ö  Unterstützung  der  genoti-chen  darstellung,  von  Alt- 
italien zonSchst,  einj  wenige  Vorbemerkungen  genügen ,  um  auch 
dem  quarUner  für  die  zweckmääzigkeit  der  römischen  militär- 
straszen  d&ä  auge  zu  öflfnen;  die  vortreffHchkeit  und  kühnheit  der 
anläge,  anieri^tiilzL  durch  die  voitieiflicLeu  bleiubuumaterialien, 
sind  an  einem  beispiel,  wie  es  die  strecke  der  Via  Appia  von  Eom 
bis  Aricia  bietet,  leiebt  zu  erlSotem;  nngezwungen  dringt  nnn  der 
sebfiler  anf  der  regina  viamm  bis  naeb  Brindisi,  anf  der  Flaminia 
bis  Ariminnm,  der  Aemilia  bis  Plaeentia  nsw.  Tor,  es  maebt  ibm 
frende,  den  rOmiseben  wegeban  ancb  mit  terrsinsebwierigkeiten 
ringen  zu  sehen ,  die  oro-  and  bydrograpbie  yon  Italien  tritt  ibm 
also  in  einem  fesselnden  zasammenhang  entgegen;  ich  wire  ver* 
sucht,  2ur  erifiuterung  des  gesagten  hier  eine  reibe  sog.  'freier 
deutscher  arbeiten'  abzudrucken ,  in  denen  mir  unsere  quartaner 
nach  durchaus  nicht  zu  eingebender  besprechung,  selbatthätif^  er- 
weiternd, dari  römische  strasiennetz  in  dem  oben  dargelegten  hiiine 
behandelt  haben;  es  war  eine  freude  das  zu  lesen;  und  der  münd- 
liche Unterricht  liesz  daneben  erkennen,  wie  klar  sich  diesem  straszen- 
netz  läge  und  bedeutang  der  römischen  militSrcoionien  und  stSdte- 
anlagen  gleichsam  entnehmen  läszt.  natürlich  gilt,  wa«»  dm  üitbie 
rUmisebe  gesobichte  ffir  Italien  bietet,  in  der  späteren  BSmerzeit  ftlr 
den  erbis  terranun^:  nscbdem  in  last  paralleler  entwieUnng  der 
rSmiscbe  macbtkreis  ans  dem  engen  streifen  der  Italia  propria 
beransgeqnollen  ist — AquOcja  nnd  Aqnae  Seittae  treten  dem  sobQler 
in  diesem  snsammenbang  entgegen  —  durchquert  das  rOmisobe 
straszensjstem  die  Narbonensis ,  entsteht  die  Via  Egnatia;  so  fOgt 
eicb  bis  in  die  seit  der  kaiser  die  geograpbisobe  belebnmg  immer 
anfs  neue  der  geschichtlichen  entwicklung  ein. 

Zu  die^er  aneignung  des  gedächtnismaterials  f&Wt  aber  dem 
gescbicbtUchen  anfangsunterhcht  sofort  noch  eine  aui^abe  zu ,  die 


beiden  verlag-^huchhanHlungj^en  bereit  finden,  oinc  kurze  geschiclite  der 
bereiaaog  voq  Gi  iecbeulaad  ala  wilikommeaeä  Supplement  zu.  dem 
reiMhaadbnch  an  liefern! 

*  wie  aaeh  die  faentige  vollMwiitschaftliche  und  staatliche  behaad* 
lang  pinpg  auswärtigen  besitxes  noch  von  Aon  Römprn  lernen  kann, 
bat  ii,  Boissier  (L'Alriqae  Romaine.  Pari».  Hitchette  1895)  in  anziehen- 
der walsa  f8r  Algier  md  Tnola  aacbgewlesea. 
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das  Tersttadnis  geschichUiober  eniwicklung  batrifft.  es  ist  nicht 
▼erfrttbt,  wenn  schon  in  quarta  dem  gchtiler,  in  ciementarer  weise 
■nat(<rlich ,    gezeigt  wird,   wie  die  nfitilrlichen   verliJiltnisse  eines 
laiules  auf  die  entwicklung  der  gesohicke  st  inei  hewobüer  einwirken, 
wenn  ihm  klar  gLmacht  wird,  dasz  die  knegführung  an  physische 
bedingungen  gel  uurlen  ist,  wenn  er  —  womöglich  unter  vergleichen- 
der heranziebuDf^^  heinuitliclier  Vi'ihältnisse  —  eine  voibtüiluDg  be- 
kütumt  von  deu  bediuguugen,  an  die  erste  anläge  und.  weitere  enb- 
wicklong  eines  sttfdÜschen  gemeinwesens  gehnndan  sind*  ein,  zmt 
tjrpisohe  beispield  fttr  d«r«rt|ge  anonftdwgMbiQhtlidieB.Teiitliid« 
niaiea  soUten  dem  qnartaner  eingehend  voigeflüiiifc  nnd  snr  an» 
hrjetaUiBiening  analoger  ttUe  im  gedBehtais  üMtgehdtaft  rnwäm^ 
ieh  habe  gefunden,  dasz  unseren  quartanern  die  gesobicbte  von  der 
ansiedelung  der  Cbalkedonier  und  ihrem  spnchw5i41inh  gewoflrde&Hi 
miighff  in  der  wähl  des  ortea  imtaäx  viel  spasz  gemacht  und  äm 
ausgangspunkt  einer  ganzen  reibe  guter  beobachtungen  über  ähn- 
liche falle  gehildet  hat.   die  läge  von  Lemmos,  Tmbros  nnd  Rkyros 
ifet  mir  noch  nie  vergessen  worden,  nachdem  ich  einmal  gezeigt 
hatte,  dasz  diese  drei  insrln  gleichsam  die  straits  Settlements  der 
Athener  auf  ihrer  verbind ungäiinie  mit  dem  Pontos  bildeten,  das  oft 
wiederholte  ^VTtOöev  ^Ei^Xauvev  findet  kein  schülur  mehr  schlecht« 
hin  langweilig,  dem  ächon  in  quarta  klar  gemacht  worden  ist,  wie 
Xenophon  auf  seiner  heerfahrt  nach  Asien  gleichsam  ein  itinerar  ffir 
die  twedke  praktieeher  kriegfübnuig  anf  dem  bodeii  dea  Penar* 
reiches  entworfen  hat,  naeh  dessen  methodo  spfttee  aiudt  Aleomadsr 
der  grosse  dnseh  seitte  aehrittzlhler  acfaeiten.  liessi»  die  soMderhai*' 
keit  dea  Arginneenproeesaes  wird  aMh  den  quartsaer  beaaer  als 
dnreb  leere  phrasen  von  der  oiidaiihbarkeit  des  athenischen  volkes 
durch  die  einsiebt  in  die  religionsanschauung  der  Orieohen  erkllrt^ 
dio  ein  grab  auf  dem  lande  für  nnerlfiszliche  Vorbedingung  der 
ewigen  ruhe  halten,  mit  welch  reger  anteilnahme  sehen  die  knaben 
die  Stadt  Athen  allmählich  pich  finswachsrn,  erkennen  die  imbroacb- 
barkeit  des  Phnlernn  ,  wählen  bei  richtiger  anieituug  bemabo  ?clb?t 
den  platii  dei>  neuen  hafens  auf  der  karte  aus  und  lassen  die  schiffs- 
bäuser  von  Zea  wieder  au.s  ihren  käiglicben  trümm^n  ersteben.1 
des  btraszenbaues  der  Römer  ist  oben  schon  in  anderem  zusammen- 
hange gedacht  worden ;  dab  wasoei  ver.^orguugbäybtem  von  Altrom 
ist  ein  weiteres  moment  des  römischen  lebens,  dem  schon  der  qnar- 
taner yetatiadnii  md.  regste  teilnähme  entgegenbringt 

In  allen  aolehen  dingen  steekt  eine  helehning  so  rsalary  nnlei^ 
langung  praktischer  einsieht  absielender  art,  daas  der  altgesehieh^ 
liehe  nnterricht  mehr,  als  Tiele  seiner  yorsohnell«L  gegner  abnast 
eben  der  anfordemng,  aofs  praktische  leben  yoisnhereita&y  geaiDge 
leisten  kann.* 

»  l«h  erfttlU  eil»  daakMii«i«bt,  weui  ieh  hw  dieaer  gelegeokeiS 
erwähne,  dasz  mir  nach  dieaer  seite  aaeb  ffir  die  pädagoirische  ihätiff* 
keit  raein  aniversitiltolehrer  Heiaiieh  Kissen  im  Bona,  dmrdi  aaiae  otvU 
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3.  Und  son  noch  dk  moMik!  die  grosie  Mliinerigksiti  die  dn 
ongewohtiteii  namenbilder  wie  bisber  ceboii  dm  qnarlMMr  der 
lateinlosen  r«alscbüle,  flomninebr  Rvefa  dem  des  refonngyniieBiiima 
bietetiy  ist  nicht  abzuläugaen  tiad  mitae,  knn  getagt,  im  grosieii  imd 
geaen  durch  mecbaniecbe  aiMignciiig  der  neuen  wortformen  seitens 
der  Schüler  überwunden  werden,  und  so  würde  der  gescbichtalebrer 
an  der  quartn  des  reformgymnasiurns  f»?inz  denselben  weg  gehen, 
wie  sein  College  an  rier  realschnlu ,  er  wüi  lIü  durch  unausgesetztee 
wiederholen  der  namenlormen  m  spräche  und  schrift  der  Schwierig- 
keit berr  zu  werden  suchen,  ein  weg,  mühevoll  allerdiogä  für  beide 
in  gleicher  weifse,  aber  er  wird  dem  I obrer  am  reform gjmnasium 
durch  die  oben  btizeichiiete  l/eUeuluug  des  aUgebchichtlichtiü  anfangs- 
miterricihtB  an  seiner  anatalt  ganz  anders  versQszt.  der  grossen  mühe 
eatipnebt  der  groeae  gewiaa.  wae  bei  der  reeMnile  wegftlH,  die 
aneigaung  der  ungcwobnten  antiken  namenformen  dient  ganz  tin- 
genrangen,  dedi  in  aebr  finuditbarer  weise  dem  in  tertia  beginnen* 
dm  altapnidiliiAen  mterrieht  tfla  Torbereitnng;  so  wenig  in  diesem 
sinne  ad  boo  gearbeitet  werden  soU  nnd  darf,  so  sehr  bringt  die 
natQrliche  entwicklung  der  sache  dieeen  vorteil  mit  sieh,  einen 
schritt  Uber  die  rein  mechanische  erlernung  der  namen  heraus  wird 
der  geschichtalehrer  in  der  reformqunrta  übrigens  thun  dürfen;  wie 
an  der  lateinlosen  realschnle  dem  qiiart:mer  naturgemSsz  sehr  bald 
die  bedöutung  der  verschiedenen  endungen  und  einzelner  flexions- 
erscheinungen  auf  grnnd  des  ihm  vorliegenden  materiais  antiker 
namenformen  aufdämmert,  so  ist  dies  auch  bei  dem  reformquar- 
taner  der  fall,  nnd  hier  mag  dann  ein  weder  zeitraubendes  noch 
unpädagogisch  vorgreifendes  zufügen  von  zahlen  wie  Fortuna  1  i., 
CamiUus  2  m.,  Oslo  3  m.,  Neapolis  3  f.,  eenatns  4  m.^  Fides  5  f. 
einaraeits  der  gedicbinisarbeit  an  den  antiken  namenformen  an 
biUe  kommen,  anderseits  dem  beginn  des  kteinisefaen  unterriehts 
als  Torlftofiges  fachwerk  dienen«  kein  einsiebtiger  beortnler  wird 
an  der  tiiertfeibnng  kommen  f  dasa  damit  der  laleinisehe  ontenieht 
in  qnarta  eingeschmuggelt  werde* 

Aneb  Aber  diese  mehr  die  form  betreffende  erliaterang  der 
namen  hinaus  soll  den  schülem  das  Verständnis  der  namen ,  beson* 
ders  der  Ortsnamen  gegeben  werden,  wobei  nafürlir-b  die  sprach- 
liche beleb rung  immer  die  rolle  eines  nicht  unwillkommenen, 
oft  durch  du-  französische  schon  halb  vorbereiteten  nebengewinnes 
bebttlt;  Trifanum,  Asculum,  Sentinum,  Bovianum  u.  a.  sollen  ver- 
wertet werden,  um  dem  sehUler  eine  Vorstellung  von  der  enbstehung 

nnf  die  realen  bodingangen  ihrer  entwicklimn-  rcri  htrte  botrachtnng 
fier  alten  beschichte  die  uaclilialtigste  anreguug  gegeben  hat.  »ach- 
keuaer  werden  finden,  wie  sehr  ich  daneben  Wilhelm  Dörpfelds  meister- 
hatflt  bckandlang  antiker  leben.shedingangea  Ar  die  echole  verwertet 
XU  sehen  wünschte;  Dörpfeld  hat  durch  oine  groszp  reihe  von  Schriften, 
die  in  schulkrei^eu  noch  viel  zu  wenig  bekannt  sind ,  die  nachteiligen 
folgen  des  oO  navTÖc  dvbpOc  KöpivOov  IcO'  ö  irXoOc  für  uns  schul- 
»eister  wniigiteB*  amn  grosaea  'teile  aufgehoben. 
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der  ortsbeT^eicfanimgeii  mid  von  deren  liinerer  besiefanng  sa  den 
localen  verbältDissen  zu  geben. 

Benevent  und  Epidamnus  sind  lebrreicbe  )ipi?pielo  für  die 
Schicksale  der  nrt?;he7piclinuii;::^  buim  Wechsel  dci-  am  hetrelTendei 
orte  iDaszgebenden  bevölkerung.  was  die  personennamen  betrifft, 
wie  kommt  in  ihnen  die  innere  verscbiedenbeit  der  Römer  und 
Griecben  mm  ausdruck !  der  Römer,  die  ihre  kinder  zählen  und  ans 
dem  patronymikou  des  zahlbcgriffs  eine  ganze  reihe  von  familien- 
namen  machen ,  der  Griechen ,  deren  namen  so  frei  und  mit  manig- 
faeben  beziebmigen  anft  leben  gedicbtet  sind,  wer  die  nuDenerler* 
sang  dem  qnartaner  dorcb  solcbea  eingeben  auf  sinn  nnd  tragweike 
der  benennnng  belebt,  der  bat,  glanbe  ich,  Ton  der  lehwierigkeit 
dieser  namenerlernnng  nicht  allza  viel  an  fftrchten. 

Wer  die  freundlicbkeit  nnd  die  gedold  hatte,  diesen  ^horis- 
men  Ober  den  altgesebichtlichen  anfangsnuterricbt  bis  zu  ende  be- 
achtung  zu  Bcbenken,  der  hat  vielleicht  den  eindrucke  dasz  ein 
rechter  Optimismus  da^n  gehört,  dem  einjährigen,  mit  7wei  wochen- 
stunden  fnicfTostattcten  (}uii.rtacursus  all  diesp  beleliruTiij  zuzumuten, 
ich  möclit«'  ^Irmrn'L^^f'niiticr  znm  schlnsso  Virmerken,  dasz  mir  erstens 
in  der  }»raxis  des  UDterrichts  die  zeit  krinoswecfs  zn  knapp  erschienen 
ist  nnd  dasz  zweitens  ja  für  diese  b*;iiHndlunL:  der  alten  geschichte 
in  quarta  die  zahlreichen  anekdoten  in  wegfall  kommen ,  die  den 
altgeschichtlichen  aufangsunterricht  vielfach  unnütz  belastet  haben, 
die  nber  Tiel  swecbnUteziger  manes  enehtMis  in  der  oben  gesdul* 
derten  weise  den  scbttlem  dnrch  die  altspmcblicbe  leetflre  snr  ein* 
fügung  in  ein  von  qnartanem  erworbenes  system  nltgesehichtlieber 
gesamtkenntnis  sogefttbrt  werden.* 

•  von  groBzem  vorteil  würde  daneben  wohl  sein,  wenn  die  7:\h\- 
reicben  gedicbte ,  in  denen  neuere  deutsche  dichter  einzelne  Vorgänge 
der  iilten  gescbiebt«  behandelt  haben,  In  einem  niebt  allsa  ninfaag«- 
reichen  bache  gesammelt  wSren. 

fRAXXFUBT  AM  MaIN.  JuLIUS  ZiBHBH. 


27. 

NOCH  EINMAL  CONCRBTütf  UND  ABSTBACTÜM. 


An  meine  bemerknngen  über  das,  was  unsere  lateinischen  schal' 
grammatiken  dem  scbttler  Tom  concretom  nnd  abstraetom  sagan 
(s*  401  £F«  des  Tor.  Jahrgangs),  hat  im  13n  hefte  s.  664  O.  Schnlse 
angeknflpft  nnd  dabei  erkltot,  dass  er  mir  nicht  durchweg  bei* 

stimmen  könnte,  es  ist  das  jedenfalls  mit  die  folge  davon,  dasz  ieh 
mich ,  im  anschlusse  an  die  dort  besprochenen  regeln,  nicht  immer 
des  ausdruck.'i  bedient  habe,  den  ich  ohne  diesen  Zusammenhang  für 
die  snche  gewühlt  hätte,  es  kam  mir  ja  dort  nicht  darauf  an,  die 
Sache  selbst  klar  za  stellen  —  das  gescbiebt  in  jedem  lehrbuohe  der 
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logik  — ,  flODdcrn  auf  das  fefa1«riiafle  und  nnlialtbare  in  jenen  regeln 
htninweiaen,  in  der  aneicbt,  das«  die  sdralgrammaük,  wann  sie  ein- 
mal yom  coDcretum  und  abstractnm  spricht»  sidi  darin  in  einklang 
mit  der  lehre  der  logik  befinden  mOne;  zugleich  allerdings  in  der 
roeinnng ,  daez  die  lateinisobe  Bcholgnunmaük  sioh  mit  jener  selbst 
für  die  älteren  sehttler  sebwierigen  sache  gar  nicht  sn  besohäftigeB 
btancbe. ' 

leb  möchte  deshalb  das ,  worauf  ich  früher  nur  hingedeutet 
habe,  jetzt  kurz  und  klar  so  fassen : 

Est  ist  falsch,  Wörter*  als  concrefa  u  a  d  ab.stracta 
zn  bezeichnen,  denn  concret  und  abl^tract  bind  nicht  die 
Wörter,  Sündern  die  begriffe,  deren  träger  die  Wörter 
sind.  —  Wörter  können  concreta  und  abstracta  nur 
beseiolineii,  kOnnen  nur  in  eonereter  oder  abstraoter 
bedentoDg  gebraoebt  werden. 

Es  ist  falsch,  dem  eoncretnm  das  gebiet  des  sinn- 
liehwabrnebrnbaren^  dem  abstraetnm  das  des  nicht* 
sinnliohwahrnehmbaren  snsnweisen  nnd  damit  eoncre- 
tnm und  abstractom  von  einander  an  trennen,  einander 
gegenüberzustellen,  denn  da  das  abstractum  durch 
unser  denken  aiiR  dorn  concretum  gewonnen  wird,  ge- 
hören die  beiden  ganz  eng,  so  zu  sagen  paar  weis  zu  ein- 
ander, gehört  demnach  da^  concretum  dem  gebiet  des 
sinnlich  wahrnehm  baren  an,  so  i  s  t  mi  t  seinem  abstrac* 
tum  dasselbe  der  fall  und  umgekehrt. 

Beweis  für  die  zusammengehüi  igkeit  von  concre- 
tum und  abstractum  ist  der  umstand,  dasz  die  spräche 
inr  beseiebnnng  beider  sich  eines  nnd  desselben  wertes 
bedienen  kann. 

Das  möchte  ich  an  den  drei  snbstanÜTen  erweisen,  die  herr 
College  Schnlae  oflenbar  in  der  meinnng  anführt,  dass  sie  doch 
wohl  nnr  in  einerlei  sinne  gebraucht  werden  könnten,  an  den 
Wörtern  Demosthenes,  claviertaste,  gas. 

Demosthenes  ist  ein  eigenname  nnd  hat  als  solcher  den 
zweck,  ein  einzelwesen  zu  benennen;  nnd  wenn  ich  von  einem 
bestimmten  Dcmosth<»ne«  redo,  wie  von  dpni  feldhorm  im  pelo- 
ponnesi.^'Cben  kriege  oder  ilrm  (jroszen  redniM  Demosthenes,  dann 
gebrauche  ich  den  namen  im  concreten  sinne.  —  Aber  es  hat  ja 
viele  mSnner  dieses  namens  gegeben,  die  vermöge  ihrer  namens- 
vetterscbaft  so  zu  sagen  eine  bestimmte  classe  bilden  gegenüber  den 
uiännern ,  die  iUeiäthenes  oder  sonstwie  hieszen.  sage  ich  nun  dem 


'  damit  will  ich  nicht  sagen,  dass  der  sobfiler  vom  eoBeretttm  uad 
ebatmctnni  fiberbanpt  nichts  erfahren  Söll;  nnr  geliört  die  sache  nach 
»einer  ansieht  in  die  oberen  classen,  nnd  da  in  die  dcutRrbe  httmde. 

'  ich  SKge  Wörter,  nicht,  wie  früher  dem  dortigen  zuRammenhaDg' 
«ntaprechend,  substantiva,  weil  ja  nioht  dieae  allein  träger  von  he- 
griffea  aiad. 
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enispreohMid:  D«mo(iih:eii»8  w»r  eis  beliebter  iiame  —  oder: 
Demosthenesse  (mtaner  des  namens  Deuosthenes)  hat 
es  viele  gegeben  so  verweBde  kt  den  muMD  im  AbstrAoten 
iiiine. 

Ja,  wir  mtlssen  noch  weiter  geben!  selbst  wenn  ich  es  mit  dem 
groszen  redner  Demobihenes  zu  thun  habe,  mit  diesem  emzel- 
wesen,  so  kann  ich  mir  doch  von  ihm  die  meikmale  abstra- 
hieren, dio  ihn  zu  einem  ganz  einzigen  wesen  gemacht  haben,  kann 
dann  in  meiner  Vorstellung  —  denn  die  Vorstellung  ist  frei! 
— >  aus  ihm  mir  einen  typuä  bildtin  und  mir  eine  ganze  gattuug 
eolober  maneohen  deidren  nnd  demnach  trotz  meines  denken« 
nn  den  einen Demostbenee mit  abet meiern  gebranohe  des nemeu 
•sgen:  Demostbenesae  (mAnner  wae  J>emo8thanea)  bat  es 
wen  ige  gegeben. 

ÄbnÜcb  wie  mit  dem  eigannaaien  Demostbenes  stebt  ea  mit 
dem  compositum  claviertaste,  das  ala  solches  gegenflber  dem 
allgemein  begriff  taste  einen  sonderb^iff,  gegenüber  dem 
genus  eine  species  bezeichnet,  diese  species  ist  doch  aber  wieder 
ein  sa  m  m  p  1  beffriff,  wie  wir  ?..  h.  von  weissen  und  schwarzen,  von 
oberen  und  unteren  claviertabtcn  reden  können,  so  dasz  es  auch  bei 
diesem  worte  auf  den  Zusammenhang  ankommt,  in  dem  es  gebraucht 
wird,  sagt  einer:  mir  ist  eine  weisze  c  lavier  taste  zer- 
brochen —  so  verwendet  er  das  wort  im  concreten  sinne; 
sagt  er  dagegen:  ciaviertasten  haben  denselben  zweck 
wie  orgeltasten  —  so  haben  wir  es  mit  dem  abstracten  be- 
griffis  an  tilran. 

Anders  li^  die  sa^  beim  aabeianti?nm  gas,  das  an  sisb 
atnen  gat in nga begriff  beaeiebnat,  lasofeni  dunit  nidit  die  ror- 
stellung  eines  bestimmten  gasee  Terbnnden  ist,  sondern  ebenso 

gut  leuchtgas  wie  knallgas  oder  jedes  andere  gas  beieidmet  werden 
kann,  finde  ich  nun  in  einem  wörterbuohe  die  erklärung;  gaa:  Inf  t- 
förmig  entwickelte  flüssigkeit  —  ao  ist  hier  daa  wort  im 

abstracten  sinne  gebraucht,  sage  ich  aber  auf  einem  abendlicben 
gange  durch  die  straszen:  das  gas  brennt  heute  schlecht,  so 
raeine  ich  damit:  unser  Dessauer  leucbtf^as  brennt  heute 
schlecht  —  und  so  gebrauche  ich  das  wort  gas  im  concruten 
sinne. 

Damit  hoffe  ich  dem  herm  collegen  Schulze  bewiesen  zu 
haben,  dasz  auch  die  drei  wöilei  Dumoöthenea,  clav ier taste, 
gas  sowohl  im  concreten  als  auoh  im  abstracten  sinne 
gebrancht  werden  kflnnen. 

DB8BAI7.  E.  B.  GasT. 
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28. 

ZÜB  GSSGHICHTfi  BEB  DBüXBOHEN  BOBAZ* 
OBEBSETZÜNGEN. 


Chölt'vius  hat  uns  in  seinem  schönen  buche  'geschichte  der 
deutschen  poesie  nach  ihren  auLiken  eleraenien*  (Leipzig,  Blockhaus. 
1854,  zwei  bände)  auseinandergesetzt,  was  tiio  deutsche  dichtungaua 
den  poetiächen  erzeugnisseu  des  altertums  gelernt  und  in  sich  yer- 
arbeitet  hat.  nach  ihm  (I  8.  354  ff.)  ist  Horaz  erst  TerliSltiU8mä8zig 
apti  in  den  b«reieli  der  diebiariaelieii  betrachtnng  and  nacbbüdong  ge- 
treten, und  die  gründe  fttr  diese  erscheinung  findet  GholeTiae  in  einem 
eigentDniHcben  unterschiede  der  antiken  und  der  dentscben  Ijrik, 
dasz  nftmlicb  die  liebe,  die  den  wesentlichsten  inhalt  derselhen  bilde, 
bei  den  alten  haupts&chlicb  im  sinnlichen  wurzele,  bei  den  Deutschen 
aber  auf  der  innigkeit  des  gemütslebens  beruhe,  und  dasz  es  erst  den 
dichtem  von  Opitzens  zeit  an  beschieden  gewesen  sei,  durch  morali- 
sierende bef  rricbtiiTij^en  eine  brücke  zwisober  den  beiden  auffassungen 
zn  pchhigen.  mag  nun  diese  ansieht  das  i  irhilq-B  treffen,  od»'r  das  all- 
gt meine  Schicksal  aller  solcher  generalisierenden  erklärungen  teilen, 
dasz  sie  nur  halbwahr  sind,  das  eine  ist  gewis:  der  unaschwung  in 
der  deutschen  dichtkunst,  den  Martin  Opitz  herbeiführte,  hat  auch 
Horaz  in  deo  bereich  der  dichteridchen  ausbeutung  gezogen,  von  Opitz 
an  tritt  Horazens  dichtung  in  immer  breiterem  ströme  in  das  leben 
der  deutschen  poesie  ein  und  Abt  einen  immer  tiefer  gehenden  einfluss 
anf  onseree  Volkes  dichtung  aus,  wie  in  dem  obengenannten  buche 
Ton  Cholevius  und  dem  geschmackyollen  programm  von  A.Lehnerdt 
(*die  deutsche  dichtung  des  17n  und  18n  Jahrhunderts  in  ihren  be* 
siehungen  zu  Horaz',  Königsberg,  kgl.  FriedricbscoUegium  1882, 
s.  4)  dargelegt  worden  ist. 

Eine  bescheidene  nebenfrage,  die  bei  der  behandlung  dieses 
c'el^ietes  auftaucht,  ist:  welchen  einflusz  hatten  dip  jeweilif^en  ?ir'6- 
mungen  der  deutschen  poesie  auf  die  Übertragungen  aas  den  alten, 

N.  iahrb.  r.  phil.  m.  pid.  11.  Abu  1886  bfU  7.  80 
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besolden  ans  dem  Horaz?  auf  diesem  w«Dig  angebaniea  gebiete', 
wo  nur  einzelne  ältere  bibliographische  angaben'  uns  weiter  leiten 
kt^nnen,  iSszt  sich  oft  ein  überraschendes  Spiegelbild  der  jeweiligen 

poetischen  tagoprichtungen  erkennen,  die  zahl  der  deutschen  Horaz- 
Übersetzungen  ist  bekanntlich  logion  und  line  blosze  bibliographie 
derselben  würde  mehrere  bogen  anfüllen,  aber  nur  wenige  aus  ihrer 
zahl  sind  churakteristibcli,  unter  ihnen  aber  gerade  am  meisten  die,  die 
der  zeit  nach  am  filtesten  sind,  dazu  sind  viele  von  ihnen  lilterariache^ 
Seltenheiten,  und  so  weit  sie  sich  nicht  in  büchern  vereimgl  tindeii, 
liegt  das  material  zerstreut  und  ist  nicht  immer  leicht  zu  beschaffen. 

1,  Di«  aueste'  bekannte  HorMfiberaelxuns« 

Wenn  man  von  einigen  bei  Lebnerdt  a.  a.  o.  zusammengetragenen 
proben  abtiebt,  die  von  Fiacbari  und  andern  bentammen,  und  wenn 
wir  die  nachbildnngen  Horaziscber  gediobte  bei  seile  lassen,  die 
CboleTios  I  s«  867  ff.  anfttbrt,  so  baben  wir  die  erste  poetisobe  Ter- 
deatsebong  des  Horaz  in  einem  heute  recht  selten  gewordenen  büeb- 
lein  sn  erblicken:  'Andreas  Henrich  Bucholtz  Erstem  Verdeutschtes, 
vnd  mit  kurtzen  Notben  erklärtes  Odenbuch  des  vortref lieben  BQmi- 
sehen  Poeten  Q.  Horatius  Flaccus  (allegorischer  holzschnitt  mit  dem 
namen  Jehovah),  Hinteln  an  der  Weser,  Gedruckt  vnd  yerlegt  durch 
Petnim  Luciura,  dero  Vniversitet  bestalten  Buchdrucker.  I»j3','.* 
von  diesem  schriftchen  selbst  sind  nur  !?ehr  wenige*  exemplare  be- 
kannt, selbst  die  bibliothek  des  gymnasiums  zu  Lemgo,  wo  die  Uber- 
setzung entstanden  ist,  besitzt  es  nicht,  erwähnt^  wird  es  auszer 
den  obeu  genannten  altern  bibliographischen  nachweisungen  nur 
noch  in  dem  beutzutage  (vgl.  Lebnerdt  a.  a.  o.  s.  2)  aucb  sobon  selten 
gewordenen  bnobe  Ton  Bosenbeyn  (vgl.  anm.  2)  in  der  einleitnng 

<  einzelne  v&r8uche  bei  Th.  Fritzsche  ^zu  lloraz)  n.  Jahrb.  88,  163  178 
(ein  ana^fltlirter  populftrer  Vortrag)  und  b«i  Biehhoff  ebd.  102,  521 — 699 

(nur  für  Tfomer). 

'  Vfrl.  Dcfren,  litteratnr  der  deutschen  iibersetzuniren  der  Körner, 
Alteiibuig  17yi,  I  s.  240.  —  Koaeuhejn,  des  Quiutus  lioratius  Flaccufl 
werke  in  gereimten  fibersetsungen  and  naohahmangren ,  Königsberg  bei 
Au^nst  Wilhelm  Unzer  1817.  2  bde.  vorrede  I  — XXX.  —  Scliweig-er, 
handbnch  der  class.  bibliographie  II  1  s.  434.  —  Obbjirius,  Horaz'  süml- 
liche  werke  in  metrischen  überHOtzungen,  Berlin,  Klemanu  1847.  ein» 
leitung  s.  I^XIX.  die  weiteren  anflagen  des  werkee  enthalten  diese 
einleitnng  nicht. 

*  wenigstens  in  deutsciier  spräche  und  iu  poetischer  form.  sat.  I  9 
ward  bereits  in  prosa  von  A.  Wernher  von  Themar  übersetzt,  vgl.  Hart- 
felder im  progr.  von  Heidelberg  1884.  Goedeke,  gnindriss  I*  a.  445. 
Schweiger  a.  a.  o.  s.  439  kennt  nur  zwei  ältere  franzüsischo  übersetznn:re!i : 
les  Oeuvres  do  (4,  lioraco  mises  en  vers  fran^ais  (avec  lo  texte  luün) 
partie  tradnictes,  partie  veaes  et  corrig^es  de  nouveaa  par  Lac.  de  la 
Porte.  S  tomes.  12.  Paris,  Claude  Micard  1584.  und  lee  oenvrea  d'Horaee 
ti  ad.  en  vers  parBobert  et  Antoine  le  Chevalier  d*Agaeanx.  8.  Pariii 
Auvray  1688. 

*  der  Terf.  Terdankt  die  kenntnis  dieses  bnohes  der  gttte  des  herrn 
Jnetizrat  C.  Rieger  in  C9then. 

*  Ooedeke,  gnindriez  der  deatsehea  litt.  III*  848. 
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zum  erbten  bände  s.  XIX.  dort  wird  uoch  eine  zweite  ausgäbe  von 
1656  genannt,  die  mir  nicht  zu  gesichte  gekommen  ist.  der  sonst 
oft  wnnderliehe  BoMnbeyn  (Mher  reotor  dea  gjmnasinms  sa  Hemel) 
fügt  hier  mit  riehtigem  arteil  hinsn:  *fllT  die  damalige  seit  gar  nicht 
flbeL'  annerdem  eziatiert'  Ton  Bacholti  noch  eine  zweite  bisher 
üast  ganz  anbekannt  gebliebene  arbeit  Über  Horas  Andreas  Henrich 
Boeboltz  Yerteutschte  vnd  mit  kurtzen  Noten  erklärte  Pocterejkonst 
des  vortreflichen  R^miscben  Poeten  Q.  Horatins  Flaccus.  Itinteln, 
Druckts  vnd  verlegte  Peter  Luoins  1639'),  auf  die  spSter  einzogehen 
sein  wird. 

Der  Verfasser  dieser  Übersetzung  ist  der  wohlbekannte  geist- 
liche poet  und  lehrhafte  romandichter  Andreas  Henrich  Bucholtz, 
der  im  j.  1607  in  Schöningen  bei  Helmstedt  (heriogtum  Braun- 
scbweig)  geboren  ward  und  im  j.  1671  als  Superintendent  zu  Braun* 
schweig  geatorbeu  ist. 

loh  mnsB  auf  seine  lebensnmstSnde  in  kürze  eingehen,  da  die 
biographisehen  angaben  bei  Goedeke  sehr  knapp  sind  nnd  der  aubats 
▼on  8pehr,  allgem.  deutsche  biographie  HI  s  .478—480,  gerade  fttr 
die  S6it  onserer  Horasflbersetsnng  manches  nngenane  enthftlt. 

Als  quelle  dient  mir  die  leichenpredigt^,  die  Herbert  Bndolphi, 
der  'kircben  und  schulen  dieser  selben  stadt  (d.  b.  Braonschweig) 
coa4jntor%  also  wohl  sein  präsumtiver  nacbfolger,  ihm  gehalten  hat. 
alle  andern  quellen  \  die  für  Bucboltzens  lebenslauf  flieszen,  können 
wir  (soweit  ich  sie  kenne)  um  so  getroster  bei  seit«  lassen,  als  man 
unschwer  erkennen  kann,  dasz  sie  ihre  Personalien  lediglich  dieser 
leichenpredigt  entlehnt  haben. 

Nach  ihr  ist  also  unser  Andreas  Henrich  Bucholtz  aus  einem 
uralten  vornehmen  rittergeschlecht  entsprossen,  der  (vielfach  falsch 
geschriebene)  name  der  farnUie  äciieiut  ursprünglich  Bucholtzer  und 

^  Goedeke  a.  a.  o. 

^  Leich-Sernion ,  weme  rechtschaffene  Christen  leben,  und  weme 
dieselben  storbeOf  über  die  Lehr-  und  TroBtreiche  Wort  Rom.  XIV.  7.  8. 
XJnserKeinrr  1cbt  ihm  selber,  etc.  bei  wohlansehnlicher  vnd  ^'oickreicher 
lieicbenbegäiignisa  Dess  weiland  Wol-EhrwUrdigen,  Edleu,  Vesten  vnd 
hochgelahrten  Herrn  Andreas  Henrieh  BneholU,  trea  gewesenen  Tod  hoch- 
rerdienten  finperintendenten  der  Kirchen  vndSdittlen  za  Brannschweig 
inn-  vnd  auBserhalb  der  Stadt:  welcher  za  Brannschweipr  am  '2i^.  Maij 
Anno  MDCLXXl  seinem  Herrn  seelig  gestorben,  vnd  am  2.  äountage 
nach  Trinitatis,  den  8.  Iiüii  (?  soll  wohl  Innii  heisien)  mit  christlichen 
Ceremonien  in  der  Pfarrkirchen  sn  St*  Martini  hieselbsten  znr  Erde 
bestattet.  Gehalten  vnd  anff  Bekehren  zum  Druck  übergeben  dnrch 
Herbert  Rudolphi,  der  Kirchen  und  Schulen  dieser  selben  Ötadt  Coad- 
jutorn  Branntchweig,  Gedruckt  durch  Christoff-Friederieh  Zilligern, 
Anno  MDCLXXl.  26  Quartseiten.  Orat.  funebr.  V  19  der  Qöttinger 
Universitätsbibliothek,  vgl.  Goedeke,  grundr.  III«  s.  148.  248.  —  Bei- 

Segeben  ist  ein  abschnitt  aus  Melchior  Adami,  vitae  theologorum,  um 
u  alter  des  gesehlechts  der  Bacholtser  an  erweisen,  in  der  mir  sn^ 
gänglichen  editio  tertia  anf  s.  261  b  (FVankftirt  a»  M.  1706  bei  Johann 
Mjudmilian  a  Sanfle"). 

*  s.  b.  compendiöses  ffelehrtenlexikou  1715,  Leipzig,  Qleditsch,  8.371« 
JSeber,  allgemeines  gelMirtenlezikon,  Leipzig  17fiO,  vol.  I  s.  14A1. 
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ihr  Wohnsitz  *m  amoeniflsimis  8oli  Hisnici  spatüa**  geweaen  zu  aein. 
apKtorhin  Tarlor  aich  dar  raichtnm  der  familia,  und  der  filtaate  uns 
bekannte  Vertreter  Johannea  Bncholtier  aog  im  j.  1880  als  hüiger 
nach  der  atadt  Brandenburg,  von  ihm  wird  dn  gleichnamiger  söhn 
erwShnt.   dort  wohnt«  die  familie  bis  1461 »  wo  der  urenkel  des 
älteren  J.  B.^  Vincenz  Bucholtzer,  seinen  wohnsitz  nach  Dahme  bei 
Wittenberg  verlegte,  dessen  beide  älteste  söhne  hoben  die  familie 
wieder  zu  ihrem  alten  ansehen  empor.   Georg  wurde  prec^igpr  in 
Leipzig  und  soll  nach  M.  Adami  a.  a.  o.  von  den  Miu  bui  per  iBöncben 
gelegentlich  einer  kircbenvisitation  vergiffot  worden  »em.  Christoph 
wurde  bei  kaiser  Friedrich  III  canzler,  lebte  in  Innsbruck  und  nahm 
mit  des  kaisers  bewilligung  den  früheren  adel  der  familie  wieder  auf. 
ja  iMiediich  III  verlieh  ihm  sogar  im  j.  3484  einen  canis  venaücua 
als  Wappen.  —  £in  dritter  sehn  des  Vincenz  Bucholtzer,  namant 
Andreaa,  wnrde  nach  vielaii  raiflen,  anf  denen  er  bedeniende  apraoh- 
kenntDiaM  erworben  hatte,  aohliesalich  bürgenneister  in  Dahme  und 
vater  dea  Georg  Bitoboltier,  der  in  Berlin  predigar  an  der  kireha  an 
St.  Nicolai  war  und  mit  Melanohthon  correepondierte.  und  wiederum 
dessen  söhn  ist  jener  AbrahamuB  Bucholtzer  geweaen,  dem  der  artikel 
in  Melchior  Adamia  vitae  eruditorum  gilt. 

Mit  diesem  berühmten  theologengeschlechte  verbindet  nun 
Budolphi  unsern  Andreas  Henrich,  indem  er  sagt:  'dessen  ühr- 
alter-Vater  Hans  B.'  sei  'Erb-  vnd  Frey-schultze  zu  Zoste  (?)  in  der 
Mark  Brandenburg  gewesen,  welcher  seinen  ürspruncr  von  weiland 
Johanne  Bucholtz ,  der  sich  zuerst  für  zweihundert  neuntzig  Jahren 
(d.  h.  also  1380)  aus  dem  adelichen  in  den  Bürgerstand  begeben 
UHU  bicli  m  der  Stadt  Brandonburg  niedergelassen,  im  andern  Grade 
gehabt.'  ob  nun  Rudolphi  fUr  diese  au&la&sung  diplomatisch  genaue 
und  auverlftssige  gruudlageu  gehabt,  oder  bloea  durch  berechnung  der 
aahl  aua  Adamia  vitae  theologomm  tu  dieaem  auaammenbaiig  unaerea 
autore  mit  dem  bekannten  theologengeachlechte  gekommen  iat,  liait 
eich  beute  nicht  mehr  festatellen,  hat  auch  kein  allgemeinea  intereaae. 

Andreaa  Bucholtzens  groszvater  war  Achim  B.,  ein  Tornebmer 
bürger  zu  Brandenburg,  dessen  söhn,  der  vater  unseres  autors,  war 
M.  Joachimus  Bucholtz,  *dero  Zeit  Pastor  und  Superintondens  xn 
Schöningen,  hernach  Pastor  Primarius  und  Superintendens  in  der 
löblichen  Stadt  Hameln  an  der  Weser*,  wo  er  auch  1622  starb, 
dieser  heiratete  'Elisabeth  Praetoriin,  des  weiland  Andreae  Praetorii, 
der  heiligen  Scbrifft  Doctoris,  Professoris  bei  der  löblichen  Chur- 
fürstlichen  Biaüdenburgischen  Universität  Franckfurt  an  der  Oder 
und  GeneralSuperintendentis  in  der  Marek  Biandeubur^  eheliche 
Tochter',  und  dieser  ehe  entsprossen  meiireie  kinder,  darunter  ein 
awillingsbrflderpaar ,  unser  Andreas  Henrich  und  Cbristofif  Joachim 
Bucholtz,  spftter  dr.  jur,  und  profeaaor  der  rechte  an  der  aniveraitiLt 
zu  Einteln  I  der  aeinen  bruder  Oberlebte. 

*  vgl.  Melchior  Adami  a.  a.  o. 
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Andreas  Henrich  woehe  snnSclist  im  elterlichen  hause  anf  und 
besuchte  1618-^1623  die  aehule  zu  Hameln,  nach  dem  Mhzeifeigen 
tode  des  vaters  wurde  er  nach  Brandenbnrg  zu  seinem  Btiefgroei* 
vater  Joachim  Garcaeas  gebracht»  der  dort  saperintcDdent  war  und 

ihn  in  seinem  studiengang  flberwacben  sollte,  nm  ihn  besser  aus- 
bilden zu  lassen,  schickte  man  ihn  1624  nach  Magdeburg  anf  die 
'berühmte  schule*  des  hcrrn  Siegismund  Evpnn>^"^,  'herfthmten  Philo- 
sopbi  und  Tbeologi  zur  Information',  dort  blieb  er  vom  tebruar  bis 
joni,  dann  gieng  er  wieder  in  seine  heimat  Hameln  zurück  und  von 
da  nach  Herford  in  Westfalen.  16*27  begab  er  sich,  zugleich  mit 
seinem  bruder  Cbnbtoph  Joachim,  nach  Wittenberg,  um  dort  philo- 
Sophie  mid  theologie  zu  studieren,  nach  vollendetem  triennium 
wnrde  er  am  21  September  1630  nach  einer  dispatatio  publica  de 
lege  et  evangelio  aam  magister  philosophiae  et  artium  liberalinm 
promoviert  ond  prcdamiert.  er  ▼erlftngerte  seinen  anfenthalt  in 
Wittenberg,  oflenbar  schon  damals  in  der  absieht,  ein  akademisches 
lehramt  in  erlangen,  muste  aber  gans  plötzlich  im  tiefen  winter,  am 
3  Januar  1631,  seine  Studien  abbrechen,  von  Wittenberg  abreisen  und 
nach  Hameln  zurückkehren,  da  in  den  schlimmen  kriegsnöten,  von 
denen  jene  gegenden  damals  heimgesucht  wurden,  seine  mutter  nicht 
das  uötij^e  geld  erschwingen  konnte,  um  die  söhne  nur  einigermaszen 
auf  der  Universität  erhalten  und  ihrp  pliine  unterstützen  zu  können, 
in  Hameln  bat  tr  dann  das  nächste  jahr  ausgehalten  und  dort  auch 
sein  erstes  amt  bt-kle^det.  als  noch  nicht  fUnfundzwanzigjähiiger 
um  de  er  im  j.  Iba2  'von  einem  Eclleu  und  Hoch  weisen  Raht  da- 
äelbäi  zum  Conrektoren  ihrer  Schulen  ordentlich  vocieret  und  be- 
stallet, welche  Funktion  er  mit  gatem  Bnhm  biss  ins  Jahr  1684  zwei 
gantaer  Jahre  verwaltet',  im  j.  1634  aber  hat  Bacholts  dem  rate 
der  Stadt  Hameln  'solche  Funktion  anffgekttndiget ,  ehrliche  Dimis- 
sion  erlanget  nnd  am  17.  Oktobris  sich  nach  Rostock  begeben',  offen- 
bar,  um  die  unterbrochenen  Studien  wieder  aufzunehmen  nnd  auf 
ein  akademisches  lehramt  loszusteuern,  wie  uns  Rudolph!  meldet, 
hat  er  sich  dort  'der  Herren  Professoren  in  faoultate  theologica  In- 
formation bedienet,  eine  Disputationem  theologicam  publice  respon- 
dendo,  auch  verschiedene  Collegia  philosophiea  docendo  et  disputando 
gehalten,  davon  sein  in  offenem  Tnick  heriussgegebenes  Colleginm 
ethicum"  noch  ein  herrliches  Zeugnis  giebet,  und  sich  umb  die 
studierende  Jugend  daselbst  nicht  wenig  verdient  gemachet,  so,  dass 
Er  auch  an  demselben  Orte  gute  ß^  fonlurung  zu  hoffen,  wenn  er  da- 
selbst sich  niederzulassen  im  Willen  gehabt  hette*.  von  Rostock 
begab  er  sich,  ein  unruhiger  geist,  der  nicht  lange  an  einem  orte 
und  bei  einer  sache  anshielty  nach  Helmstedt,  nm  zur  juristischen 
doetorpromotion  seines  von  ihm  i&rtlich  geliebten  swillingsbmders 
Christoff  Joachim  surecht  sn  kommen,  mit  ihm  reiste  er  dann  su- 
sammen  nach  Hameln,  .wo  beide  am  2  joli  1636  im  matterlichen 

'*  ETenins  bei  Jöeher,  compeud.  gelekrtenlezikoa  1716  1.672  ff. 
fehlt  bei  Geedeke  m»  a.  o.  ist  auch  senst  nieht  aacbraweisen. 
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haose  wieder  eintrftfen*  kvne  seit  darenf  erhielt  Andreas  BncholU 
eein  sweites  sdralatnty  an  «nem  gymnadnm.  im  J.  1637  ist  er  nSm- 
lioh  'von  einem  Edlen ,  HochweiBen  Bsht  der  Stadt  Lembgo  zum 
Bektore  des  Gjmnasii  daselbst  vociret"  und  solcher  Funktion  biss 
Anno  1639  Uber  zwey  Jahr  lang  löblich  vorgestanden.  Weil  aber 
die  Kriegs  Unruhe  daselbst  so  gross  worden ,  dass  er  allda  nicht 
länger  subsistieren  können,  bat  er  sich  von  dannen  nach  Rinteln  bo- 
geben, bei  der  löblichen  UniveiMtät  daselbst  publica  et  privata  col- 
lef.na  docendo  et  disputando  gehalten.*   sein  abschied  von  Lemgo 
nuiöz  in  die  moualö  juli  oder  augnst  1639  gefallen  sein,  denn  er 
war  nach  Rudolph!  a.  a.  o,  über  zwei  jahro  dort  rector :  in  der  vor- 
rede zum  ''eibteu  üdeubuch',  datiert  vom.  26  jaiiuar  163^,  bezeiciintil 
er  sich  noch  als  M.  Andreas  Henricus  Bucholts  ibidem  (Lemgoviae) 
p,  t.  Beetor,  aber  in  der  vorrede  snr  ^poeterejkonst*  schreibt  er: 
«Mein  erstes  Odenbncbi  welches  ioh  etwa  für  8  Viertel  Jahren  heranss- 
geben  habe,  hat  ohn  Böhm  zu  melden ^  viel  vnd  fQmehme  Lieb* 
haber  gefbnden.'  die  ^poetereykanst'  ist  aber  der  vorrede  naoh  vom 
25  September  datiert,  und  trägt  in  der  lateinischen  widmung  an  den 
grafen  Otto  von  Holstein-Scbauenbarg  die  beseiehnnng  *ex  Aeademia 
tna  Emestina'  (i.  e.  Binteln). 

Die  Lemgoer  periode  seines  bewegten  daseins  bf\t  Bucholt? 
offenbar  veranlaszt,  sich  näher  mit  Horaz  zu  beschäftigen,  da  er  ilin 
in  prima  zu  erklären  hatte,  dasz  er  seine  Vorbereitung  genau  imlim 
tind  sich  mit  dem  damaligi^u  stände  der  Horazforschung,  soweit  seine 
eigne  erudition  und  die  dürftigkeit  der  Lemgoer  bibliothek  da.-^  zu- 
lieszen,  bekannt  gemacht  bat,  läszt  sich  noch  heute  aus  beiden  Über- 
setzungen und  den  beigegebouen  'kurtzen  Notheu'  wohl  erkennen, 
fttr  das  'erste  odenbneh*  hat  er  eine  der  ausgaben  des  Ascensios 
(mir  seheint,  die  vierte  vom  jähre  1519)  mit  dem  commentar  des 
Acro  und  Porphyrie  und  den  anmerknngen  des  MancinelloSf  Bon- 
finins  und  Aldus  Manutius  benutzt  daneben  eitiert  er  Sfters  die 

"  die   bestnllunp  Bucholtzens  als  rector  in  Lenifjo  ist  tioch  er- 
halten.   'Ich,        Audieas  Ueuricus  Bucholts  BchöuiDgiÄ-BruiiHviceusiä 
von  einem  Emvesten,  hoch  undt  Woll weisen  Bhate  der  Stadt  "Lemgow 
Ihres  Gjmnasii  rechtmessig  benifTmer  undt  bestaltrr  Rector,  bekenne 
hieniitt  öffentlich,  das  ich  vorgeschriebene  Scbiiellordnung  (leges  scbo- 
lasticae  von  1691,  im  j.  1632  abgedruckt  von  Peter  Lucius  in  Rinteln) 
mit  fleisB  durchletan,  in  Gottesfurcht  crwogenn,  nndt  dem  Wortt  Gk>ttei 
vndt  l*>biirkeit  ir^niees,  auch  dieser  Schulen  lioclinützlich  befundenn  habe. 
Gelobe  derwegeu  undt  verpflichte  mich  hiemitt  an  Eydtsstatt,  obgodachtex 
Ordnung  in  allen  stücken,  insonderheit  aber  wegen  erhaltung  uudt  fort* 
pflanttung  der  wahren  Christlichen  Religion  */.  wie  dieselbe  in  der  nn- 
verenderten  Anno  1630  von  den  protestirenrlm  y.u  .^^■^•^'^]>urg  Sbergebencn 
Confession,  in  der  Apologi,  Schmalkaldiächcn  Articuln  uiidt  bcyden 
Catechismi  Lntheri  gross  vndt  klein  auss  Gottes  wortt  verfasset  ii>t  /. 
Freyer  Kftnato  nndt  iprachen,  wie  auch  hochnöhtiger  Disciplin  nndt 
was  sonsten  einem  getrewon  Recfori  obliget,  bestes  fleisaef      mit  Gottes 
Hülfe  '/.  nachzuleben.  Urkundt  meiner  eigenen  Handt.  Actum  Lemgow 
am  i.  Maji  Anno  MDCXXXYII.'  ->  Naob  gütiger  mitteilang  dea  bnu 
Oberlehrer  dr.  Sehaeht,  bibUothekar  am  dortigon  gymnatium. 
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«nÜqütatM  Boflnni.  fttr  die  ^poetorejkmisl'  sind  ihm  des  NieoUua 
Hciiisiiu  indening«!!  und  amateUimgen  wtAlbekaiiiit,  dotdi  kum  er 
sich  nicht  entachlieszen,  sie  einzasetzeiiy  weQ  'des  Heiiini  bfioher*  in 
Beateehland  zu  wenig  bekannt  seien. 

Dafiz  der  junge  rector,  den  nach  nur  zwei  jähren  die  kriegsnot'^ 
wieder  von  dannen  trieb,  auch  sonst  vielfache  Interessen  bethStigte, 
mit  eifer  sich  den  Üpitzischen  ideen  und  den  bestrebiincfen  der  ver- 
schiedenen deutschen  gesellscbaften,  insbesondere  des  'palmenordens* 
und  dar  'fruchtbringentiun  gebelL-^cljaft'  anschlosz,  und  überhaupt 
für  das  Lemgoer  gymnasium  eine  koBtbare  erwerbung  gewesen  war, 
bezeugt"^  ein  späterer  rector  von  Lemgo,  Petrus  Fritscbiub,  der 
mehrfache  abhandlungen  de  Lembgovia  docta  geschrieben  hat  und 
in  der  dissertatio  IX  vom  Jahre  1693  (Lemgoer  sehulsohrift)  ttber  ^ 
nnsem  Baebolis  in  seinem  stark  nach  Helneeoios  (Nftgelsbaeh-HflUer, 
Stilistik  B.  13)  sehmeekenden  latem  ssgt:  *reipablieae  clavmn  sehe- 
lastiese  moderabator  anno  1637  M.  Andreas  Henrioos  Bocbolti, 
Sehoeningft  oriundus,  loco  castris  Pippini  oelebri  .  •  •  8ed,  quem 
Timm  sponderet  Bucholtzius ,  tanquam  e  specnla  speculabatur  Bin- 
tbslia  et  ab  aratri  Scholastici  sÜYa  ad  aeademionm  erocabat  soeptrom, 
qaoad  ejus  mihi  constat.' 

Der  Übergang  vom  schulamt  zur  Universität  war  für  Bucholtz 
auch  domenreich.  die  akademischen  kreise  verhielten  sich  gegeu 
ihn  ablehnend,  und  es  mag  dem  jungen  extraordinarius  der  Philo- 
sophie, der  sich  so  begeistert  Opitzens  bestrebongen  angeschlossen 
hatte  liiid  diti  anaicbten  Ludwigs  von  Anhalt  und  seines  palmen- 
ordens  über  die  reinigung  der  deutschen  spräche  und  poesie  teilte, 
nicht  immer  wohl  za  mute  gewesen  sein«  man  machte  es  ihm  zum 
▼orwnrf ,  dass  er  s«ne  ^theologischen  Bfteher  dsrfiber  vereenmet 
oder  snrttekgesetst  hatte'  (poetereykonst  s.  13).  er  mosz  sieh  emst- 
lieh gegen  seine  widefsacher  wehren  ond  gegen  den  Torwnrf  ver- 
teidigen, als  wenn  er  neue  bahnen  einschlagen  oder  gar  'Tentsche 
Stndenten'  bilden  wolle.    femer  wnrde  ihm  der  kämpf  gegen  die 

poetereyhnost  b.  13.  'Tud  gestehe  es  dem  Herrn  Heinsius  gerne, 
dass  die  Sehr^ber  entweder  huss  Vnvorsielit  oder  Fürwitz  dieses  Baches 

Orfnnn"'  selir  zerrüttet  haben,  hatte  derwegen  wohU'pdf^cliten  Herrn 
Heiosiusaea  newe  geenderte  Ordnoogi  welche  er  hinter  ueiae  Noten  vber 
den  Horatins  gesetaet  hat,  gerne  in  acht  genommen  vnd  denelben  Folge 
geleystet,  dafern  ich  nicht  des  Lesers  Yrthetl  geffirchtet,  als  welcher 
eich  darinnen  nicht  wohl  In  tte  richton  können,  weil  gedachtes  ITerrn 
Heiasinssen  £nderaag  nicht  &llen  bek&nd,  viel  weniger  zur  Hand  ist.' 

damit  können  nicht  die  eigentUohen  kriegswirren  und  Tersehie- 
denen  belagemngen,  hzvr.  einnahmen  von  Lemgo  gemeint  sein,  die  riel- 
mehr  in  das  jähr  1637  fielen  (v^I.  thcatr.  Europ.  III  s.  804.  881),  sondent 
die  traurige  läge,  in  der  sich  das  ganze  land  damals  befanden  hat. 

^  ebenfalls  naeh  franndlicher  mitteUnng  des  hm.  Oberlehrer  dr. 
Sebaeht. 

'*  poctereykunst  s.  12  der  Torrede:  'Obgleich  einer  wie  der  ander 
Kiägling,  deren  ich  doch  nicht  sonderlich  achte,  hönisch  von  mir  redet, 
ale  wolle  leb  newe  Stadien  (da  dooh  hSbere  sehr  gelehrte  Hianer  vor 
mir  dieses  getrieben  haben  Tnd  noeh  treiben)  einmhren  vnd  Tentscbe 
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alsmode  lOBdraeksweise,  den  er  schon  in  der  vorrede  tarn  'eisten 
odenbnch'  aufgenommen  hatte,  stark  verdaeht,  nnd  nar  zweierlei 
Termoehte  ihn  zu  halten  und  gewiseermaesen  seine  weltlichen  dich- 
tungen  zn  entschuldigen:  erstens  seine  verschiedenen  christlicbrn 
poesien'^  und  dann  die  gönnerschaft  der  hochgeborenen'^  'Gräßn 
und  Frauen,  Frauen  Elisabeth,  Gräfin  zu  Holf=tein,  Schauenburg  und 
Sternberch ,  geborne  Gräfin  und  £dler  Fraueu  zur  Lippe,  Wittiben 
und  Regentin*,  die  ihn  'zum  Prof.  ord,  philosopbiae  practicae  et 
poeseos  gnädig  vociret  und  Ihm  —  in  Anno  1645  auch  Sacrae  Theo- 
logiae  professio  extraordiiiaria  gnädig  deiiiaruliret*.  diese  edle  ftlrstin 
und  gönnerin  Bucholtzens  war  die  gattin  jenes  Otto  von  HoUtein, 
Schauenburg  und  Stemberg  gewesen,  dem  B.  seine  'poetereykunst' 
gewidmet  hatte,  und  der  selUt  im  j.  1680  zugleich  mit  Hsrtbi  Opitz 
der  'fmehtbringenden  gesellsehaffc*  beigetreten  war,  den  beinamen 
'der  Wehrte'  erhielt,  als  ^Gewächse*  die  mnskatnnsz  bekam  nnd  dem 
als  wahlBprnöh  'In  vielen  dingen*  snerteilt  wurdet*  Bocholts  ist 
trotz  seiner  offenkundigen  Sympathien  fttr  die  'frachtbringende  ge* 
Seilschaft'  nicht  mitgUed  derselben  gewesen,  ans  einer  stelle  des  in 
Lucrezischer  form  gehaltenen  lobgedichtee  eines  gewiesen  Stephaai 
▼or  dem  ersten  odenbuch 

Äscaniae  rnatrnna  juineeps  et  Opitius  ingens 
Hunc  tibi  monsUaruiit  callem,  qui  ducit  ad  astra 

konnte  man  dies  zwar  schlieszen ;  doch  findet  sich  sein  name  weder 
in  dem  'Keusprossenden  Teutschcn  Palmenbaum,  hervorgegeben  von 
dem  Sprossenden  (Georg  Neumarck)'  ( JoLuiiu  lioümanns  kunsthand- 
lung  in  Nürnberg  1GG8)  noch  in  dem  abschlieszenden  veizeichiiis 
bei  Goedeke,  grundrisz  III*  s.  6  ff. 

In  Rinteln  grttndete  sich  Bucholts  auch  einen  eignen  hansstsnd 
nnd  verheiratete  sich  am  14  nov.  1646  mit  jungfran  Catharian  Mar« 
garete  von  Windtheimb,  die  ihn  überlebte  imd  der  der  leiebsermon' 
gewidmet  ist.  im  jähre  1647  wnrde  Bucholtz  als  coa4jutor  eecle- 
siamm  nach  Braunschweig  berufen  oder  wie  sich  Fritschius  a.  a.  o. 
geschmackvoll  ausdrückt:  'Viram  Bintheliae  vicissim  subtrahebat 
Brunsviga,  Divini  buccinatorem  Verbi  in  ipso  admiratura.*  1667 
wurde  Andreas  B.  zum  Superintendenten  ernannt,  wenig-o  jähre, 
nachdem  er  in  seinen  beiden  breiton  und  lehrhaften  romanen  Hercules 
und  Valisca  und  Herculiscus  und  Uerculadisla^"  bich  gegen  die  lüder- 

fStu  Inten  machen,  lache  ich  deren  groben  Vnverst.ind  nar  nn?H,  vnd 
begehre  von  jhnen  oicht,  achte  sie  auch  viel  zu  geriog,  dass  &ie  mir 
die  Leuchten  ffirtra^en  vnd  meiner  Studien  Weg  zeigen  soUea.  Ich 
weiss  Gott  Lob  schon  auch  ohn  jhr  schleehtes  Erinnera,  wie  ieh  meine 
Sachen  anstellen  vn  lt  beheupteti  sol.' 

17  Qoedeke  a.  a.  o.  proben  davon  in  den  elf  büchero  deutscher  dich* 
tuDg  1  i.  402. 

*^  Rndolphi,  leicbsermoa  a«  a.  o. 

"  nensprogsender  p«lmbanm  s.  25'2  nr.  198. 

*^  Cholevios,  die  bedeutendsten  romane  des  17n  Jahrhunderts,  Leipsig 
1860  B.  117 — 161  und  Bobertag  In  der  einleitang  aum  Sinaplieiaeiniat, 
deutsche  nat-litt»  bd.  88  e.  XV. 
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lieben  Amadiflgeeebiehteii  gewendet  und  Philipp  von  ^sens  oppou<- 
.üon  gegen  Giiinmelefaansen  und  dessen  Simplieifieimus  sn  seiner 
sadie  gemacht  hatte,  durch  diese  seine  spftteren  erzengnisse  wird 
für  gewöhnlich  sein  platz  in  der  deutschen  Utteratargescfaichte  be- 
stimmt, —  nicht  ganz  mit  recht,  wie  seine  HorasUbersetsmigen  be* 
weisen,  am  20  dec.  1671  ist  er  dann  in  Braunscbweig  gestorben« 
und  Herbert  Rudolph!  hielt  ihm  die  leichenrede,  at7s  der  dio  meisten 
obigen  data  geschöpft  sind;  sie  finden  sich  lateinisch  und  stark  ver- 
kürzt wieder  bei  M.  Henning  Wittens,  Memoriae  Theologonim  n'>'?tri 
saeculi  clarissiraorum  renovatae  centuna.  Francofurti  ad  Moenum 
apud  Martinum  Hallervord  (Typis  lohanni  Andreae).  Anno  1G8Ö. 
p.  11  s.  1708  —  J714.  das  dort  gegebene  litteralui veiztichnis  ist 
ganz  unvollständig,  die  Horazarbeiten  fehlen  gänzlich,  ebenso  hin- 
geworfen sind  die  dem  *ldcbsermon'  beigegebenen  nach  Weisungen, 
beseeree  bei  Botermnnd ,  gelehrtes  Hanno7er  I  s.  284  fF.  (vgl.  Spehr 
a.  a.  o.)  und  abseblieszend ,  wie  immer,  Goedeke,  grandxiss  III* 
8.  248  ff. 

Als  schluszurteil  über  Bacboits  fügt  Badolphi  seiner  predigt 
noeh  folgende  periode  hinro,  die  auszer  ihren  wertvollen  litteratnr- 
angaben  zugleich  ein  besonders  gutes  beispiel  des  damaligen  ge- 
ccbmackes  im  prosaausdruck  bietet:  ^Was  für  Arbeit  und  Mühe  er 
inner-  und  ausserhalb  seinem  Ampte  nnirf^ wendet,  davon  zeugen  seine 
in  otfenem  Drucke  aussgelassene  f^pistn  iche  Schrifften,  welche  alle 
theils  zur  BehUuptung  der  göttlichen  Warheit  wider  die  Widersacher 
eingerichtet,  wie  8olches  aus  f?einen  Anno  1651  heraussgegebenen 
Teutschen  Poematibus,  auss  seinen  im  Jahre  1663  aussgelassenen 
Hausandachten y  aus  seinen  in  Anno  1G65  bieselbst  gedruckten  heutig- 
liehen  Sabbats  Andaehten,  wie  nicht  woiig  anss  seinen  Mit  Hinter^ 
baltnng  seines  Namens  in  offenen  in  Druck  gegebenen  Tentseben 
Horonles  nnd  Heronlisoas  (an  deren  Vorlesung  reepektL?e  auch  die 
jettige  Bdm.  Kayserl.  Maytt.  mit  allergnitdigstor  ErkSndtniss  selbst 
nnd  Tiele  hohe  Potentaten,  anch  andere  Liebhaber  der  Tagend  sich 
nicht  weinig  belustiget)  dass  übrige  aber  ans  seinem  tbeologiscben 
Traktat  de  indulgentiis  nnd  seiner  im  Jahr  1666  aussgelassener  ' 
Befutation  der  Barfdssigen  Carmeliten- Münchs  Josephs  Predigten 
wie  nicht  weniir''''  aus  seiner  in  diesem  itzigen  1071.  Jahre  hernuss- 
gegebeneii  «wurumb  ein  Evangelischer  Cbriüt  nicht  Kömisch-Catbo- 
liach  werden  müsse»:  welcher*'  gleichsam  sein Schwanengeäang  ge- 
wesen, klärlich  zu  ersehn.' 

Diesem  manne  also  verdanken  wir  den  ersten  gröäzeren  und 
zusammenhängenden  versuch^  die  gedichte  des  Horas  dem  deutschen 
pnbUeom  sngänglich  zu  machen,  das  kleine,  unscheinbare  bflchlein**, 

1   zieht  sich  wahrscheinlich  auf  den  nbertritt  seifie-^  f1  unaligen 
iandesherrn  Anton  Ulrich,  herzogs  zu  Braunschweig-Wolftiubüttel ,  zur 
katholischen  hirche,  vgL  Chulevius»  bed.  romane  de«  17a  Jahrb.  8.  176. 
*■  es  sind  191  selten  und  drei  unnumerierte  blätter. 
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das  in  seiner  ganzen  äuszem  geetalt,  dem  schlechten  papier,  den 
ungleichen  typen  und  den  zahlreichen  drackfehlem  (es  sind  deren 
weit  mehr,  als  auf  der  letzten  seite  zasammengestellt  sind)  deutlich 
Zeugnis  von  der  schrecklieben  zeit  n^ibt,  in  der  es  an  das  tfigeslicht 
trat,  ist  auch  innerlich  ganz  und  gar  cm  kind  seiner  cpoche.  seine 
anregung  hat  es  oÖ'enbar  durch  Martin  Opitz  gefunden,  der  in  seinem 
buch  'von  der  deutschen  poeterey'  sagt":  *£ine  guete  Art  der 
Vbun^  aber  ist,  das  wir  zueweilen  auss  den  Griechischen  vnd  Latei- 
niächoii  Poeten  etwas  zue  vberaetzen  vornehmen:  dadurch  denn  die 
Eigeuscbafft  vnd  Olantz  der  Wörtter,  die  menge  der  Figuren,  vnd 
das  vermögen  aoch  dergleichen  zne  erfinden  zn  wege  gebradil  wird*' 

Auch  darin  war  Buoholtz  mit  Opits  und  dessen  unbedingten 
anhftngem  völlig  einig,  dasz  die  flbereetanngen  ans  den  alten  keines- 
wegs  wortgetreu  sein  und  die  rbjthmen  des  Originals  beibehalten 
mllBsen,  sondern  nur  den  sinn  des  gediohtes  im  allgemeinen  treffen, 
sollen,  im  tlbrigen  aber  sich  ganz  an  die  neu  aufgekommenen 
deutseben  gedichtformen  zu  halten  haben,  darum  finden  wir  bei 
ihm,  dem  Opitzischen  vorbilde  entsprechend,  nur  gereimte  Über- 
setzungen in  sehr  verschiedenen  formen,  meistens  sind  es  sechs- 
und  achtzeiler  mit  der  reimstellung  aabccb  (nr.  5.  14.  15.  22.  28. 
29.  31)  oder  aabcbcdd  (nr.  16.  32  —  37).  doch  kommen  daneben 
auch  einfachere  und  compliciertere  rhythmen  vor.  ja  zweimal  findet 
sich  sogar  das  'honnet',  ebenfalls  nach  Opitzischem  muster  ange- 
wendet (nr.  30.  38,  beides  Sapphische  Strophen),  beispiele  von  allen 
rbjthmen  finden  sich  in  der  beilege,  em  prinoip  in  der  anwendung 
dieser  versformen  gegenüber  den  Horazisohen  metren  scheint  Bueholtz 
nicht  befolgt  zu  haben,  wenigstens  iSszt  sich  ein  soldhes  ans  dem 
vorhandenen  bestände  nicht  erkennen,  so  heterogene  dinge  wie  die 
Asklepiadeen  einerseits  und  das  Alkmanische  oder  Arcbilochische 
sjstem  anderseits  werden  gleichmftszig  in  Vierzeilern  Übertragen, 
dagegen  sind  die  zu  gleicbmäsziger  bebandlung  so  einladenden 
formen  der  Alkäischen  und  Sapphischen  strophe  in  den  verschieden- 
sten weisen  umgedichtet  worden,  für  die  Bapphischen  strophen 
z.  b.  finden  wir  für  nr.  10  Vierzeiler  mit  der  reimstellnnf^  aljab,  für 
nr.  20  Vierzeiler  mit  abba,  für  nr.  25  achtzeiler  mit  abiibcddc, 
für  nr.  22  sechszeiler  mit  aabccb,  für  nr.  ,32  achtzeiler  mit 
aabcbcdd,  und  auch  die  Alkäischen  Strophen  Iiaben  niibt  weniger 
als  fünf  verschiedene  übersetzungsformen  sich  gefalleu  lassen  müssen, 
einen  entschwdenden  schritt  that Bueholtz  erst  Inder  'poeterejkunst', 
bei  deren  Übertragung  er  sich  entschlosz,  die  Horazisohen  hezameier 
in  Alexandrinern  mit  abwechselnden  männlichen  und  weiblichen 
reimpaaren  wiederzugeben. 

Diese  freie  form  der  flbertragung  aber  führte  auch  zu  mancherlei 
fehlem  und  misgriffen.  dasz  solche  kommen  musten,  int  bei  den 


"  s.  65  des  Hallenser  neudrucks  (Niemejer  1376) ,  vgL  Öeterleyi 
einleitang  zu      Opitz,  daatsche  nat-litt.  bd.  89  a.  XXII. 
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aaflbigen  der  ttbeiseteiiiigekitnst  von  Torn  herein  klar,  su  ver- 

wimdeni  ist  nur,  daat  de  sieht  lahlreicbei*  sind. 

Zonichsi  Beigen  nun  jene  gediohte,  eben  nm  ihrer  gereimten 

lorm  willen,  öfters  znthaten  und  ansführungen,  die  der  knappen 

form  des  originale  nicht  entsprechen  und  den  geist  der  Uorazischen 

Sprache  nicht  treffen,  zum  beweis  för  diesen  schon  von  Rosenheyn 

a.  a.  0.  getadelten  fehler  greife  ich  einzelne  cbarakterisüscbe  bei- 

spiele  heraus,  so  heiszt  es  I  4,  6: 

Cum  Cjtberea  cboros  dncit  Venus  imminoate  Luna 

ionotaeqae  Njmpliis  Gratiae  decentes 
aeterno  terram  qoatiant  pede 

und  dagegen  Bncholta: 

Die  Cjtbersche  Veoi»  lühret 

jlirpn  Reyhen,  wenn  der  Mon 
jetzt  deu  Abendt  ächcia  berühret, 

giebt  dem  Tag  den  letzten  Lohn. 

Sie  bat  mit  meh  borge  bracht 
Tic!  der  aller8cböD8ten  Nyiapben* 

die  Göttinnen  ohiw  Pracht, 

die  8o  IreuiKiliLh  k (innen  schmiptyt  i: 

oder  in  dem  liede  von  der  alten  kokette  (25,  1 — 4); 

Parcios  ianctas  quatiant  fenestr&s 
iaetibes  erebria  iaveaes  proterri 
nee  tibi  somnoe  adlmimt»  amatqne 

ianna  limen 

ond  dagegen  wie  breit  bei  BaebelU: 

Die  freche  Jugendt  ktopfft  nun  nicht  so  sehr 

Ad  deine  Fenster,  die  du  hnst  verschlossen, 

Man  hört  anch  nicbt  die  starcken  Schläge  mehr. 

Die  dich  fttr  diesem  habea  oft  TerdroBsen. 

Dein  Schlaff  wird  Dir  nicht  vcrstÖret 
Deine  Thür  «^tebt  immer  zu 
Liebt  die  s  il  s  s  Schwellenruli 

und,  um  noch  tm  dnites  hinzuzufügen,  die  reizenden  acht  verse 
Persicoa  odi,  puer,  apparatus,  in  deiKii  die  beiden  grundgedanken 
der  Horazischen  lyrik  ineinander  klingen,  oind  beiBucholtz  m  iulgen- 
dem  'sonnet'  eingezwängt  und  wieder  auseinandergezogen: 

Hör,  Knab,  ich  basse  sehr  ein  solcbes  zubereiten 
Ale  man  in  PersenlaiNl  in  OXstere^eB  siebt, 

FUr  Kräntzen  cckelt  mir,  die  prächtig^  zugericht , 
vnd  sich  vmb  Lindenbast  nach  aller  Lust  aus.sspreiteu. 

Da  soll  nicht  «neben  gelin,  wo  späte  Rosen  beyten, 
in  welchem  Garten  mau  zur  Herbest  Zeit  sie  bricht, 
Heeh  tolcber  Vppigkeit  md  Zierath  frag  ich  nicht. 

Da  eolt  den  l^rtenstraaeh  mit  andern  LiebUgkeiten 

Nicht  mischen,  welcher  mir  nur  einsam  wolgefelt, 
Wenn  er  kein  frembdes  Kraut  vnd  Blumen  in  sich  helt. 

Ja,  solcher  Myrtenstrauch  kann  Dir  nicht  Schande  gebeBi 
der  du  mein  Diener  bist,  weil  er  mir  ist  gennng, 
WesD  ich  Ergetsliehkeit  begehre  bei  den  Tmnck, 

Tad  meinen  Site  erwehl*  hier  vnterm  eagen  Rebeo. 
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Dieselbe  onempfindliobkeitBacholuens  gegenfiber  demganuiL 
tenor  Horaiianas  erklärt  auch  einen  zweiten  mangel  seiner  Aber* 
setinng.  bisweilen  nXmlich  hat  er  sich  aneh  nicht  gescheut ,  ana- 
efaronismen  naivster  art  anzubringen,  etwa  in  der  manier  wie 
Siegmund  Feyerabend  in  seiner  illustrierten  Liviusttbersetzong 
(Frankfurt  1568)  die  stadt  Veji  durch  kanonen  zusammenschieszen 
l&szt.  z.  b.  wird  in  dem  eingangsgedicht  ?•  23  ff.: 

muhos  ^'^?trf^  iiivaut  et  lituo  tubae 

Sermixtus  sonitus  beilaque  matribus 
etestata 

folgendermaszen  übersetzt: 

Viel  andre  haben  Lust  zu  liegen  in  den  Zelten, 
Den  Hüttero  gar  yerbMst,  da  der  DroBnineteii  Sohall, 
Der  Pancken  starckes  Spiel  vnd  der  Ifntflqaetettknalli 

Mehr  denn  die  süsse  Ruh  in  jbren  Uertaea  gelten. 

in  derselben  ode  wird  der  sebloss: 

Sl  neque  tibia 

Euterpe  cohihet,  ncc  Polyhymnia 

Lesbouni  refugit  tendcre  barbiton 

foigeiidci  luaszen  wiedergegeben : 

Wenu  mir  den  reinen  Wind  Euterpe  nicht  versaget 

Zu  meiner  Pfeiffen  Thon,  vnd  Polyhymnia 

Mir  stimpl  nach  allem  Wunsch,  biSS  iil  das  hSchsiS  1« 

Mein  lessbisch  Hackebrett. 

ebendabin  gebOrt  aneh  18»  7 : 

Ae  ne  qnis  modici  tranRÜi:;!  mnnera  Liberi 

Wenn  vns  Bacchus  milde  Hundt 
Wein  vnd  Bier  hat  zuge wandt 

und  schlieszHcb  in  der  12n  ode,  wo  es  von  Orpheus  heidzt: 

Wie  er  seine  Laute  liesse  klingen, 
Die  er  gleich  auf  die  Manier 
Pfleg  SQ  Spielen  wie  Qantier 

offenbar  mit  anspielnng  auf  einen  Zeitgenossen ,  Aber  dsesen  lebens* 
gesehichte  ich  leider  nichts  ausfindig  madben  konnte.  B.  flUilts 
selbst  die  notwendigkeit  einer  erklärung  und  fügt  seinem  texte  fol- 
gende note  hinsn:  excellentissimus  hic  musicos  testndine  oanens 
elegantissime  non  immerito  alter  Orpheus  dicitor^  cnins  forsan 
summa  canendi  suavitas  in  hoc  peritissimo  bigos  artis  secalo  ülam 
imperfectiorem  looge  superat. 

Jedoch  sind  diese  fehler  nicht  allzu  bäufi^^.  und  nur  ganz  ver- 
einzelt findet  man  ärgere  dinge,  geschmacklosigkei ten  und 
directe  veraeben. 

Zu  den  ersteren  gehört  z.  b.  die  Übersetzung  von  I  17,  20: 

Nec  Semeleius 
enm  Matte  conftendet  Thjoneus  |  Proelia 

der  Semelen  jhr  Sohn,  der  Thyonens  (sie!)  heist 

Allhie  Bich  mit  dem  Mare  nicht  vinb  die  obren  Bchtnjeiet 

oder  18, 10: 
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«nm  Hm  atqoa  aelM  «dgao  lln«  libUittam 
diMeroniit  «Tidl 

und  biann  BncholU: 

Wm  recht  vnd  vnrecbt  i«t  in  vnserm  Leben, 

dem  weiss  ein  Trunckenboldt ,  der  in  der  schnlJden  Luit, 
al«  ein  viiüetig  ächweiu  im  tieff^  Koth  vnd  wost 

Zu  Onmd  Tersnneken  ist,  kein  Hase  an  geben. 
Dramb  will  icb,  wie  man  auch  sol, 
Mich  nicht  eanffen  toll  vnd  voll. 

Jedoch  sind  solche  beispiele  recht  selten  und  diese  erste  Horaz- 
ttbersetzung  sticht  durch  ihren  gesamten  ton  sehr  vorteilhaft  ab  von 
einigen  ^pSteren  leistuDgen,  die  doch  auch  ihre  l  ci  ei  liticrunL:  in  sich 
zu  tragtin  glaubten,  ich  erinnere  nur  an  die  arlieiten  'les  Dresdener 
kreuzschulrectors  Bobemns"  und  an  die  pro^aülK  rtrat^uag  des 
Schleizer  justizrats  Groscbuff**,  von  der  Ubbanuö  a.  a.  o.  s.  X  ein 
paar  charakteristische  proben  anführt. 

Leider  hat  Baobolti  in  der  etwas  tumnltaarischen  weise  Beiner 
arbeit  rieb  nicht  gans  von  fehlem  and  miflTeratftndnisBen  des 
lateinischen  teztes  frei  sn  erhalten  Termoeht.  ans  der  nicht 
geringen  nU  dieser  Terseben  will  ich  ebenfalls  nnr  einige  hervor- 
heben. 80  wird  I  6, 19: 

vacni  sive  quid  nrimnr 
non  praeter  iolitam  leres 

merkwürdig  mis?entanden|  wenn  es  heisst: 

wie  man  frei  panqnctirt,  wie  zarte  Jun^^frUwIein 
Mit  stTimpffen  Näg'c!n  sich  der  >fänner  zuerwehren 
ansteiieu  grawäam  hart,  dasä  aie  doch  nicht  begehren, 
und  wie  ich  gar  an  leicht  pfleg  in  der  Lieb  sn  seyn. 

wnndeiiicb  istamdi  die  fibertraguug  von  8,  8: 
enr  tintet  flaToai  Tiherim  taagere? 

mit: 

Warumb  trägt  er  doch  Verdrass 
An  dem  dicken  Tyberflusz? 

ebenso  ist  strepitus  falsch  aufgefaszt  in  15, 16: 

bastas  et  calami  spicuia  GnoBÜ 
Titabis  strepitumque  et  celerem  sequi 
Aiaceoii 

wenn  es  da  heisst: 

die  Piquen  werden  Deiner  Eh* 
Den  Untergang  Tnd  alles  Weh 
mit  jhrem  stareken  Renschen  dr&wen. 


Dess  hochberfihmten  Lateinischen  Poetens  Q.  Horatii  Flacci 
Vier  Bücher  Odarnm  oder  Gesängo  In  Teutsche  Poesie  übersetzet, 
JDres&den  1666.  vgl.  Rosenheyn  X  s.  XXII  und  Meitzer  in  den  n.  jahrb. 
IIS  e«  281,  der  diese  schleohte  übenetsiing  viel  richtiger  beurteilt  als 
Lange  in  den  n.  Jahrb.  152  s.  IM  f. 

**  ungebundene  übersetzan^  der  g^edichte  des  Horatius,  nebst  den 
nötigen  anmerknngen  und  vorhergangiger  lebensbescbreibung  dieses 
echriflsteUere.  swS  teile.  8.  Cassel  1749.  YgL  Schweiger  II  1  e.  481. 
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die  Titrea  Circe  in  carm.  17, 18  wird  als  8ch0]iBte  C.  tlbersetsti  ja 
in  der  anm.  anf  s.  78  sogar  aU.  ^kOnigin  in  Sarmatien*  bezaiohnefe. 
ein  andermal  (s.  78)  erklärt  Boeholti  Norieom  ensem  'Nerionm  iat 
NordgaWy  die  Oberpfaltt  oder  Bajerland  vber  der  Donaw  naeh 
Mitternacht  gelegen,  da  man  hart  Eyaen  findet**  besondere  arg 
misrerstanden  ist  in  II,  8: 

carpe  diem,  quam  minimnm  eredala  postero 

biss  lastig  beut,  trawr  (1.  trawe)  nicht, 
was  man  morgen  Ton  Dir  sprioht 

nnd  in  der  Thaliarefansode  (9,  21); 

nunc  et  Utentis  proditor  intimo 
gratat  pnellae  risus  ab  angulo 

]>if^nusq'ie  dereptum  lac^rtiB 
auL  digitu  muie  pertinaci 

was  bei  Bucholtz  lautet : 

Wenn  Deine  Liebste  fröhlich  Inclit 

im  Winkel ,  da  sie  steht  Terborgeo, 
»ich  gelber  meldet  ynbedacht 

den  (sie,  I.  denn)  hole  wieder  ohne  Böigen 
was  von  Deiner  willige  (sie)  Haadt 
sie  genonunen  hat  sam  Pfandt. 

auch  die  anmerkungen,  die  oft  ein  leicht  misverständlicbes  wort 
aufklären,  helfen  hier  nicht,  denn  auob  dort  wird  lacertis  fUschlich 
auf  den  Tbaliarchus  bezogen. 

Aber  neben  diesen  mängeln ,  die  nicht  verschwiegen  bleiben 
sollten,  stehen  doch  verschiedene  grosze  vorzUge,  die  uns  Bucholtzens 
leistung  als  etwas  recht  ttichtigcs  und  achtenswertes  erscheinen 
lassen:  vor  allem  die  reinheit  '  der  spräche,  diö  uugekünalelte  und 
doch  sorgfältige  ausdrucksweise,  die  er  in  seiner  Yorrede  empfiehlt, 
nnd  die  er  aneh  meistens  glftcklieb  erreicht  hat,  ein  erfroidiches 
gegenbfld  an  den  kdnsteleien  Philipps  ^on  Zesen  in  seinen  Moralia  Ho- 
ratiana'',  von  der  sweiten  scfalesisdien  schule  gans  m  gesehweigen.  — 
Leider  seheint  diese  eigenschaft  unserem  antor  später  abhanden  ge- 
kommen zu  sein.  —  Ferner,  die  strenge  technik  der  Opitsisehen 
schule  verbunden  mit  einem  glücklichen  talente  leichter  versifi- 
cation,  hat  ihn  ein  gebilde  schaffen  lassen,  das  auch  die  kritischen 
blicke  unserer  zeit  noch  verträgt,  die  reime  sind  fast  arisnahmslos 
rein ;  die  versscheniata  genau  inne  gehalten  und  fast  durchweg  mit 
ausreichendem  geschmack  für  die  einzelnen  arten  der  oden ,  nach 
form  und  Inhalt,  durchgeführt,  nur  die  'sonnete'  erscheinen  ver- 


gewisse  altertümliche  formen,  wie  mou  (4,  5;,  bejten  '38,  3}  und 
provincialismen,  wie  herbest  (ebd.  b)  und  die  vertauschuug  von  ser  mit 
IQ  ia  cnBammeBsetsungeD  (loritseo  n.  a.)  ftodern  das  gesamturteU  nicht. 

*^  Moralia  llorätiana,  das  ist  die  Horatzische  Sittenlehre  —  durch 
Filipp  von  Zcsen.  Gedrukt  zu  Amsterdam  1656.  —  Gödeke  III''  3.  100. 
ein  exeinplar  diese»  seltenen  buuhs  in  der  bibiiothek  der  fürsten-  und 
laadesichale  in  8t.  Afra  (Meissen)  H  210. 
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nnglflekt  (vgl.  oben  b.  815) ;  freilich  sind  rie  immer  noch  weit  besser 
als  die  traurigen  Tersnche  des  BohemTis,  der  offenbar  seine  sohfller 
ah  antoren  nnr  vorschiebt,  and  Ton  denen  zu  carm.  38  Persioos  odi 
nsw.  sieh  bei  Meltser  a.  a.  o.  s.  382  eine  eharakteristisehe  probe 
findet. 

Daraus  leitet  sich  auch  die  berechtigong  ab ,  dieses  bflchlein 

ans  dem  litterariscben  Orcus  hervorgeholt  zu  haben,   als  probe 

wählen  wir  die  vorrede,  die  um  des  neuen  geistes  willen,  der  aus 
ihr  spricht,  weitere  Verbreitung  verdient,  und  eine  reihe  von  ge- 
dicbten;  die  eich  nicht  bei  Kosenheyn,  Cbolevius  und  Lebneidt 
finden,  und  die  verschiedenen  übersetzungsiormen  Bucholtzens  ver- 
deutlichen sollen. 

Vorrede  an  den.  günstigen  Leser« 

Dem  anftiehtigen  nnpaitejlichen  Leser, 
wflnsehet  der  Antor  Glfick  vnd  Hejl. 
Frenndlicher  lieber  Leser;  Es  ist  unsere  liebe  dentsche  Sprache 
auch  fbr  wenig  Jahren  noch ,  dermassen  einftltig,  grob  vnd  bar- 
barisch, fast  von  aller  Welt  gehalten  und  geachtet  worden,  dass 
man  als  fttr  gewiss  gemeinet ,  dieselbe  Armuth ,  mangels  vnd  an- 
gebomer  natttrlicher  üngeschickligkeit  halben,  keiner  Zierligkeit 
fähig  sein  noch,  wie  die  Griecbscbe ,  Lateinische,  Italianiscbe, 
Spanische,  Frantzösiscbe  und  andere  mehr,  mit  Liebligkeiten  und 
prächtigen  Worten  aussgepiitzt  vnd  geschmückt  werden  köndte; 
Daher  sie  denn  auch  in  vnserm  eygenen  Vatterlande  in  keinem 
Werth  gehalten  worden,  geschweige,  dass  andere  Völker  sich  der- 
selben Sölten  beflissen,  vud  deren  Eikä-udlnüss  vud  VViöücnüchal't 
nacbgetrachtet  babeo.  Insonderheit  hat  man  sie  zur  Poeterey  gar 
zu  vndüchtig  gesohätzet  und  gedacht,  es  steckte  nicht  mehr,  als 
etwaa  ein  sehleehter,  vnd  snm  öfitem  vnfttglicher  Reim  darinnen, 
in  welchem  man  anff  der  Bjlben  Länge  und  Abtheilung,  vnd  was 
sonsten  die  Poeterej  Ennst  zieret  und  berflmbt  machet ,  nicht  so 
genaw  sehen,  noch  dieselben  in  acht  nehmen  kSndte.  Dieses  hat 
man  so  fest  war  zu  sein  gegläubet,  dass  man  vns  Tcutscben  auch 
eine  grobe  vngeschickte  Seele,  einen  dttnstigen  verstopften  Ver- 
Staudt,  eine  schwere  undeutliche  Zunge,  ein  unhöffliches  barbarisches 
Leben  und  Wesen  bat  zumessen,  vnd  gleich  aufifdringen  wollen, 
weil  Sermo  index  animi,  die  Kede  des  Veratandts  Zeigerin  wehre; 
Und  aber  diese  vnsere  Sprache  die  andern  alle  in  solchen  Vnvoll- 
kommenbeiten  und  Mängeln  weit  vbertreffe.  Vnd  wer  solcher  Mej- 
nung,  als  von  der  gelehrten  Welt  angenoiiuncm,  Wiedersprach  (wie- 
\vül  raan  in  diesem  Fall  sehr  wenig  Wiedcrsprechens  gefunden) 
deräclbe  muste  entweder  auss  Affecten  reden  oder  was  der  Sprachen 
Tugendt  nnd  Mangel  were,  nicht  wissen  noch  verstehen.  So  gar  war 
unsere  Mntterspraohe  verachtet,  vnd  gleich  einem  Zaun,  welcher 
am  Wege  gar  nieder  getretten  ist,  dass  auch  die  kleinen  Kinder 
leicht  hinttber  kriechen  können. 
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Wie  vDgütlicb  aber  dieser  Edlen ,  mttebügen  Tnd  TbesBOBS- 
reicben  Spracb,  welche  billicb  unter  die  Vollkommensten  zn  recbneBi 
hiedurch  geschehen  sey,  hat  sie  selbst  durch  Hülffe  ihrer  getrewen 
(s.  7)  Kinder  dermassen  bewiesen  vnd  sattsam  dargethan,  dz  sich 
jlire  Lästerer  und  Vcrlüumbder  auch  im  Winrkel  schämen,  vnd  die 
i'inger  für  die  Augen  halten  müssen.  Massen  dieselbe  anjetzo  für 
vielen  andern  her  so  hoch  pranget,  jbre  Meinung  so  deutlich  klar 
vnd  verständlich  aussredet,  ein  Ding,  wenn  sie  wil,  so  priichtig  vnd 
mit  allen  Vmhalüiideu  Husslührlich  beschreibet,  und  abmahlet,  daäS 
sie  auch  gar  keiner  andern  weichet  vnd  gewonnen  gibt. 

leb  will  ersÜich  OratioDem  aolatam,  die  freje,  I088  Ynd  ledige 
Art  zu  reden,  wie  sie  ausser  der  abgetheilten  Sjrlben  Zabl  iBlt,  vnd 
mit  keinen  gewissen  ynd  veneiinden  Schranken  der  Poetischen 
Masse  vmbeircket  wird,  verstandeii  haben.  Trawen,  wer  in  diesem 
Fall  jhr  das  gebührliche  Lob  der  prangenden  gravitfttischen  Hoch- 
beit  abstricket,  derselbe  gibt  biemit  Sonnenklahr  ans  Licht,  er  müsse 
wenig  Schrifften  der  Gelehrten,  insonderheit  der  Rechtserf ahmen 
(welchen  dieso  Ehre  billich  [jpr^pl)f'n ,  vnd  rühmlich  nachgeredet 
wirdtj  gesehen  haben,  vnd  sey  jhm  nie  kein  Cantzcley  Mandat  oder 
Schreiben  zu  Gesichte  gekommen.  Es  ist  aber  dieser  hoobtrahender 
Pracht  mit  einer  solchen  gelinden  holdseligen  und  wohlkliugengen 
(sie)  Liebligkeit  <?pmibchet  und  vermenget,  das  wir  ohn  Hoffarth 
vnd  .Sclmiu  rühmen  können,  es  habe  noch  keine  andere  (die  heilige 
Häuptsprache  wil  ich  bey  seydt  setzen)  jhr  darin  etwas  zuvor  ge- 
lben vnd  abgewonneni  ob  sie  gleieh  ehe  vnd  viel  seittiger  zn  jbrem'* 
MSnnlicben  Vollkommenheit  gerathen  ynd  kommen  sejn« 

Die  Griechen  mögen  jhren  Demosthenee,  die  BOmer  jhren 
Cicero,  andere  YOlcker  jre  aussgeUbte  Sprachmeister  loben,  vnd 
hoch  ans  Brett  setzen;  Vns  mangelt  es  Gott  lob  zu  diesen  Zeiten 
an  solchen  Männern  auch  nit,  welche  die  Gemtttber  der  Menschen 
dermassen  wissen  zu  bereden,  jre  Qedancken  bewegen,  jren  Yoreatz 
endern ,  jre  Affecten  beugen ,  vnd  jren  Willen  also  an  sich  ziehen, 
dasö  sie  gleichsam  gezwungen  denselben  nachgeben  müssen,  vnd 
jbrem  Begehren  beypÜichten.  Vnd  köudto  ich  solrh«'r  vortrefflicher 
Redeuer  viel  Exempel  auff  den  Platz  führen,  wenn  es  die  Noth  er- 
foderte,  vnd  die  Widersprecher  beischeten :  wil  solches  aber,  weil 
es  ohn  das  am  Tage  ist,  mit  Stillschweigen  fUrbey  gehen,  weil  mir 
vffrichtige  teutsche  Gemüter  bekandt  sejn,  als  welche  jnen  solch 
Lob,  ob  sie  es  gleich  wol  verdienen,  auss  wahrer  Demnth  nit  be- 
gehren ,  vnd  jbren  Namen  in  Schrifften  lieber  geschwiegen  als  ge* 
nennet  sehen. 

Schreiten  wir  denn  zn  vnser  Poesy,  ynd  beschawen  derselben 
prächtige  Liebligkeit,  vnd  lieblichen  Pracht,  betrachten  wir  jre  ▼oU« 
kommene  (s.  8)  Zierde,  vnd  zierliche  Vollkommenheit,  mercken  wir 
anff  jbre  geschickliebe  Arth,  vnd  artige  geschickligkeit,  mOssen  wir, 


corriglert  «nf  der  letiten  aeite. 
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als  amer  tub  entzückt,  bekenneoi  sie  habe  weiüg  Qleiobeii,  Ynd 
wiese  doreliaiifis  keinen  Obern.  Zwar  ich  gestehe  gerne,  dass  die* 
selbe  von  Tneern  Eltern  entweder  wenig  geachtet,  oder  jhrer  Wirdig* 
keit  nach,  nicht  gehandelt  vnd  aussgearbeitet  sej;  vnd  hat  man 
sich  nach  jhre  innerliche  volstUndige  Güte  nicht  weit  vmbgetbau, 
noch  derselben  iifirli;jesuchet,  sondern  die  groben  Rin^len  hat  man 
an  statt  des  süssen  Kerns  genaget,  an  statt  jhres  iSektarochen 
Saffts,  hat  man  die  eusaerste  Feuchtigkeit  gelecket,  man  bat  jhrer 
vortrefflichen  natürlichen  Schönheit^  ist  vngewiss,  auss  was  Mangel, 
nicht  wargiuommen,  sondern  mit  jhrem  eusseräleu,  zum  eÜLeiu  mit 
frembder  Sprachen  läppen  Tngereimbt  gnnng  (wiewobl  ee  dem 
Klange  nach  sieh  gern  vnd  leiohilicb  reimen  lies)  gefliekten  Kittel 
sieh  belustiget,  Lateinieeh,  FrantsOBisch  vnd  andere  Sprachen  an 
dentsch  gemacht,  ynd  so  kindisch  dnreh  einander  gehaehet,  ds  der 
vieler  Sprachen  mtiste  kundig  seyn ,  welcher  solche  gelehrte  (wie 
man  dafUr  hielt)  getichte,  Lieder  vnd  Oden  mit  Verstandt  lesen 
weite:  Welches  trawn  nicht  ohn  Tsachtheil  unsere**  (sie)  Sprache 
geschehen,  vnd  andern  Nationen  Vrsacbe  gab  zu  Wehnen,  es  mUste 
auss  Dürfftigkeit  der  tent^chen  Sprache  geschehen,  welche  an 
Wörtern  so  arm  nnrl  gebt iichlich  wehre,  dass  man  kaum  zwey  oder 
drev  findttM  köndte,  die  sich  zusamen  reimeten.  Ich  will  allhie  nicht 
sagen,  wie  daa  liebe  Teutäche  offt  so  gar  wieder  seine  Natur  vnd 
Arth  sich  hat  müssen  dehnen,  martern  vnd  zurütten  (sie)  lassen, 
auÜ  dass  es  üich  reimen  möchte:  AU  zum  Exem^jei;  Küudte  man 
nicht  in  den  Beim  bringen :  Ein  guter  Mann :  machte  man  darauss : 
Ein  Mann  gut  Welte  der  YerBs  nicht  leydcn,  dase  man  sagte:  Ein 
Edell  Gewächse:  wiederkehrte  mens:  Ein  GewSchss  Edell.  Wolt 
es  nicht  fort:  Er  hat  mirs  gesagt:  so  mnste  esheissen:  Er  hat 
mirs  thnn  sagen.  Ynd  zweiffeie  ich  nicht,  es  wOrde  mannicher 
Reimensprecher  zu  Hanse  blieben  seyn»  vnd  an  seiner  Kanst  ver- 
zaget haben,  dafism  er  die  Flickwörter,  thun,  fein,  vnd  der* 
gleichen  mehr  nicht  gehabt  hätte.  Ja  heut  zu  Tage,  da  diese  Edle 
Kunst  doch  zu  jhrer  Vollkommenheit  gerathen  sein  scheinet,  ist 
mannicher  so  verwegnen,  der  einen  Nabmen  gern  iti  Druck  neben 
wolte,  dass  er  annocb  solche  elende  Reimen,  jedoch  mit  ^^nimg 
prächtigen  Tituln  vnd  Yberschrifften  machet,  welche  von  Gelehrten 
nicht  ohn  erbärmliches  Mitleyden  vnd  tieffe  Seuflftzer  gelesen,  vnd 
die  Gewaltsamkeiten  der  holdf^eligeu  Sprüche  angelegt,  mit  Jammern 
vnd  Trawern  beklaget  worden  (sie).  Ich  weiss  gar  (s.  9)  wol,  ich 
werde  bei  jhrer  vielen  schlechten  Danck  erhalten  >  dass  ich  solches 
schreibe,  vnd  die  Missbränohe  auss  gntem  Gmnde,  nemlich  anss  der 
Sprachen  Natnr,  tadle  ynd  yerwerffe,  sonderlich  bej  denen,  die  mit 
jhren  intoniren,  permuttren,  contempUroi ,  obserriren,  perdoniren 
▼nd  dergleichen  Bastardt  Geburten  sich  kitzeln  vnd  von  Herzen 


'vntervr'  corrigiert  auf  der  letzten  seite. 

'werden'  desgl. 

II.J*lid>.  f.  phU. «.  p«d.  IL  «bl.  IS96  hfu  7.  21 


Digitized  by  Google 


322  E.  Schwab«:  tnr  geeebidite  der  dentecfaeii  HoraxdbenetBangttL 

(muBB  auoli  eins  wagen)  oblectiren.  Ja  mancher  wirdt  sprechen: 
Ich  wolte  TUBerer  GotiesfUrchtigeii  Kirchen- Lehrer  Geistreiche  Ge- 
sänge oarpiren  vnd  profaniren.  Aber  was  kehre  ich  mich  an  solcher 
heiserigen  Hunde  Bellen?  Welche  wol  wissen  mi^t^en,  (sie  glaiibens 
oder  nit)  da«s  ich  des  thewren  Mannes  Herrn  Lutherus,  vnd  anderer 
rechtgläubiLTCu  geistliche  Lieder  vnd  Psnlaien  von  Hertzen  liebe  und 
gerne  singe,  auch  in  Concerten  Arth  (  wie  mans  nennet)  zuzusetzen, 
mich  Zeiten  vbe,  vnd  der  Meynung  mit  nichten  bin,  sie  zu  verwerffen 
oder  zu  endern,  sondern  ich  entschuldige  dieselben  auffs  besie,  vnd 
halte  gäntzlich  dafür,  dass  solche  Lenthe  nicht  so  genaw  vnd  fleissig 
auf  die  reimliohe"  Ziedigkeit  der  Vene  T&d  WOrter,  (wie  wol  auch 
BoiohoB  von  jhrer  etxlicben,  sonderlich  von  Herrn  Luthems  zu 
Zeiten,  nach  Gelegenheit  der  Sprache,  wie  sie  in  der  Poesy  daxa- 
mahlen  eingerichtet  war,  geschehen als  anff  den  Sinn  vnd  Yer- 
standt  des  klahren  ungeferbten  Glanbens  acht  gegeben  vnd  gesehen 
haben.  Zwei£fele  doch  daneben  nicht ,  da  diese  liebe  Männer  noch 
im  Leben  wehren,  sie  würden  jhnen  die  reine  Arth,  wie  sie  hent  ist 
an  des  Tages  Liecht  gebracht,  nicht  missfallen  lassen,  sondern  der- 
selben jhr  gebührliches  Lob  gerne  geben  vnd  gönnen.  Lasse  der- 
weoren  jene  halssstarr ll^'^u  eygensinnip:'^  Köpffo  in  jhrer  Wieder- 
spcnstigkeit,  wenn  öie  nicht  besser  wolien,  jmmerhin  jrren,  will 
auch  vmb  solcher  schlechten  Potentaten  armseeliges  Vrtheilen,  ob 
sie  gleich  in  jhrem  Wahn  verhärtet  bleiben ,  qui  perversorum  mos 
est,  ut  nec  admouiüouibus  praebeant  auit^m  (sie,  1.  auremj  utc 
ratioüibus  cedant,  mich  nicht  gross  bekümmern:  Ich  liebe  vnd  ehre 
eines  rerstindigen  Menaohen  verborgene  Gedancken  mehr,  als  ich 
aller  vngelehrtoi  Esellgeschrej,  Yerlftambdnng  vnd  Schmaohwort 
fürchte.  Nicht  aber  schreibe  vnd  melde  ich  solches,  als  wolte  ich 
mir,  der  ich  dazu  viel  zn  wenig  vnd  vngeübt  bin,  grosse  Wissen- 
schafft  in  diesem  Stück  zuschreiben,  vnd  vnserer  Sprachen  Meister, 
der  ich  kaum  ein  Schüler  bin ,  mich  rühmen ,  sondern  weil  ich  sehe, 
dass  die  herrlichen  vnd  ewiges  Lobes  vnd  Lebens  würdige  Schriflften 
des  fürtrefilichen  Poeten  Herrn  Opitzen,  vnd  vielleicht  (die  mir  vn- 
bekandt)  anderer,  nicht  von  allen  in  gebührliche  Obacht  genommen, 
noch  deren  Vermanung  (s.  10)  vnd  Exempel  nach,  die  vntrtigii, jj^n 
(sie)  Irrthüme  abgeschaffet  vnd  gemieden  werden,  sondern  man 
meinet,  es  sey  den  teutschen  Verss  vbrig  guung  geschehen ,  wenn 
er  Sicli  m  otwaö  reimet,  Gott  gebe  wie  es  vmb  der  Wörter  Ablbei- 
lung  vnd  richtige  Sylben  Zahl  oder  auch  vmb  das  Genus  carminis, 
oder  Geschleohte  vnd  Art  der  Tcfsse  stehe  vnd  bewandt  sej :  also 
wohnen  sie,  wann  sie  ein  solches 

lüb  tbue  Dir  etwas  iu  gehciiu  sagen, 
Dammb  Dv  mich  hast  thnn  fragen, 

Pti  must  es  nbnr  in  stilirr  f^cheim  lialten, 
Damit  es  Dir  oioiit  ihue  entfallen  ngw. 


'feoQUohe'  coriigiert  auf  der  leftsten  seile. 
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vnd  dergleichen  lächerliche,  odtji  vieiraehr  klägliche  Gedichte 
machen,  haben  sie  sich  gar  wohl  verandtwoiteL  Eä  kommuu  ja 
leyder  soviel  Hoohseit  Lieder,  Begrabuttsa  Klagen,  Orabe  Sohriffton 
▼nd  dergleiolieii  in  den  Draek,  dasa,  wer  sie  snaamen  kaufFen  weite, 
mllste  eines  Fttntenfhiuiiba  vie^'ährige  Kriegs  Anlagen,  oder  wie  es 
anch  der  Bawramann  m  nennen  weise,  Oontribationen  anwenden, 
vod  ist  doch  in  Wahrheit  mehreniheila  so  LSppisch  vnd  Rindiseh 
Werck ,  dass  nicht  za  sagen  steht;  wehre  zu  wündschen,  der  meiste 
Theil  möchte  erst  lernen;  ehe  er  sich  ins  offene  Feldt  begiebet.  Aber 
da  hillft  kein  Vermahnen.  Wo  etwa  einer  ein  wenig  vber  40  Wochen 
oder  wol  nicht  so  lartr^p  anff  Akademien  Brodt  gegessen  hat,  vnd 
jhm  in  Kürtzen  der  ötudt  lult  vnterm  Hut  herfür  gucken  wil,  ge- 
dencket  er  alsbald  den  Buchdruckern  Arbeit  zu  schaffen,  vnd  der 
gelehrten  Welt  seine  tapffere  Kunst  (die  jhm  gleich  wie  die  Spuel- 
wtirnie  vnib  Verzeihung)  im  Bauch  iiBCfet,  für  die  Augen  zu  stellen. 
0  des  tböricbten  i'  ürnehmenb  1  ü  des  kmJiöciien  Abei  wiizesl  Halten 
wir  es  nicht  für  eine  grosse  Schande,  wenn  einer  ein  lateinisch  Carmen, 
welches  wieder  die  Begnln  der  Proaodi  attndiget,  vnier  die  Lente 
bringen  darff?  Vnd  der  vielflütigen  groben  Tbertrettongen,  die  wir 
in  Tnaerer  ejgenen  Matter  Sprach  begehen,  nehmen  wir  nicht  wahr  I 
Was  meineato ,  würden  die  BOmer  von  aolehen  Fantasten  gehalten 
haben,  welcher  jhm  hätte  vntemehmen  dtlrfen,  ein  Verss  Gedichte 
ans  offenbare  Liecfat  zu  stellen ,  in  welchem  er  Poetischer  SUnden 
hätte  können  geziehen  werden  ?  Warnmb  halten  wir  vnsere  KUnste 
gerin  gcr  ?  Warn  mb  achten  wir  unserer  Sprachen  Zierligkeit  weniger, 
als  sie  der  jhren? 

Jedoch  verzeihe  mir,  bitt'  ich,  freundlicher  lieber  Leser,  dass, 
der  ich  diese  Vorrede  deinetwegen  gestellet,  mit  andern  so  viel 
Wort  wechsele.  Ich  wil  sie  nach  diesem  jhnen  selbst,  vnd  jhrem 
Vnverstandt  befehlen,  weil  sie  mii  den  Siiwen  lieber  die  Treber 
fressen  vnd  (s.  11)  im  Koth  wühlen,  als  mit  andern  Nectai*  vnd  Am- 
brosia geniesaen  wollen.  Ich  bitte  dich  aber  frenndüich,  wollest 
mirs  nicht  aur  Bnhmsnoht  ansadenten,  daas  ich  diese  meine  gering- 
fügige Dohnetachong  dea  allernirtrefflicfaaten  Lyrischen  Poeten 
Horatius  in  den  Dnick  herzugeben  mich  Tnterstehe,  dessen  ich  mich 
schwerlich  hätte  vberreden  lassen,  dafem  nicht  gelehrte  vnd  an- 
aebnliche  Leute  mit  jhren  Vermanungen  mich  dazu  angetrieben 
hätten,  als  welche  jhr  Vrtheil  hier  vber  dermassen  abfasseten:  £s 
wünift  cliepe  meine  Arbeit  ohn  Zweiffei  noch  gute  Gönner  vnd  Lieb- 
haber finden.  Die  Arbeit  betreffendt,  wie  schlecht  sie  auch  seyn 
mag,  i^t  sie  mir  doch  so  gar  leicht  nicht  ankommen,  als  es  mancher 
ansehen  wirdt,  massen  es  all/.tJit  beschwerlicher  fÄlt,  nach  eines 
andern  Sinn  sich  richten,  als  seine  selbste^'  eygene  Gedancken  mit 
Worten  aasszieren,  denn  allhie  nur  ein  Kopt  dencket  vnd  lüdet,  dort 
aber  zween  Vnterschiedliche  vbereinstimmen  vnd  gleichlautig  seyn 
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mflsieii;  Ynd  wd  mir  keiner  Bolehes,  snm  wenigsten  in  dieaam 
Fall,  in  Abrede  eejn,  dafern  jhm  bewa&t  aeyn  wird,  was  Horatim 
hinter  jbm  fiUiret  Es  wolle  aber  der  gOnetige  Leaer  wissen,  dass 
ieb  niobt  bloss  die  WQrter  su  vbersetsen  mich  beflissen  babe,  wel- 
ches aneh  gar  vnzierlich  klingen  würde,  sondern  nachdem  meine 
Neygungen  sich  gehäuffet,  habe  ich  in  vnterscbiedliohen,  ja  fast 
allen  Orten  zugleich  ein  Aussleger  der  tiefen,  verborgenen  vnd 
kurtzen  Reden  vnsers  Poeten  seyn  wollen ,  zu  welchem  Ende  ich 
offters  einem oder  mehr  Verbse  habe  fliegen  lassen,  wt-lcbe  mehr 
zur  Auslegung  gemeinet  teyn ,  als  dass  sie  im  Lateinischen  Text 
auäsdrückliüh  selten  können  gezeiget  werden.  Lnss  dir  bolches, 
bitte  ich,  nit  zuwider  oder  verdriesslich  seyn,  vnd  gredencke  da- 
neben, dass  ich  nicht  allein  mit  der  Verssen,  sondern  auch  o(Tt  der 
Strophen  und  Sätze  Nothbtall  bin  vmbschranckt  gewesen. 

Für  dissmal  tiieile  ioh  Dir  das  Erste  Qedieht*  oder  Oden- 
bneb  des  Horatins  mit^  neben  angehängten  knrizen  vnd  n0ihigen 
ErklBrangs  Noten,  der  Poetisdien,  EUstoriscben,  LSnder,  Stftdte» 
Qotter,  Oöttinnen,  Helden,  vnd  dergleieben  Namen  vnd  Wörter, 
denen  zum  besten,  die  derennoch  nicht  sonderlich  erfahren  seyn, 
damit  sie  den  Vnterricht  zugleich  dabei  haben  mögen.  Werde  ieb 
guter  vnd  der  Künste  liebhabender  Beliebung  ferner  hiezu  ver^ 
spühren,  sollen  die  vbrigen,  so  baldt  ich  bey  meiner  Arbeit  die- 
selben verfertigen  kan,  geliebts  Gott,  auch  foliren.  Vnterdfssen  be- 
fehle ich  mich  deiner  Gunst,  vnd  vns  nlle  dem  Allwaltigcii  Himmels 
Könige.  Lebe  wol,  vnd  gebrauche  dieser  schlechten  Arbeit  zu 
deinem  besten. 

Andreas  Henrich  Bncholtz  Erstes  Verteutsohtes  vnd 
mit  kurtzen  Noten  erklärtes  Odenbuch  des  Tortref- 
liehen  BOmischen  Poeten  Q.  Horatins  Flaccns. 

Die  L  Ode. 
An  Herrn  Maecenas. 

IläcenM,  tewrer  Heidt,  ans  FQnten  Btam  eadtsprottea 

O  du  naein  fester  Schutz  vnd  sibse  Ehren  Zier, 
Wie  ist  der  Menschen  Sinn,  die  leichte  Lust  Begier 
So  mannig  manuigfalti  da  jener  ist  entschlossen, 
Uit  Pfordt  vnd  Wagen  schnell  den  dieken  Staub  en  regea 
Auff  der  Olynipschen  Bahn,  das  Ziel  so  voll  Qefabr 
Mit  seinem  heisseu  Radt  zu  meyden  nimmerdar 
Nur  dass  er  dessen  Lob  dey  (1.  bey)  denen  mög  einlegen 
Die  solchen  Sieges  Heidt  biss  an  die  Götter  bAen, 
den  andern,  welcher  mit  dreyfacher  Ehr'  vnd  Pracht 
Vom  leiclitcn  Römcrvoick  von  nichts  wird  «ffgehracht 
Ynd  Auff  dcu  ätuel  gesetzt;  den  andern,  der  sein  Leben 
Gewehnet  sa  den  Pnng,  vnd  daanen  Lnst  empflUiet. 
das«  er  des  Vetters  Baw  steiff  sets*  im  Acker  fort 
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Vnd  in  die  grosse  Schewr  die  Früclite  liie  ynA  doit 

ein  Banso  ,  die  man  hat  in  Libyen  f^emplipt; 

kanstu  mit  keinem  Gut,  da»  Attaius  besessen 
b«w«ir*>>f  dan  er  soH*  nnf  dem  MyrtSieehen  Meer 
in  einrm  Ciper-ScliifT  bnMt  faliren  liiii,  bald  her, 

vod  als  ein  öchitfmann  ,  nie  der  Fnreht  vnd  Anpst  verf^esäen 

Der  Kaufmann  (welchem  für  den  Westwind  hefftig  grawet 
der  im  Icarschen  Meer  viel  Vnfewitter  mftotat) 
wenn  er  durch  harten  Sturm  ist  in  Gefahr  gebracht, 

für  Angst  die  Buhe  lobt,  vnd  der  den  Acker  bawet. 

Doch  weil  er  nicht  gewohnt,  viel  Armut  zu  erleyden, 
mnss  das  znbrochen  Schiff  bald  wieder  fertig  M711, 
damit  er  vber  Meer  holt  newn  Wahren  ein. 

Ein  ander  voller  Lust  wil  nimmer  seyn  gescheydeu 
.  von  grossem  Trinckgeschirr  mit  altem  Wein  gefüllet, 
der  am  Berg  Massicus  gewaehscn  srhön  vnd  süss, 
er  liebt  Mittn^ea  Ruh',  er  strecket  H'in  !'  vnd  Füss 

bald  vuterm  grünen  Baum,  bald  da  eiu  Jiriinnlein  quUIet. 

Viel  «ndre  haben  Last,  zu  liegen  in  den  Zelten, 
den  Müttern  gar  vorhast,  da  der  Drommeten  Schall 
f\<;r  Pftucken  '^tnrckes  Spiel  vnd  der  Mn?<^qnpten  Koall 

mehr  denn  die  süsse  liuh'  in  jhren  Hertzeu  gelten. 

Ein  JSger  traofatet  nur  dem  Wejdwerolc  naebEOstellen 
aeblut  in  dem  kalten  Taw,  acbt  nit  sein  schönes  Weib 
n'ir  dass  er  auflf  der  Jagd  bei  seynen  Hunden  bleib, 

den  auäFgespUrten  Hirsch  nach  aller  Last  zu  fällen. 

Er  brennet  gleieb  für  Zorn,  begebret  atob  an  reeben 
am  wilden  Uaraaen  Schwein,  weil  es  mit  ^<i88er  Mncbt 
das  Garn  znrissen  bat,  vn'l  sich  davon  pemacht. 

dem  trachtet  er  fast  nach  jbm  seinen  Muth  zu  brechen. 

Mieb  aber  bebt  bioan  bits  an  der  Odtter  Krone 

der  schönste  Ephew  Krantz,  der  Versen-Dichter  Zier 
vnd  alU  H  Masen-Volcks,  der  zeucht  mich  allen  für, 

ein  lastig  kuhler  Wald,  darin  ich  sicher  wohne, 

mit  der  ao  lelehten  Scbar  der  aebVoaten  Feldt-Göttinnen 
Tnd  allen  Satyren,  die  machen  Vnterscheidt 
vnterm  gemeinen  Volck  vnd  meiner  Erbarkeit. 

sie  sieben  mein  Gemüth,  sie  lehren  meine  Sinnen. 

Wenn  mir  den  reinen  Wind  Enterpe  niobt  veraaget 
an  meiner  Pfeiffen  Thon,  vnd  Polyhymnia 
mir  stimpt  nach  meinem  Wunsch  bis  in  das  höchste  la 

Mein  lesbisch  Hackebrett,  das  mir  so  sehr  behaget. 

llneeenaa,  wo  da  mieb  den  Tichtem  wirit  rergleieben, 
die  von  der  Leyer  bertimbt:  vnd  diese  gp'osse  Gunst 
mittheilen  deinem  Freund,  wird  meiner  Oden  Kunst 

vnd  mein  berühmbtea  Häupt  blas  an  die  Sterne  reichen. 

Die  III.  Ode. 

An  das  .Schiff,  auff  welchem  Virgilius  nach  Athen  fuhr. 

1.  Die  Göttin  die  Gewalt  in  Cypern  vbet 

vnd  die  Brüder  der  Helen 

die  mm  Himmel  leaebttnd  atebn, 
der  Gott,  der  allen  Winden  Krftffte  glebet 

regiere  deinen  Lanff 

halt  andre  W  inde  anfif, 
Ynd  laaae  nnr  den  japyx  weben 
daia  da  O  Uebitea  Sebiff  roBgat  aicber  geben. 
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2.  Virgilius  «ien  wil  ich  dir  befelilen, 

bring'  jha  siclicr  an  das  Luud 

welches  Attica  genand, 
▼nd  sehfitse  mir  die  Helffu  meiner  Seelen. 

O  vberkShne  Thai 

des,  der  zum  ersten  hat 
das  schwat  Ib  Schiff  dem  Meer  vertrewet, 
de»  für  dem  Weatwind  jbm  nicht  het  gegrawett 

8.  Der  mit  den  Nordenwinden  hefftig  streitet 

hat  auch  das  Gcetirn  veracht 

das  viel  Vngewitter  macht, 
daan  den  Bndwind,  der  nach  willen  leitet 

das  Adriatsche  Meer 

treibt  es  bald  hin  bahl  her, 
niHcht  dasB  es  muss  im  Nu  auÖ'schwellMI 
Tnd  gleich  so  bald  sieh  still  vnd  rahig  stellen. 

4.  Was  für  Gestalt  des  Todes  mag  den  sehreeken? 

der  im  Meer  die  Wandertbier 

«itihet  schwimmen  dar  vnd  hier, 
daäs  jbm  die  Farcht  nicht  Tbräoea  solt  erwecken? 

der  sehawet,  wie  die  Flut 

sich  von  einander  thut, 
Ja  der  die  grossen  Berge  kennet 
Im  Meer,  die  man  Acrocerauniach  nennet. 

5.  Vergebens  hat  der  weise  Gott  darchscbnittea 

Meer  vnd  Erden,  welche  man 

nicht  zusammenfügen  kann, 
wenn  das  Guttlose  ScVifT  noeb  wird  gelitten 

auf  dem  verbottnen  Meer 

Sil  fahren  hin  vnd  her 
das  kfihne  Yolck  viel  ausszustehen 
kan  das  yerbottne  Vbel  nicht  voil^eben. 

6.  Der  kühne  Japets  Sohn  durch  listigs  wissen 

hat  das  Fewer  sonst  vnbeksnt 

vns  anff  Erden  zugewand, 
nach  dem  er  nna  das  Fewr  hat  weg  gerissen 

vom  himliscben  Gebtiw, 

sein  Fieber  manchcriey 
Tnd  sonst  Kranckheiten  heuttig  kummeu 
die  vber  vns  Gewalt  vnd  Maeht  genommen. 

7*  Dadurch  der  Todt,  der  sieh  suvor  verweilet 

kompt  uns  leider  gar  zu  bald 

eh  wir  werden  graw  vnd  alt, 
die  Noth  zu.  sterben  vus  fast  vbereylet. 
Ja  Didatus  hat  sieh 

auch  kennen  meisterlich 
hindurch  die  Lufft  mit  Federn  schwingen, 
die  vns  doch  die  Natur  uiclit  mit  will  bringen. 

8.  Der  starcke  Hercules  mit  seinen  Waffen 
hat  die  Helle  durchgerand 

nichts  ist  vns  mehr  vnbekand 
den  lümmtd  wölben  wir  vns  selber  schaffen 

durch  vnsern  Narrcutandt 

ja  vnser  SKnd  vnd  Sehend 
will  Jupiter  nicht  lasöcn  schlaffen 
mit  seinem  Donner,  Zorn,  vnd  grossen  Straffen. 
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Die  V.  Ode. 
An  Pyrrkem 

1.  HOer  Pyrrba  bSr!  bericlite  mich, 

was  nir  p'in  zarter  KnaVc  Dich 
mit  guteu  Salben  wol  gescbmierct 
aufls  Liebes  Brunst  vnd  FrenndscLafft  drückt, 
SU  dir  in  deine  Kammer  rttckt 

die  do  mit  Boten  best  ipesleret. 

S.  Wem  magstn  doch  dein  gelbes  Haer 
tarn  Liebes  Zeichen  oflTenhahr 

aafiflösen  vnd  so  artig  Strehlen? 
wem  magatii  doeb  eo  eehlecht  vad  rein 

geputzet  vnd  sezieret  seyn, 

jhm  eeiner  Seelen  Sinn  zu  steblea? 

8.  Wie  offt  wird  deine  falsche  Trew, 
dein  schelsuisch  Hertz  vnd  Heucbclej 
der  arme  Jungling  noeb  beweinen? 

Tnd  dass  der  Götter  Angesicht 
(wie  den  Verliebten  wol  p-e^cbicht) 

jhm  nicht,  wie  vor,         i.iiiiatijjj  scheinen. 

4.  Wie  offt  wird  er  den  i?turm  im  Meer 
der  schwartzea  Winde  wüti^;  Heer, 

als  vngewohnt,  mit  Wunder  sehawen? 
der  dich  nur  lauter  gUldcn  heist, 
weil  er  der  Liebe  noch  geneuat, 

wird  sich  noch  hintern  Ohren  krawen. 

5.  Er  meint  da  werdest  nur  allein 
so  seinem  Willen  mflsaig  sejn, 

da  werdest  jhn,  sonst  keinen  lieben, 
das  macht,  die  Vnbpständigkeit 
des  Windes  ist  jhm  noch  zur  Zeit 

Tnwissend  vnd  verborgen  blieben. 

6.  Beebt  elend  der  zn  achten  ist 
den  du  mit  deiner  falschen  List 

▼nd  deiner  Schönheit  hast  gewonnen^ 
vnd  hat  doch  noch  nicht  eins  probirt, 
was  deine  Trew  im  Sebilde  führt, 

wie  dn  im  lieben  seist  gesonnen. 

7*  Gottlob,  dass  ich  noeb  frey  dnreh  bin 

Von  deinem  Meer  entrannen  bin, 
dafür  hab  ich  Neptun  gesciu'ncket 

mein  schlecht  Gelübd,  der  heügen  Wand 

sind  meine  Kleider  wobl  bekand, 
die  leb  da  nass  bab  aaflTgebenoket. 

Die  VIL  Ode. 

An  Herrn  Muuntius  Plaue  US. 

1.  Wer  wil,  mag  frey  Rhodis  erheben 
die  man  doch  die  Schöne  heist, 
der  Hitylen  den  VorsQg  geben, 
die  llir  vielen  wird  gepreist, 
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er  m%g  jbm  Epheans  für  allen 

oder,  wen  er  wil,  Corinth 
vou  HerUen  lassen  wollgefallea 
da  twey  M«er  bflysamni«ii  aindt. 

%,  Wer  wil,  mag  Thebe  jhtn  erweblen, 

woil  es  Bacchus  Vatterlundt, 
vnd  Delphi  pro'^«*^9  Lob  erxeblen 

da  Apollo  wul  bekandt. 
er  nacb  (1.  mag)  aneh  wol  die  Tempe  singen 

im  Thessalischen  Qebiet 
den  schönen  Ordt  für  allen  Dingen 

ausserBehen  zu  seiuem  Liedt. 

8.  Man  findet,  die  sich  nur  bemühen 

gSiitsUoh  vnd  osit  allem  Fleiee 
der  Pallas  Stadt  herfür  zu  ziehen, 

die  von  keinem  ^fnnnc  weiss, 
man  findet,  die  von  allen  Zweigen, 

wo  sie  aneh  (^brachen  eeyn, 
in  allen  jhren  Liedern  schweigen, 

führen  nur  den  Oibawra  ein. 

4.  Wer  jhm  hnt  gHntzlich  fürgenommen 

dass  er  nur  die  Junon  Ehr, 
der  spricht:  die  tehöaet«i  Pferde  kommen 

nirgend,  als  von  Argos  her, 
er  führet  jmmer  sein  Goschwetze 

von  der  schönen  Stadt  Mjcea 
er  lobet  jhre  groMen  SehXkao 

ieb  kans  lassen  wol  gesohehen. 

5.  Der  Sparta  O'dult  mich  nicht  beweget» 

noch  Larissen  geiles  Feld, 
das  eonstcn  reiche  Früchte  traget, 
mir  Albnnen  Wald  gefeit, 

der  schnelle  Änio;  die  zarten 

Tvbnrts  Wühler  lohen  wir 
vnd  da  die  feuchten  üepfi'el  Garten 

Bäche  giessen  für  Tud  fttr. 

$.  Gleich  wie  der  Wind  nicht  stets  gebiret 

starckcn  Regen,  sondern  ofTt 
die  Wolcken  wefr  vom  Himmel  führet, 

stewrt  dem  Wetter  vnverhofft, 
Boltn  Planena  aneh  gedeneken, 

sei  nicht  trawrip  allezeit, 
lass,  bistu  klug,  dir  W.  in  einscheooken, 
der  das  Leben  vut>  tiiruwi. 

7.  Da  mögest  gleich  zu  Felde  liegen, 

oder  sonst  sn  Tjbnr  sein, 

da  dort  die  schonen  Fahnen  nigen, 
hie  der  Schatten  dempfft  den  Schein, 

bat  Teacer  doch  zum  Frewdenzeichen 
einen  Krauts  jhm  anffgesetst 

den  er  gemacht  von  Pöppel  Stretichea 
als  der  Wein  sein  RHiipt  penetst, 

8.  Üa  er  doch  ab  veriiip^et"  Hohe 

für  des  harten  Vatlers  Griuun 
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TOB  Salemis  ins  Elend  sehe 

sprach  er  doch  mit  frischer  ^ttnmi 
jhr  liebsten  Brüder  Tod  Gesellen, 
Glttek  wird  noeh  in  knrtser  Frivt 

sieh  gegen  ms  geneigter  stellen, 

als  mein  Vatter  willens  ist. 

9,  "Wohin  dl'?  füllte  (ilück  vns  führet, 

wollen  wir  mit  friächein  Muth 
ihm  folgen,  wie  et  sich  gebühret, 

spart- Ti  Leib  noch  Out, 

jhr  solt  gar  keinen  Zweilfol  tragea 

▼nter  Teucers  Kegiment, 
euch  in  Gefahr  vnd  Arbeit  wagen 

Teocers  Glück  hat  noch  kein  end* 

10«  Apollo  hat  mir,  fler  nir^ht  leupet, 

weit  in  einem  frembden  Land 
ein  newes  flnlemis  geieiget 

das  vns  noeh  ist  nnbekand, 
dmmb  O  ihr  wolTersuchteo  Brüder, 

sonret  niobt,  trinckt  lustig  her, 
wils  vto^f  wir  wollen  morgen  wieder 

eefaiffea  anf  dem  grossen  Heer« 

Die  XIIX.  Ode. 

An  Herrn  Qaintilius  Varas» 

Da  solt  Herr  Varus  keine  Bäwnie  setzen 
evff  dem  geschlachtcn  Qmnd  Tf^vr  der  sehSnen  Stadt, 

vmb  welche  Catilus  die  Mawr  pezog-f  ti  h  u, 
Biss  (in  tieu  Weinstock,  der  vns  kau  ergetzen 
hast  zu  allererst  gelegt 
den  man  heylig  hllt  7nd  hegt. 

S.  Denn  immer  niichtern  hat  Oott  aniferleget 

die  Arbeitsame  Ln'Jt  vnd  was  mühseeli?  ist, 
die  schwere  Trawrigkeit,  die  vnser  Hertze  frist 
nieht  als  durch  sQsse  Wein  an  weiehen  pfleget 
Wer  klagt  Krieg  vnd  Armnth  an, 
Wenn  er  ist  ein  truncken  Mann? 

8i.  Wer  wolte  nicht  vielmehr  dich  Bacchus  singen, 
dich  Vatter  aller  Lust?    Vnd  deine  Zierligkeit 
O  Venns,  die  da  vne  erzeigest  anss  Frenndligkeit, 
doeh  dass  man  nicht  das  Mass  soll  vberspringen, 

wenn  vn8  Racchus  mildte  Hand 
Wein  viid  Bier  hat  zugewandt. 

4.  Das  lehret  der  Centaaren  Zanck  vnd  Stroyteu, 

dass  mit  den  Lapithern  sie  hej  «lern  Wein  geftthrt» 
die  Straffe,  welche  die  Sithonier  gespUrt, 
Damit  sie  £vius  su  jenen  Zeit 

hat  eestrafft,  lehrt  bei  dem  Wein 
erbanr,  kensch  md  süehtig  sein. 

6.'*  leb  will  den  Bassareus,  in  weiss  gekleydet, 

nicht  mehr,  als  jhm  geliebt,  hinfort  besehwerlich  sein, 
vnd  seine  Heimligkeit,  die  noch  des  Ta^^es  Schein, 
▼nd  Tnter  dem  Oestrftneh  die  Sonne  meydet, 
nieht,  wie  es  sonst  ist  bewandt 
maehen  bey  dem  Wein  bekandt. 

^  Strophe  6  vgl.  oben  s.  317. 
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7»  Gib,  (1.188  mir  mein  Verstandt  mag:  ricliti(T  bleiben, 
das  Berecintisch'  Horn  lass  ferne  seyn  von  mir, 
die  Paucken^  welche  sonst  die  Priester  pÜegeu  dir 
za  Ehren  md  zn  Dieost  mit  Maobt  so  treiben, 

lass  in  Trunckenheit  nicht  hin- 
Qehmen  mein  Gemüth  vnd  Sinn, 

8.  Die  Liebe  seiner  selbst  zu  folgen  püejget 

da  Tranckenheit  regiert,  ein  jeder  ideh  Termiet 
zu  schweben  hoch  empor,  da  doeh  aiehte  hinter  ist 
die  Heimlipkeit  wird  jedem  nns^c^leget. 
Uat  man  dann  im  Uersen  was, 
scheint  es  beller  als  ein  Glas«. 

Die  XXII.  Ode. 

An  Herrn  Aristius  Fuscas. 

1.  O  Fuscus  wer  ohn  Tadell  lebet, 
der  Schand*  vnd  Lasters  sieh  enthebet 

hed.-irfT  der  Manren  Pfeyle  nicht, 
noch  sich  m\t  Jynrrm  schwer  heladen, 
den  Ivöchcr  tüiireu,  der  zu  ÖuLaden 

mit  gi£ftig^em  Bchoss  ist  aogerleht. 

8,  Er  mag  durch  heiase  Syrien  sieben, 
sich  vbern  Cancasua  bemühen 

zu  reysen,  da  kein  Wirtsbauss  ftlt, 
er  mag  bis«  an  die  Länder  reichen 
da  man  sieht  den  Hydaspes  streichen, 

von  dem  mann  viel  in  Fabeln  meldt. 

3.  Denn,  wie  ich  nechdt  ein  Verss  Gedichte 
auf  Lalagen  die  Liebste  richte, 

in  des  Sabiniehen  Waldes  Zier, 

ohn  Sorgen  frey  spatsiren  gehe, 
nach  Weg  vnd  Steg;en  par  nicht  sehe, 
kam  mir  ein  wunder  Handel  für. 

4.  Es  floh  eiu  WulÜ',  aU  er  mich  spürte, 
der  ich  doeh  keine  Waffen  führte, 

ein  Vnpnhi  wor,  dessgleichen  man 
im  grossen  Wnldc  nie  gesehen 
det>  Dauiiier  l.«andes  rauben  gehen, 

das  KrieiraD  nimmer  lassen  kann. 

5.  Solch  Vngeliewr  sich  nie  erenget 
in  Juba  Keich,  das  sonston  zeuget 

Ynsehlich  viel  grauwsame  Thier, 
obs  gleich  mit  dürrem  Sand*  erfället, 
darin  kein  süsses  Wasser  quillet, 

doch  starcke  Löwen  bringt  herfür. 

6.  Bring  mich  hin  in  die  trUgen  Felder 
da  (jur  kein  tiawm  durch  alle  Wälder 

▼on  Sommers  Lnfft  Erqaicknng  spSrt, 

bring^  mich  hin  an  den  Ort  der  Erden, 

da  alles  mugs  zu  Nebel  werden, 

vnd  böse  Lullt  die  Herrschaft  führt. 

7.  Bring  mich  zur  nechstcu  Sonnen  Wagen, 
des  Hitze  man  nicht  kann  ertragen, 

ins  Land  da  keine  Hiiuscr  ütehn« 
Die  Lalage,  die  lieblich  lachet, 
durch  Heden  mir  viel  Frewde  machet, 

soll  meiner  Liebe  nicht  entgehn. 
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Die  XXIII.  Ode. 
An  Chloe. 

1*  O  Chloe  fleuclistu  doch  für  mir 

gleich  einer  zarten  jungen  hiudeD| 
die  auff  den  Bergen  dar  vnd  hier, 

de  keine  Bahn  ist  nicht  zu  finden, 
jhre  flchüchtcrii  Mutter  suchen  gehet, 

IDrchtet  sich  vnd  zittert  sehr, 
wenn  die  Lnfft  hin  durch  die  Wälder  wehet , 

meeht  ein  rauschen  ohngefUhr. 

S.  Denn  wann  der  FrUling  kompt  heran, 

vnd  durch  die  RlUtter  lieblich  saiMtat, 
die  man  doch  leicht  bewef^en  kan, 

dass  es  gleich  einem  Wasser  brauset, 
ja  wie  die  Eydechse  grQa  gelieret 

reumbt  ein  Striiuchleiu  liinterwertz, 
wird  das  junjje  Keh  in  Anpat  geführet, 
da68  jbm  bebet  Knie  vnd  Hertz 

3.  O  Chloe  lauff  nicht  so  für  mir, 

ich  wit  dich  nicht  im  Orimm  snieiBien, 
ich  wil  kein  grewiich  Tjgerthier 

auch  kein  Getwlscher  Lowe  heiseen, 
las«  den  Willen  za  der  Matter  fahren, 

ateir  jhr  naehsitlanffea  ein, 
weil  du  kommen  bist  zu  diesen  Jahren, 

da  man  woi  kann  Ehlioh  seyn. 

Die  XXVII.  Ode. 
An  seine  Zechbrfider. 

1.  Das  ist  der  groben  Thracier  Gebrauch, 

dass  R!P  hey  dem  Wein  sich  zancken, 
da  nur  Fruiigkeit  soll  wancken, 
wie  teyd  jhr  aber  ja  so  grob  vnd  rauch? 
Lasset  das  Barbarsche  Wesen  bleiben, 

geht  mit  Bacchus  sauber  vmb, 

mässigt  ewren  Zorn  Tud  Grimm 
encb  in  GXsterejeii  sn  entleiben. 

2.  Wie  ist  doch  ein  so  grosser  Ynterscheidt, 

"\Vi  Iii  zu  N;iclit  beym  Liechte  schencfcen 

Vnd  der  Mtli  ti  S.Ildl  chwencken? 
O  die  jhr  meine  liebsten  Brüder  seydt 

wollet  euch  des  Bchreyens  doch  begeben, 

dass  man  für  Qottlosa  liiilt, 

vnd  (Infc^rn  [es]  euch  gefült 
bey  vn»  .^ilzsani,  still  vnd  frolich  leben. 

3.  Däfern  auch  ich  Falernsche  starcko  Wein 

mit  euch  frisch  herumb  soll  zechen, 
die  das  Hinpt  sonst  leichtlich  schir&chen, 
muss  VU8  der  Bruder  zu  gefallen  seyn 
der  Opuntschen  lieblichen  Megillcn, 
keine  Liebes  Wunden  mir 
zeigen,  vnd  was  Pfeil  jhn  rühr, 
der  jhn  Ället  doch  mit  seinem  Willen. 
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4.  Wie  ist  jhm?    wcgert  er  sich  dessen  noob? 

iO  8oIt  jhr  mit  dem  Bedinp-en 

▼nd  sonnt  keinen  Trauck  mir  bringen. 
HBr,  sage,  welche  Venns  swingt  dich  doch, 
die  dich  mit  dem  Fewr  der  Liebe  brenneti 

das  dn  doch  nicht  Schande  trägst, 

weil  du  nur  zu  sündigen  pflegst 
in  der  Liebe»  die  man  redlieb  nennet 

5.  Wollanl  was  dn  In  deinem  Hertsen  best, 

meinen  Ohren  nur  vcrtrawei 

vnd  nis  siclier  autf  mich  bawe, 
O  du  Elender!  mit  wus  grosser  Last 
dnreb  dein  Tieben  selber  dich  besebwiarsit 

f ehrest  auff  dem  Vn^'liicks  Meer 
eylend  zum  Verderbeu  lier, 
vnd  wol  besser  Liebe  würdig  wehrest. 

6«  Welch  ziiubrisch  Wt  ib,  vnd  welcher  Zauberer 

wird  dich  können  vou  dem  Büseu 

mit  Tbessnisebem  Oifft  erlösen  ? 
ja  welchem  Gott  wehr  dieses  niclit  zu  schwer? 
Pegasus  es  seihst  wird  schwerlich  enden 

vnd  von  dir  die  Macht  vnd  List 

damit  dn  gefesselt  bist 
der  drejrfitrmi^n  Cbimneren  wenden. 


Die  XXX.  Ode. 
An  die  Göttin  Venns.  Sonnet. 

O  Venus,  die,  [du]  pflogst  zu  Cnidns  zu  rrp;i  ren 

vnd  vu^  zu  Paphos  zeigst  die  Grösse  Deiner  Macht, 
Ich  bitte  Dich,  verlass  den  Mtijestätschen  Pracht, 

der  dir  gefällig  ist  in  Cyperland  sn  flibren. 

Lass  deine  Gegenwart  die  Glyceren  recht  »[lühr'^n 
die  dir  viel  Opffer  bat  vnd  Weyrauch  zugebracht, 
vnd  im  Gehet  zu  Dir  verharret  Tag  vnd  Nacht, 

dess  deine  Liehesbranst  jhr  schönes  Hanss  mag  zieren. 
Den  fe\vri;::nTt  Knaben  führ  lu  rzn  hw  dr-nier  Hand| 
vnd  die  der  I  reundligkeit  Göttinnen  sind  genand) 

die  nacket  g«  Im  einher;  ja  aller  Nymphen  hanffeo 
die  Jugend  selbsten  (die,  wo  du  noch  hey  jbr  bist, 
mehr  störrig,  hart  vnd  s*nlr-';,  als  freund-  vnd  lieblicb  ist) 

lass  in  Gesellschaft  mit  iMercurius  heriautfen. 


Die  XXXIH.  Ode. 

Au  Herrn  Albius  Tibullns. 

1,  DV  soll  Herr  AH  ittP  dich  nicht  so  hefftig  kriinckett 
vnd  an  die  UrawsHmkeit  der  Glyceren  gedencken, 
Stelle  doeb  dein  Trnwrlied  ein 
des  nicht  als  nur  jmmer  bieget 

was  die  Vrsach  möge  scvn , 
dass  jbr  mehr,  als  du,  behaget 
ein  junger,  dmrob  Sie  bet  gebroehen 
die  Trewe,  die  dir  war  Tenproeben. 
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9.  Lyeorit  tobSn  rad  muri  bat  lieh  darchaius  verliebet 

an  Cyrus  jhren  Schatz,  dem  fle  eieh  gants  erglebet, 

aber  nach  der  Pholöe 
neigt  sich  Cyras  uoterdesseu, 
doob  die  WSlffe  werden  eb« 

nicht  mehr  Schaf  vnd  Zief^en  freasen 
als  Phnlnp  den  schnöden  Willen 
des  Liicbf cchcrs  wird  erfüllen. 

3.  Das  ist  der  Venus  Art  daran  sie  sich  ergetzet 
daae  eie  mgleidie  Blnii  ynd  Par  sosamiBeii  betieti 

BobSnbeil  imd  wae  besslich  scheint 
feind-  vnd  frenndliche  Gedancken 

also  za  verknüpffen  meint, 
daM  sie  nimmer  können  waneken, 
md  sie  im  Schertz  so  zu  verbinden, 
den  wir  za  grawsam  hart  empfinden. 

4.  Als  mich  ein  schöner  Weib  wolt'  als  sich  selbsten  liebeOf 
hat  Myrtalen  Gestalt  mich  iu  jhr  Netz  getrieben 

die  nur  frey  gelaäsen  war, 
ieb  an  jbren  Dieaetea  lebte, 
f?ie  war  prjnv^nm  immerdar 
vnd  mir  stets  zuwieder  strebte, 
Oleich  wie  das  Meer,  wenns  ist  ergrimmet 
▼nd  das  Oalabriseh  Vfer  krSmmet« 


Die  XXXIV.  Ode. 
Yen  Gottes  Allmaebt  Tnd  des  Olfieke  Terendernng. 

1.  ICh  der  ich  sonst  bissher  mich  habe  bey  der  Schaar, 

die  Qott  an  Iiob  vnd  Ehr  zusammen  kommen  war, 

als  ein  verruc!itrr  Mensch  mich    f  iten  las^^en  sfhen, 
hab  in  der  Weiasheit,  als  im  tollen  Wahn  geirrt, 

darinnen  ich  doch  knnt'  als  wolgelehrt  bestehen, 
befinde ,  dasz  hiedurch  ich  gäntzlich  bin  Terwirrt, 

so  dass  ich  auch  mein  SchiiT  zurücke  lassen  weben, 
vnd  muss  den  ersten  Weg  aufs  newe  wider  gehen. 

2.  Dann  Gott,  der  hohe  Gott,  der  sonst,  wann  woleken  seyn, 

denn  donner  hören  vnd  des  hellen  Blitzes  Schein 
vni  Meneeben  eeben  lest;  bat  neefaat  bey  klaren  Tagen 

den  Wetterwagen  vnd  die  Pferde  hergeführt, 
dass  auch  die  Erde  seihst  sich  fürchten  mU8t'  vnd  zagen, 

das  Wasser  und  die  Heir  mit  schrecken  sein  gerührt 
es  konts  der  Hellen  Seblund  am  Taananis  aiebft  tragen 
des  Adas  letftas  End  ist  mit  biednrob  avsclilagea* 

Gott  kann  das  hohe  bald  verkehren,  dass  es  feit, 
vnd  was  zn  vnterst  ist,  den  Oberplatz  hehelt. 

was  treflich  wird  geschätzt,  muse,  wenn  er  wil,  verstäuben» 
was  aiebtig  md  gering  vnd  elendt  ist  geacbt, 

das  hebet  er  empor:  es  pflegets  SO  sn  treiben 

das  Glück  das  alles  rafft;  dz  von  dem  stoltzen  pracht 

nach  seinem  starcken  Schlag  nur  Koth  muss  vberbleiben. 
baym  andern  setst  es  Ghnnd,  da  mnss  die  Ganst  bekleiben. 

Mbissem.  £hn8t  Schwabe. 
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29. 

ZUR  EEKLÄRUNG  VON  SCHILLERS  LIED 
V0i4  DEE  GLOCKE. 


T,  Sauden  hat  im  611  jahrg.  der  saitaclir.  ftlr  den  deutsohen 
unterrioht  b,  69  ff.  wegen  der  flberemfitünmtuig  swiechen  dem  Texte 
Ovid.  Metam.  U  229: 

fervontet  awu  velat  e  fornaee  proftmd« 
und  der  stelle  in  Schillers  Glocke: 

kochend  wie  aas  ofeDB  raohen 
glühen  die  lüfte 

wahrscheinlich  gemacht,  dasz  Schiller  diesen  zug  in  seiner  Schilde- 
rung der  feuersbrunst  ans  der  Ovidischf^n  darsteUung  des  durch 
Phaethon  verursaf^bten  weitbrandes  heriinbm. 

Mir  scheint  in  demselben  liede  gedanke  und  ausdruck  der  verse: 

die  treue  mutter, 
die  der  schwarze  fürat  der  schatten 
wegführt  ans  dem  arm  des  gatten 

aii0  der  Aloestis  des  Euripides  entlehnt  zu  sein,  denn  r,  259 — ^261 
ruft  die  sterbende  Alcestis  ihrem  gatten  su: 

dT€i  M*  dY€i      Ttc,  odx  dp^; 

vtxOuuv  de  aöXdv 

i)n'  ötr-püci  Kuavauf^ci  ßXtniuv  ttt^pujtöc  "Ai&ac, 

und  V.  843  f.  sagt  Üercules,  der  die  gestorbene  dem  Admetos  zu- 
rückbringen wiil: 

iXüibv  ö'  dvaKxa  töv  |i£Xd|iWC*itXov  v£Kpu;v 
6dviiToy  9uXdEui. 

Wie  jene  verae  das  *wegftthren  aus  dem  arm  des  gatten'  Ter- 
anschaulichen,  so  deckt  sich  in  diesen  geradezu  der  ausdruck: 
iSvOKTa  xdv  ^cXdjunrcTTXov  vcxpiAv  mit  Mer  schwärze  fOrst  der 
schatten'* 

Wenn  man  nun  aber  noch  die  werte: 
sie  wohnt  im  sehattenlaade 
mit  dem,  was  der  eher  t.  435  ff.  singt: 

<D  TTcXiou  OOrarcp 

Xafpoucä  TOI  fiv  'Af^a  höuoiciv 
TÖV  dvdXiov  oIkov  oiKexeiJoic 

zusammenstellt,  so  erscheint  die  ganze  stropbe  in  Schillers  Glocke 
als  ein  dem  griechischen  nachgebildeter  chorgesang. 

Bartbnsteih  ik  Ostpreuszsm.  Een8t  Hasse. 
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30. 

ZU  LANDSBEBGS  HILFS-  UND  ÜBUNGSBÜCH  FÜK  DEN 
BOTANISCHEN  ÜNTEBBICHT.» 


Ohne  zweifei  wird  das  buch  in  facbmSnniscben  kreisen  ge* 
bübrende  beaehtong  finden,  da  es  in  metbodiscber  beziehong  einen 
dnrcbaus  selbständigen,  vom  gewöhnlicben  abweichenden  weg  ein- 
schlägt,  ob  classeniinterricht  in  botanik  mit  sicherer  aussieht  auf 
erfolg  innerhalb  des  rahmens  der  bestehenden  lehrplönc  nach  den 
ratschlagen  des  verf.  erteilt  werden  kann,  darüber  steht  kundigen 
facumännern  natürlich  das  entscheidende  urteil  zu,  noch  mehr  dar- 
über, was  die  arbeit  im  einzelnen  taugt,  insofern  diese  aber  in 
didakLiochei  beziehung  wesentlich  neues  bietet,  eine  gröszere  ver- 
ksüpfong  der  einzelnen  naturwissenschaftlichen  disciplinen  unter 
«nander  and  besBere  angUedening  des  botaniflefa-zoologiscben  nnter- 
riohta  an  den  gesamtnntorricbt  der  ecfanle  auBtrebt ,  darf  wobl  ancb 
ein  nichtfiu^bmann  es  wagen,  unter  bescbrBnknng  auf  das  didak- 
tische Aber  das  bncb  sieb  su  ftoszern. 

Indem  iob  mieb  dazn  anschicke,  beginne  ich  mit  der  rttokbalt- 
losen  erklttmng,  dasz  Landsbergs  buch  auf  mich  anregend  und 
tlberzengend  gewirkt  bat  wie  wenige  üacbmetbodiscbe  arbeiten 
neuerer  zeit. 

Den  naturbeschreibenden  Unterricht  aus  emer  beschreibung  von 
naturdmgen  zu  einer  lehre  von  der  belebten  natur  7.11  ge- 
stalten, ist  das  hauptstrebeziel  des  verf,  (vorr.  s.  VI),  indem  er  sich 
zu  diesem  bekennt,  erhebt  er  nicht  die  beschuldigung,  als  ob  der 
bisherige  unterrichL  nur  auf  beschreibung  von  naturdingen  bedacht 
gewesen  sei,  wie  er  sich  Überhaupt  nicht  selbstbewust  als  den  soäpi- 
tator  einer  im  aargen  liegenden  sacke  anfiipielt.  er  polemisiert  fast 
gar  nicht,  beschränkt  sich  TieUnebr  darauf |  im  Torwort  and  in  der 
nmfttnglichen  einleitong  seines  nnr  fär  die  lebrer  bestimmten  bncfaes 
die  grflnde  anzageben,  wanim  er  die  stofib  teilweise  abweichend 
Tom  herkömmlichen  gruppiert,  manches  in  den  Vordergrund,  anderes 
sorflckgestellt  habe,  schon  seit  längerer  zeit  treten  angesehene  lefarer 
der  naturkonde  fär  die  stärkere  bervorhebung  der  lebensvolleren, 
dabei  den  Zusammenhang  der  verschiedensten  naturgebiete  wirkungs- 
voll vermittelnden  biologie  unter  zurlickdröngung  der  morphologie 
ein;  Landsberg  geht  damit  fest  und  entschlossen  vor.  wir  begrttfizen 
das  mit  heller  froude. 

Gehörten  nicht  die  naturwissenschaften  zu  den  schoszkindem 


*  wir  haben  diesen  artikel,  der  aas  sagieng,  als  die  bespreehang 
des  Landebergsehen  hilfsbaohfis  von  W.  B.  Schmidt  (vgl.  heft  6  s.  260} 

eben  nnter  der  pre«i<se  war,  willkommen  pcheiszen  und  ohne  sorge  um 
den  vorwarf  des  bis  in  idem  aufgenommen,  weil  hier  die  sache  von 
eUieai  gans  andeien  staadponkte  aas  betrachtet  wird  nnd  vergleichungen 
▼on  angemein  didaktisehem  interesse  angeknfipft  werden,    die  red. 
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der  zeit,  so  wäre  es  »icher  längst  in  der  öffentlichkeit  gerügt  worden, 
wie  sehr  beim  landläufigen  botanischeil  und  zoologischen  anterhcht 
Ober  fomialbildenden  Übungen  im  definieren,  classificieren,  kunst- 
gerechten beschreiben  fertig  vorliegender  naiurgebilde  unter  aufgebet 
einer  massenhaften  terminologie  das  beobachten  von  entwicklungeD 
und  im  zusatomon hange  damit  die  eintührunjz  in  die  lebcnsvor^Srige 
zurückgetreten  ist.  wohl  verstanden,  icbsage  nur  zurUckgetreteQ| 
nicht  bei  seile  gelassen. 

'Bekanntlich  glaubte  man  früher,  das  Hauptziel  der  pÜauzen- 
künde  in  der  möglichst  scharleu  unlLiöcheidLiiig  der  einzelnen 
pfiAnzenarten  finden  zu  müssen,  zu  diesem  zwecke  hatte  man  eine 
nnmasse  Ton  konetauadrUckeii  für  alle  möglichen  TerhfiltnisBe  un- 
umgänglich nOtig,  wobei  eich  die  terminologie  naturgemSss  bei  den 
tat  speeiesuntereeheiduDg  bequeln&ten  merkmalgruppon  am  aller- 
ttppigaten  entwickeln  mnete.  »  Der  endlose  wüst  der  terminologie 
blieb  (trotz  mancher  auf  beschränknng  der  Systematik  im  unter- 
richte gerichteten  bestrebungen)  bis  auf  den  heutigen  tag,  den  bota* 
nischen  Schulunterricht  vielfach  zu  einer  trockenen  beechttfügung, 
einer  plage  der  Jugend  gestaltend.* 

So  Frey  hold  in  seinem  lehrbuch  der  botanik  (Freiburg  1882, 
vorw.  8.  "V  und  VI),  welches  doch  die  morphologie  als  eigentlichen 
bauptgegenstand  des  Unterrichts  aiiaieht  und  danach  behandelt,  'um 
wie  viel  mehr*,  sagt  Landsberg  (einl.  s.  XXVII),  *muste  mich  die 
btärkere  betonung  der  biologie  zu  einer  beschränkung  der  morpho- 
logischen terminologie  führen.'  'so  fehlt  denn  auch',  fährt  er  fort, 
'in  meinem  buche  eine  menge  der  in  älteren  lehrbtlohem  gebrachten 
definitionen,  die  einzig  die  form  betroffen  (blati-,  bltttengestalten, 
keldi-,  stengelformen  usw.),  wogegen  frtthzeitig  wurzel  undetengd, 
haupt-  und  faserwnrsel,  die  teile  des  blattee  und  die  einzelnen  blaifc* 
formationen  definiert,  die  bedentnng  der  einzelnen  organegewtlrdigt, 
die  ty  p  i  sc  h  en  formen  der  blfltenstände  usw.  scharf  herausgearbeitet 
werden.' 

In  hohem  grade  interessant  ist  es  zu  verfolgen ,  wie  der  verf. 
bereits  im  ersten  cursus,  der  17,  noch  mehr  im  zweiten,  der  42 
allerwärts  vorkommende  pflanzen  eingnbend  behandelt,  beobacbtung 
und  nachdenken  auf  Ifbensvorgiinge  und  natur/usammenhiinge  hin- 
zulenken sucht,  faserwurzel ,  haupt-  und  nebenwurzel ,  nahrungs- 
aufnahme,  befruchtungsorgane,  bestänbung,  iil  <. rwintuiungbvorrich- 
tungen,  verwildern  der  nutzpflanzen,  die  biologiüche  bedeutung  des 
nektars  und  der  saftigen  frücbte,  selbstaussaat,  ein  Winterung,  nähr- 
salze,  einwirkung  des  lichtes,  grundgesetze  der  pflanzenemfthrung  — 
alles  das  soll  durch  beobachtungen ,  schlösse  aus  ihnen  und  ver* 
gleiehungen  schon  dem  seztaner  nahegefnhrt  werden,  inwieweit 
dies  bei  grossen  claesen  innerhalb  der  zugemessenen  seit  mSgliob 
ist,  darüber  hat  die  erfahrung  zu  richten;  vorausgesetzt  werden 
darf  aber,  dasz  der  verf.  als  praktischer  sohulmann  nicht  völlig  un- 
erprobtes anempfiehlt  jedenfalls  bat  er  sieh  redlichst  bemüht,  fttr 
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das,  was  er  den  lernenden  mehr  zumutet,  sie  nach  anderer  seite  er- 
heblich zu  enliaaleü.  hochheachtlich  i»t  es,  mit  wie  weingeu  erklä- 
rungen  und  kunstausdrttcken  er  sich  im  ersten  und  zweiten  corsus 
begnügt 

Eni  zu  ende  des  dritten  cursns  wird  auf  aeht  eeiten  eine  vor* 
Iftnfige  sjstematiaehe  flbereicht  Über  die  famUien  der  bltttenpflamen 
mit  aoesdilaw  der  naektsamigen  geboten,  erst  im  vierten  ttber  den 
elementarorganismns  der  pflanzen  (zellen,  zeUgewebe,  baatgewebe 
usw.)  und  die  gmndstofife  der  pflanzen  Substanzen  eingebender  ge- 
ksndelt.  von  einer  besngnahme  auf  das  Linnöscbe  System  baben 
wir  in  dem  buche  keine  spur  g-efunden. 

Mit  irgendwelcher  Systematik  wird  der  sexLaner  noch  gar  nicht 
behelligt,  der  quintaner  lernt  allmählich  aspcrifoliae ,  lahiatae,  scro- 
phulariae,  campanulaceae  usw.  zu.-aminp.nstelleu,  weiter  wird  er  noch 
>  uiclit  geführt,  im  ersten  cursus  lindet  sich  nur  eine  Zusammen- 
stellung 'einiger  pflanzen  mit  saftigen  fruchten'  —  gewis  ein  glück- 
licher^danke. 

tfber  gewisse  bestebungen  der  tier-  sar  pflansenwelt  wird 
schon  in  den  beiden  ersten  jähren  gebaadeiti  daran  reihen  sieb 
weiterhin  die  besprecbongen  der  'lebensgemeinsobaften'  wiese, 
getreidefeld,  binnengewftsser,  nadelwald,  waldboden 
(ernftbrnngsgenoseensohaften  zwischen  bltttenpfianzen  and  piben), 
btt  xnm  scblnsse  die  botanische  Unterweisung  durch  besprechong 
der  vegetationsFormen  der  erde,  der  pflanzenzonen  und  der  coloniaU 
pflanzen  in  engste  füblung  mit  der  physischen  erdbescbreibung  tritt. 

Dabei  ist  das  buch  nicht  im  vortragstone  ^»ehalten,  «ondem 
nach  der  Sokratischen  methode  angelegt,  an  die  kurz©  mitteiiung 
neuen  Stoffes  wird  stets  die  auff orderung  geknüpft,  etwas  bestimmtes 
zu  beobachten,  zu  vergleichen  oder  Schlüsse  zu  ziehen. 

Der  gesaiiitein  Iruck,  den  ich  als  nichtfacbmaun  von  alledem  er- 
halten habe,  lal  um  überaus  lebhafter  und  zwar  ansprechen- 
der gewesen,  ob  der  verf.  allenthalben  genau  gearbeitet  und  in 
math^scher  besiebung  aneb  im  e&nsehien  das  xeäie  gefroffsn  bat, 
Tsnnag  ieb  ja  nidit  sn  beurteilen,  aber  das  ganz  entoehiedene  ge- 
Itahl  habe  idh  —  und  darum  habe  ich  miob  Termsssen  snr  üsder  zu 
grsüfttt  —  dass  des  verf*  weg  im  grossen  und  ganzen  der  rechte 
sein  mnsz. 

Das  grosse  publicum,  welches  jeder  anklage  gegen  den  angeb- 
lich so  trockenen  Sprachunterricht  ein  offenes  ohr  leiht,  ist  nie  der 
frage,  ob  das  lebensvolle  gebiet  der  natur  im  unterrichte  immer 

entsprechend  lebensvoll  behandelt  werde,  ernstlich  nahegetreten, 
mathematik  und  imturwissenschaften  blieben  das  noli  me  tangere 
in  dem  schulreformkampfe  fies  letzten  Jahrzehnts,  jeder  ältere  prak- 
tische Schulmann,  i^umal  wenn  er  söhne  groszgezogen  hatte«  hat  .-ich 
abtr  Wühl  manchmal  in  der  zeit,  in  der  die  altclassischen  und 
modernen  phüoiogen  einreden  von  allen  Seiten  erdulden  musten, 
in  der  stille  gesagt ,  dasz  in  der  höheren  schule  Überlastung  mit 
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abstracü'in  denk-  und  gedächtnismaterial  wohl  anch  bezüglich  anderer 
fiScher  als  der  sprat  Ijüch-gescbichtlicben  zu  rügen  sein  niüchte.  ob 
der  schüler  blosz  eine  ichulgrammatik  vor  sich  liegen  b;it  oder  eine 
scliulüora  mit  dem  exempiar  einer  lebendigen  pÜuuze ,  dao  mckchl  ja 
woU  emen  nnterscbiedj  ist  aber  das  endziel  der  einen  stunde,  5—6 
grammatiscbo,  das  der  anderen,  ebenso  viele  morpliologisclie  ans* 
drtteke  der  botanik  einer  daaie  geUafig  su  madien,  so  hingt  es 
wohl  wesentlieh  vom  lehrer  ab,  ob  hier  oder  dort  junge  gdster 
mehr  angeregt  werden,  das  ausgeteilte  exemplar  einer  blütenpflanie 
ist  ja  wobl  ein  lebendiges,  wenigstens  ^alb  noch  lebendiges,  eine 
ansprechend  erzfthlte  gesohichte,  eine  gediegene,  inbaltreiche  sentenz 
in  ihrer  art  aber  doch  anch.  somit  wird  es  von  fall  zu  fall  darauf 
ankommen,  auf  welcher  Seite  geistiges  leben  beim  Schiller  am  msisten 
geweckt  wird. 

Je  weniger  von  aiT^zen  iior  dem  schulbotaniker  die  lust  daran 
"verleidet  worden  ist  ,  sejue  lehrarbeit  dem  einen  hauptgedimken, 
dem  bestimmen  von  pflanzen  nach  der  eingei'iibrten  schulüora, 
auch  weiterhin  dieiustbar  zu  machen ,  um  so  freudiger  ist  es  zu  bo- 
grttszen,  dasz  aus  eigenstem  autrieb  die  lehret  dieses  iaebes  allmäh- 
lieh  immer  mehr  Im  onterriehte  der  Uebendigen  natur,  da  gott  die 
menschen  sehnf  hinein'  sn  ihrem  rechte  verhelfen  wollen  unter  \m- 
seitelassnng  alles  dessen,  was  in  vorlesnngen  nnd  Staatsprüfungen 
mit  recht  eine  grosse  rolle  spielt ,  für  die  frische  jagend  aber,  die 
von  der  nnermeszlichen  ffille  der  natnrgebilde  doch  nur  einen  gar 
kleinen  ausschnitt  kennen  lernen  kann,  eine  recht  angemessene  mid 
znsagende  nahnmg  nicht  ist. 

Dasz  der  verf.  auch  der  morpbologie^  so  weit  nötig,  gerecht 
wird  ,  ist  schon  bei  einem  flüchtigen  blick  in  die  'bestimmungs- 
tabeilen'  ersichtlich,  in  denen  er  das  über  püanzenfamilien  be- 
handelte abschlieszend  zusammenfaszt.  man  sehe  z.  b.  s.  176- — 18ö, 
226—231,  284—292.  aber  er  schränkt  die  einzelbeLracbtung  der 
fertig  vorliegenden  pflanze  auf  das  unentbehrlichste  ein,  wie  der 
Sprachunterricht  neu  Ordings  die  des  grammatischen,  diese  parallele 
kann  zunächst  befremden ;  in  der  that  hat  aber  eine  zum  bestimmen 
der  pflanzen  dienende  llora  manches  gemein  mit  der  reich  gegliederten 
systematischen  grammatik  alten  sttls.  hier  wie  dort  werden  die 
fleissigen  beobaditangen  imd  Sammlungen ,  zu  denen  hunderte  von 
forschem  beigesteuert  haben,  voigefiüirt  und  in  ein  systematisches 
fach  werk  von  imponierendem  reichtom  der  gliederung  eingeordnet; 
hier  wie  dort  verästeln  sich  die  gmndformen  und  grundnormen,  die 
das  ganie  durchsieben,  in  eine  fülle  von  besonderen  complicationen, 
unter-,  neben-  nnd  Spielarten;  hier  wie  dort  wird  dem  lernenden  eine 
erhebliche  verstandesarbeit  ziigeTniitet,  man  brauchte  der  grammatik 
nur  eine  darauf  berechnete  einrichtung  zu  geben,  dasz  aus  pewi^^sen 
verwickelten  satzgofiin-en  die  in  ihnen  angewendeten  Sprachgesetze 
erschlossen  werden  uuisten,  so  wäre  die  äbnlichkeit  mit  einer  be- 
stimmungsflora  noch  mehr  in  die  äugen  springend. 
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Aneb  Bo&st  bieten  sieh  Tergleiebimgepimkte  besflglieb  der  beiden 
gebiete,  «is  uuibligen  einzelbeobaebtnngenan  wQrteni,  wortTerbm- 
dungen,  Sätzen  und  aatigeftgen  werden  die  allgemeinen  normen  der 
spraebe  und  die  normen  ffir  den  spracbgebrancb  im  einzelnen  ab- 
geleitet. Yon  dem  kleinsten  litteratargebilde  —  und  sei  es  nur  eine 
anekdote.  eine  fabel,  ja  blosz  ein  gehaltreicher  denkspruch  —  fübrt 
aber  noch  oin  anderer  ge  dankenpfad,  der  den  zusammenhangen 
eines  Schriftwerks,  der  eigenart  des  schriftstelltTs,  unter  uinstümlen 
noch  tiefer  eindringend  der  eigenart  eines  Zeitalters  oder  volkus 
nachgeht,  ähnlich  verhalten  sich  wohl  morphologie  und  biologie  zu 
emaiider.  ohne  luorpLologie  entbehrt  der  naturkundliche  Unterricht 
das  feste  rückgrat,  wie  ein  Sprachunterricht  ohne  tüchtige  gram- 
matiaebe  miterweianng.  obne  eingebende  litterariscbe  betracbtung 
entbehrt  der  letztere  der  lebendigen  seele,  wie  der  entere 
onaeree  eraebtena  obne  biologie. 

Hieran  nooih  ein  weiteres.  'angUedenmg  dea  naturkmidlicben 
nnterriebta  an  den  gesamtnnterricht  der  schule'  lantet  eines  der 
loanngs  Worte  des  yerf.  mit  der  künstlichen  angliederong  einea  faehea 
an  andere  wird  neuerdings  viel  nnfng  getrieben;  manche  neuere 
TorschlSge  laufen  schier  darauf  hinaus,  dasz  der  einzelne  lehrer  sein 
eigentliches  geschäft  nur  halb  betreibt,  um  anderen  fächern  nebenbei 
gute  dienste  zu  leisten,  mit  der  biologie  steht  es  aber  doch  anders, 
die  gewächsesind  thatsSchlich  von  chemKsclieii  und  i>hy?ikalivcb(jn 
bedingungen,  von  klimti tischen  und  standortsverhältnissen  abhängig, 
da  in  dem  groszen  lebendigen,  der  natur,  'alles  sich  zum  ganzen 
webt,  eins  iü  dem  andern  wirkt  und  lebt',  wie  auf  allen  gebieten, 
SO  auch  auf  dem  der  pflanzenweit,  so  ist  es  nur  natur-  und  pflicbt- 
gemSaz,  wenn  der  botaaiadie  nnt^Giit  Ton  pbjsik,  ohemie,  physi* 
aeber  geographie  ao  viel  beranznziehen  anäiti  ala  znr  richtigen 
erfaaanng  dea  weeentUcben  yorUnfig  nOtig  iat  daaz  die  ver- 
aebiedenen  natnrwiaaenaebaftliehen  diadpUnen  aaf  der  acbule  ge- 
trennt nach  oder  neben  einander  bebandelt  werden ,  ist  ja  nur  ein 
notwendiges  ttbel  vergleichbar  dem  anderen,  dasz  religiona-,  ataaten-» 
coltar- ,  litteratnrgescbicbte  und  acbriftatellerleciflre  aua  einander 
gehalten  werden  müssen. 

Ob  das  hilfs-  und  Übungsbuch  im  vierten  cursus  nicht  teilweise 
etwas  zn  weit  geht,  getraue  ich  mir  nicht  zu  beurteilen  da  derselbe 
för  'untertertia,  bzw.  obertertia  und  untersecunda'  bestimmt  ist,  so 
darf  mau  annehmen,  dasz  der  verf.  bei  der  benutzung  auf  eine  ver- 
ständige ausvvcihl  nach  dem  lebensalter  der  schüIer  und  nach  der 
schulgattung  rechnet,  s.  auch  einl.  s.  XXXIV.  bei  den  abschnitten 
'die  banptbestandteile  des  pflanzenkOrpers^  grnndatoffe  der  püanzen- 
anbatanzeiiy  betmchtong  der  wichtigaten  kflnatliehen  dnngmiitel' 
hat  er  wohl  mehr  an  landwirtBcbftfta-  und  realflchttler  ala  an  gymna- 
aiaaten  gedacht.  jedenftUa  wird  man  ihm  nacbrOhmen  dürfen,  daaa 
er  1)  dnrchweg  ao  indnctir  wie  möglich  vorgebt  ond  2)  zarte  knaben 
mit  aehwerem  abatracten  kram  nicht  beheUigi  beaondera  danken 
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wir  ihm  das  lötftore,  mOchte  die  zeit  nie  wiederkehren,  da  rot- 
wangige qnintaner  von  übereifrigen  fachlehrem  mit  protoplasmA» 

Chlorophyll,  vBcnole  u.  dergl.  behelligt  wiirdenl 

Dasz  das  hilfsbuch  sieb  nicht  darauf  bedacht  zeigt,  religi58  an- 
regend oder  gesinnungsbüdeod  zn  wirken,  findet  iurchaus  imBere 
billigung.  'die  lebewesen  entsprechen  in  ihren  Organen  in  wunder- 
barer weise  ihren  exiüteuzbedingungon.  die  natur  ist  überall  ein 
harmonisch  geordnetes,  von  bestimmten  gesetzen  beherschtes  ganzes, 
jedes  glied  dieser  einhelt  ist  «nf  die  anderen  angewiesen,  von  ihnen 
und  dem  ganzen  abh&ngig/  diese  das  ganze  boeh  dnrchziehfinden 
grnndgedanken  (einl  s.  Ulli)  sind  grosz  ond  erhebend  genug,  dasz 
jeder,  der  erbant  sein  will,  sicdi  an  ihnen  erbauen  und  den  honig  aus 
ihnen  ziehen  kann,  der  ihm  gemftsz  ist.  die  Darwinsche  theorie  als 
solche  (ebd.)  wtlnscdit  der  verf.  von  der  schule  ferngehalten,  nicht  aber 
die  durch  gie  erewoTinenen  ihatsachen  und  ihre  forschungsmethode. 

Eine  im  sinne  des  botanischen  hilfsbuches  verfaszte  Zoologie 
stellt  er  in  aussieht,  desgleichen  einen  knappen  auäzug  aus  dem 
ersteren  fUr  die  hand  des  Schülers,  mögen  beide^versprechangen  sich 
bald  erftlllen ! 

Abschlieäzend  kann  ich  nur  vsünbcbeu,  dasz  die  fachkenner 
diese  ans  lebhaftem  interesse  für  die  sache  heryorgegciugenen  ans- 
lassangen  emes  didaktikers  nieht  scheel  ansehen  mSgen.  Sa»  wissen» 
sefaaft  darf  es  sich  verbitten,  dasz  nngeschnlte  auf  ihrem  gebiete  ihr 
wesen  treiben,  der  jngendnntemcht  kann  aber  nimmer  recht  ge- 
deihen,  wenn  die  einzelnen  lehrgebiete  als  arcana  angesehen  werden, 
deren  sohwelle  kein  anderer  fnss  überschreiten  mfichte  als  der  des 
▼oll  sachTerstindigen  faohmannes. 

Vo. 


31. 

H.J.Müller,  Grammatik  zu  Ostermanns  lateinischen  übüngs- 
BÜOHE&M.  Leipzig  1896.  B.  Gl.  Teubner.  VIII  u.  327  a.  8.  2,60  mk. 

Das  buch  zerfKUt  in  drei  teile,  der  erste  (die  formenlehre)  ist 
für  sexta  und  qninta  bestimmt  an  ihn  achlieszt  sich  eine  flberäeht 
aber  die  Tocabeln,  die  in  di^en  beiden  dessen  aus  den  Ostemumn- 
schen  ühmigsbüchem  gelernt  sind,  der  zweite  teil  (syntax)  ist  auf 
die  classen  qnarta  bis  untersecunda  incl. ,  der  dritte  (mit  den  an» 
hängen)  auf  die  drei  obersten  classen  berechnet,  unter  den  an- 
hängen verdient  der  stilistische  besondere  beachtung,  von  seiner 
durcharbeitung  verspricht  sich  der  Verfasser  einen  beträchtlichen 
gewinn  für  die  schriftlichen  ieiötungeu  der  ^ihüler.  und  ich  ver- 
spreche mir  von  dem  ganzen  buch  die  erfülluug  des  wuuscbes,  den 
Müller  (yorrede  s.  VIII)  in  die  worte  kleidet :  'müge  dies«  graiumatik 
dazu  beitragen ,  dass  die  schttler  auf  dem  bebchrftnkten  gebiete ,  das 
ihnen  hier  vorgeführt  wird,  ein  festes  wissen  erlangen  und  sieh 
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dieses  bis  in  die  oberen  ciassen  hinein  bewahren ! '  ich  glaube  in 
der  that,  dasz  das  geschehen  wird,  denn  das  buch  ist  gut,  es  ist 
wirklich  gut,  und  zwar  nicht  blosz  als  appendix  zu  Ostermann,  nein 
M  ImI  sdbttibicHgen  wert,  tot  der  luoid  fteilleb  segelt  ICflller  unter 
Ostermaiuis  flagge,  aeine  Aheieht  ist,  ilaat  die  edraleii,  welche  die 
«birngsbUeher  In  der  Meg»be  A  mit  grsnmiaiHefllMii  anblBgeii  ein- 
geflllfft  haben»  die  grammaük  von  nntertertia  an  beaatteB,  wfthrend 
die  mit  der  eiugabe  B  ohne  grammatiaehe  anhinge  arbeit«Mlen 
flie  schon  von  der  untersten  stsfe  an  als  gmndlage  nehmen  sollen, 
er  redet  deshalb  geradezu  ron  ^ler  Ostermann -grammatik.  in- 
dessen 'was  ist  ein  name?*  man  braucht  kein  seberzusein,  um  dem 
buche  auch  ohne  das  bUndnis  mit  Ostermann  eine  Zukunft  und  fort- 
gesetzte auflagen  voraussagen  zQ  können:  so  vortretriich  ist  die 
änszere  ausstattung  und  so  gediegen  ist  der  innere  geh  alt.  nicht 
blosz  dasÄ  der  druck  gef&llig  und  correct  ist  —  das  versteht  sieli 
im  gmnde  von  selbst  — ,  sondern  obwohl  das  ganze  buch  nnr 
wenig  aber  300  Seiten  tSUt,  tmd  obwohl  naeh  meiner  meurang 
wenigstens  dem  bedflrfiiis  des  hentigen  nnterrichts  yollauf  genage 
gethnn  ist»  so  ist  doch  mit  dem  ranme  keineswegs  gegsist:  alle« 
ist  flbersichtlich  angeordnet,  wichtiges  ist  yom  unwichtigen  sichtfanr- 
lich  geeohieden ,  ja  es  ist  noch  ein  Obriges  gethan.  überall »  wo  es 
angieng,  z.  b.  bei  den  gennsregeln,  bei  der  casuslehre,  ist  zur  Unter- 
stützung des  gedMchtnisses  die  weise  der  vocabelhtlcher  beliebt,  d.  h. 
die  Seite  ist  in  zwei  columnen  geteilt,  auf  der  linken  steht  das 
lateinische  wort  oder  die  latLinische  phrase ,  auf  der  rechten  die 
deutsche  Übersetzung,  und  mit  dem  äusseren  ist  das  innere  im 
schönsten  einklang.  die  akribie  das  philologen,  das  wissen  des 
forschers,  die  erfahcung  des  schnhnannes  —  diese  drei  haben  sich 
nur  Tollendnng  de«  werkes  die  band  gereiobi  unsolides  habe  ieh 
Birgend  gefunden  —  was  ich  nieht  Ton  allen  lateinischen  gramma- 
tiken,  die  mir  in  den  lotsten  jähren  .nnd  anch  sonst  dnreh  &9  binde 
gegangen  sind,  behaupten  kann,  ferner:  obwohl  ich  genau  an- 
gesehen habe,  so  sind  mir  doch  nur  gani  selten  stellen  aufgestossen, 
wo  ieh  der  Wissenschaft  noch  mehr  oder  in  anderer  weise  das  wort 
gelassen  haben  würde,  um  die  praxis  zu  befruchten  nnd  das  Ver- 
ständnis zu  erleichtern,  warum  lehrt  man  denn  nicht  einfach:  jedes 
lateinische  (wie  griechische)  verbum  kann  das  neutnim  pines  |»ro- 
nomens  als  inneres  object  zu  sich  nehmen V  Wendungen  wie  diese; 
hoc  te  admoneo,  hoc  tibi  persuadeo,  hoc  te  decet,  hoc  glorior,  hoc 
pecco  usw.  werden  sämtlich  durch  diese  regel  wie  mit  einem  schlage 
in  die  richtige  beleuchtang  gerückt,  wie  tief  dieser  sprachgebranch 
wursel  geschlagen,  zeigt  Cioero  mit  seinem  (ad  hm,  VI  8,  2)  etm- 
sSium  petis,  quid  sim  tibi  aoctor.  —  Dass  timeo  ne  Toniat  heiszt: 
ieh  flircbte,  dass  er  kommen  wird,  musa  firflh  gerlemt  werden« 
der  grund  dieser  sprachlichen  erscbeinang?  die  antwort  ist  nicht 
leicht.  MuUer  sagt  s.  236:  ich  fürchte,  dass  —  ich  wtlnaehe,  dasz 
nicht  (ich  fQrchte,  dass  nicht  «sich  wflnsehOy  dass),  unds.  216 
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gibt  er  als  grund  an:  YorsteUang  der  gleicbzeitigkeit  des  abbftngigea 
ntMS  mit  dem  re^^rnndflo.  Utk  wtirde  an  di«  nnprOiigliehe  pam- 
tai»  eriniMrt  babciii:  iie  Tenias:  timao.*  docb  das  sind  klomig- 
kttiten,  die  dem  sohOnen  wissensduftUcbeii  geiet  dee  geasea  kernen 
eintrag  tbun.  es  würde  mir  ein  leicbtea  sein,  gleich  ^  dutzend  bei- 
apiele  aofinifllbmi,  wo  die  ratio  mit  gescbick  zur  aufbellung  des 
Q8U8  loquendi  verwertet  ist,  vgl.  z.  b.  das  imperfectum  de  conata 
8.  203,  den  unterschied  zwischen  die  mihi  quid  sentias  imrl  dixi  tibi 
quod  sentio  s.  226,  quin  conscendimus  equos?  «.  239,  ^^audeo  (id) 
quod  8.  244  usw.  anderseits  erfüllt  es  mich  mit  genugthuung,  dasz 
der  Verfasser  die  Urteilskraft  unserer  schüier  nicht  über  schätzt  wie 
er  die  gedftchtniskraft  nicht  an ter schätzt,  heutzutage,  wo  alles 
selbst  in  der  sexta  angeknüpft,  vorbereitet,  begründet,  vertieft 
werden  soll,  gehOrt  {aai  mni  diaia  daranf  in  verachten,  dasz  ans 
der  grundbedentung  eines  caans  die  syntaktisehe  verwendmig  des- 
selben im  eimelnen  erkannt  nnd  eiaohloesen  werde;  es  gehört  mat 
dasn  an  fordern,  dass  die  nmschreibungen  mit  fntitfiim  fnisae  nt  nnd 
fntnmm  fnerit  ut  einfaeh  als  formeln  hingestellt  und  als  vocabeln 
auswendig  gelernt  werden,  aber  das  ist  gesunde  didaktik,  welche 
der  bhimo  des  feldes  vor  der  treibhauspfianze  den  Vorzug  gibt. 

Die  regeln  "'chen,  wo  es  möglich  ist,  von  der  mutterspraehe 
aus.  alle  augenblickf»  begegnet  im  buche  die  wendnufr:  'wie  im 
deut-jchen.'  die  fasssung  der  regeln  ibt  kurz  und  knapp,  einfach  und 
klar,  offenbar  hat  Müller  auf  ihre  forrauliorung  die  grÖste  mühe 
verwandt,  man  merkt  es  jeut  niclit  mehr:  um  so  besser.  —  Zur 
illustration  ist  eine  ftUle  von  beispielen  herangezogen,  die  aus 
Ckesar,  Cicero  nnd  manchmal  aus  Livins  entlehnt  aind.  anch  die 
sehen  vor  Ciceros  briefen  ist  glttcUioh  flberwnndeii.  im  mittel- 
punkte  aber  steht  Cbesar.  damit  ist  ein  d<^eltea  gewonnen,  anf 
der  stufe,  wo  das  unvergängliche  bellnm  Gallionm  die  eigentliche 
classenlectQre  bildet  und  wo  die  casus-,  tempus-  und  moduslehre 
tractiert  wird,  findet  eine  fruchtbare  Wechselwirkung  iwiscben 
grammatik  und  lectüre  statt,  und  dann:  unsere  jiif?end  wird,  fast 
ohne  dasz  sie  es  merkt,  heimisch  im  Caesar,  das  ir-t  gar  nicht  hoch 
genug  anzuschlagen,  je  länger  ich  latein  treibe,  um  so  mehr  wür- 
dige ich  das  wort  Friedrichs  des  groszen:  'ich  werde  Caesars  denk- 
würJigkeiten  nicht  vergessen,  die  ganz  mit  der  edlen  einfalt  eines 
groszen  mannes  geschrieben  sind.*  Caesar  redet  Sachen,  der  grosze 
redner  Cicero  oft  nor  werte,  dodi  ich  wollte  nicht  rar  nnter- 
achltinng  Ciceros  beitragen. 

Zum  schlnsz  einige  bemerknngen,  die  ich  für  die  swette  anflage 
snr  discussion  stelle,  warum  sind  s.  6  die  allgemeinen  geschlechte» 
regeln  in  der  bekannten  reimform  verschmäht?  —  S.  8  würde  ich 
SA  loci  librornm,  loca  tenramm  erinnert  haben.  —  Ist  s.  11  febris 

*  {Qr  diejenigen,  welche  es  iDterefslert,  will  ieh  doob  die  stelle 
ans  Matius  hersetzen  (Cic.  ad  fam.  Xf  88,  8) :  sed  non  vereor,  ae  meae 
viUe  nodestia  param  valikura  Sit  in  postenun. 
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absichtlich  ausgelassen?  —  Soviel  ich  weis«,  wäre  es  s.  12  richtiger 
geweätn,  bubus  (bobos)  zu  setzen  statt  bobus  (bubus).  —  Für  pauper 
arm  8. 15  und  sonst  wfbrde  ich  immer  egens  ('elend')  vorschlagen.  — 
8. 16  kffnate  dnreh  lacibas  und  Iscabns  TerrolUttndigt  werden.  — 
Wenn  e.  19  longe  mazmtns  enfgelttbrt  isti  eo  stimmt  das  nicht  gant 
ndl  s.  993,  wo  mnlto  Qonge)  mazimns  Teneiefanet  steht,  wir  wissen 
ja,  dass  longe  maximns  von  Oieero  pro  Boso.  Amer.  33  geneuert  ist, 
wlhrend  gerade  multo  maximtis  di^  gebrineUiehere  blieb.  — 
Zu  propter  virtutem  s.  31  gebOrt  doch  wohl  ein  honoris  causa 
u.  dgl.  —  S.  67  vermisse  ich  unter  cl^-n  compositis  von  pono  das 
expono  ,  um  so  mtbi  al?  es  wenig  bekannt  zu  sein  scheint,  dasz  das 
verbum  nicht  'auseinanderfcet/(  n*,  sondern  'vortragen',  'rnittoilen' 
bedeutet,  vgl.  Cic.  Brut.  164  (juud  ex  quibusdani  capitibus  expositis 
nee  explicatis  intellegi  poUst.  —  Wenn  mir  doch  jemand  sagen 
könnte,  wie  man  modestiä  allgemein  als  vocabel  gut  übersetzt,  dasz 
die  bedentnng  ^besoheidenheit'  (s.  86)  niobt  ginx  satrifil  oder  ans- 
reiebt,  weiss  Mflller  ebenso  gnt  wie  ich.  modestiä  ist  das  geftUil  ftlr 
den  modus,  weleben  die  dttlicbkeit  nnd  der  anstand  verlangt,  so 
hdszt  es  bei  Seyffert-Mttller  Lael.  s.  830.   in  der  militärischen 
Sprache  ist  es  bekanntlich  der  gehorsam,  die  disciplln  oder  Sub- 
ordination, aber  was  heiszt  es  allgemein?  —  S.  110  ist  vel  'oder', 
*80gar'  f1>)orset7t.    vgl.  s.  293.    aber  Wölfflin  hat  doch  recht, 
wenn  er  Comj  iir.  s.  40  behauptet,  fk's^  vpI  maximus  poeta  nie  be- 
deutet halic  'sogar  der  gröste  dichter',  sondern  'wohl'  oder  'wenn 
man  wiiT  (si  velis).  —  Unter  den  adverbien  dieses  abschnittes  ver- 
misse ich  profecto  «=  'sicherlich',  'gewis'   nie  'wahrlich').  —  Zu 
s.  154  will  ich  doch  bemerken ,  das^  iieiaeus  mich  belehrt  hat,  es 
heisse  classisch  perbrevi  post ,  nachdassiscfa  brevi  post  —  Ist  es 
nicht  s*  346  geffthrlicb,  *seito  so  wisse*,  'dico  so  bemerke  ich'  in 
den  sati  einsiälgen?  —  In  der  oratio  obliqna  wflrde  ich  s.  266  Caesar 
nnd  Knoke  za  liebe  das  none  nnd  hie  ansdrllcUich  als  erlaubt 
beteichnet  haben.  —  Dass  die  allgemeine  annähme,  quamvis  be« 
deute  in  Ciceros  zeit  nur  'wenn  anob  noch  so  sehr',  unrichtig  ist 
(▼gl.  s.  253),  hat  C.  F.  W.  Müller  de  offic.  s.  26  durch  eine  ganse 
reihe  von  stellen  frezeijrrt.  —  Demselben  Müller  folge  ich,  wenn  er 
Lael.  s.  470  betont,  wie  irrig  die  gewöhnliche  regel  ist,  dasz  mit 
einlachem  und  doppeltem  aut  ('vgl.  unsere  grammatik  s.  274)  nur 
begriffe  verbunden  werden  konnten,  die  |ich  gegenseitig  aus- 
schlieszen. 

Ich  breche  ab.  ich  wollte  nur  darthun ,  dasz  ich  es  mit  meiner 
reeeosentenpfliaht  ernst  genommen  habe  nnd  glanben  beanspmeben 
darf,  wenn  ieh  snsammenf essend  ssge:  man  bat  das  gjmnasinm  eine 
wissensebafUiche  elementsrscbnle  genannt,  H.  J.  MiUer  bat  diesem 
wesen,  wie  es  beute  sein  leben  m&t  ohne  sorge  lebt,  die  grammatik 
gesebrieben* 

Balle*  Fssd.  Bbohbb. 
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32. 

Alfred  Biese,  lvkische  Dichtung  und  neuere  deutsche 
LYRIKER.  Berlin,  verlag  von  Wilhelm  Herls  (BeMer&cbe  bach- 
haodiuQg).  1896.  270  tt.  gr.  8. 

Alfred  Biese,  dessen  werke  Uber  die  entwieUnng  des  natar- 
geftlÜB  bei  den  Oriecben  und  Römern,  im  mittelalter  und  in  der 
nenseit,  sowie  über  die  philosophie  des  metapberiscben  in  gewissem 

sinne  als  bahnbrechend  bezeichnet  werden  können,  darf  fUr  das  vor- 
liegende, aus  der  Verbindung  ästhetisch-philosophischer  und  litterar- 
historischer  betrachtung  hervorgegangene  buch  die  beachtung  aller 
derjenigen  gebildeten  beanspruchen,  die  einerseits  den  fragender 
ästhetik  interesse  entgegenbringen  und  anderseits  über  den  gegen- 
wärtigen ätand  der  lyrik,  d.  h.  in  ihrer  entwicklung  seit  Goethe,  ein- 
mal ein  ernstes  wort  zn  hören  geneigt  sind,  was  Biese  schreibt,  ist 
▼oUwicfatig,  weil  es  den  nagel  anf  den  köpf  trifft,  und  kann  linterad 
und  reinigend;  kürend  nnd  belehrend,  begeisternd  and  erbebend  in 
nnserer  seit  der  onsieherheit  Betfaetiscber  begrilfo  und  urteile  bei 
allen  wirken,  die  tlber  der  hast  und  unrast  des  jetzigen  lebens  noeh 
stille  einkehr  in  bers  and  gemttt  belten  nnd,  nieht  angekränkelt  vom 
geiste  des  modernen  natoralismus  nnd  realismus,  sich  den  sinn  fttr 
das  hohe  und  edle,  für  eine  ideale  weit  bewahrt  haben.  Biese,  ein 
mann  von  tiefem  Verständnis  für  das  schöne,  der  zugleich  die  um- 
fassendsten Studien  in  der  litteratur  aller  zeiten  betrieben  hat  und  über 
einen  groszen  schätz  von  kenntnissen  verfügt,  ist  wie  selten  einer 
beillhigt,  als  Wegweiser  und  führer  gerade  durch  die  verschlungenen 
pfade  zu  dienen,  die  in  der  dichtkunst  das  schöne  bis  auf  den  heu- 
tigen tag  gewandelt  ist»  so  bat  auch  sein  nenestes  werk  sieb  zugleich 
sn  einem  bedeutenden  beitrag  snr  Ssthetik  und  litteratnrgesebidite 
gestaltet,  genau  genommen,  hai^t  es,  wie  der  ▼srfasser  selber  im 
Torwort  erglnsend  binzufttgt,  nur  ttber  das  lyrische  lied.  aber, 
auch  wenn  man  festhält,  dass  die  feinftthligen  betrachtungen  und 
untersuchungsm  allein  den  normen  und  typen  des  Ijrisoben  liedes 
gewidmet  sein  sollen,  wird  man  sich  anfänglich  einer  gewissen 
Verwunderung  über  die  begrenzung  und  beschrünkung  nicht  ver- 
schlieszen  können,  mit  der  das  thema  behandelt  wird,  um  es  kurz 
zu  sagen,  Biese  huldigt  einem  vornehmen  eclectici^^mu?,  daher  viele 
namhafte  dichter,  lie]?linge  einer  besonnenen,  klar  denkenden  und 
innig  fühlenden  leseweit,  nur  ganz  flüchtig  gestreift  werden,  wie  der 
gottesfftrcbtige  und  patriotische  Karl  Gerok,  wie  Julius  Sturm,  dem 
doeb  manober  wurf  gelungen  ist,  wie  der  liederreiche  nnd  frOUIche 
V.  T.  Scheffel,  und  Tiele  andere,  weil  ihre  stKrke  nidit  im  eng  be- 
grenzten  lyrischen  liede  liegt  oder  weil  sie  flbeibanpt  den  BiescMben 
forderungen  nicht  entsprechen,  gar  nicht  einmal  genannt  werden^ 
mag  ihr  name  auch  noch  so  volltönend  und  populär  sein ,  wie  der 
eines  Chamisso  und  0.  Roquette  bis  hinab  auf  Julius  Wolff  und 
Baumbacb.  *wen  icb  nicht  nenne,  der  lässt  sich  leicht  unter  die  typen 
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unterordnen*,  sagt  Biese,  und  an  einer  andern  stelle,  wo  er  die  nicM- 
genannteo  als  phantasierende  rhetoren  oder  bildungalynker  charakte- 
risiert, heiszt  es:  'wer  nnt^r  den  romanschriftstellern  und  cpikern 
bat  nicht  auch  einmal  einen  lyrischen  moment  oder  gar  eine  lynbcbe 
epoobe  —  besonden  In  d«r  jugend  —  oder  bildet  es  siob  wenigstens 
ein?  wie  Tide  tob  ibnen  wKhnen  dann,  so  ein  band  igedicbte»  ge- 
bore nun  dodh  einmal  som  poeton  1  aber  wer  ein  feineres  empfinden 
fttr  eebto  lyrik  bat»  der  spürt  denn  doob  bei  den  firfiblings-  und  hoob- 
teitsgediebten,  bei  den  sommer^  und  festtagsliedern,  bei  den  berbst- 
nnd  traneigeiAngen,  dasz  das  lyrische  nicht  im  lebensnerv  ihnen 
liegt,  dasz  ein  herz  nicht  in  den  geschniegelten  und  gebügelten 
Versen  pulst,  sondern  dasz  die  ganze  draperie  gemacht,  dasz  die 
haJtunjj  des  «Sängers»  ktlnstliche  pose  ist.' 

Das  erste  capitel,  eine  beantwortung  der  tragen:  'wie  soll  ein 
lyrisches  gedieht  genossen  werden?  was  ist  und  wie  entsteht  ein 
lyrisiches  gedieht  V  ist  neben  dem  bchlus/icapilei  über  die  'lynk  der 
jtlngstmodemen'  der  bedeatendsto  teil  des  bucheB»  der  eine  weit- 
gebende beaebtnng  verdient,  namentlicb  möebton  wir  die  lebrreiebe, 
allgemein  verstlndlieh  nnd  aniiebend  gesebriebene  einleitnng  aach 
den  lebrem  des  dentseben  an  bobersn  sebnlen  anf  das  wlrmsto 
empfehlen ,  nicht  minder  denjenigen  ontor  ibnen ,  die  ibre  schttler 
sn  diebterischen  oder  metrischen  Übungen  heranziehen,  auch  das 
leUte  capitel.  freilich  wird  sich  mancher  leser  darauf  gefaszt  machen 
müssen,  ein  von  dem  seini<?en  ganz  abweichendes  urteil  über  den 
einen  oder  andern  dichter  zu  hören,  das  «chadet  aber  nicht,  sondern 
kann  nur  zur  klärung  und  befestigung  oder  zu  einer  gesunderen  ge- 
staitung  der  ansieht  beitragen.  Biese  steht  fest  in  seiner  auffas^ung, 
er  halt  sich  streng  an  seine  eignen,  klar  entwickelten  grundsätze; 
ob  er  aber  tiberall  und  namentlich  bei  den  modernen  Uberzeugend 
wirken  wird,  ist  eine  andeve  frage«  die  gäbe  des  gottbegnadeten 
Ijrikers  bestebt  in  der  ineinssebmelaung  von  rhythmns  melodie), 
aasebnnnng  bild)  nnd  empflndnng  seele)  sn  einem  kOnst- 
leriseben  gebilde  voll  nrsprllngliebkeit  nnd  nnmittelbarkeit«  dem- 
gem&sz  unterscheidet  er  unter  den  echten  poeten  diejenigen,  die 
vornehmlich  durob  die  sprachliche  form,  durch  den  sinnlichen  wobl- 
laut  wirken ,  femer  die  durch  die  grösze  und  tiefe  der  anschanung 
den  dramntikcrn  und  epikern  sich  nähernden  lyriker  und  drittf-na 
die  in  empündun.^^  lebenden  und  webendt.'ü  und  deshalb  t^ai  leicht 
im  träum-  und  nebelhaften  der  anscbauung  befangen  bleibenden 
dichter,  am  eifiigsten  —  und  mit  recht  —  befehdet  Biese  alles 
bohle  pathoö,  alles  trug-  und  ilittergold  der  rbetorik,  nicht  Uiindur 
das  ungesunde  und  forcierte,  wie  es  namentlicb  die  neueste  dichtung 
so  YieUadi  bietete  aber  in  der  kennseiebnnng  nnd  blossstellang 
der  rbetorea,  deolamatoren,  patbetiker,  reflexionsdiehter,  nnd  wie 
sie  sonst  gensont  werden  mISgen,  gebt  er  entsebleden  an  weit,  nnd 
er  wird  wobl  nicht  überall  anf  nnbedingte  snstimmung  rechnen 
dOrfen,  wo  er  die  lyriscben  enengnisse  eines  ScbUler,  Bfickert, 
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Platen,  Klopstock,  Lenau,  Geiok,  Julius  Sturm  u.  a.  seinem  ocbema 
der  betrachtang  unterordnet,  so  ist  ihm  auch  Geibel  der  rhetorische 
decUtmator  k(CT*  ^xA^ft  *dnre1iflohidtt8-  und  goldaclmittBpoet 
erBten  ranges' ;  Freiligrath  in  seinen  wttetenbildem  z.  b.  deekt  mit 
dem  'prank  and  dem  gluu  der  dietion  nicht  die  hohlbeit  nnd  das 
gesachte  des  inhalts',  nnd  im  politischen  liede  hat  er  wie  an  lere 
'zeitungsstil  in  musik  gesetzt',  gerade  namen  wie  Geibel  und  Freilig* 
ratb  hätten  doch  in  der  patriotischen  lyrik  eine  andere  erwäbnung 
verdient!  über  diese  art  lyrik  bandeU  Biese  in  dem  theoretischen 
teile  sehr  vcrstfirtdiir  —  man  vergleiche  z.  b.  die  kurze  treffende 
Charakterzeichnung  eines  E.  M.  Arndt  und  Th.  Körner  — ,  aber 
weder  hier  noch  nachher  in  dem  litterarbistoriscben  abschnitte  weisz 
er  bedauerlicher  weise  irgend  etwas  zum  lobe  des  neueren  patrioti- 
schen liedes  zu  sagen,  geschweige  denn  von  Sängern  des  neu  er- 
standenen dentsdien  reiches  zu.  berichten;  der  eimige  moderne 
politische  lyriker  von  belang  scheint  ihm  sein  in  der  that  flber- 
missig  beyomgtar  Uebling  Theodor  Storm  tu  sein,  neben  dem 
gefeierten  plattdentschen  Ijriker  Klans  Oroth  konnte  als  ein  solcher 
anch  Fritz  Reuter  wenigstens  genannt  werden;  mir  nnd  vielen 
andern,  nicht  blosz  landsleuten,  ist  er  doch  noch  etwas  mehr  als 
der  'gemüt-  und  humorvollste  erzShler,  den  Deutschland  gehabt 
hat',  so  liesze  sich  noch  mancherlei  einwenden,  indessen  Bie.se  sucht 
gerecht  zu  sein  und  erscheint  ;iuch  bei  aller  seiner  ritj^orosen  kritik, 
soweit  er  die  belege  für  seine  behauptungen  beibringt,  gerecht, 
keineswegs  aber  absichtlieh  blind  gegen  thatsächliche  Vorzüge,  man 
suche  sich  nur  die  stellen  über  den  ^eifecthascher'  U.  Heine  zu- 
sammen I  und  man  wird  die  objectivität  ebenso  wie  die  zutreffende 
sdiftrfe  seines  nrteOs  sngeben  müssen. 

Was  nnn  den  hanptteil  des  buehes  anlangt,  so  bietot  Biese 
nicht  eme  litteratnrgescbicbte  nach  art  der  Üblichen  compendien 
mit  einer  fülle  von  namen  nnd  titeln  nnd  von  Ksthetisierenden  ur« 
teilen,  sondern  eine  vorffihnmg  eoncreter  beispiele  für  seine  theo» 
retischen  darlegungen,  eine  anwendnng  des  gewcmnenen  allgemeinen 
auf  neuere  lyrische  erscheinungen  ohne  Übergebung  des  hauptsäch- 
lichen, wir  haben  hier  eine  Verschmelzung  von  littoraturgeschicbte 
und  ästhetik,  die  als  solche  jeden  lescr  erfreufn  wird,  wenn  sie 
auch  nicht  jeden  durch  die  dabei  gewonnenen  lesultate  befriedigen 
kann,  um  nut  einen  oben  schon  angedeuteten  punkt  hervorzuheben, 
wird  wohl  jedermann  liithe  m  toiner  Vorliebe  für  Theodor  Storm 
flherallhin  anstimmend  folgen  können?  gewis  ist  Storm  ein  Ijrisohes 
genie,  aber  sollte  man  ihn  hinsichtiich  der  tiefe  der  empindnng,  der 
lebendigkeit  der  anschaanng  nnd  gar  hinsichtlich  der  lartheit  nnd 
eleganz  der  dietion  wohl  den  grOsten  lyrikor  nach  Goethe  nennen 
dürfen  ?  das  thut  Biese  zwar  nicht  direct,  aber  man  kann  aus  seinen 
Zeilen  nichts  andwos  herauslesen,  als  dass  er  es  thnn  mitohte.  ich 
will  zugeben,  dasz,  wer  den  übrigens  noch  immer  zu  wenig  ge- 
kannten und  zu  wenig  gewürdigten  liederdichte r  Stoim  anerst 
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aus  Bieses  liebevoller,  begeisterter  und  zugleich  diplomatisch  ge« 
scbickter,  überall  durch  proben  anschaulich  belegter  cbarakteri- 
sierung  käDuen  lernt,  ganz  teuer  udU  iiamme  wie  Biese  sein  kaxm; 
aber  ohno  diese  einsoliineioheliide  und  hingebende,  um  nicht  tu  sagen 
«ilbpfenide  interpretatiQii  wird  so  leieht  keiner  tu  dem  hoben  grade 
der  begeieiening  gelangen,  indes,  daes  es  mOgUeb  ist,  di^  fdbre 
ieb  ein  &etnm  an.  als  icb  Bieses  buch  studierte ,  entUeb  ich  —  in 
einem  M^bmischen  bade  —  ans  einer  leibbibliothek  u.  a.  Storms  ge- 
dickte und  fand  in  dem  exemplar  stellen  wie  *die  stunde  schlug', 
*du  willst  es  nicht  in  Worten  sagen',  'nun  gib  ein  morgenkUszchen' 
mit  wiederholten  auarufezeicbf^n  verseben,  wahrscheinlich  von  dem- 
selben entzückten  ieser.  der  andf  rswn  ^^nnr  Gopthe',  'ganz  UhlaTid*, 
einmal  auch  beim  liede  'gesegnet©  mablzeit^  ein  Mi  r  reine  Heine* 
mit  bleistift  daneben  geschrieben  hatte,  jedenfalls  hat  Bicbc  das 
verdienst,  Storm  eine  ihm  gebührende  stelle  in  der  deutschen  Ijrik 
angewiesen  und  ihn  Yor  dem  nnterschfttztwerden  geschützt  zu  haben; 
ich  selber  kffante  nur  iwei  lieder  namkaft  machen,  die  bei  Stcmn 
als  platt  mitontergelanfen  sind,  doeb  icb  will  mich  nicht  in  einzel- 
bfiiten  Terlieren,  sondern  nur  noeb  knn  Aber  den  inbalt  der  eigent- 
lieben  litteratnrgeschichte  berichten.  Biese  handelt  zunächst  Über 
die  rom antik  und  die  schwäbischen  lyriker  v.  Eichendorif, 
H.  Heine,  Lenau,  ühland,  MOrike,  J.  G.  Fischer,  dann  führt  er 
unter  den  norddeutschen  lyrikern  die  Schleswig-Holsteiner 
Fr.  Hebbel,  Em.  Geibel,  Tb.  Btorm,  Klaus  Groth  und  W.  Jensen 
vor  und  als  lyriker  aus  Mecklenburg,  Pommern  und  der  Mark 
H.  Seidel,  H.  HolTiM;inn,  Ferd.  Avenarius  und  Tb.  Fontane,  in 
diesem  zweiten  abscbüiLt«  sehen  wir  den  kritiker  als  söhn  des  nordens 
mit  freudiger  genugthuung  das  geflügelte  wort  *Holsatia  non  cantat' 
widerlegen  und  berrorbeboi,  welche  tiefe  und  flÜle  Ton  empfindungen 
und  gedenken  solch  euie  ftosEerlick  kalt  und  steif  erscheinende  nor- 
dische menscbennatnr  in  sieb  bergen  und  sum  ausdmck  bringen 
kann.  voUends  wie  eine  solche  nordische  dichterseele  sich  unter 
sttdUndischen  yerhftltnissen  verlndem,  ja  sogar  fremdartig  gestalten 
kann,  seigt  der  Verfasser  mit  grossem  lontiseh'ästhetischen  geschick 
an  dem  ehemaligen  binterpommerschen  gymnasiallehrer  H.  Hoffmann 
und  an  dem  mecklenburgischen  grafen  Scback.  dieser  eröffnet  sogar 
als  'Müncbener'  die  reihe  der  neueren  lyrikerin  Süddeutsch- 
land, Österreich  und  in  der  Schweiz;  ihm  folgen  M.  Greif, 
H.  Lingg,  P.  Heyse,  auch  dieser  von  hause  aus  ein  Norddeutscher, 
Ad.  Pichler,  Kob.  iLauierliug,  Heim.  v.  Gilm,  H.  v.  Vintler,  G.  Keller 
und  C.  F.  Meyer,  in  dem  fünften  capitel  'lyrische  dichterinnen' 
wird  maacbe  leserin  ibre  geliebte  Frieda  Sebanx  und  andere  Miebt* 
kflnstlerinnen'  vergeblich  suchen,  aber  dafür  sind  andere  bebre  er- 
sdieinungen  Ton  edlerer,  tiefer  gebender  Wirkung  auf  empfibigliche 
Seelen  ins  belle  liebt  gesetzt  worden,  besonders  liebevoll  und  mit 
gebflbrender  nachsieht  gegen  die  Terzeihlichen  schwächen  in  reinen 
ftnsserliebkeiten  schildert  Biese  die  dichterische  Schaffenskraft  der 
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durch  ihre  jOn^te  Berliner  reise  allgemeioer  bekannt  gewordenen 
tiefsinnigen  und  tiefinnigen  Ostpreustin  Johanna  Ambrosius,  die 
freilich  imniei'  als  ein  litterarhisturiscbeä  rätt^el  gelten  wird,  auch 
wenn  die  milteilnngen  üb«r  flle  noeh  wdtm  »ntwitsliTd  bettttiguDg 
«rhfdton  würden,  was  mlleieht  einer  höchst  banradsdien,  toh  neid 
nnd  miegiinftt  eingegebenen  niedrigen  kritik  gegenüber  gans  nlltt- 
lieh  wire.  wie  sdion  gesagt,  Biese  gibt  seine  nrteüe  Aber  alle  die 
dichter  und  diebterinnen,  die  er  erwähnenswert  findet,  nicht  ab, 
ohne  belege  aus  ihren  ersengnissen  beisabringen,  nnd  gerade  so,  an 
der  band  der  proben,  wirkt  er,  man  kann  wobl  sagen,  mit  unwider- 
stehlicher r^ewalt  Uberzeugend,  und  das  ist  tranz  vornehmlich  in 
dem  hei  allem  ernste  erg?)f zllchen  schluszcapitel  Uber  die  'jüngst- 
modernen' der  fall,  hier  bei  allem  schmutz  und  kot,  der  als  Schön- 
heit ausgegeben  werden  sollte,  bei  dem  crassesten  materialismus,  der 
pandemischen  erotik,  dem  äouverünen  gebaren  des  individuums,  dem 
gesinnung  losesten  kosmopolitismns  und  wie  alle  die  trüben  mächte 
beissen  mögen,  die  sich  in  die  poesie  hineingedrängt  haben,  wlare  ea 
leieht  gewesen,  einfadi  zu  yenirteilen  nnd  sn  Terdammen,  aber  Biese 
prüft  ohne  übelwollende  einseitigkeit  kritisch,  was  die  Utterariaeho 
bewegung  der  letzten  sehn  bis  IbnlEehn  jähre  gezeitigt  hat,  und  ist 
auch  hier  keineswegs  blind  gegen  die  fruchtbaren  keime  und  deckt 
die  talente  unter  den  naturalisten  und  materialisten  unparteiisch  auf. 
leuchtende  meteore  und  irrwische  gibt  e^^  unter  den  jüngstmodemen, 
aber  auch  hohe  anlagen,  die  teils  der  künstleri  rhen  und  sittlichen 
Selbstzucht  entraten  ,  teils  verbunden  sind  raii  er  nstem  streben  und 
mit  einer  fortentwicklung,  die  zu  den  schönsten  hoffiiungen  be- 
rechtigt (so  vor  allen  andern  Karl  Busse),  ich  kann  mir  kaum 
denken,  das2  noch  ein  anderer  als  Biese  die  Schäden  der  neuesten 
litterarischmi  richtnng  so  drastisch  klarlegen  nnd,  dorcb  den  wost 
nnd  anrät  sich  mutig  dorcharbeitend,  nnr  dem  sehünen  nnd  idealen 
mit  ▼oller  hingebnng  dienend,  dichtem  nnd  ihren  lesem  so  eindring- 
lich mahnend  nnd  waniend  den  rechten  weg  weisen  konnte.  mOchte 
sein  neuestes  buch  recht  viele  freunde  finden  und  auf  die  gmstige 
atmosphäre  reinigend  und  klärend  wirken  I 
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Otto  Sbboi:,  onsceicHTE  des  uhtbboasgs  dbb  avtibbh  wbi.t. 
BB8TBB  BAHD.  Berlin  1895.  Siemenroth  u,  Wonu. 

Ein  geistvolles,  gedankenreiches,  gUnsend  geschriebenes,  kurs 
hüchst  lesenswertes  bucht  die  gesohichte  der  Übergangsperioden 
der  menscbheitsentwieklung,  in  denen  die  alten  und  neuen  krtfta 
noch  neben  einander  und  gegen  einander  wirken,  wird  immer  auf 
besonderes  interesse  rechnen  können,  aber  auch  besondere  Schwierig- 
keiten bieten.  Beecks  'gSBohichte  des  Untergangs  der  antiken  weit* 


Digitized  by  Google 


Jl  Baldanuu :  am.    0.  Seeck  g«tdi.  d.  unterpungi  d.  antiken  weit.  349 


]8t  ein  gross  angelegtes  werk,  dessen  volle  wardigang  iiaiOrlicfa  erst 
nach  aei&er  ToUendimg  mtSglich  sein  wird;  aber  schon  der  erste  band 
zeigt,  wie  sehr  mit  eindringender  schärfe  und  weitem  blick  der  Ver- 
fasser die  auftauchenden  probleme  erfaszt.  in  twe'i  büchern  bescbflf- 
tigt  er  sich  mit  den  'anfänden  Constuiiuns  des  groszen* 
und  dem  'verfall  der  antiken  weit',  ein  erster  abschnitt  he- 
handelt  ^Diocletian  und  seine  mitregenter!'.  hier  und  wüiUrhm 
heben  wir  besonderb  auch  die  ireffiicheu  charakterzeichnungen 
hervor  und  Itthren  als  beispiel  die  Diocletianä  an  (s.  1  f.) :  'Dio- 
detiaa  war  an  wonderliebar  Ideologe,  ein  grttblenaoliM  balbgenie, 
reich  an  einflfllen,  aber  arm  an  mensefaenlDNUitma  und  praktiseber 
lebenaweisheit,  einer  von  Jener  art,  ans  der  beatintage  die  gewerbs- 
mieagen  erfinder  hervorgehen,  als  ratgeber  eines  klagen  und  selb« 
stBnd^n  fürsten,  der  sich  durch  die  flberfQlIe  seiner  geistvollen 
Ideen  anre<jen  za  lassen,  aber  auch  sie  zu  sichten  und  das  unreife 
anszuscboiden  verstand,  wäre  er  trefflich  an  seinem  platze  gewesen; 
als  kaiser  ^elb^^t  war  er  seiner  aufgäbe,  so  ernst  er  .sie  faszte  und 
so  pflichtgütreu  er  sie  zu  erfüllen  strebte,  doch  nicht  ganz  ge- 
wachsen, ängstlich  zugleich  und  vermessen,  jeder  ausgetiftelten  ge- 
falir  acharlsinnlg  vorbauend  und  doch  immer  die  uächstliegende  Uber- 
bebend,  rechthaberisch,  aber  ewig  wechselnd  in  seinen  meinungen 
nnd  absiditen,  bitte  er  dem  reidie  wabredieinUeb  viel  mehr  nnheil 
als  gluck  gebraebt^  wenn  nntor  den  tansead  pliaen,  die  er  ans- 
beekte  and  baetig  ins  werk  setste,  amgestaltete  and  wieder  yer- 
warf ,  sfcb  nicbt  znfUlig  gerade  derjenige,  welober  dk  dauer  seiner 
benchaft  zu  sichern  bestimmt  war,  bis  zu  einem  gewissen  grade  be- 
wahrt hätte.'  man  sieht,  besonders  günstig  beurteilt  Seeck  den 
kaiser  nicht  und  auch  weiterhin  behandelt  er  ihn  öfter  mit  einem 
anflug  von  spott.  das  berechtigte  dieser  auffaasung  soll  nicht  be- 
slritten  werden;  und  doch  wird  man  fraoren  ddrfon,  r>b  nicht  die  an- 
erkennung,  die  der  Verfasser  in  dem  obeu  üugeiubrten  scbluszsatze 
ausspricht,  sein  gesamtiirteil  etwas  hUtte  mildern  können,  denn 
was  heiä^t  m  der  geächicbtliclien  eut Wicklung  'zufällig'?  folgt 
dieser  als  *ziif&Uig'  beteiohnete  erfolg  nicht  ans  dem  wesen  der  ge- 
troffenen maasregel ,  ond  mnss  man  dann  nicbt  diese  mastregel  als 
eine  anter  den  gegebenen  Terbftltnissen  sweckenteprecbende  d.  b. 
staatsminniseb  Uage  bezeicbnen?  Beeck  erklärt  denn  aacb,  dass 
dar  kaiser  die  volle  verkörpenmg  des  reformbeis^enden  seitgeistes 
gewesen  sei  und  dass  seine  ideen  allgemeine  bewnndenmg  gefunden 
und  noch  ferne  geschlechter  unter  ihrem  banne  erhalten  hätten, 
'wir,  fügt  er  aber  hin/n,  die  wir  vom  Standpunkte  der  nachweit  aus 
alle  folgen  seines  thuu.s  liberschauen  können,  haben  ein  recht,  ihn 
streng  zu  beurteilen;  doch  sollen  wir  dabei  nie  vergessen,  dasz  er 
den  besten  seiner  zeit  genupr  gethan  hat  und  aus  diesem  gründe  für 
alle  Zeiten  anerkeunung  heischen  darr  (a.  10).  eingehend  behandelt 
der  verf.  dann  die  berühmte  thronfolgeordnung  und  weist  nach,  dasz 
ibre  beilsame  Wirkung  beeintrSchtigt  worden  sei  nicbt  eigentlich 


Digitized  by  Google 


3&0  A.  BaldABiiia :  ans.  t.  0.  S«eok  gesch.  d,  Untergang«  d.  antiken  weit. 

duxeh  die  absichten  Diocletians,  sondern  dorch  die  schwäche,  mit 
der  er  dem  Galerius  nachgegeben  und  die  kaisersOhne  Constantin 
und  Maxontins  vom  throne  ausE^escblossen  habe  (s.  38).  glänzend  ist 
weiterhin  die  art,  wie  Constantin  behandelt  wird:  nur  iingtnn  ver- 
zichten wir  auf  die  wiedergäbe  dieser  Charakteristik  und  I  ernt  rken 
nur,  dasz  er  ihn  auch  sittlich  sehr  hoch  stellt  und  als  wahren 
Christen  schildert:  'was  das  vorgehen  des  herschers  bestimmte, 
waren  eben  die  lehren  des  Christentums,  denen  er  von  ganzem, 
henmi  anhieng ,  nidit  der  vorteil  dar  weltlichen  gewalten'  (e.  61)* 
diese  sehr  glinstige  beorteilung  zieht  sich  hindurch  durch  die 
weiteren  abschnitte  des  ersten  bnches:  *die  eihebnng  OonstaatiBs'i 
*Maxentius  und  die  beiden  Maximiane',  *die  Schlacht  an  der  Milyi- 
sehen  brücke%  'die  herstellung  der  reichseinheit'.  überall  erscheint 
er  als  frommer  christ  (s.  166),  fast  als  ideal  eines  christlichen 
herschers,  er  ist  die  lichtgestalt  unter  den  mitkaisern,  selbstlos 
kämpft  er  lediglich  Itir  die  reicbsordnung  Diocletians ,  'die  allein» 
herschaft  hatte  er  nie  erstrebt,  sundern  sie  war  ihm  autgedrunsfen.' 

So  anziehend  diese  Charakteristik  der  kaiser  von  Diocletian  bis 
Constantin  ist,  noch  bedeutungsvoller  ist  das  zweite  buch:  *  ver- 
fall dei  üutikcü  weit*,  der  gtundgedauke  des  Verfassers  ist 
.  hier  wohl  ausgesprochen  in  dem  satze  (s.  179):  'nicht  die  Germanen 
haben  das  Bömerreich  sa  falle  gebracht,  sondern  innere  krankheit 
yerzehrte  es  nnd  warf  den  coloss  einem  feinde,  der  ihm  niemals 
ebenbürtig  gewesen  und  tansendmal  von  ihm  geschlagen  war,  im 
entscheidenden  angenblick  wehrlos  vor  die  füsze/  in  ansftihrang 
dieses  gedankens  behandelt  nun  der  Verfasser  im  ersten  abschnitt 
'die  Germanen';  er  schildert  die  staatlichen,  wirtschaftlichen,  cnl- 
turellen  zustünde,  betont  dabei  (s.  189),  dasz  in  der  keuschheit  der 
eben  das  ^einxigc  moment  der  tlberlegenbeit  frelegen  habe,  welches 
die  Deutschen  den  Kömern  gegenüber  besaszen  und  das  endlich  auch 
ihren  sieg  entscheiden  sollte',  weist  auf  die  schwache  des  staats- 
bewustseins  und  nationalgefühls  hin  usw.j  dann  bespricht  er  die 
ein  Wirkungen  der  römischen  herschaft,  insbesondere  das  aufkommen 
des  kOnigtums,  die  grossere  seszhaftigkeit  der  Westgermanen  nnd 
die  ernente  wanderlast  der  Ostgermanen,  nachdem  so  die  angreifer 
als  nicht  tlbermSchtig  dargestellt  sind^  folgt  die  schildening  der 
inneren  zustände  des  römischen  reiches,  der  nächste  absc^tt: 
*das  römische  beer'  bietet  eine  klare  geschichte  des  römischen 
heerwesens  von  den  ftltesten  zeiten  an.  es  wird  gezeigt,  wie  die  kriegs- 
macht  Roms,  die  zunächst  aus  begüterten,  sich  selbst  ausrüstenden 
bürgern  bestand,  nicht  in  demselben  Verhältnis  wuchs,  wie  die 
bttrgerschaft ;  nur  aus  den  verbündeten,  nicht  aus  den  eroberten 
gebieten  wurde  sie  verstärkt,  der  allmählich  eintretende  ruin  des 
kleinen  bauerastandes  minderte  sie  noch  mehr,  hU  Marius  die  all- 
gemume  wehrpüichl  ohne  rück&icht  aui  den  besitz  einiubrie:  damit 

wurden  die  bflrgerheere  sn  sOldnerheeren  and  repräsentierten  nioht 
mehr  die  blflte,  sondern  die  hefe  des  ?olkes.  die  flberlegenheit  dieser 
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beere  bestand  m  der  trefflichen  Schulung,  um  die  sehNs'ere  last  der 
altersverborgung  durcb  ackerland  zu  erleichtern,  wurde  die  dienstzeit 
verlängert  und  seit  Auguatus  unterworfene  emgestellt,  die  keine  an- 
sprücbe  auf  land  liallen.  von  den  weiteren  ausführungen  ist  am  wich- 
tigsten die  betonimg  der  thatsache,  dasz  der  ersatz  aus  Italikem  immer 
geringer  wvzde,  die  hotn  «lw>  immer  melir  Wbarisierteii.  8eeek 
führt  das  danul  xurOck,  dan  Ton  den  Italikera,  bei  denen  die  ans- 
bebottg  niefat  swangsweiBe  stattfand,  swar  die  kriftigaten  ina  beer 
freiwifiig  eintraten,  aber  bei  der  langen  dienatieii  nnd  dem  heirats* 
Terbot  keine  legitimen  nachkommen  sengten;  nur  die  sohwftchUnge 
nnd  feiglinge,  die  dem  beere  fem  blieben,  hatten  nachkommen:  da- 
mit gieng  die  militärische  kraft  Italiens  zurück,  dieser  gedanke 
führt  nun  hinüber  zum  nächsten  besonders  beachtenswerten  ab- 
schnitt 'die  ausrottung  der  besten*.  Seeck  sagt  (s.  26'6) :  *in 
vielen  gegenden  Deutschlands  pflegt  der  bauet ,  W(  nn  er  zu  arm  igt, 
um  sich  das  teuere  Saatkorn  zu  kaufen,  in  folgender  weise  die  aus- 
saaL  des  nächsten  Jahres  vorzubeioiten.  er  läazt  kurz  vor  der  ernte 
seine  kinder  am  ÜBlda  entlang  gehen  nnd  diejenigen  fthren  abpflücken, 
iralelie  sich  dnroh  hObe,  fülle  ond  gewicht  tot  den  andern  ana- 
aaiehnen.  diese  irerden  dann  gesondert  ansgadrosoben  nnd  ihr  kom 
im  kommenden  frflbling  fttr  die  saat  benntit.  wenn  anf  diese  art 
eine  fortsidireitende  Veredlung  des  getreides  erzielt  oder  doch  seiner 
entartung  Yorgebeugt  wird ,  so  würde  natürlich  das  gegenteil  ein* 
treten,  falls  man  die  besten  ähren  immer  vernichtete  und  nur  aus 
den  schlechteren  nnchiwiiehö  ?öge.'  von  diesem  satze  ausgehend  weist 
der  verf.  nach,  dasz  eine  solche  Vernichtung  der  besten  ähren 
d&b  ganze  altertum  hindurch  die  regel  gewesen  und  damit  eine  all- 
mähliche entartung  der  rasse  eingetreten  sei.  die  griechischen 
tjrannen  venaichteten  zur  Sicherung  der  eignen  herscbaft  die  her- 
vorragenden bürger,  noch  mehr  thaten  das  die  einander  bekämpfen- 
den Parteien  in  den  gxieebiseben  ftreistftdten;  ansierdem  befolgten 
alle  politiseben  parteien  den  gmndsatc,  dass  man  die  kinder  nicht 
leben  lassen  dürfe ,  wenn  man  den  vater  töte,  da  man  sich  sonst  in 
ihnen  feinde  grosiziehe.  Shnliche  massemnorde  der  besten  begannen 
bei  den  Bömem  mit  den  bfligerkriegen.  *wer  kühn  genüg  gewesen 
war,  sich  politisch  zu  exponieren,  war  fast  ausnahmslos  zu  gründe  ge- 
gangen ;  nur  die  feiglinge  blieben  amieben,  und  aus  ihrer  brut 
giengen  die  neuen  generation^  n  hervor,  nach  dem  gesetzeder 
Vererbung  versteht  es  sich  von  selbst,  dasz  scheue  ängstlichkeiti 
ihren  hervorstechendsten  cbarakterzng  bildete,  da  der  herschende 
stand  von  den  proscriptiuneu  am  schwersten  betroffen  wurde,  mustö 
sich  auch  m  ihm.  diese  Wandlung  des  Ibumersinnes  zuerst  bemerkbar 
machen,  nnd  wirklich  Iftsst  es  sich  leicht  beobachten,  wie  der  senat, 
in  weidiem  der  rOmische  adel  seine  Tertretong  fimd ,  mit  jedem 
menschenalter  feiger  nnd  feiger  wnrde*  (s.  269).  der  Tersnob  des 
Angnstns  und  des  Tiberias  ihn  wieder  sn  heben,  s^eiterte  schon  an 
dar  erbftrmlichkeit  der  rasse.  ühnlicb  wurden  in  den  proTinsen  die 
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besten  vernichtet  zur  Sicherung  der  rümi^Lhen  herschaftj  und  auch 
das  neue  sittliche  ideal  der  askese,  vor  allem  der  geschlechtlichen 
cnthalt^amkeiti  dem  gerade  die  charak tertiär keu  gich  aubculobaeu, 
überliesz  die  fortpflanztmg  des  geschlechtes  den  schwachen ;  schlieaz- 
lioh  fielMi  anoh  den  ehristeDTerfolgimgen  gerade  die  glaabens- 
etarkea  tnm  op&r.  *8o  sank  eine  hohe  äbre  nach,  der  andern  dahin.' 
*an geerbte  f  eigheit  (so  ist  in  lesen  statt  des  dmeUshlers  *frei* 
beit')  ist,  wenn  uns  nicht  aUes  täuscht ,  die  beberschende 
eigenschaft,  aus  welcher  alle  erscbeinungen,  die  fQr 
das  sinkende  altertum  charakteristisch  sind,  hervor* 
ereil  en'  (s.  276).    daraus  erklHrt  sich  der  all^'emeine  geisti'je 
stilUtan  l ,    die   ängstliche    denkfauiheit   auf  allen  gebieten,  in 
dem  folgenden  abschnitt  'sklaven  und  knechte'  wird  weiter 
ausgeführt,  dasz  die  Sklaverei  zwar  die  mntter  der  arbeit,  aUo 
des  fortschritts  gewesen  &6i,  d&si  aber  dann  gerade  die  schlech- 
testen elemente  unter  den  sklaven ,  die  zn  allem  willfährigen  aber 
fanlen  luQSsUaven,  dorch  freilassnng  in  die  bfligersobaft  ftber^ 
getreten  seien  und  also  die  dnroh  die  ansrottung  der  besten  bewirkte 
entartnng  weiter  gefördert  bitten,  das  tnmrige  bild  erbllt  seine  ei^ 
ginsnng  durch  die  *enty61kerung  des  r ei cbes',  deren  nnacluai 
im  nächsten  abschnitt  treffend  dai  gelegt  werden ;  neben  andern  wird 
eingehend  die  Wirkung  der  latifondienwirtschaft  behandelt,  der  letzte 
abschnitt  ^die  barbaren  im  reich'  stellt  dem  die  starke  volks- 
vermehrung  der  Germanen  gegent^ber  und  ^eitrt,  welche  bedeutung 
für  das  reich  die  mit  Mark  Aurel  beginnende  ansiediung  der  Ger- 
manen im  reich  gehabt  bat.   sie  hat  der  armee  irischen  nachwucbä, 
dem  lande  neue  bebauer  geschaffen;  die  sittlichen  anschauunsren  der 
Germanen  in  bezug  auf  die  ehe  drangen  ein;  ein  neuer  autscbwung 
begann,  nnd  die  bedingungeu  füi  eine  neuschCpfung  grossen  süls 
waren  gegeben,  wie  Diodetian  nnd  seine  nadifolger  diese  günstigen 
▼erbSitnisse  anssnnatsen  wnsten»  soll  der  sweite  band  dee  werkis 
leigen. 

Wir  haben  natürlich  nnr  eine  ganz  flüchtige  skisxe  des  reichen 
ittbalts  andeuten  können,  hoffentlich  wird  sie  aber  genügen,  die  Ver- 
breitung des  buches  zu  fördern,  der  Verfasser  gräbt  tief,  sein  werk 
ist  charakteristisch  für  den  wandeldergeschicbtsauffassung 
und  geschieh  tschreibung,  der  sich  jetzt  vollzieht,  und  zeigt, 
da&z  sich  damit  eine  Würdigung  der  Persönlichkeiten  wohl  verträgt; 
es  wird  jedem  leser,  mag  er  zustimmen  oder  nicht,  viel  anregendes 
bieten  und  lat  m  zahiieichen  uusiühiungen  auth  für  die  ^genwart 
bedeutsaxn.  geschrieben  ist  66  nicht  blosz  für  fachgelebxie ;  der 
genass  der  leeMre  —  und  sie  ist  ein  wirUidier  gennes  —  wird  dee- 
balb  nicht  durch  anmerkungen  gestSrt,  diese  sind  neluehr  in 
einen  snbang  vereinigt,  der  als  bwonderss  heft  erscbienan  int. 

Wir  schlieszen  mit  dem  ausdracke  der  bol&Lnng,  dann  die  igrt- 
setznng  des  bnches  nicht  sn  Isnge  auf  sich  werten  lisst. 

LnipsiQ.  Alvbsd  Bawamos, 
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84. 

MAG.  SBIDENSTOGKER  ÜKD  DEB  LIPPSTIOTSB  SCHUL» 

UND  KIBCEENSTBEIT  VON  1797. 


Vor  hundert  jähren  brach  in  Lippstadt  ein  streit  aus,  dor  nach 
mehr  Iii»  einer  seite  ein  allgemeines  culturbistonsches  in!ere>se  ver- 
dient :  er  wirft  ein  hellua  licht  auf  geistlichkeit,  schule  nrt  l  hchörden 
der  danoaligen  zeit  und  zeigt  uns  Verhältnisse,  wie  ^lu  damula  Liäufiger 
wiederkehren  mocliten.  was  aber  den  vorliegenden  fall  besonders 
anszeicbnet,  ist  einmal  der  umstand^  dasz  der  angreifende  eine  durch 
sebarfen  Tentaiid,  nttlicben  ernst ,  anerachrockene  Wahrheitsliebe 
und  gewandte  danteUnng  hervorragende  pereOnlichkeit  iet,  nnd 
sweitens  dass  wir  in  nneenn  fall  die  aoten  selbst  sprechen  lassen 
können,  ohne  dasz  es  eines  weitlftnfigen  darüberredens  bedürfte. 

Lippstadt  mag  damals  gegen  8000  einwohner  gehabt  haben;  dasz 
es  genau  ein  Jahrzehnt  vor  unsem  ereignissen  2660  seelen  gehabt 
hat,  wissen  wir  bestimmt,  von  dieser  bevölkenmg  waren  etwa  sechs 
Siebentel  jiroieblanten  und  zwar  zumeist  Lutheraner :  sie  verlüL^ten 
Ober  vier  kircben.  schon  das  untertbanenverhältniä  der  bürger  mutet 
nns  jetzt  sonderbar  an.  die  st;i  it  war  nr.sprüuglich  lippisch,  dann 
an  die  grafen  von  der  Mark  verplandet  gewesen,  aber  1446  zur  bälfte 
wieder  an  Lippe  zurückgefallen ;  seit  dann  die  Mark  1609  an  Branden- 
burg gekommen  war,  flbten  brandenbargisohe  nnd  lippisohe  fUrsten 
ein  condominat  aaS|  welches  erst  1850  von  Prenssen  doreh  geld- 
entsebSdignng  abgeltet  worden  ist.  nieht  wenig  stols  waren  die 
bürger  darauf ,  dasz  sie  seit  vielen  jähren  ein  gymnasium  besaszen* 
allerdings  war  dasselbe  während  der  drangsale  des  siebenjährigen 
krieges,  der  den  kämmereizustand  der  stadt  übel  zerrüttet  hatte,  arg 
znrückgegang^en ,  nher  seit  den  '•iehziircr  jähren  hatte  die  bürger- 
schaft  die  erledigten  lehrerstell  .n  wieclur  besetzt  und  besonders  zam 
rectorat  männer  von  taleni  beruitn.  so  war  das  Jahr  1796  heran- 
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gekommen,  ohne  dass  jemals  ans  den  hohen  landescoUegien  wegen 
der  schale  irgendein  reseript  gekommen  noch  dem  commissarins  in 
eccleeiasticis  je  eingefidlen  wKre,  inschulangelegenbeitenmitKareden. 
gewis  wird  hierbei  mancher,  der  die  zahl  der  Verfügungen  unserer 
zeit  kennt,  sagen :  ein  idealer  zustand I  da  berief  im  sommer  des 
genannten  jalires  der  Lippstüdter  mop^iptrat  zum  rector  des  gjmna- 
siums  den  docenten  der  Helnif^tedter  Universität,  den  '^diirch  ver- 
schiedene ffirtreflTiche  päda^'ogische  scbriften  rühmlichst  bekannten 
mag.  Seidenstücker',  alle  Unterstützung  in  beinern  amte  ihm  feierlichst 
zusagend.  SeidenstOeker  war  ein  eifriger  Vertreter  des  rationalis- 
mus ,  der  am  ende  des  vorigen  wie  am  anfang  unseres  Jahrhunderts 
herschte.  Yerehrung  and  gemmnsames  streben  Terband  ihn  mit  dem 
hochangesehenen  abte  Henke ,  Ton  dem  ein  kirchliehes  lexikon  or« 
teilt,  dasa  er  den  rationalistischen  Standpunkt  durch  geniales,  aber 
bodailoses  absprechen  Uber  die  kirchlichen  dogmen  vertreten  habe, 
besonders  nahm  Seidensttlcker  an  der  unwürdigen  art  nnd  weise, 
wie  der  gottesdienst  gebandhabt  wurde,  anstosz.  die  unsitte,  dasz 
ein  oder  gar  zwei  klingelherrn  nicht  nur  wahrend  des  gesanges, 
sondern  vielfach  sogar  erst  hei  der  predigt  umhergiengen,  jedem 
mittels  langer  stange  einen  buutel,  au  dem  noch  tinc  schelle  hieng, 
mit  raschem  rucke  vor  die  nase  schoben,  dub/.  .sogar  in  vielen  kircbcn 
vor  dem  klingelherrn  noch  ein  mann  schritt  und  bei  jeder  erklingelten 
gäbe  ein  'gott  wird'b  lohnen'  aubbprach,  dasz  endlich  noch  währeud 
der  predigt  die  bentel  anter  lautem  geprassel  in  einen  kästen  ent- 
leert Warden,  diese  unsitte  wie  noch  manche  andere  forderte  seinen 
Unwillen  nnd  spott  heraus,  die  rede  des  pfarrers  habe  das  teuerste 
der  menschen,  moralitSt,  zum  gegenständ;  sowohl  die  Wichtigkeit 
des  gegenständes  als  auch  die  art  des  Vortrags  erheischten  die  an- 
gestrengteste aufmerksamkeit;  aber  gerade,  wenn  die  zuhörer  auf 
toxt  und  einteilung  achten  müsten,  würden  sie  gestört  und  ab- 
gelenkt, dann  ötore  weiter  der  widrige  zustand  mancher  kirchen. 
die  stickige  luft,  die  aus  den  schlecht  und  nur  netdürftig  begrabenen 
leichen  aufsteigenden  miasmen  veranla^zten,  so  klagt  er,  zum  heraus- 
gehen und  nimmerwiederkommen,  von  auszeu  gemahnen  ihn  diese 
yerwesungtikammern  an  guiäxigiiis>bt'j  ueim  die  letzte  generation  habe 
Tiele  der  ursprünglich  groszen  fenster  zugemauert  und  nur  kleine 
runde  Sffnungen  gelassen,  da  die  liebe  Jugend  auch  hieran  keine 
Scheibe  ganz  lasse,  streiche  das  geflOgelte  tierreich  hindurch  und  be- 
schmutze sitae  und  personen.  unter  solchen  umständen  könne  nicht 
Ton  einer  gottesverefarung  die  rede  sein,  sondern  nur  von  einem 
gottesdienste,  einem  dienste,  den  man  nur  gezwungen  Terricbte.  be- 
sonders streng  aber  gebt  er  mit  der  thätigkeit  des  predigers  ins  ge- 
riebt, es  erscheint  ihm  geradezu  als  entweihung,  dasz  in  einem  ein- 
zigen gottesdienst  vom  prrdiger  das  Vaterunser  einmal  vor  der 
predigt,  zweimal  in  der.seH)en  und  noch  einmal  naehiier  reciiiert 
werde,  da  die  gymnasiasten  observanzmUszig  sonntags  zum  besuch 
von  drei  gottesdienbten  verpiliohtet  öeien,  so  hörten  sie  Jeden  sonu- 
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und  feiertag  das  erhabenste  aller  gebete  zwölfmul!  könne  bei  9olclier 
bis  zur  grösten  ongebühr  getriebenen  Wiederholung  dieses  gebet 
noch  mit  der  gehörigen  stiramung  gebetet  werden?  müsse  nicht 
▼ielmebr  ein  geplärr  der  lippen  herau>kooimen ,  wie  jeneä,  welches 
CbriBtos  an  den  pharisäern  so  sehr  gerügt  habe?  daxa  komme,  dasz 
manche  prediger  die  sonntKglicben  eYangelien  und  episteln  nnr 
meohaniseh  hwplapperten  oder  gar  daroh  scbnlknaben  herplappera 
liessen.  auch  sei  die  canzel  nicht  der  ort  sn  bekanntmachangen 
Ökonomischer  und  politischer  natur,  die  vielmehr  gegenständ  der 
Zeitungen  bildeten,  selbst  aufgebote  will  er  nicht  in  der  kirche: 
sie  bildeten  den  gegenständ  des  gefidsters  in  derselben ,  des  ge- 
sprächs  nnf  <)eni  boimwege  und  zu  hause  und  verlöschten  so  den 
etwaigen  emdruck  der  predigt,  doch  die  grösten  bindernisse  für  ein 
;m  -ständiges  fortschreiten  in  religiösen  kenntnissen,  gesinnungen  und 
banülungen  sieht  SeidenstÜcker  in  der  gemisobtbeit  der  zuhörer.  die 
h5rer  seien  nämlich  gemischt  ohne  rUcksicbt  aui  die  Verschiedenheit 

1)  ibrer  kenntnisse,  2)  der  den  besondem  lebensperioden  vorzüglich 
anhaftenden  tagenden,  fehler  nnd  laster,  3)  der  erlangten  grade  der 
moralität.  es  würde  nns  %u  weit  fttbren ,  seine  darlegung  auch  nur 
auszQgsweise  wiederzugeben,  da  er  die  scbwierigkeiten  einer  daasi- 
ficierung  darchaas  nicht  verkennt,  so  scblftgt  er  vor,  zu  anfang  nnr 
mit  einer  einteilang  nach  den  drei  lebensperioden  vorzugeben,  weil 
er  die  frage,  wer  den  anfang  mncben  soll,  sich  dahin  beantwortet, 
'jeder  der  gelegenheit  dazu  hat",  so  sinnt  er  hin  und  her,  bis  ersieh 
entschlieszt ,  hier  in  Lipp^tadt  eine  idee  /n  verwirklichen,  mit  der 
er  sich  i^chon  lange  getragen  hat,  und  für  die  schüler  des  gymna- 
siums  eine  eigne  gottesverehrung  einzurichten,  wie  unser  rector 
jede  wichtige  angelegeuheit  zu  behandeln  pÜegte,  zeigen  die  fünf 
fragen ,  die  er  sich  annftebst  vorlegte. 

1)  Wird  eine  solche  einricbtong  ttberbanpt  fttr  den  sehüler  er- 
spriesdicb  sein,  nnd  also  anf  jeder  schale  getroffen  werden  dflrfen? 

2)  wird  eine  solche  einrichtung  insbesondere  für  die  Lippstädtischen 
sehtüer  empfehlangswertsein?  3)  wird  eine  solche  einrichtung  ihren 
zweck  erreichen,  wenn  die  schuUehrer  sich  an  ihre  spitse  stellen? 

4)  haben  die  schullehrer  das  recht,  eine  solche  einrichtung  zu  treflen  ? 

5)  wird  eine  solche  einriebt nnij  die  billigung  oder  misbilligong  des 
dabei  zunächst  interessierten  publicums  erhalten? 

Da  die  antworten  auf  diese  und  noch  weitere  fragen  für  sein 
vorhaben  sind,  so  beginnt  er  am  1  januar  1797  mit  seiner  besondern 
gott4>sverehrung  in  der  aulu.  von  nun  au  besagen  uns  die  acien  alles 
nötige,  denn  nachdem  die  gymnasiasten  zweimal  in  der  hanptkirche 
gefehlt  haben,  ruft  der  prediger  derselben  nach  der  polisei,  and  beim 
commissarins  in  eeclesiasticis,  jnstizrat  Boso,  wird  folgendes  Pro- 
tokoll aufgenommen: 

Actum  Lippstadt  den  ISjanaar  1797. 
Herr  prediger  senior  Sehliepstein  an  hiesiger  groszer  Marien- 
kirche that  pfliehtmäszige  anzeige,  was  maszen  der  jüngst  hieher 

2a* 


/ 

Digitized  by  Google 


F.  Stein:  mag.  SeidoiistOtiker 


vocirte  rector  gymnasii  herrmag.  Seydenstficker  anjetzo  oine  neuerung 
dahin  angerichtet,  dasz  dieser  am  Honni  ago  justement  in  der  stunde, 
wann  die  vormittägige  hauptpredigt  und  öffentlicher  gottesdienst  in 
allen  kirchen  gehalten  wird,  auf  liitäigem  gymnasio  uine  ächulubang 
und  Unterricht  mit  Twaammlinig  aller  sa  lohollelirer  als  sftmUioben 
aebttlem  halte  und  dadtireh  die  schnUugend  in  der  gansen  atadt  von 
der  frequoDB  der  kirchen  und  teilnatoe  an  dem  kinsUiehen  gottee- 
dienst  abgezogen  werde. 

Wann  aber  nach  hiesiger  kirchlichen  und  achnWerfassung 

1)  im  religionsweaen  das  hiesige  gymnasium  an  die  banpt-mid 
grosze  Marienkirche  dermaszen  attachiert  sein,  dasz  ob&ervanzmSszig 
alle  lehrcr  des  fjymnasii  in  allen  drei  sonntäglichen  und  festpredifjton 
mit  ihren  nnrcri^'tlH'nen  Scholaren  auf  dem  chor,  \md  zwar  jeder  auf 
seinem  emgericbteLeu  sitze  sich  einfinden,  und  dieses  corpus»  juven- 
tutis  hauptsächlich  das  gesängc  in  der  kirche  führen,  auch  die  schüler 
80  vor-  als  nachmiltagö  m  ihrer  Ordnung  die  epistel  und  evaugelia 
TOr  der  ganzen  kirchen  versammlang  dedamieren  müssen;  dann  auch 

2)  jeder  lehrting  der  obem  claaaen  die  bauptmomenta  der  pre- 
digten sich  schriftlich  zn  notieren  nnd  darüber  sonntags  nachmittag 
anf  dem  hörsal  des  gymnasii  von  seinem  schollebrer  die  eiamination 
nnd  repetition  zu  gewSrtigen  hat;  welche  gottesdienstliche  beacUlfti- 
gnng  aber  gänzlich  wegfallen  würde,  dafeme  die  Schuljugend  der 
frequenz  des  Öffentlichen  kirchlichen  gottesdienstes  durch  die  jetzt 
neuerlich  tentierte  obk^e  imtemebmong  auf  der  schule  entsogen 
werden  wollte;  nicht  wenigi  r 

3)  bei  der  ganzen  gemeinde  es  natürlich  eine  Unzufriedenheit 
erregen  würde,  wann  diese  nicht  die  annoch  in  dem  religions Unter- 
richt stehende  Jugend,  und  eitern  nicht  ihre  kinder  bei  der  pubiiquen 
andacht  in  dem  gottesbause  vor  sich  sehen  sollten; 

es  werde  dahero  gebeten  die  jetat  angemeldete  schmSlerung  des 
dffentUchen  bauptkirohen-gottesdienstes  an  sonn-  nnd  ÜBsttagen  von 
obrigkeitswegen  einsnsteUen  nnd  sowohl  die  schnllehrer  als  auch  die 
schntjngend  zum  obseryana*  nnd  ordnungsmäszigen  sonn-  und  fest* 
tftgigen  besuch  der  groszen  Marienkirche  hinzuweisen  und  solcher- 
gestalt aller  ob  angezeigten  ordnungswidrigen  neuerung  einhält 
au  tbun. 

Dienern  protokoll  hat  dann  justizrat  Kose  als  eommiss&rius  in 
ecclehiabticis  seine  rcsolutio  angefügt,  die  in  einem  ebenso  entsetz- 
lichen deutsch  —  ein  einziger  satz  füllt  ein  ganzes  quartblatt  —  den 
inhali  des  vorstehenden  protokollö  noch  einmal  wiedergibt,  dann 
dem  rector  seine  neuerung  ernstlich  untersagt  und  ihm  bedeutet,  die 
schu^ugend  in  der  Ur^  in  pflichtschuldige  attention  sn  nehmen, 
eine  woche  spftter  ist  in  der  angelegenbeit  sitanng  des  LippatSdtw 
magistrats.  an  derselben  hatte  Seideostttcker  eine  iBngere  ansarbei- 
tung  eingereicht,  in  der  er  snnSchst  die  Zustellung  der  Bosescben 
resolution  anzeigte  und  um  abwendong  solcher  widerrechtlichen 
eingriffe  angelegentlichst  ersuchte,  nachdem  er  dann  gesagt  hat, 
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dasz  er  berufen  wüK^en  sei,  nicht  blo>z  fllr  die  intellectuelle  bil- 
duug  der  gymnasiastea  zu  boigeii«  sondern  ganz  betionders  dieselben 
ZU  sitÜich  guten  menBchen  m  bilden ,  dasz  ferner  auch  im  waisen- 
htm  und  paedagoginm  su  Halle  eine  besondere  gottaeTerebrnng 
eingefHbrt  eei,  dan  MlbstTerstSndlieb  jedes  pastorale»  wie  Abend- 
mahl, dem  g^eiUclien  verbleibe,  stellt  er  den  goitesdiensi  Inder 
LippetSdter  kirohe  und  die  gotiesYerebnmg  in  der  aida  des  gynua- 
sioms  folgendermaszen  gegenüber. 

1)  Gymnasium :  hier  werden  gegenstände  der  religion  nnd  moral 
vorgetragen,  welche  gerade  für  das  jugenriliehe  alter  passen  und  wo- 
von hho  die  '/.öglinge  aiirjenblicklich  die  ainvendung  machen  können, 
kircue:  der  jsrediger  hat  bei  weitem  mehr  bejahrte  zuhörer  als  kiuder 
?or  sich,  predigt  also  gewis  zehnmal  für  jene,  indes  er  einmal  für 
diege  predigt  j  der  knabe  musz  dabei  diese  vortrage  nehmen,  wie  sie 
fallen,  passende  and  nnpassende,  und  es  kann  also  nicht  fehlen^  dasz 
die  meisten  vortrBge  fttr  ihn  so  onzeitig  angebraoht  sind,  als  wenn 
man  einem  aehtsigjfihrigen  greise  Campens  Theophron  empfehlen 
wollte,  nm  gnt  durch  die  weit  tu  kommen  und  die  fehler  der  jngend 
zu  vermeiden.  2)  gjrmnasinm:  die  lehrer  des  gynmasiums  haben  ihre 
aebaler  täglich  unter  aagen,  lernen  ihre  schwächen  und  fehler  genau 
kennen  und  können  also  gerade  solche  gegenstände  zu  ihren  betraeh- 
tnn^en  wählen,  welche  der  unparteiische  heiirteiler  zweckmässig 
nennen  mugz.  kirche:  vacat.  pyninas;uni:  durch  diese  tägliche 
beobachiiing  lernen  die  lehrer  auch  diejenii^'u  seite  an  ihren  zög- 
lingeü  kennen,  wohin  man  den  guten  bamon  werfen  musz,  wenn  er 
früchte  tragen  soll,  kirche:  vacut.  4)  gymnasium:  die  einkleidung 
des  vortrage  kann  und  wird  hier  ganz  nach  den  fKbigkeiten  derzOg« 
linge  eingerichtet  kirohe:  die  eUiUeidong  des  Vortrags  ranss  sieh 
nach  dem  grtaeren  teile  richten,  folglich  fOr  die  Jugend  meisten- 
teils nnfasxlieh  werden«  5)  gymnasinm:  es  wird  gleieh  anf  der  stelle 
ein  ezamen  angestellt;  man  erf&hrt  also,  ob  die  sehlller  den  vertrag 
gefasst  haben,  nnd  ergänzt  das  fehlende,  kirche:  vacat.  6)  gymna- 
sium :  der  vertrag  wird  schriftlich  aufgesetzt,  wodurch  man  also  die 
gröste  gewisheit  erhält,  dasz  das  gehörte  verstanden  ist.  kirche: 
eine  schriftliche  Wiederholung  ist  nicht  möglich,  weil  materie  und 
form  die  fassungskraft  des  knaben  tibersteiwn.  7)  gymnasium:  die 
kinder  sitkien  m  emem  geheizten  /.imuier  und  können  also  den  zweck 
ihres  daseins  erfüllen,  kirche:  da  die  kinder  wegen  der  kälte  im 
winter  nicht  auabttlten  können,  ao  gehen  sie  observanzmäszig  nach 
hause,  sobald  der  gesang  zu  ende  ist,  hören  also  Ton  der  predigt 
aneh  nieht  ein  einziges  wort.  8)  gymnasium:  die  jngend  sitact  nn* 
mittelbar  vor  den  äugen  ihrer  lehrer,  kann  also  nicht  nur  immer 
beobachtet  werden,  sondern  auch  den  vertrag  deutlich  hören,  ohne 
durch  irgend  einen  körperlichen  gegenständ  daran  gehindert  zu 
werden,  kirche:  die  Jugend  hat  in  der  groszen  Marienkirche  einen 
solchen  stand,  dasz  sie  1)  von  der  canzel  ziemlich  entfernt  ist,  2)  der 
prediger  sie  und  sie  den  prediger  in  dem  rücken  hat  und  3)  eine 
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eolcbti  kluft  zwischen  ihr  und  dem  prediger  durch  ein  gemäuer  und 
gitterweik  befestigt  ist,  dasz  bit)  auch  nicht  einmal  das  erbauliche 
hat,  dem  prediger  in  den  rOokeii  Beben  in  kOnnen. 

Wie  SeideDBtflcker  mit  seinen  gegnem  nmspringt,  teigen  stellen 
wie  *alle  seine  gründe  sind  so  seidit,  dasz  ich  mieh  fast  in  seine  seele 
Bchime  sie  hier  wiederholen  su  mttssen'  oder  'ich  hfttte  nicht  ein- 
mal  Ton  dem  verschrobensten  köpf  oder  ▼erwahrlosesten  henen 
widersprach  gefürobtet\  dann  zerzaust  er  die  vcut  pastor  Schliep- 
stein  "vorgebrachten  vier  gründe,  das  hauptargument,  dasz  seine 
einriebtung  gep^en  die  Observanz  verstosze,  sei  sehiMincbri^tlirh :  der 
Stift <ör  unserer  religion  selbst  und  die  fördercr  derselben  liättt  Ti  stets 
gegen  die  observan/  liandeln  und  predigen  mtlssen;  ja  Schliepstein 
selbst  j)redige  uml  trage  sich  nicht  mehr  wie  seine  Vorgänger  im 
Torigen  jabthundert.  bei  den  eitern  hersche  keine  uü^ufrieiienbeii 
mit  der  neuerung,  im  gegenteil;  selbstverständlich  stehe  es  den- 
selben frei,  ihre  stfhne  zn  schicken  oder  nicht,  aber  nnr  ein  katho* 
lischer  und  ein  an  die  reformierte  kirche  gebnndener  knabe  bitten 
gefehlt;  dazu  komme,  dasz  selbst  die  flbrigen  prediger  der  sachs 
ihren  beifall  gäben,  zum  teil  sehr  laut,  darunter  ihr  senior,  pastor 
Laar,  der  gewis  nicht  der  nenemngssncbt  beschuldigt  werden  kf^nne. 
dasz  die  kinder  nur  der  gesänge  wegen  io  die  kirche  giengenj  sei 
leider  biuhsfublicb  wahr,  denn  sobald  der  gelang  beendet  sei,  liefen 
sie  observanzmäszig  wieder  aus  der  kirehe  hinauf?,  könne  der  pastor 
diese  Urgcrlicbo  Störung  in  schut?.  nebnien,  könne  er  beförderung 
der  ^iitiM  likeit  und  tugend  vor  äugen  haben,  wenn  er  wiiii  che,  dasz 
die  kinder  deswegen  aus  der  gottesverehrung  in  der  aulu  blieben? 
was  endlich  die  episteln  und  evangelien  betreffe,  so  würden  bie  in 
der  kirche  von  den  schalem  der  dritten  dasse  Terleseni  abernnr 
s|>ottweise  werde  diese  Operation  deelamieren  genannt;  es  geschehe 
gewöhnlich  so  erbttrmlich,  dasz  es  zu  verwundern  sei,  wie  die  pre- 
diger  dieses  alle  andaoht  störende  unweseo  so  lange  hfttten  dulden 
können,  dazu  komme  noch,  dasz  gerade  im  hauptgottesdienst  um 
10  ubr  der  prediger  selbst  and  nicht  die  schfller  die  episteln  und 
eyangelien  vorlägen ! 

Wie  es  in  der  obi-n  er"wähnten  magist ratssitzung  bergieng, 
wissen  wir  nicht;  sie  endete  ilaiir.t.  das/,  man  bpHcblosz,  über 
die  angelegcnheit  an  die  beiden  laimesherrlicben  regieruugen  ,  die 
preuszische  nnd  detmoldische,  zu  berichten  und  deren  entscheidung 
einzuholen,  dem  commiasarius  in  ccclesia^ticiö  gegenüber  aber  walirte 
<ler  rector  sein  recht  nnd  seine  Stellung,  indem  er  ihm  am  andern 
tage  folgendes  billet  zusandte: 

*Mit  der  von  £w.  wohlgeboren  mir  zugefertigten  klagsohrift 
des  herm  predigers  Schliepstein  wegen  der  auf  dem  gymnasinm  an- 
gestellten gottesrerehrung  nebst  dero  resolntion  habe  ich  mich  an 
das  forum  gewandt,  mit  welchem  ich  in  schuUachen  allein  in  Ver- 
bindung stehe,  nämlich  an  den  magistrat,  welcher  die  entscheidung 
dieser  saohe  höheren  ortes  nachsuchen  wird,  es  versteht  sich  nun, 
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dasz  ich  mich  in  die  zu  erwartende  entsch»  itlung  füge,  miisz  aber 
Ew.  woblgeboren  driügcnd  bitten,  mich  auwohl  jetzt  als  in  der  folge 
mit  dergleichen  decreten  zu  verschonen,  weil  mir  nicht  bekannt  ist, 
dasz  ich  mit  Ew.  wohlgeboren,  was  schulsacbeu  betrifft,  iu  der 
geringsten  verbindong  8tebe;  der  ieh  die  ehre  habe  mit  gebührender 
hocbaebtong  Euer  woUgeboren  gehonNunster  diener  J.  H.  Seiden- 
etflcker,  reetor  des  gymnaeinnis.^ 

Ob  dieses  Schreibens  geriet  der  beiszblttüge  Jnstiirat  in  Hebten 
zorn ,  und  noch  an  demselben  tage  erbielt  der  rector  die  folgende 
drohende  andeutung: 

'Dem  herm  rector  Reydensticker  wird  hierdurch  bei  20  reichs- 
thaler  strafe  näher  ernsthaft  nnf^e  lptUf^t  dfm  ihmc  zn^-ekommenen 
niandato  zu  abstellung  seiner  dem  üüentiichen  L(ottoM]:enst  stören- 
den Unternehmung  parition  zu  leisten,  und  wird  derselbe  vor  die 
durch  seine  darüber  dato  geschehene  impertinente  schriftliche  äusze- 
rung  verwürkte  fiscalische  ahndung  besonders  re^ervirei.  Kose,  com- 
missarins  in  eoclesiastieiB.' 

Der  reetor  aber  aebtete  nicbt  anf  diese  drobnngen,  sondern 
hielt  am  folgenden  tage,  der  ein  sonntag  war,  die  gottesverehrnng 
mit  gesang  und  gebet  in  der  anla.  aber  kaum  waren  34  standen 
verflossen,  als  Jastizrat  Rose,  dem  ?om  geistUoben  schriftliche  mel- 
dung  davon  zugekommen  war«  dem  rector  folgendes  schreiben  sa- 
fertigte,  das  mit  weglassung  der  einleitenden  worte  lautet: 

T'nmmissarius  referiret  nd  protocollum,  da--z  auf  angelegete  er- 
forsciiung  und  eingenommene  relation  auf  dem  gruEZi  n  börsaale  der 
fcchule  ex  cathedra  eine  predigt  in  der  nliralichen  fetunde,  wrinn  vor- 
mittags in  allen  kirchen  der  stadt  der  hauptgottesdienst  verhandelt 
wird,  beit  einigen  äonuUgen  gehallea  und  nach  »chlusz  derselben 
Ober  deren  inbalt  eine  ezamination  unter  der  versammelten  Schul- 
jugend angcleget  worden,  bescbeld:  dieses  wird  dem  herm  rector 
Seidenstfleker  sngestellet  (d.  i.  die  Schliepsteinscbe  anzeige),  und 
da  dieser  trotz  aller  ihm  anftnglicfa  mit  allem  glimpf  geschehenen 
Inhibition  seiner  dem  allgemeinen  sonntftglichen  hauptgottesdienste 
inserirete  tnrbatoriscbe  Unternehmung,  auch  darauf  dennoch  erfolgte 
misparition  ihme  bei  namhafter  strafe  wiederholter  untersagung  nun 
seinen  temerären  ungehorsam  dahin  verübt,  dasz  er  die  ihino  so 
naehdrttcklieh  verbofpne  zum  oftenbaren  nachteil  des  kirchlichen 
gottesdienste^  gereichende  Lhat  freventlich  rt'petiret  hat,  so  wird 
derselbe  in  diu  verwürkte  binnen  24  stunden  sub  commHialione 
execuLionia  zu  entrichtende  20  reichsthaler  brüchtenfällig  erkläret; 
dann  anch  das  fernere  Tcrbot  der  tentiruug  solchen  unfugs  mit  dem 
beilttgen  wiederholet,  dasz  höheren  ortes  sine  mediante  relatione  anf 
«ine  in  easnm  nlterioris  renitenüae  zn  TerfDgende  stSrkere  strafe  an- 
getragen werden  soll/ 

Vergebens  sprach  der  magistrat  in  rabiger  weise  dem  justizrat 
die  hoffnung  aus,  dasz  die  sache  bis  zum  eintreffen  der  landesherr- 
lichen entscheidang  aof  sich  beruhen  m(>ge;  er  erhielt  eine  derbe 
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Zurechtweisung  von  ihm,  die  mit  den  Worten  scblosz :  'wenn  aber 
der  beklagte  reotor  sieh  so  vergeh  dast  er  seinen  riehter  haaiement 
miskennt  und  dessen  ob  morae  periculnm  ihm  gegebene  provisoriscfae 
mandata  freventiioh  vilipendiret,  so  werden  Sie  wohlthnn  demselbeB 
den  seiner  obrigkeit  echaldigen  gehorsam  mit  za  inenleiren;  and 
damit  dann  am  nächi>tbevorstehenden  Sonntage  der  besagte  frevler 
sein  bisheriges  strafbares  unternehmen  nicht  noch  weiter  exerciere, 
80  ist  an  Ew.  wohl-  und  hochedelfrel^oren  raein  dienstmSszif^es  ver- 
langen, dasz  Sie  als  curator  am  nünWichen  tage  die  schule  &h  den 
locum  hactenus  mmmi^gat*  tnrbationis  verschlieszen  lassen,  weil 
widri^f^ns  alle  aus  .solcbcm  übel  resultircnde  Verantwortung  und 
üble  lülgea  auf  den  curaLor  mitiedundiieu  müb.sen,  ich  bin  mit  alier 
ergebenheit  £w.  wohl-  und  hochedelgeboren  dienstschuldigster  com- 
missarins  in  ecdeBiasiids  Bose.' 

Man  wird  es  dem  rector  nicbt  verübeln ,  wenn  er  seinen  spott 
über  solche  Verfügungen  auslSszt:  es  sei  doch  nieht  turhatoiiscb, 
wenn  man  aus  der  kirohe  diejenigen  halte,  welche  viele  turbas 
machten;  sein  ungehorsam  sei  nieht  temerär«  sondern  im  gegenteil 
überlegt  und  vernünftig,  da  er  dem  magistrat,  nicht  dem  commissar 
gehorchen  müsse;  unmöglich  könne  er  in  demselben  bautement 
geinen  richter  verkemifr,  w«'il  er  jn  in  keine  rubrik  der  ecclesiastica 
gehöre;  gottesverehrung  sei  doch  nicht  als  unfug,  er  nicht  als  *be- 
sagter  frevler'  zu  bezeichnen;  solche  ausdrücke  fielen  auf  den  justiz- 
rat zurück,  dessen  mangei  an  logischem  denken  sich  auch  darin  zeige, 
dasz  er  ihn  einen  curandum  des  magistrats  nenne;  das  gjmnasium 
sei  wohl  das  curandum  desselben,  nicht  aber  der  rector,  deraiu^ 
bisher  nieht  unter  onratel  gestellt  sei. 

Doch  kehren  wir  zur  eingäbe  des  magistrats  an  die  ktoigliebe 
niajest&t  und  die  bocbfürstliiie  durchlaucht,  die  das  datnm  vom 
22  januar  1797  trSgt,  wieder  zurück,  nach  einer  darlegung  der 
entwicklung  des  gymnasiums  und  der  th&tigkeit  des  rectors,  der  den 
gespanntesten  erwartungen  entspreche  und  die  tineingeschrSnkteach- 
tuii;/  iler  (ganzen  stadt  geniesze,  wird  über  die  begonnene  gottes- 
veitjhrung  berichtet,  um  deren  fortdauer  gebeten  und  über  die  ein- 
griffe des  commissarius  in  eccleoiasticis  klage  geführt,  wie  frei  dabei 
die  Sprache  iijt,  mögen  einige  sätze  zeigen :  'was  der  justizrat  Bose 
den  pastor  Schliepstein  von  einer  observanzmäszigen  repetition  der 
drei  sonntagspredigten  nach  geendigter  nachmittagspredigt  auf  dem 
hl^rsaal  des  gy mnasinms  sagen  Iftszt»  ist  eine  so  grobe  Unwahrheit,  dass 
wir  sie  demselben  als  einem  christlichen  prediger  kaum  beimessen 
können,  uns  aber  gleichwohl  wundern  müssen,  wie  er  die  bekannte 
verjfthrte  spräche  des  justizrats  Rose  durch  Unterschrift  zur  seinigen 
•  machen  mSgen.  man  kann  doch  nicht  dasjenige  observanzmäszig 
nennen,  was  in  30  jähren  nicht  geschehen  ist;  so  lange  ists  wenig- 
stens,  dnsz  s'onntags  auf  der  scbnle  keine  prc  listen  wiederholt  wor- 
den, predigten,  die  nicht  des  hörens,  ye^rhweigo  des  wioderhoiens 
wert  wären ,  wenn  sie  dem  protokollaribchen  vortrage  des  pastors 
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Schliepsiein  glioben.  ebenso  unwahr  ist  es,  dan  sämtliche  lehrer 
%nr  «shOrang  der  drei  ionntagspredigten  ▼erpfliclitet  a^en/  'aii- 
mOgUeh  kann  von  der  jagend  verlangt  werden,  dass  aie  beaondera 
im  Winter  sechs  standen  in  der  kirehe  zubringt ;  sie  hat  bisher, 

wenigstens  die  zahlreichsten  drei  nntersten  clasaen ,  nie  die  predigt 
angehört,  sondern  ist  nach  dem  gesang  entlassen  worden.' 

Nach  acht  wochen  ungefähr  —  wie  es  inzwischen  mit  dem  be- 
such des  gottesdienstes  von  den  ^rymnnsinsfen  gehalten  worden  ist, 
wi^^sen  wir  nicht  —  traf  die  iaudeäherriiche  entscheidung  ein;  sie 
lautet : 

Ton  gottes  gnaden  Friedrich  Wilhelm,  kOnig  von  Prenszen  etc. 
nnd  von  gottes  gnaden  Friedrich  Wilhelm  Leopold,  regierender  f&rst 
von  Lippe  etc. 

Unsem  gnädigen  grosz  zuvor! 

Ehrsame  fttrsichtige ,  liebe  getreue ! 

Obgleich  aus  Eurem  bericht  vom  22  januar  dieses  jahi  s  und 
dessen  beilagen  das  bestreben  des  zeitigen  rectors  Seidenstücker, 
dnreb  die  auf  dem  hOraaal  des  dasigen  gymnasinms  eingeführte  sonn- 
tä<^ liehe  gottesverehnmg  gutes  zn  wirken,  onverkennbar  ist,  so  wird 
doch  diese  nenening  ans  der  Ursache  einzustellen  sein,  weil  eines 
teiles  die  schuler  des  gymnasinms  den  gewöhnlichen  gottesdienst 
beizuwohnen  mehr  als  eine  gelegenheit  haben,  andernteils  aber  schon 
sam  allgemeinen  Unterricht  in  der  religion  die  wocbe  hindurch  schul- 
stunden  angesetzt  sind  und  der  zn  gottesdienstlicben  Übungen  zu- 
nächst nicbt  bestimmte  rector  besser  des  sonntags  von  dienstverrich- 
tuogen  frei  bleibt,  um  sich  einif^'e  erholun^en  von  den  die  woche 
hindurch  wahrgenommenen  geschälten  zu  veix  haö'en. 

Ihr  habt  demnach  dieses  demselben  zur  üachachtung  bekannt 
zu.  maclitu.  ünid  Euch  in  gnaden  gewogen,  gegeben 
Emmerich  in  nnserm  regierungs-  und  Detmold  in  Unserer  regierung 

rat  den  81  märz  1797.  den  7  mSrz  1797. 

An  statt  und  von  wegen  aller-  An  statt  und  von  wegen  hOchst* 
hOehstgedaehter  Seiner  kQnig^     gedachter  Seiner  hochfürstl* 
liehen  majestät  durchl. 
Elbers.  Maassen*  König.  Clausing. 

Vierzehn  jähre  lang  wirkte  SeidenstUoker  in  Lippstadt,  dann 
ward  er  als  direetor  des  archigsrnmasiums  nach  Soest  berufen,  wel- 
ekn  vertranen  man  in  der  nShe  und  ferne  zn  ihm  hegte,  zeigt,  auch 
wenn  wir  es  nicht  ans  dienstlichen  berichten  Wilsten ,  schon  allein 

der  umstand,  dass  das  archigymnasium  sich  unter  seiner  leitung 
innerbalb  sieben  jähre  von  65  scfaOlem  auf  157  hob.  fttr  den  kenner 
aber  der  prenssischen  geschichte  und  namentlich  der  schulgeschichte 
bedarf  es  kaum  der  ausföhrung,  dasz  alle  hocbachtung  und  anerken- 
nung  nicht  hinderte,  dasz  er  'in  Lippstadt  bei  einer  kärglichen  be- 
soldung  unter  dem  drucke  schwerer  nahrungssorgen  lebte'  und  dasz 
'zu  Soest,  wo  er  sich  einer  bessern  existenz  erfreute,  doch  bei  noch 
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Hiimer  dürftiger  einnähme  der  allgemeine  schwere  drnck  der  Zeiten 
auf  ihm  lastete',  erbt  tiiei  jähre  vor  seinem  lcS17  erfolgLeu  tode,  als 
er  eine  vorteilhafte  berufung  nach  Bremen  ablehnte,  wurde  ihm  eine 
gehaliserbOhuDg  sn  teil,  die  ihn  Ober  not  hin  weghob,  das  sehOnste 
denkmal  aber  hat  wohl  seiner  Persönlichkeit  nnd  seinem  wirken  des 
conaistorinm  tn  Mtlnster  gesetzt,  indem  es  ihm  im  amtsblatt  der 
königlichen  repiemng  vom  2  angust  1!^17  einen  naobraf  widmete, 
ans  dem  folgendes  herausgegriffen  sei:  'am  23  dc^  monats  mal  starb 
zn  Soest  der  director  des  archigjmnasiums,  dr.  J.  H.  P.  Seidenstücker. 
wir  V'riniT''n  das  hinscheiden  dieses  ausgezeichneten  mannes  zur  öffent- 
lichen künde,  um  dem  Verdienste,  dqs  auf  Vorzügen  des  {?eistes  und 
herzens  und  der  eUeUten  Wirksamkeit  beruht,  die  gebührende  ach- 
tung  zu  beweisen,  sein  tod  ist  ein  groszer  verlust  für  unsere  pro- 
vinz  ...  er  war  ein  mann  von  ungemeinen  geidteagaben,  ausgezeichnet 
durch  die  seltenste  Vereinigung  von  witz  und  Scharfsinn,  durch  einen 
schätz  ?on  kenntnissen,  dnroh  eine  rein  classische  bildung ,  durch 
jedes  zum  lehr-  und  ertiehnngsgeschAft  erforderliche  talent,  indem 
durch  hohe  moraUtät  nnd  rastlosen  eifer  fllr  das  gute  • .  .  solch  ein 
mann  moste,  indem  seine  tbätigkeit  stets  anf  das  gemeinnützliche 
gerichtet  war,  Überaus  viel  leisten,  und  was  er  wirklich  geleistet, 
beweisen  nur  zum  teil  seine  gemeinnützUcben  scbriften.   sie  sind 
grösseren  teils  philolon-ischen  inhalts.  Sprachforschung  war  einem 
geiste  wie  dem  seinigen  bedürfnis,  und  auszer  Lessing  gab  es  in 
Deutschland  kaum  einen  andern,  der  dazu  glücklicher  organiäiert 
war,  als  er.  mit  allen  dazu  nötigen  tähigkeiten  und  kenntninsen  aus- 
gerüstet, dabei  kraft  seiner  geistesonergie  keiner  gewohnheit,  keinem 
ansehen,  keinem  systeme  fröhnend,  brach  er  sich  auf  dem  Sprach- 
gebiete, wie  ttberall  neue  bahn,  folgte  flberall  eigner  ansieht  und 
drang  durch  die  schale  auf  den  kern,  zumal  unserer  muttersprachs, 
in  der  er  sich  zugleich  mit  Lessingscber  leichttgkeit  auszudrucken 
wüste.'  dem  auch  in  diesem  nachrufe  ausgesproohenen  wünsche, 
es  mochten  die  bedeutenderen  seiner  Programme  zweckmftszig  zu- 
sammengestellt von  neuem  herausgegeben  werden,  entsprach  1836 
Wilhfdm  Seidenstücker,  einer  der  söhne,  in  diesem  sammelbande 
ist  unter  anderm  ein  kurzes  Lippstädter  programm  von  1799  aH- 
geuruckt,  in  dem  tieiden^tttcker  beredt  dafür  eintritt,  dasz  zwei 
drittel  der  gelehrtenschulen  Deutschlands  in  bürgersciiuleii  umge- 
wandelt würden,  die  acten  aber,  die  wir  hier  wiedergegeben  haben, 
sind  natürlich  nicht  darin  abgedruckt.  SeideustUcker  selbst  hatte 
sie  jedoch  gleich  im  Mbjahr  1797  in  einem  bflchlein  Ton  9$  selten 
unter  dem  titel  *acten,  eine  auf  dem  LippetSdtischen  gjmnasium  für 
die  Schiller  eingerichtete  gottesrerehning  betreffend'  TeWIffentticht. 
von  diesen  heften  aber  wird  wohl  nur  eins  oder  das  andere  die  zeit 
Ton  100  jähren  tiberstanden  haben:  die  pietftt  eines  enkels,  der  als 
gerichtsrat  wirkt,  bat  ein  solches  bewahrt. 

Am  20  october  dieses  jahres  wird  es  100  jähre  her  sein,  dasz 
Seidenstiioker,  der  bis  dahin  privatdocent  der  universit&t  Helmstedt 
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gewoaen  war  und  ragleicfa  am  dortigen  paedagogiam  lateinisch, 
griechiaob,  bebrftiBoh  gelehrt  hatte,  seine  antritterede  als  rector  des 
Lipi>8tldter  gymnasinnifl  gehalten  hat.  mOchte  dieser  ftnszere  um- 
stand veranlasBong  werden,  dasz  man  dem  Tielseitigen  wirken  des 

edeln  mannes  nfther  tritt;  es  wird  ihm  dann,  glaube  ich,  in  der  ge> 
schichte  der  pädagogik,  die  ihn  bisher  nur  wenig  beachtet  hat,  ein 
ehrenvoller  pint?  angewiesen  werden,  in  der  gcschichte  der  päda- 
f^ogik  von  Ziegh  r  (1895  ),  dem  lehrbuch  von  Schiller  (1891),  in  der 
geschichte  des  gülehrten  Unterrichts  von  Paulsen  (1885)  und  sonst 
sucht  man  seinen  namen  vergeltlicb;  im  33n  bände  der  all^Linein^  n 
deutischen  biograpbie  (1891)  imUet  sich  jedoch  ein  lUngeivi  ai  tikel 
Über  ihn;  indes  so  dankenswert  derüelbe  auch  i&t,  mehriuch  ist  er 
ungenau ,  audi  in  den  drei  smlen ,  die  von  der  Lippstädter  gottea* 
▼erefarung  handeln,  dies  aber  ist  nm  so  mehr  in  bedanern,  als  selbst 
weitere  kreise  dem  manne  ihr  Interesse  nicht  versagen  würden: 
ist  er  doch  auch  der  urheber  der  sogenannten  Seidenstfickeneben 
methodoi  die  in  den  ttbungsbUchem  von  Abn  nnd  Ploetz  bis  in 
nnsere  t&ge  hinein  nachwirken  sollte. 

Köln.  FanDiHANo  Stsih. 


35. 

BEMEüKUiSGKN  ZUM  SPRACHGEBRAUCH  ClCEßOS 
IN  DEE  CASUSSYNTAX. 


Es  beiszt  in  den  neuen  prenssisoben  lebrplänen  s.  19 — 20  unter 
IV  und  IIIB:  *das  wesentliche  ans  der  casnslehre,  im  anschlusi  an 

mnsterbeispiele ,  die  möglichst  aus  dem  gelesenen  [d.  h.  Nepos  oder 
geeignetes  lesebuch]  entnommen  werden  . . .  Wiederholung  der  casus- 
lebre.'  also  soll  für  die  mittleren  classen  höherer  lebranstalten  das 
lernpensum  aus  dem  gebiete  der  lateinischen  casussjntnx  sich  be- 
schränken auf  den  Sprachgebrauch  des  Nepos  und  Caesar  im  b.  gall. 
I— VII.  bereits  in  den  jahrb.  f.  päd.  1892  s.  491—502.  513—627. 
686 — 606  habe  ich  auf  dieser  grundlage  das  lernpensum  festzustellen 
und  zu  bebcbtauken  versucht. 

£s  heiszt  ferner  in  den  lebrplänen  s.  25:  'das  zurücktreten 
Ciceros  ans  seiner  hervorragenden  Stellung  in  der  schnllectilre  ist 
bedingt  durch  die  indemng  des  lehrsieles.  die  zu  lesenden  reden 
und  briefe  sind  in  erster  linie  aus  sachlichen  gesichtspnnkten  sn  be- 
handeln.* also  sind  die  rhetorischen  nnd  philosophischen  schriften 
ans  dem  kanon  der  sehuUectUre  gestrichen  $  dennoch  bleibt  für  die 
icbnlgrammatik  Cicero  neben  Caesar  der  swnte  bauptvertreter  der 
reinen  classicitSt.  wie  wenig  weicht  Caesars  Sprachgebrauch  im  all- 
gemeinen von  dem  Ciceros  ab.  freilich  finden  üich  manche  ausdrücke 
im  bell.  pall.  nicht,  andere  nur  sehr  selten;  z.  b.  invideo,  medeor 
findet  sich  im  bell.  gall.  nur  je  einmal,  obtrecto  u.  a.  gar  nicht;  des- 
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halb  verlangt  Heynacber  (spracbgebraooh*  s.  129),  dasz  in  IV  und 
ni  BOT  das  wichtige  persnadeo,  parco,  stodeo  gelernt  werde,  icih 
habe  achon  früher  darauf  hingewieBen,  dass  ich  eise  so  weitgehende 
beechtttnkang  aaf  den  apraehgebranoh  Caesars  im  bell.  gall.  fftr  sehr 

einseitig  und  mislicb  halte;  speciell  in  der  casussyntax  musz  audi 
der  spraebgebranch  des  Nepos  berücksichtigt  werden  trotz  einiger 
abweichungen  vom  strengclassiscben  Sprachgebrauch  wie  praestare 
aliquom  neben  alicui;  schon  der  umstand,  dasz  praestare  sich  öfter 
bei  Nepos  findet,  nneh  in  den  pOesenon  viten,  zwingt  uns,  Huch 
praestare  in  das  iernpensum  der  i\'  aui/.unehmen;  vgl.  auch  Caes. 
b.  gall.  T  2,  2  (abs.  III  13,  7).  bekanntlich  fordert  Heynacber  a.  a.  o. 
s.  12ü,  dasz  der  scbüler  sich  bis  IIa  mit  superare,  vincere  aiiqucm 
aliqua  re  behelfe.  vor  mir  liegt  Heynachers  neueste  scbrift  'beitr&ge 
zur  zeitgemSssen  behandlnng  der  latein.  grammaiik  auf  staUstisohsr 
gmndlage'  (1892).  s*  10  stellt  H.  für  das  Torkommen  von  praesto 
mit  dat.  folgende  tabelle  auf:  Caes.  b.  gall.  Imal,  Nepos  2  mal, 
Livias  XXI— XXm  Omal,  Cicero:  Bosc.  Am.  GO.  Pomp.  14.  39. 43 
(Heyn,  will  von  Ciceros  reden  nnr  berücksichtigt  wissen  die  vier 
reden  in  Catil.,  die  reden  de  imper.  Cn.  Pomp,  und  pro  S.  Bosc.  Am.), 
auf  grund  dieser  Statistik  rechnet  H.  sogar  praestare  alicui  zu  den 
seltenen  constnu  tionen,  die  ilberhaupt  eine  besondere  Übung  nicht 
beanspruchen  können. 

Nach  meiner  meinung  geht  H.  offenbar  zu  weit  in  der  Forde- 
rung der  beschränkung.  'gründliches  Verständnis  der  Schriftsteller 
ist  fest  im  auge  zu  behalten.'  aber  auch  Ovids  metamorphosen  (nach 
einem  kanon)  werden  gelesen,  non  kann  es  doch  sioherlidh  vor- 
kommen, dass  eine  gnt  daasiscfae  wendnng  safMliger  weise  in  Caesars 
b*  gall.  I — ^Vn  und  in  den  gelesensten  viten  des  Nepoe  nicht  an  oft 
vorkommt,  wohl  aber  einigemal  in  den  am  meisten  gelesenen  stttcken 
ans  Ovids  metamorphosen  (ich  denke  nur  an  einzelheiten  aus  der 
caSDSsyntax).  sollte  nicht  anch  dieser  umstand  entscheidend  sein 
bei  der  feststellung  des  lempensums?  für  überhaupt  entbehrlich 
hält  H.  auch  die  Wendung  mihi  nomen  est  Gaio,  weil  der  dat.  der 
person  sich  nur  5 mal  bei  Liv.  XXT  —  XXTTT  und  nur  Cic.  Rose. 
Am.  17  (nach  dem  von  H.  aufgestellUu  kaoun)  finde,  im  übrigen 
'bei  Cic.  und  Caes.  der  nominativ  des  namens  repel  sei,  auszerRosc. 
Am.  17.  Verr.  3,  74;  lö'.  zunächtit  beaierke  icL ,  dasz  die  Wen- 
dung mit  mihi  nomen  est  sich  Oberhaupt  nicht  bei  Caesar  findet 
bei  Cicero  steht  der  name  im  dat.  noch  part.  or.  76  and  de  legg. 
3, 53,  also  5  mal ;  demnach  ist  mihi  est  nomen  Gaio  durchaus  strsng- 
classisch ;  aber  auch  mihi  est  nomen  mit  nom.  der  person  findet  sich 
bei  Cicero  nur  7 mal:  Caec.  27.  Verr.  4,  118;  4,  119.  inv.  2,  144. 
Brut.  235.  nat  deor.  2,  91.  Tusc.  4,  24.  keine  dieser  schriften 
Ciceros  gehört  zu  dem  von  H.  aufgestellten  kanon.  und  doch  ist 
die  Wendung  mihi  est  nomen  Gaius  der  übuntr  wert?  hier  liegt 
offenbar  eine  inconsequenz  des  hm,  Hpynacher  vor.  dem  schüler 
begegnet  mihi  est  nomen  Uaiuö  aiieulaUa  nur  Verr.  4»  llöj  4,  119 
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(Uber  die  von  C.  F.  W.  Müller  and  Eberbard-Hirschfelder  getrofifene 
aii?watl  wird  man  kaum  hinausgehen  dürfen),  dagegen  die  gleich- 
falls strengclassiscbe  f  onstruction  mihi  est  nomen  Gaio  Rosr.  Am.  17. 
Verr.  5,  Ifi,  ferner  5 mal  Liv.  XXI — XXIII  und  auch  bei  Sallust  im 
lüg.  ö,  4  und  79,  5.  also  führe  die  schulgrammatik  beide  con- 
structionen  an,  för  den  fall,  dasz  sie  nicht  blosz  lern-,  sondern  auch 
nachschlagebuch  sein  will}  wer  es  fUr  nötig  hält  ,  lasse  die  bchüler 
der  mittlmn  elasseii  eich  bebelfen  mit  appelUre  nsw. ,  vgl.  Rose. 
Am.  17  (qnornm  alten  Capitooi  cogDomen  est,  iete,  qoi  adest,  Magnus 
Toeatnr).  im  lanfe  meiner  nntersnobnng  bin  ieb  ttberbanpt  sn  dem 
mnltat  gekommen,  daei  eine  allzu  einseitige  betonung  der  Statistik 
so  eigenartigen  eonseqnensen  führen  kann,  icb  verweise  übrigens 
anf  die  sebr  lesenswerten  'erläuteningen  sn  meiner  lateinisohen 
schul t^rammatik'  von  Schmalz. 

Stegiiiann  iiat  seine  vortreffliche  lateinische  schulgrammatik, 
die  hoffentlich  immer  mehr  an  boden  r^ewinnen  wird,  nicht  yerfaszt, 
ohne  dasz  er  sich  über  eine  reihe  von  Spracherscheinungen  auf  grund 
seiner  statistischen  Untersuchungen  die  genaueste  rechenschaft  ab- 
legte; vgl.  seine  aufsätze  in  den  Jahrb.  f.  päd.  1895  s.  225)  1887 
f.  263  nsw.  meine  folgenden  nntersuohnngen  Aber  einselbeiten  aus 
dem  gebiet  der  oasus^tax  in  Cioeros  werken  mögen  also  als  er- 
g&niung  m  den  Stegmannscben  artikeln  angeseben  werden;  ich  be^ 
rflekdcbtige  8&mtli(£e  werke  Otceros;  die  lexica  von  Merguet  standen 
mir  leider  nicht  snr  Terfttgnng;  so  wird  es  sich  vielleicht  heraus- 
stellen, dasz  meine  snsammenstellungen  nicht  überall  auf  absolute 
Vollständigkeit  anspruch  machen  dürfen;  so  viel  ich  konnte,  trug 
ich  zusammen,  oft  benutzte  ich  die  mir  bekannten  vorarbeiten,  die 
ich  meist  in  der  läge  war,  vervollständigen  zu  können.  Stii^^mann 
hatte  nicht  auf  alles  sein  augenmerk  gerichtet,  und  doch  schienen 
mir  noch  manche  punkte  der  casussjntax  der  p^enaueren  Untersuchung 
wert,  ich  bemerkte,  daaz  i.  b.  die  guten  kiieuuaclieu  gramujatjken 
Ton  Stegmann,  Harre,  Schmalz,  EUendt-Sejfifert-Fries'^  zum  teil 
noch  immer  nicht  in  der  tonng  mancher  rcgohd  Qbereinstimmten; 
nach  Schmalz  §  167  (abl.  modi)  gebraneht  man  magna  cum  cara 
und  magna  cara  gleich  gut,  nach  ElL-8ejff.-Fries  steht  gewöhnlich 
der  blosse  ablativ.  icb  fand^  dasz  letztere  fassnng  die  richtigere  ist. 
nach  Stegmann  §  143  sollte  man  glauben,  dasz  namentlich  nur  zur 
bezeichnung  des  inneren  beweggrundes  zu  einer  handlung  der  abl. 
causae  gern  mit  einem  part.  perf.  pass.  verbunden  wird ;  ich  fand, 
dasz  viel  häufiger,  fast  möchte  ich  sagen  beinahe  stets  das  part. 
hinzugefügt  wird  zur  bezeichnung  des  äusseren  beweggrundes  zu 
einer  handlunpf.  so  tragen  meine  Untersuchungen  hoffentlich  bei  zur 
richtigslelluDg  der  fassung  mancher  legel.  luanches  mag  nur  mehr 
oder  weniger  statistischen  wert  haben,  es  heiszt  bei  Ell.-8eyff.-Fries 
§135  'sich  enthalten  euier  sache:  abstinere«  deeistere,  supersedere.' 
letzteres  verbum  steht  unter  dieser  bedentung  wohl  nur  w^en  Caes. 
b.  gall.  n  8,  1  pxoelio  snpersedere  (dagegen  I  22,  3  proelio  abs- 
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tiiu  reV  Rtegmann  137:  tiuper.sedere  labore  (s.  Cic),  sich  ersparen, 
ich  iauil  aupersedere  c.  abl.  bei  Cic.  nur  iu  der  erstlinffsscbrift  dö 
inv.  4  mal  und  ad  fam.  IV  '2,  4.  mit  recht  erklärt  aUo  uuch  meiner 
ansieht  Schmalz  in  beinen  erläuterungen  s.  23  obige  constractios 
für  eine  einselerschemung,  welehe  in  «ner  karten  grammatik  keinen 
plats  finden  kann. 

Mein  beeonderee  augenmerk  richtete  ich  auf  die  in  den  sclnil» 
grammatiken  angefllbiten  gleichwertigen  lateinischen  synonyma: 
abundare,  redundare,  afilaere,  circnrnfloere  —  com-  im-  explere  — 
peritne,  gnarus,  prudens,  imperitus,  ignaruSi  inscius,  imprudens, 
rudis  —  usw.  es  stellte  sich  lieraiiR,  dasz  eine  grosze  anzabl  sich  fast 
nur  bei  Cic  ftnfb'n,  zum  teil  nur  in  den  rhetorischen  und  philosophi- 
schen schritten,  fiTnur,  da.sz  z.  b.  explere  durchaus  nicht  völlig  iden- 
tisch mit  compb're  ist.  wenn  es  aich  also  herausstellt,  dasz  der  begriff 
'kundig,  unkundig'  oft  und  meist  nur  durch  peritus,  imperitub,  ignarus 
wiedergegeben  wird,  die  andern  synonyma  aber  den  »chülern  kaum 
in  der  lectflre  begegnen,  so  genügt  es  doch  wohl,  daez  in  einer  schal- 
grammatik  nar  obige  drei  a<i|jectiya  namentlich  angefahrt  werden, 
fttr  die  praktische  anwendung  eignen  sie  sich  am  so  mehr,  als  sie 
auch  Ton  Cicero  und  den  andern  schnlsobriftstellern  am  meisten  ge* 
braucht  sind,  oder  soll  gnaras,  das  bei  Caes.,  Nep. ,  Sali,  im  lug. 
und  Cat.  ganz  fehlt  und  sich  nur  Cic.  Or.  36.  Brut.  22ö ,  Liv.  XXI 
— XXIII 1  mal  findet,  deshalb  mit  angeführt  werden,  weil  das  gegen- 
teil  ignarus  sehr  oft  von  Cic.  u.  a.  gebraucht  i  t  ? 

Wenn  es  sich  heran'^«tellt ,  dasz  ?..  b.  gaudere,  laetari  sehr  oft 
und  mtist  mit  dem  blubzen  abl.  causae  construiert  wird,  dasz  da- 
gegen gaudere  de  aliqua  re  ohne  wesentlichen  unterschied  von 
eräterer  construction  sich  nur  bei  Cic.  hudet,  übrigens  dem  Schüler 
nur  selten  zu  gesiebt  kommt,  soll  dann  noch  eine  solche  minder- 
wertige einzelheit  in  einer  schulgrammatik  stehen?  der  scbttler  aetae 
den  blossen  abl.,  ein  vorkommendes  de  wird  seinem  verstlndnis  keine 
Schwierigkeiten  bereiten,  anch  auf  derartige  doppelconstractionen 
glaubte  ich  bei  der  lectfire  der  schriften  Ciceros  achten  zu  müssen, 
gloriari  aliqua  re  begegnet  dem  schüler  Öfter  in  der  lectUre ,  es  ist 
nicht  gleich  in  aliqua  re;  trotzdem  erwähne  man  letztere  con- 
struction  auch  nur  dann  in  der  grammatik ,  wenn  sip  drm  achüier 
öfter  in  der  lectüre  begegnet,  oder  will  man  den  begriff  ^>^einen 
rühm  in  etwas  suchen'  für  einen  derartigen  halten,  dasz  der  schüler 
notwendiger  weij^e  einen  entsprechenden  lateinischen  ausdruck  vor- 
kommendenfalls  mr  Verfügung  haben  musz?  wolUe  man  diese  forde- 
rang  allzu  sehr  betonen ,  so  würde  kaum  eine  der  jetzt  gebrftuoh- 
Heben  scbulgrammatiken  vollstSndig  genug  sein. 

Im  bisherigen  habe  ich  nur  einige  gesichtsponkte  angegeben, 
die  mich  bei  meinen  Sammlungen  geleitet  haben,  ich  schmeichle  mir 
mit  der  hoffiiung,  dasz  meine  ar])eit  durch  anerkennung  belohnt 
wird  und  dasz  manche  punkte  meiner  untersuehnngen  von  den  Ver- 
fassern lateinischer  scbulgrammatiken  nicht  ganz  unberücksichtigt 
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gelassen  werden,  füllte  ich  gelegentlich  irren,  so  kann  eine  berichti- 
gung  Hill  nur  angenehm  äein. 

Ich  citicre  im  folgenden  nur  die  paragraphen  nach  der  neuesten 
Tenbnersehen  teztansgabe  s&mtlioher  werko  Ciceros.  ausser  zabl- 
rekben  programmarbeiten  und  ftbnlichen  abbaadlangen  benutzte  icb 
so  grossem  nntsen  die  werke  von  Sehmalx,  Antib.;  Beisig-Haaae^ 
Torlesungen,  nenbearbeitet  von  ScbmalS'Landgraf ;  Draeger,  bist» 
^tax*;  Kahner,  auifCLfarliehe  lat.  grammatik  a.  a. 

Beiror  ich  ttbergehe  zu  meinen  Untersuchungen  über  die  casus - 
Syntax ,  sei  mir  ein  wort  gestattet  ttber  die  constmction  der  verba 
des  fürchtens. 

Reisig  [vgl.  oben  8.  452 — 453)  bat  versucbt  zu  beweisen,  dasz 
man  nur  baffen  könne  non  vereor,  ue  non,  nicht  ut.  wahrscheinlich 
auf  grunü  dieser  bebauptung  heiszt  es  in  den  schulgrammatiken, 
dasz  ut  nur  nach  positiven  werben  des  fUrchteuä  ältiien  könne. 

1)  nach  positivem  vereor  (sehr  selten  tüneoi  metno,  pertimesco) 
finde  icb  bei  Cicero  a)  ne  non:  leg.  agr.  1,  25.  2, 61.  KU.  57.  Verr. 
b,  163.  Pbil.  2, 83.  ad  fam.  4, 7, 3.  6, 17, 4. 14, 6, 1.  ad  Att.  1, 3»  1 ; 
1,  17,  3.  2,  19,  3.  3,  9, 1.  9,  6,  6.  13,  9,  2.  13,  48,  1.  de  oraL 
1,  250.  3,  33.  nat.  deor.  1,  102.  off.  1,  129.  parad.  2,  18.  b)  ut: 
pro  Quinct.  44.  leg.  agr.  2,  58.  Cat.  4,  14.  Plane.  96.  Marc.  12.  ad 
fam.  12,  19,  1.  14,  2,  3.  14,  14,  1.  ad  Att.  5,4, 1.  6,1,  7.  6,4,2. 
7,  17,  2.  de  orat.  1,  35. 

2)  für  non  vereor  ne  non  (diese  ausdrucksweise  fehlt  ganz  bei 
Caes.,  Nep.,  Sali.,  Liv.  XXI — XXIII)  citiert  Scbraalz  im  Antib.  s.  v. 
vereor  aus  Cicero:  Verr.  4,  82.  ad.  fam.  2,1, 1,  2,  G,2.  Verr.  2,118. 
5,  171.  Mil.  95;  fUge  hinzu  ad  fam.  2,  5,  2.  de  orat.  1,  250.  nach 
fragesatz  mit  negativem  sinn  de  fin.  1,  34.  Cael,  66.  vgl  Verr.  1,  31: 
die  negation  liegt  in  der  form  der  ironisoben  bebauptung  (credo  bat 
befcanntUcb  bei  Cic  sehr  oft  ironische  bedeutung).  indessen  finde 
leb  ancb  einige  stellen,  wo  nt  steht:  vgl.  Phil.  5,  46  (ne  verendam 
qnidem  est,  nt  tenere  se  possit,  at  moderari,  ne  honoribns  nostris 
elatns  intemperantius  suis  opibus  utatnr).  pro  Quinct.  78  (tamenne 
vereris,  ut  possis  hoc  contra  Hortensium  eontendere?  minime,  in- 
quam).  pro  dorn.  56  fnn  hoc  timebam,  si  mecum  ageretur  more  in- 
stitutoque  maionim ,  ut  possem  praesens  sustinere?).  Tusc.  2,46 
wird  richtig  gelesen:  pueri  ferunt  gloria  ducti,  ferunt  pudore  alii, 
multi  metu,  et  tarnen  veremur,  ut  hoc,  quod  a  tarn  multis  et  quod 
tot  locis  perferatur,  üuLuia  puLiatui  ?  ^iaiauh  in  einigeu  libS.  über- 
liefert at .  . .  non  patiatur). 

A.  Aecnsativns, 
circumvenire  finde  icb  bei  Cicero  in  der  bedeutung  'aberlisten, 

nmgamen,  bedrSngen'  u.  ähnl. ,  vgl.  Quinct.  95.  Rose.  com.  26* 
Verr.  2  act.  I  25.  93.  IV  17  u.  öfter,  Cluent.  9.  30.  39  u.  öfter, 
Flacc.  45.  off.  II  85  (aucb  Caes,  b.  gall.  I  46,  3.  VI  11,  4.  b.  civ« 
II  32,  4,  öfter  aaoh  Ball.). 
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ctrcamire  steht  looal  Caec.  94.  nat.  deor.  III  47 ;  vgl.  Pbü. 
Xm  HK)  circomiri  flaotibas  belli;  ad  Att.  XIV  21,  2  eirennura  aU* 
quem  bei  jemandem  herumgeben. 

droamflari  ventis:  Verr.  III  98. 

drcamstare:  Verr.  I  aet.  52.  CatU.  121.  32.  Phil.  X  20.  ad  Att. 
1 16,  4. 

circumsedere,  jemanden  in  seinem  hause  umlagern,  eine  Stadt 
umlagern:  öfter  in  den  Verrinen  und  Philippischen  reden,  Catil. 
IV  3.  Deiot  25.  de  inv.  II  72.  ad  Att.  IX  12,  3.  18,  2.  X  3a  2. 
XIV  9,  3.  XV  9,  2. 

Für  circumerrare  £nde  ich  ad  Att.  VIII  9,  3:  drcum  viUas 
errare. 

Fttr  einfaches  praeterire  -*  unerwlhnt  laasen  finde  ieh  sile&tio 
praeterire  PhU.  m  8.  XIII 13.  Sali.  62.  Brat.  88.  ad  fam.  Y  8,  1. 
ad  Brat.  115, 1 ;  vgl.  silentio  praeter?ehi  aliqoid  Phil.  VIT  8,  silentio 
trau  ire  ad  Att.  II  19,  3.  —  Local  praeterire  bortos  de  fin.  V  3. 
ad  Att.  X  4,  8.  XIII  52,  2 ;  praeterire  aliquem,  Übergeben  bei  einer 
wähl  z.  b,  TuKc.  V  54.  Plane.  8;  vgl.  Caes.  b.  civ.  I  5,  6.  —  prae- 
terire officium  pro  Quinct.  68  j  pr.  voluptates,  vermeiden  de  fin.  1  24. 

praetergreUi  caatra:  ad  fam,  III  7,  4. 

praetervehi:  Verr.  V  86.  98.  Cael.  51;  bildlich  Balb.  4. 

praeterfluere:  bildlich  Tusc.  V  96;  vgl.  de  inv.  II  96  Eurotas 
piaeLei  Lacedaemonem  Üuit  (codd.  propter). 

praetervolare:  de  erat.  3,  223.  Orat  198  (fugit  eos  et  praeter- 
Tolat  namems). 

traiuire  (vom  meer,  flaez,  gebirge) :  Verr.  V  5.  Pie.  67.  Plane.  98. 
de  fin.  in  76.  de  diY.  II  77.  ad  &m.  UI 8, 4  n.  Öfter  in  den  briefen; 
vgl.  Verr.  III  220  finem  aequitatis;  de  off«  1 102  finem  et  modnm; 
ad  fam.  V  12,  3  fines  verecundiae. 

transgredi  nur  de  div.  I  33  (pomoerium;  v^l.  nat.  deor.  II  11 
pomoerium  transire).  ad  fam«  III  8,  5.  ad  Att.  V  21,  7  (Taarom). 
ad  fam.  XI  20,  2  (Alpes). 

transcfciiJeie  Alpes:  Catil.  IV  6,  Caucaaum  de  rep.  VI  22. 

transiliro:  Phil.  II  84  (ne  rem  uuam  pulcberrimam  transiliat 
oratio),  de  ün.  IV  39. 

Zu  transnatare  vgl.  Schmalz  im  Antibarbarus. 

trana volare  Alpes:  Aeinitis  PolUo  bei  Gic.  ad  fim.  X  30,  4 
(▼gl.  Comifietas  ad  Herenniam  IV  82  inna  Ooeanam). 

transportare  eiereitam  in  BCacedoniam:  Pia.  47;  in  Graedam 
ad  Att.  IX  18,  1;  ygl.  ad  Att.  VII  16,  1  de  pneris  in  Graeciam 
tianeportandis  tum  cogitabam.  Öfter  Caea»,  namentlich  im  b.  cir. 
vgl.  b.  gall.  IV  16,  6  exercitum  .  .  .  Bhenum  transportaret;  b.  civ. 
I  64,  3  milites  .  .  .  flumen  transportaf  vgl.  Cn.  Pompeius  bei  Cic. 
ad  Att.  VIII  12  A  3  reliquae  copiae  omnes  Brundiaium  cogerentur 
et  inde  navibus  Dyrrhachium  transporfarentur. 

tranemitto  mare  (auch  ohne  tjune  :  l'omp.  32  exercitus  trans- 
mittit  a  Brundiöioj  Phil.  I  7}  de  div.  11  ü2  Caesar  transmittit  in 
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Äfricam;  nat.  deor  II  125  grnes  mare  transmittont  usw.  Öfter  in 
den  brielen;  vgl.  sinum  transmittere  ad  AU.  XVI  6,  1 ;  vgl.  ad  Att. 
IX  3,  1  transmitütar  mari  supero.  vgl.  Caes.  b.  gall.  VIT  61,  2 
exercitus  eqnitatusqae  .  .  .  tran>=mittitur  fvom  flusz).  em  beispiel 
für  eine  nusdrucksweise  wie  copiaa  mare  (Humen)  transmittere  finde 
ich  bei  Cic. ,  Caed.  nicht)  dafür  sagt  Caesar  im  b.  gall.  etete  tra- 
dncere,  im  b.  civ.  wioli  tmieere,  vgl.  I  55, 1  ^  83, 5.  Liy.  XXI — ÄJLliX 
tnieere  usd  tnMluem.  vgl.  Fflgnw  s*  23.  e«  Iieiait  bei  SoliiMlt 
im  Antib.  b.  tnioere:  'sehliemUeh  will  iöh  bemerken,  daes  alle 
dieae  eonstraetioaen  von  tndoere,  wie  se  traioere,  traicere  amaeia 
IL  S.  bei  Cioaro  sieb  nicht  finden«'  ich  finde  traicio  FUcc.  91 1  eam 
pecnniam,  quacüm  traiecerat;  vgl.  traiectio,  überfahrt  zur  see^ 
ad  Att.  VIII  15,  2.  vgl.  Plancus  bei  Cic.  ad  fam.  X  9,  3  (exercitnm 
.  .  .  Rhodanum  traieci);  11,  t>;  18,  2.  vgl.  D.  Brutus  bei  Cie,  ad 
fani.  XI  9,  2  si  se  Alpes  Antonius  traiecit  und  13  a  4. 

traducere:  de  inv.  II  96  ut  ea  (sc.  Euroia)  viciimae  traduci 
nullo  modo  possent;  ad  Att.  XI  20,  2  traducere  le^irries  in  BiciliaTn, 

peragraiti  dehr  oft  mit  acc.  bei  Cicero  (terram,  mare,  monleiu, 
orbem  ierramm  [ae],  rnra,  insulas  usw):  Verr.  IV  106.  Mnr.  11. 
de  bar.  reap.  24.  proT.  cons.  33.  Balb.  16«  Seaur.  26.  Hil.  74.  Marc  5. 
Phil,  n  100;  vgl.  Gael.  53  aHqnid  dioendo  peragrare;  11  mal  finde 
ich  es  noch  in  den  philosophisehen  und  rhetorisehen  sehriften;  mit 
per  steht  es  nur  de  erat.  I  222  in  bildlichem  sinne:  peragrat  per 
naimos. 

percorrere,  durchlaufen.  Schmalz  im  Antibarbams:  in  geistigem 
sinne  vom  geiate  und  der  rede  ,  tf  il^  etwa«  geschriebenes  flüchtig 
durchsehen,  teils  mit  Worten  erwähnen  und  aufzählen ^  ist  cl.  ali- 
quid percnrrere  mit  und  ohne  ocuio,  anirao,  oratione.*  ich  finde 
es  Caec.  94.  Bulb.  50.  de  oiat.  I  205.  2ib.  Ii  140.  178.  328.  III  52. 
Orat.  47.  de  fin.  I  28.  div.  II  96.  mit  per  steht  es  Verr.  III  100 
per  omneg  civitate«,  quae  decumaa  debent,  percurrit  oraüo  mea; 
nach  Schmals  im  Anlib.  steht  per  com  aweoke  lebhAfterer  darstsUing. 
Clnent.  166  per  qnae  nnnc  paucis  percnrrit  oratio  floea;  naoh  0.  F.  w. 
Mflller  fehlt  per  in  den  codd,  ansier  8  T;  mit  recht  jedoch  liest 
Jlttller  per;  an  dieser  stelle  sowie  Verr.  in  100  ist  snl^ect  oratio; 
an  allen  andern  stellen  ist  eine  person  snbjeet  oder  als  solches  an 
denken.  Caesar  im  b.  m.  I  16,  1  sagt:  omnem  agnun  Picenum 
percurrit,  durchläuft,  dagegen  konnte  er  per  nicht  weglassen  b.  gall« 
IV  33,  ?>  per  temonem  percurrere,  über  etwas  hinlaufen. 

perflare;  Cic.  de  re  p.  II  11  colles  perflantur. 

pei  vagari :  de  legg.  I  32  molestiae  laetitiae  . . .  simüiter  omniom 
mentes  pervagantnr. 

Zu  pervado  vgl.  Schm^ilz  im  Antib.:  pervado  per  »agt  Cic.  Verr. 
I  96  (per  provinoiam,  vom  pltlndemden  prfttor);  m  66  incendium 
perradit  per  agros,  dnrchwfltet ;  jedooh  vgl.  Pomp.  23  opinio,  quae 
animoa  gentium  barbaromm  pervaserat,  dem  C.  F«  W.  If filier:  per 
■animos  codd.  praeter  BY. 

ir.>du«.r.plilLa.pid.  U.äkt.  1SB6  hltS.  24 
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Bei  Caesar  findet  sich  noch  perequitare  per,  hindarcbreiten 
durch,  b.  gall.  YII  66,  7  (per  agmen  bostium}j  anders  lY  33,  1 
(umlMnrfidiren). 

doplonue  gebraucht  Cieero  meist  tnuuitiT:  div.  m  Caec.  21. 
Vnr.  1  act.  53.  Cluent.  65.  Catil.  IV  4.  Sest.  121  (patrem  pulsam, 
patnam  adflictam).  Phil.  XI 6.  de  orat.  III  3.  Tasc.  III  21.  Cato  m.  84. 
ad Att  II  16, 4.  off.  n  67.  Tusc.  Y  llö.  seltener  finde  ich  de  aliqua 
re:  Yerr.  II  10.  65.  III  45.  Flacc.  23.  Sest.  14  (neben  dispute).  ?gl. 
ad  Att.  IX  18,  1  multa  de  Onaeu  dcplorabo.  fehlt  bei  Caesar. 

ridere  aliquid,  aliqnem,  lachen  über  — ,  verspotten  (sehr  oft  bei 
Cic.  irridere,  deridere)  häufig  bei  Cic.  pro  Quinct  55.  pro  dorn.  104. 
de  bar.  resp.  S.  ad  fam.  II  9,  2.  ad  Qu.  fr.  II  1 1, 1.  ad  Att.  XIV  14,  1, 
Öfter  m  den  philosopbiächüii  und  rhetoriächen  tichnlteu  (uamenllich 
de  erat.),  fehlt  bei  Caesar. 

borrexe  atiqaem,  aliqnid:  Qninot.  92«  Boae.  Am.  8.  85,  Yerr. 
y  70.  74.  Cael«  Ü6  usw. ,  auch  In  den  phUoeephiscben  und  rhetori- 
Bchen  Schriften  und  briefen.  Caesar  nur  b.  gaU.  1 32,  4. 

perhorresco  aliquid,  aliquera :  öfter  in  den  reden,  z.  b.  CatQ. 
IT  12. 16.  Pis.  45.  Mil.  42.  67.  Phü.  II  1.  XIII 31,  anoh  sonst  noch, 
perhorrere  fand  ich  nicht. 

reformidare  aliquid,  aliquem :  z.  b.  Bosc.  Am.  85.  88.  div.  in 
Caec.  51.  Verr.  Y  69.  Caec.  84.  Cluent.  27.  Cael.  14.  Plane.  72. 
Bab.  post.  48.  Phil.  II  64.  YII  19  usw.  vgl.  formidare  Orat  213. 
de  fin.  II  53.  ad  Att.  YIIT  16,  2.  ad  Qu.  fr.  III  2,  2. 

dolere  aliquid:  Verr.  2  act.  1  lio.  Best.  145.  Vatin.  31.  Cael. 24. 
Deiot.  3.  Phil.  IX 12.  X  6. 15.  XII  25  (alienam  vicem,  meum  casum 
Inetumque,  reipublieae  oasnm,  afflictam  regiam  oondioicnemf  alknios 
mortem,  factum).  9fler  in  den  briefen  (Tioem,  casum  alieuius). 
Brut  21  usw.  ygl.  ScTSert-HttUer  su  Laelius  s.  83.  den  abL  finde 
ieh:  Verr,  III  6.  V  123.  Plane.  26.  Pbil.  IX  5  (iniuriis  sociorum, 
calamitate  alicuius  usw.).  Brut.  3. 4.  de  fin.  1 68.  Tusc. III  21.  lY  17. 
Y  60.  Lael.  47.  59.  90.  ad  f&m.  Y  8,  2.  XIII  5,  2.  de  aliqua  re  finde, 
ich  nur  in  den  briefen:  ad  Att.  XII  1,  2;  vgl.  zu  doleo  de  aliquo,  es 
thut  mir  leid  um  ii.  ä.  nd  Att.  VI  6,  2.  VII  3,8.  XII  14,4.  XUl  46,  4. 
XV  2,  4;  in  deu  briefen  hat  sehr  oft  de  die  bedeutung  von  quod 
attinet,  dies  gilt  auch  wohl  für  einige  der  angefElhrten  stellen, 
zu  ad  Att.  XII  14,  4  de  Attica  doleo  vgl.  6,  4  Atticam  doieo.  — 
Ygl.  Cnkksü.  h.  gall.  I  14,  5  (dolere  ex  commutaliOüti  lerum). 

lugere  aliquid,  aliquem :  Verr,  III  47.  Cluenb  201.  Sulla  31. 89. 
Sest  29.  33.  68.  128.  Pis.  18.  Phil.  Xn  25.  XIV  34  usw.,  auch  in 
den  andern  Schriften  einige  mal. 

maerere  aliquid:  Best.  32.  39.  PhiL  IX  12.  Tusc  I  115.  105. 
ad  fam.  XIY  2,  2.  aliqua  re  pro  Balb.  56.  Tusc.  I  30.  Lael.  14. 

indignari  aliquid:  de  inv.  II  66  (I  24  ea  quae  indignentur  ad- 
▼ersarii);  de  aliqua  re:  pro  Rose.  com.  5. 

lamentah  aliquid;  Catil.  lY  4.  Tuso.  I  75.  Y  112. 
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flere  aliquid:  Cic.  Sest.  60;  de  aliqua  re:  Verr.  2  act  I  76  (de 
morte  alicuius)  v^l.  deflere  aliqaid:  pro  dorn.  96.  Plana  86.  Phil* 
Zni  10.  de  orat.  III  9  usw. 

miserari  aliqaid:  Mar.  55;  ygl.  nat.  deor.  III  62  quod  miseran- 
dam  siti  prov.  cons.  5  migerandiun  in  modum;  miserandus:  de  orat. 

I  169. 

gemere  aliquid:  red.  in  sen.  12.  Sest.  78. 
fastidireaHqnid:  Pia.  68. 

rotioexe  aliqaid:  Terr.  3  act  1 90.  Clnent.  17.  Flaoo.  87;  da- 
g^gon  de  aliqoo  I  139>  de  aliqna  ro  IV  16  (de  privatia  ininiÜB). 
Tgl.  aliqnid  retioere  de  aliquo:  ad  fiun.  II  17,  6. 

taeere  de  aliqao,  de  aliqua  re:  Verr.  1  act.  27.  Verr.  I  33.  leg. 
agr.n 24.  III  4.  Caec  36.  Arch.  8.  Flaoc. 94.  MU. 91.  Plul.  UI 13.  21. 
Hn  28.  ad  Qu.  fr.  II  3,  2. 

silere  aliquid:  Flacc.  6.  red.  in  sen.  30.  Sull.  35.  Mil.  18.  Phil. 
IX  10.  Sfter  de  aliquo  und  de  aliqua  re:  di?.  in  Caec.  32.  leg.  agr. 

II  2.  Sali.  80.  red.  in  sen.  3,  Balb.  35.  Phil.  III  6.  V  62.  X  7.  XllI  28. 
ad  fam.  XI  6,  2.  Brut.  157.  divin.  II  65  usw. 

queri  bat  bei  Cic.  seltener  die  bedeutung  bejammern^  beklagen', 
z.b.  Pomp.  33  (Ostieiiae  incoDaxnodnm  atqae  illam  labem  atque  igno- 
ininiain  reipnbUcae);  meiBt  hat  es  die  bedeutung  von  *8ioh  beklagen, 
aieh  beeehweren  Aber*,  qoeri  de  aüqno,  de  aliqua  re  finde  ich  weit 
binfiger  als  den  ace.;  erstere  conatraotion  finde  ich  in  den  reden  etwa 
40 mal,  oft  auch  in  den  briefen  usw.;  queri  aliquid  fand  ich:  Verr.  III 
29. 217.  leg.  agr.  1 21.  Tull.  38.  Pomp.  33.  Plane.  42.  ad  Att  V8, 2. 

conqueri  aliquid:  Verr.  1  act.  40.  IV  III.  de  aliqua  re:  Rose. 
Am.  9.  25.  125.  Verr.  I  84.  II  155.  III  45.  Mur.  55.  har.  reep.  8.  9. 
ad  fam.  V  2,  6.  XIII  7,  2.  conqueri  cum  (bei)  aliquo  de:  ad  fam. 
V  2,  6;  öfter  queri  cum  aliquo,  z.  b.  Verr.  II  24.  56.  Deiot.  9.  ad 
fam.  III  7,  4.  VII  8,  2.  27,  ^  ad  Att.  X  3  a  2. 

Oft  hti  Cae«.  und  Cic.  desperare;  vgl.  Hildebrand,  progr.  von 
Dortmund  1854  s.  5.  bekanntlich  sagt  Caesar  desperare  aliquid  nur 
in  der  eonatnustion  dee  abl.  abs. ,  oft  dagegen  findet  es  sieh  bei  Cie. 
(naeb  Hildebrand  ,  an  24  atellen,  wie  de  re  p.  VI  33  desperare  redi- 
tnm;  de  nat  deor.  1 32  naw.;  de  aliqna  re  (so  Gaee.)  aach  bei  Cie. 
Limine  bat  beide  constructionen. 

admirari  aUqnid,  bewundern,  finde  ich  in  den  reden  an  folgen- 
den stellen :  Bosc.  com.  29.  Cael.  27.  Plane.  22.  Scaur.  6.  Phil.  V  50. 
IX  9;  sich  wundem  über:  div.  in  Caec.  57.  Cluent.  27.  Cat.  I  7. 
Sali.  31.  har.  resp.  28.  Cael.  7.  prov.  cons.  26.  Phil-  II  42.  mirari,  ^ 
bewundem:  Verr.  IV  63.  124.  Arch.  17.  Marc.  28.  Phil.  X  14;  sich 
wundern  über:  div.  in  Caec.  69.  Verr.  II  37.  IV  33.  Caec.  20.  67.  79. 
har.  resp.  46.  51.  Sest.  134.  Phil.  II  1.  vgl.  admiran  de;  Mur.  39. 
au  Att.  VII  2,  &;  im  anfaug  eines  batzea  ebd.  IX  12,  2.  X  17,  4. 

4 

aeqnaie  allqnem  aliqua  re,  gleiobkommen,  finde  ich  nirgends 
bei  Cicero;  aeqnare  gebraucht  Cicero  stets  in  der  grundbedeutong 

24* 


Digitized  by  Google 


372   K.  Bribker:  stun  tptaolig8l»ruieh  CiMrof  in  dm  cainwjnitaaE. 

'gleichmachen';  vgl.  aequata  agri  planities  Verr.  lY  107;  v^l.  (iiv. 
I  34.  de  re  p.  T  49.  69;  aeqiiare  cum  «  conferre  cum  Verr.  1  22; 
aequari  cum  aliquo,  gleichgestellt  werden:  de  inv.  I  3.  legg.  III  24; 
aeqnare  aliquid  cum  re,  ausgleichen:  Brnt.  138.  dagegen  heiszt  es 
off.  I  3:  nt  Doii  sülum  orationes  meas,  sed  hos  etiam  de  philosophia 
lihros  qui  iam  illis  fere  se  uequarunt,  studiose  legas  (etwa:  au  zaiii 
gleichkommen). 

exae4|tiftre  in  der  gnindbedeatDDg  ^gleielimadieii'  finde  iob 
Verr.  II  198  (entnia  inra  pretio).  ed  fem.  Xm  $8, 1.  ad  Att  IV 
16,  7. 16, 6.  de  fin.  III  12.  IV  66.  69.  ygL  LaeU  71  eaperiores  ex- 
aequare  se  eun  inferioribus  debent;  post  red.  ad  Qnir.  22  exaequari 
alicui  (etwa  »  gleichkommen).  (Gaes.  b.  eiv.  I  4,  4,  Tgl.  Sohmak 
im  AntibarbanuB.) 

adaequare,  gleichmachen,  finde  ich  Arch.  21.  29  fcnm  aliqua 
re);  adaequari  cum  aliquo :  pro  Balb.  63.  vgl.  ad  Qu.  fr.  II  4,  6 
senatoram  uma  copiose  abaolvit,  equitum  adaequavit  (-i*  ergab 
Stimmengleichheit). 

'Jemandem  gleichkommen  in  etwas'  heiszt  strengclassisch  ad- 
aequare  rem  alicuius :  Caes.  b.  gall.  V  S;  4  cursum  navium.  I  48,  7. 
VII 32,  4.  II  $9,  4  (aequarent  eodd.  TU),  bei  Oioero  finde  ick  nnr 
Timeens  §  41  deoram  vitam  adaeqnare.  fllr  adaeqoare  atiqnem 
aliqna  re  had  ieh  bei  Oaee,  Gic.  kein  beispiel  (alieni  parem  eeee 
atiqna  re  öfter  bei  Cieero,  s.  b.  Verr.  HI  93.  Font  94.  Pomp.  49. 
Phil.  1 84.  IV  16).  zn  b.  civ.  II  16,  3  se  virinte  nostris  adaeqnare 
non  posse  intellegnnt ;  hierza  bemerkt  Kraner :  'da  Gaeaar  adaeqnare 
in  der  bedeutung  «gleichkommen,  erreichen^  mit  dem  acc.  gebrancht 
[vgl.  oben]  ,  mit  dem  dafiv  nur  adaequari  (b.  gal).  III  12,  3),  dem 
se  adaequare  entsprechen  würde,  i?f  es  wahrscheinlicher,  da??,  se 
objectsaccusativ  ist  und  dasz  der  subjoctsaccusativ  ausgelassen  ist, 
was  bei  Caesar  oft  g(">cliieht,  zumal  wenn  se  zugleich  object  ist.*  so 
z.  b.  auch  Menge-Preu8&,  Eichert  im  lex.  anders  Schmalz  im  Auiib. 
8.  V.  adaeqnare:  'in  der  bedentong  «einem  in  etwas  gleichkommen» 
alioui  aliqna  re  oder  aliquid  alienius,  z.  b.  noetris  ▼irtnie  adaoqnava 
non  poeennt  oder  nostrornm  virtatem  adaeqnare  non  poeannt.'  eoD* 
eiatieren  Ifatt  sieh  nnr,  dast  Caeear  eagfc  adaeqnare  rem  aliemna, 
nicht  aliqnem  re;  Tgl.  aber  i.  b.  LW.  X2in46, 19  aeqoare  aliqnem 
gloria  equestri. 

snbterfugere:  Verr.  1  act.  8  (ut,  qnooiam  eriminum  vim  sab- 

terfngere  nullo  modo  posset,  procellam  temporis  devitaret).  13  (honai- 
nis  avarissimi  imprudenl  iam  ).  Tl  act.  I  102  (crimen).  Cluent.  1.  leg. 
agr.  I  26  (negotium).  Caec.  lÜÜ  (poenauij.  Phil,  VII  23  (militiaml. 
ofif.  III  97.  Lael.  35.  ad  fam.  XIII  4, 1.  XV  1, 4  (iehlt  bei  Caes.  Nep. 
Sali.  Liv.  XXI-XXTII). 

Zu  reiugere  aliquid  bei  Cic.  vgl.  behmak  im  Antib.  vgl.  noch 
C.  Adnine  Pollio  bei  Cic.  ad  fam  X  81  (pericnlnm).  Caes.  fr.  198, 18 
veftigere  hoc  mnnnB  non  potni  (Herta;  deingere  rel.). 

defngio :  Snll.  88  attende,  Torquato,  qnam  ego  defagiam  aaotori- 
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tatem  conaulatub  mei;  auctontatem  defogere  ein  jmi.sti scher  ter- 
minuä,  vgl.  Nögelsbach-MüUer  stiliätik ^  s.  lÜO.  —  Vat.  34  (iudicia). 
de  proT.  CODI.  46  (lUam  ooninnotionem  Caesaria).  PUnc.  56.  77.  78 
(p^iouliim ,  laboram  ntw.).  84.  de  oml  1 106.  Tose.  Y  108»  np* 
II  34.  TI 16  (moniis).  ad  Att  VUI 3, 4  (mimtis).  vgl.  Gaes.  b.  galL 
VI  13,  7.  b.  ciy.  1 82,  2  (proelium  deftigiaee:  Hotmaim  imd  an«g., 
preelio  diffogisse  oodd.)* 

sectari  pi^edam,  nachjagen:  Caae,  b.  gall.  VI  36»  8;  in  dieser 
bedeatung  finde  ich  es  nicht  bei  Cicero;  sectari  =  comitari  (von 
lakaien^  der  straszenjugend  u,  ähnl.):  Roso.  Am.  77.  Verr.  II  169 
(jiraetürem  circuui  omma  fora  seotan).  III  162.  IV  X48,  [Mar. 
6<.  70.]  vgl.  noch  de  orat.  III  51. 

aliqua  res  me  decet:  de  prov.  cons.  41  (illa  ornamenta  .  .  me 
decere).  ia  Cludium  tr.  22  (quum  dticti  muiiebris  ormtuä).  de  off. 
1 113  (aliena  me  decent). 

eelave  aliquem  aliqnid  fehlt  bei  Gees. ;  bei  Cic.  finde  loh  nur 
•d  hau  II  16,  3  (te  oolaTi  eermonem)  und  noch  Orat.  230.  aeed. 
poet.  I  3,  beide  mal  nihü;  dagegen  eolare  aliqnem  de  aliqna  re: 
Yerr.  lY  29.  Deiot.  18.  ad  fam.  YII  20,  3;  celari  de  aliqna  re: 
Claent.  189.  Snlla  39.  ad  fam.  Y  2,  9.  ad  Alt.  X  14,  3;  —  ad  Qa. 
fr.  3,  ö,  4  quod  *  • .  te  oelatnoft  Tolebam  (6fter  Cio.  oelare  aliqaem 
und  aliqüid). 

poscere  aliquem  aüquid:  Verr.  I  7.  44.  86.  127,  II  119.  143. 
lY  32.  96.  Tusc.  in  7;  aliqaid  ab  aUquo:  Verr.  II  117.  lY  36. 
Plane.  79;  repoacere  aliquem  aliquid:  Verr.  IV  17.  113.  p.  red.  in 
sen.  10;  aliqnid  ab  aliqno:  diy.  in  Caec.  27.  Verr.  III  1;  deposcere 
ab  aliquo:  Pump.  12. 

flagitMe  aliqnid  ab  aliqno:  Yezr.  I  94.  lY  79.  Y 128.  SnlL  36. 
Flaoe.  6.  p.  red.  in  een.  3.  pro  dorn.  16.  Seet.  26.  39.  68.  Tnsc.  1.34. 
legg.  I  6.  ad  fam.  m  11, 4.  lY  13,  4.  XH  30, 1.  ad  Aii  lY  18,  5. 
aliquem  aHqnid :  pro  dom.  14.  Plane.  6.  de  orat^  II  188.  Tgl.  neben 
fiagito  a  te,  utf  flagitattir  a  me,  ut,  auch  flagito  te,  ut;  flagitor,  nt: 
post  red.  ad  Quir.  11.  pro  dom.  16.  70.  Phil.  X  19.  XIV  30.  Sest.  25. 
ad  fam.  X  16,  1;  efflagito  a  te,  ut:  Verr.  2  act.  I  63.  vgl.  endlich 
pro  TuUio  ,^9  (haeo  oom  praeiorem  poetnlabaa);  b.  auch  Draeger 
histor.  Syntax'  I  374. 

Neben  puto,  existimo,  duco  (duco  in  Ciceros  rrden  nur  etwa 
25  mal)  vermisse  ich  in  manchen  achul^raramatiken  arbitror;  letzteres 
verbum  findet  bich  bei  Cicero  in  den  philus.  und  rhetor.  Schriften 
und  den  briefen  sowie  anch  in  den  reden,  vgl.  Quinct.  76.  Yerr. 
n  86. 172.  ni  60.  Claent  73. 143.  Sali.  6.  47.  Yatin.  7.  de  prOT. 
oona.  42.  Mü.  88.  Deiot  36.  Phil.  Ym  16.  XI 16.  i.  b.  neben 
digniun  pnto,  existimo,  indioo,  daoo  finde  ieh  dignnm  arbitror 
Yerr.  II  172  (non  qno  istnm  ullo  honore  dignum  arbitrarentnr). 
fftr  Oaeiar  Terweise  ich  auf  jahrb.  f.  pid.  1892  s.  501. 

appellare  findet  aioh  bei  Caes.  b.  gaU.  28mal,  b.  civ.  18 mal; 
dagegen  nomino  nnr  b.  gaU.  YII  73^  9;  Toeo  nnr  b.  gaU.  Y  21,  3j 
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dico  b.  civ.  Ii  32,  13.  fr.  127,  8  (dictatorem  dicere  b.  civ.  II  21,  5). 
in  Ciceros  reden  finde  icb  appellare  etwa  7 5  mal  (Öfter  auch  nomine 
appellare,  80  aneh  Caesar),  nominare,  Tootre,  dieere  elwa  je  30 mal. 
Tgl.  Schmals  Antib.  8.  t.  nominare:  'n.  wird  meistens  da  gebrauelit, 
wo  es  feinen  namen  Ton  etwas  (ex)  erhalten»  bedeutet,  ist  dies 
sieht  der  fall,  so  wird  appellare,  dicere,  vocare  gebraucht.*  diese 
fftssnng  der  regel  finde  ich  durch  den  strengelassischen  Sprach- 
gebrauch nicht  bestfttigfc.  zwar  findet  sich  nominare  ex  s.  b.  Verr.  2 
act.  T  49  (Tenes  .  .  .  cuius  ex  nomine  Tenedus  nominahir).  de  div. 

I  2.  rep.  II  12.  Lael.  26  (amor  ,  ex  quo  amiciüa  nominata  est). 
Cato  m.  51.  nominare  a  Tusc.  II  4  3.   vgl.  aber  auch  z,  b.  de  legg. 

II  55  denicales,  quae  a  nece  appellatae  sunt;  nicht  selten  finden 
sich  in  den  rhetonscben  und  pbilosophiscbeii  scbriflen  Ciceroö  be- 
grififsbestimmongen  wie  prudentia  ex  providendo  appellata  est  (de 
legg.  1 60),  lovem  appellare  a  ioTaado  (de  nat,  deor.  II  64),  Lnna 
a  Inoendo  nominata  est  (de  nat^  deor.  II  68)  usw.  im  flbrigen  aber 
finden  dch  bei  Gioero  lahlreiche  W}»,  wo  nominare  völlig  gldeh 
appellare,  vocare,  dicere  steht  (ohne  ex),  nicht  selten  freilich  der  ab- 
wechslung  wegen ;  vgl.  s.  b.  Verr.  II  IV  38. 40. 128.  Clnent  117. 
Catil.  I  27.  Sull.  88  usw. 

Mit  recht  behauptet  wohl  Schultz -Wetzel ,  dasz  habitus  sum 
den  formen  existimatuß,  putatus  siim  (bin  gehalten  worden  für  — ^ 
vorzuziehen  ist:  ich  finde  existimatus  sura :  Verr.  T  ß5.  Cluent.  62. 
Caec.  10  (vgl.  Verr.  I  act.  13  in  hostium  numero  exi.-iimati  sunt). 
Tusc.  IV  3.  patatus  sum:  de  inv.  I  61.  Orat.  66;  tlagegen  habitus 
sum:  iiosc.  Am.  8.  Arch.  31.  Sest.  138.  139.  Phil.  III  9.  ßrut.  24. 
66.  67.  77  öfter.  Orat  40.  Tusc.  I  4.  V  7.  nat.  deor.  I  38.  II  62. 
off.  m  16.  Lad.  6.  19.  46.  69.  ad  lam.  X  6,  3.  dies  bemerke  ich 
gegen  Stegmann  in  jahrb.  f.  pSd.  1887  s.  261. 

B.  Dativus. 

obtrectare  alicui,  intriguieren  gegen  ,  Gn  le  ich  bei  Cicero  nur 
Pomp.  21.  57.  Phil.  10,  6.  acad.  prior.  II  16.  Tusc.  IV  56.  ad  fam. 
IX  11,  2  (fehlt  gänzlich  bei  Caes.  Nep.  Sali,,  auch  wohl  Livius). 

Postponere,  posthabere  rem,  rei  finde  ich  bei  Caes.  Cic.  Nep. 
Sali,  nicht;  absolut  steht  postpono  z.  b.  Cic.  ad  fam.  XVI  21,  6, 
posthabere  z.  b.  Tusc.  V  2;  beide  verba  sind  überhaupt  sehr  selten. 

cavere  ab  aliqua  re  finde  ich  bei  Cic.  uui  du  üü.  V  64  und  pro 
Rabir.  perd.  33  (vgl.  auch  b.  civ.  I  21,  4.  Sali.  lug.  108). 

Sehr  selten  ist  timere  ab  aliquo,  vgl.  Stegmann,  jahzb.  f.  pftd. 
1886  s.  288. 

Es  heisit  bei  Schmala,  erllateningen  an  meiner  laL  schal* 
grammatik  s.  41 :  *aach  hier  zeigt  sich  die  macht  der  gewohnheit  in 
beibehaltang  von  redensarten  wie  dono  dare,  das  sich  weder  bei 
Cicero  noch  bei  Caesar  findet,  durch  klammersetzung  woUte  ich 
dono  dare  als  ölten  bezeichnen;  vielleicht  wird  man  dazu  kommen, 
es  ganz  fallen  zu  lassen.'  aus  Niel&nder  *der  factitive  datiraa% 
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progr.  Sclmeidemlttil  1877  s.  28  eniebt  man ,  dan  dono  dan  whr 
oft  nob  bd  Flaiit.  ond  Ter.  findet ,  aneb  bei  Sali.,  dagegen  freHieb 
Hiebt  etrengelaasisch  ist.  aber  anäi  mnneri  dare  findet  deb  weder 
bei  (^e.  noch  Caes.  (3  mal  Nepos;  Tao.  Germ.  5).  vgl.  aber  mnneri 
mittete:  Cic.  Yenr.  V  64  (Nep.  3 mal)  (Cio.  de  inv.  1 84  aUqmd 
mnnere  aodpere). 

zu  anTÜio  arrengere  (Caes.  h.  g.  TIT  11,2)  vgl.  Cic.  Deiot.  13 
venit  vel  rogatus  ni  amicus  vel  accersitus  ut  sociusj  aoxilio  vocare 
Tac.  ann.  4,  67.  12,  46. 

Die  Terba  de»  IIb  er  treffen«. 

In  den  schulgrammatiken  von  Ellendt-Sejffert-FriüB  Karre, 
Scbmalz,  Stegmann  beben  die  Terba  dea  flbertreÜBnt  eine  nicht  ganz 
gleiebmtetge  bebandlung  gefonden,  namentlieb  was  die  anawahl 
betrifft  ee  aebien  mir  daher  der  mttbe  wert  an  sein,  eine  knrxe  sn- 
aammeneteUnng  in  übersichtlieher  form  zu  geben,  vgl.  auch  jahrb* 
fl  pSd.  1892  s.  498  f.,  Sebmals  im  Antibarbama,  Sejifert,  Tonede 
inr  5n  aofl.  der  lat.  grammatik. 

Neben  praestare  findet  sich  in  den  Schriften  Ciceros  (auch  Caes. 
Nep.)  besonders  häufig  superare,  daneben  auch  vincere,  z.  b.  in  den 
reden:  pro  guinct.  70.  Bosc.  Am.  63.  Verr.  III  16.  41.  IV  98.  113. 
y  116.  pro  Eab.  perd.  15.  Mar.  15.  Phil.  II  19. 

praecedere  aliquem  fehlt  gänzlich  bei  Cic.  Nep.  Tue.  Sali.,  Caes. 
nur  b.  gall.  I  1,  4j  auch  Liv.  vgl.  Antibarbarus  s.  v. 

praecorrere  alicoi:  Cic.  CatiL  lY  19.  de  orat.  III  230.  aliquem 
aetate:  Orat.  176.  vgl.  Oaea.  b.  gall.  YII  9,  4  abaolot*  Nep.  Tbraa. 
1,  8  aliqnem. 

aateatare:  Nep.  Arial*  1,  2.  Gie.  de  inv.  II  2. 

aateire:  absolut  Caes.  b.  civ.  I  32,  8.  Nep.  Thras.  1«  3.  Cfaabr. 
4,  1  (beide  mal  aliqnem).  Sali,  aliquem:  z.  b.  lug.  6, 1.  Cic.  alicui: 
fin.  V93.  off.IId7;  aliqnem;  Sull.  23.  Brut.  229.  nat.  deor.ni53: 
Tgl.  anteire  aliqnem  netate:  acad.  poat.  I  36;  alicni:  Tnao.  1 6.  LiT. 
aliqnem,  vgl.  Antilmrbarus. 

antecedere  aliquem:  Caes.  b.  gall.  III  8,  1.  VII  54,  2.  b.  civ. 
III  82,  4.  36,  1  (3 mal  noch  absolut,  aber  mit  abl.  limit.  aetate, 
potentia,  magnitudine).  Nep.  7mal  aliquem:  Ale.  9,  3.  11,  4.  Thras. 
4,  3.  Epam.  2,  2.  £um.  2,  2.  de  reg.  2,  1.  Hann.  1,  1.  Cic.  alicui: 
Bmt.  82.  acad.  p.  I  3.  off.  1 106  (m  Torangehent  dat.  Top.  88. 
Tim.  22.  de  lato  34.  43;  ace.:  nat.  deor.  II  III.  ad  Ati  YHI  9,  4). 
Beiert,  vorrede  znr  6n  anfl.  seiner  grammatik:  *ob  Cicero  antecedo 
mit  dem  acc.  constmiert  habe,  ist  wegen  dea  acbwaakena  der  maa. 
(a.  Znmpt  Verr.  III  118)  schwer  zu  entscheiden,  an  aiob  aber  ist 
es  unbedenklich.'  absolut,  aber  mit  abl.  limit.  aetate,  iKMiore  naw» 
finde  ich  antecedere  noch  Verr.  IV  138.  142.  143,  de  bar.  resp.  13* 
de  inv.  II  66.  Ißl.  rep.  I  18.  Cat.  m.  64. 

antecellere  fehlt  Nep.  Sali.  Caes.  (c.  civ.  III  30,  1  antecedit; 
Madvig:  anteoellitj.  Uic.  Verr.  III  10.  IV  118.  de  leg.  agr.  IX  29. 
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Pomp.  14.  Mur.  29.  Arcb.  4.  de  inv.  I  5.  deor.  I  33.  uaL  deoi  .  II  14o. 
rep.  II  59.  off.  1 107.  fr.  pro  Cond«  ap.  Frü,  X  6.  36  (oeteroe;  nach 
IfiiB.  ceteris).  cbsolat,  ab«r  mit  abl.  Um.  i.  b«  noeb  Vor.  %4u  86. 
pro  dorn.  132.  am  obiges  Stetten  stobt  der  dat.  des  plurals  (eetoris» 
omi^bas  Q.  Sbnl.),  nur  Mor.  29  beistt  es:  isti  Teetrae  mrtAttAäonL 

excellere  aliquibus  (Harre :  excellere  nur  mit  dem  datlT  [oder 
▼ielmebr  ablativ]  pluralis)  fehlt  Nep.  Caes.  Sali.  —  Cic.  Pomp. 
39.  41.  fin.  III  8.  IV  69.  V  34.  de  inv.  II  1.  de  or.  II  216.  nat. 
deor.  I  76.  Tusc.  II  43;  absolut,  aber  mit  ahl.  limiL  z.  b.  noch  Mor. 
30.  64.  Balb.  15.  Plane.  60.  Brut.  83  usw. 

exceilere  ex  reliquis:  Caes.  b.  gall.  VI  13,  9.  Cic.  z.  b.  acad. 
prior,  n  4.  de  or.  III  136.  143.  —  excellere  inter  omnes  z.  b.  Cic 
Orat.  6.  de  iiiv.  I  3.  praeter  ctiteroo  i.  b.  Cic.  de  or.  II  217. 

Demnach  lehre  die  sohulgrammatik :  snperare,  yincere,  ante- 
oedere  aUqvem  praeaiare ,  ante- ,  ezeeUere  alieoi  (ezeellere  mit 
dat.  pl.).  fOr  entbebrlieb  balte  kb:  antestare,  praecedere,  pisa^ 
earrere,  aneb  anteire. 

Die  lateinische  schal grammatik  von  Bllendt-Seyfferi-Friee  will 
bekanntlich  den  strengclassischen  Standpunkt  einnehmen,  dennodi 
heiszt  es  nocb  in  der  84n  aufl.  1890  §  121  anm.  2:  'bei  est  (datur, 
inditurj  mihi  nomen  usw.  .  .  .  ebenso  ist  bei  den  activen  ledena- 
arten  usw.  nomen  alicni  der  accutativ  neben  dem  dativ  im  gebrauch.* 
zunächst  erinnere  ich  dai  uu,  dasz  die  weudung  alicui  (rei)  nomen 
indere  völlig  unclassisch  ist,  vgl.  namentlich  Schmalz  im  Antib.  s.  v. 
indere  (aber  öfter  z.  b.  Livius).  aber  auch  die  Wendung  nomen  dare 
dürfte  sieb  baom  bei  Gieero  finden ;  vgl.  Kttbner  II  1  s*  309.  bei 
Cicero  finde  lob  die  Wendungen  alioni  (rei)  nomen  trifanere  (de  orat. 
in  64.  nat  deor.  in  63.  LeeL  6)  und  ünponere  (Babir.  poet.  28. 
acad.  prior.  II  145.  fin.  IH  15.  Verr.  IH 197.  II  142.  de  orat  n  18X 
vgl.  Tusc.  II  30  aliquid  nomine  virtutis  amplecti;  Tose.  III  81  nomen 
ealamitatis  ponere  In  aliqua  re;  fin.  II  73  es  eine  spolüs  sibi  et  tor- 
quem  et  cognomen  induit.  in  der  actiyen  wendung  nomen  imponere 
finde  ich  den  namen  im  acc.  acad.  prior.  II  145  alicui  rei  nomen 
KaTuXimJiv  iiiipoDf  re:  dagegen  heiszt  es  nat.  deor.  III  6'^  perniciopis 
etiam  rebur  nomen  deorum  tribuem;  der  gen.  ist  anzunehmen  auch 
de  orat.  III  54  nomen  eloquentiae  alicui  tribuere;  Verr.  III  197  huic 
praedae  au  direptioni  celiae  nomen  imponere;  denn  bekanntlich  sieht 
bei  Cic.  an  unzähligen  stellen  bei  nomen  ein  gen.  explic,  vgl.  Wen- 
dungen wie  Lael.  6  Cato  cognomen  babebat;  Mnr.  13  nomen  volnp- 
tatia  babere  nsw«;  aead.  prior.  II  24  nomen  sapientiae  obtinere; 
Tusc.  IV  43  Titioso  lentitndinis  nomine  appeUare  aliqnid}  III  8 
nomen  tnianiae  significat  mentis  aegrotationem;  FJaee.  6  Piso,  qoi 
oognomen  fmgalitatie  accepit  usw. 

Demgemlex  lehre  die  lateinisobeBcbiilgrammatik:  'in  der  phrase 
mihi  ent  nomen  =^  ich  habe  den  namen,  heisze,  steht  der  name  selbst 
gewöhnlich  im  nominativ  (Cic.  7mal}|  seltener  im  daüv  (Cic  5  mal)« 


Digitized  by  Google 


K.ürmker:  zum  epmchgebnuioh  Cicwo«  in  der  caaasejntaz.  377 

aber  in  allen  andern  mit  nomen  gebiliieten  pbrasen  wird  der  gen. 
defin.  gebraucht.'  Schmalz,  lat.  schulgramm.  §  142  anm.  2.  wer 
ftif  attttiitik  kein  alln  gmseB  gewidit  legt,  sdiliesze  sioli  d«r 
ftflM^g  Ton  StogmaoB  an:  *bei  aiibi  aomen  (cognomeo)  est,  ioh 
hoBM^  MUiaMi  udi  der  name  aelbat  entweder  ui  nomen  odmr  am 
die  parson  im  gleicben  casns  an  . . .  aonit  ateltl  der  narae  bei  nome& 
im  ganiÜT.'  im  übrigen  finden  aiob  wendvagen  wie  alicni  (rei) 
nomen  imponara,  Iribuere  bei  Cio.  selten,  am  gcbrfluchlicbstaa 
appellare  (nomine  appellare)  n.  Shnl.,  z.  b.  off.  III  112  Titum  filiam, 
qui  postca  est  Torquatus  appellatua;  Rose.  Am,  17  Titi  Roscii  fquo- 
mm  alten  Capitoni  cogiionien  est,  iste,  qui  adest,  Magnus  vocatur). 

In  der  weudung  mihi  est  nomen  (cognomen)  finde  ich  bei  Cic. 
folgende  Stellungen:  1)  der  eigentliche  name  steht  im  dat.  un- 
mittelbar nach  dem  dat.  posöess,,  d.  h.  vor  nomen  ebt:  Kodc.  Am.  17 
alten  Capitoni  cognomen  eet  Verr.  III  74  (Pjragro).  Y 16  (Gemino). 
pari,  atmt*  76  (cni  temperaatiaa  sobmh  est);  dagegen  de  kg.  II  62 
eaeqne  atiam  ca&tna  ad  tibieinam  proeaqnatnr,  eni  noman  neniaa 
(diaaa  aialla  fablt  in  der  eonBt  vallatündigan  aammlnng  Stegmaana, 
jalurb.  t  pftd.  1887  s.  261)«  3)  dar  name  aelbst  steht  im  nom.  naoh 
nomen  est;  Caec.  27  cui  cognomen  est  Pbormio.  Verr.  IV  118  (Are- 
thusa).  IV  lld  (Achradina),  nat.  deor.  II  91  (a@r).  Tusc.  IV  24 
(avaritia);  dagegen  divin.  II  144  cui  Thebe  nomen  fnit;  Brut.  225 
cui  saltationi  Titiiis  nomen  est.  (vgl.  übngens  Hiiase  zu  Heieiga 
yorlüsungen,  neu  bearbeitet  von  Schmalz-Landgraf  s.  636.) 

Die  phrase  mihi  est  nomen  fehlt  ganz  bei  Caes.  Nep.  Sali,  sagt 
log.  5,  4  cui  Afrieano  cognomen  fuit,  aber  79,  5  quibus  nomen 
Pbilaenis  erat,  für  Liv.  (wechselnde  Stellung)  vgl.  z.  b.  Draeger  V 
8.484£  Fttgner,  LiTina  XXI— XXm  8.18. 

(fortoetiung  folgt.) 

Schwerin  (Mboklemburo).  Karl  Bsnraa. 


36. 

£IN  WO&T  ÜB£li  DAS  ÄÜSZERE  UN8EBEB  SCHUL- 

PBOQBAMMB. 


Mit  gemischten  empfindnngen  blickt  der  Bchulbibliothekar  dem 
xeidian  programmsegcn  entgegen,  der  sieb  alljührlieh  aas  swei  von 
dar  Tanbnaiacben  fima  TerBeudaten  atattUaban  ballen  Aber  ihn  er* 
giaaai.  arwSahai  ihm  doch  daraaa  die  dankbare,  aber  anoh  ntoht 
gemgftlgiga  anfjgabe,  ordnnng  in  diese  rudis  indigestaqne  molaa  au 
bringen,  aie  zu  katalogisieren  und  dadurch  erst  der  benutzung  su- 
gftngUcb  zu  machen,  und  eine  ansgibige  benutznng  derselben  zn 
wflueban  hat  man  wahrlich  yaranlaBsang  genng,  wann  man  den 
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gesamtertrag  emeü  jabres  im  ganzen  überblickt,  gewis  läuft  vieles 
unbedeutende  und  manches  recht  ttberflOssige  mit  unter,  and  nicht 
wenige  abhaadlnngen ,  wie  die  beliebten  beMhreibnngen  von  sofanl- 
feetlichkeiten  und  übenichten  'Aber  die  «raten  fiindiindswansig jähre 
dea  bestehen«  der  «nstaltP,  oder  die  in  neuerer  zeit  hlnfiger  werden- 
den kat&]oge  von  schnl-  und  sohtUerbibliotheken,  kommen  nur  ört- 
lichen bedfirinissen  entgegen  und  Tersiehten  von  yom  berein  damaf, 
ein  allgemeines  Interesse  zu  erwecken,  aber  im  allgemeinen  muss 
man  doch  staunen  Aber  Sie  p^ewaltif^e  Hnrnme  von  arbeit ,  von  pfida- 
gogiscber  erfahrucL:  und  wis-t'Dsehaftlicben  ergebnissen  und  an- 
regungen  auf  den  verschiedensten  gebieten ,  die  in  diesen  heften 
aufgespeichert  liegt,  das  hier  zu  gründe  gelegte  Verzeichnis  der 
program mabhandlungen  aus  Deutschland  und  Osterreich  im  jabie 
1893  umfaszt  559  Schriften  und  aufsätze,  und  zwar  sind  darunter 
▼ertreton:  pftdagogik  und  methodik  mit  189,  theologie  und  philo* 
Sophie  mit  26,  elasnsehe  Philologie  und  altortamswisaenschalt  mit 
136,  denteeb  mit  48  ^  fremde  sprmohen  mit  84,  geographie  nnd  ge- 
scfaiehie  mit  65,  mathematik  ndt  31 ,  nstarwissenschaften  mit  48 
iinmmem,  sn  denen  noch  13  kataloge  und  19  vermischte  abband- 
langen  kommen,  alles  dies  wird  doch  niokt  gesehrieben,  am  in 
den  bibliotheken  zn  Terstauben,  sondern  nm  weiter  so  wirken  und 
anzuregen. 

Damit  war  es  nun  wohl  in  früheren  zeiten  recht  übel  bestellt, 
und  die  programmiitteiatur  blieb  bis  auf  wenige  ausnabmen  mehr 
oder  minder  im  verborgenen,  jetzt  ist  vieles  besser  geworden,  ins- 
bedondere  wird  durch  den  von  13.  G.  Teubner  in  dankenswerter 
weise  Tormittelten  programmanstansch  jede  höhere  schale  Deutsch- 
lands und  Österreichs  in  den  stand  gesetzt,  die  in  diesem  weiten  ge- 
biete erscheinenden  programme  ihrer  bibliotbek  einsnreihen,  die  da* 
durch  eine  wertvolle  ergSnsung  zu  zahlreichen  grosseren  bibliotheken 
erhSlk  alljfihrlich  erscheint  das  ^Verzeichnis  der  programmabband* 
lungen,  welche  von  gymnasien,  realgymnasien,  real-  und  höheren 
bttrgrerschulen  Deutschlands  und  Österreichs  veröffentlicht  worden 
sind"  als  anbang  zum  ptatistischen  jabrbucb  der  höheren  schulen 
Deutschirinds,  und  die  niiihevollen  Sammlungen  von  Klussuiann 
und  Bittner^  ermöglichen  es,  sich  rasch  darüber  zu  orientieren, 


'  dioso«  ^'^:rzLic■llni s  kann  am  was  vielleicht  nicht  allgemein  be- 
kannt lat,  zum  HUäeiuuuderttchueideQ  für  den  katalog  der  Bcbulbibixothek 
eiBS«itig  bedmekt,  von  Tanbnera  verlagsbudihaBdlaag  gegen  einaendang 
von  80  pf.  bezogen  werden,  leider  ereeheint  es  in  der  regel  l&r  katalog- 
Bwecke  etwas  spät. 

*  E.  Klassmano,  systematisches  verseichnis  der  abhaodlungeD,  welche 
in  den  sehnlsehfifteB  s&mtlicher  an  dem  programmaustHUsch  teilnehmen» 
den  lehrftnatfilten  crRchinnen  sind  I  hi'..:  1876  — 1885,  Leipzig  1889. 
nbd.:  1890,  Leipzig  1893.  J.  ßittoer,  systematisches  verseicbnis 

der  cislelthanitchen  progrsmmarbeiten  seit  dem  scbaljabr  1878,  I  nnd  n» 
erschienen  als  programme  von  Teschen  1890  und  1891,  ausserdem  anch 
in  bnchfonn.  für  das  gebiet  der  claMiscben  philologie  und  «Itertaaw 
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was  wenig.^tens  in  den  letzten  Jahrzehnten  auf  den  ein/f  Inen  Wissens- 
gebieten in  »cbulprogrammen  geleistet  worden  ist.  aber  vieles  bleibt 
noch  zu  wünschen  fibrig.  die  beschaffang  eines  schulprogramms  auf 
bnebhlndleriBoheiii  wege  ist  mit  untttiiidlidikätflii  und  oft  tut  im* 
Terhlltnumtaig  hoben  kosten  vertaiflpft.  vor  «Uem  «bor  wir»  es 
die  pfliebi  der  whnleD  selbst,  das  bekatuitwerdfln  und  die  benatsong 
ihrer  programme  auf  jede  mögliche  weise  zu  erleiebtein ,  wie  s.  b. 
die  gjmnaalen  in  Brünn  und  Kremsier  auf  dem  nmsdihig  ihrer  Pro- 
gramme ein  Terseiebnis  aller  seit  einer  lAngeren  reihe  von  Jahren 
erschienenen  abli  an  Ölungen  abdrucken,  ein  beispiel ,  das  ff  ewis  all- 
seitige nachabmunp  verdiente,  im  gegensatze  dazu  aber  wird  viel- 
lacb  nicht  einmal  den  einfachsten  bibliograpbi^clien  anfordeningen 
genüge  geleistet,  so  dasz  die  benutzung  diej^er  abbandiungen  in  einer 
bisweilen  geradezu  rätselhaften  wtiise  erschwert  wird,  es  handelt 
sich  nm  eine  reihe  zum  teil  ganz  unbedeutender  äuszeriichkeiten,  zu 
deren  absiollnng  der  gute  wille  allein  hinreichen  würde,  aber  an 
▼ielen  orten  scheint  man  gar  kein  geffthl  dafür  sn  haben,  dass  ein 
seholprogramm,  sobald  ihm  eine  abhandlnng  beigegeben  wird,  üiber 
die  rein  locale  bedentnng  der  scbulnachriäten  hinanswftchst  und 
sieh  der  allgemeinen  wissenschaftlichen  Utteratur  einzugliedern  hat* 
daraus  ergibt  sich  die  berechtigang  und  notwendigkeit|  einmal  Tom 
allgemeinen  Standpunkt  auf  diese  übelstSnde  hinzuweisen. 

So  wird  zuvörderst  die  ohnehin  immer  schwieriger  werdende 
Übersicht  über  die  Wissenschaft  dadurch  ganz  hinfällig,  dasz  sich 
nicht  selten  mehrerü  coiiegen,  welche  ganz  verschiedene  fächer  ver- 
treten, in  die  ablassnng  eines  programms  teilen,  es  mag  eine  örtliche 
oerecbLigung  haben,  wenn  bei  bebondern  anlassen  sich  das  ganze 
lehrercollegium  zasammenibul,  am  in  einer  festsohrift  seine  wissen- 
sehaftlicbe  leistnngskraft-  tu  bethltigen.  aber  sonst  sollte  es  als 
feste  regel  gelten,  dass  nnr  ein  einziger  die  abhandlung ,  deren  nm* 
iang  ja  naeh  nnten  nicht  festbegrenst  ist,  verfasst.  für  alle  misceHen 
bieten  die  spalten  der  zahlreichen  facbzeitschriften  hinlinglichen 
raom ;  anderswo  sucht  und  —  findet  sie  niemand,  andere  nnver* 
roeidliche  Schwierigkeiten  entstehen  für  den  Verfasser,  wenn  die 
fülle  des  stoffcs  nicht  im  richtigen  verhJiltni«  zu  der  ihm  zur  Ver- 
fügung gestellten  bogenzahl  steht,  aber  trol/dem  soUto  sich  jeder 
bemühen,  falls  er  nicht  etwa  eine  probe  aus  einem  'demnächst  er- 
scheinenden' gröszeren  werke  bietet,  ein  nach  möglichkeit  in  sich 
abgeschlossenes  ganze  zu  geben,  es  erlahmt  das  interessc  an  einer 
abhandlung,  deren  fortsetzung  entweder  an  einer  ganz  andern 
stelle,  sonst  im  gttnstigsten  MI»  nach  jahresfHst,  in  sehr  Tielen 
fiÜlen  aber  flberhanpt  nicht  herauskommt.  Snsserst  unbequem  ist 
es  anch,  wenn  gelegentlich  ein  programm  gans  ohne  namen  des 


künde  leie*tei  auch  gute  dienäte  der  von  Focka  ceutraiateiie  lür  disaer- 
taiiooen  nod  progrAmm«  beraoagegebeae  eakalogos  diisertaitoimm  pbilo- 
lefiemram  «lasilearam,  Leipsig  1M4 
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verfüäseis^  eiäcbeint.  es  amd  dieä  uieibteas  ausgeführte  lehrplftne und 
flchulordnungen ,  Zusammenstellungen  Ton  tit  lernoncleii  gediditMi 
oder  gesdiiefatnaUeii  u.  dgl.,  welehe  'die  htkMmtt  der  anrtaU'  aoa- 
gesTbeitet  baboi.  aber  trott  diMer  gemeinaanieB  aibeit,  dM  Ja  ge* 
btUimid  berrorgehoben  werden  kann,  aollte  doeb  daa  gme  eiam 
bestimmten  namen  an  der  etin  tragen^  nnter  dem  oiaa  ea  auffinden 
nnd  anfahren  kann. 

Vor  allem  geben  die  titelblätter  zu  manigfachen  ausstel- 
\  lungen  Veranlassung-.*   die  sonst  allpemeingöltif5e  Voraussetzung, 

das/  auf  dem  Umschlag  eines  buches  auch  wirklich  sem  mbalt  genau 
ang<  ^'eben  ibt,  darf  auf  schulprogramme  nur  mit  grou^er  vorsieht 
angewandt  werden,  denn  hier  tritt  die  vielfach  beliebte  trennaug 
von  ahhandlung  und  bchuliiuchiichteü  alöreod  düzwibcheu,  die  ea 
ermöglichen  soll,  daas  dem  scblUer  nor  die  letzteren  eingebändigt 
werden,  da  er  Ton  der  erateren  doeb  meiafc  niehta  Teratebt.  wir 
kennen  nna  fttr  dieae  trennnng  flberbanpt  niebt  erwümen,  anmel 
die  damit  eireiohte  erapanua  —  ea  bandelt  aieh  nur  nm  den  preis 
des  papiers,  anf  daa  die  abbandlung  gedmekt  wild  —  gans  unerheb- 
lich ist.  denn  zunächst  wird  dadurch  der  nnprttngliäe  sweek  der 
abbandlung,  die  ja  eine  wissenschafUiohe  Torrede  zu  den  folgenden 
milteilungen  ans  dem  leben  der  schule  sein  soll,  fiuszerlich  auf- 
gehoben, sodann  abtr  ist  es  —  wenn  wir  nach  dem  respect  urteilen 
dttrien,  den  uns  als  kleiaen  schOlern  diu  fjfelehrten  programmabhand- 
lungen  vor  deren  Verfassern  einflöszten  —  ganz  ersprieszlich,  wenn 
dem  schttler  gelegentlich  auch  sichtbar  vor  äugen  geführt  wird,  dasz 
seine  lehrer  noch  mehr  könneu,  als  ihm  amo  und  XOoi  umprägen, 
nnd  aneb  in  gebieten,  die  Uber  sein  veratändnis  hinausgehen,  heimiaob 


'  leider  kann  man  sich  dafür  auf  ein  beispiel  aus  höheren  Sphären 
bemfan*  ea  ist  aebwar  an  bef^reiliMi,  data  di«  rorleiungs  verieieb- 
alaae  der  Berliaer  oniTersittt  noch  ünner  erBcheineD,  ohne  ver* 
fasier  nnd  inhnlt  des  prooemiums  anznfreben.    ^ewis  ist  es  nicht  der 

{»rogratninatar,  »ondern  rector  et  senntus  uuiversitatts,  vuo  dem  die  ein» 
adung  sftm  baeache  der  aogekfindigten  ▼orleenogen  aasgeht,  aber  dieaer 
tbatbestand  würde  doch  in  keiner  weise  Terdunkelt  werden,  wenn,  wie 
bei  andern  Universitäten,  der  «jelphrten  commeniatio  und  ihrem  Verfasser 
ein  bescheidenes  plätzchen  auf  dem  titelblatt  eingeräumt  würde,  nicht 
jeder  bibliotbekar  kann  wiseen,  daea  er  in  diesen  beflen  eine  wertTolie 

srurutjlTuic:;-  rler  'kleinen  gchriften'  von  J.  Vrihlnu  besitzt,  und  selbst 
diesf  l^enntnis  würde  ihn  im  stich  !ns«en,  wenn  (inmal  anstif»hm«wpiRe 
ein  uuderer  dieäe  ahhaudlung  schriebe,  er  wäre  dnun  uut  divinatorische 
klitik  angewiesen,  die  an  einem  werke  des  neunzehnten  jabrhanderto 
an  üben  wohl  niemand  zeit  und  neigung-  hn!H-n  Nvir  l. 

*  oft  wird  z.  b.  darüber  geklagt,  dasz  die  angäbe  des  schnlorts 
(der  nicht  immer  mit  dem  druckort  identisch  ist),  allzu  sehr  zurück- 
tritt hinter  die  mit  riesenlettern  ans^reführten  worte:  'Jahresbericht  des 
gymnasiums''  usw.    es  f-mpficlilt.  sirh  .  vrie  dic^  srhr.n  vielfach 

geschieht,  entweder  die  genaue  bezeichuuug  der  schule  augeDfüiiig  an 
dl«  ipitse  des  titela  an  atallen,  od«r  In  Ueiaer  aebrift  aoebmala 
bei  der  links  unten  befindlidieB  anmiaer  dea  prograBkauYeraeiobniaaea 
BB  wiederholen. 
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sind,  endlich  aber  würde  eine  feste  Verbindung  l^eidcr  teile  gewis 
dazn  ftlhren,  dasz  die  Verfasser  häufiger  als  jet^t  einige  rücksicht 
auf  die  nähmen,  für  die  das  prograaim  doch  zunlichBt  bestimmt  ist, 
indam  sie  gegenstände  von  allgemeinerer  bedeutung  zwar  auf  wissen« 
tehilllieber  gnmdlagtj ,  aber  zugleieb  in  fatiUobar  und  anziehender 
Horm  datatellten,  die  anöb  Totigeeohrittenen  tehttlem  und  gebUdeten 
eitern  ein  intefeete  abcogewinnen  ^rmSobte. 

Biese  trennmig  ftlbrt  nun  sq  sahMohen  nnantrftgliehkeiten  auf 
dem  titelblntte,  welehes  doch  bestimmt  angeben  mttste,  ob  daa  pro- 
granun  neben  den  schulnaohriohten  eine  abbandlnng  enthält,  und 
wo  sich  dieselbe  befindet,  es  ist  deshalb  keineswegs  überflössig, 
wenn  bei  fehlender  abhanHlnnfT  der  titel  ausdrücklich  den  vermerk 
trägt:  'inhalt:  schulnachrichten.'  andernfalls  nber  sollte  es,  was 
der  gepflogenfaeit  der  meisten  schulen  i  ereitb  eutspricht,  allgemeine 
rege!  werden,  dasz  die  wisRenschaftlichü  beilade  den  ersten  teil  des 
Programms  bildet,  schon  um  ihieb  oben  berührten  ursprünglichen 
xwedna  willen,  denn  dass  auf  dem  titel  zu  lesen  ist:  1)  wissen- 
BcbaflUehe  abhaadlnng,  2)  tcknhuudiriehten,  während  in  wirUieh* 
Init  die  reibenfolge  nngekehrt  ist,  eofaeint  nnr  in  A.  nUSgUoh  tn 
aein.  sodann  musz,  was  ieh  bei  einer  ganzem  reibe  Ton  sehnlen  (be- 
sonders in  Österreich,  gelegentlich  aberanoh  in  verschiedenen  teilen 
Dentsebknda)  Termisee,  bereits  anf  dem  amsoblag  nnd  titelblatt  die 
abhandlung  angekündigt  werden,  weil  man  sie  sonst,  besonders 
wenn  sie  an  zweiter  stellp  ste}it,  leicht  übersehen  kann,  und  zwar 
mit  ihrem  vollen  titel.  denn  weichen  zweck  CR  haben  hoII  ,  da''7  ge- 
legentlich  durch  die  ungenaue  angäbe:  'mit  einer  wissenBchaillielitn 
beilage  von  prof.  N.*  die  Übersicht  erschwert  wird,  ist  unverstUnd- 
lich.  endlich  mnsz  aus  der  fassnng  des  titels  deutlich  hervoi  geben,  ob 
die  abhandlang  mit  den  schulnachrichten  verbunden  ist  oder  nicht, 
d.  b.  ee  darf  im  letzteren  falle  nicht  Terseiehnet  werden:  I.  abband* 
loBg,  n.  tohnlnacbriehten,  aondem  es  ist  bestammt  anssnsprechen, 
daas  die  wiasensehaftliche  abhandlnng  (titol)  gesondert 
anagegeben  wird«  wo  diesen,  wie  man  meinen  sollte,  selbst- 
yerständliehen  forderangen  nicht  gentigt  wird  oder  etwa  em  versehen 
mitunterlSnft,  kann  man  bisweilen  die  seltsamsten  dinge  erleben, 
wofür  zwei  geradp^^ii  erbpitemdp  beler^e  angeführt  seien,  ein  real- 
gymnasiuni  in  H.  kündigt  einen  'bericlit  über  das  Schuljahr  1892  3' 
an;  das  heft  aber,  welches  diesen  litel  trägt,  enthalt  zur  nicht 
geringen  überraschnng  des  Ic  .sers  kein  wort  von  scLulnachrichten, 
wobl  aber  eine  gelehrte  abhandlung  über  Sallnst.  und  in  dem  Pro- 
gramm des  gj^muatiiums  in  Th.  kommt  man  erst  auf  s.  33  zu  der 
erkenntnis,  daas  dazin  ^n»  stndie  Uber  Bttekert  enthalten  ist;  will 
man  aber  anch  wissen,  wer  dieselbe  yeifasst  hat,  so  mnss  man 
geduldig  bis  8. 56  weiterblftttem! 

Überbanpt  sind  die  angaben  über  den  Verfasser  nicht  selten 
nngenan  oder  unbestimmt,  in  jedem  Jahre  gehen  mir  mehrere  pro- 
grsmme  durch  die  binde,  welche  sn  beriebt  und  abhandlnng  ein&ch 
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flen  vermerk  tragen:  'beides  vom  director,*  wer  der  betreffenden 
.•^chult  irgendwie  anverwandt  oder  7ugethan  ist,  kennt  natürlich 
uhne  weiteres  den  namen  (]<  s  gestrengen,  jeder  andere  aber  musz  ihn 
erst  au8  den  schulnachriciiten  heraus-bucben.  ganz  unbegreiflich  aber 
ist  es,  d^z  man  es  an  vielen  schulen  für  überflüssig  hält,  den  Vor- 
namen des  Verfassers  auf  den  titel  zusetzen,  wie  ich  dies  in 
vielit  weniger  als  46  Programmen  des  Jahres  1893  gefunden  habe, 
beaonders  bei  hftnfig  Torkonimeiideii  namen  moss  dies  geradeza  als 
nnsitto  bezeichnet  werden*  gewis  wird  der  professor  ^MflUer*,  der 
etwa  in  der  kleinen  stadt  X.  am  gymnasiam  wirkt,  dort  alle  aiulem 
triger  seines  namens  geistig  so  hoch  ttbemgen,  dasz  man  ibm  allein 
die  Terfassersduift  des  gelehrten  programms  zutrauen  kann;  aber 
daran  scheint  niemand  zu  denken,  da^z  über  das  weichbild  der  Stadt 
hinaus  und  vollend:^  in  der  gelehrten  weit  namcu  wie  MUUer  oder 
Schmidt  ohne  hinzufUgung  eines  diakritischen  Zeichens  kaum  mehr 
als  eigennamen  zu  betrachten  sind,  und  so  mochte  man  jedem  ihrer 
träger  etwas  vun  drr  gewitsenhaftigkeit  des  ftlr  Ritsehl  ein^t  so  un- 
bequeaieü  polyuu/mub  C.  F.  W.  Müller  wünschen,  und  auch  das 
bemühen,  bei  der  katalogisierang  eines  solchen  programms  ans  den 
scbalnaohriehten  den  fehlenden  Tomamen  so  ergflnsen,  hat  nicht 
immer  aussieht  anf  erfolg,  da  nicht  wenige  schulen  ihren  Jahres- 
.  berichten  ein  anslBthrliehes  veneichnis  des  lehrereoUegiams  beitn. 
geben  für  unnOtig  halten,  wie  sehr  aber  dadorch  das  einordnen  und 
anfsQchen  solcher  programme  gans  unnötiger  weise  erscbwort  wird, 
besonders  wenn  diese,  wie  es  sich  bei  uns  seit  einer  reihe  von 
jähren  bewährt  hat^  nach  Ter&ssern  geordnet  liegen,  bedarf  keiner 

ausführ  ung. 

Teremzelte  absonderlicbkelten ,  wie  z.  b.  dasz  sich  ein  pro- 
graaim  (nicht  in  Bayern  1)  des  vov/.ugs  1)  1  a u er  schrift  erfreut,  können 
hier  üljeigüiigen  werden;  nur  über  tlaa  format  der  programme  sei 
som  soblusz  ein  wort  gt^sagt.  es  ist  jetzt  fast  in  ganz  Deutschland, 
wtthrend  in  Saddeutsohland  und  Osterreich  das  octavformat  hftufig 
ist,  das  grossquartformat  durohgeführt,  und  gewis  empfiehlt  siiÄ 


^  bequemer  aber  unpraktisch  ist  die  anoidnong  nach  aehalen,  wie 
wir  sie  mir  für  mei.Mt  doppelt  vorhandenen  sächsischen  programme 
anwenden }  üena  es  wird  selten  einmal  jemand  wegen  der  achulnaoh- 
riekten  eiiie  f^eblotMne  reihe  von  progrtmnen  eüier  endegenen  an* 
italt  begehren,  während  von  einer  abhandlung  zunächst  der  name  des 
Verfassers,  aber  keineswegs  immer  die  schale,  der  t>ic  entstammt,  be^ 
kannt  ist.  die  programme,  auf  deren  unterem  rand  der  name  des  Ter- 
fatsen  und  daa  jähr  des  erieheiaeiii  TerBeicbnet  sind,  werden  ehae 
unterschied  des  inhalts  alphabetisch  naoh  den  namen  der  Verfasser  and 
innerhalb  desselben  namens  nach  dfn  vornaraen  einprelegt,  wobei  eben 
die  immer  mehr  wachsende  zahl  der  vornamenlosen  auszerordentlich 
•tSrend  wirkt,  für  das  eachliohe  intereste  aorgt  der  naeh  stiyffen  ge- 
or  lrii  to  Zettelkatalog,  der  einen  bequemen  überblick  über  alles,  was 
aut  einem  bestimmten  pebiet  vorhanden  ist,  ermöfr'ieht,  nilhere  anprnhen 
darüber  ^bt  Uultsch  in  dem  ^von  K.  Mauitiuü  verlasztenj  prugramm  der 
krenuchnle  in  Dresden  Ton  1888  s.  7  ff. 
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dieses  wegen  der  in  die  scbolnachrichien  hinfig  aufzunehmenden 
tabellen.  für  die  abtandlung  aber  ist  es  keineswegs  günstig,  denn 
das  dnrclilaufen  der  überlangen  oft  mehr  als  80  buchstaben  ent- 
haltenden Zeilen  erschwert  den  überblick  und  mutet  dem  nu^e  eine 
gymnastische  Übung  zu,  die  auf  die  dauer  ein  geftthl  der  al).^p;uinung 
und  des  allgemeiütin  Unbehagens  hervorruft,  und  gewis  darf  man 
darin  einen  der  gründe  dafUr  erblicken ,  dabz  die  programmabhaud- 
langen  erfahnmgamlszig  so  wenig  gelesen  werden,  anst&lten,  welche 
die  abhaiidliiiig  abtrennen,  benntien  diee  nieht  selten  dasa,  sie  in 
oetaTformat  enebeinen  sn  lassen,  aber  aneb  in  den  übrigen  ftUen 
konnte  leicht  wandel  gesobaflft  werden,  wenn  man  sieb  entsehlOssei 
die  allzu  breiten  seiten  in  zwei  spalten  zu  zerlegen. 

Nachschrift.  Nachträglich  werde  ich  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dasz  bereits  vor  fünfzehn  jähren  in  diesen  Jahrbüchern 
von  sachkundiger  seite  ähnliche  klagen  ausgesprocben  worden  sind. 
E.  F örstem ann ,  der  frühere  vorstand  der  kgl.  öfienüichen  biblio- 
thek  7.11  Dresden,  hat  nämlich  in  seinem  Jahrb.  122  s.  350  —  353 
abgedruckten  aufsatz  'bibliothekarische  monita  die  8cbul]>rogranime 
betreffend'  üiigefähr  dieaelben  forderungen,  die  wir  oben  vertreten 
beben,  aufgestellt,  nur  dasz  er  —  yom  bibliothekarischen  stand» 
paukte  aas  nicbt  ohne  bereebtignng  —  darobgefttbrte  trennong 
der  abbandlang  von  den  scbalnaebriebten  yerlangt,  die  nns  ans 
andern  gründen  weniger  wttnsobenswert  ersobien.  im  übrigen  wer- 
den die  oben  snsammeDgestellten  tbatsaoben  die  bereobtigong,  einen 
derartigen  notsebrei  von  zeit  za  zeit  zn  wiederholen ,  znr  genüge 
darihun. 

Daran  sei  eine  andere  bemerkung  geknüpft,  zu  der  mich  die 
durchsieht  der  programme  von  1894  und  1895  vcifinla^zt.  die  auch 
von  Förstemann  als  besonders  btorend  gerügte  v  o  r  n  a  m  c  n  1  u  s  i  g- 
keit  der  Verfasser  scheint  eher  zu-  als  abgenommen  zu  iiaben, 
und  der  umstand ,  dasz  in  vielen  programmcn ,  besonders  aus  Nord- 
deutschland ,  sogar  in  den  lehrerverzeichnissen  alle  vomamen  weg- 
gelassen ^d ,  legt  die  vermatang  nabe,  dasz  ancb  im  ersteren  falle 
biaweflen  niebt  Tergessliebkeit,  sondern  absiebt  vorliegt.  Tergebens 
siebt  man  sieh  naeh  einem  annehmbaren  gmnde  fllr  diese  selbst- 
verkürzong  um.  oder  sollte  etwa  gar  die  militärische  gepflogenheit, 
im  sehriftweobsel  und  auf  Visitenkarten  den  blossen  &miliennamen 
nn  gebraaeben,  hier  eingewirkt  haben?  gegen  eine  solche  Über- 
tragung Äuszerlicher  schneidigkeit  auf  das  litterarische  gebiet  müste 
man  sich  doch  eatschiedeu  verwahren,  —  wenigstens  so  lange  die 
unkriegerischen  'Müller*  'Schulze*  usw.  noch  nicht  in  regimenter, 
bataillone  und  eompagnien  eingeteilt  sind,  deren  beifügung  auch 
ohne  Vornamen  die  identität  jederzeit  feststellen  liesze. 

DumDtia.  BiOHARD  Waqnbr. 
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37. 

DIE  BEHANDLUNG  VON  GOETHES  FAUST  IN  DEN  OBEEEN 
CLASSEN  HOUEREB  SCHULEN. 


Es  ist  wohl  nicht  snfttUg,  dass  die  nuftiahme  des  Faust  ia  den 
kaaoB  unserer  dassischen  scbnldratnen  snm  ersten  male  im  jähr  der 

wiederanfnchtong  des  doutscben  reiches  in  einem  schnlprogramm 
gefordert  wurde.  F.  A.  Beck  (^hetrachtongen  eines  Schulmannes 
über  Goethes  Faust'  im  programm  des  gymnasiums  zu  Gieszen  1871) 

hat  diese  forderung  gestellt,  ohne  indessen  der  frage  der  behandlung 
des  gegenständes  näher  zu  treten ,  auch  mit  beschränkung  auf  den 
ersten  teil  und  der  ausdrücklich  i  n  erklärong,  das/  er  den  zweiten 
teil  'vom  pädagogischen  stamipuijkte  aus'  unberücksichtigt  lasse, 
was  allerdings  für  seine  'betrachtungen'  nicht  80  ganz  zutrifft,  seit- 
dem iat  eiu  vierteljahrhundert  verflossen,  und  die  vereinzelte  stimme 
SOS  dem  jähre  1871  ist  in  einem  chor  ▼erklungen,  in  dem  das  pro 
und  contra  sich  ziemtich  gleich  verteilen  mag.  was  aber  in  denletsten 
Jahren  neo  hincngekommen  ist,  das  ist  die  mehr  nnd  mehr  snm  dnrch> 
bruch  gelangende  überxengnng  von  der  einheiUichkeit  der  dichtung, 
die  Schüler  in  dem  fragment  von  1790  nur  als  ^torso  eines  Hercules' 
hewnndem  konnte,  zu  deren  Vollendung  aber  gerade  er  den  hohen 
genossen  auf  dem  deutschen  Pamass  am  meisten  ermunterte. 

Drc?  diese  erkenntnis  auf  dem  wer?  '  wissenpchaftlicher  forschung 
trotz  entgegenstehf'Tidpr  gewichtiger  stimmen  eintreten  mu^^te,  war 
vorauaZUbehen  5  dasz  aber  gerade  ein  praktischer  schulmann  ganz 
wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  dieses  ergebnis  mit  seinen  eignen 
forbchuügen  in  weitere  kreise  hineinzutragen,  das  ist  em  creignis, 
dessen  eintreten  und  weiterer  verlauf  eine  besondere  wOrdiguug  in 
den  jahrbttchem  fttr  philologie  und  pKdagogik  sehr  wohl  Terdient. 
*€h)ethes  Faustdichtong  in  ihrer  ktlnsClensoheneinheit  dargestellt  von 
Yett  Valentin*  (Berlin  1894)  hat  seine  erste  Ktterarhistorisch  be- 
zeugte grundlage  in  einem  vortrage,  den  der  Verfasser  im  j.  1891 
unter  der  ankündigung  *die  classische  Walpurgisnacht*  bei  der  general- 
Versammlung  der  Goetfaegesellschaft  zu  Weimar  gehalten  hat  und  so- 
dftnn  unter  dem  bezeichnenderen  titel  *dio  einheit  der  Goethesehen 
Fauätdirbtimj/'  in  der  'deutschen  dichtung'  (bd.  X  [l89l]  hft.  5—7) 
zum  al)diuck  bringen  liesz.  an  diesen  Vortrag  schlössen  sich  die 
*lehrgänge',  die  der  vf^rfasser  als  veranstaUung  des  freien  deutschen 
hochstiftes  zu  Fraukfuii  a.  M.  im  winter  1892/93  über  'Goethes 
Faustdichtung  alb  dramatibches  kunstwerk'  abhielt,  und  aus  diesen 
lehrgängen  erwuchs  das  biieh ,  das  uns  nun  alt  sweiter  band  in  dea 
yerfassers  ^Ssthetisohen  Schriften'  vorliegt.* 

'  Tgl.  Max  Koch  'neuere  Qoetbe-  und  Scbilieriitteratur'  in  den  be- 
fiehten  des  freien  deuttehea  boehstiftes  sa  Frankfurt  a.  M.  bd.  VII 440  ff. 
bd,X  211  ff.  —  Die  berichte  vonIfaxKoch  befpnnen  mit  bd.  V  und  führen 
von  bd.  VI  (1890)  ab  die  angegebene  beaeicbnung  mit  ur.  1~X1I  (188*). 
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Selbatrerattndlich  mmte  ein  werk  von  so  hoher  bedeutnng 
neben  freudiger  sostiiBmung  auch  lebhaften  Widerspruch  hervor- 
rufen, und  letzterem  verdanken  wir  zwei  weitere  kundgebungen  des 
Verfassers,  die  wir  als  hochwillkommene  ausführungen  einzelner 
punkte  seines  Werkes  zu  verzeichnen  haben,  die  erste  ist  eine  im 
Goethc-jabrbuch  (bd.  XVI  [1895]  s.  127  —  148)  unter  dem  titel 
'Houumculus  und  Helena,  eine  ästhetische  Untersuchung'  erschienene 
üüiiunUluüg  und  beantwortet  vorzugsweise  die  einwlirie,  die  der 
StiBBsburger  professor  Theobald  Ziegler  in  einer  im  allgemeinen 
sehr  anerkennenden  recenaion'  gegen  das  bnoh  erhoben  hatte,  die 
sweite  behandelt  ^Goethes  ente  Walpurgianaoht  und  ihre  paralipo- 
mena'  (Euphorien  bd.  II  s.  100 — 118)  als  entgegnnng  auf  eine  Ton 
G.  Witkowski  veröflfentlichte  schrift',  zugleich  als  beantwortung  der 
frage  Uber  die  bereohtigong  der  philosophiaeben  methode  bei  erklft- 
rnng  des  Faust,  wie  sie  auszer  Th.  Ziegler  auch  Max  Schneidewin^ 
aufgeworfen  hatte,  und  in  beiden  entgegnnngen  scheint  mir  der 
Verfasser  die  erhobenen  emwürfp  f^lüeklich  abf/ec(  hla^'Pii  zu  haben. 

Wicljtiger  aber  nls  die-o  wissenschattlichen  Erörterungen  ist 
für  uns  die  beaehUmg,  die  das  buch  in  pädae-ogischen  kreisen  ge- 
funden bat.  V,  Valentin  zwar  hatte  die  scbuUiage  in  dem  buche 
mit  keinem  worte  berührt,  aber  es  konnte  nicht  ausbleiben,  dasz 
dio  arb«t  eines  pvnktisoben  sohulmsanes  alsbald  anöh  die  angen  der 
standesgenossen  auf  sieh  lenkte,  und  so  braohte  uns  dasselbe  Jahr 
(1894)  noch  swei  pädagogische  erscheinungen,  die  bestimmt  waren, 
den  hohen  gewinn,  den  das  werk  der  schule  zu  bringen  geeignet  ist, 
mit  gebohrendem  nacbdruck  hervorzuheben,  die  erste  ist  ein  auf« 
satz  Ton  dem  verdienstvollen  interpreten  der  Schillerschen  dnunen 
Hermann  Unbescheid  in  Dresden,  der  in  der  festschrift  zum 
siebzigsten  geburtstag  Rudolf  Hildebrands  erschien:  'Goethes  Faust 
(I  te'1)  als  schullertttre'  f^,  199  —  20H),  eine  ia  frischer  beg-fisternng 
niedergeschriebene  arbeit,  die  nur  bedauern  Iftszt,  dasz  der  s.  '2ü6 
ausgesprochenen  absieht,  auch  den  zweiten  teil  an  der  band  des  ge- 
najinlen  werkes  /.ii  betrachlen,  bis  jetzi  uocb  mcht  folge  gegeben  ist. 
die  zweite  arbeit  wurde  als  separatabdrnck  aus  dem  Jahresberichte 
des  k.k.  staatsobergymnasiums  suLeitmeritz  (Böhmen)  für  das  schul* 
Jahr  1894  ausgegeben  und  liegt  nun  als  'zweite*  Terbesserte  und  Ter- 
mehrte  aufläge'  unter  dem  titel  Tor,  den  wir  als  Überschrift  fttr 
unsere  besprechung  gewählt  haben.  * 

Wie  ünbescheid,  so  hat  auch  EarlHaehnel  anf  jegliche  kritik 
des  buchds  von  V.  Valentin  verzichtet,  und  beide  haben  daran  wohl 

'  beibtatt  nur  aligem.  seitong  1894  nr.  16. 

^  die  Walpurgbiiaclit  Im  enten  teile  TOB  Geethes  Faust.  Leipzig 

1894  (F.  W.  V.  Biedermann \ 

Hannov.  curier,  abendbiatt  vom  9  mär/.  1895. 
^  die  bebandlaog  tob  Ooattaae  Faaat  in  den  oberen  elasien  höherer 

Bcbulon.  von  K.  Hnehnel,  profes-or  am  k.  k.  ataatsgjmnasium  in 
Leitmeritz.  zweite,  verbesserte  und  vermehrte  anflage.  Oera,  druck 
Qud  Verlag  vou  Theodor  Uofmauu.  1896. 

ll.JdiiktpliJl.o.pld.  U.abL  ISN  Ul-S.  85 


Digitized  by  Google 


386 


K.  LandoiMm:  GoediM  Faiut  in  den  )iOh«raii  aehulen, 


gethao.  die  Goetheiitterator  slhlt  nach  Goedekes  grundrisz'  allein 
269  erlftuterung88chri(ien  tarn  Faust,  and  dazu  mögen  seit  1891 
noch  einige  dutzend  hinzugekommen  sein',  und  es  dürfte  kaum  mCg*" 
lieh  erscheinen,  einen  punkt  zu  berühren,  der  nicht  wiederholt  gegen- 
ständ sorgfältiger  iititer^uchungen  gewesen  wäre,  auf  die  einzugehen 
bei  dergleichen  arbeiten  der  räum  fehlt,  den  nicht  einmal  das  309 
seilen  umfassende  buch  von  V.  Valentin  sich  gestattet  hat.  was 
aber  gerade  bei  diooetü  buche  von  vorn  herein  vertrauen  zu  dem  ver- 
fahren des  Ter&ssers  erwecken  masz,  das  ist  die  thatsache,  dasz  er 
die  dichtniig  rein  ans  sich  selbst  berans  crkllrt  und  'dnrch  sbmig 
systematischen,  ja  logischen  anfban  den  Isser  toh  der  inneren  notr 
wendigkeit  seiner  anslegnng  sn  darohdringen  sucht*  (M.  Koch),  und 
nnr  in  dieser  betrachtungsweise  darf  ^die  gröste  dichtang  der  Deut- 
schen'' nnsorer  Jugend  dargeboten  werden,  nicht  aber,  wie  dies  in 
den  letzten  Jahrzehnten  Qblich  geworden  war,  als  ein  werk,  das  in 
seinem  ersten  teile  zwar  einzig  ilastebe,  im  zweiten  dagegen  bei  der 
^alternden  kraft  des  dichters'  ungebtlhriich  in  die  länge  gesogen 
worden  tei. 

Die  vorliegende  schrift  ist  s.  5 — 39  eine  nur  wenig  veründerte 
Wiederholung  der  nr.  I — III  des  separatabdruckeb  aus  dem  Jahres- 
bericht ,  nun  aber  zweckmäsziger  mit  dberschriften  dieser  drei  ab- 
schnitte ('yorbemarkong',  'einldtung  sor  lectfire*,  *bshandlung  des 
ersten  teiles*)  versehen,  die  folgMiden  8  seiten  enthalten  anstatt 
der  sehr  knnen  nr.  IV  der  progiammabhandlnng  einen  nenen  ab- 
schnitt: *inhalt  nnd  anfban  des  xweiten  teiles'  und  als  ^anhang*  eine 
Übersichtstafel  zur  erläuterung  des  aufbaus  der  gesamthandlung.  — 
£s  kann  nicht  meine  absieht  sein,  aus  der  schrift,  die  sich,  von  der 
Vorbemerkung  abgesehen ,  w^esentlich  auf  das  buch  von  V.  Valentin 
stützt ,  nun  abermals  einen  auszug  gelten  zu  wollen,  ich  möchte  sie 
nur  mit  einigen  bemerkungen  begleiten,  die  das  Interesse  bekunden 
sollen,  das  ich  der  darbietung  beilege,  und  da  musz  ich  zunftchst 
gestehen,  dasz  mich  erst  der  neu  Ljnzugekuuimcne  abschnitt  mit  der 
guten  abäiehl  des  Verfassers  vollkommen  befreundet  hal. 

Was  ich  an  jener  ersten  fassung  ausznsetsen  hatte,  war  nicht 
die  Vorbemerkung'  (s.  6 — 10),  die  die  frage,  ob  Goethes  Fanst 
gegenständ  der  schnlleotOre  sein  solle,  gans  in  memem  sinne  beant- 
wortet, ebenso  wenig  besog  sich  mein  bedenken  auf  die  *einleitnng 
inr  lectüre'  (s.  11 — 15),  die  gerade  das  gibt,  was  auch  ich  der 
hauptarbeit  vorausschicken  wttrde.  es  ist  vielmehr  das  'frag-  und  ant- 
wortspieP,  wie  eine  im  ganzen  anerkennende  kurze  besprechung  der 
schrift  die  'behandlung  des  ersten  teiles'  nicht  nnznireffend  genannt 

«  2e  anfl.  bd.  IT  le  abt  (besorgt  von  Max  Koch)  s.  744—754 

(nr.  86—293). 

^  vgl.  die  o6eu  erwähuteu  berichtt;  vou  Max  Kocli,  diu  alü  vorläufige 
forisetsang  des  grandrisses  angesehcB  werden  kSnaeo. 

«  Haehnci  citJert  in  der  'Vorbemerkung*  einen  aussprach  von 
H.  V.  Treitschke,  nach  dem  der  Faust  'ohne  jeden  vergleich  die  kröne 
der  gesamten  modernen  dichtang  Europas'  zu  nennen  ist. 
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hat.*  —  Wenn  wir  darin  einverstanden  Bind,  dasz  eine  genauere 
kenntnis  des  ganzen  Faust  als  krönender  abschlusz  des  deutschen 
nnterrichta  in  imsern  höheren  schulen  nicht  nur  als  wünschenswert 
bezeichnet,  sondern  geradezu  gefordert  werden  musi,  so  werden  wir 
wohl  ancb  darin  tibereinstimmen,  dssz  dies  nur  in  der  prima  ge- 
bchehea  kann. ' "  m  der  prima  aber,  also  bei  schülern,  die  demnächst 
akademische  Torlesnngen  hOren  werden,  halte  ich  die  behandlang 
des  Fangt  in  wohl  «ugwbeiUton  Tarirtlgen  für  ein  nnerlftailieheB 
erfordernis»  und  swar  werden  diese  rortrige  naeh  dem  jetrigen 
Stande  der  dinge  noeh  vom  lebter  gehalten  werden  mllssen,  gaas  wie 
vor  einem  gewählten  publicum ,  etwa  wie  das,  Ter  dem  Y.  Valentin 
die  seinigen  gehalten  hat.  als  nächstes  ziel  aber  wird  ins  auge  sa 
fassen  sein ,  dasz  die  schUler  selbst  unter  voransgehender  anleitang 
durch  den  lehrer  beföhii^'t  werden,  sie  vor  ihren  mitschülem  zu 
halten;  nnd  dazu  werden  unsere  scbrift  als  erste  stufe,  da.s  buch 
von  V.  Valentin  selbst  als  der  dargebotene  weg  txtm  ziele  die  besten 
dienste  leisten.  —  Dasz  mit  dieser  forderung  nicht  der  t,tab  über  die 
'namentlich  in  den  Schöninghschen  classikerausgaben  angewendete 
methode'  gebrochen  werden  soll,  sei  nur  nebenbei  gesagt.  fUr  den 
Fanst  in  der  prima  iialte  ich  sie  nicht  für  die  geeignete ,  nnd  ich 
frene  mich,  dass  Haehnel  in  dem  neuen  abschnitte  *inhalt  nnd 
anfban  des  iweiten  teiles*  diesen  weg  yeriassen  hat^  würde  mich  aber 
noch  mehr  frenen,  wenn  er  in  der  «weiten  aufläge  auch  den  voriier» 
gehenden  abschnitt  hätte  nmändem  wollen,  wosn  ich  ihm  für  die 
dritte  ganz  entschieden  raten  möchte. 

Im  einzelnen  musz  ich  dankend  anerkennen,  dasz  der  Verfasser 
in  dieser  neuen  aufläge  die  früher  den  Überschriften  beigefügte  vers- 
zählung  n-t\v}i  Hcr;ik  beiseite  gelassen  bat,  also  einfach  die  mit  der 
Weimarer  ausgäbe  überemalunmende  liruersche  m  khimmern  bei- 
setzt, wie  denn  auch  in  der  'einleituug  zur  lectürc'  mehrere  hin- 
weise aui  Huiakä  ausgäbe  weggeblieben  sind,  diese  bemerkaug 
führt  uns  auf  die  bereits  vorhandenen  Schulausgaben  des  Faust: 
die  mit  voUstfndigem  texte  der  beiden  teile  von  L.  W.  Hasper 
(bd«  10  der  Pertbesschen  sammlang  1888)  nnd  die  yon  H.  Horak 
(bd.  19  der  ansgabe  von  HMer  1888) ,  die  nur  dan  ersten  teil  ent- 
hftlt  und  auszer  dem  'Intermezzo'  (176  verse)  noch  186  verso  aus^ 
geeohieden  hat.  Aber  diese  Schulausgaben  spricht  sich  Haehnel  unter 
Zustimmung  zu  den  von  Kurt  Hentschel  aufgestellten  grund- 
sät7.en"  mit  wünschenswerter  deutlichkeit  aus,  und  ich  kann  ihm 
dann  nur  beistimmen,  vermi.szt  habe  ich  dagegen  eine  andeutung 
über  die  von  Y.  Valentin  selbst  angeküudigte  absieht,  in  den  Ehler- 


*  Max  Koch  a.  a.  o.  bd.  X.  •.  603. 

*^  Ich  würde  sogar,  um  die  bedentnag  der  aufgäbe  in  den  engen 

der  Schüler  zu  steif^ern  {vg\.  Odyssee  nnd  Ilias),  eine  Verteilung:  der  arbeit 

auf  Unterprima  (erster  teil)  nnd  oberpriraa  (zweiter  teil)  vorschlafen. 
Ii  hyon»  zeitflcbr.  f.  d.  deatacben  Unterricht  8r  Jahrgang  (10i^4) 

25» 
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mannachen  *deut8climi  scholanegaben'  eine  Fanstansgabe  ta  veran- 
stalten, und  so  mdge  mir  aU  dem  vo&  den  jahrbücliem  approbierten 
referenten  Uber  diese  Schulausgaben  gestattet  sein,  die  bUoke  ihrer 
leser  vorbereitend  auf  die  den  letzten  heften  beigegebene  an/eig-e : 
'GoetViep  Faust,  eine  tragödie.  erläutert  von  Veit  Valentin'  bin- 
snilenken.  —  Und  noch  eines  umstandes  kann  ich  nicht  umhin  zu  er- 
wähnen, der  mir  in  Haehnels  schrift  auffallen  muste.  wie  hoch  der 
Verfasser  V.  Valentins  buch  stellt,  bat  er  nicht  blosz  in  der  ersten 
aufläge  wiederholt  ausgesprochen,  sondern  auch  dadurch  dargethau, 
dasz  er  die  neue  'berrn  professor  dr.  Veit  Valentin'  zueignet  den- 
noch ist  er  in  den  fehler  ?erfaUen,  den  ich  mir  nor  ans  einer 
nne  DentBcfaen  anklebenden  fnrcht  Tor  dem  vorworfe  des  blinden 
antoritttteglanbene  erklSre.  er  besteht  darin,  dasE  der  ▼er&sser  an 
yerechiedenen  stellen  aoch  auf  andere  Faustforscber  hinweist,  ja 
selbst  die  ans  V.  Valentin  abgeleitete  quelle  H.  Unbeecheid  heran- 
zieht ,  um  hier  und  da  eine  auslÜhrong  im  texte  nfiber  zu  belegen, 
ich  habe  das  Valentinsche  buch  —  sage  ich  es  offen:  ura  selbst  dar- 
über  zu  schreiben  —  wiederholt  mit  m^iglicbster  gründlichkeit  durch- 
gearbeitet und  dabei  keine  stelle  gefunden,  an  der  es.  von  worterklft- 
rungen  abgesehen,  nicht  vollkommen  zur  erläutemng  der  dichtung 
in  der  schule  ausreichte,  erwünschte  weitere  ausführungen  aber  sind 
m  den  zwei  oben  geuunnten  aufsätzen  gegeben,  die  bei  der  zweiten 
aufläge  unserer  schrift  doch  an  berückeichtigen  gewesen  wSren. 

Vor  einigen  jähren  wnrde  Ton  Sflddeatschland  ans  —  in  lielen 
stttcken  nicht  mit  unrecht  —  eine  bruidlaekel  gegen  *Ooetbecnlt 
nnd  Ooethephüologie*  geschleudert  lassen  wir  aaf  rein  wissen- 
schafUichem  gebiete  der  Goethephilologie  ihre  volle  berechtignng"; 
suchen  wir  aber  daneben  im  einklang  mit  dem  in  den  letzten  jähren 
in  der  litteratur  überhaupt  wie  auch  in  der  gescbichte  der  deutschen 
btihne  lebhaft  hervortretenden  be?trehen ,  vorsSnmie^^^  nachzuholen 
und  Sünden  der  vätcr  nach  mös^lichkcit  gutzumachen,  den  froetbe- 
cult  —  sagen  wir  lieber  die  Got  tlu'\ erehrung  —  auch  auf  dem  wege 
der  schule  zu  heben  und  zu  stärken!  von  Nürddontschland  her  ist 
dieses  ganze  jabi  hundert  hindurch  und  namentlich  in  deoaen  letztem 
viertel  so  viel  für  die  staatliche  erstarkung  der  nation  geschehen, 
dass  wir  nns  anch  wieder  einmal  mit  nngeteilter  frende  an  dem 
geistigen  lichte  erfrenen  dOrfen,  das,  wie  Viktor  Hehn  in  sonen 
«gedenken  Aber  Goethe*  so  schOn  nachgewiesen  hAt,  gerade  von  der 
mitte  Dentschlands  ausgehen  mnste.  nnd  wenn  nnn  ein  scbalmann, 

dahin  gehören  z.  b.  die  im  vorigen  bände  der  Jahrbücher  ver- 
Sffentliobteii  nnterguehungen  von  W.  Gilbert;  didiiB  fäi8rt  »her  anek 

die  rccension,  die  das  Valentinsche  buch  durch  J.  SehrSsr  im  lltl. 
centralblatt  erfuhrrn  Imt.  —  Es  gibt  eben  gelehrte,  die  ein  werk  nnr 
dann  zu  würdigen  wissen,  wenn  die  gerüsts taugen  gelehrter  forschuug 
auf  jeder  eette  in  form  von  naiShligen  Amnoten  bervontarren,  dagegen 
durchaus  nicht  verstehen  können,  dass  ein  vor  allem  ästhetisch  be- 
Knla^ter  Schriftsteller  das  gerüst  zuvor  niederlegt,  wenn  «r  dae  gebiode 
iu  seiuer  vollen  Schönheit  zeigen  will. 


Digitized  by  Google 


Tebbe:  ans.  t.  J.  Ba«h  Homert  Odywee. 


889 


der  in  des  dichte»  Tatentadt  geboren  wurde  und  lon  jagend  auf 
mit  den  erinnernngen ,  die  sich  an  dessen  vaterbaus  knüpfen ,  Ter« 

wnrhsen  nnd  nun  an  dieser  stelle  in  erster  linie  berufen  ist,  jene 
erinnerungen  zu  wahren  und  zu  pfleo-en  nnd  mitiraraer  neuem  gtiste 
zu  erfüllen :  wenn  ein  solcher  schuimann  dieses  licht  auf  den  ieuchter 
stellt,  indem  er  ein  buch  schreibt,  das  zwar  nicht  ausdrücklich  zum 
schulgebrauch  bestimmt  iät,  das  aber  auf  jeder  seite  die  vieljiihrige 
pädagogische  erfahrtmg  seines  Verfassers  bezeugt;  wenn  er  audzer- 
d«  ein  weiteres  baeh  Ar  den  sohulgebraueli  ankttndigt,  und  wir 
flbenengt  sein  dttrfon,  daes  aaeh  dieses  auf  dem  gleidien  gnmde 
aufgebaut  sein  wird,  dean  wollen  wir,  denke  ich,  jeden  *kribskrabs 
der  Imagination*  wie  auch  all  andern  'bUcher  und  papier'  beiseite 
lassen  and  so  lange  an  dem  gegebenen  festhalten,  bis  etwas  besseres 
an  dessen  stelle  getreten  sein  wird. "  einstweilen  aber  sehen  wir  der 
an  «gekündigten  schulf^u^gabe  mit  berechtigtem  vertrauen  entgeiOfen. 
und  zur  begrüudung  dieses  Vertrauens  bat  auch  K.  Haebnel  sein 
redlich  teil  beigetragen. 

nur  nebenbei  «ei  bemerkt,  dats  die  1890  in  sweiter  anflaffe  er- 

gclileneuen  'vorlrsnnp^rn  über  Goethes  Paust'  von  Fr.  Krrv"=;i<j  pleich- 
falls  (vor  naumebr  30  jahreo)  von  einem  schobnanne  in  Fraakfart  a.  M. 
gehalten  and  geschrieben  wurden. 

Dabiutadt.  E.  Lanokabii. 


38. 

HOIOBS  OOTSSES,  PÖB  BIM  SOHULOnBBAUOB  IN  TiBKOESTnB  VOBX 
BnARBEITBT  UHD  BBBAüSOBOBBBH  YOH  DB.  JOSBPH  BaOB| 

MthiSTBB  I.  W.  Asohendorfiofae  becfabandlntig,  1806.  8. 

Seit  der  einführung  der  neuen  lehrplän*^  an  den  preuszischen 
böberen  lehranstalten  sind  von  verschiedenen  Verlagsbuchhandlungen 
neue  classikerausgaben  veröfifentlicht  worden,  die  zum  teil  die  ireude 
jedes  lehrers  erwecken  und  jedem,  der  in  den  betreffenden  sprachen 
unterrichtet,  bewegen  würden,  eine  solche  ausgäbe  seinem  unter- 
liebte  zu  gründe  sn  legen ,  wenn  nicht  die  eigenartigen  TerUtttnisse 
seiner  anstalt  ihm  ein  Teto  entgegenstellten,  ich  habe  indessen  an 
dieser  stelle  nicht  tot,  die  Yorzlige  solcher  ausgaben  (s.  b.  der 
Tenbnersehen  oder  der  Freytagseben)  im  einsefiien  darzulegen, 
sondern  ich  machte  einen  energiseben  protest  gegen  die  art  von 
classikerbebandiung  erheben ^  die  von  dr.  Joseph  Bach,  jetzigem 
gynmasialdirector  in  Strassbnrg,  an  der  Homerischen  Odyssee  verübt 
worden  ist. 

Bach  will  den  gymnasiasten  einen  vurkürzLen  Homer  bieten, 
einen  Homer,  'den  der  knab'  anhöret  mit  lust  und  der  alte  mit  an- 
dacbt'.  dies  versucht  er  auf  folgende  weise,  er  lüäzt  zuaacust  alles, 
was  ihm  nicht  behagt,  aus;  es  sind  deshalb  von  12100  versen  der 
Odyssee  nnr  7876  geblieben,  dagegen  könnte  man  nichts  haben, 
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weisz  doeh  jeder  erfahrene  lebrer,  dasz  es  dtirchftas  immOgUch  ist, 

bei  der  vorgeschriebenen  sttmdenzabl  das  vorgescbriebene  pensnm 
in  der  HomerlectUrc  7ai  bewältigen,  dagegen  ist  die  Bacbscbe 
arbeit  im  Übrigen  geradezu  verfehlt,  sie  ist  ein  sehr  bedenkliclMr 
eingriff  in  die  Homerische  dichtnnsf. 

Es  hantli  It  sich  bei  der  Bachschen  arbeit  nicht  um  eine  ver- 
kOryung,  sondern  um  eine  Umarbeitung  und  um  -  uud  zudichtung. 
ein  ächuler,  der  den  Bacbschen  Homer  gelesen  hat,  kennt  flberbaupt 
Homer  nicht,  denn  er  hat  nor  dineetl  nembra  poetae  gelesen. 

Baeh  will  also  seinen  Homer  *fllr  den  sebulgebrmnoh  in  Ter- 
kursier  form*  beransg^ben  haben,  wie  hat  er  das  gemaeht?  teigen 
wir  es  am  ersten  bu<Sie,  das  typisch  für  die  folgenden  ist.  statt  der 
überlieferten  444  verse  bringt  Baeh  270}  die  in  sieh  ein  snsammen- 
h&ngendes  ganze  bilden  sollen,  nnter  folgenden  Überschriften: 
1)  einleitung  v.  1  —  5,  2)  Versammlung  der  götter,  boschlusz  Ober 
die  rOckkehr  des  Odjrsseus  v.  6  —  71,  3)  Athene,  Telemacb  und  die 
freier  v.  72—227,  4)  leid  der  gattin  v.  228—244,  6)  die  freier  und 
Telemacb  v.  245-270. 

Diese  270  verse,  die  Bach  aus  dem  unverkürzten  Homer  herans- 
geäcbält  bat,  biud  nun  lu  der  weibe  kuibäuimengescbmiedel ,  diif>i  er, 
unbekümmert  am  den  Zusammenhang ,  nieht  etwa  bestimmte  teile 
ausscheidet,  sonst  aber  den  Uberlieferten  tezt  bietet,  etwa  verbunden 
durch  inheltsangaben  Aber  das  ausgelassene,  sondern  er  Itat  nach 
eigner  willkfir  hier  einen,  dort  mehrere  verse  aus  und  sehmiedet 
dann  das  übriggebliebene  einfach  suaammen.  dabei  kommen  non 
wunderbare  sacben  vor. 

Statt  der  10  verse  des  prooeminms,  die,  mögen  sie  ecbt  sein 
oder  nicht,  auf  jeden  fall  aus  sehr  alter  zeit  stammen,  bringt  Bach 
nur  die  ersten  fünf  und  scblieszt  daran  v.  11  ff.  ,  l{iszt  v.  15  (wahr- 
scheinlich aus  schicklichkeitsgrüttden)  au?  und  verbaUhomt  dann 
V.  16 — 21  in  folgender  weise: 

dXX*  6t€  b^i  Itoc  f|XÖe  TrepiirXoia^vuJv  dviauiujv 

xqj  oi  dnfcKXtucavTo  6eoi  okövöe  veecöai 

VÖC91  TTocetbduivoc*  6  h*  dcirepxk  McWaivev. 
ich  habe  mich  vergebens  bemttbt,  diese  verse  zu  flbersetien.  wahr- 
scheinlich soll  bei  Bach  mit  dem  hemistiohium  6  dcnepx^c 
|i6V^aiv€v  der  naohsatz  beginnen,  v.  21  dvriO^ui  'Obud)t,  irdpoc 
f\y  f  aiav  iK€c9€n,  worin  uns  zuerst  der  held  der  dicbtung  genaniit 
wird,  ist  wiederum  ausgelassen«  solche  wUlkürlicbe  auslassungen 
ziehen  sich  nun  durch  das  ganze  ei'ste  sowie  die  sftmtlichen  folgen- 
den bücher,  nun  kommt  der  herausgeber  freilich  zuweilen  in  Ver- 
legenheit, da  es  ihm  nicht  immer  glücken  will,  ohne  gewaltmittel 
den  Zusammenhang  zu  retten,  um  diese  ist  er  aber  nicht  verlegen, 
die  verse  365 — 405 

Mvncinpec  5*  öfid6i]cav  dvd  ^fcfupu  cKiöevia 
bis  dXX*  46^Xui  ce,  9^picT€,  Tiepi  Eeivoio  ^pecOai 
werden  von  ihm  in  folgender  weise  verkflrst: 
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MvncTTipec  b'  6)uidbncav  dv&  fi^Top'«  oi^idp  firctra 
€ypyjLtaxoc,  TToXußou  natc,  TtiX^^axov  irpoc^ctirev* 
Tr)X^Max*y  fj  jidXa  brj  C6  ircpl  Seivou  4p€o(^Tiv. 

Wie  man  sieht,  sind  die  gesperrt  gedruckten  worte  höchsteigne 
zuthaten  des  herausgebers.  es  ist  ja  ganz  hübsch,  dasz  sich  Bach 
im  versemachen  übt;  nur  möfre  er  diese  verse  nicht  uns  und  dea 
schulern  als  Homerische  hiuhtelleü.  Ahnlich  willkürlich  verfährt 
er  mit  dem  anfinge  dea  fünften  buches.  um  nümlich  einen  Zu- 
sammenhang mit  dem  erdten  buche  herzustellen,  begingt  er  das 
fSnfte  buch  mit  dem  höchsteigen  gemachten  verse 

aMp  im\  bf|  'AOtivain  Xiire  ^aKpdv  'OXvMirov 
und  aoibliesst  daran  t.  28  in  folgender  Terniisteltiiiig: 
Kol  Ze^  *€p|i€(orv  iildv  qiftov  dvriov  vfilba. 

Ich  glaube,  dies  wird  genflgen,  um  die  grundsätze  za  würdigen, 
die  B«ch  bei  seiner  Verkürzung  der  Odyssee  geleitet  haben,  was 
die  sonstige  gestaltuDg  des  teztes  angebt ,  so  halte  ieh  es  niolit  für 
statthaft,  auf  hjpothesen  hin,  die  keineswegs  all  gemein  angenommen 
sind,  principielle  textänderungen  vorzunehmen,  wenn  Bach  die  'so* 
genaiiTite  epische  zerdchnung'  (richtiger  vocalassimilation)  voll- 
ständig ausmerzt  und  uvTiaiuv  8chreil>t,  st;it,t  avTiöuJV,  ailidoviai 
statt  alliöuJVTai  u.  a. ,  so  geht  er  auch  hierin  /u  weit. 

Ich  fasse  mein  urteil  Uber  die  Bachscbe  Üdyaäee  dabin  zu> 
sammen,  dasz  sie  aaeh  meinem  dafttrbalten  eine  vOUig  yerfehlie 
nrbeit  ist  ond  wobl  kaum  ein  sebnlmann  sidi  dasn  Terstehen  dürfte» 
diese  ansgabe  seinem  nnterricbte  sn  gnmde  m  legen,  wofern  er  niehi 
sieh  selbst  die  gante  ftande  an  der  dichtong  TerkOmmem  will. 

H  tosTis  ur  Wbbtvalih.  Tannn. 


39. 

i>B.  HbbiiaiihEnautb,  öBDaaeiTOOKB  zdk  9bbb0bt2biv  ik  das 

LATBIKI8CBE  FÜK  ABITUBIBMTBV«  BB8TBB  TBIL:  DBÜTSOBBB 
TBXT.  VI  u.  46  B.  —  ZWEITER  TBIL:  üJkTBlHUOBB  ÜBBBBBTZmifil. 
29  1^  —  Leipsig,  Frejtag,  1896. 

Mit  dem  beginn  des  sohnyahrs  1896  ist  wiedemm  eine  ?er* 
Sndemng  in  dem  lateiniseben  nntenriobte  auf  den  gjmnasien 
Preossens  eingetreten«  dass  die  stellnng,  die  derselbe  naeb  den 
lebrplfnen  Ton  1892  einnabm,  an£  die  dauer  unhaltbar  war,  wnrde 
von  dem  augenblick  an  klar,  wo  die  schüler ,  die  den  yerkflnten 
QDterricbt  in  den  tertien  nnd  seeonden  gebebt  hatten,  in  die  oberen 
classen  nnd  zur  reifeprOfung  zu  gelangen  anfiengen.  es  trat  ein 
tiefer  verfall  der  grammatischen  Sicherheit  und  stilistischen  gewnndt- 
heit  zu  tage,  und  die  fehler  elementarster  arL  ntthmt  n  in  ileu  lateini- 
schen arbeiten  rasch  in  wahrhaft  erschreckender  weise  zu.  ^  die 

1  di»>  diesjährige  directorenconferenz  der  provioz  Sachsen  »teilte 
das  überbaodnehmen  von  fehlem  fest,  die  'auf  eine  art  grammatiacher 
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untemohiBverwaltuiig  des  preatsifleheii  atutes  konnte  sich  daher 

der  erkenntni«  nicht  verBcfalieszen,  dasz  es  so,  wie  es  war,  auf  keinen 
Mi  bleiben  könne,  daas  entweder  ein  schritt  zurück  oder  ein  schritt 
7orwßrts  auf  der  einmal  eingescblagenen  bahn  gethan  werden  mösse. 
letzterer  hStte  nur  darin  bestehen  können,  dasz  das  lateinische  ex- 
teniporaie  in  den  oberen  classen  und  in  der  prdfniiL,'  m  eine  Über- 
setzung aus  dem  Inteinibchen  ins  deutsche  nach  art  der  im  griecni- 
schen  verlangten  verwandelt  wurde,  ihn  zu  thun  bat  sie  Ii  «lio 
preubzibciit!  bcIiulLtehördu  aus  leicht  ersichtlichen  und  wohiberech- 
tigten  gründen  gescheut}  auch  das  TerBtändnis  der  Schriftsteller 
wfirde  —  BO  sagt  sie  sich  —  mit  dem  Tersohwinden  der  dnreh  die 
eztemporaüen  gesttttsten  grammatisefaen  kenntnisse  erhebllohe  eia- 
busze  erleiden.*  ich  für  meinen  teil  filrchte  allerdinga,  daaa  aie  ihn 
bei  dem  allgemeinen  dringen  der  zeit,  der  zusehends  schwindenden 
achtung  des  puMicums  vor  der  altclassischen  bildnng  und  den  an- 
Sprüchen ,  welche  die  modernen  fächer  täglich  ungestümer  erheben, 
über  kurz  oder  lang  doch  zu  thun  genötigt  nem  wird,  fürs  erste  in- 
dessen hat  sie  sich  entsfhlossen ,  dem  unhaiLbaren  zustand  durch 
einen  scbntt  nach  der  andern  seite  hm  abzuhelfen,  sie  gesUtiele 
die  einfübrung  einer  siebenten  wochenstunde  für  die  obersecunda 
und  pnoia.  von  Uieoer  eriaubniä  haben  wohl  die  meisten  gymnasien 
Preuszens  mit  bereitwilligkeit  und  eifer  gebrauch  gemacht. 

So  dankenswert  nnn  anoh  in  der  that  diese  vennehmng  des 
lateinischen  nnterriehts  in  den  oberen  classen  ist,  so  ist  damit  die 
Sache  doch  nach  meiner  flbenengmig  nicht  beim  rechten  ende  an« 
gefuit  worden,  die  siebente  wochenstunde  musz  nach  der  läge  der 
dinge  zu  grammatisch -stilistischen  Wiederholungen  und  Übungen 
Yorwandt  werden,  und  dasz  dies  geschehe,  schreibt  die  ministerielle 
Verfügung  auszerdem  ausdrücklich  vor,  d.  h.  also,  sie  soll  dazu 
dienen,  das,  was  m  Jon  trüberen  classen  an  grammatik,  Stilistik, 
Synonymik  u.  dgl.  gelernt  worden  ist,  aufzufrischen  und  zu  be- 
festigen, möglicherweise  auch  zu  erweitern,  obgleich  man  sich  be- 
treffs dieses  letzten  punktes  keinen  täuschungcn  hingeben  darf;  wir 
mUsben  froh  sein,  wenn  wir  eine  gewisse  siuherhcii  und  ncbiigkeit 
in  der  handhabnng  und  anwendnng  des  bis  untersecunda  zwar  ge< 
lernten  aber  nicht  genug  geübten  nnd  deshalb  aum  teil  rasch  wieder 
Tcrgessenen  erreichen,  das  einüben  dieser  dinge  gehOrt  nnn  aber 
nidit  in  die  oberen,  sondern  in  die  mittleren  chtasen;  in  jenen  sind 
die  schüIer  dafür  zu  alt;  der  geist  18  bis  SOjähriger  jOnglinge  Ter- 
langt  nach  anderer  nahrung  als  nach  grammatischen  repetitionen; 
nbw  diese  glauben  sie  hinaus  su  sein  und  sind  es  in  gewissem  sinne 


verbildang,  auf  da«  aebwindau  jedes  spraohgefüblt  »obKassen  laaeen* 

(s.  75  und  136). 

'  gat  darOber  der  berieht  der  directoreneonfareaz  der  prorins 

Sachsen  von  1R96  a.  102  fT. ,  wo  nur  unterlassen  ist,  den  nalielicgendon 
einwand  r.n  pntkr  ifton  ,  fin«/  es  ja  im  griechischen  auoh  ohno  extem- 
poralti  iu  den  übereu  ciaüöcu  göLeu  muaz  und  gebt. 
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auch  iroti  aller  mangeUtaften  leigtangen.  ea  wäre  also  vielleiisht 
gmtener  und  ricbtiger  geweBon,  die  ubl  der  lateinieoben  stunden 
in  den  tertien  und  der  unterseonnda  nm  eine  zu  yermehren  und  bei 
der  abschluszprüfong  in  untersecunda  den  grSaten  wert  anf  eorreot- 
beit  im  scbriftlichen  gebrauch  der  lateinischen  spräche  zu  legen, 
da-^nrfh  würden  die  oberen  clf\8sen  entlastet  und  für  ihre  eigentliche 
aufgäbe  frei  werden,  nänilicb  einzuführen  in  die  lateinische  Htte- 
raiur  in  möglichst  ausgedehnlem  umfange  and  mit  möglichst  groezer 
Vertiefung  des  verständn issest. 

Man  kaDu  nicht  bageu,  da.sz  dieser  zweck  durch  die  abwälzung 
eines  teiles  des  grammatisch  -stilistischen  Unterrichts  von  den  niitt* 
leren  auf  die  oberen  olaaaen  gefordert  werde,  denn  natürlich  reicht 
die  aiebente  atnnde  allein  flir  die  formale  aeite  dea  lateiniachen  nnter- 
richta  bei  weitem  nicht  ana,  aie  dringt  tdoh  anch  in  den  lectfireatnnden 
mit  macht  in  den  Tordergmnd.  diea  iat  es,  was  das  lesen  einea 
lateiniaehen  prosaikers  so  viel  weniger  erquicklich  und  geistig  an- 
regend macbt  als  das  eines  grieebiscben.  nnr  mit  einer  gewiaaen 
Wehmut  konnte  ich  vor  einisrer  zeit  die  ansftlhrungen  Ober  die 
pcbönen  und  hohen  ziele  lesen,  die  Dettweiler  in  seiner  didaktik  und 
melhodik  des  lateinischen  Unterrichts  entwickelt,  ja  wer  das  im 
dränge  des  täglichen  kampfes  mit  den  ärnmatischcn  sündun  und 
den  stilistischen  Verkehrtheiten  so  durchzutühren  vermochte!  wir 
khrer  des  latein  haben  wohl  zumeist  das  gefübl,  in  staubiger  arena 
an  ateben,  dort  aber  wandelt  man  vielfach  in  heiteren  nnd  erhabenen 
landaehaften  mit  kOaÜiohen  anf-^  um*  nnd  tiefblicken. 

Sa  iat  alao  keine  frage,  daas  der  lateiniaehe  nnterricht  in  den 
oberen  classen  jetzt  einen  bananatacheren  anatrich  bekommen  bat^ 
ala  er  ihn  hatte,  bevor  die  neuen  lehrpl8ne  ihre  Wirkung  ausQbteo, 
dasz  femer  die  siebente  stunde  daran  nichts  ändert,  zwei  sehr 
schätzenswerte  dinge  werden  indessen  immerhin  durch  diese  erreicht 
Werder),  erstens  werden  die  leistungen  beim  extemporalo  und  bei 
der  Prüfungsarbeit  erfreulicher  werden,  als  sie  bisher  waren,  und 
zweitens  —  und  das  ist  bei  weitem  die  hauptsache  —  wird  die 
schon  stark  geschwundene  Wertschätzung  des  lateins  in  den  nugen 
der  Schüler  dadurch  mächtig  gehoben  werden,  die  neueruug  ibt  also 
gut,  so  lange  nicht  das  bessere  eintritt,  eine  Vermehrung  der  latein* 
atanden  in  den  mittleren  claaaeB. 

Mit  einflihmng  der  aiebenten  latematnnde  in  den  oberen 
olaaaen  drSngt  aioh  nnn  die  finge  nach  einem  flbnngabnohe  zum 
übersetzen  aua  dem  dentachen  wieder  Inden  Vordergrund,  in 
den  letzten  jähren  war  der  regelmiaatge  gebrauch  eines  aolohen  auf 
prenaaischen  lehranstalten  wohl  kanm  noch  anzutrefifen;  es  fehlte 
dazu  einfach  an  zeit,  jetzt  könnte  man  an  die  einführung  eines  sol- 
cktn  eher  denken*'  doch  ist  uns  mit  bUchern  nach  der  alten  ari  der 


^  dafür  spricht  sich  auch  deir  bericbteratatter  der  direetorenoonferens 
der  provins  Sachse  u  s.  140  aoa. 
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Sttpfl«,  Seyffert  u.  a.,  die  den  früberen  vollen  lateinunterricbt  vonmi- 
setzen,  nicht  mehr  gedient,  wir  bedürfen  solcher,  die  auf  die  neuen 
ung(instiperen  Verhältnisse  rOcksicht  nehmen,  da  sind  denn  gerade 
zur  guten  stunde  die 'Übungsstücke  zum  Übersetzen  in  das  iateinische' 
von  dr.  Hermann  Knauth  erschienen,  was  dieses  büchlein  scharf  von 
allen  bibberigen  Übungsbüchern  unterscheidet  —  und  zwar  sehr  zu 
seinem  vorteil,  wie  ich  gleich  aussprechen  müchte  —  ist,  dasz  es 
nicht  blosz  aus  deutächen  stücken  mit  helfenden  fusznoten  bestehti 
Bondm  in  einer  sweiten  besonders  paginierten  nnd  IMki  abm- 
trainenden  abteilnng  die  lateinieohe  mnaterflbersettnng 
des  Verfasser 8  bieiet.  derselbe  denkt  sieh  den  gebnmoh  des 
bnches  im  nntenichte  so,  dssx  nnr  der  erste  teil  in  der  ebrne  be- 
antit  wird,  der  sweite  dagegen  dem  scbttler  entweder  zum  einprftgen 
der  nach  Übersetzung  des  in  der  classe  extemporierten  Stückes  oder 
zur  häuslichen  Vorbereitung  des  nur  einmal  zu  übersetzenden  stück« 
dienen  soll,  er  meint,  dasz  wöchentlich  etwa  '/weimBl  10 — 1 5  minuten 
zum  übersetzen  aus  dem  buche  verwendet  werden  können. 

Dieser  gebrauch  in  der  clause  würde  mir  allerdings  nicht  un- 
bedenklich erscheinen,  sowohl  v-e^fen  derzeit  —  aus  10 — 15  minuten 
werden  nur  gar  zu  leicht  gan^  unveruierkt  20  —  30  —  als  auch 
wegen  der  Zersplitterung  des  interesses.  vom  lebrer  sam  sofortigen 
nacbsdireiben  dictierte  oder  zum  mflndlicben  flberaetsen  yot' 
gesprochene  wiAtioneii  des  in  den  leotOrestnnden  gelesenen  nnd 
durdigesiffoohenen  ersoheinen  mir  snr  fiSrderang  der  facultas  latina 
angemessener,  weil  sie  den  schüler  bei  der  augenblicklichen  lectüre 
festhalten  und  ein  swangsmittel  mehr  für  ihn  sind,  sich  in  den 
text  zu  vertiefen;  meine  erfahrungen  wenigstens  lehren  mich,  da«7 
dies  nutzbringender  ist  aU^  das  übersetzen  eines  mit  der  lectüre  nur 
in  losem  oder  in  ^^nv  keinem  zu^-amtneuhang  stehenden  textes,  wie  ihn 
die  Knauthschen  'Übungsstücke'  —  wir  wir  sehen  werden  —  bieten, 
auch  würde  die  einfuhrung  des  buches  die  bekannten  unendlichen 
Schwierigkeiten  und  umstftnde  verursachen,  die  jede  neuemiührnog 
eines  Schulbuches  in  Preuszen  mit  sich  bringt. 

Um  so  hoher  ist  der  wert  des  bnchea  für  den  priyalgebranoh 
der  Schiller  ausserhalb  des  nntorriehis  ansnsehlagen«  wer  lingere 
seit  daa  lateinische  in  den  oberen  elassen  gegeben  hat,  der  weiat, 
wie  grosz  bei  den  schwftcheren  primanern  das  bedürikiia  ist,  ihre 
sprachlichen  lücken  auszofüUen  und  sich  zur  abiturientenprOfung 
im  schriftlichen  übersetien  ans  dem  deutschen  an  üben,  was  sollte 
man  ihnen  antworten,  wenn  sie  mit  der  frage  an  einen  herantraten: 
'was  soll  ich  tbun,  dasz  ich  lerne  ins  lateinische  zu  übersetzen?'  em- 
pfahl man  ihnen  irpfend  eines  der  gewöhnlichen  ültersetzungsböcher, 
so  half  ihnen  das  wenig;  denn  wer  sollte  ihnen  ihre  arbeiten  durch- 
corrigieren  nnd  verbessern V  und  was  nützte  es  ihnen,  fehlerhafte 
und  unvei besserte  Übersetzungen  anzufertigen,  durch  die  sie  sich 
möglicherweise  sogar  noch  Verkehrtheiten  angewöhnten?  als  ich 
das  Knanthsche  bttchlein  in  die  band  bekam ,  war  mein  erster  ge- 
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danke:  'so  etwas  ist  es,  was  wir  braucben;  danach  können  sich, 
vorausgesetzt,  das/,  das  buch  gut  ist,  schwache,  aber  strebsame 
Bchfiler  auch  ohne  hille  des  lebrers  weiterbilden.'  nachdem  ich  das 
bncb  geprQft,  habe  ich  es  denn  auch  ungesäumt  meinen  schülem 
zum  privatgebrauch  empfohlen  und  bin  damit  ihrem  eignen  bedOrf- 
Iiis  entgegengekommen,  wie  ich  aus  dem  eifer  ersehen  konnte,  mit 
welefaem  sie  yon  dem  empfoUenen  gebraooh  machten. 

Wie  ecbon  angedenteti  seigen  die  60  Übungsstücke,  welcbe  du 
bttcblein  bietet,  teils  nor  einen  loekeren  teils  g«r  keinen  aneehlnss 
an  die  teettlre.  die  ersten  40  stocke  behandeln  allerdings  Stoffe  im 
anschlusz  an  die  gelesenen  Schriftsteller,  an  Tacitus  annalen,  Ger- 
mania, an  Sallust  Catilina,  Cicero  in  Verrem  IV,  pro  Murena,  in  Ceti- 
linam,  pro  Archia  p.,  briefe;  auch  finden  sich  sechs  stücke  überHoraz. 
allein  alle  diese  stücl^e  srhlieszen  sich  phraseologisch  nicht  an  be- 
stimmte abschnitte  der  jeweiligen  lectüre  an,  «lie  man  den  schülern 
zur  piäparation  auf  die  Ubersetzung  aufgeben  könnte,  sondern  nur 
im  allgemeinen  an  den  gedankenkreis  gewisser  partien  der  betreffen- 
den ßchriftsteiler.  die  bearbeituug  ist  also  sehr  frei  und  geht  über 
die  bekannte,  freilich  undurchführbare  Weisung  der  lehrpläne  s.  24 : 
'die  llbersetaungen  ins  lateinisebe  sind  ein&ch  sn  kalten  und  fost 
nur  sls  rflekUbonetnmgen  ins  lateinisebe  sn  bebandeln*  weit  binans« 
mit  gutem  grnnde  beseiebnet  daber  Knanth  s^  bttcblein  anf  dem 
titel  auch  lüs  ^Übungsstücke  für  abituHenten'.  sie  n&mlich  fort- 
laufend als  eitemporalien  in  der  olasse  sn  dieteen,  würde  ich  be- 
denken tragen,  wegen  der  zu  geringen  ausnutzung  des  jeweiligen 
sprachlichen  lectürestoffes.  ul^  abschlieszende  Prüfungsarbeiten,  in 
denen  das  gesamtwissen  des  schülers,  die  summe  des  sprachlich  ge- 
lemtpn ,  zum  ausdruck  kommen  solK  halte  ich  si^  dagegen  för  sehr 
geeignet,  die  letzten  20  stücke  behandein  teils  stotfe  aus  der  griechi- 
schen litteratur  und  geschichte,  die  beiden  abschnitte  iil  er  Sokrates 
mit  auBchlusz  an  den  gedtiukenkreia  und  die  phraseologie  der  Tus- 
culaaen,  teils  gans  frsie  tbemen  wie  flbw  den  beifall  der  weit,  ttber 
den  nntien  des  beereedienstss,  ttber  kaiser  Wilbelm  L  Ton  diesen 
wttrden  mir  die  meisten  ancb  als  prttfangsarbeiten  nur  fttr  bsson* 
ders  reife  und  gntgettbte  sebttler  passend  ersebeinen,  als  ttbungs- 
material  sind  sie  ebenso  wie  die  ersten  40,  Torzügliob« 

Denn  —  wie  schon  aus  dem  eben  gesagten  hervorgebt  —  der 
in  halt  ist  durchaus  dem  gesichts*  und  gedankenkreise  der  pri- 
maner  entsprechend,  besondere  ansprüche  an  den  inhalt  solcher 
Übungsstücke  zu  stellen  —  sei  es,  was  tiefe  der  gedanken,  sei  es 
selbst,  was  diplomatische  unverbrüchlichkuit  jedes  emzelnen  Wortes 
betrifft  —  würde  ganz  verkehrt  sein,  wollte  jemand  z.  b.  dem  buche 
aufmutzen,  dasz  es  s.  7  den  Germanicus  ^bekanutlich'  in  demselben 
jähre  sterben  läszt  wie  den  Arminius,  so  wäre  das  einfach  lächerlich, 
das  *bekanntlieh*  erfltlh  hier  gerade  wie  die  bSnfigen  'wer  wflste 
luebi?*  *wer  sollte  wohl  swei&ln?'  seinen  bestimmten  grammati- 
schen aweek  und  weiter  nichts,  der  seholer  weiss  das  recht  gut 
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ttlid  ist  weit  davon  entfernt  zu  glauben,  dasz  die  sacfae  nun  wirklich 
•Ugeroein  bekannt  oder  feststehend  sei.  er  kümmert  sich  dberbaupt 
bei  ^olcben  überbetvnnijen  jjar  nicht  um  den  InbRlt.  e>  ist  ein  irrtum, 
wenn  liian  raeint,  der  luiiait  käme  dem  schüler  überhaupt  lebendig 
zum  bewuslsein.  seine  aufmerksamkeit  ist  so  ausschliesslich  auf  die 
form  gespannt,  dasz  man  ihm  inhaltlich  dinge  vorsetzen  kann,  an 
denen  er  bei  gewöhnlicher  lectüre  anstosz  nehmen  würde,  wer  die 
probe  machen  will,  der  wird  das  erfahren,  damit  soll  durchaus  nicht 
gesagt  sein,  dan  in  dem  Knantbeeben  buehe  solcbe  ding«  TOiklmen. 
im  gegenteil,  die  Stoffe  sind  dniebweg  gut  ausgewttblt  and  passend 
bearbeitet,  die  allgemeinen  abschnitte  am  sehlnsz,  wie  der  Uber  den 
beifall  der  weit,  die  frenndscbaft,  den  notsen  des  beeresdienatee 
wiren  sogar  gedgnet,  den  schüler  zum  weiteren  nachdenken  anan- 
regen,  wenn  dies  der  sweck  eines  solchen  bacbes  sein  könnte. 

Um  so  wichtiger  ist»die  form,  in  welcher  der  deutsche  text 
geboten  wird,  auch  hier  hat  man  vielfach  übertriebene  und  ver- 
stiegene forderungen  gestellt,  da  •«aort  man,  din  deutschen  texte  sol- 
cher Ubersetaungsbücher  inii-tuu  durchaus  gutes  und  echtes  deutsch 
bieten.*  das  ist  einfach  unnir.urlich.  gutes  und  echtf-i  deutsch  in 
übeus^ulches  latuin  zu  übentageu  eit'oidert  eine  vollaiäuJige  Um- 
arbeitung nicht  blosz  nach  der  seite  des  satz-  und  periodenbaues 
bin,  sondern  insbesondere  mnsz  die  der  dentscben  rede  angemessene 
sebliebtbeit  nnd  einfacbboii  im  lateinischen  mit  rhetorischen  wen* 
dnngen  anftgeschmllcfct  nnd  Terbrttmt  werden,  welcher  yon  nnaeren 
heatigon  primanem  aber  brSobte  das  wohl  fertig,  gans  abgeseben 
davon,  dasz  er,  wollte  man  dies  von  ihm  verlangen,  sich  statt  an 
genaue  Übertragung  vielmehr  an  freie  Umschreibung  seiner  vorläge 
gewöhnen  würde,  was  doch  nichts  weniger  als  wünschenswert  wäre, 
also  (]en  rhetorischen  aufputz  musz  die  deutsche  vorläge  selbst 
bieten,  ebenso  aber  natürlich  den  grammatisch-stili.^tischen  anstrich, 
der  anch  schon  im  deutschen  gevvande  duicbbcheinen  musz,  wenn 
er  im  lateinischen  zum  ausdi  uck  kommen  soll,  kurzum ,  man  wird 
jeder  solchen  vorläge  gleich  anmerken^  dasz  sie  zum  übersetzen  ins 
lateiniscbe  bestimmt  ist.  das  ist  anob  bei  dem  Enanthschen  baebe 
der  fall,  nnd  das  darf  dem  bucbe  nicht  tum  Torworf  gemacht  wer- 
den, als  beispiel,  wie  sich  etwa  das  dentscb  eines  flbersetcungs- 
buches  Ton  der  schlichten  and  Ton  nebenzweeken  onbeeinflassten 
deutschen  rede  unterscheidet  und  unterscheiden  musz,  führe  ich  den 
anfang  von  stUck  47  an  mit  danebenstebender  amscbreibung  in  den 
natttrUohen  deutschen  stil: 


*  SU  verhmtit  unch  dor  lierlchterstatter  der  (lie«j)ihri^'t-'ii  fllreetoreu- 
cont'ercD^  der  proviiiz  Sachsen,  dasz  d.is  ii>>ut)gMbuch  ^wtrkliclies  und 
gnteB  deutsch'  biete  {s.  III.  139),  eine  forderung,  die  dem  'überäctzuugs- 
kauderwftlsch'  gewisser  Ghnngsbücber  gegenttber  am  platie  sein  mag» 
die  aber  an  si«£  nur  a«lhr  cum  grano  salii  genomraen  werden  darf. 
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Zum  m^ersetzen  vorbereitetes  x«  ,  . 

deotech:  Natürhchea  deutsch: 

Hftite  Alcibiades  ana  -Atlieii  seine  Der  Athener  Aloibiades  be- 
glttnfenden  geisteegaben  cur  förde-  sasz  glänzende  geistesgsben 
rang  der  Interessen  seiner  Yaterstadt  und  hätte  seinem  vaterlande 

gebraucht,  so  steht  es  auszer  zweifei,  die  grösten  dienste  leisten 
dns7  er  Mr?h  um  seine  mitbürger  in  können,  aber  er  war  zugleich 
hervorragender  weise  hätte  verdient  ^'m  zügellospr  und  selbstsüch- 
machen  können,  aber  er  wuiste  seine  Liger  charakler.  tlaLtr  hat  er 
begierden  so  wenig  zu  zü$jeln  und  seinem  Staate  melir  uniiell  als 
war  zugleich  vou  einer  ao  uia&iilo;ien  ^egeii  gebracht,  alb  er  iiu  jähre 
eigenliebe  erfIlUt,  dass  er  dem  Staate  415  den  feldzag  gegen  Sidlien 
mehr  schaden  als  nntzen  gebracht  mitmachte»  wcunde  er  wegen 
hat  hat  er  doch,  als  im  jähre  416  Hermenfrevels  angeklagt  nnd 
TOT  Oh.  die  anklage  wegen  des  erhielt  den  befehl,  auf  der  stelle 
Hermen&evels  in  seiner  abwesenheit  nach  hause  inrUcktnkehren« 
erfclgtwar,  statt,  wie  es  ihm  befohlen  statt  dessen  gisng  er  zu  den 
war,  in  die  heimat  zurückzukehren,  feinden  Uber  und  gab  ihnen 
kein  bedenken  getragen,  sich  eines  gute  ratschlfirfe,  wie  sie  Athen 
ruchlosen  vergebens  schuldig  zu  vernichten  könnten.  damit 
machen,  denn  wo  liesze  sich  etwas  machte  er  sich  le^  bocbverrats 
Bcbändlichereä  denken,  als  den  er-  an  seinem  vaterlande  h;chuldig. 
bittertsten  feinden  ratschläge  zum  freilich  war  er  von  seinen  per- 
verderben des  Vaterlandes  zu  er-  sOnlichen  feinden  nnschnldig 
teilen?  sagegeben  ancb,  dass  er  nichts  angeklagt  worden,  noeh  dasa 
begangen,  am  deswillen  er  hfttte  an-  in  einem  angenblicke,  wo  er 
geklagt  werden  mflasen,  and  dass  er  dem  siele  seiner  wünsche  and 
von  den  rinken  seiner  gegner  gerade  hofifnungen  ganz  nahe  zu  sein 
in  dem  augenblicke  ereilt  wurde,  wo  glaubte,  das  rechtfertigt  ihn 
er  sich  schmeichelte,  das  höchste  er-  aber  nicht,  wegen  eines  un- 
reichen zu  können,  so  hätte  er  doch  rechts,  das  einem  angethan  ist, 
in  keinem  falle  eine  persönliche  darf  man  sein  Vaterland  nicht 
kränkung  mit  dem  uoglttck  aller  den  feinden  verraten, 
bürger  rächen  dUrieu. 

In  dieser  weise  also  musz  jeder  deutsche  text  umgestaltet  wer- 
den, wenn  er  zum  übeiset^cü  ina  iatein  tauglich  werden  soll,  wer 
da  Terlangt,  dasz  der  schaler  selbst  aus  eigner  kraft  diese  nmgestal- 
tang  Tomehmen  solle,  verlangt  etwas  nnmOgliches,  und  wer  da 
wttnscht,  das  schlichte  deutsch  in  ebenso  schlidites  latein  fibertragsn 
sn  sehen,  der  verkennt  den  genius  der  lateinischen  spräche  und  wird 
ihn  anch  den  sdiOler  nicht  kennen  lehren,  ich  will  damit  durchaus 
nicht  etwa  das  berüchtigte  übersetaungsdeotsch  Klauckes  recht- 
fertigen, wünsche  auch  keineswegs,  dass  der  muttersprache  irgend- 
welche gewalt  angetlian  werde,  es  mu^z  oben  ein  richtiger  mittel- 
weg  eingeschlagen  werden ,  und  im  allgemeinen  hat  Knauth  diesen 
gefunden:  es  ist  gutes  deutsch,  was  er  bietet,  und  es  trägt  doch 
schon  im  keime  die  ^Uge  des  latein,  das  sich  daraus  entwickeln  soll. 
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an  einigen  stellen  hfttte  aUerdinge  Yielleicbt  die  phraseologie  noch 
etwas  weniger  lateinisch  gestaltet  werden  können,  ein  Uein  wenig 
ipanamer,  meine  ich ,  hfttte  er  auch  mit  den  verbindungspcurtikeln 

am  anfange  der  sätze  umgehen  können,  die  *denn,  darum,  nämlich, 
also,  daher*  konnten  wohl  erheblich  eingeschränkt  werden,  der 
scbüler  iniisz  daran  gewöhnt  werden,  die  jedesmal  passende  partikel 
aus  eiguem  nachdenken  einzusetzen,  er  wird  dann  den  gedanken- 
ausammenhang  viel  schärfer  beobachten. 

Bei  weitem  das  wichtigste  aber  au  eiuem.  derartigen  buche  ist 
das  latein  der  muBterliberaetsnng,  und  in  diesem  entschei- 
denden punkte  Tor  allem  mm  ich  den  ^ahnngBettleken'  EarathB 
nneingesohrftnkte  anerkennnng  aussprechen,  es  ist  kein  mühsam 
znsammengestoppdtes  phrasenlatein,  welches  er  bietet»  sondern  ein 
latein  ans  einem  gusz.  man  sieht  den  stücken  deutlich  an,  dass  sie 
erst  lateinisoh  gedacht  und  dann  ins  deutsche  flbertragen  worden 
sind,  nicht  umgekehrt;  daher  auch  die  soeben  gekennzeichnete  be- 
schfiffenheit  des  deutschen  teztes.  es  ist  dies  natürlich  der  einzig 
rictitige  weg,  den  der  lehrer  bei  entwerfung  seiner  aufgaben  einzu- 
schlagen hat.  wollte  er  erbt  den  deutschen  tezt  anfertigen  und 
diesen  dann  ins  lateinische  übertragen,  so  würde  nie  etwas  erspriesz- 
lichbs  zu  stände  kommen,  der  Verfasser  unserer  Übungsstücke  lebt 
und  webt  offenbar  in  der  lateinischen  spräche  in  einem  masze,  wie 
es  heutzutage  nicht  gerade  mehr  häufig  su  finden  ist*  daraas  ergibt 
sieb,  dass  sein  bttcblein  auch  für  den  lehrer  eine  sehr  schfttsenswerte 
anregung  sein  wird«  wer  diesen  untarrichtszweig  lange  jähre  hin* 
durch  vertreten  hat,  empfindet  oft  nur  zu  sehr  an  sich  selbat^  dasz 
man  dabei  leicht  einseitig  wird,  sich  gewisse  liebhabereien  und 
stehende  Wendungen,  Übergänge  u.  dgl.  angewöhnt,  da  ist  es  denn 
höchst  nützlich,  einmal  in  der  Werkstatt  eines  collegen,  besonders 
wenn  er,  wie  in  diesem  falle,  ein  bewahrter  practicns  ist,  sich  iim- 
zuthun  und  zu  sehen,  wie  er  es  macht,  ich  kann  den  collegen  nur 
empfehlen ,  das  Knautbsche  buch  zur  band  zu  nehmen  und  durch- 
zuarbeiten, sie  werden  nicht  geringen  nutzen  davon  haben,  denn 
das  latein,  welches  der  verfasäci  bietet,  ist  da^  echte  uud  rechte 
schullatnn  im  guten  sinne,  wie  wir  es  brauchen,  aber  bei  keinem 
der  römischen  schriftsteiler  so  fertig  und  zum  sofortigen  gebrauche 
prftpariert  finden;  denn  keiner  derselben  hat  Hbungsstfioke  ge- 
schrieben, selbstfcrstlndlicb  hat  auch  Knanth  einige  liebhahereieii, 
die  er  TerhUtnismäszig  häufig  vorführt,  z.  b.  das  begründende  nt, 
qniaque  mit  Superlativ,  idem  am  anfange  eines  satzes,  non  modo  non* 
sed  ne-quidem  u.  a.  dagegen  vermisse  ich  wiederum  einiges,  was 
selten  oder  gar  nicht  vorkommt,  z.  h.  das  argumentierende  an  mit 
quisquam,  quid  quod,  quid-nonne,  enthymemc  u.  a. 

Wenn  ich  im  folgenden  einige  kleinigkeiten,  die  mir  bei  Jcr 
lectüre  aufgestoszen  sind^  hier  moniere,  so  soll  das  nur  der  au  d ruck 
der  daukburkeit  sein  für  Ui^s,  was  mir  das  buch  geboten  bat  und 
one  unbedeutende  beisteuer  für  die  im  interesse  des  lateinuuter- 
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richts  baldigst  zu  erhoffende  zweite  aufläge,  man  masz  scbon  mit 
dem  gespannten  augo  des  Scharfschützen  die  lateinischen  stMcke 
durchwandern,  wenn  man  einiges  kleinwild  in  ihnen  aufjuf^M'n  will. 

1,  2.  2  würde  ich  ai&ii  qui  lieber  is  setzen,  da  hier  nach  vor- 
läufiger namhaftmachung  der  person,  um  die  e8  sich  bandelt,  die  er- 
zählung  von  ihicn  acbicksaleu  beginnt,  nicht  aber  fortgeführt  wirdj 
ebenso  3,  s.  2. 16,  s.  2.  28.  z.  5.  26,  z.  3. 

1 ,  z.  7  ttebtim  dentscben:  'wenn  man  glauben  achenken  darf,  da- 
her statt  n  fides  babenda  eei  wobl  besser  si  fidem  habere  Iteeti  damit  sich 
der  seblller  nicht  an  ▼erweebslnng  von  dürfen  und  müssen  gewdhnt. 

2,  z.  8  ad  terram  deicers;  an  der  betreffenden  stelle  Tao.  ann. 
I  M  steht  in  terram. 

3,  z.  13.  milites  als  gemeinsames  subject  des  Torder-  nndnaoh- 
satzes  gehört  wohl  besser  an  die  spit/t;  du-,  letzteren:  bis  verbis  efsi 
paalulum  commoti  sunt,  milites  tarnen  a  Grermanico  postulare  non 
destiterunt. 

6,  z.  3.  die  beziebung  des  is  auf  Caesar  ist  durch  den  da* 
i^wi^ächengeschobenen  satz  unterbrochen,  daher  wohl:  ille  euim. 

7,  z.  10  ist  in  der  fosznote  fieri  potest  angegeben ,  aUo  wohl : 
fieri  posse,  ut  —  toeretnr. 

8,  s.  13  wttrde  incensa  nach  meinem  gefthl  besser  fehlen. 

9,  t.  6  cni  amm  non  posset  infenre,  nisi  qui  omnera  pudorem 
deposniaset,  besser  wohl :  cni  arma  inferre  nemo  posset^  nisi  qui. 

9,  z.  10.  in  diesem  relativsatz,  der  doeh  nur  ein  verwandelter 
demonstrativsats  ist,  ist  wobl  statt  des  coignnetiTS  der  aoc.  e.  inf. 
an  setzen. 

12,  z.  2.  der  Teutoburger  wald  heiszt  bei  Tacitus  Teuto- 
bargensis  saltus^  was  Knaath  hier  und  im  folgenden  stüok  ohne 
grund  in  silya  geändert  bat. 

13,  z.  17.  'damit  seiu  audenken  nicht  der  Vergessenheit  anheim- 
falle, steht  bem  deukmal',  übeiaeUl  Kuauth:  ue  meuiona  oblivioue 
obmeretnr,  ezstruetum  est  monnmentum.  nach  dem  deutsoben  kann 
eiBtmctnm  eat  nnr  als  eigentliches  perfectnm  gelten,  also  otouatnr. 

14,  X.  4  und  6  würde  ich  vorsiehen  bei  sive  —  siye  als  neben- 
satz  in  indirsoter  rede  den  conjnnotiT;  bei  qui  inoolerent  dagegwi, 
welches  nur  nmsehreibung  des  einxelnsn  begriflEos  'bewohner*  ist, 
den  indicativ  zu  setsen; 

20,  z.  11  ut  si  a  quo  forte  esset  offensus  ist  schwerfUlig,  besser 
trotz  des  subjcctwecbsels:  ut  si  qnis  eum  offendisset. 

23,  z.  2.  ?or  inde  ist  dem  deutschen  'schon'  entsprechend  ?el 
einzusetzen. 

24,  z.  2.  perlegit  musz  wegen  des  futurischen  hauptverbums 
in  peiiegent  verwandelt  werden. 

35,  z.  12.  quoniam  ist  erst  hinter  faceret  zu  stellen,  weil  quod 
coBsilinm  dadurch  in  stOrender  weise  von  seinen  verben  getrennt  wird. 

28,  a*  6.  für  den  eoignnctiv  loleret  nach  etiamsl  sehe  ich  keinen 
znreichenden  gmnd« 
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29,  z.  7  ist  das  deutsche  'griflf  an*  unObersetzt  geblieben. 

30,  z.  4  von  unten  steht  im  text  violare,  in  den  fus/.noten  laedere. 
32,  z.  3  fehlt  hinter  leniri  ein  posse.  —  In  der  folgenden  zeile 

wttrde  iob  considemerimiie  Tonieben« 

35,  s.  9  gibt  die  fdstnote  das  a4j6otiTmn  venasti»,  di«  flb«r- 
Mtmiig  dos  BabstaatiTam  ▼ennstas. 

44,  letzte  zeile:  quibus  si  cessisset,  dignitatem enam  deposmaae 
sibi  Tidebatnr.  da  deposnisse  den  nachaati  emas irrealen bedinguiigB- 
aatzes  bildet,  dürfte  depositurus  fuisse  correeter  sein. 

51,  11  statt  sententias  besser  qnae  sentiebant.  —  In  der  letzten 
zeile  würde  der  sinn  der  einschränkunL''  schärfer  und  klarer  wieder- 
gegeben werden  durch  elaborare  coeperuut,  ita  tarnen,  utidemquod 
ilii  efficere  non  possent  oder  neque  tarnen  —  potuerunt. 

52,  z.  7  fehlt  der  deutsche  satz:  *wenn  sie  nicht  gewünscht 
hätten ,  die  allgemeine  aufmerkbamkeit  auf  äich  zu  ziehen'  in  der 
latmnisdieii  flberaettang. 

58,  Torletzte  seile:  quo  plus  laadibua  tollemiir;  ich  wttrde  vor* 
sieben  i^nribuB. 

54, 1.  4,  oonferre  ad  fttr  'beitragen  zu'  ist  nach  Ereba-Sebtnals 
Antibarbarus  silberne  latinität;  besser  also  valere  ad. 

57,  z.  6.  cum  —  fttissent,  inoipinnt,  eorreeter  wohl  fuerint. 

58,  z.  6  Guilelmum  primum;  so  lange  es  nur  zwei  Wilhelme 
gibt,  kann  der  alte  kaiser  nur  Guilelmus  prior  heiszen. 

60,  10  ist  das  et  besser  vor  iiicredibili  quadam  con.stantia  zu 
stellen,  weil  dieses  dem  loigenden  &ummo  ingenii  aoumine  entspricht. 

Um  zuletzt  noch  ein  wort  über  die  fuBznoten  zu  sagen,  die  sich 
unter  dem  deutseben  lext  befinden,  so  sind  dieselben  natürlicher- 
weise für  denjenigen ,  der  das  buch  privatim  zu  hause  gebraucht, 
Überflüssig^  dn  ihm  die  moaterttberaetKung  ja  alles  nötige  an  die 
band  gibt,  für  den  gebrauch  in  der  dasee  aber  erscheinen  mir  die 
hilfen  etwaa  reiohliob  bemesaen.  es  sind  werte  und  wendangen  an* 
gegeben ,  die  dem  scbOIer  sei  es  an  sich ,  sei  es  ans  dem  zu  gründe 
liegenden  lati  iniseben  Schriftwerke geUafig  sein  müssen, s»b«  'leiaen', 
lacessere  s.  17;  26,  ^fortbestehen*  manere  s.  32,  14.  ^ 

Der  aus  zwölf  lehrsStzen  bestehende  kurze  stilistiscbo  anbansr 
faszt  die  wichtifrsten  der  m  den  übnnrrpstörken  vorkommenden 
stilistischen  eigeniümlicbkeiten  unter  hmzutügung  der  betreffenden 
beispiele  in  gedrUngter  und  ansprechender  weise  zusammen,  be- 
ständige Verweisungen  darauf  in  den  fusznoten  sorgen  dafür,  dasz  • 
dem  schuler  bei  den  einzelnen  fällen  btets  der  allgemeine  satz  wieder 
znm  bewnataein  gebracht  wird. 

Um  mein  nrteil  nochmals  ansammenznf aasen,  so  empfehle  ich  W 
das  bttchlein  als  ein  trefflichea  mittel  der  belehmng,  antegong  und  ^ 
einttbnng  besonders  zum  privatgebrauch  für  lehrer  nnd  achftler.  wie 
>veit  es  sich  in  der  classe  selbst  bewährt,  darttber  wiren  erat  noch 
erfahrungen  zu  machen.  > 

WaaKiasBOnn.  F.  SniLnu  * 
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40. 

DIB  ALTE  KÜN8T  IM  ÜNTEBBICHT  DES  OTHNA8IUM8. 


Tn  der  mitte  unseres  jahrliunderts  hat  sich  die  fracrp  erhoben, 
ob  die  betracbtung  von  denkiüUlern  antiker  kunst  nur  dem  akademi- 
schen studinm,  d.h.  der  rein  wissenschaftlichen  behandlunp  und 
Untersuchung,  vorbebalten  bleiben  solle,  oder  ob  sie  nicht  auch  ilir 
den  nnterricbt,  d.  b.  den  praktischen  betrieb  der  schale,  in  sonder» 
heii  des  hnmaiUBtisclien  gymnasianiB  Terwendet  und  nnttbar  ge- 
maolit  werden  kOone.  die  frage  fast  wiederliolt  auf  directoren- 
conferenseii*,  in  aeitBcfarifken  und  Programmen  anlasz  zu  erOrterangen 
gegeben,  sie  kann  als  eine  bis  jetzt  angelöste  bezeiehnet  werden, 
oder  mindestens  als  eine  solche,  in  der  in  vielen  pnnkien  eine 
einigang  nicht  erzielt  ist.  in  nachstehendem  soll  der  versuch  ge- 
macht werdrn,  cinipn  punkte  der  frage  näher  zu  beleuchten. 

Das/,  zur  erklüruiii,'  und  Verdeutlichung  im  Unterricht,  an- 
bcbauungsmittel  berungezo^^eu  werden  müssen,  ist  heutzutage  ein 
unbestrittener,  nunmehr  altbewährter  grundsatz.  ihn  kann  eine  ge- 
sunde, klaiLeit  und  deutlicbkeit  der  vorstellungeu  beiui  stbüler  er- 
strebende pftdagogik  nicht  anszer  äugen  lassen,  die  anschauungs- 
mittel  tragen  hanptaSehlich  data  bei,  dasi  die  Jugend  nicht,  mit 
Gomenins  so  reden,  'mit  wOrtem  der  dinge,  ohne  die  dinge  aos- 
gestopft  wird',  aneh  die  prenszisehen  lehrplSne  haben  wieder  nsch* 
drOcklich  auf  eine  geeignete  Verwendung  derselben  im  Unterricht 
hingewiesen,*  fllr  das  gymnasinm  sind  vor  allem  die  gesobichte,  die 


*  vgl.  verhandlaogen  der  9n  directorenversammlnng  von  <>  ♦  und 
WettpreuBsen  1880  (Berlin  1880);  verh.  der  6q  directoreuversauiinlung 
von  dehlMten  (Berlin  1888). 

*  Qb^r  die  Verwendung  von  blldern  im  anschauungBunterricbt  a. 
V,  Schmidt,  geschicbte  des  anschauungfinntt  rrichtfl ;  Kehr,  pesditchte 
der  methodik  2r  bd.   zur  anscbauuug  im  geographischen  Unterricht  vgl. 

N.  j«hrb.  r.  phiU  u.  pid.  I J.  »bu  im  hn.  9  a.  10.  26 
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geogrnpbie  und  die  lectUre  der  alten  clapsiker'  in  bctracht.  zu  ziehen, 
treffend  bemerkt  W.  Schräder,  erziehungs-  und  unlerricbtslehre 
(Berlin  18h2)s.  72:  'besonders  kann  der  Unterricht  in  der  gessfhichto 
sowohl  des  allertums  als  des  naiUdalterö  der  belebung  durch  die 
abbildungen  gleichzeitiger  kunblwerke  eigentlich  gar  nicht  ent- 
behren, falls  er  sich,  wie  doch  selbstverbtändlicb,  nicht  auf  die  kriege- 
und  politisebe  gescbicbte  bescbrtokt,  sondern  ancb  die  fortscbritte 
der  geFamteii  geistesbildung  ine  äuge  faezt.  was  eoll  den  primaDem 
und  eecondanern  alle  wortbescbreibong  Ton  der  berlicbkeit  des 
Fnilcleiscben  Zeitalters ,  wenn  ibnen  nicht  einige  Zeichnungen  von 
dem  Theseion,  dem  Parthenon  und  den  dazu  gehörigen  werken  der 
Bculptur  u.  dgl.  vorgelegt  werden'.^  im  lehrbetrieb  des  humanisti- 
schen jjymnasiums  kommt  vor  allem  die  antike  kunst  in  frage,  hier 
gliedert  .sich  die  gesamtfrage  betreffs  der  Verwendung  der  antiken 
kunöt  im  Unterricht  soturt  in  die  ein/eliVageu : 

soll  im  Unterricht  der  geschiehte  und  der  alten  ^;prachen 
die  aulike  kunät  nur  gelegentlich  herangezogen  werden,  oder 

soll  ein  eystematischer  unterriebt  in  ibr  erteilt  werden? 
Die  nur  gelegentlicbe  beransiebung  der  bildenden  kunt(t  —  wir 
reden  bier  nur  von  der  des  altertnms  —  scbeint  beim  ersten  blick 
einen  grossen  vorteil  auf  ihrer  seite  sn  beben,  den  des  yerbältnis- 
mKssig  geringen  seitaufwandes.  die  stundenzabl  fQr  die  alten 
sprachen,  bat  man  geltend  gemacht,  ist  nach  den  neuen  lehrplänen 
um  80  viel  geringer  geworden,  dasz  von  einem  au8gedehnteren 
kunstunterricht ,  auf  den  wöi  l.rntUcb  Pine  od»'r  mehrere  stunden 
verwendet  wi  tlcn  mtlsten,  niclit  die  rede  m m  kann.*  es  kann  ti  <  hl 
Ober  eine  gelegentliche  beransiebung  antiker  bild werke  im  dieu>te 
der  geschichte  und  clagsikerlectüre  hinausgegangen  werden;  es  soll 
nur  zum  verhtfindnis  gewibber,  ohne  bildwerke  und  dergleichen  uu- 
Terstludlicher  oder  undenllicber  Vorkommnisse  in  geschiebte  und 
lectOre  der  antiken  kunst  als  gelegentlichem  anscbauungi»aiittel 
räum  gegeben  werden,  denn  das  scbeint  keiner  aueeinandersetsung 
mehr  xn  bedflrfen,  dass  in  den  disciplinen,  welche  sich  auf  das  alter* 


O.  Kniffler,  zur  praxir^  des  nnBcliaiiunp8iii)tt?rTicht<^  in  den  höbeiea 
»Chulen  (jxhrb.  tür.  phil.  u.  piid.  hd    H\  (1888^  8  317  ff 

•  vgl.  Ziemssen,  die  kuuät  im  dicuste  dor  cl&ttbikcrlectUre.  progr. 
dei  fürstin-He  iwig  (rymnaiiiuins  zu  NenttetUn  (1875). 

•  ^i\vr  forts^chrilt  cultarlehens,  den  die  jtigeiid  durch  er/iililtinffen, 
lei'türe  und  geschieht«  kennen  lerui,  i»t  in  groBzen  zUgen  durch  nHch- 
ahmende  duratel Inneren  vorsufGhren.*  T.  Ziller.  grnndlegung  zur  lehre 
vom  erziehenden  urtterricht  (Leipzig  1884)  §  6  s.  149:  .  .  .  auch  die 
versctiiedeneu  Seiten  des  privat-  und  cesellscliHttlichen  lebens,  die 
mancherlei  cuUuritistorischen  Verhältnisse  der  griechischen  beroenzeit 
eiod  naeh  Ihrer  natfirlit  hen  henehaffeDlieii  unter  beottUung  arehftologi- 
tcher  hilfsmittel  auszumnlen.'   Ziller  &  a.  o.  §  $  a.  166. 

•  es  »ei  hier  bemerkt,  dnsz  auch  trüber  bei  einer  jfrrisr.  ren  »tunden- 
sahl  auf  den  meisten  gymnasieu  von  einem  'HUSKeriehutt-ren*  kuust* 
uaterrtcht  keine  red«  seio  konnte,  nur  die  allerwenigaten  haben  dieeea 
untemehtssweig  mit  liebe  gepflegt. 
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tum  erstreelnm,  zur  ertvid  ung  vOllig  klaren  ▼eratftndnissea  hilfa* 
mittel  ans  der  archftologie  benutzt  werden  mttssen.'  in  der  ge- 
scfaichte  sind  es  die  griechische  und  römi.Hcbe,  in  den  classischen 
sprachen  Xenophon ,  Homer,  Sophokles,  Demnsthenes  und  Thiiky- 
dides  einerseits,  anderseits  Ovid,  Vf>r<jil  ,  Horaz,  Caesar,  Livius, 
Cicero  und  Tacitns,  welche  hierher  gehören,  beide,  alte  geschichte 
und  alte  sprachen,  lassen  sich  nicht  von  einander  trennen,  beide 
stutzen  und  ergänzen  sich  wecbbeUeitig  niit  uotwendigkeit.  der 
lebrer  bat  liier  vor  allem  die  mögliebkeit,  ongesocbt  und  mit  eio' 
faehen  mittein  beide  dieeiplinen  darcb  paB^ende  innere  Verknüpfung 
des  gegebenen  bildnngsmateriale  in  znsammenbang  zu  bringen.* 

Was  nan  zunäcitet  die  leitfrage  anbetrifft,  so  scheint  mir  der 
seitgewinn,  welcher  durch  eine  nur  gelegentliche  heranziefanng 
antiker  bildwerke  im  nnterriebt  erzielt  werden  soll,  nicht  allzagroBS 
zu  sein  im  Verhältnis  zu  dem  Zeitverlust,  den  ein  bis  zu  einem  ge- 
wissen grado  systematischer  kunstunlerricht  verursa(.:ht,  von  dem 
w  eitel  unten  in  reden  sein  wird,  nehmen  wir  z.  b,  an,  es  werde  zur 
erklärung  einer  ciassiker>-telle  eine  ötutue  in  abbildung  voj-tfi  lH^rt, 
so  werden  dem  scbüler  jei^üche  voraus>etzunt,'Bn  /um  ver-stätidnis 
fehlen,  der  gegeubtand  er&cbeint  ihm  völlig  trciud,  er  erkennt  weder, 
was  die  statne  vorstellt,  noch  versteht  er  attribute,  die  ihr  vom 
kOnstler  beigegeben  sind,  noch  auch  sieht  er  oft  den  sweck  flber^ 
baupt  ein,  was  die  betreffende  abbildnng  zur  fftrderung  seines  ver- 
stSndniMes  beitragen  soll,  er  bat  ja  das,  was  ein  antikes  kunstwerk 
zu  seinem  Verständnis  verlangt,  und  was  ohne  anleitung  and  ttbung 
nicht  erreicht  wird,  noch  gar  nicht  gelernt:  dus  sehen,  das  ver< 
ständnisvoUe,  geislige  sehen  nämlich,  es  wird  ohne  eine  gewisse 
Vorbildung  für  den  schÜler  hei  zahlreichen  darstellungen  äuszerst 
ßcbwieiig  sein,  tÜberbnn pt.  nnr  etwas  711  seben,  Z.  b.  die  bedeutung 
eineü  reiit-fä  zu  erfassen  und  den  durgestellieti  Vorgang  zu  er  kennen.** 
die  scbüler  ohne  jede  systematische  voibildunif  zum  sehen  in 
unserem  üitine  und  zu  einem  gewissen  verbtändniä  zu  bringen  bei 
gelegenilidier  bersnsiehung  der  alten  kunAt,  s.  b.  zur  erklärung 
einer  claasikerstelle,  in  einer  weise,  dasz  sie  aneb  wirklich  einen 
gewinn  davon  haben,  wird  daher  für  den  lehrer  oft  eine  UDgemein 
schwierige  aufgäbe  sein,  sie  wird  öfters  bei  dem  fehlen  der  no^ 
wendigen  Voraussetzungen  so  schwierig  werden,  dasz  der  lehrer  ge- 
nStigt  wird,  von  der  beranziehung  von  bild werken  antiker  kunst 
abzusehen,  leider  oft  auf  kosten  der  anscbaulichkeit ,  der  klarbeik 
und  d«s  Verständnisses  von  cnikurepochen  und  claäsikerstelleu,  mit 


vfr!.  P.  Meyer,  betnerkirncen  nher  f!ie  verwertnng  nrchftologiseber 
biir^mittel  beim  unterrichte  ^seitschr.  gymnasium  13r  Jahrg.  1895  nr.  lU 
s.  860). 

^  über  eoneentration  im  nnterricht  vg^l.  Schräder  a.  a.  o.  s.  193  ff. | 

O.  WillmHun,  pHHajrogiHthe  vortrS?«  VI;  ZilltT  a.  a.  o.  §  19. 

B  vgl.  K.  Men^e,  wie  iüfzt  nich  der  nnterricht  im  cymuasinn  an- 
scbanlicber  geeUltenV  jahrb.  f.  phil.  a.  päd.  bd.  27  (1881)  «.  188  ff. 
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andern  worten:  auf  kosten  der  bcbüler.  aber  (Gründlichkeit  ist,  wie 
im  unterriebt  überhaupt,  auch  hier  ein  dringendes  erfordernis.  des- 
halb erheischt  die  gelegentliche  heranziehnng  von  bild werken,  zw 
dexüu  veibtändnife  die  voraubsetzungeu  beim  scbüier  fehlen,  eme 
ni<dit  nur  oberfllchliche,  dilettoatenkiiifte  bespmhang,  sondern  eine 
tiofgeheiide»  BacUiehe  behaadlimg« 

Das  erfordert  aber  ?iel  Mit  «me  solobe  betraohtangsweiee 
rnnsz  erst  die  gmndlagen  schaffen,  aof  denen  ein  eingehenderaa  ?er- 
stitodnis  eines  bildwarkes  und  somit  einer  classikeratelle  sieb  auf- 
baoen  kann,  denn  ieb  bin  nicht  der  ansieht,  dasz  man  nur  mü 
solchen  illiistrationsmittelu  in  den  oberen  classen  mit  nutzen  wird 
operieren  können,  welche  kein  länger  vorbereitetes  verstHndnis 
erat  voraussetzen,  wie  zuweilen  behauptet  wordt  n  ist*  mim  wird 
dauiit  oft  nicht  auskommen,  aber  auch  ein  schwerwiegendes,  päda- 
gogibcbes  bedenken  steht  der  gelegentlichen  heransiebung  von  bild« 
werken  im  unterriebt  entgegen,  weun^  wie  es  bei  dieser  methode 
ift  der  r^gel  der  fall  sein  wird  ,  bei  der  erkllrong  und  betraobtoag 
einet  bildwerkea  ISnger  verweiU  werden  mnas.  eine  derartige  er- 
kllmng  bleibt  doch  natorganütoa  immer  ein  eienra,  eine  abaäwei- 
fbog  vom.  tbema.  diese  soll  in  jedem  nnterricbtmQgliehatTermieden 
werden,  denn  mit  Jeder  absch weifung  ist  notwendigerweise  eine 
gawiflse  lerstreuung  verbunden,  indem  das  interease  des  schtUafi 
vom  thema  ab  auf  neue  und  oft  sehr  fern  liegende  gegenstände  ge- 
lenkt wird,  so  wird  durch  eine  eingehendere  erörteruug  eines 
antiken  kunstwerkes  durch  den  lehre  i  (la>  Interesse  des  bchülers 
vom  eigentlichen  lebrgegenbtand  des  Unterrichts  auf  längere  zeit 
entfernt  und  der  fortgang  des  Unterrichts  selbst,  z.  b.  der  lectüre, 
gehemmt,  der  Zeitgewinn  ibl  d&ber  m  den  meiäleu  ialleii  nur  ein 
▼ermeinUicher,  der  nntien,  der  durch  die  heransiehung  Ton  büd* 
werken  geachaiien  werden  seil,  wird  ein  relativ  geringerer  dnrofa 
die  mehr  oder  minder  grosse^  im  weeen  dieeer  metbode  begründete 
Zerstreuung,  die  beobacbtung  lehrt  auch,  das«  aas  dem  *gelegeoi- 
licben'  oft  nicht  viel  zu  werden  pflegt,  weil  man  in  lecttire  oder  ge- 
schichte  vorwKrts  zu  kommen  strebt,  dann  sieht  man  leider  zum 
schaden  des  Verständnisses  von  künstleribchen  anschauungsmitteln 
überhaupt  ab.  der  scbÜlcr  ist  aber  selbst  nicht  in  der  läge,  aua 
eignen  kräften  sich  an  f^oriirncler  ^trlle  zu  orientieren,  es  fehlen 
ihm  zum  Verständnis  antiker  daittellungen  die  auleitung  und  das 
Interesse,  beides  musz  ihm  die  schuk-  ^'eben. 

Mau  bat  den  gedanken  ausgesprochen,  den  unten icbt  in  der 

antiken  knnat  nicht  an  einzebie  stellen,  Bondem  an  gewiase  »ehriftp 
Atelier  ansnachlieaaen  nnd  swar  an  solche  werke,  die  inr  an* 
knflpfong' eine  directe  handhabe  bieten,  denn  daaz  ganse  partien 
nnd  werke  herrorragonder,  in  der  achnle  gele&ener  schriftateller 
ohne  gewiaae  kenntnia  von  der*  knnat  der  antike  unrYerstibidlich 


*  so  Oaedeehene,  Jenaer  ]itt.-atg.  nr.  46S  (18U). 
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bleibm  nnd  6l)en  Dur  'gelesen'  und  nicht  ▼entanden  werden,  zeigen 
Mepielft weise  teile  von  Homer,  Vergili  Aeneis,  Oioeroe  Tierle 
Yerrine »  im  denteeben  Leeonge  Lftokoon.  iDen  beft  Jemenit  ^  eise 
BitlDdliehe  bdehnng  tkw  die  ▼orcttgliebsteD  eteioen  und  grappev 
des  altertums  könne  sieb  am  besten  en  die  lectüre  von  Leesings 
Laokoon  Msebüessen.  «ber  sbgee^en  von  der  oben  bemerkten  ge- 
fahr  der  7HrstreiiT3ng  und  hemmung  Im  fortgang  des  wnterricbts,  die 
hier  durch  läager  dauernde  und  sehr  hfinfii?  notwendige  exaurse  her- 
vorgerufen wfirden  ,  scheint  Ijessings  Laokoon  '  uic-ht  sehr  <:»eeif^iiet 
zu  betrachten t?''n  über  die  alte  kunst.  denn  die  hauptbedeutung  der 
schrilt  liejft  uut  dem  gebiete  der  poesie  und  nicht  der  plastischen 
kunät  uod  malerüi|  wo  Le^äings  ansichteu  vielfach  überiiult  biud. 
der  lehrer  wird  daber  bei  eing^enderen  konstgesefaiohtlichen  be- 
tracbiungen  im  ensciiliiBt  ea  Laoboon  den  sasiobiea  des  Terfaesers 
«ntgegeatreten  rnttssen,  ans  dem  anseblieeten  wird  in  Tieleii  flülen 
ein  befcSmpfen  werden*  eine  derartige  kritik  gebOrt  aber  niebt  in 
de^  nnterriebt,  sie  führt  an  weit  ab  und  bleibt  auch  bei  groszer  an- 
strengong  toh  selten  des  lebrers  dem  schüler  scblieszlicb  doch  un« 
verstfindlich.  die  lectüre  selbst  kann  darunter  nur  leiden  ^  in  dem- 
selben masze  wie  das  ansehen  des  Schriftstellers  in  den  äugen  der 
schüler.  *die  schüler  möchten  nicht  weniq'  verwun  ltM  t  sein,  wenn 
über  Les«ing  fortwährend  die  kritische  geiszel  geschwungen  würde, 
nnd  sie  dürften  scblieszlicb  doch  mehr  neiijimg  fühlen,  dem  j^roszen 
schultueister  zu  glauben  als  dem  klemeu.' "  eine  idlle  von  kunst- 
geschichtlichen  bemerkongen  enthält  Ciceros  vierte  Verrine.  obae 
beransiebung  plastiseber  darstellungen  ans  der  antiken  knnst  bleibt 
ibve  erklilnmg  völlig  unsuläuglich.  sie  mnss  notwendigerweise 
dnreb  bildwerke  illnttriert  werden.**  aber  abgesehen  davon,  dass 
anoh  bier  langatmige  excarse  über  antike  knnst  den  ruhigen  fori- . 
gang  der  leetttre  in  empfindlicher  weise  nnterbrechen  würden,  steht 
diesem  verschlag  die  thatsache  gegenüber,  dasz  die  vierte  Verrine 
niebt  in  jedem  Jahrgänge  behandelt  wird,  diejenicren  schüler,  welche 
die  vierte  Verrine  nicht  lesen,  würden  tlaruin  auffUllig  benachteiligt 
gegen  (Vie,  welche  das  glück  haben,  diese  re  le  kennen  zu  lernen, 
jene  haben  den  vorteil,  in  das  ver^tändniä  antiker  kuii.st  eingeführt 
worden  zn  sein,  diesen  ist  er  ohne  eignes  verschulden  entgangen, 
im  sinne  der  gerech tigkeit  iai  eine  derartige  benachteilig ung  und 


^  Tgl.  H.  BIthnner,  LesainfS  Laokoon  (Berlin  IMO)  s.  119  tf.,  wo 
dl«  Mteratar  BusammeDgestelU  ist. 

'über  einführntig  der  schnler  in  das  veretÄndnis  der  bildenden 
künsie.*  jHhrb.  f.  phil.  a.  päd.  bd.  22  (1876)  «.884.  die  lectüre  de« 
Laokoo«  vom  «tandpiinkt  der  bildendoo  knatt  vorwirft  »adi  J.  Nonwirth, 
die  kunstgeBchiclite  in  Ibrer  btstobnng  sor  bUdang  nnd  sosi  naterrlefat 
der  eegenwHrt  MR93). 

verweise  auf  geeignete  abbildungeu  iu  der  nuHgabe  voti  Hacht- 
■MHia.  dofoolbo,  dto  vorwortnng  der  vierton  rede  Ciceros  gofon  C.  Voms 
fSr  Unterweisung,  n  in  der  AOtUcea  kanst  (boil.  s.  jabreobor.  d.  gyn», 
in  Beroburg  189ö). 
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bevomgung  zu  Termeiden.  ftbnlich  steht  es  mit  Vergtt.  aiicb  er 
kaDn  weder  gaos  geleaen,  noeb  auch  kOnoen  In  jedem  Jahrgänge 

diejttDigen  partien  behandelt  werden,  die  eine  tiefer  gehende  illu.stra- 
tion  durch  die  antike  kunst  und  somit  eine  geordnete  einführail(f 
in  dieselbe  ermöglichen,  dubor  ist  zu  gelegentlicher  heranziebung 
häufig  keine  Gelegenheit,  und  die  anknüpfung  an  die  lectüre  *ge> 
wiäser  scbrifti-n'  bleibt  meist  einu  reciit  pi oWlematiscbe  sache. 

Alle  erörteiten  unzutiäglichk^'itftn  würde  ein  systcoiatischer 
nnterricht  in  der  antiken  knnst,  d.  h.  kL:nst^eschicbte  in  hi^itorischem 
zusaaimenbaug,  beseitigen.  Ulier  seine  nolwendigkeit  ist  viel  ge- 
stritten wordeiK."  es  wird  nicht  zu  leagnen  Dein,  dass  er  wenigstens 
wünschenswert  i^t,  wenn  er  sich  ermöglichen  liesse,  manche  gym- 
nasien  hatten  ihn  früher  eingerichtet«  und  hier  nnd  da  hat  er  sich  in 
gr(iszerem  nmfimg  noch  erhalten,  ich  selbst  habe  bei  dem  um  die 
pflege  der  kunstgeschichte  auf  höheren  schulen  verdienten  Rudolf 
Menge"  und  seinem  nachfolger  in  diesem  lehrgegenstand  einen  so- 
sammenhüngenden  kun>>tunterriebt  während  dreier  jähre,  von  ober- 
gecnndfi  bis  oberprima,  genossen,  ohne  dasz  darunter  die  geschicht- 
lichen und  sprachlichen  disciplinen  gelitten  hStten.  es  wird  auf 
dem  gymnasium  zu  Ei>enach  noch  heute  der  kuiibluiiLerricht  mit 
erfolg  gepflet/t  (auch  in  Waldenburg  i,  Sehl,  scheint  der  kunst- 
unterncht  in  ülmlicher  weise  getrieben  worden  zu  sein).'*  die 
schttler  zeigten  sich,  wie  der  lebrer  selbst  eingestand,  zum  grösten 
teil  ftnszerst  empfttnglich  fttr  die  gegenstände  der  kunst "  der  lebrer 
hatte  keine  grosse  mühe  beim  nnterricht^  unser  Interesse  für  dinge 
der  knn«t  su  wecken  und  uns  In  das  Verständnis  des  scbOnen  ein- 
lufUhren.  uns  schalem  war  der  konstnnterricht  eine  'angenehme 
abwecbsluog'  in  der  besten  bedentung  des  Wortes,  indem  wir  ona 
von  dem  grammatischen  Sprachgetriebe  gern  abrufen  Hessen  in 
das  freiere  reich  der  kunst,  von  der  mit  ]nhrps7ahlen  imi  ereig- 
nissen  besäeten  politischen  geschichte  auf  das  leid  der  cultur- 
geschichte.  ich  hübe  die  beobachtung  gemacht,  dasz  jener  nnter- 
richt auch  von  auszer ordentlich  nachhaltiger  Wirkung  auf  uns  alle 


vgl.  K.  Zetter,  über  das  stuflium  der  kunstgeschichte  uud  deren 
bedentttiig  für  gymniisien.    fünfter  JahresiMrioht  des  k.  k.  aweiten 

■taatsgymnasiums  in  Graz  (1874). 

^*  R.  Menge ^  gymoHi^iuni  und  kunnt.  ein  versuch,  die  Usthetiscbe 
ersiehung  zu  fördern  durch  beriicksichtigung  der  bildenden  köoete  im 
unterrichte  der  höheren  schulen  (pädAgOg.  Studien t  heraasgegebStt  YOD 
"W.  Rein,  heft  12,  ^^^7)^,  der  kunstimterricht  im  frymnasium  (Langen- 
salza 1880);  die  kun.st  im  gymoasium  und  die  äeeinaanscbeo  kuost- 
hietoritchen  bilderbogen  (n.  Jahrb.  118  «.  169). 

H.  Oubmaer«  die  einfUlirnng  unserer  Ht  hiiler  in  die  hildende 
kaust  nnd  die  nenerdinjs  hi  rfür  pnhliciertea  lekrmittel  (seiUefax.  f.  d* 
gymn.-wea.  bd.  Ö6,  Berlin  1882,  s.  97  flF.). 

**  'meine  ernte  war  ent  ich  meine  damit  niolit  eo  sehr  die  erfolge, 
die  ich  im  Unterricht  selbst  erzielt  habe,  sondern  die  erMpe,  die  dus 
leben  später  ^pzeitipt  hat.'  K.  Menge»  lebrpr.  u.  lebrg,  (1894)  heft  88 
8.  9'6.    siehe  die  ganze  stelle. 
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war,  auch  noch  nach  dem  abgang  von  der  schule,  die  hauptsaohe 

war  und  bleibt  dies,  dasz  iieV>en  Verständnis  vor  allem  das  inter- 
esse  an  der  kunst  im  jugen<l)ichen  gemttt  geweckt  wird,  der  hftufige 
be>ucb  von  mnseen  und  kunstanstalten  und  der  besuch  kunstbisiori- 
gcher  Vorlegungen  von  selten  solcher,  nicht  dera  philologischen 
und  historischen  Studium  sich  widmeten,  kann  beweisen,  dasz 
die  einatmaU  erhaltene  anregung  wirklich  nur h baltig  war.  von 
vielen  mitscbülern  —  ich  rede  hier  aus  der  erfahrung,  die  ich  mir 
im  verlauf  meiner  Studienjahre  gesammelt  habe  —  habe  ich  das 
orteil  gehört  niid  bestätigt  gefanden,  dass  sprachen  nnd  grammatik 
mehr  und  mehr  der  vergesfenheit  anheimfallen,  dass  aber  bliebe  die 
empfbiglichkeit  fttr  das  schöne  in  der  kunst,  dass  dies  interesae, 
welches  sie  der  schule  verdankten,  sie  begleite  vor  allem  auf  reisen, 
sie  vieles  sehen  und  würdigen  lasse,  woran  andere  interesse-  und 
verständnislos  vorübergiengen,  dass  dieses  interesse  sie  in  diemuaeen 
fiibre. 

Der  systematische  kiinstunterricht  hat  ebenfalls  seine  Ver- 
teidiger gefunden,  angenommen,  er  gehTirle  als  notwendiges  glied 
in  den  lebrplan  des  gymnasiums  und  würde  einige  jähre  hindurch 
als  ein  regelmäbziger  und  gründlicher  betrieben,  so  wird  sieb  nicht 
leugnen  la>sen,  dasz  sich  daraus  mancher  vorteil  ergibt  die  kunst 
flihrt  den  achttler  mitten  hinein  in  antikee  wesen  und  antike  enltur. 
aie  ist  ein  unmittelbarer  aubflusz  antiken  lebens,  in  ihr  tritt  uns  das 
leben  der  Hellenen  nnd  ROmer  in  greifbarer  form  entgegen,  wird 
sie  in  systematischem  ZQ»ammenbang  behandelt,  so  erhält  der  ' 
ecbfller  ein  ganzes,  kein  fragment,  eine  geschlossene  einheit  und 
•  kein  Stockwerk,  ein  glied  wächst  aus  dem  andern,  die  anfänge  und 
der  allmähliche  fortschrilt  der  künstlerischen  d;irst"llung  werden 
dem  Schüler  klar,  er  sieht  die  entwicklung  vom  unschönen  zum 
schönen  und  reiferen  und  verfolgt  den  gang  der  kunst  von  der 
untersten  stufe  naiver  versuche  Im  zur  höbe  classischer  Vollendung, 
das  kann  ihm  eine  nur  gelegentliche  benutzung  von  bildwerken  zur 
erläuterung  nicht  verauachaulichen.  jedes  bild  bleibt  in  diesem  fall 
ein  eittzelhild,  ohne  besiehong  zum  voraufgegangenen  und  nach- 
folgenden, beim  kunstunterricht  nach  historischem  gange  lernt  der 
achttier  einen  in  spräche,  geschicbtei  kunst  und  leben  überaus  wich- 
tigen begriff  kennen  und  sehätsen,  den  begriff  der  entwicklung.  es 
wird  fem  er  lugegeben  werden  mOssen,  dasz  er  mit  einer  der  wich* 
tigsten  Seiten  antiken  Icbcns  und  antik«  r  cultur  durch  einen  selb- 
ständigen Unterricht  in  der  bildenden  kunst  eingehender  bekannt 
gemacht  wird,  ewip;  danern  wird  die  antike  kunst,  dem  beschauer 
inüuer  bewunderuni^  abnötigend,  dfii  kfinstler  als  vorbihl  zur  nach- 
ahmung  begeisternd,  richtig  iht  {ernev,  dasz  beim  schüler  durch 
einen  systematischen,  womöglich  jnhre  lang  fortgesetzten  kunst- 
nnterricuL  das  interesse  für  die  biideudeu  ki.iuste  und  äomil  tüi  da^ 
ästhetisch  schOne  in  ungleich  bOberem  masze  gefordert  wird,  als 
durch  gelegentliche,  nebensächliche  besprechung  von  bildwerken. 
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eine  sololie  kann  —  der  natiir  rlor  sache  entöjirt'cbend  —  oft  nur 
in  kurzen,  ja  dürftigen  erklärungeu  bestehen,  ohne  einreibun^  des 
behandelten  kunstgegenstandes  in  das  grosze  sjbteiu  der  antiken 
kunstgeschichte  in  hititorischer  und  stilistischer  beziebung.  der 
kunstimtanricht  hört  dorob  ein«  systematische  behandlung 
etwas  nebensSchlichet  su  seins  als  ejae  hil&disciplin  fUr  gesohiehtis 
und  alte  spraehen  tritt  er  im  rahmen  des  lehrplsns  als  em  selb- 
stiUidiges  fiieh  auf. 

Kebmen  wir  einmal  an,  ein  selbständiger,  systematischer  kunst- 
unterriebt  solle  im  gjmnasium  erteilt  werden,  so  wird  sieb  sofort 
die  fra«?e  ftufdrftngen:  wann  soll  dies  geschehen?  bei  unbefangener 
betracbtung  erscheint  meiner  rneinung  nach  allein  die  ober.stufe  des 
gymnasiums.  d.  b.  die  ober^ecunda,  unter-  und  pberprima  dazu  ge- 
eignet, hier  ei  st  ist  der  schUler  so  weit,  daaz  er  einigermaszen  sebon 
(es  ist  das  küii:>tleriächc  sehen  gemeint)  und  scbünheiteu  der  kuubt 
Terstehen  oder  doch  wenigstens  ahnen  kann,  dazu  kommt,  das^  in 
obersecnnda»  wo  der  hanstunterricht  einsetsen  soll,  dem  lehrplan 
gemftss  die  alte  geschiebte  wieder  anfgenommen  wird,  beide  dis- 
oq>linen  sieb  also  gnt  erg&nsen.  es  ISsst  sich  die  einziehtung  treffen, 
wie  ich  sie  aus  meiner  schülerzeit  kenne,  in  jeder  woche  swei-  oder 
dreimal  je  eine  Viertelstunde  oder  eine  dreiviertelstunde  zusammen<* 
hängend  von  dem  sprachlichen  oder  geschichtlichen  unterriebt  auf 
die  betracbtung  und  besprecbung  antiker  denkmäler  zu  verwenden, 
eine  ganze  stunde,  wie  vorgeschla'jffn  worden  ist",  dauert  zu  lang, 
.  um  den  scbUler  in  dingen  der  kun.>3t  dauernd  aufmerksam  /u  er- 
halten, mit  geBcbichta  oder  alten  sprachen  wird  der  kunstiint»  iricbt 
verknüpft  werden  müssen,  denn  zu  ihueu  gebüi  t  er  naluige.iiiäaz,  bie 
soll  er  ergänzen,  and  vertiefen,  welche  von  beiden  disciplinen  man 
wSblt,  hängt  von  der  person  des  lehrers  ab,  der  an  dem  unterriobt 
vorgebildet  and  beffthigt  ist.  freilioh  ist  die  Torbildang  der  lehrer 
in  der  konstgesohiebte  —  dies  sei  hier  beilftufig  bemerkt  —  oft 
leider  recht  mangelhaft. 

Hält  man  die  oben  angegebene  zeit  gut  inne,  dann  gelingt  es 
in  den  drei  letzten  jähren  der  Schulzeit  bequem ,  eine  ziemlich  weit- 
gehende einffihrung  in  die  alte  kunst  zu  bewerkstelligen,  dem 
Bchü)er,  der  im  allgenieinen  bei  richtiger  anleitung  für  darstel- 
lungen:  gipsubgüsse,  bildwerke  usw.  recht  empfänglich  ist,  wird 
ein  nachhaltiges  interesso  eingeflößt  und  eine  fülle  schätzenswerter- 
kennt nuNse  mitgegeben  lür  die  universii&t  und  das  spätere  leben, 
man  verlege  den  kunstunterricht,  wenn  er  in  der  geschilderten 
weise  gegeben  wird,  stets  in  die  zweite  hKlfte  oder  an  den  schlass 
der  schulstttnde.  so  wird  fOr  die  vorangehende  diseiplin  die  lusr- 
streuong  vermieden,  die  bei  umgekehrter  reihenfolge  den  sprach- 
lichen oder  geschichtlichen  nnterricht  mehr  schftdigen  wflrde,  als  der 

*v  vgl.  F.  Suhlie,  über  die  einfUbraog  der  konstgescbichte  in  den 
lehrplan  der  gjmnasien,  ewei  populär«  vertiMge  ans  dem  gebiti  dar 
altertomswlBBeafchaft  (Rostock  1$76). 
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kunstunterricht  aof  der  andern  seite  nutzen  bringen  könnte,  os 
liesze  sich  einwenden,  dasz  man  bei  einer  derartigen  handhabnng 
melii  zeit  braucht  alb  bei  einem  nur  gelegeiilliclitn  heraui^it^iien  von 
bildwerken.  ich  glaube  das  bestreiten  su  darfep.  wird  der  kun^tr 
•iinterricht  systematiAoh  betriebeOi  bo  wird  dann  bei  erwftbnuDg  eiyMH 
bildweckes  tiur  erklttnug  einer  olaseikerBteUe  oder  einer  geBehioht- 
Uchen  erOrterang  ein  kurser  binweis  gentigen,  denn  alle  bedingong^ 
siun  Terstftndnis  sind  gegeben,  der  scbtUer  Ut  80  weit  vorgebildet, 
daez  ein  kunstwerk  nicht  mehr  der  langen ,  vorbereitenden  erövto- 
rung  bedarf,  wie  dies  die  andere  methode  unbedingt  nötig  macht, 
eine  grosze  zeitergparnis  wird  der  mit  eniat  und  grUndlicbkeit  be- 
triebene ^gplegentliche*  kunstunterricht  gegenüber  dem  sjstemati- 
soben  kaum  zu  erzielen  vermögen,  wir  sind  seiner  zeit  mit  unserem 
pensnm  in  latein,  griechihch  und  geschichte  trotz  des  syistematischen 
'zeitraubenden'  kuubtunterrichtä  fertig  geworden,  den  Vorwurf  der 
flflohtigkeit  oder  verminderter  grUndlicbkeit  infolge  aasgedehnten 
kuDstnnterricbts  möchte  ich  meinen  lebrem  nicht  machen. 

F.  Sehr**,  der  einen  anegedehnten  knnstnntanricbt  Terwirft, 
macht  den  verschlag,  einen  systematiacben  nnterricbt  auf  die  wochea 
nach  dem' mündlichen  abiturientenei^amen  zQ  verlegen,  er  will  diese 
leit  dazu  verwendet  sehen,  ein  in  kräftigen  zUgen  zusammengefaeztes 
bild  der  entwicklung  der  griechischen  und  römischen  kunst  zu  geben, 
dadurch  soll  verhindert  werden,  dasz  die  ein/einen,  von  verschie- 
denen lehrern  gegebenen  notizen  Verwirrung  und  unklare  Vorstel- 
lungen in  den  kSpfen  der  schUler  erzeugen,  auch  Sehr  bemerkt  das 
mang»*lhafte  eines  gelegentlichen  kunstunterrichts  und  hält  einen 
syatemuLji&cbcu  bis  zu  einem  gewiasen  grade  für  notwendig,  abor 
die  zeit  zwischen  dem  mündlichen  abiturientenexamen  nnd  der  eni- 
lasaong  ana  dem  verband  der  schale  —  ao  veratebe  ich  8obr  — 
•ebeint  mir  sor  abbaltnng  kunBlgescbichtliober  betrachtungen  nebt 
schlecht  gewAblt.  nach  dem  mOndHchen  abitnnentenezamen  be* 
ginnen  die  schuler  bereits  sich  au  aerstrenen.  viele  sind  genötigt, 
nnch  hause  zu  fahren,  andere  treten  in  das  beer,  andere  ergreifen 
einen  beruf,  der  sie  nach  dem  mündlichen  ezamen  nicht  wieder  zur 
schule  zurückkehren  lUszt.  an  vielen  anstalten  wird  der  nnterricbt 
für  (He  nbiturienten  mit  dem  niümilK  lit  u  examen  überhaupt  ge- 
scblosfcen,  es  fehlt  an  diesen  die  gelegenheit  zu  solchen  Unter- 
nehmungen, der  haupteinwand  aber,  den  man  gegen  diei^en  vor- 
schlug luacbeu  uiubz,  scheint  nur  ciuiiii  /.u  bebtehen^  daiiz  in  dem 
angegebenen  seitpnnkt  von  Seiten  der  scbfller  die  nötige  teilnahma 
fehlen  wird,  es  ist  menschlich  nnd  veratSndlicb,  dasz  beim  scblller 
^ßB  Interesse  an  den  disciidinen  nach  erreidinng  seinea  gymnattal- 

F.  Rohr,  über  die  beilentnng  des  modelh  im  nntrrrif  ht,  epeciell 
dem  (irymnasiHlanterricht  (vgl.  seitschr.  f.  d.  gymn.  wes.  38,  laHi^  s.  IIS  f.); 
derselbe,  wa's  sollen  wir  im  spfNchlich ■  historiNcheu  Unterricht  veran- 
BcbHulichen  und  wie  kann  dlM  in  eraprie^tzlit  her  weise  gssobehenf 
(ahh.  d.  Mttachener  philologeaversamniliiog  1891). 
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Zieles  vorläufig  scb windet,  der  schOler  hat  das  bedflrfnis,  ati<;za- 
ruhen  von  den  —  thatsUchlifVien  oder  eingebildeten  —  fstrapazen 
der  letzten  wochen  und  mon  ite.  dem  kunstunterricht  wird  er  als 
etwas  üVierflü'?-!*:» m  ,  \^n-i,  fr>lum  noch  als  zugäbe  gebotenem,  ohne 
groiize  Sympathie  entgegeiikummen  ,  wahrscheinlich  mit  geringerer, 
als  zu  einer  gedeihlichen  hehandlung  liötig  ist.  auszertltim  sind  die 
frücbte,  welcbe  aus  dem  kanstaDterricbt  erwacbsen  gölten^  ud  ge- 
schiebte  and  lectOre  sa  beleben  nad  sn  erleichtern,  nicht  mehr  ein* 
emtbar.  hier  wird  die  ftaat  nach  der  erreicbang  des  scholxieles  erst 
aosgestrent. 

Ancb  an  einen  facultativen  systematischen  kunstanterricbt  bat 
man  gedacht.'*  es  sollen  fttr  ihn,  fthnlicb  wi«  im  hebrftischen  und 

englischen,  besondere  stunden  angesetzt  werden,  die  je  nach  neigung 
von  den  schOlern  besucht  werdf^n  können.  dief>e  einriehtung  zeigt 
gleich  beim  ersten  blick  ihre  bchattenseitpri  deutlich,  es  werden  die 
Schüler  nur  teilweise  den  Unterricht  besuchen,  manche  werden  fern 
bleiben,  schwächere  schüler  werden  glauben,  sich  diesen  luxus  und 
dicfce  Zeitvergeudung  nicht  gestatten  zu  dürfen,  dadurch  reiszt  eine 
Terderblicbe  Ungleichheit  der  bildung  unter  den  schttlern  ein.  das 
Terhftltnis  des  konstonterrichts  m  den  flbrigen  IlKchem  ist  ein  an- 
deres als  das  des  hebrBischen  and  englischen,  das  sind  swei  dis- 
eiplinen,  welche  getrennt  und  ohne  Verbindung  mit  dem  Übrigen 
nnterricbt  betrieben  werden  kennen,  es  sind  'specialstudien*,  wenn 
dieser  aasdruck  in  dem  besonderen  sinne  hier  erlaubt  ibt»  der  kunst- 
nnterricht  musz,  wenn  er  seinen  zweck  erreichen  soll,  mit  der  ge- 
schichte  und  der  claP^ikerlpoHire  In  unmittelbare  innere  verbindunfr 
gebracht  werden,  d  u  iini  scheint  e*  nötig,  dasz  an  ib[ri  alle  schüler 
ohne  ausnähme  teilneiimen,  ebenso  wie  alle  d<'m  gescbichtsunterricht 
und  der  classikerlectüre  beiwohnen,  welche  durch  jenen  erläutert, 
ergänzt  und  vertieit  werden,  besondere  i-tunden  noch  aut<zer  den 
im  lebrplan  vorgesehenen  für  kanätunterricbt  anzusetzen ,  hat  seine 
Schwierigkeit  und  gefahr.  der  schOler  hat  genug  so  arbeiten  |  wenn 
er  seine  anfgabe  ernst  nimmt,  eine  erhQhung  der  Stundenzahl,  worauf 
der  verschlag  schliesslich  hinanslSuft,  ist  vom  ObeL  sie  nimmt  dem 
schfller  aasser  der  freien  zeit  auch  noch  die  lust  am  gegenständ« 
deren  ein  ersprieszlicher  kunstunterricht  nicht  wird  entbehren 
können,  will  man  einen  ausgedehnteren  Unterricht  in  diesem  fach 
erteilt  wissen,  80  erscheint  mir  der  zuerst  bezeichnete  weg  der  gang- 
Ixu-tf  ;  mau  verwende  von  den  stunden  der  geschichte  oder  d^r 
allen  sprachen  so  nnd  so  viel  zeit  wöchentUch  auf  einen  äjr»temali- 
Beben  aufbau  d<  v  kunstgeschichte. 

Mir  für  meine  person  seht  int  betrejBfs  der  Verwendung  der 
kunstgescbicbte  im  Unterricht  auf  dem  gyranasium  das  richtige  swi* 
sehen  den  beiden  extremen  su  liegen,  swischen  einer  gelegentlichen« 

"  vgl.  Kaiucr,  über  rieu  umfaiig  und  die  methude  des  kanstbiatori- 
•eben  unterrichta  auf  gyuinaaien.  Vortrag,  gehalten  anf  der  86a  philo» 
logenversammlang  an  Stettin  (1880). 
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llflchtigen  heranziebang  ond  einem  aasgedebnten ,  sysiemaiUchen 
nDterriebt.  eine  ist  in  unserer  frage  vor  allem  beherzigeiisweit,  die 

xnahnung:  ne  quid  nimisl  nicht  zu  viel  des  guten,  keine  unzahl  TOn 
darstellnnc^en ,  die  nur  verwirren  und  nicht  klHren  kennen ,  damit 
nicht  t  m  zustand  entsteht,  den  Menf^jo  treffend  mit  Irm  wort  'bilder- 
brei*  bezeichnet,  flüchtiukeit,  wird  sich  dabei  als  notwendi;^e  begleit- 
erscheinung  sehr  häutity  einstellen  müssen,  man  ist  mit  seinen 
forderungeu  öfters  entschieden  zu  weil  gegangen,  man  hat  ein 
*8chalmiiBeom'  Terlangt,  das  anschanungsmittel  für  alle  gjmnasial- 
disdplineii  Tereinigt'",  ohne  dabei  so  bedenken,  dass  die  anläge 
•inea  derartigen  ^alles  vereinigenden'  mnaenrns  nicht  eache  der 
aebale  sein  kann,  dain  aind  keine  geldmittel  Torbanden,  daa  ganze 
kann  immer  nur  ein  dürftiges  bruchstOck  bleiben,  welches  von  allem 
etwas,  aber  nichts  ordeniliebes  enthält  es  wird  ein  mixtum  com- 
positum ,  ein  raritsten-  und  curiositätencabinet.  die  begeisterung 
für  eine  solche  anläge  verraurbt  scbnell ,  und  etwaige  sammlunt^en 
und  beitiäge,  welche  freunde  und  göuner  einer  anstalt  sppnd^'n, 
hören  bald  auf.  das  lehrt  mich  n.  a.  die  eigne  erfahrung.  auf  meint  in 
heimatlichen  gymnasium  in  Eisenach  hat  man  diesen  gcdanken  lu 
die  praxisj  zu  übertragen  gestrebt,  nacli  einem  jähre  schon  war  der 
eifer  erkaltet,  und  das  dortige  ^sohulmaseam'  ist  eine  tote,  un- 
benntste  einriohtiing. 

Andere  haben  den  knnstantenicht  nicht  auf  das  aliertnm  be- 
achrSnken,  sondern  ancb  auf  mittelalter  nnd  nenseit  ansdehnen 
wollen.**  dadurch  wird  in  gescbichte  und  leciOre  ein  eure  fllr 
moderne  kunstgescfalchte  etabliert,  und  diese  beiden  fächer  werden 
ein  ^Substrat  für  angewandte  kunstgeschichte*.  E.  Koch,  'die  kunst 
als  gegenständ  des  gymnR^ialunterrichts*,  will  auszer  der  architek- 
tonischen nn(\  plastischen  kunst  des  mittelalters  und  der  neuzeit 
auch  dit  niiilt  l  ei  noch  hineinziehen,  diese  versteht  man  aber  nur 
aus  den  origmult  n,  i^ier  sind  ?clii.n  copien  unzulänglich,  geschweige 
denn  nacbbiluungen  geringeren  genres.  der  unterncliL  m  der  kunst 
bat  besonders  der  schriftstellerlectOre  zu  dienen,  er  soll  filr  diese 
und  dann  des  weiteren  fllr  die  kun^t  im  allgemeinen  mehr  interesse 
nnd  anregung  erwecken,  dasu  genügt  eine  einflihrong  in  die  knnst 
der  antike,  ans  ihr  soll  der  siäfller  soviel  natzen  ziehen,  dasz  er 
neh  Uber  das  wichtigste  aus  der  neueren  zeit  selber  orientiert,  noch 
ein  punkt  spricht  dafür,  die  antike  allein  zu  betrachten,  beim 
BchQler  soll  das  'genieszende  sehen',  nicht  das  kritische  ausgebildet 
werden,  ihm  sollen  die  Schönheiten  und  nicht  die  mUnf^el  vorgeführt 
iverden.  darum  wird  die  mittelalterlichp  und  teilweise  asich  neuere 
kunst  mit  der  antiken  in  ihrem  bildungswert  für  das  gymiuisium 
keinen  vergleich  aushalten  können,  auszerdem  ist  die  alte  kunst 

O.  Kohl,  profp'ttmni  von  Kreuznach  (18d2)  s.  1;  Weniger,  aar 

irage  des  anRchnnting^suntorrichts  nn  den  humanistischen  ^yrannsien. 

Tgl.  J.  Neuwirth,  die  k  1 1  n  s  t  geschiohte  in  ihrer  beziebung  zur 
bUdung  und  warn  uatenieht  der  gegen  wart  (189d). 
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•iafaeher  und  durobsicbtiger  als  die  mittelalierlifllie,  besonders  die 
kircb liebe",  die  wobl  gedankenreicber,  aber  acbwerer  verständlich 
ist.  nittn  darf  in  Aery  anfordern np'-n  fin  den  kunstunterricbt  nicbt 
zu  weit  geben  und  nicht  alU  d  heranziehen  wollen^  was  sieh  auffinden 
Iftszt.  von  einer  kunstgesehicbte  in  des  wortcs  vollgültiger  bedeu- 
tunsf"  lind  von  einem  stndinm  der  archuolügio^'  kann  imd  leoll  auf 
dem  gymnaaium  nicht  die  rede  sein,  daö  liegt  jenseits  der  aufgäbe 
der  schule,  eine  weise  didaktische  beechxftnkiiiig  dei  etoffes  ni 
driogend  geboten,  nioht  alles,  was  ▼orfaandeii  ist  oder  neagetedeii 
wird  auf  dem  felde  der  kaastgeschiebte,  kann  verwertet  wevdsn.  des- 
halb bin  ieb  niöht  der  analehi  R,  Engelmaiuis,  wenn  er  sagt :  'anderer* 
seits  wird  kaum  jenaals  etwas  neaes  in  der  arcbsologie  gefunden 
werden,  was  nicht  in  irgend  %velcber  weise  anoh  die  lectttre  der 
classiker  oder  im  gescbicbtßunterricbt  verwendet  werden  könnte.*** 
viel  zn  weit  scheint  mir  0.  Kohl"  zu  gehen  mit  der  forderiing,  die 
rtiiinzt'n  in  austjedehntom  roasze  m  verwenden,  eine  >oltcne,  ge- 
legentliche heranaiehung  einer  münze  kann  in  beblitumlen  fällen 
wünschenswert  erscheinen,  aber  der  von  Koh!  erÄfrebte  umfang  ist 
viel  zu  weit  gesteckt,  der  von  ihm  dargelegte  pUti  bcheitert  an  der 
kleinheit  des  darstellungsmittels ,  welches  deshalb  beim  classen- 
nnterrlobt  eben  kein  ansobanangsmittel  mebr  sein  kann,  msa  wird 
wegen  der  kleinheit  des  gegenständes  mit  ntehts  mebr  seit  im  unter - 
rieht  verlieren  als  mit  mflnaen.  dnrdi  das  lang  dauernde  benun- 
geben  wird  die  aufmerksamkeit  einer  clause  erheblich  gestört,  eine 
gemeinsame  betraehtung,  wie  sie  ein  modell  oder  ein  bild  zalftszt, 
mit  andern  werten:  eise  concentration  der  aufmerksamkeit  einer 
ganzen  classe  auf  einen  so  kleinen  lehrgegensland  ist  schier  un- 
möcrnf'li.  ja,  nach  Kohls  meinung  soll  sogar  mit  vergröszerungs- 
giä.sein  nj^ei  iort  \v(  rdi  u  (s.  6).  Kohl  ist  wohl  zu  seiner  ansicbt  da- 
durch gekommeu,  dasz  auf  dem  gymnasiuni  in  Kreuznach  dem  iehrer 
eine  gröäzere  münzensammlung  und  oft  aichrere  exemplare  einer 
art  2U  geböte  stehen,  wo  da»  der  fall  ist,  kann  man  dieses  hilfs- 
mittel nach  gutdflnken  nnd  bedarf  verwarten,  im  allgsmeiasm 


Uber  diM«  Vfl.  Piper,  die  ^afBbran^  der  monnoMOtaleii ,  ine» 

besondere  der  christlich  -  monumentalen  Stadien  in  den  jfymnftsitilnriter- 
richt.  thesen  uuf  der  ä4u  philolo^j^euversamralung  an  Heidelberg  ojad 
zeitschr.  f.  d.  gynin.-wes.  bd.  ÜO  ».  85  ff. 

"  A.  Schöll,  brief  an  einen  freund  fiber  iethetik  im  gymnasium 
(n.  jahrb.  116,  1877,  e.  481  ff.). 

bei  Furtwängier,  über  das  Stadium  der  arcbäologie  ao  gelehrten- 
iohulen  (vgl.  ceitecbr.  für  das  gjnnn*-wes.  bd.  5  «.  476)  soheint  mir  die 
Stellung  des  themas  in  dieser  form  verkehrt. 

''^  Jahresbericht  des  pbilologiMben  vereine  sn  Berlin,  6r  Jahryanff 
(1879)  s.  1. 

**  ttber  die  Temendnng  römiseher  mfinten  Im  nnterricht  (progr.  des 
gymnasioms  bu  Kreuznach  1892);  vgl.  auch  von  Renner,  über  den  wert 
der  mUnskande  für  den  unt^rricl»»  an  unseren  roittelfu-lmlen  (vortrag 
auf  der  philologen?ers«mmluQg  lbU3}  and  C  Jüelhwisch,  jaiiresher.  über 
das  höhere  sebnlwesMi  bd.  8  (iSM)  Yl  Si. 
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jedoch  ist  die  anschaffuog  von  mOnzen  —  nur  in  den  allerwenigiten 
etftdten  mit  gyinnasien  wird  man  museen  mit  solchen  oder  privat* 
Sammlungen  habf^n  —  in  anbelracht  der  ^^eldmittel  der  scbiilen  Sehr 
kostspielig,  die  mÜnzkimHe  selbst  ist  ungleich  schwerer  als  archi- 
tektur  und  plastik.  wer  jene  verstehen  will,  musz  in  diesen  beiden 
schon  Bebr  scharf  sehen  gelernt  haben.  Kohl  bemerkt:  *wer  münzen 
Tereteben  will,  mubz  gelernt  haben,  sorgfältig  zu  sehen  und  zu  be- 
obachten, und  wer  münzen  genau  beobachtet,  wird  auch  andere 
bttder  genau  betraebien.  diee  iet  ein  nebenbei  aiob  ergebender  ge- 
winn I  der  nicbl  antereebStst  werden  darf/  niir  sobeint  die  päda- 
gogifob  riebtigtt  methode  wa  IcHrdemi  daw  die  mflnien  snletsl  an^die 
reihe  kommen  eollen,  als  daa  aobwerere,  den  fall  angenommen,  dasz 
sie  aberbattpt  verwendet  werden,  man  soll  grundsätzlich  vom  leich- 
teren znm  schwereren  forteobreiten,  und  dämm  dflnkt  mieb  Slobls 
eebiusz  falsch. 

Meine  meinung  ^vhi  nnn  dahin,  einen  systematischen  vor- 
bereitenden cura  in  obersecunda  —  und  nur  hier  —  in  der  olxn 
s.  408  angegebenen  weise  abzuhalten,  hier  mag  dieser  die  vor- 
bediugungen  scbatlen,  welche  für  die  beiden  primen  die  möglich keit 
geben,  nur  'gelegentlich'  gegenstftnde  der  kunstgeschicbte  vorzu- 
ftbren,  die  dann  ohne  grösseren  seitTerlnet  nnd  ohne  längeres,  er- 
kürendes verweil«m  vom  sebfller  leiebt  verstanden  werden*  einen 
ausgedehnten»  sieb  auf  jähre  erstreckenden  konstanterriebt  verwerfe 
ieb.  die  tbatsache,  das»  die  seit  für  die  alten  spriKsh^  in  der  gegen- 
wart  knapper  bemessen  ist,  macht  einen  breit  angelegten  konst* 
Unterricht,  wie  er  früher  hier  und  dort  bestiinden  hat,  meines  er- 
achtens  heutzutage  unmöglich,  so  wünschenswert  er  an  und  fUr  sich 
aus  den  oben  angeführten  gründen  auch  würe.  ich  glaul  e  ivbnr  aufb, 
ÖBB?.  ein  curs  in  obersecunda  in  weiser,  nngemessent  r  be^chräukung 
und  in  der  richtigen  weise  erteilt,  vollkommen  genügt,  allen  später 
vorkommende  mit  Verständnis  zu  eiläutern  und  einzureiben,  das 
hauptaugenmerk  wird  man  darauf  zu  richten  haben,  dasi  der  sohttler 
^  kvnäansdrficke,  'die  arcbKologisebe  formelspraebe^  bald  lernt, 
danr  er  &  K  weisz,  was  standbein  und  Spielbein,  was  srebitrav  nsw. 
■seil  die  bandfaabong  der  knnstaiBsdrQeke,  mit  denen  sieb  natllrlieb 
sichere  begriffe  verbinden  mttssen,  ermöglichen  dann  bei  gelegent- 
licher bet^prechung  ein  schnelleres  fortschreiten  in  der  erklärung. 
hierin  wie  im  erfassen  künstlerischer  darstellungen  ttberfaaopt  wird 
der  zeicbenunterricht  schon  vorgearbeitet  haben. *^ 

Wie  würde  dieser  vornoblsf^  sich  praktisch  gestalten?  iob 
meine,  es  genügt,  wenn  ein  kanon  aufgestellt  wird,  der  zu 
eingehenderer  besprechung  gelanj^t.  er  enthalte  in 
maszigem  umfaug  das  buup  tbücbiiclitilti  aub  der  grie- 


zur  organiscben  Verbindung  des  «eichenunterricht»  mit  dem 
kuiistgescbicbtliehen  vgl.  K.  Beichbold,  knnstgescliiehte  und  zeichen* 
mierriebt  ia  aeitvelur.  f«  hegrr.  reatoelnilwmB  bd.  14  keil  9. 
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ohiBchen  und  rOmischen  plastik,  in  zeitlicher  folge 
geordnet,  in  der  architektur  enthalte  er  das  haus,  den 
tenipel,  das  theater,  wohei  die  sfinlnnarten  notwendijierweise 
besprochen  werden  müssen,  an  er>i(r  st'lle  stehe  die  plastik,  an 
zweiter  er^t  die  architektur.  alles  iiebeubächliche  lasse  man  wegy 
das  kann  vorkoramenden  falls  eine  kurze  betrachtung  ergänzen, 
diese  wird  dann  den  boden  iür  etu  bcbnelles  und  richtiges  erfassen 
bereitet  finden,  so  soblieBze  man  znnäobBt  alle  antike  konst  ana, 
welche  nicht  der  griechischen  und  rOmiechen  zngehOrt,  sie  steht  ans 
zn  fem.  von  ihr  gilt  Goethes  wort:  'Chinesische,  indische,  ftgjptisehe 
altertflmer  sind  immer  nur  curiositftten;  es  ist  sehr  wohl  gethan, 
sich  und  die  weit  damit  bekannt  sa  machen ;  zu  sittlicher  nnd 
Ssthetischer  bildung  aber  werden  sie  nns  wenig  fruchten.""  ebenso 
lasse  man  die  altertümliche,  sogenannte  archaische  kunst  der 
Hellenen  und  die  etruskische  bei  seite.  so  interessant  und  für  den 
lehrer  verlockend  die  aufgäbe  sein  könnte,  dem  sehOler  durch 
genetische  erklarung  zu  zeigen,  wie  sich  die  Hellenen  im  ursprüng- 
lichen anschlusz  an  semitische  kunst  ans  dem  rohen  heraus  bin> 
durchgearbeitet  haben  bis  zum  gipfel  höchster,  vorbildlicher  Voll- 
kommenheit»  so  steht  dem  entgegen,  dass  eine  fruchtbare  lOsnng 
dieser  aufgäbe  viel  seit  in  ansprach  nimmt,  und  dass  das  archaische 
material  sameist  des  Ssthetisch  achOnen  entbehrt,  aber  auf  das 
schiene  in  der  kunst,  nicht  aof  das  anftsthetische,  nnser  ange  ver» 
letzende  soll  der  schttler  hingewiesen  werden,  die  gegenstände  der 
kunst  sollen  ihm  bewundemng  abnötigen,  nicht  lachen  erregen, 
auch  die  maierei  kann  billig  ans  der  betrachtung  wegfallen,  von 
der  späteren  haben  wir  aus  dem  altertum  im  ganzen  nur  geringe 
re'^tp.  der  gröste  teil  der  älteren  Vasenmalerei  hat  archaischen 
Charakter,  und  ob  dabei  der  schüler  scli warzfigurige  von  rot- 
iigurigeu  darstellungen  unterscheiden  lernt,  ist  ganz  gleicbgtiltij:^. 
ebenso  schliesze  man  die  kleinkunst  aus.  wie  der  kanon  im  ein^eluen 
an  gestalten  ist,  d.  b.  welche  nnmmem  er  nmfossen  soll,  mag  dem 
lehrer  jeweilig  Überlassen  bleiben,  der  eine  wird  je  nach  seit  nnd 
umständen  und  nach  der  grOszeren  oder  geringmn  empfftnglichkmt 
nnd  gereiftheit  der  schttler  mehr  oder  weniger  behandeln  als  der  an* 
dere.  die  berühmtesten  und  am  meisten  typischen  kunstwerke  wer» 
den  in  keinem  kanon  fehlen  dürfen.  **  das  fOnffce  jahrhandert  vor  Ch. 


*9  mazimen  utkI  reflexionen  (sämtl.  werke  III  8.  222,  Stuttc^art, 
Cotta  1867}.  ^aliea  andern  ktinsten  musz  man  etwas  vorgeben,  der 
grieebisehen  allein  bleibt  man  vwig  sehtüdner*,  a.  a.  o.  s.  191. 

*'  elij  kanon  hei  E.  Fischer,  beinerkungen  Uber  die  berüeksicb- 
tigrunj.'  der  liildenden  knnst  im  py luUHsialuiiterrifht.  proernrnm  von 
Müra  (1891— 92)  s.  17  Ü  ;  iL  voa  Guericke,  die  kuastgeschichte  aut  dt.>m 
gjmnasiiim  (Meoiel  1888);  H.  Oohratier,  bemerkungen  soin  kanstanter< 
rieht  auf  dem  gymnnsiam  (Wittenberg  iSO!"!;  R.  Menge,  nn^i  hnulicher 
Unterricht  und  kuu»tuQterricht  (lehrg.  u.  lebrpr.  1894,  butt  38  s.  88); 
J.  Kruspc,  zam  kunstüeschichtlichen  Unterricht  am  gjrmnaslum  (progr. 
von  Hagenau  189$);  Forbaeh»  die  pflege  der  alten  kaust  anf  dem  fjm- 
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wird  den  mittelpunkt  bilden,  an  den  sieb  das  ttbrige  anschliesst. 
wie  man  im  unterriebt  der  griecbiachen  geecbicbte  beim  fünften 
jabrbundert  vor  Cb.  länger  verweilt,  vor  allem  bei  dem  seitalter  des 
Perikie^ ,  so  wird  man  auch  im  kunstnnferrichf  diesor  epoche  seine 
besondere  mitni*  i  k-amlceit  zuweinlen  müssen  untl  dw^  iini  des  Phidiaa 
in  den  vord^  i^rund  rückyn.  der  gewinn,  weichen  üju  kurzer,  syste- 
matificber  curs  mit  beschränk un!?  auf  üinen  kanon  in  der  eben  an- 
gegebenen weibe  bringt,  scbemt  mir  tür  die  bildung  der  schüler 
der8i*lb6  in  teln,  wie  der  eines  weiter  ausgedehnten  konstunter- 
ricbta,  der  sieb  auf  jähre  binans  erstreckt,  der  seblller  soll  snerst 
tum  seben  angeleitet  werden. ''^  desbalb  sei  bei  besprechung  einer 
kfinstleriscben  darstellung  stets  des  lehrers  erste  frage  an  den 
sebttler:  'was  siehst  du?'  man  wird  ßnden,  dass  der  scbttler  in 
vielen  fftllen  tnerst  Oberhaupt  nichts  siebt  oder  ganz  unsTstematisob 
und  ohne  Ordnung  haupt-  und  nebensachen  durcheinander  wirft,  er 
wird  bei  der  beschreibung  z.  b.  einer  statue  bald  am  fuf<z,  bald  am 
köpf  bein.  erst  mit  der  zeit  wird  er  durch  Obung  zum  klinstleriscben 
sehen  befähigt,  erbt  wenn  er  seben  gelernt  bat,  kann  er  verstehen 
Tirui  >ich  so  ganz  aHmSblich  ein  ät^thetiHcheH  urteil  bilden,  ein  kriti- 
hthbb  ver^tänduiä  kann  und  soil  nicht  erstrebt  werden,  das  iät  nicht 
die  aufgäbe  des  gymnasiams.  der  sebttler  soll  eine  darstellnng  mit 
YerstSndnis  seben  nnd  erltotem  lernen,  das  ist  der  einzig  fmcblbare 
gewinn  der  kunstgesehiebtlicben  betraebtung." 

Der  gang  einer  kanstgesebicbtlicben  bespreobung  wird  anf  zwei 
pnnkle  besonders  hinleiten  und  in  den  Vordergrund  stellen  mttssen: 

1.  die  beschreibung  (frage:  was  siebst  du?). 
II.  die  erklärung  (frage:  was  ist  dargestellt?), 
die  beantworf  iiTif;'^  dieser  beiden  fragen  musz  aus  der  anschauuii^'  der 
denkmäler  seihst  durch  eigne  arbeit  des  Schülers  herausentwickeit 
Vierden,  ohne  da.sz  auf  kunstgeschichtliche  Streitfragen  eingegangen 
wird,  es  ^chiicäzen  sich  daran  an  bemerkungen  Ober  zeit,  ort, 
kiiuätler,  ätil.  letztere  wird  zum  groszen  teil  der  lebrer  geben  müssen. 

Der  nutsen ,  weleben  knnstblütoriscbe  betraebtungen  scbaffen, 
liegt  in  der  entwieklung  des  bistoriseben  sinnes,  des  ästbetiseben 
geltlbls  nnd  der  Vertiefung  des  bistoriseben  nnterricbts.**  niebt  zum 
kleinsten  teil  kommt  eine  knnstgeschichtliche  betrachtung,  wenn  sie 
in  der  angegebenen  art  geleitet  wird,  auch  dem  dentscben  7u  gute: 
der  schaler  lernt  reden,  disponieren  nnd  eine  klare,  geordnete  be- 
schreibung eines  gegenständes  geben  mit  berrorbebang  alles  wesent- 

Da«ium  (progr.  von  Darmstadt  1898).  man  wird  bierin  nicbt  in  verba 
nagiHtri  zu  schwören  brauchen. 

2«  'erzieht  das  detitHche  nncrc,  (Ihs  flO  weit  dem  deatsoben  obre 
nachbleibll'   Jean  FhuI,  Levatia  §  14ti. 

Tgl.  Banmeister,  gymnatialreform  und  aniebauung  im  elaasi« 
sehen  Unterricht  (Münehen  1SB9). 

'*  hierüber  vgl.  B.  Stark,  kunst  und  «rhnle.  zur  deutschon  Schul- 
reform (Jena  1848);  B.  Meyer,  aus  der  uathetiscben  pädagogik,  sechs 
▼orträge  (Berlin  187S). 
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liebsn  und  Vermeidung  alles  anwesentlicben.  der  Yorwmf  des 
msDgels  an  redefUiigkeit  bei  anfleren  aebttlem  ist  Irtder  nur  su  oft 

sehr  begrQndet. 

Es  jL^*^titlL,'t  fibfr  nicht,  dasz  der  schOler  ein  kuDstwerk  in  nb- 
bildnncf  nur  tiüchlig  betrachtet,  es  mu?/  ihm  gelegenbfit  ^re^^t^bt^n 
werden,  eich  durch  ruhiges  anschauen  nach  den  Schulstunden  oder 
in  den  Unterricht >paus©n  in  das  b  l  l  ni  vertiefen,  'd^  Sstbetisobe 
urteil'  bemerkt  H.  Kern",  'wird  mcht  gebildet,  wenn  dem  zOglinge 
reiche  gelegenbeit  bloss  lur  anscbauung  selbst  dassiscker  kunstwerke 
geboten  wird,  anch  nicht  durch  die  geaamtansohanuiig  einea  ein» 
telnen  kunstwerkea,  aondem  nur  dnrch  eine  stille  ▼ereenknng  in  die 
dabei  in  betracfat  kommenden  Terbftltnisae.'  daher  eobeint  mir  der 
YOTScblag  von  Menge  sehr  beherzigenswert,  pbotograpbien  und 
bilder  in  'fliegenden  rabmen'  in  den  acbnlEimmern  und  yonsllen 
aufzubSngen,  und  hier  von  zeit  zu  zHt  wechseln  zu  lassen,  mit 
gatem  erfolg  wird  mnn  bisweilen  auch  das  Stereoskop  verwen^^rn. 

Was  die  Unterrichtsmittel  betrifft,  auf  die  zum  ^chlusz  noch 
kurz  hinge  wiegen  werden  soll,  so  ist  die  erfreuliche  tbatsacbe  zu 
constatieren ,  dasz  diese  in  den  letzten  jähren  recht  zahlreich  ge- 
worden sind,  gerade  die  neueste  zeit  hat  in  der  archäologie  infolge 
der  vielfachen  fortachritte  auf  dem  gebiete  der  reproduction  billigo 
nnd  goto  unterricbtemittel  beigestellt,  da  die  titel  sieb  bier  nnd 
dort  leratrent  finden**,  mOgen  eie  bler  maammengeftellt  werdon, 
obne  daaz  dieses  Yeraeicbnis  ansprach  anf  voUstSndigkeit  maohen 
will,  nnd  ohne  dasz  jede  einselno  litterarisobe  efseheinnvg  einer 
kritik  onterzogen  wird. 

A.  Allgemeines. 

1)  kunsthi.storische  bilderbogen  von  E.  Seemann  (Leipzig)  und 
textbnch  dazu  (vgl.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  26,  1880,  8.  539  f.). 

2)  K.  Menge,  einftibrung  in  die  antike  kunst  (Seemann,  Leipzig 
1891,  zweite  aufl.). 

3)  denkmAer  d«r  alten  kanst  nach  der  answahl  und  anordnong 
▼on  G.  0.  HClller,  dritte  bearboHong  durch  Fr.  Wieseler  (CNittingen 
1881). 

4)  Baumeister,  denkmtler  des  olassischen  alter(mn8(1885/B8), 
6)  Ed.  V.  d.Lannitz,  Wandtafeln  zur  veranscbaulichung  antiken 

-lebens  und  antiker  kncnt,  fortgesetzt  von  A.  Trend eknl  urg  (Caasel 
1887);  dazu  :  kurze  erläuterung  der  Wandtafeln  (sebr  teuerl). 

6)  Jahn  und  >fichaelis,  bilderchronik. 

7)  Luckenba*  h,  üibbildungen  zur  alten  geschichte  für  die  oberen 
classen  höherer  iehranstalten  (München  und  Leipzig  1893).  (wegen 
seiner  billigkeit  für  den  gebrauch  der  schüler  zu  empfehlen!) 

'*  grundrisE  der  pädagogik  (Berlin  1887,  4e  anfl.)  s.  126. 

•I  oinifTP«  bei  Menge,  lehrg.  und  lehrpr.  lieft  38;  Franke,  die 
archäologie  im  unterrichte  aoserer  höheren  schulen  (seitschr.  Qymnatiam, 
Kr  jahrg,  1895  ar.  S  i.  55  f.). 
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8)  A.  FartwHngler,  meisUrwerke  der  griechMehen  plastik 

(Berlin  1893). 

9)  culturhiBtoriscber  bilderatiaa  von  Th.  Schreiber  (altertnm) 

und  A.  Essen  wein  (mittel  alter). 

10)  antike  denkmttler,  heraasgegeben  vom  kai&erl.  deatacbea 
arohHoL  institut. 

11)  A.  CoDze,  heroen  und  göttergestalten  der  griecbisohen 
kunst  (Wien  1875). 

12)  Baumeister,  bilderhefte  aus  dem  griechischen  und  röiui- 
8chen  altertnm,  8  hefte  (MQnohen  bei  Oldenbourg). 

13)  Gabi  und  Eoner ,  leben  der  Grieohen  und  BOmer,  heraus- 
gegeben von  B.  Engelmaan  (Berlin  1893). 

14)  B.  Opiti|  das  bftusliche  leben  der  Griechen  nnd  Börner 
(Leiptig,  Seemann  1894). 

15)  R.  Ohler,  classiBches  bilderbucb  (Leipzig  1803). 

16)  classiscbe  bildermappe.  Abbildungen  künstlerischer  werke 
zur  erläuterung  wichtiger  schulschriftöteller,  bpf_'rf^ndet  von  Bender, 
fortgesetzt  von  Antbfs  und  Forbach  (Darmstadt  1893). 

17)  St.  Cjbulski,  Tabulae,  quibus  antiquitates  graecae  et  ro- 
manae  illustrantur  (Leipzig,  Kohler),  (besonders  zur  veranschau- 
licbung  Uur  waffen,  deb  lagertj  und  militärweäens  überhaupt  geeignet. 
vgL  C.  Bethwiseh,  a,  a.  o«  Z  64.) 

18)  Wandbilder  naeh  meisterwerken  der  bildenden  konst  im 
B.  A.  BeemamiBclien  Terlag  (Leipiig  1896),  60  X  78  em. 

B.  Besonderes. 

1)  E.  Imhoof- Blumer,  poiirätkopfc  auf  römischen  münzen  der 
republik  und  kaiserzeit,  für  den  scholgeb rauch  herau8gegeben(Leipzig, 
Teubner  1879  i    (besonders  für  die  lectUre  des  Taciins.) 

2)  J.  Overbeck,  Homerischer  cyclus. 

3)  W.  Heibig ,  das  Homerische  epos  aus  den  denkmäiern  er* 
läutert  (1887,  2e  aufl.). 

4)  W.  Reiche),  ttber  Homeriadie  waffen  (Wien  1894). 

6)  B.  Engelmann,  bilderatlas  so  Ovid  und  Homere  Iliae  tmd 
Od/Bsee  (Leipzig,  Seemann,  1889/90).  (enthftlt  sehr  viel  ar* 
ehaieehes.) 

6)  Michaelis,  der  Parthenon. 

7)  A.  Bötticber,  Olympia,  das  fest  und  seine  stätte. 

8)  Ä.  Bötticber,  die  Akropolis  von  Athen  (Berlin  1888). 

9)  C.  Cnrtius,  die  stadtgp-^chicbte  von  Athen  (1H91). 

10)  E.Uurtius  und  J.  A.  K  lupert,  karten  von  Atüka  (1884/86). 

11)  Cb.  Ziegler,  das  alle  Kom.  18  tafeln  in  farbendruck  mit 
erläuterndem  text  (scbulautigabe,  Stuttgart  1882). 

12)  H.  Strack,  baudcnkmäler  des  alten  Born  (Berlin  1890). 

13)  0.  Bichter,  Wandkarte  des  Forum  Bomannm. 

14)  Chr.  Httlsen,  Foram  Bomannm  (rcconetruotion). 
n.  JM.  t  phU. «.  pid.  It.  tM.  ISM  hft  e «.  to.  S7 
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16)  B.  Lupus,  die  Stadt  SjralniB  im  altertum  (Strasgburg  1867). 

(besonders  für  die  lectUre  des  Tbukydides  und  Livius.) 

16)  J.  Overbeck,  Pompeji  (Leipzig  1875,  2e  aufl.). 

17)  A.  Schneider,  das  alte  Born  (Leipiig,  B.  Q.  Teabner  1896). 

C.  K.  u  natge  s  ch  i  cb  t  e  n. 

1)  "W.  Buchner,  leitfaden  der  knTists:e>cbichte.  für  höhere  lebr- 
anstulten  und  den  Selbstunterricht  bearbeittit  (Ess»'n  1878).  (nur 
zur  ersU'n  einföhrung.  die  nbbildungen  sind  an  zahl  unt,^onflj?end.) 

2)  G.  Ebe,  gesthichte  der  antiken  kunst  (Dttsseldoi  f  181U). 

3)  L.  von  Sybel,  weltge^chi^cbte  der  kuuät  bis  zur  erbauung 
der  Sopbieskirche  (Marburg  1888).  (sehr  gute  bilder.) 

4)  H.  Bronn,  grieehi«dhe  kanetgescbichte  (1898). 

Das  beste  Unterrichtsmittel  ist  die  Photographie,  eine  samm» 
lung  von  Photographien,  phototypien  und  pbotolithographien  antiker 
denkmäler  wird  dei  wertvollste  erwerb  sein,  den  eine  anstalt  fftr  den 
kunstunterricht  machen  kann*^  das  praktischste  handbueb  —  und 
hieraufkommt  es  im  Unterricht  zumeist  an  —  ist  wohl  MengeB  ein- 
ftlhrung  in  die  antike  kunst.**  sie  bietet  gute  abbildungen  und 
erläuternden  text  und  eignet  sich  bei  einer  alles  wichtige  um- 
fassenden anzahi  vo!i  abbildungen  für  den  schUler  trefflich  sum 
nachttcblagen  und  nachlesen. 

>^  nncliweise  über  beaagsqaellea  bei  Iboge,  antik«  kunst,  tesU 

band  (1885)  ».  XI  ff. 

eingehende  kritik  von  H.  Blümner,  jahrb.  f.  pbil.  u.  päd.  bd.  26 
(1880)  8.  689  ff. 

Gbbpbld«  HsRHAinr  CrSimb. 


41. 

WI£  18T  6£I  X>£B  KOBZB  DBB  ZBIT,  WELCBB  NACH 
DEN  NEUSTEN  LEBBPLlNEN  IN  PBBÜSZEN  DEB  ALTEN 
0E8CHICBTE  OE WIDMET  WIBD,  DENNOCH  EINE  ZU* 
SAMMENHÄNOENDE  BETBACHTÜNQ  DEB  ANTIKEN 

KUNST  MÖGLICH? 


In  einer  im  vorigen  jalire  veröffentlicht rn  Inoj^chüre'  babr  ich 
ausführlich  über  die  not  wt  ndjf^keit  eines  geoidnettii  und  be&ondert  n 
kuüölunten  icht8  auf  dein  yymnasium  und  beine  verbiiiüun^  miteinein 
der  obligalüri>tlit'ii  Ubrliicher  der  oberen  clatseu  gehandelt,  das  er- 
gebnis  dieser  erörterung  war,  dasz,  während  auf  der  unteren  und 
mittlenfn  stufe  des  gjmnasiums  die  antiken  denkmttler  Tortugsweise 
als  anschauangsinittel  zur  belebung  des  unterrichte  xu  dienen  haben, 

*  die  antike  kunst  und  das  gjmna»ium.  erfahrongen  und  voröchläge, 
Halle  a.  B.,  K.  Nieinejer.   s.  1^16. 
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Umen  auf  d«r  obontafe  tob  obeneeoiida  an  eiM  knnstoitaiga  und 
raMmmaikiiigMidef  nun  teil  «noh  sosammMfassende  bebandhing 
lo  teil  werden  mtteae,  die  in  obeneeunda  dem  geeefaiefatlieben  anter^ 
rieht,  in  den  prinen  den  lectttrestnnden  ein^afügen  aei.  dieser  an* 
eicht  ist  inswiaeben  aoeh  Lucken  bach  in  Beinern  auf  der  letzten 
philologenversainmltin^  in  Cöln  gehaltenen  vortrage  über  archäo- 
logische anschauungsmittel  im  gymnasialuntHrricht*  auf  grimd  einer 
langjährigen  erfahrung  beigetreten,  seitdem  hat  f^ich  infol^'^c  der 
▼erlügung  dee  ministers  vom  13  noveniher  lö9ö,  die  Verlegung  der 
römischen  kaisergeschichte  Lach  unterprmia  betreffend,  die  Verteilung 
dahin  veri»cbobeD,  da^x  der  erbte  sy^tematiftciie  kuuätuü  lern  cht  sich 
anob  tum  teil  ttber  den  geecbiebtlieben  nntenriebi  dea  eommerbalb- 
jahrea  in  der  genannten  elaBse  erstreoken  wird,  wSbrend  der  ober- 
prim  nach  wie  tot  in  den  leetttrestonden  in  ansobloas  an  eine  data 
anragende  aielle  das  aosammenfaaaen*  und  erweitem  der  bisher  ge* 
wonnenen  kennt nisse  KufUllt.  dem  etwa  ementen  einwurf ,  daaa  dto. 
geistige  reife  der  mindestens  16-*-17  jähre  alten  obersecundaner  und 
fortan  auch  der  Unterprimaner  der  Schwierigkeit  der  aufgäbe  nicht 
gewachsen  ^ei,  kann  durch  den  hinweis  darauf,  dasz  ihnen,  falls  sie 
zu  dem  praktischen  berufe  eines  archileklen,  in^t^nieurs  und  tier- 
arr.tes  oder  auf  die  akadeinit!  der  kfinste  übergehen,  njiudestens  das- 
selbe iüat>z  dea  verstflndnisseu  iür  formen  zugemutet  wird^  leicht 
entgegengetreten  werden. 

Mag  man  nun  jenen  Torscblftgen  beistimmen  oder  als  TerwerfSta, 
immer  wird  die  frage  gestellt  werden,  wie  bei  der  kfine  der  seit, 
die  naoh  den  neuesten  lebrplSnen  in  Pvenssen  der  alten  gescbiobte 
gewidmet  wird,  dennoeb  eine  eingehende  nnd  snsammenbttngende 
betraobtnng  der  antik«»  kniiat  mDgUeb  ist.  die  ant  wort  auf  diese 
frage  kann  aucb  beute,  wo  der  letzte  teil  der  rötni>chen  gesebicbte 
Ober  den  jahrescur<!us  der  obersecnnda  binaosgerttckt  ii^t,  nar  dahin 
lauf  rn,  dasz  sowohl  der  lehrstott  der  nlten  geschichte  wie  such  des 
eiemenlaren  kunstunt»  rrichls  ^icb  auf  das  wesentlichste  beschränken 
musz.  da  nun  aber  gerade  hierüber  dit-  arisicliten  auäcinandert'eben 
werden,  so  ist  es  vielleicht  für  andere  amUgenossen,  die  diesem 
gegenstände  ein  gleiches  interesäe  zuwenden,  nicht  überflüssig,  für 
beide  innerlieb  susammenbttngendea  diaciplinen  das  mass  des  not- 
wendigen nnd  wttnseben^werten  auf  grond  einea  eignen  versnohes, 
der  mit  der  oberseennda  des  bissigen  gymnasiums  warn  Verfasser 
von  oetem  1896  bia  dabin  96  gemaebt  worden  i^t ,  kurz  zusammen- 
nÜtssen.  ich  schicke  voraus,  dass  dabei  das  lehrbach  von  Herbst 
m  gmade  gelegt  wurde,  das  am  ende  der  hauptperioden  der  grie- 
chischen  geschichte  ßt^jts  einen  abschnitt  über  die  bedeutsamsten 
oultiireracbeionngen  bringt,  mnd  das«  infolge  der  zusammeahäogett- 

«  in  diaen  jahrb.  1896  a. 4ff. 

*  wie  diese  aufgäbe  aefsafiiMen  iet,  dafür  hat  M«iige  im  38n  hefi 
dieser  b Hilter  s.  90  f.  ans  seiner  reicbee  erfabrong  eine  treffiiahe  an- 
leituDg  gegeben. 
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den  knnstbetraehtungen  der  oareua  der  griechisehen  gesofalchte  m 
michaelia  nicht  abgesoblossen  werden  konnte,  aondem  bis  weib* 
nachten  noch  in  einer  der  drei  wöchentlichen  atunden  ngelmiatig 
lortgeflihrt  werden  motte,  endlich  soll  nicht  Terschwiegeifc  werden, 

dasz  der  versuch  nur  gelang,  weil  inzwischen  die  oben  erwähnte 
min isterial Verfügung  erschien,  sonst  wären  wir  ncktUrlioh  zu  kurs 
gekommen. 

Die  einleiU'udeu  bemerkungen  des  genauuten  lehrbucbes  über 
begriff  und  inhalt  der  allen  geschieht©  eignen  sich  nicht  zur  be- 
sprechung  in  der  ersten  stunde,  sondern  dienen  besser  als  zusammen- 
faaaeode  erOrtenmg  am  adilnsz  des  ganien  lehrgangea.  infolge  deaara 
wnrde  davon  abgesehen ,  dagegen  hielt  itk  ea  mit  nbweichnng  Yom 
lebrbacb  illr  notwendig,  die  gewaltige,  uralte,  der  griechischen  weit 
Toranagehende  cnltur  der  orientalischen  vSlker  in  groszen  eOgen  zn 
schildern,  wie  es  beispielsweise  in  dem  IrefTlichen  abrisz  der  allge- 
meinen Weltgeschichte  Ton  David  Mttller  (Junge)  geschehen  ist. 
nachdem  so  der  Zusammenhang  mit  der  entwicklung  des  menschen- 
goscblecbts  vermittelt  war,  konnte  zu  der  reichsten  blüte  des  antikt'n 
menschentums,  /u  denGrierben  und  Kätnern  übergegangen  weiileu. 
dasz  dabei  von  den  erdkundlicheu  bedingungen,  unter  denen  das 
griechische  volk  erwuchs,  ausgegangen  wurde,  versteht  sich  von 
selbst,  es  war  mir  daher  eine  besondere  freudo,  nunmehr  aus  eigner 
ansohannng  den  achlllem  die  ewig  schOnen  reise  der  griechischen 
laadsohaft*,  die  stete  Terbindnng  von  gebirge  und  meer,  aber  aoeh 
die  moderne  Terddnng  infolge  mangelhafter  hewirtsohaftnng  mit 
htlfe  der  mitgebrachten  abbildungen  vor  äugen  führen  zu  kOnnen* 
dass  hierzu  auch  ein  kurzer  hin  weis  auf  die  neueste  geschiebte,  die 
neugriechische  spräche  und  die  jetzigen  zustände*  des  landes  gebOrt, 
wird  wobl  nieinand  bezweifeln,  es  folr^t  ä\e  vorjErescbicbt«  bis  7iir 
dorischen  Wanderung,  von  der  im  lelulnicb  hier  eingeschobenen  be- 
sprechung  der  griechischen  volksi eliL^ion  im  zusammenhange  wurde 
abgesehen  und  diese  orörterung  und  zusummenfassung  früher  ge- 
wonnener konutuibbe  der  lectüre  und  den  der  kuiist  gewidmeten 
stunden  überlassen,  nachdem  dann  den  verschiedenen  volksst&mmen, 
die  in  der  vorgesobiditlichen  seit  in  Ofiedi^ila&d  wohnten,  m  ihrer 
edturhistorischen  bedeutung  ein  wort  gewidmet  war,  wurden  die 
alten  ssgen  von  den  einwanderem  der  heroenseit  wieder  aufgefriacht 
und  ihr  geschichtlicher  kern  berausgeschftlt.  tthnliob  wurde  mit  den 
einheimischen  heroen  als  culturbringern  verfahren  und  auf  die  be- 
deutung  der  gemeinsamen  fahrten  dieser  zeit  für  die  erweitemng 
des  gesichtskreisee  aufmerksam  gemacht,  von  der  Terfassung  dee 

'  vpl.  in  dieser  lipziehnnfj  P.  H  r  a  n  rl  h  reiHoeriimfrungen  aus  Griecheo- 
laud  in  der  ^ymna»iaibibiiutüuk,  Güterslüh  Ibi)^,  und  meine  ffleicbbeuannte 
Schrift,  Hule  a.  6.  1896,  im  oonmiitHonsverlag  von  IL  Nieaeyer,  die 
sich  in  *ingemessenf^r  wctBc  ergänzen. 

'  hierüber  orieutieren  am  schnellsten  Loliings  sachkondige  be- 
aerkongeo  in  Bädekers  Qriechealand  s.  XYIII— L. 
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bmenseitalten  dagegen  wurde  sieht  getproehen,  Bondern  diese 
•TÖrternng  lieber  den  Homerstnnden  aberUssen. 

Za  dem  Ober  die  wandenusgen,  die  die  erste  periodo  der  wirk« 
lieben  geeehichte  einleiten  ^  sowie  über  die  colonien  im  allgemeinen 
gesagten  wurde  abgesehen  von  einem  ansblick  auf  die  spätere  sog. 
Völkerwanderung?  und  die  moderne  colonisation  nichts  hinzugefHf^t, 
dagegen  die  aufzUlilimg  der  nach  Stämmen  geordneten  colonit-n  la 
vielen  punkten  beschränkt,  anders  liegt  es  mit  den  nationalen 
eini^'ungsmitt-eln.  bei  den  überraschenden  grabungserfolgen  der 
Franzosen  in  Delphi  wird  man  dieser  stätte  eine  eingehendere  betrach- 
tung  als  bisher  widmen,  mir,  der  ich  den  aufenthalt  auf  dem  boden 
dieses  nratten  Orakels  des  Ucht>  nnd  caltnrbringers  Apollo  xu  den  an- 
genehmsten erinnerungen  slUe,  lag  es  besonders  nahe,  hei  diesem 
pnnkte  aosfUhrlieb  su  Terweilea.*  das  gleiche  gilt  für  die  Tolks- 
festei  vor  allem  die  olympischen  spiele,  da  aus  solchen  einrichtlingen 
dem  scbfller  der  griechische  volkscharakter  weit  heller  als  aus  der 
lectflre  entgegenleuchtet  und  die  yerwandtschaft  des  griechischen 
mit  dem  germanischen  geiste,  der  beute  gerade  solche  bestrebnnge n 
mit  besonderer  verliehe  pflegt,  auf  das  deutlichste  hervortritt,  hin- 
gegen wurde  das  schema  der  griechischen  Verfassungen  nach  Aristo- 
teles und  ihre  entwicklung  beiseite  gelassen  zu  gelegentlicher  be- 
sprechung.  auch  die  Vorgeschichte  Sparia^  wurde  ganz,  ivurz  ab- 
gethan,  dagegen  die  Ljkurgische  Terfassung  genaa  bebandelt  und 
fDr  das  ^rstindnis  iinaeror  politischen  Yerhftitnisse  natsbar  gemacht, 
die  ehemals  so  gründlich  bebandelten  messenischen  kriege  wurden 
nnr  bertthrt,  nm  auf  das  wachsen  der  spartanischen  hegemonie  anf* 
merksam  an  machen,  wBhrend  die  ansgestaltnng  dieser  fbhrerscbalt 
zum  peloponnesischen  bunde  genauer  erörtert  wnrde^  um  Spartas 
Stellung  als  die  erste  hellenische  macht  jener  zeit  zu  erklären,  mehr 
als  bei  Lnkerlömon  bin  ich  bei  Athen  auf  die  bod'^nbeschaffenheit 
einf^ecifaiigi  n ,  um  besrhfiffigung  und  chnrakter  des  volkes  damit  in 
Zusammenhang'  zu  bringen,  die  ältere  zeit  ))is  auf  Solon  wurde  nur 
kur?  und  übersichtlich  behandelt,  um  die  sociale  kataatrophe  ver- 
ständlich zu  machen,  vor  der  das  auftreten  Solons  den  attischen 
liemos  bewahrte,  auf  die  C€icdx6€ia,  wenn  sie  auch  immer  noch 
nicht  widerspmchslos  aufgeklart  ist^  warde  in  rilcksicht  auf  bekannte 
modame  mOnmrInderungen  nlher  eingegangen,  darauf  folgte  eine 
genans,  yergleichende  betrachtnog  der  Solonischen  verfasaung,  wobei 
auch  auf  den  gegensata  in  der  erziebung  des  jungen  Atheners  nnd 
Spartaners  gewicht  gelegt  wurde*  bei  der  besprecbong  der  ver* 
sehiedenen  faotoren  der  Verfassung  wurde  nicht  vergessen,  auf  die 
weise  misehung  der  aristokratischen  und  dennol?r;itiHchon  hestand- 
teile  hinzuweisen,  in  dem  nun  folgenden  abschnitt  über  die  tyrannia 
erfuhr  vor  allem  der  sogen,  den  die  regierung  des  Fisistratus  dem 


*  ich  verweise  nnf  meine  eben  genannten  reiseerinneruDgen  aus 

Qriecbeniand  s.  31—41. 
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athenüehen  staatsweB«!!  gebraditbat,  eine  eingcfaend«  «rSiionnif , 
wogegen  die  inneren  kämpfe  nacb  der  neuordnang  der  vorfMSOBg 
ganz  kane  bebandelt  wurden,  entsprechend  den  an  Weisungen  der 
lebrpläne  von  1891'  wurde  dem  mm  folgenden  abschnitt  Uber  das 
geistige  leben  dieser  ersteu  epocbe  der  gnecbiscben  gescbichte  eiae 
gründlicbe  besprechunjüf  -/u  teil. 

Es  folgen  die  gemeinsamen  tbaten  und  Schicksale  des  griechi- 
schen Volkes,  weil  im  anfang  des  ganzen  unierricblH  die  Vorgeschichte 
der  vorderasiatischen  Stämme  bereits  berührt  war,  so  konnte  hier 
sogleieh  mit  Cyras  begonnen  imd  ein  UberbUck  Aber  aeme  tbatca 
gegeben  werden,  kUner  dagegen  worden  Kambysea  nnd  die  cnltor- 
verbältniaae  Peraiene  unter  Darina  abgethan,  welebe  latsleren  in  der 
lectUre  des  Herodot  eine  genaoere  wUrdignng  finden,  die  Peraer- 
kriege  aelbst  nahmen ,  da  man  in  dem  in  quarta  gelernten  eine  goto 
gmndlage  hat,  trotz  des  umfassenden  Stoffes  nicht  viel  zeit  in  an- 
sprucb  f'ine  eingehende  erörterung  erfuhren  sodann  die  partei- 
verhäli  111^  f  in  Athen,  der  p^egensatz  der  Wirtschaftspolitik  des 
Aristidei)  und  Themibtokles  und  der  sieg  der  ideen  des  letztgenannten, 
die  t'ortsetzung  der  persischen  kriege,  die  Stiftung  de^  delischeii 
bundeö  und  die  erneuerung  des  gegensatzes  der  beiden  politischen 
anscbauungeu  in  Kimon  und  Perikles.  da  die  äuszere  vorgebcbichie 
dea  peloponneäaeben  kriegai  ftlr  die  achnla  nnr  iniofem  iateiaaM 
kat|  als  sieb  darin  die  eiferencht  der  beiden  grieebiaebeii  groaimiebte 
mebr  nnd  mebr  aoni  blutigen  auatrag  auapitit,  so  warde  aio  dem* 
gemiBs  aneh  gekOrst.  genauer  hingegen  wurde  die  innere  entwick- 
lang  des  Terfassuni^^Ipbens  in  Athen,  die  Verwaltung,  ferner  bandel 
und  gewerbe  geschildert,  und  dasselbe  gilt  von  der  weiteren  er* 
zif'biini?  des  knaben  und  von  dem  groszartioren  aufjjchwung  der  dicb- 
tung  und  wiss*  nscbatt  im  Zeitalter  des  Perikles.  in  dem  ersten  teil 
des  groszen  kurgfs  wurde  besonders  der  tragische  aui>^:in^  des 
genialen  staatsU n  kt  i?,  i'erilcles  und  der  unheilvolle  einflusz  der  dämo- 
nischen per&öniiciikeit  des  Alcilnades  auf  die  geschicke  seiner  Vater- 
stadt hervorgehoben I  während  ich  die  bicilibche  expeditiou  kilr^r 
bebaadeln  konnte,  in  der  niebt  nnbegrUndeten  ▼oraosaetxung,  dass 
dieser  absebnitt  in  der  bauptquelle,  bei  Tbnkjdidea  selbeti  in  prinu 
werde  gelesen  werden,  endlieh  warde  der  ▼ersaob  gemaebt,  die  ent* 
artung  des  atheniacben  Volkes  und  das  demagogentum  in  diu  recbta 
licht  zu  stellen,  um  den  schlif^/linhen  ausgang  erklärlich  zu  machen, 
auch  eine  vei^leichung  mit  dem  dreiszigjährigen  kriege  lag  nahe,  in 
dem  das  Übergewicht  Spartas  behandelnden  abschnitte  wurde  die  ent- 
wicklung  der  griecbiachen  philosophie  vor  Sokmten  und  Sokrates  und 
seine  lehre  9ell)st  mit  zunehmender  auHführliehkeit  besprochen,  da- 
mit in  prima  eine  grundlage  vorhandt  n  si  i ,  auf  die  sich  die  lectüre 
dea  Plate  aufbautn  könne,  dagegen  wuxh»  der  rUckzug  der  10000 
Griechen  und  die  gaD^e  zeit  bis  zum  AuUicidiäclieu  iiiedeu  nur  mit 


'  a.  IM  und  42. 
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auswabi  der  wese&Üichsien  momcntfl  behandelt,  umgekehrt  erfuhr  die 
befreiuDg  Thebens  nnd  der  anfang  seiner  meehtentfaltung  unter  £pa» 

meinondas  eine  eingehendere  betracbtung.  während  die  letzten  jähre 
wenig  interessantes  bieten,  aus  der  makedonischen  Vorgeschichte, 
aus  dem  hundpsf:^fno8.sen-  und  dem  heiligen  kriege  wurde  nur  das 
hauptsächlichste  entnommen,  dagegen  verlangten  die  persönlich- 
keit des  Demosthenes  und  das  unglückselige  parteiwesen  Athens 
eine  scharfe  beleuchiuug,  um  den  eintritt  der  fremd hersohaft 
B&ansbleiMieh  bintnetellan«  dam  anch  an  dieeer  stiele  den  gross- 
artig  TerSnderten  nnd  eniwiekelton  enUnrTerhttlUuesen  Orieohe»- 
landa  eine  angeneBaene  wflrdigang  sn  teil  wurde,  vetatebi  eich 
▼cm  selbst  diA  kriegaittge  Alexanders  des  groflien  wurden  im 
engsten  anscblusz  an  das  lebrbuch  erledigt,  wobei  der  kleine  ab- 
schnitt über  Indien,  weil  bereits  anfangs  abgetban,  wegfallen 
konnte;  das  hauptgewichfc  wurde  auf  die  kurze,  aber  für  die  öst- 
liche cultur  folgen rei(  he  friedliehp  thätigkeit  des  berschers  gelegt, 
bei  der  erßrterunf?  der  diadochenzoit  begnügte  ich  mich  mit  der 
erwähnung  des  lamischen  krieges  und  des  todes  des  Deujo-tlienes, 
während  im  übrigen  die  wirren  nur  beim  ergebnis  —  ipaus  — 
berührt  wurden,  eine  Ubersiebt  über  die  hellenistischen  reiche,  ihre 
eallnr  nnd  ihre  naohwirkungen  bis  ins  mittelalter  hinein  nuMdite 
den  sfibloss« 

Die  entsiebnng  der  einen  stunde  bis  weibnaohien  ist  dem  lehr« 
gang  der  rfimisehen  geschiehta  nieht  nachteilig,  wenn  man  sieh 
hier  nur,  wie  vorgeschrieben,  von  dem  frfiheren  verfahren  trennen 
kann,  die  königsgeschichte  und  die  anfinge  der  repnbUk,  so  unsicher 

sie  auch  überliefert  sind,  recht  genau  zu  erörtern,  und  sich  darauf 
beschränkt,  die  hauptmomento  ins  auge  zu  fassen  und  angemessen 
zu  verbinden,  auch  hier  wurde  zunächst  von  dem  boden  ausgegangen, 
auf  dem  sich  die  geschichte  Horns  in  erster  linie  abgespielt  hat  und 
wohl  den  Schülern,  denen  der  lehrer  das  land  Italien  aus  eigner 
kenntnib  bchilaerü  kunul  m  bezug  auf  das  klima,  in  dtm  Bich  der 
ehsrakter  des  ?olke8  wiederspiegelt,  wurde  nicht  vergessen,  auf  das 
plötsliche,  sehneile  erwaehen  der  natnr  im  sttden  im  vergleich  tu  dem 
langsamen  ringen  des  frOhlings  mit  dem  wtnier  bei  uns  nnd  auf  den 
merkwflrdigen  gegensats  hinsuweisen,  der  swisehen  dem  heatigen, 
farbenfrohen ,  kflostleriseh  so  hoch  beanlagien  bewohnem  der  halb- 
insel  besteht  und  den  nüchternen,  für  die  kunst  80  wenig  begabten 
Römern,  sodann  wurde  trotz  der  beschränkung  der  zeit  ein  überblick 
über  die  italischen  volker  fjp^ehcn  mit  besonderer  betonung  der  fremd« 
artigen  Etrusker  und  ihrer  <  iL'en.u  tigen,  vornehmlich  in  grSbern  er- 
haltenen cultur.  kürzer  dagegen  gieng  ich  über  die  sagen  und  die 
königsgeschichte  bmweg,  deren  zurcchtlegunj?  in  der  litttratur 
bpäterer  Zeilen  zugleich  als  beispiel  einei  geacbichtsconblruction 
^Üenen  konnte,  emgebendere  betracbtung  erfuhr  in  dieser  periode 
allein  die  Verfassung  des  Servius  TulliuS|  deren  eigentflmliohkeiten 
dorch  vsiglsishung  mit  der  Solonischen  eine  hellere  beleushtnng  er- 
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hielten,  aus  den  mten  jahrboaderteii  der  republik  wurde  eine  ein- 
gebende erOrternng  nnr  der  grundlegenden  neuen  Verfassung,  der 

auswanderung  der  plebs,  der  decemviralgesetzgebung  und  dem  stürze 
der  etruskischen  maeht  ppwidmet,  wobei  freilich  das  lanq'^J^^ie  er- 
ringen der  gleichberoclitigung  der  plebejer  mit  den  patricieru  in  den 
hauptzögen  nicht  übergangen  werden  konnte,  die  nun  folgenden 
kriege  mit  den  Samnitem  und  Latinern  dagegen  wurden  nur  in 
deu  eigebnitiäen  berührt,  doch  muste  dabei  selbätverständlich  auf 
frtther  gelernte  (bateaeben  wie  die  sobmacb  Ton  Candlum  nnd  ihm 
moralisohe  bedentong  eingegangen  werden.  auefHbrlioher  geschildert 
wurde  Ton  den  kKmpfen  dieser  seit  snerst  der  krieg  mit  PyiThns 
und  sogleich  an  Tarent^  gescbichte  die  typische  ehtwicklnng  einer 
antiken  groszbandelsstadt  unter  entsprechender  bindentong  anf 
moderne  analogien  dargelegt,  bevor  nun  zu  den  die  grenzen  Ita* 
liens  ttberscb reitenden  kriegen  Übergegangen  wurde,  gab  ein  repe- 
tierendes zurückgreifen  auf  die  hellenistiscbe  cuitur  niid  ein  hinweia 
auf  die  westlichen  Verhältnisse  ein  bild  der  allgemeinen  Weltlage 
der  damaligen  Mittelmeerstaaten ,  in  die  jetzt  Rom  erobernd  einzu- 
greifen bestimmt  war.  insbesondere  wurde  der  gescbichte  und  Ver- 
waltung Carthagos  und  dem  vergleiche  der  materiellen  und  mora- 
lischen krftfte  der  beiden  nebenbuhler  eine  eingehende  betrachtong 
sn  teil,  die  kriegerischen  ereignisse  selbst  habe  ich  kurs  bebandelt 
mit  ausnähme  des  «weiten  panischen  krieges,  wo  man  ohne  ein- 
gehende berück  sich  tigung  des  einseinen  der  grösze  Hannibals  nicht 
gerecht  werden  kann,  dafür  konnte  über  die  folgenden  kriege,  die 
snr  befriedigung  rücksichtsloser  vergröszerungssocht  geführt  wur- 
den, um  so  schneller  hinweggegangen  werden,  daran  schlieszt  sich 
die  für  din  innere  entwicklung  Korns  wichtigste  periode,  sie  musz 
daher  sehr  gründlich  erörtert  werden,  zumal  man  an  ihr  als  lehr- 
mei&terin  die  schüler  am  besten  zum  verständni.s  unserer  heutigen 
socialen  bewegungen,  ihrer  berechtigung  und  Übertreibung  binüber- 
leuken  kann,  dies  gilt  insbesondere  von  den  Gracchischen  Unruhen, 
wer  würde  hier  von  ihroi  nrsaeben:  den  misbrtnchen  der  adele* 
coterien,  dem  Übergang  von  freier  arbeit  sur  sklavenwirtscbaft  in 
allen  sweigen  menschlicher  tbtttagkeit  nnd  vom  ackerban  in  Italien 
snr  viehzudbt  nnd  plantagenpflanznng,  der  ftberschwemmung  mit 
fiberseeischem  getreide,  dem  auf  diese  weise  stetig  wachsenden 
gegensatz  zwischen  arm  und  reich  in  Rom  etwas  missen  wollen? 
indem  diese  punkte  daher  genau  untersucht  wurden,  fand  auch  das 
bruchstück  der  rede  des  sonst  so  milden  Tib.  Gracchus,  das  uns  bei 
Plutarch  erhalten  ist,  seine  Würdigung,  um  an  ihr  dii  Jihii]:«  bkeit 
der  antiken  und  modernen  Forderungen  und  der  hetzerischen  spräche 
sonst  und  jetzt  klaiv.uraachen.  die  darstellung  des  Jugurtbinisuben, 
cimbrischen  und  bundesgenossenkrieges  diente  dazu,  die  unhaltbar- 
keit  des  aristokratischen  regiments  sn  charakterisieren,  hier,  yoii 
wo  an  die  ausschlaggebende  macht  des  militärs  mehr  nnd  mehr  sieh 
geltend  macht «  war  dämm  andi  die  stelle,  von  der  reorgaaisatioii 
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dM  lieerweseiiB  durch  tf«nn8  sn  reden,  wobei  die  wMtere  entwick- 
luBg  dieses  gegenständes  bis  in  die  nenxeit  im  llberblick  knrs  er- 
örtert wnrde.  mit  snnebmender  ansfllbrliebkeit  wurden  sodann  die 
drei  entscbeidungskämpfe ,  zunicbst  e wischen  Marius  und  Sulla, 
dann  swiscben  Pompejus  und  Caesar,  endlich  swiscben  Antonius  und 
Octavian  behandelt,  die  Verfassungsänderung  des  Sulla,  durch  die 
er  das  unabwendbare  geschick  der  republik  um  fünfzig?  jabro  auf- 
hielt, ihr  Umsturz  durch  Pompejus  (70)  und  die  verbind un;ii;  mit 
Caesar  (60)  —  diese  beiden  jähre  al>  wemlepunkte  im  leben  des 
Pomp»  jus  —  wurden  besonders  hervoi  Lrehobt  n,  wogegen  die  äuszeren 
kiiege  dieses  macbthabüid  mehr  lu  den  biuteigrunii  traten,  auch  die 
▼erschwOmng  des  Catilina  nnd  die  erobenmg  Galliens  durch  Caesar, 
die  froher  wohl  in  rttcksicbi  auf  die  lectflre  des  Ballast  nnd  des 
bellnm  Gallionm  ta  knrs  gekommen  sind,  wnrden  nach  nrsacbe  nnd 
Wirkung  erörtert  nnd  in  den  rahmen  der  allgemeinen  Weltgeschichte 
eingepasst,  in  diesen  abschnitt  gehört  anob  das  leben  Ciceros,  das 
nieht  blosz  etwa  als  einleitung  m  einer  seiner  schriften  gegeben 
werden  darf,  sondern  ebenfalls  vom  Standpunkte  der  römischen 
politik  gp:=!cbildert  und  zu  ende  pfcführt  werden  mus7.  besonders 
•wichtig  erschien  es  mir  sehlieszlicb,  dem  schUler  klar  zu  inacben,  jii 
^•elcber  weise  sich  die  Übertragung  der  machtbefugnis^^e  des  volkes 
auf  einen  einzigen  vollzog  und  dabei  doch  die  ftuszere  form  der 
republicani&chen  einrichtungen  zu  bestehen  vermochte. 

Bei  diesem  pnnkte  wird  nnn  in  uikanft  der  nnterricbt  in  unter* 
prima  einznsetsen  haben,  hier  wird  daher  auch,  was  von  dem  geistigen 
leben  der  Bdmer  vorher  nur  gelegentlich  gestreift  wnrde,  in  anlehnung 
an  das  schlnsscapitel  des  lehrbucbes  abgehandelt  werden,  eins  wird 
aber  darin  vermiszt,  die  entwicklung  der  lateinischen  litteratnr,  die 
doch  in  keinem  falle  fehlen  darf  und  an  keinen  gegenständ  passen* 
der  sich  anschlieszt  als  an  die  ge^cbicbto.  deshalb  habe  ich  die  ältere 
litteratnr  bereits  in  oberRfcnnda  am  ende  des  d^n  Oracchen  voraus- 
gebenden ubschnitteü  in  ibn'n  bauptvertretern  biet  ührt  nnfi  dnsgleiche 
verfahren  auch  am  ende  der  republik  in  bezug  auf  die  claR«is('be 
Periode  im  anschlusz  an  Augnstus  Stellung  zur  litteratur  beobachtet, 
zur  beäprechung  der  silbernen  latiuität  wird  dagegen  bei  der  ein- 
leitung znr  lectflre  des  Tacitus  hinreichend  gelegenheit  sein,  während 
als  letster  anslSafer  lateinischer  Schreibweise  dem  nnterprimaner 
Ammianns  Marcellinns  entgegentritt,  wenn  ihm  die  sohladht  von 
Btraszbnrg  (867)  nnter  benntaang  TOn  G.  Freytags  bildem  der 
deutseben  Vergangenheit  geschildert  wird. 

Wenn  ich  nun  daran  gehe,  den  knnstgeBohichtlichen 
lehrstoff  zu  skizzieren,  den  ich  in  obersecunda  im  zusammen- 
hange mit  dem  ge^-ebichtlichen  behandelt  habe,  so  kann  ich  mich 
hier  kürzer  fassrn,  woil  ich  über  diese  disciplin  in  meiner  eingangs 
erwähnten  broschUre'  austuhrlicb  gehandelt  habe,  indem  ich  ¥on 
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der  kanst  der  orientalisobeii  vOlker  abeeh»  die  nur  flOobiag  bei  dem 

allgemeinen  überblieb  im  aafSuige  berührt  werden  konnte ,  begamk 
die  eigentliche  kunstunterweisung  in  dem  die  heroenseit  eehildera- 
den  abeohnitte  mit  den  yorgeschichtlichen  denkmälern,  wobei  alle 

fiu8zerungen  der  kunst  ungetrennt  7.ur  darstpllnntr  t^elanp^tf^n  ,  also 
auch  die  werke  der  «ogenannten  kh  inkunst.  die  öi  tlichkeit  und  bau- 
weise  der  bürgen  von  Tiryns,  Mykene  und  'iroja,  (Uo  kuppel-  und 
Bchachtgräber  in  dem  zweitgenannten  orte  wurden  geijau  be.-ch neben 
und  auf  den  /u^iammenbang  der  troischen  und  iiiy  keniscbeu  cuitur  hin- 
gewiesen.  wenn  dabei  ein  kurzes  lebensbild  H.  Sohliemanns  ent- 
worfen wnrde,  eo  geschah  ee  aat  pfttrioläechen  nnd  tngleich  etbieebeB 
grflDden.  die  nSobate  etappe  anf  diesem  wege  bildeten  nach  dem 
kbrbaeb  die  nationalen  einigangsponkte  Delpbl  nnd  Olympia.*  Ton 
beiden  für  die  hellenisebe  cnltnr  80  wiebtigen  eiätten  wnrden  plftne 
gezeichnet  und  von  dem  letzteren  ein  gröszeres  reconstruiertes  ideal- 
bild  gezeigt,  von  den  sculpturen  Delphis  wurde  überhaupt  nicht 
geredet,  weil  sie  noch  nicht  bildlich  vervielffilt igt  sind  und  ibre  feste 
Stellung  in  dem  chrono  lo^fi  sehen  bau  lI-t  kunst  geschieh  te  gefunden 
halten,  von  denen  Olympius  nur  überbin,  um  sie  später  an  d»'m  ihnen 
in  der  entwicklung  vukcunraenden  orte  zu  besprechen,  dcnu  f^n  tind- 
legend  über  die  an  länge  der  wirklich  griechischen  kuust 
konnte  erbt  dann  geredet  werden,  nachdem  die  erste  periode  wirk* 
lieh  griecbiseber  gescfaicbie ,  die  die  getrennte  gesobiehto  der  ein* 
seinen  Staaten  nmfaszt ,  vorgetragen  war.  ausgegangen  wurde  von 
den  saoralbanteni  den  tempeln,  ihrem  aufban,  den  bauteilen,  ihrem 
schmuck  und  dem  material.  gebQbrender  naebdruck  wurde  natOr* 
lieh  auf  die  verschiedenen  sftulenordnungen  gelegt  nnd  schon  hier 
äof  die  Wichtigkeit  der  poljchromie  hingewiesen,  von  der  wir  leider 
an  architekturen  so  wenig  gut  erhaltene  spuren  haben.  ge7eigt  wurde 
bereits  bei  dies'er  gelegenheit  irgend  ein  die  betreffen^le  bauweise 
charakterisierendes  geliftude,  wenn  auch  dif  nähere  betraehtung  einer 
Späteren  zeit  vorbehalten  wnr  l*'.  sodann  ertuhr  hier  die  älteste  grie- 
chische plastik  die  ihr  zokoiiHiiLiide  Würdigung,  so  wenig  künstle- 
risch betrachtet  die  Nicandre  von  Delos  zu  bedeuten  bat,  so  wurde 
sie  hier  doeb  vorgeführt,  weil  die  scbttler  anibr  am  dentliebsisB  den 
anob  im  lebrbncb  berflbrten  tibergang  von  rohen  boltacbnitaefreiai 
SQ  kttnstleriaeher  gestaltung  in  stein,  en,  gold  nnd  elfenbein  wahr^ 
tnnebmen  im  stände  sind,  was  sonst  ttber  das  langsame,  aber  stetige 
fortsobreiten  in  künstlerischer  darstellungskraft  und  teebniaebem 
kQnnett  von  dieser  ältesten  epoehe  gesagt  werden  kann,  wurde  an 
den  Apollotypus,  nachgewiesen  an  dem  Mtinchener  Apollo  von 
Tenea,  an  den  olympischen  Hprakopf  aus  kalketein,  die  sogenannten 
Atbf'rtnpriHKfHrinrjf'n  von  lU.'v  Akiopfilis,  den  kalbträger,  die  tyrannen- 
mörder,  das  hcijüne  reiief  des  Arislion  im  nationalmuseuni  in  Athen 
und  endlich  an  die  Aegineten  angeschlossen,  hier  hat  man  auch  die 
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metopea  und  giebelgrappea  des  ZenBfampela  sa  Olympi«  in  be- 
ktfdelii^  UM  du»  aahlMaslieh  mit  ICyroiti  DUkobol  und  MinMt  eig«n» 
tOmlichkeiten  die  Überleitung  zur  vollendeten  kunst  %u  maohen. 

Die  blfitezeit  der  griechischen  kunst  jedes  sweigee  sebtiesst 
eicb  eng  an  die  regierungstbäUgkeit  des  Perikles  an  und  wurde 
deshalh  geleuentlich  des  jene  cultur  schilderntlen  abschnittos  des  lehr« 
buches  ausiüh flieh  behandelt,  begonnen  wurde  mit  dem  Dionysos- 
tbeater  am  südlian^'Q  des  burghOgels  we^jen  der  groszArtigen  ent- 
wicklung  des  dramas  gerade  in  dieser  periode,  wenn  auch  «las  bihl» 
daä  wir  beute  davon  bieten  können,  einem  späteren  umbau  ent- 
aprungen  ist.  mit  besonderer  liebe  aber  worden  die  berlicben  bauten 
diur  Akropolis  besprooben  und  bieinn  sogleieb  der  seulptnrenBebBiudL 
des  Parthenon  an  giebeU  fries  nnd  nietopan  angeacbioaaen.  ?on  dem 
nrbOd  der  Atbena  PartbenoB  de»  Pbidiaa  vennchte  ich  dnreb  Torlage 
der  Atbene  vom  Warwakien  nnd  von  Lenormant  eine  vorsiellnng  tu 
gew&bren,  und  hier  konnte  denn  ancb  durch  die  abbildung  des  Zeus 
Yon  Otncoli  und  einige  eliaebe  nUnxen  dae  glmelio  in  bezug  auf  dee- 
Felben  meistere  Zens  Olympios  geboten  werden,  vom  Erechlheion 
wurden  die  bo  treftlich  erhaltene,  ganz  aus  marnior h(  T7;'*'^te]lt»'  f  hür 
nnd  die  karyatiden,  die  erste  Verwendung  des  mensehiicbtn  körpers 
als  bauglied,  vorgeleprt;  ausserdem  das  feingeschnittene  relief  von 
der  bulustrade  de.s  NiketempeU,  die  sogenannto  äandalenbinderin. 
um  den  kuubtebarakter  der  peloponnesiscbea  schule  zu  erläutern, 
beapneb  idi  PolykUta  Heratypus  an  dem  bilde  der  Juno  Ladoviai 
und  Hera  Farne«« »  femer  seinen  Doryphoroa  nnd  die  ermattete 
Amnione,  von  der  Berlin  eine  antike  naobbildong  beeitst,  endlicb 
die  auob  in  ihrer  fertrOmmemng  noeb  groazartig  wirkende  Nike  dea 
Paeonios  ans  Olympia.  Polygnots  maierei  wnrde  ebenfalls  berührt» 
doch  fehlte  es  hier  an  anschanungimitteln. 

Wie  der  cbarakt^^r  fier  Treueren  zeit  sich  bis  zum  u  n  f  ergange 
der  hellenischen  tn  iheit  in  politischer  beziehung  veriin<lert, 
80  auch  in  künstlerischer,  der  Übergang  wurde  mit  der  in  Müik  ben 
aufgestellten  Eirene  mit  dem  Pluio>knaben  gemacht,  weil  mmi  <lem 
ficbüler  an  ihr  ara  b**8ten  zeigen  kann,  wie  die  göiter  des  Phidiaa 
und  Polykletä  vuii  ihrer  olympischen  höbe  herabsteigen  und  mensch- 
licher in  werden  beginnen,  daran  schloo  neb,  waa  von  Skopas  ge- 
sagt nnd  von  Praxiteles  dem  auge  geboten  werden  konnte:  der  hoeh- 
bertthmie  Hermes  mit  dem  Dioaysosknabeni  die  Aphrodite  von 
Knidos  in  ihrer  bebten »  herben  schOnheit,  der  Eros,  Apollo  Sau- 
roktonos  und  der  ruhende,  oft  wiederholte  Batyr.  fttr  sich  wurde 
dann  die  üiobidengruppe  bebandelt»  von  dem  auszerordenUich 
fruchtbaren  erzbildner  Lysipp,  der  bereits  in  Alexanders  epoche 
bineinragti  werde  der  Apoxyomenos  und  Poseidon  mit  dorn  dreizaok 


*^  die  lliüren  der  propyläen  waren  an  den  selten  mit  stnrken  holz- 
bohlfTi  verkleidet,  v^l.  meine  erinoerasgeB,  di«  hier  aef  Ddrpfelds 
lichtvolle  Vorträge  fassen,  s.  11. 
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▼orgeführt,  während  es  un  einem  bilde  dee  so  oft  tob  ihm  dar- 
gestellten Alezander  aneier  der  in  HQncfaen  befindlichen  jlln^uigs- 
gestalt  fehlte,  dagegen  kann  man  die  neigung  dieser  seit  snm  porMt 
dnrch  die  büsten  des  Perikles,  Sophokles,  Sokrates,  Thnkydides- 
Herodot  und  Demosthenee  hinreichend  kennzeichnen,  das  auftreten 
der  korinthischen  bauweise  in  dieser  periode  wnrde  duvoh  die  be- 
Fprcchung  des  denkmala  des  Lysikrates  gewürdigt,  während  zu- 
gleich das  mansoleum  von  Halikarnass  besprm  hen  wurdo,  um  als 
!  (  ispiel  der  nun  auch  im  Privatinteresse  ihätigtn  kunst  zu  dienen. 
auch,  den  hervorragenden  malern  dieser  zeit  wurde  em  wort  ge- 
widmet, wenngleich  von  ihren  werken  nicbtä  auf  die  nachweit  ge- 
kommen isl  doeb  konnte  bei  dieeer  gelegenheit  den  eohlllem  ein 
dorch  die  gute  des  generalseeretSrs  des  kais.«rehftologi8ohen  instttnts 
prof«  dr.  Conie  der  anstalt  als  geschenk  überwiesenes  grieebiBOfaes 
grabportrilt  aus  Fajum  vorgelegt  werden,  das  den  farbigen  repro- 
dnotionen  der  'denkmftler*  des  Instituts  enfnommen  war* 

Den  schlusz  der  griechischen  kunstbetrachtnng  machte  die 
reiche  hellenistische  zeit,  welche  an  die  bemerkungen  Ober 
die  cultur  dieser  epoche  angeschlossen  wurde,  ihrf  sch^pfimgen, 
die  den  erzeugnissen  der  modernen  zeit  weit  näber  ateht.  u  nls  jene 
ruhig-ernsten  gestalten  der  alteren  epoche,  erregten  in  besonderer 
weise  das  interesso  der  schiiler,  so  die  hauptgruppen  des  pergumeni- 
schen  altars  und  die  auf  die  Keltenbesicgung  zurUckgeiienden  gruppea 
dieser  schule ,  femer  der  so  oft  Ton  den  seholem  betnehtete  imd 
doeb  nidit  richtig  gewürdigte  Laokoon  aus  einer  rhodisohen  werk* 
staiti  dann  der  Farneeische  stier  und  endlich  der  herliche  Apollo 
vom  Belvedere  nach  der  musterhaften,  begeisternden  Schilderung 
Winck el mannsy  dessen  lebenslauf  and  bedeutuDg  zu  schildern 
ich  einer  darstellung  in  prima  vorbebielt.  sn  diesen  kunstwerken 
werden  in  zukunft  noch  die  ergreifende  groppo  Menelao?  und 
Patroklos,  der  Schleifer  mit  den  beiden  Marsyas  aus  Floren/ ,  der 
Barberinisrhe  Faun  in  Mnnrhen  und  der  sogenannte  Alexander- 
siu  kuplmg  HUa  8ide  in  K(  irstautinopel,  ?on  welchem  letzteren  ich 
an  urt  und  stelle  trefiflicbf  pliotographien  erwarb,  endlich  aus  der 
zeit  der  römischen  borschalL  lu  Griechenland  der  Hercules  Farnes©, 
die  Sentanren  von  Aristeas  und  Papias  und  die  stadtgöttin  Anüochiae 
von  Eutyches  sa  treten  haben. 

Da  von  einer  wirklichen  rOmischen  knnst  erst  nach  ihrer 
befrochtnng  durch  die  Griechen  die  rede  sein  kann,  so  besehrinktie 
sich  das  in  dem  pensum  der  römischen  geschichte  über  kunst  ge* 
sagte  auf  die  erfindung  des  gewdlbebaus  durch  die  Etrusker,  klar* 
gemacht  an  den  resten  der  cloaca  maxima,  und  den  italischen  mndbau, 
wie  er  noch  in  einzelnen  tcmpeln  erhalten  ist.  so  werde  ich  denn 
erst  in  der  unterprima  gelegentiit  Ii  der  kaist  i  ^cochichte  von  der 
römischen  compo.silaurdnung  und  den  gewalligen  noch  heute  Fiaunen 
erregenden,  dem  öfTentlichen,  besonders  dem  verkebrsleben  dienenden 
bauten;  foren,  basilikeu,  amphitiitater;  thermeu,  wa^seiiei Lungen, 
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triumphbögen,  grabmälern  und  ehzensfiulen  zu  reden  und  ein  bild  des 
forum  Bomanum  snr  seit  des  ersten  jehrhonderts  nach  Ch,  sn  ent- 
werfen haben«  unter  den  eculpturen  wird  man  hier,  nm  eine  hSnflg 
auf  den  drakmiUem  dieser  seit  auftretende  personifieatfon  nnter- 
worfener  barbaren  zur  kenntnis  sn  bringen,  nicht  verfeblen,  die  so- 
genannte  Thusnelda  aus  Florens  TOnnfWiren.  um  die  dieser  zeit  so 
genehme  porirätbildnerei  zu  kennzeichnen,  wird  man  gewis  (die  be- 
kannte AnfTUstusstatue  mit  der  Übergabe  der  parthischen  feldzeiclipn 
auf  dem  panzer  ist  schon  in  obersecunda  (^e/«  if^t)  Nero  im  Vatiean, 
Aniinouö,  die  filtere  Agrippina,  iladrian  und  endlich  M.  Aurel  vom 
Capitol  zur  liaiid  haben,  schlieszlich  wird  noch  der  origineilste 
zweig  der  römischen  plastik,  die  historische  rehefsculptur,  durch 
einige  proben  vom  Titusbogen  und  von  der  Trajanssäule  dem  schüler 
hekaant  gemaoht  werden,  und  hier  ist  endlieh  auch  der  ort,  wo  die 
antike  maierei  dnreh  die  wandhilder  und  mosaiken  Pompejis  in 
ihrem  farhenglense  Yors  ange  gebraeht  werden  kann,  dass  dabei  auf 
die  YerschOttung  nnd  anfdeekcing  dieser  wiedererstandenen  antiken 
enltnrstätte,  snmal  jener  Zeitpunkt  dem  sn  sobildemden  Zeitraum 
angehört,  eingegangen  wird,  versteht  sich  von  selbst,  und  wohl  der 
anstalt,  dio  auch  in  dieser  beziehung  mit  ansprechenden  farhigen 
darstellungen  ver.^ehen  ist ,  wie  sie  mir  durch  die  gUte  prof.  Maus 
in  Rom  zur  Verfügung  stijhen. 

Der  hier  in  diei-ui-  weise  bcscbiiebeno  versuch  wurde  in  einer 
obersecunda  von  12  scliükrn  gemacht,  die  sich  leicht  um  den  lehrer 
gruppieren  konnten,  um  das  in  seiner  hand  befindliche  oder  von 
•inem  sohfller  gehaltene  hild  genau  betrachten  und  die  einselheiten, 
auf  die  anfmerksam  gemacht  wurde  oder  die  sie  herausfinden  musten, 
erkennen  zu  kOnnen.  erspriesslidier  gestattete  sieh  dieser  Unterricht 
im  Sommer,  wo  der  rand  der  die  winde  der  aula  umsftumenden  hols- 
bekleidung  ein  angenehmeres  und  wohlfeiies  hilfsmittel  zur  über- 
sichtlichen  aufstellung  und  zum  mühelosen  herantreten  für  jeder- 
mann darbot,  denn  an  einem  geeigneten  Ständer,  auf  dem  mehrere 
bilder  in  der  ciasse  ni.'lieii  eiiitmiler  aufgestellt  werden  konnten,  fehlte 
es  uns  bibher.  die  stärkere  prima  erhielt  aus  diesem  gründe  fast  nur 
im  sommer  in  demselben  räume  eine  7usammenfassende  belehrung. 
für  da^i,  was  über  den  rahmen  des  Ithi  buchen  in  obersecunda  iiinaus- 
gieng,  muste  ich  mich  an  das  eigne  interesse  und  httusliche  Studium 
der  schtUer  wenden,  worin  idi  mich  auch  erfreulicher  weise  nicht 
getftuseht  habe. 

Dass  der  sweek  dieser  ganzen,  methodisch  vorgelegten  gemein- 
aamen  arbeit  aber  nicht  der  ist,  die  schüler  nur  mit  einer  möglichst 
groezen  anzahl  antiker  meisterwerke  bekannt  zu  machen,  ist  stete 

von  allen ,  die  diesem  Unterrichtszweige  ihre  neignng  zugewandt 
haben,  und  so  auch  am  andern  orte"  von  mir  betont  worden,  wenn 
nun  das  ziel  dieses  Unterrichts  nur  sein  kann,  die  schUler  zum 
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sehen,  unterscheiden  und  zum  nachempfinden  des  schönen  berau- 
zabilden,  so  bedarf  maii  dun  der  beeten  imd  iiigleiob  billigsten 
bilfs mittel,  welche  Jede  anstalt  sieh  antiiieballen  Tsrmag.  in 
dieser  beiiebnng  aber  stehe  ieh  noch  aaf  demselben  standpnnktey 
den  ieh  Ter  einem  jähre  eingenommen  habe,  nftmlieh  die  konet- 
atlanten  so  verwerfen. 

Da  noch  jüngst  Lnckenbach  in  seinem  oben  erwähnten  vortrage 
eine  lanze  für  den  seini^j^en  gebrochen  hat,  so  mn^z  ich  mich  darüber 
mit  ihm  anseinandernetzcn.  7iiTiäch&t  will  ich  ihm  gern  /ugeben, 
dasz  sein  auf  pnind  langjähnger  erfabmngen  znsamm^^iigesteütes 
Luch  in  keiner  weise  überfltiissige,  sondern  nur  notwendige  darstel- 
hingen  enthält,  wenn  er  nun  aber  das  letztere  gerade  für  einen  Vor- 
zug erklärt,  weil  dem  lehrer  dadurch  eine  murschroute  und  dem 
Bchfller  ein  hinsliehes  failfsbaeh  in  die  band  gegeben  werde,  so  rnnsi 
ich  von  meinem  Standpunkte  aus ,  der  den  nhfllern  nicht  bloax  ab- 
bildnngen  wichtiger  bauten  und  aonlptoren  antiker  meister  vor* 
fahren,  sondera  ihnen  eine  erste  vorstelliing  von  der  sohrittweiaen 
entwtcklnng  der  knnst  bis  snr  blüte  und  endlich  dem  langsamen» 
stetigen  verfall  an  geben  versuchen  will ,  eben  darin  einen  hemm- 
schuh  sehen,  der,  wo  man  über  das  gebotene  hinauszugehen  genötigt 
ist,  leider  hinderlich  ist.  auszerdem  scheint  mir  ein  besonderer  reis 
dieses  unterrichte  darin  zu  liefen,  das/,  die  auerpn  d^r  schUler  alle- 
samt  auf  einen  und  dfu^elben  punkt  auszerhalb  ihrer  bände  gerichtet 
sind  und  in  dieser  tbötigkeit  ohne  mühe  von  dem  lebrer  beobachtet 
werden  können,  endlich  sind  die  in  dem  buche  gebotenen  bildweike 
doch  nicht  eo  eorgftltig  wiedergegeben,  am  ein  getreues,  kUnttleri* 
sehen  ansprttchen  genllgendee  bild  za  liefern,  mit  einem  wotte,  nm 
die  sohlJnbeit  des  Originals  wenigatene  ahnen  la  lassen. 

Bs  mnss  daher  meines  eraehtens,  so  lange  nicht  modelJe,  statne» 
und  hosten  so  billig  sind,  dasz  sie  von  jeder  anstalt  angekauft  wer- 
den können,  bei  den  drei  hilfsmitteln  bleiben,  die  ich  schon  früher** 
empfohlen  habe:  1)  der  zeichnenden  methodc,  2)  der  photo- 
grapbiO;  3)  der  fortfr^setzten  beziehungaufdie  so  treff- 
lich geordnete  sammlutifir  von  abgClssen  im  Berliner 
mnseum.  von  dem  ersteren,  das  sich  bereits  in  anderen  beschrei- 
benden Wissenschaften  gut  bewährt  hat,  habe  ich  stets  gebrauch  ge- 
macht^ wo  CS  galt,  topographische  fragen  klar  zu  machen,  wie  die 
borg  Ton  Troja,  Tiryns,  Mjkene,  die  tempelbesirke  der  Akropolis, 
Olympia,  Delphi,  das  fernm  Bomannm,  oder  die  merkmaie  gewiaser 
architefctorteile  nnd  vor  allem  die  werke  der  sogenennten  klvinknnat. 
so  entsinne  iefa  mich,  gelegentlich  der  besprechung  der  mykenieehea 
ftinde  den  berühmten  goldenen  tauben becher,  die  alabaeterechala 
und  das  gefisz  in  gestalt  eines  hirsches,  alle  ans  dem  vierten  grabe, 
an  der  tafel,  soweit  die  geschicklichkeit  es  zuHesz,  angezeichnet  zu 
haben,  bei  diesem  ganzen  verfahren  hat  man  den  vorzog,  dasz  der 
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SchQler  selbatthätig  sein  musz,  indem  er,  so  gut  er  kfliin,  die  vorläge 
Bacbzeichnet,  ein  gewinn j  der  bei  der  anwendung  der  Ijuckenbacb* 

wAm  kü&mittel  TOllig  wegfällt. 

Das  tweite  nnd  wicbtigate  aber  sind  di«  photograpbien ,  von 
denen  es  fOr  nnfiem  sweek  lafalreiebe  arten  gibt,  die  ieb  im  auftrage 
des  kOnigl.  proYincialscbuIrats  von  Pommern  für  die  12epominfraeba 
directoranfonferenz  in  Stettin  in  der  anladesMarienstiftsgymnasiuma 
zusammen-  und  ausgestellt  babe.  ein  verzeicbnis  derselben  befindet 
sich  in  den  vcrhandlunp-pn  "  rHener  conferenz,  die  jedermann  zugäng- 
lich sind,  ich  beschränke  mit  Ii  h  wr  daher  auf  zwei  publicationen, 
die  auch  von  den  pommerschen  directoren  ffir  die  vortrefflichsten 
erklärt  wurden,  die  eine  umfaszt  in  30  hliiltcin  die  bauten  der. 
Akropolis  und  Triers,  die  in  der  meaxbil  d ans t alt  (Berlin  W., 
Scbinkelplatz  6)  für  denkmalaufnabmen  im  miniäterium 
der  geisiliehen  usw.  angelegenheiten  nnter  der  leitnng 
des  geb.  baarats  dr.  Mejdenbaner  angefertigt  worden 
sind,  sie  sind  naofa  dem  me8sbild?erfahnn  bergestellt,  d.  b.  *die 
snr  ableitung  der  genauen  masze  des  aufgenommenen  gegenständes 
sMigen  anbaltspunktesind  auf  dem  originalnegativ  salbet  entbaltaii*. 
ein  verzeicbnis  dieser  groszartigen  Photographien  versendet  der  vor- 
stand diespp  arehivs,  Inndbauinspector  W.  Körber,  bereitwilligst, 
die  bilder  in  der  grösze  68  :  86  cm  kosten  aufgezogen  20  mk.,  aus- 
schnsz  5  und  3  mk.  ein  gesuch  des  Verfassers  an  den  minister,  diese 
Yortrefflicben  Photographien  durch  Stellung  eines  niedrigeren  preises 
den  gymnasien  zugänglicher  zu  machen,  wurde  dahin  beschieden, 
dasz  'ihm  zum  ankauf  bolcher  Photographien  mittel  nicht  zur  Ver- 
fügung st&iden«  das«  dafflr  nelmehr  nnr  die  etatsmftssigen  mittel 
der  TersehiedeMB  anstalteB  in  anspraeb  an  nebmen  ssieii;  anok 
konnte  dabei  die  Yerwendiing  etwaiger  niobt  etatisierter  erspandsse 
bei  ennelnen  scbulclassen  in  frage  kommen*,  anter  diesen  um- 
stiaden  mnsc  ich  naioh  dixanf  besobrinken,  auf  dieses  ansgeseiebiieie 
aasebarangsmittel  von  nenem  btngewiesen  zn  baben. 

Die  andere  ftlr  nnsern  zweck  bedeutsame  publication  bilden 
die  denkmäler  griechischer  und  römischer  sculptur, 
auswuhl  für  den  schul^^t  Ijranch  ans  der  von  Heinrich  Brunn  und 
Friedlich  Bruckmann  herausgegeboncn  sanm  lunL;,  im  aullrage  des 
k.  bayrischen  staatsministeriums  dua  iuuerii  für  kirchen  und  schul- 
angelegenheiten  veraoatallet  und  mit  erläuterndem  text  versehen 
YOD  A.  Fnrtwftngler  nnd  H.  L.  ürliebs  (MIlBflbea,  Terlags- 
anstalt  für  Ironst  nnd  wissensehaft  Tormals  Fr.  Bmclunami,  1896}| 
von  der  nns  der  prospeci  nnd  die  erste  lieferung  in  treffliebster 
anslttbrang  vorliegen,  diese  TerÖffentUcbung  treuer,  deutlicber, 
weitbin  siebtbarer  pbotographien  kommt  dem  aiele,  das  wir  im  augc 
baben  I  anf  balbem  wege  in  dankenswerter  weise  entgegen,  auf 
halbem  wege^  sage  icb,  denn  nach  einer  freundlicben  mitteiinng  des 
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prof.  Fuitwäiigloi  ibt  üuä  gegenständiiclie  iiiteresse  absicht- 
lich vor  dem  kunstgeschicbtlicben  betont  und  die  fordanmg  te 
bajriBchen  miBisteriums  binBicbtlieh  der  ^naditftt'  berQckeiditigt 
worden,  infolge  dessen  wird  die  ausgäbe  noeb  raaneher  ergftntungen 
bedUrfen»  bevor  uns  in  ibr  ein  ttbendl  ausbelfendes,  nie  Tersagendes 
büfsmittel  fUr  einen  wirklichen  propftdentiscben  kunstunterricbt  er* 
wachsen  wird,  ich  hätte  daher  statt  der  Athene  Lemnia  und  von 
VoUetri,  statt  des  einen  der  beiden  kitharöden,  der  Artemis  von 
Gabii,  der  weiblichen  statue  aus  Herculanum,  den  köpfen  f^pf^  Kuri- 
pides  und  vor  allem  des  Aesop  lieber  die  tyrannenmörder,  Aegineten, 
Aristion,  Doryphoros,  Aphrodite  von  Knidoa,  Apollo  Sauroktuuus, 
Apoxyonienos,  den  Farnesiscben  stier,  Schleifer  und  Hercules  Farnese 
darunter  ge^ehen.  aber  vieileioht  bniigen  uns  die  üacbbteu  hefte 
ein  oder  das  andere  erwUnschle,  wie  mir  der  liebenswürdige  herans^ 
gebet  In  seinem,  briefe  andeutend  in  anssicht  stellte. 

In  besag  auf  das  dritte  hilfsmittel  endlich  bemerke  ich ,  dass 
nichts  dem  Uhrer  nfther  liegen  kann,  um  znr  nnterstfitanng  heran* 
gesogen  zn  werden,  als  das  Berliner  musemn.  denn  jeder  auf  einem 
gymnaeium  gebildete  mensch  wird  mit  wenigen  ausnahmen  dieses 
museum  aufsuchen,  es  ist  daher  die  pflicbtder  heutigen  gymnasien, 
dafür  zu  sorgen ,  dasz  er  es  nicht  blosz  mit  offenen  äugen  und 
durstenden  sinnen,  sondern  auch  m\i  genügenden  Vorkenntnissen 
betrete,  damit  er,  wenn  er  jene  der  kunst  geweihten  räume  be- 
tritt, sich  nicht  von  der  fülle  erdrückt  abwendet,  sondern  längst 
erschaulo  bildwerke  begrüs^end  bald  sich  zurechtündet  und  mehr  und 
mehr  heimisch  fühlt. 

Hiermit  mögen  diese  bemerkongen  schliesien.  sie  Terfolgeii 
einmal  den  sweck,  der  ttberseugung  von  der  ethischen  bedeutung 
und  notwendigkeit  eines  geordneten  und  systematisohen,  nicht  dem 
sufiül  oder  belieben  fiberlassenen  elementaren  konstonterriebts  weiter 
bshD  SU  brechen,  sodann  sollten  sie  an  einem  ersten  versuche,  mag 
er  noch  so  unvollkommen  sein,  zeigen,  dasz  es  möglich  ist,  ihn  ohne 
schaden  des  ^ifanzen  unteiTichtsbetriebes  an  den  am  besten  dazu 
geeigneten  Unterricht,  an  den  gescbiuhtliuhen  iu  obersecunda  und 
Unterprima  anzuschlieszen.  damit  ist  die  olmn  gestellte  frage  be- 
antwortet, und  es  hängt  nur  vom  guten  willen  ab,  das  beispiel  nach- 
zuahmen, denn  auch  auf  den  vorliegenden  gegenständ  yaa&l  das 
Sprichwort:  wo  ein  wille  ist,  da  ist  auch  ein  weg. 

DBAHnuBO  (Pohmxbm).  A.  QtiMtsmmsuamQ  t- 
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(86.) 

BEMEBKÜN6EN  ZUM  SPRACHOBBRAUCH  CICEBOS 

IN  DER  CASÜSSYNTAX. 
(fortaeUuug.) 


G.  Genetivus. 

est  alioiiius,  ist  pfiicht  jemandes ;  officium  est  alicniiis  finde  ich 
bei  Cicero:  Eosc.  Am.  53.  inv.  I  ß.  de  orat.  I  138.  fm.  III  60.  61. 
Tu«^c.  III  75.  76.  divin.  II  130.  ad  fam.  XIV 3, 1  (öfter  auch  Werenniua 
ad  CornificMum).  zur  erklarung  vgl-  Kühner  II  1  s,  332.  v^^'l.  noch 
MÜ.  21  munus  alicuius  est;  ad  Att.  V  11),  l\  ruMfrni  ainoris  signum  est. 

Zu  numerus  frumenti  vgl.  Cic.  z.  b.  Yen.  ü  17t)  Öfter.  Iii  39.  73 
orter.  Font.  13.  Plane.  64.  off.  III  50.  52.  57.  nunierus  vini:  Phil. 

II  66;  vgl.  innütBenbilM  pondas  «ori:  BmL  99;  liaiuiMrabUit 
pecaiiU:  Phil,  it  36. 

Bimif  0.  gen.  pari,  fehlt  ginilwb  Caea.  Kap.  Sall.$  Cie.  war 
Orat.  170.  aber  auch  nimium  c.  gen.  finde  icb  bai  Gic.  nur  Verr. 

III  78.  off.  II  45.  ad  fam.  XVI  18,  3  (fehlt  Nep.  Caes.  Sali.;  vgl. 
abarLiv.  23|17,12  nimium  bominum ;  12, 17  nimis  multum  boätiam). 

Stegmann,  jabrb.  f.  pfid.  1885  s.  248:  'aber  auch  parnm  kann 
noch  fehlen,  denn  es  sieht  nur  RofC.  Am.  46.  49.  Cato  m.  3-  Brut. 
240.  327.'  vgl.  noch  Clu.  nt.  5.  Phil.  11,  17.  inv.  II  32.  178.  ad 
Att.  VIII  2,3.  einigemal  bei  Sali. ;  fehlt  Caes.  Nep.  Liv.  XXI-XXIII. 

Der  gen.  abhängig  von  einem  part.  praesens,  zur  erklärung 
vgl.  namentlich  Uaase  in  anm.  zu  Reisigs  Vorlesungen,  in  neuer  be- 
arbeitoDg  .von  Scbmab- Landgraf,  not«  Nlg«l8bacfa-lf aller, 
BtilUtik*  a.  319—220. 

Caeaar  nnr  b,  d?.  I  69, 3  fogiena  laboris;  N«p.  nnc  Bpam.  8, 1 
Tvritatia  diligens;  für  Salloat  vgl.  Draeger  I*  s.  484  (vollatftndig  bis 
auf  patiens,  Cat.  5,  3.  lug.  63,  3),  ebd.  Livius  (füge  aus  Ffigner 
binza  patians  21,  31|  11).  ein  aianUcb  ▼oüati&ndigea  bild  von  dam 
Ciceronianischen  gebrauch  dieser  construction  geben  die  sich  gegen- 
seitig? er^ränzonden  Sammlungen  von  Draeger  s.  483  f. ,  Kühner  II  1 
8.  32y,  Stt  gmann,  jabrb.  f.  päd.  1885  s.  230.  eimife  stellen  lüge 
icb  im  [ol}i;enden  selber  hinzu  (für  Ovid  vgl.  Hüu,  de  caäuum  usu 
Ovidiano,  diüs.  Münster  1884  s.  135). 

Nicht  geeignet  fUr  aufuubiue  m  eme  äcbulgrammatik  üind  doch 
wobl  sonSchat:  deppiciens  (sui,  Cic  de  or.  II  364),  perferena  (in- 
hniarom,  de  or.  II  184),  effieiem  (voloptaiia  n.  fthnU  off.  III  12. 1 16* 
Tim.  M.  vgl  fin.  II  21),  eonftciana  (fin.  V  81.  Flaee.  44),  intallegena 
(fin.  II  63),  conMnrans  (fin.  III  16),  ratinena  (Piano.  66  aqaaatriB 
iaria  et  libertatis;  ad  Q  i  .  fr.  I  2,  11  soi  iuris  dignitatisque),  sitiens 
(Piano.  13«  de  orat.  Iii  75;  =-  cupiius,  avidua).  Kühner  ciiiert 
comprobans,  acad,  prior.  II  148  (stelle  ist  unsicher).  Ell.-8eyff.- 
Fries :  colens  religionis  (nur  Cic.  Plane.  80);  neglegens  legom,  officii, 

Mrb.  r.  pMl.  o.  pid.  IJ.  «bl.  18B6  hfl.  9  u.  10.  28 
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reipublicae,  «ocioruni  atqiie  amicoi  Lim  nur  Vi  rr.  III  143  (Liv.  V46, 3 
religionis  neglegens);  metuens  iegum :  Cic.  post.  red.  in  sen.  4.  pro 
dom.  70;  Li?.  22,  3,  4  (nicht  aufgenommen  von  Stegmann,  Harre, 
Scbumh,  EU.-Seyff.-Fries)  j  fugiens  laboriß,  arbeitsscheu,  stebt  zwar 
nur  Caes.  c.  civ.  I  69,  3,  ist  aber  an  sieb  ein  geeignetes  beispiel  und 
deshalb  aofgeDonmieD  von  St^gma&n,  Schmals,  Harre,  Ell.-Sejff.. 
Fries;  dasselbe  gilt  Ton  veritatis  diligeos  (Nep.  Fpam.  3,  1;  ygl. 
atieh  Cic.  Gael.  73.  6n.  IV  82) ;  negotii  gerens  nar  Cic.  pro  Quinct.  63. 
Söst  97.  in  Yatin.  12;  observans  tui  («  Studiosus  toi)  Cic.  Bab. 
poBt  43.  Quinct.  39.  ad  Qu.  fr.  I  2,  11.  ad  hm.  XITI  3.  XIV  4,  ß; 
Beiens  stebt  zwar  bei  Sali.  lug.  85,  45.  97,  3.  97,  5.  100,  3  (lücomm, 
regionnm,  belli),  findet  sich  auch  bei  Cic.  de  orat.  I  214  fregendae 
reipublicae),  jedoch  classiach  besser  ritus  u.  Uhnl.  (vgl.  Haustein, 
de  genetivi  adiectivis  accommodati  in  I  ngua  latina  usu,  Halle  diss. 
1882  8.  27),  öfter  Sali,  patiens  (laborum  lug.  17,  6.  28,  5.  44,  1. 
belli  Cat.  7,  4;  militiae  lug.  63,  3;  inediae,  algoris,  vigiliae  Cat. 
5,3);  auch  in  Ciceros  jugendschrift  de  inv.  I  109:  patiens  incommo- 
dorom  (wobl  enUelint  aus  Comifidns  ad  HereBninoi  II  50 ;  vgl.  Liv. 
21,  31,  11  flomen  navittm  patiens). 

Geeignete  bospiele  sind  namenUioli  appetens  glorise:  Gie. 
Pomp.  7;  Sali.  lug.  7,  1;  appetens  alieni  usw.,  Tgl.  Cic.  de  orat. 
n  135.  fin.  II  45.  Lael.  50.  Tusc.  II  f)8.  de  lege  agr.  II  142;  Sali. 
Cat.  5;  4  am  häufigsten  findet  sieb  bei  Cic.  (Caes.  Nep.  Sali.  Liv. 
nicht;  ölter  Cornificius  ad  Herennium;  vgl.  Marcellus  und  Plancus 
in  Ciceros  epibt.  ad  fnm.  TV  11,  1.  X  21,  7)  amanp,  araantior,  aman- 
tisHimus  mit  den  gen.  mei  usw.  patriae,  reipublicae,  populi  Komani 
usw.:  pro  dom,  98.  Catil.  3,  5.  4,  13.  4,  17.  Pomp.  51.  Cael.  34. 
Sest.  76.  Cluent.  50.  Sull.  34.  57.  Place.  8.  71.  de  bar.  resp.  29. 
ßabir.  post.  43.  de  fin.  II  72.  IV  73.  Lael.  98.  nat.  deoi.  II  158. 
•Tose.  II  35«  in  den  briefen  etwa  30  mal. 

Für  die  kenntnis  des  gebrancbs  der  adiectiva  relativa  mit  dem 
gen.  ist  grundlegend  die  bereits  erwfthnte  scbrift  von  Haustein  (sebr 
reichhaltig,  im  einzelnen  jedoch  nocb  der  ergSnsnng  bedtlrltig). 

£ine  musterung  der  fast  zahllosen  adjeoUva  zeigt ,  wie  sehr 
es  geraten  ist ,  dasz  die  lateinisehe  schulgram matik  in  der  answahl 
über  den  slrengclassischen  p pro ch gebrauch  im  allgemeinen  nicht 
hinniiRffeht.  im  folgenden  gebe  ich  eine  kurze  über^^icbt  über  die- 
jenigen atijectiva,  die  in  den  grammatiken  berücksichtigt  werden, 
man  mag  daraus  ersehen,  wie  weit  eine  kürzung  möglich  oder  gar 
nötig  ist. 

Häufig  cupidus  (schun  Caes.  Nep.);  avidus  Caes.  Nep.  keinmal; 
jedoeb  Cic«  s.  b.  Pomp.  7.  Marc.  2&  Pbil.  U,  26,  oft  8all.,  anch 
Liv.  ZXI— mn  naeb  FOgner  s.  12  5  mal.  neben  cupidos  nnd 
avidns  erwttintman stndiosns (feblt  Oses.  Liv.  Tac.  Sali.);  indessen 
stndiosns  bat  nirgends  bei  Cic.  die  bedeutnng  ^begierig  naeb*,  son- 
dern entspricht  vfiUig  dem  verbnm  studere  alicui  rei  oder  alicui^ 
also  etwa  gleicb  amans^  observans  alicuins,  qoi  litteris  deleetatnr^ 
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aliCDias  rei  stadio  pneditiu,  openm  wnsn»  (vgl.  KixsoUas  im  lex« 
Cic«  8.  T.).  al8o  z.  b.  alicuins  st.  sum  binJemaudeBfrsaBd,  verebrer, 
balte  es  idü  jemand  u,  8.,  vgl.  Cic.  Sest.  41.  Mar.  90.  acad.  prior, 
n  125  Dobililatis,  balle  es  mit  der  nobilitftt;  Nep.  Cato  3,  5.  öfter 

Cie.  Studiosus  rei  alicuius,  sieb  interessierend  för,  sieb  beschäftigend 
mit  u.  &. ,  vgl.  Lael.  74  venandi  aut  pilae;  off.  I  156  discendi  Stu- 
diosus lässt  sieb  alleDfaiis  übersetzen  mit  'lernbegierig*,  vgl.  in 
den  reden:  Verr.  II  117  (quem  in  provincia  existimationis  meae 
studiofeissimum  cupidi.söiniuuique  cognossem).  IV  33  (Imiuis  prae- 
clarae  ezibtimationis ,  erpicht  auf  diesen  berlicben  ruf,  für  einen 
kenner  in  solchen  dingen  zu  gelten).  lY  13  harnm  rernm,  liebhaber 
TOD  solcfaen  dingen  \  stadiosns  stebt  gern  von  wiBsensehaftlichen  be- 
sebäftignngen  (s.  b.  Tobo.  T  9  stadioaos  aiplentiae  [id  est  enim 
philosopbos],  aach  Nep.  Att.  1,  2).  vgl.  Nep.  £pam.  3,  2  Epami- 
BOlldas  Studiosus  audiendi,  eifriger  zuh9ror  (geg.  diserte  dicere). 
also:  Studiosus  alicuius  rei  oder  aUcnins  sieb  interessierend  fttr, 
sich  beschäftigend  mit.  vgl.  perstudicns  Cic,  Tusc.  V  ij3,  mnsioo* 
nun,  Cato  m.  3  qnaium  litterarum ,  ad  Att.  V  20,  10  tui. 

ppritua,  imptritus  schon  Cacs.  b.  gall.  Nep.  öfter;  ignarus 
Caes.  Nep.  nicht,  dagegen  ott  Cic.  Sali.  u.  a.;  gnarus  Caes.  Nep. 
Ball.  lug.  u.  Cat.  nicht;  auch  sonst  sehr  selten :  Cic.  Or.  36.  Brut.  228. 
Sali.  bist.  2iual,  Liv.  bellen,  z.  b.  Ijual  XXI — XXIll;  pt  udena  Caes. 
SaU.  lug.  u.  Cat.  Liv.  XZI— XXIII  nicht;  Cio.  pro  Quinct.  11.  Nep. 
Coo.  1>  2:  also  entbehrlich;  llbrigens  sagt  Gio.  prodens  in  aliqua 
re:  Lael.  6.  Verr.  III  17.  Brot.  118.  239.  aneb  imprudens  ist  vOllig 
cBtbebrUeb:  Caes.  Nep.  Sali.  Liv.  XXI — XXIII  nicht;  Cic.  nur 
Sest.  16.  de  inv.  II  95;  entbehrlich  auch  rudis:  Cie.  Verr.  II  17.  87. 
off.  I  1.  Or.  115.  Brut.  292.  Tusc.  I  67.  Balb.  47.  Flaco.  16.  de  orat. 

I  72.  II  3 ;  ebenso  oft  rudis  in  aliqua  re,  vgl.  Stegmann,  jahrb.  1886 
8.  230,  Hanstein  s.  55  nnm.  1.1.  rudis  c.  gen.  Nep.  Pel.  1,  1.  Sali, 
lug.  96,  1.   msLius:  (  ic.  Brut.  292.    selten  insolens:  Caes.  b.  civ. 

II  36,  1  (belli).  Cic.  Alt.  II  21,  3.  de  urat.  I  207.  Sali.  Cat.  3,  4. 
Stegmaiiii  Lält  auch  insuetus  für  entbehrlich:  Caes.  b.  pall.  u.  b.  civ. 
je  2 mal;  Nep.  Dion  7,  3;  Cic.  Att.  II  21,  4.  lu.  Liv.  21,  3i>,  3  vgl. 
Haustein  s.  51  (adeundi  gebdrt  sa  metns). 

memor  nnd  immemor  sind  nnenibehrlich ,  desgl.  particeps  nnd 
expers ;  dagegen  affinis:  CSaes*  Nep,  8alL  Liv.  XXI— XXIII  nicht; 
Cic  freilich  SuU.  17.  Verr.  H  3.  94.  Boso.  Am.  18.  de  inv.  II  129 
(suspicionis,  cnlpae,  rei  capitalis);  dagegen  affinis  c.  dat.  Cat.  4,  6. 
Sali.  70.  Cluent.  127.  inv.  II  33.  34  (facinori,  sceleri,  turpitudini 
vitio).  inv.  II  32  (si  animus  nuUi  minus  honestae  rationi  affinis 
ostenditur,  wenn  nicht  nachgewiesen  wird,  das?,  das  gemüt  des- 
selben unedlen  triebfedern  zugänglich  war),  vgl.  pro  Tull.  14  fundo, 
angrenzend,  vgl  übrigens  Schmalz,  Antib.  s.  v.  consors:  Cic. 
Brut.  2  Ittboris;  Flacc.  35  roendicitatis;  Mil.  102  temporum.  unent- 
behrlich ist  conscius:  vgl.  Schmalz,  Antib.  s.  v.:  *der  gegeuätand, 
um  den  ich  weibz,  stebt  sowohl  im  gen.  als  im  dat.,  also  sowohl 

88* 
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facinoria  als  facinori  conscium  esae.  der  gen.  ist  häufiger»  aber  auch 
dar  dat.  bat  binläng liebe  autorit&t :  Verr.  IV  1 24.  Cael.  52.  Clu«nt  56.' 
aer  gen.  Btobl  nu^  EmMä  11  mal:  Yerr.  III  7e*  IV  139.  160l 
ChiflBt.  59.  Deiol  31.  Swt.  la  99.  Gael.  68  (habeo  aliqoen  eon- 
«««m,  vom  ooaiaiis  malefidl,  teel«m,  pMeatoriin  n.  ibnl.).  Tiibc. 
n  62  (tyrannidis  delendae),  ad  fam.  V  5, 1  (meoram  in  te  stadiorua 
et  officiorum).  o£  III  73  (eoipM  nubi  oonadns  bud),  Gaea.  N«p.  Liv. 
8aU.  eoneiat  o.  gan« 

compos:  Caes.  Kep.  Sali.  Liv.  XXI — XXTII  nicht;  Cio.  Pia.  48. 
Sett.  146.  Pbil.  II  97.  Tusc.  V  40  II  43.  nat.  deor.  IT  47.  48. 
de  or.  I  210.  Or.  101.  Tira.  8.  jicad.  prior.  II  145.  ön.  Y  71.  77 
(rationis,  virtntis,  mentis  u.  a. );  puiens  nur  Liv»aDiM:bj  v^l.  Cic. 
de  divin.  II  42  rerum  omnium  pnwpotentem  lovemj  impotens 
Livianiscb. 

plentis  selir  oft  mi%  dam  mi.  HaosUin  i.  21  f.  Hildabraad 
progr«  Dortimuid  1864  b.  8  f.  ^traigelaBsiMli  pIwiiiB  o.  aU.  asbr 

BBltffB). 

Za  refertus  vgl.  die  sieb  g«g«meitig  ergSnaendan  SBinailangan 

von  Hau^trin  s.  44  f.,  Hildebrand  a.  a.  o.  B«  9,  Stegmann ,  jabrb. 
1885  B.  235.  vgl.  SebmaU  im  Antib.  b.      »acb  Hellmntb,  de  bbt- 

moniB  proprietatibus ,  quae  in  prioribus  Cioeronis  orationibos  in- 
veninntur,  diss.  Erlangen  1877,  s.  45:  refertus  mit  ahl.  von  sacbea 
13  mal,  z.  b.  Pomp.  55;  vgl.  noch  Tusc.  V  20.  72.  Htl.  III  33.  42. 
Oral.  140.  part.  oiat.  54.  Brut.  65.  294.  oflF.  I  132.  de  divin.  I  13.  37. 
ad  Qu.  fr.  I  1,  42.  II  13,  1.  dagegen  gen.  von  sacben  nur  de  bar. 
resp.  28.  der  abl.  von  peräonen:  Phil.  II  67.  Deiot.  33.  Grat. 
140.  146.  Plane.  19.  vgl.  Verr.  2  aet.  I  137:  praetoria  turba.  da- 
gegen gen,  von  personen:  Font.  6^  11.  (1,  1.)  Piano.  98.  Pomp.  31. 
Bab.  poet.  20.  do  or.  II  154.  ad  Att.  YIU  1,  3.  IX  1,  2.  Sebmali, 
lat.  scholgr.  b.  132:  ^fertuB  wird  bti  peiaoaalbraidcbnuiigen  auch 
mit  dem  gen.  verbunden.' 

inop.'^ :  Cic.  de  or.  II  40.  LaeL  63.  Tusc.  II  35;  aoeh  Liv.  (nicht 
XXI— XXIII),  Ovid  metam.  —  inanis:  Cic.  de  oral  I  37.  Mar.  26 
(inanissima  prudentiae  .  .  .  fraudi?  et  stnititiae  plenissima). 

Den  begriff  Meer  an,  pmianpf  Ind'  gibt  Cic.  sehr  oft  wieder 
durch  vacare  und  carere;  vgl.  auch  liber,  vacuus.  Übrigens  vgL 
auch  Cic.  pro  Scüuro  45  copiis  inops;  Brut.  247  inops  verbia.  ich 
finde  noch  inopa  ab  auiicia  (pro  dom.  5Ö),  mops  ub  amicis  et  ab 
existimatione  (ad  Att.  I  1,  2);  inanis  aliqua  re  utili  et  buavi  (ad 
Att.  II  8,  1). 

8«br  selten:  saeer  (Cic.  Yerr.  1 48.  de  legg.  II  46.  Ovid)|  vgL 
Verr.  IT  106  (8ieilia  insala  tota  C^reri  et  Liberae  eonaeerata).  — 

ftatidiosus:  Cic.  Brut  247.  —  superstes:  Cic.  ad  Qu.  fr.  I  3,  1.  ad 
fam.  VI  2,  3,  dagegen  o.  dat.  Cio.  nat.  deor.  II  72.  Nep.  Sp.  1(^4. 
Att.  19,  1.  vgl.  vita  ßuperare  Caes.  b.  gall.  VI  19,  2.  —  mediua: 
Caee.  b.  gall.  I  39,  1.  IV  19,  3.  Liv.  (XXI-XXIII  keinmal). 

Sehr  gebrftaohlicb  z.  b.  bei  Cic.  prophua  c.  gen.,  auob  Caee. 
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b.  |?al1  23,  2,  Nep.  (sebr  aeiteii  bei  Cio.  proprios  0.  dtti>  S(;^.  ' 
man»,  jßhrb.  1886  8.234. 

Eine  genaue  vergleicbiing  der  zahlreich«!  von  Haustein  s.  33 
fUr  die  conttruction  von  connijunis  bei  Cic.  (fehlt  bei  Caes.)  bei- 
gebrachten stellen  bestätigt  in  Tollstem  masze  die  Stegmauo^cbe 
faseuBg  der  regel :  'commnniB  stebt  mit  dem  gen.  des  be&itzerg,  doch 
atett  nibi  est  «liquid  cotnuiuae  cdb  aliqno';  vgl.  jabrb,  t  päd.  1886 
8.  884.  gegenüber  den  tabMeheB  ateUen  aÜ  conummis  «ttcoiiu 
(«liettine  rei)  kommen  niebt  in  betmbt  die  «wigen  Stetten  out 
comTOiß  alicni  (Bosc.  Am,  72.  Pis.  99.  CUom,  66.  Orst  180)* 
vgl  Bocb  off.  1 58  (melta  «nnt  eivibni  inter  ne  eommmiie)  —  Yen:. 
11196. 

In  der  auswabl  der  verba  des  'erinTicrn  jemanden  an  etwas* 
^^tiniQien  die  Verfasser  laieilii&cher  schnlgrammatiken  mcht  überein: 
Ell. -Sej ff.- Fries'*:  ad-,  coramonere,  commonefacere^  Schmali:  ad- 
monere,  conimoDctaccre ;  Stegtnann  :  nionere,  ad-,  commonere;  Harre 
nur  admonere  (iSep.  nur  moneo  ülud:  Ale.  8,  by  Ciieti.  nur  b.  civ. 
n  85,  1  nti  mo&ere  eliqeid  Teile  ee  dieeze  vidaretur;  Cic.  dfter  id 
moneo,  edmoneo,  vgl.  Draeger  1*874,  wltener  eonmonee,  vgl.  s.  b. 
Yerr.  HI  40.  IV  57 ;  oemmeneo  nt  n.  tbnl.  gleiebMlt  aelianer  bei 
Cieero  eis  «dmoneo  nt  u.  ft.;  das  cmnpoeitp»  oommoneo  fabU 
fibeTbaupt  bei  Caes.  Kep.  Seil.  Liv.  XKL^ISUL^  nneh  woU  sonst 
bei  Livins). 

Am  gebr&ucblicbBtea  ist  bei  Cicero:  admonere  aliqoem  de  aliqna 

re  (a«rb  alifjuo):  Potnp.  45.  de  divin.  II  142  n.  rep.  I  14  (pass.). 
ad  fam.  IV  10.  VI  8,  3.  VII  13,  2.  ad  Qu.  fr.  II  7,  1.  III  1,  14.  sd 
Att.  11  7.  5.  V  1,  3  (vgl.  admonere  aliquen,  warnen  in  betrel:  de 
bar.  re»p.  44). 

admontri  alicains  rei  ünde  kb  nur  Cic.  Top.  6  (buius  aeris 
alieni);  vgl.  auch  Liv.  XXIU  18,  7.  SaHost:  Cat  21,  4.  lag.  95,  2 
(de  «liqne  re  Gal.  5,  9). 

Benen  aKquem  de  aliqoe  re:  Cio.  ed  Att.  T  10^  1.  ZI  16,  6. 
94,  6.  monere  de,  «ancn  in  betieff;  bar.  nep.  44^•  58  (vgL 
i  10  pimeBHinere  de). 

commonere  aliqoem  de  aliqua  re:  Cic.  Verr.  I  154  (pass.). 
\  109.  F6Bt.  47.  de  erat.  III  47.  part.  orai.  94  (vgl.  Ooniif.  «4  fier. 
IV  44  commonere  aliqnem  alicuius  rei). 

commonefacero  selten:  fehlt  ganz  bei  Nep.  Liv.  XXI-  XXIII. 
Caes.  nur  b.  galL  I  1  9,  4  (fol^rt  indir.  fi  agesatz).  Sali,  nur  lug.  49,  4 
aliquem  alicnins rei,  so  auch  Comif.  ad  Her.  IV  33.  Hellmtiih  a.  a.  o. 
s.  29  bemerkt  richtig,  dasz  das  compobitnm  oornmonelacere  sich  bei 
Cic.  nur  in  den  erbten  reden  und  einige  mal  in  den  briefm  findet^ 
X.  b.  folgt  Hl  Verr.  II  41.  cosMDonefieri  alioeins  m  n«r  Oie.  Veir. 
T 119 ;  «an  liebt  Venr«  IV 144  qnee  OMnmonefiMcrel  istios  tnifem  oale^ 
viitoearnque  praetnimn  (naeb  HeUmnth  e,  40  oemmonefiieM  eliquid 
nnr  nocb  Vitniv.  II  1, 6),  jedoeb  Ueet  fiberted  9e  enO.  fflr  *iatlas* 
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*fai8se*;  fuisse  für  istius  schlägt  übrigens  vor  schon  P.  C.  Wolff, 
ttberseUungy  1818,  anm.  226;  Schlitz:  istiud  tuipiä  caUuiktosaeque 
praeturae;  Lambin  wollte  loaea  de  .  .  .  praetura,  jedoeh  commoae- 
faoere  aliqaem  de  naeh  Sohmala  im'Anttb.  erst  späiUteinisch,  vgl. 
Kühner  II  1  a,  346  (ich  fand  es  niig8nd8  bei  Oio.);  falaeli  also 
Schmalx,  sohnlgnunm«  §  160  anm.:  'nach  reoordor  de  richten  sich 
.  .  .  admoneo  und  oommonefacio.'  aus  meinen  obigen  zu-immen- 
ateUongen  ersieht  man,  dasz  auch  die  fassang  von  £lL-3eyff.-Fried^* 
dem  classischen  Sprachgebrauch  wenig  entspricht:  'dergenitiv  steht 
bei  ^en  verben  erinnern  fj^na.)  admonere,  commonere,  commone- 
facere  aliquem  .  .  .  zur  aa^^^Hhe  des  persönlichen  (!)  objects.  das 
sachliche  object  steht  . .  .  bei  «ion  verbun  erinnern  auch  f !)  icn  abl. 
mit  de.*  eine  schulgraram itik  lehre:  'atimonere  (auch  couiüionere, 
monere)  aliquem  de  aliqua  re.'  so  etwa  Sltigüiaua,  der  Übrigens 
mit  recht  commonefacio  ausgeschlossen  hat. 

obliiHsoi  findet  eieh  bei  Oaes.  Nep.  Sali.  Liv.  XXI — ^XXOI  nnr 
mit  dem  gen«  von  saohobjeeten,  in  Oiceros  werken  finde  ich  etwa 
30  stellen»  dagegen  nnr  etwa  10 mal  obllTiflci  aUqaid,'i.  b.  Boso. 
Am.  49.  CaeL  50.  Mil.  62.  63.  Lig.  35  usw.  obliviscor  alicuius  nur 
bei  Cic,  etwa  lOmal,  z.  b.  Catil.  IV  19.  Plane.  103.  Phil.  II  10  U9W. 

Dagegen  findet  sich  bei  Cicero  memini  aliquid  weit  häufiger 
(c.  20  mal)  als  rei  alicuius  (etwaömal),  z.  b.  Vorr.  II  73.  Plane,  101. 
de  divm.  I  (praeteritorum,  subst. ;  öfter  praoterila).  Caes.  boide^ 
Dicht .  memini  alicuius  (=»  memor  suin)  steht  nur  bei  Cicero  :  Verr. 
II  VMl  fin.  V  3.  ad  fam.  XV  17,  4.  ad  Att.  X  10,  1.  vgl.  Caes. 
b.  civ.  III  108,  1  eundem  Achillam,  cuias  supra  meminimus,  ge- 
denken, erwähnung  thun.  Schmalz  im  Autib.  s.  v.  memiai  leugnet 
die  eonstraetion  von  memim  de.  mit  nnreebtl  swar  steht  nament* 
lieh  in  Cioeros  briefen  sehr  oft  bei  den  yersohiedensten  aasdrHoken 
de  —  qnod  attinet  ad,  namentlich  im  sattanfuig,  wie  ad  Att  XV  27, 3 
de  Planco,  memini;  jedoch  heiszt  es  in  demselben  §:  et  de  Herode 
et  Mettio  meminero  et  de  omntbasi  qoae  te  volle  snspicabor  modo ; 
Tgl.  de  leg.  agr.  II  3  me  esse  nnam  ex  omnibas  novis  hominibu^ ,  de 
qiiibiis  meminisse  possimug;  pro  Sulla  43  ne  qni  posset  tantum  aut 
de  rei  publicae  aut  de  alicuius  ppriculo  meminisse,  quantum  vellet. 
dagegen  bemerkt  zu  Phil.  II  91  meministi  ipse,  de  exsulibus,  scis, 
de  immuuitate  quid  dixeris  Schmlaz  im  Antib.  s.  v.  richtig:  *memi- 
niäti  ist  parallel  dem  scis  un  d  von  beiden  hängt  quid  dixeris  und  von 
dixeris  dann  de  exsulibus  ab.' 

memini  aliqnem  nnr  bei  Cioero,  vgl.  Verr.  III  190.  Phil.  134. 
II  108.  V  17;  Öfter  in  den  rbetorisolien  nnd  namentlioh  phUosophi- 
sefaen  sohriften,  wie  Oato  m.  14.  30.  Lael.  9.  off.  1 114  nsw.,  auch 
s.  b«  ad  Att.  XIII 30,  3.  vgL  oommemini  aliquem:  de  orat  1 227« 

Wenig  gebräuchlich  reminiscor:  8all.  Liv.  XXI— ^XXUI  nicht; 
Caes.  nur  b.  gall.  1 13,  4  mit  gen.  der  sacbe;  Nep.  c.  gen.  Phoc.  4, 1 ; 
c  ftcc.  Ale.  0,  3.  bei  Cic.  finde  ich  nur:  Cato  m.  78  ut  eas  non  tum 
primum  accipere  videantnr,  sed  reminisoi  et  reoordari.  ad  AtU  iV 
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2,  4  reminiseebaiiinT  enim  kal.  luioar.  «so.).  Ligar.  35  de 
aliqno:  te  aliqmd  de  Imias  illo  qnaeslorio  officio  etiAm-de  alUs  qai- 
biudam  qnaoBtoribaa  reminisoentem  reoordBri, 

recordor  aliquid :  Caes.  b.  civ.  III  73,  4.  Nep. ;  Sali,  im  Cat. 
Ing.;  Liv.  XXI — XXITI  keinmal ,  dagegen  etwa  40 mal  bei  Cicero, 
1.  b.  CaUl.  III  24.  SulL  70.  Arcb.  1.  Deiot.  6.  20  usw. 

recordari  alicuius  rei  finde  ich  mir  Pis.  12.  ad  Att.  IV  17,  1. 
recordari  de  aliqua  re  finde  ich  nur  Seöt.  1.  Plane.  104.  Lig.  35. 
ad  Qu.  fr.  III  1,  23.  dasregen  recordari  de  aliqao:  leg.  nj^r.  II  3. 
Sull.  5.  S(5aur.  c.  24  §  49.  de  mv.  i  108.  Tusc.  I  13.  V  14;  dagegen 
Scaur.  §  48  ist  die  lesart  ut  rccordemini  illius  L.  Metelli  unsicher 
(Landgraf  anm.  632  zu  ßeisig-Haase ,  Vorlegungen). 

Die  wendnng  mibl  in  mentem  venit  alicaias  (rei)  findet  sieb 
Hiebt  bei  Lir.  XXI— XXin.  Nep.  Caee.  b.  gall.  und  b.  ci¥.  (jedoeb 
fr,  145|  12  nonnnlla  mibi  in  mentem  Teniant).  Öfter  Gie.  u  b.  Rose. 
Am.  95.  div.  in  Gaec.  41,  Verr.  IV 1 10.  V 124. 144«  180.  Ball.  19.  d$ 
u.n.-  selten  aliqaa  ree  mibi  in  mentem  venit:  bar.  resp.  65.  ad  Att. 
XU  37,  2. 

Die  verba  iudicialia:  capitis  damnare  5 mal  bei  Nep.  und  2 mal 
bei  Caee.  im  b.  civ.  III  h:^,  110,  3;  es  nteht  auch  bei  Cic.  pro 
Quinct.  32  (ich  bemerke  dieb  gegeu  Eicliler,  zeitschr.  f.  gymnasial- 
wesen  1887  8.  437);  capitis  condemuare:  Cic.  Rabir.  perd.  12.  de 
orat.  I  233;  capile  damnare:  Cic.  Verr.  V  109.  Tu8C.  I  50.  98,  so 
auch  Cornif.  ad  Her.  IV  33. 

abaoWere  findet  rieb  bei  Cicero  sebr  oft  abeolnt;  mit  dem  gen. 
jinr  Cic.  Teir.  I  72.  Clnent.  116.  120  (vgL  Cael.  78  ambitn).  vgL 
ancb  Ploen  in  Wölflflins  arobiv  T  540  ff.  Cic.  sagt  aliqaem  eceleiB 
aolvere  (»abaoWere)  Mil.  9.  31,  crimine  nefario  Rose.  Am.  143. 
ebenso  aliqnem  scelere  liberare      absolvere)  Marc.  13.  Pbil.  II  32. 

—  liberare  «  absolvere  findet  sich  absolut  bei  Cicero,  jedoch  viel 
seltener  als  absolvere;  mit  dem  gen.  finde  ich  ei?  Tiirrrends  bei  Cicero, 
▼gl.  aber  z,  b.  prov.  cons.  24  capitis  iudiciis  liberari  (Uomif.  ad  Her. 
11  19  ininriarura  abaolvere). 

Cic.  sagt  capitis  accusaro  (fin.  II  27,  de  opt.  j?en.  die.  21), 
arcessere  (Deiot.  30.  de  iuv.  II  97;  vgl.  iudicio  capiUs  off.  II  öl); 
häufiger  rei  capitalis  (rerum  capitalium),  vgl.  mit  accusare  Verr. 
II  68;  arffnere  Oaee.  25;  renm  laoere  Verr.  II  94.  95.  IV  40.  41 1 
damnare  CÜaent.  32.  Top.  75.  Cato  m«  42;  condemnare  Verr.  II  100. 
pro  dorn.  78.  Sest.  84*  ich  finde  folgende  genitive:  accnsare:  con- 
inrationis,  avaritiae,  ambitns,  maiestatis  —  arguere:  sceleris,  faei- 
noris  —  insimulare:  ataritiae  ac  audaciae,  cupiditatis  a?aritiae| 
probri,  flagitii  —  aroeesere:  maiestatis  —  bei  damnare,  condemnare: 
peculatns,  caedis,  iniuriarum,  coniurationis,  ambitus,  furti,  maiestatis, 
facinoiis,  parricidii  u.  a.  —  coargncre:  avaritiae,  iudicii  commutali 

—  convineere:  mult  ficii,  uegiegentiae,  mhumanitatis,  amentiae  usw. 

Caes.  b.  gaU.  i  40,  12  avaritiam  alicuius  convineere,  erweisen. 
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darlegen  u.  ft.  so  auch  Cicero:  Veüf.  111317  improbitatem  eoar^ 
guere  Hur.  9;  eulpam  soam  ad  Ait.  IX  6, 2 ;  vgl.  aodi  Fbee.  SO. 
BoBO*  Am.  83.  —  cODTinoere  alieniiiB  facinus  pro.  QoiiieL  79 ,  Tgl. 
Boso.  Am.  69.  Clnool  7. 

Beodite  Verr.  1  act.  10  istius  vitam  tot  yitiis  ilagitiisquo  ooit- 
victam;  2  act.  I  1  tot  nefariis  criminibuSt  tarn  moltia  tostiboa  oon- 
▼iotna,  fgl.  I  26.  V  41. 

Wichtig  für  die  lateinische  scliiil^^raranoatik  sind  zunächst  mo 
pBt'nitet  und  pudet  alicuius  rei  (alicuiua);  vj?!.  Stegmann,  jahrb. 
18ö5  8  526  (beide  verba  häufig  auch  noch  in  Ciceros  briefen).  ent- 
behrlich piget,  ich  finde  es  nur  Cic.  pro  dum.  29.  SaU.  loi  lug.  4,  9 
(vgl.  auch  Ovid,  met.  II  386).  etwas  bftufiger  finde  ich  m«  taedet 
c.  gen.,  Tgl.  Cic  Tm.  1.  aet.  85.  pro  Place.  106.  ad  Qu.  fr«  1 9,  4 
partaoBttm  aat;  ad  Alt.  II  24,  4.  IV  8,  8.  V  15, 1;  16,  2.  Kep. 
Att  15, 2  pertaaaam  est  SalL  lag.  4, 9.  LiT.XXI^Xnil:  21, 19, 7. 
Btogmann  a.  a.  o.:  'streicht  man  piget  und  taedet,  so  fallen  damit 
für  die  formenlebre  zugleich  auch  die  teilweise  unsicheren  perfeei» 
formen  piguit,  pigitum  est,  pertaesum  est,  taeduit,  welche  in  unseren 
gmmmatiken  wechseln.*  nach  Wa^jener,  baupfscbwieri(:keiten  der 
lat.  formeniehre  8.  v,  taedet,  steht  taeduit  bei  Lactanz  und  Si^lonius; 
taesum  est  bei  Plautus;  es  hei.szt  also  classiscb  taedet,  pertaesum 
est;  letstere  form  billigt  Cicero  gegenüber  arch.  pertisum  est  im 
Orat.  159  (ex  quo  quidum  pertisum  etiam  volunt|  quod  eadem  coo' 
suetudo  Don  probabit).  Schmalz  in  den  erläuterungen  zu  seiner 
latuBisehen  aohalgrammatik  a.  17 — 18  will  taedet  *troti  amiiea 
relatiT  seltenen  Vorkommens*  nicht  gestrieben  sehen;  *ieb  konnta 
es  als  stdMrsa,  diirob  ein  recht  praktaseliea  beispiei  belegten  aot- 
gangspankt  nicht  entbehren  zum  Verständnis  eines  sonst  auffallen* 
den  sprachlichen  Vorganges'.  Schmalz  gebt  aas  von  einem  beispiel 
bei  Seneca,  suasor.  6, 17  taedium  eum  et  fugae  et  vitae  cepit.  schal- 
grammatik  §  161  also  vitae  me  taedet  »  me  vitae  taedium  capit. 
dieses  beispiel  ist  zuuticlist  nicht  classiscb;  ferner  finden  sich  iu 
classischer  prosa  sehr  selten  ausdrücke  wie  obiivio  uln  uius  l  ei  me 
capit  (Cic.  ofi".  I  26);  vgl.  pro  Quinct.  97  misericordiam  capere; 
pobt  red.  ad  Quir.  1  misericordia  me  tenet  und  ahnliche,  der  um- 
stand, das2  es  an  irgend  einer  stelle,  die  tibrigens  dem  schOler  nie 
an  geeicht  kommt,  heisst  taedinm  alicnios  rei  me  capit  sollte  ent< 
scheidend  sein  für  aaftiahme  von  taedet  in  eine  sckalgrammatik? 
wenn  nnn  einmal  derartige  nmaohrelbende  bebpiele  in  lateinischer 
prosa  selten  sind,  so  genttgt  es  nach  meiner  meinang,  zar  erklftrung 
obiger  constniotion  hinzuweisen  auf  deutsche  aasdrOcke  wie  *mit- 
leid  mit"^  ergreift  mich',  der  genitiv  ist  eben  abhängig  von  dem 
in  dem  verbum  liegenden  nominalen  demente  ebenso  wie  bei  den 
Verben  des  pich  erinnernR  nnd  vergessen.«;,  beiden  adiect.  relat.  (habe 
begierde  nach,  erfahrun<7  in  usw.).  der  genitiv  ist  hho  durchaus 
nicht  auüällig.  ich  meine  also,  das^  obiges  beispiel  aas  Seneca  mckt 
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flütBcheidend  sein  kann  für  die  beibebaltung  von  iaedet;  auch  will 
ich  nicht  entscheiden,  ob  der  bej?riff  des  Überdrusses,  ekels  ein  der- 
artiger ist,  dasz  der  scbüler  einen  entsprechenden  lateißiichen  aus- 
druck  dafür  wissen  musz;  es  bandelt  sieb  also  nur  noch  darum,  zu 
fragen ,  ob  obige  sammloBg  toq  ttelleii  mit  taadet  die  baibdialtung 
dieses  ▼erbBn»  an  reehtfertigen  geeignet  ist. 

Mit  raehi  fehlt  in  den  sehnlgnunniatilDen  dia  eoastrnction  von 
na  miseretnr  alicnins ;  Cic.  gebraucht  sie  nur  einigemal  in  den  erst- 
Bngaschriften:  Verr.  3  aei  I  77,  de  ibt.  I  48.  mit  recht  sagt  Thiel- 
mann (de  sermonis  proprietatibns  quae  legnntoT  apud  Comificium 
et  in  primis  Ciceronia  libris,  diss.  Ptraszburg  1879,  s.  5.^):  'in 
po&terioribus  libris  Ciceronis  ait  miseret  me,  alicuius  aut  misereor 
alicuius.'  Stegrnann  s.  230  hfilt  auch  misereri  für  enf  bebrlich,  ver- 
weist auf  Verr.  II  act.  I  72.  Nep.  Phoc.  4,  1;  vgl.  noch  Place.  106. 
Balb.  64.  de  mv.  II  109.  ad  Att.  IV  ö,  2.  ad  Brut,  1  16,  8.  misereri 
absolut  Mur.  61. 62.  de  or.  II  185 ;  misereri  c.  gen.  Sali,  im  Cat.  und 
Ing.  TienBalf  Liv.  22,  55,  5  öftar,  Ovid,  metatn.  II  294  (Fhaetbon), 
IV  688  (Ino  at  H«li€artas}|  ,n.  a.  (miaarari  c.  gan.  öftar  anch  bei 
Cornfia.  ad  Har.).  miaarari  gabriaehiichar  als  ma  miaerei  alieains 
(rei),  letatarea  fehlt  ginzlich  Caes.  Nep.  Sali.  Liv.  XXI— XXUI. 
Orid.  Hör.,  dagegen  Cioaro  Mit.  9t.  Lig.  14.  Phil.  II  68.  90. 

Tu  den  iBrammatilcen  wird  darauf  hingewiesen ,  das?  man  «agt 
niea  refert,  aber  nicht  etwa  patris  mei  refert,  auch  Schmalz  im 
Antib.  man  ist  beutzuta<^e  wohl  /.iemlich  einig  in  derannabme,  dasz 
refert  enttstanden  ist  aus  m  fe«  t  (andere  rei  fert;  sehr  unwahrschein- 
lich in  rem  est  oder  in  re  alicuius  est,  vgl.  namentlich  Laadgraf,  zu 
Eei^ig* Baase,  s.  661,  note  528)  d.  b.  vom  Standpunkt  der  sacbo 
bringt  aa  atwaa  ain,  trigt  aa  «twaa  ana,  trägt  hinsichtlich  einer 
aaeha  bai;  wann  diaaa  dantung  richtig  ist,  so  ist  aa  wohl  nur  tafall, 
daas  neb«i  mei  ralbrt  mal  ra  faxt)  sich  kein  beispid  für  refert 
mit  dam  gan.  dar  pavson  findet  (erst  SalL  Liv.);  übrigens  will  ich 
Hiebt  nnerw&hnt  lassen,  dasz  ich  unter  den  24  stellen,  die  ich  in 
Ciceroa  reden ,  sowie  rhetorischen  und  philosophischen  Schriften 
finde ,  nnr  zweimal  (pro  Quinct.  19  und  in  Pis.  39)  mea  refert,  sua 
referre  fand,  refert  steht  noch  Caec.  74.  Pomp.  18.  Place.  21. 
Cael.  57.  Phil.  2,  29  ;  7,  14.  de  inv.  2,  21;  de  or.  2,  291;  3,  211. 
Brut.  110.  Or.  217.  de  fin.  2,  97;  5,  90.  Tusc.  1,  76;  1,  80;  3,  79. 
Bat.  deor.  1,  79.  divin.  2,  62;  2,  72;  2,  99;  2,  106.  Lael.  26;  refert 
steht  meitib  verneint,  (nihil,  nou,  parvi,  uou  plus  quam)  oder  in  ver- 
neintem sinne  (quid  refert  nihil  refert;  de  dir.  3, 89  qfikwA  le- 
ÜBTst  ttOB  refert),  seHener  poaitiT  (magno pere,  magni  refert»  ein« 
£idiea  refert).  es  fblgt  oder  ist  sn  erginten  ein  indireeter  fragesatx 
(doppelf^e  8fter),  acc.  e.  inf.,  blosser  inf.  an  den  angeflihrten 
stellen  gebraucht  Cic.  non  refert  ^  refert  in  der  mehr  oder  weniger 
'  deutlich  hervortretenden  bedeutang 'es  ist  gleichgültig,  macht  keinen 
nntersehied  —  kommt  darauf  an^  ist  wichtig  d.  h.  ist  nicht  gleioh- 
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gültig  und  ähnliche*,  vgl.  z.  b.  de  diTbi«  H  106 :  fac  dare  (so.  vias 
sliqoAs  ad  scieDtiaiD  signiftoatioma  mittel  «un  versti&diiit  der  an* 
deutiing)  deoe,  quod  abBardmn  est;  quid  refert^  ei  aeoipere  non  {kib* 
enmas?  waa  nQtzt  ea^  wenn  wir  sie  ntdit  erfassen  können  >  d. 
wenn  nna  die  götter  die  mittel  zum  Verständnis  geben  und  wir  er- 
fassen sie  nicht,  so  ist  es  ohne  belang,  d.  h.  gleichgültig,  ob  sie  uns 
dieselben  geben  oder  nicht;  vgl.  auch  Caec.  74.  hinsichtlich  der 
parallele  von  refert  mit  interest  verweise  ich  auf  Phil.  2,  29:  quid 
enim  interest  inter  Buasorem  facti  et  probatorem?  aut  quid  refert, 
utrum  voiuerim  fieri  an  gaudeam  factum?  Orat.  217.  de  fin.  V  90. 
für  diese  bedeutung  von  interest  —  refert  (mit  folgendem  indirecten 
fragesaLz  u.  ä.)  lassen  sich  aus  Cicero  zahlreiche  beispiele  bei- 
bringen. Landgraf  a.  a.  o.:  ^interest  steht  im  älteren  Sprachgebrauch 
nur  in  der  eigentlichen  bedeatung  des  veiscbiedenseins.'  dagegen 
findet  sich  refert  schon  bei  Plant.  Ter.,  vgl.  s.  b.  Kühner  II  1  s.  337; 
sn  refert  mit  aeo.  e.  inf.  bei  Plant.  Ter.  vgl.  Beinkens»  progr.  d.  g. 
zn  Düsseldorf  1887  s.  10.  20.  also  erst  allmählich  bekam  interest 
dieselbe  bedeutung,  die  ich  oben  fOr  refert  bei  Cic.  angenommen 
habe ;  dasz  eine  derartige  modificierung  des  ursprünglichen  begrifites 
möglich  war,  liegt  auf  der  band;  dasselbe  gilt  von  der  bedentun]^ 
'es  liegt  danin,  im  interesse  jemandes*,  in  letzterer  bedeutung 
findet  sich  interest  bei  Cic.  sehr  oft  (auch  bei  Caesar  u.  a.).  hieraus 
echliesze  ich,  dasz  interest  raea,  patris  nicht  ==  inter  mea,  patris 
commoda  oder  negotia  ist  oder  dasz  mea  interest  =  mea  causa  in- 
terest ist,  sondern  dasz  mea  interest  zu  erklären  ist  nach  analogie 
Ton  mea  refert  mel  re  fert).  also  den  gang  der  entwicklang, 
den  die  ursprüngliche  bedeatung  von  interest  genommen  hat,  denke 
ich  mir  folgendermassen:  1)  interest  inter,  es  ist  ein  ontersehied 
swischen  2)  non  interest,  utrum  —  an,  es  ist  kein  nnterschied,  ob 
—  oder  d.  h.  es  ist  gleichgültig,  3)  mea  non  interest  nach  analogie 
von  mea  non  refert,  es  ist  für  mich  nicht  gleichgültig,  4)  patris  non 
interest  für  den  vatf^r  ist  es  nicht  gleichgültig,  d,  h.  von  bedeutung 
nach  Hnnlot^rio  vou  patris  nou  refert;  freilich  ist  letztere  ausdrucks- 
wei>e  belegt  erst  durch  beispiele  aus  Sali.  Liv.,  jedoch  an  sich  j^ram- 
ni  i tisch  möglich,  im  andern  falle  wOrd«  ich  meine  Zuflucht  nehmen 
zu  der  erklärung  von  dchiiialz  in  den  erläuterungen  s.  16:  'es  ist 
so  überaus  einfach,  mea  aus  re-fert  zu  erklären,  dann  nach  dem  früher 
gelernten,  wonach  dem  gen.  poss.  das  pron*  poss.  entspricht,  dnroh 
rückschlnss  patris  interest  neben  mea  interest  sa  verstehen  naw/ 
wShrend  interest  die  oben  angegebene  bedentang  von  refert  an- 
nahm, scheint  umgekehrt  Cic.  refert  nicht  in  der  weiteren  bedeutong 
von  'es  liegt  im  interesse  jemandes'  u.  ä.  gebraucht  su  haben; 
für  diesen  begriff  verwandte  er  wohl  nar  interest  (so  auch  Caesar). 

Für  refert  in  Ciceros  briefen  verweise  ich  nachträglich  auf:  ad 
fam.  XI  14,  1.  XIII  68,  2.  ad  Qtt.  fr.  1 1,  20.  ad  Att.  VI  1,  15; 
IX  19,  2.  XIII  33,  4.  {.schlnsz  folgt.)  ' 

ScHWKBU»  (MECK-LENBUHa).  Karl  BaiNiuia. 
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42. 

BELLA  GiUKMmCALIA. 


Dw  geschiebto  der  latelnUolien  grammaitk  iai  wie  die  aller 
andern  gebiete  der  wiaaenMbaft  eine  forilaafende  kampfgesohiohte, 
gerade  ihre  beiden  waren  von  der  gröstea  kämpf wut  beeeelt,  der 

nar  noch  die  rables  theologoram  mr  seite  steht,  am  hitzigsten 
tobte  wohl  der  kämpf  am  das  mittelalterliche  werk  des  Alezander, 
aber  aach  die  spätere  zeit  weisz  noch  ?oa  solchen  kftmpfen«  a«  b, 
von  d^-nen  der  hamanisfen  Nie.  Prischlin  un  1  MAftin  Cru^iu?,  in 
welchen  StrigeUus  und  Aatistrigelius  das  k  itnpf^öschrei  bildeten, 
noch  1617  sah  sich  der  L-iipzi^er  magister  Job.  Rbeniu-j  genötigt, 
eine  histona  bülli  graiiimaticalis  zuschreiben,  um  seinen  versuch, 
diö  an  DoaaL  augoschlos^enen  lehrbQcher  durch  ein  neues  la  ver- 
dr&ngea,  gegen  den  Wittenberger  profe^sor  Era-ioius  Schmid  zu 
rechtfertigen.,  gans  anderer  art  aber  ist  das  1534  Ton  Johannes 
Spmgeaberg  in  Wittenberg  TerOCfentliehte  bellnm  grammattoale, 
Ton  dem  1687  Robert  Sehneider  einen  nendrnek  veranstaltet  hat 
(QSttingen ,  Vandenhoeck  and  Boprecht).  dieses  werk  beruht  aaf 
der  perdonifioation  der  grammatiichea  begriffe*  swiflohen  den  be- 
berschem  des  grammatischen  reichen,  dem  nomeri  poeta  und  dem 
verbtirn  amo,  ist  ein  kämpf  entstanden  Über  die  frage,  die  bereits 
die  alten  ^^l  ammatiker  bedchiftigte  (vgl.  Schorn  inn,  die  lehre  von 
den  redeteilen  nach  den  altea  dargestellt,  Berlin  1863,  s.  28  If.),  in 
neuester  zeit  aber  den  ausgaag^punkt  lilr  die  Satzlehre  bildet,  wie 
sie  zuerst  Franz  Kera  für  das  deutsche  i;festalLet  bat.  eiaen  vorlSufer 
hatte  er  in  Theod.  Vernalekea,  der  schon  vor  1883  die  verbal  Verhält- 
nisse im  prädicate  als  den  'eigentliehen  mtttelponkt'  der  syntax  hin* 
Btellto  in  seiner  anseheinend  wenig  bekannten  Meatsehen  sjntaz', 
Wien  1861  (1, 10 1  rgh  J.  Grimm  kl.  sehrlfbea  1, 288:  alle  nomine, 
d.  h.  den  saehea  beigelegten  namen  oder  eigensehaften  setzen  verba 
voraus:  aus  dem  verbum  wird  das  partioipium,  aus  dem  participinm 
das  adiectivum,  aus  dem  adiectivum  das  substantivum,  ansdemsnb- 
stantivum  der  artikel.    1,  hebel  aller  wÖrter  scheinen  pro- 

nomina  und  verba).  bis  heute  hit  sich  ab*!r  für  die  Schulpraxis 
noch  nichts  «geändert  an  der  ansiebt,  du;  Augu.stiaus  Saturoius: 
Mercurii  Maioria  sive  grammaticarura  institutionum  l.  X,  Basileae 
1546,  s.  19  ff.  darlegt:  subätaativum  capat  esse  ac  fontem  omnium 
reUquorum  verborum. 

Noch  nnentsebieden  war  die  frage  fflr  Melanehthon,  der  in 
seiner  latelnisehen  grammatik  nomen  nnd  verbnm  als  'partes  prae- 
cipaae  et  praestantissimae'  beseichnet,  'qnod  absqne  bis  nalla  sen* 
tentia  ant  oratio  absolvi  potest%  wosn  Camerarinsin  seiner  ausgäbe 
Tom  j.  1552  8.  333  binzofttgt:  'qnare  fooront,  qui  has  solas  partes 
orationis  Yooarent,  caeteras  omnes  sjncategoremata,  hoe  est  con- 
significantia,  nt  Prisoianns  ait,  appellantes.*  ebenso  unentschieden 
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bleibt  die  sache  lu  dem  allei^orißchcn  bellum  gratnmaticale ,  obwohl 
die  streitenden  mit  den  woiten  der  bibel  fechten,  die  sie  fieilich 
recht  sellfcam  veiwerttD.  da  gott  die  weit  erfecbaiTtD  bat,  üt-üss  aber 
ein  Bomen  ist ,  nimmt  könig  nomen  den  Vorrang  in  ansprach ,  daa 
verbnm  dagegen  lllbft  «B :  *tii  prlneipio  enX  verbDSi/  da  loU  der 
krieg  entaefaeideii»  für  das  verbnm  ttelkn  aleb  die  adverbia  «nA 
alle  gattnageii  von  verben,  nach  des  vier  eoiq'ngatioiieB  geord&efc| 
ins  feld;  daa  nomen  bietet  die  pronomiiia  vnd  prtpositionen  auf. 
beide  parteien  soeben  den  beistand  des  partieipiuniB,  doch  bftlt  sidi 
dies  neutral,  wfibrend  gerusdium  und  supimim  dem  verbom  zufallen, 
in  dem  kämpfe  erleiden  beide  teile  Terlnste,  daher  die  verba  de- 
fpctivf\,  die  comparative  ohne  positiv  usw.'  schliefczHcb  kommt 
iiTitt  r  mitwirkung  der  triumvirn  Priscisn,  Servius  und  Donatus  ein 
iriede  zu  stände :  in  den  cabus  obliqui  soll  das  verbum  bersoben,  in 
den  casus  recti  daä  nomen. 

Schneider  erhoffte  von  der  emenerung  dieses  httbMben  werk- 
oheas  vinrMe  fflr  den  betrieb  der  granmatik  aneli  in  den  heutigen 
edialen.  dasa  die  Lateiner  des  I6n  jahrhindertB  grossee  vergnflgen 
an  dem  bellum  grammaticale  gefunden  haben ,  beweisen  die  vielen 
drucke,  die  es  seit  seinem  ersten  erseheinen  eriebt  bat  Bebneider  gibt 
keine  auskunft  Uber  den  von  ihm  zu  gründe  gelegten  druck;  Minor 
in  seiner  besprecbnng  (zeitschr.  f.  deutsche  philo!.  21,  251)  nimmt 
den  des  Jahres  1534  als  den  ersten,  mit  Schneider  (vf^l.  vorrede) 
aber  Job.  Spaugf-nlerg  als  Verfasser  an.  Spangenlxrg  i-t  alier 
weiter  nichts  als  ein  Vorläufer  Schneiders ;  er  erneuerte  ein  werk,  das 
mindestens  bereits  seit  1511  die  gelehrten  erfreut  hatte.  Bummel: 
neue  bibliotbek  seltner  bücher  1,  405  Terzeicbnet:  'Grammaticale 
bellum.  Lipsiae  1512.  auf  dem  titelblatt  stehet  noch:  In  bellum 
grammaticale  Hermanni  Buscbit  pasiphilt  extern porale  Epigramm» 
von  10  DistiehiB,  anf  der  andern  seit«  des  verfaseeiv  Andms 
Gnania  snsebrift  an  Fhnl.  Ces.  letom,  auf  dem  lettten  blatte  CaepariB 
Auiati  Cremonensis  sannen  ad  lectorem  von  9  zeilen  und  Hieron. 
Eonduli  tetrastichon.  Lypsi,  El  aedibus  Lotterianie  Anno  MBXII. 
Cal.  Decemb.* 

Nach  der  biographie  universelle,  bd,  22,  Vnrh  1811,  s.  827 
(Chiama)  ist  die  erste  ausgäbe  dieses  Werkes  Crcmona  1511  datiert. 

*■  ed.  Geb.  ptrnef.  s.  8^>  quid  motistroai  qnaese  dob  reparitnr  kodie 

in  miiltis  {"Tim  nominibtis  tum  verbis?  quot  doh  Tipqiicqnaqtie  Mj'partnt 
detrioeiita ,  vuluerai  muUi  uullis  artibus  cüirigenda,  oullia  remediU 
saaaada?  qnod  s!  aninmai  «d  regiones  Boniaam  advetfaai  saae  ob- 
Btnpesces,  quam  repleta  eint  mDlta  eomm  doakSeiUa  gibbosis»  torvis» 
limia,  claudiH,  mutilis  et  dccurtatis  hoiruix  ionibns?  pato  heterogenea. 
beteioclita,  defectiva,  ahnndantia  et  iufiexibilia  . .  .  nee  meliore  com-> 
plura  verba  cooditione  reperies.  in  bormn  etrim  casis  et  togerlie  oa»«ea 
quoqne  anguli  referti  Kiiiit  di(>tortiB,  eauciatis  roattlatiHqae  ciTlbua,  DOn 
temponim  ft  perponarum  rriodo,  nn<\  aliariini  qnoqne  proprietmtum 
respectu.  b.  ü:  qui  baee  otuuiu  peutütai,  etiam  audieudi  ent  cupiaus, 
QDde  baec  maloram  lerna  in  grammattcae  legno  conipiena  proficiacatur» 
id  ex  hee  soipto  perdiseas. 
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ich  habe  noch  folgende  drucke  feststellen  können:  Straszburg  1512 
«nd  16X4,  KttlB  1514,  Bom  1521,  K51b  1533,  Bamd  1541,  Paris 
1550,  Lyon  1551,  Antwerpen  1557,  Yenidig  1581«  WUtmberg 
1606,  AmatardMn  1654,  Leyden  1674. 

Spangsnbergs  ausgäbe  ist  in  folgenden  drucken:  LipalM  1541, 
Budissinae  1561,  Lipsiae  1577,  Halberatadii  1624  wiederholt  worden. 

Der  ütel  Untet  in  der  mir  sngSogUehen  Strassbnigor  aoigilie 
▼Oft  1514: 

GRAMMATICALE  BELLVM. 

NoBunid  k  Yerbi  Begum,  de  princii  ulitate  orationi«  inter  ae  oonten- 

deüLium. 

HioroBjni  Eouduli  Cremonensis  Eiasticon 
Ad  Lectorüm. 
KooiiiiiB  et  verhi,  Iieelor,  itipe  mnito  beUnm, 

Quo  pax  ralla  qiiidem  doleior  esse  poteit. 
Bella  reeognoeoee,  qvorma  aine  partibns  —  hoe  ottt 

Eloquio  —  omnis  homo  eederet  ?aqae  feris* 
Hie  tocos  Andreae  deAmit  ab  ore  Saleni, 
Fiuieriuit  lepidi  cum  grauitate  galefl. 
Eiusdem  Tetrastichon. 
Banarum  et  murum  tarn  hello  bnud  pns.^it  Homeroa 

Bella,  gif^^antea^  nun  ita  Naso  manus, 
Andreas  quuuta  cuni  maievtate  Salernus 
lagenij  bt^lium  grammaticale  canit. 

T.  0. 

Am  Bchlnase  des  werkea  (s.  CcVIII) 

Gasparie  AmaU  CremOBeaeiB.  Carmen  ad  Lootorem. 
Leator  eandide,  quid  legte  Thjesten, 
Seoae  Colchidaa?  aarihoe  pkoehnnt 
Quae  doetos  eeoinit  magia  Salemna 
Andreas ,  dubios  moueos  tamnltos 
Verbi  et  nominis  hinc  et  hinc  furentum« 
Hunc,  lemtor,  lege:  fabulao  facessantl 
Hic  pTompti  Ciceronis  est  facultas, 
Hic  sunt  ridiculi  sales  ioeiqiie. 
Quid  stas?  bunc  ri^idi  le^^unt  Catones. 
Argentorat.  Ex  Aedibuy  Scburerianis, 
Anno.  M.  D.  XIIII.  Menäe  Febru. 
Die  twette  eeite  (im  Oreedner  exemplar  Aaij^)  enthilt  die 
widmnng  an  Panlas  Getias,  einen  frennd  des  TerftMers.  die  sehrift 
aoU  dem  rechtegelehrten  eriiolnng  nnd  erheitemng  bieten. 

S.  Aaiij  wiederholt  die  Oberschrift  mit  dem  zusatze:  noper 
editum  a  Beue.  d.  Andrea  Salernitano,  Patricio  Cremon. 

Dann  beginnt  der  text  und  linft  ohne  jeden  absatz ,  nur  auf 
fl.  Cciij  bis  Cciiij  am  rande  mit  einzelnen  werben  bezeichnet,  die  im 
texte  vorkoujiiH  n,  bis  zum  8cblu>se. 

Die  Scbneiderscbe  einteilung  in  capitel  hat  auch  Spangenberg 
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noch  Dicht;  doch  bat  ScLneider  aucb  bin  in  einen  vorgäugeri  der 
2 1  capitel ,  jedes  mit  argumenten  und  sachlichen  und  sprachlichen 
aiuD(frkuDgen  Tereeben,  bersteUte.  dieses  *Be)lnm  grammatieiisii 
Nominis  et  Yerb!  Begum  De  obtinendo  in  oratione  principatu  . . . . 
irase  vero  denno  in  loeem  editnin  DODDoIIieque  innstratom  ani- 
madTerbicnibus;  cui  acces&it  DoeDum  Grammaticum  de  OrtboepiA 
Graeca.  Coburgi  1739'  ist  Uni  angäbe  der'  praefatio  hergestellt 
nach  dem  ßtraszburger  drucke  1512,  dessen  druckfehler  und  *nimia 
et  infolitn  j;criptiirfie  ccirjiendia*  beseitigt  7U  haben  der  beransgeber 
pich  itilimt.'  weDn  er  hinzufügt:  accepi  quoque Vitebcrgen&eni  quan- 
dani  hm\\>  Fcripti  editionera,  verum  baec  nimis  manca,  truncata  et 
[ö**]  caslrala  in  luctm  venerat.  nam  in  ea  non  modo  deest  auctoris 
nomen  eiusque  dedicatio,  sed  desideiatur  quoque  totum  caput  pri- 
mum  ,  et  in  reliqnis  capitibus  omissa  sunt  plurima',  so  kann  es  sich 
nur  vm  eine  ausgäbe  Spangenbergs  bandeln;  in  dieser  feblt  der 
bflbscb  ersonnene  eingang,  der  naeb  dem  Stnatborger  draeke  1514 
folgendermassen  lautet: 

Aaig:  Grammaticalem  prouinciam  c^terarum  omnium  quae 
▼biqne  terramm  fama  oelebres  siint^  polcherrimam ,  foelicissi- 
mamque  esse,  nemo  fermc  vel  mediocriter  erudiius  est  qui  ambigat. 
Quippe  cum  amoenitate  ßitus,  salubritate  coeli,  frngiim  omnium 
copia,  rebusque  alijs,  quibus  mortalis  baec  vita  carere  non  debet, 
nulH  eedat,  tum  illustrium  virorum  nutrix  Semper  extitit  et  ainmna. 
Sicuti  enim  aetate  bac,  ita  prisciB  etiam  temporibus  inuiolubiliter 
obseruatum  fuit,  Tt  quicquid  vbique  gentium  (barbaras  et  desides 
nationes  Semper  ezcipio)  gigneretur  ingenij  bone  indolis,  alicuiusue 
spei,  eo  sauctissimis  imbnendnm  disdplinis  mitteretnr.  fix  bae 
siqnidem  ad  sublimiores  regiones,  beatiore^qne  babitationes  Dia- 
le[e]ticam,  sdlicet  Pbilosopbiam ,  Tbeologiam,  caeterasqne  illia 
similes  proulncias  Tniens  aditus  patet.  et  niai  eam  peragranerit^  in 
illarum  sacraria  mininie  quis  valeat  penetrare.  Quae  quidem  licet 
tanta  polleat  amoenitate ,  et  rerum  copia,  est  nihilominns  altissimis 
circumrinta  moTitium  crij^tifj,  et  inaccessis  eo  vsqiie  circumsepta 
Alpinm  iugis,  vt  nisi  periiuni  liabeas  itineiis  diicern  ,  ad  eins  plana, 
cultaque  nunquam  valeas  peruenire.  Fiütproinde,  vt  f  t  nunc  est, 
eius  prouinciae  Eegibus  Inudabilis  et  pius  mos,  ne  mortalium  genus 
tam  necessario  bono  pnuun  queut,  ex  suis  militibus  yeteranos  (quos 


*  praefHtio :  de  tristi  pariter  ac  iucundo  hnius  scriptt  argiiroeuto, 
de  nova  hao  ejusdem  editioiw,  et  daelU  etgntdan  reeeatiorig  gram- 
matico-crttici  acceasione.  caasa,  qnae  me  impnüt,  nt  hoc  ingemi 
Italic!  monumentttm  orbi  Boholaatico,  in  quo  valde  olim  viguit,  reati- 
tnereni,  spet  fbit  ab  alijs  mibi  allqnotiet  faeta,  granraiattea«  idtunoia 
illud  et  oblectamento  fore  et  enoolumento.  locundum  sane  est  leela 
ob  dnlces  et  inrulpatas,  qnibos  redundnt ,  fHcctias,  üs  exceptis,  quas 
iffia  notHTimus  (quae  in  capite  XVII  occurruDt):  utile  eat,  ob  facUes 
rernai  inemorabiliam  ia  granniattca  oecnrrentinm  repetttiooes,  quae  in 
isto  perlustrando  tbronibas  latenter,  iiaqae  qaasi  noa  aeatientibiia  in- 
juogaatar. 
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pedagogos  vocant)  in  omnes  miindi  partes  dirigere,  qui  tenerioris 
aetatis  adoIeeceDtes  {m\m  ndiilti  et  piouectiores,  haud  focilo  discipli- 
nam  recipiunt)  ad  ipsa  usque  ßeguiu  palacia  incolumes  perducant. 
Tbi  et  Latiae,  et  [Aaiij**]  Cecropiae  Minemae  artes  eruditi  prae- 
dictas  postea  sublimiores  Re^j[ioiies  tcaiidere  vuleant,  et  eipeditius 
peneirare ,  ibi  graeci  omnes ,  latinique  quos  yel  propria  scripta ,  vel 
alie&B  eelebnnt  monamenta,  tiroeinia  sna  prima  ezereaere.  ibiqae 
ed€»cti,  atqne  mstrneti,  ta&tis  postmodam  floraere  gestarnm  rerum 
preeimys,  vi  ▼ioentes,  aatatie  suae  bominibDs  maximo  ad  virtaiem 
foerint  adiumento.  et  vita  fnncti  posteris,  tanquam  extenso  digito, 
recti  ad  laudabilem  vitam  callis  semitam  demoDbtrarint. 

Nun  folgt  der  erste  absatz  des  Scbneiderschen  neudraoks 
(4  7eileD);  schon  der  zweite  ist  wesentlich  yerkUnt.  das  ganze 
lautet: 

Grammaticae  provincia  licet  unica  sit  et  iodividua,  geminos 
tarnen  Liabet,  qui  in  ea  imperant,  poientissimos  reges,  Verbum 
scilicet  et  itoiütii.  Et  quidem  prior  Arno,  posterior  Foöta  nuncupatur. 

Qui  dintisBimiB  temporibns  tanta  simol  regnauere  concordia^ 
vi  in  eonfidenda  oratione,  ez  qna  virinsqne  imperij  vectigal  omne 
eonsistit,  nnllnm  unqnam  dissidium,  nnlla  discessio»  nuUnm  deniqne 
Htiginm  inter  aoa  foerit  auditum.  nihil  aniem  in  omni  grammatieae 
solo  gignitur  oratione  praedarins,  nihil  dignins,  nihil  salobrins, 
qnae  incnndiaaimia  compacta  florum  coloribna,  pulcberrimis  omata 
rerum  figuris,  ac  soauisbimis  redimita  rosarum  nexibus,  tantae  est 
auctoritatis  et  virtntis,  vt  cum  mortales  omnes  (modo  recte  apteque 
peroretnr)  in  sui  admirationera  trahat.  tum  a  dijs  ipsis  quicquid 
voluerit  valeat  extorquere.  Vnde  est  illud  Euripidis  dictum:  Orania 
conficit  oratio,  quae  hostile  ferrum  conficere  non  potest.  Pjrrhua 
plart-s  d  C^uea  oratione,  quam  se  armis  vrbes  captas  dicere  con- 
eueucrat. 

leb  ninsa  daranf  Tenlchten,  hier  alle  kleineren  abweichucgen 
in  den  aatzconstructionen  sowie  nnwesentliche  analassongen  der 
Spangenbergseheo  ausgäbe  an  verzeichnen,  es  sind  meist  vergleiche, 
anekdotische  aussprOche  der  alten,  citftte,  überginge  n.  ft,  in  den 
apftteren  capiteln  nahm  ßpangenberg  aoch  an  dem  eigentlichen 
grammaticalischen  Stoffe  Sndemngen  vor,  durch  weglassung  oder 
Umstellung  von  beispielen  u.  dgl. ,  wie  sie  den  fortscbrittrn  der 
grammati-^clK  n  erkerjutnig  entsprechen  mochten,  so  hat  augen- 
8cbf  iiilich  auch  Schnei  lor  an  seiner  vorlaMe  geändert  und  um- 
geslaltet  sowie  einge?-choben ,  t.  h.  s.  27  den  letzten  absatz^  s.  31 
die  beiden  letzten  absätze  des  cap.  XXIX,  s.  34  f.  von  quid  me- 
morem  .  .  an,  u.  a.  m. 

Ich  will  hier  nnr  die  grosseren  oder  fttr  die  anläge  des  ganzen 
wie  fttr  die  atellnng  des  Verfassers  bedentungs  volleren  weglassnngen 
anflihren.  ea  folgt  nach  den  werten  der  ansgabe  Schneiders  s»  2: 
iNomen  asserens,  sine  so  siare  orationem  non  posse 

AaliJ :  ez  seqne  procedere,  qaod  intollegibilis  habeatnr  et  grata« 
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Quid  enira  (aiebat)  facis  tu  in  oratione  sine  me?  si  paululum  pre- 
sentiam  meam  Hubtraxero,  non  sccus  te  intelligant  audientes  ac 
mutum  loquentem,  confioe  illam  pauUsper  sine  me,  fac  Tt  acia&t 
radMiitM  quid  tibi  velis,  eerte  nUi  IpsB  Interpres  aoeedam,  vel  in 
ipia  intantioniB  tue  primordial  nttUot  valeat  penetnu«.  Sed  et  Ulad 
notari  eet  dignnm,  quod  qao  te  aatiqaior  mui1|  ea  etiam  dignior 
debeo  oomprobari.  Quia  vero  nesciat  .  .  . 

Nach  d«n  werten  a  nomine  facta  sunt  oroaia 

et  non  solum  oratio  a  deo  facta  est.  et  sie  a  nomine.  Sed  ta  o 
Verbum  qui  adeo  insolescis,  a  nomine  tuum  ease  aumpsiaae  eonnin- 
ceris.  Legisti  tu  aliquando  .  . 

Sehn.  8.  2  u.  fehlt: 

Aaiij*':  Sexcenta  sunt  testimonia  quao  possuai  afferri ,  quibus 
luce  clarius  difhnilur  aicüi  digtutate,  untiquilateque ,  ita  ei  auclori» 
'  täte,  Yerbo  longe  Nomen  esse  prae&tantius.  Qua«  omnia  sponte 
praetereo,  ne  Terboaitate  nimia  nonr  canaa,  Verbum  ipeum  Tidwr 
euperare. 

Sehn.  g.  3  ioTolTaa  . . . 

SapienÜBsimom  philosophum  reete  iudicasse  aatis  aaimaduerto\ 
nam  nisi  te  ea  quam  constitnebat  repubüca  exibilasaet,  cum  alya 

multis,  tum  falsis  religionibus  portentuosisque  dijs,  omnium  ciuinm 

b-nonim^  mentes  peruertisses.  qniM  enira  audeat  tua  arrogantia,  tna 
mentis  elatio,  quando*^  po.^sessa  a  me  diutiii:»iroo  terapore  prioha 
loci  in  bac  prouincia,  dignitate,  vel  cum*  fictis,  inuer.sia,  et  intortia 
sacrao  pagiuae  testimoniie,  exturbare  conaris.  £nimuero  ne  solua • . • 
Sehn.  s.  7  raiium  in  modum  fremere. 

Aaiig^:  Malo  domandam  regis  amo  loquaoitatem  dicere,  do- 
cendumqne  illum  amplissimam  Nominnm  maieatatem  nunquam  oon* 
tomeliae  fniaae  opportunem«  et  licet  aetate  proueetioree,  et •  •  «Teren- 
tiuB  praedpooi  qui  ibi  tuno  aderat,  euaderent .  • 

Sehn.  8.  7  Neqnaquam  . . .  mendaoisaimos  habebatur 
B^:  et  fallax.  nec  nisi  coactus  verum  &ten  didioerat,  hunc  et 
graeci  elophanta  appellabant.  De  hoc  nequaquam,  truoi  et  mala 
bestia,  plura  essent  dicenda,  quae  qnoniara  libere  non  sunt  voces 
volpntes  ocriittimus.  Id  potissinic  porsuasum  habejitea,  super&uum 
esse  lupum  ovibus  cauendum  nuucmre. 

Sehn.  s.  25  .  .  nemo  tarnen  eorura  id  sentit  et 
Ccij'':  £anl  iiuuc  qui  fabula»  censent  hoc  idem  accidisse  eo 
proelio,  quo  Bomanos  apud  Tbrasimenum  Poeni  maxima  ac  njemora- 
bili  iUa  affeeemnt  dade,  nee  fidem  fadt  Cottona*  dnitas,  quae  teato 
Lndano  In  libro  de  veris  narrationibus,  eum  priua  In  Tbraaimeni 
littore  Sita  esset,  eadem  bora  veniorum  turbine  in  enm  eoUem,  in 

*  agnosco  Cob. 

*  eius  civiuiB  Cob. 

*  qnod  me  Cob. 
"  [1  Cob. 

^  Uortona  Oob. 
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quo  nunc  est  translata  dino>citiir.  Hoc  noai8äimo  oxemplo  maxinittm 
sibi  Corte  ventatiä  te»timünium  accessisse  Lioias  gloriari  poterit. 
Sehn.  8.  26  .  .  sermone  coraplecti. 

Cciij:  Cont^ndaai  tamuu  vt  posteriotum  coDBuIam  vtilitati,  si 
non  omniam,  multorum  aaUem  diminutioneB  augmentumve  quau- 
iniD  poUro  Uqaide  denumstnre.  Ex  parte  imprimis  ... 

Selm*  a.  33  epnlam  baliMam  —  balneae. 

€cv:  Ostrea  (qnod  ez  omnibaa  uiitnalibiiB  aolom  reperitar 
seiitri  generis)  Oui.  reddidit  et  alij  poetaa  et  praeseitim  Plinias 
etiam  plarale  neatrum  cum  dixit  libro  Fastoram  Ostrwque  in  oonehis 
iota  faere  suis*  et  sie  deinceps  foemininum  etiam  et  neatrum  te- 
nuere.  Alijs  quae  erant  generis  incerti  in  plurali  datnm  wt  maec. 
Tidelicet  Margo«  Cardo,  liubo  et  similia. 

Seh.  37  manifestum  est. 

CcVI:  Multa  sunt  in  ea  temporam  licentia,  et  introducta  verba 
DOua  et  exploäa  veteta,  et  nisi  praeätanti-ssimi  tres  viri  (quos  paulo 
infra  barum  litium  arbitros  electos  fuisse  narrabimus)  äingulari 
aolartia  grammatimum  quornodam  petnlanttae  obTiaasent,  tanta 
foiaset  latinae  linguae  immizta  barbanea,  nt  de  illina  decore,  ele- 
ga&tiaqne  feie  deapeiminm  Coret. 

Weggelassen  wurde  achon  von  Spangenberg  oaeh  den  werten 
(bei  Sehn.  s.  41)  eyllabarom  qnantitatis  discretione 

CcVIII:  Et  qnoniam  vetus  erat  quaestio  inter  regulärem  et 
antecef^entem ,  inter  adioctiuum  et  substantiuum ,  inter  dictionem 
regentem  et  rcctam,  determinantem,  et  determinatam,  Nec  non  inter 
orationem  perfectam  et  imperfectam.  Eorum  euim  Tnusqui^que  do 
praeeminentia  certabat,  vt  hoius  quoque  dissensionis  materiam  tol- 
lurent,  decreuere  quod  Eelatiuaru  öübstantiae  identitaüs  cum  8U0 
antecedente  concordaret ,  in  Genere ,  Numero  et  in  persona.  Item 
quod  relatinnm  enbstaniiao  deeernixet  in  genere  nnmero  et  eaan«  et 
qnod  dictio  reeta  natoram  regentia  aeqneretnr,  Belatinnm  vero  ae» 
cideniie  solnm  anteoedena  reforret  qnaatum  ad  tele  aecidena  aine 
proprietatem  in  quo  nedo  xeferibilia  et  referentia  oonoordaret  re- 
gula  diuersitatis  com  antecedente,  quodque  oratio  imperfecta  depen- 
deret  a  perfecta,  et  dictio  specificata,  et  inter  adiectiua  duo,  substan- 
tiua  duo,  verba  modi  infinitiui.  duas  oratione?»  perfectas,  et  inter 
diiB'-  imperfectas  nulia  esset  obligatio  8eruitiiti<.  Ilortabatur  prao- 
terea  Petrus  Marsus  vt  inter  facta,  dictaque  paoem  et  concordiam 
ponerent.  verum  dis^uadente  Phoedro,  dicenteque,  hac  sublata 
discordia  nulluni  tonäoribas  popinarijäque  linqui  negocium,  rem 
inteutatam  dimisere. 

Aach  bei  Spangenberg  fehlt  der  aebluasabaats  nach  dem  lotsten 
werte  bei  Sehneider  a.  41  animad? erterint 

GeVni:  Quod  vt  faeiliua,  aptinaqae  ezeqni  poaaent,  inaai  sunt 
cariam  Roman  am  continue  sequi,  quo  non  tarn  bonorum  Yiromm 
freqnentia  conflnit,  quam  malorum  fecea  ae  freqnentea  exonerant. 
Qoae  qnidem  anctorilaa  Pontificalibaa  imperialibueque  ampUaaimia 

If. Jthrb.  f.  pUl. «.  pid.  D.  ftbt.  18M  hfl.  S  «.  10.'  89 
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privilegiis  conoboiata  di-noscitiir  et  praecipue  Sanctissimi  Domini 
nostri  luHi  Pontificis  incomparabilis,  cuiuä  memoria  uuncj^uam  mLer- 
morietur. 

TCAOC,  Kcd  b6£a. 
Biese  wegUssuDg  erklftrt  sich  natttrlich  ms  dleiii  proiestanti- 
sobeii  standpnoktSpangenbergs,  der  ttbrigev  auch  seinen  natioimleii 
auf  ftbnliche  weise  betbfttigt .  so  fügte  er  zu  den  omnia  Italiae  gym- 
nasia  (8  Im.  s.  48  outen)  *et  Oermaniae'*  und  taderte  im  ersten 
absats  a.  41  in  seiner  weise  um,  was  bei  Guarna  nach  den  worten 
'finibns  submovemnt*  stand:  et  barbnrismos  quidem  ad  se  profectos 
eis  Alpine  gentes  ciuitatibus  dorinucte.  Irfiioiant iue  vero  deditos 
quorundam  [CcVIII]  pnncipnm  fauore  piott'ctoü,  non  Italia  modo 
Bed  vrbs  etiam  ipsa  bonarum  literarum  paren'^  etc.  m  beseitigte 
Span  gen  berg  auch  besondere  beziebungen  Guüina.s  auf  itulieiiiäches 
gelehrtentum,  so  nach  (Sehn.  s.  40  unten)  omnia  .  .  gymnasia  ap- 
probavere 

CeVII*>:  et  praecipue  BonoBiensis  doeka  cinitaa,  et  aublimiun 
ingenioram  parens  foeenndai  qnae  com  alias  mnltos,  tttm  maiime 
aetate  bao  Alezandrum  illnm  Zambeoarinm,  virom  iDtegerrimam, 
quem  nee  spes  nee  timor  iinquam  moaii  a  reelo^  Bomaoae  dedit 
enriae. 

An  stelle  do^;  absataes  bei  Sobn.  8.  39:  Demandatom  est . . . 

hitiSZ  es  bei  Guarna  : 

CcVI'':  Enimueio  prandis  fuit  difficultas,  et  ma^inui  iiiter 
partes  contentio,  quiUusrifim  id  mnnus  potissinium  demandaretur. 
Multis  eam  prouiuciam  ambientibus,  alijb  aiioi»  nümamutibus  et 
nominatos  alijs  improbantibns,  demum  Prisciano ,  Seruio,  Do* 
aatoque  approbantibaa  in  infra  aoriptos  [CcTII]  cnnetl  Ynammiter 
eonsensere.  Pbedrnm  een  Yolateraanm  Canonieom  baailieae  apo^ 
loram  principis,  singalaris  eloqnentiae  Tirain,  at  extim  onmem  in- 
geny  aleam  positum,  Petamm  item  Marsum  Laurentij  in  Damaso 
canonienm  eruditissirnnm,  ae  Bi^baelem  Lipum  florentinum,  ora- 
torem  insignem.  Qui  cum  in  castra  vocati  aduenissent,  partis 
vtriusque  inribus  anditi^,  re  inter  ipsos  aeooratiuseofisiderata,  bass 
postremo  ^^ententnini  |)rotuiere. 

IS  ach  alle  dem  erweibt  bicb  Spariirenberg  als  ein  inak  tischer 
Schulmann,  der  alles  nicht  zur  alleuouu  notwendige  ausLchied  und 
dadurch  das  veratöndnis  lür  den  kein  der  bucLe  LiluicLUrto.  es  er- 
bebt sich  aber  die  frage:  wie  kommt  Spangenberg  dazu,  alaver- 
fasaer  dee  bellnm  gimmmaticale  sn  gelten?  dass  ef  sieb  selbftab 
Beleben  ausgegeben  bKtte«  möcbte  icb  besweifeln  bei  der  menge  von 
anagaben,  die  den  namen  Gnamas  verkOndeten«  nnterdrttckt  ist 
dieser  allerdinga  bereite  Ton  Spasgenbergi  und  dessen  name  spielt 


*  natfirlieh  seigt  Onaroa  anob  den  rnnsats  'et  Craeovieas«'  hinter 

Pariitiense  (Sehn.  s.  41)  nieht,  doeh  Hude  Ich  die  weite  anefa  niebt  in 
der  Baatsner  und  Halberstildter  ausgäbe. 
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eine  «^rosze  rolle  schon  in  der  1561  bei  lobannes  Wolrab  in  Bautzen 
erscbien^.ntn  ausgäbe,  diese  enthält:  In  bellum  gr nunuilicale 
lohannis  öpaogeubergii  ^EdcTiXOV,  ferner  ein  elegi?jcbes  gedieht: 
XeBOphoDtis  Hercult'S,  Caroline  redditus  a  loann*  Spangenbergio 
upud  Nordbusanos  Verbi  ministro.  In  gratiam  puetoi  um  nuljiliuiu 
Bazlebiornm ;  ferner  Dij  einen  Dialogus  loannis  Spangen  bürg  i,  in 
quo  coUoqniintiir  BoUenns  et  febris;  dann  folgt  Dü\j:  In  Unden 
Bovae  eeholae»  quam  pradentiesimns  senatns  Nonbnsiannd  .  •  erezit, 
HecatoBtieoB  Antbore  Oerbardo  Loricbio  Hardamario,  D^:  Ad 
loannem  Spangenbergium  £pigramma  Gerbardi  Loriebii  Hai  d.,  D, : 
Yens  descriptio  loannis  Spangeobergii.  ist  es  ein  wunder,  dasz 
bereits  das  17e  jahrh.  Spangenberg  al8  Verfasser  auch  des  bellum 
grammaticale  betrachtete?  das  f'eschieht  deutlich  in  der  Halber- 
städter ausgäbe;  Bellum  Grammaticale.  Aiifore  lohannu  Spange- 
bergio.  Nunc  denuo  mulÜB  mendis,  quibus  äcuiebat,  repurgatum 
dit^pobitione  perspicua  ae  succinctu  illiisiratum  a  M.  üsivvaldo 
VVarnecciu.  Halberbtadii  excud.  lac.  Aiiiülduä  (Joteuius,  A.  1624. 
aueb  diese  ausgäbe  entbält:  In  bellnm  grammaticale  lobannis 
Spangenbergü  SdcTixov.  da  nnn  aaeb  die  von  Schneider  benotete 
anagabe  ein  gedicbt  entbftlt  unter  der  ttberacbrift:  In  bellam  gram- 
maticale lobannis  Bpani^bergii  dodeeasticbon ,  welches  denselben 
aofbag  seigt  wie  das  tetrastichon  Uieronymi  Eonduli  und  lediglieb 
eine  erweitemng  desselben  gedankens  ist,  so  liegt  die  vermatang 
nahe,  dasz  ganz  besonders  hieraus  der  irrtum  tiber  die  Verfasser- 
schaft Spangenbergs  entstand:  man  bezog  den  L'^f^nitiv  lobunnis 
Spangenbergü  auf  das  vorausgebende  bellum  grarum  aicale,  nicht 
aber  auf  das  folgende  besäst icbon  und  dodecastic  hon,  daher  rührt 
der  titel  in  Schneiders  ausgäbe;  lohannis  Spangenbergü  Bellum 
grammaticale  und  in  seiner  Berlin  1896  erschienenen  deutschen 
Uboraetanng:  J«  Spangenbergs  grammatischer  krieg. 

Dabei  iet  es  Schneider  wohl  auch  entgangen ,  dasi  schon  vor 
ihm  Scbeindler  eine  ttbersetaung  n.  d.  t.:  grammatischer  krieg 
YOrOffenUicbte,  jedenfalls  nach  der  von  Ekfaneider  Teranstalteten 
ausgäbe,  denn  auch  er  betrachtet  Spangenberg  als  TerfiMSer* 

Es  gibt  aber  eine  200  Jahre  ältere  Übersetzung  von  Guarnas 
nnverktirztem  werke,  abgehen  will  ich  von  J.  0,  Seybold :  Bellum 
grammaticsiU" ,  d.  i.  be?cbreibung  des  kriegs  def  nc  niimim  und  ver- 
borum,  lat.  und  deutsch.  Halle  1676;  mn  dieses  werk  nicht 
zugänglich  (auch  die  kgl.  bibl.  in  Berliu  hat  es  nicht). 

Als  eine  wohlgelungene  Übersetzung  des  vollständigen  weikes 
kann  ich  dagegen  die  von  Johannes  Buno  bezeichnen:  VralterFoss- 
steig  Der  Tabular  und  Bilder-Grammatie,  Darauf  zusehen  L  Der 
Orammatic- Krieg  s wischen  dem  Nomine  und  Verbo.  II.  Der  Pro« 
oesB  /  Welchen  der  Buchstabe  8  ala  KlSger  eines  Tbeüs  wieder  das 
T  als  beklagten  andren  Tbeils  fttr  den  verordneten  Richtern  /  den 
Yocalibus  angestränget ....  Dantaig,  Anno  MDCL.  64  S.  4  > 

Bei  seinen  bemühungen  um  einen  anechauliohen  betrieb  der 

S9* 


Digitized  by  Google 


452 


C.  Malier:  bella  graminaticaliik 


grammatik'  liesz  sieb  Buuo  das  bollam  grammaticale  nicht  ent- 
gehen, er  kennt  Guarna  als  seinen  verfa>?ser  und  meint,  dieser  habe 
den  graramatik-kriog  'für  mehr  als  100  Jahren  boschrieben*  (s.  32), 
erwähnt  aber  auch  am  ende  der  vorrede,  dasz  ^H.  Spangenberg 
aelbsi  der  Wiltenbergtseheii  Edition  ein  Carmen  bejgefllgef  habe. 
Bano  hat  keinerlei  ftndemng,  auch  noeb  keine  eintdlong  in  capitel 
vorgenommen,  nnr  be«eiübnet  er  den  Inhalt  knn  am  rande.  die 
ttbereetcnng  iat  öftere,  nm  mit  Fiechart  so  reden,  auf  den  dentaehen 
meridian  visiert ,  platani  2»  b.  erMtzt  er  dnreh  maKholderbäame,  die 
Worte  (Sehn.  s.  3)  Arrige  anree,  cur  faciem  caperesV  gibt  er  wieder 
durch:  Höre  hier,  warumb  rümpfest  du  die  Stirn?  usw. 

BuDO  läszt  anf  diese  Übersetzung  8.  33  —  38  die  des  Luciani- 
schen iudicium  vocalium  folgen,  weil  *d«*r  prozess,  welchen  das  S 
wider  das  T  geführt,  dem  Italiener  Guctrna  zweifelsohne  anlasz  ^^e- 
geben'  (a.  32)  habe  zu  seiner  erfindung.  Minor  a.  a.  o.  bpricbt  die- 
selbe Vermutung  auö,  die  freilich  bei  dem  fehlen  aller  zwischen" 
glieder  keine  stflise  hat»*"  anch  hatte  man  sn  anfang  des  16n  Jahr- 


*  vgl.  Bekstein  in  Sohmide  enoyoi  11,  636.   Ifathar  in  der  allgr. 

deutschen  bio^T.  3,  540. 

mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  i-^t  wohl  ein  geflieht  auf  dii"-  an- 
regnng  Luciaoa  zurüukzuluhrcu,  das  erneu  streit  swischen  den  buch- 
Stäben  C  nnd  T  fingiert,  nm  die  kämpfe  gegen  die  Türken  tu  verher* 
lieben,  es  fiudet  sich  abgedmckt  io:  Dht.  Chr.  Seybold:  Laous  ingenü 
et  verborum  in  animi  remissionein  curnvit.  Argentorati  1792.  s.  214 
Anna  ChristiNnorum  contra  Torcas  victricia,  circa  festnm  rictoria 
Arehaageli  1687  snb  «chemate  literalia  deelli  artifleioa«  deliaeata, 
Litera  T  cum  C  naper  certamen  inivit. 

Heus  ait  liaec:  jadez!  diu,  utra  sit  melior? 
Est  C  nobilior,  qaam  T;  aed  T  rice  v«tB% 

Nobilior,  (|tiHni  C,  jndicis  apta  sonant 
Verba.    Sed  ut  meutern  proferret  clarias  at^ue 

Fiuiret  Utes,  ilte  rogatus  ait: 
Signom  iofaustam  C,  sl  Tarciea  liua  notatar, 

Sed  81  vox  Cliristiiii,  litera  fausta  raanet. 
T  cnici^f  f»  rontra  faiisttis  salet  ess»?  character, 

Ater  apcJL  Turcae  tatu  bud  atra  crepat. 
C  (Christas)  hello  eresoit:  T  (Turca)  labascit: 

T  (Crux  laeta)  ferit:  C  (cava  luna)  perit. 
Hoc  cum  dixisset  jadez,  en  proeiia  mtscent 

Litera  barbara  T.    Litera  Candida  C. 
Tota  tremit  tellus:  timidi  Utabant  trepidantque 
Terrigenae,  torebrante  tono  tormenta  trucidant* 
Tunc  timeä  tuuitru  Turcae,  tniiasime  Teuto, 
Terrifienmt  tantos  tttaloa  taotosqne  trinmpbos  asw. 
Es  folgen  noch  16  verse  toH  t,  dann  s.  217  f. 

Circumcisa  cohors  cracifixnm  cur  catapnltis 
Ctncturo  ceoturiis  centenis  cedere  credis? 
Cor  chrysam  enras,  Christara  eontemDere  eogiet 
Cur  ccssant  colleg^ia?  cur  commercia  cessant?  USW. 
Die  letzten  der  noch  fol^jenden  'il  verse  lauten: 

Capta  ciibicula,  capta  cadavtira,  caülra  caliuae, 
Constantinopoliis  cataphraetis  consilUaaae 
Confident,  cito  Christicolis  oonoedite  elsTesl 
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bmiderU  noeb  andere  pbaniameBpiele,  dmeh  welebe  das  erlernen 
des  lateinischen  erleicbtert  oder  anmutiger  gemacht  werden  aollte. 
Uber  eine  Grammatica  figurata  des  Pbilesius  Deodati  aus  dem  Jahre 
1$09  machte Badlof  1825  in  seinen 'Xentsch  kandlieben  Forschnngen 

und  Erheiterungen'  1,  347  f.  einige  angaben,  es  wurden  darin  alle 
redefeile  durch  bilder  versinnlicht  und  unter  fignren  dargestellt,  die 
accidentia  des  nomens  sind  sechs  steine,  die  aus  den  wölkt  n  auf  die 
erde  herabrollen  als  auf  das  grobze  nomen  substantivum.  'die  rom- 
parationes  sind  leitem,  deren  die  erste  eine,  die  dritte  aber  drei 
staffeln  oder  ^pro&beu  hat.  daä  zusammengesetzte  nomen  wird  dar- 
gestellt dnrcb  Christus  am  kreuze,  weil  dieses  zwei  figuren  enthält, 
die  Caans  recti  durch  eine  stiege,  woranf  ein  knabe  kopfüber  herab- 
purselt,  nnd  die  obliqni  dnrch  einen  andern,  welcher  querfiber 
liegend  hcrabrollt.  den  indicativns  Tersinnlieht  eine  hangende 
königshand,  den  coninnctiyus  ein  hohe],  weil  die  limmerer  das  boh 
damit  glfitten,  wenn  sie  es  zusammensetzen  wollen;  den  infinitivus 
eine  himmelskuge)  mit  der  inschrift :  infinitum.  das  pasttTum  wird 
versinnbildet  durch  einen  V^inif^  mit  einer  mSchtigen  zange  und 
durch  einen  inenscben,  der  den  andern  abprflgolt;  die  präpositionen 
durch  einen  kü&ter  mit  einem  glockenstrange  und  rauchfasse ,  weil 
der  küster  dem  geistlichen  ebenso  den  dienst  verrichtet  wie  die 
Präposition  dem  nomen;  den  accusativuä  bezeichnet  der  k8Bt«r  mit 
einem  umfallenden  ricbterstuble,  und  den  ablativus  ein  fUrst,  der 
mit  mantel  nnd  kragen  ans  der  Init  herabfKlH;  die  inteijeetion  ein 
arlekin,  der  anf  allerlei  art  tn  lachen  nnd  fratsenhaft  sn  weinen 
Budit.'  dieses  werk  kannte  Bnno  kaum,  sonst  bitte  er  wohl  fbr  seine 
*Nene  lateinische  Qrammatica  in  Pöbeln  nnd  Bildern  den  Süsser- 
liehen  Sinnen  vorgestellet'  .  .  .  Dantzig  1651  davon  gebrauch  ge- 
macht, die  spärlichen  angaben  Eadlofs  sind  wohl  etwas  oberflächlich, 
wie  ein  vergleich  mit  der  bes^chreibung  eines  teiles  der  Gramuiatica 
figurata  bei  Charles  Schmidt,  histoire  littrrnire  do  l'Alsace  bd,  2, 
Paris  1879,  s.  122  f.  If-hi  t.  es  handelt  h-ieb  nämlich  bei  Radio!  um 
das  werk  des  Matthias  Kingmann,  gen.  Pbilesius  (vgl.  Goedeke 
1,  433  f.),  das  nur  in  einem  einzigen  exeinj  lar  bekannt  war,  bis 
auch  dieses  bei  der  beschieszung  Stra^zburgs  zu  gründe  gieng. 

Schmidt  fand  die  Grammatiea  figurata  ganz  ähnlich  dem  Char- 
tilndinm  logicae,  mit  welchem  1507  Thomas  Kumer  die  regeln  der 
logik  lehren  wollte  —  man  siebt ,  wie  sich  sn  anfang  des  jahr^ 
bunderts,  an  dessen  ende  Comenius  geboren  wurde,  die  gelehrten 
befleissigten»  die  gelehrsamkeit  anschaulich  und  heiter  zu  gestalten. 
Mumer  versah  auch  den  Lndos  Stndentnm  Friburgensium,  Argent. 
1511  erschienen,  mit  einer  vorrede,  hier  ist  die  lateinische  metrik 
in  ein  Würfelspiel  verwandelt  ,  das  die  studierenden  dem  puff-  und 
Würfelspiel  vorziehen  sollen,  um  an  Ilm  die  quantitMt  der  ^ilben  zu 
erlernen,  ver  wollte  sich  liber  dieä?e  bestrebungen  wundern,  da 
doch  schein  in  B^/unz  die  grammatischen  reg*  In  und  andere  schul- 
gelehräamkcil  m  verse  gebracht  und  nach  bckuuultu  meludieu  ab« 
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gesungen  wurden,  vgl.  P.  Egeaolff,  die  ortbogr.  stOeke  der  byianiin. 
litterattur,  progr.,  Heidelb.  1888. 

Im  mittelftitier  war  wobl  der  Flor>  nfiner  humanist  Jaeobos 
Publicias  (1466  professor  der  poesie  zu  Erfurt)  der  erste,  der  die 
buchstaben  bildlich  darstellte  in  seiner  Ars  memoriae  1485,  vgl. 
Kehr,  grsch.  des  lescunterrichts  in  seiner  ^esch.  der  metbodik  des 
deut>chen  Volksschulunterrichts  bd.  2  (Gotha  1879)  s.  nach 
seinem  vorgange  waren  Kinnetus  und  andere  bemüht,  den  kindern 
die  buchstaben  durch  bilder  ^U^licher  einzubilden*,  wie  Buno: 
*Neu^s  A]iC-  und  Leseböcblein',  Dantzig  1650,  s.  2  rühmt  mit  dem 
bemeikto,  keiner  sei  dem  zwecke  näher  gekommen  ald  der  un* 
genannte  autor  der  su  Hall  1680  gedruckten  spracbknnst.  d«  Kehr 
dieses  bttchlein  nur  aus  der  anfttbrung  Bonos  zu  kennen  scheint 
(s,  a.  0.  s.  378)  und  auch  Baumer,  gesch.  d.  germ.  phfloL,  Manchen 
1870,  8.  72  sie  nur  nennt,  so  m8chte  ieh  hier  einige  karte  angaben 
darüber  machen . 

Der  titel  lautet:  'Deutsche  Sprachkunst.  Aus  den  aller* 
gewissesten /der  Vernunft  vnd  gemeinen  brauch  Deutsch  zu  reden  ge- 
raSssen  /  gründ»»n  genomraon.  Sampt  angehengten  newen  methodo, 
die  Lateini.-cbe  Sprache  g^'schwin in  und  mit  lust  zu  lernen.  Hall, 
bey  Melchior  OeUchlägeln,  Aiin>i  ir,;;0.  1  bocron  und  92  s.  12. 
am  ende  ein  hosonderes  blatt:  'Hall  in  Sachsen  ;  Gedruckt  bey  Peter 
Schmidt«  Im  Jahr  1G30.'  der  Verfasser  wendet  sich  in  der  vorrede 
an  den  bflrgermeister  und  rat  der  stadt  Haoburg,  wo  ^dieser 
Methodus  eretliehen  Anno  1637  vmb  die  Newe  Jahresseit  tob  ihm 
erfunden  >  zu  theü  aueh  su  probiren  angefangen*  und  ron  wo  gott 
'alsobald  daranif  ad  altiora  ihn  berulfen  vnd  gezogen',  er  unter- 
zeichnet 'Hall,  den  1.  Innuarii  Anno  1630.  T.  0.  M.  Ü.  S.',  d.  i.  Till- 
mann Olearius  Magister  Halensis  Saxonicus,  geb.  am  19  mün  1600 
EU  Halle,  erst  landprediger,  dann  nrchidiaconus  an  der  St.  Ulrichs* 
kirche  in  Hnlle,  v<^\.  Jöcher  III  1057.  V  1064.  dieses  werkchen, 
dpftsMTi  If  hiiirt  si(  Ii  ;in  flie  bei  den  kimlern  vorhandenen  füntferiei 
potentiae  HHiin ae  wendet,  nämlich  8enaU8  externi,  Phantasia  sive 
sensus  colüiuuuis,  Memoria,  Iirj^pniiim ,  Judicium,  schätzte  auch 
üüiadörflfcr  so,  dasz  er  1545  m  deo  gespreciiapielca  V  68  ff.  die 
bnchstabenbilder  (A  gekrümmter  aal,  D  daumen  in  der  band 
usw.)  wiedergibt  (vgl.  I  44  f.  und  seinen  hinweis  im  Spec.  phiL 
germ.  1646  disqu.  VI,  s.  118,  sowie  Kehr  2,  847  f.).  der  erste  teil 
besehftftigt  sich  mit  der  Unterweisung  im  reden,  sehreiben  nnd 
lesen,  von  s.  40  an  werden  die  Partes  omtionis*'  bebandelt  und  ins- 
besondere 8.  58  ff.  Tempomm  natura  et  usus  durch  imagines  Mne« 
monicas  erläutert. 

Da  sehen  wir  einen  im  stehen  lesenden  mann,  das  prisens, 

'**  in  folgender  anordnung:  notnina:  sabst.,  adj.,  pari.,  proa.,  eom- 
paratio,  genera,  motio,  declinatio  articuli  (dieser  liebt  'die  meiste  ver- 
Umlerutig  des  uomen  naeh  Hioh')}  verbom;  particulai  indeclioabilM, 
fliokwörter:  adv.,  präp.,  coig. 
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«inen,  'der  weglenfft  und  sihet  doch  zurück,  als  bleibe  er  linber*^ 
das  imperfect,  einen,  'dem  die  Hände  gebunden  sind,  der  hat  ge- 
Stolen',  das  perfcrttim ;  einen  aus  dem  sarge  steigf^nden,  er  war  ge- 
storben; einen  betenden:  *der  hoflTt  und  bittf  t  von  Gott  (ebenfalU 
zu  sehen,  in  der  ecke  recht«  oben),  das.-  waa  werde  oder  tube.* 
einen  dritten  teil  bildet  die  sjntaxis  s.  7  7  Ii,"  s.  80  wird  die  regel: 
'Nominativus  gebet  vor  dem  verbo  her  vnd  regieret  den  Numerum 
imd  penonAm*  in  einem  bÜde  'den  Kindern  gewiesen  dareh  den 
EOnig,  der  einem  Soepter  in  der  Hand  bat,  damit  sie  alleieitanff 
den  NominatiTom  aebt  beben  mflgen.  Denn  der  ist  Bectne,  Bez, 
Tel  Begens,  Er  regieret  Tnd  febet  an  die  construction'  (s.  79).  der 
genitiv  wird  dargestellt  Mureb  den  Vater,  der  seinen  Sobn  bej  der 
Hand  führet,  vnd  der  Vater,  genitor,  dem  Sohne  folgt.'  der  dativ 
wird  angedeutet  'durch  den  Kleinen,  der  dem  grossen  etwas  giebet', 
der  accusatiT  'durch  die  Axt,  auf  welche  der  Srbmid  aus  ;i!len 
Krätiteu  zuscbmeist',  der  ablativ  endlich  dadurch,  'dass  ein  Knabe 
einen  Apffel  vnd  ein  Blat  von  dem  Baume  herab  nirat.' 

Daä  bind  noch  recht  kindliche  bilfsmittel,  die  aber  mit  dem  an- 
spruche  auftreten,  auch  in  andern  sprachen  als  der  deutschen  ver« 
wendet  an  werden  (ä.  89) ;  bie  sn  weleber  kllnetUebkeit  aiob  diese 
embkmatiecbe  lebrart  entwickelte,  leigt  Bono,  der  eicb  freiliob  fdr 
neine  'lebrart  dnreb  bilder*  anf  des  Eraemua  Deelamatio  de  puerii 
statim  et  liberaliter  institoMidis  berufen  kann  (ABC-  und  Lese- 
bflchlein,  Dantzig  1660,  A  4)  und  geradezu  des  Comenius  Metbodus 
noTissima  für  seinen  grund^at  /  ins  feld  führt,  'die  Information  yom 
Gesicht  und  Gehör  .  .  durch  Hibtorien,  Fabulen  und  Bilder  bey 
Kindern  anzufangen'  (VraUer  Fuss.steig,  vorrede  bl.  V),  das  vivuia 
Alphabetuiii  des  Comenius  (bei  Kehr  8.  345  f.)  kannte  er  noch  nicht, 
wohl  aber  die  hilfämittel  der  Ickelsamer,  Eilbard  Lubinos  und  Uars- 
d5rfer. 

Letzterer  hatte  in  seinen  gesprechspielen  nicht  nur  auf  die 
*  bnebetabenbilder  der  fibeln,  sondern  aocb  anf  die  spieSbncbetaben, 
ein  wttrfel»<piel  rar  erlemnng  der  boebstaben,  hingewiesen  (VII 106, 
Tgl.  TOirede  an  VI)  und  sogar  das  belhim  grammatieale  anf  die 
dentsehe  spraeblebre  angewandt,  wie  er  selbst  sagt,  'die  Erfindung 
dieser  Ansabüdnng  nach  H.  Schottels  Sprachkunst  (vom  j.  1641) 
geriditei*  (gespreohs^^piele  V,  1645,  s.  76).  dasz  Harsdörfer  bei 
seiner  kurzen  darstellung  des  ' Wörterkriegs'  (V  75 — 84)  von  Guama 
angeregt  wurde,  sagt  er  zwnr  selbst  nicht,  obwohl  er  sonst  getreu- 
Ijch  Ülier  (ic'me  quellen  berichtet,  es  bcheint  aber  doch  kaum  zufall 
zu  sein,  datiZ  er  die  ursprünglich  belreundeten  künige  der  nenn* 
Wörter  Mensch  und  der  Zeitwörter  Hör  zunächst  beim  weine,  'der 
die  Wdrter  im  Mundo  veräudert'  über  ihren  vorr&ng  mit  gründen 

s.  78  die  consec.  temportim:  Aiiff  das  erste  pracseni  folirnt  das 
«nderc  coiijun'*tivi,  ich  thue  e«,  das«  du  es  »uu-h  thunt.  Auff  eia  prae- 
teriium  das  imperfectum  couiuuctivi:  ich  gäbe  dir  Qeld,  dasä  du  mir 
Kom  gebest. 


> 
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M8  der  heiligen  schrift  streiten  läszt:  'Gott .  .  wird  dardi  du  Wort 
gnnpnoet,  welches  ist  Fleisch  worden.  Johannes  der  grOsste  von 
Weiberen  geboren^  ist  ein  Nennwort  und  kein  Zeitwort.'  dem 

gegenüber  der  k^lnig  der  Zeitwörter:  'Wann  es  zulfissig  were  /  die 
Wort  der  Schrift  dieses  Ortö  mis.sbröucblich  anzuführen  /  könte  ich 
auch  sagen:  Im  ATifan(]r  war  das  Wort  u.s.  w. . . .  aber  ich  wil)  (c^egen- 
tiber  der  behau}  tung  des  Dtunworts:  'Ich  bin  das  erste  und  »tehe 
jedesmal  obenau'j  allein  er  Wehnen,  dass  jederzeit  in  diesem  Reich 
das  Nennwort  von  dem  Zeitwort  ist  regieret  .  .  würden.  Obue  mich 
vnd  die  Meinen  können  sich  die  Nennwörter  nicht  fDgeo ,  oder  eine 
gftntse  Meinung  sehliessen.  Ohne  mich  kan  kein  Verstand  in  die 
Bede  gebracht  werden:  Ja;  von  mur  nnd  den  Meinen  sind  die  Nenn* 
Wörter  erzeuget.'  'Diese  Beden  hat  der  Nennwörter  König  für 
ehrenrührige  Verachtung  anfgenommen  /  und  wann  die  Geschlecht- 
wörter, die  Hauptendungen  nod  Zuwörter  (articuli,  afßxa,  adverbia) 
nicht  darzwiscben  kommen ,  möchte  es  ohne  Frevelthat  nicht  ab- 
geloffen  sein.'  durch  euun  berold  sendet  k^^nip  Hör  'seinem  alten 
und  vertrauten  Freunde'  den  febdebrief  und  führt  sein  volk  in  zwei 
abteilnngen  ins  feld,  bezeichnet  durch  'die  gleichfliessende  und  un- 
gleichfliessende  Zeitwandelungen'  (conjugationes  reguläres  et  irregu- 
läres). 'Den  Vortrab  hatten  die  drey  Hülffwörtkin :  8ey  /  Werde 
und  Hab  beiiebens  etlichen  Znwörtem  (ad?erbia).*  es  folgen  twei 
feldmarscbSlke  (verbnm  activom  nnd  passiyom),  fünf  obersten 
(tempora),  vier  hanptlente  (modi);  dem  beere  der  gleichflieesenden 
schliesien  sich  die  160  ungleicbfliesxenden  als  nachtrab  an.  gegen- 
Aber,  'nechst  dem  Fluss  der  Fügewörter'  (coniunctiones)  lagern  die 
nennwörter  in  drei  abwandelungen ,  ihren  rechten  fiügel  bilden  die 
g*"^oblpcbt- ,  vor-  und  vornennwörter  (artikel,  präpositionen,  prono- 
mina),  den  linken  die  verdoppelten  (zusammengesetzten)  wOrter", 
die  21  hauptendungen  und  die  ergröszerung  der  sturmleileren 
(lelztere  mit  je  drei  -j)ni>aei  oder  stufen).  *Die  Mittelwörter  haben 
sich  in  diesen  Streit  ujclit  einflechten  lassen  /  ob  sie  zwar  jederseits 
Ton  ihren  Freunden  bittlich  und  bedrohlich  angelanget  worden  / 
sondern  haben  sie  zor  Fried  and  Einträchten,  jedoch  ohne  Nach- 
drukk  ermahnet.*  *Im  ersten  Angriff  ist  der  Geb-  nnd  Klagendnng 
(datiy  nnd  acens.)  der  Oeschlechtwörter  der  die  das  die  lotste  Silben 
nidei^enacht  worden,  dass  sie  nunmehr  an  statt  derer  und  denen 
heissen  der  /  den.'  fthnlich  worden  seiner,  eurer,  irer,  dessen, 
unseres  zvt  sein,  eur,  ihr,  den»  nnser.  'Die  männliche  Nennendung 
hat  das  r  verloren,  dass  man  nicht  sagt  der  Gnädiger,  sondern  der 
Gnädige  QolL  Dem  ck  ist  das  o,  wo  ein  Mitstimmer  ?orhergegangent 


fl.  8S  ist  die  keilttellung  nachgeahmt  durch 

Mann 
Hnnbtmano 
LHnd-Hiiubtmnnn 
Gber-Land-HHubtinann 
Ober-Berg-  ond  Land-HaQbtnuuiB. 
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weggwehoBsen  worden.  Viel  Nennwörter  haben  das  b ,  theils  aneb 

das  p  «nd  e  verloren;  die  Hauptendnng  schafft  ist  um  ein  f  kommen, 
befindet  sich  aber  besser  als  bevor.'  anderen  Wörtern  blieben  viele 
andere  buth^taben  auf  dem  platze,  dem  au>-s  das  8,  dem  snmpt  das 
p,  dem  vmb  das  b  usw.  bei  den  Zeitwörtern  haben  'die  tapferen 
und  wohlverdienten  Wörtlein  mag,  kan ,  sol  die  Weise  m  gebieten 
Terloren,  etlichen  ist  das  ge,  etlichen  ddä  e  weggescbüSi>en  worden, 
daM  man  non  sagt  liebt,  gebt  ftlr  liebet,  gebet.  Etliche  Weise  sa 
endigen  haben  aidi  anf  des  Feindes  Seiten  begeben  (infinitivi  nomi- 
naseentes)/  bei  einbrechender  nacht  schlagen  sich  die  mittelwOrter 
abennals  ins  mittel,  untersilltzt  von  den  fOgewOrtem,  und  beide 
setzen  als  Schiedsrichter  die  streitenden  in  ihren  alten  ebrenstand 
wieder  ein.  nachträglich  wird  erwfthnt,  dasz  'etliche  Stimmer  auf 
der  Musterroll  falsche  Namen  gefübret,  das  i  habe  die  Stell  der  mit- 
stimmeiideTi  larf?en  j,  das  u  des  peschlossenen  v  lange  Zeit  be- 
tretten,  es  sei  aber  ein  jeder  uu  ^eln  gebUbrendes  Ort  mit  Ver- 
weisung der  Yngebtlbr  gestellet  wor  len.* 

(acbluBZ  folgt.) 


43. 

ZUfi  LATEmiSCHEN  SCHULGBAMMATIE. 


REGHTFBRTIGÜVO. 

R.  Gaf;t  sucht  in  seinen  'kleinen  beitrfigen  zur  lateinischen 
schuigrammalik'  (hfl.  2  b.  100  m  dieuein  Jahrgänge  dieser  zeiticliriftj 
za  zeigen,  dasz  die  lehre  vom  selbständigen  nnd  bezogenen 
gebranche  der  selten  filr  den  schtüer  ohne  nntsen«  also  wohl 
geradeso  sdildlioh  sei«  snnScbst  bemängelt  er  den  ansdrnek  *be- 
sogener  gebraach  der  selten'  nnd  vergleicht  ihn  mit  der  'gebackenen 
pflaomenbandlnng'.  ich  denke,  der  herr  College  urteilt  bierin  doch 
etwaasn  streng,  denn  der  von  ihm  befürwortete,  grammatisch  natttr* 
lieh  unanfechtbare  ausdruck  'gebrauch  der  bezogenen  reiten'  ist  von 
den  befrründein  dieser  lelire  ohne  zweifel  deshalb  nicht  gewählt,  weil 
er  die  von  manchen  vertretene  falsche  ansieht  nahe  lepen  könnte, 
als  gäbe  es  im  lateinischen  bestimmte  tempora,  die  selbbtändig,  und 
gewisse,  die  bezogen  wären,  vielmehr  wird  aber  ein  jedes  tempus 
sowohl  selbständig  als  auch  bezogen  gebraucht,  und  eben  diese  auf- 
fassung  läszt  sich  mit  dem  Substantive  'gebranoh*  nnr  in  der  von 
Lattmann  nnd  Htlller  gewihlten  form  so  ausdrücken,  dass  jene 
fals^e  anffassung  ausgeschlossen  ist.  denn  ein  prSdicativ  gesetztes 
a^jeotiv  llsst  sich,  wenn  ich  das  verbnm  in  ein  Substantiv  verwandele» 
gar  nicht  anders  als  eben  solches  kenntlich  machen ,  als  indem  ich 
es  diesem  Verbalsubstantive  als  attribut  beifttge.  'sn  kaltes  trinken 
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aacb  des  besten  bieres  schadet  dem  tasgen%  so  zu  sagen  ist  statt- 
haft ,  wenn  es  dem  verbalen  ausdrucke  entsprechen  soll :  'auch  das 
beste  bier,  tu  kalt  getrunken,  schadet.'  dasz  nattlrlicfa  das  adjectiv 
dem  sinne  nach  nicht  auf  das  Verbalsubstantiv,  sonrlern  nnf  <1a?  ab- 
bSn^ge  im  (^enitiT  zu  beziehen  ist,  aber  prädicativ,  nicht  attributiv, 
fühlt  fin  jeder. 

Alur  ich  habe  den  belbständigen  und  bezogenen  gebrauch  der 
tempora  noch  ^regen  schwerere  vorwürfe  zu  verteidigen.  Gast  halt 
diese  lehre  für  uutzlos  für  den  tn^httler,  weil  sie  nur  eine  gewisse 
thatsacbe  feststelle,  aber  nidit  erklftre,  warum  im  einselDen  falle 
selbstftndiges  oder  belogenes  tempos  gewtUt  werde;  eine  erleiebte- 
mng  für  das  verstindnis  der  tempoewabl  werde  also  dem  sebQler 
dadurch  nieht  geboten,  aber  es  ist  nicht  richtig ,  dasz  die  besagte 
teiupuslebre  lediglich  eine  thatsache  feststelle*  denn  fOr  das  im 
lateiniscl  en  ^^o  ausgedehnte  gebiet  des  bezogenen  tempusgebraucbea 
bietet  die  blosze  erkenntnis  dieses  anch  den  ausreichenden  gruntl  fttr 
die  wähl  eines  teuipus.  für  den  scbUler  bandelt  es  !^ich  ja  immer  nur 
um  eine  frage  dieser  art:  warum  setzt  der  Lateiner  hier  das  futurum 
exactum?  (z.  b.  cum  ad  eum  vener is,  dicito  Venn  du  zu  ihm 
kommst'),  antwort:  weil  er  das  zeitliche  Verhältnis  der  Vorzeitig- 
keit zu  einem  futurum  im  hauptsatze  ausdrückt,  oder  frage:  warum 
setat  er  hier  das  plu^quamperfeet?  (s.  b.  com  cohors  ezoesserat, 
'  refngiebant  *weim  eine  c  heraustrat*),  antwort:  um  die  Toraeitig- 
heit  sn  einem  imperfect  ansxndrttcken.  oder:  warum  hier  das  im- 
psrfect?  (s.  b.  qoaesivit,  ^alvusne  esset  clipeus  'ob  unverletzt  sei'), 
antwort:  es  wird  eine  gldehseitigkeit  zu  qaeesivit  beseichnet.  d^ 
nun  bezogenes  tempns  nnr  da  möglich  ist,  wo  es  sich  um  zwei  band- 
lungen  derselben  zeitspbäre  bandelt,  und  da  der  Lnteiner  in  diesem 
falle  meistens  bezogenes  tempus  setzt,  80  l>leibt  nur  die  eine  frage 
unbeantwortet:  warum  setzt  der  Lateiner  in  gewih^^n  läüen  trotz 
gleicher  zeitspbäre  selbständiges  tempus?  im  meiner  schrift  'selbst, 
u.  bez.  gebr.  d.  tempora  im  lat.',  Güttingen  1890,  habe  ich,  wo  es 
mir  möglich  schien,  diese  frage  zu  beantworten  versucht  (vgl.  das. 
s.  98.  96.  99. 100  f.  116  f.).  ffXr  den  tertianer,  YieUeieht  auch  für 
den  nntersecnndaner  genügt  es ,  das  selbsttndige  tempus  nach  po8t> 
quam,  ubi  usw.  und  anteqoam,  priasquam  merken  su  lassra,  im 
übrigen  aber  die  allgemeine  rsgel  aufzustellen :  flberaU  WO  die 
bandlung  des  nebensatzes  mit  der  des  hauptsatses 
gleicher  teitsphttre  ist^  ist  das  zeitliche  Verhältnis  an 
dem  verbum  des  nebensatze?^  auszudrücken,  wenn  der 
>cbüler  gelernt  bat,  das  natürliche  Verhältnis  der  handlungen  zu  be- 
achten und  Vorzeitigkeit,  gleicbzeitigk<'it  nl!^:jp meine  und  strenge) 
und  nachzeitigkeit  zu  unterscheiden,  was  keineswegs  -ohwer  ist,  so 
hat  er  in  allen  fällen,  in  allen  Satzarten  immer  uur  diese  eine  regel 
ansnwenden;  und  dies  erfordert  jedeömal  einen  act  verständiger 
Überlegung ,  der  an  sieh  wertvoll  ist.  für  die  indicativisohen  a&ti« 
erhält  der  schfller  durch  diese  rsgel  flberhaupt  erst  einen  siehem  a&- 
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balt.  bisher  war  Toa  «in«:  wähl  des  tempos  hier  flberliaiipt  kaam 
die  rede,  man  liest  dem  sebüler  die  dnnkle  yorstellong,  dasa  im 
indiosÜT  nnr  immer  dasselbe  tempos  wie  im  deotacben  zu  setzen  sei. 
da  waren  denn  als  besonderbeiten  zu  lernen  einmal,  dasz  neben 
einem  fatur  im  bauptsatze  futur  oder  fut.  ex.  im  nebensatze  stehe, 
—  rind  da  konnte  man  doch  f*in  Stückchen  temporaler  l)o/iehiin^ 
nicht  entbehren,  nm  7.u  unterscbeiden ,  wann  jenes  und  wann  dieses 
Stiche;  abtjr  da  der  grundsatz  nicht  bekannt  war,  dasz  nur  hand- 
lungen  gleicher  zeitsphäre  auf  einander  temporal  b«'zogen  werden, 
mubte  der  schüler  den  tsati  'er  wird  alle«  iubeu,  was  ich  ge^sagt  habe* 
SO  übersetzen:  omnia  laudabit,  quae  dixero,  auch  wenn  ich  es  jetzt 
schon  gesagt  habe;  denn  das  sagen  geht  ja  dem  loben  Toranl  es 
mosz  aber  beissen  quae  dixi;  and  in  einem  so  einfachen  satse  wird 
der  echfller  so  einem  fehler  Terleitet,  weil  der  regel  der  richtige 
gmnd  und  boden  fehlt,  eine  andere  an  lernende  heeonderheit  betraf 
das  perfect  und  plusquamperfect  nach  cum,  obi,  simulac,  auch  si 
bei  wiederholten  handlangen  (ubi  ceciderat,  surgebat).  dasz  die« 
Sflben  Zeiten,  wie  anch  das  fut.  ex,,  ebenso  in  relaHv-  nnd  vGr^'leich - 
Sätzen,  emtacbrn  an  I  generpUpn ,  /nr  anwerr^Uing  kommen,  erfuhr 
man  nicht,  da  es  el)f^n  als  einzelheil  behandelt  wurde  und  der  uli- 
gemeine cresichtspnnkt  nu  ht  erfas/.t  war.  hat  man  den,  so  bedarf  ea 
der  auizühiung  der  emzeluen  conjunctionen  nicht,  aber  um  den 
Schiller  ?or  manchen  groben  fehlem  sa  behüten ,  fafttteo  noch  mehr 
besonderbeiten  im  gebraacb  der  indioativischen  tempore  gemerkt 
werden  mUssen.  ich  meine  besonders  die  regelmBssige  tempusgleich- 
beit  in  afttaen  mit  qnamdin,  qaoad,  dnm  so  lange  als  (Cato,  quead 
▼iiit,  virtntam  lande  crevit),  und  in  sStsen  mit  qnod  dieser  art: 
bene  fecisti,  qnod  me  adiaTiati,  nnd  manchen  andern,  alle  diese 
einzelheiten  nnn  erscheinen ,  wenn  der  grnndsatz  des  bezogenen 
tempnsgebrauf  he^  einmal  festgestellt  ist,  nicht  mehr  als  besondere 
lemstücke,  soadem  nur  aU  erinnerongen  und  bestätigongen  jenes 
einen  g-^set/»>s. 

Ein  wuit^rer  i^ewinn  erwaciist  aber  aus  jener  lehre  für  die  be- 
handlung  der  conjunctivtbcbeii  zeiten  in  den  nebeiisatzeu.  deun 
ganz  genau  das  gleiche  gesetz,  das  für  die  indicativischen  Seiten  an* 
entbehrlich  ist,  wenn  man  einige  Sicherheit  in  ihrem  gebrauche  er- 
langen will,  findet  nnn  aneh  seine  anwendang  auf  die  oonjanctiri* 
•eben  Seiten,  die  geheimnis?olle|  wie  mit  einem  mechanischen 
swange  wirkende  r^gel  der  consecatio  temporum  verschwindet  nnd 
mit  ihr  ihr  name.  das  bitte  ich  die  in  die  wagscbale  an  legen,  die 
in  der  anwendung  der  werte  'selbständig'  und  Miezogen'  eine  Über- 
bürdanf^  des  gchUlers  sehen,  es  ist  nicht  so,  wie  Gast  meint,  dasz 
diese  lehre  eine  fr-ülvA erung  des  Inrnens  fMr  den  schüler  sei,  da  er 
nicht  nur  die  lehre  selbst  zu  merken  habe,  sondern  auch  in  den 
einzelfällen  darauf  hingewiesen  werde,  vielmehr  wird  der  schüler 
eben  dadurch,  dasz  er  in  den  ein/.elneu  fällen  gelebrl  wird  das  immer 
gleiche  gesetz  zu  erkennen  (natürlich  an  beispielen  aus  seiner  lectüre), 
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allmihlieb  mm  YerstlndBiBBe  desselben  gefflbrt.  und  ist  es  Ter- 
standen,  so  ist  es  auch  gelernt,  für  die  eonjunctivischen  nebensitse 
aber  ist  die  sacbe  darum  nocb  leichter,  weil  der  selbständige  ge> 
brauch  der  tempore,  von  den  consecutivsätzen  abgeseben,  die  so  wie 
so  eino  besondere  bemerkuug  erfordern,  fo  weit  ?iirt5cktritt,  dasz 
der  scbiiler  hier  gctroi-t  immer  bezogenetj  temfins  tagen  kann. 

Insl  e  >  0 n  (1 1  1 0  aber  ist  das  verfctändnis  der  temporalen  beziebungen 
wertvoll  und  von  groszem  nutzen  för  scböler  —  und  lehrer,  um  mit 
dem  capitel  von  der  'er.'jetzuug  und  uuiöchieibung  des  conjunctivs 
der  futura'  anfsoriomen.  angeblich  iverden  die  conjnnctiye  der 
fntora,  itie  bei  Sejffert »Fries  nocb  in  den  neuesten  aDflagen 
behauptet  wird,  ersetst,  wenn  der  sukunftabegriff  im  saize  sehon 
ausgedruckt  sei,  und  zwar  unter  umstlnden  dureb  coig«  imperf.  und 
plusquamperf.  die  sollen  also  jemals  coigunetlTe  des  futurs  sein 
können?  hat  man  je  bezweifelt,  dass  conj.  impf,  und  plusquampf. 
stets  (der  Irrealis  kommt  hier  nicht  in  betracht)  ecb^e  praeterita 
gind?  und  die^e  sollen  conjunctive  von  zeiten  der  zukunft  ersetzen? 
wunderbar!  wabrlich  eine  harte  nusz  für  einen  nachdenkenden 
ßchüler !  anderseits  sollen  die  fehlenden  conjunctive  umschrieben 
werden ,  wenn  der  zukunftsbegriff  im  satze  noch  nicht  ausgedruckt 
sei.  ob  wohl  conlectuius  ebces  ein  conjunctiv  iuturi  ist?  nicht 
einmal  confecturus  sie  ist  einer!  und  was  sagt  man  denn  su  Sitten 
dieser  art  aus  Cicero:  et  quisquam  dubitabit,  quid  ▼irtnteper- 
fectums Sit? (Pomp. 46).  posthao non  scribamadte, quid fiMtnruB 
tim  (ad  Att.  X  18|  1).  wer  etwa  meint,  dass  das  raritäten  seien, 
lese  die  Sammlung  von  Hartmann  in  Wölfflins  arcbiv  III  s,  337  ff. 
oder  in  meiner  genannten  scbrift  s*  115  nach,  es  ist  für  einen  be- 
stimmten fall  vielmehr  die  einzig  regelrechte  ausdrucksweise,  bei 
kenntnis  der  temporalen  beziebungen  löst  sich  das  gebeimnis  sehr 
einfach,  es  bedarf  nur  der  einen  bemerkung:  hcIm  u  feinem  futurum 
werden  die  beziebungen  coigunctivisch  wie  neben  einem  prftsens 
ausgedrückt,  also : 

dico  und  dicam,  quid  sentiani  (gleichzeitigkeit), 
dico  und  dicam  quid  audiverim  (Vorzeitigkeit) , 
dico  und  dicam,  quid  faetnma  sim  (naobseitigkeit). 
ebenso  ist  in  dixi,  quid  facturus  essem  naobseitigkeit  su  einem  prae* 
teritum  dureb  eine  gleicbfalia  prftteritale  form  ausgedrückt  in 
Bfttsen  aber  wie:  negabat  Cicero,  si  naturam  ducem  sequeremur, 
nmquam  nos  aberratnros  drttckt  der  conj.  impf,  gleicbaeitigkeit  sn 
aberraturos  aus,  das  seinerseits  entfernt  kein  futurum  ist,  sondern 
als  infinitiv  ^^eine  -/eitliche  bedeuhmg  von  negabat  eivtlehnt. 

Auch  in  andern  tiillen  der  oratio  obliqua  wird  der  scbüler  jiat  h 
dor  beigebrachten  regei,  dasz  neben  inf.  perf.  conj.  impf,  oder 
pluötjuampf.  stehe,  nicht  vor  fehlem  bewahrt,  in  dem  salze  'was 
für  einen  feuemfer,  meint  ihr  wohl,  muhz  Aichimedes  gehabt  iiaben, 
der  nicht  einmal  merkte,  dasz  seine  Vaterstadt  erobert  war*  wird 
der  scbüler  naeb  der  alten  weise  setien:  qui . .  •  aentiret.  Cieeio 
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a^er  sc})re?bt  defin.  VöO:  quem  enim  ardorera  studii  censelis  fuisso 
in  Archimede,  qui  .  .  .  ne  patriam  quid  am  captam  esse  senserit. 
und  dasz  dies  wiederum  diu  einzig  it  trelmiiszi^e  nnsdriicksweise  ist 
und  dasz  sentiret  einfach  ein  fehler  ist,  kann  mau  an  etwa  80  bei- 
spielen  aus  Cicero  in  meiner  dissertation  ^de  coincidentiae  apud 
Ciceronem  vi  stque  08a%  Gottingae  1888,  s.  99  a.  102  a  und  104  d 
eneben« 

loh  boffe,  man  wird  auob  ans  dieser  karsen  ansfübriiiig  er* 
kennen»  dasz  das  gesetx  des  selbständigen  and  belogenen  gebranobes 
der  zelten  in  der  tbat  von  bedentong  für  das  verstCndnis  der  latei- 
niscben  tamposlebre  ist,  und  dasi,  wenn  auch  an  den  verstand  des 
Schülers  eine  etwas  höhere  anforderung  gestellt  wird,  anderseits  das 
gedächtnis  nicht  unwesentlich  entlastet  wird,  demnach  dHrfte  die 
aufnähme  dieser  lehre  in  die  schul^^iammatik  iiXr  einen  nicht  un- 
erheblichen gewinn  zu  betrachten  sein. 

Ilfeld.  H.  Lattma.nn. 

Indem  ich  mich  im  allgemeinen  vorstehenden  au^fUhrungen  an- 
scbliesiei  bebalte  icb  mir  vor,  an  anderem  orte  auf  die  mich  be- 
sonders berflbrenden  bebaoptangen  des  berm  Qast  in  antworten« 
für  jetzt  genflge  folgendes  beiOglicb  des  tempus  nach  dnm  *wftbrend^ 

Zorn  ausdraek  der  gleiebzeitigkeit  einer  vergangenen  handlong 
mit  einer  andern  vergangenen  dient  anssohlieszlich  als  tempus 
das  imperfect.  wird  in  einem  falle  offenbarer  gleiebzeitigkeit  das 
impprf^ct  nicht  gewählt,  80  folgt  daraii'^,  dasz  der  pcbriftsteller  das 
Verhältnis  der  Gleichzeitigkeit  der  beiden  haudiungen  wenigstens 
nicht  durch  das  tempus  hat  zum  ausdruck  bringen  wollen,  bei  dum 
=  'während'  bedurfte  es  gar  nicht  des  tempus  der  gleiebzeitig- 
keit, da  die  conjunctioa  selbst  (dum  a  *die  weilen*)  schon  auf 
dieselbe  hinweist;  daher  genügte  das  tempus  der  erzfihlung.  es  kann 
somit  von  emem  belogenen  gebranob  des  tempns  nach  dnm  keine 
rede  sein. 

Rastatt*  J.  H.  Sobkalz. 

EBWID£RUNa. 

Gegenüber  den  vorstehenden  ausfühmngen  kann  ich  nur  er- 
klären^  djisz  ich  dadurch  nicht  von  meiner  ansieht  abf^ehracht  worden 
bin.  ich  halte  auch  nach  dem  von  herrn  H.  Lattmann  gesagten  den 
ausdruck  'bezogener  gebrauch  der  tempora'  für  fehlerhaft, 
weil  unli'igische  beziehung  des  attributs  vorliegt,  wie  ich  aus  dem- 
selben gründe  auch  das  'zu  kaltt*  trinken  auch  des  besten 
bieres'  nicht  fftr  statthaft  erklären  wQrde.  dass  bei  einem  an s- 
drnek  jeder  das  richtige  fttblt,  genttgt  meiner  ansieht 
nach  nicht,  der  ansdrack  selbst  mnss  richtig  sein. 

Anch  in  der  sache  selbst  bleibe  icb  bei  meiner  ansieht  stehen ; 
ich  habe  von  dem,  was  icb  frOber  gesagt,  nichts  zurflcksonebmenf 
fOr  eine  weitere  ansf&hrnng  aber  ist  hier  nicht  der  ranm.  nnr  auf 
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einige  einzeibcUen  musz  ich  eingeben,  wunu  berr  College  Lattmana 
im  ersten  satze  sagt:  *Gak?t  sacht  zn  zeigen,  dassz  die  lelire  ,  .  .  für 
den  Bcbüler  ohne  nutzen,  aUo  wohl  geradezu  äcbädlicb 
sei*  — I  so  stammt  diese  Fchluszfolgerung  Ton  ibm  selbst  ber,  nicbt 
TOS  mir;  ieli  kum  sieht  90  aebli«8xeii ,  weil  für  mich  aiiUlos  und 
Bcbftdlich  nicht  ein  und  dasselbe  smd. 

Femer  sehe  ich  nicht  *in  der  Anwendung  der  worte 
«selbständig»  und  «bezogen»  eine  überbUrdung  des 
scbUlers'.  meine  meinnng  war  und  ist  die,  dasz  infolge  der  ein- 
fUbrong  der  lebre  Tom  bezogenen  gebrauche  der  tempora  in  die 
bcbulgrammatik  vom  scbüler  ein  mehr  gefordert  wird,  des.sen  nutzen 
der  nnfor<lerung  nicht  ent>pricht.  und  dasz  für  den  ricLitigiu  ge- 
Lraucb  der  tempora  er>t  durch  diese  lehre  das  nötige  licht  gebracht, 
dasz  sie  für  das  Verständnis  der  sache  unentbehrlich  sei,  soll 
doch  wobl  nicht  behauptet  werden,  berr  College  Lattmann  sagt  aller- 
dings: 'für  die  indicati vischen  s&tze  erh&lt  der  scbüler 
dnreb  diese  regel  flberhaopt  erst  einen  siehern  anhält, 
bisher  war  von  einer  wähl  des  tempni  hier  üherhanpi 
hanm  die  rede,  man  Hess  dem  schfller  die  dnnkle  Vor- 
stellung, dasz  im  indicativ  nur  immer  dasselbe  tempns 
wie  im  dentschen  in  setzen  sei.'  aber  gegen  diese  bebauptung* 
werden,  denke  ich,  mit  mir  alle  die  collegen  Widerspruch  erbeben, 
die  obne  die  lebre  vom  bezogenen  gebrauche  der  tempora  lateinische 
grammatik  gelernt  und  bihher  gelehrt  haben. 

Nur  noch  wenige  worte  über  den  zusatz  ik-s  herrn  J.  H.  Scbmali, 
durch  das,  was  er  darin  sagt,  widerlegt  er  nicht  meine  bebauptung, 
für  die  ich  die  coLstruction  von  dum  «  'während'  nur  als  bei- 
spiel  anführe,  die  behanptung,  dasz  es  *fftlle  gibt,  wo  man 
Eweifelhaft  sein  kann,  ob  man  das  vorliegende  tempna 
selbständig  oder  hesogen  nennen  solF.  nnd  solefae  Hille 
gibt  es;  das  beweist  der  omstand,  daüs  dieherren  grammatiker  nieht 
in  allen  fällen  gleicher  ansiebt  sind,  schreibt  doch  berr  J.  H.  Scbmals 
seihst  anf  s.  63  seines  von  mir  sehr  gescbfttzten  schriftobens  *erlSute- 
rungen  zu  meiner  schulgrammatik':  *im  ganzen  bekomme  ich 
den  ein  druck,  als  ob  über  die  begriffe  selbständiges 
und  bezo^'cnes  teiupuski'inegleiohmäszigeautfassiing 
durch  die  arbeiten  der  grammatiker  gehe.'  und  diese  ver- 
schiedenartige anlladsung  der  beiden  begriffe,  auf  denen  doch  die 
ganze  lehre  beruht,  wur  für  mich  ein  weiterer  grund,  mich  gegen 
die  aufnähme  der  lehre  in  die  schulgrammatik  auszusprechen. 

Dsasatr.  fi.  Gast. 
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Otto  Biobtib,  LATBiiiwoiiBS  lbsbbüob.  sibbbntb  auflaob. 
I.  teil:  8EZTA.  II.  teil:  quinta.  mbü  bbabbbitet  von  Otto 
Richter  UND  H.  Bf.llino.  iii.  teil:  qüarta.  Berlin,  Nico-  • 
laische  verlagtUuchlumdluug  (K  Stricker).  1898  116  b.  1894  880  s. 
1895  273  s.  a 

Otto  Eichters  lateioisebeB  kaabucb ,  dessen  sweite  aufläge  im 
130n  bände  der  jahrbOcber  s.  541  ff.  von  A.  Wenzel  besprochen  ist, 
liegt  gegenwärtig  in  siebenter  anflage  Tollstttndig  umgearbeitet  und 

in  drei  teile  für  die  classen  8exta,  quinta,  quarta  gesondert  vor. 
waren  auch  die  grunds&tze,  die  die  preuszischf^n  lebrplJinc  von  1892 
für  ein  lateinisches  lt'8tlni(h  aufstellten,  in  Richters  lesehiich  'im 
wesentlichen  von  anfaiig  an  vertreten',  so  bat  der  verf.,  imter.-,tützt 
von  H.  Bclling,  eich  jetzt  die  aufgäbe  gestellt,  'tü*'  UittiiUen  ge- 
daaken  der  neuen  lebrpläne  in  ujoglicbsl  reiner  form  (lar/.u&tellen\ 

Der  teil  ffir  sexta  bietet  jetzt  unter  I  mit  ausscblusz  alles 
senientiOsen  nnr  snsammenbingende  siflcke,  die  mit  ansnabmo  der 
Bummeni  4.  6.  10.  19.  78  und  der  fabeln  80 — 89  die  sage,  ge- 
scbicble,  erdkunde  nnd  tnetinde  der  allen  weit  bebandeln.  e»  wird 
dies  jeder  billigen,  der  mit  dem  yerf.  der  ansicbt  ist,  dasz  'der  latei« 
niscbe  elemcntarunterricfat  nnr  dann  seinen. zweck  erfüllt,  wenn  der 
schtiler  gleichzeitig  in  die  spräche  und  in  das  altertum  selbst  ein* 
gefobrt  wird*,  s.  32 — 47  folgen  *1I  deutsche  Übungssätze',  die  sich 
an  die  jcdp^mal  in  der  Überschrift  verzeichnete  gruppe  der  leßestOcke 
an^cblleszen.  t».  48 — 67  bieten  zur  benutzung  und  allmählichen  ein- 
(ibuiig  beim  übersetzen  III  ein  'Verzeichnis  der  vocmbeln,  nach  lese- 
gtücken  geordnet*,  s.  68 — 86  IV  ein  zweitem,  das,  grammatisch  ge- 
ordnet, fttr  systematische  wiederbolusgen  die  unterläge  gibt.  *der 
ToeabelsebBts  ist  auf  800  berabgemindert,  bewegt  sieb  in  engen 
grenien  und  ist  im  wesentlieben  dem  leben  des  altertums  ent- 
nommen*, ein  alpbabetiacber  index  fehlt  diesem  teil,  die  bezeich* 
nung  der  quantität  in  den  vocabelverzeichnissen  bescbritnkt  eioh 
darauf,  die  ricbtige  betonung  der  werter  und  die  eorrecte  ausspnehe 
der  betonten  siibe  an  die  band  zu  geben. 

Dir  Übersetzung  der  vocabeln  ist  im  ganzen  sorgfältig  ab- 
gewogen, nur  zur  unterFcheidung  der  Synonyma  sollte  noch  etwas 
mehr  geschehen  sein,  die  preuszischen  lehrplUne  schreiben  «ynony- 
mische  unterfccheidungen  von  qunrta  an  vor.  al»er  nicht  nachträg- 
lich sollten  sie  dort  gelerut,  frondern  von  vorn  herein  durch  mOg* 
liehst  entsprecbende  llberaetsung  vorbereitet  und  dann  bloez  durch 
nebeneinanderatellnng  zu  bewuater  kenntnis  gebracht  werden, 
solche  nebeneinanderatellung  ist  auch  schon  auf  der  untersten  stufe 
ab  ein  mittel  der  Wiederholung  sn  verwenden,  aus  erfahmng  weisz 
ich,  dass  damit  seit  gespart,  die  i  rac bliche  auffassung  geschärft 
nnd  eindringendes  Verständnis  gefördert  wird,  ich  gebe  als  bei- 
spiele  oinige  wOrter,  bei  welchen  die  abersetaung  des  Terf.  nicht 
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genügt,  indem  ich  das  bessere  in  klammern  beifüge:  iucundus  an- 
genehm (ertreulicb),  regno  ich  berbcbe  (ich  bin  könig),  civitas  der 
Staat  (die  bUrgerschaft),  certamen  der  kämpf  (der  wettirampf),  leyis 
leiolit  (leicht  [von  gewicht]) ,  fere  fast  (ungeföhr).  in  den  beiden 
folgenden  teilen  sind  die  sjnonjma,  um  das  gleich  hier  sa  bemerken, 
viel  sorgfAltiger  behandelt,  nnr  sollte  bei  angäbe  mehrerer  beden- 
iuDgen  die  bezeichnendere  nnd  unterscheidende  immer  yoranstehen, 
damit  der  schüler  auf  sie  zuerst  und  zumeist  seine  aufmerksamkeit 
richtet,  also  z.  b.  nicht  'civitas  der  staat,  die  bUrgerschaft',  sondern 
umgekehrt  *die  bürgrrscbaft ,  der  sfaat*,  ebentJO  'percfr^nns  aus- 
ländisch, fremd',  nicht  umgekehrt,  manches  bleibt  auch  m  dem  2n 
und  3n  teil  in  dieser  be^iebung  noch  zu  besi>ern  und  zu  ergänzen, 
nls  beippiele  der  letzteren  art  führe  ich  an,  indem  ich  die  ergänzung 
in  klammern  setze:  alienus  (eiuem  andern  gehörend)  fremd,  amot^nus 
lieblich  (von  gogenden),  antiquns  alt  (was  frOher  war),  hostia  der 
feind  (im  kriege),  laetitia  die  (laute)  freude  (der  Jubel),  novne  nea 
(noch  nicht  dagewesen),  plus  mehr  (von  der  menge,  comp,  m  jUA), 
pretiom  der  (kaQf-)prels,  erga  gegen  (freundlich),  wunderlich  ist 
B.  223  *proelium  ächlacht,  kämpf,  treffen'  (so  ohne  artikel)  und 
'pugna  der  kämpf,  die  Schlacht';  warum  nicht  einfach  *proeUum  das 
treffen,  pugna  die  scblacht'? 

Es  folgt  in  dem  teil  für  sexta,  zu  dem  ich  mich  zurückwende, 
unter  V  die  formcnlebre ,  die  als  eine  grammatik  des  regelmäszigeu 
gänzlich  der  aubuahmen  entbehren  soll,  dieser  grund^atz  ist  in  den 
declinationen  wie  in  den  conjugationen  mit  rühmlicher  consequenx 
durchgeführt,  schätzbar  lat  auch,  dasz  selbst  in  der  regelmässigen 
conjugation  auszer  den  deponentien  und  den  Terben  auf  io  der 
du  conj.  alles  weggelassen  wurde,  womit  der  seztaner  noch  nichts 
anfangen  kann,  also  der  imp.  pass.,  der  imp.  fut.  aet,  die  supina, 
das  gerondium  und  das  gemndivum,  die  meisten  participien  und 
infinitive.  an  die  formeulehre  schliesst  sich  eine  zusaounenstellung 
derjenigen  elementaren  syntaktischen  regeln,  die  schon  auf  dieser 
stufe  inductiv  abgeleitet  und  geübt  werden  können,  sie  ist,  nehme 
ich  an,  nur  für  den  lehrer  bestimmt,  der  in  ihr  sein  programm  und 
die  unauänderlifhe  form  hat;  der  .>.chüler  braucht  sie  nicht  einzu- 
sehen, sonJcrn  lei  nt  i?ie  bei  häufiger  Wiederkehr  in  immer  gleicher 
tonii  bis  /u  völliger  Sicherheit  aus  dem  munde  des  lehrers.  warum 
nicht  diese  Zusammenstellung  und  ebcuso  die  entsprechende  im 
quintanerteil  als  besonderer  abschnitt  gleich  dem  des  quartanerteils 
die  nr.  VI  erhalten  hat,  ist  nicht  einsuseben^  einen  teil  der  formen' 
lehre  bilden  doch  diese  regeln  nicht,  im  einseinen  bemerke  ich  su 
diesem  abschnitt  folgendes,  in  regel  3  sollte  es  statt  'im  casu^ 
(fall),  numerus  (zahl)  und  genus  (geschlecht)'  lau  ton  'im  genns, 
numerus  und  casus';  denn  das  ist  die  reihenfivlge,  in  der  der  sextaner 
sie  nllmUhlich  anwenden  lernt,  und  der  Ubersetzung  der  termini  be- 
darf es  für  ihn  nicht,  wenigstens  nicht  dauernd,  die  regel  i  sclltn 
lauten :  'das  adjectiyische  attribut  steht  oft  (vgl.  jetzt  in  der  3i^a  auü. 
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Micb  £llendt-8ejrffei  t  §  269  'häufiger  vor  aU  nach')  und  die  apposi* 
tion  meistens  hinter  dem  Substantiv',  nicht  hanpt wort  um  der 
Übereinstimmung  mit  regel  3  q.  a.  will^^n;  drnn  ein  bin-  un<l  her- 
sehwanken  in  der  terminologie  ist  für  den  kieineu  köpf  des  sextancrs 
erscbwerender  als  der  gleichmäsisige  gebranch  der  lateinischen  aus- 
drücke, und  das  lebibucb  00II  den  lehrer  nicht  m  fehlem  verführen, 
leget  14  Wttrde  htmat  kiiteii:  'bei  personea  fragt  man  von  wem? 
fliH  wen?  4inrefa  wea?  md  Mist  die  prSpositionen  «b  mit  den 
M»g  eom  mH  den  abl.«  per  mit  dem  aoo.'  in  der  regel  17  must  es 
Misea  *im  deuteebeB  dae  prSteritiim*.  in  eiaem  satxe  wie  dem  so 
regel  20:  Oraeei  cum  Troiam  inflamtiisfisflent,  in  patriam  navi^rave- 
ruot  Bollte  m.  e.  hinter  Oraeci  ei»  komma  stehen  (so  auch  Wetzel. 
§  335,  2,  Scbeindler  §  197,  Menge,  rep.  §  362  u.  363;  meist  auob, 
aber  nicht  gleichmfip^ig  Fri^dersdorff  §  IJ^'i  u.  224).  das  eigentüm- 
liche dieser  wdristelliing  be&tebt  doch  darin,  dasz  das  gemeinsame 
subject  in  den  haujit  -at/.  genommen  und  in  diesen  der  nebensatz  ein- 
geschoben wird;  von  dem  eingeschobenen  nebensats  aber  lernt  der 
äextaner,  dasz  er  in  kommata  einzuschlicszen  ist. 

Im  flbrigen  bietet  der  sextanerteil  in  angemessener  form  weder 
s«  wenig  omdi  tn  tiel.  leiii  gesamter  etoff  kaaa  im  einem  jabre  aaob 
hm  8  w6ebentKcben  standen  bequem  dem  dorcbsebnittsseblller  sa 
festem  eigestam  geamebt  werden,  nicbt  gani  dasselbe  kann  man 
YW  dem  sweiten  und  dritten  teil  sagen,  sie  sind  nämlich  ^  ebne 
den  ersten  teil,  der  116  seiten  enthfilt  —  während  die  früheren  auf. 
lagen  im  ganzen  etwas  über  300  seiten  iMitten,  auf  230  -f-  273  seiten 
angeschwollen,  so  dasz  auch  der  prfi«  des  ganzen  Werkes  von  2,80  mk. 
auf  1,25  -f-  2,25  -|-  2,75  6,26  mk.  hat  erb^ht  werden  müssen, 
ist  diese  Rn-cliwellnn«?  nun  in  erster  linie  daduicli  veranlaezt,  dasz 
der  sprarbjitütT,  L'^rainmatik  und  Wortschatz,  jedes  vorausgehenden 
t^ils  zum  ivieck  der  Wiederholung  im  grossen  und  ganzen  in  den 
nachfolgenden  teil  wiederaufgenommen  werden  muste,  so  hätte 
docb  gerade  nm  deswillen  der  baaptbestandteil,  die  nbl  der  lese* 
itlleke,  aacb  in  dem  quintaner"  and  qaartanerteil  so  besebrinkt 
werden  ioHenf  dMs  er  bei  leidliebem  lebrgesebick  —  asit  dem  dareb- 
eehttitt  nusz  in  der  schule  auch  billsiebtlieb  der  lebrltrSfte  gerechnet 
werden  —  n&cb  form  und  inhalt  bewältigt  werden  könnte,  das  ist  aber 
jetii  schwerlich  der  lall,  darnm  hfttten  im  quintanerteil  mindestens 
die  parallelcurse  wegbleiben,  im  quartancrteil  die  vita  Hnmilcaris 
Weggelassen  und  der  abschnitt  de  rebus  Alexandri  Magni  erheblich 
gektirzt  wprdfn  sollen,  tibcr  die  gostaltung  des  qinntanerteilH  mti^z 
nachher  norlj  bi  -^onders  gehandelt  werden,  hier  sei  nur  bemerkt, 
dasz  zu  rüunilir  btir  kürzung  und  mmderung  des  preises  in  beiden 
teilen  aucii  die  meibten  der  den  syntaktiächen  regeln  beigefügten 
laklreicfaen  beif^piele  beseitigt  werden  kSunten.  ta»  sind  Ja  den  lese- 
atOekeft,  so  viel  ieb  seba,  entnommen }  wosn  ne  also  noch  einmal 
drocken?  das  nimmt  j»  den  schttlem  die  fireode  des  snchens  and 
Aidens.  Jedenfalls  bStte  die  wicderholang  weniger  snmemorieMder 
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musterbeispiele  genöfjt.  vieneicht  wSre  e8  enciliVTi  nnah  inancliera, 
der  s-onst  für  sexta  und  quinta  rinn  gpecialdarstellunsf  der  gramaiatik 
im  tU>ung8buch  billigt,  doch  lieber,  wenn  in  dem  3n  t«il  d^r  emmraa- 
tische  abschnitt  8.  133 — 197  ganz  weggeblieben  and  in  quarta  die 
betiutzung  einer  vollständigen  gramroatik  voraosgesetzt  wäre,  'in 
ihrer  jetzigen  fülle  wirken  die  beiden  in  rede  stehenden  teile,  wie 
mioli  die  erftbrong  gelebrt  bat ,  etwas  abscbreekend  und  erweekeD 
▼on  vom  berein  ein  nicht  gnindloseB  mistranen  gegen  die  mOgliob- 
keit  der  bewSltigung  ibiee  Ktoffes.  anderseits  aber  bringt  es  nicbt 
bloss  im  anfang  des  sobaljabres  den  gemfltem  ermutigung  und  den 
börsen  ersparni.««,  wenn  das  Übungsbuch  nur  so  viel  enthält,  als  nötig 
ist,  sondern  es  bewirkt  aach  am  jahreesoblasz  freude  und  befriedi- 
gung  bei  schillern^  lehrern  und  vätcrn,  wenn  mit  aufnähme  ftwa 
iron  deutschen  Ubungssätzen ,  die  für  <^8  pensum  nicbt  wesentlich 
sind,  der  inhalt  de<^  pan/en  bucbes  bewältigt  ist  und  dii  er  unastand 
zum  ankauf  und  gebrauch  eines  neuen  buches  die  innere  berechti- 
gung  gibt,  nicbt  zu  unterschätzen  ist  auch  zuuml  bei  der  herschaft 
der  inductiven  methode  der  vort^eil,  da^z  im  falle  einer  völligen  be- 
wftltigung  des  ttbnngsbncbes  der  nachfolgende  lehrer ,  ja  ancb  der- 
selbe lehrer,  wenn  er  seine  scbfller  aufsteigend  begleitet,  in  jedem 
angenblick  schnell  nnd  leicht  llbersehen  kann,  was  er  bei  seinen 
sdifilem  Toranssetsen  darf  nnd  mnsz.  pädagogische  groszsprecber 
werden  darauf  keinen  wert  legen ;  wer  in  der  praiis  gelegenheit  hat, 
an  anderen  leichter  als  an  sich  die  mftngel  unseres  geschlechtes  sa 
erkennen,  wird  mir  beistimmen. 

Der  teil  für  quinta  enthält  s.  1 — 63  128  lesestÜcke,  die  zum 
weitaus  grösten  teil  die  sage  und  geschichte  der  alten  Völker,  ins- 
besondere auch  die  sagenhafte  Vorgeschichte  Roms  behandeln,  was 
vortrefflich  mit  der  lehraufgabe  des  geschichtsunterrichts  oder  viel- 
mehr der  geschichtserzählung  der  classe  zu^aujinenälimmt.  die 
spraehe  ist  correot  nnd  dem  Standpunkte  der  classe  angemessen, 
hier  nnd  da  bringt  wie  im  ersten  teil  ein  brief ,  ein  gespiflcb  u.  a. 
angenehme  abwediselnng  nnd  gelegenheit  snr  Übung  in  anderen 
formen  als  der  ersShlnng.  die  drei  der  frttheren  bearbeitung  ent- 
nommenen fabeln  des  Phftdms  hätte  ich  für  quinta  gern  entbehrt; 
sie  erfordern  eine  arbeit,  die  weder  im  gleichseitigen  Unterricht  noch 
in  dem  der  folgenden  classe  eine  Verwertung  und  fortsetzung findet; 
eher  hätte  man  sie  sich  im  3n  teil  ftir  qnarta  gefallen  lassen,  die 
'flbungs&Ktze  mm  accusativus  cum  infimtivo*  s.  (>H  f.  sind  eine  nicht 
notwendige,  aber  doch  nützlich  verwendbare  zugäbe,  den  stücken 
1  — 109  ist  unter  III  eine  präjtrnatK  n  beigegeben,  für  die  ül  rigen 
ibt  der  alphabetische  'index'  am  bchlusz  des  bueheu  zu  benut/.eQ. 
YorauBgehen  dem  ^verxeichnis  der  vocabeln'  wieder  'deutsche  flbungs- 
sätse*,  die  sich,  ohne  nnter  sich  snsammenhSagende  stficke  tu  bilden, 
doch  in  einigem  snsammenhange  den  lateinischen  stflcken  anscblieszon. 
nntmr  IV  folgt  das  veneichnis  der  nnregelmSssigisn  Terba,  deren  feste 
einprBgung  eine  hauptaufgabe  der  quinta  bildet  es  bietet  eine  sorg- 
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ftfUige  answabl  in  zweckmässiger  einteilmig.  wenn  in  den  stamm - 
Zeiten  mit  Scheindler  statt  des  f<npinnm  auf  «m  hier  das  part,  perf. 
pnss.  eingesetzt  ist,  so  wird  man  zu  der  erwnrtung  berechtigt  fiein, 
da*z  bei  der  Höchsten  aufläge  die.se  als  notwendig  anerkannte  neue- 
rung  auch  im  sextanerteil  durchgeführt  werde,  zu  der  formenlebre 
unter  T  und  den  ihr  ohne  nummer  aagt  tiikrten  re^«»ln  sei  folgendes 
angemeikt:  s.  152,  3  lautet  besser  und  kiiizer:  'ieuiinina  sind  die 
land-  und  ortsnaoien  auf  ue';  s,  166  beaeer:  eaoM  invenis  sedes  in 
alpbabetiselier  ordnnng,  ebenso  8. 167  merees  qnies  i^eges,  weil  kein 
anderer  ordnnngsgmnd  vorliegt;  s.  162  let  m  den  paradigmen  der 
inf.  perf«  paes,  um  dea  aoe.  o.  inf.  willen  (a.  b.  s.  64)  einanftlgen ;  ■ 
8.  166  ist  der  imp.  fut.  von  capio  nnd  s.  167  der  von  memini  in 
Übereinstimmung  mit  den  paradigmen  s.  162  ff.  zu  streichen  ond 
der  qnarta  vorzubehalten;  s.  175  ist  zu  lesen:  'alle  tkbrigen  Prä- 
positionen werden  mit  dem  accusativ  verbunden'  st-itt  'reuierf^n  den 
accusativ*.  die  di^tributiva  und  adverbia  numeralia  behandeln  wir 
seit  1892  in  quarta  und  lassen  sie  nur  bis  10  lernen,  s.  182  ver- 
misse ich  dagegen  die  Übersetzung  der  bröche;  sie  beschäftigen  das 
ganze  jähr  hindurch  im  rechenunterricht  deu  quiutaner^  darum 
sollten  sie  aocb  im  lateinischen  unterriebt  kurz  berflcksichtigt  wer- 
den.  B.  186,  4  ist  an  eo  die  regel  *ii  wird  Tor  s  in  T  eontrabiert' 
einznftgen.  s.  196  ff.  siebe  ieh  mit  Waldeek,  H.  J.  Malier  n.  a. 
nnd  mehreren  griecbiseben  grammatiken  statt  'anesagesats'  ond 
*anfForderangB8atz'  die  ausdrücke  'urteilssatz'  nnd  'begebrungsaats' 
Tor;  denn  der  echüler  bat  bisher  gelernt,  dasz  jeder  sats  eine  aas- 
sage  enthält,  und  er  wird  später  lernen,  dasz  sfttse  wie  eamns  mit 
besonderem  rechte  aufforderuntrssätze  bei«7.en. 

In  dem  teil  für  (juarla  ist  der  abschnitt  I  —  übngens  wie 
in  den  beiden  andern  teilen  und  in  der  alten  bearbeitung  doch  eigent- 
lieh  incorrect  ebenso  wie  das  ganze  buch  Mateinisches  lesebuch* 
genannt  —  jetzt  so  ausgestattet,  dasz  die  achUler  nicht  mehr  da- 
neben auf  die  lectüre  des  Cornelius  Nepos  angewiesen  sind,  das  ist 
gut.  denn  Nepos  ist  nach  der  yerkflrzung,  die  der  lateiniscbe  Unter- 
richt erfabten  bat,  Itlr  die  qnarta  soblecbterdings  sn  schwer,  kann 
man  aber  diesen  Schriftsteller  nicht  in  seiner  originalen  form  lesen, 
dann  ist  schon  um  der  einheit  willen  die  beschränkungauf  ein  lese* 
buch  das  richtige,  ein  glücklicher  gedanke  des  verf.  war  es,  unter 
aufnähme  dessen,  was  roch  von  Nepos  in  überarbeiteter  gestalt  von 
wert  cfhien  ,  nach  hm  Miltiades,  Ari^tidep,  Theraistocb»?',  Pansimiiis 
schon  im  quiiitam  rteil  verwendet  wai\n  ,  iint<  r  VI  als  einen  haupt- 
teil der  quartanerlectUre  die  res  gebtiie  Ali  xandri  Magni,  nach 
Curtius  bearbeitet,  seinem  buche  einzutiigrn,  denn  es  ist  wahr, 
'Alexanders  per.'on  und  thaten  stehen  so  hoch  über  allen  beiden  der 
gescbichte,  die  der  quartaner  kennen  lernt,  und  interessieren  das 
knabengemflt  in  so  ansserordentlicber  weise,  dass  ein  besserer  lese» 
Stoff  für  diese  stufe  sich  schwerlich  darbieten  dürfte.'  von  der  form, 
die  der  anmutigen  darstellung  des  Curtius  gegeben  ist,  darf  man 
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dnrob&us  jinf»emess'pn  ist. 

Voi  aiis  L'i  b(  n  nun  alu  r  den  'iebensbeschreibungen  des  Cornelius 
Nepos'  (V)  und  den  'res  ge&tae  Alezandri  Magni  nach  Curtiud'  (VI) 
noch  vier  capitel,  die  besonders  für  die  einObun«?  der  syntaktischen 
lehraufgabe  der  classe  eingerichtet  bind,  nämlich  I  participium  taturi 
activi,  äupinum,  reflexivpronomen ,  II  gemndium  und  gerundivum, 
m  Mcnssti?  und  nominatiy  mit  dem  infinitiTi  IV  eaenslebre  md 
ooijtineUoiieD.  in  foraeller  hinsieht  mOehte  man  ftr  die  casoslahre, 
deien  wesentliohe»  nach  den  lehrpllnen  die  haaptan%abe  dee  gramma- 
tischen onterricbts  der  qnarta  bildet,  wohl  entsprechend  den  früheren 
auflagen  eine  eingehendere  gliederung  nach  den  einseinen  eaens 
wQnsehen,  inhaltlich  behandeln  auch  diese  stttcke  in  angemessener 
weise  mit  wenigen  ansnabmen  personen  un*^  ereignisse  der  alten  ge- 
snbicbte,  so  dasz  sie  eine  wertvolle  erp^Hn^uni^  /u  den  capiteln  V 
und  VI  bilden  und  danach  die  lateinische  Icctüre  der  quarta  durch- 
weg mit  dem  geschichtsunten  icbt  dieser  claade  sich  fruchtbar  ver- 
bindet,  aber  in  zweifei  kann  man  sein,  wie  der  verf.  oder  viel- 
mehr die  beiden  verf.  sich  die  Verwendung  dieser  capitel  I — lY 
denken,  denn  gerade  den  48  sttteken  diaeer  an  die  grammatik  sieh 
anlehnenden  capitel,  die  nach  dem  Vorwort  von  H.  BsUing  her» 
rflhren,  ist*  in  dem  'veneichnia  der  vocabeln*  dee  absohnitts  III  eine 
prftparation  von  demselben  verf.  beigegeben«  das  mnes  tM  sn  dem 
gedanken  verführen,  dasz  diese  capitel,  zumal  da  sie  am  anfange 
des  buches  stehen,  nach  einander  im  anfange  des  jahres  zu  behandeln 
seien;  ich  page  verföhren,  weil  es  doch  auch  dann  verkehrt  wftre, 
das  gesamte  grammatische  pensum  der  clas^^c  im  ersten  viertel-  oder 
im  ersten  balbjabre  zu  erledigen,  wenn  die  lehrpläne  nicht  ausdrück- 
lich die  7  lateinstunden  für  lectüre  und  grammatik  mit  3  und  4  oder 
4  und  3  stunden  in  zwei  teile  sonderten,  es  kann  also  doch  nur  ge- 
dacht sein,  dasz  diese  capitel  in  den  grammatischen  stunden  als  be- 
sonderer flbangsstoff  fOr  die grammatischen  regeln  dienen  sollen,  dann 
scheint  aber  sn  heflirchten,  daes  der  eigentiiehe  leeestoff  nicht  in  deaa 
sinne  der  lehrplme  grandlege  und  mitteipnnkt  dee  geeamten  nnter- 
richta  wird,  zumal  da  anch  die  Mentsehen  Obongssfttse'  a.  78*109^ 
soweit  sie  überhaupt  mit  den  leseetOcken  in  zusammenbang  stehen^ 
sich  —  freilich  sehr  lose,  etttck  37^47  nnd  fast  wörtlich  ans  der 
früheren  bearbeitung  übernommen  —  an  die  capitel  I — IV  an- 
schlieszen  und  endlich  auch  die  beispiele  zu  den  syntaktischen  re^reln 
ansschlieszlich ,  so  viel  ich  sehe,  diesen  selben  caijiti'ln  entnommen 
sind,   deutsche  ül'iini.^ss{itze  oder  gar  zusammenhängende  Übungs- 
stücke, die  sich  an  das  eigentliche  lectörepensum  in  den  capiteln  T 
und  VI  anschlieszen,  tniden  sich  in  diesem  teile  nicht;  der  lehrer 
ist  hier  auf  die  eigne  composition  angewiesen,   das  ist  nun  zwar 
kein  absoluter  mangel,  da  es  so  wie  so  immer  «nfgabe  dee  lehrera 
sein  wird,  anch  mit  eignen  compositionen  einantreten.  aber  es  ist 
recht  nnbeqnem  und  entspricht  nicht  den  lehiplSneVi  die  aosdrflck- 
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lieh  Ittr  qnaria  'mtedliebe  und  s eh rift liebe  ttbenetmagen  aot 
eiaem  flbnngBbQebe'  Ymebreibeii,  ^dateen  inhalt  sieh  an  das  ge- 
leSene  anlehnt',  und  wenn  nim  wirklieb  fQr  die  bofestigang  der 
gnunoaatiscben  regeln  schon  die  lateinischen  leeeaittcke  1 — 48  und 
dann  die  deutschen  übnngssätze  s.  78 — 109  Terwendung  finden,  so 
ist  mcht  blo?z  gcfabr  vorhanden,  dasz  die  eijo^entlicbe  lectüre  isoliert 
bleibt,  anstatt  die  grundlage  und  den  mittelpunkt  des  Unterrichts 
zu  biiJen  ,  toinkrn  es  rnnsz  auch  noch  das  gegenteil  von  concentra- 
tion  bewirken,  wenn  neben  einander  in  den  granmiatischen  stunden 
ans  capitel  I — IV  und  m  den  lectOrestanden  au8  capitel  V  und  VI 
gelesen  und  übersetzt  wird,  kurz,  in  diesem  teile  fUr  qaarta  scbtiiot 
es  mir  nieht  recht  gslnngen  ra  sein,  durch  die  Umarbeitung  'die 
leitenden  gedenken  der  neuen  lebrplSne  in  reiner  form  daRU8tdlen\ 
dennoch  yerkenne  ich  nicht,  dass  ein  umsichtiger  und  geschickter 
lehrer,  indem  er  die  aus  einer  yerfehlten  gliederung  erwachsenden, 
gefahren  vermeidet,  auch  diesen  teil  um  seiner  sonstigen  TortQge 
willen  mit  erfolg  wird  gebrauchen  kennen. 

Das  'Verzeichnis  der  verba'  unter  IV  ist  gegen  dasjenige  im 
quintanerteil  noch  .um  etwa  20  simplicia  und  50  composita  er- 
weitert; lavo,  evello,  bibo,  eoquo ,  ingeniisco,  ftsrio  und  eeurio 
kannten  wohl  wegbleiben ;  wenn  sie  in  der  lectüre  wirklich  vor- 
kommen, genüpi't  es,  ihre  bedentung  dem  jndex  zn  entnehmen,  zu 
V  'ioimenlebre'  btmtrke  ich  auözer  dem,  was  schon  /.um  quintaner- 
teil angemerkt  ist,  dass  es  s.  162  u.  heissen  masz  'wenn  ein  i  oder 
^  folgt'  statt  'wenn  ein  anderes,  i  oder  er  folgt^  und  s.  168  hier  wie 
in  quinta  uliquotiens  gestrichen  werden  kann«  in  den  ^syntaktischen 
regeln'  (VI)  erscheint  mir  manches  in  quarta  noch  entbehrlich,  i«  h. 
der  sweite  zusats  unter  29,  1  s.  193  Ober  die  conjunctive  der  conL 
periph.,  die  lange  anm.  s.  197  über  abbSogige  aussagesitae,  regel  53 
Uber  ne  nach  impedio,  regel  60  über  sunt,  desunt  qui,  regel  62  über 
quod  wap  das  anbetrifft  (besser  betrifft  oder  anlangt)  dasz,  regel  63,  1 
c.  d.  über  tum  jedeMnal  werm  ,  als  pKitzlich,  sowie  ebd.  3  tlber  dum 
i:ind  5  Über  aiitequam,  pnasquarnj  ferner  in  der  casuslehre  com- 
jMi^ita  wie  circumeo  tentona,  antepono  rem  rei  und  praefero  rem  rei 
(beides  als  selbstver.standlicb),  immisceo  me  turbae  hostium,  oonsnlo 
graviter  iu  te,  ejicutio  curru.  —  Regel  54  beginnt  'indirecte  frage- 
sttze',  regel  66  dagegen  'alle  abhingigen  (indiraeten)  fragesfttse'; 
regel  66  hat  sur  Überschrift  'finalsätse'  und  beginnt  'die  final- 
(ahsichtsjsitse*,  regel  68  hat  sur  ttberscbrift  'oonsecutiTsitse'  und 
beginnt  'folgesfttse  werden'  u.  s.  f.  warum  in  allen  diessn  iKllen 
niät  kurs  und  consequent  den  lateinischen  facbausdruck  setzen,  den 
dann  der  lehrer  nötigenfalls  erklären  mag?  durchweg  hStte  bei  den 
vcrben  mit  abweichender  rection  die  dem  lateinischen  entsprechende 
nnd  die  abweichnng  erklSreride  tibersetzung  vorangeetellt  werden 
sollen,  damit  sicher  von  ihv  au.-^u gangen  wird,  also  iuvo,  adiuvo  te 
ich  unterstütze  dich,  belle  dir.  bei  persuadeo  tibi  und  invideo  tibi 
8.  211  fehlt  die  Übersetzung  ^ich  rede  dir  ein'  und  'ich  misgönne 
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dir*,  ebenso  bei  utor  und  fiingor  8.  213  *icfa  mache  gebrauch  Toa' 
und  *icb  beschärtige  mich  mit',  der  beisptele  sind  auch  hier  Qbarall 

sehr  viele,  dasz  ich  lieber  in  quarta  schon  eine  voIUUbldigd  gram* 
matik  in  den  bänden  der  schuler  dehe,  ist  oben  schon  angedeutet, 
die  Zusammenstellung  der  im  le^ebuch  angewandten,  inductiv  abzu- 
leitenden und  drinach  c  inzii übenden  regeln  könnte  aber  in  solchem 
falle  als  eine  zugäbe  dem  iefarer  überreicht  wenl  ri.  für  ihn,  wlo 
auch  für  seinen  nacbfolger,  ist  sie  allerdings  noLweudig,  und  wonu 
Verfasser  und  Verleger  yie  ihm  nicht  fertig  überreichten ,  müsteer 
selbst  sie  sich  anfertigen  oder  der  ausgeführte  lobrplan  sie  ihm  und 
seinem  nwAfolger  bieten,  damit  er  BtHum  im  beginn  de«  onierricihts 
einen  flberblick  Ober  alle  regeln  und  im  fortgaag  des  unterrichte 
stets  eine  feste  nnd  gleicbmftssige  form  für  Jede  regel,  der  nacbfolger 
aber  einen  siebem  grund  hat,  auf  dem  er  weiterbanen  kann,  nnr  so 
kann  die  gefahr,  die  die  inductive  methode  mit  sich  bringt,  dasz 
nSmlich  die  einzelarbeit  des  lehrers  des  sicheren  endergebnisses  und 
die  gesamtarbeit  der  schule  des  festen,  gemeinsamen  bodens  ent- 
behrt, vermieden  werden,  dem  schüler  aber  neben  dem  auszug  aus 
der  grammatik  die  vollständige  grammaiik  in  die  bände  Ztt  geben, 
verbietet  sich  aus  äuszeren  und  inneren  grUn  iea. 

Ein  abschnitt  VII  (in  dem  sextaner-  un<]  nunlanerieil  führt  er 
aus  dem  oben  s.  4ü4  aagegebunen  giuiule  mit  uurccbl  die  nr.  VI) 
stellt  in  jedem  teil  die  vorgekommenen  Sprichwörter  zusammen, 
wfthrend  die  frflheren  ausgaben  188  enthielten,  haben  wir  jetst 
im  ganzen  mit  redht  —  eine  bescheidenere  menge:  in  aexta  11 ,  in 
quinta  12  nnd  in  qnarta  —  zweit  die  zasammenstellang  der  redens- 
arten ,  die  die  frühere  bearbeitnng  am  schlnsz  bot,  ist  in  der  neuen 
aoflage  weggefallen. 

Noch  ist  lobend  hervorzuheben,  dasz  papier  und  drack  und 
überhaupt  die  gmze  ausstattnng  noch  he-ser  als  früher  und  ganz 
vorzüglich  sind,  an  druckfehlern  sind  mir  nur  begegnet:  im  I  teil 
s.  21  st.  62  Mo  sest,  im  II  teil  s.  70  st.  10  war  .  .  .  voraus  (praesum), 
8.  78  z.  12  der  groszer  kälte,  s,  175,  8  sub  mit  ablativ:  gegen. 

Das  ge:>amturteil  wird  danach  lauten:  der  sextanerteil  ist  bis 
auf  einige  leicht  zu  beseitigende  kleinigkeiten  in  jeder  beziehung 
musterhaft,  der  qnintanerteU  kann  durch  aasaebeidang  der  parallel. 
euTse  nnd  vieler  beispiele  handlicher  und  billiger,  der  qaartaiier* 
teil  durch  kttrznng  nnd  Umgestaltung  noch  erheblich  brauchbarer 
gemacht  werden;  das  ganze  werk  aber  kann  anch  in  seiner  jetzigen 
geetalt  für  den  lateinischen  dementarunterrioht  empfohlen  werden. 

Nfio-Bumir.  Huxriob  Bboimash. 
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Schon  einmal,  vor  langen  jähren,  hübe  ich  die  gastfreuudschaft 
dic:>«  r  ubteilung  angerufen,  um  die  schrift  eines  lieben  freundes  zu 
be.>pi echen.  damals  (n.  Jahrb.  II.  abt.  1^^77  .s.  516 — 522)  bandelte 
es  sich  um  Fr.  Polles  Pau,  ein  lustiges  liederbuch,  Dresden  1877, 
das  gewis  viele  freunde  unter  jung  und  alt  gefunden  hat,  wenn- 
gleieh  ihm  acbwerlich  eine  so  grosse  Verbreitung  zu  teil  geworden 
ist,  als  es  verdiente. 

Hittierweile  sind  beinahe  80  jähre  ins  land  gegangen;  Friedrich 
Polle  ist  nach  Unger  als  drdssigjährlger  lehrtbttigkeit  in  den  wohl- 
verdienten mbestand  getreten  und  darf  sieb  jetzt,  soweit  seine  an* 
gegriffme  gesondheit  es  gestattet,  einer  litterarischen  musze  widmen, 
von  der  sich  noch  manche  wertvolle  und  erfreuliche  gäbe  er- 
warten läszt 

Das  neue  zierlich  ausgestattete  büchlein,  das  er  jfingst  ver- 
öffentlicht hat  und  dem  dieses  wilikomraen  ^ilt,  wird  sich  in  der 
gymiiaaialwelt  zahlreiche  freunde  gewinnen  und  verdient  es,  auch 
in  weiteren  kreisen  aufnähme  und  Verbreitung  zu  fuiden.  denn  e^ 
gewihrt  den  lesem  dnrch  seine  sehlichte  nnd  anriehende  Vortrags- 
weise nicht  nnr  eine  angenehme  nnterhaltung ,  sondern  gibt  ihnen 
anch  für  die  verschiedensten  gebiete  des  denkens  nnd  Wissens  reich- 
haltige belehmng  and  anregung. 

Der  verf.  ist  ein  scharfsinniger,  gründlich  grammatisch  und 
methodisch  geschalter  philo  log,  wofür  neben  andern  arbeiten  ins- 
besondere seine  vortrefflichen  Lucrezbtudien  vollgültiges  zeugnis 
abgelegt  haben,  aber  er  ist  mich  Sprachforscher  im  weiteren  sinne, 
und  wenn  er  eine  panz  beson  dere  freudo  daran  hat  und  sein  Inter- 
esse vornehmlich  darauf  richtet,  das  innerste  leben  des  Volkes  in 
seiner  spräche  und  denk  weise,  im  Sprichwort  und  im  Volkslied  zu 
verfolgen  und  zu  ergründen,  so  besitzt  er  auch  die  glückliche  gäbe, 
das  alles  anschaalich  und  eiolenchtend  snr  darstellnng  sn  bringen, 
flo  schon  seit  langen  jähren,  and  besonders  in  seiner  frtther  er- 
schienenen schrift:  *wie  denkt  das  volk  Uber  die  spräche', 
Leipsig,  Teabner,  1889,  so  aach  in  den  vorliegenden  vortrigen,  be- 
tonders  in  dem  dritten  derselben« 

AJlen  dreien  aber  ist  ein  vorzug  gemeinsam,  der  in  heutiger 
zeit  immer  seltner  gefunden  wird  und  der,  wo  er  sich  einmal  ''.eigt, 
den  kenner  sofort  sympathisch  beröhrt,  denn  das,  was  ich  meine, 
nämlich  die  -trrnL,'e  und  umfassende  pliilosophische  durch- 
bildung  des  denkens  und  des  ausdrucks,  otfenbartsich  hei  dem  verf. 
im  ganzen  wie  im  einzelnen,  in  der  umfassenden  woiilbegründeten 
gesamtanschauung  wie  in  der  festen  gliederung  der  einzelnen  teile, 
in  der  bcharfen  prScisierung  der  probleme  wie  in  der  einleuchtenden 
raversicht,  mit  der  ihre  lOsnng  nntemommen  nnd  dorchgefllhrt 
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wird,  darum  beaitsi  auch  der  verf.  in  auszergewOhnlicbem  mane 
ÖM9  remaOgeiiy  pliiJosopbische  begriffe  in  ecblichtester  darstelluiiif 
zu  entwickeln,  und  den  leser,  fast  spielend  und  ibm  selbst  un- 
l)emerkt,  sogar  in^iiemlich  schwierige  probleme  des  denkens  ein> ' 

zuiUbit.u. 

I)ürum  drängt  sieb  mir  auch  jetzt  wieder  <^^'t  längstgebegt© 
und  oft  aus^t^sprocbene  wünsch  auf,  dasz  wir  von  dem  verf.  eine 
pbiloöOpbibcbe  Propädeutik  tiLalteii  möchien,  vuruehmlicii  iUr 
Schüler  der  höherem  lehranstalten  oad  fiQr  studierende  bestimmt, 
aber  eieherlieh  anoh  den  lehren  ond  selbsA  wMtami  kreiaen  nuM 
unwillkommen,  denn  glflcklicherweise  will  man  ja  doeb  noch  nidil 
liberal]  aich  mit  der  widerwtiligen  balbbildong  cd  frieden  geben, 
die  eich  seit  einigen  jähren  in  erMbraekendem  mtaia  aMbreiteinnj 
die  heraebalt  an  gewinnen  droht. 

Als  ganz  besonders  gelungen  habe  ich  bereits  den  dritten 
vertrag  'über  nichts*  bezeichnet,  dessen  pef^enstnnd  an  die  im  raittel- 
alter  belieliten  *Vitae  des  Sankt  NecQo'  iiimuTt.  in  dem  ersten 
vortrage  eiit\vi(  kelt  der  verf.  die  von  iboi  beibst  (a,  1)  beacbeidt^nt 
lieb  al8  paradüxon  bezeichnete  ansieht,  dasz  der  alte  birtengott  Van 
den  Griechen  in  ßjm bulibcb-plastiacber  weihe  daü  wesen  de»  wiiz^» 
verkörpert  habe,  und  der  zweite  handelt  'Qber  luftscblOsserbau- 
kunat*.  letitanr  «linnert  in  maaebor  binsiibt  an  den  nnyerge«u 
Stehen  GnataTTbeodor  Faebnar:  war  dassen  unter  dernntMi 
dr.  Uiaaa  «rsobienena  kleine  aehriftan  (Leipiig  1876)  kennt  nad 
schfttst,  wird  die  verwandtscbaft  bald  bannaerkenDan,  dia  antli  bat 
dem  TOrtmge  'Ober  nichts'  dentiifih  hervortritt  nicht  zum  wenigsten 
in  dem  zuweilen  dunbachimmardan  laiaan  ttttd  liabanawftrdigMi 
bnmor  des  Vortrags. 

Auch  darin  zeigt  Polle  eine  ^^-ewisbu  äbnlichkeit  mit  Fecbner, 
dasz  er  die  lätselpoesie  vortrefTlicb  kennt  und  mit  glücklieber  er* 
6ndung  selbst  zu  üben  vei>1eht.  als  au  bang  teilt  er  funlüig  rätael 
tuiL,  groszentoils  in  metrischer  form,  unter  denen  üicbl  wenige  sehr 
hübsch  erfunden  und  anmutig  formuliert  sind,  aber  sU  g&m  b^bOU" 
ders  gelungen  in  dar  erfindnng  wie  in  dar  darstallung  arschaint  nur 
einea,  daa  ich  geradaan  mnatargfiltig  finde,  und  daa  dan  aobln«! 
mainaf  anaeige  bilden  mdge.  es  lautet  (a.  30)  t 

Beilifer  bin  leb  als  gott  und  weiser,  gere<AUr  and  reiner, 

scbon  vor  ersclinffund^  der  wolt  war  i«b  und  half  mit  dahai« 
und  obwohl  ich  häaslicher  bin  als  die  sünde,  so  bin  ich, 
liebliche  leserioi  doch  schöner,  verzeih  mir,  als  do. 

^I£L.  AiifftED  80BÖNE. 
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Di«  l»«t«  and  ib«r  WMt«  kreis«  «ff«lr«ckt«  knodfebcuiif  d«r  «n- 

teilnähme  bei  dem  to<]e  eine«  um  valerlm  d  vud  wlä^eiiscliHft  verilientc-n 
manoes  mag  ein  va^estab  B«iii  für  die  aU^eioeine  «chätziin^  Beines 
lebenswertes,  soweit  derselbe  in  seiner  Wirksamkeit  un<i  tu  seiuea 
werken  tnm  aasdrnek  geli«ni««nt  für  die  tiefe  und  oMiiittelbarkeit,  mit 

de  r  ein  rr enHchenhers  betrKfiprt  wiH,  i.st  sie  eg  nicht.  r!rr  b«  !  rÜ!'ti|T:ör 
beru£»arbeit  oacb  kftfser  kraukUeit  «rtolgte  hcimgaug  des  juanneü, 
dopt  vir  ki<r  »««Ii  ««versebu Meter  bebinderuunf  ««dJich  ein  wort  des 
Md«ok«ii«  widmen  dürfen,  hat  den  engeren  krei«  «einer  verwandten, 
seiner  freonde,  seiner  schiiler  und  seiner  nmt^oenfjs-en,  nicht  am  wenig* 
sten  endlieb  aeineir  miibürger,  der  ob  ibres  burgersinn«B  angeeebMieii 
wie  der  «men  und  dfirftigen,  io  w«hniit  ond  m  m  «mtt«  c«f«kl  «in«« 
verlnates  yersetxt.  nod  dieses  gefUhl  ist  «««h  Jetet  «och,  aaebdesi  b«U 
sab  vier  jähre  über  seinen  ahKcbifd  dahingepanaen  wind,  nic-lit  erloschen, 
Leopold  Valentin  ßclimidt  war  am  ii9  mai  lÜZi  &u  berlin  geborefl 
•1«  f«hn  Fri«drieh  W.  ValeDtin  ftthmidt,  «««««ronUntl.  pn>f««ior« 
der  neueren  lilteratnr  an  der  Berliner  uuivertiitUt.  seine  matter,  Maria 
Wilbelrnine  peb  Nniirn,  wRr  eine  tocbt'  r  jüdigchor  eltt^rn.  in  seinem 
dritten  iebentsjalire  iiat  er  <ii<e  mutter,  itu  ucliteu  auch  deu  vater  ver- 
loren, «r  w«r  das  einsige  kind  Minor  «Hern  gewesen,  naeh  dem  tod« 
(Im  vatprs  wnrde  er  bei  seinem  groftzvater  Valentin  Heinrich  8ihmidt, 
«lirector  des  CöUoiscben  gyronattium»  zu  Berlin,  erzogen;  liud  als  er 
t§  j«bre  alt  «ach  diesen  verlor,  kam  er  in  das  hans  des  gymnasial- 
pr«il«e«piv  hß  Harinnff.  ^on  di«»«n>  wie  von  dem  gymnatiiildirsotor 
ÄTifjiiflt  wnrde  er  ?iim  pfudinm  des  cinssischen  altertnms  nnperepft. 
Q«|.«rn  lS4ii  besog  er  die  uuiYßrsitilt  Leipzig,  di«  Vorlesungen»  die  er 
hinr  gebdri  hnt,  eiod:  nllgenieS««  «Inl^iinng  in  dn«  «kademiecb«  ■cadtnm 
b«l  Orold««k,  Pindar  bei  Hermann,  römische  «(««isalterttimer  bei  Bockor, 
Horasens  »atircn  bei  Haupt,  auch  fechtühunppn  sind  im  er«tpn  peme^ter 
teftiert.  im  sweiten  Semester  hört  er  Aristophanea*  Wespt-n  und  ghe« 
«ki«ehe  syntax  b«i  Hermann,  Cntnil  bei  H«npt»  ond  «l«ni«ot«  d««  sanaeril 
bei  Brockhaus«  im  dritten  seroester  Hesiod  bei  Hermann,  Tacitus' 
Germania  und  nitdeatscbe  litteratargescbichte  bei  Haupt,  Males  bei 
Broekhaus  und  Aristotele«*  poetik  bei  Marbacll.  von  dieaen  seinen 
Leipti^r  t«kr«ni  hat  er  beeenders  Gottfried  Bemann  eein  tr«nee  «n- 
denken  beaeugt  in  der  Schrift,  die.  er  kurn  vor  fieinem  lode  verfaszt, 
und  zu  der  er  von  vielen  Seiten  innige  zuütimniung  noch  in  seinen 
letzten  tttgeo  erfahren  iiut:  der  philologische  Universitätslehrer,  seine 
tadler  and  seine  sl«l«  (1892).  'O.  Hermann  lies«  wohl  nlemalf  mn 
wort  der  bowiindfrnnp  für  die  FchriftBtrllc i-  elrjflie'^Tpn ,  dir  er  in  g^e- 
wandter  lateinischer  diction  erklärte,  aber  wenn  er  mit  seiner  klang" 
vollen  stinime  die  mächtigen  verse  einer  Pindariscben  ode  oder  eine« 
Äschjleiscben  ^rfoeni^et  vorlas,  so  fühlte  j«der,  da««  sie  von  echten 
dichtem  herrühren  nnd  das«  in  der  brn»t  desspn,  der  sie  wiedergab, 
•in  ben  (^r  ihre  schünbeil  aebloff'  (s.  24).  im  herbst  184S  siedelt«  er 
naoh  Bonn  über,  wo  ««ine  eig«Btlloh«B  lehrar  Weloker  and  Ritsehl 
wurden,  er  hat  Ritaehl  stets  die  piatltvolllto  «rinnerung  bewahrt;  aber 
am  tiefsten  fühlte  er  sich  durch  Welcher  angere<rt.  man  kann  viel- 
leicht noch  ans  der  art,  in  welcher  er  in  der  genannten  schrift  beider 
Bonnnr  l«br«r  godenkt,  den  nntonehied  in  «oincr  benrteilani^  won 
beider  einfluss  erkennen,  'die  sahl  derer,  denen  in  Ritschis  seminar 
die  Wahrheit  aufgegangen  lat,  da^z  wir  überall,  wo  8cbeinbar  fest- 
stehende lhat4Hchen  vor  uns  liegen,  von  lösungsbcäüritigeu  iragen  um- 
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g-f  ^<»n  sind,  weleli*»  wnspre  ^«»istesarbeit  heransfordem,  und  in  ihm 
logisch  denken  gelernt  haben,  dürfte  keine  ganz  geringe  sein,  alleio 
ffdlliclk  war  die««  wirknug  an  du  than  «iner  genialen  peniSoliehkslt 
febottden,  deren  innerstes  geheimnis  sich  der  nachuhmung  durch  amlera 
entsieht,  und  die  gegenwart  verfolgt  mit  recht  andere  ziele'  11); 
vgl.  auch  die  rectoratsrede  Mas  akademische  Studium  des  künttigea 
gymnasiallekren'  s.  8S.  'We1ck«r  legt«  die  ganse  Hebe  rar  griechl- 
«(heil  litttTfttur  und  kunst,  die  sein  gemüt  erfüllte,  in  8eine  djirüber 
handelnden  Vorlesungen  und  teilte  sahlreichen  empfän^liclien  jünglingea 
einen  hauch  davon  mit'  (a.  24).  anter  seinen  Bonner  commilitonen  be- 
fand sich  Jacob  ßernays,  dem  er  im  zweiten  bände  seiner  ethtk  den 
nachruf  des  freim^rs  pewidmet  hat:  'aber  nicht  blDcz  hpi  dlf^p-n,  "^nn- 
dem  bei  allen  teileu  meiner  nunmehr  zum  abschlusz  kummendeu  arbeit 
habe  ich  Mbr  häufig  an  ihn  ale  lehrer  gedacht,  und  ee  wird  mir  an 
dieser  stelle  der  ausdruck  der  wehmut  darüber  verstattet  sein,  dass 
ilir  »nstimmnnp^  nud  wi  lersprnch  des  dahingeschied orten  frenndßs  nicht 
mehr  zu  teil  werden  kann'  (II  s.  471).  am  25julild46  promovierte  er 
mit  einer  ditsertation  (Iber  Epicbarm. 

Die  Bonner  studentenjabre  des  fleiszigen  pbllologen  enthalten  eine 
episode,  welche  Zeugnis  davon  ablegt,  dasz  er  nicht  nur  körperlich 
fechten  gelernt  hatte,  ich  halte  in  meiner  band  eine  von  setner  band 
geeehriebene,  ^im  aaftrage  de«  oomite»  L.  Y.  Sebmidt  etad.  pbil^  Bonn, 
den  6  februür  1845*  unterzeichnete  aufforderunj^,  die  in  der  general- 
vers.immlun;?  vi)m  1  februnr  hesehlosseno  adresse  'au  die  herren  Gilde- 
nieister  uud  von  bybel  iu  ihrer  endlichen  fassaug'  einzusehen  und  zu 
nntereebreiben.  in  der  adresse  war  ansgesproeben:  'dass  wir  stete  da, 
wo  die  Wissenschaft  ein  recht  hat,  es  «u  fordern,  der  wissena -h  ift  die 
ehre  geben,  und  uns  um  da»  bauner  scharen,  welches  8ie,  hociigeehrte 
berreo  professoren,  so  furchtlos  und  erfolgreich  verteidigen,  um  daa 
banner  der  freien  forschung.'  dieser  act  studentischen  freiheitssinnes, 
anläszlich  der  demonstration  für  den  heiligen  rock  in  Trier,  ist  ein 
•jrmptom  der  bumaniatisoben  Innerlichkeit,  mit  der  er  seine  Studien 
des  elaasiseben  altertnme  betrieb,  aber  an  den  geniteeiibaften  jüng- 
ling  trat  eine  andere  Versuchung  heran,  fQr  einige  kostbare  seit  der 
cutwicklungsjahre  seinen  berufsstndi»'n  !in?reu  zn  werden,  sein  vater 
hatte  eine  reiche  handschriftliche  hinterlansuuschaft  ihm  vererbt,  und 
dieses  erbe  glaubte  er  vor  allem  der  weit  ftberltefem  so  sollen,  nur 
Italien  hatte  er  bald  nach  seiner  promotion  su  einem  längeren  Studien* 
Httfenthalte  iiutV'-'snclit,  wo  er  zu  einer  reihe  von  Interpretationen  plastt- 
scher  darstellungcu  augeregt  wurde,  bald  nach  seiner  heünkehr  aber 
gieog  er  trots  der  waronn^en  seiner  lehrer  an  das  werk  der  pietät. 
1861  hat  er  das  buch  seines  vaters  'die  schAu^f  i  Ic  CaMerons  djir- 
gestellt  und  erläutert'  herausgegeben,  und  1858  hat  er  selbst  einen 
Vortrag  veröffentlicht:  'über  die  vier  bedeutendsten  dramatiker  der 
Spanier,  Lope  de  Vega,  Tirso  da  Molina,  Alarcon  und  Calderon*,  den 
er  am  "28  dec.  1857  g-ehalten  hntte.  die  sorge  um  die  hinterl.if'^iMis ;  !iaft 
•  seines  vatcrs,  die  er  selbst  nicht  zur  herausgäbe  xu  bringen  vermochte, 
hat  ihn  sogar  bei  der  anfaelchanng  seines  letzten  willens  nicht  vor* 
lassen,  in  der  ethik  erwihnt  er  den  vater  in  der  anführang  seines 
Werkes  'bMlIri  l.n  und  romanzeit  d  «r  deutschen  dichter  Bnrirer,  Stnl- 
berg  und  äubiUer,  Berlin  1827'  (Ii  s.  473)  gelegentlich  des  motivs  der 
httrgsebaft,  femer  das  von  Ihm  selbst  herausgegebene  werk  des  Täters 
in  seiner  ethik  I  s.  382.  802. 

Seine  habilitation  wur  schon  im  juli  1847  in  Bonn  erfolg^,  bald 
daraut  heiratete  er;  die  bochseitsreise  dehnte  er  trots  der  gefahren,  die 
damals  damit  rerbanden  waren,  bis  Bieilien  ans.  in  Rem  machte  er 
das  bombariletneiit  (b-r  ewi;;en  Stadt  durch  die  Franzosen  mit.  und  bei 
einem  spritcri  ii  M;rrf)nr^er  besuche  Meinem  freun  lr^  Hon-en  erz?ih!te 
er,  wie  eiuzciuu  kauouenkugela  vom  Jamcuius  bis  zu  ihuuu  aut  das 
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Oapitol  (geflogen  seien,  im  octolier  mö7  wurde  er  aaszerori^entlicher 
profe^sor  in  Honn.  er  lehto  dort  in  den  orfreulichaten  wissenschtift- 
licliea  und  geselligen  verhältnisiea,  und  mit  vialea  seiiiör  Bunner 
freande  ist  er  für  das  leben  verbuadea  g^ebliebea,  so  mit  Martin  Herts, 
Albrecht  Ritsolil,  Paiü,  G.  vott  Bansen,  H.  Dahlmann,  im  «pril  1868 
wurde  er  ala  Ordinarius  für  cla8si.<«che  philologie  und  director  dea  philo - 
lo^schen  seminars  nach  Marburg^  bernfen.  kurs  vor  seiner  berafan^ 
nach  Marbnr^  hatte  er  das  wurk  'Pindars  leben  und  diclitun^'  (1862) 
vcrf'fT  iitliflit;  1868  hnt  er  in  einem  anfsatzo  'Pind  ir  von  Theben'  seine 
ansicLilen  populär  dargestellt  ^Üelzers  monatsbläUer  für  innere  seit- 
gosehiehl«  (bd.  Sl  s.  ISO— 136).  et  wird  in  diesem  aafeate  des,  wie  es 
•eiieiiit,  eehwierigste  problem  in  der  anffassanip  Pindar«  behandelt, 
nämlich  die  verbin  lang  des  lyrischen  elements  mitderepik  de«  mjthos. 
und  wie  der  Verfasser  überhaupt  die  ptyoholo^i-tohe  bedeutung  des 
mytliieehen  denken»  Terstllodlleh  sn  machen  bemttht  ist,  so  weist  er 
hier  nach,  wie  Pindar  von  seinem  vierzi^^sten  l>*bensjahre  an  den 
niythos  mit  der  Wirklichkeit  verbindet  nn  1  da  lurcli  die  Freiheit  des 
lyrikers  gewinnt,  tiuch  hier  verweist  er  auf  die  analogte  der  schotti- 
seilen  and  englischen  bnlinde.  wie  er  so  die  eobjeetivititt  des  diehters 
erklärt,  so  gilt  ihn  Pindar  ah  der  wonl^punkt  vom  grievhischen 
mittelalter  zur  neuzuit,  die  mit  den  Per^ierkrie^en  beginnt,  und  dem 
an  dieser  seitwende  sich  bildenlen  nationalt^eiste  entspricht  die  damals 
durchgreifen  le  hersobaft  des  Apollinischen  cultu-i,  aus  dessen  priester- 
geschlechto  Pin  lar  hervorgeg  in^'fMi.  es  sind  allgomeiue  ciiUur^'  'Mtihichl- 
liehe  gedanken,  die  den  vertai^idr  in  dusem  werke  bewerten  und  sn 
weiteren  nnsftthmngen  nnd  begrttndiingen  anspornten,  dieser  fortsehritt 
seiner  srl>eit  tollte  sich  in  seiner  Marbnrger  lehrthAtigkeit  vollziehen, 
seine  vorle-jangen  in  \f  irhirg  erstreckten  sich  über  iveite  gebifte  der 
classischen  altertumswiüHou.suUaft:  er  interpretiert««  Pin  lar  und  Äschylos, 
Demosthenes  und  Thnkjrdidei,  Piaton  uni  Aristoteles;  er  las  Uber 
griechische  staatsaltertümer  und  Uber  griechische  gramm  itik  ,  nach 
prof.  Caesars  to  le  auch  über  griechiHch-rÖinischa  motrik.  auch  las  er  ein- 
iettang  in  da»  stu  iium  der  philologie,  und  endlich,  als  Vorbereitung  sa 
seinem  hanptwerke,  Ober  die  sittiteben  begriffe  der  alten  Qriecben. 
auch  im  seminar  waren  os  dichter,  reduer  un  l  phil osopljen,  die  er  trac- 
tierte  das  Verzeichnis  der  arbeiten,  das  wir  abdrucken  werden,  zeigt 
die  Vielseitigkeit  seiner  litterarischen  Interessen,  aber  in  seinum  haupt- 
werke  kommen  sie  alle  cur  geltnng:  die  etbik  der  alten  Qrieohen  er- 
schien 1832.  von  da  an  arb -itetc  er,  b  iM  ;xn  eine  neue  aiiflage  des 
Werkes  denkend,  bald  an  einer  neabearbäituug  des  problems  in  vor- 
ftnderter  riicksicht,  an  einer,  wie  er  sie  nannte,  'kleinen  ethik*.  er 
vergleicht  in  dieser  arbeit  die  antiken  ansichten  mit  den  modernen; 
und  sein  nachlasz  euthiilt  die  wertvollsten  aaszüge  nm  den  verschieden- 
artigsten modernen  Schriftstellern  über  die  weitversweigten  fragen 
seines  problems.  i^r  aneb  die  arbeit  selbst  ist  sn  einer  stattliehen 
ansdehnung  gediehen,  und  man  möchte  hoffen  dSrfen,  dsss  dieses  frag- 
ment  zur  publication  gelangen  werde. 

Von  den  ausseicboungea,  die  ihm  in  seinem  lehramte  au  teil  wurden, 
sei  angefilhrt,  dass  er  deean  sweimal  1868  nnd  18T8  nnd  reetor  188i  auf 
83  gewesen  ist.  zum  mitglied  der  universitätsdepuf ation  ist  er  mehrere 
male  gewählt  worrlrn,  nnd  hei  der  wisgenschaftÜchen  prüfungs  -ora  nission 
für  die  candidateu  des  höheren  lehramts  ist  er  lange  jähre  hindurch 
mitglied,  einige  jähre  aneb  direotor  gewesen,  im  deeember  1886  warde 
ihm  der  tite!  des  geheimen  regt ^nin arsrats  verliehen,  er  war  im68n  lebcns- 
jahre,  aU  er  von  der  inäuen^a  befallen  wurde,  seine  Vorlesungen  den- 
noch nicht  abbrach,  bis  der  grad  der  krankheit  ihn  dazu  zwang,  und 
auch  vom  krankenbette  aus  liesz  er  sich  von  den  geschäftlichen  arbeiten 
für  dai  Seminar  nicht  zurückhalten,  am  6  niiirz  1892  erfolgte  sein 
hinscheiden.    Tier  Jahre  vorher  war  ihm  seine  gattin  im  tode  voran- 
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j^e^anpen.  f^ir  Imtte  sein  hnnB  zu  pinem  mittelpnnkt  der  edeiste«  gast- 
ireuuiiselmft  gewacht,  am  &  m'Ätz  babeo  seine  collegea  gr&f  BHadisHia 
und  Tb.  Birt  an  «einer  bmbre  gesprochen,  graf  BattSasia  bat  das 
bibehrort  auf  ihn  ai  p« '^^•f•Il('(•t :  »elif?  sind,  die  reines  hertens  sinr!.  nad 
er  hat  diese  reinheit  meinet  berzens  sogleich  ala  eine  ^ritterlicbk^ 
der  gesinnting'  gewürdigt. 

£•  ndfe  hier  «ib  veneicbnia  seiner  aehriften  eiaif«IQgt  werden: 
QiuestionfB  EpiobarineAn  speo.  1.  d«  £picb«raii  rntione  pbUotopbnadL 

Bonn  1846. 

Gottfried  Heraann,  dfaeertaüo  'de  PromeUieo  Aeeebjlee,  im  rltcia. 

tnoemm  IV,  1846,  s.  621  f. 
Hippolytns  nnd  Pbaedra,  in  der  nrchäol.  seüonf  J,  •■  66  ff. 

LycopbroA,  im  rbein.  moeeiun  Vi  a.  la^ 

Apeteosi  d*Omero,  baatorilievo  del  moeeo  briUnnico,  ia  den  naanU 

(leir  inet,  nrcl.eol.  XXI,  1849,  p.  119  t. 
Srionn  f  nrr>  di  Hoppin  tibia,  fbH.  n.  130. 
\  i»ita  dl  JHriamx)  preaeo  Aebille,  ebd.  a.  240  ff. 
De  Hippelyto  Troeseaio,  im  rboia.  mnMom  YJI  g.  59 1, 

nesiod,  ebd.  s.  148. 

Partcii2K  d'Acbiiie,  ebd.  XXII.  1860,  s.  143  ff. 
Bellerofonte  e  Jobate,  ehd.  XXI II.  1851,  s.  186  ff. 
Mendico.  ebd.  XXIV,  1862,  s.  346  ff. 
Ukalegon,  in  der  archäol.  seitaag  V,  1853,  a.  1C9. 
'Mittelalterliche*  inscbrifi  des  Bonner  mnseum«,  im  rheia.  museiun  X 
„    §,148  f. 

Über  Celderons  bebandlungr  tntiber  mytbea,  ebd.  d.  313  ff« 
De  parodi  in  tragoediA  Ornera  »otione.    Bonrae  1866.  4. 
über  die  vier  b^eutendsten  dramatiker  der  £>panier,  Lope  de  Veg«, 
Tirso  de  Molina,  Alarcoa  aad  Celderoa«  Mareoa.   Boaa  I8fi6. 

Menander,  im  rbein.  mnseum  XIV  s.  820. 

Die  polttik  des  Deroostbenes  in  der  Harpaliscbea  sacbe,  im  rkeis. 

museom  XV  s.  211  ff. 
Aaseige  von  J.  Bemajs  Ober  das  Pbobylideiseha  fadfeht,  in  FlecfceisaBa 

jHhrb.  f.  pbilöl.  XXVII  (Iin,  1857,  ».  610  ff. 
Noch  rinrnHl  cias  r2e  cnpitel  der  Aristoti^lipchen  poetik,  ehd.  i«,  718. 
Anseige  von  K.  F.  HermMnna  cultnrgesi  biclite  der  Grieciien  uuü  Küoier, 

ebd.  XXVIU  (IV),  1868,  s.  449  ff. 
Das»  Iii Df zigjährige  profassarjabilftam  M,  O.  Weiekere,  ebd.  UX  (VI). 

1860,  8.  1  ff. 

Über  parodos  und  stasimon,  im  rheio.  mnsenm  XVIII  8.286. 
Pindars  leben  und  diobtnng.    Marens.   Bonn  1862. 

C omnientntio  de  iusta  ratione  intprprctntioni?  Pindsrirap.  Mnrbnrp'i  1864. 
Bilden  die  Uiei  thebaniacbeu  tragöüieu  de*  bopboclea  eine  triiogie?  im 

den  symbola  pbflologoram  Boaneaslam.  1864. 
Aatbologia  Graeca,  in  Panlys  realencyclopidie,  bd.  I  2e  anfl.  1864. 
De  Atheniensis  rcfptiblicae  indole  r'en?n(  ratica.    Marborgi  I86ft. 
Antiquilatum  (•'rftecarum  capita  duu.    Marhurgi  1867.  4. 
De  omisaa  apwd  optativam  ei  coBianetivam  4v  partieata.  Marbarg i  IMS.  4. 
De  tractaudae  syntaxis  Oraerae  ratione.    Marburgi  1870.  4. 
Obscrvatioiies  de  annlopia  et  «nf>malia  in  syntHxi  (iraeca.  Marburgi  1871. 
De  clpuivoc  noYione  a^ud  Anstoneoi  et  Theopbraatuo).  Marburgi  1873.  4. 
Zn  Piatons  syntpotion,  im  rbeia.  maaenm  aZXI,  I87i»  a»471  ff. 
Obeervatione»  Tliucydideae.    Marburgi  1877. 
Zu  'I  hiikydidpH,  im  I'hilolo<rM«  ^d.         1879,  ?  268. 

8up>>]euieDtum  qunestionib  de  1  ludaikoruu)  CHiiiünutn  cbronologia.  Mar- 
burgi 1880.  4. 

Etbik  der  nlts  ti  Griechen.    2  bde.    Herlz     l^erün  1881*. 

Das  akadciuibi  he  Studium  des  künftigen  gjromadiaUehrers.  rede.  2e  aufl. 
Elwert.   Marburg  1883. 
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Caroli  luHi  Caesari»  vitne  memorin.    Marhnr^i  1886.  4. 
C«mraentatio  de  parodi  et  stasinii  nomiuibna.    Marbür^i  1887.  4. 
The  nmtf  •t  tli«  «thios  of  aiiei«nt  Ghreeoe,  im  international  jonrnat  of 

etliics,  jtthrj^ang  1891,  moriat  ootoUer. 
Der  philologische  anivenitütelelurer,  seiao  tadler  und  seine  ziele.  Biwert. 
Marbarg  1892. 

Fr.  W.  Val.  Sobmiit,  die  «ebanepiele  Galderons  dargestellt  und  er* 

ISuterl.    heraustfegeben  von  Leopold  Schmidt.    ElberfoliI  1851. 

Seine  lebeaaart,  der  lebendige  grand  seines  ire^ens  führte  ihn  zu 
seiner  lebensnrbeit.  die  richtang  seines  geittei  war  bei  diesem  manne 
ains^  dnrch  den  charakter  bestimint.  nnd  sein  ebarakter  wurde  von 
jnp-pnfi  auf  dnrch  Ewei  antriebe  g'eleitet:  vntnrl  mdsliebf»  nnH  religiöse 
gestuuung.  diese  beiden  issiKilse  verschmoUeu  in  ihm  ab  ethiscbe 
oiotlv«.  nnä  diese  otbiseben  asotire  leitete«  ihn  bat  der  erfonicbang 
nnd  bei  der  darstellung  des  classischen  altertons.  in  der  Verwirrung, 
die  neuerdings  Über  ftie  BchAfrung  der  humanistischen  stndtm  h^rpin- 
gebrocben  ist,  ist  auch  das  wort  gefallen,  dasz  die  Vorkämpfer  der 
elMsieebe«  «ItertiiroswiaMBsobaft  an«  vemebtoiii^  der  ebriatlioheii  reli- 
gion  sieh  für  die  götter  Grieclienlands  begeistert  hätten:  Leopold 
Schmiiit  bat  das  nichtige  dieses  verdachtes  dar^^estellt.  bei  «Her  hin- 
gab» au  den  genius  des  heltenisehen  Volkstums  nnd  bei  aller  ver» 
seDkvng  in  die  tiefen  da«  irrteebiscbefi  nsTtbae  bleibt  er  sieh  »einer 
protestantischen  reliofiositJLt  bewust  und  verfehlt  nirgend,  di  -  difP  rmzen 
dieser  von  der  idealsten  heidnischen  Weltanschauung  hervorzulieben. 
aber  wie  sieb  der  deutsche  volksgetst  am  ausgang  des  18a  jahrhnnderta 
dnvdi  vermSbloo^  mit  dem  griechischen  geiste  in  neoer  nnd  höehstef 
sf^iVisteiit faltung  gebracht  hat,  ho  ist  rlioqp  nritinn?il-df>TTt«?fhp  ffligiositUt, 
diese  durch  mitwirkang  des  claHHi.iciien  guistes  erseugte  humanttät  die 
Signatur  der  elnnlseben  philologie  {geworden,  md  in  diesein  menaebeii* 
tum  gipfelt  die  ethische  gesinnung  dieses  forschers  und  dieses  lehrers 
der  griechischen  Sittlichkeit,  dah^r  ist  fiir  den  hf^trhetdenen  mann  die 
ergriffenheit  charakteristisch,  die  er  als  Bonner  student  betb&tigt ,  als 
Ton  atndentiseher  seit«  gegen  Oildemaister  nnd  Heinriefa  von  Bybel 
der  protest  iusceniert  wurde,  mit  der  dreisten  Verhöhnung  der  freien 
Wissenschaft  verträumt  sicli  ihm  nicht  eine  wahrhafte  gesinnung  für 
religion  und  Vaterland,  so  selbständig  ist  für  ihn  das  sittliche  dement 
geworden  und  so  beatimmt  ist  ea  ihm  der  leitende  gmndaati  der  wiasan- 

6<- h.iftlichi-ii  arbeit,  diese  bestim rnt!i i  it  der  aittlichen  leitung  !i  vt  ^aine 
ganze  natur  gestaltet;  man  niin  iite  sagen,  f^io  sei  der  nKtiirlichste 
grnndzng  seiner  natur.  die  voriii^e ,  die  wir  au  ihm  lieliten  und  be- 
wnnderten,  wie  die  kanten  und  die  nnstlndliehkeiten  seines  wesens, 
Bind  durch  die  etnheit  nnd  einf;i  I  h^it  Rpin  t  sitlüchi  n  IrbcnHkraft  be- 
stimmt, und  diese  Wirkung  der  »ittlii^hen  grundkratt  war  um  so  reiner, 
•Is  auf  ihr  faat  ansschlieszlich  die  darstellung  seiner  Persönlichkeit  be- 
mhte.  bei  dar  ▼ollaadeten  bescheidenheit  und  der  natürlichsten  aohlioht» 
heit  seiner  er^c'ieinunp'  knm  ilie^or  ethische  lehf>n^<:-rtTTi'1  srinf"?  wesens 
besonders  in  seiner  rede  zu  einer  Wirkung,  die  ebenso  sehr  mein  psj* 
obologisabaa  wie  mein  raaraliaebaa  iatareaae  ttDabgeaehwieht  erregt 
hat:  nirgend  erschien  das  patboa  ao  wenig*  rhetorisch,  sondern  schlechter- 
dings als  etbos,  wie  bei  diesem  manne  der  altclassischcn  eloqnenz. 
nnd  diese  nnmittelbare  durchwirkqng  des  ethischen  pathos  trat  nicht 
nnr  an  dam  grfinen  tiaeha  In  faenItSt  nnd  sanat  an  tage,  sondem  niebt 
minder  prägnant,  wenn  er  im  studentischen  eonimeraa  das  wort  ergriflf. 
dabei  v»^rsrlimähte  er  es  auch  in  der  heiteren  rede  nicht,  an  sittliche 
begriffe  auzukutipfen,  wie  ich  mich  deuo  erinnere,  dasz  er  einmal  die 
ttoswandlnng,  die  aieh  vom  strebenden  com  atreber  Tollsogen  bat,  anm 
gegenständ  einer  launigen  pauke  uiachte.  in  den  amtlichen  reden  da- 
ge^'en  wurde  er  keineswegs  diir<  )i  zudringliches  nior;\Itsieren  lanjjweilig, 
sondern  er  üprucL   atetü  geachaltltcii  bestimmt  uud  umsicbti);.  aber 
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auch  wo  er  seiner  friedfertigen  stimmnog  zuwider  gegen  den  ström 
Bcbwinmien  mnste,  du  wirkte  ab  ein«  Ibatsache,  die  Ton  niemund  je- 
mals lc/>Ncirilt  wurde»  verfiühiilich,  dasz  dieieV  mann  iirmer  nur  »nf 
flie  fjx  ho  snh,  und  mr  mit  der  sael  e  st  ine  person  detkte,  für  «Ii 
Sache  aher,  die  ilim  so  zur  person  geworden  war,  mit  der  ganzen 
Persönlichkeit  eintrat,  freilich  hatte  die  f  ensbeit  der  person  arbranken 
nnd  einschnitte,  welche  nicht  für  alle  kämpfe  cle»  lebens  ^eei^net  sein 
mochten  seine  ofienheit  wiiicie  duiih  riiie  discretiou  gezügelt,  welche 
die  milde  und  wärme  seine»  hertieuB  nicht  immer  zu  der  freien,  sonnigen 
erecbeinnnir  brachte,  die  wir  dennoch  oft  in  telnem  entlits  enflenchten 
shIk'U.  SL'iiie  gereclitipkeit  war  vinbefttoi  liüch  und  7inpr^ch rocken ,  sie 
ruhte  in  einer  selbBlkruü^ eii  t jefgepriindeteu  wahrlieitbliebe  und  über- 
i^cuguiigbtreue.  aber  sie  bchicn  ilmi  uimufliürlich  ein  unbefangenes 
abwKgen  der  motive  in  fordern ,  welcbes  seinem  urteil  zn  deutlich  die 
seichnung  der  übe  rlrgtirp  nuf  lrin  kte  nnd  die  faibe  der  ent  cliHp^^znr  - 
bisweilen  verwischte,  ein  mangel,  den  er  wohl  mit  den  meisten 
hentigen  Vertretern  der  clatsischen  philologie  gemeinsam  baben  dBrfte, 
t  lecinträchtigte  auch  seine  Wirkung  in  der  bunten  znsammeneetanng  der 

pliälobophisclieii  fcciiltat.  waliriTfl  flic  hcrrrÜTiflf^r  'h'e^^er  Wissenschaft, 
Gottfried  Hermann  wie  J^iebnhr  und  auch  liückb  noch  wohl  verstanden» 
Wae  die  mathematik  fQr  den  begriff  der  witeenschaft  bedeutet,  ist  diese 
fundamentale  einsieht  dem  heutigen  philologen  abbanden  gekommen, 
und  das  mi'xlitc  der  tiefste  prnnd  sein  dafür,  dasz  sie  sich  iveht  nur 
solche  naturlorscher,  die  selbst  weder  um  die  logik  noch  um  die 
gescbichte  ihrer  metbode  eich  kfimnern,  sondern  sogar  die  modernen 
philolopren  über  den  köpf  wachben  lieszen,  nnd  dadurch  die  führung  in 
den  liiMTiaxjistischen  fragen  de;>  »kadt  mist  hen  Unterrichts  verJoren, 
diese  Souveränität  kaiiU  der  clahäibche  philulog  erst  wiedergewiuut;u, 
wenn'  er  ein  eicberes  wissenschaftliches  Verhältnis  zur  philusophie  sich 
wieder  erworben  haben  wird,  der  griechiprlir  pri-t  ist  in  si  itn  r  tiof^ten 
tiefe  philosophisch,  daher  musz  aller  reaiismus  der  altertumsforschung 
Xttszerlich  bleiben,  sofern  er  nicht  durch  sicheres  Verständnis  der  grie- 
chischen philosopbie  geleitet  wird,  sie  iet  die  seele  aller  poesie,  alter 
kunftt  nnd  aller  pcFcliicbte  des  Altertums,  vollends  aller  wi«?enschaft 
auch  Schmidt  verstand  von  der  griechischen  philosopbie,  was  man  ver- 
•tehen  sn  nennen  bat,  nur  die  etbik.  den  wieaeneGhAftegeiat  der  grieebi- 
echen  Philosophie,  die  wissenschaftliche  wuraet  und  tendenz  des  Platoni- 
schen Idealismus  hat  auch  er  Tii(1u  verstanden,  und  wie  er  über  nichts 
reden  mochte,  geschweige  bei  einer  amtlichen  entscheidnng  mitwirken 
wollte,  wo  er  nicht  dae  lebendige,  persönliche  Terantwortiicbkeii  be* 
dingende  verstündnl.s  in  sich  gewahrte,  so  fehlte  es  seinem  urteil  an 
wufht  und  prl  lirfe,  wo  es  ealt,  die  verirrungen  und  arrognnzen  eines 
öden  banaubcutumü  zurüi  kzubchlagen.  um  so  charakteristischer  stach 
gegen  die  sonstige  surückbaltunir  seines  urteile,  die  lur  parteiliehkeit 
gegen  seine  ri^f  nstc  pefinnung  sich  zwingen  konnte,  sein  unvcrpr^n- 
lieber  Widerspruch,  seine  auch  in  der  gebärde  heftige  misbilligung  in 
solchen  Verhandlungen  ab,  bei  denen  der  anstand,  die  noblesse  und  die 
wQrdo  des  akademischen  lehrer^  auf  dem  spiele  stand,  in  solcher  ge- 
sinnnnp  h::*.  er,  als  die  floct  'rfm^ji'^  in  tltisz  kam,  für  freigebung  der 
promotionsgebühren  amtlich  wie  ötTentlich  sich  ausgesprochen,  und 
ebenso  ist  er,  als  der  amtliebe  anlass  dasu  sieh  derbot,  fSr  feethaltuni; 
der  Marburger  sitte  des  honorarerlaeees  nachdrücklich  eingetreten. 

Sein  ethos  führte  ilin  auch  zu  seinen  büchern:  zu  Pindar,  Acm 
feierlichen  dichter,  dem  werke  seiner  jugend,  und  im  reiferen  mannea- 
alter  su  seinem  eigentlichen  lebenswerke,  der  'etbik  der  alten  Orieehen*. 

Bevor  wir  aber  zur  Würdigung  dieses  werke«  übergehen,  mögen  hier 
die  urteile  eingeschaltet  werden,  welche  sein  mehrjähriger  amtsjrf  nos?e 
und  freund  Theodor  Birt  Über  seine  leistuugcn  zn  Epicharm  und 
Pindar  auf  meine  bitte  um  ergänanog  beigesteuert  hat 
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Schmidts  erste  arbeit,  seine  dootorschrilt  Qnaeitiones  Epicharmeae 
(ein  apecimen  I,  Bonn  J&46)  bezeichnete  schon  die  richtun^,  die  seine 
pliilologischcn  erbeiten  aach  für  alle  folgezeii  inne  linltiii  soUteB: 
seine  gcdwiiken  vcTv:uch<r'v  mit  der  litteratur  des  besten  Griechentums 
tind  giengen  hier  voroehmiicb  auf  die  dichter  erhabeneren  Stiles  und  anf 
eelcbe,  in  denen  eieh  die  gereiniKte  ethik  jenes  GrieebentmiM  nnd  sein 
pldIos(i})hii;cbe8  ringen  nach  reineren  goUesvorstelliingen  darstellen,  die 
allein  schon  technisch  interessante  frage,  wie  weit  Epicliarms  comödien 
für  tiefere  philosophi.Hche  gespräche  räum  liesxen,  führte  25.  in  seiner 
erstlingsscbnft  daranf,  diejenigen  verse  auf  ihve  eebtheit  na  nnter- 
»uchen,  die  als  Epic  harmif>ch  durch  jenen  AlkimoH  Im  1  Pio^enes  Laertins 
überliefert  und  mit  Platonischen  ancichten  gleichgesetzt  werden,  frei- 
lich waren  gerade  gegen  diese  verse  am  wenigsten  zweitel  rege,  doch 
war  ee  prineipiell  wichtig,  gerade  ibre  ecbtbeit  sn  sichern,  da  sieb 
jnis  Itinen  für  di»^  l  rriilirte  drainafurfri<=iohc*  frap^e  die  wii  htlc"-^ '  n  Schlüsse 
ergaben.  Ö.  führte  de«  nachweis  auf  technisch- formalem  weg:e  durch 
beobachtnng  des  baues  des  troch.  tetrameters;  sie  betrifft  die  auflösung 
des  Torietsten  hebung,  weiter  auch  die  aufldsnng  der  zweiten,  ?ierten 
und  sechsten,  durch  die  sich  Kpichnrra  von  «onstipen  dichtem  unter- 
scheidet; dazu  die  Vorliebe  für  die  hephtbeuiimeres  im  jambischen  tri* 
meter.  biemneh  unterzog  B.  anch  den  philosepbisehen  inhalt  der 
Kpicbarmverse  einer  sorgflUt^en  prfifnng  und  versuehie  sie,  Grysars 
dikttaritische  behandlunp  corrigierend ,  mit  dem,  wan  wir  über  die 
philosopheme  jener  zeit  wissen,  in  einklang  und  in  Zusammenhang  za 
setzen;  der  einflnss  des  Xenopbanee,  Pannenides,  Heralclit  nnd  der 
Pytli  ^Loreer  Spiegelt  sich  in  ihnen,  noch  nicht  die  lehren  eines  Kmpe- 
doklcB,  Melissus,  Anuxa;;oras.  die  interpretation  jener  Zeilen  (Tdb€ 
h*  0€i  irdpecT'  öj^oia  u.  a.)  ist  ja  vielfach  die  schwierigste.  &.  hat  ver- 
etanden,  sie  ffir  die  kenntnia  jener  pMlosophen  fruchtbar  sn  machen 
und  ein  etwas  deutlichere»  büd  von  (Jen  pliilosophischen  eontroversen 
zu  ffcwinncu,  die  damals  das  oceidentaliaehe  Griechentum  bewegten 
und  selbst  auf  der  buhne  zum  teil  ernstltaft,  zum  teil  gewls  in  ver- 
serrong  snr  spräche  kamen,  das  doch  recht  oberflächliche  buch  von 
Lorenz  uhr-r  Ej  icli  trm  hätte  gewonnen,  wenn  es  sich  auf  wiedergäbe 
resp.  reciiücieruQg  der  Schmidtiichen  ansfShrungen  eingelassen  hätte» 

Was  er  anf  seinem  eijrensten  gebiete  der  griechischen  stndien  bei 
geanntmelten  liräften  zu  leisten  vermochte,  zeigte  er  erst  hiernach  nnd 
zuerst  in  dem  werke  'I'iudiirs  If  hcti  und  dichtiing'  (Bonn  1862),  das  er 
dicht  vor  seiner  Marbnrger  berufung  vollendet  und  seinem  grossen 
lebrer  Wdcker  gewidmet  hat  da  Finder  der  einsig  überlebende  einer 
grossen  sondergroppe  griechischer  lyriker  ist  nnd  daher  im  wesent- 
lichen nur  aus  sieh  selbst  erklart  werden  kann,  so  st^-ht  auch  das  t)uch 
Schmidts  in  der  philologischen  litteratur  gleichsam  abgesondert  da  und 
konnte  tieh  in  keinen  snsammenbang  mit  den  sonstigen  grossen  auf- 
gaben der  älteren  griechischen  litteraturpeschichte  setzen,  nschdem 
A.  Böckh  in  proszem  «til  in  metrik,  clironolopie  n.  n.  alles  grund- 
legende für  Findar  gethan  und  Di<i»eu  den  ersten  des  liiciiters  würdi^^en 
eommentar  mit  feinsinniger  anffassong  der  poetisoben  coneeptionen  su 
gehen  versucht  hnttr>,  trnt  J.iich  S<hmiU8  mit  einer  ganz  neuen 
anfgabestellung  und  zugleich  mit  dem  wohldurchdachten  versuche  ihrer 
lüsung  ein.  es  galt  jetzt  Pindar  nicht  mehr  bloss  als  eine  ntets  be« 
wanderte  fertige  tind  fixe  gröaae  SU  eommentieren,  sondern  sein  werden 
nachzuweist  II  iin  1  lediglich  aus  den  vorliegenden  gedichtcn  heraus 
eeine  künstlerische,  moralische,  politische  eutwicklnng  zu  zeigen,  denn 
die  prSanmption  schien  selbetversUbidlieh ,  dass,  wer  ein  i^nses  halbe» 
jahrhnndert  lang  siegeslieder  dichtete  nnd  uns  in  60  Hedem  MS 
60  jähren  vorliegt,  fn  irthnlt  nnd  form  nicht  immer  der  gleiche  war. 
dies  rouste  sich  zeigen  iubsen.  Schmidt  versuchte  also,  die  erhaltenen 
«tüeke  am  ehronologisefaen  faden  anfsnreihen  and  ibre  anslegung,  so- 
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weit  es  tbanlicb,  in  eine  hiographie  des  dichiera  amznwnDdeln.  und 
dM  baeb  ist  to  c^n  conwnwtar  fn  ditputatorlseher  form  md  ta  ebromH 

logischer  folprc  geworden,    es  wurden  dabei  im  wesentlichen  die  seil* 
ansütze  Böckh«  zu  pruiide  gelepft  (gegen  abweichende  antstellungen 
Tb.  Hergkn  wendete  sich  äcltmidt  hernach  im  sog.  über  Mommseuianoi 
t.  M  ff .  sowie  im  Marborger  prooem.  ron  t88(^/Bl)  «nd  mf  fpnnä  der 
datierbaren  gedichte  drei  perioden  der  Pindnrischpn  porsip  p^psondert, 
die  jugendlic  he  seit,  in  der  sich  Fiudars  musa  noch  mehr  &uf  die  engere 
heimat  nebst  Aegina  beschränkt,  a.  602  -  483,  die  zeit  der  reife,  die 
ihn  «n  fBrstenhöfs  und  ins  ausländ  führt,  a.  482 — 457,  «ndlich  die  zeit 
des  alters  n.  156 — '419.    e«  TKirnr>n  ««ich  ir  (\or  tlint  mfrklicbe  nnter- 
eoliiede  zu  ergeben,  deren  walirnehmung  nur  allerdings  einem  feineren 
Sathetisohen  it»d  etbisehen  geAhlo  überlassen  bK«b  «fed  die  sieh  nisbt 
siffernmilszig  vorrechnen  Hessen.  Schmidt  nahm  wahr,  dasz  der  dichter 
in  ßciiior  jup^cnd  die  ?i 'fre  sf^iner  frr  t'fif  rten  weniger  aof  hilfe  Pinea 
bestimmten  ßotte»,   oit  mehr  auf  ihre  eigne  persönliche  tüchtigknt 
Mrllekfilbre  (Olymp.  XI),  d«s*  die  behftndlnng  des  mythoo,  dor  ein 
obligater  bestandteil  dieser  poesien  int ,  in  der  ersten  periode  äusser- 
Hcher,  seine  tliifügung  loser  and  beziehungsloser,  dabei  die  kunst  der 
erzuiilung  seihst  oft  noch  unlebendig,  die  eingeführten  beroen  nnd 
g5tter  noch  sehomonhnfter  sei«»,  dass  er  sogar  in  metrischen  dingen, 
inßbefiondere    in    der   behniidlnnpr   der   da»  tyloepitriten   eich  nnfanp» 
schwerfällig  zeige  uu'l  die  syiitax  in  den  f-rsten  stücken  nocli  nicht  reit' 
und  entweder  zu  kurzatmig  odur  zu  ungleichmäbzig  scheine,  ebenso 
Itritisch  äuszerto  er  sich  gegen  die  oden  der  spfttzeit.    In  Olymp.  IX 
wird  das  kraftstrotzende  in  dor  !?r!in(?prnT)g'  des  sit'gor^  ^  cwiindernd  an- 
erkannt und  schön  wiedergegeben   {a.  366  f.).    aber  das  Selbstgefühl 
des  dichter«  scheint  ihm  im  übrigen  hier  abzunehmen;  dem  eingeiegtett 
mythos  fehlt  die  piastill;  die  anschannng  fei  lt;  es  fehlt  vor  allem  der 
einheitliche    gedanke;    ri-icli    in    der  Wortwahl    ^vird    niattigkeit  con« 
statiert.    er  vermiszt  die  gleichmäazige  gedankenharmunit*  nnd  die 
sartgesebwnn^enenr  llnien,  die  die  wirkKcblceit  mit  der  idenlwelt  (des 
mytbus)  verknüpfen,    er  hält  die  lle  Olympische  daneben,    ^tn  beiden 
(gedicliteti)  tritt  die  physische  g^estalt  des  siepers  ungewöhnlich  in  deu 
Vordergrund,  aber  do^-t  hat  der  hingerissene  dichter  sie  mit  dem  sfisseu 
blQtenbancbe  begeisterter  empHndong  nmwoben,  bler  der  fertige  kfinstler 
ihr  bild  mit  kräftigen  mei&zelhieben  heraamgearbettet.  nnd  w&brend  die 
mytben  .  .  .  dort  in  ihrer  Stufenfolge  wie  traum.irtig  auf  den  gla?!^  ihr 
olympischen  spiele  vorbereileu,  .  .  .  enthalten  sie  hier  eine  anzuhl  un- 
▼erbnndener  nnd  teilweise  nfiebtemer  anspielungen  anf  die  gegenwati.* 

Dhsz  bei  solchem  Jin  Rieh  h<'>c1iet  berechtigten  versuche  HstlietiHchi  r 
benrteilung  vieles  anf  suJijt'Ctivein  cnncpam  bertihen  ninsz,  lenchtci 
ein.  ein  anderer  Pindarlest^r  mag  oftmals  anders  empfiudea  und  einen 
tadel  oder  ein  lob,  das  sich  nicht  durch  detaillierte  gründe  ▼erdcQt- 
lichen  iHsxt,  fordert  oftmals  znm  widerspräche  heraus  dieser  netmt 
lebensfrisch,  was  jenem  matt  erscheint  nsw.  solcher  Widerspruch  ist 
Schmidt  nicht  erspart  geblieben,  doch  nahm  er  in  späteren  jähren  mit 
befriedigong  wahr,  dMs  eeine  anfotellnngen*  mehr  nnd  mehr  einflnsi 
■tt  üben  be^Hnnen. 

Aach  ist  in  dem,  was  wir  mitgeteilt  haben,  der  Inhalt  des  neuen,  da^ 
man  In  Schmidts  bnche  vorgetragen  fand,  bei  weitem  nicht  erscMpft. 
fQr  Tiele  oden  ^ab  er  neae  anffassQttgen,  wns  ihren  zweck  nnd  anUsz, 
il'roTi  prtindpredanken ,  den  connex  ihrer  teile  anbetraf;  mehr  originell 
als  wahrscheinlich  dabei  die  aui^etzung  einer  besonderen  kunstgattung, 
der  poetischen  epistel  (Pyth.  II  nnd  III),  w  wird  in  der  ode  auf  den 
Acpii  eten  Alkiniedon  und  die  sonst  von  allerlei  ungluck  betroffene 
taniilie  der  Hlepsiaden,  Olymp.  VIII,  der  zweck  der  pinff^^fügten  er- 
Zählung  vom  alten  Acacus  in  der  lehre  erkannt,  da^z  auch  jenen 
beroen  und  don  ahnen  der  familio  ein  angetrfibtes '  irdiscIlM  glück 
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nicht  beschieden  war;  bei  dem  lob  des  tnrntneistrr^  Molesias  aber  ver- 
weile der  dichter,  um  tarn  Schlüsse  einige  heitere  färben  aufzutnig^en. 
Nen.  IX  ist  «ti  den  Chromios  in  Aetna  gerichtet;  der  mythus  von  den 
misgeschicken  des  Adrmaioe  liat  lediglich  den  zweck  des  contrastes, 
nämlich  auf  der  grundlage  eines  bildes  von  /wietracht  und  srbm  k -n 
das  glücky  den  frieden  and  die  innere  ruhe  auszumalen,  deren  Chromios 
und  die  etadt  Aetna  geniessen  sollen;  specielle  hiitortoohe  bexfige  auf 
Seitereignisse  werden  daraia  abgelehnt.  Olymp,  VI  ist  teitlieh  nach 
Olymp.  I  anzusetzen;  mid  es  wir«!  bemerkt,  wie  p''en  (]pr  vertrau- 
lichere tou,  den  Piudar  dort  gegen  das  eude  hin  anschlägt,  Toraus- 
setse,  dass  der  diehter  inswiechen  in  8ici1ien  anwesend  nnd  den  Hieron 
persönlirh  näher  getreten  war.  Isihm.  V  richtet  sich  an  Lampen  und 
seine  söhne;  der  mythns  dieses  gedichts  aber  hat  nitht  nnr  den  sweck, 
den  Vater  Lampon  uiit  dem  Telamon  der  fabel  gleichzusetzen,  sondern 
es  erhellt  anch,  dass  in  dem  Herakles  des  roythos  Pindar  sieh  selbst  in 

■einem  verhSltnisSi-  zn  jr-rrrr  f-tmillc  i  i r  /;  p  stollt  bähe  Usw. 

Von  der  lehre  der  jüngeren  Pindarjker,  die  jedes  Pindar^cdicht  in 
die  xwangsjacke  des  Terpandrischen  nomoä  zwängt  und  es  in  Omphaios, 
Katatropa  und  lletabatatropa,  dazu  noch  in  dpxd  und  Cipporic»  vpoaA- 
piov  und  ll6hiov  7'>rl '[^t,  hntte  Schmidt  norh  keine  ktMttitnig;  ebenso 
wenig  von  der  anderen,  wonach  Pindar  dieselben  worte  oder  ein  be- 
stimmtes wort  an  responsloassteHen  der  Strophen  gleichsam  als  Stich- 
wort im  liede  genau  wiederzubringen  scheint;  welche  worte  man  als- 
dann für  liesonders  wichtig  nmi  sinntragend  zu  halten  g^eneigt  ist. 
Schmidt  pflegte  in  den  späteren  jähren,  wenn  hierauf  die  rede  kam, 
sehr  heiter  sn  werden,  denn  er  selbst  war  einem  gewissen  Schematis- 
mus Bwar  durchaus  nicht  abhold,  aber  den  genialen  naturen  ihn  nnter- 
anschieben  schien  ihm  absurd  uhriir^ns  leugnete  er,  dass  zur  ent* 
Scheidung  der  hauptfrage  nach  einer  möglichen  entwicklung  der 
Piadarisehen  dtcbtknnst  jene  entdeeknngen  etwas  anstrsgen.  sngegeben 
dasz  das  Schema  der  traditionellen  form  ihr  einen  solchen  zwang  auf- 
erlegt  hat,  wie  man  annimmt:  es  ist  doch  immer  nur  die  form,  in 
die  der  teig  des  liedes  gefüllt  wird;  und  mag  die  form  hundertmal 
dieselbe  sein,  sie  beweist  nichts  für  die  qualität  des  teiges,  dem  sie 
gestalt  gibt;  er  kann  an  geschmack,  reife  und  nrihrgehalt  p'l«  ichwohl 
wechseln  und  hundertmal  verschieden  sein  je  nach  der  dispoaitton 
dessen,  der  ihn  bereitete,  daher  ist  die  fordernng  Schmidts,  mag  es 
ihm  selbst  auch  nicht  gelangen  sein,  sie  hinreichend  zu  befriedigen, 
doch  nicht  aufzugeben,  wer  hätte  beispielsweise  bei  dem  htstoriker 
Livius  erwartet,  dass  man  beobachten  werde,  wie  sich  sein  etil  in 
nanehen  punkten  von  dekade  sn  dekade  leise  geSndert  hat?  dass  man 
bei  Pindar  alles  nnd  jedes  gleich  gut,  gleich  tadellos  und  gleich  be- 
recbtipt  zu  finden  sich  bemüht,  damit  ist  nn'«  gewis  nicht  gedient,  ins- 
besondere sind  die  ausführun^en,  die  F.  Mezger,  Findars  siegeslieder, 
bes.  s.  t69ff.  gegen  Sehmidt  gerichtet  hat,  in  ihrem  lotsten  ende  hin- 
fällig, mag  es  verkehrt  sein,  auf  die  cntwieklnng  eines  Goethe  hin- 
zuweisen, wenn  man  eine  solche  für  die  diehternatur  eines  Pindar 
postuliert;  mag  die  geistesreife  bei  den  Südländern  und  bei  den  Griechen 
^iel  früher  eingetreten  sein  als  bei  den  modernen,  mag  endlieh  das 
typische  die  menschennaturen  in  der  Ura  des  Pindar  weit  melir  aus- 
pec^lichen  haben  nnd  das  indiviiluelle  weit  soliwacher  oder  weit  seltener 
iu  ihr  hervorgetreten  sein  ais  etwa  im  jaluhundert  des  Euripides:  es 
war  gleichwohl  eben  Pindars  seit,  als  das  drama  in  Athen  entstand 
und  der  triet»  durchbrach,  von  der  gleichen  masse  der  chorenten  iiuli- 
vidaen  loszulösen  und  ihnen  als  bloszen  typen  starke  eigeuuaturen 
gegenüberzustellen;  es  war  eben  jene  zeit,  der  anch  Äschylns  an- 
'gehÜrt,  an  dessen  sieben  vorliegenden  tragödien  wir  doch  thatsächlich 
eine  Veränderung  der  knnst  ntit  Hr^utliehkeit  wahrnehmen,  so  bleibt 
denn  auch  für  Pindar  die  forderung  Schmidts  bestehen,  wenuschon  es 
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ankommen  würde,  herauszuiühlea.  | 

Nnclidem  bis  hieriier  Tb.  Birl  Uber  SehmidU  Pindar  gesproebtOt 
verMu-htn  wir  nunmehr  eine  würdigUDg  dcHjeuif^^en  Werkes,  welches  di« 
iWifg»'    n  fler  philologte  mit  dvn  intpressen  der  phÜosopbie  verknüpft. 

Unverkennbar  ist  treiiich  zonüchät  das  vielseitigste  interesse  des 
•Itertninsforacbers  in  diesem  werke ;  und  er  w&re  nicht  fihi^  gewesen» 
es  auf  sieli  zu  nehmen,  und  auch  nur  den  plan  dazu  zu  entvverfea,  wenn 
nicht  die  umfnssendc  bildung  und  einsieht  und  die  beherachung  der 
Tielartit>:en  prohleroe,  die  daliei  mitspielen,  ihm  eigen  gewesen  wären. 
Im  Torderirnuide  etehen  echon  die  rein  littemriicben  fragen  d«r  eal- 
•wickhiiig  der  Ltgriffe  in  der  historischen  abfolgc  der  Zeitalter  und  ihrer 
T\oi tfiihrtr.  und  er  erörtert  «iiese  interessanten  ^feüeliicbtlichen  fragen 
mit  der  akribie  des  ge\\  legten  graminutikers.  in  den  anmerkuugeu 
sind  musterstUcke  solcher  methodischer  Gelehrsamkeit  niedergelegt,  ihn 
fehlt  rnich  die  gäbe  nicht,  wrlf  h  für  -.11  ■  pTV)t>lenie  d  r  L'riechisclien 
littcralurgeschiohte  als  unerläszliche  Vorbedingung  gelten  dürfte,  nämlich 
der  feine  und  offene  eina  für  die  antike  plaatik,  zu  deren  erforechang  er 
in  der  jagend  nach  Italien  gepilgert  war,  utid  nls  er  das  60e  lebensjnhr 
überschritten  hatte,  es  ihn  wied*  n>ni  nach  Griechenland  hinzog,  hat 
er  doch  auch  rorlesungen  über  die  geschichte  der  bildenden  kunst  in 
Bona  und  in  Marburg  noch  gehalten,  und  nicht  alMii  die  poeme  and 
die  fcaiMt  der  Qrieoben  sind  ihm  ans  herz  gewachsen;  auch  die  staats- 
altertümer,  wie  die  gottesdienstliehen,  bilden  einen  wichtigen  pepen- 
stand  seines  andauernden  nacbdenkens.  in  dem  ernste,  mit  dem  er 
über  sich  wie  über  andere  von '  wiesensdiaf tUeben  pllnen  sn  sprechen 
pfleg:te  ,  engte  er  mir,  dasz  es  seine  an<relegentlichste  absieht  sei,  das 
wesentlielie  seiner  ansieht  von  dem  «thenif*e{u»Ti  stnatart-cht  zur  dar» 
Stellung  S6U  bringen,  so  uni:as;^t  öeiu  gCMchtskreiä,  man  darf  sagen, 
alle  caltnrricbtangen  der  griechischen  stXmme  von  der  philosophie  und 
der  kunst  bis  zum  Staat  und  recht,  trotz  alledem  aber  int  eine  gesin- 
nung  richtunggebend  bei  allen  jenen  viel.'^eiti^'en  interesxeii,  und  man 
thut  ihm  vielleicht  nicht  unrecht,  wenn  mau  diese  einheitliche  gesin- 
uung  aucli  al^  die  triebkraft  bei  allen  jenen  anderen  Interessen  an- 
sieht, di'  s.  I  <  .t ;  r:i  mr-nde  fjealnnunc  für  «^eine  snnite  wissenschaft- 
liche arbeit  ibt  seine  sittliche  lebensannicht,  mit  der  er  alles  anzog, 
was  Inhalt  seines  geistes  werden  sollte,  nnd  die  ihn  rerhinderte,  ge- 
Sichtspunkte  sich  anzuei|?nen,  beinah  anch  Kenntnisse  anzulernen,  die 
nicht  in  der  richtungslinie  dieser  seiner  nutur  lagen,  daher  gewiihr*  n 
seine  nrheitm,  auch  sein  hauptwerk,  da,. wo  schwächen  nnd  schranken 
offen  lii  geu,  überall  den  wohlthnendon  eindmck  natttrliebsr  «ufHcbtig- 
keit,  der  nicht  nur  der  falsche  schein  abgeht,  sondetn  auch  diie  mflho» 
die  immer  unverwischbar  ist,  wo  gtdauiienrichtiuigon  angenommen  wct* 
den,  die  nicht  angeboren  sind. 

Begleich  bei  dem  erseheinen  des  werkes  ist  trotn  der  ausdrOck- 
lichen  Weisung  seines  Verfassers  der  titel  des  buches  als  irreführend 
bezeichnet  worden,  die  ethik  denke  man  nnr  h|«  eine  diR<'iplin  der 
Philosophie;  hier  aber  bedeute  sie  ein  ajstein  der  sittiicbeu  volks- 
begriffe.  gewis  lie^rt  eine  zweideoügkeit  in  dem  titel;  aber  es  liegt 
anch  eine  Zweideutigkeit  in  dem  profjlem.  die  ethischen  bs  prifTe  teilen 
das  Schicksal  aller  philosophischen  begriffe,  die  alle  einem  einheit- 
lichen Systeme  eingegliedert  werden  müssen,  nichts  desto  weniger  aber  ! 
anch  in  ihrem  historischen  Ursprung  den  jedesmaligen  ealtorg^bietea  i 
angehören,  für  welclie  sie  die  bej^ründutirr  J'-  't«  rn.  in  dicFem  doppel- 
verbilltnis  der  philosophischen  begriffe  einerseits  zn  ihren  vielartigen 
biatorischen  quellen,  anderseits  aber  s«m  einheitlichen  wnraet-  nnd 
mittt  Iptinkt  des  Systems  liegt  der  gnwd  fOr  alle  Schwierigkeiten  der 
philosophischen  metliodik  ufid  für  alle  colKsionen  nnd  Streitigkeitelt 
der  Philosophie  mit  den  fach  Wissenschaften» 
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Für  dns  Tcrständnit  der  philosophischen  beg^rifiPe  ist  überall  iiot- 
wondiflre  yoraasaetzunfi:  die  klare  einsieht  über  den  zusammenhange 
derselben  mit  den  beftriffen  der  empirie,  in  der  sie  entstehen  und 
Hilf  Welche  aiiirf'wriirli  t  sii  allein  sinn  und  leben  {gewinnen,  iVfilich 
eiiteteht  auf  dem  ^^runde  dieser  unerlHszlichen  einsicl  t  or^t  rocht  die 
'  grosse  frHf^e  nneh  dem  eigenwert  der  philosophischen  gnüe  nls  philo- 
tophiscber*,  aber  die  gesundheit  des  philosophischen  interesses  hKnfrt 
schlechterdings  von  der  eitisirtit  .ih,  dnsz  die  tiefsten  und  geheimsten 
philosophischen  begriffe  ihre  vorausbetzangen  haben  in  den  begriffen, 
weil  in  den  bedOrfnIeaen  nnd  tendemeo  der  mensehliohen  erfahrnnir. 
dem  philosophischen  probleni  wird  nnr  ein  verhängnisvoller  scheindienst 
damit  geleistet,  wenn  in  ihm  selbst  der  »trfjprnnfj  der  begriffe  behauptet 
wird.  I'reiiicb  üegt  der  Ursprung  der  pbiloäopiatichen  begriffe  lediglich 
im  pliiloaophisehen  probleme  selbst;  aber  das  philosophische  problem 
ist  und  bleibt  ein  leeres  schtttenhiM ,  ein  ri[ipe  nicht  einmal  von 
knochen,  sonilern  allenfalls  von  handern,  wenn  es  nicht  im  Iel)enssverk 
der  culturricbtungen  gedacht  und  erfaszt  wird,  so  verhält  es  sieh  mit 
den  philosophlseben  begriffen,  die  in  der  mathematik  nnd  der  natar« 
wisseiiBihaft  Bülten,  so  vtrlmlt  es  sich  mit  den  philosophischen  be 
griffen,  die  in  der  kunst  zur  ausgeburt  gelangen,  und  nicht  anders 
steht  es  mit  den  philosophischen  begriffen  der  moral.  anch  hier  bringt 
*  die  erfnhmng  die  begriffe  an  den  tng  und  vollsieht  mit  ihnen  jene  rich- 
tung  der  cultur,  welche  naiv,  nRuilii  h  nach  dem  nstorinstinct  der  cTiltnr, 
als  Sittlichkeit  sich  darstellt,  was  wäre  die  philosophische  ethik,  wo 
bltto  sie  Mfinfen  nnd  wornn  sieh  forteatwiokeln  lc8nnen,  wenn  si« 
nlebt  diese  natürliche  voranssetrung  in  der  geschichte  des  volkes  und 
der  Völker  7a  allen  Zeiten  (rehabt  hätte,  was  anch  di*>  philosophische 
ethik  durch  die  oi^enheit  ihres  problems  au  der  bedeutuug  und  geitung 
der  sittliehen  begriffe  ändern  mag,  diese  historische  beniebnng  muss 
unahänderlieh  und  unverletzlich  bleiben,  und  wie  sehr  die  Schöpfer- 
kraft der  griechischen  ethiker  aus  der  volksmoral  der  Oriechen  ein 
System  von  begriffen,  eine  neue  gedankenweit  gescliHffeu  bat,  die  ewig 
ist,  nieht  nur  in  dem  gew5hnUeben  sinne  geaohiehtliehen  beharrens, 
soiiflrrn  in  dorn  HUsnHhmHWeisen,  dasz  diese  weit  ein  Vorbild  geworden 
itit  und  so  weit  unser  ^enchichtiicher  horizont  reicht,  düuernd  als  ein 
solches  gilt  fBr  alle  künftige  gestaltnng  der  sittlichen  cultur;  trots 
dieser  prägnantesten  eigenart  der  griechischen  momiphliosophie  bleibt 
es  doch  nicht  minder  wahr,  dn>x  auch  sie,  die  eigt^nste  Schöpfung;  des 
philohopbischeu  geistes,  nicht  minder  ein  gebild  des  griechischen  volks» 
geistes  ist,  nach  dessen  instioet  auch  jene  Hasen  weissagen,  mit  roebt 
hat  daher  unser  autor  den  spiess  nmgehehrt  nnd  für  die  ermittlang  nnd 
beleuchtung  der  griechischen  volksmora]  den  selbständigsten  schHpfer 
philosophischer  Ideen,  den  die  ganse  geschickte  der  philosophie  aufzu- 
weisen Tennag,  PInton  als  songoa  nnfgentfen:  das  tiefsinnigste  original- 
gcnio  der  pbilosophie  war  ihm  doch  nnr  zugleich  ein  Vollblutathener, 
er  i««t  darin  der  spur  K.  P.  Hermanns  nachgegansen ,  dor  hei  den  an- 
scheinend weltfremdesten  phantasien  des  ideatstaHÜers  die  anschmie- 
gungen nnd  aiispielnngen  an  Vorkommnisse  nnd  einriehtnngen  der 
politischen  Sittlichkeit  seiner  zeit  aufgedeckt  hat.  so  hat  auch  Leopold 
Schmidt  nicht  nur  als  philologe  seines  dienstes  gewaltet,  sondern  zu- 
gleich nicht  minder  das  wohlverstandene  interesse  der  philosophischen 
oildnng  befHedigt,  nnd  sogar  anch  der  wissonsehaltliohea  methodik  der 
philosophischen  forsehung  einm  guten  dienst  geleistet. 

Wir  haben  bisher  eine  vurausi9eti£ung  der  philosophie  erwogen,  die 
freilich  nur  eine  negative  bedingung  ist;  ohne  sie  ist  hdne  wissen- 
•ehaftliche  behandlnng  philosophischer  probleme  mSglieh.  i  h  r  lüer- 
din^rs  ist  sio  in  jener  voranssr-1  Tiuntj  noch  nicht  rp|f.',in;  vielmehr  kann 
sie  und  uiusz  nie  von  ihr  aus  erst  ihren  antang  ueiimen.  i'lato  ist  ein 
söhn  seines  Volkes  und  seiner  seit;  aber  er  wäre  nieht  Pinto,  woan  er 
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nicht  an  seiuem  teile,  and  dieser  teil  war  «elUst  eia  ganzes,  seine  eigne 
richtODg  dem  geiste  seines  volkes  nufgeprägt  hUtte.  wie  er  ein  indi- 
Tidanm  tat  in  aeioem  volke,  so  ist  seine  philosophie,  su  ist  seine  ethik 
eine  eigne  weit,  ein  erzenguis  ei(»en«;tpr  selbsilinligkeit.  diese  Selb- 
ständigkeit PUtous  ist  ein  heispiel,  vielleicht  das  lehrreichste,  von  der 
telbattndigkeft  und  methodischen  eigenart  des  philoMphUehen  problemt 
bei  dem  innigsten  Zusammenhang  mit  der  cultur,  der  wissenscbaft  und 
(Ilt  sittHchkeit  des  Periklpischen  Zeitalters,  dieser  eigne  wert  der  philo» 
sophiüchen  ethik  PUtons  liegt  in  der  eiubeitiichkeit  seiner  ideenlebre. 
seine  ethik  ist  in  seiner  erkenntnialehre  entstanden  und  kann  daher 
ohne  diese  nicht  verstanden  werden,  was  die  ethik  Platons  von  der 
Volksmoral  der  Griechen  unterscheidet,  dus  ist  seit  Öokrates,  der  den 
ant'ang  mit  der  wissenscbatt  acr  eiUik  gemacht  hat,  diu  ijigentliche 
differeos  »wischen  der  pbtlosophiseheo  ethik  and  der  volksmoral  bei 
allem  intimsten  znsÄmmcnfiaü^:;'  hr-i  irr  ^t'bliel)on,  die  philosophie  Platon« 
frngt  fiberall:  whh  ist  wissenschattV  sie  richtet  diese  frage  als  iogik 
an  die  mathematik,  und  ebenso  als  ethik  an  die  staatakunst  und  ao 
die  Putensen,  welche  mit  dieser  zusamnieuhängeu.  aber  die  frage  l&sst 
siel»  in  ihrer  methoiHscben  bcstlmuiiheit  nirbt  verstehen,  wenn  man  mit 
ihr  anfängt  bei  der  ethik.  die  angebliche,  jedenfalls  gut  erfundene 
anftchrift  Aber  dem  eingan^  der  Akademie  -~  Modele  dlf€al^^Tpr)Toc 
ctciTtu  —  gilt  für  allen  Zugang  sor  philosophie.  der  an&ag  der  ethik 
liegt  bei  der  Iogik,  wie  die  eiiileitung  zu  den  geisteswiesoaschaften  in 
dem  prodromoa  su  den  naturwissenscbaften  liegt,  hier  ist  die  grenze 
flr  nnsem  verew  igten  antor.  diese  iogik  der  ethik  war  ihm  fremd* 
und  80  liegt  auch  hier  die  grense  für  den  wert  seines  baches.  wie  die 
alten  Griechen  die  ethik  zu  einer  philosophischen  wissensofuift  um- 
wandelten,  vteliuehr  in  dieser  Umwandlung  erschufen,  das  kann  man 
ans  dem  buche  nieht  lernen,  alle  schätse  der  philosophischen  litteratar 
üirul  in  ihm  beimtzt  von  den  Vorsokratikern  bis  zu  Plotiu.  die  Niko- 
machisc'lie  ethik  ist  in  all  ihrer  moralisli.schen  klcinmalerei  wie  im 
projectionsspiugel  boleuciiteU  und  auch  Plato  uiUste  nicht  der  Grieche 
gewesen  sein,  der  er  war,  wenn  er  nicht,  nnd  swar  nicht  nur  in  seinen 
propädeutlscfien  iialopen,  »nnd  rn  selbst  in  der  repul  Iii;  die  tugend- 
begriffe mit  allem  epischen  behagen  der  plastik,  oft  auch  mit  der  pointe 
des  politischen  satirtkers  ansgemeiszelt  bitte,  in  allen  diesen  be» 
xiehnngen  ist  das  buch  eine  ausgib und  saTerlXasige Schatzkammer, 
daher  ist  e«  auch  für  Aristoteles  ein  treuerer  spiet»e!  nnd  ein  /ul  iiig« 
lieberer  gewuhrsmann.  nur  wo  Plato  nicht  mehr  schlechthin  Athener,  son- 
dern der  begriffsentdeeker  der  Wissenschaft  ist,  da  versagen  die  berichte 
und  die  lichter  des  bucbes.  aber  wer  wird  dem  philologea  aus  diessm 
raangel  einen  harten  Vorwurf  machen  wollen,  wenngleich  es  aueb  unter 
den  pbilulogeu  noch  nicht  liekannt  zu  sein  scheint,  dasz  in  der  ergriin' 
dang  und  bellen  belenchtong  des  methodischen  {»"oblems  der  griechi- 
schen philoHophie  seit  Christian  Angnet  Brandis  nur  ▼ereinselte 
fortschrilte  pemaebt  worden  sind. 

Die  griechische  philosophie  ist  das  centrum  der  griechischen  cultur. 
sie  kann  man  aber  nicht  verstehen,  wenn  man  selbst  kein  verhlUtnis 
zur  philosophie  der  pegenwart  hut.  wir  müssen  liier  den  obigen  Satz 
wiederholen:  die  antike  Wissenschaft  kann  nicht  wehüberwindend  wer- 
den, wenn  sie  sich  von  der  wurzel  der  antike  losgelöst  hat.  diese  ist 
die  Philosophie,  in  ihr  liegen  die  letzten  gründe  für  den  echten  fer^ 
imlismns  nnd  den  ec?;ten  re  tliTTttis  der  humanistischen  bildung.  natura- 
lismus,  der  nicht  aus  «leni  Idealismus  seiue  kraft  sieht,  kann  kaum  für 
die  knnst,  geschweige  ffir  die  Wissenschaft  der  antike  den  sinn  rege 
halten,  geschweige  gegenüber  einem  verirrten  und  verengten  seitalter 
den  gcist  erw«'ck''n.  tiir  (iie«e  höchsten  aufjfahpn  kann  ntiser  buch 
nicht  als  leitstern  dienen,  das  buch,  welches  in  dem  bezeichneten  sinne 
die  Wissenschaft  der  griechischen  ethik  darstellt,  soll  erst  geschrieben 
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werden,  ist  doch  selbst  der  zusummenhAng  der  groszea  tragiker  mit 
der  Philosophie,  iotbesondere  des  Aiscbylos  mit  Heraklit  nicht  hinläng- 
lich erhellt,  einstw^len  Aber  bedürfen  wir  auf  den  eeitenwegeti  einet 
kundigen,  rüstigen,  treu  beratenden  führer?«.  ntul  fui  Ikse  verLIndunge« 
wege  zwischen  der  etbik  und  der  poesie  und  der  kunst,  wie  zwischen 
Ihr  and  den  reellen  der  eltertflner  wird  dee  buch  noeh  lanf^e,  so  dflrfen 
wir  hoffen ,  anregende  belehmDg  nnd  fruchtbare  einsieht  gewähren. 

Es  läszt  sich  verstehen,  wie  die  abteilung  eines  solchen  nicht  nnr 
weitschichtigen,  sondern  nach  cultunrichtungen  aust^inandergestreckteu 
mnteriale  dem  verfeeser  erbebliebe  •chwieri|:keiten  bereiten  muete,  nnd 
et  bat  fSr  den  nachdenkenden  bearteiler  ein  eigentfimliches  interersei 
den  dispositinn^  n  de»  Hntor»  nnchzugehen.  ohnehin  haben  manche  ans- 
stellangen  übrigens  wohiwüileuder  und  einsichtiger  recenseoten  deiu 
gereist,  ee  kann  bei  flficbtigem  neebeehlegen  eo  wriieinen,  nie  ob  in 
der  elntrilniif:  der  cnpitel  nnd  in  dorm  Überschriften  kein  sifherer 
plan  leitend  wäre,  und  schon  die  abteilung  der  bände  könnte  fraglieh 
scheinen,  bei  genauerem  nachdenken  indessen  darf  ich  sagen,  dass 
mir  die  disposition  als  eine  enebgemäsze  und  zur  Orientierung  dienlieke 
einleuchtend  geworden  ist,  wcnngli-if  h  nielit  in  abrede  pcsttdlt  werden 
»oU,  dasB  Wiederholungen  der  motive  bei  der  nahen  berührung  der  ge- 
•iebtflpnnkte  nieht  Termieden  werden  konnten. 

An  schwierigsten  war  die  Zusammenfassung  nnd  die  gliedemng  dee 
ersten  bandes.  bezeichnend  hierfür  int  die  allgemeinheit  und  daher 
nngenauigkeii  der  Überschriften  tür  die  vier  capitel  des  ersten  bocbee. 
da«  erste,  dee  Toraofgebt,  gibt  die  litterariseben  'fnudgruben'  an  Ton 
Homer  bis  zum  byzantinischen  roittelalter,  während  die  fünf  cepitel 
des  zweiten  buches  7HHammengefn82t  werden  nnter  der  Überschrift:  'die 
einzelnen  pflichienkrei»e  nach  aligriecbiscber  auffasHUtig'.  dieser  über- 
■icbtsanedruck  ist  bestimmt,  während  der  avedmck  für  die  inkeltsangabe 
des  ersten  buches  'die  allgemeinen  ethisclien  begriffe  der  alten  (irischen* 
weder  nach  inhalt  roch  nach  nmfanj'  eine  pennue  hestimmting  enthält, 
denn  die  allgemeiuen  ethischen  begndu  künnen  gegenüber  den  beson- 
deren iifliebtbegriffen  keine  anderen  eein  als  die  begriffe  von  gnt  and 
Bcblecht.  die  terminolopie  des  pnten  und  -cdilt  tlitf  ri  aber  entkftlt  nof 
das  vierte  capitel.    wovon  handeln  die  drei  ersten  capitel? 

Das  erste  behandelt  die  religiösen  Voraussetzungen  der  Sittlichkeit, 
allerdings  sind  diese  aiebt  obns  weiteres  als  die  'allgemeinen  ethtsdien 
befirifte'  zn  l  f7eichT)en|  aber  nnr  bei  än^zi  rlicher  betrachtutig  liept 
hier  ein  logischer  fehler  vor.  denn,  wie  wir  oben  schon  das  Verhältnis 
der  philosophisebea  bi|;riffe  au  den  erfahmngsbegriffen  der  cnltnr  ber 
stimmt  haben,  mnss  eine  mnetemag  der  letsteren  gerade  aus  philo« 
f^ophi^'c-hem  gesichtspunkt  vornufgehen.  und  man  könnte  hörhstens 
bentängeln,  dasz  nicht  das  zweite  capitel  die  Voraussetzungen  der  Sitt- 
lichkeit im  altattiaeben  recht,  und  das  dritte  die  Toranssetsnngen  der 
eittlicbkett  Im  athenischen  Staatswesen  zur  aufgäbe  gestellt  hat.  diese 
capitel  fehlen,  und  was  an  ilrrer  stelle  in  andprem  •/ii«animenhHnf 
herasgezogen  wird,  ist  nicht  aliein  den  einselneu  pdicbteukreisen  zu- 
geteilt, sondern  einem  andern  nnd  grundlegenden  capitel,  dae  dnrek 
diese  Zuweisung  an  inethodif*!  lier  heötimnithi  it  einhusze  erlitten  hat. 
davon  sogleich  Fpiiter;  jetzt  gilt  es  anzuerkennen,  dasz  das  erste 
capitel  eine  wichtige,  unerläsziiche  und  unersetzliche  Orientierung  ent- 
bllt.  denn  die  allgemeinsten  ethischen  begriffe  sind  vor  allem  aus  dem 
Volksglauben  und  der  voiksn^ornl  (:^cl<  it*  t  worden,  je  Tinhefangencr 
und  dankbarer  mau  diese  abhüngigkeit  eines  Flatou  selbst  von  seinem 
Homer  zugesteht,  desto  bestimmter  wird  die  anerkennnng  worden  kttnnen 
fllr  die  Originalität  der  4nicrfi|af|  der  etbik.  dnrch  dieses  Terhältnla 
rn-Bz  beispielsweise  das  Interesse  corrigiert  r.erd«n,  welrhes  mun  von 
jeher  an  (ter  frage  genommen  hat,  wie  die  idee  des  gnien  sich  zu  gott 
T erhalte;  za  welohem  gotte?  hoffentlich  weoigstens  snm  Apollinitebea. 
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In  diesem  ersten  capitel  wir^l  Zeas  charaktorisierl^  das  sobicksiil 
bMtitnmt,  belohnnng  nod  l»eatr»Aini|rt  Vererbung,  das  leiden  dae  on* 

•chuldi^eu  mit  dem  schaldif^cn ,  dia  fraf^e  der  läulerun^  duroh  mie- 
fjcschick  wird  erörtert,  vor  allein  ah^r  der  neid  der  götter  und  ihr  an- 
teil,  und  ihre  Urheberschaft  an  den  menschliclion  gesinnungen,  nic'.it 
nnr  ihren  eehiekselen.  derafernttet  enthllt  das  eapitel  eine  SQgleieh  ge- 

rtchichtlivhe  eharakteriätik  der  griechischen  mytliologie,  und  es  war  ein 
hauptbestreben  des  vorfuFsers,  den  der  modernen  rclii^MositiU  und  seinem 
eignen  lebendigen  glauben  widerstrebendeu  pul^tiieismus  po)'>.-hoiugiäcU 
verständlich  sn  maohen.  so  iii  die  religiOse  bedeutung  des  fluohes  be> 
handelt,  wio  drr  fjedanke  der  littn  ^i^rhen  reinheit;  aber  an*  h  die  ^anxe 
frage  de«  uuthrupomorphinmas  und  der  datnoDenglaube.  endlich  ist  hier 
auch  das  eapitel  vom  jenseits  enthalten  samt  dem  hierhergehörigen 
religiöeen  gründe  snr  blutrache,  welclie  letztere  in  dem  vermissten 

SWeiten  CHpilel  ihre  MM-^f-ihrüchi-  rrörtr-rim^r  o-ernrflt^rf-  haben  würde. 

Das  zweite  eapitel  dngegen  hat  die  Überschrift  'die  motive  dae 
•ittlich  gnten*.  der  begriff  de«  motlvt  itt  ein  wiehtiger  tind  eehwiefiger 
begriff  der  phitoeophisohen  ethilu  das  motiv  ist  der  bestimmottgagraiid 
des  willens,  und  dies  kann  zugleich  in  dem  sinne  verstanden  werden, 
dasz  es  den  begriff  des  willens  beatimmt,  über  die  mögliubkeit  des 
willene  enteeheidet.  nimmt  man  s.  b.  die  glQckeeligkeit  als  ein  motiT 
des  willens  an,  so  eliminiert  mHn  damit  den  willen,  sofern  dieser  näm- 
lich etwas  anderes  sein  soll  als  ein  begehrungsvermögen.  sieht  man 
atMr  von  dieser  entscheidenden  bedeutuog  des  motivs  für  den  begriff 
dee  «illene  ab  nnd  nimmt  man  den  willen  als  eine  p^iychologieche  thnt- 

8!u'he  an,  so  ist  das  motiv  der  hostimmunp'Hirrund  der  psycbisehen 
willenshantiliinc;.  in  diesem  sinne  al)er  ist  ic-iu  hi^toriseh  betrachtet 
die  glückäuli^ktit  das  unbestrittenste  luotiv.  und  est  musi£  auiiallen, 
dat*E  derjenige  begriff  h.ier  nicht  erörtert  wird,  weK-bcr  in  der  gesaraten 
<rri  rlsisclien  etliik  di-n  eentralslen  Streitpunkt  bildet:  der  begriff"  der 
fjöovf).  in  der  that  sind  <lie  motive  nicht  als  die  des  willens,  sondern 
•Ii  die  des  sittlicli  ^uiea  bezeichnet,  und  der  witle  erscheint  selbst 
ala  ein  motiv:  'bedeutung  des  willeoe'.  den  motiv  iet  hier  also  nicht 
nl«  Itestimmungsgrund  des  willens  {i^edacht,  und  nne'i  nicht  als  er- 
kenntnisprincip;  denn  das  letitere  ist  das  sittlich  gute  selbst,  motiv 
vertteht  nnser  antor  all  allgemeine  voranesettnngen,  die  in  den  aneammen» 
hängen  der  socialen  cultar  für  die  entstehung  nnd  entwicklung  des  sitt- 
lich guten  frelegen  sind,  während  er  für  motiv  im  üblichen  sinne  'im- 
puls'  setzt,  wie  bd.  1  s.  164,  wo  er  impuls  cutgegenselat  der  Vorstellung 
Ton  der  'angeborenen  teinebeeehaffenh«it  des  mensefaen*.  motive  aber 
sind  ihm  die  reltgion,  der  staat,  die  gesellschaft  und  der  menschliche 
Wille  seit  St,  teils  ala  'voraus««  tznngen'  und  'grnndlsgen*,  teils  als  an- 
forderuugeu'.  diese  motive  kauu  mau  daher  vielleicht  als  dem  sitt* 
lieben  gründe  dos  mensehen  nicht  angehörige»  also  als  esterne  be- 
dingungen  bezeichnen,  diese  anffassniij^  ist  at  er  Hi  hlecbf erdings  eine 
dogmatische,  und  abgesehen  von  der  mangelhaften  psyehologie  über 
den  begriff  des  willens  ist  das  ethische  probiem  teils  nicht  erörtert  und 
durch  auslassung  der  lust  und  gliiokseligkeit  nicht  genügend  berück- 
sichtigt, teil«  i-t  if  in  problem  prüjndiciert,  wie  dcTiu  die  frage,  ob  die 
tugend  angeboren  oder  erlernbar  sei,  nichtsdestoweniger  erörtert  wird, 
in  dieser  altomntive  eher  Hegen  die  eigentlichen  motire  des  g«ten, 
vielmehr  die  enteebeidenden  merkmale  f9r  den  begriff  des  guten. 

Bieht  man  nun  aber  von  diesem  mangel  in  di  in  betjriffe  des  motivs 
ab,  so  enthalt  das  eapitel  nieht  nur  sehr  wertvolle  erörteruugeu  und 
bestimmungen ,  sondern  es  bildet  aneh  einen  natSrliehen  fortsehrltt  in 
dem  gliederbau  des  Werkes,  man  kann  dies  an  einem  punkte  erkennen, 
bei  detji  man  ohne  genaueres  nachdenken  planlo-ie  wiederholunfj  v»'r- 
nmten  kuuute.  nachdem  nämlich,  wie  wir  wissen,  das  er^tu  capiui 
bereits  die  religiösen  voranssetsang en  bebnndelt  bnt,  erscbeisen  sie  im 
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iweiten  capitel  als  'relig^ISie  und  soeiale  |praiiilfiig;«n'  wied^ram.  dort 

aber  bilden  die  relifi^iösen  vorstellnnn-fn  di«  litHtririBchen ,  unA  sn  nur 
iodirect  die  psychologischen  ▼orauäseUun^'eu.  hier  aber  werden  sia 
TOD  den  rclig:iösen  znaaromenhänf^en,  f^leichsam  von  dem  sjrstcm  der 
OnltlliTorsti'Ilun^r'n  nlig'elöst  un'l  le  li^Itch  daraufhin  betrachtet,  wie  sie 
sIs  triebkrJifr  •  für  dns  sittliclie  gpfühl,  das  sittliche  urteil  und  die  sitt- 
liche handluug  wiricen.  bei  dieser  betrachtnni^sweise  werden  die  götter 
nkhi  als  quellen  der  sittliehkeit  gedacht,  Hondera  sie  bestehnngg-  ond 
atiknfliifiingspunkte,  wie  andere  mehr  oder  weniger  zufällige  thataaehea 
Her  socialen  cultnr  nnd  nn  diesem  Terh'iltni«»  lindert  auch  der  um- 
stand nichte,  dass  unter  den  motiven  gednnken  behandelt  werden  wie 
der  von  der  gottbeit  ale  yorbild  nnd  «Is  gegenetend  der  anoHbeniiig. 
denn  das  wahre  vorbild  liegt  vielmehr  iu  dem  begriflfe,  in  der  idee  des 
guten,  für  wt^lrhe  die  g^ottheit  nunmehr  nur  eine  metapht^r  ist.  die 
götter  sind  jetzt  nur  ßguren  wie  andere  menschen,  und  im  hinblick 
«af  die  andern  moBeehen  entstehen  die  stttliehen  grondbegriffe,  denen 
kein  rein  relifriö.ser  betriff  den  ranjr  streitig  machen  kann,  und  deren 
erörterung  eine  glan^partie  des  buches  bildet,  es  sind  die8  die  hcßrriffo 
AidoB,  aischyne  und  nemcsis.  ihnen  scliliei>zt  sich,  gleichsam  als  peu- 
dant  zum  jenseits  dee  oreten  capltele,  der  nachruhm  an.  aber  auch  die 
liebe  nnd  dn=i  n-r-uis^cn  nebst  dem  «pf^'^i 'tltvpus  desselben,  den  das  d.<ii- 
monton  des  öokrates  bildet,  werdeu  hier  beleuchtet,  und  wie  es  für 
das  ganse  boeb  cbarakterittUcb  iet,  daaz  es  die  alten  sagen  and  be- 
griffe durch  moderne  cedanken  und  dichtersprüche  dem  bewnstaoin 
niiher  bringt,  «o  wird  für  das  duimonitm  der  Go 'tliesche  sprncli  citiert 
▼on  der  'tortifieationsiinie*  des  eignen  daseins.  endlich  sei  für  den  hiar 
mit  dem  motir  Terbundenen  sinn  daran f  hingowiestn,  daet  in  diesem 
capitel  auch  der  Staat  als  'regulator'  der  sittliebkeil  figuriert,  das  ist 
die  echte  bedentnng  des  ethischen  motivs,  der  zufolge  es  gleichbedeutend 
wird  mit  dem  regulativ,  diese  principielle  bedeutnng  ist  aber  grund- 
versebleden  von  der  psychologischen  bedentnng  eines  hebels  nnd  motors. 

Das  dritte  capitel  ist  iil)ersclirieben  'die  Ursachen  der  abweicliung 
vom  puten'.  der  autor  hat  offenbar  absichtlich  die  über^elirift  ver- 
meiden wollen:  die  mutive  des  schlechten,  aber  er  ist  am  weitesten 
▼on  der  ansieht  entfernt,  als  ob-als  nraacben  der  abweicbnng  vom  guten 
nur  Äuszere  hemmun^pn  in  gesell -^.^  nft  und  stant  MnzTierkf^nnen  wären ; 
Tielmebr  beginnt  er  das  capitel  mit  der  thatsaehe  der  menschlichen 
feblerhaftigkeit.  auch  die  Verführung  von  Seiten  der  götter  wird  als 
•ine  form  der  strafe  erklftrlich  gemacht:  die  Krinys  ist  göttin  des  straf- 
;jf'r]cht=;  nnd  fl  r  sinnesverblcnduiig  (I  t'.  *Jtf>\  und  mit  h  flie  Ate  ist 
keineswegs  »chlechtbin  ein  aoedruck  des  fatum^,  sondern  in  den  ältesten 
keimen  dieser  mythen  ist  die  nltsehold  dea  verfolgten  vorgesobon. 
dennoeh  widerstrebt  es  dem  Terfasser,  die  neffatiire  Ursache,  vielmehr 
die  nrsni  Iii  der  ?)e!^'ation  nl-<  motiv  su  bezeichnen,  weil  er  dieses  nur 
als  positive  grundlage  nnd  vorauüsetsuog  zu  denken  vermag,  ohnebin 
Ist  bei  den  motiven  die  disposition  noch  aar  negation  schon  gegeben, 
nie  liegt  in  dem  Wetteifer,  der  als  'hebel  der  Sittlichkeit*  bezeichnet 
wird,  dadtirch  ist  das  übertreffen  anderer  als  ziel  gesetzt,  und  'jede 
«uf  ein  höheres  ziel  gerichtete  anstrengung  des  menschen*  ala  ein  a^on 
beneiebnet  (f  s.  194).  dasi  hierdoreb  der  hebol  anm  sebleehten,  nlm- 
lich  der  neid,  'aN  eine  der  natürlichsten  menschlichen  regungen*  den 
Griechen  er-^ch  Mn  n  Iconnte,  ist  hervorgehofien  (I  s.  256).  damit  sind 
alle  diese  Ursachen  in  der  Selbstsucht  zu^tammengedacht,  für  welche 
die  gesellschaft  vielmehr  nur  die  äussere  Veranlassung  ist.  so  wird  die 
hybrid  'als  tvnrz  !  dn^  w ider-trebcns  g<'*<rt'n  dns  gute'  bezeichnet  und 
dahin  erklärt:  ^dasz  sie  das  ich  zum  centrum  zu  machen  und  von  den 
bediiigungen  seines  und  alles  daseins  loszureiszen  sucht*  (I  s.  254). 
neben  den  neid  traten  zorn  und  gewinnsucht  als  'quellen  der  sQnde'. 
ifiedar  ein  nonar  ansdmck  für  den  varsobmähten  des  motivs«  sehr 
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cTiaralitoristisoli  ist  die  belehrnnn-,  dnpz  dlp  sprnche  der  Oriechen  keinen 
ausdruck  hatte  'für  das,  was  wir  verttuchung  nennen',  'weil  sie  das 
böse  piiucip  uieiDHls  aU  solclies  personificiert  haben'  (I  8.  262}.  es 
bleiben  daht^r  als  eigentlich  ftuetere  Terleituiigen  zum  sehlechten  nar 
iibriff  die  verf^prMichcn  wirkunt^'f  n  i}oa  gli'k'ki^s,  i^es  fremden  lobes,  der 
armut,  des  schlechten  nmganges,  des  greisenHlters ,  sowie  das  entsitt« 
liebende  der  Sklaverei,  anfflinig  bleibt,  dass  die  Inst  selbst  nicht  ab 
fondamentalttr  ansdnick  dieser  menschlichen  hybris  hervortritt  und  be- 
leuchtet wird,  wahrend  die  erklünmgen  für  den  gruud  des  hosen  bei 
Piaton  and  Aristoteles  wie  bei  den  stoikem  gründlich  erörtert  werden, 
womit  das  problem  des  determinismus  sasammenhSngt.  es  nnss  tchon 
aaffallen,  dans  lust  suwohl  wie  glückseligkeit  gar  nicht  im  Verhältnis  za 
ihrer  litterariscbeii  bedeutung  erwähnt  werden,  bezeichnend-ist  aber  aaub« 
was  ihm  die  lust  ist:  'oder  wie  man  das  griechische  wort  —  i)2k>v/|  — 
vielleicht  noch  passender  Gbereetsen  kann,  das  behagen'  (II  s.  400). 
ebenso  bezeiclmet  er  die  endiiinonie  als  'da"^  dauernd  günetiffe  lebenB-' 
loos*  (I  8,  399).  diü  hintansetzuDg  dieoer  iur  die  ^yeteiuatische  ethik 
wichtipsteij  syatcaibegriffe  mag  mit  seiner  absieht  zusamnieühiinguu,  die 
philuBophen  hauptsächlich  da  zu  benutzen  und  darauf  hin  zu  prüfen,  wo 
sif'  St  il  pr  fnTi-Vruben  der  volk--'nior;il  Bind,  er  ist  aber  dieser  seiner  ah - 
siebt  keineswegs  treu  geblieben,  und  dies  ist  zum  vorteil  des  bucheä  aus- 
geschlagen, weil  dadurch  viel  mehr  phitosophie  bineingekomroen  ist,  als 
seiner  bescheidenen  absiebt  nach  hineinkommen  sollte,  übrigens  ist  mir 
bei  dem  stndium  des  Werkes  der  gedauke  {^^ekomnien,  oh  nielu  vielleicht 
die  eudämonie  bei  Aristoteles  ein  gegenstück  znr  ftciO&ai^ovia  sein  mag. 
damit  würde  die  Stellung  des  Aristoteles  tu  diesem  priucip  psycho* 
logisch  verstindlicber,  insofern  er  die  religion  überhaupt  als  grundlage 
der  ethik  nicht  anerkennt  (I  s.  165).  obwohl  nun  Schmidt  die  uutorität 
des  Aristoteles  keineswegs  überschätzt,  vielmehr  seine  neigung  erkennt^ 
Platonische  gedankenwendungen  nachsubllden  (I  s.  189),  so  könnte  immei^ 
bin  an  diesem  punkte  sein  einflusz  mitbestimmend  gewesen  sein,  utn  die 
glückaeligkeit  werler  positiv  vovh  nefrativ  hIs  motiv  ins  spiel  zubringen. 

Das  vierte  oapitel  beliaudeit  die  teiunnologie  dca  gutou  und  seblechten, 
auch  hier  ist  reiche  ansbente  su  litlerar-  und  cniturgeschichtlicher  be- 
Iflirnnq-  wie  philosopli iselier  anregnnpf.  wir  bewepen  uns  hier  in  der 
luft  der  Nikomachiscben  ethik,  und  das  piiilo^ophische  geniiit  lernt  die 
tiefe  bedeutung  des  priucips  des  masses  durchfühlen,  und  noch  mehr 
als  In  der  eignen  darstellvng  des  Aristoteles  kann  man  aus  einer  solchen 
Tnn«iternncr,  die  vom  nirdprnr'n  liewnsfoein  an«,  dem  rdit^iisen  wie  dem 
ästhetischen,  an  den  antiken  begriffen  angestellt  wird,  einzusehen  ge- 
nötigt werden,  wie  viel  des  richtigen  der  nüchterne  gestchtspvinkt  des 
Aristotelischen  mittelroasses  doch  troffen  hat.  man  lernt  sich  der 
notwahrheit  fügen,  da«z  die  laster  die  schwächen  unserer  tngendeu  i<ind; 
da»z  alle  sittltcben  motive  gegenmotive  haben ;  und  dasz  in  diesen  nicht 
nur  die  ausnahmen  die  regeln  beetRtigen,  sondern  selbst  beiaab  eben* 
solche  regeln  sind  wie  diese  selbst,  sobald  ein  sitieabegriff  mehr  be* 
sagt,  im  ausdruck  entfaltet,  als  den  gedauken  des  gesetzen  seihst,  so 
begibt  er  sich  in  die  zufäliigkeiteu  und  Unbestimmtheiten  der  psycho- 
logischen  nnd  der  gesebichtlichen  erfahrang,  damit  aber  schier  nnrer- 
meldlich  in  das  vexiergebiet  der  antithetik.  das  ist  der  tiefe  sinn  des 
Kantischen  prtindpedanken»,  dn^^z  dap  sittengesetz  nnr  formal  sein,  nur 
den  begriff  des  gesetzes  formulieren  dürfe,  bei  jeder  noch  so  vorsich- 
tigen empirischen  bestimmnag  entsteht  die  gefahr,  dasa  Temnafl  nneinn 
nnd  woblthnt  pl.'^o  wird. 

Eine  feine  nprarhlicbe  beroerkung,  welche  dieser  bevorzugong  des 
formalen  wenigstens  nahe  kommt,  findet  sich  in  der  feststellnng  und 
ihrer  hegründung,  dasz  wir  für  die  ausdrücke  des  tadels  'nicht  den» 
selben  reichtum  feiner  sclinttiernnjrrn  fiin'en  wie  bei  den  Schattierungen 
des  lobes*.    der  grund  ist:  'wo  der  mensch  dem  iadel  werte  leiht,  da 
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ist  lein  sinn  unter  der  herschaft  des  eich  fast  immer  einmischeDden 
affeete«  itewQhnlleh  mehr  auf  graduelle  ahatafung  als  auf  logisch  streufire 
nnterscbeidang  gerichtet*  (I  t.  ZW),    daher  die  neigung,  das  schlechte 

in  beziebtinp'  zn  den  götteru,  also  nicht  selbständig  ethisch,  sondern 
religiös  zu  charakterisieren,  von  besonderer  bedentung  sind  in  diesem 
oapitel  die  ansfUbrangeB  fiber  den  begriff  des  solleos.  und  wie  Sehmidt 
mit  unbefangenem  jjeiste  die  originnlitiit  des  Demnkrit  auch  in  der 
ethik  mehrtai-li  anerliennt,  ho  führt  er  auc-Ii  liier  die  im  engsten  sinue 
ethische  Wortbedeutung'  auf  zwei  bruchstücke  des  Demokrit  zurück, 
darauf  erst  folgten  Sokrates  und  Piaion.  die  bedeutnng-  dieses  sollen« 
verstellt  Schmidt  entgegenTin'^etzen  'der  ableitnng  ;il!e^  sittlichen  aus 
dem  willen  der  göttcr,  den  anforderungen  der  menscblicben  gesellscbat't 
oder  dem  Wohlgefallen,  das  es  erweckt*  (I  s.  345).  dies  ist  Kantiioher 
gesprochen  als  er  selbst  sicli  bewust  gewesen  sein  mochte. 

Von  dem  beg^riffe  *'er  pflicht  pehen  wir  nun  zn  flen  f  in^elnrn  pHiebten- 
kreisen  über,  die  den  lubalt  des  zweiten  bandes  bilden,  das  erste  capitel 
behandelt  den  mensehen  im  veihlltnii  tu  den  gSttem.  man  kSnnte 
meinen,  dieses  capitet  decke  sieh  mit  dem  ernten  des  ersten  bandes  von 
den  religiösen  vornnssptznng-en.  abr  r  (Ihs  verhültnis  wird  hier  als  j>flicht 
erörtert,  nicht  als  religiöses ^  sondern  als  sittliches  Verhältnis,  daher 
rfnd  die  bedingungen  in  diesem  verhiltnis  tnm  teil  reehtlieher  natnr 
wie  beim  eide,  der  geradezu  als  schütz  gegen  mangelhafte  wahrbeitäliebe 
erkannt  wird,  wie  arderseitä  die  morHÜTlto  casuistik  in  ibm  ihre  ent- 
scbeidung  findet,  interessant  ist  die  aiituhrnng  von  i  lutuiiü  Vorschlag 
In  den  Geseteen,  dasz  die  einriebtong,  nach  weleber  bei  proeessen  so- 
M'obl  der  kl&ger  als  der  beklagte  soith  bebnnptuntren  beschwören  muste, 
abgeschaflPt  werden  sollte,  da  sie  unter  seinen  glaubenslosen  Zeitgenossen 
nur  zum  meineid  verleite,  und  dasz  nur  die  richter  vereidigt  werden 
sollten.  Chrysipp  femer  sei  der  erste  gewesen,  welcher  nnterschieden 
habe  ^wi^v  h'  n  firlrn  zur  bekräftigTinp"  einer  thnt'^firhe  nnd  denen,  weliho 
eine  verpüichtung  für  die  zukuntt  ausdrücken  (s.  8).  überhaupt  werden 
in  diesem  capitel  die  religiösen  dinge  als  Symptome  der  allgemeinen 
enltargescbichte  behandelt,  so  die  bedeutnng  Delphis  für  die  'detaillierte 
iinnl  il'iung'  des  öffentlichen  cultus  (s.  17).  dasz  mit  Athene  und  Demeter 
der  cultus  den  chnrakter  des  erfreuenden  annehme»  die  menschenopfer 
beseitigt  werden  (s.  28).  Athen  ra^t  hervor  dnreh  den  glans  der  feste 
(s.  18).  religionsfrevel  ist  Verletzung  des  cultus,  nicht  gotteslengnung, 
albO  nicht  religiös,  sondern  politisch  zu  beurteilen  (s.  24).  diesem  poli- 
tischen sinne  des  religiösen  glanbens  entspricht  die  Zweideutigkeit  im 
begriffe  V0Mf2:€tv  (s.  48).  trotsdem  wird  der  nationale  horisont  su  einer 
art  von  kosmopolitischer  Sympathie  erweitert,  indem  lebensregeln  in  er- 
ziiblungen  eingekleidet  werden  von  den  sitten  fremder  Volker,  wie  der 
luder  und  Terber.  der  gedauke  der  erziehuug  des  meuscbeugeschleelits 
findet  sich  zuerst  in  der  ansieht  des  Poljbios  von  einem  plane  der  T7cbe 
mit  der  Röni crhersebaft  zum  Hegen  der  mcnschheit  (s.  68).  in  diesem 
ztutaromenhange  erörtert  der  Verfasser  den  überaus  wichtigen  gedanken, 
der  den  entscheidenden  unterschied  bildet  in  der  gesamten  religiösen, 
politischen  und  gesehiehtlichen  ansieht  vom  zweck  und  wert  des  menschen- 

rlrs  v()lkerlebens  zwischen  der  neTjzpit  i:tu1  f!«  m  Mltertum.  All-recht 
Kitsehl  bat  in  seiner  dem  werke  dei>  freundes  gewidmeten  reccnsion 
auf  dieaen  pvakt  als  eine  besonders  tiefe  lehre  des  boches  hingewiesen 
(theologisehe  litteraturzeilung  Jahrgang  8  nr.  1,  18  janoar  1883).  'was 
der  moderne  je  nneli  «einer  besonderen  betrachtungsweise  fortacbritt, 
crziebung  des  meuschengeschlecbta  oder  kommen  des  reiches  gottcs 
nennt,  hatte  in  dem  bewnstseln*  der  Orieehen  der  elassischen  seiten 
'keinen  plats  .  .  .  zur  popniaiitit  eines  politischen  ideals  im  echten 
sinne  des  Wortes  gehörte,  dass  sein  Vorbild  in  der  vergang^enbeit  lag, 
dasz  es  möglich  war,  seine  Verwirklichung  als  bewabrung  des  vorhan- 
denen oder  als  wiederherstellttng  des  frOher  dagewesenen  au  betrauten.* 
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das  ideal  wur  ai^o  nicht  ein  'zukunft.sziel*  für  die  'Verbesserung  der 
lebenuattliuleaaf  den  siaatlielien  irebieCe*.  diesem  wichttesten  charakter- 

zuge  des  nntlken  gemütes  mtspricht  c,  H.m?;  die  boffoung  'hätirifi:  in 
dem  binne  eines  trügerischen  phnntasiespieU  gebrnaebt  wurde'  (a.  7U).  dio 
boffnuni;  ist  nicht  nur  'leer'  und  'frech'  gegenfiber  den  'wasserflnten  der 
▼ortieht'  (Pindar),  sondern  hat  Uberhaupt  den  Charakter  des  heanrnhigen- 


herscht'  (s.  72).  die  boffnonff  alt  niversichi  kommt  tnerst  rereüiseH 
hei  Pindar  vor.   *man  wird  darin  wohl  ein  merkmal  jenes  in  der  atti- 

sehen  periode  eingetretenen  relieiösen  fortschritts  erblicken  dürfen  .  .  . 
indem  eine  vertrauensvollere  auffassung  des  Verhältnisses  der  menachen 
sn  den  göttem  mit  dem  allgemeiner  gewordenen  gefSble  fQr  die  eitt- 
Hebe  eeite  zielvollen  politischen  handelns  und  der  klärung  der  ansichten 
vom  jenseitipen  leben  zusammenwirkte'  (s.  74).  aber  wichtipfe  «t-Men 
aus  Philosophen  und  dichtem,  welche  diesen  modernen  sinn  der  hoff- 
nnng  antspreehen,  werden  nicht  angeftbrt.  dagegen  tritt  der  kairoe 
gleichsam  als  Surrogat  der  hoffnunp  auf.  das  rechtz«  itiV  -  li;indeln  and 
das  richtl|;e  hnndeln  werden  wi';  tilciclihedeutend.  daher  wird  die  per- 
ftonificatiun  des  kairos  als  goUheit  verständlich,  die  allegorie,  die 
Ljsippos  in  seiner  erastatne  von  diesem  gotte  der  gelegenheit  machte, 
deutet  lior  Verfasser,  indem  er  die  ethische  eeite  in  der  eigentfimllehen 
haarbildung  zum  ausdruck  kommen  läszt. 

Das  zweite  capitel  behandelt  ein  sehr  interessantes  prohlem  in  der 
gesamten  modernen  aoffassnng  vom  altertnm;  den  menschen  im  verhiUt* 
nis  zur  natnrnmpebnntr.  seitdem  flie  Stimmung,  die  in  Schillers  göttem 
Griechenlands  zum  ausdruck  kam,  am  sich  gegriffen  bat,  pfl^t  die 
moderne  bildnng  den  monotheismne  als  dogmatische  ifebandenbeit,  das 
heidentum  aber  als  freies  menschentum  zu  betrachten,  die  ausfVbmilg 
über  <lie  boffnung  bat  einen  centralen  schaden  in  der  pe*;chicbt«Hnsicht 
der  aniike  bioszgelegt.  hier  zeigt  der  vertasser,  dasz  der  antike  mensch 
niebt  nur  in  der  ansfChmng  eiTilisatorischer  werke  hinter  dem  modernen 
inrileksteht,  sondern  dasz  seine  sittliche  ansieht  auch  seine  freiheit 
gegen  di.^  nntur  eingeschränkt  und  abergläubiRcb  eingeengt  hat.  der 
antike  mensch  erkennt  in  der  natorumgehnng  gottheiten,  während  die 
bibel  den  menschen  als  den  herrn  der  sebSpfung  beglaubigt,  'wo  dieeee 
gewaltige  buch  seine  Wirkungen  nicht  geübt  b.it,  da  waltet  vielfach  ein 
zarterer  sinn  für  das  eigentümliche  lei)en  der  nnttir,  aber  nur  mit  zagen 
und  beben  entschlieszt  äieh  der  mensch  mit  ihr  zu  ringen'  {a.  80).  er 
siebt  in  der  natnr  eine  seinem  gesebleebte  gesetste  schranke,  es  ist 
nur  consequenz  der  ticr^  hrii den  vnrstMlluno;svvei.se,  welche  Aisc  l  vl  >s 
zieht,  indem  er  nicht  nur  die  künde  der  schifl'ahrt,  sondern  auch  die 
bearbeitung  des  bolses  und  die  benutzung  des  rindes  und  des  rosses, 
aber  auch  die  beobaehtung  der  gestirne,  den  besitz  des  feuers  wider 
willen  des  Zeus  von  Prometheus  den  menschen  mitteilen  laszt.  nll^r- 
dings  aber  ist  diese  auffassung  der  natur  als  einer  schrankt'  der  menscb- 
licben  freiheit  nirbt  der  alleinige  grand  tind  sinn  des  polythoisnns. 
aas  der  naturrerehrung  entstand  die  nmbüdung  in  die  Verehrung  'ge» 
sellschaftsschirmender  sittlicher  wesen,  welche  den  kern  der  griechischen 
religion  bildet'.  Schmidt  verweist  für  das  Verständnis  dieses  Um- 
schwungs anf  seinen  lehrer  Weleker.  aber  die  alte  natarverehrong 
hat  darum  doch  ihre  (sewalt  über  das  gefühl  behauptet,  die  moderne 
frape  über  den  natursinn  der  Griechen  beruht  auf  eimr  fMl^chen 
formulierung,  'indem  man  den  landscbatiiichen  sinn  mit  dem  uatur« 
sinn  überhaupt  verweebselte*  (s.  86).   flSsse  and  winde  sind  am  meisten 

fegenstaiid  eines  cultus,  aber  aueh  mit  der  pflanze  war  svm]iatiiie  vor- 
anden,  bei  Pindar  wird  Herakles  beim  ansrhanen  <3er  wnl  l»  spracht 
von  staunen  ergriffen  (s.  89).  man  sollte  eit  daher  für  uaturiicn  iiulteu, 
dass  die  banmpflansttogen  aoeb  im  kriege  der  Schonung  empfoUea 
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worden  wären,  es  steht  jedoch  is  «inem  beachtonswerten  grPsrcn«Atze 
SU  dem  Mosaischen  verböte  (6  Mo«.  20,  13),  dasz  'die  bäume  eines 
•  fremden  landM  Tielen  gemKtern  noch  weniger  eeheu  eioflSssten  al« 
seine  tempel  .  .  .  als  ob  min  es  sogar  liebte,  durch  ihre  Vernichtung 
die  feinde  nicht  bloa^  zn  schilflffi^en ,  sondern  auch  zu  kränken'  (s.  9!). 
aach  die  tiere  flössten  ruHnigfache  »vmpatbie  ein.  Plutarch  erklärt  den 
ansdraek  ^verrichten*  (Ipbeiv  oder  PoMxy)  für  tehlaehten  aas  der  fremd- 

arti^keit  des  srhlachtena  für  tlaH  pefühl. 

Die  drei  folgenden  capitel  beliandcln  den  ra  .'risoiion  iiiclit  im  Ver- 
hältnis sur  natur  als  naturumj^clxing,  in  vvelclier  my thologiäclie  per- 
•ottifieation  sieb  TOllsieht,  tODdern  zn  einer  einheit  von  personen,  die 
aelbst  vvin  eine  natur  auf  das  individmim  einwirken  un<i  als  natur  ihm 
entgegentreten,  solche  natureinheit  von  per^ionen  bilden  die  verstorbenen, 
die  fanilte,  der  Staat,  das  dritte  capitel  behandelt  den  menschen  im 
TerliUtnis  zn  den  verstorbenen,  es  sind  aleht  an  erster  stelle  etwa  die 
ahnen  nnd  die  toten  des  eignen  hanses,  welche  nnter  die-ser  rubrik  In 
tngB  kommen,  sondern  es  ist  das  Verhältnis  zu  den  toten  überhaapt, 
weiches  ^ans  abg:esehen  von  den  gemfitsbedürfnisseH  der  blntegemeitt' 
•ehaft  specifisch  sittliche  Verpflichtungen  erseugt.  solche  eymptome  und 
▼ehikel  der  allgemeinen  Sittlichkeit  sind  die  behandlungf  der  gefallenen 
kriegsfeinde  wie  auch  die  der  leichname  von  Verbrechern,  der  cultur- 
for\eebritt  hierin,  an  deieen  herbeifiihrnng  Athen  besonderen  ante!!  hat, 
wird  ein  wichtiges  motiv  der  tragödie.  die  heroeuzeit  vt  rl)ilnf,'^t  über  den 
landesverräter  g-llnzliche  grablosigkeit,  das  attische  gr-setz  dagegen  vit- 
sagt  ihnen  nur  die  heimist  he  grabstktte.  irtit  dieser  differeuz  operieren 
4)ie  tragiicer.  für  die  inschaaer  der  Antigene  hatte  das  verbot  des 
Kreon  'etwas  ähnlich  verletzendes  wie  für  Voltaire  die  bigotterie  der 
geistlicbkeit,  welche  der  Adrienne  Lecoovreur  das  ehrliche  begräbni:} 
verweigerte'  (s.  1U8).  den  nächsten  anstoss  zu  dieser  humanisierung 
habe  der  begriff  der  Htnrgischen  reinbeit  gegeben,  aber  der  innere 
grnnd  Ii»  rrt  in  flem  modernen  intore''-io  an  der  frage,  wie  weit  der  tod 
die  »chuld  sühut.  dieses  probieai  lat  nicht  lediglich  ein  religiöses, 
mythologisches,  sondern  ein  epeeifiseh  etbiecheB»  wie  Piaton  iSr  die 
'  Selbstmörder  ein  einsames  begrübnis  und  ffir  andere  kategorien  von 
raördern  eine  abgeBtutt*»  verkfirzung  der  jrrabesehrcn  fordert,  dieser 
rein  sittliche  grundgedanke  vom  tode  als  menschenloos  hnt  daher  daS' 
jenige  momeat  der  gerechtigkeit  an  seiner  folge,  welebee  in  dem  princip 
der  blutracbe  liegt,  und  hier  erst  tritt  der  gedatike  des  todes  in  un- 
mittelbare Verbindung  mit  der  gemeinschaft  des  blutes.  der  unnatür- 
lich erfolgte  tod  erfordert  persönliche  bestrafung,  die  nachhomeriächea 
tagen  aeifen  keinen  fall  des  eflbnegeldee  mehr,  so  IKsit  es  sich  ver- 
stehen,  dasz  die  bhitrache  da«?  innerlichste  motiv  der  Aischyleischen  tra- 
gödie wird,  was  hier  als  pflicht  der  nachkommen  sich  darstellt,  erscheint 
so  als  allgemeine  menschenpdicht  und  allgemeines  menscheuHchicksal. 
vielleicht  i:»t  ei  ^stattet,  die  analogie  hier  ansudeoten  swiiehen  Aischylos 
und  Öhake-^peare  :  wns  jener  an  der  Or»'8tie  demon-^triert ,  stellt  dieser 
nicht  allein  im  Hamlet  dar,  sondern  in  dem  zusammenbang  der  königs- 
dramen;  denn  die  blutrache  ist  das  Weltgericht  der  Weltgeschichte. 

Dieses  tragiaehe  motiv  wird  auch  in  dem  vierten  capitel  erörtert, 
in  welchem  der  mensch  im  verhälmis  zur  fainilif^  b  ^hnndelt  wird,  und 
auch  hier  beleuchtet  er  die  tielere  ethische  fasgung  im  Verhängnis' 
problem  des  elternmordeo  bei  AltebTloe  ati  bei  Sophokles.  wahr> 
scheinlich  eel  Btesichoroe  der  erste  goweHen,  der  dem  gedankea  ana- 
druck  gegeben,  d  (s;^  der  an??  der  blutrache  für  den  vater  begangene 
mutterraord  der  siihnung  bedürfe  (s.  160).  übrigens  aber  leite  der  natttr'- 
liebe  sog  des  horaens  dain,  bei  einem  eonflict  eich  auf  die  ceite  der 
matter  zu  stellen;  nur  die  reflezion,  die  den  vater  als  den  mittelpnnkt 
der  familio  denkt,  gibt  den  ausschlag  nacli  «einer  seire.  indem  unser 
autor  die  vergleichung  mit  Uamlet  heranzieht,  sagt  er  daher:  '^der 
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untike  lield  steht  unter  der  berscliaft  einer  herberen  sitte,  »ber  er 
empfindet  zarter'  (h.  167).  dem  kindlichen  verhiltniB  steht  nm  nKch- 
■ten  Dicht  das  verhültnis  twieeheii  bruder  and  bruder,  sondern  daf 
iwi'chcn  bruder  und  sc}; weiter,  was  erklärlic-h  wird  aas  der  perinpen 
entfaltuDg  des  hräntlicheu  Terhültnisses.  in  der  bildenden  kunst  ist 
der  inytbteehe  typos  dsTon  die  EIvktre,  wie  in  dreme  die  Antigeo«. 
•eben  der  Älthfte  w«r  der  bruder  näher  als  sogar  der  gohn. 

Anszer  den  tnsainmenliSngfti  iiiit  i!er  poesie  und  kunst  sind  es  die 
rechtaYerbältnisse  der  familie,  welche  aus  dem  menschlich  siltlicheo 
geslebttpiiokte  hier  enrogen  werden,  inebeeondere  die  rfickiiebten  des 
erbrecbts.    dennocb  fehlt  es  nicht  an  abmiüinnofren  von  blossen  geld* 
heiraten,  wie  ü^ripr»  ns  anch  die  *  iris«  itipre  rficksicht  auf  die  Schönheit 
als  mislich  bezeichuet  wird,  wie  in  dem  herzen  der  Nau»ikaa,  su  laiEt 
aneh  Pindar  in  der  sneebanerin  eine«  wettkampfea  die  neigung  aof- 
keimen  ,  'das  traumkben  der  jugendlitb  weililichen  phantasie*  (3.  169). 
wir  erfahren  anch  ,  dasz  die  auhelattung  der  braute  als  eine  pflicht  d^r 
wobltitätigkeit  palt,   für  die  mauigfxlttgeu  iiüaucieruiigen  im  ebelicLen 
verbftitnis  gewährt  kein  achrifteteller  einen  so  vollstliidigeQ  eindnck 
wif^  Sophokles,  der  'tn  den  grönten  verherlichern  der     0  ::ehÖrt\  wo 
gegen  der  weiberfeind  Enripides  die  scharfe  misbilli^ung  des  Arttto- 
phanes  sich  zuzieht,    schon  Aischylos  macht  Peitho  zur  hegleiterin  der 
Aphrodite,    und  monogamie  tetouen  die  Griechen  gern  als  ein  ihnea 
eigentiimlii  liea  (e.  102).    llVrigt  n»  Ündet  ^iili  bi  i  Pliiianh  und  vor  ihm 
■chon  bei  Antipater  das  bild  der  wablverwandtbchnften :  'der  nomiale 
instand  ist  bei  ihm  die  gegenreitige  dnrchdringung  des  gesamten  seias, 
wie  sie  bei  sich  veimischenden  flüssigkeiten  stattfindet'  (s.  189).  Ten  den 
gegenseitigen  verhiiltniR  der  ehegalten  findet  pich  das  Pythaporeisch« 
gleu-hnis  von  der  melodie  und  der  harmonie,  daher  denn  auch  die  er- 
idehettde  einwirkong  beider  gatten  auf  einander  herrorgehoben  wird. 

Mit  der  feierlichen  legalisierang  der  ehe  nnd  ihrer  beMbrinkong 
nnf  freie  Hellenen  hiingt  es  zuftwmmen,  dasz  auch  der  pegencati  der 
freien  und  der  Sklaven  als  ein  nationaler  gegensatz,  als  der  unterschied 
swisehen  Hellenen  und  barbaren  gefasat  wurde,  er  verlor  aber  dadarck 
(gerade  neine  härte,  so  konnte  die  mishandlung  eines  sklnven  dnnh 
iiukiage  wegen  hyhris  verfolgt  wi  rden  (s.  117).  au»  Ii  dem  eignen  licrra 
gegenüber  schützte  das  gesetz  das  leben  des  sklaven,  und  wenn  das  ^ettit 
versagte,  der  altar.  aneb  die  emnordong  eines  fremden  Sklaven  koDPls  i 
unter  umständen  behandelt  werden  wie  die  eines  freien  (I  s.  382).  so  recht- 
fertigt sich  die  betraclitung  de»  Sklaven  im  zusammenhange  der  famdie. 

Das   fünfte  capitel  behandelt  den  menschen  im  Verhältnis  rtiai 
Staate,    nach  der  nrspriioglichen  anschauung  ist  der  Staat  die  stsdt- 
gemeinde,  also  der  engere  naturboden.   dem  beirr nt'^^pefiihl  jedoch  wirkte 
der  Wandertrieb  entgegen,  der  daher  m  seiner  unpatriotiscben  art  eic- 
gesebrlnkt  werden  muste.    bei  Th<  c  gnis  nimt  'man  im  auslände  die 
weise  des  poljpett  an,  der  allemal  die  färbe  dea  raeeresgrundes  nn-  ! 
Tiin  n  t .  auf  dem  er  sich  gerade  befindet'  (II  p.  i"'  t).    dennoch  tretfn 
kosniopolitiacbe  einsichten  hervor,    auch  hier  ist  Demokrit  der  führer, 
der  den  kosmos  als  das  Vaterland  erkllrt   aber  er  empfiehlt  sngleiek 
das  reisen  als  eine  scbole  der  geniigsumkelt  (s.  225),  und  er  forderf, 
fremden  von  der  eignen  l  abe  n  itzutcilcn  (s  288).    diese  beprfindi  11g, 
welche    zngieieh  eine  eini^cbrünkung  des  kosmopolitismus  enthält,  ist 
den  antiken  menseben  fremd  geblieben,   er  stellt  das  Vaterland  sogsr 
fiber  die  fnmilie.    die  Inndesverteidigung  wird  als  pflicbt  gedacht,  der 
die  andere  pflicbt  zur  scite  trut,  durch  finnnzielle  anfwendungen  dem 
Staate  zu  dienen,    die  Unparteilichkeit  des  autor»  zeigt  sich  hesonderi 
in  diesem  eapitel ,  in  welebem  er  die  sebattenseiten  In  dem  politischen 
Charakter  der  (Iriecl  t  n  hervorkehrt,    die  liesteohlichkeit  wird  sls  ihr  . 
nationalfthler  aus  juri^tiMhen  I  t  siin  n  rir  pt  ti  ejwic.*^en;  »1  neb  ihre  durch* 
scl.iiittlicbe  unfuhigkeit  eine  hübe  btciii'iig  im  leleu  zu  ertragen,  erst 
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nm  morgen  äer  geriohtssitznnffon  Warden  «Ue  verhandlangslocale  and 
damit  ziij^leich  die  abzuurteilenden  g-ejjenstftnde  suf^eloost  (s.  244).  aber 
diese  mängel  künneu  doch  die  Vorzüge  nicht  verdunkeln,  in  einer  oeuer- 
AinfgB  •nfgefundenen  Urkunde  erkennt  der  «ntor  ^eine  der  wichtigsten 
grundlngen  des  heutigfn  constitutionellcn  rechts,  die  feststellnng  des 
btidgets  durch  das  geaetz'  (s.  '252).  und  an  Demosthene««  riilimt  er  es 
als  das  gröste  verdienst,  dasz  er  den  'geist  der  anfopferung  für  ideale 
güter  in  seinen  mitbürgern  wieder  eriredkt  hiit\  ein  g^gengewicbt  gegen 
die  rtbstrjictheit  du.s  Staates  bild -te  es,  dasz  wiclitijj^e  obliepenbelten 
in  die  bände  von  privaten  gel^at,  wurden,  die  bei  den  modernen  den 
beeulen  obliegen.  aHerdings  eind  dndoreh  wieder  eolHeionen  im  rechts« 
weien  wie  bei  der  erhebung  der  anklage  hervorgerufen  worden,  eine 
beson  !f>re  scbwierij^keit  «ler  antiken  politik  !)ir!ft  h  indlunsf  des 

aa'iUuds.  eher  aucb  hier  hat  gegen  dis  ausäcbreituugeu  des  macht« 
gedenkens  der  ariiprüngliehe  ettiaisbegriff,  der  sieh  mit  dem  der  stndt- 
gemeinde  deckte,  ein  gegengewicht  gebildet. 

Mit  flem  sechsten  c/ipitel  beorinnen  die  im  engeren  und  unmittel- 
barercu  üiaue  sittlichen  pflichten,  das  sechste  capitel  selbst  hat  die 
allgemeinere  fiberschrifl;  der  mensch  im  Terhültnis  su  den  mitmenschen* 
gibt  es  einen  finsinick  für  den  be^^riff  des  inltmensehen?  nach  der 
griechischen  art ,  ethische  terinini  zu  verbinden,  ist  diese  grnndforde- 
ruDg  uicbt  sowohl  ohjectivisch  als  vielmehr  HUbjectivisch  bezeichnet. 
*dM  lieben  liebend*  («piAdCTOpTOC) ,  das  möchte  das  charakteristische 
wort  der  nJli-hatenliebe  sein,  die  philnnthropie  ist  mehr  w  liUvoUen  als 
roeiischlichkeit.  Aristoteles  erwidert  auf  den  Vorwurf,  einein  unwürdigen 
eine  wohlthat  erwiesen  zu  haben:  'ich  habe  sie  nicht  dem  menschen, 
sondern  dem  menschlichen  —  dv6piUTT(vip  —  gegeben'  (s.  877).  be- 
sondere beai  htnng  verditMi t,  dn-^z  unter  ilen  allgemeinen  sittftivor^etiriften 
die  gewissenhaftigkeit  bei  der  erteilung  eines  rates  eingeschärft  wird, 
so  dass  der  'heilige  rat'  snm  Sprichwort  warde.  in  den  eontrorersen 
über  den  wert  des  mitleids,  welche  für  den  begriff  der  tragödie  so 
wichtijr  geworden  sind,  scheint  dies  besonlers  charakteristisch,  dasz 
das  mitleid  'wiederholt  als  beinahe  gleichbedeutend'  mit  Verzeihung 
sttsammengestellt  wird  (s.  298).  diese  sittlifhe  demnt  macht  das  mit- 
leid  erträglich,  während  die  moderne  metaphysik,  welche  das  mitleid 
zum  identitStsgefHhl  macht,  noch  widerwärtiger  ist  als  die  gesallite 
barmherzigkeit.  ebenso  wird  'die  miidurteiiende  btlligkeit  im  gegenxatae 
anr  strengen  gerechtigkeit*  bevorangt.  'einer  der  stürksten  ansdrUeke 
der  HittÜf  lii  ii  inerkeunung,  welche  die  griechische  spräche  kennt*,  ist 
^TTigiKfic  s  JOi  .  die  Vereinigung  der  liebe  zu  dem  sünder  mit  dem 
liuäz.  ^egeu  die  sünde  wird  erst  in  einer  HpätrÜmisclien  Sammlung,  die 
Aof  christlichem  boden  entstanden  ist,  ausgesprochen. 

Die  geselligen  tagenden  sind  von  der  ethischen  theorie  mit  groszer 
anfmerksamkeit  behandelt  worden,  sie  bilden  den  inhalt  der  antiken 
homiletik.  ans  der  interessanten  darttellung  des  autors  sei  nnr  an- 
gefahrt, dass  für  die  griechische  weit  'die  ehrerbtetung  gegen  ältere 
ungefiihr  dn?^selbe  was  für  die  moderne  die  gegen  die  frauen,  das 
kennzeicbeu  wahrer  herzensbilduug'  war  (s.  304^  und  für  die  bitter- 
Silase  pfliobt  der  daakbarkelt  wird  auf  die  gleichhelt  von  dank  und 
grasie  hingewiesen.  Chiysipp  deutete  die  drei  Qrasien  als  die  des  er- 
wei^t  n-»,  des  annehmens  nnd  des  vcrgeltens  der  wohlthat  (s.  806).  aus 
der  toUerkammer  der  räche  ist  der  spott  ein  sprechendes  gegenzeugnis, 
den  ein  redner  gegen  ein  frttheres  mitglied  der  dreiszig  richtete,  das 
nach  ihrem  stürze  den  eifrigen  demokraten  spielte:  er  sei  ein  fivrjCi- 
KQHibv  out6c  aÖTCp  (s.  317).  'der  scheinbar  diametrale  i^ei^'ens.itz,  wel- 
chen in  (lieser  hinsieht  die  furderiingen  der  antiken  und  iler  chrint- 
lieben  etbik  sn  einander  bilden,  stelle  eich  nSher  angesehen  als  ein 
^nantitntivcr  dar'  (s.  323).  in  diesem  sinne  wird  die  stoa  als  Termltt« 
iaug  der  weltalter  gewürdigt. 
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Da»  siebente  capitel  ist  der  gHstfreniidgchnft  gewidmet  der  morteme 
mensch  kann  das  auffällig  finden,  obwohl  die  Instspieltignr  des  wirtet 
unserem  cHpitaltStist'bL'n  )jt  wuht>(  in  bereits  entHLii wanden  ist.  aber  be* 
flcnlceu  wir  die  ctyniolo^Msclie  leii-lilicit  \  ün  ftt mdlinjf  und  gastfreund, 
so  rousz  uns  der  begriff  dt-8  gastfrcundes  in  seiner  missionäreo  bedea> 
tnng  ffir  den  begriff  des  nSefawten  einletiehten.  «od  wo  bildet  dleiei 
capitel  in  «irr  tbiit  den  echliisi-  und  böhepiinkt  des  vorigen,  als  ich  in 
einer  gelegeuhcitsschrift  den  Hltte:>tiiiueiit!iclie'n  bcj^ilß"  de««  frennilings 
Iiis  den  mitlelshegriff  zu  dem  begriti  des  nacbsteu  bezeicbuete,  da  wies 
mich  der  verstorbene  freund  auf  die  asalogie  des  S^voc  hin.  sie  ist 
freilich  nur  eine  analopie.  denn  wie  sobr  Hiich  der  S^voc  durch  opfer- 
und  mahlesgeoieinschaft  religiös  legitimiert  wurde,  so  wurde  in  der  pe- 
sc hieb tli eben  zeit  dieser  begriff  für  die  conÜicte  der  interuatioualeu 
pulitik  ausgebildet  y  und  er  bat  in  dieser  blasielit  seine  sittliche  gruiid- 
Icrnff  fniclitbnr  gemncht.  dnbinpegen  i-t  er  nicht  auspewuclisi-n  zn  dem 
Mlttestamentlicben  begritfe  des  nächsten,  der  welteroberude  gedauke: 
litbe  deinen  ntichsten  wie  dich  selbst  (3  Mos.  19,  18)  war  nur  niöfriich 
durch  den  vorbereitenden  gedanken:  liebe  den  fremdling  als  dich  selbst 
(ci  d.  34  \'^\.  2  Mos.  22,  20.  23,  9.  5  Mos.  10,  19;.  der  fremdling  hat  | 
den  nächsten  geschaffen;  aber  für  den  strengen  ethischen  begriff  des  | 
meoschen  liegt  eine  aweidentigkeit  in  diesem  religiösen  grandsats:  sie 
besteht  in  dem  werte  'lieben'. 

Mit  dieser  zwcidentigki  tt  ist  das  achte  capitel  beschäftigt :  frennd- 
schafL    man  könnte  sagen,  wenn  die  griechische  ethik  noch  nicht  dea  j 
biblischen  begriff  des  nicbsten  hat,  so  bat  sie  doch  den  des  frenndea 
so  häufig  und  so  eingehend  erörtern  nnd  preisen  philosophen  nnd  dichter 
df'ii   freund.    Aristoteles  widmet  der  freundschaft  nllein  zwei  capit«! 
seiner  ethik.    und  doch  'fehlt  es  der  griechischcu  »prache  für  die 
freundechaft  an  einem  vSflig  deckenden  ausdrucke*  (s*  SS7).    <pttoc  i 
niiiulich  bedeutet  den  liel'en  überh.iupt,  ohne  den  lieben  verwauiUtn 
HU87.U8chlieszen.    so  ist  die  vit'ldentifrk'Mt  in  dem  worte  'liehen'  eine 
niahuung  gegen  die  evideuz,  diu  begiiÜ  ciei*  uicnschenpQicbt  auf  des 
affectbegriff  der  Hebe  su  gründen,   daher  denn  hier  unbefangener  weiss 
die  freundschnft  mit  der  feindsclmft  in  vci  li'iiilung  behandelt  wird,  es  ist 
die  naivetät  des  affectes,  die  gleichsam  l>eide  extreme  verbindet,  und 
wie  die  menschenliebe  ebenso  wie  die  frenndschaft  aus  diesem  dunkel 
dl  8  affecten  aufsteigt,  so  bat  auch  der  bass  seinen  sprachlichen  aas» 
druck  im  afTecte.    die  fji  i  i  1  ist  hi-  spräche  hat  'ilie  tadelnde  bezeich- 
nung  für  das,  was  wir  gehäüäig  nennen  —  4iri(p6ovoc  —  von  dem  be*  j 
gr'it»  des  neidet  entlehnt'  (s.  861).  den  neid  beurteilen  sie  ungünstiger  j 
als  den  hast  samt  der  Schadenfreude  über  die  leiden  der  feinde,  die  ! 
im  riiilebos   sogar  Sokrates  als  nicht  nngeredit  hezeichnrt  ff.  H"?"'  ; 
von  Bias  führt  Aristoteles  den  weisen  Spruch  an:  man  soiie  Uebcu  aiä  j 
ob  man  einst  hassen  werde ^  und  hassen  als  ob  man  einst  Koben  werds 
(s.  365).    wo  die  Sittlichkeit  nuf  die  affecte  gegründet  wird,  bildet  die 
pept'nwirknng  durch   den  verwandten  affect  ein  unverUclitliches  heil- 
uaitel.    der  mensch  bedarf  eines  solchen  gans  besonders  in  dem  kämpfe 
um  das  dasein ,  sofern  derselbe  ein  kämpf  um  die  habe  ist 

Das  neunte  capitel  ist  übcrsi  hrieben :  der  meu-jch  und  sein  be^it? 
ho  interessant  ):n  1  belehrend  das  capitel  ist  durch  die  auiülirungen,  die 
CS  über  die  gruudfrago  der  öffentliclien  Sittlichkeit  darbietet,  so  hat  es 
noch  mehr  beinahe  den  rms  des  persönlichen  interesses  für  den,  der 
den  verewigten  gekannt  hat,  obwohl  er  über  dii  srs  cchwirrigste  problena 
der  weltgeschiclite  nach  seiner  natur  nur  mit  discreliun  und  schüchtern* 
heit  sieh  -vernehmen  lässt.  der  gedsnke  de«  Kephalos  in  PlatcM 
repnblik  ül  er  den  Vorzug  eines  beträchtlichen  Vermögens  bat  für  den 
historikcr  der  griechischen  ethik,  der  von  jugeud  auf  iu  behaglitliem 
besitze  wohltbUtig  gelebt  bat,  etwas  empfindliches,  es  ist  ihm  cm« 
^hlrte  der  thataaeben,  dass  der  unterschied  von  orm  und  reich  durch 
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•in  unabars'lrrlichrs  pT>'-ft7  ^Tpr  wf-ltordnunfr  fin  Hie  cnitur  freknüpft  ist, 
•  .  •  dem  gegenüber  ea  luühe  kostet,  einen  verföhuenden  «usj^leicb  dnrin 
finden,  dass  der  beiitnend«  von  der  verün«  hung  der  überhei  ung  be- 
droht ist,  nnd  dnas  dem  betitsloson  die  wohlthat  lebendiirerer  eriimerungf 
an  Hie  bestitiimnng'  Hes  mpnschcn  znr  scite  stellt'  (s.  870).  mit  offen- 
barer laune  schildert  der  verfiisfer  die  naivetäten  altgriechischer  rüuberci. 
er  eieht  dnrin  'das  pbanlaeleleben  der  Orieeben*  geibchäftig,  'ähnlich 
wie  bei  den  modernen  Völkern  der  rou  des  räuberromans  sich  immer 
behauptet  hat'  («,  :M4).  die  PlHtont>chc  theorie  des  besitze«  möchte 
SO  in  einer  nHtioualen  gesinnungsrichtung  wurzeln:  'in  diesem  Wider- 
willen ist  wfthrsebeinlich  die  erklimnfr  dalSr  sn  aucbea,  dass  sn  den 
idt  alisierenileii  zii^eii,  mit  welchen  die  Homerischen  dichter  das  heldeu- 
alter  ihres  Volke«  ausstatteten,  auch  die  Unkenntnis  des  f^eldes  nnd  der 
ausschit:»£liehe  gebraucli  des  tHascbhandels  gehört'  (s.  ütiz).  die  uu- 
fQnsti^e  benrteilnngr  des  bandeis  erklärt  sicTi  sns  den  flössen  mit- 
tr.TfTfTi  n-r-n-rn  (Vif  frebahfungen  der  ItornspeciilHnten  (s.  H83).  'gehört, 
wie  uichi  bezweifelt  werden  kann,  eine  zunehmende  versittlichnng  des 
Privatbesitzes  sa  den  wichtigsten  ziikunttsnufi^abeu  der  europäischen 
mensebhett,  so  ist  daffir  nicht  weniges  von  den  Griechen  nnd  snnlehst 
von  den  Afln-nern  zu  lernm'  (s.  390).  für  die  V  'cutung  des  Vermögens 
ftr  die  familie  war  das  gefiihl  der  Griechen  ein  sehr  lebendiges;  aber 
sie  empfanden  'seine  erhaltnn^  mehr  «Ii  eine  pfliebt  der  pletät  gegen 
die  vorfahren  denn  als  eine  solehe  der  ffirsorge  fdr  die  nachkommen' 
(s.  891).  endlich  zeigt  die  grosze  zahl  von  Spitznamen  tür  den  Unicker 
(s.  386),  wie  man  die  gefabr  der  ängstlichen  aulmerkäuuikeit  auf  den 
bositn  mit  der  freibeit  des  bnmors  erkannt  bat. 

Das  schlasBproblem  des  Werkes,  der  inhnit  des  sehnten  capitels, 
ist  der  mensch  im  verltältnis  zu  sich  selbst,  es  kann  auffallen,  dnsz 
(iieses  capitel  den  sclilus^  bildet,  denn  mau  könnte  es  als  erstes  er- 
warten, vielleiebt  mBste  es  das  erste  sein  in  der  i^escbiebte  einer 
philosophischen  ethik,  während  in  einer  historischen  Charakteristik  der 
ynlksmornl  einschlieezlich  ihrpr  niedersehlijcrp  in  den  Systemen  es  mit 
^utem  gruud  den  iiöhepunkt  der  Untersuchung  bildet,  etät  uachdem 
der  mensch  leine  sittliche  reflezion  fiber  sein  Verhältnis  zo  den  ver- 
si  hit  derartigen  nnttir^jewalten  titnl  relativen  rnenschliclien  jrprnrhi 
Schäften  bis  zu  einer  gewissen  klaiheit  geordnet  hat,  erst  dann  wird 
er  fiihig,  sich  selbst  als  mittelpunkt  aller  dieser  beziehungen  zu  tizieren. 
dies«»  selltsibestimniung  ist  sehr  vcrsriiieden  von  der  Selbstliebe,  welche 
die  I  i' lisrhe  Sittlichkeit  selbst  für  ihren  »rrnitrlgiitz  der  näclistenliebe 
als  eine  natürliche  und  unverfängliche  auknüpfung  nicht  vermeidet, 
mnn  kann  nnn  swar  der  meinunfir  aeln,  dast  der  sats:  'liebe  deinen 
nächsten  als  dich  selbst^  auf  einem  weltläufigen  Übersetzungsfehler  be- 
ruht, indem  das  hebräische  wort,  welches  mit  'als  dich  selbst'  übersetzt 
wird,  dies  nicht  bedeuten  kann,  vielmehr  für  diese  bedeutung  ein  anderes 
wort  im  nrtext  stehen  mfiste.  man  kann  der  meinnng  sein,  dass  das 
biblische  gebot  laute:  'liebe  deinen  nächsten,  er  ist  wie  du.'  dann  ist 
die  gleichheit  der  mengelien  der  s^rnnd  der  nächstenliebe.  aber  auch 
SO  bliebe  noch  iuuuer  ein  zusauuneuhang  bestehen  swischen  der  nächsten- 
liebe  nnd  der  Selbstliebe,  weangleieh  dieselbe  ans  dem  affeet  in  eine 

art  von  erkenntuis,  von  sellisterkenntnl.s  dadurch  gelUiitert  ist.  selbst- 
erkcniitni»  ist  der  ^^rund,  auf  dem  die  ethik  allein  bauen  kann,  wie  alle 
wiotfen^tchaftliche  pbilosuphie  da»  priucip  de^  selbstbewustseins  aus- 
arbeitet, die  Selbsterkenntnis  darf  aoeh  den  affeet  der  liebe  ver- 
sel. mühen,  der  affeet,  den  sie  zuläszt,  ist  die  aehtung.  was  die  reli- 
gio» mit  dem  zweideutigen  wort  der  liebe  predigt,  das  lehrt  die  ethik 
unter  dem  princip  der  achtnng;  und  während  jene  die  gefahr  der  Selbst- 
liebe sebwer  vermeiden  kann,  ruht  diese  sielier  in  der  Selbstachtung. 

T»n3   p:rit.'chi-.elje  volksbewiistsein   hat  die  selbstliehe  nicht  unter- 
schieden von  der  Selbstsucht,  worüber  der  opportontstische  Aristoteles 
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kU^  (t.  394).    der  verfasaer  fährt  Goethe  tind  Manzoni  ;  n,  wie  sie 

pich  zur  forHnrTu  e  '^^t^  selbHterkenntnis  'irT^/pm,  welrhe  den  alten  bei- 
nahe als  dki}  uin^ig  zutassige  grundlage  üeä  moralUchen  «albsibewosi* 
seins  galt,    alle  erkentituis  aber  hat  uiren  objectiven  ideaUnednidE  io 
der  wahriieit.    diesem  entspricht  für  die     Ih    rke;  ntiiis  ala  subjectner 
iilealausdruck  die  wahrh  ftigkeit    sie  i^i  das  leitende  princip  der  selbst- 
darstellung,  welche  die  um  lassende  aufgäbe  dea  ethUchen  menachen  ist. 
'die  Aristotelische  auffassen^«  dass  die  ttureod  smseheo  swei  fehlem 
in  der  mitte  liegt,  trifft  wohl  in  wenigen  fiilen  so  za,  wie  in  diesem* 
(s.  399).    der  w-,bih  ifle  steht  in  der  mitte  zwischen  dem  prahlet  und 
dem  aelhstverkU  iiierer ,  dem  eCpuiv.   die  überhebung,  die  in  der  kunst- 
demnt  liegt,  wird  als  der  wahrhaftigiceit  widerstreitend  dadnreh  ge- 
kennzeichnet,   durch  die  Wahrhaftigkeit  wird  der  menscb  pott  iihnlich. 
im  i  sie  ist  die  Voraussetzung;'  der  per.^önlirhen  würde,    im  dienst  des  i 
delphischen  Apollon  und  so  besouder^  durcu  P^thagoras  ist  die  erstere 
ansehaaung  genKhrt  worden,  nnd  ebenso  fordert  Pindar,  die  senge  »nf 
d«^m  JUTibos  der  wnhrheit  zu  schmieden  (s.  406).   bei  die.s<  r  prinr  ipieneii  I 
scliätzung  der  WHhrhtittigkeit  ist  es  ein  besonderes  zeichüu  uutioualer 
bescheidenheit,   dasz  sie  diese  entwickelter  bei  den  Persern  finden 
wollten  als  bei  sich  selbst,    freilich  entsprach  ihre  praxis  diesem  aus« 
druck  der  Bc  lfi-tnrkenutnis ,  .si^  mipfander!  die  Ifjrre  als  solbsterniciri- 
gang,  aber  die  Unwahrheit  um  eines  höheren  Zweckes  willen  nannten 
«ie  nicht  lüge,   dies  ist  die  kehrseite  von  der  begrüodimg  der  wahr* 
haftigkeit  in  der  s  l^st  L  htung.    so  crklKrt  sieh  die  thatsache,  'dsst 
die  {jricchische  spiache  kein  wort  kennt,  welches  Ufiseren  begriff  wieder- 
gibt' (s.  4llj.  den  uubewusten  irrtum  and  die  poetische  aus.ichmückung 
beseiehnet  dasselbe  wort  wie  das  für  die  bereehnende  nnwahrheit  ▼es 
besonderer  psychologischer  bedeutung  für  die  selbstcbarakteristik  des 
Terfassers  sind  seine  feinen  worte  zur  erklnrung  der  notlüge.    'die  un- 
vermeidlichkeit der  notlüge  ist  vorhersehend  eine  folge  der  geringeo 
•nergiOf  mit  der  die  sittlichen  factoren  in  ans  wirken,  denn  wir  branehca 
sie   liäufif?.   Weil  uns  im  gegebenen  aupenMick  das  rechte  weder  die 
wahriieit  noch  (iie  liebe  verleugnende  wort  felilt,  und  ebenso  hiiutig  ist  ^ 
sie  der  ausdruck  unserer  ohnmacht  gegen  die  süudu.    weil  unsere  rede  ' 
nicht  eindringlich  genug  ist,  um  den  sinn  des  zu  verderblichem  thon 
entschlossenen  freundes  :'n  wandeln,  weil  unser  blick  nicht  streng  gennj 
ist,  um  den  uni)erufeneu  erfurscher  des  uns  anvertrauten  geheirnuisses 
EU  strafen,  weil  unsere  sorge  nicht  wachsam  genug  ist,  um  in  den  niM 
zunächst  umgebenden  personen  das  aufkeimen  von  Stimmungen  zu  ver* 
hindern,  die  ihre  leben^ibezie!  nnfren       erscl  itttf^rn  drolicn,  aber  frpm  ]"n  ; 
HUgen  unbedingt  verborgen  bleiben  müssen,  so  greifen  wir  zur  unwahr 
heit,  um  die  sehlimmsten  folgen  dessen  absnwenden,  wat  au  entieken  i 
wir  nicht  die  kraft  haben,    wir  bleiben  mit  bewustsein  hinter  unserem 
ideale  zurück,  weil  wir  die  fessel  einer  schuld vprkt  ttniifr  an  uns  tragen, 
die  wir  nicht  sofort  zu  zerreiszeu  vermögen,  diese  Vorstellung  war  deu 
Griechen  fremd*  (s.  411).   in  der  peripatetisehen  sehule  wurde  der  be- 
griff des  wahrhaften  durch  einen  ausdruck  ersetzt,  in  welchem  das 
princip   des   8elbst^pwIlHts('ins   noch  de'itli'-her   wird,    n'imlich   durcti  ' 
den  begriff  des  aiiü^KUCTOc  i^6.  402).    der  waiirhaite  also  allein  ist  der 
selbstftndige. 

Has  t'ifrne  wlsscnscliaftliclie  Interesse  wie  die  verehrnnp"  für  die 
person  den  hinposchiodcuen  hat  diese  dürftige  auswahl  au?  dem  reichen 
inhalt  seinem  huuptvverkes  geleitet,  kein  begriff  nber  möchte  so  geeignet 
sein,  sein  ganzem  wesen  aus  seinem  gründe  erkennbar  zu  machen,  wie 
dieser  grunill)ef,'rifT  der  griechischen  etl  ilc.  die  wahrliaftig[keit,  der  sich 
wahrlich  auch  das  elogium  beflei^zigen  suli,  darf  als  das  wesen  dieses 
mannes  bezeichnen:  die  Wahrhaftigkeit. 

MABBURa*  HBBKAm  CoaBR. 
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47. 

FK.  AUG.  WOLFS  CüLLECTAiNEEN  ZUR  DEUTSCHEN 

SPRACHE. 

•in  beitrag  zar  kenotnis  oeahochdeutscher  schrittsprache  und  dentsohen 
Qnterriehts  «ni  ufang  des  19n  jahrhondertii 


Ais  die  Berlinische  geselibcbafl  für  UeuUche  bpracbe  im  Jahre 
1817  'auf  dem  börsenbaase"  ihr  jabresfest  feierte,  war  unter  den 
gäaU'ü  auch  Fr.  A.  Wolf,  zeigt  schon  dor  verkehr  mit  dieser  für 
deutäcbe  bprache  and  litteratur  begeistert  wirkenden  Vereinigung, 
der  neben  Jahn  in  jener  zeit  mftnner  wie  Zeane,  Bibbeck,  Zumpt  als 
mitglieder  angehörten,  Kosegarten,  Kannegieeser,  Bttsobing  und 
Yanihagen  als  gSste  nahe  8tanden%  Wolfs  interesse  für  unsere 
mutterspradie,  so  erkennen  wir  fthnlicbe  gewinn  im«,'  auch  aus  dem 
abiturientenreglement.  von  1811';  hier  spricht  es  Wolf  deutlich  aus, 
dasz  das  deutsche  an  die  spitze  alles  Unterrichts  treten  mttste,  wie 
er  ja  auch  entgegen  allen  theoretischen  Su^7.e^ungen,  die  von  ihm 
berichtet  werden*,  in  seinem  >tundenpUine  für  das  kgl.  Joachims- 
thalibube  gymnasium*  (Ivn  deutschen  Unterricht  au  den  anfaug  ge- 
stellt und  damit  vorabuend  neuesten  bestrebungen  die  bahnen  ge* 
wiesen  hat. 

Dasz  er  selbst  die  deutsche  spräche  sehr  hoch  schätzte  und  in 
ihre  art  tief  eingedrungen  war,  davon  sengen  mehr  als  alle  gelegent- 
Hchen  Snsserungen  seine  ttbersetsongsstudien,  arbeiten  wie  folgende: 

*  Varnbftfen  v,  Ense,  vprni.  sehr.  IX  s.  195;  J.  F.  .1.  Arnoldt, 
Fr.  Aug.  Wolf  in  seinem  vcrhaltui»  »um  Schulwesen  und  zur  plidagogik 
dargestellt  (1891-68)  H  t.  864. 

*  siehe  Jchn  Koch,  die  eliemaligo  Berliuisclie  ^esellsi  Ii  i ft  für 
deutsche  spräche  und  ihre  bücbersammluog.  Berlin,  progr.  1894, 
s.  10—12. 

^  Fr.  Ang.  Wolf  über  erziehnng,  schule,  uniTersit&t  ('consilia 
Bchnln  tira^).  aus  Wolfs  litterarisoheiD  nachlasse  snsammeDgestelU  ron 

W.  Kürte  (1836)  s.  194.  225. 

*  Arnoldt  II  s.  116.       ^  ebd.  h.  113. 

II.  JOrb.  C  phiL  «.  pUL  lt.  abl.  ISO«  hit.  tl.  38 
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die  Verdeutschung  der  Wolken  des  Aristophanes  (1811),  eines  frag- 
mentes  aus  Acharnern  (1812),  der  ersten  Satire  des  Horn/, 
sowie  später  {  roben  ans  der  Odyssee  und  Ovid."  aurh  seine  1611 
gehultenu  i  c  le  üher  em  wort  Friedrichs  II  von  deutscher  verskunst' 
lehrt  uns  Wolf  als  kenner  unserer  muttersprache  schätzen. 

Waö  er  von  seinen  schülern  aU  frucht  Uea  gau^ieu  gymnasial- 
Btudiums  im  dentscben  verlangt,  finden  wir  in  dem  oben  erwähnten 
abiturientenreglement  von  1811  angegeben  * :  *<ler  «nfang  [der  prttfang] 
werde  mit  der  deutschen  spräche  gemacht,  wo  der  sdilUer  beweise 
geben  mnsz»  dass  er  seine  muttersprache  nach  dem  eigentttmlichen 
Uires  baues  und  ihrer  grammatischen  stmctur. . .  so  weit  kennenge- 
lernt habe,  als  es  jetzt  jedem  auch  unstndirten  Deutschen  geziemt . . . 
wie  er  im  deutschen  seine  gedanken  nach  den  allgemeinen  grund- 
Sätzen  des  stils  .  .  .  darzustellen  wisse,  dies  werde  gleich  anfangs 
durch  einen  aufsatz  .  .  .  erforscht.' 

Stilistik  und  grammutik  fordert  Wolf  also  aU  hauprgegcnstände 
des  deutschen  Unterrichts,  und  er  legt  hesonderen  wert  auf  die  streng 
grammatische  schuiuug,  die  er  ganz  ao  wie  beim  lateinidchen  und 
griechischen  Unterricht  durchgeftihrt  wissen  will.* 

Dans  sich  Wolf  gerade  nach  dieser  richtnng  hin  lange  selbit 
beschäftigt  bat,  davon  geben  die  aammlnngen  *2nr  deatscben  spräche 
und  grammatik*  knnde,  die  W.  KOrte  ans  seinen  nacbgeUsseneu 
papieren  zusammengestellt  und  abgeschrieben  hat.  da  sie  von 
Amoldt  in  seiner  biographie  Wolfs  nicht  benutzt  sind  *\  lohnt  es 
sich,  einen  blick  darauf  711  werfen;  wir  werden  in  ihnen  reiches 
material  ft^r  den  von  \V(  U  geforderten  unternebt  gerade  nach  der 
stilistiselit  n  und  grammatischen  seite  hin  finden. 

Diese  colleetaneen  sind  jetzt  aN  Wolfianaacc.  3040  im  nachlaü« 
Wolfs  in  der  \(^].  bibliothek  z\i  iieilm  aufbewahrt;  sie  bestehen  aus 
68  seilen  ^  ohne  Signatur);  die  einleitenden  zusammen- 
hängenden bemerkungen  Uber  die  geschichte  der  deutseben  spräche 
n.  a.  sind  von  Wolfs  band,  die  Übrigen  einselparagrapben  (s.  13  if.)* 
titelblatt  und  seitensfthlung  von  Körte  geschrieben* 

Wann  die  einzelnen  notisen  entstanden  sind,  llsst 
sich  nur  bei  den  wenigsten  genauer  angeben;  die  beschäftigung 
Wolfs  scheint  sich  auf  eine  ganze  reihe  von  jähren  verteilt  sn  habsD^ 
wie  wir  aus  andeutnngen  über  seine  quellen  und  aus  citaten  zu  ein* 
zelnen  beobachtungen  entnehmen  können,  der  filterte  teil  scheint 
die  schon  erwähnte  einleitung  über  die  p:es(  hichte  und  die  perioden 
der  deutsclien  >prache  /u  «ein,  die  von  Wolf  selbst  niedergeschrieben 
ist,  sie  ist  ein  freiem  excerpt  aus  Adelungs  «chrit't.  'iilier  die  ge- 
schichte der  deutschen  spräche,  über  deutst  l  t-  mun  l  irten  und 
deutsche  Sprachlehre'  (Leipzig  1781)",  doch  sind  eiuige  notiien 

«  ArnobU  I  ».  200. 

'  Fr.  Auff.  Wolf,  kleine  gehriften  (2)  8.  922—962. 
^  cousil.  scbolast.  8.  225.       *  coiit>il.  8chola8t.  s.  52.  114.  147. 
Amoldt  II  s.  864  anon.  4.      >•  cell.  §.9:0. 2. 
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ancb  ans  andern  qoellen  geschöpft;  citiert  sind  auszerdem  nar  nocb 
L.  Meisters  beylrSge  ziir  geschichte  der  deutschen  spräche  und 
nationallitteratur  (London-Bern  1777,  8°),  denen  jedoch  fast  nichts 
entnonjiiien  iat.  wir  erhalten  ireilich  durch  diese  uugaben  nur  einen 
terminus  a  quo,  doch  ist  hus  folgenden  gründen  wahrscheinlich,  dasz 
die  niederhchrill  dieses  teiles  noch  im  I8n  jabrhuudeit,  etwa  m  Jen 
80er  jähren  erfolgt  ist :  erstlich  wird  nämlich  von  dem  WolfODbfltÜer 
fragment  des  tJlfilas,  das  bekanntlich  abt  Knittel  1756  entdeckt  und 
1768  herausgegeben  hatte,  ausgesagt,  es  wftre  'vor  einigen  jähren' 
abgedruckt  worden*',  and  zweitens  ist  in  der  ganzen  aammlnng 
\^'eder  Grimm noch  irgend  ein  anderer  forscbername  des  angeben- 
den 19n  jahrhunderts  genannt,  und  es  ist  doch  mehr  als  wahrscbein- 
Itcb,  daiiz  Wolf  gerade  sie  erwähnt  hätte,  wenn  die  fraglichen  notizen 
splifer  ent-^tanden  wären ;  denn  er  hätte  ihnen  freilich  keine  zu- 
sammenhängende darst ellunff,  doeh  aVier  sieber  einzelnes  entnehmen 
können.  —  Aus  derselben  zeit  stammen  die  ehenfallij  dem  buche 
Adelungs  entnommenen  excerpte  über  Sprachgebrauch,  analogie  und 
einleiluiig  der  bprachlehre,  die  auch  Wolf»  eigne  handschrift  zeigen 
(s.  10:  n.  3). 

Was  ue  abrige  maase  der  eimelnotisen  angebt,  so  kann  natdr- 
Hch  weder  ans  der  erwSbnnng  Klopstocks,  Höltys,  Goethes  noch 
ans  der  anfühmng  der  scbriften  Yon  Adelung *\  Campe**«  Bfldlger", 
Scbleiermacher^'  u.  a.  sowie  eintelner  leitsebriften"  irgend  eine 
sichere  datierung  der  notizen  gewonnen  werden;  nur  wenige  lassen 
sieb  genauer  feststellen.'"  einige  nummern,  die  aus  den  letzten  lebens- 
jähren  Wolfs  stammen,  begrenzen  ^ieh  durch  das  jähr  1824-':  dasz 
er  sich  sogar  bis  in  seine  letzten  tage  mit  deutschen  fiiiiien  be- 
schäftigt hat,  zeigt  ein  citat  (n.  154)  aus  den  Göttingischen  ge- 


"  coli.  8.  6*. 

"  da»  cilat  (n.  22)  von  J.  Grimms  recensioo  in  den  Gott.  gel.  anz.  1826 
B.  160  steht  in  eiaem  sasaU  ron  K5rte,  der  naoli  Wolfs  kode  gemaeht  i«t. 

"  coli.  D.  17« 

Adelung  wird  meist  ohne  nähere  angäbe  der  quelle  citiert:  n.  36. 
67.  81.  128. 

von  Campe  ist  das  wdrterbach  (1807—11)  und  besonders  da« 
w5rtr  rl)uch  snr  verdentsebting  fremder  aasdrüi^e  (1801)  in  n.  88*  174 
genannt. 

J.  Ch.  C.  Rfidiger,  über  das  Verhältnis  der  hoehdetltieben  spradie 

und  obersäcbflischen  mnudart  (neuester  Zuwachs  aar  teatsehen  .  .  • 
•praebkunde  2es  st.  8  1  —  140.  I783j:  n.  69. 

SchleiemiHchers  Flatoübersetsang  ISOi'-lSlO:  n.  154. 

hlndeatnng  anf  Oraeters  Bragur  (also  nach  179t):  n.  86;  Crome, 
neues  Hannoversch,  magazin  1794  St.  n.  81;  Spaldiag,  Berlin,  moiiats- 
aehrift  kurz  vor  180ö:  n.  175. 

n.  20  stimmt  mit  einer  stelle  aus  der  academierede  von  1811 
fibereiu  (^  kl.  sehriften  [2]  s.  988);  n.  170  fällt  durch  die  erwäbonng 
des  grafen  Brnld  ;A>  Inrt'ndnnten  der  kgl.  Schauspiele  zu  Berlin  iiHcb  1815. 

"  allgem.  r.  anz.  d.  Deutschen  I8'i3  janunr:  n.  180;  ebd.  (d.  164): 
n.  157;  dabei  sind  citiert:  Lange,  erdkunde,  Züllicbau  1821;  ßlaue, 
battdhneli  usw.  Halle  1888:  a*  180. 

82* 


Digitized  by  Google 


500   W.  Scheel:  Fr.  Aag*  Wolft  oolleoteneeti  tnr  dimttclieii  apnuslie. 

lehrten  anzeigen  fmärz  1824.  39.  stück),  dns  ^anz  kurze  zeit  vor 
seine  abreise  nach  dem  Süden  föUt  (17  april  1824),  von  der  er 
nicbt  uiebr  zurückkehren  sollte.  —  Die  hauptquellen,  aus  denen 
Woit  schöptte,  haben  durch  diese  Zusammenstellung  über  die  ent- 
stehangszeit  der  notizen  erwäbiiung  gefanden  ;  natürlich  hat  er  viel- 
fach auö  der  leciüre  unmittelbar  die  anregung  bekommen,  so  dasz 
gieb  oft  Jetst  die  quelle  im  dmelnBB  nicht  mebr  ntekweiseii  ItaL 

Wenden  wir  ans  Don  sn  den  notisen  selber^  ans  denen  wir 
die  wichtigsten  auswählen  wollen;  ne  lassen  sich  dem  Stoffe  nach  in 
swai  gruppen  sondern:  die  erste  gibt  allgemeine  Betrachtungen  über 
Sprachlehre,  spräche,  Schriftsprache  and  ihr  verhSltnil sar 
mandart;  die  zweite  behandelt  formenlehre,  wortbildongs* 
and  satzlob  re.'* 

Was  Wolt  über  die  Sprachlehre  Sr.czert,,  deckt  sich  mit  dem, 
was  er  Ronnt  über  diesen  }»unkt  gesagt  hat'':  man  hat  verschiedene 
arten,  eine  spräche  zu  lernen  '1.  durch  grammatischen  unterriebt, 
wie  wir  izt  meistens  die  lat.  etc.  spräche  lernen;  2.  durch  blosze 
Übung,  wie  man  anfangs  beine  mutteraprache  lernt,  wie  einige  die 
fransOsisdis  etc*  lernen*  (s.  1:  n.  1).  beide  manieren,  sagt  Wolf, 
müssen  'weiss'  mit  einander  vereinigt  werden. 

Ebenso  wie  diese  bemerkung  sind  aach  Wolfs  notisen  über 
einteilang  der  Sprachlehre;  ferner  ttber  die  analogie  in  der 
Sprache  und  die  daraas  entstehenden  regeln*^!  sowie  die  nur  ganz 
flüchtig  hingeworfenen  exccrpte  über  Sprachgebrauch  und 
Sprachfehler**  der  schon  öfter  citierten  schrift  von  Adelung 
entnommen."  Wolfs  eigne  ansichteu  vorzüglich  über  sprach- 
gebraiicb  und  sprarbfebler  finden  sich  in  den  einzelnotizen 
und  bind  gegen  G.  Hermann  gerichtet :  'Hermann  hat  oft  mit  eitelem 
beginnen  nicht  blosz  alte  meinungen  geprüft,  sondern  a  priori 
neue  autgesteiit,  und  6ie  der  eprache  autdringeu  wuUeu  .  .  .  haben 
Zenodot,  Aristarch  und  consorten  Ühnliobes  gethan,  so  sind  sie 
wie  Adelange  ansaseben,  and  es  ist  nnsere  Sache ,  swischen  ihren 
grnndsStsen  oder  entscheidangen  za  w&hlen,  aber  neaes  aaftnstellen 
ist  hier  nicht  erlaubt'  (n.  10).  hier  seheint  sieh  Wolf  also  im  gegen- 
sats  zu  Adelung  zu  befinden,  der  selbst  freilich  ebenso  wie  es 
Gottsched"  gethan  hatte,  sich  dagegen  verwahrte,  als  sprachdespol 
auftreten  zu  wollen.'*  allerdings  entstammt  wohl  Wolfs  notts  einer 
Jüngeren  zeit  und  ist  gegen  den  späteren  Adelung  gerichtet. 

Wolf  spricht  sich  damit  offenbar  zu  gonttten  des  Sprachgebrauchs 

s.  Wolf«  einleitung  s.  10:  n.  3      Adelung  a.  a.  o.  «.  t'l7.  118* 

consil.  scholast.  bes.  s.  52;  V|;l.  A'lulung  a.  «.  o.  t.  98-~9S. 
**  8.  10:  n.  3;  vgl.  Ad.  hing  a.  a.  o.  8.  92  ff.j  lld. 
*^  s.  10:  n.       vgl.  Adelung  s.  104—109. 

8.  <3)h«a  anm.  11. 

Eugen  Wolff,  über  Gottscheds  stellunp'  in  drr  ^eachioht«-  rlrr 
deutschen  spräche  (festechrift  zum  70n  geburtstage  Kudolf  Hildebraud« 
1894)  8.  262—63. 

Adelong  a.  a.  0.  s.  98— M;  118—114* 
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aus,  wie  wir  das  wort  beute  verstehen,  und  entscheidet  sich  im  sinne 
neuester  meinongen ,  wie  sie  neuerlich  im  kämpfe  gegen  die  Wust- 
mmmsefaen  ^spraebdommheltm'  laut  geworden  sind. 

Aneh  die  frage  nach  der  entstebung  unserer  nen- 
hoehdentscfaen  sehriftsprache  und  ihren  Terhftltnie  zu  den 
mnndarten  entscheidet  er  gegen  Adelung  im  sinne  Rfldigere'*: 
^dass  nicht  die  mundart  vom  sttdlichen  ObeiBaebsen  das  hocbdcutsebe 
•ey,  sondern  dies  aus  allen  mundarten  zasammengeflossen,  aber 
mit  einem  Übergewicht  der  oberdeuisclien ,  vorzüglich  der  ^fei^^^nt- 
schen  .  .  .  (n.  70);  er  nimmt  also  eine  mittelstellung  zwischen 
Adelung  und  Campe  ©in  ,  von  denen  letzterer  (in  der  vorrede  zu 
seinem  wörterbucbe  8.  YIIl)  gar  kein  übergewicht  irgend  einer 
mundart,  telbbt  nicht  des  Meisznischen  oder  obersächsischen  an- 
erkennen  will. 

Aaedraeklicli  berrmobeben  kt  femer  die  aneserordenüieb  klare 
Toretellnng  von  den  fortscb ritten  unserer  scbriftspraebe 
imlSnJabrbnndert  seit  der  tbronbesteignng  Friedricbs  II  (n.  20), 
eine  notis,  die  jedenfslls  den  grundstock  zur  bebandlung  dieser 
frage  in  der  sebon  genannten  schritt  'Uber  ein  wort  Friedriebs  II 
yon  deutscher  versknnst'''  bildet,  wo  dies  Zeitalter  der  spräche 
sehr  schön  mit  dem  aiifblnbn  griecbiaohen  etiles  von  Herodot  bis 
Tbukjrdide.s  verglichen  wird. 

Über  Stil  und  ntilarten  spricht  Wolf  in  n.  123;  er  sttllt 
dort  'veraltet©  mode'  der  'neuen,  die  kein  alter  verspricht'  und  daim 
noch  'dem  nafsfelneuen ,  was  die  leute  schreien  macht,  wenn  ea  auch 
noch  so  i'olgerichtig  wäre  .  .  ."  gegenüber,  unklaren  stil  oder,  wie 
er  schreibt,  styl  geiszelt  er  scharf  an  anfsStten  ans  dem  allgem. 
r.  ans.  d.  Bentseben  1828,  n.  164  (n.  157),  an  einem  ^monstrom 
periodi'  ans  den  Q8itingiseben  gelebrten  anteigen  vom  mftrz  1824. 
89.  atfiek  (n.  154  nnd  anm.),  sowie  an  einer  periode  ans  Sohleier- 
machers Platoübersetsang  (II  2  s.  357  f.). 

Die  bemerknngen  zur  formen-,  wortbildnngs-  und  sats- 
lebre  Alhren  uns  hinein  in  den  kämpf  gegen  die  schftden  der 
spräche,  wie  sie  trotz  der  besten  Vorbilder  im  au.sgehenden  18n  und 
bep^innpfiden  19n  Jahrhundert  lit^rvortraten ,  und  man  k(>nnt(>  ihnen 
diese  lbe  Uberschrift  geben ,  die  VVustmann  seincui  bekannten  buche 
gegeben  hat:  eine  kleine  deutsche  grammatik  de»  zweib  Ibaften,  des 
falschen  und  des  bäszljcheü,  lieiUch  mit  dem  groszen  unterschiede, 
dasz  Wolf,  wie  schon  erwähnt,  keineswegs  als  spracbmeisterer  anf- 
treten  will,  sondern  nur  den  Sprachgebrauch  als  massgebend  an- 
erkennt, sehr  wiebtig  fflr  Tiele  in  neuester  seit  als  nndentscb  ge- 
tadelte formen  nnd  Wendungen  ist,  dass  sieb  Wolfs  beanstandungen 
in  anffUliger  weise  auf  sie  beziehen;  und  dadurch  also  ihre  existenz 
mindestens  bis  in  den  anfang  des  Jahrhunderts  binaufgerflckt  wird. 

Adeltingt  ansieht  fand  er  2.  b.  a.  a.  o.  ■.  C4. 

s.  oben  Hilm.  17. 
»  klein©  aehrifien  (2)  a.  »88  ■->  eolL  n.  90. 
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In  der  Formenlehre  tadelt  Wolf  genitivbildiingen  wie*Oaaie- 
niiiaa'  (ebne  apostroph)  neben  *Fi8cber*8'  (n.  162);  den  apostroph 
als  genitivzeicben  hSU  er  fireilieb  'nocb  immer*  nach  englischer  art 

ftir  nötig  (n.  30):  'so  Cicero's  and  selbst  Brutus's  briefe;  (oder  hier 
Brutus',  denn  im  deatschen  reicht  dies  bin)'  und  stände  damit  aller- 
dings auf  Seiten  der  gegner  des  Leipziger  dictators.  anderseits  be- 
cpöttelt  f'v  'Tjeibiiitz's  Schriften,  Goethe's?!*  (so  n.  162)  und  schwankt 
merkv,  Iii  iiiger  weise  bei:  *Horazens,  wie  Franzens?'  (n.  162).  — 
Falsche,  wohl  dialektische  pluralformen  werden  in  n.  45.  79  zurttck- 
gewiesen :  'ärmei  aus  zehn  .  .  .  munden.* 

Eine  ganze  reihe  von  notizen  bandeln  von  dem  gchwauktu  der 
adjeetivfiexion.**  Wolf  wagt  freilich  zwischen  formen  wie  'nächstes 
tages',  'nOthigen  fidles'  nidit  za  eiitseheiden;  doch  tmnt  er  riebtJg 
'des  nächsten  tages'  und  ^frohes  mntbes',  verlangt  'snstand  rabigen, 
anapruchlosen  glttekes'  neben  Mrej  abfaandlungen  sind  pbilosopbi« 
aehea,  drey  theologisches  inhalts';  freilich  schwankt  er  auch  bei  einem 
dem  adjectiT  voran  tretenden  'jeder,  alle,  unser'  und  beim  zusammen* 
stoazcn  von  zwei  flectierten  adjeettven :  'jeder  einzelner  artikel,  oder 
einzelne',  'alle  grosze  oder  groszen  männer*,  'unser  guter  freund, 
oder  gute*,  'die  bände  schneller,  oberflächlicher  fammler  .  .  'die 
trefFlichkeit  vieler  alten  Schriftsteller',  'die  UefTlicbkeit  vieler  und 
alter  ^chrift^te^er^  —  Seine  quellen,  vorzü<?licb  Adelung,  geben  ihm 
hier  keine  auskunft,  die  classiker,  auch  Schiller  und  Klopstock,  die 
er  citiert,  schwanken  selbst^  als  seinen  gewHbrsmann  nennt  er  be- 
sonders Voss,  der  die  ancb  jetzt  übliche  grundregel  ausgesproofaen 
zu  haben  seheint,  dasz  nach  dem  artikel  and  einem  pronomen  sowie 
nach  einem  atark  flectierten  a^jectiv  beim  znsammentreffen  zweier 
adjectiva  die  sehwache  flezion,  sonst  die  starke  am  platze  Ist. 

Ebenfalls  nttberer  betrachtungwird  der  unterachied  zwischen  den 
'tbätigen  und  unthätigen*  Zeitwörtern  unterzogen:  Wolf  scheidet" 
deutlich  z.  h.  zwischen  'hing'  von  'hangen'  und  'hängte'  von  'hängen* 
und  weisz  auch  die  verschiedene  bedeutung  mit  parallelen  aus  dem 
griechischen  activ  und  medium  zu  erklären,  er  gibt  fornor  in  gunz 
ausführlichen  tabellen  zusararaenstelluiigen  über  das  schwauken  zwi- 
schen starker  und  fecbwacher  conjugation'*,  wie  wir  sie  heute  nach 
J.  Grimms  vurguug  nennen,  und  führt  besonders  in  u.  158  jet^t 
selten  gewordene  formen  an,  die  wohl  meist  aas  Adelongs  Wörter- 
bnch  stammen. 

Interessant  ist,  daas  ancb  schon  Wolf  nach  den  hiUBVerben  sollen, 
wollen I  können,  müssen  (n.  4)  sowie  naeh  einigen  andern  ▼erben 

(hören,  sehen)  zwischen  dem  particip.  perf.  ond  dem  scheinbftreD 
Infinitiv  schwankt*^;  /.  b.  'ich  habe  diese  koraödie  sehen  lesen  ge- 
hört* neben  'ich  habe  ihn  fahren  sehen',  'ich  habe  sagen  wollen', 

"  n.  28,  76.  86.  88.  89.  112  und  auch  181. 
*8  n.  158—59.  183—85. 

Vorliebe  fiit  flexion  und  catgagation  a,  coasil.  scholaat.  s,  50— 5S. 

WattmauQ  s.  74  f. 
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*er  bat  bezahlen  müssen',  'ich  habe  es  (ihm)  glauben  kOnnen';  doch 
schwankt  er  selbst  bei  'n.  2  hat  wegen  Zeitmangel  (!)  nicht  eben  80 
genau  durchgesehen  wordt'n  können  —  "•«'könnt V'  (n.  161). 

In  die  wor tb i  1  d  u n g sie h re  c^rlir,r(  n  s  -hr  hUbsclie  bemer- 
kungen  über  die  bildung  der  adjt  i  t  ivH  von  ii;inipn."'  die  bedenk- 
licbküil ,  iagt  Woli",  entstehe  nur  aus  der  'neuerlichen'  unaitttj,  der 
endang  -isch  ihren  Tocal  zu  nehmen  'und  von  Berlinschen,  Zdrch* 
geben,  Jenasoben,  Voltasoben  entdeokungen  so  reden'  (n.  102).  er 
weist  sehr  klar  den  sebeingnind  ab,  als  ob  man  so  die  sn  gründe 
liegenden  namen  besser  erkennen  kOnnie  nnd  desbalb  'Martiniseh* 
and  ^Martinsch'  nntersebiede:  ^denn  es  vei steht  sich,  dasi  man  die 
gmndformen  wissen  musz,  am  die  abwandlung  recht  zu  deuten'', 
wie  man  im  latein  dem  -inud,  -ianus,  -eus  nicht  immer  sogleich  an- 
sehen kann,  welchen  Substantiven  sie  gehören*  (n.  102 j.  so  hält 
er  es  aueh  für  unfein,  von  'Goetheschen,  Ceüeschen,  Ualleschen 
dingen  zu  reden,  oder  gar  ein  ding  Hallesch  zu  nennen*  (n.  102). 
'freilich*,  fährt  er  fort,  'sollt©  man,  nach  Göttingisch,  auch  nicht 
ÜJUnchenisch,  Koppenhagenisch  sagen;  aber  wer  mag  sich  anmaszen, 
dergleichen  ab  weichungen  des  Sprachgebrauchs  so  spät  zu  berich- 
tigen?* stimmt  Wolf  bierin  darcbans  mit  Wnstmann"  flberein,  so 
weicht  er  von  ihm  in  der  lehre  von  dem  sogenannten  nnorganischen 
compodtionB-s  ab.  das  compositions-s,  das  ntcbt  nnr  an  mascalina 
nnd  neutra,  sondern  auch  an  feminina  tritt:  'rechtsgeftthl',  'zeitnngs- 
eipedition*!  wnrde  zu  Wolfs  zeit  gerade  so  gern  weggelassen,  wie 
es  in  neuester  zeit  hftufig  hinzugesetzt  wird.  Wolf  will  es  durchaus 
gewahrt  wissen  und  streitet  gegen  formen  wie  'staab-ofi&oiere',  'vor> 
bereitungstunde'. 

Ebenso  wendet  sich  Wolf  mit  eutem  hnmor  gegen  feminin- 
bildungen  von  titulaturen,  wie  sie  besonders  in  Norddeut«chland 
Üblich  jäeien:  ''kriegjjräiin*,  'regimenlsquartiermeisterin*  und  selbst 
*frau  baäsiütin'  fUr  'die  gattin  eines  tretflichen  virtuosen  der  basz- 
tthnme',  er  sieht  die  Schwierigkeit  wohl  ein,  b.  die  fran  eines 
ijndikns  in  beieicbnen  ('syndikossin ,  sjndika')  und  empfiehlt  es, 
die  weise  des  sfldlichen  Deutschlands  nachzuahmen,  wo  man  dem 
Worte  f rau  den  reinen  titel  des  mannes  beifttgt,  nnd  so  eine  *fran 
mt .  .  .  grüszt'  (n.  21).*^ 

An  kleineren  beitragen  zur  Wortbildung  wttren  auszer  dem 
'mehre'  für  'mehrere'  (n.  Ifi),  das  auch  Vamhagen  von  Ense  als 
Wölfisch  anführt*',  bemerkungen  über  'sieb  beeilen'  für  'eilen'  (n,64), 


>«  n.  30.  66.  83.  102  109. 
^  n.  102;  vgl,  n.  30. 

ganz  ähnliches  veriangi  Waat  manu  s.  90—94. 

D.  4S.  49. 

*®  Ulinüches  hei  Cainpp;  s.  F.  KIng;e,  'Rprachreinheit  und  sprachreini- 
gung  geschichtlich  betracbiel*j  «eiUchr.  d.  allgem.  deattcben  sprach* 
Vereins  6  s.  205  anin. 

Term.  ichriften  VII  s.  640;  tagebOeher  H  s.  876}  Amoldt  II  s.864. 
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den  unterschied  zwischen  'bezeugen'  und  'bezeigen*  (n.  19)*',  Uber 
^bedienter*  (n.  67)^'  und  das  wort  'unzahl'  (u.  94)  wenigsUns  za 
erwähnen. 

Ans  dem  gebiete  der  Satzlehre  interessieren  uns  am  juei^Uü 
die  notizen  Uber  die  reUlivs^ätze.  die  anknüpfung  durch  Svekber, 
welche,  welches',  die  Wuatmanii  mit  harten  woiten  hekBmpft ,  über- 
wiegt nach  P.  PietscbB^*  ansieht  seit  dem  ende  der  fbnfeiger  Jahre; 
er  Statut  sich  dabei  anf  eine  ftassemng  Sohopenhaners.  aus  Wdft 
bemerkungen  erfahren  wir,  daaz  diese  seitbestimmnng  noch  um 
einige  Jahrsehnte  hinaufgerUckt  werden  musz:  er  fragt  in  n.  100: 
'wamm_?ermeiden  doch  viele  jetst  so  ängstlich  das  susammentreffen 
von  cdie,  die»,  z.  b.  in:  «register,  die  die  w6rter  voDstftndig  ent- 
halten, sind  Euweilen  sehr  erwünscht.»  —  die  ängstlichkeit  merkt 
man  aus  dem  für  den  leichtem  styl  oft  sehr  schleppenden  «welche».  — 
aber  iintersrheiden  sich  denn  nicht  beyde  «die^  durch  accent  und 
quantität  hinlänglich  für  die  «_nit(*  ausspräche ?  und  ist  bei  den 
Griechen  nicht  tehr  gewöl uli  li  das  ganz  ähnliche  oi  oi  eTTOVTai?'* 
gegen  dreifaches  nebeneinander,  z.  b.  *der  die  das  tuhrwesen  be- 
treffende Verordnung  nicht  beachtende  bull  lu  10  reichsthaler  strafe 
verfallen'  (n.  63)  ^  wendet  er  sich  natürlich  und  nennt  derartiges 
'wunderlich  ondeatsch',  verteidigt  nnd  empfiehlt  jedoch  ebenso  wie 
das  snsammentreffen  zweier  *der'  oder  *die*»  so  das  nebeneinander 
von  *Bie  sie'  (a.  87.  111)$  Implicite  wendet  er  sich  damit  gegen 
das  auch  In  heutiger  zeit  so  energiich  bekämpfte  ttberwochern  des 
papiemen  'derselbe'.^* 

Hieran  mGchte  ich  die  bemerkungen  Wolfs  über  das  unbestimmte 
relalivum  'wckbe,  welches*  anknüpfen*',  dessen  «^^ebrauch  am  besten 
durch  Friedrichs  des  groszen  anrede  an  Geliert  illustriert  wird:  'stecke 
Kr  seine  fabeln  zu  sich,  und  le^e  Er  mir  wililiu  vor!'  Wolf  scheint 
diesen  gebrauch  im  anschlusz  an  Campe  durciiaus  gebilligt  haben, 
wie  er  ja  auch  in  neuester  zeit  da,  wo  das  relativura  einen  vorher 
genannten  begriff  ersetzen  soll,  als  zulässig  angesehen  wird.  ^ 

Koeb  in  swei  punkten  können  wir  die  henUgen  tages  gerügten 
naehlftssigkeiten  der  spräche  in  den  anfang  des  jahrhunderts  ver^ 
setien:  auch  Wolf  tadelt  das  auslassen  von  'worden'  und  scheidet 
der  bedentung  nach  sfttze  wie  Mas  zusammenrottiren  vor  dem 
regierungspallaste  ist  hier  verboten  worden'  und  'ist  hier  verboten* 
(n.  92).    ebenso  Terspottet  er  den  aotiven  gebrauch  des  part»  perf. 

vgl.  auch  Wohs  autisatid  im  allgem.  auz.  ii.  Deutscheu  oct.  1814 

B.  868. 

aus  Adelung  a.  a.  o.  8.  109. 
V  beitrüge  z.  gesell,  d.  deutschen  spräche  XVIII  a.  270 — 273. 
*^  yfr\.  aach  n.  Iö4f  ganz  ähnliches  bei  Wustmann  s.  148  f. 
*^  Otto  Scbroeder,  vom  papieraen  Stil  s.  49— 83. 
«  n.  40.  82.  125. 

Qebler,  zeitachr.  f.  d.  deutschen  aoterr.  VllX  s.  696—88;  Braal^ 
•bd.  8. 116—18. 

«  «balldies  bei  WaaUnaan  s.  140, 
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pass.*'  durch  bumoristische  beispiele,  von  denen  ich  nur  einea  ftn- 
fOhren  will:  ein  wirt  zu  Leipzig,  mikglied  einer  MhUttengMell« 
Schaft,  unterschreibt  eine  bekann tmachnng  aU  *iiD  Bunen  der  mit* 
geschossenen  mifglieder'  (n.  80). 

Bemerkungen  zur  c  a  s  u  sl  eh  r  e  sind  nur  vereinzelt:  n.Bl  citiert 
aus  einem  aufsatz  Cromeä^'  den  gebrauch  'mich  kostet  dies  so  viel', 
aus  Wieland  und  Lessing  'es  kostet  mich  mühe';  n.  66  behandelt 
den  dutiv  bei  'hören*,  wie  wir  ähnliches  bei  'rufen'  aus  Goethe 
kennen ;  n.  68  vertritt  die  meines  erachtens  nicht  ganz  richtige  be- 
hauptung,  dan  man  *aiif  einen  (1)  glilnzenden  fawi  leben'  sagen 
mftifle  nnd  nicht  *aaf  einem',  die  präpontionen  'wegen*,  'wShrend', 
'fttr*  nnd  ihre  rection  finden  in  n.  26.  39  erwlhnong. 

Den  schlusz  möge  die  fremd  Wörter  frage  bilden,  es  ist 
natürlich,  dass  Wolf  in  seiner  zeitdasn  hat  Stellung  nehmen  müssen, 
er  scheint  eine  gemäszigte  aosehauung  gehabt  zu  baben ,  wie  beson« 
ders  aus  der  betrachtuDg  über  das  Goethibche  vvort  'mystificiren*  ber- 
Torgeht  (n.  178;  s.  auch  n.  33),  für  das  'wir',  sagt  er,  'unsere  ehren- 
wertben  sprach reiniger,  wie  für  100  andere,  wol  noch  ein  zeitchen 
um  Verleihung  zu  bitten  haben  .  .  .  gegen  das  unberechtigte 
eiriUrmgeü  von  Gallicismen  jedoch  regt  sich  sein  ganzer  zorn 
(n.  3d.  114),  und  er  weist  Mie  wie  'damaU  fand  er  sich  in  yiel 
gröeaeren  Terlegenbmten ,  als  worin  t^n  TOrgSnger  niehi  geweaen 
war'  durehans  ab. 

Dass  er  fremde  wQrter  und  besonders  feemde  namen  durch  die 
Orthographie  nicht  in  deutsches  gewand  hOUen  will  und  es  ablehnt 
'Kato,  Earakalla*  (n.  142.  165,  auch  59)  u.  a.  zu  schreiben,  wie  SB 
Gottsched  gethan  hatte  und  es  heute  wieder  üblich  wird,  das  werden 
wir  dem  humanisten  Wolf  nicht  übel  deuten. 

Wir  »-111^1  am  ende  der  betracbtung  unserer  auswahl  Wolfischer 
notizen  angelangt:  sie  zeigen  uns  eine  rege  nnl  eindringende  be- 
schäftigun^  vieler  jähre  mit  deutschem  stil  und  deutscher  formen- 
lehre  luiil  geben  uns  die  merkwürdige  thutsache  kund,  da«z  man 
viele  der  bprucbtcbädeu ,  die  beute  bekämpft  werden,  auch  schon 
damals  gesehen  nnd  zn  heilen  versncht  hat.  die  flbereinstimmung 
der  forderangen  Wolfs  für  den  deutschen  Unterricht  im  allgemeinen 
nit  diesen  hemerkungen  im  besonderen  Itat  uns  mutmassen,  dasi  er 
selbst  dergleichen  seinen  schtüem  tu  Dfeld  nnd  Osterode  wie  seinen 
tuhOrem  in  Halle  nnd  seinen  freunden  in  Berlin  Yorgetragen  und 
aas  hers  gelegt  haben  wird. 

^  Wuätmaun  s.  189  ff. 
*»  8.  anm.  19. 

^  vgl.  auch  Varohagea  Gaset  sehriften  III  ••487t  Dt  i.  189; 
Arnoldt  U  s,  864. 

Bbrun.  Willy  Sobbbl. 
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C.  Mflllert  bella  gnumnaticalio. 


(42.) 

BELLA  GBAMMATICALIA. 
(schltus.) 


Diese  augenscheinliche  nachabrnung  des  lati  iuischen  bellam 
gramniaticale  bei  Harsdörfer  ist  durch  ihre  düritigkeit  als  erster 
versuch  gekennzeichnet,  dt-n  umfang  eines  bnchs  von  94  quart- 
äeitüD  nimmt  die  darätellung  ein,  die  Schottel  1G73  auf  grund 
seiner  'Ausführlichen  Arbeit  von  der  Teutschen  Haobtspraehe' 
(1663)  mit  nmetttndlichster  Terwertung  der  idee  Tom  bellnm 
grammatieale  seinen  »nsiebten  Qber  die  gesebiebtliche  entwiok* 
long  der  spracbe  gab  in  dem  werke:  'Horrendom  bellum  gram- 
iri  iti  alt  Ti  utonum  antiquissimoram  Wunderbarer  Au^füh^Ticher 
Bricht,  \V(  Icher  gestalt  Vor  länger  als  Zwey  Tausend  Jahren  in 
dem  alten  Teutschiande  das  Sprach  -  Regiment  gründlich  verfasset 
gewesen:  Hernach  aber,  Wie  durch  Mib^trauen  und  Uneinigkeit  der 
nhralten  Teutschen  Sprach  Regenh  n  ein  grausamer  Krieg  samt 
vielem  Unheil  eutstanden,  daher  guten  Tiieils  noch  jetzo  rühren 
Die  in  unser  Teutschen  Mutter  Sprache  vorhandpne  Mundarten, 
Unarten,  WortmUngel.  —  Getrukt  zu  liraunschweig  iiu  Juhie  1073. 
A— A^»».  94  8.  4.' 

Mit  die«em  werke  schloss  JnstoB  Oeorg  Schottel  (t  1676,  smt 
1638  im  dieoste  der  bramiscbweigiscbeti  fttreten)  seine  reiche  und 
▼erdienstlicbe  grammatische  thfttigkeit;  in  ihm  versebmols  er  mit 
den  grammatiiichen  seine  politischen  gedanken.  gleich  zu  anfiuig 
ffthrt  er  die  Weissagung  eines  *alten  Buners*  an,  in  die  das  werjE 
auch  am  gchlusse  ausklingt:  Teutschland  einig  und  vertraut.  Sich  in 
stetem  Glükke  schaut:  Höchstes  Reich,  so  Gott  bestimmt,  Teutscher 
endlich  an  sich  nimt:  Teutschland,  dein  imf^nitj  sein  Wird  dir  theilen 
Mark  und  Bein!  Schotfei  verfolgt  höhere  zwecke  al>  Guarnn,  einen 
wissenschaftlichen  und  einen  nationalen,  das  werk  soll  den  leser 
in  den  stand  setzen,  Mie  so  in  dem  ühralterthuni  verlegene  und 
in  Tausendjährigen  Vergessenheiten  versunkene  schrekliche  Historien 
and  Spraehkriege ,  wodnreh  alles  Miatrauen,  Unheil  nnd  Nider- 
sinkung  der  Wolfahrt  in  Tentscher  Sprache,  anch  in  Teutschen 
Oemllteren'^  entstanden,  mit  Lust  nnd  ohne  Ge&hr,  allen  Um- 
ständen nach  .  •  zu  ▼emehmen  und  anzuschauen:  auch  daneben  sn 
erblikken,  wie  es  wandagos  vorzeiten)  mit  dem  Rönigliebeii 
Begierungswesen  nnd  uhralter  grund-  und  standmessiger  Verfassung 
der  Teutschen  Hauptspraehc  mag  bewnndt  rrpwesen  sein.'  Aiij** — A  4. 

Dasz  Schottel  von  seinen  vorg  ins.?«  ru  aliliieng  oder  auch  nur  von 
ihnen  angeregt  wiire,  ISszt  j^ich  nicht  iugen  trotz  E.  Martin,  der  in 
Wackernageb  litteraturgeschichte  2  (1894),  s.  189  anm.  44  von 

v?K  ^  5:  Neuerunfren  nnd  Endeninir n,  so  immerfort  in  den 
Spracheil  und  Wörteren  liervorbrechen ,  mit  der  Zeit  auch  Neaerang 
unter  den  Leuten  und  Enderang  im  Land«;  veruhrsachen. 
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'nachaliiDUfig  einer  lateiniseben  scbrift  8pang«nberg>'  pi  icht  mag 
«ach  Schottel  das  lateinische  bellnm  grammaticale  gekannt  haben, 
in  der  ausbeutung  und  durobfttbrnng  dieser  fabel  erweist  er  sich 

durehans  selbständig,  er  fingiert  als  seine  quelle  eine  'vermaurt 
gewesene  Isländische  ubralte  Uhrkande*,  ttber  die  sich  zwei  'alte 
bekannte  Teiitsche*  freund»'  besprechen,  Wolrabm  und  Siegeraht: 
vor  zehn  jähren  bereits  lührton  sie  ein  gespräch,  welches  in  dem 
'Opus  de  lingua  Germanica'  gedruckt  wurde,  d.  h.  in  Schottels 
'AusfüLi iiclier  Arbeit  von  der  Teutschen  Haubt^prachej  dort  wird 
B.  1218  — 1262  'deü  fünften  Buches  fünfter  Traktat:  Wie  man  recht 
verteutschen  soll'  in  form  eines  gespräcbs  gegeben,  das  opus  wird 
auch  dorcb  fortlanfende  hinweise  am  rande  nnseres  bericbts  Aber 
den  islSndiscben  fnnd  herangezogen. 

Gemisz  dem  titel  serflälU  dieser  in  zwei  abteilungen.  *Die  erste 
hegreift  in  sich  den  Königlichen  herrlichen  Zustand  nnd  das  wohl' 
gefitfsete  Sprach  Regiment  aller  Teutscben  Wörter'  nsw.  (s.  1  —  22), 
*die  zweite  den  entstandenen  orschreklichen  grausamen  Krieg*,  da 
das  werk  noch  nicht  ausführlich  besprochen  ist  (auch  bei  Baumer 
nicht),  so  möge  hier  ein  auszug  folgen. 

Nach  der  Völkertnnnung  beim  babylonischen  Turmbau  ver- 
breitete sich  die  celtische  Sprache  weit  und  breit  bei  aiien  Nach- 
kommen des  Aäcenas,  Enkels  Noahs,  insonderheit  nahmen  die 
Teul&cbeu,  d.  i.die  nach  dem  Gotte  Tbeut(Deut,  deus)  äich  nennen- 
den, ihre  Sprache  in  Obacht  nnd  suchten  ihr  festen  Gmnd  nnd 
Boden  sn  verleiben  in  der  Oberzeugung,  dass  alles  UnglQek  dnroh 
YerSndemng  der  Sprache  in  die  Welt  gekommen  sei.  'Werden  wir 
diese  ehrliche  fromme  Teatsche  Sprache  unverfiftlscbt  anf  unsere 
Tentsche  Nachwelt  fortpflanzen,  so  wird  ancb  solche  Teotsche  Nach- 
welt ehrlich  und  fromm  verbleiben  ...  In  diesen  uuseren  Teutschen 
Wörteren  wohnet  gleichsam  Treu  und  Aufrichtigkeit,  bemerken  und 
deuten  an  das  Böse  und  das  Gute,  was  in  dem  Dinge  selbst  ntekket: 
Und  dieweil  nun  anitzo  die  Lust  zur  Tugend  und  Absinn  zur  Un- 
tugend durch  den  tapferen  Thon  unserer  Teutschen  Wörter  uns 
einwechset  und  nicht  änderst  befinden,  al.->  dass  wir  durch  den 
Wohllaut,  ehrlichen  Zuspruch  und  Einfalt  und  durch  den  kurtzen 
Klang ,  Nacbtrnck  nnd  Natur  nnsere  WOrter  snr  Ehrlichkeit,  Anf* 
riehtigkeit  nnd  wohlklingender  Einigkeit  anfgemnniert  nnd  erinnert 
werden;  So  wird  ee  anä  nimmermehr  fehlen,  dass  nnser  itsigee 
Oemliht,  nnser  Vertraoen  nnd  Einigkeit,  nnsere  Wol&hrt  und  zu- 
nehmendes Glttkk  auf  alle  unsere  späte  Nachkommen  werden  fort- 
gepflanzet  und  verewiget  werden,  so  fern  diese  nnsere  ehrliche,  wol- 
lautende,  fruchtreiche  Teutsche  Wörter,  diese  unsere  aufrichtige, 
TnJif'btige  und  kräftige  Tentsche  Sprach*^  auch  wird  auf  unsere  Nach- 
kommen in  ..  unverfäl.-ichf er  Art  .  .  können  nnanthörlich  vor<tamraet, 
vererbet,  fortgeleitet,  emgeiiebet  und  emgeleibet  weideu.'  so 
sprechen  die  Häubter  und  Oberleute  der  Teutschen  (s.  6  f.),  und 
um  ihren  AnsichLeu  für  immer  Geltung  zu  verschatfen^  verschrieben 
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sie  'eine  sonst  unerhörte  wanderbare  Zusammenkanft  aller  TeuUchen 
Wörter*.  'Dio  in  stetem  Zuwachs  sich  befindende  freie,  reine  Tentscbe 
Sprache  sollte  sich  in  gute  thaui hafte  Verfassung  stellen  nml  in 
einen  solchen  .  .  .  Spracbzustand  setzen,  dann  sie  allen  an-  und  zu- 
wachsenden Reicbthum  an  Wörtern,  Redarten  und  Sprichwörtern 
fest  köimc  behalten,  und  von  fremder  Gewalt  und  Verwüstung  wo 
nicht  allemabl  eben  unangefochten,  jedoch  allerdings  unverworren, 
uij/.eistörlich  und  unüberwindlich  seyn  und  verbleiben  könne.'  Auf 
der  Beidisversamnilung  nebmen  die  Stammwörter  den  hOebitin 
Bang  ein,  *a)te  ansebnliche,  breite  und  knftbelbftrtige  tfftnneri  battea 
eiserne  Sebub  und  Kietelsteinerae  Fttsse,  drauff  'sie  fbet  und  an* 
wandelbar  stunden  und  Seulengleich  eiiibergingen'  (s.  10).  Bie 
bilden  das  Kaisertum  der  freien  reinon  feutschen  Stammwörter. 
Alle  Übrigen  Wörter  sind  ihre  Kinder,  Kindeskinder  und  Ver* 
wandten.  Diese  'Völkerschaft  Teutscber  Worte'  wird  in  Landkreise 
oi]i'T  Provinzen  ein^eieilt,  unter  denen  die  beiden  vornemhsten  die 
Königreiche  der  Zeitwörter  und  der  Nennwörter  sind.  Freilich  ent- 
steht bogleich  bei  der  Verkündigung  dieses  'Kaiserlichen  Gebotes* 
ein  Rangstreit :  .sollen  Zeit-  oder  Nennvs  örter  zuerst  genannt  werden? 

Stammwort  Kaht  hilft  durch  seinen  Vorbchlag,  hierüber 
losen;  snm  KOnig  wird  von  den  NennwOrtetn  das  Wort  Kunst,  ?<ni 
den  Zeitwörtern  das  Lob  (ieb  lobe)  gewSblt  An  beide  grenzt  dss 
Grosfllrstentum  der  VorwOrter;  den  Mittel wOrtem  wird  als  Bluts- 
Terwanten  der  ZeitwOrter  und  Endnngsgenossen  der  Nennwörter 
ein  Herzogtum  eingeräumt.  Die  Oeschlechtwörter  sollen  als  Grafen 
'in  dem  Wörterwesen  die  Wappen,  Zeichen  und  Fahnen  rühmlich 
vorantragen*  u.  s.  w.  Es  kommen  so  15  Fürstentümer  und  Graf- 
schaften zu  Stande,  ungerechnet  die  Vorstädte  und  Vorplatze  in 
Städten  und  Schlösseni,  bewohnt  von  den  Hülfswort^^rn ,  sowie  die 
'euser^ten  BerghUuser,  die  Klippen  un  i  Felsörter  des  Keich?*,  die 
den  Lautwörtern  und  Zwi-chen Wörtern  /«gehören.  In  dem  ganzen 
Reiche  fliessen  18  bcböue  Flüsse,  genannt  e,  er,  en,  em,  es,  et,  est, 
und  u.fl.w.,  in  weleben  sieb  alle  Stammwörter  wasdien  nnd  baden: 
'dureb  sie  kriegen  sie  reebte  Tentscbe  Farbe,  Krftfte,  Ausrede,  gs* 
Bunde  Glieder,  wolgestalten  Leib,  krause,  weisgelbe  Haar.* 

Wer  flHnde  nicht  in  dieser  Tielstaaterei  der  Wortarten  das  ab> 
bild  des  ^geographischen  begriffst'  Deutschland?  wer  fttrchtet  niobt, 
dasz  die  'deutsche  einigkeit'  auch  hier  werde  erprobt  werden? 

Der  anlasz  zum  streite  kommt  von  anszen.  die  gegen  nordost 
wohnenden  celtischen  Völkerschaften  wollen  die  durch  ihre  gute  Ver- 
fassung liekaniit  pewordt  iK  n  deutschen  spracbiande  beglflckwünschcn 
ob  ihrer  einigkeit.  da  sie  aber  zunächst  nur  das  ang^i  en/t  niie  neun- 
wörterreieh  beehren,  legen  sie  den  grund  zur  untiuigkoit.  zwar  rSt 
der  rcicbbkauzlet  Kuustwald,  die  Zeitwörter  durch  eiiüj  bo tschaft  zu 
verständigen  und  teil  nehmen  zu  lassen  an  der  beratnng,  ob  mit  den 
Gelten  ein  bflndnis  einzugeben  sei,  aber  der  nnterkansler  Kunstnllkker 
weiss  dieee  ebrliebepoliiik  im  verein  mit  den  laaddroeten  Knnstewits 
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und  Konsteliiig  zu  hintertreiben,  dnrcb  einen  'Beutel  voller  Nfikken' 

bringt  es,  nouzeitlicb  aii?gedröckt,  diese  imterströmung  dahin,  dasz 
dem  reichskan/.ler  nur  scheinbar  nachgegeben  wird  betreffs  der  ge- 
aandtschaft,  in  seiner  abwesenheit  aber  das  bündnis  mit  den  Gelten  mm 
abscblusz  icomrnt.  das  gerllcht  hiervon  gelangt,  an  den  zeitwörterhof, 
noch  ehe  die  gesandten  daselbst  eintrt  Heu.  da  gibt  der  listige  unter- 
kanzler  Lobiükker  'Eiobchläge  zu  tbätlicher  und  schädlicher  Ahn- 
dung', aof  die  konde  biervon  wieder  sndii  Kanatnflkker,  der  von 
jeher  auf  seiaeii  collegen  eifersQehtig  war,  seinen  könig  za  einem 
kri^  so  bestimmen:  'man  bette  nnn  genugsam  eingetheilet  in 
WSrterregimenter  und  Spracbordnungen,  und  were  bekannt  genug, 
-  wie  man  nnumebr  Reden  und  Sprachen ,  Wörter,  SpricbwOrter  und 
Spracbwesen  fortpflantzen,  gut  Teutscb  und  zierlich  reden«  Unteutscb, 
Misbrannh  nnd  Unart  aber  vermeiden  solte;  man  müste  auch  einmal 
v»>rsucbeii,  was  die  Lnnrlt'slrrfiftp  Auch  in  einem  Kriegswesen  ver- 
iiiöchteu'  (s.  34).  er  hat  aucli  Irn  erfolg,  dasz  die  sendung  Kanst- 
waMs  nicht  stattfindet,  vielmehr  Kunstling  mit  gefolge  zu  könig 
Lob  gesandt,  wird  und  diesem  'künstlich  vorstellt,  d&m  nicbtz  vor- 
gangen ,  alb  wub  die  Celti8cbe  Ge&andten  selbst  begehrt  betten' ;  im 
geheimen  aber  suchen  die  ihn  begleitenden  rltter  Neuling,  TUkkling, 
Wttstling,  Frteling  und  Zinkling  die  Stimmung  der  aeitwOrter  zn 
erforsfdien  und  sie  an  sich  herttbermiehen.  dabei  geraten  die  drei 
letiigenannten  in  sehlSgerei  nnd  werden  festgenommen  ^  während 
die  beiden  andern  es  unternehmen,  den  ihnen  unbekannten  Staate* 
Seeretarium  Lobrecbt  durch  bestecbung  zum  verrat  von  geheim- 
nissen  zn  bewegen  —  er  teilt  alles  dem  königlichen  kriegsrat  mit, 
aus/erdem  aber  fangen  die  drei  Zeitwort-Reuter  Ergreiffen,  Ereilen 
und  Erhaschen  pin  packet  mit  h?nefen  Kunstnfikker.s  auf,  und  infolge 
dessen  wird  Kunstimg  verhaftet  und  der  krieg  (itlentlich  beschlossen 
gegen  der  nennwörter  könig  Kunst,  der  ')*icb  s<  weit  bringen  lassen, 
dass  er  das  Gesamt  Recht  der  Zeitwörter  .schiiupflich  und  öffentlich 
aufbeben,  die  Hoheit  der  Zeitwörter  im  Sprach  Regiment  ungültig 
erUSren  wolle'  nsw.  (s.  40). 

Bis  in  die  kleinsten  mnstttnde  hinein  sind  so  in  dieser  ent- 
stehongsgesehiehte  des  krisges  die  diplomatischen  gebrftache,  rftnke 
und  Zettelungen  der  zeit  Schottels  nachgebildet.  Lol>tUkker  setzt  es 
durch,  dasz  zu  dem  eignen  beere  noch  fremde  hilfe  aufgeboten  wird, 
trotz  des  abratens  des  reicbskanslers  Lobwald :  ^solche  frOmde  Gftste 
bleiben  gern  im  Neste.* 

Die  gp?amt''  zeitwörterniacht  wird  vom  nberfeldherrn  Loberath 
in  8  regimenLer  firoteilt  (opus  s.  657  ff.),  becbs  davon  sind  'gleich- 
fliessende,  die  sich  leicht  in  Ordnung  setzten  und  bestendig  'liiiin 
verblieben'  unter  den  übii&ten  regieren,  lieben,  orüneu ,  richten, 
meinen,  glauben,  die  beiden  übrigen  regimenter  bilden  die  un* 
gleiebfliesxenden  seitwOrter,  d.  h.  die  starken,  *waren  stftrker  dan 
die  vorigen  nnd  mnsten  alle  Dragoner  werden,  dan  sie  .  •  •  bald 
.  lings  bald  rechts ^  dan  zu  Pferd,  dan  zu  Fuss  sich  setsten,  Stollen 
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und  fechten  kunnten'  unter  den  Obriäten  fechten  und  halten  und 
20  Haubtieuten:  Brechen,  denken,  fabren,  fnngen,  finden  usw.  ihnen 
folgten  'ihre  wakkere  Kriegtikirn!''!-  u iiiig,  obschon  ihre  Ordnung 
ungleichförmig  und  ihr  Trommeisühlog  ungleich  fliessend  und  ab- 
lautem!  war'  (ä.  43). 

Die  hilfsWörter  bildeten  zwei  föhnlein  unter  den  hauptleuten 
ich  habe  uu»i  ich  bin;  sie  sollten  nicht  von  den  Zeitwörtern  weichen, 
sondern  ihnen  bei  verdoppelang  der  glieder,  vermehrang  der  Troppen 
QBW.  immerfort  hilfe  thon.  femer  ^trollten  die  VorwOrter  h*nfa> 
weise  hermii,  hinge,  wachsame  Kerla ,  wonmter  rechte  Helden  and 
nnaberwindliche  Gemtiter  waren,  mehr  als  10000,  sahen  frisch  und 
frdlicfa  und  theils  grimmig  und  erhittert  ans',  sie  bilden  10  rsgi- 
menter  mit  10  'zwar  kurzstämmigen,  antergesetaten,  aher  kem* 
haften  Mönnem  alb  01)orsten:  ab,  an,  aus,  be,  ent,  er,  mis.  Ober,  ver, 
zer.*  jeder  hat  10  hauptleute,  so  der  oberst  Ab:  abschrekken ,  ^h- 
würgen,  abwehren  usw.,  der  oberst  Zer:  zermalmen,  zersjtossen,  r- 
beräten,  zerknirschen,  zerkcrben  usw.  'Bei  Ablesung  dieser  mocbte 
doch  einem  bald  grauen  uiui  die  Haar  zu  Berg  stehen  und  für  solchen 
grausamen  zer  wüstenden  Haubtieuten  wird  nicht  viel  überbleiben* 
(s.  45).  es  wird  sogar  nötig,  die  TorwOrter  'dea  Ohriat  Leutnants 
Fort,  eines  hoehmQtigen,  immer  weiter  wollenden  Vorworts',  wegen 
menterei  gegen  den  obersten  Mis  durch  die  apiesse  za  jagen  und  ihm 
dan  haupt  an  dnrchstossen,  'dass  ihm  der  Hochmnth  ausblutete  und 
er  an  Stelle  des  F  das  T  snr  Uaubtletter  annehmen  und  sieh  vort 
schreiben  muste  unter  seinem  Mitbruder  vor'. 

Die  zuwürter  dürfen  nur  26  rotten  bilden,  'dan  man  merkte,  dass 
sie  lieber  wollten  Neutralisten  sein,  und  weil  sie  gar  zu  viele  Freund- 
schaft mit  den  Nennwörtern  hielt nn^  wolte  man  ^ic  in  kleine  Haufien 
sondern,  damit  man  ihrer  immer  mechtig  sein  kunte' ;  ihre  rottmeister 
sind:  Hiehcr,  Heute,  Freilich,  Nein,  Holla  usw.  (op.  s.  r>59  f.). 

Bei  den  iieuuwörtern  wurde  aus  dem  spruchwe^eil  natürlich 
auch  ein  kriegswesen.  ihre  hauptmacht  bilden  die  Stammwörter 
(op.  1277 — 1450)  unter  den  obersten  Krieg,  Blut,  Feur,  Schwert, 
Spies,  Tod,  Banh,  Mord,  Sturm,  Sieg,  zehn  regimenter  füllt  auch  die 
schar  der  abgeleiteten  nennwörter  nuf  har^  halt,  heit,  ig,  keit,  lieh, 
ling,  sam,  schaft,  ung.  ihnen  sind  die  auf  e,  ei,  en,  nen,  niss,  sal  asw. 
nnteretellt  (op.  s.  818).  abermals  10  regimenter  machen  die  doppel- 
nennwörter  aus  unter  den  obersten  Ertz,  Hoch,  Recht,  Wehr,  Herr, 
Fest,  Muht  ,  Stark,  Glükk,  Reich  (op.  s.  398).  tu  ihnen  gehören 
Worte  wie  Krtzdieb,  Kitzschelm,  Hochmuht,  hochgelehrt,  Kriegs- 
recht,  FauHtretht,  Nohtwehr,  Landwehr,  Feldherr,  Soldherr,  Ehrn- 
fest,  Kisenfest,  Heldt-nmuth,  Baumstark,  auch  Wagbulö,  Blutfeind, 
Rachgier  usw.  'Ein  wunderseltzames  Hegimeut  war  das  Blaugelbe, 
auch  das  Gelbblaue,  hatten  alle  Mützen  und  Mftntel,  auawendig  j 
hlau,  inwendig  gelh:  Wen  sie  darmit  einheraogen^  wnr  es  das  hiane 
Begiment;  im  Hui  kunten  sie  Mützen  und  Mftntel  umh wenden,  so 
war  es  das  gelbe,  waren  so  artig  und  glttkkhaft  von  vorn  nla  Ton 
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hinten  so  fechten,  auch  links  und  rechts ,  und  wie  man  sie  haben 
woltOi  waren  sie  bereit,  lautgültig  und  streitfertig'  («.  55;  op. 
401  flf.).  haiiptleute  sind  hier  z.  b.  Hauswirt,  der,  olie  man  sichs 
versah,  das  Wirtshaus  selbst  ward,  Durchschlag,  ein  Kuchengeräht, 
trat  er  nun  um  eins  herum,  so  ward  aus  ihm  ein  hitziger  soldat 
Scblagdurch,liaubvogel  ward  zum  Vogelraub.  Mi*'^esWunderwandel- 
Regiment  hat  sich  hernach  tapfer  und  wamieikiihn  erwiesen,  ja 
schier  unüberwindlich:  war  der  VorderLeil  getroffen,  bo  trat  aLbald 
die  Hinteraeite  Tor  nnd  wai^en  firitfehe  andre  Kerls:  Warden  sie  von 
hinten  getroflfen,  der  Vorman  entpfimd  es  niehtsonderiieh;  wie  man 
den  euch  hemach  nicht  erfahren,  dess  dieses  EmmfimsprOngige 
Begiment  sei  so  gar  damidergelegt,  sonderen  sind,  weil  sie  zwo 
Beelen,  auch  zwei  Mftuler  hatten,  so  Wind  und  Odem  hinten  und 
Tom  knoten  aaablasen  nnd  geschwind  wieder  Luft  schöpfen,  bald 
wieder  zu  Kräften  kommen'  (s.  56). 

Zu  hilfe  kommen  den  nennwörtern,  abgesehen  von  den  'streit- 
baren sturmwilligen  Kerls'  des  Vorworts  Ge,  welches  Kunstwitz  den 
Zeitwörtern  abtrünnig  machte  (darunter  Gedrenge,  Gewirr,  Gefecht, 
Geknall  usw.),  die  celtischen  alliierten,  die  'das  gute  Teut>che 
Sprachlaud  dergestalt  durchniätelten  und  verwahrten  wie  die  Katze 
sunt  .den  MftoMn  den  ESse  nnbebissen  behtitet  hatten'  (s.  67). 
wShrend  der  rttstnngen  erscheint  eine  abordnnng  ans  dem  Arsten- 
tum  der  sprichwOrter,  die  anfs  eindringlichste  vom  kriege  abmshnen 
(s.  59  f.,  op,  1102 — 1147);  aber  weder  'Wigs  dan  wags',  noch  'Qe< 
schiehts  man  siebts'  werden  gehört  samt  den  ihnen  zugeteilten  Sprich- 
wörtern, sondern  'fast  hönisch  abgewiesen',  da  geben  sie  den  nenn- 
wörtern valet  durch  einen  'sprichwörtlichen'  streicb  :  der  Schalksnarr 
Thimm  i^t  krum  reitet  allein  hinter  dem  ganzen  Troppen  sehr  gra- 
viteti-i  h  einher,  aber  rücklinj^s  und  das  Pferd  unter  dem  Schwänze 
gezäumt,  streckt  dir  ZiniL'e  heraus  und  ruft  zum  Abschied: 

Wie  ich  itz  reife  uud  uiemand  hier  mus  lachen, 

So  wird  eaeh  dieser  Krieg  Tiel  Olttkk  ond  Ehre  maohen. 

neutral  blähen  nach  langer  beratang  die  von  beiden  parteien  nm- 
worbenen  seifnennwOrter,  die  Nohthelfer^  Babtgeber,  Bentemacher 
nsw.,  da  sie  anf  die  nenn-  wie  anf  die  seltwOrter  angewiesen  sind 
nnd  nnr  dnrch  nentralität  Haupt,  Leib,  HSnde  nnd  Fflsze  zusammen- 
halten können,  dagegen  gelingt  es  den  nennwOrtem  leicht,  die 
lani-  und  zwischen  Wörter  für  sich  zu  gewinnen. 

(S.  62)  'Der  Oberfeldherr  lies  die  Lautwörter  heran  reiten, 
dieselbe  zu  beschauen,  befand  stutzige,  mutzip-c,  trotzige,  dikke, 
kurtze  Kerls,  salien  aus  wie  halbe  Teufel  und  gaben  kein  freundlich 
Wort:  Sie  ritten  fünf  und  fUnfe  in  ein  Glied,  in  dem  ersten  waren: 
Müff,  muff,  buff,  baff,  buus;  im  andern  Brum,  bram,  hum,  sum,  raum; 
im  dl  Ilten  j  Klip,  klap,  schnip,  schnap,  püp,  hu  4.  i'lump,  plaak, 
klitsch  f  baa ,  baef ,  im  5.  Kling ,  zink ,  ink ,  isch ,  nisch.'  um  diesen 
Lantkerlen  einen  OlBcirer  Torznstellen »  Üess  der  feldherr  etsliche 
woitmänlige,  hohlttogelende,  dikbakkichte  Lanthelden  herrort^ten» 
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aber  die  andereBi  80  zischendes,  lispelndeSi  klingendes,  subtiles  Ga- 
tcblecbtes  waren,  ragten  öffentlich:  nein,  nnser  zartes  edeles  ber> 

stammen  loiflpf  es  nicht,  diesen  groben ,  Vnnrrenden ,  klappenden, 
brummenden  Dik köpfen  eben  zu  folgen,  wanten  ihre  Pferde  und 
ritten  in  der  Luft  davon.' 

'Die  Z  w  i  fccb  e  n  w  ö r  t e  r  waren  auch  alle  /u  Ross,  krum- 
mftulige,  breiiköpfige,  scheifbalsicbte,  brecbhafte  Kerls,  im  l.Qliede 
Pfui,  p&,  ai,  ei,  beb.  im  andern  polterten  daher:  Potz,  faolla,  hoscha^ 
btti,  he.  im  dritten  binkton  O,  adi,  web,  still,  leider,  im  vierteil 
bransetctt  daher  Oho,  hodo,  hafaahe,  pots,  bots.  Und  ob  auch  wol 
der  Oberfeld berr  diese  Wabnscbapende  wolte  in  einige*  Ordnung 
nnd  unter  einen  Befeblsgeber  stellen,  entzogen  sie  sieh  doch  alle^ 
schüttelten  die  Kopfe  und  stampten  mit  den  Fflssen  nnd  spraehen: 
Wir  sind  freie  unangeheftete  Zwischen  werter,  es  leidet  unsere  an* 
gebornc^  Zwischen  Art  nicht,  viel  Ordnungen  und  RpL'nlmp'Ssif^es  za 
halten,  wir  bleiben  zwischen  den  Felben  nnd  in  unser  Postur.  haben 
auch  weder  Weiber  noch  Kinder,  erkennen  kein  Geschlecht  noch  An- 
ordnen .  man  liesz  denn  auch  *die  dumm  witzigen  Soldaten  bei 
ihrer  unordentlichen  Art',  sie  wurden  in  den  hinterhalt  gelegt,  von 
wo  auä  sie  'durch  ihr  Zwischen  Geruff  behUlflich  bein  kanten'. 

Inzwischen  haben  die  sprichwQrter  sich  ebenfalls  gerfistet  ia 
der  absiebt,  von  ihrem  'fast  das  ganxe  Teatsdie  Worterlaad*  um- 
grenzenden gebiete  einbrach  tmd  Überfall  abzawehren;  aneh  geht 
abermals  eine  gesandtscbaft  ab  onier  demalten,  granen  wolberedton 
Sprichwort  'Zeit  hat  Ehre',  um  bei  den  sOitwOrtem  zum  guten  zu 
reden.  'Die  halbe  Welt  solte  man  dardi  diese  (jetzt  getrennt«) 
tapfere  tent>chc  Leute  überwinden  können:  keine  Heeresmacht  in 
der  gantzen  Welt  wird  der  Teuf  rlien  Heereskraft  Abbruch  thun, 
sofern  die  Teutsrhen  unter  einander  ins.  Man  soll  der  Nach- 
kommenschaft kein  Exempel  geben ,  <ia.-s  Teutsche  nur  müssen 
durch  Teutbche  Uber  wunden  sein.*  schon  'begunten  gute  Gedanken 
zum  Vergessen  und  /u  FriedensgrUnUeu  unzuwachäon'  bei  den  zeit- 
w0rtem,  als  die  nachricht  einlief,  dasz  die  schwaeb  besetzte  Lobburg 
gefallen  und  der  darin  gefangen  gehaltene  Knnstling  mit  seinen  ge- 
nossen befreit  sei.  da  nabm  der  gesandte  Zelt  hat  £br  eiligen  Äl>- 
schied,  die  Zeitwörter  griffen  zu  einem  unerhört  erschrecklieheii 
raohmittel.  durch  acht  Alrunenweiber,  sonst  fiellrunen  genannt, 
lieszen  sie  aus  allem  erdenklichen  giftigen  gewurm  eine  giftquellende 
Lorchsuppe  kochen,  welcbe  in  die  durch  das  nennwörterland  flieszen- 
den  gewiisser  geschüttet  wurde,  'und  dachten  aus  blinder  Rachgier 
nicht  eiii^^  daran,  das«;  auch  hierdurch  dns  Oberwa^e^or  und  aUo  die 
Zeitwörter  sei usil  würden  mit  äugest ekket  und  veigittct  wert^len.  Wird 
ein  Stück  Teutschland  durch  die  Teutschen  verdoi  l  en ,  da.s  gantae 
Teutschland  enipündet  mit  das  Yeiderben  des  Vaterlaudes*  (s.  70). 

Anszerdem  werden  im  Kunatburglande  alle  grenzörter  in  brand 
gesetzt,  aneb  der  herliobe  wald  Ennstelah,  *der  Tormals  dem  Barts« 
gleiohte*.  die  nennwörter  yergelten  dies  durch  ihre  Ertzteafd  uud 
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firandyögel:  sie  verursachen  einen  brnnd ,  'dass  Himmel  ond  Luft 
von  Qualm  und  Schmauch  mit  Ergiauea  aozugehen  war',  teiuur 
wird  nMh  ^yorgenooimeiier  KriegJist  und  mit  angewandter  grossen 
Qewftlt  die  kSniglicb«  groaie  8tat  Ennstbarg  alUr  aSohtiiob«!  Ctegen- 
wehr  ungeachtet,  erobert,  Klein  and  Gross  darin  niedorgohaaeni 
drauf  ausgeplündert,  in  Feor  gesetzt  und  das  kOstiiebe  Geben,  die 
nlten  berrlicben  Ubrkunden,  alle  Teutsohe  Sprachverfassangen  samt 
allen  Kleinodien  in  8taub  und  Asoben  gebracht*,  ho  sind  beide 
residcnzstädte  Lobburg  und  KunslbtirfT  '«in  elendester  Kummer- 
häufte,  alle  Personen  niederg'eraetschet*,  beide  länder  stehen  in 
brand.  'über  das  alleb  kamen  von  allen  Seiten  wunderliche  Bot- 
ScbafteUy  tlaas  alle:»  Wasser  verdorben,  vergiftet  und  bezaubert  were, 
solcher  gestalt,  wer  daraus  trünke,  krigte  ein  krumes  Maul,  seltzame 
Zunge,  dunkele  Augen ,  lahme  Fliese j  Etzliche  erkrUmuieleu,  ver- 
sobrten,  verUbmeten  gants  nnd  starben  dabin,  und  wflrde  in  dem 
grossen  herrlieben  Teutscben  Spracfalande  kein  geeonder  Wfirter 
Mensob  mehr  ttbrig  bleiben,  wo  dieses  Elend  niefat  wttrde  anfhOren' 
(s.  74).  die  felder  und  wilder  waren  mit  'todten  Worter  Mensoben 
erAlUei'  (s.  77).  darttber  kann  auch  die  einnähme  von  der  Nükke- 
bürg  dorch  die  Zeitwörter  nicht  hinweghelfen:  die  dort  gefundene 
beute  erweist  sieh  als  eitel  Stank,  Dampf,  Koht  und  Gewtlrm,  d.  h. 
KUkke  und  Tflkkr,  Renke  und  Schwanke,  IJi^t  und  Zwint.  und  als 
beide  beere  einander  gegenül  f  rst  iiiden  auf  tod  und  leben,  hieben 
die  celtiscben  hilfisvölker  dergestalt  auf  beiden  seiten  unter  die 
Teutscben  Leute,  dasz  tau?w»nde  fielen,  KunstnUkker  erlag  dun 
streichen  der  Lebrecht  uim  Teuttchmann;  andere,  i.  b.  der  Christ 
£1  brachte  nicht  Qber  30,  der  £rn  und  Sal  kaom  20  wdrter  lebendig 
dayon,  'alle  übrige  stAttUebt  Bttterslente  sind  bioYOn  todt  geblieben 
nnd  nirgends  mehr  in  dem  ganzen  Tentechen  Spraehreiebe  zu  be- 
finden*, wieder  andere  wurden  tu  krOppeln  gehauen,  z.  b.  der  dm- 
goner  Kiesen |  welcher  arm  und  bein  verlor:  *Kopf  und  Leib  zwar 
bieseen  ich  kiese,  dn  kiesest,  er  kieset,  Arm  und  Bein  aber  muste 
eich  beraacb  nur  nennen  ich  kehre,  du  kehrest,  erkobren.  Der  Dra- 
goner Niesen  wurde  gantz  7.um  Krüppel  gehauen,  und  nam  j^ein  An- 
verwan  Ite  Geniesisen  hinfort  seinen  Wörtri  phil/.  em,  Has  tapfere 
Woi  1  Sinnen  verlor  dt  i  gestalt  Leib  und  Uiieder,  da-^s  nur  >iMn  rechter 
Pusb  gi'-oiiiien  übrig  blieb.  Dagegen  zerbrach  der  Haubtmaim  Ht  ecUbn 
tiber  hundert  Nennwörtern  den  Hals,  deshalb  ward  er  und  seine 
l^achkommen  fUnfschildig  und  mit  selblantender  Ehr  Tom  KOnige 
Lob  im  freien  Pride  begäbet,  dais  er  und  seine  Angehörige  in  ihrem 
Ebrenschilde  ftthren  solten  n  e  i  o  u,  als  Braeb,  breoh,  Brich ,  ge- 
brooben,  Bruch.'  auf  der  andern  eeite  wurde  dem  obersten  Lieb,  der 
2000  im  flecken  Loberode  einquartierte  leitwörter  zu  fusz  in  die 
planne  hauen  liesz,  die  Zukrone  verliehen,  d.  b.  die  macht,  'dasa  er 
ans  jedwederen  dasu  geschikten  Nenwortlichen  Unterthan  nur  mit 
Benennung  «Keines  Namens  Lieh  alsbald  noch  eine  Person  und  einen 
ifebensoldaten  kunte  machen'  (s.  80). 

N .  J«brb.  f.  phil.  m.  pid.  iL  abw  ISSS  hft.  11.  33 
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Schottel  sieht  ab  von  weiteren  öchlachten  und  kämpfen,  auch 
kommt  ff<  liei  ihm  zu  keiner  ent>cbeidun«z  in  piii^'m  frie(lensschlus^e; 
von  vom  herein  hat  er  e.s  \i\  nicht  auf  eine  ent>cbeidung  de*,  schul- 
Streites  2wibchi>n  nomen  und  verhum  ubgtibebeii^  in  dem  er  auch  das 
participium  keine  loUe  bpielen  lä.-,zt,  sondern  nur  an f  den  nachweis, 
dasz  der  jetzige  äJJ^acbzu^tand  eine  gros/.e  verwU:3tQng  und  zer> 
rUttuDg  bedeute  gegenüber  einem  frOberen,  da&z  man  nicht  glauben 
dürfe ,  'die  alte  nvübe ,  kii5rrige  Teutodie  Sprache  babe  niemals  in 
einer  Zier  nnd  völligen  guten  Wesen  bestanden,  sondem  es  wBce 
nur  ein  unfilrmlichee  Oemnrmel  nnd  knnstloMS  unspraolimestigea 
WSrtergeknarr  gewesen'  (Aiij).  was  freilich  nach  dem  erschreek- 
Hcb^  kriege  übrig  war,  Werlief,  verschlicb  und  verkroch  sich  sli 
abgemattete,  elende,  kranke  Leute  in  die  Hekkenund  wüßten  Orter: 
Der  König  Kunst  hat  sich  hernach  in  einem  verwüsteten  A  1<  Isitze 
müssen  anfbaiten,  und  der  König  Lob  muste  auf  einem  Meierbofe 
kümmerlich  verlieb  nehmen'  (s.  91).  'Ihre  Diener  iiins-en  verschollen 
sein,  im  Elende  vergangen,  dieweil  man  hernachmals  welcr  von 
kunijtmes^i>:^'n  noch  von  lobwürdigen  Thaten  im  Teutschen  S|jrach- 
lande  hat  kunnen  verspüren'  {a.  83).  ^Die  Celtischen  Rentpr  wollen 
ihren  Hülfs  Sold  haben,  und  weil  nirgend  kein  Geld  noch  vorhanden, 
als  plünderten  sie  alles  aus,  was  noch  übrig  war,  zogen  mit  reicher 
Xeutöcher  Beute  davon,  naehdem  bie  so  viel  taubtud  Wörter  Seelen 
niedergehauen  und  das  gantze  Land  helfen  in  Kohlen  und  Aschen 
setzen ,  und  das  war  der  Nntz  nnd  Vortbeil  der  gesuchten  frömden 
ausländischen  Bülfe'  (s.  81).  duroh  die  ?erpestung  der  gewisser 
wie  der  Inft  'begante  den  noch  abrigen  Tentschen  Leaten  Oden 
nnd  Ausspruch  suTergehen,  nnd  da  vorhin  ans  d<*m  reinen  Qeness 
des  gesunden  Teutucben  Wassers  die  Kinder  Wohlgestalt,  lebhaft, 
guter  besten diger  Ausrede  und  eines  schönen  wolklins^enden,  Ter* 
stendigen  Qelftnts  wurden;  da  entbtunden nunmehr  Krüppel,  kiel« 
kroppige,  krummäulige,  ungeätalte,  ungewisse,  unlautförmige  un* 
teiitst  he  Wörterkinder''',  und  begunte  die  noch  übrige  Teutsche 
Jugend  anderen  Wortnchmakk  un'l  Lnutmummel  anzunehmen,  und 
muste  die  Teutsche  Haubt  Sprache  ihren  natürlichen  Wollaut  und 
Ausspruch  algemählig  verlieren'  (s.  82). 

'Weil  Zunge,  Lippe  und  Maul  den  Teutschen  verkrümmet  war, 
konnte  man  selbs>t  die  Stammwörter  nicht  mehr  richtig  sprechen, 
Gross,  Muht,  Mich  wurden  kroos,  kraut,  groot,  giaut,  grai ,  imua, 
muatOy  kmuet,  moet,  moot  und  meek,  mj,  mei,  mik  ausgesprochen» 
ünd  also  durch  und  durch ,  wodurch  aus  einer  reinen  Sprache  hun- 
derterlei Ungewisse  seltsame  Mundarten  entbtanden  sind*  (s,  85  f»)» 
'Wie  dann  dieee  Zeit  annoch  aus  dem  uhralten  alhier  beächriebenen 
Landverderblicben  Sprachunweeen  viel  Unlautförmiges  annoch  be- 
halten und  behelt:  Dan  wer  kan  leugnen,  wie  an  etslichen  Orteren 


*^  B.  86  beisseo  sie  weHrnftoUg,  seheeflippig,  kransfiogl^»  kropp; 
haisiob,  scheelftugig,  knarrspreohig. 
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in  öuhwaben,  Buircu,  in  Her  Scliweitz  und  scnsten,  sonderiicli  auf 
dem  Larif)»»  und  unter  d<  n  frcnu  inon  Leuten  solche  bniitgt'^lifffene, 
waite  und  braite  Wörter  auuuch  au.s^föprocbf n  wt-rden,  daas  man 
darauf  kegelen  und  hoFsek'n  möchte'  (k.  90j.  nur  weniges  hat,  (sich 
von  dem  (eingebildeten)  i  emen  hprachzustande  erhalten.  '  Wol  bauten 
die  ÜU  rbliebenen  das  Land  wieder  an,  aber  Kunst  und  Gunst,  Lob 
«nd  Lieb  zu  der  herrliebeB,  remenHaoVtipreebe  selbst  war  nirgends- 
mehr  yorhanden;  auch  werden  viele  mit  WnrtsEel  nnd  Stiä  aus- 
gerissene WOrterkränter  nimmer  wieder  auf  wachsen,  dan  was  er- 
etorben,  lebt  nicht  mehri  was  versobret,  grOnet  nicht  mehr'  (s.  88). 
das  einzige  y  was  geeehehen  kenn ,  ist,  dasi  man  die  flberreste  des 
alten  dentscht.'n  8prachvorrats  wieder  hervorsncbe  nnd  ?m  ehren 
bringe*  das  sei  der  zweck  des  opus  de  lingua  Germanica  (<,  87  f.). 
vielleicht  sei  es  auch  thunlich ,  'dass  die  gantze  Adelschafft  der 
Teutschen  Sprichwörter  nach  ihrer  echten  und  rechten  Ankunft  und 
mit  Erklärung  ihres  erlan^Meu  Wapens  und  i^childes  in  einer  voU- 
atendigen  Ordnung  zum  Vorschein  gebr;i(  [,l  werden'  (s.  9'^). 

Es  liegt  nahe,  dickes  l>ellum  grammalieale  und  &em  ergebnis 
alft  einen  widerball  des  proszen  krieges  anzusehen,  den  Schottel 
selbst  mit  dunblcltt  hatte,  nur  i^cheint  er  selbst  daran  nicht  ge- 
dacht '/M  haben,  da  <  r  s.  92  in  den  angefügten  'erinnerungen'  fragt, 
'ob  nicht  dasjenige,  was  dnrch  diesen  alhier  beschriebenen  grau- 
samen Krieg  1  egegnet  ist  der  Tentaehen  Sprache,  auch  den  sprechen- 
den Tentfichen  selbst  also  begegnen  könne,  sofern  sie  belieben  das 
Miatranen,  die  Uneinigkeit,  Abgnnst,  frOmdes  Weeen,  aaslttndisobec 
Ctold,  eingebildete' Ehr,  Termeintes  nnznlessiges  QlQkk,  Stolx,  Hoch- 
mnht  nnd  Uberwitz'. 

So  i^teht  denn  Schottels  werk  wohl  ebenso  wenig  auf  dem  boden 
der  Wirklichkeit  wie  aof  dem  spracfcgesohicbtUober  thateftcbUchkeit; 
gleichwohl  bietet  es  anziehendes  genng,  vielleicht  gerade  weil  es 
nicht  zunächst  die  absieht  bat,  über  grammatische  tbatsachen  zu 
belehren,  die  letztere  beherschte  ja  Guarna  und  seine  bearbeiter 
durchaus,  und  ihiaz  trotz  dieser  abj^icht  mancher  hübsche  zur  tre- 
lang,  spricht  sehr  für  den  poetischen  wert  des  ganzen  gedarikeus. 
am  niit  i  t ernsten  erscheint  dieser  in  der  form,  die  das  ausgrehende 
16e  Jahrhundert  ihm  gab,  von  der  weder  HarsdÖrfer  noch  liiiuo  und 
Schottel  etwa*,  wisaen.  bei  der  lehihaiLeu  ai  t,  die  das  drama  seit 
der  reformation  an  sieb  trug'",  wäre  es  sn  verwundern,  wenn  man 
aieht  aneb  anf  den  gedanken  gekommen  wSre,  die  grammatäk  in  die 
formen  dee  dramas  sn  gieasen.  mit  voller  denttiebkeit  wird  dieser  ge- 


Hiebt  nnr  die  begriffe  der  relig-ion  und  moral  li«8z  man  verkörpert 
aof  der  bühne  nfgiwen,  sondern  sogar  die  kunstwörter  der  lo^tk  einen 
streit  der  ztinp-e  mit  den  fünf  slunm  dnrchKUiren.  dies  ist  der  gegen- 
ständ der  englischen  komödie  the  Bophister,  die  Harsdörfer  a.  a.  o.  in^ 
deati-che  Übertrag  und  nachahmte  in  Beioem  ^piele  Khetorica.  hierin 
Iftsst  er  die  figaren  der  redeknnit  nach  D.  Meyfarts  Teatscber  Rhetorle 
(Ckwpreehsp*  V  326)  anter  dentiehen  namen  aof  treten. 
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danke  au -ge- prochen  in  folgendem  tit^l :  'Grammatica.  Das  ist:  Eine 
lOstige,  vnci  für  die  Angehende  Jngendt  nützliche  Coiiioedia,  von  dem 
Schlüssel  aller  Kflnsten,  nemblich  der  Grammatica  vnd  jhren  Tbeilen : 
Darinnen  die  Eudimenta  Giammatices  küi  tzliuh  vnd  ariig  beschrieben 
Tnd  verfasset  sind.  Sampt  etlichen  andern  Facetiis  vnd  Salibas,  so 
gletchsam  ak  coDdimenta  diesem  Spiel  angeheftet  worden.  Ge- 
stallet vnd  znaammen  getragen.  Durdi  ä.  Isaaeam  QQbasinm 
Marpurgensen.  Getrackt  tu  Franekiort  am  ICayn  dmreh  NieoUam 
Bassftam.  MDXGVU.' 

Gilhansen  sucht  hier  den  etymologischen  teil  der  lateiiii- 
echen  grammetik  mit  ansscblusi  der  piradigmata,  und  zwar  nach 
M elaachibon y  spiel-  und  reimenwt  i  e  vorsuf&hren.  durch  Über- 
tragung verwandtBcbaftlicher  Verhältnisse  aof  gmmmatische  ge- 
wann er  eine  birtreichende  an/abl  von  personen,  die  in  geeigneter 
beziebung  rn  e  inander  stehen,  »  r  läszt  die  vior  töchter  der  Gram- 
matik, Orthognipbie,  Prosodie,  Etymologie  und  Syntax,  auftreten  und 
einen  zwibcbeu  den  redeteiien,  namentlich  zwischen  Nomen  und  Ver- 
bum  entstehenden  streit  durch  die  Syntaxis  geschlichtet  werden; 
diese  stellt  die  regeln  aut ,  lüicb  denen  'iie  redeteile  sich  künftig  zu 
richten  haben,  an  wirkliche  baudlung  mit  irgend  welcher  verwick- 
Inng  ist  bei  der  aofsfthlnng  grammatischer  Verhältnisse  nicht  zu 
danken;  die  ganse  erfindung  erinnert  an  dei  Martianm  Capella  ge- 
Mbichte  Ton  der  vennfthlong  dee  Meremrins  mit  der  Fbilologia.  wie 
dort  die  sieben  freien  kttnste  im  hofstaate  dee  bxSntigama  als  mlgde 
ana  dessen  bansgeainde  aaftreten  nnd  jede  jnngfran  einen  knnen  in« 
begriff  ihrer  Wissenschaft  capitelweiee  vortrigt  (vgl.  Eberl»  litteratnr 
des  mittelalters  1*,  488  ff.),  so  fingiert  Gilhauaen  zur  belebnng 
seines  trockenen  gegenständes  u.  a.  eine  Werbung  Actaeons  um  die 
Ortbographia.  von  der  kun^^t,  den  bücbem  und  scbriften,  die  sie  ihm 
mitbringen  will,  mag  er  nichts  wissen;  da  bietet  sie  ihm  ihr  jsg- 
zeug  an,  bestehend  in  den  23  bucbstaben,  darunter  5  windhunde, 
d.h.  vocales,  4  englische,  d.h.  diphthongos,  18  steuber,  consonantes  ; 
dazu  periodos,  commata,  cola  als  garne  und  t lieber;  als  niederes 
wiMpret  die  syllal  en,  alo  hohes  die  verba.  auch  die^e  morgengab^^n 
verscliiiiäiit  er,  nachdem  wir  so  'spielend'  in  die  elemente  der 
grammatik  eingeführt  sind ,  wohnen  wir  im  vierten  acte  eineui 
reiehstag  bei,  auf  welchem  Nomen  und  Verbum  um  den  vorrang 
streiten«  letsterea  will  daa  recht  der  ersfgebnrt,  welches  Komen  in 
aaapmch  nimmt,  nicht  gelten  laaaen  und  beruft  sich  auf  Jacob^ 
David  nnd  Salome,  sie  stielten  Uber  ihre  Wichtigkeit  in  der  rede 
nnd  geraten  in  scheltworte,  bis  Nomen  vorschlagt,  vor  den  brQdem, 
den  andern  redeteiien,  ihre  anaprOcbe  vorzobringen  nnd  derm  urteil 
gelten  so  laasen.  nun  setzt  Nomen  vor  dem  Pronomen  auseinander, 
wie  ea  so  vortrefflich  bestellt  sei.  im  engen  anschlusz  an  Melanchthons 
elementa  grammaticae  latinae  gibt  es  die  lateinische  definitioni  die 
einteibiniT  nach  der  qualitöt,  die  sechs  accidentia:  comparatio,  genus 
(mit  den  fünf  reguiae  genorales),  numerus,  figura,  deolinatio,  caans. 
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damit  glaubt  Nomen  seine  bevorrechtete  Stellung  erwiesen  m  haben, 
und  Pronomen  pflichtet  ihm  bei  unter  völlig  gleicher  aufzählang 
feiner  TerhSltnisse;  »eine  rede  ist  ▼ollstllDdig  abgedmckt  in  der 
programmabbandlang  von  K.  J.  W.  QilhaüBen:  IIb  Isaeoi  GUhmii 
grammstic»  nebst  aaasOgen  nnd  bemerknngen,  Marburg  1868, 
8.  31—28. 

Noch  immer  bestreitet  aber  Verbam,  dasz  Nomen  allein  der 
'oberste  Hans'  sei ;  waren  der  formenlehre  des  nomens  100  verse  go» 
widmet,  80  bedarf  die  des  verbums  148.  wenn  beim  pronomen  die 
ausstattoDg  auf  kriegerische  Verhältnisse  bezogen  ist,  so  werden 

beim  verbiim  stände  nnd  ümter  des  bürgerlichen  lebens  angeführt, 
fÜrsten,  grafcn  ,  ridlit^e,  urntsverwalter ,  kanzler,  Hofmeister ,  rMh». 
schon  dasNom*'n  hatt»  den  ritterstaud,  bürgermeiüter  und  amtmann 
ftUr  sich  in  anHpinc!:  geiioriirnen.  Verbnm  erhofft  den  beifall  des 
Participiums,  das  ja  von  ihm  seine  dignitet  hnhe.  freilich  wird  dies 
von  Nomen  auf  die  ihm  und  dem  Participiuiu  gemeinsame  gefahr 
hingewiesen,  letztere^  Ijeginnt  seine  grammatischen  aualilhrungen, 
die  aber  der  yerfasser  ohne  ausschmttckungen  liesz,  mit  der  klage: 

Zwischen  Thür  vn<i  An^el  sich  z'stecken 
Oe«ehieht  nicht  ohn  gfähr  rnd  grossen  scbreeken 

und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  sich  der  sache  ^{Inzlich  zu  entschlagen, 
dagegen  gewinnt  das  Verbum  einen  beistand  uu  Adverbium,  währenrl 
Praepositio  wieder  unentschieden  bleibt  :  'Jeder  Parthey,  als  meinen 
Brüdern,  mit  meinem  Theil  ich  diene  gern.*  derselben  meinnng  ist 
Coninnetioi  Interjectio  ist  dnn^aas  fSr  den  Meden  nnd  sucht  den 
aosbraeh  von  tbfttliebkeiten  zwischen  Verbum  nnd  Nomen  sn  Tor« 
hindem.  der  6e  act  bringt  Vorbereitungen  zum  entscheldungskampfe 
mit  einigen  hllbsohen  eihzelheiten.  in  einer  siemlieh  lebendigen 
werbeseene  (vollständig  abgedruckt  bei  Gilhausen  s.2ö — 32)  nimmt 
Signifer  Fortis,  Ego^  liiÜto  und  Certans  *vttder  Hominis  Sehar'  auf, 
Fortis  mit  den  Worten: 

Du  kamt  kommen  la  ehr  und  wQrd. 

lu  dreyen  «jrnden  comparirt: 
Fortis,  fortior,  fortidsimas. 
Ifoniret  wirst  anm  vberflaw/ 
In  terninatiooem  swey  usw. 

Ego  bekennt  sieh  zum  Plronomen,  Miliio  als  Terbi  partis,  nachdem 
es  bereits  handgeld  genommen  bat  zur  abwechslung  erfolgt  die 
grammatische  ausführung  über  speoies  in  frage  und  antwort,  z.  b* 
Ikagt  Signifer :  *Helt  denn  dein  Herr  in  seinem  Reich  Auch  Casus, 
meinem  Herrn  gleich?'  Milito  erwidert:  *Gar  nicht,  fünff  modos 
helt  er  fest,  Nach  den  er  ordnet  seine  Gäst.'  schlieszlich  will  Milito 
'ein  Reitprdienst  leisten'.  Certans,  dem  participium,  hi  di»'  beteili- 
fjung  am  'Zug'  von  seinem  herm  verboten,  weder  /nm  Nomen  noch 
zum  Verbum  soll  es  sich  pepellen,  und  auf  din  maljnuufjf  Ri-^mifers: 
*Nomini  billich  solstu  dirnen,  Weil  dir  dt-in  Glück  von  jlim  h€;r- 
rint,  Genus  Casum  und  Figuren,  Numerum  hast  vonNominis  ötamm' 
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erwidert  es:  'Verbam  aber  tbtti  encfa  das  aeia,  Gibt  uns  drey  Tem* 
pora  inegemein'  usw.  in  des  bn  actes  swetter  scene  nrft  Praeco  des 
Verbmns  Feind&brief  aus,  und  zwar  in  prota:  ob  Nomen  mit  seinem 
gaasen  Völkleis  sich  ibm  entgegenstellen  oder  allein  odt^r  mit  zwei 
oder  mehreren  Hülfshclfern  auf  der  Bahn  sich  wolle  sehen  lassen, 
die  ffindschaft  wird  angenommen  und  darauf  die  schlaclit  gehalten, 
die  folgende  scene  wird  ausgefüllt  durch  der  mutter  Elyniologia 
wehklugen  sowie  ihre  und  Synlaxi"  ermahnungen,  <h-u  kämpf  zu 
enden,  forthin  sollen  acht  regeln  allen  streit  hin^i-in,  danintflr 
die  vierte:  'Nominatiuuä  praecedit  verbum  personale  üuitum  simili 
numero  et  ptjröuua.' 

Dem  ifarbuiger  magister  gesellte  sich  der  scbaster  und  elf* 
tmierbote  Bodolf  Bellineltbaus  zu  OsnabrH«^,  der  1615  als  seiae 
87e  comoedia  TerOffentUcbte:  ^Dosattts,  eine  liebliofae  vnd  ansser- 
massen  scbSoe  Comoedie  voa  dem  Methode  welchen  der  berttbmte, 
sinnreiche,  bochgelahrte  md  wohlverdiente  Herr  Donatus  in  seinem 
EinderbQehlein  sehr  kunstreieb  observirt  vnd  gehalten.'  hierin  hllt 
Donat  seinen  kindern  einen  magister,  der  sich  mit  der  köcbin  Mosa 
einliszt,  von  Scamnum  verrat4.n  und  darauf  vom  prie»ter  Felix  mit 
Musa  copuliert  wird;  als  hochzeilsgä>te  werden  die  casus  geladen, 
etwas  weiteres  als  dieser  von  Liebtenherg  im  deutf-chen  museura 
1779,  2,  151  iMcherlich  getnachte  tbatbestand  iät  mir  von  ditwem 
allegorischen  drnnia  nicht  bekannt." 

Der  gedanke  des)  bellum  gramniaticalo  scheint  im  17n  jalir- 
hundert  seine  Wirksamkeit  verloren  zu  haben '"j  ausgaben  veran- 


8.  165  höhnt  Lichtenberg:  iielliukhuuii  hat  die  declinationen  Aof 
da»  theatf^r  (ccbraeht  . . .  wie  wXre  e«,  wenn  «ich  unsere  leiten  an  die 
vier  (onjogationeii  machten?  länft  denn  nicht  alles  unser  thnn  un'1 
lassen  auf  coüju^ationen  und  amare,  docere,  legere  und  niidire  hinaai? 
.  .  .  ich  für  meine  per«oti  kun  mir  nichts  ehrwürdigeres  und  zugleich 
prKchtigeres  denken,  aU  einen  tUcbtigen  imperativns,  wenn  er  got 
vorgestellt  würde,  z.  b.  von  hrn.  W  .  .  .  m  im  Haag  .  .  .  ferner  die 
hermaphroditi^chcn  doponcntia,  was  für  Rtnff  r.n  den  trefliclisten  ver« 
Wickelungen  bei  lust^pielen  mit  und  ohne  heiraten;  die  43  praepositionen 
mit  ihren  regierun^rsformen,  und  endlieh  gar  die  interjeetionen I  was 
kSnnte  sich  herlicher  ausnehmen,  ala  ein  chor  von  ihnen,  xumal  wenn 
^i'o  von  ftchÖnen  müdchrn  in  lichten,  wei^zen  pfe wandern  mit  serstraoten 
haart-n,  gerungenen  armen  .  .  .  vorgeMteiU  würden! 

nur  in  Bchnpps  deutschem  lehrmeiater  (schriften  s.  899)  6nde  ich 
eine  anspielung,  wo  er  sich  g<'gen  den  fürwitz  der  Schulmeister  weniiet, 
die  'als  feMm.irKchälle  im  deuischm  bello  grammaticali  wollen  ordre 
geben,  wie  man  dieses  oiler  jenes  wort  schreiben  soll',  doch  kann  das 
ebenso  auf  eignem  einfall  bernben^  wie  wenn  Spiritns  Asper  F.  F. 
Hempcl,  Goedeke  grundr.  §  295,  17)  in  seinen  nachtpe  lankeii  über  das 
AnC  hucli,  1808,  1,  3  die  fibel  anredet:  'eine  barbarische  horde  von 
inltlauteru  mit  usurpierter  macht  hat  sich  in  breiter  und  prahlender 
eorpalens  neben  die  Itherisebsn  veeale  nnd  diphthonge  gesetaet  and 
die  lacunischen  Signale  mit  altfränkischen  titeln  vertauscht  die  auf- 
rnhrerist  lien  consoiiaufen  bedrohen  deine  verjährte  Ordnung*  nsw.  (er 
erklärt  »ich  gegen  eine  lautlehre,  welche  das  chemische  verbältniB  der 
a&uglingsnahrung  bestimmen  wolle.)  siebsriieh  wird  es  aar  nabewastsr 
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fltaltete  man  auszer  der  Coborger  im  I811  jabrh.  nicbt,  obglelcb 

doch  auch  dieses  der  erziehungsmazime  huldigte,  'der  jugend  alles 
auf  eine  leichte,  lustige  und  bequeme  art  beizubringen';  dazu  er- 
wies sich  die  fabel  doch  wob!  nicht  filbigf  aiMi  die  'pedanterie  und 
trftbsiiinigkeit  der  an  den  OÖentlicben  schulen  angestellten  lebrer'" 
liesz  wobl  solche  allotria  nicht  aufkommen,  heute  dürfte  die  zeit 
fehlen,  aus  dem  scherzhaften,  belebenden  bellum  grnrnmntir«ale  sei 
es  Guarnas  oder  Schottels  mehr  nh  kleine  t  inz<  Uk  it(  n  tiir  den  unter- 
riclit  nutzbar  zu  inach»n.  auf  keinen  fall  aber  düriie  die  von  ihnen 
ausgehen  le  auregung  der  phantusie  mit  der  preisgäbe  einer  der 
wichtigsten  bedingungen  erfolgreichen  Unterrichts  erkauft  werden, 
deren  erfüllung  der  heutigen  Jugend  leider  so  schwer  wird ,  der 
ernsten  Sammlung. 


««Unng  »ein,  wenn  Bender  (sfidd.  bL  lAdft  e.  16  f.)  auf  dt«  gefahr  anf- 
nerksitn  macht,  daaa  sowohl  die  mit  iech  ala  «ach  nrit  riMh  gebildetea 

ortsadjectivn  von  den  substantivischen  hilduDgen  auf  er  vor  ^rHii^-t  wer- 
den, uud  auffordert,  beide  hdzu wenden,  um  die  er-uuilormieruug 
an  verbindera  oder  doeh  hinaassnaehieben. 

<^  Goethe,  diofatiing  und  Wahrheit  (werke,  Hempel)  20,  27,  vgl.  s.  119. 
jauch  Grillpnrzr  r  erzählt  in  ficiner  leb^nngeHchichte  von  Uhnlichen  kleinen 
•cherzen  seines  clavieriehrers  (schritten  [1879]  10,  9)  wie  Goethe  voo 
'dem  feinen  20,  109  t.  wiia  Goethe  s.  118  f.  Ton  den  hebrlUschen  bach< 
Stäben  sagt,  erinnert  an  das  in  mehrere  anekdotensammlungen  des 
17n  juhrliunderts  Gepflückte  Fincken  oder  Studenten  Confect,  1667, 
8.  260,  Angenehmer  ^inohtisch  s.  182  f.)  aulgenommene  rätael  über  die 
cooaoaaalea  and  Toeales 

Ein  wunder  ding  daa  ist,  glaublich  bab  ich  veraomman, 

Bs  seynd  achtzehn  frembde  Gesellen  in  ein  Land  kommen, 

Znmahl  schön  und  sHnberüch, 

Doch  keiuer  dem  andern  gleich,  - 

8ie  haben  aller  ding  kein  gebreeben, 

Denn  daas  ihr  keiuer  kein  Wort  kan  sprechen, 

Und  so  man  sie  dann  soll  ver«tan, 

Müssen  sie  fünlf  Dolmetscher  han. 

Ohne  welche  man  sie  nteht  versteht  rmh  ein  Wort, 

Und  find  der  Welt  annahl  ein  groaaer  Hort. 

zuerst  6nde  ich  dieses  rätse!  wörtlich  nbereinstimmcnd  in  Joh.  Sommers 
(ITuhfrich  Therander.s)  AonigmatogrHphia  Kytlmiicji,  Magdeburg  1602, 
nr.  224;  eine  abweicliende  lesart  bietet  dort  ur.  223,  doch  werden  beide 
lediglich  Qbersetsangen  einer  lateinischen  vorläge  eein,  wenn  ich  dies« 
auch  nicht  in  den  von  Sommer  Kelb.<?T  rxls  seine  quellen  beteichnetcn 
aanimlnnp;en  von  Ueusuer  und  Piocierua  entdecken  kann. 


Debsdbm. 
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(35.) 

BEMEßKÜNGEN  ZUM  SPRACHGEBRAUCH  CICEÄOö 

IN  DBB  CASÜSSYNTAX. 
(scbluM.) 


D.  AblativoB. 

Das  verbum  supersedere  c.  abl.  wird  dem  schttler  auBier  GSmb. 
b.  g.  II  8,  1  (proelio  «  sieb  entballen)  kaum  zu  gesiebt  kommen; 
bei  Gxe.  flsde  icb  «e  ausser  ad  fam,  IV  2^  4  (boe  labore  itineriaf)  nur 
m  der  erstUBgsscbrift  de  inv.  I  38.  dO*  72.  II  67  (wobl  enttebnt 
ana  Gonuficins  ad  Her.  II  26.  30.  III  17). 

Bolvere  (befreien,  lösten  von)  Cae8.Nep.  Sali,  keinmal;  Liv.  XXI 
— XXIII:  solutus  XXII 10,  6  in  einer  sacralformel,  Ctoero  selten: 
leligione,  Caes.  98  (vom  gewissensrwnng);  le^ribus,  entbunden  wer- 
den, Pomp.  62  Phil.  II  31.  XI  11  (—  Comif.  ad  Her.  III  3); 
BOmno,  de  rep.  VI  29. 

exsoUere  a  crudelitatis  vituperatione:  Cic.  Cat.  IV  11  Eber- 
hard'^, vgl.  nnhang,  C.  F.  W.  Müller  liest  puvtTnho,  v^'l.  adn.  crit. 
LXXVIII.  fehlt  Caes  >iep.  Sali.,  aber  Liv.  XXI— XIII  4mal,  vgl. 
Fügcer  ?  25  (viuculo,  iureiurando,  religioue,  noxa  peconiaque). 

Zu  absolvure  vgl.  Ploen  in  Wölfflins  arcbiv  V"  540  usiw. 

levare  finde  ich  von  Cicero  mit  folgenden  ablativen  verbunden: 
gravisaima  infamia  (Verr.  III  140) ;  supplicio  et  exsilio  (Verr.  V  13) ; 
fninria  (Gees.  102);  civitatea  boe  enmptn  remigum  (Flaco.  33); 
labore  (Plane.  84) ;  errore  (de  or.  II  363.  de  fin.  IV  65.  Tnsc.  V 1 IV, 
onra  (Bmt.  11.  ad  fam.  IX  16,  1);  superatitione  (de  6n.  I  68); 
TincliB  (Tnse.  1 118);  aegritndine  (Tose.  IV  56.  £am.  V  13,  5.  ad 
'  Att.  IX  7,  2);  molestiis  (div.  II  7.  fam.  IV  4,  4.  XVI  9,  2);  oner« 
(Cato  m.  7.  fam.  III  12,  3);  mi  eriis  (fam.  XV  17,  3);  opinione 
(Lael.  72);  oalamitate  (ad  fam.  V  20,  4);  incommodis  (ad  Att. 
'  IX  19,  2);  gravitate  valetudinis  (fam.  VI  2,  1);  morbo  (fam.  XII 
^^0,  2);  aere  alieno  (ad  Att.  VI  2.  4).  Rebmalz,  Antib.  s  v.  bemerkt 
mit  recht,  da82  levarc  an  einigen  stellen  gloich  llberar»'  ist,  z.  b. 
Verr.  V  13  (Hupplicio  et  exsilio^i;  <le  fin.  T  f>3  fumniuin  luüt  m  reriim 
natura  cognita  levamut  supt  rstitiore ,  lil)eramur  mortis  metuj;  de 
or.  II  362  (magno  suni  levuius  error«  et  illa  admiratione  liberatns). 
an  andern  stellen  unterscheidet  Cic.  ausdrücklich  levare  von  liberaret 
ud  faoi.  XVI  9,  2:  quae  me  molestui  valde  levarunt,  utuiam  omnino 
liberassent;  IX  16, 1  ut . .  liberarem  te  ista  cura  aut  Oerie  levarezn ; 
ad  Att.  VI  3,  4  multae  eivltates  omni  aere  alieno  liberatae,  multae 
valde  levatae  aunt«  Sobntals,  grammatik  §  181  Hevare  erleicbtern, 
einigermaezen  befreien',  bei  Gaeear  findet  sieh  levare  —  libetare 
b.  gall.  V  37,  11  (bibernis). 

Sehr  oft  finden  sidi  bei  Gie.  privare  und  spoliare,  und  zwar 
beweiaen  die  mit  beiden  verben  gleiobnifiesig  verbundenen  ablative» 
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dMs  Cleero  keinen  wesenUieben  nnteraokied  swisehen  ihnen  geneckt 
bat;  selbst  ntä  epoliare  eegt  Cio.  pro  Seanr.  eap.  4  §  6  (bftnfiger 
freiliob  vita  privare).  Orbaire  finde  iob  bei  Cic.  mit  folgenden  abla* 
tiven  verbunden:  fi)io,  progenie  n.  tt.  (Cluent.  45.  200.  Taec. 
I  III.  85.  off.  I  32.  Lael.  10);  rempoblicam  bonis  civibus,  consu' 
Hbai  n.  S.  (Sest.  37.  Phil.  II  1.3.  post  red.  in  f^en.  4.  83.  ad  fam. 
rV  9,  3)j  Italiam  iuvrnfntü  (Pis.  57);  praesidio  et  reliquis  militibug 
(Piso  92).  ferner:  i^^iona  (Tusc.  I  12);  auxilio  (Mur.  83);  spe  sa- 
lötis  (ad  fam.  VI  6,  2);  patria  (Pis.  34).  animo  (aond.  pr.  II  31); 
sensibuö  (acad.  prior.  II  61.  74);  usu  (fio.  V  54^;  ^arendis  negotiia 
(der  bürgerlichen  thätigkeit);  vitae  commodis  (Tusc.  I  30);  Ince 
(Tusc.  III  26);  reipablicae  rouneribus  (off.  II  6).  —  Fehlt  Caes. 
Nep.  Sali.;  Liv.  23,  2,  4  rebpublica  publico  consilio  orbaU. 

nudare:  Cicero:  nrbem  moenibus  ab  tectis  (leg.  agr.  I  4);  prae- 
sidk)  (red.  in  een.  31,  pro  dorn.  2);  fireqnntia  ▼iromm  bonornm 
(pro  dorn.  65);  regno  (Best  59);  Bpoliis  conenlaribus  (Pis.  82); 
ecientia  inria  (de  or.  I  172).  Caee.  s.  lexic.  von  Menge-Prenss  s.  t. 
Liv.  XXI— XXIII  8mal,  e.  Fflgner  e.  26.  Sali.  lug.  88,  4  prae- 
tidio;  Nep.  Dat.  11,  1  (tolnm  vagina  nadatiim). 

fraudare  betrügen  um:  Cic.  Rose.  com.  22  (geld);  Verr,  III  20 
(getreide) ;  Or.  178  debito  (recht) ;  de  fin.  V  91  (euo  vctere  nomine), 
febli  Caes.  Nep.  Sali.  Lit,  XXI — XXIU.  vgl.  defraudare  aliqnem 
peconia,  ad  Att.  I  1,  3. 

exuere:  Caes.  armis  (b.  gall.  III  6,  3.  V  öl,  5),  impedimenti'? 
(b.  g.  VII  14,  8.  42,  6);  caatris  b.  g.  IV  34,  5  nach  Menge;  aiii 
expulissent.  Nep.  nicht  Sali.  lug.  8B,  3  armis.  Liv.  XXI — XX Iii 
4  mal,  impedimentis,  armiB,  rastris. 

multare  (Cic.  sehr  i  ft  n  orte,  exsilio);  auch  mit  abl.  mit  agris, 
nrbibuö,  teira  u.  ä.  öiter  bei  Cic.  z.  b.  leg.  agr.  II  34.  Sest.  58. 
Balb.  41.  iüßt.  12.  13.  26  u.  a.  Caes.  b.  g.  VII  54,  4;  b.  civ. 
III  83,  3. 

T.  Kobilineki  (progr.  KOnigabeig  u  Pr.  1890  e.  4—5)  bemerkt 
also  mit  recbt:  *die  verba  des  beranbene  werden  gew^bnliefa  naeb 
der  iknen  nrsprttnglick  ankommenden  bedentnng  geschieden :  spo- 
liare  cberanben»  jemanden  dessen ,  was  ibn  geehrt  und  geziert  bat, 
Orbare  «des  teuersten  berauben»,  nudare  tberauben»,  wodurch  das  ob- 
ject  seine  bedecknng  und  seinen  schütz  verliert,  der  Sprachgebrauch 
zeigt f  dasz  die  anwendung  dieser  verba  viel  allgemeiner  ist.'  nach 
obigen  stellen  bat  nodare  seine  ursprüngliche  bedeutung  am  meiBten 
bewahrt:  nrbem  moenibus,  defensorihut.,  praesidio    bei  weitem  am 

lii  ivare,  ppolinrc  mit  den  verscliit^dtnartig&ten  abla- 
tiven,  auch  solchen ,  die  sich  bn  exuere  usw.  finden,  z.  b.  peouniai 
regno,  armis,  commodis,  prae.sidiü  u^w. 

orbns  ab  aliquo:  Cic.  Flacc.  54;  aliqua  re,  ad  fam.  IV  13,  3 
(vgl.  leg^.  III  9  tribunis).  fehlt  Caes.  Nep.  Sali.  Liv.  XXI— XXIH. 
vgl.  liausLetu  a.  a.  o.  s.  24. 

nodus :  Cic  ad  Att.  VII 13  a  1  (preesidio),  pro  dorn.  58  (a  magi- 
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Btratibus) ;  Verr.  IV  3  («b  bis  rebus  u  e.  moenlbas  portaque ,  •  ^ung 
atque  nuda);  ad  Qiilr.  7  (a  propinquis)  =  §  16;  vgl.  Liv.  21,  32,  $ 

Zu  Uber,  Yaeans  ab  aliqaa  re  und  aliqoa  re  vgl.  Hausteiii  s.  33—4 
(relehbaliig,  aber  niobt  vollständig).  Schmals,  Harre  u.  a.  lehren 
•Uber,  vacuus  abaliqua  re  und  aliqua  re;  Stegmann  (vgl.  jahrb.  1886 
s.  236 — 236 ,  grammatik)  will  die  eigentttmlicbe  construction  von 
über,  vacuus  ab  aliqua  re  gegenüber  dem  gewöhnlichen  abl.  der 
Sache  in  einer  schulgrammatik  nicht  besonders  bervorgehoben  sehen, 
im  foljjenden  rrebe  ich  *'ine  über>icht  der  stellen,  weh^be  ich  für 
beide  construction eu  gefunden  habe  (Hanstein,  Ötegmann  sind  natür- 
lich beide  mitbenutzt  worden):  1)  vacuus  aliqua  re:  Marc.  17.  Verr. 
2  act.  T  56.  103.  Catil.  IV  2.  post  red.  in  sen.  14.  pro  dorn.  24. 
Phil.  I  25.  Vll  19.  ad  lam.  IV  4,  2.  14,  A.  Alt.  II  17,  2.  X  8,  5. 
16,  2.  XI  7,  4.  de  fin.  II  30.  46.  IV  12.  36.  V  22.  div.  II  27.  128. 
Xusc.  III  9.  18.  IV  38.  off.  1 13.  d«  orat.  II  23.  nat  daor.  I  35. 
n  90.  rep.  III  26.  Tim.  13  (30 mal),  dagegen  vaoiiua  ab  aUqaa  re: 
Verr.  2  act.  I  84.  IV  3,  23  (vacui,  ezpertes,  aolati  ac  Uberi  fueront 
ab  omni  Bumpto,  molesiia»  munere).  de  bar.  resp.  11  (ab  ista  BOapi- 
cione  reUgionie  tarn  vacaa  atque  pura).  da  pro?,  cons.  30.  a4  £un. 
XI  16,  1.  ad  Qu.  fr.  I  3,  6.  III  4,  4.  de  inv.  II  24.  Brut.  309.  fin. 
V  1  (ab  omni  turba  »  personen).  vgl.  div.  I  60  (Oberaeizung  von 
Piatos  Politia).  —  Caes.  b.  civ.  I  31,  1.  III  3,  1  vacQua  ab  aliqia 
re,  auch  Sali.  Cat.  14,  4.  51,  1. 

Uber  aliqna  re  *.  Chient.  155  und  Rabir.  post.  12  (qua  sc.  lege 
8e  solutnm  liberuraque  esse  arbitretur).  de  bar.  resp.  11  (liberao 
religione).  lie  fin.  I  49  (cura  et  angore).  V  87  (terrore).  Tusc.  IV  58 
(omni  perturbatione i.  tlai^eß^en  über  ab  aliqua  re:  Cicero:  Verr. 
IV  23  (vacui,  expertes,  soluU  uc  lii)eri..ab  omni  sumptu,  moleatia, 
munere),  Cluent.  151.  leg.  agr.  1  27  (soluti  a  cupiditatibu«* ,  liberi 
a  delictis),  ad  Att.  I  13,  2  (ab  observando  homine  perver^o  Uber 
sum).  acad.  prior.  II  123  (a  tali  irrisione).  diy.  1 115  (ab  sensibus). 
off.  I  67  (ab  omni  animi  perturbatione).  an  Uber  ab  aUqua  re  vgL 
nocb  Caea.  b.  g.  VII  66,  4.  Nep.  Milt  8,  4.  SalL  Cat.  4,  2. 

leb  finde  nocb  aoBBer  obigen  stelien  aolntna  bei  Cicero:  TqIU  1 
(a  cura).  Brat.  174  (verbis).  reeultat:  vaoaoB  und  Uber  werden  oon* 
Btmiert  mit  blossem  abl.  der  sacbe  und  ab  aliqua  re,  Tgl.  s.  b.  da 
bar.  resp.  11  (domne  ab  ieta  suspicione  reUgionis  tarn  vaeua  atqoa 
pura?  .  .  domus  .  .  liberae  religione  sunt). 

Stegmann  durfte  die  frage  aufwerfen,  welche  ftUe  dem  schtiler 
zn  gesiebt  kommen;  darauf  ist  m  antworten:  vacuus  aliqua  re,  z.  b. 
Marc.  17.  Cat.  IV  2,  briefe.  vacuus  ab  aliqua  re  z.  b.  Verr.  IV  3.  23, 
briefe.  Uber  ab  aliqua  z.  I>.  Verr.  IV  'J3.  Cae«?.  b.  g.  VII  56.  4  u.  a  , 
dagegen  kaum  liber  aliqua  re,  da  die  p)lilo^ophischen  und  rhetori- 
schen schritten  Ciceros  aus  der  schulleetüre  durch  die  neuen  preagzi- 
schen  lehrpläne  ausgeschlossen  sind;  die  reden  pro  Clu»>nt.  Rabir, 
post.  de  bar.  resp.  fehlen  mit  recht  in  der  von  C.  P.  W.  Müiler  so- 
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wie  Eberhard  yetroffenen  au.swabl  von  Üiceros  rt-den,  dennoch  wird* 
docb  wohl  kauiu  St/^graann  lehren  wollen:  vacuus  aliqua  re,  auch 
ab  aliqua  re,  dagegen  nur  Ii  bor  ab  aliqua  re  (Stegmann  iäi  zu  einem 
andern  scholresultot  gekommen,  da  er  nicht  alle  Schriften  Ciceros 
benutzt  bat,  vgl.  jahrb.  1886  b.  236  —  227,  fehlt  aber  auch  Verr. 
IV  23).  Tom  lein  wifieensebafUiehen  Standpunkt  ans  kann  das 
resnltat  nur  so  lanten,  wie  ich  es  oben  angegeben  habe  (Harre, 
Schmale);  anf  gmnd  der  (allerdings  nicht  vollständigen)  Statistik 
bat  Stegmann  eine  andere  fassung  der  rfgel  fBr  schul  zwecke  vor* 
gesehlageu  und  in  ssine  grammatik  aufgenommen,  die  mehr  oder 
weniger  starke  betonung  des  einen  oder  des  andern  princips  wird 
auch  künftighin  manche  regel  in  den  scbnlgrammatiken  in  ver- 
schiedener fu-Ming  erscheinen  lassen;  zu  beseitigen  ist  dieser  übel- 
stand nur  dadurch,  dasz  man  sich  nicht  allzu  iingstlifh  an  das 
statistische  prici  ii)  klaiiimert.  in  den  rhef ori^cbi-n  und  pbilosophi- 
bcben  bcbriften  con^tiuiert  Circi  o  iiuiigeo  lueist  mit  dem  gen.  (z.  b. 
de  inv.  I — II  etwa  30mal;  3riial  abl.),  bthan  mit  dem  abl.  wie  z.  b. 
de  legg.  II  30.  Tusc.  I  88.  IV  58.  in  den  reden  finde  ich  den  gen. 
Boso.  Am.  34.  Sali.  25.  Phil.  VI  7,  den  abl.  Büsc.  com.  44.  in  den 
briofen  steht  der  gen.  ad  fam.  VI  4, 2.  XIII  17,  3.  ad  Att  II  1, 11. 
m  27.  IV  1,  3.  X  8,  9.  XII  35.  der  abL  ad  Qu.  fr.  I  3,  2.  ad  Att. 
n  22,  6.  der  abl.  Ctm.  b.  civ.  II  35|  4.  Nep.  4mal  der  gen.,  3  mal 
«bL  (vgl.  jabrb.  1892  s.  589).  LtT.  XXI— XXIIl  keinmal.  Sallust  im 
log.  110  der  gen.  also  an  sich  findet  sieh  der  gen.  weit  bSuliger, 
kommt  auch  den  schttlern  hftofiger  zu  gesicht  als  der  abl.  demnach 
ist  es  nicht  ganz  richtig,  wenn  es  in  den  schulgrammatiken  von 
Harre,  Stegmann,  Schmalz,  £11.  Sejff.  Fries"  heiszt,  daaz  indigeo 
bSufig  (auch,  oft)  mit  dem  gen.  construiert  wird;  sage:  indigeo 
regiert  meist  den  gen.  vgl.  tibri^r^ns  noch  Schmalz  im  Antib.  s.  v. 
dagegen  construiert  Cic.  bekanntlich  vm^o  weit  öfter  mit  dem  abl. 
als  mit  dem  gen.,  diesen  finde  ich  Brut.  263.  ad  fam.  IX  3,  2.  ad 
Att.  VII  22,  2.  (Cornif.  ad  Herenn.  IV  5 mal).  Cae^.  gen.  b.  gall. 
VT  11,  4.  abl.  b.  civ.  III  32,  4.  Sali.  gen.  und  abl.  Liv.  XXI— XXLU 
abl.  also  indigeo  meist  mit  dem  gen.,  egeo  meist  mit  dem  abl. 

Der  abl.  limit.  bei  den  werben  des  messens  und  benrteilens  zur 
beseiohnnng  des  maszitabes.  den  weitgehendsten  gebraueh  TOn 
^eeer  ausdrucksweise  macht  Cleero;  ich  gebe  im  folgenden  die 
fbndstellen  an,  ohne  anf  durchgehende  yoUstftndigkeit  anspruch 
an  maehen:  am  häufigsten  finde  ieh  metior,  iadicare,  ponderare, 
pettdere. 

metior.  Pis. 68.  Phil.  2,  III.  12. 30.  ad  fam. VII 12,  2.  X  25,  3. 
-ad  Att  12,  5;  in  den  rhetorischen  und  philos.  Schriften  etwa  30mal, 
«.  b.  Tusc.  I  90.  III  49.  V  94.  off.  I  ö.  110.  III  12.  18.  Cato  m.  45. 
Lael.  21.  de  orat.  I  7  usw.  Überall  der  abLj  ex  finde  ich  nur  parad. 
VI  44  (ex  eo  quod). 

ittdicare:  B.  Am.  62.  Verr.  2  aot.  I  45«  Cluent.  6.  Sest.  6.  ad 
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*  Qu.  fr.  n  1, 1.  Laelios  7i.  off.  I  47.  TX  79.  So.  n  41.  91.  Ont  198 
ttebt  der  bldne  «bl.,  dnndiem  Caec.  49.  de  fin.  II  31. 

ponderare  (meist  bloszer  abl.):  Verr.  2  act.  I  42.  Font.  2t. 
Cbm.  60.  Sali.  69.  79.  Pis.  98  Rab.  posi.  1.  off.  II  67.  Ta^cV  120. 
de  ont.  ni  150.  pari,  orat  117  n.  öfter,  praeponderare  oflF.  III  18. 

pendt»re:  proQuinct.  5.  B.  Am.  62.  Verr.  IV  1.  ad  fam.  Vl7,5. 
perpcDdere  Von\  III  2X4.  de  or»t  III  151.  Lael.  97  (abl.).  ezpfB- 
dere:  Brut  l^^j. 

aestiiimie  ex:  R.  com.  28.  29. 
•  öpectar»'  ex:  R.  com.  28.  42. 

examiiiare:  Plane.  79.  de  rep.  II  12. 

interprtjtari  ex;  Utib.  post.  29.  Lael.  21. 

definire:  PU.  42.  Marc.  2.5.  Lad.  58.  Tusc.  V  73. 

iermiiim:  off.  III  117.  fin.  1 38.  determiiiare:  de  orat.  lU  175. 
Tue.  I  5.  pered.  VI  50. 

dirigere  de  fin.  II  71. 

diseribere:  Verr.  V  87.  de  legg.  III  44. 

Die  vcrba  'anfllUen  mit.'  selten  oppletne  c.  abl.  Cic.  post  red. 
in  sen.  10  (mentes  oppletae  tenebris  ao  eordibns),  de  rep.  VI  19 
(anres  oppletae  hoc  sonitu).  Nep  Hann.  11,  6  naves  o.  serpentibus. 

Liv.  22,  49,  ß  crnore  oppletus,  2ß,  6,  2.  vgl.  Men^^e,  latfin.  Syno- 
nymik'' 18:  opplere  eine  obi'rflJlche  Micht  bpdpck«^n'  o  ler  ^über  und 
Uber  pfffHlnn*.  selten  replere  =  winder  nnfülien  (Cic.  Mur.  50  ab- 
solut consiimpta  roplere,  erepta  recn[ierare ;  prov.  cons.  4  exbaustas 
domoä  replere  u.  a.);  ==  reichlicli  anfüllen  mit,  aliqua  re,  Caes.  b. 
gall.  VIT  56,  5.  Cic.  Piso  87  domus  quae.stu  repleturj  zu  replere 
aliqua  re  bei  Liv.  8.  ilildebrand,  pr.  Dortmund  1854,  s.  10.  Tgl. 
Liv.  23,  40,  10  cum  omnia  circa  strage  ac  faga  Sardoratu  repleta 
enent  (vgl.  so  repletos  noch  HMBtein  s.  45).  SehmaU,  St^g* 
nenn  n.  b.  anlElllen:  com*,  im  ,  expleo  (Harre  nnr  oompleo);  Ar  dlt 
bedeatnng  von  explere  fehlt  in  diesen  grammatiken  ein  eharek- 
terietiscbee  beispiel.  explere  findet  Bich  bei  Caesar  im  b.  civ.  uid 
7n  buch  des  b.  gall.  fossam  (paladem)  aggere  (cratibus)  explere 
(auHfüllen):  VII  79,  4.  86,  5.  58,  1.  zu  b.  CIY.  III  88,  4  nume» 
cohortes  CX  expleverat  Tgl.  Sali.  Cat  66  legiones  numero  bominum 
explere.  Cicero  gebraucht  explere  wie  unser  'befriedigen,  sftttigen' 
von  den  mcinungen ,  empfindungen ,  wünschen  und  leidenschaftea 
der  menschen  (vc,t).  h.  Schmalz,  Antib.  s.  v.):  de  orat.  T  205 
exspectationcm  desiderii  ahcuius;  red.  ad  Qu.  13  ege.Ntatem,  t^vüri- 
tiara ,  libidineü  alicuins,  ähnlich  Phil.  14,10.  Cr<'1.  49.  de  bar. 
resp.  42.  öfter  cupiditates:  prov.  cons.  2.  de  fin.  1  45.  63.  part 
orat  96.  sitim:  Cato  M.  26,  parad.  I.  vgl.  auch  Sali.  lag.  6,  3  cu- 
piditatem  animi.  dementsprechend  sagt  Cicero  auch;  avaritiam 
BOam  pecunia  explere  (Boso.  Am.  150);  famen  explere  aliqua  ro 
pro  dorn.  61 ;  odiom  snom  sanguine  alicoius  explere  MU.  63;  Shnlich 
de  orat.  I  225 ;  vgl.  noch  pro  Toll.  15.  Sali.  90.  Man».  27.  Phil. 
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II  50.  oai.  deor.  II  105.  ad  faiu.  V  12,  6.  nat.  deor.  II  64.  de  fin. 
IV  57  u.  a.  80  auch  Sali.  Cat.  51,  34  suos  divitiis;  lug.  18,  ß 
20,  1  munenl'us.  in  allen  eben  erwähnten  stellen  heiszt  explere 
'befriedigen,  sättigen';  selten  hat  explere  die  allgemeine  bodeutung 
'anfüllt  n  mit*  wie  Cic.Tim.  9  cum  constituissef  deus  bonis  omnibus 
explere  mundum,  mali  nihil  admiscerej  vgl.  de  tiu.  V  37  ea  vita  ex- 
petituF;  quae  sit  animi  corpo)  i^que  virtulibus  expleta  refertay 
IV  57).  (zu  munus  explere  vgl.  Lael.  67,  prov.  cons.  36.) 

implere  (fehlt  Caej».  Nep.  überbauptj  alit^aa  re  finde  ich  bei 
Cic.  mit  folgenden  ablativen  verbunden:  de  div.  II  115  (tuis  ora- 
.culia  Cbrysippus  totiim  Tolumen  implevit;  ftbnlicb  yon  bUebern  de 
legg.  n  48);  leg.  agr.  II  47  se  iniplete  (^sättigen)  sanguine  regum 
uew*,  Tgl.  PbU*  13|  18  arbem  sanguuie  milittim  implere;  2,68 
vomene  gremiom  implera  fniBiis  esoolentis;  Hil.  72  orbem  terrarum 
Dominis  sui  gloria;  leg.  II  40  animos  superatitione  (ad  fam.  IX  18, 4 
oUam  denariorum  ;  VeiT.  2  aoLl  119  moltoe  eodioes  implevit  earum 
rerum).  Sali.  lug.  79  arena  ora  oculosque.  sebr  oft  Liv.  implere 
mit  abl.  und  gen.,  vgl.  Schmalz  im  Antib.  8.  v.  und  üildebrand 
a.  a.  0.  s.  10.  nach  obigem  hat  implere  keineswegs  die  ausfjchliesz- 
liehe  bedeutung  'etwas  leeres,  hohlea  voll  infichen*  (vgl.  Menge  a.a.O. 
Schmal;',  Antib,  s.  v.  coniplereY  am  i>?;inchlichsten  ist  bei  Cic. 
Caes.  complere.  lür  eomplere  bei  Caesar  s.  luxic.  Caeü.  von  Menge- 
Preuss.  bildlich  steht  spe  b.  civ.  II  21,  .H.  4,  4.  selten  Cicero,  vgl. 
gaudio,  de  fin.  V  69.  Tubc.  V  70;  vgl.  acad.  prior.  II  127  animus 
complelur  humüiiibäima  voluptate. 

Überilusz  haben  an  — >  abundare  mit  dem  abl.  der  verschieden« 
artigsten  eobstantWe;  Caes.  Nep.  LIt.,  sehr  oft  Cicero  (auch 
abondans,  -antSor,  •antisBimus  bei  Cicero),  dagegen  finden  sieb 
affinere,  circiunflnere,  rednndare  nnr  bei  Cicero.  1)  rednndare 
sangnine,  Aber  und  über  schwimmen,  triefen  Verr.  III  186*  IV  26. 
116.  Pomp.  30.  Cluent.  27.  Catil.  3,  24  (auch  acervis  corporum), 
de  div.  I  46.  anderp  al  lative  finde  ich  Pis.  25  mnltitudine  hominum, 
Tgl.  Best.  95).  off.  III  3  (omnia  sceleratie  redundant).  Pis.  81 
(Rheni  fossa  gurgitibus  illis  redundans,  überwallend  an).  Lig.  15 
(illa  Victoria  redundat  aeerbissimo  luctu  ist  begleitet  von),  de  orat. 
II  221  (defensio  tota  redundavit  hilaritate  qua  lam  et  ioco  erfüllt 
von),  ad  fam.  III  10,  5  (omnibus  vel  ornaine litis  vel  praenidiis). 
nat.  deor.  I  99  (tuus  deus  uno  di^'ito  n'  linidat  hat  zu  vi«'l).  — 
2)  aftiuere  (öfter  affluens):  Rose.  com.  27  i^hornu  bouilatc  aüluens). 
Verr.  V  142  (domus  omni  venustate  a.).  leg.  agr.  II  82  (opibus  ac 
copiisj.  Aich.  4  (urbö  eruditißsimib  hominibus  .  ,  studiis).  Seat.  18 
(unguentis  a.  triefend  von),  de  or.  III  57  (otio  mmlo  et  ingenüs 
nberrimiB).  fin.  II  91  (voluptatibne).  nat  deor.  I  51  (omnibns 
bonis).  —  3)  circnmflnere  (circnmflnenB).  Verr*  III  9  (omnibns 
rebus  abundare  aiqne  dFOomflnere).  Mar.  49  (ezercita  colonornm, 
UBstrOmt,  nmgeben  Ton).  Lael.  52  (omnibus  copiis  ciroumflaere 
aiqae  in  omninm  rerum  abundantia  TiTere).  ad  Att.  II  21,  S  (gloria). 
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parad.  I  6.  —  4)  dilfiaere:  btio»  de  or.  III  131.  deUcns,  LmL  &2, 
Juxnria.  off.  I  106. 

Menge  a.  a.  o.  42  'aftiuere  «überflui^z  hfil)en»  an  solchec  'lin^jtn, 
die  von  aiiszcn  zugeführt  wercJen.'  obige  beispiele  lehren,  tla>z  die 
eLyiüologiü  oft  zu  falschen  begriffserklärungeQ  verleitet,  mit  recht 
sagt  V.  Kobilinski,  vorwort  7.u  einer  neuen  Zusammenstellung  der 
gebrUuchlichf*ten  sjiioiiyiiiü,  pr.  Künigaberg  i.  Pr.  1890  s.  1 :  'zweifel- 
los bähen  in  trüber  zeit  die  eijma  in  der  Wortbildung  ihre  kraft  ge- 
ftu8zerty  dooh  schwindet  diege  mit  der  länge  de»  gebranehs,  ond 
keinesfalls  deif  der  etymologie  so  liebe  eittebedentnnglestgebslteB 
werden^  die  niekt  in  der  spreche  des  elassisoheD  latein  einen  fetten 
halt  findet.'  eonstatieren  Msit  sieh  nnr,  dass  affluere ,  cironmflaere, 
difflnere  von  Cicero  weit  seltener  gebrancht  sind ,  im  Übrigen  sieh 
kanm  wesentlich  in  der  bedeutung  von  dem  gebräuchlichen  abon- 
dare  unterücbeiden;  circum-,  diffluere  halte  ich  für  völlig  entbebrljch| 
auch  affluere  begegnet  dem  schttler  sehr  selten  in  der  lectOre;  re- 
dnndare  sanguine  (sie!)  mag  in  einer  anmerkung  plat?  finden  ebenso 
wie  explere,  sättigen, stillen,  befriedigen,  also;  1)  oomplere,  implerej 
2)  abundare. 

bchmal/,  erwähnt  in  seiner  grammatik  §  172  ausdrücke  wie 
bene  eraere  (vendere),  male  emere,  gratis  slare;  ich  finde  sie  nur 
sehr  selten  bei  Cicero:  Verr.  III  227.  V  48  (gratis  slare) j  qü. 
III  51.  61.  Ekd  Att.  XII  23,  3.  care  emere,  pro  dorn.  115. 

Die  allgemeinen  wertbezeichnnngen  magno,  plurimo  (siel)  usw. 
bei  emere  usw.  finden  sich  bei  Nep.  Sali.  Li?.  XXI— XZIU,  Caes. 
(nur  pluris  Yenditas  in  einem  frgm.)  überhaupt  nicht;  dalttr  magno 
(minore)  pretio  u.  IL  (Nep.  mercede);  aneh  Gic  eagt  t,  b.  par?o 
pretio  vendere;  tanto  pretio  mercari;  earissimis  pretiis  emere,  pro 
Tall.  14 ;  grandi  pecunia  vendere,  Sest.  56;  oerto  pretio,  Verr.  V  6t ; 
inv.  II  1 13  (venditare)  und  öfter;  auch  bestimmungen  mit  meroede; 
vgl.  habitare  mit  abl.  pretii,  pro  Cael.  17.  die  hauptfundstellen  für 

abl.  pretii  (nairif-ntlich  auch  was  die  allgemeinen  wertbezeicb- 
nungen  betrifft)  bei  Cicero  sind  die  oratt.  Verr.,  namentlich  das 
3e  buch,  dann  auch  die  briefe. 

Stegmann:  a^suetu.s,  assuefactus  aliqua  re.  Caes.:  assuefactus : 
h.  gall.  IV  3,  3.  1,  9.  b.  civ.  I  44,  2.  Cic.  Catil.  2,  9.  de  or.  III  39, 
1^1  ut.  213;  vgl.  7  se  a&suefacere  aliqua  re.  ad  fam.  IV  13,  3;  vgl. 
Liv.  22 y  12,  10.  assuetus:  Cic.  Plane.  22.  de  or.  III  bS.  Liv. 
22,  18,  3.  as^uescere  aliqua  re;  Cic  de  nat,  II  96.   

laborare  aliqua  re  oder  ex  aliqua  re  Nep.  Sali,  hiy,  XXI — 2Uii 
nicht  (aber  sonst  bei  Liy.).  Cic  sagt  laborare  ex  pedibos  (ad  fam. 
IX  23);  ez  intestinis  (ad  fam.  71!  26, 1);  ex  renibns  (Tnsc.  II  60); 
desgleichen  ex  desiderio  (ad  fam.  XVI  11,  1);  ex  inseientia  (iuT. 
II  ö; ;  ex  invidia  (Cluent.  202.  Boso.  Am.  149).  es  heisxt  Boso. 
Am.  154:  homines  sapientes  .  .  ex  quibus  rebus  maxime  res  publica 
laboret,  iis  maxime  mederi  convenit;  naoh  der  bekannten  schulreg<e^ 
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(£SU.- Sejff.- Fries  uncl  Stegdaann)  soUte  man  den  hloszcn  abl.  er- 
warten, vgl.  auch  de  fin.  T  50  horum  morborum  aliquo  laborare; 
umgekehrt  erwarten  wir  Kose.  Am.  in  demselben  parn<^'iaphpn  statt 
domestic  i  crudelitate  laborare  die  piiip.  ex.  es  heiszt  Am.  149 

lai  (  rare  ex  aliquo,  dagegen  ad  Bruium  X  10,  1  exiercia  ho:ätjbai 
laborare. 

Capsar  hr^I  laborare  ex  aere  alieno  im  b.  civ.  III  22,  1  (anders 
II  G,  ö  ut  veLemeüticsime  utraque  sc.  navis  ex  concurjju  laborurent, 
schaden  litten  infolge),  laborare  a  re  fromentaria,  not  leiden  a% 
b.  eiv.  III  9, 5  b.  gall.  VII 10, 1  (m«  a  re  fromenturia  darU  eab- 
Teetionlbns  laboanuret:  dur.  Rubv.  grund  sd  laborare  a  re  frtmiontaria}. 

gandeo,  laetor  aliqna  re  finden  sich  am  bftnfigsteii  bei  Cic.,  auch 
in  dok  r^den;  dagegen  finde  ich  wtmlgB  beispiele  fttr  laetari  da 
aliqna  re,  so  pro  Marc.  33  (ad  Brot.  II  4,  2?  de  Camo  laetor  — 
qnod  attinet).  vgl.  laetari  in  eo  qiiod ,  Pbil.  11,9;  quid  habüi  in 
quo  laetemur,  ad  Att.  XIV  16,  3.  nicht  Caes.  Nep.  Sali.  Liv.  XXI 
— XXIII).  vgl.  Kühner  II  1,  s.  292  (Verr.  V  121  in  omnium  gemitu 
bei?),  etwas  häufiger  finde  ich  gloriari  de:  pro  dorn.  9.*^  »b-  pestis 
rebuij  <,Horiari  quam  de  obicctis  pnnfiteri.  Vat.  29.  Plane.  20.  tin. 
ni  28.  {iiirad.  I  15,  v^l,  Cnto  m  82.  —  Liv.  nur  22,  39,  IG  (de 
me).  am  gebräuchlichsten  der  l»lo?ze  abl.  (Cach.  Nep.  Liv.  u,  a.). 
gloriari  in  aliqna  ro  finde  ich  nur  off.  II  59.  Tu8C.  I  48.  rep.  TU 
(stets  in  eo  (hoc);  nur  nat.  deor.  III  87  in  virtute.  iSchmalz, 
Anüb.  8.  V.  verweist  auf  ^eitächr.  f.  gymnabialweseu  1881  ä.  129.  — * 
Cic.  sagt  öfter  eisnltare  gandio,  laetitia:  Claent.  14.  ad  4tt  VI  1, 23. 
XIV  6,  2.  XV  21,  1.  Gatil.  1  26.  Pbil.  II  65.  Tgl.  ofF.  I  90  (werte 
des  Panaetius)  equoe  feroeitate  ez&oltaotes  usw.  anob  exdnltand  ?ie- 
toria  (aber),  B.  Am.  16;  Tgl.  Gatil.  I  23.  zur  erklftrung  der  con- 
sfcnietioB  von  ezi»ultare  in  re  diene  acad.  prior.  II  112  com  eit  cam* 
pu3,  in  quo  exsttltare  poesit  oratio  (da  ein  feld  offen  steht,  wo  ich 
mich  in  meinem  Vortrag  ausbreiten  kann);  pro  Balb.  58  in  ruinis 
nostris.  ad  Att.  I  16»  7  in  yietoria.  Or.  26.  fin.  I  54.  Catil.  II  3. 
anch  die  construction  von  niti  in  aliqna  re  (in  aliquo)  beschränkt 
sich  auf  Cicero  (sehr  oft  niti  c.  abl.  auch  bei  Cicero):  Mil.  19  cuius 
in  vita  n.  snlus  civitatis.  Deiot.  ö.  Cael.  25.  ad  Att.  I  1,  4.  rep. 
VI  12.  de  div.  II  55  (divinaüo  nititur  in  coniectura,  dagegen  I  25 
divinalio  coniectura  nititur). 

Schon  in  den  jahrb.  f.  päd.  1892  s.  594  habe  ich  für  Caesar 
die  Fiseher.sche  regel  erneuert,  wonach  Cae.^ar  sowohl  im  b.  g.  als 
b.  civ.  conüdere  alicui  (legiont,  persönlich  zu  fassender  begriff)  bagt, 
dagegen  aliqua  re;  Öfter  confisne  aliqna  re,  dnfdr  fretoa  b.  gall. 
in  21,  1.  VI  &,  7.  b.  mv.  in  59,  3.  aucb  Gio.  setzt  den  dativ  bei 
peraonen  und  pereOnlicb  sn  fassenden  begriffen,  im  gegensaU  an 
Gaeear  sagt  Gic.  nnr  sehr  selten  confidere  aliqua  re :  Cie.  Tuso.  V  6, 40. 
ad  Alt.  XIII  29,  3.  nicht  beweiekriftig  ist  pro  Gluent.  1  quarum 
alterA  mihi  niti  et  magno  opere  confidere  videbatur;  dagegen  sehr 
oft  eonfidere  alicni  rei^  eine  reiche  steUensammlang  gibt  Scbmali 
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im  Antib.  s.  v.  cottfidere;  füge  hinzu  Phil.  X  1  virtuti  saae.  Verr. 
ÜI  156  malitiae  snac.  leg.  I  30  aeUtis  Tacationi.  ad  faouXVI  24, 1. 
•d  Att.  XVI  9.  XVI  A.  5.  das  partic.  confisus  fanfl  ich  nur  Rose, 
com.  2,  dagegen  sehr  oft  fretus.  auch  das  simplex  fidere  finde  ich 
selten  bei  Cicero;  mit  dat.  Lumanitati,  causae  pro  Ligar.  13,  da 
gef/f'n  abl.  prndentia  consilioquc  de  off.  I  'der  casus  ist  nicht  zu 
trkennen  aü  Att.  X  8,  2  fidtnttm  rebua  suis).  Caea.  nur  fa.  civ. 
Iii  III,  1  bis  copiis  fidens  (sehr  oft  confidere).  mit  recht  lehrt  die 
ßchulgrummatik :  confideru  nlicui,  dagegen  alicui  lei  und  uliquü  le. 

dignuri  uliquu  re,  pa»».,  ist  durchaus  dassischj  Thielmann  a.  a.  o. 
8. 52  fahrt  aus  Cicero  an :  frgm.  3  Oeoon.  s.  60  k  G.  F.  W.  MtUer, 
fr,  8.  308} ;  inv.  II  114.  161.  de  or.  III  25.  Or.  64  —  fttge  hiBStt 
acad.  poBt  1 36  (also  in  allen  Zeiten  Ciceronianischer  scbriftstelleret). 
immerhin  begegnen  diese  stellen  dem  sehlller  in  der  leetttre  ntebt 
(Caes.  Nep.  Sali.  Liv.  nicht).  Cic.  sagt  daneben  dignns  iudicari: 
Phil,  n  32.  de  rep.  UI  27.  off.  II  36.  existimari:  Verr  V  94.  har. 
resp.  29«  pntari:  Mor.  16.  Phil.  IX  19.  parad.  V  33  (anders  z.  b. 
malo,  cruce»  odio  Verr.  III  91.  V  171.  de  or.  II  205).  vgl.  Sali. 
Jug.  63,  5  ampliore  polestate  dignus  haberi;  Nep.  Epam.  Ep.  1,  2 
laude  digna  dnci  (Aii^t.  1,  3  poena  dignus  duci).  activisch  sagt 
Cic.  z.  b.  aliquem  lionore  dignura  arbitrari  (Verr  2  act.  II  172); 
luce  dieriium  putare  (in  Vat.  ,3);  laude  dignum  putare  (His,  82)  usw. 
(Cic.  dignum  existiroare,  iudicare,  ducere).  (aliquem  dignari  aliqua 
re  oft  z.  b.  Ovid.,  vgl.  Hau,  de  cabuum  usu  OvidianO|  MUnster  1B84 

8.  i2ü). 

EU.-Seyff.-Fries'*  erwähnt  die  construclion  von  acquiescere 
aliqua  re  und  in  aliqna  re  (fehlt  wohl  mit  recht  bei  Stegmann  n.  a.) 
1)  acqniescere  aliqua  re,  sich  berohigen  bei,  snfkieden  aeiii,  finde 
ich  nur  ICil.  102.  Tusc.  V  74.  2)  acquiescere  in  aliqua  re,  ruhe,  be- 
friedignng,  trost  finden:  Lael.  101  (senes  in  aduleacentium  cari* 
täte  acquiescimus).  Deiot.  5  (Eberh.  bin  beschränkt  auf),  de  or. 
II  290.  Or.  199.  fin.  III  6.  div.  II  5.  ad  fam.  IV  3,  3.  3,  4.  6,  2. 
IX  3,  2.  ad  Att.  IX  10,  1.  10,  10.  XII  18,  1.  XUI  13,  8.  aber  ae> 
con-,  requiesco  vgl.  Seyffert-MüUer  ad  Laelium  s.  548. 

Schon  in  den  jahrb.  f.  päd.  1892  s.  591  usw.  habe  ich  be- 
merkt, dasz  ich  es  für  notwendig  halte,  den  sog.  abl.  rei  efficientis 
auch  in  den  ^^chulLTrammatiken  zu  trennen  von  dnm  abl.  ean^.ie; 
unter  letzterem  verdtebe  ich  den  al>l.  des  äuszereii  odei  inneren 
beweggrundöü  zu  einer  handlang  (aussage,  frage  ii.  &.).  Steg- 
mann scheidet  beide  ablative  nicht;  er  gibt  folgende  /.wei  beispiide 
unter  dem  abl.  cau^ae:  1  j  naves  omucs  nautVagio  interierunt,  2j  iru- 
menti  inopia  .  .  colloquium  petiverunt  (vgl.  b.  civ.  I  84,  1).  statt 
des  einfachen  inopia  ist  atr^igclasa.  weit  gebrftochlicher  inopia  «d- 
ducti  u.  ft.;  in  ergterem  beispiel  aber  ist  die  hinzuftigung  eine« 
part.  perf.  paae.  nnanlSsaig«  schon  dieeer  umstand  swingt  uns  d«ii 
abl.  naufragio  als  abl.  rei  efficientis,  den  abl.  inopia  als  abl.  oaiUM 
so  fassen;  das«  natOrlich  beide  ablative  sich  berttbren  in  ihrer  be- 
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deutung,  liegt  auf  der  band,  der  abl.  rei  efficientis  steht  bei  pass. 
Verben  (aliqiin  re  perterreri) ,  intraiib.  verben  mit  pass.  bcdeutnng 
(naufragio  interiie),  sowie  bei  adjectiven  wie  defessus,  aeger  nsw. 
freilich  entsebeidet  nicbt  immer  äuszerlicb  die  passive  form,  umlern 
der  sinn,  vgl.  z.  b.  Cic.  div.  in  Caec.  4  ut  .  .  feinpore  atque  otticio 
coactuü  ad  accusandum  traducerer;  der  zusatz  coactuä  beweist 
deutlich,  dasz  tradocerer  für  das  bei  Cio.  bftafige  descenderem  stellt. 

Stegmaon  i^agt  in  der  anmerkong:  'liegt  der  gruad  in  der 
gemlltsatiiDiDQng  des  atibjeets  (innerer  beweggrund),  so  wird  oft 
ein  passendes  part,  perf.  pass.  hinsugesetst:  miserieordia  impalsos 
nsw.'  bierans  sowie  ans  obigem  beispiel  nr.  2)  muss  man  schliessen, 
dass  bei  Uuszei  em  beweggrund  die  binzuftlgnng  eines  partic.  weniger 
gebräuchlich  ist.  nach  meinen  Untersuchungen,  die  sich  allerdings 
nur  auf  CaeFar.s  b.  gall.  I — YII  und  Ciceros  reden  stfltsen,  liegt  das 
Verhältnis  folgendermaszen:  Caesar  bat  84  mal  ein  part.  binzu- 
gefdgt,  weit  seltener  steht  der  blosze  abl.  (jahrb.  a.  a,  o.  p.  692 — 3; 
b.  civ.  srbpint  der  blosze  abl.  öfter  zu  btehen  als  im  b.  gall.).  in 
Ciceros  reden  finde  ich  ein  part.  binzuerefllgt  etwa  60 mal  zur  be- 
zeichnung  einfs  in  äuszeren  verhältnibsen  liegenden  beweggrnndes 
zu  einer  handiung,  die  jeniaii»!  vornimmt;  sehr  selten  steht  der 
blosze  abl.  wie  inopia  (Rose.  Am.  80);  auctoritate  (Catil.  1,  30; 
einige  gute  bandgcbriften  quorum  anctoritat^m  secuti;  vgl.  noch 
prov.  cons.  45  a.  alicoius  nach  dem  Vorgang  jemandem) ;  testimonio 
ac  predbus  dlienins,  pro  Balb.  59;  beneficio  (Phil.  I  30);  neoessi- 
«ate  (Phil.  Y  38.  XI  24).  vgl.  auoh  Draeger  I*  s.  544—5.  nn- 
berücksichtigt  liesz  ich  die  bereits  in  den  schnigrammatiken  an- 
gegebenen blossen  ablative  wie  inssu  (vgl.  Pomp.  26  inssu  eoactus), 
voluntate,  more,  exemplo,  privato  consilio  (Maro.  14  aus  per- 
sönlichen rttcksichien;  so  5fter),  consoetodine  osw.  (nicht  abl. 
modi). 

Zur  bezeichnung  des  inneren  beweggrundes  setzt  Caesar  im 
b.  gall.  15  mal  den  abl,  u.  part.,  4  mal  den  bln>7.f'n  abl.  Cic.  ah),  ii. 
part.  c.  yomal,  rlf^n  IdoFzen  abl.  c,  5ümal  (an  manchen  stellen  stehen 
in  beiden  fällen  mehrere  ablative  voreinigt). 

a)  abl.  u.  pai  ticipium 

dementia  depravatus:  Catil.  4,  22. 

amentia  impulsus:  Eo&c.  Am.  29. 

officio  adductus  (Verr.  2  act.  2,  153.  Cluent.  10.  Mur.  86), 
impulsns  et  eoactns:  Yerr.  2  aot  2, 118.  coactus:  dir.  4. 

dolore  commotus:  Yerr.  2  aet.  2,  10.  Phil.  2,  86.  exoitatus: 
Phil.  8,  21.  elatns:  har.  resp.  3. 

benignitate  addocins:  Verr.  2  aot.  2,  98.  8,  191. 

ambitione  adductus :  Verr.  2  act.  2,  98.  Cluent.  76. 

metu  perterritns:  .Yerr.  5,  III.  Caec.  2.  22.  dom.  141.  Phil. 
2,  108.  13,  35.  14,  27  —  coactus  :  Verr.  2  act.  2,  150.  148.  3,  153. 
4,  140.  Flacc.  49  —  adductus:  Verr.  2  act.  2,  145.  3,  56.  Font.  31. 
Cluent.  170  —  commotus:  Pis.  93  — permotus:  Caeo. 49  ^  Tioins: 

Jf .  Jalurb.  r.  iiUl.  a.  pid.  IL  abt.  1S96  bO.  U.  84 
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Verr.  4,  76  —  repressus  metu  sileo:  Verr.  6,  57  —  affecias:  Vecr, 
5,  100.  vgl.  timore  perterritas:  Sest.  40. 

snspicione  adductus:  Cluent.  76.  ofFcnsus;  Verr.  2  act.  2,  187. 

cupiditate  inductus:  Verr.  3,  6.  commotus:  Pis.  61.  infiam- 
malus:  Place.  13. 

btudio  adductus:  Verr.  3,  G3.  Plane.  35.  inflammatus:  Pomp.21. 

conscientia  excitatus:  Verr.  5,  73.  perterritus:  Cluent.  38.  oon- 
Tiefcas:  CatU.  2,  13. 

debilitatua:  3,  10.  erectue:  Plül.  1,  9.  oppresaus:  Pis.  39. 

fnrore  mstinotus;  Verr«  6|  188.  dorn.  141.  infiammatas:  Terr« 
5, 106.  161.  ezcitatns:  Verr.  5,  73. 

gloria  iDductua:  Verr.  5, 130.  adduetos:  Cluent  11.  eommotos: 
Arch.  24. 

fide  adductus:  Cluent.  10. 

ostentatione  adductus:  Ciueni  11. 

imprudentia  adductus:  Cluent.  76. 

misericordia  adductus:  Cluent.  76.  Mur.  62.  Sull.  87. 

odio  müammatas:  Mil.  78.  Phil,  ö,  21  —  incensus:  Cluent.  161. 
Mil.  63  — 

adductus:  dorn.  61  —  elatus:  Sest.  III. 

8pe  adductus:  le^<. agr.  2,49.  inductus:  Plane.  101.  elatus:  Phil. 
2,  38.  vgl.  exspectatioue  elatuu:  Sest.  134. 

amore  adductus:  Cat.  2, 18.  impulsna:  Bull.  62. 

bumaaitate  addnctua:  Sull.  81. 

iracundia mcitaina:  dorn.  88.  elatus:  bar.  resp.  3. 

invidia  incitatus:  dorn.  88. 

levitate  ductus:  Sest.  119.  commotus:  Pis.  61. 

libidine  incensus:  prov.  oons.  24. 

gratia  adductus:  Balb.  7. 

laetitia  elatus:  üeiot.  26.  inflatus:  Pbil.  14,  15. 

insoleniin  elatus:  Pbil.  2,  102.  inflatus:  PhU.  14,  15. 

luctu  afflictus:  Pbil.  9,  12. 

errore  captus»:  Phil.  12,  6. 

Den  bloszen  abl.  finde  icb  an  folgenden  stellen: 

studio:  Hose.  Am.  91.  Verr.  2  act.  1,  35.  5,  180.  Pomp.  34. 
Mur.  56.  Sest.  9  (litbbuiM  rei).  Sest.  128.  Balb.  17.  Phil.  11,  24. 

cupiditate:  Verr,  2  uct.  1,  35.  Sest.  124.  Ligar.  3  (leiiiua- 
schaft),  Phil.  3,  29.  13,  49. 

spe:  Verr.  3,  128.  Cluent  200.  Mil.  53.  PhiL  8,  29.  7,  25. 
8,  9. 12,  5. 

officio:  BoBC.  Am.  91,  Pis.  18.  Maro.  14  (pri?ato  officio,  aus 
porsOnliclien  grOnden),  Pbil.  1»  11. 

metu:  Verr.  3,  70.  Caec.  43.  rod.  in  son.  7.  Sest  58.  timors: 
Marc«  1.  Ligar.  3, 

suspicione:  Caec.  43.  Verr.  5,  106.  Sest.  46. 

fidiicia:  Verr.  1  act.  40.  ö,  167.  ö,  176. 

conscientia:  CatU.  1,  17.  dorn.  95. 
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odio:  Mur.  56.  Soll.  74.  bar.  reBp.  5. 
pudore:  SuU.  74. 
desperatione :  red.  in  sen.  7. 

superstitione :  dorn,  105. 

errore:  Setsl.  79. 

misericordia :  Sest.  79.  Pis.  18, 

modo  (raäb^jgung):  Seöt.  79, 

desiderio:  Pis.  25. 

religione :  Mil.  24. 

dolore:  Marc.  1. 

Tereenndia:  tfaro.  1. 

indicio  (nacb  eignem  arteil):  Pbil.  5»  38. 

Vgl.  Mar«.  13 :  indicavit  a  plerieqne  ignoratione  potiaa  et  fiüao 
atqne  inani  mein  quam  capiditate  ant  cradelitate  bellam  esse  ana- 

ceptum :  in  activer  wendung  konnte  ein  partic.  hinzugefügt  werdoi. 
ähnlich  z.  b.  div.  in  Caec.  8:  iudiciorum  desiderio  tribunicia  poteatas 
efflagitata  est.   Verr.  5,  123  u.  öfter,  es  heiszt  Pomp.  21:  quae 

80.  classis  ducibus  Sertorianis  ad  bellum  studio  inflammata  rape- 
retrir  :  ciassis  gleichsam  perbönlich  zu  fasspii  (vrrl.  Mur.  33),  rape- 
retur  ==  contento  cursu  Italiam  peteret  (vj^i.  Eberiiard  zur  stelle), 
vgl.  noch  Phil.  9,  12  luctu  afflictus  non  adest  ist  nicht  er- 
schienen. 

Selten  sind  Wendungen  wie  propter  timorem:  Cae^.  b.  gall. 
I  39,  7.  propter  mollitiem  animi;  VII  20,  5.  auch  Cic.  sagt  propter 
metum,  cupiditatem,  timiditatem,  patriae  caritatem  u.  ä.,  vgl. 
Caec.  44.  Cat.  1, 28.  Pomp.  87.  red.  in  sen.  39.  dorn.  6.  8.  49.  139. 
SeaL  53.  99.  Cael.  35.  PbU.  2,  70. 

Von  den  partidpien  bei  Oio^  am  gebrftacblicfastdn:  addnotaB| 
e.  30 mal  (ao  aneb  Caesar,  b.  gall.  14 mal);  eoactas  17 mal  (tem- 
porär officio,  Ti,  meto,  re  neoessaria,  neceaeitate,  malia,  &me,  inaso, 
laerimis,  lege,  egebtate  u.  ä.);  eommotus  11  mal;  perterritus  11; 
elatus  7  (dolore,  iracundia,  odio,  exspectatione,  laetitia,  spe,  inso- 
lentia);  inflammatus  7  (furore,  cmdelitate,  odio,  cupiditate,  studio) ; 
incensuä  7  (pulchritudine,  odio,  suspicione  usw.);  inductus  6;  im- 
pulsus,  excitatus,  permotiis  je  4  mal;  perculsus  3;  victus,  instinctud, 
oppressus  je  2;  ductus,  captus  n.  a.  je  1  raal  (diese  zahlen  beziehen 
Bich  selbstverj^tändlicb  aui  intino  Sammlungen,  machen  auf  ab- 
solute voilbiäudigkeit  keinen  ansprach;  vgl.  alöo  das  lexikou  von 
Merguet). 

Für  den  abl.  causae  mit  und  ohne  pari,  bei  Nep.  vgl.  Köhler, 
der  sprachgebraocb  des  Nepoa  in  der  casussyntax,  Gotha  1888,  s.  27 
und  Bfthniacb,  aSmtliehe  afttae  dea  Nepoa  nsw,,  Leipzig  1890,  s.  41  ff. 
(propter  anr  bezeicbnung  dea  inneren  grnndea  2  mal).  Ahr  Salloat 
▼gL  Oroaamann,  ttber  den  gebranob  der  oaana  bei  Sallnat,  progr.  d. 
realacbule  an  Berlin,  1886,  a.  20^21.  Air  Li?.  XXI— XXIII  Tgl. 
Fttgner  a.  34  ff.  *Li?.  verwendet  den  bloeaeo  abl.,  aneb  anr  beseiob- 
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nung  des  inneren  beweggrundes,  hier  kühner  und  reicher  als  die 
classiker,  worin  ihn  bekanntlich  Tacitus  noch  übertritt.' 

Der  sogen,  abl.  des  begleitenden  nebenumsfandes  (oder  der 
folge)  findet  sich  sehr  oft  bei  Cicero;  im  folgenden  Uihre  ich  aua  den 
reden  die  sicheren  fftlle  an  (ergibig  auch  Ciceros  briefe). 

Quinel»  20  quans  minima  oam  motostia;  85  com  aamma  ana 
inyidia  maximoque  perienlo. 

Boso.  Am.  5  minimo  perioalo. 

Böse.  eom.  37  magna  enm  ezspeotatione;  31  aommo  oam  labore» 
Btonoacbo  miseriaqne  amdiro  aliquem. 

Verr.  1  act  2  cum  anmma  ▼olnntate  ao  ezspectatione  populi 
£k>mani;  13  cum  magna  ignominia  pop.  Bom.;  18  Hortensius  do- 
mum  reducebatur  .  .  enm  maxima  frequentia  ac  mnltitndine.  2  act. 
1,  49  magno  cum  gemiiu;  118  mnrrna  cum  infamia  alicuius ;  'h^  cum 
magna  calamitate  et  prope  pernicie  civitatis}  2,  42  cum  multi- 
lacrimis;  öl  maximn  gemitu  et  luctu  civitatis;  3,  19  cum  maxiiuo 
detrimento  atque  adeo  exitio;  65  cum  ianto  tuo  periculo;  194  cum 
raasima  sociorum  iniuria,  vgl.  221;  224  minore  periculo  vestro: 
228  cum  maximis  iniunis  contumeliisque ;  4,  49  minore  periculo; 
67  maximo  couventu,  öfter,  vgl.  Eberhard  ad  h.  1.  und  5,  140;  — 
74  anmma  com  gratulatione  civinm  et  laetitiaj  76  magno  cum  lactn 
et  gemitu  • .  mnltis  cum  lacrimia  et  lamentationibna;  141  maximo 
clamore  et  eonvieio ,  ebenso  mit  cum  5,  28 ;  —  5,  60  non  solnm 
labore^  Bed  etiam  periculo  sno;  82  cum  magno  honore;  118  oam 
sensn  doloris  aliquo;  180  maximis  laboribus  suisi  181  plurimia  iai- 
micitiis  maximisqne  suis  periculis  ac  laboribus. 

Font.  33  ragantur  •  •  cum  quibuadam  minia  et  barbaro  .  •  ter* 
rore  verborum. 

Pomp.  16  magno  periculo;  50  summa  Salute  reipublioae; 
61  summa  voluntate  unter  Zustimmung. 

Clueni.  30  maximo  cum  dolore  emori;  45  minore  periculo; 
51  magno  cum  motu  dicero;  137  maximo  clamore  et  concur^n. 

leg.  agr.  2, 13  summa  cum  ex  spectat  ione;  3, 14  cum  aliquo  motu. 

Rabir.  perd.  24  sumrao  studio  funter  beifall). 

Cat.  1,  33  cum  summa  reipublicac  saluto,  cum  tua  peste  ac 
pernicie  cumque  eorum  exitio,  quij  2,  21  minore  dolore  perire; 
28  minimo  motu;  3;  24  quanta  calamitate  reipublioae  et  quanta 
deminutione  civium. 

Muren.  2  cum  yestra  atque  omnium  dvium  salute;  3  magnit 
meis  laboribus  et  periciiUs;  28  minimo  penculo. 

Sali.  5  multis  meis  ac  magnis  laboribus  acperienlia;  18  mulüa 
cum  lacrimia  supplez;  28  qnanto  periculo;  90  cum  maximo  cruciata 
ao  dolore. 

Flaoc.2  nuUo  cum  periculo;  21  cum  disaimnlatione  aliqna  oopi* 

ditatis. 

p.  red.  in  aen.  11  minore  cum  reipublicae  detrimento. 
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poat  red.  ad  Quir.  17  magno  cum  suo  pericnlo. 
pro  dorn.  63  com  magoa  inteniecione  improbonim ;  98  cum 
8Dinmo  labore. 

de  hnr.  resp.  2  carn  quibusdam  fractis  atqae  inaiübiui  Tttrbis  . . 
curia  se  proripait;  24  cum  quodam  strepitu. 

pro  Sest.  12  pericalo  soo;  33  maximo  cum  g»  mitu;  46  cuoi 
sumnio  non  dicam  expilio ,  yed  periculo  cf  rt"  vt^tro;  40  tanto 
omniuin  boüOJ  um  studio  .  .  cum  sua  minima  invi  lia;  71  malis  omi- 
nibus  atque  exsecrationibus;  107  tanta  aj»pi uhatione  omnium; 
121  quaniis  clamoribus  .  .  quanto  cum  gemii  u  .  .  quanto  cum  ßelu. 

in  Vatiii.  10  tanto  studio  dvitatiä;  12  magno  clamore* 

Gael.  €9  com  tnrpitudine  aliqiuu 

proy.  oons.  6  magno  com  dolore;  23  snmmo  svo  benefieio| 
41  qnanto  com  bonore. 
Balb.  26  perieolo  suo. 

Plane.  67  minima  invidia;  81  cum  grata  recordatione:  84  summa 
oam  dignitate;  91  com  pemioie  reipablicae;  97  magno  eam  ano 
timoFo. 

Babir.  post.  5  cnm  spe  mnpfna;  21  spo  non  dubia;  26cQmtanto 
fortnnarum  suarum  periculo;  46  quanto  cum  dolore. 

Mil.  40  nuUa  sua  invidia  .  .  Anlonii  maxitjui  gloria;  41  peri- 
calo capitis  (vitae),  vgl.  Phil.  X  20.  XI  4.  37.  XIII  6.  XIY  37 j  — 
63  suo  periculo  =  72;  99  niüiore  dolore. 

Marc.  15  cum  capiUä  mei  periculo;  16  quanto  cum  dolore ; 
25  noätro  periculo. 

Pbil.  1,  9  quanto  meo  dolore;  31  magno  cum  dolore;  36  com 
amnma  interfeetoris  gloria;  2,  83  tuacabunitate ;  1 16  magno  labore, 
mnltia  pericnlis;  5,  19  maxima  cum  laude;  30  maximo  veetro  con* 
aensn;  6, 10  maximo  veatro  plauan;  11  snmmo  studio  bonorum; 
7,  8  magna  spe;  9,  2  cum  aliqua  spe;  9  maxima  lande  et  grata* 
lattone;  10,  4  suo  labore  et  periculo;  8  maximo  clamore  et  planen; 
20  magna  spe;  12,  16  meo  periculo;  12,  19  optimis  omnibus; 
14,  12  quanto  bonore,  laetitis,  grat  ulatione;  16  cum  mea  invidia  et 
cum  pericalo  vitae;  32  maximis  laboribus  et  periculis. 

Völlig  unberücksichtigt  liesz  ich  ^llle  wie  magno  romitatu 
(Verr.  4,  67.  Cat.  3,  T,  Mii.  28.  Marc.  1 1 ;  nach  Eberhard  zu  Uat.  3,  6 
findet  sich  auch  magno  cum  comitatu),  frequentissimo  Renatu(Mil.  12. 
Pbil.  2,  9U  usw.);  nicht  yelteu  sind  fälle  wie  suis  laboribus  ac  peri- 
cul!8  conscrvar«^  rt  inpublicaro,  wo  ein  abl.  instr.  angenommen  wer- 
den kanii  odtr  iiiusz  (vgl.  z.  b.  Sull.  73.  83.  dorn.  137.  Mil.  36); 
an  andern  stellen  bat  cum  die  bedeutuug  von  ^zugleich  mit*,  vgl. 
de  bar.  resp.  62  terrae  motns  nnntiatur  cnm  quibusdam  monstris 
metiiendisque  rebus ;  Boso.  Am.  123  et  mnltae  res  alEsrri  posannt 
et  nna  quaeque  earam  cum  multis  argnmentis  dici  potest;  es  beisst 
Mil.  12  qnotiens  enim  est  iUa  eaosa  a  nobis  acta  in  senatn  I  quibns 
assensionibns  universi  ordinis  (unter):  mit  recbt  beisst  es  Sebmals, 
sobnlgnmmatik  §  167:  'com  feblt,  wenn  ein  pron.  demonstr., 
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relat,  interr.  den  abl.  begleitet*;  diese  iftlle  eind  sebr  zablreicb  bei 
Cioero. 

Aus  obiger  iammlang  von  stellen  gebt  hervor  1)  dass  Cic. 
nicht  immer  cum  zwischen  attribut  und  Substantiv  stellt,  wie  wir 
es  bei  Caesar  b.  gnl1.  I— VII  finden  (vgl.  Jahrb.  f.  pn<\.  1892  s.  598; 
Sali,  setzt  cum  voran  auszer  Cat.  58,  13  summa  t  um  t  urpitudine  [V], 
vgl.  Christ,  de  abl.  Sallu.st.  188.'1  s.  52ff. ,  Grussmann  a.  a.  o. 
e.  24 — 25).  2)  Cic.  fd^  t  meiötens  cum  hinzu  (^etwa  im  verhäUni.s  von 
2  zu  1).  es  heis/t  Schuial/,  schnlgr.  §  167:  'manchmal  ist  mit  dem 
begleitenden  umstand  auch  eme  folge  vt!rbim«.ien  ....  in  diesem 
falle  ist  die  beifUgung  der  prüpos.  cum  Üblicher.'  obige  stellen* 
Sammlung  seigt ,  dasz  cum  auch  cur  bezeichnang  des  ^begleitenden* 
nebentimstaadee  stebt,  dass  also  eine  nnterscfaeidong  awiseben  be- 
gleitendem nebennmstand  nnd  folge  wertlos  ist.  fttr  Caea.  vgl.  lex. 
Yon  Menge-FrenSB,  8.    onm  modale  s*  270,  seile  39—72, 

Niobt  ganz  ricbtig  sagt  ScbmalS|  magno  gaudio  und  magno 
cum  gaudio  sei  gleicb  gut:  in  Ciceros  reden  feblt  an  den  uuisten 
stellen  cum;  icb finde cnm:  Quinct.  61  summa  cum  diligentia;  Verr. 
1  act.  44  Bomma  onm  auctoritate;  III  62.  IV  74  maxima  cum  cura ; 
V  153  snmmo  cum  studio;  180  summa  cnm  gloria  vivere;  Font.  14 
bummo  cum  studio;  summa  cum  audacia;  Cluent.  121  maiore  cum 
religione;  150  summa  cum  bonpstate  vivere;  Suli.  64  summa  cum 
gravitate;  79  cum  summa  elegantia  atque  integritate  vivere;  Flacc.  10 
quanto  cum  pudere  .  .  Uixit;  bar.  rcf^p.  21  ludi  servati  sunt  summa 
cum  caerimoma;  Sest.  31  summa  cum  benicrnit-ate;  107  summa  cum 
gravitate;  Ligar.  24  summa  cum  iuiuria;  Pil.  7,  13  ^ummo  cum 
stndio  (also  fast  immer  cum  zwischengestellt),  die  scbulgrammatik 
bat  (vom  stTMigclaas.  Standpunkt  ans)  an  Idiren,  daas  der  abL  modi 
gewQbnlieb  (sicl)  ohne  oum  steht,  wenn  ein  adjecÜTisobes  attribnt 
hintugefllgt  ist.  mit  recht  erwfthnt  z.  b.  £11.-Seyff.-Fries,  daas  unter 
andenn  der  blosse  ablativ  regel  ist  bei  angäbe  körperlicher  znstlnde 
(nndo  corpore  pngnare).  Cicero  sagt  s.  b.  demisso  eapite,  bilari 
▼ultn,  contento  cursu,  intentls  ocnlis,  manibns  passis,  morientibiu 
Tocibus,  trementibos  labris  n.  a. 

Nachtrag. 

Emern  praedara  sectari  (Caes.  b.  gall.  VI  35,  8)  entspricht  bei 
Cicero  consectari.  off.  I  86  (opes  et  potentiamjj  II  53.  legg.  I  7. 
Pia.  57.  fin.  I  32.  III  19  u.  5. 

exiütimatus  est  =  ist  gehalten  wurden,  noch  ad  Ätt.  IX  11,  2. 

Zu  obtrcctare  c.  dat.  vgl.  Llv.  VllI  36, 4.  XX V  40, 3.  XXXVI 34. 

Zu  superstes  bei  Livius  vgl.  M.  Mttller  zn  I  94,  3  anhang. 

inops  c.  gen.  Cic  ad  fam.  IV  4, 1. 

atudiosns  c  gen.  noch  Cie.  Cat.  III  10.  Sest.  12.  Ifil.  21. 
Lig.  36.  Phil.  U  4.  ad  fam.  II  13,  2.  XII  1,  2.  XV  $  u.  0.  in  den 
briefen;  fin.  IV  61.  V  74.  Tnsc.  II  58.  II  35.  V  79.  ad  Bmt  1 12, 8* 
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res  mihi  in  mentem  Tenii  iio6h  Cio.  ad  fam.  IV  13, 1.  LiT. 

T  64,  3.  VIII  5.  10. 

parum  c.  gen.  noch  Cic.  ad  fam.  IX  16,  10. 

refertus  c.  abl.  der  sache  noch:  fin.  V  64.  1  41.  leg.  III  31. 
nat.  deor.  T  6.  TU  69.  Rub.  post.  40.  Mil.  64.  off.  I  104.  divin.  1 110 
mit  abl.  'Ii  I  persoü  noch  dorn,  55.  Pis.  11  (senatu). 

exüultare  in  noch  Cic.  pro  domo  133.  Sest.  88. 

Pör  einzelbeiten  verweise  ich  no<  Ii  auf  meine  abl  audluug 
*hemerkuDgeD  zur  lateinischen  giammatik,  besonders  der  casua- 
sjntax',  progr.  d.  realgymn.  zu  Schwerin  1895. 

80BwnaM  (If  boklbhbueo).  Kasl  Bemsas. 


48. 

LüliWiö  bCUBBLE^  AhKISZ  D£K  LATi^lNISCUBM  UND  GBIBOUISCHEN 
MODnSLBHRB   IN  PARALLELER  OARBTELLUNO.     Marburg,  N.  0. 

Elwertsebe  Terlagebnchhandlong.  1896.  IV  u.  7S  t. 

Der  von  Scheele  verfft^ztf»  nltris-/  der  lateinischen  und  griechi- 
schen moduslehre  ist  nach  pkin  und  ausl'ührung  t'inu  recht  gute 
arbeit,  die  der  beachtung  der  pädagogen  sehr  empiuhlen  /.u  werden 
verdient,  sie  geht  mit  recht  von  der  an^-icht  au>,  dasz  der  betrieb 
der  lateinischen  und  griechischen  grammatik  aul  unsern  höhem 
schulen  sich  vor  allem  in  den  dienst  der  lectüre  zu  stellen  habe,  je 
mehr  diese  meinung  durchgedrungen  ist,  um  .so  mehr  haben  die 
grammatiken  der  beiden  genannten  spracben  naeb  und  nach  an  um- 
fang eingebtot,  an  fibersiebtticbkeit  aber  und  branchbarkeit  für 
nnsere  unterriebtazwecke  gewonnen,  dies  kann  ancb  der  Scbeele* 
Beben  bebandlang  der  modnslebre  nacbgerfibmt  werden,  swar  findet 
ttcb  gar  manebe  einzelbeit  darin  nicht  Yerzeicbnet,  die  nocb  s.  b.  bei 
Curtius  und  Koch  dem  Verständnis  der  schttler  nahe  gebracht  ist, 
aber  ttberaicbtlicb  und  brauchbar  ist  dieser  abrisz  in  hohem  masie, 
mag  man  ihn  nun  dem  Unterricht  direct  als  hauptrichtBchnor  sa 
gründe  legen  oder  ihn  nur  dem  privatstudium  der  sehOler  empfehlen. 

Die  neuen  preuszisohen  lebrplöne  stellen  die  fnrdprün!:,'  nnf,  dasz 
di*^  an  einer  anstaii  nelcn  einander  gebrantlilt  n  <::rammatiken  der 
lateinischen  und  griechischen  spräche  in  ihiein  ganzen  aufbau  nicht 
allzu  sehr  verschieden  von  einander  sein  sollen,  zu  gleicher  zeit 
v^^urde  melirfach  der  wünsch  nach  einer  parallelgrammatik  der  beiden 
sprachen  laut,  ohne  dasz  derselbe,  so  viel  dem  referenten  bekannt 
geworden,  der  erfUllung  näher  gebracht  worden  wftre.  und  doch 
atebt  unbestritten  das  ganse  grammatische  gebKude  beider  spracbeD, 
wie  auch  August  Waldeok  in  seiner  praktischen  aaleitung  zum  nnter- 
riebt  in  der  lateiniaoben  grammatik  hervorhebt,  wenn  es  auch  in 
eiuaelnen  teilen  verschieden  ist,  auf  denselben  fondamenten  und  ist 
nach  demselben  gmndplan  aufgebaut. 

Verfasser  bat  nun  den  versuch  gemacht,  dieesn  gedanken  ftr 
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den  grSmrn  teil  der  sjntax  in  die  wirklidikeit  nmtiisetzen.  der 
iiUl  des  abrisses  ist  insofern  tn  eng  ge&sst,  als  aoeh  die  lehre  Ton 

den  verbalnomina  (inf.  pari,  gerund.  enpinum),  persönlicbe  and  un- 
persönliche constraetionen  nnd  die  gesamte  lehre  von  den  fregesitiM 

in  den  51  paragrapben  dieses  abrisses  abgehandelt  werden,  zu  einer 
vollslUndigen  parallelschulsyntax  der  beiden  alten  sprachen  fehlt 
als  )  wenig  mehr  als  <jie  casuslehre;  und  liiesen  weniger  schwierigen 
teil  It  r  vyntax  winl  ]i<  tTcntlich  der  verf.,  ermutigt  durch  den  schönen 
austall  d»'i  voiliegendeu  iirbeit,  recht  l>;il  i  ebenfalis  in angriflf nehmen. 

Mehr  oder  weniger  wnd  ( lue  pai  Lillule  bebandlung  der  lateini- 
schen und  gntchiscben  naotiusilehre  btieiU  überall  geübt,  auch  wo 
getrennte  grammatiken  verschiedener  Verfasser  fllr  die  alten  sprachen 
gebnndit  werden,  nach  einem  fondamentalsats  der  nnterriehtelehre 
sollen  dem  achOler  neue  Vorstellungen  stete  nur  im  anschloet  an 
bercnts  vorhandene,  hinreichend  geklSrte  und  in  vollem  verstind- 
nis  gebrachte  alte  Vorstellungen  dargeboten  werden,  so  ist  es  denn 
eine  vielbewUbrte  praxis,  die  erörterung  der  griechiachen  modnslebr» 
unter  fleisziger  berüoksichtignng  der  lateinischen  vorzunehmen ,  da 
diese  bereits  durchgenommen  ist,  wenn  die  sei  til<  r  zur  griechi- 
schen nbergehen.  die  vorliegende  scbrift  untei  t  h  :  Irl  .sieb  aber  da- 
durch von  den  bisherigen  arbeiten,  dasz  die  gesamte  i>ehandlung  des 
syntaktischen  Stoffes  von  der  vtrgleicbung  der  beiden  alten  sprachen 
ausgeht,  die  geraden  seilen/ahlen  haben  die  lateinische  syntaT  7um 
gef^^eiihtand ,  daneben  rechts  die  ungeraden  die  entsprechi-ü^uii  ab- 
schnitte der  griechischen,  la  nun  die  moduslebre  lier  beiden  .««pracben 
in  den  hauptpunkten  ui,d  teilweise  bis  in  die  kleinsten  einzelheitcn 
fibereinbtiinmt,  so  hat  der  secundaner  im  wesentlichen  einfach  die 
ihm  aus  dem  lateinischen  bekannten  und  geläufigen  regeln  auf  die 
griechische  Sprache  zn  ttbertragen.  aber  auch  das  beiden  sprachen 
nicht  gemeinsame,  das  jeder  spräche  eigentflmliche  wird  sich  dnreh 
den  anffUltgen  contrast  der  parallelen  dantellung  leichter  einprägen, 
als  nach  gramroatiken  verschiedener  anläge,  wo  die  betreffenden  ab- 
schnitte nicht  neben  einander  stehen,  es  ist  daher  ganz  richtig,  was 
der  Verfasser  zur  recht  Fertigung  seines  büchleins  in  der  'Vorbemer- 
kung' behauptet,  da^-z  dem  schQler  durch  den  abrisz  die  arbeit  um 
ein  bedeutendes  erleichtert  und  das/  anderseits  noch  zeit  gewonnen 
wird ,  die  alsdann  der  lectüre  zu  gute  kommen  kann. 

Die  fassung  der  einzelnen  regeln  ist  klar  und  bestimmt  und 
kommt  einem  raschen  Verständnis  der  schüler  entgegen,  vier  ver- 
schiedene typen  des  drucksatice>  und  grosze  öbersichtlichkeit  in  der 
anordnung  trafen  zur  braucbbarkeit  des  heftes  wesentlich  bei.  wohl 
überlegt  sind  auch  die  beispiele:  so  sind  die  griechischen  meistens 
entweder  dem  Xenopbon  entnommen,  der  ja  die  prosaische  haupt- 
lectflre  des  seeundaners  bildet,  oder  sie  enthalten  in  poetisdier  form 
eine  iebenswahrheit.  um  die  llberenistimmttng  der  beiden  sprachen 
möglichst  augenftlllig  sa  machen ,  sind  vielfach  lateiniGche  beispiele 
ins  griechische  übertragen  worden  nnd  umgekehrt,  das  streben  Badi 
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knappheit  hat  den  verf.  dann  ucd  wann  dazu  verführt,  beispiele  ganz 
wegznltsaeii,  wo  ü»  nötig  erscheinen,  im  inleresBe  einer  zweiten  auf- 
läge, die  d«8  treffliche  hoflehen  wohl  bald  erleben  wird^  sei  in  dieser 
besiefanng  auf  das  feblen  Ton  beispieleii  hingewiesen  bei  oöx  Icnv 
&nwc  nnd  otdx  Icnv  6imic  od  s.  39  oder  in  iroXXoO  tocoiÄtou  h4m 
s.  53.  die  bebandlnng  der  persönlichen  constraction  von  inbeor 
nnd  vitor  ist  s.  52  zn  knapp  gekalten  nnd  entbehrt  mit  unrecht 
ebenfalls  der  beispiele. 

Die  Übereinstimmung  der  syntax  der  beiden  alten  sprachen 
tritt  in  diesem  abrisz  mit  einer  ungewöhnlichen  deutlicbkeit  hervor, 
daher  wird  auch  der  Ichrer,  insbf'^orid^'Te  wer  ohne  längere  lehr- 
praxis  syntaktische  t^tuiuUn  ühtriDiuit  t,  manche  anregung  ans  dem 
buche  schöpfen,  die  aa^/<'le  aLit--tritiurjg  i&t  vorzüglich:  groäze,  allen 
gesundheitlichen  anbpt  üebeo  ent^piechende  buehstaben  fallen  an- 
genehm ins  äuge,  druck  fehler  begegnen  fa.st  gar  nicht. 

Maküukq  ^ÜKääEN).  Eduard  Ii£Yui:;^KKiLu. 


4». 

ZÜM  DEUTSCHEN  ÜNTEBBICHT. 


I. 

Es  ist  neuerdings  —  in  diesen  blättern  wie  aach  auf  der  rheini- 
schen directorenconferenz  —  die  frage  erörtert  worden,  inwieweit 
die  nachfroethische  litteratur  in  höherem  masze  &]<  lii^^her  für  die 
schule  fruchtbar  gemacht  werden  solle,  und  zwar  nicht  nur  für  die 
scbülei  bibliotheken  ,  sondern  auch  für  den  unten  iilit  selbst,  man 
hört  und  liest  darüber  die  al^enteuerlichsien  ansichteu  ,  desio  aben- 
teuerlicher, je  seltener  eine  wn  klicli  die  ganze  menge  dt  r  mudtmen 
production  überschauende  kenntniri  bei  dem  genugbam  durch  pflichten 
manigfacbäter  lectüre  belasteten  Schulmeister  sich  zu  finden  pflegt, 
und  je  mehr  die  Vorschläge  den  eindruok  machen,  das«  der  betreffende 
Bur  die  ihm  gerade  sofölHg  in  die  hftnde  geratenen  werke 'der  be- 
sonderen beachtung  empfiehlt,  mehr  froh,  etwas  nennen  so  können, 
als  kritisch  scharf  blickend,  denn  in  der  thai  ist  fttr  den  kundigen  die 
aosbeote  recht  gering,  ja  hinsichtlich  der  in  der  dasse  neu  tu  lesen- 
den dramen  und  epeu  gleich  null,  man  könnte  nnr  ttber  den  um- 
fang streiten,  in  dem  im  anscfalubz  an  die  litteratur  der  romantiker 
aneb  die  des  jungen  Deutschlands  und  der  neuromantiker  berück- 
sichtigt werden  solle,  am  besten  dürfte  auch  hier,  wie  der  einsichts- 
volle correferent  der  rliein.  directorenverbammlung  es  forderte,  von 
einer  entwicklung  ab/usehen  sein,  so  dasz  nur  einige  hauptträger 
mit  proben  charakterisiert  würden;  auf  die 'jüngsten' gelegentlich 
ströiiiiehter  zu  werfen,  möchte  durchaus  genügen. 

Man  bat  mit  recht  hervorgehoben,  da.sz  die  lyrik  vor  allem  in 
betracht  kumme,  da  sie  lu  viel  höherem  grade  'gegeuwartspoeöie* 
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aei  als  epos  nsd  druna*  und  so  ist  denn  soeh  diewubeuiedornadi- 
goethiflcben  Ijrik  in  den  neuen  auflagen  der  altbewlhrton  sefanl- 
anihologiett  nnd  in  den  lalillos  anf  den  bllehennarkt  jetst  geworfen» 
leaebtlcbern  eine  stetig  wachsende,  ob  aber  mit  den  neuen  namei, 

die  ja  an  sich  gar  prunkend  und  originell  sich  ausnebmen  mögeOf 
auch  wirklieb  der  sacbe  gedient  ist,  ob  da  die  wähl  mit  wirkliobem 
kunstverstande  und  jenem  glücklichen  sinne  für  das,  wasderjngend 
wesentlich  und  ni5t/1ich  ist,  was  diese  ni^ht  nur  fesselt  oder  .spannt^ 
Bon'l'Tn  erwärmt  und  •  rhebt  und  läutert  und  veredelt,  getroffen  ist, 
ob  nicht  oft  das  an  und  für  sich  ja  sehr  schöne,  aber  doch  stets  der 
lenkuog  des  gesunden  und  besonnenen  geschmackL>  /n  unterwerfende 
verlangen,  patriotif>mus  und  frömmi^^keit  zu  necken,  gar  zu  auf- 
dringlich wird,  so  dasz  es  die  hierin  besonders  feinfühlige  jugend 
sbstöbzt,  anstatt  anzuziehen :  das  ist  eine  andere  frage,  nur  dft3 
edelste  in  der  edelsten  form  moss  der  jugend  daigeboten  werdM. 
nnd  wir  sind  snm  glück  niebt  arm  daran  in  unserer  litteratur.  jedoeh 
macht  sich  auch  hier,  wie  Überall  in  unserem  gei:^tigen  leben,  diasr^ 
scheinung  bemerkbar,  dass  mit  dem  wachsen  der  messe«  mit  derver« 
breiterung  die  vertiefong  nicht  band  in  hand  gebt,  es  ist  abersneli 
ein  echtes  ▼erstfindnis  für  kunst  nnd  nun  gar  fflr  lyrik  immer  nur  «is 
seltenes  gut  und  die  f&higkeit,  ein  lyrisches  gedieht  dem  gemfite 
des  scbttlers  wirklich  zu  erscblieszen,  so  dasz  seine  seele  mit  andackt 
vor  der  ewisren  Schönheit  und  reinbeit  edlen  empfindens  sieb  föllt. 
eine  seltene  c^n^b«.  wer  nicht  poesie  in  >irh  selbst  trägt,  wird  poesie 
nie  erläutern  können  in  dem  .sinne  eines  verätändnisaes,  das  ein 
nachschaffen  sein  musz.  wer  die  durchnähme  eines  gedichtes  als 
akrobatens^tange  benutzt,  um  seine  geschicklichkeit  in  allerhand 
tausendkün.stlerstücken  zu  zeigen,  d.  h.  nSmlich  —  wie  wolii  iü 
manchen  musterproben  zu  tage  getreten  ist  — •  dem  armen  jungen 
auf  allen  möglichen  Schleichwegen  möglichst  viel  entlegenes  wissen 
beizuh legen  (sit  venia  Terbol),  wer  vor  erklftrung  aller  einselheiteii) 
also  auch  derer,  die  gar  keiner  erklftrung  bedürfen,  weder  selbst ni 
einem  klaren  verstftndnis  des  ganzen  gebildes  dorehdringt,  geschweige 
denn  dass  er  die  jungen  dasu  hinführt:  der  wird  mehr  verderben  nw 
verleiden  als  fordern  und  bilden. 

Sehen  wir  uns  nun  einmal  einige  neuere  schul  an  thologiennlber 
anl  sie  »^ind  ja  im  vergleich  zu  früher,  wo  der  treffliebe  Bchtermeyer 
in  noch  immer  unübertroffener  weise  vorangieng,  überans  leicht  h^^r- 
gestellt,  wenn  man  die  ftllle  der  von  allen  Seiten  berbeigetragenen 
bausteine  nur  etwa;,  anders  ordnet  und  dem  ganzen  gebäude  dann 
etwa*?  modernt  i  t  n  anstrich  gibt,  wer  es  aber  ernst  nimmt.  ufittT- 
zieht  sieb  einer  gro.-.^en,  schön^-n  und  verantwortungsvollen  luif^abe. 

Das  haben  sicherlich  Rudolf  Franz  und  Karl  [..i  ml  ecke 
empfunden,  wie  sie  '«1  i  c  Ii  t  u  n  g  en  der  neueren  zeit  nebst 
lebeusubriüsen  der  «lichter,  hiltsbuch  für  den  deutschen 
Unterricht  in  prima'  (Berlin  1894,  Grote)  herausgaben. 

Die  ausstattung  macht  der  rühmlichst  bekannten  verlsgsfima 
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«Ue  ebfe;  sie  Bcbliesst  eich  den  lebrbOchern  derselben  würdig  an. 
dor  inbalt  ist  dordi  die  forderong  der  neaeii  ^ebrplSne  besümmt, 
daas  tn  Ib  proben  von  dicbtnngen  de&  19n 'jahrbnnderis  gegeben 
und  in  la  lebenebilder  bedeutender  neuerer  dichter  vorgefahrt  wer* 
den  sollen;  auch  sind  die  heraasgeber  mit  recht  der  ansieht,  dsez 
f&r  die  neuere  seit  die  schule  kaum  mehr  aU  fingeneige,  anregung 
und  ttberwaehnng  der  privatlectüre  übernehmen  kann,  die  auswahl 
umspannt  poesie  und  prosa;  hinsichtlich  der  lyrik  ist  die  veranschaa> 
lichenrl»^  darbietung  von  belegen  für  die  ä-^tbetischen  urteile  leicht, 
aber  iür  die  epische  und  drarnati?chf  dichtung  recht  schwierii/,  denn 
man  kann  nicht  ganze  romancapitel  oder  scenen  alidrucken;  die 
Inhaltsangaben  sind  aber  nur  ein  schwacher  notbebelf,  namentlich 
wenn  sie  gar  zu  knapp  sind,  so  bleibt  es  doch  ziemlicb  Uuukel  für  den 
Schüler,  wenn  z.  b.  von  dur  'unsichtbaren  löge'  gesagt  wird,  dasz  in 
dem  noch  stark  lehrhaften  roman  der  in  völliger  weltabgeschieden" 
beit  aufgewachsene,  dann  einseitig  idealistisch  ausgebildete  held, 
Oustev ,  in  dem  Strudel  des  hoflebens  su  fall  kommt  n.  S.  m. 

Hinsichtlich  der  auswahl  ist  die  beschrtakung  auf  die  besten 
namen ,  der  versieht  auf  das  prunken  mit  der  mause  nur  su  loben, 
wenngleich  man  sich  wundern  musz,  Uber  Konrad  Ferdinand  Meyer 
(s.  222)  zu  le^en :  'auch  als  lyrischer  dichter  ist  Meyer  nicht  un- 
bedeutend', ohne  dasz  ein  einziges  gedieht  von  ihm  aufgeführt  wird, 
ancb  sonst  liesze  sich  natürlich  manches  an  der  auswahl  anders 
wünschen,  wir  wollen  uns  hier  auf  eine  kritinche  betrachtung  der 
anordnung  be.^chränken.  sie  zeigt  im  vergleich  zu  Jener  nicht  un- 
erhebliche mängel. 

Zunftchät  war  die  stoffliche  einteilung  für  die  moderne  zeit  nicht 
empfehlenswert,  denn  d  idureh  werden  die  einzelnen  dichter  zer- 
ris>en;  ein  dichter  wie  Baumbach  erfährt  ^o^üit  die  ehre,  mit  der 
marke  's.  o.  u.  u.'  vergehen,  d.  h.  also  an  drei  verleb iedencn  stellen 
genannt  zu  werden,  auch  die  hauptabt eilung:  'erster  Zeitraum,  bis 
an  Goethes  tode.  sweiter  zeitranm.  die  dichtnng  nach  Goethes  tode'  iat 
nicht  glQcklich;  das  Jahr  1648  oder  1850  bildet  einen  viel  wichtigeren 
abschnitt  des  Jahrhunderte,  auch  empfinden  dies  die  heransgeber 
lelbst.  sie  fügen  —  indem  sie  anszerdem  von  dem  todesjahre  Goethes 
doch  absehen  —  zu  dem  abschnitt  'lyrik  und  epische  dichtnng'  des 
ersten  Zeitraumes  hinzn:  *z.  t.  über  1830  hinausgeführt.'  damit  ist 
aber  doch  die  einteilung  gerichtet ;  denn  wenn  wir  füglicher  weise 
bei  den  einzelnen  dichtem  das  er.scheinungsjabr  ihrer  gedichte  oder 
dramen  als  das  mas/g«'bende  für  dir  cbronologie  betrachten,  so  fallen 
Mörike,  Scbefer,  Gerok,  Spitta,  üammer,  Sturm  a^s  dem  rahmen 
heraas. 

Pichte,  Scbleiermacber,  Jahn  und  Görres  werden  in  —  yer- 
dfichtigen  —  klammern  den  dichtem  der  befreinngskriege  beigesellt, 
anstatt  dasz  .sie  unter  einer  neuen  prosa-abteilung  aufgeführt  wer- 
den, auch  dasz  H.  v.  Kleist  hier  genannt  wird,  kann  angefochten 
werden,  denn  weit  bedeuteamer  als  seine  lyrik  ist  seine  dramatische 
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dichtung,  und  diese  ftllt  in  die  jähre  1802 — 1810,  und  somit  gehört 
8ie  unter  'ergäiizung  der  elastischen  zeit*.  —  Bei  Mörike  vermisse 
ich  übrigens  'mein  Üusz',  'in  der  frUhe',  'denk'  es  o  seele'  0.  &.}  bei 
Gerok  *ich  möchte  heim*  usw.  nnd  warnm  fehlt  der  trefflidie  J.  G. 
Fischer  ganz?  • 

Anä  die  Anordnung  in  dem  zweiten  hanptteil  ist  aelteam.  dn 
steht  inmitten  *T<»-wiegend  politischer  lyriker'  Theodor  Storm,  swi* 
sehen  Herwegb  und  Max  Schneckenburger,  vor  Strachwitz,  Annetta 
Droste,  Qrflni  Lonau,  Mei8sner  —  der  übrigens  schon  1886  ge- 
sterben  ist.  wenn  auch  einige  lieder  Storms  sich  in  dem  *Heder- 
buche  dreier  freunde*  (Theodor  und  Tycho  Mommsen  und  Th.  Storm) 
finden,  das  1843  erschien,  so  datieren  doch  seine  'gedichte'  erst  von 
1853.  Zedlitz,  Grün,  Lenau  gehören  also  in  den  anfang  der  gruppe, 
Storni  ans  ende,  der  satz:  'beden1eu<l»  r  aber  ist  er  (Storra)  als 
novelliüt,  wie  gleich  seine  erste  novelle  «Immensee»  (1852)  bewies* 
enthält  auch  unrichtigkLiti  n ,  denn  'Immenpee*  ißt  nicht  die  erste, 
sonderii  Garthe  und  ihie  ubr*  (1847),  'Immenaee'  führt  iju  den 
ges.  sehr,  das  jähr  1849.  dasz  ferner  Storm  als  lyriker  dorcbauä 
ebenso  bedeutend  ist  wie  als  wzShkr  glaube  ich  (lyrische  dich- 
tung') gezeigt  zu  haben;  auch  ist  ^Immensee*  wohl  die  Terbreitetet«, 
aber  bei  weitem  nicht  die  bedeutendste  novelle ;  Storm  mit  ihr  ein- 
fach abzuthun,  ist  ungerechtfertigt;  aquis  submeraus,  Hans  imd 
Heinz  Kirch,  der  doppelgftnger,  der  scbimmelreiter  usw.  wiegen  die 
ganzen  Ebers ,  WolfT,  Dahn  usw.  an  tiefe  des  gehaltes  auf. 

Warum  Qeibel,  Fontane  u.  a.  yon  Storm  getrennt  und  in  die 
letzten  Jahrzehnte*  verwiesen  werden,  fragt  man  sich  verwundert^ 
ebenso  warum  'patriotische  lyrik*  und  *reine  lyrik*  in  der  weise  g"e- 
trennt  wenlon .  dasz  Martin  Greif,  dessen  stärke  in  der  naturdich- 
tung,  nicht  aber  im  politischen  liede  liegt,  jener  zugewiesen  wird 
und  Geibel  und  Fontane  und  Wilhelm  Möller  unter  dieser  stehen, 
die  proben  zeigen  ja  deutlieh,  dasz  dies  flieszende  grenzlinien,  dasz 
es  ganz  äuszerliche  gesicbtspunkte  sind,  die  höchstens  als  Unter- 
abteilungen der  gedichte  des  einzelnen  erträglich  sind. 

Auch  dasz  die  dialektdiehter  gesondert  marschieren  i  so  dasz 
Klaus  Groth  von  seinen  landslenten  gesondert  wird,  leuchtet  mir 
nicht  als  passend  ein;  noch  weniger  die  veriegenheitsphrase  über 
ihn:  *  weniger  ansprechend  sind,  trotz  mancher  schUnheiten«  die 
hochdeutschen  dichtungen.'  ob  die  herausgeber  die  'hundert  blitter* 
und  die  den  schlusz  des  vierten  bandes  der  ges.  sehr,  bildenden  ge* 
dichte  (z.  b.  an  seine  verstorbene  frau)  in  guter  stunde  einmal  ^e-> 
le^cn  haben?  —  Auch  bei  der  darstellung  der  einzelnen  abschnitte 
Selbst  ist  die  anreihung  der  dichter  recht  äuszerlich.  da  beiszt  es: 
•die  r>Sch-ten  grös/ereii  epischen  dichtungen  sind',  'ein  drittes  ep03 
aus  (kill  jiihre  1877  ist*,  'endlich  hat  noch  J.  Grosse  ein  gröszered 
epüs  ge>chaÖen'  u.  &.  m.  als  ob  die  angetührten  immer  die  einzigen 
seien,  die  die  zeit  hervorgebracht  hat! 

Dasz  daä  buch  vieles  schone  bietet,  aber  mit  dem  noch  weiter 
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ausgedehnten  hinweise  auf  früher  ei  leruLes  und  in  den  früheren  lese- 
bOcbern  dargebotenes  noch  mehr  räum  für  neoeree  gewinnen  könnte, 
d«8s  es  der  Verbesserung  in  der  «nordatiDg  besonders  noeh  ftbig  und 
bedürftig  ist,  durfte  nicht  geleugnet  werden. 

Unter  den  litteratnigeBohicbtlicben  abrissen,  die  der  proben  sich 
entschlagen,  nimmt  immer  noeh  Hermann  Kluges  TortreffUche 
'gescbichte  der  deutseben  nntionallitter atur'  (27e  anfl, 
Altenburg,  Bonde  1896)  den  ersten  platz  ein.  mit  der  weisen  be* 
schränkung  auf  das  wesentliche,  namentlich  hinsichtlich  des  biogra> 
phi>chen  verbindet  es  ein  gesundes  urteil  und  uu» fassende  kennt- 
nisi  es  kann  <iem  Irbr^r  f!p:=  dentschen  ^nwie  der  jugenr}  selbst  mohf 
warm  genug  empfohlen  w* nicn.  es  ist  ('in  crnins  zeichen  der  zeit, 
dasz  es  so  hoch  in  der  auilagen/ahl  bereit  -  <.'^c-tiegen  iüt,  dasz  es  mit 
der  20n  aufl.  bereits  das  zweite-  hnn  lerttauftend  überschritten  und 
Übersetzungen  ins  französi-cbe,  italienische  und  englische  gefunden 
hat.  trefflich  ibt  auch  die  'auswahl  deutscher  gedicbte  im 
nnsobluss  an  die  geschichte  der  deutschen  national- 
Htteratur*  Ton  Kluge  (6e  aufl.  Altenburg  sie  ist  mit 

tahlroichen  porträts  gesehmttckt  und  enthftlt  fast  nur  mustergültige 
dichtnngen;  dass  neben  Sturm  ein  Storm  gans  fehlt,  rouss  befremden. 
Auf  den  bahnen  Eehtermejers,  dessen  vorettgliche  Sammlung 
•  1893  in  31  r  aufläge  ersobienen  ist  und  nur  wenig  modernisiert  sn 
werden  brauchte,  um  auch  den  weitgehendsten  anforderungen  des 
beutigen  tages  zu  genügen,  und  die  beflUiigt  ist,  yon  tertia  bisprinm 
und  weit  darüber  hinaus  zu  geleiten,  gehen  alle,  die  Sammlungen 
von  gedichten  für  die  schule  vrran^taltet  haben,  so  auch  Alfred 
Puls  in  seiner  'g  e  d  i  ch  t  samm  1  n  ii aus  den  let'/ten  löO 
jähren  deutscher  dichtung*,  die  als  dritter  teil  seines  'lese- 
bucfaes  fttr  die  höheren  schulen  Deutschlands'  für  quarta  bis  unter- 
secunda  gynin.  oder  prima  real,  bestimmt  ist  (Gotha,  Thienemann 
1895,  432  8.).  das  buch  gibt  die  dichter  mit  ihren  gedichten  alpha- 
betisob;  die  stoffliche  anordnung  findet  sich  im  inhaltsyerzeichnis, 
das  auch  von  biographischen  notisen  begleitet  ist,  die  den  eindmck 
der  Sorgfalt  machen ;  das  todesjabr  Storms  1680  ist  wohl  nur  druck* 
fehler,  im  Eohtermeyer  heisst  es:  ^starb  im  sommer  1889*  anstatt: 
4  jnli  1888. 

Puls  hat  sein  buch  mit  offenbarer  begeisternng  fOr  eine  edle 
Sache  zusammengestellt;  es  lebt  ein  frommer  nationaler  geist  in  ihm, 
und  es  will  'einen  schätz  der  edelsten  dichtung  liefern,  die  dem 
scbttler  —  so  hofft  der  Verfasser  —  lieb  und  wert  werden  Yfird^  so 

das/  ihn  von  der  schule  mit  ins  leben  hinausbegleitet'  ein  hohes 
ziel,  schwer  erreichbar!  ich  will  davon  absehen,  dasz  mir  eine  stoff- 
liche Verteilung  der  gedichte  im  engen  anschlussc  au  das  le>ebuch 
für  quarta  und  tertia  das  geeignetste  erscheint,  aber  die  auswabl  für 
diese  classen  und  untersecnnda  musz  doch  naturgem&sz  eine  be- 
schränkte sein ,  eine  das  epische  vor  dem  rein  lyrischen  bevor- 
zugende, und  da  dürfte  denn  doch  später  der  mann  lieber  zu  Echler- 
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nivyvr,  Franz  und  Lindecke  ;Ti*<'ifpn,  un*l  da  er  Goethe  und  Schiller 
und  Uiiland  und  RUckert  selbst  besitzt,  zu  dem  'hausbuch  aus  deut- 
schen dicbttrn  seit  Chiudius'  von  Storm,  tut  Meutbchen  Ijrik  der 
ge>?enwart*  von  Perd.  Avenarius  (26  aiifl.  1884)  und  zu  dem  überaus 
liebenswUrdigeu,  auch  durch  wis.^enschaftlicbe  geuauigkeit  hervor- 
ragenden bttcblein  von  Gustav  Wustmann  'aU  der  grossvater  die 
groszmutter  nabm*  (3e  aufl.  1896,  Leipzig,  Grunow).  dieae  aamm* 
Tungen  zeugen  in  der  tbat  von  hohem  knDBUeratBndnts  und  reiaenii 
tendenzfreiem  nrteil,  was  von  vielen  andern  modernen  anthologien 
nicht  so  sagen  ist 

Das  bneh  von  Pols  wird  also  zunttchst  schulzwecken  dienen, 
hoffen  wir  aber,  dasz  es  auch  spftterhin  nicht  das  »chicksal  der  meisten 
Schulbücher  teilt!  die  anestattong  in  papier  und  druck  kann  sich 
mit  der  Groteschen  nicht  messen,  der  inhalt  bietet  reichen  stoff, 
eine  grosze  fülle  von  neuen  namen,  die  auch  dun  /i:nSrh->t  verblüffen 
müs^f"n  ,  der  sich  einigermaszt'n  mit  zeitgcnös-i-cher  Ijrik  vertraut 
dUnkt.  es  bind  aber  vielfach  —  ich  darf  es  oicht  verschweitrra  — 
recht  unwahrscheinliche  gröbzen  darunter,  deren  schöpfungeu  kaum 
berechtigt  erscheinen,  der  jugend  als  muster  der  dichtnng,  aU 
edelste«  gut  unserer  litteratur  dargeboten  zu  werden,  da  aber  das 
neue  gerade  die  eigenart  einer  solchen  Sammlung  ausmachen  sollf 
müssen  wir  die  geister,  die  so  denen  Echtermejeis  n.  a.  hintn- 
gekommen  sind,  etwas  näher  beleuchten  und  auf  ihre  esistent- 
bereohtigung ,  auf  herz  und  nieren  {»rttfen,  um  sogleich  einig» 
ftnderungsvorsehllge  daran  zu  knttpfen. 

Betreffs  AUmers,  der  mit  recht  berOcksichtigt  ist,  wttrde  ich 
die  aufschrift  'titanenschicksal'  in  *Bonaparte'  ändern  und  vor  nr.  4 
'ostem  in  Rom'  einschalten,  dasz  L.  Auerbachs  'vergiss,  mein  volk, 
die  treuen  toten  nicht!'  dem  schönen  gedanken  gerecht  wird,  ob  es 
poesie  sei  d.  i.  leben  (empfinden)  gefaszt  in  reinheit  nnd  rfohaltän 
im  Zauber  der  spräche  -  nach  Jakob  Grimm  ^,  kann  i<'h  nicht  be- 
haupten; wenigstens  nicht  die  letzte  strophe:  'ihr  bt  ilii,'  i'pier  flamm' 
uns  ins  gedüchtnis,  wenn  wir  des  neuen  reiches  tern[M  1  bann,  zum 
tempelkitt  empfahn  wir  ihr  Vermächtnis,  der  freibeit  geist  und 
brüderlich  vertraun' :  das  ist  reimerei,  keine  poesie.  —  Karl  Barths 
'alles  nur  ein  hauch'  musz  ein  braver  kluger  junge  auch  nur  all 
mattes  wort^  und  gedankenspiel  ansehen.  —  Ludwig  Bauer  seigi 
einen  etwas  forcierten  Patriotismus.  Rudolf  Baomhach  bietet  in 
der  hallade  *kreoz  am  wege',  in  der  der  wind  so  dem  grabstek 
eines  ermordeten  das  samenkom  einer  winde  aus  dem  garten  der 
motter  hinübergetragen  hat,  die  entsetzliche  strophe:  *der  same  ist 
aufgegangen,  die  winde  klomm  zur  höh',  sie  hält  das  kreuz  umfangen 
und  ruft  zum  himmel  weh.'  —  Statt  des  recht  unbedeutenden  'ab- 
schied von  den  bergen'  hätte  ich  lieber  'herbst'  gewählt,  meinet- 
wegen mit  weglassung  der  vierten  strophe. 

Ob  in  Bodenstedts  'KadboL'  die  cbri^tliohe  Unduldsamkeit  neben 
der  heidniBchen  Charakterstärke  sehr  erbaulich  fUr  die  jugend  ist? 
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aocb  ist  das  *er  wollte  nicht  er  kau  fen  sein  heil  durch  ihre  not* 
unlogisch ,  nur  veranlasst  durch  den  folgenden  reim :  ^Kadbot  liesz 
sich  nicht  taufen,  IjlicU  beide  bis  zum  tod.*  wie  platt  ist  der  pprucb: 
*die  weit  durchwandernd  fand  ich  allerwürts:  kein  herz  kann  lieben 
wie  ein  mutterherz*,  und  was  soll  ein  jimn-e  mit  der  Weisheit:  'das 
gititk,  sagt  man,  .sei  nur  schein,  und  so  ist  ts!  bilde  dir  ein  K'lück- 
lich  zu  sein,  und  du  bist  es!*  — ?  und  ebenso  was  soll  ein  kleiner 
mensch  von  12  — 15  jahicn  mit  der  Weisung  ^an  die  modernen 
Alexandriner?'  oder  soll  er  seine  lieben  iehier  —  vielleicht  mit 
recht  —  alflo  apoatrophteren? 

Bei  der  answabl  aus  ChamisflO  s,  b.  bBite  ieb  gerne  einmal 
Sporen  neuen,  Mlbstftndigen  geacbmackes  gefanden,  ist  t.  b.  *der 
Bobn  der  witwe*  nicht  eine  perle  deutscher  (litthauischer)  beiladen* 
diehtnng? 

Ernst  Curtius'  namen  halte  ich  gewie  in  ehren,  aber  sein  'Metz* 
ist  doch  nichts  als  langatmige  gereimte  declamation »  eine  leichen« 
rede  in  versen,  ohne  jede  individaelle  anschanang. 

Dahn  ist  sehr  bevorzugt;  ich  vermag  verse,  wie  er  sie  Kriemhild 
in  den  nnind  legt,  nur  komisch  zu  nehmen:  'siebfn  j;ihre  mächtig, 
mäcbtit.'  b  ib"  It  h  diesen  tag  ersehnt:  schon  alitäglicli  und  allmächtig 
hat  mem  harren  sich  gedehnt.*  statt  des  geschwätzigen  Mer  h  ichen- 
ZQg  Ottos  IIP  würde  ich  'Gotenzug'  empfehlen  ;  auch  'könig  Manlieds 
tod'  ist  nicht  fleckenrein:  'irmner  die  wenigem  sind  Ghibellinen ! . 
klaget  ihr  bänger j  aber  ihr  darbenden,  klaget  noch  bänger I'  — 
Leberecht  Dreves'  'waldandacht*  soll  wohl  als  [master  für  nach« 
abmnng  dienen:  etwas  MOrike,  etwas  ühland,  etwas  £ichendor£ 
und  dämm  moste  des  ttberbanpt  karg  behandelten  £ichendorff 
'morgvngebet'  wegfallen?  —  J.  0.  Fischer  fehlt  natürlich  auch  hier 
glnsHch.  ArthoT  Fitgers  *auswanderer*  kann  den  vergleich  mit 
Freiligrath  nicht  aushalten;  *atzong'  ist  unpassend  wegen  des 
flächen  Schlusses:  'nur  gfitter  können  rein  entbehren;  den  söhn  der 
erde  zwingt  die  not;  und  flieht  er  in  die  höchsten  Sphären,  im  staabe 
sucht  er  sich  sein  brot.' 

Bei  Fontane  durfte  Mer  6  nov.  1632*  nicht  fehlen.  —  Bei 
Fröhlich  hätte  ebenso  wie  bei  Kchtermejrer  auch  noch  'einträg- 
lichstes' platz  finden  können;  statt  des  tiefsinnig  sein  wollenden 
'glauben*  hätte  ich  'turnen*  beibehalten. 

Warum  fehlen  bei  Geibel  'Julie',  'Eutin',  'herbstlich  sonnige 
tilge',  'durch  tiefe  nacht  ein  brausen  zieht'?  die  Sprüche  sind  zu- 
meiäi  für  die  untemchtsstufe  zu  hoch. 

Gottschalls  geleier  *aD  kaiser  Wilhelm  n*  ist  weder  des  ge- 
feierten noch  des  lesebuches  wflrdig.  —  Von  Martin  Greif  tritt  nur 
seine  sch wichste  seite,  die  der  beiladen  hervor;  der  reim  'blutig 
gintig'  ist  beseichnend  für  das  ganze  misratene  gedieht  *der  sieger 
▼on  Torgau*,  warum  denn  nicht  das  ebenfalls  patriotische  *an 
Dtntscfaland'  und  von  den  schönen  naturliedenii  die  seine  meister- 
aehaft  bekunden,  'herbstgefühi'i  Wor  der  ernte'  ? 
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Ich  musz  gesteben,  bei  Zeilen  wie  in  Hei  rntiüu  Griebens  gedieht 
ttuf  den  herlicben  E.  M.  Arndt  'aui  «lein  ulten  zoll*:  *wohl  haben 
ihn  die  schlangen  bcäpritzt  mit  ihrem  gift^  doch  stand  er  ohne 
bangen  getrost  auf  seiner  scbrifl'. .  Oberläoft  es  micb  wie  gänsehant. 

fiausbofer&'fleinrichs  III  ende'  ist  unbedeutend,  noob  schwSober 
Martin  Heims  'abschied  vom  Nordseestrande*.  —  Statt  Herwegba 
'tod  und  leben'  wttrde  ich  *der  sterbende  trompeler*  vorsiehen*  bei 
Hopfens  *die  Sendlinger  bauemscblacht'  fOge  die  zahl  1705  hinzu.  — 
Das  übertreibende  gedieht  von  Balthasar  Unnold  bliebe  auch  besBor 
fernerhin  im  Terborgeneu,  desgleichen  Arnold  Kluckhohn,  dessen 
gedieht  ins  gesangbuch  gehört  und  bei  dem  die  zeilen  'neues  leben 
willst  du  geben*  mir  recht  —  bekannt  vorkommen.  —  Was  soll  ein 
Schüler  mit  könig  Ludwigs  von  Bayern  'an  Schillers  und  Goethes 
bekrittler'?  'die  ihr  Teutschlands  grÖ!<te  geister!'  ist  herlich. 

ödes  gereinie  ist  Karl  Lappes  ^bo  oder  so*;  Joli.  Lehmann  leiert 
Schillers  'glocke'  nach,  auch  Lohmejers  'unsere  MainbrUcke*  ist 
weder  tief  noch  ui  iginell. 

Statt  aller  dieser  hätte  Konrad  Ferdinand  Meyer  mehr  berück- 
sichtigt werden  sollen,  'das  geisterross'  ist  doch  vortrefflich  ftr 
einen  seonndaner,  der  eben  von  der  Yercingetorix-tragödie  her- 
kommt; *die  Schlittschuhe*  ist  doch  auch  ein  köstliches  stflck  ftlr 
knaben;  ein  bild  r0misdien  lebens  entrollt  uns  *der  geaang  der 
Parze*;  auch  'der  rappe  des  oomturs*  gibt  doch  ein  ganz  anderes 
gesobichtsbild  ?oll  mark  und  kraft  als  diese  seichten  patriotischen 
reimereien,  oder  das  grausig  scbdne  Hugenottenbild  *die  fttsse  im 
feuer*. 

Das  schelmische  gedieht  von  Mörike  'die  soldatenbrant'  h&tte 
der  jugend  auch  nicht  vorenthalten  werden  sollen.  Rückert,  dorn 
nebst  Uhland  der  iöwenanteil  zu  f  ällt  —  ist  der  schlusz  daraus  zu- 
treflfend?  — ,  ist  wohl  unter  dem  t  influ>>e  ]  i  leurlrl,  luuters  so  über- 
mäszig  bevorzugt,  auch  von  ScLack  würde  ich  manches  streichen, 
schwach  ist  auch  Ernf»t  Schneiders  'kaiserlied*. 

Adelheid  von  Stolterfuth  gehurt  aber  zu  den  unwahrschein- 
lichsten gröszen,  die  das  buch  aus  dem  dunkel  ans  licht  gezerrt 
hat.  —  Und  ist  solche  bysantinilche  Schmeichelei  wie  in  G&nther 
Wallings  'kaiser  Wilhelm  II*  Torbildlieb  fftr  die  jugend? 

Doch  ich  breche  ab.  die  mehrsabl  der  im  unterschiede  yob 
andern  aammlongeii  neu  aufgenommenen  namen  kann  eine  ernste 
prQfung  nicht  buchen,  darin  liegt  nicht  die  bedentung  des  buchee, 
sondern  in  dem  guten  alten,  was  sich  bewBhrt  und  was  es  bewahrt 
hat,  und  in  dem  Terfolgen  von  dessen  spuren  auf  gut  deutschen 
bahnen,  aber  neu  multa,  sed  multom  musa  anoh  hier  der  Wahl- 
spruch bleiben! 

CoaLBMa.  ALFasD  Bnsn. 
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(28.) 

ZUE  G£SCHICHT£  BEB  DEUTSCHEN  HO&AZ- 
ÜBEBSETZUNQENJ 


2.  Die  Poetereykunst  des  Andreas  Henrich  Bucholts. 

Dem  im  jfiTinar  1639  erschienent-n  ^ersten  orlpnbncb'  lie^z 
Buchoitz  im  September  die  ' Verteutschte  vüd  mit  kurtzou  Noten  er- 
klärte Poeterejkunst'  des  vortrpf liehen  Römischen  Poeten  Q.  Hora- 
tius  FlacGus'  in  gleichem  verla^'e  (von  Peter  Lucius,  universitäts- 
buchdruckor  in  Rinteln)  folgen,  gewidmet  ist  das  nur  68  Seiten 
starke  l)iU  blein  dem  liiustrissimo  et  generosissimo  Domino,  Domino 
Ottoni,  Comiti  Holsatiae,  Schawenburgi  et  Sternbergae,  Domino  in 
Gebmen  Tnd  Bergen  usw.,  dem  patron  der  vntverdtftt  Brnteln»  der 
Bucholts  seit  kurzem  als  professor  poeseos  angebOrte. 

Baas  Baebolts  sich  und  seine  neneniden  ansichten  in  Rinteln 
erst  dorchseUen  moste,  wnrde  schon  frfiher  (s.  311)  erwfthnt.  der 
der  Toeterejkanst'  beigefügte  allegorische  holzschnÜt  seheint  auf 
diese  yerhftltnisse  bezog  zn  nehmen :  er  stellt  einen  geflügelten  jttng- 


*  vgl.  n.  jahrb.  bd.  154,  8.  306  flf. 

*  dies  ebenfalls  sehr  seltene  nud  nur  ^lin  und  wiodor  erwähnte 
bfichleio  (so  bei  Deinen  I  s.  240,  Koberstein,  d.  iittgescb.  1  öÖ4  anm.  8} 
findet  rieh  u.  a.  »oeh  in  der  Nenhantiseben  ■ammlttiifr  tod  Horas-aos^ 
gaben  und  Übersetzungen,  die  auf  der  Leipziger  Stadtbibliothek  aaf> 
bewahrt  wird,  dr,  Johann  Wendelin  Neiihnns,  jur.  utr.  dr.  et  reip. 
Lipfl.  procos.  (t  31  oct.  1775)  hat,  nach  Schweiger  bd.  Ii  1  s.  3S6  anm.  1, 
•eine  Horaa-sammlaDg,  die  Tortrefflicb  erbalten  iii,  der  «tadt  Leipzig^ 
geschenkt,  ihm  selbst  verdankt  die  Horas- litteratur  1)  eine  prächtig 
ausgestattete  He^haber  lusgabe  der  Weidnerschen  Übersetzung  (Leipzig 
Schönermark  1764),  deren  vorrede  eine  gescbichte  der  Neahaus  bekannt 
gewerdenen  Horasfibersetsaegen  eatbftl^  and  S)  die  noeb  9ften  sn  er- 
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ling  dar,  der  am  recbten  fusz  an  einen  schweren  stein  gekettet  istp 
aber  trotsdem  sieb  in  die  wölken  erbeben  will,  mit  den  werten : 

Ich  steige,  Thagend  hilfft,  Kunst  ist  mir  nicht  entgegen 
Noch  kann  der  Vnglücks  Stein  mir  allen  Pass  rerlegen. 

Die  lateiniscbe,  in  sebwüIstigeV  spräche  abgefaszte  dedication 
•nthSH  im  ganzen  und  groszen  dieselben  gedanken,  die  sich  in  der 
vorrede  tum  'ersten  odenbuch'  (oben  s.  311  fif.)  finden,  wichtiger 

ist  das  zweite  vor  wort  in  deutscher  spräche,  in  dem  Bucholtz  dem 
'teutsch-  vnd  Vaterlandlibenden  Leser  Glück  vnd  Hejl  wünscht*, 
wiederum  klingt  der  ehrliche,  herzliche  und  verständige  ton  hin- 
durch, der  es  mit  dem  armen  Vaterland  und  der  verunstalteten  und 
gering  geachteten  muttersprache  gut  meint,  die  gründe,  weshalb 
gerade  das  deutsche  in  so  tiefe  barbarei  versunken  war,  fa«:zt  lUiclioltz 
merkwürdig  scharf,  wenn  er  sagt:  'wir  müssens  gestehen,  da^^  die 
Frantzosen ,  Spanier  vnd  Welschen  sich  jbrer  sprühe  zeitiger ,  als 
wir  ms  der  vssem,  sonderlich  in  der  Poesj,  angenommen  haben, 
sie  machten  sich  dran  vnd  pntseten  sie  gewaltig  ans.  Ynterdessen 
schlieffen  ynsere  Tentscbeni  wenig  wahren  jbrer  ^  die  an  sich  selbst 
gedachten.  —  Das  Tentsehe,  wie  gesagt,  war  gar  verworffen  vnd  in 
Bann  gethan.  Darumb,  wie  der  thewre  Mann,  der  seelige  Hetr 
Luther,  die  heylige  Schrifft  (förwar  rein  vnd  zierlich)  vbersetzte, 
wolte  Bapst  Tnd  Bischofif  drüber  sabersten,  dass  man  dem  Worte 
Gottes  80  grosze  Vnehr  anthete  usw.'  am  schärfsten  wendet  er  sich 
diesmal  ge<^en  die  alomode  ausdrucksweise^  und  die  dfimnls  sehr 
belichte  pj-racbmengerei.  wahrscheinlich  sind  unserem  autor  bchoa 
damals  dieselben  einwenduniren  i^omacht  worden,  die  auch  heute 
noch  gegen  allznscharfe  öpracbreinigung  erhoben  werden,  dasz  sieb 
dadurch  der  geistige  horizont  der  nation  verengern  und  eine  art  von 
Chauvinismus  ausbilden  würde,  der  in  seiner  weise  ebenso  unleidlich 
sei  wie  der  frühere  beimatverachtende  kosmopolitiämuü.  in  ver- 
stindiger  form  und  mit  bernfong  auf  seinen  lieblingsantor  (A.  P.  52) : 


wXbiwiide  biblietheea  Horatiana  (sive  sjllabiit  editionnm,  inlefpre- 
tationum,  versionnm  ab  anao  1470  ad  anii.  1770)  Leiptig,  Sommer  1776i| 

die  sich  in  ihren  angaben  auf  die  eigne  nnd  die  weiter  UTiten  zn  er- 
-wäbnende  eräti.  SolmBische  Horaxsammlnng  stützt.  —  Der  sogenannte 
Nevbaiisiaone  katalog  der  Leipziger  iCadtbibllotbek  entbilt  aeaser  der 
Sammlung  des  donators  noch  eine  reihe  anderer  Horatiana ,  die  später 
der  bibl.  Florat.  einverleibt  worden  sind,  für  die  Übersetzungen  übrigens, 
ausser  den  io  der  genannten  vorrede  auigeliihrten,  nichts  von  bedeutong. 

'  8.  9.  'Vnd  ist  dieser  Miubraneh  ao  weit  eiagerissen,  dass  anoi 
das  hochgeehrte  Fraweoiimmer  so  viel  Franteösisch  mahlen  lernet, 
fnd  die  Briefe,  die  sie  vnter  sich  wechseln,  mit  frnntzosischcn  Auf- 
Schriften  teuffet.   Lieber  Qottl  was  hat  doch  die  liebe  teutsche  8praobe 

S sündiget,  dass  man  sie  so  gar  vnweft  bclt,  dass  man  gar  so  Ta- 
inadlich  mit  jhr  gebehret?  Zwar,  wenn  die  Klage  Qber  jhre  VnvoO* 
kommrnheit  irgend  Grund  hette,  moclite  rnsn  es  in  etwas  entschuldigten, 
vnd  bedenken,  es  geschehe  aus  Gebrechlichkeit  der  Wörter,  deren  man 
soviel  nieht  sasammenklanben  kdote,  dass  aneb  das  Hebe  Frawea* 
simmer  eine  dem  aads»  jbre  Flags-Notturft  ao  vecstehen  geben  k9iile/ 
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Et  nova  fictaqne  naper  habe  bunt  verba  fidem,  li 
Oraeco  fönte  cadent  parce  detorta 

webrt  er  diese  einwOrfe  ab  ood  erklärt  sich  schlieszlich  dahin:  'Nur 
dieses  wünscbe  ich  ,  dasz  man  vnseres  Teutsches  nicht  so  gar  ver- 
gessen möge,  wenn  man  andere  Sprachen  zu  fassen  so  sehr  bemühet 
ht ,  noch  sie  mit  frembden  Worten  vnd  Manieren  besudeln  vnd  ver- 
kleinern, wenn  aie  an  jhr  selber  reich  genug  ist,  sich  zu  erklären 
vnd  zu  verstehen  za  geben.*  aus  der  reichen  fülle  guter  gedanken 
musz  diese  answahl  genügen,  denn  leider  ist  diese  'vorrede'  zu  weit- 
iäuüg,  als  daäz  sie  ganz  abgedruckt  werden  könnte. 

Gegen  ende  des  Vorworts  wendet  sich  Bucholtz  zu  seiner  eigent- 
lichen aufgäbe,  leider  gibt  er  nicht  an,  welche  grttnde  ihn  bewogen 
haben,  gerade  die  ars  poetica  des  Horas  an  verdenischen.  jedoch 
ans  einer  note^  auf  b.  61  geht  herror»  daaa  Bocholts  den  vorsats 
hatte»  eine  dentsehe  poetik  sn  Bchreiben,  und  dass  er  in  dem. 
gedichte  dec  Horas  eine  der  vornehmsten  quellen  erblickt  haben 
musz,  aus  denen  man  eine  belehrong  schöpfen  könne,  ist  an  sich 
wahrscheinlich,  hiermit  stellt  sich  Bucholtz,  und  das  ist  für  die  be» 
orteilung  seiner  arbeit  sehr  wichtig,  in  scharfen  gegensatz  zu  den 
zahlreichen  landläufigen  handbüchern  nnd  leitfäden  der  poetik,  die 
alle  (wie  Cholevius,  gesch.  der  deutschen  poesie  in  ihren  antiken 
dementen  I  s.  308  ff.*  dargelegt  hat )  auf  des  älteren  Scalif^er  poetices 
libri  Septem"  zinückgehen.  wie  allgemein  gültig  das  an>ehn  jenes 
Werkes  war,  kann  man  am  besten  daraus  erkenneü,  dasz  selbst 
M.  Opitz  sich  noch  nicht  von  dessen  regeln  frei  zu  machen  wüste, 
besonders,  wenn  man  cap.  5 — 7  seiner  'Deutschen  Poetereikunst' 
(s.  19—54  des  Hallischeu  ueudrucks)  mit  der  dispoäition  des  Scaliger- 
schen  bnches  vergleicht,  wird  dies  ohne  weiteres  klar,  es  war  ein  ge* 
wagter  schritt  Bacholtsens»  sich  von  dieser  nnbestrittenen  antorität, 
die  in  ihrer  vorrede  ein  sehr  absprechendes  nrteiP  Aber  Horasens 
an  poetica  geftllt  hatte,  losaumachen,  and,  sosnsagen,  an  den 
quellen  selbst  sn  steigen,  wenn  auch  schon  in  früheren  zeiteo 
Jacob  Pelletier*  aus  Lemans  die  ars  poetica  dreimal  in  französischen 
▼enen  hennsgegeben  (Paris  8",  1640,  Lyon  1646  und  1666)  nnd 

*  Qermauica  nostra  lingna  hnac  pedem  (i.  e.  spondeum)  noo  &d- 
mittit,  de  quo  in  nostra  poetica  Geroianica  plenius  agendi  dabitnr 

OCcasio. 

*  vgl.  auch  Oervinus,  gench.  der  nt  eben  dif-htimn-  III  ^37  und 
besonders  aum.  197  auf  2Si^,  wo  Joiiaua  Bödiker  ia  eiuam  gediobt 
an  Penekar  singt: 

Opits  hat  TOtt  Btr,  o  Heinains,  empfaDgea 

D«s  Tichteos  Weg  md  Lieht,  vnd  vea  dem  Sealiger 

Hftts  TTeinsias  erlangt. 

'  ich  eitlere  nach  der  mir  sagäDgUcben  editio  qaarta  1607  ex 
bibliopolio  Commelioiaiio. 

'  ilal.  Caes.  Scaligeri  eptstol»  ad  SjlTtuin  filium  pag.  VIIL  nam  et 
Horatiu^  artcm ,  cnm  inscripsit ,  adeo  «ine  alle  doeet  arte,  at  satyrae 

propius  totum  iiliid  opti'i  vHentur. 

*  Neuhauö,  bibl.  Uurat.  s.  126. 

35' 
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ebenso  Lodovico  Dolce"  sie  in  die  lingoa  ?olgvre  flberiragen  hatte 

(Venez.  8",  1535.  1536.  1559)  und  wenn  auch  neben  der  älteren 
englischen  Übersetzung"*  von  Thomas  Drant  (London  4°,  1567)  sich 
Ben  Johnson  schon  1610  an  die  art  of  poetry  gemaclit  hatte,  für 
Deutschland  bleibt  Bacholtzen^  arbeit  der  erste  versuch,  des  groszen 
liüinois  kimstwerk  den  landsleuten  zupänf^lich  zu  machen  und  den 
eignen  arbeiten  über  poetik  zu  gründe  zu  legen. 

Jedenfalls  hat  B.  die  absieht  gehabt,  an  der  band  von  Horaz 
seine,  wiederum  tich  an  Opitz  anschlieszende  thcorie  der  poetik  zu 
behandeln,  und  die  Übersetzung  der  ars  poetica  sollte  ihrerseits 
dasa  ein  beqaem  liegendes  quenenmterial  Hefem,  Tielleiolit  bat 
Bncholts  aniAi  in  Torleeungen"  an  der  nniTersitSt  Bintoln  seine 
meinungen  Aber  die  poetik  des  Horas  nnd  die  denteche  fMetik  Tor- 
getragen,  aber  leider  sind  wir  hier  anf  das  gebiet  der  yemratnngen 
gewiesen,  da  eine  geschichte  der  nniversitit  Bütteln  m.  w.  fehlt 
nnd  aus  Goedeke  grdrsz.  III'  s.  248  hervorzugehen  scheint,  dasz  eine 
gedruckte  poetik  von  B.  nicht  exisfciertt  aber  anch,  wenn  sie  existiert 
hStte,  so  würde  das  für  Bucholtzeas  entwicklungsgang  nicht  viel  zu 
bedeuten  gehabt  haben,  denn  der  unermüdliche  Schriftsteller  ist  leider 
nach  «0  viel  ver<:prechendem  anfang  wieder  in  din  allrremeine  hppr- 
strasze  eingebogen  und  bat  eine  reihe  von  ge dichten  gemacht,  denen, 
trotz  des  brünstigen  flehens  zu  den  *pimplinnen'  nnd  'pierinnen*, 
doch  die  gunst  der  musen  versagt  blieb  und  von  denen  man  höch- 
stens behaupten  kann,  dasz  sie  gut  gemeint  äiud. 

Die  'Poetere^kunsL'  also  ist  iüi  UDbcrn  uutor  nur  ein  quellen- 
buch  gewesen,  das  für  seine  eignen  ansichten  und  theorien  die  grund- 
läge  bilden  sollte,  man  sollte  nnn  meinen,  dasz  sich  in  dsn  *Notben' 
eine  reibe  kritischer  bemerkungen  su  Horasens,  von  den  landläufigen 


*  ebd.  8.  119.  exemplare  der  geuauuteu  seltenen  bücher  üudca  sich 
■um  teil  in  der  Neuhausischen  sammloog,  zam  teil  in  der  Horas» 
hibliotht  k  des  grifen  Solms -Teklenburg ,  früher  zn  Saclisenfeld  bei 
Schwarzenberg  im  Erzgeb,,  vgl.  allg.  d.  bio^r.  34  «.  579  (A.  Schumacher). 

^  ebd.  s.  139.  danach  sind  die  ungenauen ,  aus  Schweiger  ent> 
Dommenen  angeben  auf  s.  S06  anm.  8,  su  herichtigen.  Hieren  kum 
ich  gleich  eine  nndi  r.'  b  ric!itip;iing  flnschlieszen.  der  todestag  B.s 
war  der  20  mai,  das  begräbnis  im  'Leichsormon'  auf  den  2  juli  j^esetzt. 
ich  vermutete  2  juni.  aber  herr  rector  Richter  macht  micii  darauf  auf* 
merksem,  dasz  der  27  mai,  als  sonntng  nach  julianischem  kalender, 
walt  vrahrschciuliL her  5ri,  Mich  denn  der  fahler  S  Juli  leieht  als 
versehen  aus  27  huj.  erklilreu  liesze. 

*^  darauf  weist  anch  die  interesüHute  bestimmung  hin,  dio  sich  im 
nnlversitätsstatat  von  Binteln  16tl  findet:  titalos  XI.  de  profesBore 
poi'sro'^  (nb.  des  letzten  ordentlichen  profcH^'ors ) :  1)  interpres  poetaram 
prima  hora  legat  Uuratii  artem  poeticam  aut  alium  libellura  de 
iiguris  Carminum  et  generibus.  2)  dein  Virgilium  Uoralium  Juveualena, 
Persiuro  Lncanum,  Silinni  Itelionm,  Statium  Papinium  (sie),  Ovidlnm, 
Martiali«  et  Petronii  casta  carmina,  Catullnm  ,  Tibulliim,  Propertinm 
publice  interpretetur.  quibus  ex  g'raeois  adiunpret,  quod  ei  videbitur 
eongruere.  3)  hic  suam  professiouem  debita  eloqueutia  ac  eruditione 
pre  Tiritl  tneatnr  ntw.  —  Progr.  Ton  Binteln  1879,  s^  29  (von  Snckier). 
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doch  weit  abweichenden,  ansicbten  findin  müsten.  dem  ist  aber 
nicht  so.  die  noten  selbst  sind  ohne  groszen  wert  und  werden  gegen 
ende  dec*  buches  hin  sehr  dörftig,  so  dasz  auf  sie  nur  dann  bezug 
genommen  werden  kann,  wenn  eine  dunkle  <teMB  des  textes  durch 
sie  tirbellt  wird,  vielleicht,  dasz  dub  biichkin  nur  in  usnm scholarum 
verfaäzt  ward,  und  Bncholtz  selbst  im  mtLndlichen  Vortrag  das  beute 
hinzasuthun  gedaehte. 

Wenn  wir  uns  nmi  sn  dm  gediehte  selbst  wenden,  so  dürfen 
wir  nicht  Texgessen,  zweierlei  scharf  ansdnander  sn  halten,  nin  die 
Torsflge  nnd  fehler  des  gedichtes  richtig  begreifen  nnd  würdigen  su 
lemen:  Baoholte  hatte  einerseits  die  gedichte  des  Horas  auf  das 
gründlichste  dnrchstndiert;  und  anderseits  ist  die  Toetereykonst' 
in  816  verszeilen  vcn  ihm  in  der  kurzen  zeit  von  wenigen  monaten 
hingeworfen  worden,  noch  dasn  nnmittelbar  nach  seinem  ftbergang 
von  Lemgo  nach  Rinteln,  mit  seinen  manigfachen  anfregnngen  nnd 
bittemißsen,  die  früher  (s,  311)  besprochen  sind. 

Zunächst  Yvtwsv,  nun  borvorgehoben  werden,  dasz  Bucholtz  zu 
seiner  arbeit  übtrall  das  wissenschaftliche  material,  so 
weit  es  ihm  zugünglich  war,  herangezogen  bat.  der  tezt,  dem  er 
folgt,  ist  wie  bei  dem  'ersten  odenbuch'  der  der  4n  Ascensiana  von 
1510  ('exemplar  meum  rariiinumj.  doch  schlieszt  ersieh  diesem 
text  nicht  immer  an,  obwohl  ihm  neben  öicron  und  Porphjrion 
des  *Ascensü  Incnbrationes'  als  non  panri  aeatimandae  erscheinen 
(aam.  93  anf  s.  56  letate  seile),  sondern  er  folgt  bisweilen  auch 
andern,  besonders  dem  Daniel  Heinsius,  dessen  geistyoUe  coigectnren 
nnd  betnuditnngen'*  Uber  den  ansammenhang  des  ganzen  gedichts 
anf  ihn  eindmck  gemacht  hatten,  der  commeniator  Cmqnii  spielt 
neben  Scaligers  poetice  in  den  erklärongen  eine  grosse  rolle,  nnd 
daneben  werden  noch  eine  ganze  reihe  anderer  bUcber  genannt,  die 
schon  in  dem  gelehrten  beiwerk  snm  'ersten  odenbuch'  verwendet 
worden  waren,  ja,  in  bewuster  Opposition  gegen  den  frömmelnden 
Zeitgeist,  scheute  er  sich  sogar  nicht,  die  Argenis,  des  Joannes 
Barclaius  politischen,  englisch-Elisabethanische  Verhältnisse  geiszeln- 
den  roman ,  zur  erklSrung  beranzuziehen ,  und  mit  den  trotzigen 
Worten  zu  empfehlen:  a  magnia  etiam  viris  legi  digna! 

Dennoch  ist  die  Übersetzung  in  sachlicher  hinsieht  nicht  ohne 
tadel.  zunächst  musz  bimerkt  werden,  dasz  die  geringe  kenntnis 
des  griechibcben  uud  der  'allei  tümer'  manchmal  recht  störend  auf- 
fftUt.  freilich  ist  dies  nicht  schuld  unseres  autors  allein,  sondern 
klebte  seiner  ganzen  seit  an  (vgl.  Panlsen ,  gesch.  des  gelehrten 
Unterrichts,  s.  267 — 259).  trotz  allen  pmnkens"  mit  griechischen 


vgl.  um.  66  (t.  52),  anm.  98  (e.  66  ff.)  u.  a.  m. 

mit  recht  warnt  PhuIscii  1.  1.  davor,  die  griechischen  koTintnisse 
jener  und  der  kurz  vorhergehendoii  zeit  zu  überschätzen,  sie  waren 
im  gegenteil  gering,  »omt  wäre  z.  b.  die  ganze  rede  Melanchtbons  de 
•tiidlie  liogna«  gimecae  kaom  verstSadllch.  eharakteristisch  ist  die 
ftnsseniBg  H .s  (Ut.  litt,  deokm.  des  16b  und  16n  jahrhnaderts  heft  9 
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Worten  und  citalen  (die  übrigens  in  der  regel  von  druckfeblern 
Wimmeln^  passiert  es  daher  un-eim  autor,  dasz  er  das  Homerische 

Clc  ollilVÖC  äpiCTüC  <i|UUV£Ceai  1l€pl  lIUTpl]C 

auf  8.  7  der  einleitung  Übersetzt : 

Der  beste  vogel,  mir  bekand 
ImIwI  atr^ien  für  dat  vatarland. 

der  imtenchied  also  iwUchen  der  ersten  HomerltberBettiing  des 
'Kayierlichen  Hotars  vnd  Tentschea  Poeten*  Jobean  Sprenge  sn 
Angslmig'^: 

Die  reeht  Weissagung  oder  Lehr,  die  man  nimbt  tod  den  V Oglen  her 

Ist,  dasz  man  sich  zu  allen  Zeiten  Schick  ffir  das  Vatterland  zu  streiten 

nnd  dem  ziemlich  120  jähre  später  lebenden  B.  ist  nicht  grosz« 
femer  weisz  B«  nicht,  was  A.  P.  323  unter  ore  rotundo  loqui  (vgl. 
Krüger  1.  1.)  zu  verstehen  ist,  und  tlbereetst  treuhenig  (t.  669.  70 

der  deutschen  Obersetzung): 

Die  ^Inso  hat  erteilt  den  GriecLeu  kluge  Sinnert, 

Dasz  bie  mit  ruudeni  Mund  auszdrücklich  roden  kjimen. 

auch  in  den  nolen  schweigt  er  sich  über  den  eigentümlichen  aus- 
druck  völlig  aus;  offenbar  weil  ihm  der  griechische  terminus  tech- 
mcüb  TO  cTpoTT^Xov  unbekannt  geblieben  war.  ein  arges  versehen 
ist  es,  wenn  A.  T.  153: 

si  plausoris  cgcs  aulaea  maneDÜs 
flbersetzt  wird  (v.  285  usw.): 

Wiltu,  dasz  man  soll  loben 
Dein  Spiel  Tnd  bleiben  bies  die  Teppich  aufgehoben. 

was  die  anm.  80  mit  naiTem  aatoeobediaama  so  erklirt:  'man  pfleget 
den  Spielplatz  mit  sdiQnen  teppieben  in  lieren,  welche  nach  ge> 
endigtem  spiel  abgenommen  werden  (!).'  nnd  gant  bedenklich  Ist 
die  oonfosion  von  satjrspiel  und  satire,  von  400  (A.  P*  320)  an, 
die  man  freilich  nirgends  ausdrdckliob  constatieren  kann ,  die  aber 
überall  ans  den  seltsam  gewundenen  versen  und  besonders  ans  den 
dazu  gegebenen  anmerkungen'*  hindnrchscheint.  doch  es  wftre  un- 
billig; etwas  derartiges,  so  schlimm  es  auch  uns  vorkommen  mag, 
unserem  autor  allzu  hoch  anzurechnen,  hat  ja  doch  ein  weit  gröszerer 
als  er,  Julius  Caesar  ScalitTfir  selbst,  in  seiner  Poetirc  Lib.  I  cap.  XII 
und  XVIT sich  des  gleichen  versehene  schuldig  gemacht,  selbst 
ein  groszer  wie  Scaiiger  hat  aber  das  unzweifelhafte  recht,  seine 

B.  88,  ed.  K.  Hartfelder):  enm  stadia  docttinae  (i.  e.  graeeae)  ana  ema 

ipsis  Schölls  in  liac  tempurnm  porturhationo  afSictae  iaoeant  et  SaCailM 
ecclesiis  pnriter  ac  Rcholis  vastationem  minctur  usw. 

vgl.  Goedeke,  gruadri^z  JI'  8.  671.  —  In  dem  mir  zugäuglichen 
exemplar  der  Homerfibersetanng  (1630  bei  Gottfried  Tampaeh  in  Frank- 
furt a.  M.  gedruckt)  findet  nich  eine  handsihriftliehe  bemerkunj^  über 
8p.8  leben  und  werke  von  Ludwig  Becksteins  band  vom  october  1828 
(iubaltlich  aiah  ziemlich  deckend  mit  Goedeke  II'  s.  251),  die  Über 
J.  S.S  leben  nnd  dichten  ansllibrliebe  aukmift  gibt^i 
"  vgl.  anm.  106  auf  soite  5G6  unseres  abdraeks. 
s.  43  ui^  57  der  citierten  ausgäbe. 
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leioiuDg  heute  allein  vom  historischen  Standpunkt  beleuchtet  zu 
sehen:  um  wie  viel  mehr  also  unser  Übersetzer,  der  geglaubt  hat, 
dem  groäzen  gelehrten  folgen  zu  müsben!  der  fehler  erklärt  sieb 
auch  daraus,  dasz  Bucboltzens  lectUre  der  griecbis^cben  dramatiker 
olfenbar  sehr  besdurSnkten  amfangs  war;  was  anderseits  wioder 
daraus  hervorgeht,  dan  er  von  dem  bettelarmen  Telephos,  Tom 
mahl  des  Tbyestes»  von  Inos  schioksalen,  von  der  amschweifenden 
lo  Q*  a.  m.  80  gut  wie  ntohts  weiter  su  sagen  und  sn  erUlren  weiss, 
als  was  in  den  metamorphosen  und  andern  beqaemen  htUfsmitteln 
zn  lesen  stand ,  ohne  die  geringste  besiehnng  auf  Aesobylns  nnd 
Enripides. 

Wenden  wir  uns  nnn  zur  formellen  seite  der  gegebenen  Über- 
setzung, so  sehen  wir  zunächst  ihren  gesaratcharakter  durch  das 
versmasz  bostimTnt,  das  Bucholtz  für  seine  übertrac^nncr  wflhltn.  die 
abwecbäelnd  weiblich  und  männlich  reimen rlen  Alexnudrinerpaarc, 
die  ilirn  als  das  landläufige  zunächst  eintielen  (selbst  M.  Opitz  hatte 
sich  in  seinen  gröazeren  gedichten  —  Zlatna  1623  und  Schäfferey 
von  der  Nimfen  Hercinie  1630  —  noch  nicht  davon  losmachen 
könnenj,  musten  freilich  nianehea  mit  sich  bringen,  was  den  gesamt- 
eindruck  der  Übersetzung  zu  beeinträchtigen  geeignet  war.  man  be- 
denke «nr  den  knapi>en  Horatisehen  annkni^  tmd  daan  die  hexa- 
meterform,  die  bei  6  Hebungen  10—11  Senkungen  gestattete,  und 
daneben  die  Alexandriner  mit  ihren  6  hebnngen  imd  6—7  Senkungen  I 
da  ist  es  schwer,  einsuteilen,  besonders,  wenn  man  etwas  bieten  will, 
was  auch  einigermassen  deotseh  klingen  soll,  drum  muss  es,  weil 
es  Yerzeihlich  ist,  ohne  weiteres  zugegeben  werden,  daes  Bucholts 
sich  hierbei  öfters  versah  und  weit  vom  tenor  Horatianus  abwioh, 
viel  öfter  in  der  Poetereykunst,  als  wie  wir  dies  s.  315  vom  ersten 
odenbnch  constatieren  konnton.  vor  allem  kommt  dies  dadurch, 
dasz  B. ,  um  die  verse  zu  füllen,  viel  unnützes  bei  werk  oin- 
geflochten  hat,  das  nur  dem  'proptcr  versum*  sciiio  unberechtigto 
existenz  verdankt.  charakterutÜsch  wirkt  z,  b.  A.     42 : 

aut  ego  faUor 

und  Budioltsens  (v.  78): 

Däfern  mein  YaTentand  wMk  sieht  so  gar  hetrsugl» 

oder  A.  P.  55: 

ego  cur  adquirere  paQca  |  Öi  possam,  invideof? 

und  Bucboltzens  breites : 

Wie  ist  man  doch  bedacht 
mir  meia  geringes  Werk  so  hefftig  za  missgönnen 
das  ieh,  wie  wohl  es  seUecht,  doeh  hab  erandeo  kSonea? 

die  kurze  an  Weisung  über  den  deus  ex  machiiia  (A.  P.  191): 

nec  Dens  intersit,  nisi  dignus  vindioe  aodof 

iucideritf 

zieht  B.  V.  349—862  folgendermaszen  in  die  breite; 
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Du  solt  nicht  leichtlich  bringen 
Die  Götter  in  dasz  Spiel,  es  wolte  Dich  den  zwingen 
Die  Nobt  Tsd  Wirdi^ki  it,  da  nicht  ein  schlechter  Mann 
Den  Knoten,  sondern  nur  ein  Gott  anfFlosen  kann. 

in  der  A.  P.  95  heiszt  es  von  tragischen  personon,  die  in  niedrigkeit 

leben  und  dannch  den  ton  der  rede  stimmen  bollen: 

et  tragicus  plerunique  dolet  sermoue  pedestri 
Telephus  et  Peleus,  cum  paaper  et  ezsul  aterqne 
proieit  «mpidlAi  et  aetqQipedalla  varba. 

wie  brdt  dagegen  bei  B.  (t.  177  ff.): 

Dajegen  man  auch  wohl  in  der  Tragedy  spührt, 
Wie  Telephns  alda  Tnd  Pelens  recht  von  Hertsen 
mit  schlechten  Worten  nur  beklapen  jhro  Schmertzen 
vnd  weil  sie  arm  Tud  gar  des  Beichs  vertrieben  sein 
droinb  halten  sie  den  Pracht  der  stoltzen  Reden  ein 
das  auffgeblasne  Maul  Terspcrren  sie  gar  enge 
Tnd  führen  keine  Wort  nndertbalber  Schah  linge. 

ja  <lie  swei  worte  sednla  nntriz  (A.  P.  116)  finden  Bich  bei  B.  sogar 
in  swei  seilen  zerdehnt: 

Obs  die  Säugamme  ley,  die  fleieiig  nnd  geaew 
anff  jhren  Säagling  aiht  <t.  2ie). 

Weitere  belspiele  lassen  sich  anf  jeder  seite  mebiere  finden, 
um  diesen  tiefgehenden  schaden  der  Bacholtsischen  flbersetrang  ra 
Terdeatlicben ,  sind  in  dem  beigegebenen  abdraek  anf  einer  aeite 
(s.  668)  alle  die  worte  gesperrt  gedruckt,  die  als  Bneholtxisehe  sn- 
Üiaten  antnseben  sind,  man  wird  bemerken »  es  ist  deren  keine 
geringe  zahl,  und  so  ist  es  denn  gekommen,  dasz  aus  den  477  heza- 
metern  der  ars  poetlea  816  Alexandriner  geworden  sind,  am  meisten 
tritt  der  fehler  der  überflüssigen  zutbaten  im  anfange  der  Übersetzung 
hervor  ,  wo  wir  stellenweite  zu  5  hexametern  10 — 12  Alexandriner 
als  gegen stdck  haben,  im  verlauf  der  arbeit  sind  aber  unserni  dichter 
die  krafte  gewachsen ,  und  gegen  ende  hin  ist  es  ihm  immer  mehr 
gelungen,  sich  von  übeiüüssigen  zuthaten  frei  zu  halten  und  den 
sententiösen  stil  des  Originals  nachzuabmen.  ganz  frei  aber  wird 
B.s  Übertragung  von  dtm  gerügten  übelstande  nirgends j  auch  am 
ende  seiner  arbeit  musz  B.  oemer  zeitrichtuug  ihren  tribut  zollen, 
nnd  Tsrmsg  ea  nicht,  trotz  allen  guten  willens,  etwas  babnbrechen- 
des  sn  lelstmi. 

Es  ist  nützlich,  sich  dieser  erkenntnis  bewnst  zn  bleiben,  am 
fttr  die  sohfitcnng  anderer  dinge  den  rechten  Standpunkt  sn  ge- 
winnen, wenn  man  mit  einer  solchen ,  doch  von  einem  inmierhin 
recht  begabten  menschen  gebotenen,  leistong  z.  b*  die  flbersetznng 
Schülers  aus  der  Aeneide  vergleicht ,  dann  wird  man  erst  gewahr, 
was  für  einen  riesenhaften  fortschritt  wir  in  dieser  arbeit  zu  er- 
blicken haben,  der  nicht  blosz  im  rastlosen  vorwärtsgehen  der  zeit 
beruht,  gerade  durch  solchen  vergleich  wird  es,  wenn  e«  hier  über- 
haupt des  beweises  bedürfte,  klar,  wie  turmhoch,  auch  in  der  bana- 
habung  der  iorm,  der  junge  regimentsmedicus  Uber  dem  ehemaligea 
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Professor  potseos  steht,  und  wie  genial  der  wuil  war,  in  135  und 
128  otUTe  rime  -  atrophen  die  800  und  700  Vergilianiächen  hQ^a- 
meter  wiedmogoboB ,  also  fast  mit  genau  derselben  gübenzaU  wie 
das  original  selber*  SdhiUer  war  aber  auch  ein  diebier,  ond  Bncholts 
war  nnr  ein  ▼erskflnsUer  und  stand  tndem  nocb  unter  dem  übar- 
wlltigenden  eindm^  der  grtaen  seiner  seit. 

Aneb  in  den  einzelheiten  des  gedichtes  ist  maneberlei  niebt 
ebne  anstosz.  der  eindrnck  freilich ,  den  man  zunBchst  gewinnt, 
dasz  der  ttbersetzer  sein  original  oft  gar  nicht  oder  anofa  ftlscb  Tor- 
standen  habe,  schwindet  gewöhnlich  bei  nSberem  zusehen,  besonders 
wenn  man  die  beigegebenen  noten  berücksichtigt,  auch  das  darf 
uns  nicht  stören,  dasz  die  oft  locker  aneinandergereihten  gedanken 
des  Horaz  niebt  durch  absfttze  geBchieden  sind  (die  —  gegen  die 
gewohnbeit  jener  zeit  —  in  dem  abdruck  sich  findenden  absStze 
rühren  von  mir  her  und  scblieszen  sich  der  gliederung  der  KrUger- 
Bchen  ausgäbe  an),  ja  dasz  in  oft  für  unser  gefühl  unleidlicher 
weise  zwei  grundvtrüchiedene  dinge  ohne  anzuhalten  in  einem  verse 
aneinandergeschweiszt  sind  (vgl.  A.  P.  86. 153.  202.  243  und  v.  161. 
283.  HB*  449  der  Rsdien  ftbersetsnng).  denn  es  waren  ibm,  wie 
sebon  erwftbnt,  des  Daniel  Heinsius  bedenken  gegen  die  lasdUnfige 
oidnong  wobl  bekannt  nnd  enebienen  ibm  snm  guten  teile  besebtens^ 
wert*  wenn  B.  aber  sieb  niebt  entscbliessen  konnte,  ihnen  ra  folgen, 
so  mass  man  seinen  gründen  glauben  nnd  darf  dies  nur  als  einen 
ansflosz  seiner  gewissenhaftigfceit  ansehen,  aber  nicht  meinen,  dass 
dies  unterlassen  seinen  letaten  grund  in  der  nnfftbigkeit  des  Tsr- 
üum  gehabt  habe. 

Andere  fehler  lassen  sich  freilich  unmöglich  bescbönigen.  die 
schon  früher  (bd.  156  s.  316)  gerügten  anachronismen  naivster  art 
fehlen  auch  hier  nicht,  so  übersetzt  er  z.  b.  A.  P.  356 

ut  cithaioedas 
ridetor,  chorda  qai  Semper  oberrat  eadem 

in  V.  617,  noch  dazu  sachlich  falsch: 

Vnd  wie  ein  Lautenist  wird  billich  anszßfelacbet, 
Der  seine  Saraband"  auf  einer  Seite  machet. 

der  Vossische  ^lautner'  ist  übrigens  auch  nicht  viel  besser,  ein  ander- 
mal heiszt  üb  A.  P.  86 

descriptafl  servare  vltofi  opernmque  colores 
cor  ego,  si  nequeo  ignoroque,  poeta  salntor? 

bei  B.  in  ganz  leullicber  form,  aber  mit  einem  neuen,  vom  karten- 
spiel  enliebnten  bilde  (v.  261  ff.): 

Wenn  ich  non  nicht  die  Arten, 
die  jets  erseblet  «Ind,  reckt  kann  DMaierlleh  kartenn 
aodi  jedem  seine  Färb  anstreiehen  nach  Gebür, 
was  soll  mir  denn  der  Nahm*  eioca  Poeten  hier? 


"  anm.  167-  '!:in  sie)  Saraband  eine  springende  Gonra&taa-Art, 
welche  mit  vollem  Schlag  anfehefc.' 
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ja,  B.  Bobent  ncfa  sogar  nicht,  die  fliiirielitiiiig«ii  üiAer  nieder^ 
■icfasiiehen  beimat  «infaeh  avf  Horaaeiu  säten  au  übertngfii,  jgh 
A.  P.  117 

mereatome  ragas  enltome  TiravUs  agelU, 
welchen  Tere  er,  wunderlich  genug,  so  llbersetst     217  iL): 

sU  867        Lente  Schinder, 
der  viel  henimbhor  fährt:  ftl«  »9j  «in  Hagaobiader 

der  si  iru  ri  Al  ker  pflüp^t. 

Die  bairenbinder  äind  aber  eine  ganz  bestimmt©  art  nieder- 
sächsischer  kossaten,  die  in  einem  fest  begrenzten,  sich  sonst 
nirgends  wiederfiAdenden  rechtsverhältnis  zam  grundeigantümer 
steht. 

Damit  ist  die  reihe  der  anacbronismeu  erschöpft,  auch  die 
stlrkeren  geschmacklosigkeiten,  die  sich  hier  finden,  sind  in 
«rfrenlieher  mindersahl  Yorbanden,  so  dass  man  einen  groasen  fort* 
schritt  gegenflber  dem  'ersten  Odenbach'  feststellen  kann,  auf  eine 
Ton  ihnen  wurde  schon  oben  (s.  562)  hingewieeen«  ihr  ibnlich  ist  im 
ansdnick,  nach  unserer  geechmaoksrichtung  wenigstens,  A.  P.  161 

nt  ridentibuti  arrident,  ita  Atatibas  adannt 

humani  voltus, 

was  B.  in  v.  189  ff.  folgendermaszen  vergröbert: 

Wie  menschlich  Angesicht        T.acli.  n  Ion  anlachet, 

80  weinnt  es  auch  mit  dem,  der  gross  Geheule  machet» 

ebenso  A.  P.  77 

quis  tarnen  exiguos  elegos  emiserit  auctor 
grammatici  certant  et  adhuc  Bub  iudice  Iis  est 

und  daneben  v.  145 — 148: 

Wer  aber  bat  saerst  die  Biegen  gelichtet, 

Dia  so  ringfertig'^  gehn,  igt  man  DOch  nicht  beriebtat. 

Das  hocbgelerte  Volck  hieramb  sich  weidlich  sohllgt 
Vnd  hat  kein  Richter  noch  denselben  Zanck  gelegt. 

der  klageruf  des  Horaz  (Ä.  P.  302),  dasz  er  dem  falschen  genie- 
wesen  gei^enUber  noch  viel  au  pedantisch  seil  und  es  darum  su  nichts 
rechtem  bringen  könne : 

o  ego  laevus 
qai  purgor  bileot  sab  varni  temporis  borata 
non  alias  facerat  taeltora  poaaiata 

(was  allein  nach  epp.  II  2,  187  sn  verstehen  ist),  erhilt  bei  B.  fol- 
gende gestalt     636  ff.): 

Wie  vnrecht  bin  ich  dran, 
Dasx  Tom  purgieren  (I)  ich  mich  nicht  enthalten  kann 
Zar  eratan  Irttlinga  Zeit.  Dann  wfirde  keiner  baasar 
Aafsehaeidea  als  wohl  iah  mit  dam  Poe  tan  Masaar. 


Adelung,  gramm.-krit.  Wörterbuch  (Leipzig,  Breitkopf  1776)  bd.  II 
a.  894.  hagengnt;  eine  nur  in  Niedersachen  fibliche  beaannung  einer 
gawiBien  art  dienstleiatcnder  bauerngfiter»  die  besitzer  haben  die  völlige 
nntzTin^,  müssen  aber  ih  m  h'iryprhprrn  q^owisse  dieatta  laiften,  ihm  dan. 
sehnten  nnd  einen  gewissen  erbsius  zahlen. 

^  nach  Qriaun  wtb.  bd.  YIII  i.  t.  —  levem,  facUam  assa. 
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•und  der  unsinn  wird  durch  anm.  153  nur  bestätigt,  nur  die  reim- 
not  mag  erklären,  aber  nicht  entschuldigen,  dasz  A.  P.  185 

De  pueros  coram  popalo  Medea  tracidet 
mit  (v.  339) 

Medea  soll  jhr  Kind 
NieM  für  dea  Yoicki  Geflieht  abflcblachten  wie  ein  Bind 

und  bald  darauf  A.  P.  187 

aut  in  avem  Procne  Tertator 

mit  (t.  842) 

Koeb  Progno  jbre  K  n  o  e  h  e  n 
Verkehn  in  Sehwalben  Art 

Übersetzt  wird,  ja,  sogar  eine  gerne  reihe  von  mieverBtlndnissen 

and  directen  fehlem  lassen  sioh  unserem  autor  nachweisen,  fehler^ 
die  bisweilen  den  gedenken  nahe  legen,  dasz  B.  sich  doch  einer 

arbeit  unterwunden  hat,  der  er,  and  vielleicht  seine  ganze  zeit  mit 

ihm,  doch  noch  nicht  gewachsen  war.  da  die  reihe  der  verseben  hier 
T^-eit  gröszer  ist  als  bei  den  beiden  so  eben  behandelten  punkten,  so 
greife  ich  nur  einige  charakteristische  beispiele  heraus. 

Dasz  ihm  der  richtige  wortverstand  der  beiden  ctTraH  €lp?ijitva 
iuvenari  (A.  P,  243;  bei  Bucholts  'wieder  jung  werden*  statt 
'tändeln^  und  socialit^r  (A.  P.  258;  bei  B.  'als  Geselle'  statt 
^gleichberechtigt*)  entgangen  ist,  erbciieiut  lange  nicht  öo  ächlimtu, 
als  dasz  er  öfters  das  sachliche  misverstanden  hat.  so  beiszt  es  z.  b. 
in  der  A.  P.  40  von  der  richtigen  tbemawabl 

cui  lecta  potenter  «^rit  res, 
nee  facnndia  deseret  bnne  nee  laeidns  ordo, 

was  B.  (wie  auch  aus  der  anm.  44  hervorgeht)  folgendermaszen  mis' 
veratehL  (v.  74  fif.): 

Gnug  ferti(^  ist  im  Mgen, 
der  viel  gelesen  hat,  es  fehlet  jhm  auch  nicht 
an  guter  Ordnong,  die  jhm  scheinet  als  ein  Liebt. 

die  maszvoUe  anwendung  neuer  wortgebilde  wird  in  A.  P.  51  in 
folgender  form  zugestanden: 

dabitorqne  licentia  snmpta  pndenter. 

diesen  lotsten  ansdruck  (vgl.  epp.  1 17,  44)  misverstebt  B.  nach  der 
eittlichen  seito  hin,  wenn  er  sdireibt  (v.  91  f.): 

Die  Freiheit  giebt  mun  dir, 
Doeh  fahre  senberlieh  vnd  biss  seharahafftig  hier. 

ferner  empfiehlt  Horaz  von  A.  P.  119  an,  .sich  bei  der  charakter- 
xeichnung  bekannter  personen  an  die  tradition  zu  halten  oder,  falls 
der  dichter  neue  personen  erfinde,  sich  in  deren  charaktereeichnang 
keine  Widersprüche  sn  schnlden  kommen  sn  lassen: 

aut  lamam  sequere  aut  8ibi  convenieatia  finge. 

B.  (v.  222  ff.)  scheint  gar  nicht  bpmfrkt  zu  haben,  da^^z  es  sich  hier 
um  eine  dramatisch-technische  trage  handelt^  wenn  er  singt: 
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Was  das  Gerüchte  Ir-lirot, 
vnd  jedem  ist  bekand,  da  bleyb  bestendig  bey» 
wo  nicht,  so  tichte,  was  jbm  selbsten  ehnlicb  sey, 
wenn  dn  was  aehreibra  will. 

aueb  die  anmerkDDgen  sn  der  etelle  geben  nur  umedtreibiingen,  ohne 

EU  fordern,  flberbaapt  scheint  B.  von  dem  dramatischen  an  sich  nnd 

von  dem  dramatoi^giscben  Inhalt  der  an  poetica  nicht  überall  ein 

volles  verstSadois  erworben  zu  haben,  —  auch  hierin  ein  kind  seiner 

seit,  die  trotz  aller  schulkomÖdien  im  Plautiniseh-Teremsisehen  Stile 

nnd  trotz  aller  *englis6hen  komödianten'  bierin  noch  ganz  in  den 

kinderschuhen  steht,  vor  allem  hatte  B.  noch  nv^hi  die  technik  des 

griechischen  dramas  verstanden,  sonst  hätte  ihm,  neben  der  schon 

oben  erwähnten  Verwechslung  von  satire  nnd  satyrspiel,  es  nicht 

widerfahren  können,  dasz  er  in  der  allerdings  -t  lir  schwierigen  stelle 

A.  P.  217  ff.  die  chorlieder  und  den  dialog  zusammenwirft: 

et  tolit  eloquium  iDsolitum  facundia  praeceps 
atiliomque  aagai  remni  et  divina  totnri 
■ortllegis  DOD  diaerepoU  sententia  Delphis 

ond  bei  Bocholts     393  iL) : 

Vnd  die  Beredsamkeit,  die  sich  so  befftig  schnellet, 

hat  die  Anszreden  auf  gar  fremde  Masz  gcstellet, 

der  kluge  Sprach,  der  sich  auf  Nutzen  wol  verstund, 
vnd  was  zuktinfftig  war,  zuvor  ansagen  knnt  usw. 

nach  A.  P.  236  soll  ein  gott  oder  Leid  auch  im  batyrtipiel  nie  die 
ihm  zukommende  würde  verletzen  und  weder  sich  zu  gemein  machen 
noch 

aat,  dmn  Titat  hnoittm,  nahes  et  inania  captet, 

weil  er  sich  sonst  lächerlich  macht.  Döderlein  übersetzte:  'welken 
nnd  bimmel/  es  liegt,  wie  schon  Voss  sah,  ein  bendiadjroin  vor, 
das  B«  nicht  bemerkt  nnd  daza  noch  inania  misversteht  (t.  417): 

aneb  toll  er  nicht  sn  hoch  biss  an  die  Wolcken  fahren, 
da  nur  ein  öder  Pracht,  wenn  er  sich  will  bewahren 

fUr  tieffe  niedrigkeit. 

Die  zahl  der  beispiele  liesse  sich  leicht  vermehren,  doch  in  hin- 
sieht auf  die  Schwierigkeit  des  nntemehmens  erscheint  ihre  menge 
doch  nicht  allzu  grosz.   zudem  ist,  wenn  man  einen  historischen 

masz^tiib  anlegt,  B.  nur  ftlr  einen  teil  von  ihnen  verantwortlich: 
©ine  ganze  reihe,  wie  schon  gesagt,  erklärt  sieb  uns  dem  ailgemcinrn 
wissenschaftlichen  niveau  jener  zeit  und  ist  damit  entschuldigt,  und 
auf  historische  kritik  hat  B.  ein  recht. 

Wenn  man  nun  fragt,  worin  denn  eigentlich  die  stärke  und  be- 
dentung  des  ganzen  wtrkcheiiü  liege,  so  musz  die  antwort  dabin  aus- 
füllen :  abgesehen  von  dem  verdienst  der  erstmaligen  Übertragung 
und  der  allgemeinen  erwägung,  die  auf  s.  546  vorgetragen  ist,  ver- 
dient das  btichlein  besonders  um  seiner  spräche  willen  beachtnng. 
schon  in  der  vorrede  zum  'ersten  odenbnch^  zeigte  sich  die  kein- 
hafte  art  des  Niedersachsen^  der  sich  mit  gansem  hersen  an  die  nena 
offenbsmng  der  (^itiischen  schnle  sageschloisen  hatte.  In  der  flbor- 
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Setzung  bethätigte  sich  ein  glückliches  versificationstalent.  auch  in 
der  'poeterejkunst*  bewftbrt  B.  die  gleichen  eigensohftften.  die 
spräche  ist  rein  und  von  allen  fremd  Wörtern,  die  sich  Termeiden 
lassen,  absolut  frei,  die  archaismen*"  und  localausdrücke,  von  denen 
sich  im  'ersten  odenbuehe'  nur  sehr  wenige  finden,  Bind  hier  weit 
zahlreicher:  sie  geben  dem  f^nmzen  dadurch  etwas  ursprüngliches, 
'firdgeruch'  würduii  die  modeinen  sagen,  auch  die  versknnst  ist, 
wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  rein  und  tadellos,  das  glückliche 
talent  leichter  versification ,  das  Bucholtz  eigen  war,  bewährt  sich 
auch  hier,  vielleicht  nicht  immer  zum  vorteil  des  Verfassers,  der  da- 
durch zu  allzu  schnellem  arbeiten  verleitet  wordeu  äein  mag.  nur 
feiten  wird  nm  des  reimes  oder  rhTtlimus  willen  der  spräche  ge* 
weit  angethen  119  norden  «wind;  406  die  pflichte;  606  stetes 
[ob  Semper] ;  803  der  mensche),  eine  reihe  nnreiner  reime  (568/69 
sinnen  —  können;  666/67  löschen  —  grosohen;  833/84  bilden  — 
dulden;  787/88  kömt  —  nimt)  erkllren  sich  leicht  dofcb  provinzielle 
ausspräche,  die  Baokolts  nai?erweise  in  sein  bochdentsdies  gedidit 
flbertragen  hat. 

Wenn  schlieszlich  noch  ein  wort  Uber  den  gesamten  ton  der 

BuchoUzischen  'poetereykunst'  gesagt  werden  soll ,  so  musz  zwar 
zugegeben  werden,  dasz  man  es  mit  einer  'opera  tumiiltuaria'  zn  thun 
hat,  die  /.ndem  nicht  Selbstzweck  war,  sondern  nur  als  grundiage 
und  quellcnpchrift  dienen  sollte,  und  das?;  dadurch  sich  die  oben 
erwähnten  misstände  ergeben  musten  und  auch  zum  teil  erklären 
lassen,  aber  im  laufö  der  arbeit  ist  des  autors  kraft  erstarkt,  und 
66  finden  sich  nicht  selten  stellen,  um  die  spätere,  kraftlosere 
generationen  ihren  alten  Vorgänger  beneiden  dürfen,  nachdem  so 
viel  an  ihm  getadelt  worden  ist,  könnte  man  leicht  aaf  den  gedanfcen 
kommen,  das  sei  zn  viel  behauptet,  und  mit  Horas  fragen: 

quid  dignum  taoto  feret  hic  promisäor  hiatu? 


*o  a.  b.  128  Zweg  (ebenso  304\  1:i5  dereins.  146  rin^  fertig 
gehn  (vgl.  anm.  18).  163  sprächet  (iür:  spricht).  166  Schlüngel. 
116  dajegen.  180  der  Praeht  (ao  nhd.,  Tgl.  Otiinm  wtb.  VII  2042). 
192  Trübnüsz.  196  bestand  sein  (bei  Gr.  1  1662  nur  ein  beispiel). 
218  herumbher.  218  dünken  mit  dem  bloszon  iofin.  (so  mehrfach, 
auch  pflegen,  schaffen).  376  sieder  (für:  seit).  5U5  hernacher. 
IMI9  Wetieiteia.  661.  694  Ubendig  (so  betont,  Tgl.  Or.  VI  426). 
682  geh ö feit  gehobelt:  nach  Gr.  IV  1589  nur  niederdeutsch ;  ebenso 
behöfelu  in  note  145,  ungehöfelt  in  noto  168).  473  betreten 
(«B  conviucere;  Gr.  I  1713  anm.  4).  298  riscb  (alacriter;  Gr.  VIII  1039). 
462  sebneatien  jnd.  emangere).  894  Atttsrede  ensdniok) 
▼gl.  oben  s.  666.  603  bekleiben  (=  bleiben).  05:5  K e )i s e  1  s p i  o  1 
(kreisel;  vgl.  knsel  für  kreiael  bei  Gr.  I  655).  409  Grblcrr  (für; 
Bcbuoddrigkeit).  379  das  Fejr^  nach  Gr.  III  1434  nur  noch  bei  Lohen- 
etein  (dies  fastas).  781  K 6 o k e n  nietari) .  414  PnrperwaDd  (restis 
parparea).  dahin  kann  man  auch  rechnen,  dasz  B.  die  antiken  münden 
mit  tno'iernen  namen  benennt:  '»los  Talent  »  600  Cronen'  (nnm.  11  tV 
as  und  quiucunx  mit  groschen  und  'füufferling\  triens  (v^l.  anm.  Iö9j 
AOgar  mit  mattier;  vgl.  Grimm  wtb.  VI  1769  (Qoflarer  groschen). 
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ichOB  ans  der  finelioltuBeben  flbertnigaiig  dieser  werte: 

Ey  mein !  whs  bringt  doeb  der  Grossspreeher  immer  mehr? 
Wm  schneidet  er  vns  doch  mit  seinem  Messer  ber? 

aieht  man,  dasz  ihm  die  glQcklichen  trefifer  nicht  fehlen,  und  ebenso 

wohlgeraten  erscheint,  vielleicht  darum,  w^il  es  sich  mit  BiKholtzens 

innersten  gedanken  deckt,  z.b.  das  lob  der  dicbtkim£t(A.r.  83—85): 

Es  hat  dem  Saitenspiel  <lie  Muse  das  gegeben, 
Dasz  es  d«r  OöUer  Macht  vnd  jhrer  Kinder  Leben, 
den  Feehter  der  gewiat,  das  bette  Pferd  im  Streit» 
der  Jof^end  Sorgren  vnd  den  Wein,  der  Tni  erfrent, 

wohl  auffzuspielen  weis. 

und  die  Betrachtung  tlber  das  leben  der  spräche  (A.  P.  68  ff.)^  die 
ihn  besonders  anmutete, 

mortalia  fata  peribunt 
malte  reneeeentnr,  qaae  iam  eeetdsref  eadentque, 
qnae  nnne  ennt  in  honore  vocabuln ,  si  volet  nsns, 
qnem  penes  arbitrinm  est  et  ins  et  noma  loqneadi 

formt  er  glttoklich  so  um: 

Was  mensch-  viid  sterblich  ist,  ransz  endlich  doch  vorgehen. 

Wie  kanu  der  Sprachen  Zier  vnd  Buhm  denn  ewig  stehen 
Vnd  leben  immer  zu?    Wort  wachsenn  wieder  aeff 
Die  vor  verfallen  sind.    So  werden  jliren  Lauff 

Die  heutfT' n  W-'rter  auch  dereins  zum  Ende  bringen, 

Die  man  jetz  würdig  helt;  der  Brauch  wird  sie  bezwingen, 
hey  dem  es  alles  steht,  obs  klinge  recht  vnd  wol 
▼nd  gibt  die  Form  vnd  llasa,  wonaek  man  reden  toi. 

In  der  beilage  gebe  ich  nur  dei  (gesamten)  tez  t  der  ^poeterej- 
knnsi'*  von  den  noten  wurde  lediglich  das  amgenommea,  was  zum 
Terständnis  des  textes  nnd  der  Yorbemerkmigen  nnnmgSnglich  not- 
wendig erschien. 

Beilage. 

Andreas  Henrich  Bucholts  verteutschte  vnd  mit  kurtzen 
Noten  erklftrte  PoetereyEanst des  fttrtreflichen BOmi- 

scben  Poeten  Q.  Horatius  Flaccos 

Von  der  Poeterej  Kunst  an  die  Herrn  Pisonen. 

Wenn  eines  Menschen  Hftupt  der  Mahler  wolte  fügen 
Zum  dicken  Pferdes  Ilalsz,  vnd  andre  Glieder  kriegen 
von  allenthalben  her;  sie  schmücken  alleweil 
mit  seb5nem  Federwerek;  Tnd  dat  der  ynderthell 
6      mtist*  einem  Bchwartzen  Fisch  geschuppet  hesziich  gieielwii 
vnd  pcliönster  Frawen  Zipr  »Ter  Oberleib  erreichen: 
möcbt'  es,  O  lieben  Freund'  (ich  zweiMe)  wohl  geschehn, 
dati  telebes  Wunder  ibr  ohn  Lachen  kanntet  tehn 
da  man  euch  Hesse  zu?    Ihr  Herrn  Pisonen  gleubet,  5 
lO      das  diesem  Conterfeht  gantz  ehnlich  igt  vnHi  bleibet 

ein  Buch,  ein  thöricht  Buch,  dass  nur  den  leren  Schaam 
▼nt  für  die  Angen  stelt,  ale  eines  Kranken  Tranm, 
so  das  da  weder  Fusz  noch  Häupt  sich  artig  schicket 
vnd  einet  Beklaget  ist.   Wer*^  mahlend  ^der  tohmiieket 

si  ven  Bnpholta  In  anm.  S  (richtig)  als  '  Jegenwnrfl'  beaeiehnet. 


Digitized  by  Google 


£,  SekwftlMi  wag  getobiobte  der  dmtieliea  HoiwfibenMiniiigea.  559 


J5         wer  treibt  Poetercy,  dem  p:önnet  jederman 

SU  macheu,  was  er  will«  zu  tichteu,  waa  er  kau. 
Wir  wfMen  solebef  wobl,  j»  bitten  und  begr^hren 
die  Freyheit,  welche  wir  aiiob  niemand  wollen  wehren, 
doch  soll  nicht  mit  dem  Wild  auch  Zahmes  gehn  hinein , 
flO         Qooh,  wo  der  Vogel  singt,  der  Schlanffen  Zischen  seyn. 
Mit  Lftnim«m  mII  ninn  nicht  die  Tygertihiere  mengen, 
es  giebt  ein  wüstes  Werck.    Den  trefflichen  Eingängen» 
die  yiel  versprechen  vnd  sonst  sieben  grosses  für, 
pflegt  man  gemeiniglich  die  Lappen  dar  vnd  hier 
»     wobl  nninflicken,  dns  wie  purpur  de  weit  sebeinen 

vnd  reimet  sich  doch  nicht.    Als  wenn  die  schSnen  Hainen 
dasn  den  Altar  der  Dianen  man  boschreibt 
vnd  wie  die  schnelle  Bach  sich  durch  die  Wiesen  treibt: 
Wenn  man  den  groeien  Rein  vnd  gelb*blett*rotett  Bogen, 
80      der  Regenwetter  bringt,  der  zirckelrund  gezogen 
am  trii>>en  Himmel  steht,  in  Versen  lobet  viel!, 
da  sich  doch  solches  Ding  durchaus  nicht  schicken  wilL 
Dn  knnnet  Tielleiebt  gnr  wobl  Cjpreesen  BKnme  mnblen; 
wie  reimt  siehs  aber  hier?  da  man  dir  gleich  will  zahlen, 
95         das  dn  entwerffen  sollt,  den  der  verzwciffelt  «^chwimt, 
vnd  in  zubrochnem  Schiff  ans  Vier  wiederkümt 
obn  Hoffnong  ohne  Tkost.  Dn  batteft  fürgenonmien 
es  solt  ein  weit  Gefasz  auflz  deiner  Werkstadt  kommen, 
wie  nun  denn  dns  dein  Rad,  wie  schleunig  es  gleich  febrt 
40         dir  iiümmerlich  gennng  hat  einen  Krug  beschehrt? 
Biti  ist  der  lotste  Bcblnss,  blerllber  aoltn  waehen, 
dafern  du  etwas  wilt,  dasz  lobens wehrt  sey,  machen^ 
80  rieht*  es  schlechter  Din^'  noff  eine  Forme  2a 
das  es  eintrücbtig  sey. 

Herr  Vatter,  glanbe  dn 
46      Tnd  auch  jhr  jungen  Herrn,  jhr  ewres  Vatters  Ehi'ei 
der  Tiebter  grStter  Tbeil  (woninter  iob  gebSre) 

wird  allermeist  verführt  durch  falschen  rechtens  Schein.  i6 
Indem  ich  bin  bemüht  im  scbroiben  ktirtz  zu  sein, 
mach  ich  mich  selber  schwer  vnd  duuckel  an  verstehen, 
00     wer  nnff  die  gUtte  Art**  sn  eebreiben  nnr  will  eeben, 
'  |i.iO)     dem  wnrd  die  Manheit  gar  vnd  leiner  Nerven  Sterek 
im  rp<!pn  abgestrickt.    Wer  ^ar  zu  hohes  Werck 
ihm  vorgenommen  hat,  der  plaudert  auffgeblasen. 
Wer  Sidnrbeilen  Bebt,  Tnd  «ebeni  der  Wind«  nwen 
Oft        krenebt  bey  der  Erden  her.  Wer  imner  oeltsam  iit 
vnd  gar  zn  bnnt  ein  Din^  zn  machen  sich  vermist 
der  mahlt  ein  wildes  8chweia  ins  Meer,  vnd  die  Delphinen  BO 
die  mfluen,  seinen  Wnld  ihm  aneirapntsen,  dienen. 
Wer  Sebald  vnd  Laster  fleuht  (sie),  feilt  immer  tiefer  drein, 
00        wenn  er  jhm  niebt  die  Kunet  läst  Fttbrerinne  oejn. 

Der  beim  EmiUeben  Spiel  dort  allerletsft  arbeitet 
die  Higel  er  swar  wohl,  vnd  artig  gnug  bereitet, 

vnd  genst  anss  seinem  Ertz  ein  gar  subtile»  Har, 
doch  bleibt  er  in  dem  Werck  vnseelig  immerdar, 

weil  er  das  gantie  Bild  niobt  Tellig  wcdea  an  maeben. 

Ein  solcher  wttneeb  iob  mich  in  allen  meinen  Sachen  86 

wohl  nimmermehr  zn  seyn;  So  wenig:  mirs  gefeit 
wenn  mir  das  Angesicht*  ein  Nasenfehl  verstellt, 

**  ■.  68  Torboooert:  Wort. 
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da  mich  doch  ynterdess  schwarzbrianlich'  Aogen  sieren 
70    Tiid  ein  schön  sohtr&rUes  Haar. 

Ihr  die  ihr  wollet  führen 
die  Feder  zn  der  tichriflft,  nehmt  die  Materjr  each 
sn  bandeln  fttr  die  Band,  die  ewren  Krtfften  gleieli, 
▼nd  prüfet  aUes  wobl,  was  mSglich  sey  zu  traipen  40 

den  Schultern  nrler  nif-btr  ^nng  fertif;^  ist  im  sag^n 
75        der  viel  geleseo  bat ,  es  fehlet  jhm  auch  nicht 

an  guter  Ordnung ,  die  jhm  seheinet  wie  ein  Licht. 

Der  Ordnung  grö'sto  Zier  virl  Tug^end  sich  erzeiget 
(dafern  mein  Vnverstand  mich  uicht  so  gar  betreaget) 
wenn  man  nur  etirat  sagt,  vnd  eetset  fUA  bej  seit, 
80       obe  gleich  dann  gehört,  biss  auff  ein*  andre  Zeit. 

Man  rede  dieses  ausK,  man  lasse  jenes  ireli^n ,  46 
wo  dem  Versprechen  nach  der  Verss  soll  wohl  bestehen , 
man  branefae  wenig  Wort',  nneb  eebe  man  sich  für 
(s.lO>     vnd  rede  nichts  umbsonst:  Das  ist  die  gröste  Zier, 
S5     wenn  du  im  reden  kannst  die  Fngen  küifjlirh  zwincron, 
dass  ein  bekantes  Wort  muss  fein  vnd  prächtig  kliugen 
nie  webr  es  Kagelnew.  Vnd  ob  die  Noht  Dieb  drBng* 
aneh  sneben  newe  Wort'  auff  Tnbekandte  Ding*, 
ist  solches  Dir  erläiibt  zu  reden,  was  vor  Zeiten 
90     den  Herrn  Cetbegen,  die  sich  gürteten  zum  streiten,  SO 
no«di  nie  erhdret  ist:  Die  Freiheit  gieht  man  Dir, 
doeb  faine  aenberlich,  vnd  biss  sehamhafftig  Mer. 
Es  werdon  n^we  Wort,  die  du  zu  erst  wirst  giessen, 
dann  angeuehme  sein,  dafern  sie  artig  fliessen 
M       Tom  griecbscben  Brunnen  ber,  Tud  gehen  ohne  Zwang 
getind  vnd  messig  ab.    Was  ist  doch  fttr  ein  Daaek, 
den  ynser  Römervolck  dem  Plaiitus  könte  geben^ 
vnd  dem  Cecilius,  vnd  wolte  gleich  daneben 
dem  Herrn  Vir^^ilias  absebneiden  eolebe  ICaebt  66 
100       ynd  unserm  Varios?  wie  ist  man  docb  bedacht 

mir  mein  gerintrcs  Werck  so  hefftig  zu  miszpönnen , 
das  ich,  wie  wohl  es  schlecht,  auch  hab'  erfinden  können? 
Da  docb  des  Cato  Zung'  vnd  £nnine  engleieb 
hat  vnsre  Vater  Spraeb  gemacht  an  Worten  reiob. 
XQ6     Vnd  hat  auff  newes  Dinpf  ertichtet  newe  Nahmen; 
die  Freiheit  sie  damals  zu  jederzeit  bekaiimen, 
die  Tns  auch  ewig  bleibt:  dast  man  darff  immerfort 
wo  newe  Sachen  sein,  erfinden  newe  Wort*. 
Als  wie  der  Wühler  Laub  Hieb  offtcrs  musz  verkehren,  60 
JIO    der  schnellen  Jahre  Flucht  es  leichtlich  kan  verheeren, 
so  dasB  das  erste  feit:  so  geht«  den  Worten  aneb 
jhr  Alter  fleugt  dahin  gleich  als  ein  dSnner  Rauch; 
vnd  die  man  erstlich  zeugt,  die  blühen  wie  die  Jugend, 
man  helt  sie  hoch  vnd  wehrt.    So  ist  auch  vnsre  Tugend 
116       vnd  wir  gleicb  ebenso,  des  Todes  eigen  Gut, 

der  vns  in  Tssrer  Zeit  wird  rauben  Leib  vnd  muht 
<s. St)  vnd  reumen  von  der  Hahn.    Mnn  habe  gleich  gedrungen 
die  See  zum  Land  hinein,  da  kein  Schiff  wird  bezwungen 
dureb  Norden^Windes  Storm,  ein  kSnigliebes  Werelt 
IM       dass  ewig  lobens  wehrt:  man  habe  (wie  ich  merek*) 

auch  vnfriulitbahren  Sumpff  in  Ackerbauw  verwandelt,  65 
da  man  sonst  rudert  vor,  der  Pflug  jetzt  weidlich  handelt^ 
00  dass  der  nägstea  Stidt  jhr  Brod  da  wachsen  nnsi 
Tnd  geben  alles  ber.  Es  babe  gleieb  der  Fla» 
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]t6    den  Laaff  gar  nmbgeleirt,  der  vor  mit  grosBem  Schaden 
die  reichen  Früchte  pflag  im  Felde  zu  beladen, 
es  86/  ihm  gleich  gelehrt  der  allerbeste  Weg, 
10  beU  doeb  niebt  bestend,  Teidorben  fei  sein  Zweg. 
Was  mensch-  vnd  sterblich  ist  mnsz  endlich  doch  vergehen; 
180     wie  kan  der  Sprachen  Zier  vnd  Ruhm  denn  ewig  stehen 

Tod  leben  immer  zu?   Wort  wachsen  wieder  auff  70 
die  Tor  verfallen  elnd:  eo  werden  jhren  Lanff 
die  bentgen  Wörter  nnch  dereins  zum  Ende  bringen 
die  man  jetz  würdig  helt,  der  Brauch  wird  sie  bezwingen 
IM       bei  dem  es  alles  steht,  obs  klinge  recht  vnd  wol 

Tttd  ^ebt  die  Form  vnd  Masi,  wonaeb  man  reden  soL 

Mit  wasz  für  Versen  man  «ler  Könige  Biginnen  (sie), 
den  hocbbetrübten  Krieg  vud  grosser  Helden  sinnen 
sierlicb  beaebreiben  soll,  Homeras  Tn»  beriebi 
MO       ein  Yatter  dieser  Kunst.    Die  Klag*  vnd  Trawrgetiebt,  76 
sind  nur  anfilngjHch  aiiff  die  Weise  darg^estellet 
da  man  vngleicbe  Versz  zusammen  hat  gesellet 
doeb  i»t  soeb  Instig  Ding,  das  Tnt  geniigen  maebt 
hemacher  mit  der  Zeit  in  solchen  Versz  gebracht. 
M6    Wer  aber  hat  zaerst  die  Elegen  getichtet 

die  80  ringfertig  gehn,  ist  man  noch  nicht  berichtet 
da«  boebgelerte  Yolek  bieremb  eioh  weidllcb  eeblegt 
Vnd  hat  Kein  Richter  noch  denselben  Zanck  gelegt. 
149     Es  hat  in  Harnisch  den  ArchilochuB  getrieben 
<t.2S)  der  tolle  Sinn,  dasz  er  hat  Jamben  Versz  geschrieben. 

Denaelben  Jamben  Fnu  bebalten  immersn  80 
sowohl  die  niedrigen  als  hohe  Steltzen  Schah, 
weil  er  beqnemlich  ist,  da  man  zusammen  sprächet 
vnd  vnter  dem  Gereasch  desz  Volckes  gnugsam  wachet, 
166      bat  aneb  sehr  gute  Art*^,  dadnrob  man  richtig  kann 
was  anzuzeigen  ist,  bedeuten  jedermann. 
Es  hat  dem  Saitenspiel  die  Musa  dasz  gegeben, 
dasz  es  der  Götter  Macht,  vnd  jhrer  Kinder  Leben 
den  Feebter  der  gewint,  das  beste  Pferd  im  Streit 
IM       der  Jugend  Sorgen,  vnd  den  Wein  der  vns  erfrewt  85 
recht  anffsospielen  weis. 

Wenn  leb  nun  nicht  die  Arten, 
die  jet?  er^pblet  rinri,  rpclit  kann  manierlich  kartenn» 
noch  jeden  seine  Färb'  anstreichen  nach  Gebiir, 
was  soll  mir  denn  der  Nahm*  eines  Poeten  Uer? 
165    was  wil  ich  mich  so  sebr,  vnd  awar  Tnieitig  sobemen, 
viel  li'^ber  Scliliingel  se vn ,  als  was  ZU  lernen  nehmen, 
das  mich  recht  füren  kan?    Was  sich  Komedisch  schickt, 
wil  nicbt  mit  Versen  anff  Tragediscb  sein  geschmückt. 
So  will  Thyesten  Wahl  sieh  nicht  her  lassen  sagen  90 
Ite     mit  schlechten  Versen,  die  nur  enge  8cliuh  antraten, 
es  sflroet  gleich  darob:  drumb  bleib  ein  jedes  still 
an  seiner  Stell'  vnd  Ort,  wie  siehs  best  schieben  will. 
Doch  die  Comedy  pflegt  mit  Worten  auch  sn  Zelten 
stoltz  vnd  hochtrabend  sejnl    da  will  der  Chremcs  Htroiten 
176        vnd  ZRDcken  hefftig  gnug,  wenn  jhn  der  Zorn  anführt. 

Dajegen  man  auch  wohl  in  der  Tragedy  spührt  95 
wie  Telephus  alda,  vnd  Peleus  recht  von  Hertzen 
mit  schlechten  Worten  nnr  beklagen  jhren  (sie)  Schmertaen 

**  s.  68  verbessert:  'ist  aacb  fürtrefflicb  gut.*  . 
R.  Jahikw  r.  phU. «.  pid.  U.  abl.  1886  hft.  IS.  86 
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md  weil  sie  arm  vnd  par  des  Reichs  vertrieben  sein, 
180        druiTib  halten  sie  den  Pracht  der  Stohren  Heden  eis. 
Das  autf^eblasne  Maal  versperren  sie  gar  enge 
Tod  fBlii«ii  k«diie  Worl*  and«rttift]b«r  Bcluiii  fiafpe, 
iß,m      wrnn  sin  gosinnet  sein,  dasz  der  Zuseher  Hertz 

gt  TLihri  t  werden  noU  durch  Jhre  Klag'  vnd  ächmerts. 
186     Doch  iimchets  noch  nicht  ausz,  dasz  V'erse  sierlicb  »161100, 
sie  mflsseii  Qber  den  «ach  tlto*  Tiid  UebUeh  cpthwt 

Dft5z  dem  Znseher  sie  bewegen  seinen  Sinn  1(|0 
vnd  reissen  mein  Gemüht  nach  jhren  Willen  hin. 
\S'iu  meuficbiich  Angesicht  die  Lachenden  anlachet , 
IM    M  weinnt  m  aaeh  mit  d«m,  der  gron  Gkbeale  mMh«t, 
derhalben,  so  du  wilt,  dasz  ich  mit  weinen  soll, 
so  mustu  erstlich  selbst  sein  aller  Trübnüsz  voll. 
Dann  wird  O  Telephus  dein  Vnglück  mich  verletzen, 
Tud  Pelem  deioM  aaeh  wird  wSeh  in  Trfibial  aatseb 
itÜ        alri  thi  CS  wünschen  magst.    Wo  aber  Du  nicht  bitt 
zu  reden  gnug  bestand,  wasz  Dir  befohlen  ist, 
da  wcrd  entweder  ich  eutschiaffen,  oder  lachen.  106 
Bin  trauriffaa  Cksleht  aoU  klage-Worta  aiaehen, 

Dreu-Wort  ein  Zorniger,  Vorwitz  ein  Schertzer  liebt, 
100        vnd  wer  sich  Ernstlich  helt,  auch  ernste  Worte  gtabt; 
h&  bildet  die  l!<(atur  vns  erstlich  gar  von  innen, 
data  Bloh  aaeb  allem  Fall  ra«bt  febiekaa  Taara  Siiwaa, 
Es  ist  entweder  vns  behaglich,  oder  blest 
den  Zorn  mit  Hanffen  an,  der  vns  nicht  ruhen  lest; 
Wo  nicht,  so  wiröt  es  vns  gar  angestüm  sur  erden , 
data  wir  betrBbat,  blQd  Tnd  tranwrig  rnftieea  werden  110 
Tnd  wissen  nirgend  hin.    Dann  bricht  die  Zung*  beraOf 
was  sich  verborgen  helt  in  vnsres  Hertzen  Haus 
das  TOS  so  hart  bewegt.    Wirsta  nun  üeden  führen 
SIC    woraot  man  nit  dein  Glfiek  Tod  Zottaed  recht  kaaa  «i^firai, 
so  wird  das  Römer  Volck,  so  Knecht  als  Rittersmaa 
auszzisclien  deine  Fehl'.    Es  lieget  viel  daran, 
ob  der  Knecht  Davus  hie  red'  oder  grosse  Heiden*^ 
oba  aej  ein  grawer  Kopff,  ab  «ieb  die  Jongea  melden  115 
llfi        sehr  hitzig  in  der  Blüht:  obs  sej  ein*  hone  Frauw* 
obs  die  SRugarame  sey,  die  fleissig  vnd  genauw' 
aaff  jhren  Säugling  siht;  obs  sey  ein  Lente  Schinder 
der  viel  bernmbher  lanfii;  che  sej  ein  Hagen  Binder 
der  seinen  Acker  pflügt:  ob  er  von  Colcnis  sej 
HO        entsprossen,  oder  sich  des  Syrer  Landes  frew\ 
Ob  Theben  oder  die  Stad  Ärgos  jhn  erneüret, 
da  gib  wohl  Achtung  anif.  Was  daa  Geriichte  lehret, 
vnd  jedem  ist  bekand,  da  bleib  beständig  bey, 
wo  nicht,  80  tichte,  das  jhm  selbsten  ehnlich  sey 
SS6     wenn  du  was  schreiben  wilt.    Vnd  woitesta  eintühren  120 
den  hochgeehrten  Held  Aehillee,  mnsa  man  epttbren, 
wie  er  sei  mutig  frisch,  jacbzoruig,  dessen  Macht 
sich  nicht  erbitten  last,  ser  hefftig,  nicht  bedacht 
SU  atelicu  sich  zu  recht,  er  musz  mit  seinen  Waffen, 
HO    ee  bald  er  etwaa  olht,  jhm  vnterCban  sejn,  Bchaffan, 


die  jetst  gewöhnliche  leeart  iat:  dima ne  loqnator  an  herea*  die 
Aaoensiana  hat:  Davnsne  loqaator  heraane,  nach  einer  eonjeetar  (daa 

Ascensius?),  die,  nach  abweisung  der  Varianten  Davnsne  —  an  bero*«  (so 
▲cro,  Porpbjrio)  und  divusne  an  h.,  von  Ascensius  verteidigt  wird, 
B.  ichlieeat  eich  aleo  den  aatihan  Interpreten  an. 
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vnd  fahren  glücklich  her.    Vnüberwiii  llit  li  wild 
musz  die  Medea  sein,  vnd  kläf^lich  lueu  Bild, 
Ixion  treawlos  musz,  vnd  lo  vnstet  bleiben, 
vnd  seine  Wütigkeit  Orestes  immer  treiben 

die  jbm  daa  licrtze  quelt.    Däfern  du  aber  biat  126 
gesonnen ,  was  zuvor  noch  nicht  gespielet  ist 
zn  bringen  auff  die  Bahn,  vnd  selbst  Porsoneu  tichten, 
die  neaw'  vnd  vnbekand,  mnstn  dich  darnach  richten 
dasz  gloicli  (^(:r  Anfang  sey,  wie  vor  das  l'nde  war, 
MO        Tnd  an  der  Kmtracht  es  nicht  fehl'  auch  umb  ein  Uar. 
es  ist  ein  schweres  Werck,  bissher  gemeine  Sachen, 
die  nicht  beschrieben  lind,  durch  Schrifft  jhm  eigen  mneheni 
dmmb  wirstu  brsser  thun:  dafern  Du  das  Oeticht^ 
das  man  huiV  lUuni  fürlengst  hat  eagericht, 
i4b     auQi  äpiel  eiulühreu  wirst,  als,  was  man  noch  nicht  kennet  130 
▼nd  aller  erat  von  dir  bei  Nahmen  wird  genennet 
vnd  andern  kund  gcthan.    Materv  die  gemf^m 
sonst  an  jlir  selber  iHt,  wird  eignes  Hechten  sein 
(•.Sö)  ob  du  Erdiider  wehrst:  wenn  du  nicht  wirst  vorzihen 
S6Q    im  odilechten  weiten  Circk,  Tnd  neben- Wercke  flihen 
die  andrer  Leute  ätud.    Auch  musz  ein  jedes  nieht 
von  Wort  zu  Worte  sein  so  eigen  zngericht 
nach  der  Dolmetscher  Art.    Gib  dich  nicht  ins  Gedrenge 
wenn  du  nachmachen  wilt,  es  feit  dir  eonit  so  enge, 
156        vnd  Schande  last  dich  nicht  den  Fusz  zurücke  zihn  ,  1S6 
die  Sätze  binden  dich.    Auch  schreib  so  stoltz  nicht  hin, 
wie  jenes  Cyklischen  Poeten  Worte  klingen: 
loh  will  des  Priams  Glück ,  vnd  edle  Kriege  singen. 

Ey  mein!  was  bringt  doch  der  Groaprecher  immer  mer? 
MO        was  schneidet  t^r  vns  doch  mit  seinem  Messer  her? 
die  Berge  schwellen  auff,  sie  drewen  zu  gebehren 
md  wild  nur  eine  Hans,  dass  lächerlich  zu  bören , 

heran  die  Welt  gebracht.    Wie  vnicrlpicli  hesser  that,  140 
der  nicht  so  vii f^eachickt  sich  auÖgeblasen  hat. 
M&     Musa  zeig'  ttu  den  Mann  der  viler  ätäd  vnd  Sitten 
vnd  Länder  hat  gesebn,  als  Troja  war  erstritten. 

Df-r  wül  Schein  ausz  dem  Rauch,  vnd  nicht  Rauch  ansz  denSobrin 
erzwingen,  Hhsz  hernach  die  Wunder  zierlich  sein. 
Wann  den  Antiphales,  der  Scyllen  tolles  Bellen,  146 
tlO     Cbarjbden  Vngebewr,  Cjclops,  mi  des  Gesellen 

in  Schrifften  er  einführt.    Er  fehet  nicht  hoch  an 
von  Meleapers  Todt,  wenn  er  den  starcken  Mann 
den  Diomedes  zeigt,  wie  er  nach  Uausz  gereiset. 
Aneb  den  Trojanschen  Krieg  er  nicbt  von  ferne  preiaei 
116         von  Zwilling  Eyern  her.    Er  eilet  fort  vnd  fort 

zur  ^^Hchpn  Anszj^ang  hin.    Vnd  die  Zu]ir>rcr  dort 
recht  in  das  Mittelwerck,  weisz  er  so  bmzureiääen 
alf  webr*  es  schon  bekand.   Was  jbm  nicbt  dünket  gleiMen, 
ob  crs  gleich  erabsijj  treibt,  das  setzet  er  hindan,  160 
(s.*ei      vnd  letif^a  so  nrtifj  doch;  Wnr)ieit  %'nd  Lügen  kan 
tbL     er  gar  so  meisterlich  bund  durchuinauder  schlingen 

dam  Anfang,  Mittel,  vnd  daa  Ende  gleieb  mnsi  Iclingen 
Tnd  nicbt  swietriebtig  «ein. 

Noeb  bSre  weiter  ber 

was  hier  das  gantze  Yolck  vnd  ich  mit  jhm  begehr, 
S86     vnd  vns  deucht  eben  sejn.    Wiltu,  dasz  man  soll  loben 
dein  Spiel  vnd  bleiben  bis£  die  Teppich'  aufgehoben, 
daai  man  ble  aitaen  aoll,  bieg  data  der  Seager  iprieht:  165 

86* 
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Zuseher  lebet  wohl,  frolockt,  es  ist  verriebt. 
So  muBt  die  äitten  du  eins  jeden  Alters  achten, 
SM    der  Jefar  vnd  der  Neter  Verenderpog  betreebten, 

▼od  geben  jedem  mit«  was  jha  TOO  recht  gebührt 
Ein  Kuabe  der  bereit  vollkommne  Reden  führt, 
vnd  auff  der  Erde  schon  länfft  mit  gewissen  Füssen, 
will  gerne  leine  Last  mit  leinee  gleichen  bfiaeen 
186       vnd  treiben  sein  Qesptel:  der  Zorn  reist  jhn  bftld  hin,  160 
vnd  lest  jhn  gleic  h  so  bald:  Er  setzet  seinen  Sinn 
last  alle  Stunden  vmb.    Ein  Jüngling,  der  nicht  bilrtig,. 
ao  bald  aeinFllrer  weicht,  hett  er  eich  friaeb,  rieeh  fertif, 
snn  Pferden  steht  sein  Sinn  vnd  au  der  Hände  Spiel 
800        in  offnem  Feldes  Graaz  helt  er  sich  gern  vnd  viel. 
Er  ist  gar  leicht,  wie  Wachs  zun  Lastern  hingebeuget, 
▼  nd  helt  alch  jegen  den  hart,  der  jhm  irntea  aeifet. 
den  Nntzen  sibt  er  späht,  gibt  Geld  mit  Hauffen  w^, 
hochtrabend  hHlt  er  sich,  Kegterdpn  sind  »ein  Zweg»  166 
306     Vnd  was  er  vor  geliebt,  kann  er  gar  bald  verlassen. 
Daa  nKnKche  OemQht  vnd  Alter  lolchea  baaaen, 

da  sucht  man  Geld  vnd  Gut-,  Frenndschafft,  man  anebai  Ehr, 
vnd  fiibpt  sich  wohl  für,  dasz  nicht  geschehe  mehr, 
was  n^aa  mit  Mfih'  vnd  Fleiss  hernach  mus  anders  machen, 
810    Dem  Alter**  horameu  gar  Tiel  ungelegne  Sachen 

Entweder,  weil  er  nur  das  Oeld  snsammen  aabart,  170 
iß»tl)     vnd  greiffet  nicht  eins  an,  was  er  jlim  liHt  orspart, 

darf  auch  furchthalber  es  nicht  brauchen  noch  genieaaen 
Auch  wohl,  weil  er  aein  Ding  (wie  recht  era  auch  wil  wiaiea) 
Ilft        sn  blödlich  vnd  zu  kalt  jhm  zu  verwalten  pflegt, 

fleliiebt  auff,  hofft  lange  Jahr,  ist  immer  faul,  vnd  trägt 
nach  solchem,  was  noch  erst  zuküufftig  ist,  verlangen, 
iat  hart  vnd  bieget  ateta:  was  daroala  itt  vergangen 
als  er  ein  Kind  ^ewost,  das  lobet  er  allein, 
010        schetzt  alles,  straffet  die  noch  minder  Jahre  sein. 

Viel  Nntzen  bringen  mit  die  Jahre,  weil  sie  steigen,  175 
Tttd  nehman  Tiel  hinweg  wenn  ala  aioh  wieder  neiir*» 
Zum  Todt  vnd  Vnterganf.  Damit  man  nun  vielleiebt 
dem  Alter  nicht  befehl ,  whp  nach  der  Jugend  reocht, 
OSö     noch  Knaben  Mannes  Werck  ohn  Vnterschied  susuhlage, 
ao  moa  man  flelasig,  waa  doch  jede  Zeit  ertrage 
waa  jhr  beqnemUcb  aey  an  leiden,  aein  bedacht. 

Entweder  wird  im  tipiel  ein  Ding  so  fürgebracht 
daaa  es  für  Augen  echwebt:  wo  nicht,  ao  wird  gelehret 
100    was  vor  geschehen  sey.    Doch  was  das  Ohr  nur  höret  180 

reitzt  unsrer  Sinnen  Macht  noch  lan^c  nicht  so  sehr, 

als  wens  für  Augen  vus  trewlich  gemabiet  wehr\ 
md  jhm  viel  beaaer  der  Zoaeher  kan  einbilden, 
was  fUrgelanffen  ist.    Dodi  was  man  nicht  kan  dülden, 
000       vnd  bilUch  in  geheim  vnd  Winckeln  wird  verriebt, 

aoll  auff  dem  freyen  Platz  des  Spiels  bey  Leibe  nicht 
im  offenem  geaebenn.   Du  mnat  rU\  DIngea  renmen 
weit  aoaa  den  Augen  weg,  vnd  dich  hernach  nicht  aenman 

dasz  du  es  recht  erzehlst.    Medea  soll  jlir  Kind  186 
340       nicht  für  des  Volcks  Gesicht  abschlachten  wie  ein  Eind{ 
Koch  Atrena  Graaaamkett  menichlich  Geweida  kochen 
dasz  es  ein  jeder  aibt:  Noch*"  Progne  jbra  Knochen 

0,08  Terbeoaert:  Alten* 
**  a.  OB  Terbeaaert:  Laa  Prognen  jbre. 
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▼crkehm  in  Schwalben  Art:  noch  Cat^mn?!  nrg^c'iie'hts 
annenieo  Schlnogen  Haut,    nach  solchem  frag  ich  mohU 
(t.So)  ja  waa  da  mir  also  wirat  seigea,  werd  ich  hassen, 
SM    w«n  ei  mein  Glaab«  nicht,  ds  wahr  la  «ein,  kann  fluwen. 

Dfin  Spiel  goTl  auch  blosi  in  fünf  Acten  nnr  bestehn, 
Dicht  weniger I  noch  mehr,  will  siehe  sonst  lassen  aehn  190 
md  blaib«n  im  Bebalt.  Du  toH  nieht  Itiditlfeh  bringen 
SSO    die  G8iter  in  dasz  Spiel,  es  wolte  dich  dann  swingen 

die  Noht  vnd  Wirdigkeit,  da  nictit  ein  scblecliter  Mann 
den  Knoten,  sondern  nur  ein  Gott  aafflösen  kann. 
Es  mfissen  aneh  sogleich  nicht  Tier  Personen  sprachen 

▼nd  soll  als  Spielgenosz  der  Chor  ja  fleisslf  wachen , 
166        diiSB  er  in  eolchem  Ampt  ohn  alles  Wancken  steh' 
▼nd  ja  bei  Leibe  nicht  auff  andre  Diug«  geh, 
als  Bwischen  Acten  er  daaeelbe  wolt*  einfiibren, 
dasB  weder  dienen  kan  zur  Sachen,  noch  sie  sieren.  19ft 
Er  soll  den  Frommen  Gunst  erzeigen,  vnd  gar  wfhrt 
860    bey  guten  Freunden  sein.  Auch  die  der  Zorn  verkehrt , 
regier*  er,  frenndlich  sey  er  dem  nicht-SOnden  Knechte, 
des  Tisches  ringe  Spdsz,  vnd  die  heilsamen  Rechte 
Gesetz  vnd  stiller  Frü  d,  der  oflfne  Tohre  bauwt, 
Dasz  sey  sein  Lobgesaug.    Was  heimlich  wird  vertrauwt  200 
866    mach  er  nicht  offenbahr.  Zu  Gott  schrej*  er  md  bete 
dass  Segen,  Glück  vnd  Heyl  sn  vns  Elenden  trete, 
▼nd  feile  stolisen  Muht. 

iuä  war  zu  jener  Zeit 
die  Pfeiffe  nicht,  wie  jets,  mit  Meesing  zubereit, 

die  auff  Drommeten  Art  nun  kling:t;  vnd  nicht  viel  schwächer 
S70     da  wnr  pie  rlnp  vnd  schlecht,  vnd  hatte  wcemg  Löcher, 

vnd  war  doch  gar  bequem  zu  spielen  mit  im  Chor 

sie  mite  gnugsan  ans  die  SItse,  die  anvor 
nicht  wurden,  wie  anjetz,  mit  starckem  Volck  besetzet,  t05 
es  wahr  zu  zehlen  noch,  vnd  zwar  nicht  gronz  freschätzet, 
S16        doch  messig,  trom  vnd  keusch,  vnd  kam  gar  züchtig  her, 

nnn,  sieder  dem  es  hat  durch  Siege  mehr  Tnd  mehr 
die  Feldmarck  ausgedehnt,  vnd  vmb  die  Stad  gezogen 
so  weito  ]Vfanwern  vnd  des  Leibes  wohl  gepflogen 

mit  Wein  bey  hellem  Tag,  auch  an  dem  grossen  Feyr 
SSO      Tnd  dasa  nodi  Tngestrafft,  Ist  Brbarkeit  so  tewr:  910 
die  Freiheit  aber  ist  gesprungen  ausz  den  Reyott 
sowohl  in  Versen  als  in  jhren  Melodeyen: 

denn  was  verstehet  doch  der  vngelehrte  Pawr, 

der  von  der  Arbeit  lose,  eich  helt  in  einer  Mawr 

585  mit  andern  Bürgervolck,  da  vngezehmte  Schande 

•iist  bei  der  Erbarkeit?    Drum  schreitet  ausz  dem  Hände 
der  freche  Pfeiffer,  der  das  springen  eingef&hrt, 
das  bej  der  alten  Kunst  man  letao  lejder  spürt;  215 

da  schweiffet  man  ambher  auff  des  GetUffels  Bühnen, 
SSO     fjnd  mnsz  sein  langer  Kock  jbm  gleich  zum  Besen  dienen 
ja  auch  das  Seiten  Spiel,  das  vor  so  ernstlich  klang 
hat  seine  Stimme  sehr  ▼ermehret  im  Geeang: 

Vnd  die  Beredsamkeit,  die  sich  so  befftig  schnellet 

hat  die  Auszreden  auff  par  frembde  Masz  gestellet; 

586  der  kluge  Spruch,  der  sich  auff  Nützen  wol  verstund 
▼nd  was  soMnfftig  war,  sn^or  ansagen  kunt. 
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war  fast  der  Antwort  gleich,  die  man  ra  Delphis  (aie)  giebel 
die  man  durch  Lom  erlangt^ 

Der  welcher  sich  gettbet  SlO 

dasE  er  Tragedien  umb  einen  Bock  gemacht, 
400        (FQr  wahr  ein  gchicchter  T')Hnk)  hat  mit  ans  Spiel  gebracht 
die  groben  öatyren,  vnd  nacket  bergestellet 
wie  raeh  er  sonstea  war*',  dech  aber  nicht  gefallet 

sein  ernstliches  Oeticht,  vnd  gleicbwol  8chert£  gesacht, 
daßz  den  Znseher  er  durch  dieser  Heitsang  Frucht 
4UÖ    vnd  ucuwen  Lieblichkeit  bey  ihm  aufhalten  müchte, 
der  sehen  dem  Gk>ttes  Dienst  geleistet  seine  PÜtehte, 
der  schon  bezechet  war,  vnd  kein  Oesetc  mehr  hielt. 
Doch  soll  man  Satyren  (die  ohne  das  gnug  wild  226 
mit  Lachen  vnd  Geblerr  im  Spiel  sich  stellen  können) 
410    den  ZQgel  nicht  so  lang,  aie  sie  begehren,  gönnen. 
(K.BO)     man  soll  den  leiehten  Schertz  so  mit  Ernsthaftigkeit 
versetzen,  dasz  kein  Gott  vnd  Hehl  (der  nllbereit 
jm  Spiel  sich  sehen  lies  auff  Königlich  gezieret 
mit  Oold  vnd  Parporwand)  durch  schlechte  Wort  verfKret 
M       sieh  gar  zu  niedrig  belt  vnd  sich  in  Hütten  setz*, 
in  welchen  gehendlich  er  die  Majestet  verletz*. 
Auch  soll  er  nicht  zu  hoch  bisz  an  die  Wolcken  fahren,  280 
da  nur  ein  5der  Pracht,  wenn  er  sich  will  bewahren 
für  tieffe  Niedrigkeit.    Leichtsinnige  Manier 
410        in  Versen  bringe  jü  nicht  die  Trapjedy  für, 

Sie  hüte  sich  gar  wohl.   Wie  ehrliche  Matronen 
anff  hohen  Festen  auch  an  tantsen  wohl  gewöhnen, 
wenn  es  die  Zeit  erheischt:  So  kann  sie  süchtig  rein 
bei  frechen  Satyren  ein  wenig  Instig*  «ein. 
426    Ich  fodre  nit,  die  Wort  arm  vnd  blos  zuzurichten 

Ihr  Herrn  Pisonen,  in  Satyfischen  Oetichten,  tSS 
vnd  eigne  Reden  nur,  der  ich  auch  wohl  zur  Zeit 
schreib  eine  Srttyren.    Da  will  ich  nicht  so  weit 
von  der  Tragedy  Zier  vnd  jhrer  Farbe  scheiden, 
480    dass  ich  den  Vnterscheid  nicht  solte  kSnnen  lejden, 
ob  Davus  Rede  führ*  vnd  Pythias  den  Mund 
Gebrauche,  welche  so  verwegen  scbneutzen  kunt 
den  Simon  vnd  in  umb  sechshundert  Cronen  brachte 
oder  j^lenns,  der  den  Bacehns  wohl  Tcrwaehte. 
416      vnd  sog  jhn  fleissig  aufF.   Es  soll  mein  Yers  Oetieht  240 
ausz  gar  liekannteni  Werck  so  werden  zug^richt, 
dasz  jeder  hoffen  soll,  er  kunu  ein  gleiches  schreiben, 
vnd  soll  doch  nnr  Tmbeonst  die  Mfih  vnd  Arbeit  treiben, 
wenn  er  nachäffen  will.    Disz  soll  die  Ordnung  bloss 
410        vnd  bcliöne  Fügung  thun,  f\'ip  knn  ein  Werck  so  grost 
vnd  hoch  auffapitzen,  dasz  nur  von  gemeinen  Dingen 
herfQr  genommen  ist.  wird  man  die  Pannen  bringen 
ausz  dem  Qeböltze  her,  so  raht  ich,  dasz  sie  üch 
(».31)     Tiicht  gar  zu  stättisfb ,  vnd  in  allem  erbarlich  246 
446    erzeigen,  noch  zu  sanüt  yuü  zart  die  Yersz  aussprechen 

Ynd  werden  gleichsam  jung.**  Anch  dass  sie  sieh  entbrsehen 

aum.  106:  ^£s  haben  aber  die  Tragedienspieler  die  Satyren  also 
gemessiget,  dasz  durch  deren  Leichtfertigkeit  der  Tragedy  emstliche 
Manier  nicht  gebrochen  noch  ▼erletset  werden  mäste.' 

anm.  119:  'atit  iuvcnentur  versibns.  Weil  Pannen  alte  Wald- 
götter seyn,  sollen  sie  nicht  newertichtete  Wort  reden,  eondem  mi  die 
alte  Sprach  sich  halten.' 
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von  Schmach  vnd  Vppipkeit,  vnd  sehenden  nit  so  grob« 
denn  Ritter,  Vätter  yn<\  die  Keicheu  werden  drob 
ur2Üruen  vuU  znroahl  gross  Wiederwillen  tragen 
4B0    di«  Bit,  wat^  denen,  die  naeh  GrSts**  vad  NIomb  fragen, 

wo  sie  zu  kauffen  sein,  beliebt,  fort  halten  wehrt,  '  860 

SO  da82  VMM  es  alssbald  mit  eioem  Kranta  verehrt. 

Ein  Janlms  heist,  weoa  aadi  der  kortseB  Sjtbea  stellet 

die  lange  gar  zu  nogst:  Der  Fusz  geschwinde  gehet« 
4B5        Daher  den  Nahmen  er  den  Jamben  Versen  gönnt, 
(iafi2  diu  sechs  doppelten  er  nur  dreimässig  nennt; 
▼Bd  ist  anr  eiaerlej  Tom  erstea  Fass  sam  letstea: 
doch  sie  für  wenig  Zeit  jhn  etwas  anderH  setzten, 
dasz  er  langsamer  vnd  viel  schwerer  klingen  mass«  866 
460     vnd  in  sein  Vater-Erb  auch  den  Spondeen  Fuss 
beqaemUeb  aehaien  kaa.  Er  aber  als  Geselle 
soll  au^z  dem  zweiten  Ort  vnd  ausz  der  vierten  Stelle 
abwpiehen  nimmermehr.    Doch  in  des  Accius 
dreimäazigem  Geticht  ist  dieser  Jamben  i'uss, 
466    wie  edel  maa  es  belt,  trawa  seltea  gaag  sa  iadea 
aa  seinem  rechten  Ort.    Auch  stecken  in  den  Sünden 
die  Verse  die  man  auss  dem  Enniiis  einbringt« 
vnd  hautfenweise  fast  in  allen  ticenen  singt.  860 
Maa  klaget«  dass  sie  Bor  seia  obeahia  gesehnieret 
470    ohn  alle  Müh*  vnd  Fleisz,  vnd  gar  nicht  ansgezierct: 

jm  wird  auch  vber  da«  niolit  ohne  Schimpf  vnd  i^chand 
hie  beigemessen,  er  die  Kunst  nicht  hab  erkand. 
BSs^kliageades  Gedieht  kaa  jeder  aiebt  betretea 
der  sich  für  Richter  helt:  den  Kömischen  Poeten 
476        hat  man  zu  viel  erlaubt,  vnd  mehr  als  sich  gebührt. 

tioll  meine  Feder  dann,  weil  sie  so  frey  sich  spübrt  266 
l%m  aasstrettea  obae  Sehea,  dass  sie  verwegea  sehrelbe? 
oder  ists  besser  nicht,  dasz  sie  behutsam  bleibe 
vnd  hoffe  nicht  zuviel  Vrlanb,  wenn  jedvrman 
480       mein  vbertreten  sehn  vnd  leichtlich  greitfen  kan? 
So  bab*  leb  doeb  aar  Sebald  gemledea,  wie  ieb  aebte« 
vad  noch  kein  Lob  verdient.   Ihr  solt  zu  Tag'  vnd  Nachte 
der  Griechen  Bücher  wohl  dnrchlesen,  da  die  Kunst 
sich  reichlich  finden  lest.    Es  sein  mit  grosser  Gunst 
485    des  Plaatas  Verse  voa  dea  YKttera  angesehen,  870 
vnd  was  er  hat  geschertzt.    Ihm  ist  zu  viel  geschehea« 
vnd  Ist  fast  töricht  Ding,  dasz  sie  jhn  so  herfür 
gezogen  durch  jhr  Lob:  wo  sonst  noch  ich  vnd  jhr 
▼erstebea  swisebeaM  dea  naaierliehea  Sebiaipfsaebea 
4»    vad  der  Yatöffligkeit  recht  Ynterscheid  zu  machen, 
vad  wissen  wie  maa  mit  dem  Ohr  vnd  Finsror  sol 
dea  Versz  abmessea,  ob  er  klinge  recht  vnd  woi. 


B.  folgt  nach  anro.  122  der  lesart  fracti  ciceris  im  anschlusz  an 
sein  'exemplar  Parisiease  AseeBrfaaam'.  ia  der  (sehoa  obea  als  sa 
graade  liegend)  vermuteten  4n  Ascensiana  von  1519  beisst  es:  fraoti 
1.  ü.  pisti.  —  Bedenklich  ist  der  schlnsz  der  B.schen  erkl&raBg;  frlettUB 
autem  a  frigo  frixi  descendit,  qnod  torrere  significat. 

anm.  137:  ^Zwo  Reguln  setxet  der  Poet,  womit  man  ^ea  Versa 
BiMsa  vad  prttfe,  als  nehmlich  die  Finger  vnd  dz  Gehör.  An  den 
Fingern  misset  man,  nb  der  Versr  zu  viel  oder  wenig  Sylben  (corr.  auf 
s.  68)  habe.  Das  Gehör  aber  gibet  es,  ob  su  grob  oder  nicht  ge- 
schertzet  werde.' 
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das  vnbekaDte  Werck,  wie  man  Tragedigch  lichtet  275 
bat  Thespii,  wie  man  halt,  anflngliMi  lagerichtet, 

416        ynd  mit  Jhm  seine  Versz  anfT  Wapen  vnib<:eführt: 
die  nber  jhr  Gesicht  mit  Hcteii  wohl  ^eschraiit, 
die  Bungen  sie  hernacU,  vnd  spielten  sie  den  Leuten. 
Vttd  den  Ehrbahren  Roek  bat  arst  naab  diesen  Zelten 
der  Kscliilus,  wie  aach  die  Mnmmcrcv  erdacht 
600        Vnd  ziemlich  sein  GerHst  mit  Baicken  fe'^t^emacht. 

Er  bat  die  hohe  Masz  im  Heden  lassen  sehen  280 
vnd  wie  man  sei  im  Spiel  auff  steltsen  Sebnhen  geben. 
Nach  solchem  bat  man  die  Com*  iy  liuffgebracht 
(die  alte''  mein  ich  hie)  nicht  ohne  Lobes- Pracht 
506    Die  Freyheit  aber  hat  in  Laster  sich  verkehret, 
der  man  bemaeber  mit  Oeeeteen  bat  gewahre 

vnd  wird  nun  das  Gesetz  gehalten,  dasz  der  Chor 
mit  Schanden  schweigen  musz:  so  bauwet  man  jhm  vor 
509     vnd  schafft  das  schmehen  ab.    Es  hatt  gar  nichts  dahinden  286 
(•.66)  Tneer  Poeten  Volek  gelassen  an  ertnden; 

ist  jhnen  groszes  Lob  dasz  sie  der  Orlechen  Spur 
zurückgesetzet,  vnd  jhr  pi^ne  Thaton  nur 
gerUmt  vud  dargethan ,  sowohl  die  hohe  isachcn 
ala  die  nnr  niedrig  Ding  bekand  in  Venen  maebeu 
616        vnd  wurde  Wt  Iscdiland  nicht  durch  Tugend  mehr  vnd  5Iacht  29(^ 
der  W;itFen  sein  berühmt,  als  durch  der  ZuDgen  Pracht, 
dafern  nur  ansere  Poeten  für  der  Feilen 
ileb  niebt  eo  aehenbeten,  vnd  kSnnten  was  Terwellen 
bei  jhrem  Versgedicbt.    O  jhr  Pom]iiU5ch  Blut 
öüO        ich  bitte,  haltet  doch  die  Verse  nicht  vor  gut, 

die  nicht  viel  Tage  sind  durchstrichen  vnd  berühret 
mit  glattem  Nagel,  der  aie  sebnnal**  bat  probieret 
▼nd  fertig  aneageraaebt. 

Doch  weil  Democritiis  ^  29S 
es  belt,  daaa  die  Nator  ble  mehr  Yerriebten  miiB, 

616     vnd  viel  bequemer  sey  gelehrte  Vers  zu  schreiben 
als  die  elende  Kunst,  vnd  will  Poeten  treiben 
vom  Helicon  hinweg,  die  bleyben  bejr  Verstand; 
let  ee  mit  jhrer  viel  ja  leyder  ao  bewand, 
dasz  sie  die  Nägel  vnd  den  Bart  nicht  lassen  putzen 
68ü     in  Winckeln  stecken  sie,  der  Bäder  grossen  Nutzen 
verachten  sie  mit  Fleiss:  Poeten  Lohn  vnd  Lhr 
▼nd  Nahmen  wollen  sie  erwerben  aar  daher, 
-wenn  sie  dem  Licinas  zu  scheren  nimmer  gönnen  800 
jhr  thöricbt  H^l^pt,  das  drcy  Anticyren  nicht  können 
686       vom  rasen  machen  frej.    Wie  vnrecht^^  bin  ich  dran^ 
daaa  vom  purgieren  Ida  mieb  nicht  enthalten  kt» 


*i  anm.  141:  B.  sehUeeat  sieh  der  anficht  von  D.  Heinsina  an» 
dasz  dieae  verse  (280—284)  an  eine  falicha  atelle  geraten  aind  nnd 

vielmehr  nach  250  einzuschieben  gewesen  wHren. 

anm.  147:  'Praesectum  (alii  legunt  perfectnm  decies)  die  Marmel- 
aehneider,  wenn  aie  den  Marmel  poKren,  pflegen  aie  mit  dem  Nagel  ollt 
vnd  viel  darüber  zu  fahren  vnd  priiiLO,  ob  er  allenthalben  glat  gnog 
aey  oder  nicht,  daher  der  Poet  dies  (ih'uhnisz  genommen.' 

^  anm.  153:  'Der  Poet  saget  scher tzweise,  er  könne  deswegen 
keine  gute  Verai  aehreiben,  weil  er  die  Geekerej  nieht  bei  alch  De- 
batte, wie  andere,  sondern  dieselbe  dnreb  purgieren  (I)  jihrlich  rmb 
die  Frttünga  Zeit  ansatreibe.* 
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xur  eraUn  Frülings  Zeit.   Dann  würde  keiner  besser 
enffeehnoideo ,  ala  wohl  ioh  mit  dem  Poeton-Metaer; 
doeh  ist  nicht  viel  daran  gelegen,  es  mag  sein, 

510        «o  hin  ich  vnterdes  gleich  als  ein  Wetzestein 

der  2war  das  Ejrsen  schärfft,  vnd  selber  nicht  kan  schDeideo»  805 
gleieh  alao  will  ieb,  waa  Poeten  Ampt  will  leiden 

(S.8«)    erklären  TSlIlg  gnng,  vnd  aebrelben  selber  niebt: 

woher  Poeten  gut  recht  wertle  znji'ericht, 
646     was  den  Poeten  köna'  erhalten  vnd  aasas^ieren, 
was  jhm  in  jeder  Zeil  woU*  oder  nioht  gebühren, 
wohin  die  Tugend  jbn,  wohin  der  Irlluinib  bringt 
will  ieb  ein  Lehrer  eeyn. 

« 

Der  Bnmn  vnd  Qnell  der  dringt, 
wie  man  recht  schreiben  soll,  nur  her  vom  schönen  wlaeen. 
660     Die  S;\phen  müssen  der"  rinsz  Socrats  Schriften  fiissen.  SlO 
Hastu  die  Sachen  dir  erst  recht  bekand  gemacht, 
So  folgen  Worte  wohl.  Wer  dieaee  nimpt  In  echt, 
wie  man  dem  Vaterland  vnd  Freunden  eej  gar  eigen 
wie  man  den  Eltern  sich  vnd  Brüdern  sol'  erzeigen 
566       ja  aooh  den  Frembden  mit  gerechter  Lieb'  vnd  Trew; 
was  dea  Hhatsherren  Ampt,  vnd  waa  dea  RIehtera  aej, 
was  den  Feldherren  woU*  in  Krieges  Zeit  gebühren.  815 
£in  aolcher  wirrl  fürwahr  die  Feder  recht  ?.u  führen, 
Tod  jedem  seine  Pflicht  zu  geben  sein  gelehrt. 
MO       W«r  was  entwerfifen  wiU,  daas  ea  aey  leaenawehrt, 
icbuw'  auf?  ein  Muster  hin  dea  Lebena  vnd  der  Sitten, 
recht  lebendige  Wort  wird  er  alsz  ^-mn  »u'^schfitten 
vnd  mahlen  wie  ea  ist.    Gar  oüt  beündeu  wir, 
daas  ein  Ckdiehte  nur  in  aeiner  Orttnde  Zier, 
506    vnd  wohl  geartet,  dodi  ohn  alles  Wort>Oeschmücke,  820 
ehn'  fille  Pracht  vnd  Kunst,  vielmehr  d-\s  Volck  entafteke, 
aach  angenehmer  sejr»  vnd  halt  vns  vngleich  mehr, 
nie  Yeres  nn  Worten  reich,  vnd  an  Matery  leer. 
Die  Hoae  hat  ertheilt  den  Griechen  kluge  Sinnen, 
510     da?<z  sie  mit  rnndcm  \fnnd  ausadrücklirh  rrdcn  können 

sie  geitzen  nirgend  nach,  als  nur  nach  Kuhm  vud  Ehr. 
Der  Römer  Jugend  maeht  nur  lange  Rechnung  her  8S6 
wie  kaum  ein  Groschen  werd*  in  hundert  Theil  gewogen 
Sag*  «n  Alhinen  Sohn:  wenn  du  hnst  ahfrezogen 
6^6        von  einem  i<'ünfferling  nur  einen  Pfennig;  was 
(■.86)    bleibt  aber?  ein  Mattier  sprich  *^  lieber  weiatn  daa? 
So  wird  dir  nicht  dein  Gnt  serrinnen  noeh  verlöachen. 
Leg  einen  PfennifT  ^.u;  was  wirds?  ein  halber  Oropchen. 

Wenn  nun  ein  solcher  Kost  sich  au  die  Sinnen  setzt,  830 
6d0       vnd  schnöde  Geidbegier  das  Herta  hat  eingenetst, 
Ist  denn  zu  hoffen,  daas  man  tichte  Rolche  Sprüche, 
die  wirdi^r,  (List:  nian  sie  mit  Cedrrn  Safft  lir-trlche 
vnd  im  (Jypres&ea  Schrein,  der  glatt  gehöfelt  ist, 
verwahrte,  dasz  sie  nicht  die  Schab  vnd  Motte  friat? 

565     Die  Tichtfr  wollen  dir  Nutz  oder  T.n«^r  E^ehnhren, 

auch  Frewde  wohl  zugleich  vnd  Lebens  Wohlfahrt  lehren 
Sey  in  Geboten  kurtz,  daaz  es  ergreife  bald  836 
ein  leichtlemiger  Sion,  vnd  werd  nneh  bey  jhm  alt. 

"  B.  68  verbessert:  des. 

B«  folgt  nUo  der  interpnnction  poterna  dlxisie  triene ,  die  sieh 
in  der  Aseenaiann  findet. 
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Wo  du  zuviel  eingeust,  leufft  ausr  dem  vollen  Hcrtzen 
&90    es  stiindltcb  wieder  weg.   W&s  du  nur  hast,  zti  scbertsen, 

•rtiebtet,  Stimn«  woll  «in  mit  der  Wariieit  Sinn 

auff  dasz  die  Fabel  «Uch  nicht  zwinge  gleich  dahin 
was  8ol  g^egrlaubet  sejn.    Sie  soll  den  jungen  Knaben,  340 
den  jetz  die  Lamia  erst  soll  gefressen  haben. 
M6       niebt  lebendig  berfBr  aas  jhreai  Leibe  tibo 

Vnnützliches  Qeticht  die  Alten  sämptlich  flihn 
vnd  lachen  es  nur  aus.  Die  hohen  edlen  Ritter 
verwerten  solchen  Yersz,  der  gar  zu  sawr  vnd  bitter 

aeff  jbrer  Zoogea  tat.  Wer  Mato  Tnd  Liebligkeit 
fOO       na<  h  Wunsch  yermengen  kan,  hat  Beyfall  weit  Tod  breit, 
indem  den  Leser  er  zufrleich  erfrewt  vnd  leliret; 
bolch  Buch  den  Sosiern  jhr  Geld  vnd  Out  vermehret,  3iö 

eaa  febret  Tbcr  See,  Terlengt  dea  Tichtera  Jabr 

•e  data  aein  Name  mna  bekleiben  immerdar, 

60&    Zuzeiten  ist  ein  Fehl,  dem  willig  wir  verzeihen, 

weil  aaeb  der  Selten  Klang  niebt  atetea  will  Terleihan 

den  Thon*^,  den  vnare  Fanst  vnd  Sinn  begehrte  deeb 
(S.96)     er  feit  {jar  offt  hinab,  wenn  er  «nl  steigen  hoch. 

Der  Bogen  trifft  nicht  stet«  das  Ziel;  wie  er  es  meinet:  350 
aio    Ynd  wenn  im  Veragediebt  daa  meiate  aierlieb  aebeinet, 
so  acht  ich  nicht,  ob  da  noch  wenig  Flecken  seyn, 
die  wohl  Vnachtsamkeit  vielleicht  gemenget  drein, 
vud  menschliche  Natur  nicht  reiff  genug  erwogen. 
Wae  endlieb?  Gleich  wie  man  dem  Schreiber,  der  die  Bogen 
016        im  schreiben  allzumahl  beschmitzt,  vnd  stosaet  an 

ol>  man  ihn  gleich  vermniint,  nicht  mehr  verzeihen  kan;  366 
Vud  wie  eiu  Lautenist  wird  billich  auszgelachet, 
dw  seine  Baraband  anff  einer  Selten  maebet; 
So  wird  mir,  der  sich  viel  anfhelt,  zum  Cberiloa 
MO       des  wenifT  Versz  ich  hertzlich  lachen  mns 

ia  mit  Verwundern  sehn:  Und  sürne  nicht  gelinde 
wenn  leb  an  Zeiten  den  Hemema  teblaiTen  finde, 
doch  vberfelt  noch  wohl  der  Schlaff  bisweilen  den,  860 
der  g'roBge  Bücher  schreibt.    Poe-y  If^t  pich  sehn 
68Ö    als  ein  geroahlet  Stück:  etlichs  wird  köotiich  scheinen, 
wenn  dn  jhm  nabe  tritat,  dn  andere  wiratn  meinen 
wenn  du  bist  weit  davon,  für  bündig  aebSne  aejn. 
Eins  will  im  Schatten  stehn .  dix/  wil  hf  v  Sonaenacbein 
dem  hohen  Vrth^il  des  Verstendigeu  nicht  weichen; 
m    Eins  leat  Im  ersten  Blieb,  eine  kaam  In  neben  atreleben  965 
was  dir  gefallen  kann« 

Du  i'isons  älter  Sohn 
ob  dn  dnrob  Vaters  Stimm*  vnd  Vnterweisnng  sehen 

gar  wohl  gebildet  wirst,  vnd  dich  kanst  selber  lehren, 
SO  merke  iloch  den  Sprach,  den  ich  A'vh  Inese  hören; 
6»       £a  seyn  gewisse  Ding^  auff  welche  man  was  helt 
wenn  mittelmesrfg  sie  rnd  leidlieh  sind  gestetts 
Ein  Rechtserfuhrencr,  wenn  er  ziemlich  Sachen  führet, 
h  \t  er  p-lfich  ni- hr  po  iioch  die  Reitekunst  studieret  $70 
als  der  Me^salU  wohl,  kann  er  gleich  nicht  so  viel 
SM       als  der  Caaaceilins  Anlas,  ist  er  im  Spiel 


anm.  167:  'accentas  aeatas  corripiendo  deprimit  uliimam  syi- 
labam,  gravis  antem  prodoeendo  eloTatt* 
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(ft  97)  doch  gleichwohl  ziemlich  dran.    Was  mittelmessi^  g«het 
ist  Dimmer  kein  Poet,  kein  Oott  es  je  gestehet, 
kein  Ifensch,  die  Sealen  sieht,  dann  man  Verse  sehlegt. 
Gleichwie  beim  grossen  Mahl  man  nur  Miszfallen  tregt 
S46    an  falscher  Symfoney,  an  grober  Salb*,  an  Wecken  Ä76 
die  nnr  nach  schlechtem  Mou  vnd  barden  Honig  schmecken 
nli  ohne  die  mas  wohl  die  MnbiseEt  halten  kann. 
So  stellet  man  den  Verss  nur  blos  derhalben  an 
wozu  er  ist  p^emacht,  die  Hertzen  za  erquicken: 
660    Wird  er  nun  etwas  weg  vom  höchsten  Grad  verrücken, 
80  fett  er  gar  lu  grund.   Wer  Feebtens  Tngewohnt, 
lest  Fechter  Waffen  seyn,  des  Ballen  gerne  Hchohnt,  S80 
de<*  j^cheib-  vnd  Kensel-spiels,  als  einer  frembden  Sache, 
der  sein  nicht  ist  gelehrt,  dasz  jha  nicht  frej  verlache 
«86       der  diekgesebloesner  Kreias.   Noch  maehet  der  Getieht, 

der  es  doch  nicht  versteht.   Ja  wohl!   warumb  denn  nicht? 
ist  er  doch  franck  und  froy,  ist      doch  angeschlagen 
im  hohen  Ritter  Schatz,  man  kaa  jhm  nicht  nachsagen 
Sebmneh  oder  Behelmerej. 

Ich  kenn',  O  Pito  dich,  j»85 
fW       dn  haat  Veratand  ^nd  Bin,  Tod  wirst  wohl  aieherlicJi 
nichta  reden  oder  thun,  wenn  dir  wird  seyn  znwieder 
Minerven  Hülff  vnd  Qunst.    Wirst  aber  dti  eins  Lieder 
SU  schreiben  willens  sejn,  gib  sie  dem  Metios 
der  sie  vrtbeilen  kan,  Tnd  noch  sam  Vberflnai 
066    dem  Vater  vnd  auch  mir  zu  lesen:  Lasz  sie  liegen 
bis  in  das  nennte  Jahr,  ch  »ie  ins  offne  fliegen, 
hasta  dein  Buch  daheim,  so  thustu  kühnlieh  aasz 
was  dir  snwieder  ist,  Tnd  noeh  nicht  ist  faeransz. 
Ein  anasgeflogen  Wort  nicht  wieder  zu  vns  kehret,  890 
610     es  ist  Hus  vnser  Mncht.    Orpheus  der  woh]  frelohret 
in  heyigen  Sachen  war,  der  den  heylsamen  iiaht 
der  grosaen  09tter  ms  wohl  ausgeleget  hat, 
der  hat  daa  wilde  Volck  vom  Würgen  abgetrieben 
(».88)  vnd  von  scbenrilicher  Kost;  dmmb  wird  von  jm  geachrieben 
675    er  habe  Tigerthier  vnd  Löwen  abgericht 

gleich  wie  ein  lahmea  Lamb.   Amphion  (wie  man  aprioht) 
der  das  Thebansche  SchlOM  erbawet,  soll  die  Klippen 
durch  süssen  I.atitenklang,  vnd  Freundlichkeit  der  Lippen  895 
versetzet,  vnd  sie  gleich  an  Ort  vnd  £nde  hin 
680       geführet  haben,  wie  es  wttnachte  nnr  sein  Sinn. 
Die  Weisheit  war  hieranff  TOn  diesem  sehr  gefliaMO, 
Gemein  vnd  Eygen  Gut  zu  vnterscheiden  wissen 
Geweyht  vnd  vngeweyht.    Vuordentliche  Lust 
abschaffen,  daaa  die  Bh*  an  Beoht  aieh  halten  mnat. 
§86    Bio  Städte  richten,  die  Gesetz  in  Taffei  hawen. 

So  musten  jhren  Ruhm  göttliche  Tichter  bawen,  400 
vnd  suchen  Ehr  vnd  Lob  durch  jhre  Verszgediebt. 
Homerus  kam  bemach  aller  Poeten  Lieht, 
ynd  bald  Tyrtena  auch,  aie  trieben  mit  Gesängen 
§90     behertzte  5!änner  an,  dn»?,  sie  sich  musten  drengen 

nach  Krieg  vnd  Waffeu-spieL   Durch  Verse  zeigte  man 
von  vnserm  Glfiekea  Radt  der  Gotter  Antwort  an 
Vns  ist  dea  Lebens  Weg  durch  Lieder  angezeiget. 
Viel  hnbcr  zu  sich  hin  der  Herren  Gunst  fr<'ni  t 
§96        durch  Fierisch  Geticht.    Auch  Spiel  sind  auffgebracbt  406 
vnd  Kuhe,  die  ein  End'  in  grosser  Arbeit  macht, 
dnvch  die  Poelerey.  Dan  nidit  Tielleicht  dich  achcmaai 
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der  Mnsen  Leyer  Spiels  vod  einen  Eckel  nemest 
ea  Senger  Phebn«  Stirn. 

Es  ward  ssnvor  gedacht 
100       ob  KoDft  oder  Natur  die  besten  Verse  macht 

leb  aebe  ateht,  wm  Kmiet  ohn*  reiehm  Ader  qaellen 
nach  Oüte  der  Natnr  tolt*  ohne  Kunst  bestellen  410 
es  fodert  eines  stets  des  andern  HÜIff'  vnd  Rahl 
weil  es  sich  brüderlich  vnd  fest  verschworen  hat. 
TOB    Wer  ia  dem  Wettelanff  bemOhet  Itt  tu  komnien 

zum  hochgewünschten  Ziel,  hatt  vber  sich  genommen 
viel  Leyd  vnr!  Vngemach  in  seiner  Jupend  Zeit, 

im  Subweiss  vnd  harten  Frost:  von  Venns  Vppigkeit 
?iui  von  dem  sflaten  Wein  hat  er  sieb  mBeten  weiiden. 
710    Der  Pfeiffer,  der  anjete  weis  meisterlich  su  enden 

den  Pythischen  Gesanp:,  mnst  auch  vor  Schüler  sein  416 
vnd  seines  Meisters  Straft'  hielt  jhn  gewaltig  ein, 
daffir  er  hart  ersehraek.  Jets  ist  es  wohlverriehtet 
wenn  einer  spricht:  leb  hab*  anssbUndig  wohlgetiohtet, 
TU       den  letzten  dieser  Kunst  die  Aassatz- Kranckheit  rühr 

vnd  geh  ich  andern  nach,  pfui!   Schande  wehr*  es  mir, 
pfuil  Schande  wehr*  es  mir,  wenn  ieb  bekennen  mftste 
was  ich  zuvor  nicht  bin  gelehrt»  dasi  iobs  nleht  wttste, 
ob  ich  es  gleich  nicht  weis: 

Gleichwie  der  Schreyer  der 
no        das  Volck  zusammenrafft'  zu  kaufen  seine  Wahr« 

Also  auch  ein  Poet,  der  weite  Felder  heget  480 
vnd  grosse  Gelder  hat  anff  Zinsen  hingeleget, 
beBhlt  vnd  treibet  an,  das  glmiA  als  zum  Gewin 
die  Heuchler  müssen  g^ehn  nach  seinen  Versen  hin. 
n6     Wer  nun  ein  fettes  Mahl  den  Gästen  kan  aufftragen 
vnd  gut  für  schlechte  LeuV  in  jhrer  Armnht  sagen, 
auch  sie  loszwickeln,  da  sie  führen  harten  Streit, 
werd  ic}i  mich  wiin^orn,  wenn  pr  (i^liicklich  Vnterscheid 
wird  können  zwischen  Freund  vnd  falsche  Leutl'  erdencken.  425 
780    Wem  dn  etwas  ^eschenckt  hast  oder  noeh  wirst  scbmioken, 
den  fSbre  ja  nicht  bin  zu  deinem  Yerssgedidi^ 
weil  noch  die  Frewde  scheint  ans?:  Rcinrm  Angeiicbt. 
Sonst  wird  er  vberlaut  dir  zu  gefallen  schreyen. 
wie  sohSn  vnd  köstlich  gut!  (vnd  wird  dich  nur  geheyen) 
ns       er  wird  ffir  wmider  gleich  erblassen,  ja  es  wird 

in  Hpinem  Freundes  Aug'  ein  Thränen  Trw  cT^spürt  430 
Er  wird  autfspringen  vnd  sehr  trampffeu  mit  den  Füssen. 
Als  die,  so  man  gedingt,  dasz  sie  die  Leyohe  müssen 
TSe       beweinen,  fast  noch  mehr  mit  Wort  vnd  Wercken  sieb 
(s.40)      zn  stellen  wissen,  als  dig  trawern  Hnfrstiplif  h; 

So  scheint,  der  vns  verlacht,  er  werde  mehr  beweget, 
als  der  vns  hertzlich  lobt.   Ein  groszer  König  ^lie^et 
mit  grossem  Trinckgesebirr  sn  prüfen,  vnd  mit  Wein 
wohl  nachzuforschen,  wenn  er  will  \'r f^ichert  ?oin  496 
7^     wer  wirdig,  dasz  man  ihn  des  Königs  Freund  mag  heissen. 
Wenn  du  nun  Verse  machst,  mustn  dich  hoch  befleissen 
dasz  kein  Fuchssschwäntzer  dich,  ja  nicht  in  dleson  PaSI 
Verführe  durch  Ketrnpf.    Wer  seine  Verse  lasz 
dem  üerrn  Quiutilius;  sprach  er:  mein,  endre  diesen 
180    vnd  jenen  schlimmen  Vers:  hattestu  dich  erwiesen 

einmahl  swey  oder  drey,  vnd  kantest  es  doch  aieht  440 
verbessern,  als  snvor  es  war  schon  sngerieht, 
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befahl  er  sie  gar  diiiclizustreichen  vnd  verwerten 
¥ntl  au£f  deu  AmboBz  nia  von  aewem  wiuiier  scherffeu 
786       die  Mhlim  fredrehten  Vene:  Woltesta  ohne  heel 
verteidgen  lieber  als  verbessern  deiuf  Ft  lil; 
wolt  er  kein  ^^'ort  darumh  noth  Mühe  mehr  verlieren, 
vnd  möchlesi  immer  bin  dich  vud  dein  W'esen  führen 
so  hoch  dicht  nar  gelGtt,  ohn  andrer  Leate  Gmiet. 
TM        Es  wird  ein  Kluger  doch  Geticht  ohn  alle  Kunst,  446 
wo  er  sonst  refllich  ist,  zu  tadi  In  sich  bemühen, 
die  harten  schellen,  durch  gar-uicht  gescbmQckte  ziehen 
vil  aohwartzer  Striche  mit  der  Feder  in  die  quer, 
zu  gro^^ze  Zierlichkeit  wird  er  beschneiden  sehr, 
766     f^ic  nicht  t  rl:l?irten  wird  er  lieischen  zu  erklären; 

wuä  zwciÜeihatftig  klingt,  dem  wird  er  wollen  wehren, 
vnd  wee  so  endem  ist,  wird  ease^eeicliiiet  ttehn, 
als  Artet archnB  pflag  zu  tbun,  wirstu  ihn  sehn.  4ftO 
Er  wird  nicht  .sprechen:  was  soll  ich  in  schlechten  Sacbcn 
tie     mir  meinen  lieben  Freund  so  gar  2U  wieder  macheu? 

Ein  •otdies  ■chlechtee  Dlngr  han  in  gar  eehlimmes  QlUel: 
offt  stnrtzen  einen  Man,  wenn  er  in  dis-scm  Stück 
(••41)  wird  Ton  dem  Schmeichler  eins  vexiret  vnd  gepreiset 

da  es  das  Werck  an  jhm  viel  anders  doch  beweiset 
776        als  deu  Ansseteiß'en ,  als  den  die  Gelsucht  treibt, 
als  der  Tom  böseu  Geist  besessen  ist  vnd  bleibt, 
als  den  Dianen  Zorn  bat  wolloi  vntertreten 

■0  fleugt  ein  weiser  den  wahnwitzigen  Poeten  466 
vnd  scheuhet  sich,  Mhkz  er  jhn  ein«?  berühren  solt, 
780        aach  Kinder  tummeln  jhn,  nur  Thoren  sind  jhm  bold 
▼nd  folgen  immer  nach.   Bin  aoleher,  der  lo  köcket 
die  Versze  stoltz  heraus  vnd  voller  Irthumb  stecket, 

wenn  VT  (dem  Vogler  gleich  der  nach  den  Amseln  Stcii) 
in  etwa  einen  Bronn  vnd  tieffe  Gruben  feit. 
166    Ob  er  gleich  lange  mffi,  aeh  rettet  lieben  Leate  I  4€0 
so  sey  doch  keiner  nicht,  der  sich  dazu  bereite: 
wird  aber  einer  sejn,  der  jhm  zn  helffen  kömt, 
vnd  mit  sich  einen  Strick  jhm  zazuwerffen  uimt: 
was  weistn?  ob  er  aneh  mit  wissen  vngeswnngen 
160    hinunter  in  den  Brunn  sey,  oder  nicht  gesprungen 

würd  ich  dann  sprechen  vnd  przehlen  zu  der  Frist 
wie  der  Siciliscbe  Poet  umbkommen  i»t; 
wie  der  Empedoeles,  als  er  sich  wolte  machen  466 
zum  vnsterblichen  Gott,  hinunter  in  den  Sachen 
766       des  brennenden  Gebirgs  Etna  gesprungen  sey, 

vnd  war  an  binnen  kalt    Dis  lasse  man  doch  frey 
Poeten,  dass  sie,  wenn  sie  wollen,  mögen  sterben; 
wer  den,  ders  nicht  begehrt,  errettet  vom  Verderben 
tbut  ja  so  vbel,  als  der  jhm  den  Todt  zufügt 
600       Ks  ist  das  erste  nicht,  dasz  er  im  Brunnen  ligt. 

Yad  ob  dn  jhn  heraus  gleieh  diesesmahl  wirst  bringen 
kanstn  jhn  nicht,  dasz  er  ein  Mensche  bleibe,  zwingen 
die  Liebe  wird  jhm  nicht  zu  solchem  Todt  vergehn 
der  jhn  so  rühmlich  deucht.    Man  kann  es  nicht  absehn,  470 
606    wes  Stbiden  Straff  es  sey,  dass  er  so  Verse  leiehet, 
(•.46)  ob  in  des  Vaters  Asch'  er  hab'  hineingeseichet, 

ob  schendlich  er  den  Ort,  den  trawrigen  Ort  berüiirt 
wohin  das  Wetter  hat  den  Donnerkeil  gefUbrt. 
Pfirwar  er  raset  hart:  Qleieh  als  ein  Beer  ergrimmet 
610    die  Kefiehs  Riegel  hat  er  broehen  vnd  sutrfimmet, 
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■0  jagt  der  Plaudermatz  gelehrt  vnd  Tugelehrt 
▼«rdrieralieh  tob  lieli  weg:  su  dem  er  eher  fehrt»  476 
dasi  er  jhn  fasten  kann,  denselben  er  beraabet 

vnf^  jJirj  dnrch  Vhcrdrnsz  desz  lesens  fast  entleibet 
eiö       als  die  Blut-Egel,  die  «ich  in  die  Haut  einfriat, 
▼nd  leeeet  eh  ntoht  ab,  iiie  eie  voll  Blvlee  iet 

Meiszbn.  Ernst  Schwabs. 


60. 

STOiijJb:  ZU  DEUTSCHEN  AUFSÄTZEN. 


Seitdem  die  parole  ausgegeben  ist:  das  deutsche  in  den  vorder- 
gnmd ,  ja  in  den  mittelpunkt  des  Unterrichts  höherer  schulen !  hat 
eine  gesteif^erte  begeisternng  für  die>^en  gegenständ  in  der  lebrer- 
welt  platz  ^r^riffen,  mit  hocbdrnck  ist  aui  dorn  gebiete  gearbeitet 
worden,  viel  gutes,  zum  teil  ganz  neues  ist  in  don  letzten  jähren  la 
zeitscbriften  sowohl  wie  in  selbständigen  veröffentlir  huugen  geboten 
worden  j  schon  ist  der  einzelne  nicht  mehr  im  stände^  alle  erschei- 
nungen  zn  flbersehen. 

Unter  anderem  ist  eiue  menge  von  atonal  für  deutsche 
anfefitze'  teils  neu,  teils  in  neuen  auflagen  erschienen:  nur  natCLr- 
Hob.  denn  so  wie  der  gegamte  dentsehe  anterricht,  so  ist  insbesoA' 
der«  theorie  und  präzis  des  aofiiatses  in  ganz  nenOf  methodische 
bahnen  gelenkt  worden,  die  zelten  sind  wohl  Torbei,  wo  gewisse 
themata  stereotyp  wiederkehrten,  wo  einzelne  lehrer  bei  steUnng 
der  aufgaben  eine  ganz  einseitige  richtang,  oft  weit  ab  vom  sonstigen 
nnterricbtsbetrieb  verfolgten,  wo  femer  themata  in  die  olasse  ge> 
schleudert  wurden,  ohne  dasz  aneh  nnr  deren  sinn  genügend  erUlrt 
worden  wäre. 

So  notwendig  und  wertvoll  aber  auch  derartige  bücber  gerade 
für  das  letzte  Jahrzehnt  erscheinen,  so  ist  doch  eine  starke  über- 
production  zu  constatieren.  wie  überhaupt  in  der  gegenwart,  vrird 
auch  hierin  zu  viel  gedruckt,  die  'wünsche  einiger  cul legen'  oder 
die  Überzeugung  'keine  unwillkommene  gäbe  für  jüngere  lehrer*  zu 
bieten  sind  für  gar  manchen  ein  genügender  ^j^rund,  seine  scbedae 
veröfienÜicLen,  ohne  dabz  die  bedürlüiöirage  vorher  aufgeworlea 
oder  erledigt  ist.  bedüfnis  ist  stets  vorhanden  nach  werken,  die 
neue  gesichtspnnkte  erO&en,  nene  wege  weisen;  im  ftbrigen  ist 
es  fttr  Jeden  lehrsr  des  dentsohen  gelegentlich  sehr  angenehm»  eine 
reiche  answahl  von  themen  zur  hand  zn  haben ,  die  ihm  die  steUnng 
einer  aafgabe  erleichtert.  bOcher  letzterer  art  aber  existieren  seit 
langem  in  solcher  messe  (Ziegler  «md  Fromme,  Cholevios,  Niemejrer, 
Pankstadt  u.  a.  m.  u.  a.  m.),  dasz  nene  erscheinongen  im  weeentlichen 
nnr  denselben  stoff  in  teilweise  etwas  veränderter  gruppierung  und 
ausfahrung  bieten  kOnnen»  emem  wirkliehen  bedOrfnis  also  nicht 
entsprechen. 
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Dasit  kommt  em  uideres  bedenken,  für  den  lehier  genügt  eine 
anregung,  im  aUgemeinen  also  eine  aufzfthlang  von  themen ,  viel- 
leicht  mit  einigen  winken  über  stoff  und  diäposition:  die  behand- 
lung  eines  tbemas  soll  doch  —  wenigstens  für  die  meisten  fillle  — 
ans  dem  Unterricht  hervorwachsen;  auch  ist  jeder  lehrerraanns  genug 
und  auch  nicht  zu  bequem  dazu,  das  zur  ausführung  eines  themas 
nötige  selbst  zu  finden,  die  meisten  derartigen  bücber  aber  bieten 
den  ganzen  stoflF,  genaue  disposition,  manehmül  sogar  volUtändig 
ausgeführte  muateraufsStze,  kurz  sie  sind  so  tingelegt,  dasz  sie  un- 
begabten äcbülein  als  unerlaubte  hü iä mittel  dienen  können 
nnd  thatsächlich  vielfach  dienen ,  ein  umstand,  der  von  den  Ter- 
fassern  dock  mekr  als  bis  Jetst  beachtet  werden  mOohte. 

Dem  nnteneichneten  liegen  folgende  drei  bflober  inr  bespre* 
ehnng  vor: 

1)  PCR    DEUTSCHE   AUFSATZ   IM   DEM  OBEREN  OYMNASIALCLASSEM. 

ZWEITE    ABTEILUNG:     MATERIALIEN.      ZUSAMMENGESTELLT  VOM 

Ernst  Laas.  dritte  auflaqe  BEäOKüT  vom  J.  Imelmann. 
Berlin,  Weidmaaiische  buchiiaadlung.  1894. 

2)  THEMATA  UND  DISP08I  l'iUNEN  ZU  DKU  i  bCHEN  AUFSÄTZEN  UND 
VORTIÜiOEN  IM  AMSCULU8Z  AN  DIE  DEUTSCHE  SCHULLEOTÜRE  FÜR 
DU  OnBSBN  0t.A88BM  adOBBBn  LnBRAK8TALT8]C  TOM  VlSTOft 

Kit.  «wsi  teils.*  Berlin»  Weidmanneche  bnchhandlung.  1895. 

3)  osb  dbutsobb  auv8atz  in  de»  ümtbrbn  urd  lattiibrbv  olasben 

h5bbebb  lebeaebtaltem,  sowie  in  mittel-  und  bObobb* 

BCBObBN,   BIN  BANDBOOB  fOb  LBHBEE  TON  E.  DoBENWBLL. 

dbittb  AmriiAOB.  Hannover,  verleg  von  Carl  Meyer  (Guitav  Prior). 
1895. 

Belraehtet  man  diese  btteher  nach  den  soeben  entwickelten 
geeichtepnnkieD,  so  hebt  sich  das  werk  von  Laas  in  Torteilhaftester 
wmee  gegen  die  beiden  andern  ab.  alle  soeben  geftnsserten  bedenken 
kommen  fOrLaas  nicht  in  betracht.  zuvörderst  bietet  er  nichts 
weniger  als  eine  eselsbrücke.  sein  buch  bleibt  immer  eine 
fortsetznng  der  ersten  abteilnng  (einleitang  nnd  theorie);  es  bewegt 
sich  sehr  viel  in  stichworten  und  andeutungen,  ferner  in  fragen,  die 
den  denkenden  leser  anregen,  und  ist  reich  an  aposiopesen.  die  dis- 
Positionen  werden  —  mit  wenigen  ausnahmen  —  nur  in  den  haupt- 
zügen  geboten,  stilistische  ausftihrungen  finden  sich  nirgends,  der 
Stoff  zu  den  aufsätzen  wird  ja  sehr  eingebend  vorgeführt,  aber  teils 
nur  in  zahlencitaten,  teils  so,  dasz  eine  eingehende  kenntnis  des  zu 
gründe  liegenden  litt.eraturwerkes  votausgebet/t  wird,  dazu  kommt, 
dasz  Laas'  darstellung,  weil  bebr  knapp  und  gedankenreich,  ziemlich 
schwer,  für  schtiler  gar  nicht  zu  verstehen  ist:  sogar  für  lehrer  wttrde 
ich  manches  noch  lichtvoller  wflnschen;  die  lectilre  des  bnches  würde 
dann  einen  migetrflbtefen  gennss  bieten. 


*  a.  die  bemerkusg  am  soblease  des  anfsatses. 
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Es  wird  pi'cb  jedoch  jeder  lehrer,  der  das  buch  in  die  band 
nimmt,  gern  durch  manche  schwierige  stellen  hindurcbarheiten; 
denn  die  ausbeute  ist  beH^ntend.  eilte  dasselbe  bei  geincm  ersten 
erscheinen  (1868,  dann  lö7  7 — 78)  seiner  zeit  weit  voraus,  so  steht 
•  es  noch  jetzt  in  der  trefflichen,  pietätvollen  nnd  conservaüven  neu* 
bearbeitung  von  Imelroann  auf  der  höhe  d  u i  p  fi  d agogisch  en 
Wissenschaft  der  gegen  wart,  eine  fülle  von  neuen,  originellen, 
geistreichen  und  tiefdorchdacbten  gedanken  und  bemerkongen  machen 
et  KOL  eiiier  der  gUmeBdsten  leistnngeii  auf  deia  gebiete  des  douiMliiii 
Unterrichts  tind  sa  einem  nshesannentbefarlicihen  hilfsmittel  fftr  jeden 
lebrer,  aneb  fttr  den,  der  Lsas  nicht  in  allem  folgen  kann,  s.  b.  be- 
ireflb  der  berscbenden  steUong  des  aufsatses  tmd  smer  wwendong 
tn  einer  wissenschaftlicben  Propädeutik. 

Lsas  bietet  nicht  die  übliche  blosze  aafzftblung  von  zahlreidbsn 
themen,  sondern  es  herschtdnreh  das  ganze  buch  ein  innerer 
Zusammenhang  nach  dem  princip  der  concentration  (unter 
heranziehung  altclassischer  und  deutscher  lectUreV  der  fiufban  ist 
folgender:  I.  ihemata  im  anschlusz  an  die  lectüre  antiker  classiker, 
1)  Homer,  a)  Odyssee.  b)Ilia8.  a)  Charakteristiken,  ß)  andere  tbem ata. 
c)  auf  beide  epen  bezügliche,  a;  theologiscbe.  ß)  aus  dem  kreis  des 
irdischen,  menschlichen.  *2)  Homer  in  Verbindung  mit  anderweitiger 
lectüre  und  mit  sonstigem  Unterricht.  3}  anderweitige  lectüre  antiker 
classiker.  a)  Sophokles  (lierodot).  b)  Piaton.  c)  Demosthenes.  d)  an- 
deutungen  Aber  themata  ans  Caesar,  Liyias,  Ballast,  Xenophon. 
II.  themata  im  anschluss  an  die  deatsdie  lectflrs  abgesehen  von  ein- 
gehenderen liiterarhistorischen  und  ästhetischen  rUcksichtnahmen. 
1)  deutsche  litteratur  des  mittelalters.  a)  Nibelungenlied,  b)  Gudrun, 
c)  Walther  yon  der  Vogelweide,  d)  yerbindungsfftden  mit  andem 
tbemenkreisen  (Gudrun  und  Penelope;  Herders  Cid).  2)  die  deutsche 
litteraturderneuerenzeit  vor  Lessing.  3)  Lessing  (dramen).  4)Gk>etbe. 
a)  Wahrheit  und  dichtung.  b)G6tsT.B.  c)  italienische  reise.  d)£gmont. 
e)  Iphigenie,  f)  Tasso.  g)  Hermann  und  Dorothea.  5)  Schiller.  a)Don 
Carlos,  b)  Wallenstein.  c)jungfrau  von  Orleans,  d M^raut  von  Me.ssina. 
e)  Teil,  f)  einige  bailaden  von  Schiller  und  Goethe.  III.  themata  aus 
dem  gebiet  der  deutschen  litt^raturgeschichte.  a)  mittelaitur.  b)  neu- 
zeit  vor  Lessing,  c)  Lessing,  d)  Herder,  e)  Goethe  und  Schiller. 
IV.  themata  ästhetisierenden  Charakters.  1)  mehr  referierender  art 
(Lessing,  Herder,  Goethe,  Schiller).  2)  themata  selbständigen,  mehr 
anwendenden  und  kritischen  Charakters. 

Diese  flbersicbt  zeigt  den  geist,  in  dem  das  buch  geschrieben 
ist,  und  iKstt  ahneni  weldi  eine  reiche  ftindgmbe  es  ist.  hinge  wiesen 
sei  noch  besonders  auf  die  sablreicben  winke  fdr  die  aufsats- 
praxis,  die  gelegentlieh  gegeben  werden ,  so  s.  b.  (s.  241)  dis  be- 
tonnng  der  notwendigkeit  einer  genauen  bestimmnng  der  aufgäbe, 
(s.  0)  die  anleitnng  zu  allmählicher  Steigerung  der  Schwierigkeiten 
behuf»  erziebung  der  schfller  zu  immer  grOsserer  selbständigkeiti 
(b.  117)  die  Warnung  vor  swar  logisch  richtigen,  aber  praktisch  an* 
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geeigneten  dispositloDen  nnd  die  aoregung  (s.  10),  bei  pastendem 
«ilaas  jedem  eofalller  ein  besonderes  thema  im  ensefalnst  an  ein  und 
dasaelbe  litteratnrwerk  20  geben,  nm  dann  *bei  der  tarfiekgabe  der 
arbeiten  eine  völlige  Wiederbelebung  des  ganzen  zu  wege  in  briagen'. 

Jedoch  nicht  nur  reichen  und  gediegenen  stoS*  für  anfsStse  findet 
man  in  dem  buche:  der  lehrer  kann  überhaupt  für  die  ganae  be- 
handlung  von  Klopstock,  Lessing,  Goethe'^  Schiller  usw.  in  der 
classe  unendlich  viel  von  Laas  lernen,  oben-o  für  Sophokles,  aiich 
für  Verail  und  Horaz,  ganz  besonders  aber  für  Homer,  der  lehrer 
des  Homer  kann  Jjich  für  seinen  Unterricht  gar  nicht  besser  imd 
rascher  vorbereiten,  als  wenn  er  die  hierauf  bezüglichen  stellen  des 
Laasächen  buches  durcharbeitet:  über  die  in  den  epen  auftretenden 
personeu,  über  die  religion,  über  Staats-  und  privataltertünier  bietet 
dasselbe  massenhaftes  material  und  nach  den  verschiedensten  gesichts- 
pnnkten  gruppiert. 

Das  bringt  mieb  sn  einem  bedenken,  es  wird  dem  Börner 
eine  beherscbende  rolle  fttr  dentsohe  aofsfttse  and  Tortri^pe,  ja  fOr 
den  gansen  dentsefaen  nnterricbt  tngewiesen  (s.  67):  die  UstoriBehe 
einfilhrung  in  die  grossen  litteratnrwerke  des  deutschen  volkes  soll 
aine  solche  ricbtung  und  neigung  annehmen ,  dasz  'Homer  niemals 
unter  den  horisont  sinkt,  sondern  im  gegenteil  fast  der  pnnkt 
bleibt,  von  dem  jederwegansge  htund^udemerzu  rtt  ck- 
fübrt'.  hier  scheint  mir  Laas  zu  weit  ges^angen  zu  sein  in  bezog 
auf  concentrnf  ion  :  gewis  ist  die  berleiitung  Homers  für  unsere  geistes- 
cultur  anzuerkennen  (ausgezeichnet  die  darsteiiung  bei  Luas  s.  68 — 76) 
und  den  Schülern  nahe  zu  bringen;  der  berUhrnngspunkte  bieten  sich 
genug,  so  dasz  so  gesuchte  themata  wie'Kriemhild  und  Achill  (^fjvic)* 
(s.  67)  gar  nicht  von  nöten  iind.  aber  wenn  von  11^  —  I*  noch 
aosxerbalb  der  eigentlichen  Homerstnnden  — .  die  Laas  s.  1  auf  etwa 
500  bereehnot  (natürlich  wobl  einsobliesslicb  der  anf  präparationen 
an  verwendenden  zeit)  —  immer  und  ewig  Homer  gebracht  wird,  so 
wird  dadurch  meines  erachtens  nicht  die  ttberseognng  des  schfllers 
▼on  dessen  bedentnng  gestSrkt,  sondern  es  tritt  leicht  ein  Ober- 
drusz'  ein,  der  sehr  bedauerlich  wEre.  überdies  hat  s.  b.  der  deutsche 
lehrer  in  II  ^  zunSchst  auch  in  den  aufsätzen  schwerere  SchiUerseho 
gedichte,  Qoethes  Götz  —  beides  fehlt  leider  bei  Laas  ganz  —  zu 
behandeln,  in  II*  Nibelungenlied  und  Walther  von  der  Vogel  weide, 
welche  in  unserem  buche  bedauerlicherweise  sehr  kurz  abgethan 
werden:  der  lehrer  wird  nUo  wohl  die  pflicht  htiben,  bei  mancher 
gelegen  hei  t  die  brücke  hinüber  nach  Homer  zu  schlagen  (be- 
sonders beim  Nibelungenlied),  er  wird  aber  die  gelegenheit  nicht 
geflissentlich  suchen,  wie  Laas  dies  (s.  7)  fordert.  —  Ferner  be- 

>  besondert  uMn  sind  die  stellen,  wo  die  beiden  diehterArsten  sn 

einander  in  Verhältnis  gesetzt  werden;  so  s.  170 — 172.  215  (freilich  ist 
hier  das  vorgeschlagene  tliema  als  solches  zn  gesucht!).  255  —  257.  246. 

*  man  überlege,  wozu  seiuer  zeit  das  einseitige  liebkosen  des  Cicero 
gelBhrt  hat, 

ll,jelirh.r.phiUii.i)M.  ILsbk  UMhfUllL  37 
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tnddet-LtM  deo  deattctai  aufsatz  als  best«  eontrole  (s.  9/9) 
für  die  priTAlloetfIre  ans  Homer  (so  erklftrt  sich  wohl  ein  m 
Met  ibema  wie  *geogrepIiie  von  Troja'  [•.  36]  und  ein  eo  uibedenten- 

des  wie  'speisen  die  Homerischen  helden  «wei-  oder  dreimal  des  tages?' 
[9.  59]):  der  sclifller  benutzt  doch  aber  natürlich  fdr  einen  derartigen 
aufsatz  die  Vosssche  Übersetzung?,  und  7war  mit  recht,  denn  für  eine 
deutsche  arbeit  ist  das  deutsche  litteraturwerk  die  Datürlichste  quelle. 

Wenn  am  ende  der  wünsch  ausgesprocbeu  wird,  es  möchte  das 
ßo  ächüü  ausgestattete  buch  künftig  noch  genauer  auf  die  recht  zahl- 
reichen ,  wenn  aucb  nie  sinnslörenden  druckieiiler  (Verwechslung 
von  n  und  u,  h  und  b,  Tiell leicht,  preussish)  durchgesehen  werden, 
10  soll  das  mehr  beweiteD,  dees  ref.  das  werk  mit  einer  gewiaasn 
genauigkeit  geleeen  bat,  als  etwa  einen  tadel  gegen  das  bnefa  esl- 
balteB,  welebes  jeder  lebrer  mit  groesein  gewinn  dnrcbarbeiten  nni 
nicbt  ohne  bewnndemng  ans  der  band  legen  wird.  — 

Was  nun  das  bni£  von  K\j  betrifft,  so  ist  soTOrderst  im  all- 
gemeinen zu  sagen,  dies  dasselbe  eine  höchst  dankemwerle  niwribei 
nnng  sein  w4rde,  wenn  niebi  eben  derartige  zusammenetellnngen 
bereits  in  menge  existierten,  es  bietet  ja  manches  thema,  manche 
disposition  (e.  u.),  die  mir  neu  gewesen  pind,  eröffnet  aber  nirg^end? 
neue  gesichtspunkte,  bringt  keine  originellen  autfassangeAi  wie  das 
Laas  in  so  vielfacher  beziebung  nacbzurübmen  ist. 

Kiy  will  ein  buch  für  lebrer  bieten,  besonders  für  jüngere:  er 
liefert  aber  für  mehr  als  200  themata  die  dibpositionen  bis  ins 
einzelste  und  den  ganzen  stoff,  auch  wenn  es  sich  nur  um  blosze 
gliederungen  Ton  litteraturwerken  (z.  b.  teil  I  s.  12  des  'armen 
Heinrich',  1 27  der  ode  *mein  ▼aterlmid*)  bandelt,  femer  auch  wem 
blo«  der  'gang  der  bandlung'  etwa  ebMe  dvamaa  Teriangt  würd 
(teil  I  37. 47.  100.  II  38.  99.  Iii.  189),  sogar  wenn  tbemnta  tot- 
Üegon  wie  (II)  'dnrcb  welebe  nmstSnde  wurde  die  blllte  onBoier 
nüttelalte rlichen  litteratur  herbeigeführt',  (I  14)  'die  minnepoeele^, 
(I  16)  'Walther  Ton  der  Vogel  weide',  für  welche  doch  der  lebrer 
in  jedem  leitfaden  der  litteratur  stoff  und  disposition  findet,  filr 
lebrer  bietet  also  das  buch  viel  zu  viel,  für  schü  1er  die  Ter- 
lockung,  es  als  unerlaubtes  bilfsmittel  zn  verwenden,  man 
kann  aus  den  von  Kiy  behandelten  stoöbereicben  ( s.  u.)  vs  ohl  kaum 
ein  thema  stellen,  für  dag  nicht  durch  das  bucb  alle  und  jede  denk- 
arbeit  für  die  inventio  und  dispositio  von  vom  herein  abgenommen 
würde. 

Auszer  diesen  200  werden  ca.  160  themata  einfach  auf- 
gez&hlt  ohne  irgend  welche  ausftLhruug,  an  und  für  sich  ein  uehr 
gntes  mittel,  dem  lebrer  die  wähl  eines  themas  so  erleichtern,  dnr- 
nnter  aber  sind  58  sentensen  ans  deutschen  dassisohen  drunen, 
16  einfiidbe  ehsrakteristiken,  10  «nfbohe  vergleiche  (z.  b.  Teil  und 
BtaniEuher):  auf  derartige,  sich  Ton  selbst  bietende  themata  verftllt 
selbst  der  jüngste  lebrer  ohne  weiteres,  daso  kommt  etwas  fto8ser> 
liebes :  diese  tbemenan&ählungen  sind  so  opulent  gedruckt,  dasi  die 
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160  Mtk  30  Beiieii  fiUkas  bei  einiger  spftrsunkeit  Irittt«  rieh  dar 
imtog  deg  werkes  Qm  einen  draekbogen  und  demgemta  anch  dmr 
preis  verriDgern  lasaen. 

Abgesehen  von  diesen  teils  principiellen  teils  praktischen  be- 
denken kann  Kiys  nrbeit  dem,  der  eben  ein  solches  buch  wünscht, 
nur  empfobk  n  werden,  denn  sie  zeichnet  sich  vor  vielen  andern  iihn- 
licbeo  aus,  besonders  dadurch,  das/,  cm  einheitlicher  gesichts- 
punkt  festgehalten  wird:  *im  anschlu^z  an  die  deutsche 
schullectüre.'  wohlpremerkt,  der  Verfasser  verlangt  nicht ,  dasz 
nur  solche  tbeinata  ^ebtellL  werden:  da»  wäre  auch  um  bo  uiehr  als 
einseitig  zu  verwerfen,  als  das  princip  der  concentration  bei 
Kijr  ÜMt  gans  fehlt,  nlehi  eininal  so  nabeliegende  parallelen  vie 
Odeardo,  Tixginine;  Siegfried,  AehiH;  Bfldeger,  Max  Pieoolominii 
Gndran,  Penelope;  Ooetfaee  and  Euripidee'  Iphigenie  werden  ge- 
legen, nnr  I  8  weisen  die  deutseben  volkeepen  mit  den  grieobisehen 
yerglicben,  I  62  Les^ingB  Laokoon  an  Tergtl,  II  182  die  bnmt  Ton 
MeseiDa  zur  antike  in  besiebong  geeetit* 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dasz  wenn  ca.  60  sentenaen  ans  scbnl- 
dramen  als  themata  aufgeführt  werden,  diese  sich  nur  scheinbar 
an  die  lectüre  der  dichtungpn  anscblieszen  ,  da  letztere  bei  der  aoa* 
fttbrung  ganz  oder  fast  ganz  zurückireten  mUssen. 

Aus  dem  gebiete  der  bchullecttire  nun  wird  besonders  Schiller 
bevorzugt;  ihm  ist  der  ganze  zweite  teil  gewidmet  mit  21H  aul- 
gaben,  darunter  62  im  uu^chluöz  an  VVallenstetn,  31  an  die  Jungfrau 
von  Orleans,  45  an  die  braut  von  Measina,  42  an  Wilhelm  Teil 
(Maria  Stuart  wird  nicht*  berücksichtigt);  Goethe  tritt  auf  mit 
96  tbemen,  davon  51  Ar  Iphigenie,  35  fttr  Hermann  and  DoAtthea 
(Q8ts  TOn  Berliehingen  and  Egmont  fehlen*);  Lessing  mit  46, 
n«  a.  31  anf  Minna  von  Barnhelm,  17  anf  Emilia  OalotU,  4  auf 
Laofcoon  besflglieh  (Nathan  fehlt*),  Klops toek  ond  seine  seit* 
genossen  sind  mit  13  themen  verboten,  —  die  ganze  ältere  zeit, 
d.  fa.  die  mittelalterliche  blttteperiode  und  Hans  Sadis  sowie  das 
alte  denische  drama  mit  insgesamt  nur  11.  das  ist  entschieden  im 
Verhältnis  zu  wenig:  es  scheint  aber  dieses  gebiet  den  verf.  weniger 
BTi zusprechen  oder  er  darin  weniger  zu  hause  zu  sein,  in  dem  be- 
rekhe  des  Nibelungenliedes  ?.  b.  sind  mir  besonders  viele 
schiele  auffassungen  und  iücken  (während  doch  sonst  der 
Stoff  vollständig  geliefert  wird)  aufgefallen,  wenn  sich  Siegfried 
als  eigenmann  Gunthers  ausgibt,  ist  da-  nicht  ein  beweis  von  be- 
geh eidenheit  (I  6),  sondern  von  gutmüligkeil,  auch  von  klugheit;  — • 
Hägens  verfahren  gegen  die  Donauweiber  kennzeichnet  ihn  nicht  als 
hinterlistig  (18):  ee  enobeint  vielmehr  als  eine  snllssige  ^kriegs* 
list' ;  sonst  mfiBte  ja  anch  Biegfried  hinterlistig  genannt  werden  in* 
folge  seiner  dnrehsteoherei  in  Isenstein;  —  das  motiv  von  Hägens 
jnordthat  ist  nicht  vasallentrene  (I  9),  sondern  eifersaeht.  es  fohli 


*  s.  die  bemerkaag  am  sehlosse  des  aoftatsoa. 
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ftraer  bei  der  yergleichung  der  deutschen  und  griechischen  volks- 
epen  (13)  das  hochwichtige  moment,  dass  beide  such  Iii7tfai8<^e 
elemente  enthalten;  • —  bei  Siegfrieds  Charakteristik  vermiszt  man 
dip  einen  tadel  enthaltenden  eigenschaften  f  Unbedachtsamkeit  usw.), 
aber  auch  seine  kindliehe  heiterkeit  (die  scene  mit  dem  bären),  auch 
Peine  stete  biitiabereitschaft ;  sein  edelmut  läszt  sich  noch  weiter 
belegen  durch  seinen  verzieht  auf  Rriemhilds  erbteil  und  durch 
Beine  gerechtigkeii ,  die  er  selbst  zum  schaden  seiner  gattin  weilten 
läb^tj  —  bei  der  besprechung  liagens  fehlt  zur  illustriei ung  seines 
irotzes  sein  benehmen  gleich  nach  Siegfrieds  ermordung,  des- 
gleichen aeine  höhnenden  worte  gegen  Etsel  (Lachm.  1957),  und 
wenn  von  seiner  erfahrang,  klngheit  und  Torsicht  gesprochen 
wird,  ist  noch  an  erwShnen,  dass  er  den  sog  ins  Hnnnenland  an* 
fuhrt,  er  die  ttberfiübrt  ttber  die  Donan  leitet,  dass  er  rftt  bewaflnet 
zur  messe  zu  gehen  and  spftterbin ,  den  dorst  mit  blut  zu  lOaehen, 
desgleiehen  in  dem  brennenden  saal  an  die  wand  zu  treten;  gani 
flbersehen  ist  der  sog  TOn  firOmmigkett  (Ladim.  1793  f.). 

Die  themata  ans  der  neueren  classischen  litteratur  sind 
fast  alle  gut  gewählt  und  ausgeführt,  besonders  verdienen 
rühmend  genannt  zu  werden:  'die  Seelenstimmung  Iphigcnions,  die 
sich  in  ihrem  ersten  monologe  ausspricht,  und  die  be  leutung,  die 
dieser  für  das  ganze  drama  hat*  (I  102);  'die  beiden  Wachtmeister 
in  Wallensteins  lager  und  in  Minna  von  Ijainhelm*  (II  23);  'ein 
deutscher  landsknecht'  (nach  dem  ersten  Hoikeschen  jäger;  11  26); 
'zu  spät,  der  tragische  grundton  in  Wallensteins  tod'  (II  57),  ebenso 
II  70l  166. 221 ;  sehr  gesucht  ist  dagegen  ^inwiefern  kVnnenBeatrioe 
nnd  Thekla  mit  einander  ▼ergliehen  werden?^  (II  82);  *dafi  wesem 
des  mannes  und  weibes,  nach  Goethes  Iphigenie*  (1 187)  ist  eine 
aufgäbe,  die  sohtllem  nicht  zakommt,  ebenso  erscheint  es  mindestens 
bedenklich,  für  das  thema  ^Hermann  und  Dorothea,  ein  deutsches 
epos'  (I  151)  gymnastasten  als  dritten  hau pt teil  (mit  drei  unter- 
teilen!) die  trinkscene  des  ersten  gesanges  ▼orzuschlagen.  und  end- 
lich ist  nicht  logisch  richtig  die  concessive  fassung  des  themas  (I  7): 
Vodurch  erweckt  Hagen  im  Nibelungenliede  tro.ts  des  absdieosi 
den  er  erregt,  auch  unser  interesRo?* 

Der  Stoff  wird  fast  immer  vollständig  geboten  (ausnahmen 
8.  0.  s.  578'^);  die  dis Positionen  sind  bis  in  die  einzelsten  unter- 
teile durchgeführt:  ob  sich  •lerarlige  einteilungen  immer  für  die 
bearbeiiung  praktisch  Giguen,  musz  bezweifelt  werden  (z.  b.  bei  dem 
thema  [U  74]  'Max  Piccolomini|  das  vorbild  eines  deutschen  Jüng- 
lings', wo  der  stofT  viel  su  sehr  senerrt  ist;  s.  Lsas  117),  in  jedem 
falle  bedeuten  sie  eine  wertvolle  logisdie  Schulung,  dann  mnss  aber 
aneh  der  aufban  gans  scharf  logisch  sein,  es  darf  nicht  (wie 

•  anszerdera  vermisse  ich  unter  'Iphigei)ien«  scIncksTle  bis  zur  an- 
kunft  des  Orestes'  (I  100)  ihre  jugcndseit  bis  zur  opteruug  uud  unter 
den  hauptpersonen  von  Hsraann  und  Dorothea  (I  Iftl)  pikrrer  und 
»pothoker« 
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b.  1 1)  die  «nleituDg  bereits  in  die  abbandlimg  flbergieifen,  es 
dttrfen  nicht  dinge  gebraobt  werden,  die  dem  thema  nieht  ent- 
spreehen,  wie  I  6  in  teil  I  2b,  besonders  aber  ist  sn  Termeiden, 
daai  die  teile  ineinander  fUlen  (s.  b.  1 110:  fiUlt  teil  II  anter  I, 

m  2  unter  I  3,  --  I  114:  teil  I  unter  II,  —  I  163:  teil  II  3  unter 
II  1,  II  5  unter  II  2,  n  6  unter  H  4,  -  I  168.  gebOrt  teil  n  3 
ebenso  auch  zu  I,  —  II  62  :  berührt  sich  II  1  mit  11.2,  —  und  bei 
dem  thema  [II  48]  'wie  kam  Wallenstein  dazu,  dem  Octavio 
Piccolomini  unbedingtes  yertrauen  zu  schenken*  ist  wenigstens  als 
hauptteil  [Ilj  undenkbar:  die  vorwürfe,  die  die  generale  des- 
halb dem  oberieidherrn  machen).  — 

Der  Sammlung  von  D  o  r  e  o  w  e  1 1  gegenüber  nehme  ich  dieselbe 
principielle  Stellung  ein,  wie  gej^enüber  der  soeben  besprochenen: 
sie  enthält  viel  mehr  als  nötig  für  1  ehrer,  schUler  finden  in  ihr 
eine  bedenkliche  eselsbrücke. 

Ton  den  259  anfs&tzen  sind  etwa  160  wlirtlioh  aasgeftlhrt 
—  eis  ob  die  lehrer  sieb  nieht  selbst  mnsteraofsfttzo  entwerfen  kannten 
oder  wollten  — ,  su  vielen  andern  werden  meines  eraehtsns  gar  sn 
eingebende  anweisnngen  gegeben  (von  denen  allerdings  einige,  wie 
die  sn  nr.  87.  43 ^  sehr  fehl  aufgebaut  sind). 

Im  übrigen  ist  die  aaswabl  nicht  nor ,  wie  die  obige  zahl  zeigt, 
reichhaltig,  sondern  aneh  sehr  manigf altig:  I.  ersählungen* 
1)  aus  der  deutschen  beiden-  und'volkssage,  2)  aus  der  geschichte, 
3)  im  anscblusz  an  die  lectOre.  II.  beschreibungen  und  vergleichungen 
1)  aus  der  naturgescbichte,  2)  aus  der  crdkaudp,  3)  vorginge,  4)  im 
anscblusz  an  die  lectüre  und  g-escbichte,  5)  vei Jsckiiedenes.  III.  Schil- 
derungen. IV".  abhandlungen  und  erörterungen.  V.  Sprichwörter  und 
rfitsel.  VI.  charakteribtiken.  (VII.  briefe,  geschäftbaufsfttze,  titula- 
turen,  gesuche,  Zeugnisse,  vollmachten,  vertrage  —  natürlich  nur 
für  bürgLTöChulen  berechnet.)  die  unter  I  1  aufgefüLtrien  theaiaU 
(Siegfried ,  Gudrun ,  Walthari ,  Dietrich ,  Bother ,  Parzival ,  Teil  be- 
treffend) dürften  wohl  nnter  I  3  sn  sabsnmieren  sein:  woher  sollten 
sonst  die  sohfller  den  stoff  nehmen,  da  doch  an  nachenfihlnngen  auf 
der  stofe  kanm  gedacht  werden  kann?  desgleichen  ist  mir  sweifel- 
haft,  wober  der  stoff  geschOpft  werden  soU  su  dem  (unter  III  an- 
geführten) thema:  'ein  markt  vor  400  jähren',  ferner  ob  die  'kraniche 
des  Ibjeos'  sn  einer  so  eingehenden  behandlung  des  griechischen 
theaters  anlasz  geben  dttrfen,  dasz  ein  aufsatz  entstehen  kann,  wie 
ihn  die  betreffende  musterbearbeitung  (unter  114  nr.  133)  vorführt, 
unter  II  3  wird  u.  a.  'die  bernsteingewinnung'  vorgeschlagen:  der- 
artige 'Vorgänge'  sollen  dem  erfahrungsieben  des  schUlers  entnommen 
sein,  damit  er  beobachtf  n  lernt  (s.  Dorenwells  einleitung  s.IV);  da- 
von kann  aber  nicht  emmal  etwa  für  Kßni<?sberger  scbüler  die  rede 
sein,  die  tbemata  51.  62  (I  3)  *die  vortabei  zu  SchilUi  s  taucher', 
desgleichen  zu  Schillers  bürgbchaft  wenden  das  wert  'voriübol'  in 
dem  sinne  von  'biatorische  (quelle'  an,  ein  mindestens  nicht  üblicher 
Sprachgebrauch. 
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Die  llbarwngaide  mehrsahl  der  TergeMUigeDeB  thematoigk 
gut  imd  branehbar;  beeonden  berrorgehoben  ae»  (nr.  140) 
btlder  ans  des  säagm  floch  von  übland*.  die  dispositionell 
Verden  auch  bei  Dorenwell  bis  ins  einzeläte  ausgeftüurt  und  sind 
meist  tadellos  (besonders  wertvoll  erscbaiiit  mir  die  zu  n.  63  'die 
bOrgscbaft').  entschieden  falsch  ist  disponiert  nr.  20  Mie  christen- 
verfolgungen :  1.  die  erste  christenverfolgung  unter  Nero,  II.  die 
gründe  der  Christenverfolgungen,  III.  die  Verfolgung  unter  Dtcius, 
rV.  unter  Diocletian,  V.  die  Wirkungen  der  Christenverfolgungen; 
—  nr.  72  'Hektors  tugenden':  für  1  wird  vorgeschlagen  tapferkeit 
und  frömmigkeit,  daneben  4  gottvertrauen;  die  tapferkeit 
wird  nocbiuals  gestreift  2  (ehrliebe)  a:  'er  würde  sich  schämen, 
wenn  er  Yom  kämpfe  wegbliebe'  und  3  (pfiichtgefühl)  a:  'als  krieger 
ist  er  bereit  eein  leben  eincoeetien*;  —  bei  nr.  165  *der  bahnhoP 
wird  unter  III  angesetst  ^einricbtong  dee  bebnbofe*  (babneteige,  ge- 
binde,  rinme«  als  aobalter,  gepSckaexpedition,  warteeile,  wohnnngen), 
toAm  IV  'feadiebr  anf  dem  bahnbofo*  (beamte,  rM0ende,glltanreikehr): 
ea  ist  nndenkbar,  die  beiden  teile  bei  der  anafttbmng  aoaeinandar- 
Bobalten,  —  noch  bedenklieber  wfirde  die  praktische  anwendung 
einer  an  sich  logisch  richtigen  disposition  sein  bei  nr.  102  'der 
Bheinlauf:  C.  der  mittellauf,  1)  von  Basel  bis  Mainz,  a)  richtung, 
b)  nebenflüsse,  c)  hauptstädte,  2)  von  Mainz  bis  Koblenz,  a)  richtung, 
b)  nebenflüsse,  c)  hauptstädte,  3)*von  Koblenz  bis  Köln,  a)  richtung, 
b)  nebenflüsse,  c)  hauptstädte ;  D.  der  unterlauf,  a)  richtung,  b)  neben- 
flüsse, c)  hauptstädte!  .sollen  die  schüler  zu  einer  derartig  Fristen 
darstell ungs weise  erzogen  werden? 

Was  die  ausgearbeiteten  musteraufsUtze  betriff't,  so  sind 
fast  aUe  zweckentsprechend;  nur  bei  nr.  33  'der  tod  des  kaisera 
Friedrich  I'  entspricht  sie  nicht  dem  tbema|  insofern  nur  die  kleinere 
büfte  ttbar  den  tod,  die  grüaaava  Aber  den  krenszag  im  allgemeinen 
bandelt 

Zorn  adilnaa  eine  mehr  allgemeine  bemerikong.  bei  tiar 
themen  nr.  126  'unser  dieBjIhriger  dlaaaenanaflng*,  nr.  120  *der 

gusz  einer  glocke',  nr.  177  *daa  gewilter',  nr.  187  'ein  nftcbtlicber 
brand*  wird  die  b  rief  form  vorgeschrieben;  das  ist  mir  nidtt  auf- 
fällig gewesen,  denn  es  hat  sich,  wie  die  oaterpcogramme  ausweisen, 
flberhaupt  die  gewohnheit  verbreitet,  irgend  einer  erz&hlenden  oder 
beschreibenden  aufgäbe  beizufügen:  'brief  an  .  .  auffällig  aber  ist 
mir^  dasz  sich  das  gerade  in  der  gegenwart  hO  schlechthin  hat 
einbürgern  können,  wo  man  doch  bei  jedem  unterrichtsvorgang  über 
zweck  und  methodu  reifliche  erwägungen  anzustellen  gewöhnt  ist. 

Was  will  die  briefform  erzielen?  vielfach  soll  sie  den  schüIer 
nur  zwingen,  irgend  einem  vorliegenden  stoff  (einem  gedieht,  einem 
passufi  aus  einem  historiker)  eine  andere  dars tellungsform , 
eine  andere  einfcleidnng  zu  geben:  dies  aebeint  mir  —  wenig- 
•teae  nocb  in  tevtia  —  genügender  grand,  gelegentlick  diaaaart  d«r 
anhabe  zn  wiblen,  z.  b.  einen  brief  dea  Qn.  Oioero  an  aeinen  brad«r 
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fertigen  zu  lassen,  in  dem  derselbe  tm  dem  tlbefftm  seinM  lagert 
(bell.  Gall.  V  38 — 51)  beriehtet.  bei  den  genannten  yier  vorBoUSgiO 
Dören  wells  aber  kann  dieser  gesichtspunkt  nicht  in  betracbt  kommen : 
denn  hier  charakterisiert  sich  der  brief  nur  durch  die  Inncrweiligen 
eingangs-  luid  schluszphraseu,  im  Ubrii^ün  wihde  die  erzähl ung  oder 
beschreibung  ohne  dieselben  ^'enau  ebonso  lauten  oder  lauten 
küünnen;  zu  177  und  187  bat  Dorenwell  voliiständige  ansfUhrungwa  ge- 
liefert, und  d^  Ii  eiszt  es  denn:  'lieber  Friedrich !  meiütsm  veiüprechen  . 
gemäbz  Will  ich  Du  uieiu  wichtigbles  erlebnis  der  ersten  ferienwoche 
«ntblen.  am  vorigen  donnerstag  bin  ich  von  einem  starken  gtiwitter 
Ubdriallw^  oew.  naw.  • .  •  lllblt  üeli  dabei  als  ain  rechtar  hald,  der 
ein  groasee  Wagestück  geleialat  hat.  lab  w<^l  nnd  erfieoe  bald  mit 
«nem  briefe  Deiim  N.  N.'  —  'lieber  (reondl  geakem  abtod  nm 

10  nbr  batta  kb  mieh  voUatBndig  ermddet  in  beti  gelegt  *  •  •  ala  * 
ieh  durch  den  ruf  fener!  nsw.  usw.  .  .  .  abgesehen  von  dem  eohreck 
aind  wir  ohne  schaden  geblieben,  mit  freandlichem  gmsze  bin  ich  . .  * 

Aber  nicht  nur,  dasz  durch  derartig.e'briefe'der  ecbdler  weder 
logisch  noch  stilistisch  gefördert  wird,  es  wird  ihm  auch  etwas  nn- 
natürlichpH  ^no-^^rmitot ,  er  wird  so  zu  sa^en  zur  Unwahrheit  an- 
gehalten, ein  tertianer  corre>pondiert  überhaupt  nicht  mit  freunden, 
wenn  aber  doch,  dann  sicher  nicht  so,  dasz  ein  linef  nur  einen 
gegenständ  behandelt  und  den  mit  aufsaUmäsziger  gründlichkeit. 
allerdings  weisz  jeder  schüler,  dasz  er  öfters  Ton  seinen  eitern  ge- 
zwungen wird,  briefe  zu  SLbrtiiben.  da^  iind  dann  aber  auch  nicht 
briefe^  wie  die  Dorenwelibchen,  sondern  die  leidigen  glUekwunacb- 
ovd dvikeebriefe, Oberhaupt  bUrgerliehe  familiesbriefe.  man 
gebe  a.  b.  *imaer  weUmaehtifeet»  ein  brief  an  die  gvomUern' :  keinem 
eehttler  wird  das  thema  nnnaUIrlicb,  geawmige&erselieinen,  nnd  der 
Stoff  ist  derartig,  dasi  die  brieflbrm  sieh  nieht  nnr  in  der  anfangs^ 
und  scblnttseile  ansspii^,  im  gegenteil»  es  wire  nmiatftriioh  imd 
6üscb,  wenn  hier  z.  b.  der  dank  an  die  groseeliam,  nachfragen  nnd 
maehrichten  ttber  befinden  usw,  fahlen  wQrden. 

£a  kann  bezweifelt  werden ,  ob  der  familienbrief  aberhaiqpt  in 
<3ie  höhere  schule  gehört:  die  mehrzahl  der  gymnasiasten  stammen  aus 
familien,  denen  man  die  försor^e  für  diese  Ftilistiscben  Uboncren  tiber- 
lassen kann,  Ihatsächlich  werden  die  meisten  das  brietschreiben  von 
ihrer  muttet  lernen,  wenn  man  aber  den  famil  i  en  b r i ef  in  den 
kreis  des  deutschen  Unterrichts  etwa  der  quarta  und  der  tertien 

11  ereinzieht,  dann  mudz  auch  wirklich  gelehrt  worden,  wi  e  ein  brief 
zu  schreiben  ist.  es  genügen  iiieht  em  paar  älereotype  anlangs* 
imd  schlnszformeln.  verhältnismttszig  unwesentlich,  wenn  auch  nicht 
sn  entbehren  ist  die  graphisoha  behandlung  des  briefbogens^  braeh€% 
mirertieiin,  adressieren,  das  wichtigste  ist,  dass  der  aehttler  lenwi 
die  sahMeben  und  vereehiedennrtigen  Toi^omnmisae,  wie  sie  eioh 
Im  ehser  fiunilie  etwa  bhuen  9-^4  wodien  sn  bieten  fifl^ni  gv 
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schickt  sn  verarbeiteiit  saaftmmenzüfasseB,  tu  disiMiiicroii,  das  oad 

jenes,  was  so  nicht  zn  verwenden  ist,  in  gewandter  weise  gelegent- 
lich ein7iiflcchten,  ferner  sich  aufdrfinpcndo  reflexionen  und  gefühls- 
äuszerungen  anituscbli(^s?pn ;  weiter  musz  er  lernen,  wie  man  dankes-, 
glückwunsch- ,  beiU  iti-phiasen  belebt,  indem  man  si«  so  zu  sagen 
actnell  zu  machen  sucht,  ferner  wie  man  die  namensuntergchrift  als 
ßubject  oder  object  in  den  letzten  satz  des  eigentlichen  briefes 
bineiuaibüitet,  um  daä  langweilige  'behalte  lieb  deinen  .  .  zu 
vermeiden. 

Ich  baVe  derartige  Übungen  seiner  seit  in  III  ^  mehrfach  vor» 
genommen  nnd  swar  mit  erfreulichem  erfolg,  ein  knrser  beriebt 
darüber  dürfte,  vielleicht  manchen  interessieren.  soT^rderst:  es  ge- 
nfigte mir  nicht,  einen  brief  sn  fordern»  dessen  Inhalt  sieh  ein  schfller 
nach  belieben  zusammenpbantasieren  kann,  nicht  einmal  ein  solcher, 
der  im  wesentlichen  ein  beslammtes  selbsterlebtes  ereignis  zum 
gegenständ  bat  (wie  oben  'nnser  weihnacbtsfeat');  so  leicht  sind 
briefe  selten,  ich  dictierte  den  ganzen  stoff  und  zwar  einen  möglichst 
manigfaltigen  und  wirr  durch  einander,  wie  ja  in  praxi  thatsachen, 
zustände,  ereignisse,  erwfigungen,  gefühle  usw.  ganz  undisponiert 
eintreten  und  auf  uns  wirken:  als  briefscbreiber  bat  man  dieselben 
dann  kunstfi^erecbt  zu  verwerten  und  zu  gestalten,  und  das  ists,  was 
der  Schüler  kiuen  musz.  es  wurde  also  z.  b.  dictiert: 

Britt  eines  dreizebnjUhiigtin  knaben  an  aeme  mutter,  die  sich 
zur  cur  in  ßeicbenbali  befindet.  —  Der  vater  ist  vielbeschäftigter 
chef  eines  handlungshanses  vom  30  juni  bis  3  jali  hat  er  eine  ge- 
scfattftsreise  gemacht»  die  mntter  ist  am  23  Juni  abgereist  sie  hat 
bisher  dreimal  geschrieben,  sie  hat  in  jedem  briefe  grosses  en^ 
sfloken  Aber  die  läge  von  Beichenhall  geftnssert  im  lotsten  briefe 
bat  sie  begeistert  von  einem  ausflng  nach  Salsbarg  .berichtet,  sn* 
gleich  hat  sie  Tiroler  schnitsereien  geschickt,  der  lotste  brief  hat 
das  büBnden  der  mutter  als  günstig  geschildert,  eine  Schwester 
der  mutter  führt  wfthrend  deren  abwesenbeit  die  Wirtschaft,  die- 
selbe ist  von  jeher  ein  liebling  der  kinder  gewesen,  die  kinder  sind: 
Erich,  13  jähre,  gymnasiast,  Clara,  lOjabre,  Lischen,  3  jähre.  Lis- 
cben  ist  gerade  jetzt  mit  der  tante  spazieren  gegfin^jt-n.  das  dienst- 
niä*]cben  heiszt  Auguste,  am  1  juli  bat  eine  cousitie,  deren  vater 
Ökonom  ist,  einen  überraschenden  besuch  gemacht,  die  beiden  ersten 
briefe  der  mutter  hat  der  vater  beantwortet,  mäuse  haben  in  der 
bpei^ekammer  einen  »cbiakeii  aiigefresseii.  Ei  icbs  l^tztua  giitjchiacLf£> 
scriptum  hat  die  censur  2  *  erhalten.  Claras  lebrerinnen  haben  am 
30  Jnni  ein  schnlfost  in  ... .  veranstaltet,  das  dienstmüdeben  bat 
eine  grosse  fensterseheibe  serbrochen.  fiSrich  hat  dreimal  die  minse* 
falle  mit  erfolg  aofgestellt.  Lischen  hat  in  der  nacht  vom  1  snm 
8  Juli  einen  heftigen  hnstenanfall  gehabt,  in  Erichs  geographie* 
Unterricht  ist  jetzt  Salzburg  bebandelt  worden.  Erich  hat  ftir  den 
4  nnd  5  juli  ziemlich  viel  Schularbeiten  zu  fertigen,  der  brief  wird 
am  3  juli  geschrieben«  unter  den  geschickten  schnitsereien  befiand 
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sieb  ein  fedcrbalter  für  Ericb.  der  Yftter  TermiBst  seine  fnxi  sehn 
Saroline  bat  obst  mitgebracbt. 

Diesen  stoflf  musten  sich  die  scbüler  bis  zur  nächsteo  stunde  zu 
eigen  machen;  dann  wurde  in  ^a^meinsamer ,  sehr  gewinnbringender 
bosprecbung  der  stoff  durcbgeai  ijeitef^  und  geordnet,  hierauf  die  ans- 
arbeitung  den  ecbUlem  überlassen,  es  muste  sieb  etwa  folgender 
briet  ergeben: 

Liebe  Mutter,  da  vater  gerade  heute  oehr  bebchäfligt  iat,  hat 
er  mir  aufgetragen,  Deinen  letzten  brief  zu  beantworten.  Du  kannst 
Dir  Bieht  denken,  wie  gerne  ieh  diese  anfgabe  erDftUe*:  schon  10  tage 
bist  Da  Yon  nns  entfernti  und  immer  habe  ich  mich  damit  begnügen 
mtlssen,  dem  valer  grttsze  an  Dich  anfsutragen;  heute  kann  ich  snm 
ersten  male  mit  Dir  plaodem,  wenn  aoeh  nnr  in  geschriebenen 
werten.  —  Ich  schreihe  diese  seilen  mit  dem  neuen  federhalter,  den 
mir  Deine  letste  Sendung  gebracht  bat.  welch  ein  jubel  berscbte  in 
onserem  hanse,  als  Dein  kisteben  ankam,  wie  entzückende  saehen 
barg  es  in  seinem  Innern.*  lasz  mich  Dir  den  herzlichsten  dank  in 
meinem  und  der  anderen  beglückten  pmpfänger  namon  darhrins^^en. ^ 

Noch  gröäzere  freude  jedoch  als  die  Schnitzereien  riet  Dem 
brief  herror,  zumal  da  er  uns  die  künde  brachte,  dasz  die  Keichen- 
haller  cur  schon  güDbüg  auf  Deinen  körper  gewirkt  hat.  möge  die 
besserung  Deines  befindens  immer  mehr  und  immer  rascher  vor- 
schreiten*, damit  Du  im  stände  bist,  die  reize  der  heriichen  land- 
schäit  nach  lust  zu  genieszen.  die  Schilderung  Deines  ausfluges 
nach  Saisbnrg  hat  in  mir  nm  so  lebhafteres  interesse  hervorgernfsn, 
als  wir  im  geograpbieunterrieht  jetst  diese  Stadt  behandelt  haben, 
die  erwlhnnng  der  schule  erinnert  mich  an  die  erfreuliche  thatsaehci 
daac  mir  das  letste  griechische  pensnm  eine  3*  eingebracht  hat 

Doch  ich  erkenne  meine  unart,  snerst  von  mir  su  berichten  und 
beeile  mich ,  Dir  nun  schleunigst  vom  ergehen  der  gansen  familie 
zu  erzählen,  wir  sind  gottlob  alle  wohl  und  munter,  nur  Liscben 
hatte  in  der  yorvorigen  nacht  durch  einen  heftigen  hustenanfall  zu 
leiden:  wir  gerieten  natörlich  alle  in  grosze  angst,  glücklicher- 
weise war  aber  das  übel  vorübergehend,  während  ich  dies  schreibe, 
ist  die  kleine  mit  der  tante  anf  einem  Spaziergange  bci^riffen.  die 
gute  tante  gewinnen  wir  täglich  iieljei-,  obwohl  man  dies  eigentlich 
kaum  für  möglich  hallen  sollte;  sie  sorgt  für  uns  wie  eine  mutter 
und  iüszt  es  uns  an  nichts  fehlen.*  trotz  alledem  kann  sie  Dich, 
meine  liebste  umtter,  nicht  erseti^en,  und  wir  vermissen  Dich  täglich 
und  stündlich.^  Buch  der  vater,  obwohl  er  doch  wenig  daheim  sein 
kann  und  erst  gestern  von  dner  dreitägigen  geschiftsreiso  snrttck- 
gekehrt  ist,  gibt  seiner  Sehnsucht  nach  Dir  oft  ausdruck. 

Auch  eine  reise«  wenn  auch  nicht  geechttfUicher  natnr,  hat 


^  der  sehüler  musz  lernen,  im  aoschlusz  au  die  thatsachen  and 
sustind«  reflesionen,  gef8hl«ftiiit«nmg«ii,  wttoiche  usw.  de  sao  einsn- 
fleehtent  derartiges  wird  natflrlieh  aieht  als  *BtoflF*  dietiert 
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scbiilfest  veranstaltet,  hocbbpf^ltickt  Itehrte  sie  am  abend  beim, 
doch  auch  wir  alle  hAben  ein  grosses  vergnügen  gebabi:  vorgestern 
überraschte  uns  Karoline  mit  ihrem  besuch  und  bracbte  vom  onkel 
einen  groszen  korb  berlichen  obstes  mit.  wir  kinder  kiU&merten  uns 
mehr  um  den  korb,  als  am  die  con^ine. 

Auch  von  zwei  kleinen  Unglücksfällen  habe  ich  zu  erzählen: 
erstens  hat  Auguste  eine  grosze  fensterscbeibe  zerbrochen,  zweitens 
haben  die  mfiase  in  der  Speisekammer  Oir  weean  getrieben  und  einen 
■efciMken  angefreami  idi  bebe  eiligst  die  Mie  an%sitelli  und  bii- 
her  drei  der  mistethStor  eingefangen. 

Zabbreiehe  sehnlarbeiteB,  die  idi  iioeh  bb  movgen  und  ttber- 
neigen  m  fertigen  habe,  twingen  mieh,  meinen  brief  bier  abnibi«Bh«B. 
gott  sehtttae  Dieb,  liebe  mattiHr,  bleib'  redit  geeond  nnd  komme  bald 
wieder  t«  ona.^  Deinen  nSchaten  brief  darfst  Du  ninnicblanTal« 
nebten,  sondern  an  Deinen  Dich  ittrtUeh  liebenden 

....  d.  3.  juli  189  . .  Erich. 

Ich  lüge  noch  das  dictat  ftir  eine  etwas  schwerere  aufgäbe  bei, 
deren  aa>führung  sich  dann  jeder  leicht  da^ndpnken  kann. 

Briet  eine^  dreiiehigfthrigea  knaben  an  seinen  onkel  zu  de;iseA 
geburtstag. 

Der  knabe  heiszt  Arthur,  er  bat  drei  geschwister:  Dorothea 
(16  jabre),  Wilhelm  (10  j  ),  Hans  (^1  j-).  Arthur  iöt  in  den  leUtea 
groszen  ferien  zn  besuch  auf  des  onkels  Landgut  gewesen.  Arthur 
beencht  das  gymnannm.  der  onkel  bat  7or  twei  monaton  gelonk- 
rbenmatiamoa  ftberatuden.  Arthofs  vaier  iii  ein  Tielbeaebifligter 
bankier.  Artlrar  hat  dem  onkel  venprooben,  ihm  Mker»  an  adrahen« 
der  onkel  hat  %mi  aObne:  Bndolf  (12  Jabfe),  Emst  (19  j.).  Hana 
hat  in  voriger  woche  die  ersten  gebverande  gemacht  Arthnr  hat 
kilrzlich  mehrere  sehr  mittelm&szige  censuren  auf  seine  arbeiten  er- 
halten, für  Ostern  haben  onkel  und  tante  ihraa  beaaob  in  anaa&obt 
gestellt.  Kudolf  und  Arthur  haben  sich  in  den  groszen  ferien  sehr 
lieb  gewonnen,  der  onkel  heiszt  Friedrich  Meissner 7  Dorothea 
zeigt  sich  sehr  wirtschattlich.  Arthurs  vater  leidet  oft  an  kopt- 
fichmerzen.  Emst  macht  kommendes  ostern  sein  mat  anlatsexamen. 
Haus  ist  ein  groszer  kuchenfreund.  Arthur  bat  gestern  auf  ein 
extemporale  1**  erhalten,  der  onkel  hat  immer  Wiibeioib  lalent  für 
das  viülinspiel  gelobt.  Rudolf  bat  jüngst  die  masern  überstanden. 
Bttdolf  und  Arthur  haben  sich  in  den  gro£>zen  ferien  viel  in  feld  und 
wald  barumgetrieben,  die  tante  hat  in  neujahr  knobea  geeebidct» 
dar  oekel  iit  gntabesiiaer  in  Kanndorf  bei  Leipzig/  Dorotbenlioi 
engliaehen  ontenMt  bai  einer  Engländerin.  Arthnr  Ibt  gaflamr 
wlbüg  an  der  ersten  Mosartaoben  UaTiermatn.  Hana  bat  an  wetbr 


*  besser  noch  der  bestimmte  wocheotag  su  setzeo. 
'  nStig  ffir  den  fall,  data  diar  bdsf  auf  eiaea  brielbega»  gMahriahan 
and  eoiiTeriiari  abgegeben  werden  aott. 
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ntMm  heim  mid  tromml  bekomnMou  die  taute  ist  eiae  fraa  von 
vonOglieber  gesiindheii  der  <mkel  lai  eelir  mnstlmlisdi.  WillMlm 
heii  Init  musiker  ta  werden.  Arifanra  mntter  will  des  knebeiirecept 
beben*  Aribnr  und  seine  gesohwister  können  den  vater  nnr  selten 
gemesien.  der  gebmrtetag  ist  am  7  jamiar.  Dorethea  ist  eingebdeDf 
den  nfiohsten  sommer  auf  des  onkels  gute  zuzubringen*. 

Dass  solcberlei  fibungen  nutzbrixigend  sind  un^  zwar  nicht 
nur  für  die  erlernnng  des  briefschreibens ,  wird  wohl  niemand  be- 
zweifeln: eher  könnte  man,  wie  sebon  £?esagt,  behaupten,  der  brief 
gehöre  tlberhaapt  nicht  in  den  anterricht  der  höheren  schule;  dnnn 
müsten  aber  zu  allererst  briefaufgaben  nach  der  art  der  vier  Dören« 
weUschen  von  der  büdfläcfae  verschwinden«  * 


*  alft  sich  vorstehende»  bereits  unter  der  presse  befaudi  wurde  dem 
«lieneiebneteii  der  1897  erschienene  dritte  teil  des  bucbes  von  Kiy 
iihprgjindt.  verf.  will  hierin  eine  nachlese  bieten ,  nn^  er  behandelt 
noch  Lessings  Nathan  in  3'i,  Göts  in  42|  Egmont  in  'Sü,  Tasso  in  45, 
Maria  Stuart  in  S8  thenien.  die  den  beiden  ersten  bänden  nach» 
faHyimteik  versftee  der  reiehhalti(;keit  und  genauigkeit,  ine^ 
besondere  aber  der  einheitlich  k  ei  t  machen  nnr  Ii  dnn  rl  ritten  zu 
einem  sehr  wertvollen  buche:  seiue  principiellen  bedenken  hält  ref. 
aber  natürlich  auch  ^e^enQber  diesen  teile  aufrecht,  auf  eintelheiten 
•inaagehen  biadeft  die  kurse  der  seit. 

SoBHBnnna  in  SAOBSns«  Paol  Voobl. 


51. 

methodis0hb8  lebbbuoh  dbb  blbmehtabhatbbkatix  von  dr. 

Gustav  HolzmOller.    t.  teil  (zweite  auflaqe)  1896. 

II.   TEIL   (rnSTE   AUFLAGE)    1894.     aTHNASIALAUSaABB  I.  TJUL 

1896.  Leipzig,     G.  Teubner. 

Bef.  teilt  im  weeentlieben  die  aneicbten  des  rtthmliebst  be- 
kaanlen  Verfassers  and  wflnscbt  diesem  vorsflglioben  nnd  reieb- 
baltigen  lebrbnebe,  des  in  metbodiseber  bexiehnng  wesentlich  von 
den  bisher  üblichen  elementarbUchem  der  mathematlk  abweicbt»  die 
weiteste  Verbreitung,  es  fesselt  ebenso  sehr  durch  die  darstellung 
wie  dardi  die  anordnung  des  lehretoflTes.  über  die  aaswahl  im  ein- 
seinen iSszt  sich  ja  streiten,  sie  ist  indessen  vielfach  von  der  snb- 
jectiven  neignng  abhängig,  mit  besonderer  hingebung  ist  die  Unter- 
stufe bcnrbeitet ,  nnd  es  i^t  hier  rin  gcnusz,  den  darlegunpren  des 
verf.  zu  folgen,  von  nicht  ^^cnni^^erer  begeisterung  des  verf.  für  sein 
werk  legen  die  ober-  und  mittelstufe  zeugnis  ab.  freilich  bedarf  da 
vieles  der  erklürung  deslehrers,  und  manches  erscheint  ref.,  insofern 
das  buch  für  die  band  des  schtilers  bestimmt  ist,  als  zu  kurz  be- 
handelt. &ü  z.  b.  das  wichtige  capitel  über  den  geometrischen  ort; 
denn  man  mnsz  in  einem  elementarbnche  eine  erUaterong  des  orts- 


« 
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begriifee  erwarten,  der  ftr  sehfller  keineewegs  leicbt,  geeeliweige 
selbfttTerstibidlich  und  wegen  der  tnwendmigen  maidjgi&ltigstor 
art  von  gmndlegeoder  bedentnng  ist  (anch  soll  luerbei  dringend 
empfoblen  werden,  bei  einer  späteren  nuflage  den  schönen  Apollo- 
nischen  satz  binzuzufttgen).  teil  I  8«  13ö  zweiter  absatz  durfte 
wobl  durch  umkebrung  für  schttler  verstftndlicber  werden:  der 
vierte  teil  der  einbeit  ist  ein  viertel,  drei  viertel  ist  3  mal  so  viel, 
also  =*  J  *  3,  also  mit  der  festsetzung,  dasz  das  vt rtauschungs- 
gesetz  gelten  soll,  3  •  |  =  |.  teilt  man  3  einheiten  durch  4,  so  ist 
jeder  teil  3  mal  so  grosz,  als  wenn  man  1  einbeit  durch  4  teilt;  da- 
her 3  :  4  —  •  =  weil  aber  das  4 fache  des  teiles  die  geteilte 
grösze  gibt,  so  ist  f  •  4  3  und  mit  beibeiialtung  deä  Vürtüuscbungs- 
gesetzes  4  •     =  3. 

Die  aoafilhrung  der  figarem  ist  aller  anerkennimg  wert,  nnr  bei 
einigen  sogenannten  ^sebematiecben'  figuren,  nSmliä  teil  1 8.  M3. 
233»  teil  II  B.  224.  226  hat  ref.  bedenken,  diese  (vom  verf.  ans- 
drOcklicb  als  nnriehtig  beseiebneten)  figoren  macben  anf  das  g»» 
sebnlte  aoge  deswegen  einen  nnangenehmen  eindruck,  weil  bei  ihnen 
neben  einander  auf  derselben  gnmdebene  stehende  kttrper  nacb  7er* 
Bcbiedenen  darstellungsweisen  gezeichnet  sind,  wenn  einmal  die 
dringende  noiwendigkeit  betont  wird,  auf  die  gewQbnung  der  jagend 
an  richtiges  sehen  und  zeichnen  einen  höheren  wert  als  bisher  zn 
legen,  so  müssen  auch  solche  zwitterhafte  figuren  grundsStylich 
vermieden  werden,  zumal  in  einem  metbo  lisch  so  hervorragenden 
buche.  —  Wünschenswert  ist  auch  die  er-et/un^;  les  durchweg  ge- 
brauchten Wortes  halbierungspunkt  durch  das  kürzere  und  bessere 
mitte  überall,  wo  ea  nicht  uuf  einen  gegensatz  ankommt.  —  Sehr 
dankenswert  äiud  die  zu&ammeii»teliungeu  des  geUücbtuismäizig 
einzuprägenden  Stoffes  am  Schlüsse  jeder  abteilung.  leider  finden 
sieb  ancb  in  diesen  zasammenstellungen  reebt  störende  drackfebler* 
es  seien  folgende  angeführt:  teil  I  s.  186  s.  6  Ton  unten  man 


\}  +  tttJ  stehen;  z.  8  lg  c  statt  lg  k;  s.  201  z.  8  &ind  rechts 


tan  und  cot  vertauscht,  in  teil  II  s.  165  drittletzte  zeile,  wo  rechts 
cos  statt  sin  steht;  s.  170  z.  4 ,  wo  in  der  mitte  ß  durch  a  zu  er- 
setzen ist;  8.  172,  wo  im  cosinussatze  zweimal  -j-  statt  —  sieht; 

s.  174  in  der  auf  8)  folgenden  formel  mnss  es  sin'  beiaten; 

8.  235  formel  21)  müssen  die  nenner  1,2,3  sein. 

Leipziq.  Otto  Biobtsb« 
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62. 

Otto  KabmmbL|  der  wEBDEOANa  db8  deutschen  Volkes. 

BI8T0B1B0HB  BlOflTLIirtEM  fOb  OBBItDBTB  LB8BB.   BBSTBB  TBH.: 

DA8  MITTBLAI.TBB.  Leipcig,  Gronow.  1896.  XK  u.  869 

Werdegang?  werden,  wachsen  geschieht  willenlos,  ist  Schicksal ; 
^ehen,  fortschreiten  ist  bewuste  handlang,  Willenskraft,  that.  wenn 
auch  der  verf.  gewis»  nicht  diesen  gegensatz  hat  bezeichnen  wollen, 
80  erinnert  doch  das  wort  an  die  beiden  urkräfte,  welche  die  lebens- 
babn  jedes  menachen,  jede^  Volkes,  ja  der  Weltgeschichte  bestimmen. 

Fast  in  stürmischem,  genialem  flage  zeigt  der  verf.  in  diesem 
enton  bttndciien ,  wie  das  deotsobe  volk  seit  der  lostrennang  vom 
ariscben  ontamine  und  der  zerspUttemng  in  eiBzeletlmme  seinen 
planetoidenlanfi  seine  glaoz*  und  seine  Terdankelnngsseit,  seine 
wander*  und  seine  lebrjahre  durebgemacht  bat.  er  nntersebeidei 
Tier  seitrttame :  die  wanderzeit  bis  gegen  600,  die  stammesseit  nnier 
der  berschaft  des  fr&nkiscben  reiches  bis  918,  die  deutsch-römische 
kaiseneit  bis  1273  und  die  landesfttrstlioh-städtische  zeit  bis  1517. 
indem  er  alles  einzelne,  individuell  menschliche,  zufällige,  anekdo- 
tische geflissentlich  bei  seite  läszt,  prQft  und  gestaltet  er,  immer 
sein  ziel  im  ange  behaltend,  die  stSmmc  und  Stündegliederung,  die 
wirtschaftlichen  grundlagen  und  den  kunstvollen  hochbau  derreichs- 
verfa  suug,  die  colonisations-  und  die  verkehrsverhüll ni-~se.  daneben 
vcrsüumt  er  nicht,  der  gesellschaftlichen,  geisti^^en  und  gemilts- 
bildung  zu  gedenken,  und  führt  das  deutsche  volk  bis  zum  augen- 
blicke  seiner  höchsten  geistigen  werdelui>t(l517).  die  alten  stammes- 
nnterscbiede  sind  fast  vergessen,  die  allein  durch  macht  und  landbesits 
getrennten  stinde  In  den  bintergmnd  gedringt«  das  prttgelsettalter  ist 
▼orttber,  es  beginnt  die  glaekselige  stndentenseit.  jngendfiroh  wendet 
steh  der  Deutsche  entweder  der  sebule  des  handele,  des  gewerbes 
oder  gar  der  knnst  xn,  oder  er  sucht  sieh  geistige  wiedei^eburt  und 
geistliche  Vertiefung  auf  einer  von  den  Tielen  uniTsrsitftten  des  vater« 
landes,  den  heimstfitten  der  renaissance  und  der  reformation. 

Wenn  auch  K.  überall  zunächst  das  gewordene ,  das  zoständ- 
liche  betont,  das  er  übrigens  aus  seinem  nnorschf^pnichen  reichtum 
an  vielsei  tiefen  kcnntnissen  durch  kleine,  die  einbildungskraft  oder 
den  verstand  anmutende  züge  zu  beleben  weisz,  damit  das  interesse 
des  leserb  nicht  ermatte,  so  läszt  er  doch  den  groszen  Persönlich- 
keiten wie  Karl  d.  gr.,  Otto  I,  Heinrich  III,  Friedrich  I,  Heiurich  VI 
und  Karl  IV  ihren  vollen  anteil  an  der  entwickiung  dtt>  deutschen 
Volkes  und  seiner  Verfassung. 

Aber  wie  deutet  man  wobl  die  losong  des  bflchlems:  *die 
menschen  sind  die  selten'?  heisst  das:  die  mensehen  sind  die 
selten,  oder  die  menschen  sind  die  selten?  Ylelleicht  passt 
Jene  deutnng  auf  den  ersten  f  diese  auf  den  bald  su  erwartenden 
«weiten  teil«  jedenfalls  hat  der  wahre  herold  der  neuen  zeit  (Luther) 
das  unTcrgessliche  wort  in  die  weit  gerufen:  'es  liegt  nicht  an 
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büchern  noob  yemunft,  sondern  daran,  dast  gott  leute Mf  erdeo 
schickt,  wenn  gott  einem  volke  hat  helfen  wollen,  hat  er  es  Dicht 
anders  gethan,  denn  dasz  er  einen  mann  hat  aufgeworfen,  der 
regierte  bcsBer  al»  alle  Schriften  und  ge?;et/p.*  nnch  der  verf.  des 
werdei^^angs  bekennt  sich  (s.  XI)  mit  einer  gewis  jedem  wahrhaft 
'gebildeten  leser*  höchst  sympathJ^chL'a  gemötswSrme  zu  einer  gani 
ähnlichen  anschauung.  so  allein  kann  und  wird  wje  jeder  lebens- 
gang  eines  einzelneu  menaciieu  auch  der  eine^  ganzen  voiktc  mehr 
oder  minder  erbaulich  wirken. 

IftOehte  du  uiimitiga  bttchleiB  viele  eiiinige  nad  naelidciiklkbe 
leeer  «ad  leeerimieii  finden  und  womögtieh  allen  dentechen  geeoluebte- 
lelirern  »Is  wegweieer  dieaen« 

DnaeDas.  DiaaTiih 
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BERICHT  ÜBER  DIE  DREIÜNDDBEISZIGSTB  TERSAW« 

LU^Ü  UEü  VEiiüli^ä  ÜHJciNISCHEB  SCHULMÄNNER  (189t)). 

Die  diesjähn'pe  versHmmlnnj^  fand  dienstag  den  7  april  zn  Köln  in 
der  aiila  des  Marzelleoff^muasiunis  statt;  aie  war  von  IIU  teilDohmera 
beenebt,  Tom  provfnaiarsehalcollegiaa  war  ffeheiani  dr«  Iftttneb  «»• 
BCbienen. 

Die  tagesordnung  wies  folgende  punkte  auf: 
1}  ühat  allerhand  peasimiamas  unter  uns.   director  dr.  Matthias 
(DfiBMldorf). 

2)  kurzer  rückblick  auf  den  Torjährigea  allgeeieilNii  denteebae 

philologcntag.    director  dr.  Jäger  (Köln). 

3)  die  titellung  der  grammatik  im  deutschen  Unterricht  der  drei 
untern  claseen  (lagleieh  eine  antwort  anf  pankt  4  der  vorjlbrigen 
tagesordnung:  wie  weit  ist  die  Unterweisung  in  deutscher  grammatik 
in  den  drei  untern  classen  dem  deutscheu  Unterricht  ein-  und  aa* 
zufügen?);  Oberlehrer  dr.  Gramer  (Düsseldorf). 

4)  unerledigtes  ans  der  Torj ährigen  tagesordnung. 

Der  Vorsitzende  director  dr.  Matthias  eröffnete  die  vereammlunjf 
kurz  nach  11  uhr  mit  einem  vortrHc^-e  'über  nllcrhand  pesaimismus  unter 
uns':  daäz  unter  den  philologeo  aliurhand  pesaimismus  umgehe,  daaz  m 
unterem  etanda  ▼ielleicht  mehr  als  in  andern  bemfsarten  pessiatiatiacbe 
ansichtcn  im  schwänge  seien,  dasz  eine  art  schwarzseherei  uns  beaon» 
ders  nnlt.'iripo,  duBz  tnismutige  berufsauffassung  unter  uns  nicht  selten 
sei,  duö  sei  nicht  wunderbar;  denn  Verführungen  zu  pessimistiacher 
ttiamong  triten  ons  beaooden  httafig  nahe,  daa  lieg«  aohon  i»  der 
thätipkt  it  des  lehrers;  der  unterschied  zwischen  dem  berufsideal  und 
der  l)cru fs svirklii-hkeit  sei  oft  gar  zu  grosz.  die  exactheit,  die  pedanterie, 
diu  öciiulmeisterei,  um  nicht  zu  sagen  schuifuchnerei,  mache  uut»  kieiu- 
lieb,  kleinliehkeit  aber  und  petsimiamoa  aeieii  geeehwiateikinder.  4le 
selbstbeherhclmng ,  die  in  Jedem  angenblick  vou  uns  gefordert  werde, 
während  von  leuten  in  andern  berufsarten  diese  bei  weitem  iiiciat  itt 
dem  masze  erwartet  werde,  dränge  uns  leicht  über  die  nciitige  mittel- 
linie.  dasn  komme,  daaa  wir,  wie  kein  anderer  ftand,  am  we^  baoiea 
nad  ▼ieie  maiater  hEttan,  die  nna  nieht  gerade  nit  wobhrallea  beurtoiltaBw 
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Auf  urteilen  von  dnminen  juncrn  baue  sich  vielfach  eltern^-oisbeit 
nod  elternurteil  auf:  es  sei  auffallend,  wie  unsere  Autorität  Uberall  ge- 
achttdigt  werde,  anstatt  dasa  man  sie  fördere,  und  au  diesem  eitern- 
«rtoU  g«Mlle  aieh  das  urteil  dM  grossen  haofiiit,  &%B  sogenannte« 
pnMicTiTns.  Tpchnptrri  wir  weiter,  wie  laiig-t?  vnnn  eich  überlegt 
habe,  ehe  mau  geh  alt,  würde,  rang  gebessert  habe,  dasz  mau  aus  noch 
4m,  T<orlit«Ite,  wie  |>aradiesiMha  svslände  wir  erreicht  hätten,  so  dUrfe 
mma  es  mdit  flhal  nahiiMi,  wenn  hier  nnd  da  pessimismns  ins  krmat 
BchSsse.  scbe  mnn  ferner,  wie  riwr  hier  nrif!  da  dio  phüolouie  sam 
regieren  käme,  und  wie  aie  da  noch  beschränkt  würde  durch  uichtfaoh- 
kundige,  so  hätte  man  einen  neuen  keim,  ans  dem  optimistische  stim« 
nnag  nioht  f^rade  erwachsen  könne. 

Unsere  zeit  sei  nn^^efnllt  mit  pessimistischer  stimmun«?  nnd  rlas 
habe  seine  guten  gründe,  es  sei  unbestreitbar,  dasz  der  mensch  eine 
IdMkhrelt  dringend  nötig  habt«  wenn  nnn  eine  seit  erfüllt  asi  Ton 
gelumakt  einem  ideal,  so  befmclitc  dieser  ideale  zug  die  schale 
and  mache  sie  tüchtig,  solche  zeiten  seien  die  neuschaffung'  des  deut- 
Bcbeii  reiches  und  die  folgende  seit  gewesen,  damals  habe  unsere 
solml«  hodigtesUnden ,  so  noch,  dass  man  di«  idinle  geradesa  smn 
•ief«r  Ton  KSnifgrätz  gemacht  habe,  danach  Mi  dia  seit  der  amfiohle- 
rnng  gekommen,  die  niitzlichkcitssucht  mache  sich  «nch  der  schule 
gegenüber  und  in  der  schule  bemerkbar  in  dem  reformgerede  tiber  ihre 
aiilBshtigkeit.  das  führe  dem  pessiwitmns  in  vnaaren  kreisen  ünner 
nene  nahmng  an.  aber  er  ünige:  sei  ee  nSlig,  dasi  die  Terstimmung 
BOT  grondstimmrinp,  7n  einein  R3thcnischen  Terdrie??:Hrhkeit'?g'ef!ihl  sich 
gestalte?  er  erinnere  an  onkel  Bräsigs  wort:  ärger  muae  sin.  Uerbart 
enge  mit  reeht:  heitere  stiinmaii|f  der  lebrer  nnd  lobfiler  seien  die  erste 
probe  für  efaie  tüchUge  schale,  deshalb  müsten  wir  möglichst  mit  dem 
pessimismüs  aufräumen  und  im  besten  finne  des  wortes  mÖgllehst  'auf- 
geräamt'  sein,  einige  gebiete,  auf  welchen  wir  praktiseb  in  diesem 
sinne  wirken  kannten ,  wolle  er  nnnvehr  berShren.  snnlohst  nilstsn 
wir  in  der  benrtelhnif  4er  eitern  nnserer  sehtiler  mehr  frenndlieb  oder 
doch  humorvoner  sein,  es  sei  eigentümlich,  dasz  hier  der  menschen- 
geist  sich  in  extremen  bewege,  in  der  pädagogik  aus  dem  anCang 
wweres  Jakrbimderts  habe  man  gern  rechi  salbnngsvoll  davon  gesproebea 
und  es  fein  nnd  lieblich  geschildert,  wie  schule  nnd  familio  eintriehtll^ 
neben  einander  -^vohnten;  jetzt  hersehe  eine  stark  pessimistische,  wenn 
nioht  feindliche  Stimmung,  das  habe  seine  gaten  gründe,  er  wisse 
Rckt  wob],  dess  Tiele  nisstinde  in  der  fauilie  walteten,  aianeker 
Schüler  sehe  sn  hause  das  gegentsil  von  Ordnung,  schlinnner  nodi 
stehe  es  da,  wo  die  schule  hIö  eine  unangenehme  last  empfunden  werde, 
wo  der  vater  von  neuem  in  seinen  kindern  den  schnlswang  mit  mis> 
kehagen  ertrage ;  ja  es  w8Tden  wobl  witao  Uber  lebrer  «nd  sebnle  ge* 
sankt,  die  von  harmlosigkeit  niebts  mebr  enthielten,  deswegen  könne 
man  es  nne  nicht  verdenken,  dasz  nun  einmal  die  gallo  überlaufe,  nher 
kabe  man  ein  recht,  diese  unangenehme  beobachtong  so  su  verall- 
gsneinem,  wie  es  nicht  selten  gescbebef  es  werde  kentsatage  oft  nnd 
nsch  verallgemeinert,  von  den  stadenten  keine  es:  ibr  leben  verlaufe 
zwischen  f*  ehthoden,  frisiersalon,  kneipe  nnd  dieses  urteil  werde  auf  aüe 
Studenten  ausgedehnt,  während  die  stille  arbeit  anberücksichtigt  bleibe, 
fiaae  alÜlen  im  lande  aber  bildeten  den  kern  der  bevSlkerung  und  man 
tb&te  wohl  daran,  aneh  diese  zu  berücksichtigen,  so  sei  es  auch  mit 
der  eitern  beurteihing!'.  viele  schüIer  seien  fleiszig,  sie  gienpen  jahraus 
jahrein  den  weg  des  Üeiszea  und  machten  uns  freude.  sei  das  nun 
allein  nneer  verdienst  oder  babe  niaht  aneb  die  ikmilie  grossen  an  teil 
daran?  die  seknle  empfange  hier  viel  mehr  als  sie  gebe;  dafür  müsse 
sie  dankbar  sein,  daneben  rrebe  es  ja  auch  manche  faule  schüIer,  da- 
swischen  aber  eine  grosse  zahl  von  mittelmässigen,  und  über  diMO 
•ollt«n  wir  doak  niebt  Übamsab  nnd  peasimistiseb  urteilen. 
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Beim  urteilen  der  eitern  Hefen  recht  oft  misverständnisBe  unter; 
man  solle  die  elternliebe  mit  einschätzen,  ferner  solle  berücksichtigt 
werden,  wie  nniere  wtÜ  mit  ihrer  erbeitsheet  die  femillen  Iii  eatpradi 

nehme,  and  da^s  die  häusliche  erT'.iehung  dabei  zxi  kurz  komme.  Bodaun 
habe  die  schule  durch  die  verstHntlichunp  eine  art  von  omnipotm?;  er- 
halten ,  so  dass  ein  eingriff  für  nicht  recht  gehalten  werde,  in  bezug 
»ef  die  erbeiteseit  dee  aohnee  «et  eneh  die  familie  beeehrlokt.  er 
möchte  darauf  nur  hinweisen,  nm  die  familie  zu  entschuldigen,  wenn 
sie  manchmal  nicbt  mit  wohlwollen  der  staatliclien  schule  gegenüber- 
stehe, and  dann  noch  eins:  unser  pessiroismus  erhalte  auch  oft  da- 
dnreb  nnndtiiferweiee  aehrung,  daes  raeonitiert  werde  über  die  edbale; 
aber  man  solle  bedenken,  dasz  über  alleH,  wo  etwas  befohlen  werde, 
riisonniert  wer<le.  die  directoren  und  lehrer  räsonnierten  über  die  schnl- 
räte,  und  es  gehe  die  sage,  dasa  die  schulräte  über  die  berren  in  Berlin 
rieoBnierteB.  elee  eiwee  mehr  rahig  blat  and  milderes  arteil  fiber  die 
eitern!  was  der  schOler  beurteilung,  betrag-en,  fleisz ,  leistnnncn  ,  be- 
treff«, so  p-c'ic  rr  zu,  dasz  das  haus  die  crzichung  muuchnial  nicht 
geuügend  unterstütze,  dasz  es  viele  gebe,  die  lieber  taulieui^ten.  aber 
aaeh  hier  dfirfe  die  pessimlstieehe  verallgeineinernnfr  niitht  sa  weit 
gehen:  man  hrrü(  ksiclitirfe  zu  wenig  körperliche  disposition,  versetze 
sich  zn  wrnl;:;  zurück  in  die  tage  der  kiiidheit,  die  kleinigkeiten  ver- 
zeichneten wir  zu  pedantisch,  wir  bedächten  ferner  nicht,  dasz  die 
sehtiler  onter  weehselnden  omstinden  sieh  5 — 6  stunden  immer  moeter- 
haft  bc'tr;ip;en  sollten,  und  dann  das  pessimistische  nachtragen;  habe 
ein  sctiüier  im  anfang  etwas  verbrochen,  dann  komme  es  auf  die 
censur,  damit  es  nur  ja  nicht  vergessen  erscheine. 

Ferner  weise  er  hin  auf  die  fälle  der  forderangen  einee  tagee. 
man  sr  !ie  sich  doch  einmal  ein  classenbnch  an,  welche  ^vf  it  p-etrfnnte 
cnlturgebiete  sich  darin  eng  berührten,  schon  bei  VI;  sehe  man  das 
ein,  so  werde  man  milder  urteilen,  es  liege  ihm  fern,  unter  die  über- 
bürdungskläger  zu  gehen;  unsere  leit  verlange  ernste  arbeit  tehoa  in 
früher  jnqrnr!.  es  liege  ihm  daran,  unser  nrteil  richtig  zu  stellen;  die 
fehler  und  mangelhaften  leistungen  eines  Schülers  würden  im  all- 
gemeinen dreifach  so  hoch  angeschlagen  als  seine  tngenden. 

Auf  ein  andere«  gebiet  möchte  er  BUB  fibergehen,  auf  dae  gebiet 
des  didaktischen  pessimismus,  hervorger'if -n  liiirrh  din  neuen  lehr- 
plilne.  jttst  4  jähre  seien  es,  dasz  sie  eingeführt  seien,  und  was  sei 
nicht  in  der  Zwischenzeit  geschimpft  worden?  kaum  ein  fach  gebe  es, 
das  nicht  bemäkelt  worden  sei.  misarat  tind  verdroesenheit  solltea 
unverkennbar  eingetretrTi  sein  nnrl  /.war  so  weit,  dasz  grosze  klagen 
sam  teil  von  hochachtbarer  seile  erhoben  seien,  als  kaum  2  jabre 
seit  ihrem  bestehen  ins  land  gegangen  seien,  da  hätte  man  schon  auf 
den  nnivenititen  die  beobachtnng  gemaeht  haben  wollen,  daes  das 
wissen  besonders  in  den  cl  ipisisrhrn  sprachen  sehr  heruntergegnnfT'^n 
sei.  dasz  das  urteil  so  schnell  gefaszt  sei,  sei  eine  auffallende  er- 
■ebeinnng.  man  müsse  sich  doch  fragen,  ob  dae,  was  jetat  d«i  aeaeD 
lehrplftnen  schuld  gegeben  werde,  nicht  auch  Ärtther  dageweeea  aell 
schon  vf)r  jalirzehnten  habe  Kruse  in  Leipzig  dRvor  fjewarnt ,  r.n  ^^tren? 
zu  urteilen,  wenn  einmal  formen  wie  fierentur  gebraucht  würden,  kier 
die  fibertriebenheit  zu  erkennen,  helfe  vielleicht  ein  blick  in  linder, 
wo  weniger  latein  und  griechisch  getrieben  werde,  so  in  Österreiek 
nnd  der  Schweiz.  Uhlig,  der  doch  ein  freund  der  hu  minist:  i  bf^n 
bildnng  sei,  sage:  ^dte  starke  reduction  der  classiscben  bildung  sei 
aneh  nach  seiner  meioung  eine  Verschlechterung,  uu^itiuh  gefibrlfehar 
aber  sei  der  pessimismns  vieler  altphilologischer  lehrer.  was  muaae 
das  für  einen  finflusz  auf  die  srhiilcr  hnbrn,  wenn  sie  hörten,  dusz 
die  alte  philoiogie  am  sterben  sei.'  eiuc  gewisse  misstimmung  habe 
eleh  ja  natiirlieh  infolge  der  herabsetznng  der  staadea  der  elaausehaa 
apraehea  geieigt,  wie  die  herabeetsang  der  dleaataelt  aaf  %  jähre 
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fremde  bei  den  gewissenhaftesten  berren  vnm  militär  grosse  misstim- 
muDg  beryorgerufen  babe.  bei  den  neupbilologen ,  an  die  doch  grosse 
anfordeningen  geiteUt  wttrden,  teh«  man  einen  optimiBmiui,  am  den  eie 
SB  beneiden  seien. 

Verloren  habe  die  alte  schule  manohe^,  aber  ein  schone??  -^tück  sei 
noch  geblieben,  Id  stunden,  mit  deutsch  und  geschichte  19,  mit  religion 
"Sl  standen,  der  rest  für  die  andern  fieher.  er  habe  die  fiberteagung, 
unsere  gymnasien  könnten  das  siel  gat  erreichen,  wenn  sie  nur  wollten, 
und  die  realgjrmnasicn  auch,  wenn  sie  ihr  hlickfeld  ins  moderne  lehen 
nähmen,  wenn  er  sähe,  dass  die  matbematik  mehr  popularisiert  sei, 
wie  die  Itleineren  banaarbeiten  darauf  hinarbeiteten,  die  TervoIIlcomm- 
nung  in  der  deutschen  spräche  sa  erreichen,  wie  das  fransnsi^che  mit 
seiner  last  nicht  mehr  auf  V  lie^e,  so  glaube  er,  wir  sollten  etwas 
mehr  ireundlichkeit  gegenüber  den  neuen  lehrplünen  seigen.  ferner 
sollten  wir  bedenl^ea,  dass  vernünftige  ▼orsehU^e  von  nns,  besonders 
von  den  Rheinländern,  ein  geneigt«  s  uhr  fänden,  der  pcsMimisrntis  sei 
nicht  nötig,  sei  geradezu  schruilich.  der  pesaimismas  bekrittele  nur 
betragen,  fleias,  Teistungen  der  schüler,  während  er  auch  sich  selbst 
bekritteln  sollte,  er  bindere  Selbsterkenntnis  nnd  den  blieb  fOr  die  rieh* 
tige  beurteiluDg  der  eignen  person.  man  schiebe  die  schuld  auf  die 
lehrpläne,  wUlirpiid  die  schuld  manebmal  ganz  wo  fin'l^  rs  lic^e. 

£r  wolle  mit  dem  vortrage  nur  die  schalieuatroudigkeit  heben. 
Tor  Unter  ersieben  habe  man  dem  alten  gnten  panken  geschadet,  sein 
Vortrag  wolle  einen  kräftigen  Optimismus  ins  schullcben  hineintmpeu; 
dem  pessimismns  sei  furcht,  angst,  bedenklichkeit  zu  leicht  beigesellt, 
er  bewege  sich  in  der  uiederung  der  thäler.  der  optiiuiänius,  dem 
•leb  die  hofiiung  sngeselle,  werde  die  sebwierigkeiten  los;  er  bewege 
sich  auf  der  spitze  der  berp^e,  um  dort  die  frische  luft  einzuatmen,  die 
echnle  habe  die  p<licht,  wo  es  sein  müsse,  kriifti|^  ge^eii  <h*n  ström  zu 
schwimmen;  dann  würden  ihr  schliesslich  auch  die  erfolge  nicht  fehlen. 

Direetor  dr.  Thomd-Kölo:  er  habe  sieh  naeh  dem  ersten  teile 
notiert,  dasz  der  redner  selbst  ein  pessimist  sein  müsse  und  am  mr^e, 
dasz  er  sich  f^f"!li!?t  rinst  hüesze;  wir  hatten  gehört,  dasz  es  schliimu 
aussehe  in  den  lamilien  uäw.,  aber  er  möchte  sagen,  so  sciilimm  sei  es 
nieht»  er  raSchte  behaupten,  dass  die  gnwse  menge  derjenigen,  die 
mit  der  schule  zusammenarbeiteten,  nicht  beaclitet  werde,  wenn  man 
hinter  jedem,  was  die  schüler,  was  die  eitern  sagten,  einen  eingriff 
vermute,  dann  möchte  es  schlechter  aussehen  als  es  in  Wirklichkeit 
aei.    den  pessimismns  halte  anch  er  für  sohädlieh. 

Direetor  dr.  Matthias  bemerkt,  dasz  der  vonednsr  ihn  offenbar 

An  mehreren  punkten  misver.^fan'lfn  habe. 

Direetor  dr.  Jäger- Köln:  der  vortragende  habe  gesagt,  dasz  er 
keine  moralpredigt  habe  halten  wollen;  er  fflr  seinen  teil  müsse  ge* 
stehen,  dass  der  vortrat;^  auf  ihn  einigermaszen  so  pewirkt  habe;  nun 
könne  er  eine  soicbe  ^anz  gut  gebrauchen  und  deshalb  habe  der  Vor- 
trag ihn  gefreut,  unter  einem  pessimisteu  verstehe  er  einen,  der  die 
gegenwart  sehleeht  flinde  im  vergleich  snr  Vergangenheit,  die  er  sieh 
idealisiere,  er  möchte  zu  diesen  pessimisten  nicht  fjcrechnot  werden, 
xunächst  bezüglich  des  ersten  teiles:  eiternhaus  und  schüler.  diese 
taugten  heute  nicht  viel  mehr  und  nicht  viel  wenif^er  als  früher  auch; 
ein  gTond  zum  Pessimismus  sei  hier  in  der  that  nicht  vorhanden,  er 
sei  aber  ntich  nicht  pessimist  In  beziig  auf  den  zweiten  teil,  in  welchem 
der  vortragende  über  unser  verliältnis  zu  den  neuen  lehrplänen  ge* 
sprechen  habe,  hier  sei  scbwer  etwas  zu  sa^eu;  wir  musten  sonst  eine 
ausführlicbe  kritik  des  entstehens  der  lehrpläne  nsw.  geben;  dasa  sei 
keine  zeit  und  wir  seien  dafür  nicht  gerüstet,  für  eine  fjuto  schule, 
vielleicht  die  beste  gegenwärtig  in  der  weit  existierende  lialte  er  noch 
immer  gjmnasium  und  realscbule  in  Preuazen.  weuu  der  Vorredner 
«her  sage,  dass  wir  an  diesen  sehnlen  aneh  anf  gmnd  der  aenen 
•  ff. Jahrb.  f.  phU.  a.  pid.  II.  abt  I8M  hft.  lt.  88 
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lehrpläne  nn^erc  mission  noch  würdeo  ebenso  gat  wie  früher  erfüllen 
kSnnen ,  dann  geb5re  er  doch  niclit  sn  den  <»ptiiiiist«o.  die  lehrplftn« 
bitten  tebwere  febler;  tiB  kdmiten  gut  Mmeidit  werden  durch  gnim 
lehrer.  der  ßcliwcrste  fehler  sei  pemucht  worden  gegenüber  dem 
htiinanistiicheD  gymoMiuBi;  dieses  sei  schwer  erschüttert  worden  darch 
die  schmileranf  dee  Uteiniieben  nnd  ^eehieeben,  besondere  d«s 
erstercn.  wenn  Ublig  enge,  es  komme  nidit  auf  die  stnndenzahl  rd, 
80  sei  das  in  ffewissem  sinne  wahr;  aber  es  babf^  'loch  nlles  t^eine 
grenzen  and  er  seinerseits  meine,  diese  greose  sei  erreicht  {gewesen 
mit  dem  lebrplane  von  188i.  irgendwo  moaee  mnn  eegen;  bis  bieriittr 
konnten  wir  mitgd  n ,  aber  nickt  weiter*  nnd  mit  dem  optimismas, 
der  sap-c,  n?an  müsse  alh's  probieren,  komme  mnn  schlieszlicfi  dot!i  maf 
einen  Standpunkt,  wo  eigentlich  die  vernunftgründe  aufhörten,  es  gebe 
viele  dinge  eneb  snf  nnserem  bernftfeld,  mit  denen  man  es  so  oder  ne 
macben  könne;  aber  wenn  wir  aldit  steuerlos  nmhertreiben  wolltev, 
dann  mHsten  wir  doch  irgendwo  sagen:  hier  hört  für  uns  der  spasz 
nnd  das  experimentieren  auf.  wir  mästen  als  dienende  glieder  uns  ge« 
feilen  teseen,  was  in  jener  riebtun g  freseheke,  aber  sn  sagen,  dnem  ee 
neck  nnserem  willen  nnd  mit  unserer  Zustimmung  gesekelMi  dnsn  kAiui 
niemand  uns  zwin^^n  pessimistisch  sei  er,  wo  man  uns  drein  rede 
in  Sachen,  die  wir  doch  am  besten  wiesen  mUsten.  hier  müsten  wir 
das  selbstgelBkl  der  saehkenntnis  kaben,  wie  der  arst,  der  juist*  der 
offisier  usw.  und  diese  Stellung  als  sachveritändtge  den  mttspreeliea- 
den  pnblicnm  wie  jed*^r  in»tanz  gegenüber  behaupten. 

I)irector  Matthias;  er  habe  sich  in  seinem  vortrage  nur  gegen 
das  rasche  urteil  gewandt. 

Director  dr.  Zahn-M5rs:  er  kabe  deh  fiber  den  vertrag  berslieb 
gefreut  und  ihn  sich  zn  herzen  genommen,  was  die  lehrplHne  betreffe, 
so  möchte  er  daran  erinnern,  dasz  bei  den  Versammlungen,  wo  wir  zu- 
erst den  tbatsaeben  gegenübergestanden  bitten,  direetor  J&ger  ge- 
sprochen bebe  ron  der  magna  pugna:  da  babe  er  sich  gegen  den 
Pessimismus  vcrwRlirt  und  j»ich  gesagt,  fla?z  wir  als  frennde  der  jnp-end 
tmd  als  erzieher  auäharreu  würden,  was  nun  die  Stellung  zu  den  lekr- 
plftnen  betreffe,  so  mfisse  er,  der  ja  als  einer  der  enragierteeten  Ver- 
treter des  classischen  altertnms  gelte,  sagen,  dasz  einer  ein  tSeIrtIger 
lehrer  «ein  könne,  aber  deshalb  noch  kein  sachverständip^er.  aber  wir 
hätten  doch  auch  leute,  die  sachverständige  seien,  die  brauchten  doch 
niekt  erst  jähre  lang  la  warten  mit  ikrem  urteil,  die  kSnnten  s.  b^ 
sagen,  dasz  die  genesis  der  lekrpllne  Ton  nBngeln  niekt  frei  ge- 
wesen sei. 

Director  Evers- Barmen:  er  bedaure,  dasz  wir  statt  einer  ein- 
gebenden betraebtung  des  Vortrages  naeb  seiner  einteilattg  in  drei 
banptteite  nun  auf  einmal  Ii:  (!en  alten  kämpf  über  die  lebrpläne  ge- 
raten seien,  was  den  ersten  teil  betreffe,  so  könne  er  nur  erklären, 
dasz  er  durchaus  mit  dem  reduer  übereinstimme,  wir  müsten  nicht 
auf  die  ober«,  sondern  auf  die  unterströmung  acbtea,  uns  an  die 
ruhigen,  normalen  erscheinungen  halten;  wir  seien  ja  selbst  swm 
grossen  teil  eitern,  er  habe  den  Vortrag  so  anfgefaszt,  dasz  wir  ans 
sagten,  die  neuen  lehrpläne  seien  allerdings  ein  compromiss,  aber  ein 
vm  der  seit  geschlossenes,  eine  grense  m&sse  sein;  nur  seien  die 
leute  fiber  diese  grenze  nicht  einig. 

Director  Matthias:  auch  eben  «ei  er  wieder  misverstanden  worden: 
er  habe  gesagt,  wenn  wir  von  vorn  herein  erst  ruhig  prcarbeitet  hätten, 
dann  wXre  vielleiebt  die  7e  stunde  latein  niekt  nötig  gewesen;  er  freue 
tieb  selbst  darüber« 

Oeheimrat  dr.  M Ii  n  ch  -  Koblenz:  der  vortragende  sei  in  der  eigen- 
tümlichen läge  gewesen,  zugleich  auch  Vorsitzender  xa  sein,  er  spreche 
seinen  dank  ans  für  den  rortrag;  gereckt,  feinsinnig  aufgrund  reicher 
erfakrungen;  das  sage  er  vielleickt  aucb  im  namen  der  versamnloiig» 
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an  diese  möchte  er  sich  zunächst  wenden:  er  möchte  nicht  die  dehatte 
über  die  ueueu  lebrpläne  fortspinuen.  uum  vortrage  möchte  er  be- 
merk«»» du»  er,  als  «r  das  tbema  'fiber  allerUi  pMslnitiniu*  i^eleaen 
hätte,  noch  ;in  «ine  sorte  gedacht  habe,  nämlich  an  flen  Btandespessimls- 
inus;  dieBen  möchte  er  niiher  berühren;  es  sei  der  mühe  wert,  darüber 
zn  reden,  es  liege  das  in  der  seit,  in  der  wandelbarkeii ,  ruhelusig« 
koit*  anaieherheit  der  seitTerbftltniaae.  waa  die  stimrouiiff  betreffe,  so 
wolle  er  nicht  hclianpten,  dasz  wir  zufrieden  sein  mösten.  er  finde 
die  allpemeinc  lago  des  Standes  nicht  als  dag,  was  zur  klage  berech- 
tige, Boudern  die  lange  Wartezeit,  ehe  man  in  denselben  hineinkomme, 
es  sei  js  anf  allen  gebieten  ein  lUDgeies  warten,  das  mttbewerbea  sei 
sehr  <rrofz;  bei  lauten  unseres  Standes  sei  es  besonders  fühlbar,  weil 
sie  sich  von  vorn  herein  nicht  klar  würden  über  diese  notwendigkeit. 
«r  müsse  sagen :  es  sei  bis  jetzt  ziemlich  matig  ertragen  worden,  aber 
es  gebe  doch  auch  übertriebene  klagen,  die  immer  schärfer,  immer 
liitterer,  immer  leidenscliaftlicher  würden,  z.h  ira  pädagogischen  Wochen- 
blatt, früher  in  vertraulieben  stunden  besprochen  worden  sei,  werde 
jetzt  alieä  gedruckt,  es  sei,  als  ob  ein  preis  ausgesetzt  sei»  wie  man 
eine  neue  besch werde  finden  könne,  saehliek  riditiges  werde  selten 
gebracht,  pädagogisch  wertvolles  äiiszerst  scHon,  groszes  kaum  jemals, 
es  könnte  ganz  anders  sein:  dasz  die  wirklichen  bedürfnisse  vertreten 
seien,  sei  gut  und  richtig;  die  weit  sei  nicht  so  nobel,  dat»z  sie  das 
notwendige  von  selbst  thue:  aber  ton  und  geist,  in  dem  dort  diese  be- 
dürfnisse vertreten  würden,  sei  nur  nachteilig,  der  stand  sei  damit  ge- 
fährdet: mau  glaube  gar  nicht,  wie  nachteilig  solche  artikel  wirkten, 
das  schlimmste  sei  das,  dasz  man  sich  selbst  damit  herabwürdige,  vor 
«llen  dingen  kdnne  der,  der  so  Tiel  innere  bttterkeit  seige,  nicht  er* 
warten,  dasz  mnn  ihn  für  einen  guten  Ichrer  li.iUe.  ihm  sei  er- 
schienen, als  ob  in  dieser  provinz  die  teilnähme  an  diesen  diugen 
innerlich  besonders  grosz  sei.  das  sei  aber  das  schlimmste:  der  Standes- 
peaafmtsmns.  er  möchte  hoffen,  dasz  dieser  sich  nicht  weiter  verbreite, 
ei  sr\  ^nt  ,  wenn  hier  und  da  die  blume  des  optimisnittS  aufschSsSO 
^egeu  das  uukraut  des  Standespessimismus. 

Statt  der  satzungsgemftss  aosseheidenden  anssohnssmitglieder  direotor 
dr.  Kiesel  Düsseldorf  und  professorL.Stein-K81n  werden  director  dr.JXger* 
Köln  und  prnfi'HHor  Reinkens-Köln  in  den  HTi'^'^olni'^z  jjewiihlt. 

Daraut  gibt  director  dr.  Jäger- Köln  'einen  kurzen  rückblick  auf 
den  vorjährigen  deutschen  philologentag  an  Köln':  nachdem  heute 
frtth  fiber  Optimismus  und  pessimismus  gesprochen  wKre,  mSehte  er  der 
Versammlung:  Tmch  ein  stück  reinen  Optimismus  vorsetzen,  er  denke, 
er  folge  einer  iiHtürlichen  empfindun^,  wenn  er  das  erste  mal,  wo  wir 
nach  der  groszi^n  action  im  vorigen  jabre  hierin  Köln  zusammenkämen, 
einen  rückblick  anf  diese  werfe,  wo  auch  nnsere  versarnnünng  unmittel- 
bar beteiligt  gewesen  sei  durch  die  in  ihrem  auftrag  dargebotme  frst- 
acbrift  von  prof.  Moldenhauer  über  die  gescbichte  des  höheren  ^cluil- 
wesens  unserer  provinz  seit  1816,  dem  der  erste  dank  gebfihre,  da  er  durch 
diese  wertTolle  schritt  die  provinz,  ihre  lehrerweit  und  insbesondere 
<3en  verein  aufs  würdigste  vertreten  habe:  einmal  aber  beim  cnpitcl 
des  dankens  würde  mau  nur  schwer  ein  ende  finden,  bei  einem  solchen 
üsate  Bei  jeder  In  gewissem  sinne  ein  gebender  nnd  ein  empfangender, 
and  vor  allem  gezieme  es  nun,  dass  man  mit  lob  derer  gedenke,  die 
zum  grösten  tri!  als  gebende  an^TiHchen  seien,  der  stn  !t  Köln  und  so 
vielen  vereinen  und  einzelnen  bürgern:  überall  hätten  wir  das  wohl- 
thaandsta  eutgegenkummen  gefunden,  in  der  läge  der  gebenden  seien 
«isigermassen  anch  wir  gewesen,  besonders  die  Kölner  lebrer;  ermeiBa 
die  gemeinsame  festschrift  der  höheren  schulen  Kölns,  bei  der  von 
keiner  der  abhandlungeo  gesagt  werden  köuule,  dasz  sie  nur  eben  ad 
hoc  snsammengemacht  sei.  allein  vor  allen  dingen  wären  wir  Kölner 
oad  die  am  der  provini  t^nehmendeB  doch  in  vollem  maue  die 
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cnapfnngendpn  pewesen.  rlas  erste  °ei  hier  das  pprsönlirhf»  bepe^en 
mit  einer  reibe  von  fach-  und  ge»iDQungagenos8eQ:  weDugieich  bei  dsr 
groBsen  lahl,  wo  immer  ein«  welle  Ale  andere  rerdränge,  nraa  UUilIg 
mit  einem  anr  flüchtigen  siobbefrrfieeen  sufrieden  sein  mÜMe.  der  be- 
such sei  ühcrnn«  z«hlreic1i  gewesen  nnd  auch  über  die  grenzen  nnseres 
reiches  erstreckten  sich  die  yerbindnogen ,  namentlich  unsere  freande 
eae  öeterreicb  seien  trete  der  entfenrang  leblreieher  als  je,  so  -riel  er 
«ehe,  vertreten  gewesen;  da  habe  si^  gwis  beeonders  knod  gegeben, 
dass  das  geistiofe  barul  f'm  viel  engeres  geworden  ««ei  als  zn  der  zeit, 
wo  ein  annatürlichea  politisches  band  die  beiden  Staaten  mehr  sasautmen^ 
gejoeht  ele  vereinigt  bebe. 

Vor  allen  dingen  aber  hätten  wir  An»  empfangen,  daa  nna  Büt 
tiherwältigender  macht  ergriffen  Vmbe:  wir  alle  hStton  nns  nnimnpcht 
gefühlt  von  dem  mächtigen  ströme  des  Wissens,  das  man  die  pbilologie 
nenne,  d.  h.  das  wissen  Tom  Xö^oc,  jener  wissensebalten,  die  aicbt 
dem  unmittelbaren  nntaen  dienen,  die  aber  die  nützlichsten  von  nUen 
sind,  weil  sie  den  geist  auf  die  hohen  siele  richten  und  ihm  so  die 
energie  verleihen,  dass  er  seiner  zeit  selbstlos  auf  seinem  besondem 
nliUliebkeftsgebiete  arbeitet 

Was  ric  se  wisBen«('haftUebe  bedeutung  der  tage  vom  24  bis  snok 
?8  peptenil  r  1895  betreffe,  so  werde  der  officielle  bericht  in  wenigen 
Wochen  erscheinen  und  man  werde  erstaunt  sein,  welche  fülle  der 
Tezecbiedenartigsten  anregungen  an  nns  yoröbergegangen  eeien.  w«m 
den  vortrigen  in  den  all  gemeinen  Sitzungen  dirfe  man  wohl  sa^ett, 
dasz  unsere  Kölner  versammlnng^  in  beziig  auf  reichhaltigkeit  von 
keiner  andern  übertroffen  worden  sei;  hier  liege  besonders  das  ver- 
dienst des  tweiten  prisidenten  geheinurats  BQebeler.  anf  das  etOMlne 
k9nne  er  nicht  eingeben,  doch  möchte  er  daranf  binweiaen,  daaa  ivir 
in  dieser  versammlnnp  in  fühlnng  g^esetzt  seien  mit  f»^ro«ren  wi«f»f>T>- 
scbaftlichen  Unternehmungen,  der  Limes-forschung,  der  sprachkarte  des 
dentseben  reiebes,  dem  grossen  werk  der  monnmenta  paedagogica  imd 
TOr  allem  dem  plan  zu  einem  monumentalen  werke  deutscht  r  Wissen- 
schaft, dem  tbesanrus  linpuae  Lalinae.  wer  einigrermasien  pefolg-t  aei^ 
der  werde  sich  sagen,  dasz  ein  lexikon  der  historisch  bedeutendsteo 
enltnrspraehe  ein  wissensebafttiebee  ereignis  Yon  erstem  ränge  nein 
werde;  man  werde  da  die  beschichte  jedes  einaelnen  Wortes  verfolgen 
können  und  damit  einen  wichtigsten  beitrag  zur  geschicbtc  Ae-^  mensch* 
lieben  denkens  erhalten,  daneben  aber  habe  sich  eine  menge  von  wissen* 
scbaftlieben  anregnngen  ergossen  in  den  eeetionen;  besonders  in  der 
neusprachlichen  und  auf  archäologischem  gebiet,  wo  sogar  zwei  kJ^per» 
Schäften  neben  einander  getagt  hätten,  seien  höchst  dankenswerte  an- 
regungen gegeben  worden,  eine  wichtige  frage  werde  sich  hier  dem» 
nicbst  erbebee,  ob  nnd  wie  die  seetionen  neben  den  lacbvereinigungen, 
den  historiker-,  geographen-  usw.  tagen  zusammen  bestehen  könnten. 

Auch  die  pädagogische  section  sei  sehr  thatig  gewepen;  von  einem 
hohen  stuudpunkte  mit  weitem  blick  habe  Wilhelm  Münch  die  'zeit- 
ersebeiniingen  nnd  nnterriebtafragen'  ine  enge  gefaszt,  Jemsalen  «im 
Wien  habe  mit  seinem  vortrage  'paychologie  im  dienate  dea  aprach- 
Unterrichts'  neue  fruchtbare  gesichtspunktr'  aufgeschlossen,  geheimrat 
dr.  Deiters  habe  die  erfreuliche  kundo  von  der  7n  lateinstunde  go-> 
bracbt,  was  tvon  Tielen  wie  ein  morgenrot  besserer  selten  begräsnt 
worden  sei,  u  ns  aber  in  jedem  falle  und  von  uns  allen  einfach  begroast 
werden  dürfe  als  etwas  richtiges  und  vernünftiges,  in  jenem  höchst 
anregenden  vortrage  von  Münch  sei  ein  wort  gewesen,  was  ihm  viel 
zn  denken  gegeben  bebe,  ^binbildnng  tom  weltveretlndnis*.  er  kSime 
allerdings  dem  finge  dieses  gedankens  nicht  so  ganz  folgen,  well  er  zvl 
den  alten  gehöre  und  gern  an  dem  werte  'hnmanität'  feetludte«  dsis 
vveitveratändnis  den  kommenden  geschlecbtern  überlasse. 

Anf  diese  weise  hfttten  wir  Ton  allen  selten  die  veieeiiiedeBsl«» 
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anregangen  bekommen,  die  haaptsache  aber  sei  doch  das,  dasz  jeder 
•inselne  von  ms  gefUhU  habe,  dau  er  im  siiaamiiienhang  eines  viel- 
omfassenden  geisteslebent  »teile,  d«n  er  eein  einiellcbcn  ^eadelfc  ge- 
fühlt habe  durch  diesen  grosren  znsammenhanp  ond  sich  habe  sagen 
miisseuj  dass  auch  er  etwas  bedeute,  wie  gering  auch  sein  angenblick- 
liebes  arfaeitsfeld  aei,  la  deiB  eilen  netionen  gemeiiiiameii  imS  unserer 
netion  gans  besondere  als  missioii  gewiesenen  streben  naob  immer 
vollerem  erkennen,  was  die  mennchen  in  ihrer  {gewöhnlichen  spracbe 
'Wissenschaft'  nennen,  auch  noch  etwas  anderes  sei  klar  geworden: 
der  tiefe  sosammenbang ,  da«  befraditende  berflber  nnd  hinüber  der 
TMTSchiedenen  iweige  der  philologischen  und  der  sehnlwlssenschaften. 
nnd  hier  müsse  er  noch  nnf  einen  punkt  kommen,  ein  fest  dieser  art 
sei  nicht  voUkommeni  wenn  nicht  eine  dissonanz  dabei  vorkomme  wie 
dort  in  der  iltesten  nnd  sebdnsten  Mbeeebrelbuig,  den  PbXakea- 
spielen  in  der  Odyssee  und  den  spielen  bei  Patroklos  leichenbegftngnis 
in  der  Ilias.  wir  seien  <\pr  nfn^pmcbÜchen  nnd  der  matlicmnti'^rhen 
eection  verpflichtet,  dasz  sio  dieses  notwendige  salz  in  die  versamm- 
Inng  gebracht  bitten,  diese  seetionen  b&ttes  bekanntlieh  gegenüber 
der  antrittsrede  des  ersten  Vorsitzenden  eine  resolution  gefaszt,  die 
er  dem  wortlant  nach  mitteilen  müsse,  sie  laute:  'die  f^ection  ^iht 
gegenüber  den  äuszerongcn,  die  der  erste  versitzende  in  der  begrüszungs- 
rede  Uber  wert  nnd  bedentnng  des  altspraeblieben  nnterrfebta  im  gegen- 
sats  SU  jedem  andern  gemacht  hat,  ihrer  Überzeugung  dahin  ausdmck, 
dasz  keinem  unterrichtsfa'  hp  f^iü'Hchücgzlich  diese  bedcutung  znkommt, 
d*az  vielmehr  jeder  Unterrichtszweig,  welches  auch  seine  eigeuart  sei, 
dem  gemeinsamen  sweehe  alles  hSheren  unterrichte  dient,  den  schfller 
aaeh  geiat  und  gemit  so  tu  erziehen  und  heransnbildea,  dast  er  als 
mann  in  führender  Stellung  auf  nllcTi  p-rbietrn  des  mensebüehen  lebens 
auch  für  die  idealen  gtiter  unseres  voikes  mit  begeisteruug  zu  wirken 
Toraag.'  das  persSnliehe  dabei  sei  gleichgültig,  der  Torsitsende  der 
▼ersammlun|f,  sovid  er  ihn  kenne,  vindiciere  sich  selbst  das  recht,  das 
eigentlich  ein  grnndrecht  jedes  Deutschen  sei,  auch  einmal  etwas  minder- 
wertiges zu  sagen,  und  er  denke  liberal  genug,  dieses  grandrecht  auch 
den  bisiden  seotionen  wie  den  mitgliedem  aller  seetionen  der  weit  sn- 
zuerkennso.  aber  gegen  eins  müsse  man  ihm  dodi  das  recht  geben 
sich  zu  verwahren,  es  heisze  in  der  resolution:  Mm  gegensatz  zu 
jedem  andern  unterriebt  habe  er  den  altsprachlichen  Unterricht  hervor- 
gehoben,  er  wisse  nicht,  ob  ee  8diildbÜrger  gebe,  die  den  altsprach- 
lichen Unterricht  in  einen  solchen  gegensatz  zu  den  andern  fächern 
brUchteo,  dasz  sie  diesen  ihren  wert  absprächen,  das  aber  wisse  er, 
dasz  er  dieser  Schildbürger  nicht  sei.  wenn  er  nicht  die  Überzeugung 
hfttte,  dasB  durch  ein  intensives  Studium  des  lateinischen  und  grieebl* 
sehen  alle  andern  gegenstände  ihre  rechte  basis  bekämen,  wenn  er 
uirht  frlaubte,  dasz  dadurch  die  natnrwissenschaftcn ,  die  mathematik, 
das  französische  und  englische  wi^aen  usw.  gefördert  würden,  ja  recht 
eigentlieb  das  lateinische  und  griecbisehe  im  dienste  dieser  wissen* 
Schäften  stXnde,  dann  würde  er  niemals  ein  wort  verschwendet  haben 
über  den  wert  dieser  classifichen  «Indien,  weiter  aber:  wäre  es  nicht 
eine  wahre  kinderei,  wenn  wir  parteien  bilden  wollten  auf  unserem  ge- 
meinsamen boden,  wenn  wir  ron  eioer  altsprachlichen,  neusprachlichen» 
naturwissenschaftlichen  nsw.  parte!  spritahen?  wenn  wir  solche  parteien 
bildeten  mit  allen  ihren  ronft(^qn^r\7,on  der  rechthaberei,  der  halbwahr- 
hetten,  der  onehriicheu  poiemik  V  wir  müsten  uns  die  fäbigkeit  wahren,^ 
die  grfittde  Air  und  wider  unbefangen  su  prüfbu,  und  nicht  darum  handele 
es  sieh,  wer  recht  habe  —  was  man  reebt  haben  heisze  —  sondern 
darum,  was  wirklich  das  richtige  sei.  wir  ständen  alle  auf  demselben 
boden,  den  die  resoration  ausspräche,  'den  Schüler  nach  geist  und  gemüt 
so  an  eraiehen  nnd  heraaaubifden,  dass  er*  usw. 

Es  sei  aeit  sich  noch  an  erheben  snm  gesamtbüde  dieser  tage  und  sich. 
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auch  an  seiner  auszerpbilologiBcheD  Heile  zu  erfreuen,  er  müsse  sa|^en,  da«s 
er  niemaU  im  lenfe  teines  Iber  40j übrigen  lehrerlebem  •inen  ichSnereft 
Anblick  gehabt  habe,  als  das  festmahl  im  Qfirsaaieb  an  STii.  wir  seien 

für  das  ppsellifre,  das  UHturleben  difRcr  tnfre.  wenn  er  so  sagen  dürfe, 
durch  das  weiter  in  einer  beinahe  wunderbaren  weise  begünstigt  ge- 
wesen, fa&tten  Insbesondere  im  Volksgarten  am  28  September  ttne  aomaier» 
nacht  erlebt;  als  w^ir  re  bcne  gesta  an  das  ufer  des  heimischen  stromea 
hinabcregan^pn  unf!  in  d  n  schönsten  teil  der  vater]ilndiHibf»n  erde 
des  bicbeugebirges  uua  begeben  hätten,  getragen  noch  von  dem  ein- 
dmck  der  letaten  tage  und  über  die  Tom  adiSasten  sonnenlidit  b«* 
strHliIte  geirend:  das  ^be  zusammen  ein  bild,  welches  schöner  nicht 
ge«iHf  hr  worden  könne,  und  wir  wollten  e«  anfrichten  als  ein  denknnl, 
das  auch  weiterhin  unser  leben  freundlich  erhellen  werde,  diese  un^sero 
▼ersammlung  habe  auch  ihren  teil  an  dieser  grossen  ?ersammlung  ge- 
habt, and  so  nuipe  sie  auch  fUr  disse  nnsare  ferneren  TereinigUDgen 
▼Ott  goter  vorbe  ieiitnng  sein. 

Director  Matthias:  der  beifaii  habe  genug  gezeigt,  wie  dankbar 
wir  sein  müsten,  dass  uns  von  direetor  Jüger  eine  solebe  fBUe  tob 
erinnernngcn  an  das  fent  geboten  worden  sei.  damals  sei  demselben  als 
df>m  vorHitzenden  kein  lauter  dank  an  teil  geworden,  aber  desto  mehr 
iu  engen  kreisen. 

Darauf  sprach  Oberlehrer  dr.  Gramer* Düsseldorf  fiber  *die  ateUang 
der  graromatik  im  deutschen  Unterricht  der  drei  unteren  dessen'  (zu- 
gleich eine  nntwort  auf  pnnkt  4  der  vorjährigen  tagesordnung:  wi« 
weit  ist  die  Unterweisung  iu  den  drei  unteren  dessen  dem  deutschen 
nnterrleht  ein-  nnd  ananfUgen):  es  sei  eine  thatsaehe,  dass  Sber  dia 
behandlung  des  dentscben  Unterrichts  in  den  unteren  classen,  besonders 
über  die  Stellung  dfr  gramraatik  verschiedene  ansiebten  )»erschten. 
wenn  er  es  wage,  über  einige  der  wesentlichsten  gesichtspuakie  sich 
au  gnssem,  so  reebtfertige  das  der  umstand,  dass  er  seit  acht  jabrm 
nnnnterbrochen  in  einer  der  drei,  zuweilen  in  zwei  classen  diesen  Unter- 
richt erteilt  habe,  trots  der  Vorschriften  in  den  lehrplänen  fehle  e«  docli 
heule  üurcnaus  nicht  an  »timmen,  die  der  ansieht  wären,  dass  die  grammatik 
der  mntterspracbe  In  der  der  fremden  spräche  worsele.  darin  liege 
unzweifelhaft  ein  goldenes  korn  der  Wahrheit,  aber  er  möchte  den  spiess 
umdrehen  und  sagen:  erst  deutsche  grammatik,  dann  fremde,  er  ge- 
stehe offen,  dasz  er  früher  einen  andern  Standpunkt  gehabt  habe;  jetzt 
aber  habe  er  gesehen,  dass,  seitdem  dem  deutschen  nntsrrieht  metbr 
gewicht  beigelegt  sei,  die  scliüler  die  fremden  sprachen  in  ihrem 
})nn  viel  besser  vprsfänden.  bei  dem  herübersetzen  mache  sich  der 
selbatäuilige  gramiuatikuuLerricht  auch  bemerkbar;  haupt-  und  ueben- 
sitae  wfii^len  besser  erkannt,  die  wiedergäbe  von  gemndiT,  infinltir, 
particip  durch  substHntiva  werde  besser  verstanden,  so  werde  auch  der 
fremd8})rachli('}!r  tint.  rrie  bt  rnit^en  ziehen  aus  Her  selbständigen  stailcmg 
der  deutschen  granunuLik  im  Unterricht  man  könne  einwenden:  veo 
bleibe  da  die  concentration?  anoh  die  solle  so  Ihrem  rechte  kommen; 
es  solle  nur  der  deutsche  grammatische  Unterricht  vorangehen,  die 
andern  folpen.  Her  nutzen  dieses  trete  besonf^ors  auf  der  unterßtou 
Stufe  zu  tage,  nun  gebe  es  freilich  noch  eine  andere  art  der  anlehnuug, 
das  sei  die  aolehnnng  an  die  dentsche  leotfire.  man  gehe  da  von  zwei 
gesichtspunkten  aus:  1)  die  leclnre  solle  im  mittelpunkte  des  unt  r 
richts  stehen,  2)  man  solle  vom  brispirl  ausgelien,  nicht  von  der  xm- 
verüinndlicheu  regel.  das  sei  ganz  gut;  aber  das  erstere  habe  die  alt- 
sprachliche lectQre  schon  in  eine  schiefe  stelinng  gebracht,  gehe  man 
der  leetüre  nach,  so  frage  en  sieh,  ob  es  nachher  etwas  ganz  zusammen- 
hängendes werde,  nehme  man  aber  einzelne  Sätze  heraiis,  so  werde  die 
leetüre  zerrissen,  er  fordere  also  nicht  gelegentlichen,  sondern  plaD- 
missigen,  nicht  angelehnten,  sondern  selbstiadlgen  nnterrleht  In  der 
grammatik«   aber  nicht  ein  nnterriobt  paragrapb  IBr  paragraph,  regel 
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für  rege! ,  so  dnsz  rinn  vielleicht  am  sclilussc  des  jahres  bis  zum  sats 
vordrioge.  wie  sei  nun  jener  plaoznäBzige  und  eelbstHndtge  Unterricht 
zu  denken?  er  habe  gefunden,  daaz  sich  mit  den  fiexion» Übungen  sehr 
wohl  belebmngr  ttber  prädicat,  mibjeek  and  object  verbinden  lasse,  m- 
näclist  nehme  man  mis'^rhnittc  ,  an  diese  küttpfe  die  folgende  stufe  an, 
80  zu  eagen  in  concentrischen  kreisen,  z.  b.  *der  yogel  singt  schön' 
und  der  'vogel  ist  schön',  am  Schlüsse  der  V:  'bei  tagesanbmch  sogen 
wir  in  den  wald  hinaus'  =■  'als  der  tag  angebrochen  war,  zogen  wir 
in  dnn  wald  hinans*.  der  eigentliche  tummelplatz  für  solche  Übungen 
sei  die  IV.  er  habe  stets  gefunden,  dasz  gerade  »oiche  übongen  auf 
•in  dan1c1>areB  publicum  rechnen  könnten. 

Kon  das  wie?  das  lehnrerfahren.  so  viel  sei  jedenfalls  klar»  dasz 
es  sich  um  eine  übertrapnnp-  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  auf 
den  deutschsprachlichen  iiandle.  in  der  muttcrsprache  gelte  es  noch 
viel  mehr  als  in  den  fremdsprachen,  die  beobachtungsgabe  des  schülers 
zu  entwickeln,  aiui  diesem  gesichtspunkte  ergebe  sich,  dass  das  In* 
duciive  verfahren,  drT^  ansgehen  von  heispielen  am  platze  sei.  so  mache 
man  die  cansalen  nebensätze  z.  b.  klar  an  den  sätsen:  'wir  können 
das  gute  vom  bösen  nBteriobeiden;  denn  wir  haben  vernmift.'  'das 
glas  springt  leleht,  weil  es  spröde  ist*  und  'das  glas  springt  leldit 
wegen  seiner  fprödigkeit*.  wende  man  auch  das  inductive  verfahren 
in  der  muttersprache  mit  verliebe  an,  so  wisse  er  doch  recht  wohl» 
dass  elnseitigkeit  vom  fibel  sei.  es  seien  anch  gedlehtnismlssige 
Übungen  geboten,  besonders  auf  der  Unterstufe,  bei  der  behandlung 
der  fleiionslehre.  es  gelte  hier  also  das  eine  thnn,  das  andere  nicht 
lassen,  auch  das  deductive  verfahren  sei  manchmal  am  platse:  man 
stelle  das  gesets  bin  nnd  erläutere  es  an  beispielen;  das  gelte  be- 
sonders  von  wo  nur  zwei  stunden  snr  verfBgnng  ständen,  über 
die  lehre  von  den  Satzzeichen  möchte  er  folgendes  bemerken:  natur- 
gemttsz  und  erfolgreich  nehme  man  die  Satzzeichen  gleich  bei  den 
entsprechenden  satsarten  mit  dnreh;  in  empfehlen  sei  das  hilfsbneh 
▼on  Matthias,  am  besten  verwende  man  die  ersten  sehn  minuten  auf 
di«»  grammatisr)icn  fi>iTingcn.  die  früehto  einer  solchen  behandlung 
würden  nicht  bloss  einem  geklärten  sprachbe wustsein  zu  gute  kommen, 
•ondm  auch  der  littemtiir.  femer  wecke  eine  sorgllUtige  behandlnng 
der  matterspraehe  auch  die  liebe  fllr  das  land,  darin  die  deutsche  sunge 
klinge. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  redner  für  seinen  Vortrag  und  knüpfte 
daran  den  wünsch,  dass  in  sukunft  mehr  jüii^rere  herren  dem  beispiele 
folgen  sollten. 

Director  Uppen  k  m  p- Düsseldorf :  damit  seien  alle  einverstanden: 
was  dem  Deatschen  iehle,  sei  die  Bjntaz,  was  zur  bildung  des  Stiles 
diene,  btl  der  übersetsung  aus  den  fremden  spradien ,  s.  b.  aus  dem 
lateinlseheD,  kämen  auch  viele  fehler  ins  deutsche  hinein  (Caesar  cum 
s=  Cfionpir .  al'?  or»  statt  'nln  Caesar*);  darauf  müsten  die  schüler  auf- 
merksam gemacht  werden,  dasz  die  deutsche  spräche  andere  grandsätze 
and  regeln  habe. 

In  gewohnter  weise  vereinigte  eine  grosse  zahl  der  teiloehmer  ein 
gemeinsames  mittagessen  im  Casino  und  abends  fanden  sieb  viele  zu 
gemütlicher  Unterhaltung  bei  einem  glase  hier  im  Beichshof  zusammen. 
KöLü.  F.  Oehley. 
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HorasGbersetzungen,  zur  geschichte  der  deutschen  Horaztibersetznngen: 

I.  Anrlrens    Henrich   Biicholtz,   Yerteotschtes   odenbuch.    S.  806. 

II.  BucbolU,  die  poeterejkunsU   s.  646.  {SchwcUte.) 

XneiMmtt  s.  dentsebe  anfsltae. 

£iäfnmcl,  fler  Werdegang  de»  deutseben  yolkes.   I.  teil:  das  mittelalter, 

{DiesicL)    8.  589. 
Kiy  s.  deutsche  nuf^iitze. 

Klee^  Gotthol J,  gruadzüge  der  deatschen  litteraturgeachicbte.  {Land' 

mann.)    s.  58. 
Kluge  B.  deutscher  unterriebt. 

KnamAy  Hermann,  ttbnngsstfleke  snm  übeiietsen  in  das  lateiniaebe  fOr 

abitnrieaten.  (^«tfer.)  s.  891. 
KSrperllebe  scbnlersiebang  in  den  lotsten  Anfnndswansig  jabren* 

{Wkktnhafftn.)  s.  95. 
Kyropidie,  die,  in  Wielands  werken.  {Btrehmr,)  s.  199. 

Ijaas  s.  deutsche  aufsätze. 

Landsberg,  B.,  hilfs-  und  übungsbuob  für  don  botanischen  liud  zonlut^i- 

sehen   Unterricht  an   höhereu  schulen  und  seminarien.    I.  teil: 

botanik.  (H".  B.  Schmidt.)  s.  260. 
Landsberg,  hilfs-  und  Übungsbuch  für  den  botan.  uud  2uui.  unterr.  usw., 

bemerkongen  dazu.  {Fg.)  s.  836. 
Lateinische  scbalgrammatik,  kleine  beitrSge  dasn.  Tgl.  1896.  s.  899. 671. 

{Gast.)   s.  100. 
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Lmteiniwhe  iehal^ammftlik,  r«ehifertigaiig.  (LaUmami  mid  Sekmah.) 

«rwideniiig.  «.  457. 

Lindecke  n,  dentoeher  nntanricbt. 

Ätüller,  H.  J.,  grammatik  zu  Ustermaoos  lateiuiscben  übungsbücheru. 
(Becher.)    8.  340. 

Jioaek,  bUder  am  der  kirchen^fetohiohte.  (Sterz,)  s.  119. 

I*oUe^  Friedrich»  drei  gemeiaverständlicbe  Torträge.  {Schöne.)  s.  471. 
Primer  8.  SeMUer* 

Psychologisclie  «tadlen  auf  pftdagogUcher  gnmdlage.  {Seiffiert,)  s.  207. 
Pul»  ■.  dentseher  nnterriobt. 

Sichler,  Otto,  und  TT.  Belling ,  lateinisclies  lesebuch  für  sexta,  quiota 

und  qunrta.    [Bcgcmann.)    s.  463. 
Rom,  wie  gelang  es  iiom  340 — 290  vor  Ch.  Italien  zu  UQterwerfeo? 

(SoKau.)    8.  164. 
liosenhagen  s.  iSchiiler. 

Scheele,  Ludwig,  abrisz  der  lateinlsehen  und  griecbiaohen  modaalehrOy 

{Hey denr eich.)    s.  635. 

Scbillera  lied  von  der  glocke,  ein  beitrng  zur  erklärung.  {Hasse)  s.  334. 

Schiller  u.  f^alentin,  deutsche  scbulnTisfrab  en  :  Rosenhagen^  das  Nihelnn?en- 
lied.  —  Primcv,  Ilamburgische  dramaturgie,  —  Valcuiin ,  <]i<  Jung- 
frau von  Orleans.  —  Valentin,  Antigone.  —  ßuizer,  qu  llciibucb  für 
die  griechiBclie  geschichte,  —  Eitner,  die  höfische  \yrik  des  mittel« 
alter.s.    [Landmann.)    8.  190. 

Schmidt,  Leopold,    ein  nekrolog.    {Cohen,)    s.  473. 

Sehul Programme,  ein  wort  Aber  ihr  ilimerei.   {Wagner,)   a,  377. 

Seeck ,  Otto,  gesehichte  des  Untergangs  der  antiken  weit.  {Bäidamm,) 
8.  MB. 

BeidoDBttteker  nnd  der  LippstXdter  eehnt-  und  kirebenatrelt  too  1797, 
{Stein.)  8.  SM. 

Tragisches,  das  problem  des  tragischen.    {Biese,)    s.  103. 

Unbeeeieid  8.  Goethes  Fanet. 

y Hievt tn  s    riothes  Faust  und  Schiller. 

Versautnilung,  bericlit  über  die  33c  Versammlung  des  Vereins  rheinischer 

schulmUnncr.    {Oehley.)    s.  590. 
Vorbildung  für  dae  lehramt,  aar  frage  der  pädagogischen  Vorbildung 

fOr  dae  b5here  lehramt.   {Rickard  Bkkter,)  s.  209. 

'Wolf,  Friedr.  Ang.  Wolfe  eoUectaneen  snr  dentsehen  eprache.  (Sckeei,) 
e.  497. 

Zelebennnlercicht  anf  dem  gjmnaeinm.  ein  beltrag  anr  reform.  {SieimoegJ^ 
8.  S7. 
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A.  Allgemeiner  Teil 

I.  Methodologie. 

Bah  Isen,  Loop  :  Chmtomathie  oder  Autor  im  neoeprachticlien  Uo- 
terricht  der  mittlcrea  Gluten?   Vortrag*  In:  Ztachr.  t  Katemloie 

höh.  Schulen  7,  4. 
Brnnetiäre,  Ferd.:  Refürmes  uuiversitaires.    öl??  133,  3,  p.  655—675. 
Finsterwalder:  Auswahl  der  Lektüre  iiir  Uutersekuada  nach  den 

QnmdB&tsen  der  Konseatration.    In:  Feitschrifl  d.  48.  Phflol.-Vers. 

darg.  S.  103—162. 
Goiiin,  F.:  L'art  d'enseigncr  et  d'etudicr  les  langues.    Langage  ohjec- 

tif.   Les  s^ries  domestiques  et  chaiupetres.    Publication  du  cours  de 

langue  ^traog^re  doon^  eo  1886  &  V^coh  normale  des  iastitutenrs 

de  1a  Seine.  Texte  allemand.  Fase  I.  Paris  1885,  Ecole  prat  d. 

lan^nc'S  viv.    V,  145  p.  16. 
(luüdiach,  A.:  Reformnnterricht auf  der  oberstufe.  ö6d.3,8,S. 462— 475. 
Kabelik,  Jaa:  0  cetbe  dramat  oa  akoläch  strednich.    b  ukiukou 

rozhom  Bosd$cho?a  ,Barona  Gdrtze^.  Qym.-Progr.     Preran,  1894. 

45  Str.  8. 

Kabiscb,  Otto:  Die  neusprachlichen  foricnkursc  fOr  lehrer  bdherer 
lebraüstalteu  Treussens.    96d.  H,  8,  S.  449— 4U1. 

K  u  o  r  r,  Val. :  Ein  weg ,  der  wirklich  zum  ziele  führt.  £rfahruogeu 
mit  der  GooinscheB  methode.  Ehd.  8.  489—493. 

Krön ,  Kich. :  Die  Methode  Gouin  od.  das  Serien -System  in  Theorie 
u.  Praxis,  auf  Grund  e.  LehrerbilduDgskursus,  eigener  sowie  fremder 
Lehrversarhe  u.  Wahruebmgu.  an  öffentl.  Unter ricbtsanstalten,  unter 
Berücksicht.  der  französ.  u.  engl.  Gouiu-Litteratur  dargest.  (Aus: 
Neuere  Sprachen.)  Marhurg,  Elwert  IV,  164  S.  gr.  8.         2  «4E 

—  Zur  Verwertung  der  bildlichen  Anschauung  im  neusprachlichen  Un- 
terricht.  Leipzig,  Fock.    14  S.    4.  1  t€ 

Martini  und  Murich:  Soll  in  der  Schule  das  Griechische  gelehrt 
werden  ?   lu  :  Padagug.  Archiv  38,  2. 

BoBsmann,  Ph.*.  Inwiefern  unterrichten  die  franaösischen  neuphilo- 
logen  unter  günstigeren  hedingnngen  als  die  deutschen?  96d,  8, 10, 
S.  569—580 

Bouge,  J.:  L'enseiguement  des  langues  Vivantes.    Lausanne,  Beuge. 

20  p.   8.  76  c. 

Schlee,  Ernst:  Die  neuesten  Bewegungen  im  Unterrichtswesen  von 

Nordamerika.    In:  Deutsche  Ztschr.  f.  anslAnd.  Unterriehtawesen 

1.1;  2. 

Schmidt,  U. :  Die  neusprachliche  Lektüre  an  den  höheren  Lehran- 
stalten Preussens  im  Schu^ahre  1893  «-94.  9€d,  8,  9,  8.  524—684. 
Schwoehow,  Ü:  Kurzgefasste  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unter- 
richts in  Mittelscliulcn  u.  höheren  Mädcheusclinlon.  Kin  Lern-  u. 
"Wiederholungsbuch  zur  Vorbereitg.  auf  pädagog.  Prüfgn.  Krweit.  u. 
durch  Lehrproben  verm.  Abdr.  aus  des  Verf.  „Vorbereitung  auf  die 
Bektoratsprüfung".  Leipzig,  biegismund    Volkening.  78S.  gr.a 
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Seiolfty  U,  dassica,  bollettino  deirassociasione  tr»  glliuegnanti  deUe 

scnole  sccondarie  classiche  dltalia.  Addo  I,  no.  1.  Ancnn^i,  Stab, 
tip  dü  Commercio,  1896.  16  p.  8.  (JSace  doe  volte  al  mese.  6  L. 
Tamio.)  20  c.  ii  oo. 

Bütterlin:  Dto  Aasspradw  deatadior  Nam«D  im  femdepmcldichea 
Untenieht  m  8,  24. 

II.  Geschichte  der  Philologie. 
• 

Baran,  Ant. :  Geschichte  der  alten  latemiaehw  Stadtschule  und  des 
Gymnasiums  in  Krems.  Mit  6  Sclinlordmingen  aus  d.  14.  u.  16.  Jahrh. 
und  e,  Fnc^iijiile  des  Handschreibens  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 
Beitrag  zur  Jubelfeier  des  900 jähr.  Bestehens  der  Stadt  Krems. 
G7iii]i.-Profr.  r.  Kremi,  1895.  8.  I— VII,  1—189,  1  PI.  gr.  8. 
I)  i  r  7  e  1 1  o  1 1  i,  n    Commemonsione  dell'aecademico  Lnigi  raii 

6,  IV,  12,  p.  Ö76— 594. 
Bauch,  G.:  Hieronymus  Gürtler  von  Wildenberg.    Der  Begründer  der 
Qoldberger  Particuiarschule.    Kiu  Üeitrag  zur  Schulgeachicbte  des 
dfiotB€h«D  Oflteot  un  XTI.  Jahrh.    In:  Ztsehr.  d.  Yer.  f.  Gesch.  o. 
Alterth.  Schlesiens  29,  S.  159—196. 
Beeker,  Jr^hs  :  Das  Kr;]  Dom-rTymnasium  und  Realgymnasium  zu  Kol- 
berg in  seinen  ersten  5U  Jahren.   Festschrift.   G)mu.-Progr.  ?.  Kol- 
berg, 1895.    116  S.   gr.  8. 
Belln,  F.:  Histohre  de  l'ancienne  üiÜTmit^  de  Provence,  on  hittoire 
de  la  fameuse  üniv.  d^Aix,  d'apr^s  les  manuscrits  et  documents  ori- 
giuaux.   1.  pdriode:  1409—1679.  Paris,  Picard  et  fil«.  XVI,  766  p.  a 
Bright:  Karl  Lentzner.    66c.  10,  8. 

Buche,  Jos.:  Lettres  io^dites  de  Jean  de  Boyssond  et  de  ses  amis. 

II.  sörie.   80.  89,  2,  p  71—86;  8,  p.  138—143. 
Bmrdach,  Konr. :  Zum  Gedächtnis  Rudolf  Hildebrands.   Rede.    [Aus  : 
„Euphoriou'*.]   Bamberg,  Buchner.   9  S.  m.  1  Bildnis,   gr.  8.   80  A 
—  Rudolf  Hüdebrand.   34b.  8,  1,  8.  1—7. 

CasinI,  Tom.:  Vincenzo  Nannucci  nel  Kceo  di  Kavenna:  aneddoio 

biografico-Ietterario.   Firenie  1896,  tip.  Carnesecchi.    16  p.  8. 
Chauvin,  Viel.:  Trois  lettres  in^dites  de  Reiske  a  Morcier.  Noten 

pour  la  biographie  de  Keiske,    63.  16,  1,  p.  54—68. 
D.,  L.:  Auguste  Geffroy.   56'.  15,  2/3,  p.  141—163. 
Engel,  Ch.:  L'^le  de  Strasbourg  an  XTI.  sl^d«.  In:  Bsir.  int.  de 

Tenseign.  16,  2;  3. 
Flajshans,  Vdckv  .  Pocätky  literarni  Monosti  Jos.  DohroTsIcdio.  Ha 

kral.  Viuohradech  1895.    28  str.  8. 
Florschütz,  B. :  K.  A.  v.  Cohausea.    In:  Ann.  d.  Ver.  f.  nassau. 

Alt-K.  27,  8.  1—8. 
Francke.  Otto:  Karl  Angost  Böttiger,  seine  Anstellung  als  Gymna- 
sialdirektor in  Weimar  u.  seine  Berufungen.  I.    34b.  8,  1,S.  53 — 64. 
Frühe:  Ein  Kürkblick  auf  die  ersten  25  Jahre  (1870-  1805)  des  Gym- 
nasiums u.  Reaiprog}  mu.  in  Buden.  Gymu.-I'rugr.  v.  Baden,  1895.  25  S.  4. 
Gehanor,  J.:  Üeber  die  sprachwissenschaftlichen  nnd  pelftographi- 

schen  Arbdten  von  F.  J.  Schafarik.   55d.  4,  p.  249—269.^ 
FsSbAv,  Mttv.  *Ioy   JlaTQiMQxiyiri  ScxaSinUa  Kmimavnpovitolimg,  In: 

'O  M'  KoDVGT.  fXX.  GvkXoyog  25,  p.  56 — 61. 
Glareau's  Briefe  au  Johannes  Aal,  Stiftspropst  in  Solothurn,  aus  den 
J.  1588—1660.    Hrsg.  n.  erltntert  v.  £.  Tatarinoff.    (Hitth.  d. 
solodinm.  histor.  Vereins.)    [Aus:  „Urkondio*.}    Solothum,  (Jent 
&  Co.).    60  S.  m.  2  Fksm  -Taf    gr.  8.  1  JL  bO  ^ 

Grot,  K.  Ja.:  Perepiska  Ja.  K.  Grota  s  F.  A.  Fieinevym.    Tom.  1. 
8.Peterhiirg.  XV,  702  str.  8. 
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I. 


Heteenm,  Fn.:  GMchiehte  des  Schul-  a.  BildongBlebeiit  im  alten 

Freiburg  bis  «um  17.  Jahrh.  Mit  dem  Bildnis  e  Peter  Schneuwlys. 
Freiburg  (Schweiz),  üniversitätsbuclih.    VII,  17  .  s.    ^r.  8.  3 

Helniseh,  Hans:  ürkundlirhe  Boitriige  zur  beschichte  i3es  Gymnasium 
üoeticuiu  iu  liegensburg.  i.  UymQ.-Progr.  v.  Regensburg.  Stadtam- 
hof 1895.   87  S.  8. 

H  e  i  n  z  i  g,  Bemh. :  Das  franiönaehe  lyeram  sonit  and  jetst  45.  154, 
1,  S.  47—57. 

Uense,  J. :  Das  Gymnasium  Theodorianum  zu  Paderborn  unter  der 

Sreoss.  Regierung  (^Id02— 1895).    Gymn. -Progr.  v.  i:'aderborü,  1896. 
.  8—80»  4  Taf.  4. 
Hoehhuth:  Kurze  Oeschicbte  des  Kgl.  Realgymnasitimi  in  Wieabadeo. 

"Realgyrnn.- Progr.  v.  Wiesbaden,  18;>5.    55  S.  8. 
Klahr,  Tbdr. :  Die  lateinschuleo  zu  £ton  und  Winchester  im  XYI. 

jahrh.   (ScU.)   45.  162,  12,  S.  563—563. 
Leitzmann,  Alb.:  Zu  Wilhehn  Ton  Humboldt  I.  Zun  Briofwechael 

mit  Schiller.    34h.  3,  1,  S.  64-73. 
Martha,  Jules:  Constant  Martha  (1820—1895).   In:  Rev.  pol.  et  litt.  25. 
May,  Dick:  Les  universites  de  Bruxelles.    In:  Rev.  intern,  de  l'en- 
seignement  16,  1. 

Meister:  OnataY  Lindner.  48.  86B,  S.  152—155.   (48.  28,  10/lL) 
Herr i am,  Angusttis  Chapmfin.    51.  10,  2,  p.  227—229. 
Jlapavtxa?,  TV/ktÖ'.  K.:  UsqI  r^g  iv  KüJVGTavrivovirSXst  TtaxQictQ- 

%i%ris  njfikiis.  — 1621.)    In:  'O  Iv  Koivat.  kXX.  yU.  wlkoyos  25, 

p.  61—86. 
 (1621—1691.)   Ebd.  p.  49—66. 

Peter,  Herrn  :  Carl  Ludwig  Peter,  geb.  6.  Apr.  1808,  gest.  11.  Aug. 

1898     [Aus:  „Biograph.  Jahrb.  f.  Alter tumswissensch."]  Berlin, 

Caivary  &  Co.   42  S.    gr.  8.  1      50  ^ 

Petit  de  Jalleville:  Originea  de  la  renaieaanee  en  Fraooe  peodant 

le  moyen  ftge.  De  la  connaiaaanoe  de  l'antiquitö  anmoyenige.  In: 

"Rev.  des  cours  et  cnnf.  i. 
PhiHppI,  Adolf.  (Selbstbiographie.)    [Aus:  „Jahresb.  üb.  d.  Fortschritte 

d.  ciass.  Altertumswissensch. "1  Berlin,  Caivary  &  Co.  22  S.  gr.8.  80  A 
PolWka,  J.:  Dopisy  Pavla  J.  »afaffka  Mat.  Hesi^ovi  s  let  1852  al 

1857.   30d.  69,  1,  p.  70^--88« 
Bashdall,  Hastings :  Üniversities  of  Europa  in  the  middle  ages.    2  v. 

New  York  1895,  Macmillan.    8.  cloth,  11  Doli. 

Sabbadini,  Rem. :  La  scuola  e  gli  studl  di  Quanno  Guarini,  veronese, 

con  44  docomenti.   Catania,  tip.  Galati.  VII,  240  p.   8.  5  L. 

8choenborn,  Emil :  Zur  Vorgeschichte  der  evangelischen  Fürstenschule 

inPless.  Tbl.  L  Progr.  d.  ev.  Fürstensclmle  v.  Ples^  1895   S.  1— 22.  4. 
Schreiber,  Tbdr.:  Zum  Gedacbtniss  von  Johauues  Overbeck.  Vor- 
trag.  25.  1895,  S/4,  S.  361—868. 
SeltB,  Gh.:  M^moin  nur  Joseph  Joste  Scaliger  et  Gen^,  soIyI  dn 

progr.  de  Penseignement  pour  le  coU^  de  Gento  ami4e  1896—96. 

Genöve  et  Baie,  (ieorg.    119  p.    8.  1  fr. 

Ylcek,  J&r.:  Gedächtnisrede  zur  Feier  des  100 jähr.  Geburtstages  von 

P.  J.  Scha&rik.   S5tL  4,  p.  245—249. 
Wallen,  U.  II.:  Notice  sur  la  vie  et  les  travaux  dn  conunandeor 

Jean-Bapt.  de  Ko^^i,    /.  2B,  nov./d^c,  p.  528  571. 
W  ö  1  f  f  1  i  n,  Ed. :  Karl  Ernst  Georges.  Martiu  Hertz.      9,4,  S. 623— 625. 
Zuretti,  C.  0.:  Giuseppe  Müller  f-   -Ziia.  6,  1,  p.  256. 

III.  Sprachwl88en8chaft. 

Berlitz ,  M.  D. :  Methode  Berlitz  f.  den  Unterricht  iu  den  neueren 
Sprachen.  3.  Aufl.  Deutscher  TL  1.  Buch.  Europjiif;rhG  Ausg. 
Berlin,  Cronbach.   95  S.  gr.  8.  geb.  in  Leinw.  2      50  ^ 
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BogorodfektJ ,  V.  A. :   Iz  cfenij  po  sravniternoj  p:ramTnntike  indoevro-  l 

pejskich  jazykov.  Vyj).  I.  II.   Varsava  löyö.  I.:  öüstr. ;  ll.röästr.  8. 
Bruiuier,J.  W. :  Etymologien.   (1.  Agelster.  2.  masslicbcben.  3. katze. 

ntts.)  124,  34,  3,  8.  | 
BirbUnlre,  Herb.  Dnk. :  Reliciiiiae  philologiCM ;  or,  essays  in  compa-  { 
rative  philologv;  ed.  by  R.  S.  Conway;  with  biogr.  notice  by  J.  E.  ' 
Sandys.    New  York,  Maemülan.    270  p.    8.  clotb,  2  Doli. 

Drivttl,  E.  van:  De  l'origiue  de  T^criture.    3.  ^d.    Paria  (li>'9j,  Mai- 

tonnmiT«.  XI,  178  p.  8. 
—  De  Porighie  et  de  la  oonskitution  intime  do  langage.  Ibid.  (1881).  ■ 
153  p.  8. 

Fennell,  C.  A.  M. :  Indo-Gennanic  sonauts  and  roneoiiaots  :  chapters  nn 
comparative  pbilology,  comprising  contribuiious  towards  a  scientific  ; 
expoaitioD  of  the  Indo-Gennanie  vowel  System.  Cambridge,  Johnson ;  \ 
London,  Nutt.    186  p.    8.  5  sb,  | 

Gärtner,  Tt  f?r. :  Die  Uebersetzbarkeit  der  Personrnnamen.  Vortrag. 

[Aus:  „ liuküwiuer  Nacbricbteii".]   C^einowitz,  Schally.  8  S.   8.  20^ 
Grammout,  Maur. :  De  liquidis  sonautibus  indagationes  aliquot.  Dijon 

(1895),  impr.  Darantiftre.   63  p.  8. 
Herbig,  Gast.:  Aktionsart  und  Zcitstufe.    Beiträge  snr  Fimktiona-  \ 

lehre  des  idg.  Vcrbiuns.    34(1  6,  3/1.  S.  157—269. 
Horning,  A. :  Etymologien.   (1.  Keltisch  dusius^  rätorom.  diixhöl.  2. 

Frz.  dartre  i.  9.  ProT.  darhöun.)  130.  20,  1,  8.  86.  87. 
Hunziker,  J. :  Die  Sprachverbältuisse  d.  Westscbweiz.   [Aus:  „Scbweix. 

"Rundschau".]    Aarau.  Sauerläutler  &  Co     32  S.    gr.  8.  ^'"^  rj. 

J  esp  e r  s  e  u ,  Otto  :  liericbtigungen  zu  W.  öwoboda's  „Fortschritt  in 

der  Sprache«,   m.  21,  1. 
Keyilar,  Jul.:  Die  Principien  der  Uebersetiimgskonat.  IL  ThL  Mit 
üebersetzungßproben.Gymn.-Progr.v.Ung.-H  radisch,  1896.  S.8 — S4.  gr.8. 
Kurth.  Ofwl  :  Ln  frotttii-re  linguistique  en  Relgiqne  et  dans  le  nord  de 
la  France,    itu.rnfip  cour.  par  l'acad.  r.  de  Belg.    T,  I.    Hruxelle«,  • 
Soc.  beige  de  libiuirie.    588  p.    8.    (Forme  le  t.  XL V Iii  des  Mem.  j 
eonr.  et  aatres  Män.  p.  p.  VAe.  r.  de  Belg.)  6  fr.  i 

M  e  i  ]  1 0 1 ,  A. :  Varia.   (Darin  iL  a.:  "Imtos't  ^*  anoBCO-  { 

lu8.)    57.  9.  2.  p   r^G— 159.  ! 
Melsterschafts-Syisteui.  Deutsch,  s.  u.  9.  I,fg.  Leipzig, Rosenthal.  k\  \ 
M  üuch,  Wilb. :  Gedaukeu  über  Spracbscbönheit.  ^6".  63,  2,  S.  236 — 267.  ; 
Ken«  F. :  Perfectum  und  Imperfeetnm  respektive  Pasa^  d^ni  and  Im-  > 
parfait.   Gymn.-Progr.  v.  Nürnberg,  1896.    31  8.    gr.  8.  [ 
Plumptre,  Charl.  John:  King's  Collec'e  lectures  on  elocution ;  or,  the 
physiology  and  culture  of  voice  aud  speech,  and  the  expreasion  of 
the  emotions  by  language,  countenance  and  gesture.   Being  substanee 
of  introdactory  conrse  of  lectures.   6.  ed.  Illnst.    London,  Paol, 
Trübner  and  Co.    506  p.    8.  15  sh. 

PotebTijft,  A.  A.:  Iz  lekcii  po  teorii  slovesnosti.  BaBJ^ja.  Poslovica. 

Pogovorka.    Charkov  1894.    II,  162  str.  8. 
Regnaud,  Paol:  L'^volution  da  sens  dn  pronom  d^monatratif  dans 

la  famille  indo-ourop^enne.   81.  28,  4,  p.  301  304. 
Sehrader,  Otto:  LinzniMisch-historisches.    Gymn.-Progr.  v.  Jena  1895. 
(=  Symbn1:i  rlortorum  Jenensis  gymnasii  in  honorem  gymnasii  Ise- 
nacensis  coliecia  ed.  G.  Richter,  Part.  11.)   S.  57—59.  4. 
Schalt« e,  0.:  Der  aosdmdc  „begrUf"  in  unsem  grammatikeo.  d5. 

152,  12,  S   'u]  571. 
StSekleiri .  .)( Ii     Untersuchungen  sor  Bedeutongslehre.  Gjino.-Progr. 

V.  Dillingcn,  1895.    59  S.  8. 
Tuyior,  Is.:  Namos  and  their  histories:  alphabetically  arranged  as  a 
nandoook  of  historical  geograpby  and  topographical  nomendatnre. 
London,  Bivingtoo,  Perctval  and  Co.  400  p.  Cr.  6.  6  th.  J 
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Tlaeeatl«  Oios.:  Fonografiapfllologic«:  relasione  circa  la  iBtittuionc  di 

una  sezione  speciale  di  fonografia  uuiv.  a  mano  presse  glHstitoti 

scientiflci  del  rei^no.    Torino  1395,  Fra««ati.    16  p.  8. 
I    Wei  äe,  0. :  Qeschwuudeoes  Sprachbewusstsem.  12^.10,2,8.144 — 160. 

Wörterbücher. 

Bryuildseii ,  .T.  :  Tysk-norsk  (dansk)  onlbog.  8.  hefte.  Christiania, 
OanmuM  nicyers  FoHnjr.    S.  387—381.    to<?p.  8.  35  »re. 

Flügel,  ^climidt  aoü  Imiger:  A  dictioiiary  of  the  £agUsh  and  Ger- 
man langnages,  for  bome  and  school.  With  special  reforence  to  Fei. 
Flügers  Univ.  English-German  and  German-English  Dictionary.  Ed. 
by  Im.  Scbrniflt  nnrl  H  Tanger.  2  vols.  Yo].  1.  Engl.  -  HrTni  ; 
Vol.  2,  Genn.-Kugl.  London,  Asber;  New  York,  Lemcke  &  Buechner. 
Xll,  968;  XII,  1006  p.   Imp.  8.  each,  8  sh.  6  d. ;  cpl.  lö  eh: 

4  Bell.  60  c.  (the  Gennan-Engl.  pt.  sep.  2  Doli.  60  c.) 

Orleb,  Cb.  F.:  Engl.  Wdrterbiich.  10.  Aufl.  14.  a.  16.  Lfg.  Statt- 
gart, Neff.  h  50  ^ 

Mnret,  E.  r  Encyclopaedic  English  -  German  and  German-English  dic- 
tionary. Uuabr.  ed.  In  about  20  pts.  Pt.  18,  Eng lish -German. 
Qne-Rop.  New  Terk,  Internat  News  Ge.  p.  1721->1816.  8. 

paper,  subs.,  60  c. 

—  Engl.  Wörterbuch.  18.  Lfg.  Berlin,  Lan^enscheidt.  ä  1  t>4J  50  ^ 
Pawlowskv,  J. :  Enssisch -dtsches  Wörterbuch.    8.  Aufl.   (In  8  Lfgn.) 

l.  Lfg.    Riga,  Kymmel.    S.  1—192.    Lex.-8.  2      20  ^ 

Blprtlnt  n. B«lle :  Italien. Wdrterb.  6. u.  7. Lfg.  Leipzig, Tanchnits.  klJÜ 
Stcrzinger,  J.  V. :  Böhm.  Wörterb.  40—44.  Hft.  Prag,  Otto,  k  SO  ^ 
Tbieme-Preusser:  Wörterbach  der  englischen  u.  deutschen  Sprache. 

Neue  Aufl.,  bearb.  v.  Ig.  Eman.  Wessel y.    2  Thle.    207— 216. Taus. 

Jnbilftams-Ausg.  Hamburg,  Haendcke  &  Lehmkuhl.  XIX,  840  a.  763  S. 

gr.  8.  11  UK;  geb.  in  Leinw.  12  «4(  60  ^;  in  1  Halbfrzbd.  13  Jt 
Tiktiu,  H. :  Rumänisch  •  deutsches  Wörterbuch.    1.  Lfg.  Bolurest. 

(Leipaig,  üarrassowiu.)  YllI  n.  S.  1—64.  Lex.-8.        l  JL  90  ^ 

IV.  Litteraturkunde. 

Bet'/,  T.ouis  P. :  Kritische  Betrachtungen  über  Wesen,  Aufgabe  und 
Bedeutun?  der  vergleichenden  Litteraturgeschichte.  1Z3.  18,  Abb.  2, 
S.  141—156. 

Biedermann,  Wold.  t.  :  Weiteres  Ober  die  Geschichte  der  sprach- 
lichen Formen  der  Dichtung.   116  9,  3,  S.  224—234. 

Biese,  Alfr. :  Das  prcblem  des  tragischen.    45.  151,  2,  S.  103 — III. 

Brandes,  G. :  Die  Hauptströmungen  der  Litteratur  des  19.  Jahrb. 
Vorlesungen,  geh.  an  der  Kopenbagener  Universit&t.  Uebers.  u.  ein- 
geleitet Adr.  Sirodtroann.  6.  (SchIa88-)Bd.  Leipzig,  Barsdorf, 
gr.  8.  (Das  junge  Deutschland.  Uebers.  von  A .  t.  d.  Linden. 
Mit  Namen-  u.  Sarhregister.  1.  n.  2.  Anfl.  TV,  422  S.)  ^  JÜ; 
geb.  in  Leinw.  7      ;  geb.  in  Leinw.  als  Sep.-Ausg.  7      50  ^ 

CheTalier,  Ludw.:  Zur  Pogtik  der  Ballade.  (IV.)  Obergymn.  -  Progr, 
V.  Prag-Neustadt,  1896.   S.  8—26.   gr.  8. 

Clan,  Vitt.:  Italia  e  Spagna  nel  .sec.  XVIII.  Oiduainbattista  Contil  e 
alcune  relazioni  Ictterarie  tra  Tltalia  e  la  Spagna,  uella  seconda 
metä  del  settecento.  btudii  e  ricerche.  Toriuo,  Lattes;  Madrid,  Mu- 
rillo.  IX,  861  p.  4.  9  y  10  pei. 

Oellifnon,  Alb.:  La  religion  des  lettres.  Notea  et  f^fleziona  d'nn  leo- 
teur.    Paris,  Fischbacher.    479  p.  1(5. 

Eckhardt,  I^d. :  Typus  und  Individuum  in  der  Litteratur.  126,  10,  3, 
S.  169—165. 

Farinelli,  Art.:  Don  GioTtnni.  Note  critiche.  L  S8.  79,  p.  1—77. 

L  
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Frojo,  Giro:  Stadt  letterart.   I.   (Le  fonti  del  tcatro  eontemporaneo.) 
Xri])oli  1895,  stab.  tip.  Pesole.    86  p.    8.    (I.  1  riformatnri  della  co- 
inedia  deli'arte.    1.   C.  Goldoni.    2.  Moli^re.  —  II.  La  rivolazione 
francese.  —  III.  11  teatro  dai  primi  tempi  della  rivoluzione.) 
Oottsehall,  Rod.      Der  Monolog  im  Drama.  74.  21, 2, 8.  214^228. 
Hart,  Jul. :  Geschichte  der  Weltlitteratur.    89.  H.   (2.  Bd.  S.  763—864.) 

( Hans'^ch.itz  des  Wissens.  167.  H.)    Xeiidainm,  Neumann.  gr.  8. 
llerzog^,  J.  A.:  Wie  sind  Hedichtf  zu  lesen?     Line  Vorschule  der 
Poetik.   Mit  e.  Anhang  vuu  Üeispielen.   Baden  (Schweiz),  Doppler. 
109  S.   gr.  8. 

inibler,  Frz.:  Milton  und  Klopstock,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  „Pnrnnise  lost"  und  des  „Messias",   (Forts.)  Mitlolsck-Progr. 
V  Reichenberg,  1894.    .54  S.    gr.  8. 
JacobSi  Jos. :  Literary  studies.  2.  ed.  London,  Nutt.  220  p.  12.  Ssh.  6d. 
JoIU^a,  Jean:  Le  th^&tre  vi?aiit.    T.  2:  Theorie  critiqae.  Paria, 
Tresse  et  Stock.    4GG  ]>.    18.  8  fr.  50  c. 

Landau,  Marcus:  Die  Dramen  tou  Herodei  und  Mariamoe.  (Sehl.) 

116.  9,  3,  S.  185  -  228. 
Lears,  Lor. :  Tiie  history  of  oratory  from  the  age  of  Pericles  to  the 
present  time.   Chicago,  Griggs.   2,  440  p.   12.   c|oth,  1  Doli.  60  c 
LeTranlt«  L^n:  Anteurs  grecs,  latins,  frangais.     Ktudea  critiques  et 
analy^^c^     .. Antenrs  latins".    Paris,  Delaplane.    VIII,  82-^  p  18. 
I    Lot,  Ferd.    1  Stüdes  sur  la  pro?enauce  du  cycle  arthuriea.  (Fio.)  9J, 
97,  p.  1—32. 

Nleoll,  W.  Bob.,  aod  Thom.  J.  Wlae:  Literary  anecdotes  of  the  19. 

Century:  contributions  towards  a  literary  history  of  the  period. 
London,  Hfalder  and  Stonghton.  p.    Imp.  16.  20  sh. 

 Now  York  1895,  Üodd,  Mead      Co.    8.  cloth,  8  Doli. 

Norrenberg,  i'et. :  Allgemeine  Litteraturgeschichte.   2.  Auti.,  neubearb. 
Karl  Macke.  (In  S  Bdn.)  1.  Bd.   Monster,  BoaselL  XV,  469 
u  LXVni  S.   gr.  8.   5 ,  geb.  in  Leinw.  6*4S ;  in  Prachtbd.  GJtbOA 
Ollivc:  Les  m^decins  dans  le  th^tre  moderne,  disconrs,  Nantes  (18iM^), 

impr.  Mellinet.    28  p.  8. 
Falau,  Melch.  de:  Acontecimieutos  literarios,  impresiones  y  uotas  bi- 
bliogräficas.    Madrid  1896,  impr.  del  AsUo  de  Ha^rfanos.    271  p. 
8.  8  y  8,60  p«e. 

Peroeeo,  Pietr.:  Realismo,  verismo,  idealismo  nelle  lettere:  appontL 

Susa  1895,  tip.  Gatti.    24  p.  8 
Philippi,  Adf.:  Ueber  das  Wunderbare  in  der  Poesie.   46.  ö3,  3, 
8.  488—446. 

Rubensohn,  M.:  Filiationen.  I— X.    34b.  8,  1,  S.  93—100. 
8aint«bury,  Oc     a  history  of  i  r  rcntnry  literatore  (1780—1895). 
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Lauge,  Rad.:  Cäsar,  der  Eroberer  Galliens.   Mit  Titelbild  o.  I  Karte. 
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Lipsius,  J.  H. :  Procheirotonie  nnd  Epkheirotonie.    100,  17,  2. 
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SemenoT,  A.:  Antiquitates  iuris  publici  Cretensium.  I^raemisso 
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Phylen.   In:  Zritpavost  p.  11—48,  m.  Taf.  [Russ.] 
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Hula,  Ed. :  Die  Toga  der  späteren  Saiserzeit    Oberg7mn.-Pro|r«  y. 

Brünn,  1B05.    S.  1—17.    gr.  B. 
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p.  81-- 185.  [Rnss.] 
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beim  Amphitheater  in  Pompeji.    In:  Festschrift  d.  48.  PhüoL-Yers. 
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C  h  i  p  i  e  z,  Charl. :  Les  ediöces  d'^pidaure.    Remarques  et  observations 
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Cloquet,  L.:  L'art  monumental  de  la  Gr^ce.   Bnixelles,  Descld^,  De 
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^  Cartins,  £.:  Die  SchaUhAuser  von  Olympia.  M.  12/18»  8.28^261. 


B.   VI.  Archäologie. 
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nuntum.  II.)   58.  18,  2,  8.  202—207. 

Derevitzki:  Terracotten  iini  ^^armnrstatnetten  ans  dem  Museum 
der  Odessaer  Gesellschaft  und  der  Sainmkmg  vou  Nelidov.  In:  Aul 
d.  odessaer  Ges.  f.  Gesch.  18,  S.  202—250,  1  Taf. 

Drftgendorft;  Hans :  Terra  sigillata.         96/97,  S.  6 Tat 
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Wlzemann:  Die  Giebelgruppen  des  Parthenon.    Kealgymn.  -  Progr.  v. 

Stuttgart,  1896.   8.  3  -  54.  4. 
Wolters,  Paol:  Bronzereliefs  von  der  AkropoHs  za  Atheo.  60.  20, 

4,  8.  473-482,  1  Taf. 
Zingerle,  Jos.:  Lekythos  aus  Kretria.  68,  18,  2,  ä.  162—168. 

VII.  Numismatik. 

Babelon,  E. :  L'^l^phant  (rAnnibal.   82.  14,  1,  p.  1—18. 

T>  r  e  X  1  e  r,  W  :  Perseiis  auf  alexaiidrinischeii  Kaisermünzen.  108. 13,  1. 

Jfarciuet,  Charl.:  CoUections  vendeenrffes.  Les  monnaies  artistiques  de 
l'ancieaue  Grece.  YanueSi  Lafolye;  Fontenay-Ie-Comte,  bureaux  de 
la  Revne  da  Bas-Poiton.   1 5  p.  8.  (Extr.  de  la  Bevne  da  Bas^Poitou.) 

Qneccbi,  F.:  Appnnti  di  numisraatica  romana.  90d.  8,  3,  p.  149— 
166,  1  pl. 

Kubitsebek,  Jos  Wilh. :  Rundschaa  über  das  letztverÜosseDe  Quin* 
quennium  der  antiken  Numismatik  (1890  —  94).  I.  Progr.  d.  Staats- 
gjmuL  im  Tin.  Be«.  v.  Wien,  1895.   S.  3^49.   gr.  8. 

Prix,  Frans:  Katalog  der  Thcresianiscben  Münzensammluüg.  (Römi- 
sche Mftnzen.  IM  !'ro?r  d  Gymn.  d.  Tberesianischen  Alcad.  in  Wien, 
1896.    S.  1—74,  2  Taf.    gr.  8. 

Six,  J.  P. :  Monnaies  grecques,  iuddites  et  incertaiues.  (Suite.)  33,  59, 
p.  169-210,  l  pl. 

VIII.  Epigraphfk. 

1.   Griechische  Inschriften. 

Cnmont,  Fr. :  Les  inscriptions  chr6tiennes  de  PAsie  mineare,  66,  15y 

2/8,  p.  245—299. 
Duchesne,  L. :  L'äpitaphe  d'Äbercius.   Ibid.  p.  155—182,  1  pL 
Gas  tinel,  G.:  üne  inscription  grecque  acrostiche.  Ibid.  4/6,  p.  485—491. 
Gelder,  H.  van:  Ad  corpus  ioscriptiooom  rhodiarum.  I.    £9.  24,  1, 

p  72—98. 

Hiller  V.  Gärtringen,  F.:  Inschriften  aus  Rhodos.   (Forts.)  60* 

20,  4,  S.  377—396. 
—  Nene  loschriften  ans  Rhodos.  58.  18,  2,  S.  121—127. 
JnrgeTio:  Inschriften  auf  Amphorenhenkeln  ans  Feodosia.  In:  Ann. 

(1   (n!es^arr  Ges.  f.  Gesch.  18,  S.  87—174. 
Kaiinka,  Ernst:  Neuo  Inschriften  aus  dem  Norden  lüeinasiens.  68, 

18,  2,  S.  228-232. 
Köhler,  Dir.:  Attische  Inschriften  des  V.  Jahrbds.  42.81, 1,S.  187—154. 
Kraieninnikov,  M.:  Epigrapbiscbe  Stadien.         1895,  5,  p. 48—89; 

6,  p.  81—111.  [rrii^s.j 

Latysev:  lieber  gefälschte  griechische  Inschriften  aus  Südrussland. 

[Dazu  Bemerkungen  von  v.  Stern.]    In:  Ann.  d.  odessaer  Oes.  f. 

Gesch.  18,  8.  1—18;  64—66. 
Leges  Graecoruin  sacrac  e  titulis  coUectae.    Edid.  et  explanaverunt 

Ina  de  Prott,  Ludov.  Ziehen.   Fase.  T    Fasii  sacri,  ed.  loa.  de 

Prott.    Leipzig,  Teubner.    VI,  HO  8.    Lex.-S.  2       80  ^ 

Loper,  R. :  Eine  archaische  Inschrift  aus  Attika.    In:  £xtxpavos, 

p.  186—146.  [Russ.] 
Meister:  Das  Colonialreclit  von  Naupaktos.  25. 1895,  3/4,  S.  272—384, 
Nlkltskij,  Aleksandr :  Dcl'fijskie  cpi^rraficeskie  etjady.  i — ¥1.  Odessa 

1894/95,  tip.  Staba  Okruga.    XI,  3m  p.    8  pl. 
Pomtow, H.:  Ein  sicilisches  Anathem  in  Delphi.  60.  20,4,8.483 — 494. 
Skorpil:  Eine  nengefondene  Grabschrift  ans  Kertsch.   In:  Ann.  d. 

odessaer  Ges.  f.  Gesch.  18^  S.  198—202. 
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Skorpil:  Keuerworbeue  Grabinschriften  im  Kertscher  Museum  der 
Odessaer  Gesellsch.  In :  Ann.  d.  odessaer  Ges.  f.  Gesch.  18,  S.  1 76— 184. 

Solmsen,  Fei.:  Zur  tempelordnung  von  Tegea  und  zum  gottesorteil 
▼OD  MaDtioeia.         84,  8,  8.  437—458. 

2.    Komische  (und  ü  be  r Ii  ;i  u  p  t  italisclie)  I  n  sr  Ii  ri  f  te  n. 

Allmer,  A.,  et  P.  DIssard:  Musec  de  Lyon,    luscriptious  autiques. 

T.  5.    Lvon  (1893),  irapr.  Delaroche.    243  p.  8. 
Blanc:  Ueber  eine  Inscbrifi  aus  Tunis  (betr.  d.  civitas  Tbigensium). 

In  :  Bull,  de  la  soc.  oat.  des  ant.  de  Kr.  1894,  p.  92—96. 
Bali«-:  Isct-i/ioni  ineditc:  Satoifa.  Epetium.  Ji9i.  18,  8,  p.  146—149. 
 Saloua.    Ibid.  9,  p.  161—166. 

£gll,  £mU:  Die  cUristl.  Inschriften  der  Schweiz  v.  4 — 9.  Jabrh.  GesamuL  j 
a.  ertftut.   Mit  4  Tflo.  n.  8  Holsschn.  (Mitteilungen  d.  Antiquar.  Ge- 
sellscb.  in  Zürich.  Bd.  XXIV,  Heft  1.)  Zarich,  Fäsi  &  heer.  64  8.  4.  A  JL 

ll6v  on  de  Vi  1 1  e  f  0 .5;  se :  Inscription  trnuv^^e  il  Lamoriciäre  (Provioce 
d'Uraii)  par  Demaeght.    1.  2H,  nov./def..,  p.  H4:J--(117. 

Keuue,  J.  6.:  Der  römische  Meilenstein  bei  Saarburg.  In:  Jahrb. 
d.  Ges.  f.  lothring.  Gesch.  6,  8.  824—826. 

Latte 8,  El.:  II  „vino  di  Naxos"  ia  unMscrizione  preromnne  dei  Le- 
ponzii  in  Val  d'H-^^nln     In:  Atti  d.  acc  d        di  Torino  31,  1/2 

Maurenbrecher,  B. :  Die  altlateiuische  Dueuosioschrift.  GS,  54, 
4,  S.  620  -  6B5. 

Mowat:  Ueber  ein  Bleisiegel  mit  der  Inschrift  Viet.  Victorini.  In: 

Bull,  de  Ia  soc.  nat.  des  aot.  d.  Fr.  \S9h,  p.  253—256.  ; 

—  T'f^bcr  einige  im  Tiber  gefundene  Bleisiepcl.    Ibid.  p.  215-219.  • 

—  Ueber  eine  römische  Inschrift  aus  Saint -Uooor^-Ies-bains  (Xi^Tre).  ' 
Ibid.  p.  140—146. 

Ueber  einen  Meilenstein  ans  England.  Ibid.  p.  146—148. 

—  Ueber  römische  Spieltafeln  aus  Trier.    Ibid«  p.  174-181.  i 

—  R. :  The  name  of  the  emperor  Caransius  as  revraled  by  the  Carlisle   j  | 
Roman  milestone.    In:  Archaeologia  Aeüana  17,  'Ifi.  p.  2BI  — 2S6. 

Nowotny,  Ed. :  Ueber  einen  zu  Wels  getuudeuen  Meilenstein  des 

Maximinns  Thraz.  59.  22,  1,  S.  1—4.  i 
Pascal,  Carlo:  L'iscrizione  sabellica  dl  Gastigniano.  In:  Atti  d.  acc  i 

d.  90.  Torino  31,  1/2.  ! 
Tomassctti,  G. :  Notizie  cpigrafiche  snbnrbane.  30.  28,  4,p.  280—  282.  ! 
Wolff,  G. :  Töpfer-  und  Ziegelsteupel  der  davischen  u.  vorflavischen  i 

Zeit  ans  dem  nnteren  Maingebiete.  In:  Ann.  d.  Ver.  f.  naesanisdie 

Alt-K.  27,  8.  89-62. 


IX.  Paläographie. 

Casteilaui,  C. :  Catalogus  codicum  graecorum  qui  in  bibliothecam  D. 
Marci  Venetiamm  iode  ab  anno  MDCC^L  ad  baec  usque  tempora 
inl  ifi  snnt.  Venetiis  1896,  Ongania  et  Visentini ;  Mailand,  Hoepli. 
VIII,  IGG  p.,  con  13  tav.    8.  l-^  L. 

Catalogus  codicum  hagiosraphicorum  graecornm  bibliotherae  nationalia 
parisiensis,  edd.  hagiographi  bollandiaui  et  lieur.  Omoot.    HruxeU  ' 
les,  (impr.  PoUennis  et  Ceuteriek).   VIII,  872  p.  8.  12  fr. 

Corpus  papyrorum  Kaineri  archiducis  Austriae.  Vol.  I  et  II.  Wien, 
Hof-  u,  Staatsdruckerei,  ^r.  i.  (I.  Griechische  Texte,  hrsg.  v.  Carl 
Wessely.  1.  Bd.  Kerhtsurkundm.  nnter  Mitwirkg  v.  I.iidw  Mit- 
teis. VII,  298  S.  40  -  11.  Koptisclie  Texte,  hrsg.  v.  Jak.  Krall. 
1.  Bd.  Rechtsnrknnden.  Vin,  226  S.  82  Jt) 

BranS)  Arth.  J. :  Crüan  pictographs  and  Prae-Phoenician  script;  with 
an  acconnt  of  a  sepulchral  depoeit  at  Hagios  Onuphrios  nrnr  Fbae- 
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stns  in  its  relation  to  primitive  Cretan  and  Aegean  cultnrc.  New 
York  1895,  Putnam's  Sons.    8,  269,  146  p.  il  pl.  tables.  4. 

cloth,  7  DolL 

Hairten,  B. :  Notice  sur  le  no.  16069  des  manuscrits  latina  de  la 

Biblioth&que  nationale.  Paris  (1895),  KHncksieck.  36  p.  4.  (Tir<5 
des  Notices  et  extr.  des  maniucrits  de  Ja  Bibl.  nat.  et  autres  bibl. 

t.  35,  1.  partie.) 

Poppelreuter,  Joe. :  Troieche  Schriftzeicben.  43.  10, 4,  S.  211. 212. 
ReTenne  Uws  of  Ptolemy  Philedelphus.    Ed.  from  a  Oreek  papynu 

in  the  Bodleian  Library,  with  a  transl.,  commentary,  &c.,  by  ß.  P. 

Q  r  e  n  f  e  1 1»  and  introd.  by  J.  P.  Maba%.   Oxford,  Clarendon  Press. 

309  p.    4.  81  sb.  6  d. 

Tenneronl,  A.:  Per  la  paleografia  umbnca,  a  proposito  delPArchivio 

paleograf.  ita).,  vol.  I,  fasc.  YII,  Perugia  1896,  ÜDione  tipogr.  eoop. 

7  p.    8.    (Estr.  dal  Boll,  de  snc  vimbra  di  stor.  patr.) 
Zuretti,  C.  0.:  Indice  de'Mss.  greci  t^rinesi  noo  contenuti  nel  cataiogo 

del  Pasini.    Firenze-Boma ,  tip.  dei  frat.  Bencioi.   21  p.  8.  (£8tr. 

dagli  Stadt  ital.  di  filol.  class.,  vol.  IV.) 

X.  Spraclikimde. 

1.    Griechisch  und  Lateiuiscli, 

Br  ^  a  1,  Michel :  6tyraolopfies  {jrerques  et  latines.    ^7.  9,  2,  p.  160—  l^i7. 

Reguaud,  Paul:  Notes  diverses.  (I.  Etymologie  du  latin  „peregn- 
Dtu",  Toyageur,  ^traoger.  II.  Sar  le«  danfe  plarielfl  grece  de  la  dd- 
cliaaieoD  imparisyllabique,  en  scoi  et  näi,    III.  Une  ddmonetration 

math^matique.)   81.  29,  1,  p.  58 -Go. 
Wölfflin,  Kd  :  Zur  Allit  teration.    7  J.  9,  4,  S.  567-673. 
Zach  an  de,  Iii.:  Kiu  singulare  taaLum.    124.  34,  3,  S.  468—455. 

2.    G  r  i  e  (•  Ii  i  s  c  h. 

Benseier,  Gust,  Ed. :  Griechisch-deutsches  u.  deutscb-priechisclies  Srhnl- 
Wörterbuch.  I.  Orieciiisch -deutsches  Schul -Wörterbuch.  lU.  Aud. 
V.  Ad.  Kaegi.    Leipzig,  Teubüer.    X,  920  S.    Lex.-8.    6      75  ^; 

geb.  in  Halbfrs.  8  wC 

Plel ,  Henr.:  De  enuntlatto  finaUbua  apud  Graecorum  rerum  scriptoree 
posterioris  aetatis.    Gymn  -Procrr  v   München,  1895.    52  S.    pr  ^. 

D  ö  h  r  i  u  K ,  Alfr. :  Zur  etyiuologie  emiger  griechischer  götteruauea. 
45.  153,  2,  S.  103—114. 

Lagercrants,  Otto:  Grieebiaebe  etymologieiL  IMi,  84, 8,8. 882—418. 

Badermaeher,  Lud. :  ObBervatioae«  grammaticae.  45.  153  ,  2, 
S.  115—122. 

Sebuorbuseb,  U.  A.,  u.  F.  J.  Scberer:  Griechische  Sprachlehre  f.  Gym- 
nasien. 6.  Aufl.  V.  F.  J.  Scher  er.  Paderborn,  Scbdningh.  VI, 
276  S.   gr.  8.  2  «iK  60  ^ 

Sehwab,  Otto:  Historische  Syntax  der  griechischen  Cnmparation  m 
der  klassischen  1-itteratur.  III.  (Sclilu88-)Hft. :  Des  besonderen  Thei- 
les  III.  u  IV.  Abschnitt.  (Beiträge  zur  histor.  Syntax  der  griech. 
Sprache.  18.  Hft.  4.  Bd.  3.  [Schhwe-]  Hft.)  Wörzburg,  Stnber. 
X,  205  S.   gr.  8.  6 

V  i  t  e  a  ti ,  Jos. :  I>a  d(<clinaison  dane  les  inscriptiooe  attiqaee  de  Pem- 
pire.   86.  19,  4,  p.  241  —254. 

3.   Lateinisch  (and  italische  Sprachen  Oherbaapt). 

B  a  r  t  h  0 1  o  m  a  e,  Chr  :  Zum  Cippus  Abeüauus.  34d.  6, 3/4,  S.  307—311. 
Birt,  Hl.:  Beiträge  zor  latein.  Grammatik.  1.  €4,  51,  1,  S.  70— lOa 


Blase,  H.:  Anaho.  X9.  9,  4,  S.  485—491. 
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C  e  c ! ,  L. :  Sui  coniinuatori  latini  deU'indg.  -dh',    69b.  6,  IV,  12, 

p.  618—636. 

—  Sulle  sorti  Utine  delPindg.  i.  Ibid,  II,  p.  627—644. 

Cooper ,  Fred.  Taber :  Word  formation  in  tbe  Boman  sermo  plebeius. 
Att  hiitorical  study  of  the  development  of  vocabulary  in  TU^r  and 

late  Latin,  with  spcrial  reference  tn  the  Roniance  languages.  Diw. 
of  Columbia  College.    New  York  iödb.    XLVII,  329  p.  8. 
Fiinck,  A. :  Accipiter.  Acclamatio.  Acclaiuo.    12.  9,  4,  S.  587 — 591. 

Gast,  E.  R  :  Kleine  beitrage  zur  lateinischen  schulgrammatik.  (Forts.) 

45.  162,  12,  8.  671—674;  154,  2,  S.  100—103. 
Geyer,  Paul.:  Männliche  Verbalsabstantiva  mit  dem  Casus  des  Ver* 

bums.  12.  9,  4,  S.  677.  —  Oratio  »  Gebet  Ebd.  S.  586. 

Glldersleeve's  Latin  prammar.  3.  ed.,  rev.  and  cnl.  by  B.  L.  G  i  1- 
dersleeve  and  Gonzales  L o d g e.  London ,  MacmUlao.  556  p. 
Cr.  8.  6  sh. 

Havel,  Loois:  Vulba,  TiueDoa,  baaüe,  raunla,  ranilla.  IZ  9,  4, 
S.  52S— 526 

Heraeus,  Wilh.:  1.  Tmajjuncnla  (icuncnla,  plnncrunnda).  2.  Primum 
pilum  deducere.  S.  Paedidus.  4.  Oculis  contrectare,  5.  Milia  mit 
dem  Genitiv.   6.  rraeverto  und  praevertor.    Ibid.  S.  595 — 596. 

Hey,  0.:  Accidens  —  Accidentia.   Ibid.  S.  575—577. 
Landgraf  Gast:  Qaoeirea,  fdcirco,  quapropter.  Ibid.  S.  666. 
Lattes,  £.:  I  giodizi  dello  Stolz  e  dei  Thurneysen  oontro  ritalianitit 

delTEtruscn,  in  relazione  colle  fasce  della  mummia  ,  coHa  pietra  di 
Lenno  e  specialmente  coi  novissimi  fittüi  di  ^arce.    90,  23,  4, 

p.  449—608. 

Lindsay,  W.  M. :  A  short  historical  Latin  grammar.   Oxford,  Claren- 
don Press.   214  p.   Cr.  a  6  sh.  6  d. 
Miller,  Max :  Zur  lateinischen  Stilistik  ond  Grammatik.  SB.  83,  1/3, 

S.  22-  2  t 

Nene,  Frdr. :  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  3.  Bd.:  Das  Ver- 
bam.  3.  Anfl.  v.  C.  Wagener.  7 — 9.  Lfg.  Berlin,  Galvary  &  Co. 
8.  886—676.  gr.  8.       Sobskr-Pr.  h  1  «4!  60  ^;  Ladenpr.  h  2 

Rosenstoek,  Panl  E. :  Die  Akten  der  Arral-Bradersehaft,  eine  Stu- 
die aar  lateinischen  Rechtscbreibnog.    Gymn.  -Progr.  Strasburg 

Wpr.,  1895.    27  S.  4. 

SalT&:  Novfsimo  diccionario  latino- espanol ,  esmeradauiente  revis.  y 
corr.  en  vista  de  los  majores  diccionarios  lat.  publicados  hasta  el 
dfa,  y  anoient.  con  mis  de  SOOOO  acepdones  y  firases  naevas ,  por 
Mig.  del  Toro  y  Gömez.  Madrid  1895,  Muriilo.  16,  1101  p. 
4.  may.  ä  3  col.        Kn  tela,  12  pes.  en  Madrid  y  18  pes.  ea  prov. 

Schmalz,  J.  H. ;  Sorte  ductus.    12.  9,  4,  8.  678. 

Scheel  1,  F.:  Zu  essentia  und  queentia.    109.  16,  3. 

Simonetti,  Neno:  La  sintassi  italiana  e  latina  in  correlazione.  Citti 
dt  Castello  1895,  Lapt.   XVI,  106  p.   8.  1  L.  85  e. 

Wetze  1:  Qiebt  es  im  Lateinischen  ein  absolutes  PlusqnamperÜBCtam? 

40.  14,  4. 

Wö  1  f  f  1  i  n,  Ed. :  AccTdia  —  accludo.    12.  9,  4,  S.  579—686. 

—  Dnodecimalsysteni  mit  den  Probeartikein  duodecim  und  sexa- 
giuta.    Ebd.  S.  527—545. 

—  Est  invenire.  Ebd.  8.  492.  —  Bedaedifico  in  der  lex  Ursonensis. 
Inauratura.  Didascalia  apostolomm.  Ebd.  S.  521.  522.  —  Zum  S.  C. 
de  Bacanalibus.  Convivaiis.  Convivialis.  Ebd.  S.  674.  —  Accieo. 
Ebd.  S.  5B7. 

Zimmermann,  Aug.:  Dune.  Quandone.  —  Lateinische  Tieiuameu  aus 
Menschennamen.  Ebd.  8.  691.  592. 
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Metrik  und  Musik. 

Havet,  Louis:  Cours  <5|(«mentaire  de  m^trique  grecque  et  latine,  pro- 
feiise  ä  la  Faculto  <ics  lettres.  BM.  p&r  Loois  Davaa.  4.  6d, 
Paris,  Delagrave.    2&J  p.  18. 

Spiegel,  Nie. :  Der  nnraerus  satnrnias.  Eine  liiythiiiieehe  Stodie.  Gymn.- 

Progr.  V.  Würzburg,  1895.    48  S.  8. 
Waldapfel,  Ortn :  Philos<ipliie  u.  Technik  der  Musik  auf  Unterlage  der 

griechischen  Skriptoren  als  Fort.^ft/img  der  Schrift  „Lieber  das  Ideal- 
schuue  in  der  Musik  etc/-    Dresden,  l'etzold.    64  S.  gr.  8.  IJLbO^ 


XI.  Geschichte  der  Litteratur  und  der  Wieeenechaft. 

1.  Oriecbisehe  Litteraturfre^ehichte. 

Buraievi,  Gust. :  Saggi  di  critica  e  Icticratura  greca.    Livoruo  1896, 

8Ub*  tip.  Belferte.   84  p.  16. 
Braue 9  I?o:  Die  atticistiscbeii  Bewegungen  in  der  griecluflcheD  Litt> - 

ratdr    "Rede.    Kiel,  Üniveraitäts-Rnchli.    19  S.    gr  R  l  JK, 

Caldi,  (iiu.s.:  Lo  scctticismo  critico  della  scuola  pirroniana.  Udine, 

tip.  Jacob  e  Colmexna.    14  p.  8. 
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York  1806,  MaemiUan.  12.  doth,  2  Doli. 

Dtourac,  Franz:  Uebw  den  Gebrauch  des  Genitivus  bei  Herodot. 

(4.  Forts.)    Gymn.-Progr.  v.  Ohniitz,  1895.    S.  3—22.    gr.  8. 
Homer't)  llias.    Für  d.  8chulgebrauch  erkl.  v.  Karl  Frdr.  Ameis.    2.  Bd. 
1.  Eft.    Gesang  XIII — XV.    Bearb.  v.  C.  Uentze.    3.  Aufl.  Leip- 
zig, Teabner.   129  8.  gr.  8.  1      20  k 

 Ch.  XXIY.  Texte  rera  et  ann.  par  A.  Julien.  2.  dd.  Peru, 

Poussielgoe.   4B  p.  18 

—  Odyssee.  Schulausg.  v.  Paul  C  a  n  e  r  2,  Tl.  (f  — co).  2.  Anfl.  Wien 
u.  Prag,  lenipskyj  Leipzig,  Freytag.  Xii,  234  S.  8.  \  JL\  geb.  Ic4l30^ 

 Zorn  Sehalgebraach  bean>.  a.  erlftotert  t.  Emst  Na  am  ann. 

2^  Tl.   Text  u.  Kommentar.    Bielefeld,  Yelhagen  &  Klasing.   gr.  8. 

(Gesang  XIII  186  bis  Gesang  XXIY.   Text.   VUI,  170  s    IJL  bO  ^ 

—  Kommentar.  III  S.  1  uU)  geb.  2  50  J 
 Chant  XXIL   £d.  scolaire  par  E.  Eagon.    Paris,  Pousaielgue. 

36  p.  18. 

Allen,  Thomas  W. :  The  text  of  the  homeric  hymns.  IL  55.  16, 

2,  p.  251-318. 

Arnold,  Matth.:  Ou  translating  Homer,  Populär  ed.  London, 
Smith,  Eider  aud  Co.    178  p.    Cr.  8.  2  sh.  6  d. 

Batiatic,  Nie.:  La  Kekyia  oasia  il  libro  XI  dell'Odisaea,  eonaide- 
rate  dal  lato  lingniitico  e  sintattico  e  confrontato  col  rette  delle 
poesie  dl  Omcro.    Zara  1895,  tip.  Jankovic.    261  p.  8. 
Krejoi,  Jan:  Ueber  homerische  &na^  eifff^iiva.   (Schi.)    56d,  df 

p.  178—189-,  5,  p.  331-34L 
Lud  Wieb,  Arth.:  Der  Knightianismot  nnd  die  grondfragen  der 
hemerisdieii  teztkritik.  46,  168»  1,  8.  1—16. 
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Halvany,  C.  M.:  Some  fonns  of  the  homeric  snbjanctivA. 

10,  1,  p.  24—27. 

Rief,  F.  X.:   Wert  der  lliaslekture  für  die  Jugendbiidung.  (II.) 

Gymn.-Progr.  v.  Khiugen.   Stuttgart  1895.    S.  16— 7ö.  4. 
Rosenberg,  Emil:  Eorylochos.  46»  154,  l,  S.  (>2-64. 
Rothe,  C. :  Die  Homerische  Frage.    39.  55,8,  S.  379^887  ;  9, 

S.  422-428;  10,  S.  450  401. 
Scholl,  F.:  Ilias  1  291.    Eine  kritisch  »exegetische  BotrachtUDg. 

Gymn.-Progr.  v.  Schweinfurt,  1895.    30  S.  8. 
Joannee  Cbrysostomu.  —  P  a  p  a  d  o  p  u  1  o,  Cb.:  Die  Scbriften  dea  bl. 

Joannes  Chrysostomos  von  d.  philologischen  Seite.  In:  Cbristianakoje 

6tenije  1895,  3/4.  p.  411-421. 
Rain,  A  :  Der  hl  Joaiiuea  Chrysostomos  u.  das  Familiealebeii  seiner 

Zeit.    ibid.  p.  225—248. 
JoflCfhiia.  —  Asmussen,  F.:  Josc}ihii8  und  das  Christentbnm.  In: 

Dentscb-eTang.  Blätter  21,  3,  S.  183  191. 
Müller,  Gust.  Adf. :  C!  ristus  bei  Jcsoplius  Flavias.    Eine  krit.  üd- 

tersuchg.  als  Ikitrag  zur  Lösfj.  der  berühmten  Frage  u.  zur  Er- 

forschg.  der  Urgeschichte  des  Chrinteutums.    2.,  durch  e.  Nachtrag 

verm.  Aufl.  Innsbruck,  Wagner.  IV,  60  S.  gr.  8.      1      60  Ä 
Niese^  Ben.:  Der  jüdische  Historiker  Josepbus.  1155.76,2,8.193^237. 
Isocratcs:  Panegyrique  d'Afhenes.    li!d.  ciass.,  publ.  avec  uu  argument 
et  des  notes  ea  fran^ais  par      Sommer.   Paris  1895,  Uachette. 
79  p.    16.  80  c 

Drerup,  Engelb.:  Epiliritiscbes  znm  Panegyrikns  des  leokcates. 

68.  54,  4,  S.  636-658. 

—  De  Isocratis  orationibus  iudicialibus  quaestiones  selectae.  [Aus: 
„  Jabrbb.  f.  class.  Pbilol.,  22.  SuppL-Bd.^'J  Leipzig,  Teubuer.  87  S. 
gr.  8.  1  «iK  6ü  ^ 

—  Qui  orationam  bocratearam  in  arefaelypo  oodicnm  ordo  foent 
64.  51,  1,  S.  21—26. 

Jnlianns.      Asmug,  .h  R  :  Julian  und  Dion  Chrysostomos.  Qymo.- 

Progr.  V.  Tauberbisciiolsheim,  1895.    41  S.  4. 
Longiuuä;  Diouysios  oder  Longinos,  über  das  Erhabene.  Uebersetzt 
und  mit  krit.  und  exeget.  Bemerkungen  versehen  Ton  G.  MeineL 
Gynm.^Progr.  v.  Kempten,  1895.    58  S.   gr.  8. 
Lucianns:  The  Timon.    Fritzsche  text;  with  notes  and  vocab.  by  J.  B. 

Sewall.    Boston,  Ginn,    ß,  145  p.    16.  cloth,  55  c. 

Lysias.  —  Forman,  L.  L. :  Kthopoiia  in  Lysias.  69d.  10,  2,  p.  105.  106. 
Vaiet  diaeoni  vita  Porphyrii  episcopi  Qasensis,  edd.  societatia  philol. 

Bonnensis  sodales.  Leipzig,  Teubner.  XIY,  187  S.  8.  2  40  ^ 
Maxinius  Tyrliis.  —  II  o  b  e  i  n,  Herrn.:  De  Maxime  Tyrio  qnaestiones 

philologae  selectae.    Jena,  Pohle.    HI,  99  S.    gr.  8.  2  JL 

Meleagros,  —  Eadinger,  Carl:  Meleagros  v.  Oadara.   Eine  litterar- 

geschiefatl.  Skiase.  Innsbruck,  Wagner.  Y,  115  S.  gr.  8.  2  JL 
Vusaeus.  —  Ludwieh,  Arth.:  üeb.  die  HaiH!.<:(l)riften  des  Epikers 

Mii^^fios.    Progr.    Königsberg,  (Akadem.  Buchh.  v.  Scbubert  & 

Stii(lel).    16  S.    gr.  4.  20  ^ 

Nicolaus  I)am.  --  R  e  i  m  a  n  n,  E. :  Quo  ex  fönte  fluxerit  Nicolai  Da- 

masceni  9Uc^teB6i»v  iMkv  «waycoyff.   68.  54,  4,  S.  654—709. 
OrifttDi».  —  Eoetschau,  Paul :  Ein  Fragment  des  Origenes.  Gymn.- 

Proqr  v  Jena,   !^^r>  i—  Svmbnla  doctorum  Jeuensis  gymnasii  in 

honorem  gymnasii  Iseuacensis  collecta  ed.  G.  Richter.  Part.  II). 

S,  49—56.  4. 

Orpkevat  The  mystical  hymns.  Transl.  from  the  Qreek,  and  de- 
monstrated  to  be  the  invocations  which  were  used  in  the  Elensinian 
mysteries,  by  Tbom.  Taylor.  Kew  ed.  London,  Dobell.  260  p. 
Cr.  a  5  sk  6  0. 
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PftrtheBittS.  —  D  r  e  X  1  e  r,  W. :  Zu  Parthenios.   108,  18,  10. 
Philo«  —  Stahl,  J.  H.:  Zq  Philons  Schrift  ▼om  bewhaiiKchen  Leben. 
64.  61,  1,  S.  157-160. 

Wen  d  1  a  II  d ,  Pnnl  :  Die  Thcrnpotite.n  ii.  die  pln'lnnisclie  Schrift  vom 
hoi^rlinulicheu  Leben.  £m  Beitrag  mr  Geschichte  des  helleDist. 
Judentums.  [Aus:  „Jahrbb.  f.  class.  Philol.,  22.  Suppl. -Bd.''] 
Leipzig,  Teahner.   80  S.   gr.  8.  2  JH  80  Ä 

Pkllo4emi  Volumina  rfaetorica  ed.  Siegfr.  Sndhau«.    Vol.  IL  Ebd. 

XXYIII,  371  S.    8.  6      20  A 

PlDdarns.  -  Majkov,  V  :  Aus  Pindar  [Frg.  107  (74)  B.].  In; 
tpavoff  p.  181.  182.  [Huss.] 
Schroeder,  Otto:  Zar  Sprache  Piiidari.  109,  16,  7. 

Platoa*«  ausgewfthlte  Schriften.  Fttr  d.  Schalgebranch  erklärt.  6.  Tl. 
Leipzig,  Teubner.   gr.  8.   (Phaidon.  Erkiftrt  v.  Mart.  Woh  1  rab. 

8.  Aufl.    VII,  im  S  )  1  ,/<  M)  ^ 

—  I/apoIogia  di  Socrate,  con  uote  italiaue  di  Carlo  Fumagalli. 
Verona,  Tedeschi  e  figUo.    67  p.    16.  75  c. 

~  Criton.  Texte  grec,  avec  notec  grammat.  et  Httär.  parMaanoury. 

5.  4A.n  rev.  et  corr.    Paris,  Poussielgoe.   VII,  40  p.  18. 

—  Gorgias.  Kxpliqu^  litt^ralenipnt  ann.  par  E.  Sommer,  et  trad. 
en  fran^ais  par  F.  Thurot.    Paris,  Haclictto.    511  p.    16.       6  fr. 

Christ,  A.  Th.:  Beiträge  z.  Kritik  des  Platuuischen  Laches.  Progr. 

d.  Obergymn.  d.  Kleinseite  in  Prag,  1895.   S.  3—24.   gr.  ö. 
Conybeare,  FYed.  C:  Od  the  old  Armenian  version  of  Plato*i 

Apology.    54.  63,  p.  800—825. 
Dyroff,  A.:  Ueber  einen  angeblichen  Philosophns  des  Platon.  J^, 

32,  1/2,  S.  18-21. 
Giussani,  C:  Osservazioui  sul  Cratilo  di  liatone.    In:  Istituto 

lomb.,  rendie.  2,  29,  1/4. 
HaUvy,  Elie:  La  thäorie  platonfcienne  des  sdencee.  Paris  (1895), 

Alcan.    XL,  383  p.   8.  5  fr. 

Hussey,  G.  B. :  The  incorporatiou  of  several  dialogues  in  Plato'a 

Bepublic.    69d.  10,  2,  p.  81—85. 
Landwehr:  Ueber  die  Echtheit  des  platoniichen  Dialogs  Lachet 

und  seine  Verwendbarkeit  im  Gymnasialnnterricht.  Qymn.-Progr. 

V.  Kavensbur^.  1P95.    25  Ö.  4. 
P  e  r  r  a  u  d  :  Plurythmie  et  harmnnie.    Comiuentaire  d'uue  page  de 

Platüii.    Paris,  T^qui.    Vi,  97  p.  18. 
Sartorins,  H.:  Plato  und  die  Malerei.  11.  9,  2,  S.  128—148. 
S  i  e  b  e  c  k ,  H. :  Platou  als  Kritiker  aristotelischer  Ansichten.  IL 

In:  Ztschr.  f.  Philos.  107,  2,  S.  161—176. 
W  i  r  t  h  ,  A . :  Platon's  Lysis  nach  394  v.  Chr.  entstanden.   11,  2, 

S.  163.  164. 

Plotlnas:  Seiect  worhs.  Transl.  from  theOreek,  with  an  introd.  cont 
the  snbstence  ofPorphyry^s  life  of  Plotinus  by  Th.  Taylor.  A  new 
ed.,  with  preface  and  bibliography  by  O.  R.  S.  Mead.  London,  Bell 
and  Sons.    418  p.    Cr.  8.  5  sb. 

Platarchl  Soinnis  c:ij>itii  XH  prior» ,  apparatu  critico  iustructa  et  re- 
coguita  ab  Alfr.  S c h oe u e.  Progr.  Kiel,  Uuiversitäts-Buchh.  22  8. 
gr.  8.  \ 

—  Yie  de  P^ricl^s.  Publice  pour  la  premi^re  fois  k  l'usage  des  clas- 
ses,  accomp.  d'une  iiotire  «?nr  IMutarquc,  d'une  analyse  de  l'ouvrage, 
de  notes,  etc.,  par  L.  Passe  rat.    4.  äd.    Paris,  Delagrave.  XX, 

.    144  p.  16. 

Cr(u8iu8):  Ad  Plutarchi  de  proverbiis  Alexandrinorum  addendom. 

€8.  64,  4.  S.  746. 
So  1  tan,  Wilh.:  Napos  nnd  Plotarehos.  45.  158,  3,  S.  128^18L 
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Soltaa.  W.:  P.  Coroelius  Scipio  Nasica  ala  Quelle  Platarchs.  42. 
31,  1,  8.  }ft5— 160. 
PMldottlis.  —  Martini,  Edg.:  QuaestioM  PoaidoiiiaiuM.  ICO,  17, 

2,  S.  341—402. 

Proelus.  —  Sti  fi Im ay  r,  Jos. :  Der  Neuplatoniker  Froclua  als  Vorlage 
dee  sogen.  Dionysius  Areopagita  in  der  Lehre  vom  Uebel.  (Sdil) 
In:  Biet  Jabrbacb  16,  4,  S.  721-748. 
Sennl  Antiooensis  opuscula.  £d.  et  latine  interpratatuf  6tt  LL.H ei- 
tler g.    Leipzig,  Teubuer    XIX,  803  S.  m.  Fig.    8.  5 
8opiiokle8^  Tragödien.    Ursg.  r.  Carl  Cofiradt.  IL  König  Oedipus. 
Kommeutar.  Ebd.   47  S.   gr.  8.  geb.  70  ^ 

—  Antigona.  Zum  Gebnneh  f.  SchOler  brsg.  t.  Chni.  Muff.  Text. 
Bielefeld,  Velbagen  A  Klmnng.  XlIV,  82  S.  gr.  8.      geb.  90  ^; 

Kommentar,  r.4  S.,  geb.  70  ^ 

 Uebersetzuug  mit  einem  Anhang  sachlicher  Bemerkungen.  Von 

Wilh.  Schneid a wind.   Gjm.-Progr.  v.  Münnerstadt,  1895.  62 S.  8. 

—  Oidipas  Tjraonos.  Zam  Gebrauch  f.  Schftler  brtg.  Chm.  Mnft 
Text  Bielefold,  VelbageD  A  Klasing.  XXIII,  60  8.   gr.  8. 

geb.  90  ^;  KrmnißDtar,  52  8.,  geb.  60^ 
Holznor,  Eng.  :  Zu  Soph.  El.  1199  f.    7(>ä.  13,  3. 
Kohm,  Jos.:  Die  Composition  der  Sophokleischen  Tragödie  ,Oidipai 
Tyraonos*.  II.   Progr.  d.  Staatagymii.  im  III.  Bei.     Wien,  1895. 

S.  1—40.  8. 

Plüss,  Thd. :  Zu  Sopokics  Elcktra.    45.  !5:^,  1,  S  53-62. 
Y  e  r  r  a  1 1 ,  A.  W. :  The  calendar  in  the  Trachiniae  of  Sopbocles. 
69d.  10,  2,  p.  85—92. 
TfttlMns.  —  Ponacbab,  Bemb. :  Tatiaae  Bede  an  die  Griechen. 

Gymn.-Progr.  v.  Metten.  1895.   44  8.  8. 

Thucydides:  The  Retreat  from  Syracuse :  From  Book  7    Edit.  by  W. 
H.  D.Kouse.    London,  Rivington,  Percival  and  Co.    Cr.  8.    1  sh.  6d. 
Sale,  G.  S.:  On  the  word  &vt7iQ£äts  in  Thucydides  Vli  36,  2.  6^^. 
10,  1,  p.  7—9. 

Xenophon :  L'Anabaae.  Livres  L  et  II.  Texte  grec,  revu  et  annot^ 
h  rnsage  dea  claaaee  par       Perrin.    Paris  (1895),  Ponsaielgafl^ 

60  p.  18. 

—  —  Für  den  Scbulgebrauch  erklärt  v.  Ferd.  Vollbrecht.  2  Bdcho. 
Neue  Aufl.,  besorgt  nnter  Mitwirkg.  v.  WDb.  YoU brecht  Leipzig, 
Teubner.    gr.  8.    (1.  Buch  I  u.  II.   Mit  e.  dnrcfa  Holzadin.  o.  2 

Fig. -Taf.  erläot.  Exkurse  üb.  das  Tlccrwcspii  der  Söldner  u.  m  1 
üebersirhtskarte.  9.  Aufl.  IV,  199  8.  \  JL  S6  ^  ]  geb.  \  Jt  60  A 
-  2.  Buch  Iii  u. lY.  9.  bez.  8.  Aufl.  Iii,  131  S.  90^}  geb.  1  .^20^ 

2  «iC  85  ^ ;  geb.  8  A 

—  dasselbe.   Buch  I— IV.   9.  bez.  8.  Aufl.   Text.   Mit  1  üebernchti» 
karte.    Kbd.    180  S.    gr.  8.     90  ^  ;  geb.  l       20  ^-^  Kommentar. 
Mit  e.  durch  Holzschn.  u.  2  Fig.-Taf.  erläut.  Exkurse  ub.  das  Heer- 
wesen der  Söldner.    194  S.    1      35       geb.  \  &)A 

—  Bellenika  in  Aaswahl.  Hrsg.  v.  Frdr.  Gnst.  Sorof.  Text.  Ütt 
1  Karte  u.  mehreren  Pl&neo.  Ebd.  IV,  226  S.  gr.  6. 

geb.  l  JL  40       Kommentar,  104  S.,  geb.  90  <5 

 Für  den  bchulgebrauch  bearb.  u.  in  geschieht).  Zusammenhang 

gebracht  v.  C.  hünger.  2.  Aufl.  Mit  1  Uebcrsichtskarte  v.  Grie* 
chenland  n.  der  Küste  Kleinasien  a.  9  Einsellnurten.  Leipsig, 
Frey  tag.    XVI,  144  S.    8.  1  ^«  20  ^;  geb.  1  ^  60  J 

^  —  Für  den  Srlnli^cbranch,  hrsg.  v.  Wilh.  Vollbrecht  Text 
Bielefeld,  Velbagen  &  Klasing.   XVI,  225  S.   gr.  8.   geb.  luTSO^j 

Kommentar,  94  S.,  geb.  1  Ju 

—  MemoraUUen.  Auswahl  f.  d.  Schnlgebr.,  brsg.  v.  Wilh.  V o  1 1  b  recb  t 
Text  Ebd.  Xyi,1218.  gr.8.  geb.  l.dC 20^} Kommentar,  47 8.»8«l». 60^  . 

I   ^  ^ 
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Xeuophan:  lostitatio  Cyri.  Ad  optimarum  editiouum  iidem  recogn. 
lof.  GeiftrL  L.  L   veronM  1895,  in  ted.  TedMehi  et  filii.  51  p. 

18.  35  c. 

Birt,  Th.:  Zu  Antistbenps  nnd  XenopTion.  64.  51,  1,  S.  153—157. 
Düxumler,  Ferd. :  Zu  Xenophons  Agesiiaos.  68.  54,  4,  S.  577—586. 
Kühler,  Ulr.:  Ueber  die  TloXixsla  Aantäuifioviav  Xenophoii^s.  94, 

15/15,  8.  861-877. 
PoQtsma,  A.:  AdnotationciÜAA  ad  Xenophontit  Anabasim.  6Z.  24, 

1,  p.  124-128. 

Richards,  H.:  Xenophoa's  Oeconomiciu.  I.   69d,  10, 2,  p.  101— lOi. 

8.   Römische  Litteratur. 

Amaud,  Germ.:  La  vie  privöe  des  Romains  d^crite  par  les  auteurs  la- 
tins.  Nouveau  recueü  de  versioas  latinea.  Marseiile  (1895),  Lattitte. 
848  p.    16.  2  fr.  50  c. 

mUioäiMa  patrom  latinorum  britanoica.  Baarb.  v.  Heinr.  Sehen  kl. 
2.  Bd.  8.  Abth.  Wien ,  Gerold's  Sohn.  gr.  8.  (Die  schottischen 
Bibliotheken ,  nebst  den  Bibliotheken  v.  Trinity  College  [in  Dublin, 
Irland]  und  üolkham  [NorfolkJ.  29ö5— 85^9  A.  90  S.  m.  I  Taf.)  2J^ 

Corpus  scriptorum  eeelesiasticornm  latinomm,  ed.  consilio  et  impensis 
academiae  Utt  eaei.  Vindob.  Vol.  XXXllL  Prag  u.  Wien,  Tempeky  ; 
Leipzig,  Freytag.  gr.  8.  (Sancti  Aureli  Augustini  [opera  Sect.  I, 
pars  1]  confessionum  libri  XIII.  Recensuit  et  conunentario  critico 
lustruxit  Pius  Knöll.   XXXVl,  396  S.)  10  ^  ttO  ^ 

Drmheim,  H.:  Bericht  Uber  die  LUterator  au  Phaedrus  und  Avianus 
für  die  Jahre  1892—1894.  L  48,  84,  10/11,  &  285—240.  (49. 
23,  10/11.) 

Phks:  De  Livio  et  Tacito  iibrariorum  incuria  paasim  depravatia.  Qymn.- 

Progr.  V.  Strassburg,  1Ö95.    S.  3—5.  4. 
Hftfaer,  Emst:  Die  Eigennamen  bei  den  lateinischen  Hexametrikem. 

Gymn.-Progr.     München,  1895.   19  S.  8. 
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Buntefer,  Franz: 

4.,  5.  n.  6.  Jahrhunderts. 
Sch5n,  Geo:  Die  Elogien 
illustribus  urbis  Romae. 
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tere  bemerkungen  über  die  apologi  Aviani.  46.  151, 12,8.837—855. 
ATienas.  ~  Winterfeld,  Paul  v  :  Beiträge  zur  Quellen-  u.  Text- 
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in  Catulii  carmiaibos.   Vol.  1.    Augustae  Taur.,  ap.  Loescherum. 
289  p.  8. 

Gleeronis,  M.  Tulli,  scripta  qnae  manserant  omnia.   Reeogn.  C.  F.  W. 
Mneller.   Partis  III,  fol.  I.    Leipsig,  Teubner.    8.  (ContiDeas 

epistulamm  ad  familiäres,  quae  dicnntur,  libros  XVI,  epistularum  ad  ! 
Q.  fratrem,  libros  III,  Q.  Ciceronis  de  petitione  ad  M.  fratreni  epi-  I 
stulam,  eiusdem  versus  quosdam  de  signis  XII.   LXXXViii,  578  Ö.|  , 

8.4:  90^  I 

^  De  officiis  libri  III.   Fftr  d.  Sduilgebrauch  hrsg.     Thdr.  Schiebe.  ' 
2.  Aufl.   Leipng,  Frejtag.  XXV,  169  8.  gr.  9.  90  ^:  \ 

■  geb.  1  ,4:  20  ^  ' 

^  ^  .««# 

.0  üy  Google 


I 


B.   XII.  Kömische  Litteratar. 


33 


Cieero'»  Reden.  Auswahl  f.  den  Schulgebrauch,  bearb.  u.  erläutert  v. 
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78,  2,  S.  251—276. 
Sallustii,  C.  Crispi ,  opera.   ftd.  class.,  accomp.  de  remarques  et  notea 
grammat.,  philol.  et  hisitor.  par  F.  Deltour.    Nouv.  dd.,  eot.  revue. 
Paris  (1895j,  Delalaiu  freres.    X,  156  p.    16.  1  fr.  20  c 

—  La  Giugurtina,  dichiar.  da  Pier  Marco  Rossi.  Lanciano,  Carabba. 
223  p.  16.  1  L.  20  c 
Pajk,  Job.:  Sallust  als  Ethiker.    (Sehl)    Progr.  d.  Fraos-Joseph- 

Gymu.  in  Wien,  1895.    S.  III-XVI.    gr.  8. 
Servius.  —  Haberda,  Aug.:  Meletemata  Serviaua.   Gymn.-i'rogr.  v. 

Brünn*  1896.   S.  1—20.   gr.  8. 
Silius  Italtcus.  —  Franke,  Jos.:  De  Sili  Italici  Punicoram  figoris. 

In:  Festschrift  d.  4.S.  Philol.-Vers.  darg.  S.  21—60. 
btatius.      Vollmer,  Frdr.;  Teztkritisches  zu  St&tius.    64.51,  1, 
S.  27—44. 

Wilkins,  A.  8.:  Bartb*s  mss.  of  tiie  Tbebais  of  Statins.  69ä»  10, 

1,  p.  14.  15. 

Ziehen,  Jnl. :  Drei  zeitbesiehnngen  in  den  Siben  des  Statins.  45, 

158,  2,  S.  131.  132. 
TaoitJL  P.  Cornelii,  ab  excessu  divi  Augusti  quae  eupersuut.  Annales 
de  Tacite.  Texte  soignensement  revn,  pr4e.  d'nne  introd.  et  accomp. 

de  notes  explic,  grammat.  et  histor.  par  Ldop.  Constans  et  Paul 
Girbal.    T.  T.    (L  I  -  VI.)    Paris,  DclnTave.    409  p.  et  carte.  18. 

—  Germania.  Für  den  Schnlgebrauch  erkl.  v  Kd.  Woiff.  Leipzig, 
Teubner.    XXVI,  110  S.  m.  1  färb.  Karte,    gr.  d.  1       35  ^ 

—  Germania  n.  Agricola.  Fftr  den  Schnigebraach  bearb.  u.  erl&ntert 
T.  Frdr.  Seiler.  Text.  Bielefeld,  Velhage» & Klasing  XXV,  84  S. 
m.  2  färb.  Karten,  gr.  8.  geb.  \  Kommentar,  120  S.,  geb.  90^ 
Brant,  Jan:  Ueber  Tacitus'  Dialogus.   (Schi.)   65d,  8,  p.  161— 177; 

5,  p.  341— 379:  6,  p.  411—426. 

Mareks,  Job.  vVdr. :  Kleine  Studien  snr  Taciteischen  Oermania. 
In:  Festscbrift  d.  48.  PbüoL-Yers.  darg.  S.  178—192. 

I*  .  ^ 
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-i 


T^renlii»  Afer,  Poblius :  Phomio ;  witfa  note«  and  introds.  (bued  In 
part  npon  the  2.  ed.  ol  K.  Dziat/kn)  bv  Ilerb.  C.  Elm  er.  Boston 

189f>,  Learh.  Shewell  S.^  '>mhom.    5(1        p.  rloth.  1  Dn\\. 

Hartma  Uli,  J.  J. :  De  Tereotio  et  Uuaato  comoieutatio.  Leidea, 

Sythoff.    VII,  239  S.    gr.  8.  6 
KraSeninnikoT,  H.:  Zur  FMge  über  da«  Oebnrtsjahr  des  Terens. 

In:  Ikifpavos,  p.  78—76.  [BuM.I 
Eoccbi.  A  :  SairinterpretazioDe  di  un  paaao  di  TiboUo  in  rappoito 

all  anticbe  vio.    98.  16,  4,  p.  337—350. 

Talerins  Flaeeas.  —  ßury,  J.  B.:  Some  passages  in  Valerius  Fiaccus. 

69d.  10,  1,  p.  86—89. 
Yeffir«  Auels.   Aaswabl  f.  deo  Scfanlgebraach,  bearb.  a.  erl.  t.  Tbdr. 

Becker.    Text.     Bielefeld,  Velhagen  &  Klasinjj.    XVIII,  240  S. 

gr.  8.  ücb   1  t/^  80  4;  Kommentar,  104  S  ,  «xcb  1       'o  .3 

—  Book  8.  Ed.  by  A.  H.  AUcroft  and  B.  J.  Uayes.  Loudou, 
Clire.    136  p.    Cr.  8.  8  eh. 

 Text  and  notes  only.   Ibid.   92  p.   Cr.  8.  l  sb.  6  d. 

—  The  Eclogues.  Ed.  by  F.  G.  Plai Stowe  and  W.  F.  Masom. 
Ibid.    90  p.    Cr.  8.  H  sb.  6  d. 

Cartaiil  t,  A.:  Vues  d*ensemble  sur  TJ^eide.   In:  Rev.  intern,  de 

Tenseiguement  \(\  1. 
Comparetti,  Dom.;  Virgilio  nel  medio  evo.  2. ed.  riv.  dalPantore. 

2.  voll.   Firenxe,  Seeber.   XV,  316;  328  p.  8. 
En  tri  ort,  Seb. :  Kurzgefnsste  Tnbalfsanjabo  der  Acneide.    Zum  Ge- 

braurbe  beim  Unterricble  brsp^.  Leipzig.  Tcnbner.  12  S.  12.  20  ^ 
Johnstone,  H.  T. :  Hhymes  and  assonances  in  tlie  Aeneid. 

10,  1,  p.  9—18. 

L  a  n  z  a ,  Carlo :  La  favola  dl  Orfeo  nel  IV.  libro  delle  Oeer^ebe 

di  Virpilif).    Tn :  Atti  d,  arc.  pontan.  vol.  2?>. 
Leuschke,  Alfr. :   De  metamorphoseon  in  srholiis  VeiLMlianis  fa- 

bulis.  Diss.  MarpurgiCattorum.  (Gera,  ßaucb.)  63  S.  gr.  8  ltJf.bOA 
Lnmbroso,  G. :  Di  on  Terso  di  Virgilio.  6Sb,  5,  IV,  U,  p.  621.  623. 
Seelisch,  Rieb. :  Dispositive  Inhaltsfibersicbt  üb.  Vergils  Oeorgika. 

Paderborn,  Srböningb.    34  S.    8.  rn  .\ 

Sqnaglia,  Kerd.:  Osservazioni  critirbe   sul  IV  libro  dcirKneide 

nel  volgarizzamento  di  Annibal  Caro.    2.  ed.  ampl.  e  corr.  Empoli 

1896,  tip.  di  Traversari.  81  p.  8. 

Mittel-  und  neul  ateinische  Litteratur. 

Analecta  hymnica  metüi  aevi  Hrsg.  v.  Guido  Maria  Dreves.  XXII. 
Leipzig,  Reisland.  gr.  8.  (Flvmui  inediti.  liitnrgiscbe  Hymnen  des 
Mittelalters  aus  Hss.  u.  Wiegendrucken.    5.  Folge.    300  S.)      9  tM 

Geddeh :  Musa  latiua  Aberdoneusis.  Arthur  Johustou.  Vol.  2.  The 
epigrammata  and  femainlng  secular  poenis.  Ed.  hj  Sir  W.  Dugoid 
O  e  d  d  e  8.  Aberdeen,  New  Spalding  Clnb. 

Cleyer«  Paulus :  Adamnanus,  Abt  von  Jona.  I.  Teil.  Sein  Leben.  Seine 
Quellen.    Sein  Verbältnis  zn  Pseudoeucherius  de  locis  sanctis.  Seine 

Sprache.    Gymn.-Progr.  v.  Augsburg,  1895.    47  S.    gr.  8. 

Helm,  Rud. :  Ein  mittelaltcrlicbes  licbesgedicht    45.  153,  1,  S.  78— SO. 

Litteratardenkmälcr ,  lateinische,  des  XV.  u.  XVI.  Jalirb.  Hrsg.  v. 
Max  Herrmann.  11.  Illt.  Berlin,  Weidmann.  8.  (Thomas  Mo- 
rus, Utopia.  Hrsg.  Vict.  Michels  n.Tbeob.  Ziegler.  Hit  2  photo- 
typ. Nacbbildgn.   LXX,  116  8.)  8      60  4 

Münz,  Bornb.:  Ein  neuentdeckter  /deutscher  Horas.  66.  827,  S. 
262—266. 
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MiiretOy  Marc'Aot. :  Discorso  pronunciato  io  onore  di  Marc^Antonio 
Colonnt  dopo  la  YHtoria  di  Lepaato.  Versione  con  note  e  col  testo 
latino  a  fronte.  Milauo  1895,  tip.  Wilmant  di  Rueconi.  28  p.  8. 
(Forma  il  fasc.  Y  degli  Scriui  soelti  dol  Mareto,  trad.  ed  iU.  per 
cura  di  S.  Pellini.) 

Thomas,  A. :  La  date  de  la  mort  de  Nicolas  de  Clamanges.  $1, 
97,  p.  181—188. 


G.  Neuere  Sprachen  und  Litteraturen. 

I.  fiermanitche  Sprachen. 

AUgenaiaea. 

A%krattiiBfeiit  germanistische,  begr.  v.  Karl  Weinliold,  hrsg.  v.  Frdr. 
Vogt   Xn.  Hft.    Dre  i  111,  Kaebner.    gr.  8    (Beiträge  zur  Volke- 
knnde.    Festschrift,  Karl  Woinlin'f^  mm  öOjähr.  Doktorjubiläiim  am 
14.  Jau.  189r)  dargebracht  im  Namea  der  schles.  Gesellschaft  f.  Volks- 
kunde.   IX,  245  S.)  8 
Bethge,  B.:  D.  altgerman.  Hnndertscbaft.  To:  Festgabe  an  Weiohold. 
Bon  er,  E.  0. :  fl  natale  nella  letteratiira  nordica.  8.  31,  l,p.  79^110. 
K  o  s  8  i  n  D  a  ,  Onst. :  Die  vorgeschichtliche  Aasbreitoiig  der  Germanen 

in  Deutschland.    127.  6,  1.  S.  1—14. 
Loew e ,  Rieh. :  Die  Reste  der  Germanen  am  schwarzen  Meere.  Eine 
etbnolog.  ÜDtersnchg.   Flalle,  Niemeyer.  XII,  270  S.   gr.  8.    8  uC 
M  i  k  k  o  1  a,  Jons.  J. :  Zum  Weehsel  von  p  und  f  im  Germanischen. 
S.  311.  "12 

Quellen  u.  Forschungen  zur  Sprach-  n.  CulturKcschichte  der  germani- 
schen Völker.  Hrsg.  v.  Alois  Brandl,  Ernst  Martin,  Erich 
Sehmidt  77.  n.  78.  Hft.  Strassburg,  TrUbner,  Verl.  gr.  a 
(77.  Studien  üb.  die  ältesten  deutschen  Fastnaditspiele.  Von.  Vict 
M  i  c  Ii  f  ]  XI,  248  ^.  n  50  —  78.  Tlacenames  in  the  English 
Bede  aud  tlie  localisation  of  the  Mss.  By  Thom.  Miller.  80  S.  2  tJT) 
Reeb,  Wilh.:  Germanische  Namen  auf  rheinischen  Inschriften.  Gynm.- 

Progr.  ▼.  Hains,  1896.  48  S.  4. 
Wadstein.  Klis:  Beiträge  snr  westgermanlscben  wortkonde.  Ii9. 
38,  4,  3.  586-580. 

1.  Gotisch. 

Frledmaiu,  S. :  La  lingna  gotica:  grammatica,  esercizi,  testi,  vocabe- 
lario  comparato,  con  ispecial  ri^iuarda  al  tedesGO,  inglese,  latino  e 
(jreco.    Milano,  HncpH.    XII,  335  p.  16. 
Martin,  E. :  Vulfilas  todesjahr.    111.  40,  2,  S.  223.  224. 

2.  Deatsch. 

a.  Vernisebtes. 

Festgabe  an  Karl  Weinhold.  Ihrem  Ehrenmitgliede  zu  seinem  60iähr. 
Dokteijubllftam  dafgebraeht  v.  der  Gesellschaft  f.  deutscbe  Phileldgie 
in  Berlin.  Leipaig,  Beisland.  UI,  186  8.  gr.  a  2  .4;  40  ^ 
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Festsehrift  z.  oujährigeQ  Doktorjubelfeier  Karl  Weinholds  am  14.  JaiL 
1896,  ▼.  Oflk.  Brenner,  Finnur  Jöosflon,  Frdr.  Kluge,  Gaat  Koasinxia, 

Heinr.  Meisner,  El.  Hugo  Meyer,  Frdr.  Pfaff,  Paul  Pietach,  Rieh. 
Schröder,  Hcnn.  WmiderUch,  Ösw.  t.  Zingerie.  Stnasbnrg,  Trübner. 
VTI.  170  8.    gr.  8.  4  ^  50  4 

Frauke,  K. :  Futstebuug  und  Wirkuug  der  Grimui'scheu  Grammatik. 

m  4. 1. 

Hehl,  Karl:  Zar  Methodik  des  dentschen  üniei richtet  in  der  II.  Gym- 
nasiale! asse.    Progr.  d.  Staategymn.  im  Vi.  Bez.  y.  Wien,  1895. 

S.  I— XXVI.   gr.  8. 
Uuebner,  B. :  Die  moderni^iei uug  der  deutschen  iectüre  auf  den 

höheren  Lehranstalten.  15.  164,  1,  S.  14—27. 
Kieffer,  Berichtigungen  and  Ergftnzangen  za Büchmaim's  geflügelten 

Winten.    2Sh.  4,  2. 
KruuibHcher,  C.  J. :  Ge8clii»  lite  u.  Kritik  der  deutschen  Sihullesebü- 
cber.   2.  Tl.   Mitbearb.,  nach  detu  Tode  des  Verf.  bearb.  u.  hrsg. 
T.  J.  G.  Sieber.    Leipzig,  Teabner.    VI,  242  8.  m.  Abbildgn. 
gr.  8.  S      60  ^ 

Runen.  Monaisschrift  f.  deutsche  Dichtkunst  n  Kritik  Hrsg.  Carl 
Buschhorn.  1.  .T;ihrg  1896.  12  Nrn.  Paderborn,  Verl.  d.  Runen. 
(Nr.  1.  16  S.)   gr.  8.  ü  tJC\  eiuzelue  Nrn.  40  ^ 

b.  Sprachkunde. 

Bohnen  berger,  K.:  Zur  fra?e  nach  der  aasgleichong  des  Silben- 

gewirhts.    110.  28,  4,  S.  515—524. 
Erbe,  Karl:  „Sedantag"  und  „Sedanfeier"'   barbarische  Bildungen. 
28h.  8,  24. 

F  r  ä  n  k  e  1 ,  Ludw. :  Materialien  z.  begriffsentwicklang  voo  nhd.  „fr&o- 

lein".    119.  28,  4,  S.  501—568. 
Grabow:  Zur  Aussj»r;iche  iles  Detitsrhen.    (Sehl.)    :^Sb.  B,  28 
Orimm,  J.u.  W. :  Deut.  Worterb.   9.  Bd.  0.  Lfg.    Leipzig,  liirzel.  2tJt 
Heyne,  Hör.:  Deutsches  Wörterbuch.    Kleine  Ansg.    (In  20  Lfgn.} 
1— 3  Lfg.   Ebd.   Lez.*8.  ä  &0  ^ 

Jellinghaus:  Die  westfälischen  Ortsnamen  nach  ihren  Grundwörtern. 

Kiel,  Lipsius  &  Tisrbcr.    VTIT,  IG'}  S.    crr.  8.  4 
K  1  u  ^  ü  ,  i  rdr. :  Deutsche  Suttixstudieu.    iu :  Festschrift  f.  K.  Wein- 
hold, 8.  21-26. 

K  0  s  s  i  11  ti  a,  Gast.:  Zar  Geschichte  des  Yolksnamens  »Griechen^.  Ebd. 

S.  27—42. 

Mann,  Frdr. :  Kurzes  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache,  Unter  Bei- 
ziehg.  der  gebräuchlichsten  Fremdwörter  m.  Angabe  der  Abstammg. 
o.  Abwandig.  4.  Aufl.  Langensalza,  Beyer  A  Söhne.  VIII,  882  S. 
gr.  8.  2  .4J  50     ;  geb.  3       60  ^ 

Needon,  Rieh. :  Vornamen  als  Gattungsnamen.  126.  10,  3,8.  198-^210. 
Paul ,  Herrn. :   Deutsches  Wörterbuch,    (In  4  bis  5  Lgn.)     1.  Lfg. 

Halle,  Niemeyer.    160  S.    Lex.-8.  2  .41 

Pfaff,  Frdr. :  Deutsche  Ortsnamen.  Berlin,  Trowitzsch  A  Sohn.   16  8. 

gr.  8.  40  ^ 

Bnnders,  Dan.:  Satzbau  u.  Wortfolge  in  der  deutschen  Sprache.  Dar- 
gestellt n.  durch  Belege  crlHntcrt.  2.,  um  e.  vollstiiud.  abecel.  In- 
haltsverzeichnis verm.  Auti.    Weimar,  Felber.    XVI,  260  S.  8. 

2      40  4 ;  hart  2  .4;  60  ^ 
—  Deutsche  Synonymen.   Gesammt-Ausg.  der  Neuen  Beiträge  zur  deafp 
sehen  Synonymik  n.   dor  Bausteine  zu  e.  W'örterbnch  der  sinnver- 
wandieu  Ausdrucke  im  Deutschen.    Ebd.  (Ib8l.  1889.)    VlI,  2;?9  u. 
876  S.    8.  S  JL;  geb.  iu  heinw.  9 

Schumacher,  Karl:  Altes  im  Neuea.  Eine  Betrachtung  der  Flor- 
namen  am  badischen  Limes.  Ue,  5,  2,  8.  182--188. 
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btuüer,  Jul. :  Schweizer  Ortsuameu.  Kiu  liistorisch-etymolopischer  Ver- 
sucii.    (Iq  8  LfgQ.)    1.  Lfg.    Zürich,  Seimithess.    80  S.    gr.  6.  1 

Ttotor«  WiUi. :  Wie  ist  die  Aussprache  des  Deatoehen  sa  lehren  ?  Ein 
Vortrag.   2.  Aufl.   Marburg,  Elwert.   28  S.   8.  50  A 

Welse,  0.:  Unsere  Muttersprache,  ilir  Werden  u.  ihr  Wesen.  2.  AnfT 
5.  bis  8.  Taus.  Leipzig,  Teubiier.  V Iii,  270  S.  8,  «ieb.  in  Lcinw.  2t,Äl  6U^ 

Wenig,  Chr.:  Uaudwurterbuch  d.  deutsciieu  Sprache,  m.  Bezeichnung 
der  Aussprache  u.  Betonoiig,  nebst  Angabe  der  n&chsten  sinnver- 
wandten  u.  der  gebräuchlichsten  Fremdwörter  u  Kigeunamen*  Neil 
bearb.  v.  G.  Schumann.  8.  Auü.  (In  10  Lijgn.)  1,  L|g,  Köln, 
Du  Mont-Schauberg.    S.  l-9ü.    gr.  8.  90  4 

WüÜing,  Ernst:  Die  Verwirrung  in  der  Schreibung  uusrer  Strassen- 
namen.  39.  55,  7,  S.  S15— 824;  9,  S  415—422. 

Zejnek,  Gust.  Ritter  v. :  Deutsche  Stilistik  u.  Poetik.  Ein  Leitfaden  f. 
i^rluilen,  m  besond.  Berücks.  der  Lchrer-IiilduDgsanstalten,  bearb.  v. 
Aluis  Meixner.  7.  Aufl.  Graz,  Leusciiner  &  Lubensky.  VII, 
843  S.  geb.  in  Leiuw.  2  ^ 

Zwitsers,  A.  E.:  Was  ist  Rechtens  in  unserer  Substantiv-Kompo- 
sition, m  10,  2,  S.  124^183. 


c*  Mundarten  und  Volkskunde. 

A  r  n  o  I  d ,  M. :  D5  Päradess  an  d'HöU.   (Mundart  von  Gentringen  bei 

Diedenhofen).  In :  Jahrb.  f.  Gesch.,  Spr.  u.  Litt.  Elsass-Lothriagens  11. 
Bahlmanu,  V. :  Münsterische  Lieder  u.  Sprichwörter  in  plattdeutscher 
Sprache.  Mit  e.  Einleitg.  üb.  Münster's  niedcKicutsche  Litteratur. 
Münster,  Regensberg.  LX,  160  S.  8.  geb.  in  Leinw.  2  40  ^ 
Bernhardt,  J. :  Die  Glückstädter  Mundart.  44.  20. 
B  o  1 1  e,  Job. :  In  dulci  jubilo.  In :  Festgabe  an  Weinhold. 
Brenner,  0. :  Zum  Versbau  der  Schnaderhüpfel.    In :  Festschrift  f. 

K.  Weinhold,  S.  1—12. 
Burgmann,  A.:  Der  goldene  Wagen  vom  Beichensee  (eine  Mord- 
feldsage).  In:  Jahrb.  f.  Gesch.,  Spr.  u.  Litt.  Elsass-Lothringens  11. 
Ciirti,  Thdr. :  Schweizer  gefl&gelte  Worte.   Zürich,  Art.  Institut  Grell 
Füssli.    67  S.    gr.  8.  1  rJf,  20  ^ 

Dietz:  lieber  die  Mecklenburgische  Mundart  in  Bemerkungen  zu  Ei- 

cbeys  Dialectologia  Hamburgeusis.   44.  20. 
Drechsler,  Paul:  Handwerkssprache  und  -brauch.  In:  Germ.  Ab- 
bandigen 12,  S.  11-35.  (l  JL20 
—  Geistliche  Volkslieder  aus  Schlesien  I.  II.    59(1.  2,  6 ;  7. 
Haase,  K.  Ed.:  Bastlösereime.   (Forts.)    1^7.  6,  I,  S.  99—101. 
HHuig,  Frit«:  Sprichwörter  u.  Redensarten  in  kölnischer  Mundart. 

Gesammelt  n.  hrsg.   Köln,  Neubner.   IV,  166  S.   8.  2 
Holder,  Aug.:  Geschichte  der  SL-liwüLiäi-hen  Dialektdichtung  m.  vielen 
l^ihlni'jsen  mnndartiicher  i>ichter  u.  Fdr.sciier.    Offenbarungen  uuseres 
staaiuiheitl.  Volks-  u.  Sprachgeistes  aus  drei  Jahrhunderten ,  kultur- 
geschichtlich beleuchtet.   Heilbronn,  Kielmann.   XVI,  245  S.   gr.  8. 

4  geb.  5  JH 
Wörterbuch  d.  schweizerdentschen  Sprache. 
T  o  b  1  e  r,  K.  S  c  h  o  c  h,  A.  B  a  c  h  m  a  n  n 
60.  Heft.  (III.  Bd.  Bogen  89—99  =  Sp. 
1409—1574.)  Frauenfeld,  Huber.  165  S.  4.  2 
Jeep,  Ernst:  Euleuspiegel.  (Sonderabdr.)  Berlin,  (Regenhardt),  gr. 8.  50 A 
iken,  J.  Fr.:  Die  nd.  Spraclie  als  Kircheospracbe  su  Bremen  im  16. 

Jahrh.    In:  Bremisches  Jahrb.  17. 
Joste« •  Frz.;  Der  Rattenfänger  v.  Hameln.    Kiu  Beitrag  zur  Sagen- 
kunae.  Nebst  Mitteilgn.  üb.  e.  gemischten  Battenfftnger-Roman.  Bonn, 
52  S.  m.  AbbUdgn.  &  lUt. 


Idiotikon,  Schweizerisches. 
Bearb.  v.  Fr.  Staub,  L 
u.  U.  Bruppacher. 
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KuQze,  F. :  VolkskundUches  vom  Thüringer  Walde.   Aus  der  Wieders- 

baeher  Chrooik  des  Pfarrer  Möbins  brs^.  T.   Ifgf,  6,  1,  S.  t4 — 84. 
Lonke,  A.:  Physiognomische  Lehren.   44  20. 

Loose,  W. :  Altnicissncr  iniporativische  FamiUeDDAlDeiL   la:  Mitt.  d. 

Ver.  f.  Gesch.  d.  Stadt  Meissen  4,  1. 
Muass,  Carl:   Wie  mau  iii  braudeubut spricht.    [Aus:  Jahrb.  dee 

Vereins  f.  nlederdentscbeSpracbforscbg.'*]  Brandenburg,  Kodi.  32  8w 

8.  60  ^ 

Menge  s,  H. :  Die  Riifaclioi-  Yoroamen.  in:  Jahrb.  f.  Geich,  8pr.  n. 

Litt.  Elsass-Lothriiigens  IL 
Meyer,  El.  Hugo:  Toteobretter  im  Schwarzwald.   In:  FesUchnit  £ 

K.  Weinhoid,  S.  55— eL 
Michels,  VicU:  Studien  Ober  die  .  .  .  Fastnachtspiele.  8.  C.  L  Allgom. 

Quellen  ti.  Forschunf^cii  .  .  . 
Mogk,  K. :  Se  en-  und  Hatmsprüche  aus  eioom  alten  ArzneibiicLe. 

Iq:  üerni.  Abiiauülgen  12,  f>.  109—118.  (60  0} 

NoTer«  Jak. :  Deotsehe  Sagen  in  ihrer  Entstehung,  Fortbildung  u.  poe- 
tischen Gestaltung.   2.  Bd.   Giessen,  Roth.   8    (Deutsche  Sagen  d. 

Mittelalters.     Nibelungen.     Graisage  n.   Parrival      L(»hengrin.  X, 

238;  102  u.  54  S.  ni.  W  Bildern.)  kart.  2,^50^^  ;  jzcb.  in  Leinw.  3  «^C 
Ol  brich,  Karl:  Der  Juugfornsee  bei  Breslau.    Ein  mythologischer 

Streifsag.  In:  Germ.  Abhandlgen  12,  S.  119—180.  (SO 
Pauls,  Aug.:  Der  Ring  der  Fastrada.  In:  Zischr.  d.  Aachener  de* 

schicbtsvor  17,  S.  1—73. 
Pf  äff,  Frdr. :  M&rclieu  aus  Lobeufeid.    lo;  Festschrift  f.  K»  Weio> 

hold,  S.  62  ÖÖ. 

Pietseh,  P. :  Zar  Behandlung  des  nachvokalisehea  ^  einsilbiger 

Wörter  in  der  schlesischen  Mundart.   Ebd.  8.  84 — 117. 
Regell,  Paul:   Etymolngi9( ho  Sagen  ans  dem  Riesengebirge.  In: 

Germ.  Abhandlgn.  12,  S.  131 -151.  (1 

ßegeuhardt.  C. :  Die  deutschen  Mundarten.  Aueerlesenes  aus  d.  Wer- 
ken der  besten  IMchter  alter  u.  neuer  Zeit,  hrsg.  R.  (1.  Bd.) 
Niederdentsch.  Berlin,  Regenhardt.  XVI,  lOl  8.  m.  2  Bildnissen. 
12.  geb.  in  I>eiinv  2      ;  in  Liebhabt  rbd.  3  *Ji 

Reichhardt.  V>.\  Die  Drostin  von  Uaterungen.  Eine  Sageagestalt 
aus  der  Gratscliatt  Hohenstein.    127.  (i,  1,  S.  78-82. 

Schatsmayr,  E.:  K&rntner  LIedeln.   Ebd.  8.  96—98. 

Schau ffler:  Die  Sage  vom  Schwanritter.   2Sh.  4,  3. 

Scheel,  W. :  Zur  Geschichte  der  pommerschen  Kansleispracha  im  16. 
Jahrb.    44.  20. 

Schiepek,  Jos. :  Untersuchungen  über  den  Satzbau  der  Lgerläuder  Mund- 
art. I.   Obergyran.-Progr.     Saas  fBdhmen),  1895.   8.  1 — 48.   gr.  a 

8chmidt ,  Charl. :  Wörterbuch  der  Strassbniger  Mundart.    Aus  dem 

Nnr!iln^--f*,  Mit  e.  Portr.  des  Verf.,  seiner  Biographie  u.  e.  Verzeich- 
nisse seiner  Werke.  3  Lfga.  Strassburg,  Ueitz.   XX,  1*?^  S    gr.  8. 

a  2      öO  ^ 

Sehnder  ^  Herrn. :  Der  Biiderschmnck  der  deutschen  Sprache  in  Tau* 

senden  volkst&mlicher  Redensarten.    Nach  Ursprung  u.  Bedeutg.  er^ 
klärt.  5,  Aufl.  Weimar,  Felber.   XX,  64a  S.  gr.  8.  6 

geb.  in  Leiuw.  7 

Schröder,  Uich. :  Marktkieuz  und  Kulaudtibild.    In:  Festschiid  f. 

K.  Weinbold,  8.  118—188. 
Schroller,  Frans:  Zor  Characteristik  des  scblestaehea  Banern.  In: 

Germ.  .Abhandlgn.  Li,  S.  15:^    lO.S.  (60  ^^ 

Seemüller,  J. :  Die  Wiltener  Grundungssage.    In:  Ztschr.  d.  Fer- 

dinandeums  f.  Tirol  u.  Vorarlberg  39. 
Siebs,  Tfadr.:  Flnraamen.    In:  Germ.  Abhandlgn.  12,  8.  165—194. 

(1      60  *) 

»  ^ 
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CMb«  Ad.:  Basier  Mundart  and  Baaler  Dichter.    (74.  Nei^jahrsblatt, 

herausgeg.  von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Guten  und  Ge- 
meinnatzigen  1896.)  Basel,  Beich.  68  S.  mit  8  Portr.  n.  1  Taf. 
4.  1  fr.  25  c. 

Spieaer,  J.:  Die  mundartlichen  Formen  der  Ortsnamen  der  Umge- 
gend von  Waldhambach.  In :  Jabrb.  f.  Gesch.,  Spr.  n.  Litt  Elsass- 
Lothringens  11. 

—  Die  Münstertbaler  Vornamen.  Ebd. 

Stnber,  Aug.:  Die  Sagen  des  Elsasses,  i^etrcu  n:u  Ii  der  Volksüberlie- 
iieieruug,  den  Chruuikeu  u.  audeia  gedrucktcu  u.  handschriftUcbea 
Quellen  gesammelt  t.  8.  Neue  Aosg.,  besorgt  Gurt  Mftndel. 
2  Tl.:  Die  Sagen  des  Unter •  Elsasses.  Strasshurg,  HeiU.  xni, 
394  S.    gr.  8.  7  wl 

Tümpel,  H. :  Die  Bielefelder  Urkuudensprache.    44.  20. 

Warnatscb,  Otto:  Sif.    lu:  üerui.  Abhandlgeu  12,  S.  239—246.  (60^) 

Woas,  Lndw.:  Alte  Yolkslieder.  59d.  8,  7. 

Wossidlo,  R. :  Die  Präpositionen  und  prftporitionalen  Adferbien  iu 

der  Mecklenburger  Miind.irt     41  W. 
Wunderlich,  Herrn.  :   Die  deutbchen  Mundarten  in  der  Frankfurter 
National  Versammlung.    Iu:  Festschrift  f.  K.  Weiuhuid,  S.  134 — 166. 

d.  Litteraturkunde. 

Arnold,  Rob.  F.:  Der  deutsche  Philhelleuismus.  Kultur-  u.  literar- 
historische Untersuchungen.    34b.  2.  Ergb.,  S.  71  —  181. 

B  a  t  k  a ,  Rieh. :  Altnordische  Stoffe  und  Studien  in  Dentschhund.  L 
Von  Gottfried  Schütze  bis  Klopstock.    Ebd.  S.  1—70. 

Brandes,  Geo. :  Ludwig  Börne  u.  Heinrich  Heine.  Zwei  litterar.  Cha- 
rakterbilder. (Uebers.  von  A.  v.  der  Linden.)  Leipzig,  Barsdorf. 
Iii,  154  S.   gr.  8.  2      ^  4. 

—  Rahel,  Bettma  u.  Charlotte  Stieglits.  Drei  litterar-histor.  Gliarak- 
terhilder  au.s  der  Zeit  des  „jungen  Dentsehtand'«  (Uebers.  Yon  A. 
V.  d.  Linden.)    Ebd.    31  S.    gr.  8.  60  ^ 

Brflmmerf  Frz.:  Lexikon  der  deutschen  Dichter  u.  Prosaisten  des  19. 
Jahrb.  4.  Ausg.  (In  20  Lfgu.)  1—8.  Lfg.  Leipzig,  Redam  jun. 
gr.  16.  ik  ao  ^ 

Creizenach,  Wilh. :  Zur  Geschichte  der  Wcihnarbtsspirle  und  dP3 
Weihnachtsfestes.  Nach  Handschriften  der  Krakauer  Universitäts- 
bibliothek.  In:  Germ.  Abhaudlgen  12,  S.  1-10.  (80  A) 

FftUi,  Hans:  Vom  Flitter  unserer  Wirtshaus^Prinsessinnen.  Die  KA- 
nerin  im  Spiegel  neuester  Dichtg.  Leipaigi  Verlags-Institut.  23  S. 
8  ,  50  ^ 

Gahide,  F.:  Etndcs  biographiques  et  litt^'raircs  sur  les  autenrs  alle- 
mands  des  baccalaur^ats  classique  et  moderne.  Paris,  Poussielgue. 
II,  126  p.  16. 

Hampe,  Th.:  Schulkomüdien  in  Rothenburg  o.  d.  Tauber  zu  Ausgang 
d.  17.  Jabrh.   In:  Anzoieor  d.  'jnrni.  NationMlinnseums  1895,  0.  15cilage. 

Birn.  J. :  Zum  ältesten  Zeituugswesen  iu  Tirol.  In:  Ztschr.  d.  Fer- 
diiiaudeums  f.  Tirol  u.  Vorarlberg  S9. 

JlhBS,  Max:  Der  Yaterlandsgedanke  u.  die  deutsche  Dichtung.  Efai 
Rückblick  bei  der  Feier  des  viertelhundertjähr.  Bestehens  des  neuen 
deutschen  Reiches.  Berlin,  Gebr.  Paetel.  199  S.  gr.  8.       8  ; 

geb.  in  Leinw.  4  cM 

Keiler,  Is. :  Bilder  aus  der  deutscheu  litteratur.  New  York  (Ibäo;, 
Am.  Book  Co.  285  p.   13.  cloth,  75  c 

Umahttller-Metaek,  Fürst  Jos.:  Zur  Geschichtu  des  Theaters  am 
Wiener  H  fe  Aus  den  TagebUchem  mitgetheilt  Ludw.  Böck. 
Wien,  Peries.   42  S.  8.  80  ^ 


BAIitIhMa  f UtotatiMk  18M.  1. 
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KMBiftRob.:  Deutsche  LHtorattirgeschichte.  Jnbil&iiffls-Ausg.  25.AQfi. 
Mit  126  z.  Tl.  färb.  Beilagen,  2  Lichtdr.  u.  433  AbbildgD.  im  Text 
Wohlf.  Lieferungsaus^.  (in  32  Lfgn).  1.  Lfg.  Bielefeld,  Velhigen 
&  Kksiug.    1.  Bd.  IV  u.  S.  1—32.   gr.  8.  50  ^ 

Kuppen,  W. :  Die  alten  Kalenbergdracke  u.  UebemtsongOL  iL  80l 
Kohlrao8ch,  Rob. :  Klaseisehe  Dramen  und  ihre  Stätten.  L  (tStt, 
473,  S.  r)52  559. 

Litteratttrbildct*  tiu  de  siecie.  His*;  v  A.  Hroituer.  1.  BdchB. 
München,  Schweitzer  Verl.  12.  (äcbeffel.  Mit  Beiträgen  v.  Mich. 
Rabenlechner:  Hamerling,  der  Nationale.  Bemh.  Hfinx:  Frta 
Joaephine  Scheffel.  Aat.  Breitnor:  Der  Scheffel > Bacillus.  92  S. 
m.  2  Fksins.)  1       60  ^ 

M  a  r  t  i  n,  V\  :  Zwei  alte  Mras-shiufier  h.s.s     III.  40,  2,  S.  220—223. 
Meisuer,  Heiur.:  Die  Freunde  der  Aufklärung.   Geschichte  der  Ber*  . 

liner  Mittwoehsgesellschaft   In:  Festeehrifi  f.  K.  Weinbold,  S.45^64.  I 
Meyer,  Rieh.  M.:  Literarhistorische  Bemerkungen.    (1.  Zu  Goetle. 
2.  Zu  den  Honautikern.   3.  Zn  Terschiedenen  Aatoren.)    BA»  1| 
S.  101—111. 

Müller,  Krust ;  Schiller,  Wielaud,  Herder,  Matihissun  und  Pfeffei  im 
.  Urteile  zweier  Zeitgenossen.  116,  9,  3,  3.  236—288. 
Hflller-Guttenbmun :  Der  suspendierte  Tbeatvrdirektor.  Bede.  Leip- 

7\<j.  Mf'yer.    fil  S.    8.  75  ^ 

l*rieb!sclu  K<»b, :  noiit.'^<  he  Ihuulsclt!  itton  in  England.  1.  Bd.  .\sburn- 
ham- Place,  Cambridge,  Cbelteuiiam,  Oxford,  Wigan.  Mit  e.  Aob. 
nngedr.  Stacke.  Erlangen,  Junge.   8S5  8.   gr.  4.  16  A 

QMlleaaehrlfton  snr  neueren  deutschen  Literatur-  u.  Geistesgeschichte. 
Hrsg.  V.  Alb  Leitzmiinu.  IV.  Weimar,  Felber.  gr.  8.  (Brief- 
w«^(liHp|  zwischen  (iicim  u.  lieiuse.  Hrsg.  v.  Karl  Schüddekopf- 
2.  iialltc.    VIII,  307  8.)  b  JL 

Scbldsser,  Rod.:  Zum  Dialoge  von  LoUius  and  Tbeodertens. 
9,  8,  8.  286.  236. 

Theiiffr,  die,  Wiens.  6.  u.  7.  lilt  Wien,  Gesellschaft  f.  vervielfiiUi- 
geude  Kunst.  Fol.  (II.  Bd.  (»escliicbte  des  Hof burgtheaters.  Von  Ost. 
Teuber.    1.  u.  2.  Uft.    S.  1—48  m.  Abbildgu.  u.  8  Taf.)    k  JL\ 

Grander-Ausg.  f.  je  6  Hfte.  100  Ji 
Wiibrandt,  Adf. :  Hölderlin.    Reuter.    2.  Aufl.   (Qeistesbelden.  [Füh- 
rende fieister.]    Kine  Sammig.  v   Hir^f^rapbieen.    Hrsg  v,  Ant.  ßet- 
tciheim.  2.  u.  8.  Bd.   [I.  Saniiulj:  j)    Berlin,  Hofmann     Co,  155S. 
m.  4  Bildnissen     8.  2  «Jl  4ü  ^\  geb.  iu  Leinw.  ä  Jt  2U  ^; 

in  Halbfrs.  8  «iC  80  ^ 

e.  Litteratur. 

Aus  deutscheu  Lesebüchern.   Epische,  lyr.  u.  dramat.  Dichtgu.,  erläu-  i 
tert  f.  die  Oberklassen  der  höheren  Schulen.   70.  Lfg.    Gera,  Hof-  < 

mann.  gr.  8.  (5.  Hd.  Wegweiser  durch  d.  klassischen  Schuldramen. 
Bpjnb  V.  0  F  r  1  ck  u.  H.  G  a  n  d  i  g.  4.  AbtIg.  H.  v.  Kloist.  SL.!- 
kespcare.  Supitukles.  Lcssiugs  „Hamburgische  Dramaturgie**.  [Bearb 
V.  H.Gau  d  ig  J    5.  Lfg.    S.  209  -266.)  50  A 

Briehreehsel  swischen  Schiller  u.  Körner.  Ton  1784  bis  xam  Tode  \ 
Schillers.  M,  Kmleitg.  v.  Ludw.  Geiger.  2.  Bd.  (Cottasche  Bib  . 
d  Wcitlitt.  268.  Bil  ^  Stuttgart,  Cotta  Nachf.  272  S.  8.  in  Leinw. 
Brauieu  u.  epische  Dichtungen,  deutsche,  f.  deu  Schulgebrauch  er-  ' 
Iftotert.  4.  Hft.  Langensalza,  Beyer  k  Söhne,  gr.  8.  (Scbillers  I 
Jungfrau  v.  Orleans ,  im  einzelnen  erklärt  u.  gewfiniigt  J.  S  t  o  f-  ! 
fei.    III,  86  S.)  80^  ' 

Jostes,  Franz:  Saxonica.    11t.  40,  2,  S.  129—192. 
Keidel:  An  earl^  German  edition  of  Aesop's  fables.    66c,  11,  L  ' 

 J 
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Klassiker,  die  dent^^rhcn  erläutert  n  gewnrdigt  f.  höhere  Lehranstalten, 
sowie  zum  Seibsisiudium  v.  E.  KuBiien,  M.  Evers  u.  einigen  Mit- 
arbeitern. 12.  Bdcliu.  Leipzig,  bredt.  8.  (Gustav  Freitags  (!)  Fa- 
bier,  erUUitert  n.  gewfirdigt     R.  Fost.   VI,  180  S.)      1      40  ^ 

LdAbaeh,  Karl  L. :  Ausgewählte  deutsche  Dichtungen,  f.  Lehrer  u. 
Frpnnde  der  Litteratur  erläutert.  10.  Bd.  3.  Lfg.  Frankfurt  a/M  , 
KesselriDg.  gr.  8.  (Die  deutschen  Dichter  d,  Neuzeit  u.  Gegenwart. 
Biographieen ,  Charakteiistikmi  u.  Auswahl  ihrer  Dichtgu.  6.  Bd. 
8.  Lfg.   VIII  o.  S.  1  .iC  50  ^ 

LeMbaeh,  deutsches,  f.  höhere  Lehranstalten.  Hrsf.  v.  Lehrern  der 
deutschen  Sprache  an  dorn  köniprl.  Hcalsiymnasinm  zu  Döbeln.  5.  Tl.: 
Sekunda,  Leipzig,  Teubuer.  gr.  «.  (Haudbuch  zur  Einfiihninfr  in 
die  deutsche  Litteratur  m.  Probeu  aus  l'oesie  u.  Prosa  t.  C.  lleut- 
sehel,  G.  Hey,  0.  Lyoo.   3.  Aad.  XII,  690  8.)  8UK60^ 

Lippen,  W.:  Zwei  liofische  miiuielieder  des  14.  Jhs.  121.40,2, 
S.  206— 2n. 

^>udi'ueke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVL  u.  XVII.  Jahrb.  Nr. 
139 — 141.  Halle,  Niemeyer.  8.  (FluRschriften  aus  der  Reforma- 
tionaseit  XI.  Joh.  £berlin  v.  Günzburg,  aosgewftlilte  Schriften. 
1.  Bd.    Hrsg.  V.  Ludw.  Enders.    VII,  228  S.)  ä  60  ^ 

Sannnlung  deutscher  Dichtungen  n.  Prosawerke,  f  den  Schulgebrauch 
hrsg.  V.  .\ug.  Ii r u n  n e r.  XIX.  Bamberg,  Uucbuer  Verl.  12.  (Les- 
liog's  Nathan  der  Weise.    Dramatisches  Qedicht.   Mit  Einleitg.  u. 


u. 
1. 
u. 


kart.  60  ^ 
Schriftwerke  f.  höhere 
Bdchn.    Leipzig,  Tenh- 
bearb.  v.  G.  Born  hak. 
karL  in  Leinw.  80  ^ 


Anmerkgn.  v.  Engelb.  Ammer.    198  S.) 
Sammlang,  Teubner^s,  deutscher  Dicht- 
Töchterschulen,  hrsg.  v.  0.  B  o  r  n  h  a  k. 
ner.    12.   (Das  Nibelungenlied,  üebers. 
2.  Aufl.   6.  bis  8.  Taus    X,  106  S.) 

—  Velhagen  &  Klasing's,  dentscher  Schulausgaben.  55.  u.  GG.  Lfg. 
Bielefeld.  Velhagen  &  Klasing.  12.  kart.  (55.  Nibeluntrenlicd  u  Hudrun. 
üebertr.  u.  hrsg.  v.  Gust.  Legerl  otz.  Auszug  f.  den  Uuterricht  an 
höheren  Mädchenschulen.  Mit  Beigaben  aus  Jordans  Nibeluogea, 
Hebbels  Nibelungen  u.  Geibels  Gedichten,  sowie  e.  Yonrort  J.  Wyeh* 
gram.  IV,  164  S.  90«^  —  66.  Homers  Odyssee  im  Auszüge.  In 
der  Uebersetzung  v.  J.  H.  Voss.    XII,  1G6  S.    90  ^3  > 

Scheel,  W. :  Die  1  •  er iiner  Sammelmappe  deutscher  Fragmente.  Xa: 

Festgabe  an  Weinhold. 
Sehlflter,  W.:  Zn  den  as.  BibelbmchstOcken.  44,  ^. 
S  c  h  0  e  1 1,  Tb. :  Joliaun  Georg  Jacobi's  Briefe  an  Pfeffel.   In:  Ztscfar. 

f.  (1   ncsfh.  d.  Oberrlirirs.  X  F.  11,  1. 

—  Elf  (iurch  Lenz,  Voss,  (.oitcr,  Göckingh  an  l'trflel  gerichtete  Briefe. 
In:  Jahrb.  f.  Gesch.,  bpr.  u.  Litt.  Elsass-Luthrmgeus  11. 

Selnü^Ansfahen,  dealsehe,  ?. H. Schiller  o.  Y.  Valentin.  Nr.  16—18. 
Dresden.  Ehlermann.  12.  (16.  16.  Qiiellenbuch  f.  die  griechische 
Geschichte  Hrsg.  v.  H.  Butzer  VIII,  I8y  S.  —  17  18.  Die  hö- 
fische Lyrik  des  Mittelalters.  Hrsg.  u.  zum  Teil  übers,  v.  Gust. 
£  i  t  n  e  r.  Vi,  156  S.)  in  Leinw.  kart.  &  50  ^ ;  Eiabde  in  Leiuw.  a  20^ 

—  Freytag's,  klaariseher  Werke  f.  den  dentsehen  Unterricht  Frdr. 
V.  Schiller.  Die  Verschwörung  des  Fiesko  so  Genua.  Ein  re- 
publiknn  Trancrspiel.  Für  d*  Sdialgebranch  hrsg.  Osk.  Lanjrcr. 
Leipzig,  Freytag.    172  S.    12.  kart.  ÖO  ^ 

—  dasselbe.  Chrph. Mart.  Wieland.  Oberon.  E.  Gedicht  in  12 Ges&ogen. 
V.  d.  Scliiilgebr.  hrsg.  T.  Rieh.  Bethge.  Ebd.  1928.  12.  kart.  90^ 

^  Graeser's,  classischer  Werke.  Hrsg.  v.  J.  Neubauer.  60.  Eft. 
Wien,  Graeser.  gr.  8.  fllamlet,  Prinz  v.  Pftnemark.  Tranerspiel 
V.  W.  Shakes[)oare.  üebers.  A.  \V.  v.  Schlegel.  Hrsg.  u.  ra.  Ein- 
leitg. u.  Aumerkgu.  vers.  von  Alex.  v.  Weilen.   XVI,  112  S.)    50  ^ 
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Alig'elaB  Slleslus.  —  Hartleben,  Otto  Ericb  :  Angelus  Bilesins.  I)res- 
den,  Büüdi.    XVI,  Gl  .S.    12.  2  JC;  geb.  iu  Ldr.  4  ^ 

AttitlM,  das.  Hrsg.  t.  Max  Ro«diger.  In:  Mooomenta Genn. bist 
[Neue  Quart>Att8g.]  Scriptorum ,  qiii  vernacttla  liogoa  usi  sunt,  t.  L 
pars  II.    Hannover,  Halm    VI,  145  S.    gr.  4. 
Arigo.  —  Vogt,  F.:  Arigos  Blumeo  der  tugeud.   119,  20,  4,  ö.  448 — 
482,  566. 

I    Ani4t|»  Ernst  Mor. :  Werke.    Erste  einUeitl.  Ausg.  seiner  Haupt- 

I      Schriften.   Mit  Anmerkgn.  hrsg.  v.  Heinr.  Meisner.    6.  Bd.  Leip- 
Big»  Pfau.  8.  (Gedichte.   Vollständige  Sammig.    4  Thi     272  S  ) 

S  v^,  geb.  4 

;  Scbmidt,  A.:  Gedichte  u.  briefe  von  E.  M.  Arndt  an  eine  freuudin. 
i         119,  26«  4,  S.  609— 616. 

{   AralH« —  Bottermann,  Waith.:  Die  Beziehungen  des  Dramatikers 

[  Achim  V.  Arnim  zur  altdeutschen  Litteratur.    Diss.  Göttiu^en, 

I  (Feppmüller).         S.    gr.  8.  1       20  ^ 

I  Babo.  —  Schneider,  H.:  J.  M.  von  Babus,  des  Dicbtera  von  Otto 
\  ?on  Wittelsbach,  Erstlingswerk  n.  seine  Stellung  in  der  Literatur, 
j         SB.  82,  1/2,  S.  1—17. 

t    Beuedlx,  Jal.  Rod.:  Die  hochzeitsreise ;  ed.  with  uores  by  N.  Schief- 

j       ferdecker.    Boston  189.^.  Heath.    4,  «4  p.    12.  bds.,  26  c, 

'    Bibel.  -  lieintze,  Alb.:  Die  revidierte  Bibel.    126.  10,  2,  S.  184-U4. 

;  Brentano.  —  C a r d  a u  u  8,  II  :  Die  Märchen  Clemens  iirentauo's.  (Ver- 

I  einsschrift  der  Görresgesellschaft ,  1895.  3.  Hft.)   Köln,  Bachem. 

IV,  116  8,   gr.  8.  1  .4:  80  4 

I  Brlnekmaiin.      Sprenger,  R.:  Za  John  Brinckmanns  Ersahliin- 

!  gen.    44.  20. 

i  Blirger.  —  Fränkel,  Ludw. :  Personalien  und  stoffgescbichtliches 

j  von  G.  A.  Bürger.  119.  28,  4,  S.  561—660. 

1   Christherreebronik.  —  SeemQller,  J.:  Bozeoer  Bruchstück  der 
Cbrisüierrechronik.  In:  Ztschr.  d.  Ferdinandeums  f.  Tirol  u.  Vor- 

[         arlberg  39. 

Ezzoleich,  Der.  Mit  Eiuleitnng  und  erklärenden  Anmerkungen  heraus- 
gegeben von  Joh.  Bapt.  Kral  linger.  Realg)mu.-Progr.  v.  München, 
1896.   80  8.  8. 

FIscbart.  —  Englert,  Ant.:  Eine  Vorrede  ?on  Fischart.   3ib.  % 

1,  S.  23—32. 

Frejtag.  —  Elster,  E. :  Gustav  Freytag.    In:  Biogr.  Blatter  2,  2. 
F*u  1  d  a,  Ludw. :  Gustav  Freytag  als  Dramatiker.    74.  21, 1,  S.  69 — 79. 
Lepp,  Edwin:  Die  deutsche  Art  und  der  protestantische  Geist  in 
Gustav  Freytags  Werlten.  Gymn.-Progr.  v.  Pforzheim,  1896.  82  &  4. 
Stern,  Adolf:  Gustav  Freytag.    Ü2c.  70,  F.,  S  24—33. 
Gelbel.  —  Steig,  Reinb.:  Aus  Emanuel  Ueibels  Jugendzeit.   34b,  3, 
1,  S.  13-22. 

Geaeato.  —  F  r n  n  ck :  Zur  altsftchsischen  Genesis.  III,  40, 2, 8. 21 1 — 220. 

Goethe:  Eztraits  de  Pautobiographie.    Pr^c.  de  deux  notioes  et  ann. 

par  L.  Schmitt.    6.  ^.    Paris,  Delagrave.    VIH,  76  p.  18. 

—  Briefe,  hrsg  v  Voigt.    2—6.  Lfg.    Leipzig,  Pfau.  50  ^ 

—  Faust.  Mit  Kinleitg.  u.  fortlauf.  Erklärg.  hrsg.  v.  K.  J.  Schroer. 
2.  Tl.    6.  AuÜ.    Leipzig,  Reislaud.    CXV.  464  S.    8.     6  60 

^eb.  in  Leinw.  B  Jü  7b  ^ 
Biedermann,  W.  ▼.:  Hatem.  In:  Chronik  d.  Wiener  Goethe-Ver- 
eins 10,  1. 

Bittmann,  Wilb.:  E.  Studie  iib.  Goetbe's  .,Tpbigenie  auf  Tauris**. 

Neue  (Titel-)Au8g.    Wien  (1888),  Graeser.    VI,  274  S.   gr.  8.  2 
Büchner,  Wilh.:  Goethes  Gedicht  „An  den  Mond^    46,  88,  I, 
8.  181-192. 
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Coli  in,  Jos.:  Gedanken  über  Goethes  Goto  und  Faust.  34b.  3,  1, 
S.  SS— 62. 

Gottinir:  Faust' s  first  monologue  and  the  Mitfa-spirit-^eene  in  tlie 

liglit  of  recent  criticism.    Cf'r.  ](\ 
Düntzer,  Unr. ;  Goethes  bruchstück  ,|Die  Gehaimnisse".  üd.  28, 
4,  Ö.  4ö2— ÖOU. 

Eekermaun,  Joh.  Pet.:  Gespr&che  mit  Goethe  ia  den  letzten  Jäh- 

rcii  saiaes  Lebens.  M.  einleit.  Abliandlg.  u.  Aumerksn.  v.  Otto 
Roqnctte.  3.  Bd.  (Cotta'sche  Bibl.  d.  Weltlitt  267.  Bd.)  Stutt- 
gart, Cotta  Nachf.    239  S.    8.  in  Lnw.  1 

Ehlers,  Rud. :  Goethe  und  Fräulein  von  Kletteuberg.  In :  Protest 
Eircheazeitang  8,  Sp.  178—179. 

Faack  ,  Hnr. :  Lavaters  Aufzeichnungen  über  saiaaBeisa  nütOoatha 
nach  Ems.  1774.    66.  228,  S.  402—405. 

Goethe  als  Erzieher.  Ein  Wort  au  emancipiertc  Frauen.  Von  e. 
Frau.   Müncheu,  Schupp.   32  ä.   gr.  16.  50  ^ 

Hermann  f,  Alb.  :  Die TorclassischaD Compositionen Ooetbischer 
Lieder  oad  Balladeu.   In:  Chronik  d.  Wiener Goethe-VereiDs  10,  i. 

M^ziferes,  A.:  W.  Grethc.  Lea  oeuvres  exjjliqiides  par  la  vie. 
Nouv.  ^d.  2  vol.  Paris  (1895),  Hachette.  T.  1  (1749-1795): 
XU,  464  p.;  t  2  (1795 -1832):  429  p.    16.  Les  2  vol.  7  fr. 

Otto,  F.:  Goethe  in  Ifassan.  In:  Annalen  d.  Ver.  f.  aaesaa.  Alfer- 
tomskunde  27. 

R  0  e  t  h  e,  Gast  :  Ueber  Goethes  „Mädchen  voa  Oberkirch''.  66*  1896, 

4,  S.  492-514. 

Schaper,  Frdr. :  Ueber  eine  Stelle  in  Goethes  „Faust".   126.  iU, 

8,  S.  210^216. 
Schipper,  Jac. 

Vereins  10,  1. 
Schmidt,  Krich:  Das  Mädchen  von  Oberkircb, 

Entwurf  Goethes.    In:  Cosmopolis  1,  1. 
Samler,  Chr.:  Die  dichterische  Aufgabe  Goethes  und  ihre  Behand- 
lung in  dem  höheren  Unterricht.    126.  10,  2,  S.  97-124. 
Werni,  Child  (Winderlich):  Goethes  Faust  e.  politisches  Gedicht? 

Littcrarisch-histor.  Versuch.  2  Tie.  in  1  Bd.  Brandenburpr,  Haeckert. 

04  u.  90  S.    gr.  8.  2  JH.  bO  ^ 

Qrlllpaner.  —  86 hm,  Konr.:  Zn  Orillparsers  Metrik.  I,  1.  Gynm.- 

Progr.  V.  Nikolsbnrg,  1896.   81  S.   gr.  8. 
Grtta.  —  Sehl  ossär,  Ant.  :  üngednirkte  Hriefe  Anastasius  Grüns. 

I.  Anastasius  Grfiu  und  Gustav  Schwab.    74.  21,  8,  8.  328—339. 

Gflnther.  —  Hoffmaun:  Zu  Johann  Christian  üuuthtrs  200.  Geburts- 
tage (8.  April  1895).  In:  Ztschr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Alterth. 
Seblesiens  29,  S.  806—818. 

Heine.  —  H  uff  er,  Berm. :  H.  Heine  und  Ernst  Christian  August 
Keller.  Mit  bisher  nagedrucktau  Briefen  Heine's.  1896/96,  8, 
8  145™]  56. 

Kaufmann,  Dav. :  Aus  Heinrich  Heine's  Abnensaal.  Breslau, 
Sehlea.  Boebdrarkarei  etc.  XIl,  812  S.  gr.  8.     A  JL\  gab.  6  Jt 

Heiland.  —  Klinghardt,  H. :  Znr  Vorgeschichte  des  MIknchanar 
Heliandtextes.   119.  28,  4,  S.  433—436 

Herder.  —  Tumarkin,  Anna:  Herder  u.  Kant.  (Römer  Studien  z. 
Philosophie  u.  ihrer  Geschichte.  Hrsg.  v.  Ludw.  Stein.  1.  Bd.) 
Bern,  Siebert.    110  S.    gr,  8.  l  Jt  Ib  A 

Hensser.  ~  Pestalozzi,  L.:  Meta  Heusser,  eine  sOrcherischa  Dich- 
terin. In:  Zflrcher  Taschenbuch  anf  1896. 

Hlldehrandslied.  —  Luft,  W.:  1.  Zur  Hs  des  Hildebrai  ]n(  des.  2. 
Zum  Dialekt  das  Hiidebraodliades.  In:  Featg^be  an  Weinhoid. 


Qoethe*s  Sonette.  In:  Chronik  d.  Wiener  Goethe- 

ein  dramatischer 
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Hroswitha.  —  Dabor,  Geo.  de:  The  plays  of  üroswitha.  70,  S87, 
p.  443—460. 

Imfliermaaa.  —  Hey  er,  Bich,  M. :  Karl  Immeniiasn.  In:  Biogr. 
Blatter  3,  2. 

XelTcr.  —  Wallerstein,  Max:  Die  Legende  von  der  heiligen  Eu- 
genia   Im  Urbild  und  in  der  UmgestaltuDg  durcli  Gottfried  Keller. 
60.  226,  S.  72-88. 
Klelit.  —  Conrad,  Herrn.:  Hefnrieh  T.Kleist  alt  Meneeh  n.  Diebter. 

Vortrag.   Berlin,  Walther.   40  S.   gr.  8.  80  ^ 

Lenau.  —  Castle,  Ed.:  Nicolai»  Leaaoe  «SavoDarola".  &4ö.  3«  1, 
S.  74-92. 

Leaslng^s,  Ghold.  Ephr. ,  sämtliche  Schriften.  Hrsg.  v.  Karl  Lach- 
mann.  S.  Aufl.,  besorgt  durch  Fra.  Mnncker.  II.  Bd.  Stuttgart, 
OAscheo.  VIII,  498  S.  gr.  8.   4  .41  60  ^ ;  geb.  in  Halbfrz.  6  c4C ; 

in  fein  Ilalbfr/.  7  ,  C 

—  Nathan  der  Weise  :  ein  dramatisches  gedieht  in  finif  aulzu^en ;  ed. 
with  au  iiitrod.  and  notes  by  H.  C.  G.  Brau  dt.  [New  ed.]  New 
York  1895,  Holt   18,  227  p.    16.  cloth,  80  c 

Qrncfcer,  ^linile:  LessiDg.  Naocy  A  Paris,  Berger-Levranit  XVI, 

666  p  8. 

Grüner,  W. :  Die  Lehre  v  n  Icn  Mittelcharakteren  in  der  Tragödie 
nach  Lesäings  DarstcHuug.  liealsch. -Ptugr.  v.  Leipzig,  I8\)b. 
8.  1_17.  4. 

Haehnel:  Zur  Methodik  der  Laokoon-Lectüre.  I.  IL    40.  14,  1;  2. 
Hoylop ,  Enr  A  :  T  essin^:  a  brief  account  of  his  life  and  writinprs  : 
with  representative  selectioDS  including  „Nathan  the  wise"  with 
notes  j  au  iutrod.  by  W.  Bernhardt.    Boston  1895,  Silver,  Burdett 
6  Co.   10,  218  p.   por.  12.  cloth,  48  e^ 

Wetz,  Wilh. :  Ueber  das  Verhältnis  der  Dichtung  zur  Wirklichkeit 
und  Geschichte.    (Studien  zur  Hamburgischen  Dramaturgie.  1.) 
116.  9,  3,  S.  145—184. 
Leuthuid.  —  £rn8t,  Adf.  Wilh.:  Heinrich  Leuthold  als  Essayist. 

66.  226,  S.  96—116;  227,  S.  169—196. 
Lather.  —  Hausrath,  Ad.:  Das  Datum  des  Liedes  »Kin  festeBuiig". 
Itk  Protest.  Kirchenzeitnng  8,        ]G9  -172 
Meyer,  Wilh.:  Predigten  Luther's  aus  den  Jahren  1528  und  1529 
in  einer  Kopenhagener  Handschrift   65,  1895,  4,  S.  451 — 491. 
Mal  and  Beaflor.  —  Sprenger,  R.,  und  Ferd.  Sehults:  Zu  Uni 

und  B6afl6r.    119.  28,  4,  S.  487-447. 
Manuel.  —  W  n  <^  t  ra  a  n n ,  Rud. :  Briefe  NiklauB  Manuels.   In:  Ztechr. 

f.  Kulturgesch.  3,  3,  S.  145— 15H. 
Matthisson.  —  Weiss,  Rud.:  Uebor  Matthissons  Gedichte,  mit  beson- 
derer Berficksichtigung  der  Sprache  und  des  bildlicfaeD  Auedmckea 
Obergymn.-Progr.  v.  Komotau,  1895.    S.  3—40.    gr.  8. 
Meyer.  —  Frev,  Ad.  :  Conrad  Ferdinand  Meyer.  In:  Biogr.  Blätter  2,  1. 
Murner,  Thom'.:  Die  Gäuchmatt.  (Basel  1519.)    Hrsg.  v.  Wilh.  ühl. 
Mit  Einleitg. ,  Anmerkgn.  u.  Exkursen.    Leipzig,  Tenbner.  VU, 
290  S.    8.  2      80  ^ 

Ott,  Karl :  Ueber  Hurners  Verhältnis  au  Geiler.  (Forts.)  ^.28^8* 
S  2:^1  288. 

Nibelungenlied.  —  Zingerle,  Osw.  v. :  Etzels  Burg  in  den  Nibe- 
lungen. In:  Festschrift  f.  K.  Weinhold,  S.  167—170. 
Richter.  —  Distel,  Thdr. :  Zum  bayerischen  und  sächsischen  Privi- 
lege  für  Jean  Patih  Werke.  Beiträge  zur  Geschichte  des  lite- 
rarischen Eigentums.  3ih.  3,  !,  S.  112  —  116. 
Riehl,  W.  IL:  Cuiturffeschichtliche  Novellen.  With  grammat.,  phüoi. 
and  hist  notes  and  a  complete  index  by  H.  J.  Wolstenholme. 
Cambridge  Universlty  Press.  Cr.  8.  red^  8  sh. 
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Bolli.  —  Beiffer scheid,  A.;  Der  Schalkomödle&dichtor  Simon 
Roth  als  Lexikograph.  In :  Mitt.  d.  Ges.  f.  deutsche  Endehnngs-  n. 

Schiilfjcsch.  5,  4. 

jftudolf  Y.  £ms.  —  Se  0.  in  Ii  Her,  J.:  Tnnsbrucker  Bruchstück  aus 
Rudolfs  vou  Ems  „'^'illiolui lu:  'Ztschr.  d.  Ferdinandeums  f. 
Tirol  n.  Yorarlberg  89. 

Meffel,  Jos.  Victor    :  Ekkehard;  eine  geschichte  aas  dem  sehnten 

Jahrhundert;  with  an  intrnd.  and  notes  hy  W.  H.  Carruth.  New 
York  [1896],  Holt     37,  193  p.    por.  10.  cloth,  1  Doli.  25  c. 

—  Der  trompeter  vuii  Säkkiii^i^en  ;  abr.  and  ed.  with  introd.  and  notes 
by  C.  Weuckebach.    Rostoü  1895,  lleath.    1(J,  181  p.  1  il.  12. 

doth,  70  c. 

fiebiller^s  Fr.  t.,  Briefe.  68.  u.  69.  Lfj,'.   Stuttgart,  Deat  Verl.-Aust 

ä  25  ^ 

—  Kxtraits  de  la  gucnc  de  trente  ans.     Aver  une  etude  siir  Schiller 
historieu  par  Tbeud.  Joran.    l'aiiti,  i'uussielgue.    XXV,  216  p.  IS. 
Kocksch,  Rad.:  Zur  Tellkritik.         10,  8,  S.  185-198. 
Conrad,  Herrn.:  Schillers  Realismus.   (Sammlg.  gemeinverst.  wiss. 

Vorträge.  2a8.  lifL)  Uambarg,  VerlagsansUlt  u.  Druckerei.  44  S. 

iir.  l 
Dejob:  Schiller,  Guillaiime  Teil.    In;  Ilev.  des  cours  et  couf.  4,  6. 
Kaiser,  P.:  Schillers  Schrift  vom  ästhetischen  Umgang.   In:  Fest* 

gäbe  an  Weinhold. 
Möller,  Max:   Studien   /um  „Don  Kariös".     Nohst  e.  Anli.:  Das 

Hamburger  Tbeateiuiauuscript  (I.  Druck),    (ireitewald,  Abel.  III, 

93  u.  U.  137  S.    gr.  8.  4      80  ^ 

Popek,  A.:  Der  falsche  Demetrius  iu  der  Dichtung  mit  hesonderer 

Berücksichtigung  Schillers  und  seiner  Fortsetser.  (Sehl.)  Qymn.- 

Progr.  V.  Linz,  1895.    S.  3  -  33.    gr.  8. 
Vogt,  E.:  Schul-Waiidkarte  zu  Schülers  Wilhelm  Teil.    1  : 45,000. 

Breslau,  Morgenstern,  Verl.  2  lilatt  ä  82x50,5  cm.  Karbeudr.  4 

BtolUe,  Frdr. :  Vermischte  Schrifteo.  Hrsg.  u.  m.  e.  Vorwort,  sowie 
e.  Lehms -Abriss  des  Dichters  versehen  Otto  HOrth.  Frank* 
fürt  a/H.,  Keller.  XXII,  388  S.  m  Bildnis    12.  3  c^; 

geb.  3  Jf.  7n  ^  \  m.  Goldschii  4 
Tenier*8,  Alfr. ,  gesammelte  Dichtungen.    Nach  dessen  Tode  hrsg.  u. 
tu.  e.  Lebensbild  versehen  v.  Oust.  Andr.  Res  sei.   2.  Aufl.  Dres- 
den, Pierson.   XXIV,  816  S.  m.  Bildnis.   8.  4  Ul; 

geb.  iu  Damast  m.  Goldschn.  6  UK 

Ueehtritz.  —  Wiedemann,  Thdr. :  Leopold  von  Ranke  über  das 
Trauerspiel  von  Friedrich  rou  Uechtrits  „Alexander  und  Darios''. 
546.  3,  I,  S.  ö— 13. 

Ulrich  T.  Liechtenstein.  —  Schdnbaeh,  Ant  E.:  Ueber  den  std* 
rischeu  Minnesänger  Ulrich  von  Liechtenstein.  In :  Biogr.  Blätter  2, 1. 

Usterl.  —  Esc  her,  Conr. :  Job.  Martin  Usteri's  dir  htorischer  u. 
köDStlerisrher  Nachlass.  (Neujahrsbl,  hrsg.  v.  der  Siadtbibliothek 
in  Zürich  auf  d.  J  ld9>i. )  Zürich,  48  S.  m.  4  Taf.  gr.  4.  3JL 

Wiehert,  Ernst:  An  der  Majors-ecke:  lustspiel  in  1  auf/ug  nach  s.  no* 
velle  „Der  älteste  Hauptmann**;  ed.  with  notes  by  C.  Harris. 
Kew  York,  Holt.    2,  41  p.    16.  bds.,  20  c. 

Wiekram.  —  Wal  lner,  E  ;  Jorg  Wickrara.    In:  Jahrb.  f.  Gesch., 

Spr.  a.  Litt.  Elsass-Lothringens  11. 
Wolfram  t«  JGsebenbaelu  —  Wiener,  Leo:  French  words  iu  Wulf- 

54.  63,  p.  826—861. 
Das  Abenteuer  der  ueujahrsnacht ,  und  Der 
with  notes  by  A.  B.  Faust.    New  York, 

bds.,  25  e. 


ram  von  Eschenbacb. 
Zsehokke,  J.  H.  Daniel: 

zerbrochene  Krug;  ed. 
Holt.   9,  110  p.  16. 
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3.   Holländisch  und  Vlämisch. 

Alberdiiirk  Tbym ,  Jos.  Alb. :  Portretten  Taa  Joost  van  den  Vondel. 
[2.  druk.]    Amsterdam ,  vaii  LangODhuyseo.    8  an  988  bl.  m.  tab. 

post  8.  1  fl.  25  c. 

—  In  zijue  brieveu  geschctst  als  Christen,  mensch,  kuusteuaar,  door 

Cath&rina  AlberdiDgk  Thijm.  Ibid.  4  en  SiS  bl.  gr.  8.  3  fl.  25  c. 
B  ä  r  a  n  e  c  k,  J. :  Un  romaocier  hollandais  contemporain,  Loais  Coa|>enis. 

In:  Bibl.  univ.  1895,  12. 
BibHotbeek  van  middelnederUndschc  letterkundc    Onder  redactie  van 

J.  Verdam  en  J.  te  W  inkel.   tiruuiugeu,  Wolters,   gr.  8.    ( Ati. 

64.   De  levens  van  Jezas  in  het  middelnederlandscb.  Uitgegeveo, 

met  aanteekeningen,  door  J.  B e  r g  sma.  1.  stiik.  [bl.  1 — 96.])  1  fl.  50  c 
Bilderdijk  ,  ^Vil]. :   Dichtwerken.     Met  aanteekeningen  door  J.  van 

V loten;  beiievens,  als  iuleiding  „Over  Bilderdijk'^,  door  Nie.  Beets. 

3.  verm.  druk,  herzien  door  D.   Afl.  1.   Arnhem-Ngmegen «  Coheu. 

I.  bl.  1—64.  post  8.    Comp],  io  20  afl.  k  20  c,  of  4  deelen,  4  fl.; 

geb.  5  fl.  25  e. 

Gall^e,  J.  U.:  Woordenboek  van  het  Gelderscb-Overgselsch  dialect. 
Vllage,  Nijhoff.    28  en  77  bl.    gr.  8.  2  ti.  5(i  c. 

Kluy  ver,  A. :  Over  de  gescbiedeuis  van  het  woord  gids.  In :  Versl&gen 
en  med.  d.  Kon.  ak.  t.  weet.,  afb.  letterk.,  III  12,  1. 

Meitzer,  II.  K. :  Een  nieuw  Ragisel-Fragment.  Ibid. 

Toelhokke,  A.  P.  C. :  .1.  A.  Alberdingk  Thijm.  IV     fi5c.  19,  1. 

Stellwagen,  A.  W.  :  Vertalingen  van  Vonders  treurspelcn.  Ihid, 

Stoett,  F.  A.:  Verkiaiing  van  uitdrukkingen:  Bekeud  als  de  boate 
boDt;  Het  Hedje  van  verlangen  zingen;  De  bokkepraik  op  bdibeii; 
Door  de  baok ;  In  de  bus  blazen ;  Bij  het  hek  zijn ;  De  mgl  op 
'/ovon  gaan;  Varen :  Jemand  vierkant  de  deiir  uitgooien.  Ibid. 

T»'n  Hrink  ,  Jan  :   (leschiedenis  der  nederlandsche  letterkunde.  GeiU. 
oudcr  toezicht  van  J.-U.-W.  Unger.    Met  gekleurde  en  uugekleurde 
afbeeldingeo ,  facsimile's,  tekstflguren  en  portretten.    Amsterdam,  ^ 
Uitgevors-maatschappij  ^Elsevier";  Anvers  1895,  De  nederl.  boekh.  j 
Livr.  7—9,  p.  209— 3or>.   gr.  8.    (L'ouvrage  sera  complet  en  20  .  u 
22  livr..  k  2  fr.  chacinn  1  d  2  fr,  1 

Tidemau,  J. :  De  Vereeuiging  ler  bevordenug  der  oude  Nederlandsche  1 
letterkunde  (184S— 1860).    Bydrage  tot  de  gesehiedenia  van  de  Ne-  ; 
derlandsche  letterkunde  in  de  19.  eeuw.   's»Uage,  Gebr.  van  Langen- 
huysen.    4  en  88  bl.    gr.  8.  1  fl. 

Toose,  W. :  In  Staring's  stiideercel.    63c.  19.  1.  | 

Worp,  J.  A. ;  Arlekiju's  eu  Krispiju's  op  ous  tuoueel.  Ibid. 

I 

4.   Englisch.  • 

a.    Vermischtes.  j 

Bajues,  Thom.  Spencer:  Shakespeare  studies  aud  essay  on  Engli^^h 

dietionaries.   Witb  a  biogr.  preface  by  Lewis  Camp  bei  1.  New  ed.  ; 

London,  Lougmans.   426  p.    Cr.  8.  7  sh.  6  d.  i 

Bock,  P  ritz  :  Welche  englische  Aussprache  sollen  wirlebren?   Ober-  • 

reaisch.-Progr.  v.  Tcschen,  1895.    S.  3-22.    gr.  « 

Haogold,  Wilh. :  Methodische  Fragen  des  euglischcn  Interrichts,  den  < 

Mitgliedern  des  engl.  Ferienkarsus  zu  Berlin  im  Oktbr.  1896  vorge-  ' 

tragen.    Berlin,  Springer.    45  S.   gr.  8.  l  wM  ' 

Payoe,  W.  Morton:  Euglish  in  American  nniversitiea.    I^o>ton  1895.  : 

Heath.   2,  182  p.   12.  dotb,  i  DoU.  i 
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Wickerbauser,  N. :  Die  resultate  des  II.  Schuljahres  englischen 
unterrichu  naeh  Yietors  und  Dörrs  lehrplan  1.  96d.  3,  8,  S.  476—489. 

b.  Sprachkunde. 

lIiMti,  H.  E.:  Woordeaboek  der  Engelsche  spreektaal.  AngUdinM 

en  Amcricanisnicn.  Slang,  cant,  conoqniulisms  and  idiomatic  phrases. 
Voorafgegaan  door  eeTH*  knrte  ffoscliiedrnis  van  cant  en  slang  en  een 
beknopte  spraak-  en  kiaukleer  van  het  Londeiische  dialect,  gevoigd 
door  MD  IQvt  dw  mMH  voorkoroende  Engelsch  •  Indische  woorden. 
Afl.  10/11.  Amstardam,  ran  Looy;  Oerlkig«.  bl.  289—884  ea  16  bl. 
post  8.  p.  afl.  HO  c:  ronipl.  3  fl.  30  c. ;  geb.  8  fl.  75  e. 

Baske  rvi  II:  The  etyinolo^y  oi'  „Yeoman".    6f)C.  10,  8. 
Pietionarji  A  new  Eugiish,  on  iiistorical  principies.    Coli,  by  tbe  Pbi- 
lological  Society.    Ed.  bv  James  A.  II.  Marray.   Vol.  3,  Derelopi- 
mont— Difiiuency.   Oxford,  Glareodon  Proaa.   4.         ed.,  2  sh.  6  d. 
—  —  New  York,  Macmillan.        p.    4.  bda.,  60  Cr 

Dieter,  F.:  Altengliaeh  ^heV.  tinv    4.  18,  2,  S.  291.  292. 
Eiuenkel,  Eug.:  Die  englische  wortstellnng.  11.    Ebd.  S.  141 — 168. 
Oesenliis ,  F.  ^. :  Englische  Spracfalobre,   YOllig  neu  bearb.  t.  Emst 
Re^el.  I.  Tl.  Schulgrannaatik  nobstLea»-  »  Uobungsstücken.  8.  Aufl. 
Halle,  Gesenius.    Xil,  416  S.    gr.  8.      geb.  in  Halbldr.  d      hO  A 
Uodg^ou,  Will.  B. :  Errors  in  tbe  use  o(  EogHah.   7.  ed.  Edinburgh, 
Douglas.    228  p.    Cr.  8.  d  sh.  6  d. 

Holthausen  ,  Ferd. :  Die  engHecha  Aosspraebe  bis  anm  J.  1760  nmh 
dänischen  u.  schwedischen  ZeugniaseD.  I.   [Aus :  „Göteborgi  bdgsko- 
las  arsskrifl".]  Gothenburg,  Wetterten  &  Kerber.  22  S.  gr.  8b  80^ 
Uulme:  Quautity-marks  in  Üld-Euglish  mss.    66c.  11,  1. 
Himter,  Rob.  [and  othersj :  The  encyclopaedic  diction&ry :  a  new, 
practicai,  and  ezhau8tiT<a  work  of  r«rerence  to  all  tba  words  in  the 
SSngliab  languaga,  with  a  Ml  aeoonnt  of  their  origin,  meauing,  pro> 
nunciatinn,  history,  and  uaa.  4      Pbilaidetpbia  1895,  Syndicate  Pu- 
blishing O.    il.  8.  cloth,  16  Doli. 
La  Quesnerie,  G.  de:  Vocabuiaire  aogiais.  jßl^ments  germauiques. 

(Suite.)   In:  Rav.  de  Fenseign.  d.  langues  m.  10,  12. 
Liddnil,  W.  J.  N.:  Place  names  of  Fifa  and  Klnroia.  Edinburgh, 
Green  and  Sims.    58  p.    8.  3  sh.  ß  d. 

Lttiek ,  Karl:  Untersuchungen  7.ur  engliscbon  LautgeacbicbtO.  Strass- 

burg,  Trübner.    XVI 11,  na4  8.    gr.  8.  9 
Matthava:  Another  note  on  recent  britkiam.   €6e.  10,  8. 
Nealield,  J.  C. :  Idiom,  grammar  and  synthesis :  a  manual  of  practical 
and  theoretical  English  for  high  school  and  uniTanitj  etudents.  In 
5  parts.    London,  Macmiiian.    Cr.  8.  2  sh.  6  d. 

bturin,  Job. :  Englische  Philologie.  Anleitung  zum  Wissenschaft!.  Stu- 
dium der  engl.  Sprache.  Vom  Verf.  f.  das  deutsche  Publikum  bearb. 
2.  Aufl.  1.  Die  leb.  Sprache.  2.  Abtlg.:  Bede  n.  Sebrilt  Leipaig, 
Reisland.    XXI  u.  S.  485-  1098.    gr.  H.  \l  Jf. 

T  a  r  t  i  u  V i  1 1  e ,  H. :  Questinns  de  grammaire  anglaise.  Lea  coutracuons. 

In:  Rev.  de  l'enseign.  d.  laug.  viv.  Iii,  I. 
Western,  A.:  Om  de  med  hjaelpe verbat  5e  ognutids  particip  omskrerne 
Verbalformer  i  engelsk.    (Christiania  Vidensk.-Sdsk.  Forbandl.  1895. 
No.  7.)    Christiania,  Dybwad.    21  S.    stor  8.  60  «re. 

Woodward,  Benj.  Duryea:  Palatal  conaonants  in  English.  IHss.  of 
Columbia  College,  1891.   58  p.  8. 

c.  Mundarten  und  Yolkakande^ 

Gleiakbotbam  the  younger:  A  dictionary  of  the  ScoCtisb  langnage. 
Qlasfow,  Bryoe;  London,  Simpkin.  68  p.  Long  lO«  roan.  2  sb>  8  d. 
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d.  Litteratnrkunde. 

Archer,  Will. :  George  Henry  Lewes  aud  tbe  stage.  70.  386,  p.  216 — 280. 
Bo^kmett«  membert  of  leamed,  aDtiquArian  and  literary  sodetie«  in  üie 

United  Kingdom.  Rochdale,  Clegg ;  London,  Stock.  Cr.  8.    12  sh.  6  d. 
Carpenter.  Fred.  Ives  :  Meta|ibor  aud  simile  in  the  minor  Eiizabethao 
drama.   Diss.  of  univ.  of  Chicago.  Chicago  1895«  Um¥.PniS.  XVX, 
217  p.  4. 

CoIlMy  Jol^  Kem:  Aatbon  ftnd  writers  awodatocl  with  Morristown; 
with  a  chApter  on  bistoric  Morristown.  2.  ed.  Horristown  N.  J., 
1885,  Vogt  Bros.  [New  York,  for  sale  by  Brentancrs]  5,  454  p. 
11.  8.  clotli,  subs.,  3  Doli. 

Batz,  Hans :  Der  Dank  des  Todten  in  der  engliachen  Literatur.  Ober« 

nMSeh.-Progr.     Troppau,  1894.   19  8.  8. 
Matthews«  Ja.  Brauder:  An  introducUoD  to  the  study  of  .American  Ii- 
tcratiire.  New  York,  Am.  Book  Co.  2,  25G  p.  il.  12.    clotb,  1  Doli. 
Mcu,  english,  of  letters.  Vol.  18.    Baconj  Bonyau;  Bentley.  In  1  yoI. 
London,  Macmillan.    660  p.    Cr.  ö.  3  sh.  6  d. 

 Pope,  Johnson  and  Qrey.  In  I  toI.  lUd.  682  p.  Gr.  8.    8  sh.  6  d. 

— —Sidney, De Quiucey, Sheridan,  inonevol.  Ibid.  634  p.  Cr. 8.  Sah.  6d. 
Odell,  Oeo.  Clinton  Densmore:  Simile  and  metaphor  in  tbe  Englisb  and 
Scottisli  ballads.  Diss.  of  Cnhimbia  College.  New  York  1ö92.  107  p.  8. 
F  h  e  n  ^ :  King  Artkur  aud  saint  George.   In  :  Transact.  of  the  r.  soc 

of  lit  II.  ser.,  17,  2. 
Segel,  M. :  Ueber  englisches  Theaterwesen  sn  8hakespeare's  Zeh. 
(Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge.    Hrsg.  vom  deutseben  Vereine 
zur  Verbreitg.  gerne inuiits.  Keantnisae  in  Prag.  Nr.  204.)  Prag, 
Uaerpfer.    18  S.   gr.  b.  40  ^ 

SaiMtsbary,  G. :  Essays  in  English  literatnre,  1780—1860.   2.  series. 

New  York  1895,  imp/byScribner's  Son's.  7,  423  p.    12.    doth,  2  Doli. 
Skelton,  J.  [,,Shirley",  pseud.]  :  Tbc  table-talk  of  Sbirley  :  reminiscences 
of  and  letters  from  Froude,  Thackeray,  Disraeli,  Browning,  &iid 
otbers    Ibid.  lööö.   8.  doth,  3  Doli. 

Taine,  üipp.  Ad.:  History  of  English  Hterature.  Aathor*s  ed.;  il.  with 
80  pors.  2  V.  New  York  1895,  Allison  Co.  18.  bnckram,  4  Doli.; 
PopoUr  ed.,  2  t.,  0.  12.  doth,  2  Doli.  60  e. ;  or  in  t  v.  withoat  iL, 

1  Doli.  25  c. 

W^t,  Kenyon:  The  laureates  of  Engiaud  from  Ben  Jousou  to  Alfred 
Tennyson-,  with  selections  from  thdr  worhs  and  an  introd.  dealing 
with  tbe  origin  and  significance  of  the  English  lanreateship.  IL  by 
F.  C.  Oordon.   New  York  [1895],  Stokes  Co.   20,  459  p.   por.  12. 

buckram,  1  Doli.  50  c. ;  bf.  cf.,  3  Doli. 
White,  Greeuough :  Outline  of  the  pbiiosupby  of  English  literatnre. 
Pt.  1,  The  middle  ages.    Boston  1895,  Ginn.   6,  266  p.  12. 

cloth,  1  Doli.  10  c 

Wttlker,  Rieb. :  Die  Arthursage  in  der  englischen  Literatur,  Progr. 
Leipzig,  (Edelmann).  39  b.  4.  l  JL 

e.  Litteratur. 

Cosijn,  P.  J. :  De  Waldere  -  Fragmenten.    In:  Verslagen  en  med.  d, 

kon.  ak.  v.  weet.,  afb.  letterk.,  III,  12,  1. 
Brake,  Allison:  Tbe  autborship  of  tbe  West  Saxon  gospels.   Diss.  of 

Columbia  College.   New  York  1894.   45  p.  8. 
Holthausen,  F.:  Zu  alt-  und  mittelengliscfaen  dichtnngen.  YIIL  4<. 
18,  2,  S.  1G9— 174. 
j    Lewis:  Are  tbe  Hackman-Kay  love-letters  genuine'?'    ^'V  10,  8. 
i    Sweety  Henry:  First  Middle  English  primer:  extracts  from  the  Ancren 

Biwle  and  Ormnlum.   With  grammar,  notes  and  glossary.   Oxford,  j 
l      Clarendon  Press.  108  p.  Cr.  8,  lin^.  2  tlu «  d.  I 
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Tlator,  Wilh. :  Die  northumbrischen  Runensteine.  Beitrrtt^e  zur  Text- 
kritik. Grammatik  u.  Glossar.  Mit  l  Uebersichtskarte  u.  7  Taf.  in 
Licbtdr.   Marburg,  Elwert.   VIIL  50  S.   gr.  4.  Kart  8  tÄ 

Arnold,  Matth. :  Letters,  1848—1888.   Coli,  and  arranged  by  Geo.  W. 

£.  R  u  5<  s  e  11  2  vols.  London,  Macmillan.  414  and  884  p.  Cr.  8.  15  sh. 
 New  iork,  Macmillan.    8.  cloth,  3  Doli. 

Bailey,  J.  C:  Matthew  Arnold.   70.  385,  p.  161—164. 
Aiielnj.  —  Wftlfing,  J.  Emst:  Dar  dichter  John  Andelay  und  aein 

werk.   4.  18,  2,  S.  176-217. 
Bede.  -  Miller,  Thom.:  Placenames  .  .  .  8.  C.  L  Allgem.  Qoelkn  o. 

Forschgn. 

Breton,  Nicb. :  No  whippinge,  nor  trippinge  but  a  kinde  friendly  snip- 
fiinge,  London,  1601.  A  poetical  reply,  moral,  satirieal,  and  prorer- 
bial  doring  thc  literary  qnarrel  between  Ben  Jonson,  Joha  Iburston, 

W.  Ingram  of  Cambri(igc,  and  otbers.  Reprinted  from  the  on?r  t^A. 
With  a  bibliogr.  preface  by  Ch.  Edmonds.  London,  Mathews. 
74  p.    Fcap.  8.  bds.,  3  sb.  6  d. 

Bmraliig.  —  Berdoe,  Edw. :  Browning  and  the  Christian  iUth: 
the  eridences  of  christianity  from  Browning*«  point  of  view.  London, 
Allen.    XX,  283  p.    Cr.  8.  6  sh. 

Jones,  Henry:  Browning  as  a  pbilosopbical  and  religious  teacher. 
Glasgow,  Maclebose  and  Sous;  London,  Macmillan.  366  p.  Cr.  8.  6  sh. 

 New  York,  Maemillan.  849  p.   12.  dotb,  2  Doli.  26  c. 

Bnraettt  France«  Hodgson :  Little  Lord  Fanntleroy.  Stadents*  Taadi- 
nits  edition.  Hrsg.  v.  Krnst  G  roth.  Loii>/vfT  Taiii  hnitz.  VITT,  188  S. 
gr.  8.    1  »4Ü  50  ^;  kart.  1      60^;  Aumerkgn.  u.  Wörterbuch  dazu, 

56  8.,  40  4 

Bama,  Robert:  The  poems,  episUee,  songs,  epignuns  and  epitaphs. 
Ed.  by  Jas.  A.  M  a  n  s  o  n.    With  notes ,  index  ,  glossary  and  biogr. 

sketch.    2  vols.    London,  Wilf5on.    350  and  352  p.    12.  6  sh. 

Chambers,  Rob. :  The  life  and  works  of  Robert  Burus.  Itev.  hy 
Will.  \Y  all  a  c  e.  In  4  vols.  Vol.  1.  Portrait.  lUust.  London,  Cham- 
bers. X,  492  p.  Demy  8.  7  sh.  6  d. 

Jacks,  Will.:  Robert  Barns  io  other  tongoes:  a  eritical  revlew  of 
tbe  tr.insl.  of  the  songs  and  poems  of  Bnms.  01aagow,  Maelehose. 
580  p.    8.  9  sh. 

Ross,  J.  D. :  ßurusiana:  a  collection  of  literary  odds  and  ends  re- 
U/lsng  to  Bob.  Barns.  Toi.  5.  London,  Qardner.  97  p.  Small  4. 

2  sh.  6  d. ;  4  sh.  6  d. 

S  i  0 1 0  n ,  John :  Bums  ,  ezcise  officer  and  poet :  a  Tindication.  Eil- 

marnock,  Brown.    32  p.    8.  •  4  d. 

Byron:  Le  pelenuage  de  Childe  Harold,  poäme  eu  quatre  cbautä. 
Trad.  en  fran^ais  par  H.  Bellet,  avee  nne  notice  biogr.,  des  arga- 
ments,  des  notes  et  le  texte  anglais  en  regard.  8.  dd.  Paris,  Ha- 

chette.    VI,  n23  p.    16.  3  fr. 

Carlyle.  —  Blunt,  Reg  :  Tbe  Carlyles'  Chelsea  home:  beiug  some 
account  of  No.  5,  Cbcjue  Uow  j  with  upward  of  30  il. ,  comprising 

S»r8.,  Views,  the  exterior  and  interior  of  the  home,  lae-simleB,  etc. 
ew  York  1895,  Macmillan    12.  hf.  bds.,  2  Doli. 

Horn  es,  tbe.  ?itu1  hannts  of  Thomas  Carlyle.  »Westminster  Gazette" 
OffirP.    168  p.    Cr.  8.  2  sh.  6  d. 

Liudgreen,  II. :  Thomas  Carlyle.    In:  Nord,  tidskrift  f.  vet.  1895,  6. 
Macpherson,  Hector  C:  Thomas  Carlyle.  London,  Oliphant,  An- 
derson and  Ferrier.   160  p.   Cr.  8.  1  sh.  6  d. ;  2  sh.  6  d. 
ChapmaB,  G. :  Rest  plays;  ed.  with  introd.  and  notes  by  W.  Lyon 
Phelps.   New  York  1896,  imp.  by  Schbner's  Sons.    500  p.  8. 

cloth,  1  Doli.  25  c  ^ 

 Jl 

Digiii^uü  by  Google 


«  52      0«  L  Germanische  Sprachen.  —  4.  Englisch. 


Qhftacer.  —  Fi  ugel,  Ewald  :  Ueber  einige  stellen  aus  dem  Almagesitim 
Cl.  Ptolemei  bei  Cfa&ucer  uud  im  Ilosenroman.   4.  ib,  2,  8. 140. 
Otlerldge,  S.  Taylor:  The  rime  of  tbe  andent  mariner;  ed.  wHh  notes 
and  an  introd.  by  Herbert  Bat  es.  New  York,  Longmans,  Green  &  Co. 
40,  48  p.  por.    13.  clotb,  4  5  c. 

Diekens,  Charles;  Bleak  house.  With  lo  iilusts.  by  Phiz,  and  tacs.  of 
wrapper  to  ürsl  part.  A  repriut  of  tbe  orig.  od.  Witb  au  iuiioU., 
biogr.  and  bibliogr. ,  by  Ch.  Dickens  tbe  youoger.  London,  Mac> 
miUan.   XXXIV,  814  p.    Cr.  8.  3  sh.  6  d. 

Aronstein.  Phil.:  Dickens-Studien.  I.    4.  18,  2,  S.  218-262. 
Donae,  J.:   Poems;  ed.  by  K.  K    Chambers,  witb  notes  by  G. 
Saintsbury.    2  v.    New  York  lö9i),  inip.  by  Scribuer^s  Sous.  lö, 

clotb.  8  Doli.  50  e. 

Dryden.  —  Garnett,  R. :  The  age  of  Drydeu.  (liandbooks  of  Kng» 
lish  Uterature.  Jiki.  by  Haies.)  London,  Bell  and  i)ons  äoo  p. 
12.  3  sh.  6  d. 

 New  York  löt>5.  Macmillau.    292  p.    16.  cloth,  1  Doli. 

FeS.  —  Butt^ßdvTiSy  7a).:  UbqI  dawiß,  ^dt}  Kol  to9  ^Pußtvmovog*^ 

aijxov.    In:  *0  iv  Kavcx.  tXX.  (pU.  avlXoyog  25,  p.  150— l.')4. 
Ford,  J.:  W  rks;  ed.  by  W.  Gifford;  witb  additions  by  AI.  Oyce: 
now  re-issued  with  further  addition??.   B  v.   New  York,  imp.  by  Srrib- 
ner^s  Sons.    7,  520  p. ;  322  p;  424  p.    12.         clotb,  8  Doli.  5ü  c. 
Gray«  —  Arnold,  Matthew:  The  life  of  Thomas  Gray.  London, 
1         Macmillan.   12.  sd  ,  6  d. 

I  Heber.  —  Smith,  6.:  Bishop  lieber,  poet  and  chief  missiouary  to  the 
\  Kast,  second  Lord  Hishop  of  Calcutta,  1783 — 1826.   New  York  1  ??yö, 

1  imp,  by  Scnbuer's  Sous.  Id,  370  p.  il.  per.  map.  6.  clotii,  -i  Doli.  2ü  c, 

i  Jobasoa.  —  Valbert, G.:  Le  doctenr SamaelJobnson  et  les  femmea. 
j         81b.  134.  1,  p.  206-216. 

I  Keats,  J. :  Letters.  Comy>]  rev.  ed ,  with  a  por.  not  published  in  pn?- 
j  viou^  eds.,  and  24  coni( mp.  views  of  places  visited  by  Keats;  ed.  by 
!  Ii.  Buxtoü  Furmaa.  New  York  ioüo,  imp.  by  Scribuer's  Sons, 
j      28,  622  p.  pors.  pl.  6.  cloth,  8  Doli.  20  c 

j   —  Poems;  ed.  by  G.  Tborn  Drnry;  with  introd.  by  Rob.  Brid^^cs. 

2  V.    Ibid.    18.  cloth,  3  Doli.  50  c. 

1    Lambi,  C. :  Complete  works;  ed.  with  notes  by  Percy  Fitzgerald. 
I       New  ed.    6  v.    Philadelphia  16U5,  Lippiueott  Co.    pors.  16. 
I  cloth,  6  DoU.;  hf  cf.  or  hf.  mor.,  18  DolL  50  c 

Maeaulay,  T.  Babington  (Lord):  Essay  on  Milton;  ed.  with  notes  and 
an  introd.  by  Ja.  Greenleaf  C  ro  s  well.  New  York  1896,  Longinans. 
Green  &  Co,    58,  89  p.    por.  12.  clotti^  c. 

^  MorceaujL  cboisis  des  Eseais.    Fubl.  avuc  des  uotices,  des  aigmueots 
.  analyt.  et  des  notes  en  frao^ais  par  Ang.  Beljame.  Paris,  Ha* 
chette.   U,  806  p.   16.  2  fr.  60  c. 

Marlows.  —  Hosken,  Jam.  Drydeu:  Chrislopber  Marlowe  and  Bel- 
phegor.    London,  Henry.    106  p.    16.  3  sb.  6  d. 

May.  —  Werner,  AI.:  Thomas  May  als  Lustspieldicbter.  iiealsch.* 

Progr.  V.  Badweis,  1894.  24  8.  gr.  8* 
Madtilaiveh,  e.  mittelenglisches ,  hrsg.  v.  Frits  Heinrich.  Halle, 

Niemeyer.    III,  234  8.    gr.  8.  •> 
Milton«  J.:  L'aliegrn,  11  penseroso,  Comns,  aüd  Lycidas;  ed.  with  uoies 
and  iutrods.  by  \V.  P.  Trent.    New  iurk  lt>U5,  Lougmaus,  Green 
St  Co.   16,  181  p.   12.  dotfa,  76  c 

Paradiselost   7<  okS.  Ed. by F.Gorse.  London, Blackie.  64p.  12.  lab. 

—  — >  £d.  Iqr  M.  Macmillan.  I^ondon»  Macmillan.   114  p.   Cr.  8. 

sei.,  i  sh.t  l  sh.  3  d. 

—  Book  4:  ed.  with  introd.  and  notes  by  M.  Macmillan.  New 
Teitk  1896,  Miftmillsn.   12.  doth,  86  c 
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MUiou.  —  M&88on,  David  :  The  lifc  ui  John  Miltoa.    Vol.  3,  1648 
— 1649.   New  ed.   London,  Macmillan.   8.  18  sh. 

Pm,  £dg.  Allan:  Worin.    Coli,  and  ed.  by  £.  C.  Stedman  and 

G.  E.  \V 0  0  d  b  e  r  r  y.  In  10  Tols.   ¥ob  6  10  10.   London,  Lawrence 

and  Bullen.   Cr.  8.  f>o  sh. 

 V.  5    10.  Chicago,  Stoue  AKimball.  il.  12.  clnth.  earh,  1  DoU.öüc. 

p«|ie :  Essay  on  criticism.   Ed. ,  witb  iutrod.  and  uote« ,  by  Alfred  S. 

West.   Cambridge  Warebonse.   VI,  170  p.  Cr.  8.  3  sb. 

—  Eaaay  on  man.  Epistl^  I— IV.  Witb  introd.  iod  notes  hy  E  E. 
Morris.  Lnnrlon,  ^!;u■nlilIan.  126  p.  Cr.  8.  1  sli  S»  (\. 
Assfabi:  Alexander  Pope  und  sein  ^.Essay  oo  Mau**.  Bealaust.- 

Progr.  V.  StuUgart,  1805.    8.  a— 13.  4. 
Beljame,  A. :  Pope  et  eon  groupe  litt^raire.   In:  Rev.  des  conrs 
et  eeof.  4,  7;  9;  13. 
Qalneey  ,  T.  de:  Confc5;5^irais  of  an  opinm-eater.    Witb  introd.  and 
noies  by  Mark  U unter.  Londou,  Bell.   474  p.   Cr.  8. 

sd.,  3  sh.  6  d. ;  4  sh.  ü  d. 
Hogg,  Ja.:  DeQoinccy  and  hie  friends:  personal  recollectioos,  son- 
venirs,  and  anecdotes  of  Thomas  De  Qu.,  bis  fViciuls  and  asso- 
ciates ,  writtcn  and  coli,  by  .T   II,;  with  fac-sitniles  of  some  of  De 
Quiacey's  ietters.   New  York,  itnp.  by  Scribner's  Sons.    por.  8. 

hf.  roau,  3  Doli. 

BlektiiMHi«  8.:  Letters  from  Sir  Charles  Grandison:  the  letters  sei. 

and  ed.  by  0.  Sainti^bury;  with  biogr.  and  crit.  introd.  and  con- 
necting  notes,  with  60  il.  hj  Chris  Hammond.  2  t.  New  York  1895, 
Macmillan.    12.  clotb,  4  Doli. 

Bossetti,  (jhristiaa :  New  poems,  hitherto  unpublisbed  or  uncollected; 
ed.  by  W.  Mick  Bossetti;  with  por.  from  a  peneil  drawing  by 
D,  Q.  Bosselti.   Ibid.   24,  897  p.   12.  dotb,  1  Doli.  75  c. ; 

large-pnpf^r  ci.,  3  Doli.  50  c. 

*—  Dante  Gabriel:  His  family  letters;  with  a  memoir  by  W.  Mich. 
Rosset  ti.  2  V.  Boston  189ö,  Roberts  Bros.  81,  440  p  ;  7,  436  p. 
pors.  S.  doth,  6  Doli.  50  c 

SeetI,  Sir  W. .  The  lady  of  the  lake.  Ed,,  witb  introd.,  notes  and 
glossanes,  by  J.  Howard  B.  Masterman.  Cambridge  University 
Press.    262  p.    12.  2  sh.  6  d. 

—  The  lay  of  the  last  miustrel.  Witb  notes  prepared  special iy  for 
.  the  local  and  other  public  eiasnnations  by  W.  J.  Addis.  London, 

Allman.    144  p.    12.  1  sh. 

—  Ed.,  with  introd.,  notes  and  glnssaiy  by  J.  U.  Fiather.  Cam- 
bridge University  Press.    286  p.    12.  2  sh. 

 Ed.  by  G.  Townaend  Warner.  London,  Arnold.  1 64  p.  Cr.  8.    1  sh. 

' —  A  legend  of  Montrose.  (Tales  of  my  landlord.  8.  seriee.)  Ed.,  with 
introd.,  notes  and  glossary,  by  II.  F.  Morland  Simpson.  Map.  Cam- 
bridge University  Press.    XX*,  272  p.    Cr  H.  2  sh.  6  d. 

Shakespeare,  W.:  The  Ardeu  bh.;  by  E.  K,  Chambers.  6  v. 
Boston  1895,  Ueatb.    16.  clotb,  eacb,  40  c. 

—  The  Temple  ed.  With  preface,  glossary,  dsc.,  by  Isr.  Oollancs. 


London,  l)ent.  CorioUnos,  204  p.  Troilus  and  Cressida,  192  p. 
16.  each.  1  sh.  ,  rnan,  1  sb.  6  O. 

 New  York,  Macmiliau.    lo,  ii);} ;  lo,  i79  p.   il.  sq.  82 

tlox.  clotb,  eacb,  45  c. ;  roau,  each,  öö  c. 

—  Tragedy  of  Othello.   Ibid.  [1896].    10,  177  p.   por.  sq.  32. 

flex.  cloth,  45  c. ;  roan,  65  c. 

—  Julius  Caesar.  Ed.  by  E.  W.  B  utler.  London,  Arnold   158  p.  12.  1  sb. 

—  —  Texte  anglais.  publ.  avec  nne  notice,  un  argiiment  analyt.  ot  des 
notes  en  francaiä  uar  C.  Fleming.   Paris,  Uacbette.    178  p.  16. 

1  fr.  26  e. 
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Bh&ke&peAre  :  Julius  Caesar.  Ed. ,  with  introduction  and  notes.  Ar- 
ranged  aud  cUsstüed  by  Th.  i'age.  New  ed.  Londou,  Muffatt  and 
Paige.    174  p.   Cr.  8.  2  «b. 

CvDibeline.   With  introd.  aod  notM  by  W.  F.  Bangnst  Loadon, 
Black ie.    12.,  limp.  10  d. 

—  Hamlet,  tragcdie.  Nouv.  od.,  i)rec.  d'uiie  notice  crit.  et  histor.  et 
Accomp.  de  notes  par  O'äuliivao.  Paris  (iö9ö),  Uacbatte.  XXIV, 
191  p.    16.  1  fr. 

—  Tbe  life  of  Henry  V.  Ed.  by  Q.  C.  Moore  Smi  (h.  London,  Blacki«. 
2Gi  p.    Fcap.  8.  1  sh.  6  d. 

—  A  midsummer  iiight's  dream;  ed.  with  uotes  and  au  introd.  by  G. 
Pierce  Baker.  New  York,  Longmaos,  Green  &  Co.  33,  HO  p. 
II.  12.  dotb,  60  c 

 £d.  witb  introd.  and  notee  by  Rath.  Lee  Haies.  Boston  [1895], 

Leadi,  Shcwell  "tnd  Saiiborn.    G,  20-4  p.  16. 

—  The  tompe  t   Jid.  by  W.  K.  U r wick.  London,  Arnold.  118p.  12.  1  sh. 

—  Comedy  oi  Wmter's  Tale.  Ed.,  with  notes,  by  W.  J.  Rolfe.  Lion- 
don,  Clive.  Hoy.  16.,  limp.  3  eh. 
Abeck:  Die  Shakespeare  -  Bacon > Frage.   In:  Festschrift  d.  4S.  Phi- 

lol.-Vers.  darg.  S.  ül  -102. 
Bell,  1).  C. :  Thereader's  Shakespeare :  bis  dramatic  works  Condensed, 
connected,  and  emphasized  für  scbool,  College,  parlor,  and  piationn. 
In  8  V.  V.  1,  Hiatorieel  plays,  English  and  Roman.  New  York 
1896,  Funk  &  Wagualls  Co.  496  p.  12.  cloth,  I  Doli.  60  e. 
Bor  mann,  Miwm  :  The  Shakespeare  secret,  Transl.  from  the  Ger- 
man by  Harry  Brett.  Portrait«,  iliust.  London,  Wohlleben. 
XVI,  278  p.   Imp.  8.  21  ab. 

 HUwankee,  Wis.,  imp.  by  Caspar.  278  p.  pors.  pl.  IL  8. 

bf.  mor.,  9  DoU. 


Brandes,  G.  :  Othello.    In:  Cosmopolis  I,  1. 

—  William  Shakespeare,  ö.  u.  9.  Lfg.  München,  Langen.     ä  1  JK  75  A 

 13-18.  Htte.   Kj«benhavn,  Gyldendal.   ^  80  S.   8.       1  i£ 

D  c  j  0  b :  £tade  snr  Hamlet.  In:  Rev.  des  oonrt  et  eonf.  4,  8. 
HengeKbach,  J. :  ShiJtespeare  im  unterricbte  der  prenasiselieB 

g}*ninasieu.    90d.  3,  9,  S.  .«SIS— 523. 
Wood,  Henry:  Shakespeare,  burlesqued  by  two  feUow-dramatista. 

öi,  63,  p.  273—299. 
Wnr t b ,  Loop. :  Das  Wortspiel  bei  Sbakespeare.  Progr.  d.  ReelidL 
im  VH.  bez.  v.  Wien,  1894.   86  S.   gr.  8. 

(South well :)  A  foure-fold  meditation  of  the  foure  last  things,  vit. :  of 
the  houre  ol  death ,  the  day  of  judgement,  the  paines  of  hell,  and 
the  joyes  of  heauen :  shewiug  the  estate  of  the  elect  and  reprobate, 
composed  in  a  diTine  poeme  by  Ii.  S.,  tbe  antbor  of  8.  Peter's  com- 
plaint  (Robert  Southwell),  impr.  in  London  by  0.  Eid  for  Francis 
ßurton,  1606.  With  a  bibliogr.  prefaoe  by  Ch.  £dmonds.  London, 
Mathews.    60  p.    4.  bds.,  5  sh. 

bpenser*  Edm. :  The  faerie  queenej  ed.  by  T.  J.  Wisoj  text  coiiected 
Irom  foar  editions,  incl.  that  of  1690;  il.  by  W.  Crane.  New  ed.  In 
19  pts.    Pt.  10.  New  York  1S95,  Macmillan.  il.  4.        cluili.  j  Doli. 

Steele:  Selcciion.'j  fron»  the  Tatlcr,  Spectator,  and  ( Uiardian.  Ed.,  with 
introd.  and  notes,  by  A.  Dobsou.  New  ed.  Oxford,  Clarendon 
Press.   ÖÖ6  p.   Cr.  8.  5  sh. 

Sterne.  —  Dnm^ril:  Un  bnmoriste  aaglait  ä  Toolonse  a»  XVm. 
siäcle  (Sterne).   In:  Rev.  des  Pyrdnöes  1896,  1. 

Swift.  —  King,  Rieb.  Ashe:  Swift  in  Ireland.  London,  Unwin.  204  p 
12.  sd    1  sh. 

Taylor.  —  Smyth,  Albert  H.  :  Bayard  Taylor.    Boston,  Houghton, 
Mifflin  4t  Co.  6,  820  p.  por.  12.  dotb,  1  DoR  96  e. 
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leuujrsoii.  —  Bibliograph y,  the,  of  Tennysou,  &  bibliogr.  list  o£ 
the  poblubed  snd  piiTately-printed  writiogs  of  Alfred  (Lord)  Tenny- 
son,  from  1827  to  1894.  By  the  aiitbor  of  „Tennysoniana".  London, 
Hollings.    96  p.    Cr.  8.  (For  Subscribers  only)  sd.,  5  sh. 

DixoQ,  Will.  Macneile:  A  primer  »f  Tennyson.    Witb  a  critical 
easay.    London,  Methuen.    189  p.    Gr.  8.  2  sh.  6  d. 

Luee,  Morton:  A  handbook  to  the  works  of  Alfred,  Lord  Tennyson. 

London,  Bell  and  Sons.    462  p.    12.  '  6  sb. 

—  —  New  York.  Macmillaii.    454  p.    12.  cloth,  1  Doli.  75  c. 

Waugh,  Arth.;  Alfred,  Lord  Tennyson:  a  study  of  his  life  and 
work.  With  lUusts.  London,  Heinemann.  XII,  268  p.  Deiny8.  6  8h. 
ThoBMOB.  —  Morel,  L^on:  James  Thomson!  sa  vie  et  808  oeoTres. 

Paris  (1895),  Ilachette.    684  p.    8.  7  fr.  50  c 

Tanbrug'h,  Sir  ,1. :  Selected  plays  ;  ed.  with  introd.  and  notcs  by  A.  E.  H. 
bwain.   New  York  189ö,  imp.  by  Scribner's  üons.   500  p.  8. 

cloüi,  1  Doli.  25  c. 

Wjmtt  —  Fl A gel,  Ew.:  Die  handschriftlidie  Qberliefenmg  der  ge- 
dickte TOB  Sir  Thomas  Wyatt  L  4.  18,  %  8.  268—290. 

5.   Skandinavische  Sprachen. 

AUstrSm,  A. :  Om  folksagorna.  £ft6r  tre  vid  sommarkarsema  i  üpp* 

salal898  hlllna  föreläsnin^ar.  (Bidrag  tili  kännedom  om  de  sveiiska 
landsmälen  och  svenskt  folklif.  XL  L)  Stockholm,  Samson  &  Wallin. 
12.^.  S    8.  2  Kr.  25  »re. 

Aumuut,  A. ,  og.  K.  CoUiu:   bei  dauske  i^iauuualieater  1748 — 1889. 

£n  statistiskFtemstUliqg.  2.Haefte.  Kj«beBhaTn,  Aumont.  SOS.  4.  8 Kr. 
Palln,  A.  F.:  Dansk-norsk  og  svensk  ordbok.    2.  uppl.  granskad  och 
red.  afJ.  B.  Spilhammar.  Stockholm ,  lieckman.  685  S.  8. 

3  Kr.  50  ere;  iudb.  4  Kr, 
Dania,  111,4.     (Inhalt:  0.  Jesperseu,  En  sprogiig  vaerdifor- 
skydniog.  —  O.  Siesbye,  Hemaerkninger  til  OYenstloide  afluuid> 
ling.  —  H.  F.  Feilberg,  XVII.  Bidrag  til  skraeddornes  Saga.) 
Dejob:  Le  pessimisme  cbez  Hspü.    In:  Rev.  des  cours  et  conf.  4,  1. 
HalTorHeii,  3.  B. :  Norsk  Fortat  ter -Loxikon  1814—1880.     14.  Hefte. 
Qvam  til  Koggen.  IV.    Uhritstiama,  Ueu  nurüke  Forlagsforening  (Mai- 
ling).  8.  497—676.   stor.  8.  1  Kr. 
Hansen,  P. :  Illustreret  dansk  Litteraturhistorie.  2.  Udg.  3.,  4.  Levering. 
Kjebeuhavn,  Nordiske  Forlag.    ä  4s  S  o'j;  I  Bilag.    8.       a  85  ere. 

—  Den  danske  Skueplads.  Illustr.  Theaterhistorie.  34.  Uefte.  Kj0ben- 
bavn,  Bojesen.   48  S.  og  1  Billede.   Imp.  8.  1  Kr. 

 85.  H.  Kjflbenkavn,  Nordiske  Forlag.  48  8.  og  ITavle.  Imp.  8.  1  Kr. 

Jaeg:<'r,  II.:  Illustreret  norsk  literaturhistorie  under  iiiedvirkning  af 
K.  F  H  H  0  r  n  m.  fl.  28.  &  29.  hefte.  Obristiania,  Bigler.  S.  853-^ 
448.    stor.  8.  ä  PO  ^re. 

 Folkesubskription.  44—47.  hefte.  Ibid.  S.689— 7ö2.  stor.  ö.  aoUare. 

Jiricaek,  Otto  L.:  Die  Amlethsage  aof  Island.  In:  Qerm.  Ab- 
haudlgen  12,  S.  50—108.  (2  Jt.) 

J  ö  n  s  s  n  n,  Finnnr:  rTnrirr  In:  Festschrift  f.  K.  Weinhold  S.  13-  20 
Kalkar,  0.:  Ordbog  tii  det  aeldre  danske  Öprog  (1300— 1700).  23.  Ufte. 

KjobenhaTn,  Klein.   64  tosp.  S.   8.  2  Kr. 

Khull,  Ferd.:  Hösknld  KoUsson  und  Olaf  Pfiia.    Ans  der  Lazdaela- 

Saga.   Gymn.-Progr.     Graz,  1895.   8.  8—87.   gr.  8. 
Kock,  Axel :  I^clysnin^  nf  nagra  svenska  oid  och  ottryck.   In:  Anti- 
quar. Tidskrift  f.  .Sverij^u  16,  3. 

—  Bemerkgn.  zum  altnordischen  Sprachschatz.  III.  40,  2,  S.  193—206. 
Kraus,  Otto:  Henrik  Ibsen.  I— HL  In:  Allgm.  konsenr. Monatsachr. 

58,  1,  8.  62—76;  2,  8.  187—154;  8,  S.  252-262. 
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Moiirad,  J.  11. :  Stadier  oyer  Grundtvigske  Digte.  Kjobeuhavn,  bcb»a- 
berg.   180  S.   8.  2  Kr.  60  «re;  indb.  3  Kr.  aO  mt, 

OehleawklMfer:  Poetiake  Skrifker  i  Udvalg  ved  F.  L.  Liebeaberg, 

besergct  ved  A.  Boysen,  med  en  Lcvnedsbeskrivelse  af  Digteren  af 
Y.  Audersea.  4.  &  5.  Lev.  Kj«beiiii&vn ,  Nord.  ForUg.  a  SO  S. 
8.  h  '6b  erc.  , 

OligMrd,  N.  E. :  Dansk-norsk  Literatarbutorie  i  Onrids.    X  üdg.  ' 

Kj«benhiivn,  Reitzel.    110  S.    8  inclb.  1  Kr.  75  ere.  [ 

Palodau,  .1.  :  Daiimarks  Literatur  i  Mifl(!elalderen,  med  Henblik  til  det  ' 
0vrige  Nordens.    Som  Grundiag  for  UuiversiteteuodervUniag.  Kjobca» 
havn,  (Prion.    282  S.    8.  4  Kr. 

Binikr«iilke,  deo  daiwke.  Efter  et  Haendflkrift  i  det  kgl.  Bibliotbek  i 
Stockholm,  ndg.  af  UniTersiteta-Jobilaeets  danske  Samfund  ved  H. 
N  i  0  1  s  e  n.    1.  Hefte.    Kj»benhavn,  (Klein).    112  8.   8.   2  Kr.  To  «re. 
ft#uuiiig,  F. :  i>ea  daoske  Litteraturs  Historie  i  Grimdrida.   3.  omarb. 

Udg.    Kjtfbeubavo,  Scbeaberg.    160  S.    8.  iodb.  2  Kr. 

Sw a-Biblielkek,  eltnordisebe.   Hrsg.     Gast.  Gederscbidld,  Hugo  ; 
Gering  n.  Eng.  M  ogk.   4.  Hft   Halle,  Nieineyer    gr.8.  (Lexdaela 
snijn     Hrsg.  V.  Kr  K  *  I  u  i,  d     VII,  XIV,  276  S.)  8  JL 

Smith,  S.  Birket:  Studier  paa  deu  aeldre  dauskc  Literaturs,  saerlig 
Skuespillets,  Omraade.   2.  Raekke.    Kjtfbeohavo,  Gyldeodal.    136  S.  ^ 
8.  9  Kr.  ! 

Sweet,  Henry:  An  Icelaadlc  primer.    Witb  gnuDinar,  notes  and  glos- 

sary.    2.  cd.    Oxford.  Clarendon  Press.    118  p.    Cr.  8      3  sh.  6  d.  i 
IborkelHsoB,  J.:  Suppleinent  til  islandske  Ordbgger.    2   S.unliug.  Ny 
Udg.    2.  og  3 — ö  HaeUe.    (Berliu).   J^jöbeobavQ,  ökauaiuavisk  Ai^  \ 
tikrariat.  48  og  144  S.  8.  1  Kr.  86  «re  og  1  Kr.  6  m 

H.  RMwiischs  Sprachoni  ^ 

A  1  1  g  e  m  eines. 

Kressiier,  Adf. :  Vergleichendes  Elementarbuch  des  Italienischeo ,  Spa* 
lüscben  —  Portngiesiteben.    Mit  prekt.  üebga.    Leipzig,  Reiiger.  , 
VI,  206  S.    gr.  8.  4  J[  \ 

SeWerds  de  f<r;ive,  J.  .T. :  De  Romaansche  philologie  eo  bare  zuster- 
weteoacbappeu.   Voordracht.   LeideUi  Brill.   21  bi.  gr.  8.      40  c.  i 

1.  Provenzaliscb  und  Cftkalanisch.  ! 

Appel,  C:  Leber  die  neuere  südfrau^ösische  DialcktdicixLuug  u.  ihre 

Beziebungen  cur  Volkskande.  69d.  2,  6. 
B  a  r  b  i  e  r ,  Ch. :  Le  „Ubre  de  memorias**  de  Jacme  HaBcaro.  (FiiL) 

SO.  89,  1 ,  p.  5  -  25. 
Bnndurand:  üue  didt^tiqiie  proven^ale.    In:  Rev.  du  midi  \h[>r>,  9. 
Consta  us:  Le  th^ätre  proveii^al.    In :  llev.  de  Proveuce  I,  p.  14 — 22; 

84—96;  152^161. 
Bttfo^f  Ferd. :  Geoffroy  ftudel.    Kouv.  ^d.    Paris,  L^vy.    8.M  p. 

18.  3  fr  5ü  c. 

Levy.  h^mil :  Provenzalisclies  Supplement  -  Worterbuch.  Berichtignngea 
u.  Ergäiizgn.  zu  Kuyuuurds  Lexi^ue  romau.  6.  Hft.  Leipzig,  Keis- 
land.   2.  Bd.  S.  129—266.   gr.  6.  4  J[ 

Meyer,  Paul:  Fragments  d'une  parapbrase  proven^Ie  da  Pseudo-Ca* 
ton.    91.  97,  p.  98—110,  1  pl. 

2.  Franzdsiaeh. 

a.  Vermischtes. 

Aokermann,  Rieh. :  Die  französische  Lektüre  an  deu  humauisusdien 
Gymnasien  Bayerns.  28*  82,  1/2,  8.  28—88. 
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B  a  r  1 0  8,  Phil :  Ideeo  zur  Reform  d.  fraozösischeo  Unterrichts  an  den 

ongarisdiQii  BealsdiiileB.  Uli.  81,  1, 
Krön:  Zum  liraiisöiiicliAii  AtuMshaoongsmitarriGlite  taä  dem  GTnmaaiiint 

40.  14,  3. 

Weitzenböck,  6eo. :  Tagebuch  des  tranzosiscbcu  Unterrichts  in  der  IL 
Classe.   Oberrealscb.-Prog.  v.  Graz,  1895.   28  S.   gr.  8. 

b.  Spraehkonde. 

Aekerknecht ,  Jul:  Methodische  Anleilung  zur  Iraiizösischen  Aus- 
sprache ,  zunächst  f.  süddeutsche  Schüler.  Öcbülerausg.  Stuttgart, 
Metder.  81  8.   gr  8.  86 jA;  Lehraneg.,  VI,  100  8.,  kart  iJUbO^ 

Banner,  Max :  Franiiörische  Satslehre.  Bielefeld,  Velhagen  &  BLlasing. 
IV,  82  u.  Hepleitwort  6  S.    gr.  8.       geb.  in  Halbloinw.  1       20  ^ 

Bierbaum,  Jul. :  Methodische  Anleitung  zum  Lohrbucli  d.  französischeu 
Sprache  nach  der  analytisch  -  direkten  Methode  f.  höhere  Schulen. 
8.  Aufl.   Leipzig,  Rossberg.   80  8.  gr.  8.  60  ^ 

BMl4eker,  K. :  Die  wichtigsten  ErscheiuungeD  der  französischen  Gram- 
matik. Ein  Repetitorium  f  dif  f>linr]<!ass-f!n  hrihorer  I.chranstalton 
jeder  Art,  f.  Lehrerionen-Scuiiiianeu  u.  Lehrer-Furtbildungsanstalten. 
Mit  Beispielen  zur  Anscuaug.  u.  Belegstelleu ,  zum  grössteu  Teile 
neueren  Autoren  entnommen.  Leipzig,  Renger.  VUI,  182  8.  gr.  8.  2«4E 

C  H  d  a  t :  Les  mots  invarüibles.   (Fin.)   87.  9,  3. 

FftTre,  E  :  Manuel  ^l^mentaire  d'histoire  de  la  Inagne  fraa^jaise.  Paris» 

PouBHielt;iie.    108  p.  18. 
Gebhardt,  Chr. :  Zur  subjekliosen  Konstruktion  im  Altfrauzosischen. 

XaO.  20,  1,  8.  27—60. 
Hatzfeld,  A.,  A.  Darmesteter,  A.  TbOBas:  Dictionnaire  gtedral  de 

la  langne  frangaise  dn  cnmmenccmeut  du  XV 1.  siäcle  jnsqu^k  nos 

joars.   Fase.  17.    Paris,  Delagrave.   p.  1266  k  1344    B,  k  2  col. 

(Le  iasc.  1  Ir.) 

Hersog,  Eng.:  Die  Torvokalischen  Formen  mon,  ton,  son  belmFeni« 

ninum.    120.  20,  1,  8.  84—86. 
JorauTlIle,  Clar  :  Dietges  curieuses  sur  les  difficultes,  les  contrastes, 

je«?  biznrrerief^,  les  anomaiies,  les  irrf^gularites  et  les  subtilit^s  de  la 

iauj^ue  iVaü^aibe,  äuivies  de  dictees  oihcieiles  donu^es  dans  les  exa- 

mens  de  l'H6te1  de  ville,  k  la  Sorbonne  et  dans  les  ddpartements. 

1.  ^d.    Paris,  Larousse.    192  p.    16.  1  fr.  50  c. 

Körting,  (i. :  Das  lateinische  Passivum  und  der  Passiv-Ausdrook  im 

Franzüsischen.    1J23.  18,  Abb.  2,  S.  115— 1  HO. 
M  a  t  z  k  e,  Juhn  E. :  lieber  die  Aussprache  des  alttrauzusischeu  ue  von 

lateinischem  9,  1^,  20,  1,  S.  l-^-U. 
Hevrer»  Karl :  Französische  Synonymik.    Mit  Heispielen,  etymolog.  An- 

sabon  o.  2  Wortregistern.    Für  die  oberen  Klassen  höherer  Schulen 

bearb.    4   Aufl.    Leipzig,  Bredt.    VIII,  1K4  S.    gr  B,  2  JL 

Miebel,  Mar.:  Notions  ^l^mentaires  de  grammaire  hlöLurique  de  la 

langne  fra&^aise,  r^digdes  eonform.  ans  demiers  programmee.  6.  dd. 

Paris,  Belin  fröres.    IV,  146  p.  12. 
M  ö  r  ch,  Aage:  La  duräe  des  voyelirs  fran^aises.  OOcl  ?>,  10,  S.  581  —  587. 
Procop,  Wilh. :  Ueber  den  Ursprung  und  die  Eutwickeiung  der  franzö- 

sischeu  Sprache.   Gymn.-Progr.  v.  Bamberg,  1895.   42  S.  d. 
SebuMin,  Panl:  F^ansdslsehe  Lautlehre  f.  Nütteldeatsehe,  faisbeson- 

dere  f.  Sachsen.    Ein  Hilfsbuch  f.  den  Unterricht  in  der  französ. 

Aussprache.  2.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  IX,  42  S  m.  2  Fig.  gr.a  2«£ 
Thomas,  Ant. :  Etymologies  fran^aises.    91.  97,  p.  80 — 97. 
Thomsen ,  0. :  Egenuavuc  som  Sprogredder  i  Fransk.    (Studier  fira 

Sprog-  og  Oldtidefbrskning,  udg.  af  det  philol.»histor.  Samlond.  Kr.  24.) 

J<^benhaTn,  Klein.  64  8.  8. 
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T  0  b  1  e  r,  Adf. :  Yermischtc  Beitruge  z.  fraatösiscbdQ  Grammatik. 
Reihe,  10—13.   120,  20,  l,  b.  öl— 79. 


m. 


Metrik. 

BlbeseOf  1e  prince  Alex. :  La  qnestion  da  ven  ftan^ais  et  la  teatative 

des  po^tes  däcadents.    Avec  one  lettre  de  Sally  Pradhomme.  8.  4iL. 

Pari?,  Fiscbbacber.    II,  55  p.  4. 
Stengel,  E.:  Der  Strophenansgang  in  den  ältesten  französischen  Bal- 
laden und  seiu  VerbalLmä  zum  Ilefraiu  u.  ätropheugruudäiuck.  X^. 
1^  Abh.  2.,  8.  85-114. 

e.  Mandarten  and  Volkikande* 

Craawers,  D.:  Le  mooTemeiit  wallon  en  Belgique.  Simples  annota- 
tiona  rar  le  compte-rendu  analytiqae  des  ddbats  des  Gongrds  wallons; 

2.  Session:  Namur,  25^26  d^cembre  1891;  3.  Session:  Liöge,  20  no- 
vcmbre  1892;  4.  sesnion :  Möns,  1.  novembre  lb93.  Louvain  1895, 
Meuleoiauä-De  Preter.    31  p.    8.  SO  c 

Krause,  G.:  Zar  Mundart  des  Departements  Oise.  12B,  18,  Abb.  1, 
8.  68— 84,  1  Karte. 

d«  Litter aturkande. 

Albalat,  Ant:  L'art  d*dcrire.  Ouvriers  et  proc^d^s.  (Ce  que  doit 
fitre  ia  critiqnc  litt^raire;  M.  de  Heredia  et  ies  po?>tes  actnel«? :  P. 
Bourget  H  le  roman  psycholojriqne ;  Snlly-Prndhomme  et  ridealisme; 
£.  Keuau  et  i'iuiiueuce  religieuse:  Bruuetiere  et  la  criUque  d^aa- 
joard'hol;  J.  VaUte  artiste;  0.  Flanbert  critiqae;  la  critiooe  coa- 
temporaine  et  la  litt^rature  grecque;  COnnd4rattons  sur  les  fernmes.) 
Paris,  Ilfivard  fils.    Hfil  p.    18.  ^  fr.  50  c. 

barracand,  L.:  I.es  peintres  <*crivains  (Fronieutin,  Qailiaumet,  Dela- 
croix,  Jules  Bretou).    lu:  Uev.  pul.  et  litt.  24. 

BIbesee«  le  prince  Alex.:  Her  de  glace;  Mer  normende;  Lamartine; 
Mistral.    Paris,  Lemerre.    111p.  4. 

Brnnetldre,  VVni  :  Ktudes  critiques  sur  l'histnim  de  la  littf^ratnre 
frauyaise.  i.  stne;  la  litt.  frau^.  au  moyeu  kge;  Pascal,  Moli^re, 
Racine,  Voltaire;  la  litt.  fran^.  sous  le  premier  Empire;  le  natu- 
raliame  au  XVIl.  s.  4. 4d.   Paris,  Haebette.  848  p.  16.  8  fr.  60  c 

Cl^dat:  Oeuvres  narratiTes  du  moyeu  äge  (Le  lai  de  Pnmbre;  frag- 
n^ents  du  Chevalier  au  Hon ;  du  Chevalier  de  la  charrette  et  du  Tri> 
stau  de  Beroul).   87.  9,  3. 

F  a  g  u  e  t ,  E. :  L'Uötel  de  Rambouillet  In :  Rev.  des  cours  et  coof. 
4,  8;  10. 

>-  Les  Pr^ieux  et  les  Burlesques  (1630—1660).    Ibid.  4,  6. 

Oebert,  W  :  VriciB  historique  de  la  litt^rature  franraise.  Stnttirart, 
Hobbing  &  Büchle.    IV,  805  u.  VIII  S.    8.     8      ;  geb.  6  JL  iyO  A 

J  u  1 1  i  e  n ,  Adphe. :  Le  romautisme  et  P^diteur  Renduel.  II.  UI.  81b. 
183,  1,  p.  154-^182;  S,  p.  601-622. 

Kobler,  Karl :  De  la  tendance  sentimentale  dans  la  littdrature  fran^aise 
an  18.  si^>cle.    Gymu.-Progr.  v.  Schlettstadt,  1895.    15  S.  4. 

KObler,  is. :  Moliäres  und  F^nelons  Stellung  zur  Erziehung  des  weib- 
lichen Geschlechts  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  Eme  kulturliistoriech- 
pftdagogische  Abhandlung.  Bealsch. -Progr.  v.  Planen  i.  1885. 
51  S.  4. 

KriH  -  Epstein  ,  Dnra :  L*^cole  descriptiTe  aux  XVlIi.  et  XIX  siteka. 

Thöse.    Berne  1895.   66  p.  8. 
Maedoaald,  Fred.:  8tudies  in  the  France  of  Voltaire  and  Rousseau. 

Witb  portraits.  London,  Unwin.  870  p.  8.  12  ab. 
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Maillard,  E. :  Nantes  et  le  ddpartemeut  au  XIX.  siecie;  Litteratour.«;, 

savaots,  musicieas  et  hommes  distiogu^s.    Vannes,  Lafolye;  Nantes 

(1891),  Vier.   882  p.  8. 
-MoBehMTil)  A.,  et  C.  Blanchet:  Les  auteurs  fran^ais  da  baceaUai^t 
lettres.   Stüdes  litt^raires.  T.  2:  les  proaateora.  Paria»  Pousid« 

gue.    VIU,  612  p.  18. 
Petit  de  Julie  vi  lle:  Esprit  de  la  littdratare  fran^aise  4  la  üu  du 

XV.  rihdt.   In:  Rev.  des  coara  et  conf.  4,  8. 
B^pertoire  gdu^ral  de  bio-bibliographie  bretonne;  par  Ren^  Kerviler. 

Aver  !e  conconrs  de   A.  Apuril ,  etr.    L.  I.:  les  Rretnns.    T.  8. 

22.  fasc.  (Chap-Ühast).  Renues  (18^5),  PliUon  et  ilervd.  p.  321  ä  510.  8. 
Simon,  Jul. :  Quatre  portraits  (Lamartine,  le  cardinal  Lavigerie,  Km. 

Renan,  Pemperenr  Gaillaame  II),  soivis  dn  diecoura  prononc^  pour 

le  eentenairtt  de  lUnetitot    Paris,  L&rj;  Libr.  nonvelie.    839  p. 

18.  3  fr.  50  c. 

Texte,  Jos.:  L'Espagiie  et  la  critique  fran^aise  au  XYIII.  si^cle.  In: 

Rev.  des  cours  et  conf.  4,  18. 

—  L'Hdg^monie  litt^raire  de  la  France  an  XVIII.  sidcle.   Ibid.  4,  7. 

—  L'Italie  et  la  critique  fran^aise  au  XVIll.  si^cle.    Ibid.  4,  9;  10. 
T  h  a  ni !  n  ,  R, :  La  Philosophie  morale  en  France  an  XVII.  siöcle. 

Ibid.  4,  7. 

Urbain  et  Jamey :  Etudes  historiques  et  critiques  snr  les  classiques 
franst  da  baccalaordat.  (Corneille,  Racine,  Moli^re.^  11.  dd.,  rer. 
et  conformo  aux  progr.  de  1890.    Lyon,  Viite;  Paru  (1896),  Cro- 

ville-Morant;  Vir  et  Amat.    503  p.  16. 
Weiss,  J.  J.:  Treis  aunees  de  tbdiitre  (1883^1885).    Les  tb^^tres  pa- 
ridens.   Präface  par  6.  Stirbey.   2.  dd.   Paris,  L^vy.  LXXXIX, 
800  p.  18. 

e.  Litteratnr. 

Bibiiotbiftqae  frao^aise.  64.,  66.,  67.  u.  68.  Bd.  Dresden,  Kühtmann. 
12.  geb.  in  Leinv.  (64.  LMnvasion.  Soayeoirs  et  rdeits  par  Lod. 
Hal^vy.  In  Aussügen  m.  Anmerkgn  ,  Fragen  u.  e.  Wörterbuch  zum 
Schulgebrauch  hrsg.  v.  C.  Tb.  Liou.  ,  V,  125  u.  45  S.  l  JC  20 
65.  La  catastrophe  de  Sedau  par  Emile  Zola.  Auszug  aus  „La 
d^b&cle".  F.  d.  Schulgebr.  bearb.  v.  Rieh.  Ackermann.  JV,  77  u. 
Vörterbach  82  8.  m.  1  Karte.  90  ^  ^  67.  £a  famille  par  Hector 
Malet.  In  AuszufTcn  m.  Anmerkgu.  u.  Fragen,  nebst  e.  Wörterbuch 
zum  Schulgebrauch  hrsg  v.  C.  Tli.  Lion.  T.  I.  100,  86  n.  28  8. 
1  40  A  -  68.  Das.seU)e.  T.  II.  128  u.  22  S.  1  JK) 
C^^lleetion  a'auteurs  frangais.  Sammlung  französ.  Schriftsteller  f.  den 
Sebnl-  n.  PriTatgebraacb,  bearb.  n.  m.  Anmerkgn.  Terseben  O.  Tan 
May  den  u.  Ludw.  Rudolph.  II.  Serie.  10  Lfn  Altenbarg, 
Piercr.  8.  (Napoleon  ä  Moscou.  ^^pisnde  de  I  hsstoire  de  Napo- 
leon et  de  la  grande  arm^e  par  Paul-Phil,  de  S  (5  g  u  r.  4.  dd.  89S.)  50^ 
Fengdre,  L^on :  Morceaux  choisis  des  classioues  fraugais,  h  l'usage  des 
classes  sup^rieures,  recoeiilis  et  ann.  Clhen-d'oea?re  de  prose.  28.  dd. 
Paris,  Delalain  fr^res.   XXXII,  476  p.    12.  3  fr.  26  C. 

Jarnlk ,  J.  II.:  Dve  verse  starofraiiconszke'  legendy  o  Sf.  KateHni 

Alexaiulriskd.  V  Praze  1894.  LH,  350  S.  4. 
Prosateurs  fran^ais.  Ausg.  A.  m.  Anmerkgn.  f.  den  Schulgebrauch 
tmter  dem  Text;  Ausg.  B  m.  Anmerkgn.  in  e.  Anh.  106. n.  106.  Lfg. 
Bielefeld,  Velbagen  A  Klasing.  12.  (105.  Biographies  d*hommes  c^ 
Ifcbres  des  temps  anciens  et  modernes  par  Geo.  Durny.  Im  Aus- 
züge hrsg.  V.  Gerh.  Kranz.  Ausg.  B.  VI,  95  u.  25  S  90  ^;  Wör- 
terbach V.  W.  Klatt.  61  S.  80  ^  —  106.  Sans  tamille  par  Hect. 
Malet  Vitalis  et  Bemi.  In  AoeaAgen  hreg.  v.  Max  Beneoke.  Ausg.  B. 
V,  168  0.  26  8.   1      20  ^)  kart  2  «41  10  ^ 
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Behuiiiu&i^aben,  Gerhard  s  französische.  Nr.  4.  2  Tie.  Leip^^ig«  Ger- 
bard, a  (T.  CoBbe.  PwiTre  Haroel.  Im  Aaisng  £  den  Unter- 
richt hrsg.  u.  m.  ÄnmerkgD  vers.  von  Meta  v.  Metzsch.  LTL:  Text 
2.  Aufl.  YIII,  142  S.  1  ul  26  A  —  IL  TL :  Aiimerkaagwi  a.  Wör- 
terbuch.   48  S.    25  4) 

liV'  e  c  h  6  6 1  e  r,  Ed. :  ilaudschrifteu  des  Perlesvaus.   120.  20,  1,  ä.  80 — 82. 


In: 


Andrieux.  —  R  a  r  c  e  y,  Fr. :  Thd&tre  d'Andrieiiz :  Lee  fitoordis. 

Rev,  des  conrs  et  conf.  4,  12. 
Badat.  —  Caie  de  Picrlas,  E. :  Chruuique  ui^oi&e  de  Jcau  Badai 

(1616—1567).   92.  97,  p  88^79. 
Bayle«      Betz,  Louis  P.:  Pierre  Bayle  o.  die  „Nouvelles  de  la  Re- 
pahliqne  des  Lettres"  ferste  popiilärwi«;Ff»iicrhfiftliche  Zeitschrift) 
1684-1067.   Mit  e  Fcsm.  des  Titelbiattes  dei' Zeitschrift  Zü- 
rich, Müller.    XVI,  132  S.    gr.  8.  ^  JL 
BesBeeheeet  iSm.  de:  Bertrand  da  Quesclin,  Conndtable  de  Frmoee  et 
de  Castille.   £d.,  with  introd.,  comm.  aud  map,  by  StUilej  M.  Lea- 
thes.    CambritJfre  University  Press.    208  p.    12.                     2  sb. 

 Pt  2.   Kd.,  with  iutrod.,  uotes  aud  vocabulary,  by  St.  M.  Lea- 

thes.   Ibid.    17ü  p.    12.  1  ab.  6  d. 

—  —  Edit  by  Em.  Weekley.  London,  CUre.  166  p.  Cr.  8.  Seh. 
Bossnet:  Conferences  choisies.   Iki.  class.  per reo.   5.  vol.  Gran- 

deurfl  et  beaiitf^s  de  la  religion  catholiqne.  Lille  (löd^)»  Deed^ 
de  lirouwei  et  Ce.    2H2  p.  8. 

—  Sennons  choisis.  Ed.  class.  par  Ferou.  4.  vol.:  Sermons  sur  la 
Sainte  Tierge.  Ibid.  (1895.)  84  p.  a 

 6.  vol.:  Choix  d'hom^iies.    Ibid.  (1896.)    156  p.  8. 

Bellon,  £. :  Hossuet  directeur  de  conecience.  Paria,  Blond  ei  Bar- 
rai.  816  p.  8. 

Chateanbriand.  —  P  a  i  1  h  ^  s ,  G. :  Chateaubriaud ,  sa  femme  et  ses 
amie.  Bordeanz,  Feretetflls;  Paria,  Librairee  aseoci^  XIV, 

593  p.  et  portr.    8.  12  fr.  50  c 

Cb^uler.  ~  Chantavoine:  Th<  ät  t  e  de  Marie^oseph  Cb^nier  (Char- 
les IX.).    In:  Rev.  des  courä  ei  couf.  4,  4. 
Heller,  Louis  R.:  Audre  Ch^uier:  a  memorial.   New  York  (1895), 
Home  Book  Co.   166  p.  por.  iJ.   13.  doth,  1  DolL  25  e. 

Claretle,  Jules:  La  fronti^re;  ed.  with  au  introd.  aud  explan,  notes 
in  Kuglish  by  C.  A.  Eggert..  New  York  (1896),  Jenkins.  8, 126  p. 
sq.  16.  paper,  25  c. 

CenieUle,  P.:  Le  Cid;  ed.  with  introd.  and  notes  by  F.  M.  Warren. 

Boston  1895,  Heath.   80,  148  p.    12.  bds.,  80  c 

Daudet,  Alph. :  Trente  ans  de  Paris.  A  travers  ma  vie  et  mes  livres. 
Zum  Schul-  u.  Privatgebranrh  hrsg.  v.  A  "R  a  ii  s  c  h  m  a  i  e  r.  Mit 
Wörterverzeichnis  u.  2  Karten.   München,  Lmdauer.   Y,  92  S.  12. 

kart.  1  JL 

Belarlgne,  Cas.:  Les  enfants  d'Edooard:  trag^die.  Ed.,  with  introd., 
notes  and  index,  by  H.  W«  Eve.  Cambridge  UniTertity  Press. 
236  p.    12.  2  sh. 

Chabrier^  Alb.:  Th^&tre  de  Casimir  Delavigne:  Louis  XL  In; 

Bev.  dee  coon  et  conf.  4,  11. 
Larroumet,  G.:  Tbdätre  de  Gaaimir  Delavigne:  Marino  Faliiro. 

Ibid.  4,  10. 

Descartes.  —  Adam:  Remarques  sur  l'orthographe  de  Descartes.  67. 9, 8. 
Deachamps.  —  Monceaux,P.:  »La  vie  et  les  livres"*  de  Gaston  i>e- 

■ehamps.  In :  Bot.  pol.  et  litt  20. 
Bnmas.  —  Dumas,  Fr.:  AI.  Dumas.   In:  Cosmopolis  L  L 

Da  Tillat,  J.:  Alexandre  Dorna».  In:  Her.  pol.  et  litt  28. 
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Moniecorbolif  Enr. :  Alessandro  Dumas  figlio.  S.  31,3,  p. 417— 444. 
Parigot:  Th^&tre  d'Al.  Duiuuü  (tharlee  VII  cbez  ses  grandä  vas- 

sftoz).  In:  Ref.  des  oovn  et  eonf.  4,  5. 
Sarrazin:  Alexandre  Dumas  fils.   In;  Fraoco-Oallia  13,  1. 
Velde,  M.  S.  van  d« :  Alexandre  DamM  flle  and  hia  playi.  70, 

886,  p.  94—103. 

Efitauni^.  —  Fe  lissi  er,     :  M.  Estauni^.    In:  Rev.  pol.  et  litt.  21. 

Fabre  d'Eglantine.  —  Sarcey:  Th«^ätre  de  Fabre  ü'^glautine  ^Le 
Philiate  de  Moli^re).    la:  Rev.  des  cours  et  cüuf.  4,  3. 

Fl4»rlMi«  —  Larroamat:  Le  tb^tre  de  Florian  (Le Manage  d'Arle- 
quin).    Ibid.  4,  1 ;  2. 

Frolß^^art  —  Darmes  tet er,  Agn.  M.  Fr  Roh.  :  Froissart;  from  the 
Freuch  by  E.  Fr.  Poynter.  2<ew  York  1695 ,  imp.  by  Scribner's 
Sons.   8,  150  p.  pors.  pl.   8.  cloth,  3  Doli. 

€k»nibMiId»  —  Fagaet:  Gombanld.  In:  Re?.  des  conrs  et  conf.  4,  6. 

Hag«*  —  Theys,  A.  J.:  Hdtriqott  de  Victor  Hngo.  Qodenne. 

271  p.   8.  6  fr. 

La  Fontaine.  —  Arnowld,  T^auis :  De  la  vie  Rctnellc  de  La  Fontaine 
eu  FraDce,  legon  d'ouverture.  2.  ^d.  Poitiers  (1695),  Druiuaud. 
24  p.  8. 

Bontrepont^  Giarl. :  La  Fontaine  natnraliste.  UiS*  18,  Abb.  2, 
S.  181-140. 

Lamartine.  -  Molin,  Pelle:  Lamartine  och  bans  mor.  In:  Finak 

Tidskrift  1896,  Juli/Ang. 
OUi V ier,  M.  T. :  Valentine  de  Lamartine.    Souvenirs  mtimos.  Paris 
(1895),  impr.  de  So)e  et  fils.    56  p.    8.    (Extrait  du  Correspondant.) 

La  Balle.  —  Petit  de  JuUeville:  Antoine  de  la  Salle.   In:  Rev. 

des  eoars  et  conf.  4,  6. 
Leeonte  de  LIsle.  —  Bastard,  0  :  Leconte  de  Liale.  Sonvenirs  de 

jeunesse.    In:  Rev.  pol.  pt  litt.  '-'4. 
Le  Petit,  Jean:  Le  livre  du  cbamp  d'or  et  autres  poemes  iuedits. 
Pnbl.  a?ec  introduction ,  notes  et  glossaire  par  P.  Le  Yerdier. 
Bönen  (1895),  impr.  Oy.    LI,  248  p.    Qrand  16  carr^.  (ßoaM 
rouennalse  de  bibliopbiles.) 

Jlalherbe.  —  ßourrienne,  V.:  MaDierbe.  Points  obscurs  et  nou- 
veaiix  de  sa  vie  normande  Paris  (lb95),  Picard  et  fiU.  267  p.  et 
Portrait  d'aprös  uu  tabieau  du  temps.    8.  5  fr. 

H6rim6e,  Prosper:  Une  correspoodance  in^dite.  I.  II.  81b,  134,  1, 
p.  6—40;  2,  p.  241-276. 

Mesehlnot.  -—  La  F^orderie,  Artb.  de:  Jean  Mescbinot,  sa  vie  et  ses 
Oeuvres,  ses  satires  contre  Louis  XI.  II.  (Fin.)  27.  56, 6,p.C01— 638. 

Jfoll^re:  Les  femmos  savantes,  comedic  eu  cinq  actes.  ^Id.  nouv.,  k 
Tusage  des  ciasses,  par  M.  Pellisson.  7.  ^  Paris,  Delagrave. 
108  p.  18. 

^  —  £d.  noav.,  avec  notices  et  notes  crit. ,  grammat.  et  litt,  par  G. 

Vapereau.    7.  ^d.    Paris,  Hacbette.   XXXIII,99p.    16.    1  fr.  25  c 

—  Les  fourberics  de  Scapin,  rom^die  en  trnis  actes.  Avec  une  notice 
et  des  notes  par  Geo.  Mouval.  Dessin  de  L.  Leloir,  grav^  k  l'eaa- 
forte  par  Cbampollion.   Paris,  Flammarion.  XII,  120  p.    16.  6  fr. 

—  Les  prdcienses  ridicoles;  ed.  with  iotrod.,  notes  and  vocabnlary  1^ 
Marsball  W.  Davis.    Boston  1896,  Ginn.    76,  162  p.  1  iL  map. 

12.  rlntlu  85  c. 

 i,d.  class.,  avec  notices  et  notes  crit.,  pbilolog.  et  littcir.  par  G. 

Vaperean.  6,  4ä.  Paris  (1895),  HaeheUe.  XXXII,  57  p.  16.  Ifir. 

Horner,        Der  8toiF  von  Molitoes  Femmes  savaates  im  änaU 
sehen  Drama.  lU,  47,  2,  S.  97— 18a 
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Livet,  Ch.  L. :  Lexiqiie  de  la  langue  de  MoÜbre  comparee  ä  celle 
des  ^criv&iüs  de  sou  temps,  avec  des  commentalres  de  pLilologie 
bUtoriqoe  et  gnminaticale.  T.  1. :  A-a  Paria  (1895) ,  Weiter. 
lU,  636  p.  8. 

K^gnier,  P. :  Le  Tartnffe  des  com^dieu.  Notes  sor  Tartuffe. 
Paris,  OllendoHf.    XIX,  223  p.    8.  7  fr  ou  c. 

Hontalgrue.  —  Stapfer,  Paul:  La  fanülle  et  les  amis  de  Moniaigue. 

Caoseriea  antonr  do  sojet  Paris,  Haebette.  YII,  8$l  p.  16.  8  fr.  50  c. 
Veatesqaieii :  Consid^rations  sur  les  caoses  de  la  grandeor  des  Ro- 
miin«'  et  de  leur  ddcadence.  Puhl,  avec  introd.,  variantes,  commen- 
taires  et  tables  par  Cam.  J  ul  1  ia  u.  Ibid  XXXVin,304p.  16.  1fr.  ^oc.  | 
Pascal,  Blaise :  Peiis^es  dans  leur  texte  authetitique  et  selou  Tordre 
Toala  par  Panteur,  pr^c.  de  doeomeDts  sar  sa  Tie  et  sniTies  de  ses 
principaux  opusculcs;  4A.  coordoon^  et  ann.  par  Jul.  Didiot. 
Bmxelles,  Do-^rlpp,  De  Rronwpr  et  Ce.    VIII,  399  p.    8.  4  fr.  ( 

Kreiten,  W. :  Pascals  „(iedankeu''.  I.   In:  Stimmen  aus  Maria-  i 
Laach  50,  2,  S.  158—173,  3,  S.  300-320. 
Petit,  Jean :  Nobles  et  ?ilains.  Les  pronesses  des  aiartel ;  le  mirade 
de  Basqueville-la-Martel ,  d'aprfts  les  po^sies  inedites  de  J.  P. ,  doe- 
tewT  cn  th^ol  ,  pf.ete  caiirl?oiH  de  la  fin  du  XIV.  s.    Extraits  et  dch 
tit'c  par  A.  II  e  Hot.    Fans  (lb91),  Dnmont.    67  p.  8. 
Picard.  —  Doumic,  R. :  Le  tlieätre  de  Picard  (La  petite  ville).  In: 

Rev.  des  cours  et  coof.  4,  8;  9. 
Renan.  —  Bigoni,  Ooido:  Due  drammi  di  Ernesto  Renan:  aaggio 

rn't    Venezia,  stab  tip.  lit.  succ.  Fontana.   27  p.  8. 
Beu^.      Petit  de  J uileviile :  Le  roi  Ren^.    In:  Rev.  des  cours 
et  conf.  4,  2. 

Reusea«.  —  Censori,  Vtnc:  Dei  critert  edncativi  di  Glan 

Rousseau  in  relazione  con  i  proß^ressi  della  sciensa.    9.  ed. 

aggiuntc.    Tivoli  1895,  tip  Majella.    156  p.  16. 
Ciaret  ie,  Leo:  J.  J.  Rousseau  et  ses  amies.    Avec  une  pr^tace 

d'Ern.  Legouvö.    Paris,  Chailley.   X,  307  p.  18. 
Espinas,  A.;  Le  systtaie  de  J.-J.  Roossean.  In:  Rev.  int  de  Pen- 

seign.  16,  2. 

K  r  i  t  s  c  h  e  wsk  y  ,  ^  B. :  .T.  ,7  "Ronsseati  nnd  !^aint-Just.    Ein  Bei- 
trag zur  Entwicklungsgeschichte  der  socialpoiitiscbeu  Ideen  der 
Montagnards.   Inaug.-Diss.   Bern  1895,  Wyss.   63  S.  8. 
Saint- Amant.  —  Fagnet:  Saint-Amant  In:  Rev.  des  eonrs  et  eonf. 
4,  1;  3;, 4. 

Sourestre ,  Em.:  ün  philosophe  sous  les  toits.    "With  introd.,  notes, 

exercises  and  vocabulary  by  L.  M.  Moriar  ty.    London,  MacmiUan. 

274  p.    12.  2  sh.  6  dL 

 New  York,  Macmillaa.   258  p.   12.  dotb,  60  e. 

8ta91,  Mme  de:  Extraits  des  oeuvres.    Avec  une  introduction,  une  no- 

tice  biograph.  et  litt^r.  et  des  notes  par  P.  Jacquinet.  Paris, 

Belin  frdres.    LVIII,  370  p.  18. 

Dejob:  Madame  de  Stael  et  PAllemagne.  In:  Rev.  des  cours  et 
conf.  4,  4. 

Tifoy.  —  Larroumet:  Tb^&tre  d'Alfred  de  Vigny  (Le  More  de 

Venise).    ll>i'l  'l,  6. 
Teltnre.  —  F  a  g  u  e  t,  E. :  Voiture :  sa  vie  et  son  caract6re.    ibid.  4, 1 1. 

—  Voiture  sdrieux.   Ibid.  4,  13. 
Teltalre.  —  Bonvy,  Eng.:  Voltaire  et  la  langue  italtenne.  SO»  89i, 

2,  p.  49-69. 

Lion,  Henri:  Les  trngddies  et  los  tbtories  draiaatiques  de  Voltaire, 
Paris,  Hachette.    XI,  477  p.    8.  7  fr.  öO  c, 

Wafflard.  —  Sarcey,  Fr.:  Th^fttre  de  Wafflard  et  Fulgence:  Le  vo- 
yage  k  Dieppe.  In :  ReT.  des  eottrs  et  conl  4,  18^ 

i.^-  ^ 
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Züitt..  —  Wehrmauu, 
Abh.  1,  a  1—57. 


Karl:   üeber  die  iuciimk  Zola*8.    1:^.  lö, 


3.  italienisch. 


a.  Spracbkunde. 

Orassi,  Gins. :  Saggio  intorno  ai  sinonimi  della  lingaa  italiauA.    G.  ed. 

ToriDo,  tip.  Salesiana  edit.   216  p.   24.  60  c 

Tocabolarlo,  ntiovo,  della  lingua  italiaoa.  Diip.  i6.  Flrensa  1896, 

tip.  di  Cellioi.   p.  861--408. 

b.  Mondarten  und  Volkikimda. 

Köhler,  Khld. :  Zu  den  ?on  Laura  Oouzeubach  gesammelttti  ticUia» 

liischeu  Märdien.   Nachträge  aus  dem  NachlaBse  Rbld.  Ks.,  bng.  t. 

J.  Bol  te.  I.    137.  ß,  1.  S.  53-78. 
Lorenz!,  £.:  Saggio  di  comuieuto  ai  cognomi  trideutini.   Trento  1895. 

Scotoni  e  Vitti.   142  p.  8. 
Simone,  Bronwer  F.  de:  Aicuni  canti  popolari  di  Rossaao  e CorigUano 

Calabro.  NapoU  1895,  Up.  della  r.  UnivenitlL  16  p.  8.       20  e. 

e.  LitteratarkoAde. 

Brosio ,  Jtt.  X  Nnova  letteratura  in  Italia.   Siena  1895,  tip.  s.  Bemar- 

dino  edit   14  p.  8. 
jDomenlco ,  Anast. :  L'amor  di  ])atria  nei  grandi  acrittori  italianL  S. 

Lucido  1895,  tip.  cd.  Cipriani.    22  p.  8. 
Brmiui ,  Fil. :  La  iirica  dumestica  nella  letteratura  cunicmporanea. 

Rocca  S.  Casciano  1895,  Stab.  tip.  Cappelli.   55  p.    16.   (Estr.  dalla 

Roma  letteraria,  a.  III,  n.  16,  17,  19.) 
Errfco,  Gius.:  Foljicire  da  S.  neniij,'nann  e  la  Brigata  spendereccia: 

coDtributo  alla  etoria  letteraria  del  sec.  XIIL   üapoli  1896,  fiideri. 

95  p.  16. 

Glissenti,  F.:  Delle  origini  del  nostro  teatro  grande:  uotizie  e  du- 

cumenti.    In :  Comm.  d.  ateueo  di  Brescia  p.  '1895. 
Clregorini,  Alb. :  Le  rt  lazioni  in  lingua  volgare  dei  viaggiatori  italiani 

in  Palestina  nel  .sec.  XIV.    Pi.sa,  tip.  Nistri.    80  p.  8. 
Maffel,  Oius. :  .Storia  della  letteratura  itaiiaua  dall'origine  della  lingua 

sino  ai  nostri  giorni,  conipend.  ad  luo  delle  scaole.   9.  ed.  Torino 

1895,  tip.  Salesiana  edit.    318  p.    24.  60  c. 

Marchesi,  G.  Batt.   I  ^.Kagguagli  di Paroaao"  e  la critica letteraria 

nel  secolo  XVII.    o.s.  79.  p.  78—93. 
Paranello,  Ant.  Fern.  -.  Dei  codici  ferraresi  n.  307  e  n.  409.  Ferrara 

1895,  tip.  Taddei.   50  p.   8.   (Contengnno  11  testo  e  la  illustrazione 

di  alciue  laadi  di  Giov.  P e  1 1  eg  r  i  ni  e  di  altre  pocsie  piü  antiche.)  2L. 
Sasl,  Lu.:  I  comici  italiani:  biogratia  bibliografia,  iconografia.  Diep. 

10—12.  Firenae  1695,  frat.  Bocca.   p.  297-860.  8. 

d.  Litteratar. 

Appendlee  di  poesie  alle  prose  e  pnesie  italiane  scelte  e  aun.  da  Lu. 
M  n  r  a  n  d  i ,  per  uso  dellc  scuole  ginnasiali ,  tecnicbe  e  Dormali. 
Cittä  dl  Lastello  1895,  Lapi.    p.  775-830.    16.  50  c. 

FInzi ,  Gius. :  Manuale  completo  di  letteratora  italiana ,  sec.  i  vigenti 
programmi  per  la  scuola  normale.  Vol.  I,  pel  primo  corso  nomale. 
3.  ed.   Verona,  Tedeschi  e  figlio.    VII,  267  p.    16.  3  L. 

Sammlnng  moderner  italienischer  Autoren.  I.  Bamberg,  Bacbner  12. 
(Cuore.  Libro  per  i  ri^azzi  da  Edmondo  de  Ami  eis.  Im  Aus- 
zuge m.  Anmerkgn.  zum  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Rieh.  Ackermann. 
XU,  107  8.)  kart.  1 
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Baffo.  —  Bianchini,  Qiai. :  Franceschiua  Baöb,  rimatrice  Teneztaiia 
del  sec.  XVI.   Verona,  frat  Drucker.    20  p.  8. 

Baeea««io.  —  Gebhart,  £iuile :  Boccace.  IIL  Lea  dramea  du 
CMn^ron.  83h,  188,  4,  p.  849—876. 

Oacdaeci«  —  B  e rto  1  i  ni ,  IVane. :  Le  oooranse  a  Gios^  CardnccL  6. 

31,  4,  p.  609-617. 
Dante,  .Vlighieri  •  I.a  I)ivina  C'ommedia,  corredata  <lei  segni  della  pro- 
iiunzia  e  di  uuovi  spedieoti  utili  airevidenza,  ai  ratironu,  alle  ri-  j 
cercbe,  alla  memorazione,  eec.  da  Lu.  Polacco.    Milano,  HoeplL  ' 
X,  400  p.    16.  1  L. 

Agresti,  Alb.:  Breve  notizia  di  un  maooscritto  danteaeo  di  Nicola  i 
Sole.    In:  Atti  d.  acc.  poatan.  20.  ' 
Alighieri,  Jac. :  II  dottriaale.   £diaioDe  critica,  cou  uote  e  uuo 
studio  prelimiDare  di  Giov.  C r  o c io ni.  CitU  di  Caskello  1895,  LapL 
886  p.   16.  (Coll«sione  di  opuscoli  daut.,  voL  XXVI— XXVIll.) 

2  r..  40  c.  ' 

Carneri,  B. :  Sechs  Gesänffn  nns  Daute's  göttlicher  Komödie,  deutsch 
u.  eiogeieitet  m.  e.  Versucii  ub.  die  Auweudg.  der  Alliteration  bei 
Dante.  Wien^  Konegen.  69  8.  8.  1  uC  20  ^  . 

Coppola,  L.:  Dante  e  In  Ibibbia.  Firenae  1895,  tip. Clandinna  edit. 

28  p.    if).  ; 
Dante  e  ia  storia.    Yeroua  1896,  tip.  ¥esc.  Marchiori.   66  p.    24.  ! 

(Estr.  dal  Veroua  fedeie.)  ' 
Florett o,  G.:  Prolegomeni  allo  studio  della  Difina Commedia,  per  ' 
la  gioventik  italiana.   Cittk  di  Caatello  1896,  LapL   128,  8  p.    18.  i 
(Coli,  di  oposeoli  daut.,  vol.  XXV.)  30  c 

Giern  ale  d  ante  sc  o  III  5.6;  7.  8.    (Inhalt:  Nr.  5.  G:  G.  Fran- 
ciosi,  II  balcone  detrOrso;  6.  de  Leonardis,  La  Roma  di 
Dante;  K.  Murari,  Le  guide  di  Dante  e  di  Boezio  e  ia  preaea-  , 
tazione  sceniea  di  Beatrice  e  della  Filosofia;  A,  Hensa,  n  Ln»  : 
eifere  di  Dante;  8.  P rate,  Di  alcune  voci  e  aodi  danteachi 
appicuo  cffiraci  i.el  volgare  sjjettanti  alla  significazione  di  certi 
Biioni  rirrurunli  iu  scrittori  uutichi  e  moderni  e  uella  traJizioiie  - 
popoUrej  N.  Zingarelli,  Pubiiile  di  B.  Papadia  alla  L>iviu» 
Commedia;  G.  Trenta,  Nota  geografica  a  due  verst  della  Divina  | 
Commedia;  Maschio,  II  goudoliere.    La  „Cqucubina  di  Titone*^; 
P.  Poch  h  am m er,  Tre  questioni  dantesche.    I.  L'Iufetno;  P. 
Bacci,  Del  notaio  ]>i<^toiese  Vanui  della  Monua  e  del  furto  alla 
sacrestia  de'  „belli  arredi"  [Inf.  XXIV];  0.  DelNoceeG.  Frao-  i 
ciosi,  Ancora  la  ruina  dei  venti.  —  Nr.  7.  8:  G.  Franc iosit 
II  (onte  Dionisio  Passerini;  G.  Melodia,  II  I.  sonetto  di  Dante; 
K  Lamma,  Del  commento  all'Iuferno  di  G.  Bar/izza  III;  G.  de 
Leouardis,  Capaneo,   Hninetto  Latini,  Niccolö  III;  F.  R  o  n- 
chetti,  lutorno  ai  passi  deli'Infemo  I  öä,  X  ö2,  XXIV  148;  AL 
Ghignoni,  Sopra  i  Tersi  97—108  del  YII  dei  Purgatorio;  P. 
Pochhammer,  Tre  questioni  dantesche;  G.  Agnellt,  Ancora 
di  una  nuovn  ro^tnizione  della  Valie  d'abissoj  L.  Fi  lern  aal- 
Oiiolfi,  Per  una  rocensione.) 
Kuhns:  Dante's  treatment  of  nature  iu  the  Divina  Commedia.  60c.  11,1. 
Lodriai ,  E. :  Intomo  alla  data  precisa  della  naedtä  di  Dante.  In; 
Comment  delPateneo  di  Brescia  1896. 

Marchesini,  Umb. :  Filippo  Villani,  pubblico  lettore  della  Divina 

Conunedia  in  Firorr/c.    7.s'  200,  p.  278- 
MenKa,  A. :  11  Lucilero  di  Dante.   Veoesia,  Olachiu.  9  p.  4.  (£str. 

dal  Giorn.  dant.,  anno  Iii.) 
Polacco,  Lu.:  Bimario  perfeaionato  della  Divina  Commedia  di 
.        Dante  AligbierL  Milane^  HoeplL  VIII,  97  p.  16.  1  I«. 
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Scartassiai,  J.  A.:  Dante.   (Geittoeluildeii.  [Fahrende  Gdtter.] 

ESne  Sammlg.  v.  ßiographicen.   Hrsg.  v.  Ant  Bettelhci  m.  21.  Bd. 

[Der  TV.  Sammlg.  8.  Bd.]).    Berlin,  Hofmann  &  Co.    VII,  236  8. 

m.  Bildms.   a  2  t£  40      geb.  in  Leinw.  8      20  ^; 

in  Halbfrz.  a  u(i  80  ^ 
Scherillo,  Mich.:  II  nome  di  Dante.  UXf,  20,  I,  S.  15^36. 
ScroGca,  Alb.;  II  nstema  dantesco  dei  cieli  e  delie  loro  iofloense: 

eaposisione  e  comento.  Napoli  1896,  tip.  di  Errioo  e  iglio.  78  p. 

8.  2  L.  40  c 

V(insüu),  J(ul.):  Un  souveuir  de  Cbavee.    81.  29,  1,  p.  1 — 13. 

Feseolo.  —  Marti u etti,  G.  Ant:  Deila  bellezza.    Una  minata  ^ 

lettera  dl  Ugo  Foscolo.  S8.  79,  p.  106—111. 
FnifeBl*  —  Zannoni,  Giov. :  Lettere  e  rime  inedite  di  Carlo  hoM- 

eenio  Fmgotii,   fts.  16,  4,  p  :;5i  "m. 
CtoBibara.  —  liraggio,  Carlo;  JSotizie  int    alla  vita  di  Yeronica 

Gainbara.    In :  Coram.  d.  ateoeo  di  Brescia  p.  1895. 

Geliudo ,  il :  dramma  sacro  piomontese  della  nativita  di  Cristo.  Ed 
con  Uloetrasioni  lingnist.  e  lett.  da  Rod.  Ren  ier.  Segue  un'append 
sulle  reliqaie  del  dramma  sacro  in  Piemonte.    Torino,  Clausen 

254  p.    U).  7  L 

üiannl ,  Lap'v  Rimp .  rivcduto  sui  codici  e  su  le  stampe,  ron  prefaz 
e  uote,  a  cura  di  Lru.  Lamma.  Imola  1Ö95,  tip.  di  üaieati  e  ügiio 
LXII,  81  p.  16. 

Qoldoni.  —  Rahany,  Charles:  Carlo  Goldoni.  Le  th^Mre  et  la  vie 
en  Italie  an  XVIU.  «iöde.  Nancy  A  Paris,  Berger-LeTranlt.  IX, 

480  p.  8. 

Leopardl.  —  PatriKi,  M.  L. :  Saggio  psico-autropologico  au  Giacomo 
[jeopard!  e  1a  saa  famiglia,  con  documenti  inediti.  Torino  1895, 
frat  Bocca.   VI  IT,  191  p.,  con  tre  prospetti.  8.  5  L. 

Siebert,  Ernst:  Ein  Kommentar  zu  Giacomo  Leopardis  „Fensieri**. 
(Berliner  Beiträfje  mr  gerraan.  u.  roman.  Philologie.  Roman. 
Abtlg.  Nr.  6.)    Berlin,  Vogt.    112  ö.    gr.  8.  2      80  ^ 

Maffei.  —  Barbarani,  £m.:  Versi  inediti  di  Andrea Malfoi  Verona 
1895,  Annichini.  $9  p.  8.  2  L.  50  c. 

JfantoTano.  —  Varnhagf^n,  FIcrni.:  Lautrecho.  e.  italienische  Dich- 
tung des  Francesco  Mantovano  aus  den  J.  1521 — 23.  Hrsg.  ?.  V. 
Nebst  e.  Geschichte  des  franzOs.  Feldzuges  gegen  Mailand  i.  J. 
1528.  Erlangen,  Jange.  lY,  CTllI,  40  8.  gr.  4.  5  UC 

MaBKwi.  ^  Brentari,  Ott:  I  paesi  dei  Promessi  sposi.  liGlaBo, 
Hoepli.  84  p.   16.  1  L.  60  c 

Ercole,  Pie.:  Catilina  e  l'Innominato.    38.  79,  p.  94—107. 

M  o  1  a  r  i ,  Ter. :  II  teatro  di  AI.  Mansoni.    In :  Aco.  dafn.  in  Arci- 

reale  v.  3. 

Volpi,  Gugl.:  Le  caritä  nei  Promessi  Sposi.  Firense  1886,  Paggt 

'•2  p.  16. 

Marini.  —  Bianchini,  Gins.:  Per  la  storia  deir„Adone".  Venezia, 
Stab.  tip.  lit.  sncc.  Fontana    20  p.    8.    (Estr.  dairAteueo  veneto.) 

Meli.  —  P  o  r  ta  1 ,  E. :  Su  Giovauui  Meli.  In  :  Acc.  dafn.  in  Arcireale  3. 

Nurdl.  —  Pier a Iii,  Alfr.:  Le  Commedie  di  lacopo  Nardt  Firenze, 
Stab.  tip.  lit  di  Passeri.  87  p.   16.  (Estr.  dslla  Rivista  onivers.) 

Pftriaiy  Oios. :  II  Oiomo  e  scelte  poesle  Hr. ,  con  studt  e  commenti  di 
Rom.  Salvatore  Vol.  I,  cont.  il  Maltino  e  il  Meaiogiorno. 
Catania  1895,  tip.  dell  Ktna    88  p.    8.  66  C 

—  Le  udi.    Ed.  cur.  ed  aun.  da  Gius.  Finzi.    3.  ed.   Torino,  Par 
fmvia.  811  p.   16.  1  L.  80  e. 

P#trarea,  Fr.:  Le  rime  restituite  nelPordine  e  nella  le/.ione  del  testo 
originario  sugU  aatografi,  col  sossidio  di  altri  codici  e  di  stampe  8 
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eomdate  di  ruriuiü  e  note  da  OIot.  Mesticm.  Ed.  erit.  flrenze, 
Barbtea.  XXIV,  697  p.,  eon  ritr.  7  L. 

Petrarca,  Fr. :  Le  rime.  cnn  n^te  dichiarative  e  filol.  di  Qina.  Biga- 
tini.    Milano,  Hoepli.    Viil,  486  p.    ]f\.  2  L. 

Kraus,  Franz  Xaver :  Francescf»  Petrarca  in  seinem  BriefwechaeL 

(Porta.)   9S.  1 896/96,  9,  3.  901—938. 
Mdai^re»    a  :  F^trarque  (^tudt^  I'  ipres  de  nouveaoz  docnmeata). 

Nouv.  (5d.    Paris,  Harhptte    XXXIX,  U  i  p     16.         3  fr.  50  c. 
Petit  de  Julleville   Vc^yatze  de  Pätrar^ue    Paria  en  1371.  la; 
Rev  des  cours  et  cont.  4,  12. 
Pigvottl.  —  Ro d  r  i g  u  e  z ,  Fr. :  Vita  di  Loranso  Pignotti.  FUwi«^ 
tip.  Minori  corngendi.   X,  99  p.    16.  1  L.  80  c. 

Quiriui,  Giov. :  Otto  ballate  amorose,  con  proemio  di  Guido  Mazzoni 
Prato,  tip.  Giachetti,  figiio  e  C.    16  p.    8.   (PubbJ.  da  A.  Frao- 
chetti,  G.  Mazzoni  e  S.  Morpurgo.) 
Redl ,  Fr. :  Poesie  e  proee  aeelte ,  per  ciira  di  Av.  P  i  p  p  i.  Flreue, 
8UCC.  Le  Monnier.    XVI,  352  p.    24.  2  L. 

Serdiul.    -  Beck,  Fried r.  :  Uij^'eilnickte  (icdichte  des  Simone  SerJini 
da  Siena  nebst  einer  Kanzone  des  Leonardo  d'Arczzu.  GjnuL» 
Progr.  V.  Neuburg  a.  d.  D.,  1896.    10  S.   gr.  8. 
Settai**  —  Horoncini,  Get.:  Snl  daasiciamo  di  Quinto  Settano.  | 

Kapoli  1895,  tip.  frat.  Cimmarata.   81  p.   8.  2  L. 

Taaso.  —   Apnelli,  Gins^  :    Torrinntn  T.is^o  a  Ferrara:  di?rorso. 
Ferrara  lbU5,  tip.  Sr  *  idle.  21  i».    b.    (Ksir.  dagli  Atti  e  mem.  d. 
deput.  ferrar.  di  stona  patria,  vol.  Vll,  fasc.  2.) 
Ceatenario,  il  III,  di  Torquato  Taaeo:  Sorreato,  26  apr.  1896. 

Napoli  1896,  tip.  Qiamiiai  e  flgli.  87  p.  8. 
Conti,  Aug.:  Nel  terzo  centeuario  dalla  mnrte  di  Tf  r^nat  »  Tasso: 
ora2:iono     In:  Atti  d.  r.  accademia  dellaCruaca:  aUuuanza  pubbL 
del  24  dl  liuY.  Ib95. 
Creieiui,  Vins.:  Torquato  Taaso.  Üebers.     Carl  Bolhoevener 
[Aus :  „Beilage  z.  Allg.  Zeitg."]    ("Kleine  Studien.  Wissenswertes 
JIMS  allen  Lebeusgebieten.  17.  Hft.)  Minit  hen,  Schupp.  .-»2  8.  8.  30 
F 1  )  r n  II  t  i  n  i ,  Ln. :  Torquato  Tasso  a  Ferrara;  dati  cronologici.  Fer> 

rara  ib95,  tip.  Sociale.    17  p.  Ö. 
Qaardione,  Franc.:  Torqa.  Taaso  aal  aee.  16.    In:  Acc  dafii.  In 
Arcifeale  v.  8. 

H  a  z  z  0 1  a ,  Gioac. :   Per  il  terzo  centenario  di  Torquato  Taaso. 

Sciacra  1895,  tip.  Gnadagna     17  p  S. 

Miola,  Alf.:  üu  ricordo  della  diuiura  del  Tasso  in  NapoU.  In: 
Atti  d.  acc.  pontaD.  t.  25. 

Froto,  Err. :  Sul  Rinaldo  di  Torquato  Tasso:  note  letterarie  6  erit. 
Napoli  1896,  stab.  tip.  Toeco.    XI,  309  p.  8. 

Ricordo  tassiano,  III  centenario,  Napoli  1895:  fnumoro  unico], 
Napoli  1895,  stab.  tip.  di  Marcliese.    16  p.    4  üg.  50  c 

Solerti,  Ang.:  Bibliografia  delle  pubblicaaioni  taaaiane  in  occaaioae 
det  III  centenario  dalla  morte  del  poeta.  89.  6,  9/10,  p.  188—160. 

Sorrento  e  Torquato  Tasso:  album  pel  III  cent.  dclla  morte  di 
T.  Tasso  ,  pnbhl.  p.  cura  de!  iminicipio  sorreniino.  A.  1696.  Na- 
poli 1895,  Giauuiui  e  tigli.    21  p.,  cou  29  tavule.    Fol.  6  L. 


Baist,  0  :  ^Parra*'  und  „Parc".    7(lb.  2,  6. 

Bello«  Audr. :  Gramätica  de  la  lengua  castellana,  dcstinada  al  uso  de 
loa  Americanoa.   6.  ed.,  hecha  aobre  la  ült.  del  antor»  con  eztenaas  : 
notaa  y  an  copioso  indice  alfab.  de  Rnfino  Joad  Caerfo.  Parin, 
Boger  ei  CiierBOvia.   VlU,  486  p.  8.  ' 
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Bleuuerhassett:  Der  moderne  spanische  Roman :  Fernau  Caballero ; 

Don  Juan  Yalera;  P.  Lui«  Coloma.  93,  1895/96,  9,  8.  178— aoo. 
Gaaeala«  y  HttÜM,  Jos^ :  Sevilla  intelectual ;  sus  escritores  y  artiiiai 

rontemporäneos :  65  biograftas  de  los  mejores  ingeniös  hispalenses,  y 
IUI  ap^ndice  con  estudios  biogräf,  y  crft.,  accrca  de  las  obras  de  al- 

SUU08  uiiis  que  uo  lian  sidu  biografiados,  con  una  carla  de  M.  Men^n- 
w  y  Pelayo.    Madrid,  SnAres.  XVI,  2  liojaa,  563  p.  y  retr.  del 
autor.   8.  5  y  5,50  pes. 

Coleeclöu  de  libros  cspatioles  raros  6  cnrinsos,  qne  publica  cl  Marques 
de  la  Fuensanta  del  Valle.  T.  XXIV.   Madrid,  Murillo.  XVJ, 
800  p.  8.  (Cont.  Obras  de  Lupe  de  Rueda.  T.  II.)    10  y  10,60  pes. 
Dejob:  La  littäratara  espagnole:  Caldefon  et  Lope  de  Yoga,  lo: 

Rev.  des  cours  et  conl  4,  8. 
Piceionarlo  encidopedico  de  la  lengoa  castellana:  rontiene  las  vocpr, 
frases,  refranes  y  Incucioiies  de  nso  corriente  en  Espana  y  Auu-rica, 
las  formas  desusadas  que  se  haiiuu  tu  auiores  clasicos,  y  la  gramätica 
y  dnonimfa  del  idioma;  todo  illnstrado  con  ejemplos  y  citaa  deescri* 
tores  antiguos  y  modernos;  .  .  .  Compaesto  por  EU  Zerolo,  Mig. 
de  Toro  yGömez,  Em.  I a t; a  y  otros  escritores  espanoles  y  ame- 
ricanos.  T.  TI  (fin  de  la  nbra),  con  417  retr.,  58  mapas,  311  rin.,  an 
cuadro  de  bauderas  y  el  Diccioaario  de  la  rima,  por  Penalver* 
Madrid  1895,  Morillo.  8  hojs. ,  1082  p*  i  4  ool.  y  120  p.  del  Dfce. 
de  la  rinia  i  7  col.  fot 

Los  dos  tomos  encart.  70  pes.  en  Madrid  y  75  en  prov» 
Farlnelli,  Art.:  Baltasar  Graciän  y  la  literatura  de  cortc  en  Alemania. 
Madrid,  impr.  de  Velasco.    23  p.    fol.   (Tir.  ^  parte  de  la  „Berista 
crit  de  hiflt.  y  Hl) 
Fitzmaurice-Eelly,  J. :  The  bibliography  oftlie  Diana Enaanoiada. 

76h.  2,  6. 

Foulch^-Delbo8c,R. :  Uu  point  contest^  de  la  vie  de  Don  Diego 

Unriado  de  Mendoza.  Ibid. 
C^fiittner,  Engelbert:  Studien  an  Lope  de  Vega.    Oynui.*Pfogr.  t. 

Rottweil,  1S95.    S.  1—79.  4. 
Haussen.  Fcd. :  Suplementn  a  la  conjugacion  deBerceo.   In;  Aualea 

de  la  univ.  Santiago  de  Chile  1895. 
Hazafias  y  la  Raa,  Joaq.:  La  vida  intelectoal  en  Sevilla.  DIscnno. 

Sevilla  1895,  impr.  de  F.  de  Dfas.   81  p.  4. 
Litten,  F.  W. :  üeber  die  Passivknnstruktion  im  Spanischen.  In: 

Verh.  d.  dentprhen  wiss.  Ver.  zu  Satitiaf^n  de  ChWp  B,  1  2. 
—  Ueber  das  que  anuuciativo  u.  die  Adverbia  »i,  cuatuio,  como  etc.  Ebd. 
Membreno ,  Alb. :  Hondurenismoa.  Vocabulario  de  loa  proTlneialiamoi 

deHondnraa.  Tegucigalpa  1895,  tip.Nadonal,  XII,  128  p.  4.  mayor. 

8  y  9  pes. 

Morel-Fatio,  Alfr. :  Les  deux  Omero  castillans.  91.  97,  p.  111— 129. 
Paria,  Lu.:  Appunti  suUa  romauza  primitiva  nella  Spagna.  In: 

Oomm.  d.  ateneo  di  Bresda  p.  1895. 
6aTl-L6pes,  Paolo:  Un  petrarehiata  apagnolo.  TrinL  V.  Veccbi  Madrid, 
Suärez.    20  p.    4.  1,50  y  1,75  pes. 

SoiaTilia,  .)av. :  La  Celestina,  por  Rodrigo  Cota  y  Feinrunln  l^ojas 
(eecritores  del  siglo  XV) :  sus  peusamientos ,  m^imas ,  seuteui  las  y 
refranea,  precedidoa  de  la  biografita  de  ana  antores  >  juido  crfUco 
de  la  obra,  aeguido  de  algnnaa  consideracionea  acerca  del  oHgen  del 
lengnaje  en  general  y  desarrollo  de  la  lenprtm  rn?tol1ana  ;  fndice  alfab. 
de  las  erratas  priiiripales  notadas  en  las  ediciones  antiguas ,  y  Ca- 
t^iogo  de  los  escritores  de  los  siglos  XY  al  XVIII  qae  con  sus  obras 
han  oontribnldo  i  dar  brillo  ä  la  Hteratnra  espailola;  compuesto, 
ordanado  y  anotado,  por  J.  8.  Madrid  1895,  Murillo.  251  p.  4. 

a  pc«k  en  Maidri4  y  8,50  pe«.  en  pfpr. 


68   C,  U.  5.  Rhäto-ruiuaii,  Uuiuän.  —  Iii.  Slav.  u.  balt.  Spr.  I 


Teza,  £.:  Dai  „Homao^i^'  di  Casiiglia;  uote.    lu :  Atti  d.  ist.  yen. 

7,  VII,  1/2. 

Tera,  Lope  de:  Obtms»  publ.  por  la  R.  Äcad.  Espan.  T.  V.  CmmwIim 

de  vidas  de  Santns  y  leyendas  piadosas  (concl  ).  Cometlias  pastnriles; 
con  iina  introd.,  por  M.  Men^udez  y  Pelayo.  Madrid  1895,  Mu- 
riUo.    LXXIY,  77S  p.   fol.  20  y  22  pes. 

5.    Rhato-romanisch.  Ramftnisch. 

Id  a  r  c  h  o  t ,  Paul :  Additious  k  moii  etude  sur  les  Gloses  de  Caasel. 

im  20,  1,  p.  82—84. 
Ulrick.  JacqoM:  La  auMurt  et  pascJiiaa  d«  Noasls]  Sq^er  Jom 

Christi.  (Text«  Haat-EDgadinois  da  XVL  sifecle.)  80, 89,  8,  p.  97— >116. 

Denansianii,  Or«:  Roimwin  «bnr,  ,tTapear*.  91,  97,  p.  180.  181. 
Hl.  Slavische  und  baltische  Sprachen. 

Blatt,  0.:  Kloiuc  Beitriiiic  zur  slavisrlim  I.autlelirc.  I.  Uebcr  k  pa- 
ragogicum,  vurzuglicix  lu  den  Mutuluiteu  der  polnischeu  iSprache. 
IL  Eiiiigei  lur  EpenthMis.     Oberg}  ran. -Progr.      Brody,  1896. 

8.  3—29.   gr.  8. 

Brückner,  .V:  Zur  slav.  Parömiographie.  14.  18,  1/2,  S.  203. 
Leger,  L. .  Etudes  de  mytbologie  slave:  Svaotovit  et  les  dieux  ea 

„Vit".    77.  33,  1,  p.  1-18. 
LorentZ)  Frdr. :  Die  Behandlung  der  Laatgruppen  tn,  un  -f  Conso» 

nant  im  Slavischen.   14.  18,  1/2,  8.  86  106. 
ßtudhrskl,  Kir.  :  .AdePfotcs,  gramatrka  Tidana  n  L'vovi  ▼  r  1591.  Bin- 

dija  literatnrno-  jazykova.    L'viv  1895.    42  Str.  8. 
T\'itiuar,  Jul. :  Die  Ortsnameu  der  Zuaioier  liezirksbauptDianuscbaft. 

Ein  toponymiacher  Yeranch.  I.  OjBin.-Progr.  t.  Znaim,  1895.   8.  8— 

84.  gr.  8. 

•  « 

BoDwetaeh,  N.:  Die  aUslaviscbe  üeberset:^ung  der  Schrift  Hippolyts 
,,Yoni  Antichristen*.    [Ans:   „AWiandlgn.  d.  kgl.  Oesellscb.  d.  Wiss 
zu  Güttingeu'*.]    Göttingen,  Dicterich.    43  S.    gr.  4.        4       ÖO  ^ 

Oblak,  y. :  Zur  Provenienz  der  Kgewer  und  Prager  Fragmente.  14. 
18,  1/2,  S.  106—118. 

—  Zur  Verbreitung  des  Kircbensl aviseben  im  mittleran  Dalmatiea  am 
Ausgange  des  XVII.  Jahrh    Ebd.  S.  816—317. 

ToskresensklJ,  G. :  Cbarakteristiceskija  certy  cetyrech  redakcij  slavjan- 
skago  perevoda  EvangeUja  et  Marka.  Moskva.   VIII,  304  str.  8. 

* 

Alexejew ,  W. :  Grammaire  ruääe.    Methode  pratique  pour  apprendre 

le  msie,  traduite,  h  Pnsage  des  Francis  par  Joles  Alquier. 

1.  cours.  St.  Petersburg,  Scbmitzdorff.  168  S.  gr.  8.  kart.  3  .4  50  ^ 
Bain,  K.  Nisbet  :  Cossack  fairy-tales  and  folk  tales :   cd.  and  trf^n?!  : 

il.  by  E.  W.  Mitchell.  New  York  1895.  Stokes.  b.  cluib,  2  Doli 
BuTeruois,  A. :  Materialy  dlja  slovarja  dievuerusskago  jazyka.  Mo&kva 

1894.  284  Str.  8. 
Fihck,  F.  N. :  Zwei  rassische  nirebsn  in  phOMtiseher  sehreihvig. 

101.  9,  S.  1—12    (9b'd.  3,  o  ) 
Karaky,  £.  F':  Osobeuuusti  pis'ma  i  jazyka  Mstislavova  evaogelga. 

YarUva  1895.   24  str.  8. 
XlrplcnikoT,  A.:  Dostoefskij  i  Pia«malcij.  Opyt  sntfmtal'nol  chank* 

toristtti.  OdMsal894.  88  itr.  & 


a  by  Google 


 — <e^:, 

C«   III.  Slavische  und  baltische  Sprachen.  69 


Kolessa,  A. :  Dialectologüiche  Merkmale  des  südrussischen  Deukmales 

»2itije  8T.  Savy«.  I.   14.  18,  1/2,  S.  208^-228. 
IJapanoT ,  Boris :  Nßskorko  slov  o  govorach  lukojanovskAgo  odda 

ni/egorodskoj  gubernü.    Sf'eterbnrg  1894.    40  str.  8. 
Maksimovi<i,  J.:  LS.  Turgehev.    In:  Letopis  matice  srpske  178, 

p.  33—66;  179,  p.  1—36;  180,  p.  1-28. 
Fl^taehoT,  £.  y. :  PiB*aiA  N.  T.  Gogolja  k  N.  Ja.  ProkopoYtöa  (l882-> 

1850).    II.  ixd.    Kiev  1895.    60  str.  8. 
fiMirnoT,  A.  J.:  Aleksandr  SergÖevic  Griboötlov,  ego  iiznenrmja  bor'ba 

i  sud'ba  komedii  ego  „üore  ot  uma''.   Aktovaja  rÖe.   Varsava  1895. 

100  Str.  8. 

MalmkU«  A.  J. :  VelikontssUja  aarodnyja  pisnl.  Tom.  I.  8.-PMer- 

burg  1895.    XII,  628  str.  8. 
Undorskij.  V  M  :  Kliment  episkop  slov^nslnj.    S  predislovidm  P.  A. 

LavTOVH     M.jskva  lö95.    XL  VI,  82  str.  8. 
ZiTanoTic,  Jovan:  Oramatika  crkvenoslovenskoga  jezika.   U  Sr.  Kar- 

loreima  18W.  189  »tr.  6. 


Biegeleisen,  Henr. :  Komedya  nieboska  w  iwietle  spöf czesnej  krytyki. 

26.  661,  p.  114—160. 
Brückner,  A. :  2rödta  do  dziejöw  litoratary  i  o4wlatj  poliklij.  IX. 

Ibid.  p.  78-96  ;  662,  p.  251-275. 
Chraieiowski,  Piotr :  Swi^zy  zwrot  w  powiesciacl^  £Uzy  Orzeszko- 

wäj.   20c.  81,  3,  p.  639—664. 
Csarnik,  BfWLi  EorEeniowski  i  teatr  Iwowtki  (1822^1844).  I.  69a, 

24,  2,  p.  150—168. 
Hösick,  Ferd. :  Inconiparabile  donna.    Z  dziejrtw  serca  Zygmunta 
Krasinskiego  (1839— 1Ö59).    20c  81,  I,  p.  35—62;  2,  p.  311-326; 
3,  p.  477—498. 

Kartowiei,  Jan:  Syttematyka  pieM  lada  polskiego.  4.  l€7d»  9,  4, 

p.  646-678. 

M^jet,  Leop.:  Gtosy  prasy  wapötcaesncil  o  sgonie  Jaliassa  8towacki^o. 

69a.  24,  2,  p.  159—167. 
—  Listy  nieznane  Jul.  Stowackiego.   26.  662,  p.  311—320. 
Nowinski,  Jözefat:  Wiacenty  Kosiakiewica.  20e.  81,  2,  p.  861 — 884* 
Piüi,  Tad. :  Zvginiiota  Krasinskiego  tak  /.wany  .^Niedokonczooy  Poa- 

mal«'  (Pröba  geoeay).  (Dok.)  69a,  29,  12,  p.  1091—1112. 

* 

Bolte,  .1.:  Zwei  böhmische  FlueMatter  des  XVI.  Jahrhunderts.  (Mit 

Anmerkung  von  A.  Brück  u  c  r  )    ii.  18,  1/2,  S.  12«  138. 
Broch,  Olaf :  Eine  Bemerkung  zur  Aussprache  gewisser  oechischer 

PräpoiiiiottalverModiiogeo.   Ebd.  &  814.  816. 
iSvrmft  E  :  Staroeeskä  biseo  o  Laurioovi  a  jeji  originil.  Oberrealsch.- 

Prngr.  V.  Pardubitz,  1893.    30  str.  8. 
D  u  g  e  k,  Vavf.  Jos.  .  i*risp6fky  k  dejioam  ceskä  dialektologie.  (Dok.) 

30d.  69,  4,  p.  466-479. 
FlajSkans,  V. :  K  oUsee  o  vlivu  cfrkeTol  tlovaoftioy  na  «tanm  Sa- 

•tinu.    Ibid.  p.  487-498. 
Jak  übe  c,  Jan:  0  Kollarove  erudici  bäsnickd.    Ibid.  1,  p.  83-110. 
PoUvka,  J.:  Jeste  slovo  k  otäzce  o  vlivu  cirkevai  slovanstiny  na 

starou  cesiinu.    Ibid.  4,  p.  501.  502. 
Vondräk,yäel.:  K  oäinidc&ni  straa  vüTn  cirkevnf  ttofinitiny  na  sla- 

rou  ceÄtinu.    Ibid.  p.  498-501. 
Zibrt,  Öenik:  Zbytky  cesk^cb  pfaiil  SfiUkftk  s  vlku  XYf,  XVII  a 

XVIU.   Ibid.  1,  p.  110-114. 
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Abicht  u.  Schmidt:  Qaellenaachweise  zam  Codex  Saprasliensis.  IIL 
U.  18,  1/2,  S.  188— 165. 

Baadoulii  de  Courtenay ,  J. :  Materialien  zur  sQdslavischen  Dialekto- 
logie uud  Ethnographie.  L  Resiaiiische  Texte.  St  Petenburg  1896. 

,  XLVll,  708  S.  8. 

C  e  r  n  y ,  Adolf:  Istoty  mityciaie  Serbdw  Latyckich.  (Cij^g  dalszy.)  107(L 
9,  4,  p.  673-733. 

Eloch:  The  bonk  of  the  secrets  ot  Enoch  ;  transl.  from  the  Slavonic 

by  W.  R.  Morf  i  1 1 ;  ed.  with  introd  ,  notes,  and  iodices,  by  R.  H, 

Charles.    New  York,  Macmillan.    lUU  p.    8.  cloth,  2  Doli. 

GaTrfloTlc,  And.:  Piam  o  Müevnoeti  u  SlovenAea.    XXXVI.  Izdane 

Cupideve  zadiiibine.   U  Beograda  1895.  XVI«  180  str.  8. 
Olaser,  K. :  Zgodovina  sloTenskega  elovstv».  I.  del.  V  Ljubljaiii  1894. 

XIV,  220,  IV  Str.  8. 
Maka,  Emst:  Serbski  zemjepitny  stowuick.    Prirucna  kuiska  za  serb- 

eUch  spisowarelow  a  ^ita<^low.  Budyiin  1896.  40  8.,  1  Karte,  a 
KotakoTic«  St.:  1.  I'sinski  pomenik.   2.  Apokrifsko  iit^  srete  PeCke. 

f5.  Zivot  SV.  Vasilija  Novog.    Hol^rrad  isn.^i     113  str.  4. 
Oblak,  V.:  Eine  Bemerkung  zur  ältesten  südslavischea  Geschichte. 

U.  IB,  1/2,  S.  22ö— 234. 
—  Ein  altes  kroatisches  Voeabolariusi.  Ebd.  S.  817.  818. 
P  0  H  V  k  a ,  0. :  Die  apokryphisehe  Enfthlnng  vom  Tode  Abraham. 

Ebd.  8.  112-126. 

•  ♦ 

Orienberger,  Theod.  R.  v. :  Die  Baltica  des  Libellus  Lasicki.  Un- 

termichungen  snr  litanisclien  Mythologie.    14.  18,  1/2,  S.  1— öti. 
Zubat^,  Jo«.:  Baltische  Miszelleu.  6.  7.  SU,  6,  3/4^  S.  269  -807. 


IV.  Kettiaclie  Sprachen. 

Dncbesne,  L.:  L'Historia  Brltonom.   73.  17,  1,  p.  1—6. 

£  r  n  a  n  1  d ,  £. :  Sur  la  santation  fiidble  de  d  aprte  n  en  breioa.  128«^ 

1.  ],  S.  38—46. 

Fl  n  ck,  Frz.  Nik. :  Vier  neuirische  Zaubersprüche.  127.  6, 1,  S.  88 — »2. 
Gaidoz,  H.:  Annwn.    118x.  1,  1,  S.  29—34. 

—  La  cosmologie  celtiqne.   Ibid.  S.  27.  28. 

—  Quelques  mots  gallois  d'origine  latine.   Ibid.  S.  86  —  87. 

Henebre,  Risteird  de:  Conach.    Ibid.  S.  114. 

H  e  n  c  b  r  y,  Rieh. :  An  unpublished  poem  by  W.  English.  Ibid.  S.  14 1  — 145. 
Hild,  J.  A.:  L'iuscription  du  Peu-Berland.    73.  17,  1,  p.  34  —  40. 
Holder,  Alfr. :  Alt^celtiseher  Sprachschati.  a  Lfg.  Leipzig,  Tenbner. 

Sp.  1793    2064.    Lex.-8.  S 
Eermode,  P.  M.  C  :  A  Welsh  inscription  in  the  Isle  of  Man.  118»* 

1,  1,  8.  48—61,  1  Taf. 
Lindsay,  W.M.:  Breton  and  old  French  glosses  in  the  Harleian  No- 

nius.    Ibid.  S.  26. 
Loth,  J.:  Dialectica.  IV.    73.  17,  1,  p.  60—63. 

—  Une  forme  arrhaiqnc  du  nom  de  Dien  cii  bretoii.  118x.  1,  1,  S.  47. 
Lyra  Celtica :  an  anthology  of  representative  Celtic  poetry.    Edit.  by 

El.  A.  Sharp,   With  introd  and  notes  by 'Will.  Sharp.  Edinburgh, 

Oeddes;  London,  Simpkin.    454  p.   Cr.  8.  €  eb. 

Mae  Brthi ,  AI.:  An  etymoloL-n  ^il  dictinnary  of  the  Oaelic  language. 

Inverness,  Northcrö  Couuties  i'nh.  Co.    422  p.    8.  10  sh. 

Meyer,  Kuno:  Goire  Conaili  Clieniaig  i  Crüachain  ocus  aided  Ail^la 

oens  Gonaill  Ghemaig.  118x,  l,  l,  S.  108->111. 

—  Two  middle-Irish  poems.   Ibid.  S.  112.  113. 

^    0*Fobarta,  Dan. :  Cd  bAn  an  t-aleibhe.  Ibid.  S.  146—166. 

9a»  .  —  „ 
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Rein  teil,  Stl.:  Sneellos  et  Nantosvelto.  73.  17,  1,  p.  46—59. 

Rh  YS,  Johu:  Note  oii  ruuiat.    nSx.  1,  1,  8.  52.  53. 

Saanders,  Balii  v:  The  Jife  aud  letters  nf  James  Macpheraon.  Con- 

taiuiug  a  particular  accotmt  of  his  fanious  quanel  with  Johnsoa, 
.   and  a  sketcb  of  tbe  origin  and  intlueuce  of  the  Ossianic  poems. 

3.  6d.  London,  SonneDicheiD.  340  p.  8.  7  sh.  6  d. 

fitem,  Ludw.  Chr.:  Die  irische  Hanaschrift  in  Stockholm.    ilSx.  1, 

1,  S.  115-  118. 

—  Ein  irisches  Leben  der  heiligen  Marcjarete.    Ibid.  S.  119  —  140. 
Stokes,  Whitley :  The  .^uuals  of  Iigeruach.   II.  fragmeui.    73.  17, 

1   p   Q  3fl 

—  A  Geltic  leechbook.  118x.  1,  1,  S  17-25. 

—  Cniminfn's  poem  of  tho  Saints  cf  Irnlaud.  59 — 73. 

S  t  r  a  c  h  a  u,  J. :  The  dato  of  the  Amra  Cboiuimb  ChiUe.    73.  17,  1, 
p.  41—44. 

—  A  Maos  folktong.   118x,  I,  1,  S.  54-  58. 

—  Some  notes  on  the  Milan  glosses.   Ibid.  S.  7—16. 
Thurneysen,  R.;  Ueber  einige  Formen  der  Copula  im  Irischen. 

Ibid.  S  1-6. 

Zeltschrift  f.  celtische  Philologie.    Hrsg.  v.  Kuuo  Meyer  u.  L.  Chr. 

Stern.  L  Bd.,  1,  HflL  Halle,  Niemej[er.  176  S.  gr.  8.  ^  JH 
Zimmer,  H. :  Beiträge  snr  Erklirong  irischer  Sagentexte.  118s,  1, 

1,  8.  74—101. 


V.  Mittel-  und  Neugriechisch. 

B  a  s  8  i ,  D. :  De  Pediasimi  Hbello  tt^qI  x&v  d^Ssxa  i^^Xaw  toü  *H^- 
uXhvg  qni  iegitur  in  co.i  VaÜiron.  ("Mi.    90.  23,  3,  p.  361—808. 

B  0  o  r,  C.  de:  Zar  kircheuiiisUinscben  Litteratur.    liia.  5, 1,  S. 16 — 28. 

C  habet,  J.  ß. :  Inscription  byzantine  de  C^sar^e  de  Palestine.  lind. 
S.  160-162. 

Clngnet ,  Ldon :  Dictionuaire  grec  -  frangais  des  noms  liturgiqnes  en 
Qsage  dans  T^glise  grecque.  Paris  (lö95),  Picard  et  fiis.  X,  188  p. 
8.  6  fr. 

Conybeare,  F.  C. :  On  some  Armenian  Notitiae.  lila.  5, 1 ,  S.  118 —  1 86. 

Drftseke,  Johs.;  Joseph  Bryennios.  In:  Nene  kirchl.  Ztschr.  7,  5, 
S.  208-228. 

—  Zu  Michael  Glykas.    lila.  5,  1.  S.  64—62. 

D  r  i  n  0  V ,  M. :  Ueber  einige  Arbeiten  des  Deaietrios  Chomatianos  als 

historisches  Material.   In;  Yiz.  Vremeanik  2,  p.  1—28. 
Fischer,  Will.:  Za  «Leo  und  Alexander  als  Mitkaiser  von  Bysans*. 

lila.  6,  1,  S.  137-139. 
rtdtfnv.  Mffp.'la.:  Bv^cevTiva  avi^ßSXccta.    Ibid.       112  —  117. 
Hatzidakis,  G.  N.:  MvHij^ifa  —  Mvl^ii^i^g  —  MvnQäf.    In :  Viz. 

Yremennik  2,  p.  58  -  77. 
Eraseninnikov,  M. :  Ueber  die  handschrifdiche  üeberliefsmng  der 

(it  heiingeschichte  des  Pr«)kopif>s.    Ibid.  p.  416  —  425. 
Kulakovskij,  J.:  Zur  Erklärung  der  auf  der  lialbiusei  Taman  ge- 

fondenen  Inschrift  mit  dem  Namen  des  Kaisers  Justinianos.  Ibid. 

p.  189—198. 

Lambros,  Spyr.  F.:  'EXXrivi%ä  iy/gatpa  iv  x&  &QX^i(p  zfjg  Bcvsv/c«, 
iv  olg  rucl  iyyQutpa  Tovqtküv  ^qxovtüiv  tXXr^vi(nC.  Mtxa  %al  naga- 
dQOfifjg  ntgi  tov  6v6fi,<XTOS  tov  Moffiojg.  lu;  ^%Xxi9V  %^  lot,  UmI 
i^v.  ixttiqiag       'ElXadog  4,  p.  6b4 — üa2. 

—  Maaaris  und  seine  Werke,  lila.  5,  1,  S.  68—78. 

Latysev,  V.:  Studien  zur  byzantiaisdien  Epigraphik.  (Forts.)  In: 
Vis.  Ymiennlk  3,  p.  184— 18& 
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Legmud,  Emile .  Dossier  Rhodocanakis,  <^tude  critique  de  bibliograpbie 
et  d'bistoire  iitteraire.   Paris  (1895^,  Picard  et  fibs.   XJ,  209  p.  8. 
Martyrinm  d«i  Kodratus.    (Cod.  Oxod.  Barooc  340,  f.  164v — 
t69v.)    [Hrs;;  v.]  Schmidt.    14.  18,  1/2,  S.  172-182. 

—  der  XLII  Märtyrer  zu  Amorinm    (Cod.  Siipr,  39,14—41,6)  [Bng. 
V.]  Abicbt  11.  Schmidt.    Ebd.  S.   I^jO- 192. 

—  daa,  des  beil.  Piouiiis,  aus  dem  Cod.  Yen.  Marc.  CCCLIX  zum  erst^ 
Male  brsg.  v.  Ose.     Gebhardt.  Ebd.  S.  156—171.  j 

—  des  S.  Sabinus,  nacb  einer  im  Besitz  der  BolIandistOD  befindlichcQ 
Abscbrift  des  Cod.  Venet  S59  mitgeteilt  t.  J.  v.  d.  Qbeyn.   Ebd.  | 
S.  182—189. 

Meyer,  Ph. :  Des  Joseph  Bryezmius  Scbrifteiii  Lebeu  und  Bilduug. 

lila.  6,  1,  8.  74-111.  I 
Mltietakls,  Jobs.  E. :  GbreBtomathie  der  neugriecbiscben  Schrift-  u.  üm- 

gaDfrssprache    Zusammen  gestellt  u.  m.  erläut.  Anmork-frn  u.  biograpb.  t 
Notizen  vcrselien.     (Lebrbücber  des  Seminars  f   orieatal.  Sprachen  I 
zu  Berlin.  XiV.  Bd.;    Berlin,  Spema na.    IX,  ö60S.   gr.  8.  geb. 
P  an  Senk  0,  B.:  üeber  die  O^eimgeschichte  des  Prokopioe.   In:  Vii. 

Yremennik  2,  p.  24    57;  340   371.  ; 
Tlagavinagy  Mut^.  K.:  TT^qI  toü 'y^xa^twrw  l^jMW.  I.    lai  iw 

KtüvGT.  ftA.  tpiL  GvXloyog  25,  p.  136  löü. 
P  a  1 2  i  g,  Edw. :  Ueber  einige  Quellen  des  Zonaras.  lila  5,  1 ,  S.  24—53. 
Pernot,  Hub.:  LMndicatif  präsent  dn  verbe  6tre  en  n^o-grec.  S7,  9,  • 
2,  p.  170—188.  ^  f 

Preg'cr^  Thdr. :  Beiträge  zur  Textp:pscliichte  der  TldtQiu  KfownupU"  I 
vovitoXimg.    Oyrnn  -Progr.  v.  Muticheu,  1S95    51  S.    gr.  8.  * 

fohde,  Erw.:  ^Uü^uvqis.    lila,  ö,  1,  S.  1 — 16. 
estakoT,  S. :  Zueats  com  Anfsatae:  „Ueber  die  Bedentnng  der  ila- 
vischen  Uebersetzung  des  Malaias'*.  In  :  Viz.  Vremennik  2,  p.  372 — 877. 
Stein,  Ludw. :  Die  Contiuuität  der  griechischen  Philosophie  in  der 

Gedankenwelt  der  Hyzantiiior.    11.  9,  2,  S.  225—246. 
Teza,  £. :  Dalla  Er(»iile  di  G.  Chortatzes.    Saggi  di  veccbie  e  uuove 
edlBioDi.   6&b.  5,  IV,  12,  p.  661-671. 

—  Del  nome  Mmii^X  nella  ^ufftuttf  ^Itt^Aiv  KCtl  IlXtit^ßa  iftUb^iis. 
rbid.  11,  p.  511-520. 

VasiTevskij,  V.:  Die  Chronik  des  Logotiieten  im  Slavischea  und 

Griechischen.   In:  Viz.  Vremeumk  2,  p.  78—151. 
^tle  prepodobnago  Afanaay«  Afonskago.    Po  mkopisi  HoskoTskoj 
Sinodarnoj  biblioteki  isdal  M.  Pomjalovekij.    SPeteri»«^  1896. 
U,  168.  & 


VI.  AttMumiacli. 

Stmtied,  Alb. :  Manuale  di  letteraturo  albaneee.  MHano,  UoepU.  XXIV, 
260  p.  1«. 


VII.  Finnitche  Sprachen. 

Po^sies  niagyares  de  Petöfi,  Arany,  Tompa,  Gyulay,  Josef  Kiss,  etc., 
recneillies  par  Melehior  de  PoHgnac,  et  pm.  d*mie  notice  tnr  In 
po^sie  hongroise.  Paris,  Ollendorff.  XXXI,  821  p.   18.     8  fr.  50  c. 
Sslnnyel ,  Jos.  -.  Unrry  hang/rttt  a  magyar  nyelv  ai  A'rpddok  korAban? 

S.-A.  aus  Magyar  Nyelvör  XXIV.    25  str  8. 
Thomsen«  Vilh. :  Inscriptions  de  l'Orkhoa.    (M^moires  de  la  societe 
Üano-oogrienne.  Y.)  Helsingfors.  (Leipzig,  HurrasievHa.)  284  8. 
gr.  8.  4  wC  60  ^ 
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Soeben  ist  erschienen: 

Einleitung 


in  die 


Geschichte  der  Griechischen  Sprache 


von 

Br.  Paul  Kretschmer, 


IV,  428  S.  gr.  a  Preis  10  Mk.,  in  Htlblederband  11  Mk.  60  Pf. 

Seitdem  die  Spreobwinentebelt  bo  einer  telbetindiflen  Wieienioliafti 

wie  etwa  die  Kunstgeschichte  oder  die  Literaturgesohiohte,  geworden 
ist,  fällt  ihr  ftuch  die  Aufpabe  zu,  die  Sprache  als  ein  Produkt  der 
menschlichen  Kultur  im  Zusammenhang  mit  der  ganzen  KulturgeBchichte 
zu  betrachten,  ihre  weltgeschichtliche  Bedeutung  als  eine«  machtifiren 
KnItnrfiMtore,  ek  des  verbindenden  nnd  trennenden  XUeoientes  im  Leben 
der  Völker  aufzuweisen.  Die  Oesohichte  der  Sprache  kann  von  der 
Geschichte  der  Nationen  nnd  ihres  gesamten  geistigen  Lebens  nieht 
getrennt  werden. 

In  einer  Weise,  die  diesen  Forderungen  gerecht  würde,  ist  noch  von 
k^er  Sprache  eine  geschichtliche  Darstellung  unternommen  worden, 
eo  wenip  auch  im  Einzelnen  der  Zusammenhang  zwischen  Sprache  und 
Kulturleben  übersehen  iat.     Der  Grammatik  kann  man  eine  solche  Auf- 

Sabe  nicht  zuweisen,  da  sie  im  Wesentlichen  ein  Querdurchschnitt  durch 
i  ~  "  ..  .. 


lie  Entwioklnng  eines  Idioms  ist,  wenn  sie  anoh  im  Einselnen  bistotiiob 
vorgeht.  Neben  das  grammatische  Handbuch  hat  eine  Darstellung  m 

treten,  welehe  die  Entwicklung  der  Sprache  in  ihrer  ganzen  Breite  von 
Periode  zu  Periode  schildert  und  den  Znsammenhang  mit  dem  Kultur- 
leben und  der  nationalen  Entwicklung  der  Fragen  der  Sprache  nach- 
weist —  eine  wirkKebe  Sprachgeschichte. 

Der  Verf.  vorliegenden  Buches  hat  es  unternommen,  in  diesem  Sinne 
die  praehistorischen  Anfänge  der  grieofaisohen  SprachentwioUnng  m 
behandeln.  *  

EtymoKiisiilies  WorMcli  M  Gfiiidiittui  Sjuliii 

Von  Dr.  Walther  Prellwits. 

1893.  XVI,  382  S.  pr.  8  Preis  geh.  8  e^,  geb.  9  60 
In  der  Ztsehr.  f.  d.  (symnasialw.  1893,  Mai  heiest  es  zum  Schluss 
einer  ausführl.  Besprechung:  „V^'rf  hat  sich  redlich  bemüht,  alle  sichern 
firgebuisse  der  Forschung  zu  ve^-werten,  so  dass  seine  Arbeit  vor  der 
Wissensobalt  besteben  kann.  Er  verirrt  sieh  nirgends  in  den  blasen  Dnaii 
luftiger  Hypothesen  und  vermeidet  so  alle  phantasüiobeQ  NebeJgebild». . . . 
Dass  P.  mit  seinem  Werk  auch  der  klass.  Philologie  einen  grossen  XMenst 
erwiesen  bat,  ist  nnsweifelhaft.** 
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Altindisehe  Grammatik 

von 

Prof.  Dr.  Jakob  Waokernag^L 

1.  Theil.  Lautlehre. 

LXXIX,  S43  B.  gr.  8.  ^eb.  B  Mk.  60  Ff.  In  Halblederbftod  10  Mk 
Aus  tlom  Uterar.  Centralblatt  1^%,  Ko  1:  „Eine  vergleichende 
Grammatik  des  Aitiudischea,  wie  sie  hier  gcbuten  wird,  war  schon  lange 
ein  Deeideratum.  Der  vorläufig  erschienene  I.  Theil  enthält  MMer  einer 
ÜDguistiadh-litertrfrwchiolitliohen  Einleitang  4t6  Lautlehre,  nnd  swmr  in 
folgender  Anordnung:  Vwahe,  Confioaant^i^  Silbe  und  Accent,  Auslaut 
und  Saiidhi.  Mit  Mtistersehaft  int  der  lÜMTreicli»^  Stoff  gruppiert  und 
behandelt.  Man  findet  sehr  viele  beriühiigungt  n  bisheriger  AonaaaungeD, 
ii»d  selbst  wo  man  niobt  «leieb  nbereeugt  ist,  föblt  man  sieb  wobl- 
tbasnd  beribrt  durch  die  Wackernaf  ei'sche  Stbirfe  und  Umsidii  des 
tTrthens.  \Va8  aber  die  Arlieil  iini  h  Vi^sonder?!  wertlivoll  mucTit,  das  ist. 
ihr  historischer  Charakter.  In  kiem^i  Iruekten  Partien,  die  fast  jedem 
Paragraphen  oder  Unterpart^raphen  Lcu^egeben  sind  und  die  meist  Au»- 
eiaandersetiungen  9b«f  BitotelbiR«!  enlfiA&en,  iMdet  man  sngleieb  eosii* 
itffen  stflekweise  die  Gesohiobte  der  jadfaeben  l^tlebre  von  Bopp  bis 
auf  unsere  Tage.  Die  Aneichten  der  vergeh iedenen  Gelehrten  sind  da 
mit  einer  Vollständigkeit,  Kürze  und  Präuision  verzeichnet,  die  das 
böchste  Lob  vePÄienen.  .  .  . 

.  .  »  .  Doch  genug  der  Binscflbeflen,  mit  denen  wir  nur  an  unaerm 
Tbeil  dem  !)ank  Ausdruck  geben  wollten .  den  die  Wissenschaft  dem 
Verf.  für  seine  kont)  nre  Gabe  schuidet.  Möge  es  ibm  gelingen,  das 
^tNigezeicbnete  Werk  bald  tu  tollenden.**  £.  L. 

In  der  B9tU9  erftl^  1896,  No.  7  schreibt  Y.  Henrjr  bbi  IkMnss 
Mner  Iftngerai  Beiipreebnng:  „A  )*heiire  j^ceris,  aucun  jugement  ne 
iTs^ent  rncnre  parvenn  snr  8on  oenvre;  mm>  j-  m' rt  (innera!8  fort  ii,  «Tiei 
peo,  i'eloge  et  les  voeux  de  aucces  n'etaieut  unanimes.** 

Aeta  apostolorum 

•Iva  Lnoae  ftd  TheopUlnm  libar  alter. 

Ediiio  philoloffio«  apparatu  oriÜoo,  «omnentorio  psipsdiio» 
iadioe  verboram  illostrito  metore 

Fr.  Blasg. 

189&   UsL-e.  Preis  12  Uk. 

„One  of  the  most  important  contributioM  (o  tbe  texUtal 

Critiriam  nnd  tbe  intorpn'tation  of  Aetf  ihat  have  n|>j>*»nred  in 
ibis  ceuiary***  (flc^.  W.M.ÜaiDsa>- 1»  „jb«pasit.or  '  ».        u.  )lKai|  ISiUd.) 


eeit  Schleiehor. 
Von  Prof.  Dr.  Fr.  Bechtel. 

1691.     X.  114  S.    gr.  8.     Prr^is  0         -p1).  10  ,0.  ^0  r^ 
Wir  Verwejsf-n  nnf  die  fiusfnhrl n  hen  Be«pi  t  '-luiugen  lies  liiichcs  m 

der  Ctschr.  f.  deutsolied  Altertura  XXX  VI,  S.  187  iL,  der  Pliikil»9.  Weeliaa- 
MMH  IMfl,  Mr.  86»  dtr  IMnv  f.  iNMM  PMtotogto  KXT,  &  SMC,  der 
lliMt  fPWüi  18i%  Nr.  4,      taMiMI  laM,  M 
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Vergleichendes  Wörterbudi 

der 

Indogermanisclieu  Sprachen 

von  Aug.  Fick, 

4.  Auflage,  v<»lliir  neu  boarbeitet  von 

Ayg.  Fiek,  Ad.  8ezzenberger  und  Wli.  Stokes. 

ErscliifTicn  sind  : 

I.  Band :  Woptschatz  ddP  Qrundspr&^e,  der  Arisehe«  und  West- 
mrOl^flitelMil  8|mMlMfllhOlt  toii  A.  Piek.    Preis  U  Mk., 

ppb.  16  Mk.  80  Pf. 
II.  Band:  Wortschatz  der  keltischen  Spraehfeteheit.    Auch  unter 
flein  Titel:  UrkeWsoher  Sprachschatz  von  Whitley  Stokes. 
Ubersetzt,  übeiarbeitet  und  heiaung.  vou  Ad.  BeXKesberser. 
Wm,  887  8.   Gefc.  8  Mk.  <0  9f.,  geb.  10  Hk. 

Die 

Griechisehen  Personennamen 

nach  ihrer  Büduug  erklärt  und  systematisch  .geordnet 

von  Aug.  Fick. 

2iweite  Auflage 
bearbeitet  toh 

Fritz  Bechtel  und  Aufust  Fiek. 

1894.   XVIII,  474  8.   gr,  8.    Preis  greh.  i'2  Mk.,  geb.  13  Mk.  60  Pf. 

Aus  dem  liiterar.  Ceiitr<ilb4«tt  1804,  No.  41.  ,,Ek  ir<t  "twns  be> 
sebSmend  für  die  gripchigebe  Pbilolofrie,  dass  Fick's  Personennamen", 
durch  welche  die  griechische  Onomatologie  zueiät  auf  eiue  wiHseuBchaft- 
Hohe  Grondiage  gestellt  werden  Mt»  voUe  awaasiff  Jahre  waitaii  moMten, 
ehe  sie  eine  neue  Auflage  erlebten.  Diese  ist  denn  nun  anch  ein  gana 
neues  Buch  geworden. 

....  Die  in  den  Abtheilaii^;eH  C  und  D  gegebenen  äammlunffen 
Ton  Kamen  bilden  den  werthvollsten  Theil  des  Bncbes.  An  ihrer  Ver- 
vollstandigung  hatBeehtel  einen  ganz  herTOrragenden  ADtheil.  der  seine 
reichen  Sammlu»g«'n  ans  den  IiiHchriften  dem  Wcrko  zur  Vej  fiigung  ge- 
stellt hat.  Wir  haben  iu  diesen  Abschnitt*  ii  zwnr  noch  kein  vollst. 
Kriech.  Namenbuch,  aber  wir  haben  etwa»  ganz  V  ori^ügliches,  da«,  so 
fange  wir  keines  kaben,  uns  einen  nnveräcfatlicben  Ersats  daf&r  an  bieten 
yermsg.  IKe  reiche  und  harmooisehe  Falle  der  griech.  Persoaenaamen 
ist  hier  7^^m  ersten  Mal  bequem  vor  uns  an-^'tj'  breitet,  in  C  geordnet 
naeh  den  iSamenwortLru,  aus  denen  die  Antitugs-  und  Endglieder  ge- 
bildet sind;  ihneu  8chlicsseu  sieb  in  D  die  Kaleiidernaraen^  Widmuugs- 
namei^  die  ans  der  Götter»  und  Heroenwelt,  dem  Thier^  nnd  PflanseB' 
reiche,  von  Geschlechtsnamen  nnd  von  Bang  nnd  Amt  hergenommenen 
Kamen  an. 

....  Das  Gaa^  ist  ohne  Zweifel  eine  der  werthvollsten  Bereiche- 
mngen  oneere^  wisaansehaftUehen  Litemliir  ans  den  leisten  Jahren,  ein 

Buch,  das  bald  jedem  Linguisten,  Philologen,  Epigraphiker 
©.Historiker  ein  n  n  c  n  t  b  o  Ii  r  1  i  c  h  e  s  Handbur>h  wprdrn  wird." 

In  der  Uevue  critiq«e  1894,  No.  SO/40  heisst  f"^  zum  Hchluaa  einer 
l&ngereu  Besprechung:  „L'imüression  est  digne  de  i  uuvrage,  digne  lui- 
miime  de  la  eoUaberation  H  est  sortL  iU  tt^cll  mienx  qoalifit 
qoe  M.  Bechtel  poar  revi«er  et  eompleter  ces  precicux  oatalognes.  Qnani 
4  M.  Fick,  on  SR  fnrriere  dt'  -in'/ni r-,  i1  n.  pii  rt  trouver  la  forrriP  ftutben- 
tiqne  des  poeiues  d'Homere  et  ciebroutUer  leB  antiques  papiers  de  famill« 
de  uotre  race:  c'est  plus  qu'il  n'eu  laut  poursauver  ua  nom  de  Toubli. 
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MT  ZeitWBiUgB  Freiaermässiffonff  einiger 

üterer  Werke  Ton  Auffiut  Flck: 

Die  büiiii  risclie  llias,  nach  ihrer  Entstehung  betrachtet  u.  in 
der  Iirsprüngl.  Sprachform  wiederhergestellt.  1886. 

(20  Mk.)  12  Mk. 

„Die  Homer.  Forschung  tat  von  Fiok  aof  einen  neuen  vorgerfiokten 

Punkt  gestellt,  von  welchem  sie  nie  xurücksclireiten  kann  

Fick  hat  die  ganze  Grundlage  der  Frape  geändert.  Wir  wissen 
nun  sowohl  annähernd,  wie  die  Gesäuge  vor  der  Zeit  der  ältesten 
fian^briften,  welche  den  Alezandrinieohen  Eritikem  vorlagen, 
anseahen,  al^  wir  die  Elemente  kennen,  aus  welchen  sie  entstanden 
sind.  Die  l.  Stufe  in  der  Geschichte  Homerischer  For- 
Bchung,  welche  durch  Wolf  und  Lachmann  cbarakie- 
risirt  wird,  hat  einer  zweiten  Platz  gemacht." 

(A.  H.8ayee  in  „The  Aeadem;*'  1886,  No.754.) 

IHe  bomerisehe  Odyssee,  in  der  msprönglichen  Sprachform 

wiederhergesteUt   1883.  (12  Mk.)  8  Mk. 

Heslods  Gedichte^  in  ihrer  arsprüngl.  Fassung  und  Sprach 

form  wiederheigeetellt    Mit  e.  Anh.  üb.  d.  Yersabzählung 

in  den  homerischon  Epen.  1887.  (4Mk.)  2Mk.  80Pf. 
Bie  ehemalige  Spraclieiiilieit  der  Indo^ermanen  Europas. 

1873.  (8  Mk.  40  jPf.)   5  Mk. 

Beiträge 

zur  künde  der  indogermanisclieii  spraclieiL 

Herausgegeben  von 

Adalbert  Bezzenberger  und  Walther  Prellwitz. 

Preis  des  bandes  von  4  lieften  10  Mk. 
^ihalt  des  letztei srbienenen  XXI.  Bandes: 

A.  Fick,  das  licd  vom  zorne  Achills.    F.  Skntsch,  zur  lateiu. 

fammatik.  Ewald  Liden,  vermischtes  zur  wortkande  nnd  grammatik, 
J.  Mikkola,  litauische  lehnwörter  in  Slavieehen.  Job.  Roawa- 
dowski,  das  anpehliche  idg-.  präsena  *8\-td-ö.  Fr.  Lorentz,  Vokal- 
dehnung vor  tantoByllabischem  ns  im  Arischen.  F.  Froehde.  mytho- 
lo^sche  namen.    F.  Bechtel,  griech.  persouennamen.    A.  Fick,  alt- 

fneohische  ortraamen.  W.  PreUwitz,  idg.  6A«f^M.'M'n^AiM  ^^didk^. 
osef  Zingerle,  cUo^p.  Etymologien,  Baeheranseigen  eto. 

lüT  Um  neu  hinzutretenden  Abonnenten  die  AnBchafTutig  der 
älteren  Jahnj;iiiL"^  der  Zeit^-clirift  zn  erleichtern,  hal)en  wir  den  Preis 
der  ersten  Ib  Bände  von  IbU  Mark  auf  116  Mark  eruiAsslgt. 


Die  griechischen  Dialekte 

dargestellt  von 

Dr.  Otto  Hofl^ann, 

Proftww  u  dar  üalT.  Kflaigsberg. 

1.  Band.    Der  süd-achäische  Dialekt.    1891.   Preis  8  Mk. 

2.  Band.    Der  noFd-achäische  Dialekt.  1893.   Preis  14  Mk. 

3.  Baud.  Der  ionisehe  Dialekt  ist  im  Druck. 
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Yerzeichniss 

derjenigen   regelmässig   ausgezogenen  Zeitschriften, 
welche  im  Text  durch  Ziffern  (in  Cursiv-Schrift) 

bezeichnet  sind: 


1,  Aca(l(^mie  des  inscriptinns  et 
belles-lettrea.  Comptes  readus. 
8.  AlemaDDia. 

ScL  Am  Ur-Qnell. 

4.  Anglia. 

6.  Aaniiaire  de  la  soc.  fran^.  de 

numism.  &  d'arch^L 

7.  Autiüuary,  the. 

8.  Antoloipft,  iraora. 

8.  Ansager  f.  deutsches  Alterthum 
u.  deutsche  Litteratur. 

10.  —  Tixr  Schweiz.  Alierthoms- 

kuude. 

11.  Archiv  f.OMehichto  d.  PhüoB. 

Hb.  — neues,  d.  Oesellschaft  f.  Ut. 

deut  Oeschichtskunde, 
1^.  —  für    latein.  Lexikographie 

u.  Grammatik. 
18.  —  ibr  LitteratüN  o.  Eirehen* 

gevch.  des  Mittelalten. 

14.  —  für  slavisclie  Philologie^. 

15.  —  für  das  Studium  der  neueren 

Sprachen  u.  Litteratureu. 
18.  Arehivio  ginridico. 

17.  —  glottolo^co  italiano. 

18.  —  storico  Italiano. 

19.  —  per  lo  studio  delle  tradizioni 

popolari. 

20.  Arldv  for  nordisk  filologi. 
20c.  Ateneum  (Warschau). 

22.  Atti  del  R.  istituto  veneto. 

23.  Beiträge  t..  Geschichte  d.  deut- 

schen Sprache  u.  Literatur. 
84.  —  snrKimae  derindo-german. 

Sprachen. 
84d.  Berirlito  des  freien  deat  Hoch- 

Btittes. 

25.  —  über  die  Yerhandlgn.  der  K. 

8&ch8.  OMellsch.  d.  Wim. 
Phil.-hist.  Classe. 

26.  Biblioteka  Warszaw5?ka. 

27.  Biblioth^ue  de  l'^cole  d.  chartes. 

28.  Bl&tter  für  das  (bayer.)  Gymna- 

sitlicholwesen. 
88b.  ~,  süddeutsche,  f.  höhere  Un- 

terrichtsanstalten. 
28d.  Bulletin  arch^ol.  du  comite  des 

treTftnz  histor.  et  scientif. 

29.  —  de  corresp.  heU^mqae. 
88d.  BoUettino  diarcheologlae  itoria 


I 


80.  Bullettino  della  rommissionr'  ar- 
cheologica  comuiiale  di  Koma. 
80b.  —  deirietitatodi  dirittoromaDo. 
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A.  Allgemeiner  Teil 

1.  Methodologie. 

Areambeaa,  M.  Ed. :  Do  Venseignement  des  kngnes  Tivantes  ea 

Frnnrp.    Tn :  Dentsdic  Ztsclir.  f.  auslärul.  Unterrichtswesen  1,  8. 
Krbc,  K. :  Die  vergleichende  Wortkimde  im  fraazusiscbea  und  grie- 

chischen  Unterrichte.   2öb.  4,  4. 
Hansehild:  Hilfemittel  beim  spraclillcheii  Anscliaoaiigsaiiierricbt. 

24d.  12,  2. 

Herberliolz:  Richtlinien  für  die  Behandlung  eines  Gedichtes.  r)5h.M. 

Jerusalem,  W. :  Die  Psychologie  im  Dienste  der  Grammatik  u.  Inter- 
pretation. Vortrag.  [Aas:  „Oesterr.  Mittelschule''.]  Wien,  Uölder. 
28  S.   gr.  8.  66  ^ 

Kalff,  Q.:  Taalstadle  en  litoratoarBtndie.  Bede.   Utrecht,  Breijer. 

i\  hl.    pr.  8.  GO  c. 

Lange  ,  Aug. :  Vom  Sprechen,  Lesen  u.  Schreiben.  Progr.  Hamburg, 
Uerold's  Verl.   2ö  ä.   gr.  4.  1  *4:  60  Ä 

Harsh:  The  comparatiTe  stady  of  literatare.  In:  Publ.  of  the  mod. 
laag.  assoe.  11,  2. 

P^ronne,  Jobs. :  Ueb.  den  ncnsprarblichen  Unterricht.  Beobachtmigeii 
u.  Erfahrgn.    Progr.    Herlin,  Gacrtner.   25  H.    4.  1  ,4f 

liouge,  J. :  L'enseigncment  des  laugues  Vivantes  et  l'cducation  natio- 
nale. In:  Rev.  pol.  et  litt.  4. 

Slegmiid,  Rieh.:  Ein  Hilfsbnch  der  Realien  beim  pbilologuctaen  Un- 
terrichte? Real-  n.  Obergymn,- Progr.  Teplita  (Böhmen),  1894. 
S.  3-16. 

Vietor,  W. :  Zur  frage  der  neuphilologischen  Vorbildung.  I.  IL  9Gd, 

4,  2,  S.  65-78;  3,  S.  129—137. 
Waldeek:  Grammatik  nnd  Scripta  im  Dienste  der  Leetüre.  I.  II. 

40,  14,  9;  10. 

Wilke.  E. :  Anscliauungsnntcrricht  im  englischen  nnd  französisclicn 
und  seine  Verteilung  auf  die  einzelnen  klassen.  Udd.  4,  3,  S.  138—149. 

W  0 1  f f ,  Eug. :  Zur  Methode  dos  littcraturgcschichtlichen  Unterrichts, 
m  10,  6/6,  8.  808—814. 


II.  GMiAlolito  der  Philologie. 

Adolf,  A.:  Die  wichtigsten  Momente  in  der  Geschichte  des  Unter- 
richts in  den  alten  Sprachen.   In :  Filolog.  obozrinie  9,  1,  p.  7^-^8. 

Beyer,  Thdr. :  Die  ältesten  Schüler  des  Nevetettiner  Qymnasiams.  III.  Tl. 
Progr.   Neustettin,  (Eckstein).   25  S.   gr.  4.  1  JL 

Bezzenberger,  A.:  Friedrich  Froehde.    2A.  21,  4,  S.  317—330. 

Boaehaudi  Pie.  de:  Pierre  de  Nolhac  et  ses  travaaz,  essai  de  contri- 
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butiou  aux  publicatious  de  la  Soci^t^  d'^tudes  italieimes.  Paris, 

Bouillon.   824  p.  8.  7  fr.  60  c 

Brandl,  Tl.  :  Ucbcr  das  höhere  UnterrichtaweBen  (Secondary  Edaca- 

tioii)  in  England.    40.  8i,  2,  S.  24G-  2S0. 
Budde,  E.:  J.  S.  Nekrasov  f-    ^06d.  85,  1,  p.  112—118. 
Burekhardt,  Jac. :  Die  Cultur  der  Renaissauce  in  Italien.   5.  Aufl., 

besorgt  y.  Lodw.  Q  e  i  g  e  r.   2  Bde.  Leipzig ,  SeeminiL    XII ,  826 

n.  Vni,  88S  8.  gr.  8.  geb.  in  Leinw.  11  JL;  in  llalbfrz.  14  eiC 
CaTASza,  Fr. :  Le  scuolc  delT  antico  studio  bolognese.  Milano,  Hoepli. 

XIV,  314,  LXVIIl  p.,  con  tavola.    8  tig.  8  L. 

Combaire,  Ch.-J. :  Joseph  Dejardin  ,  President  de  la  Soc.  lieg,  de  litt. 

walL  2.  ^d.  Lidge  1895,  impr.  YaiUani-Carmanne.   25  p.,  portrait. 

12.  60  c 

Döring,  A. :  Uebcr  Nerrlichs  „Dogma  vom  IdMuidien  Altertiim'^.  la: 

Ztsrbr.  f.  Philo3.  108,  1,  S.  98— in9. 
Düuati,  L. :  Giovauui  Gasparo  degli  Ureili  (1787— 1849)  e  le  lettere 

iuliane.   Progr.  Zarich.  47  S.  4. 
Eltor,  A. :  De  HeDrico  Glareano  geograpbo  et  antiqnusima  forma  yAme» 

ricae"  commentatio.    Mit  7  Taf.    Programm.    Bonn.    15  S.  4. 
Engel,  Ch  :  L'^cole  de  Strasbourg  an  XYI.  titele.  In :  Bot.  intern. 

de  l'cuseign.  16,  6. 
Foerster,W.:  Friedrich  Diez.   II.   123.  18,  Abb.  3/4,  S.  218—254. 
Fornelli,  N.:  Versuche  einer  Reform  der  Universititten  in  Itftiiea. 

In:  Deutsche  Ztachr.  f.  ausländ.  Unterrichtswesen  1,  4. 
Fraiifhetti,  Aug.:  Ruggero  Bonghi.         2ul,  p.  1—31. 
Francke,  Otto:  Karl  Autrust  IJöttiger.  beme  Austeilung  als  Gymna- 
sialdirektor in  Weimar  und  seine  iierufungeu.    (Schi.)   34b,  3,  2/3, 

8.  406—421. 

Froehlich,  X.:  Die  Jesuitenachule  zu  Qrattdefls.  In:  Altpreoas.  Ile- 

natsschr.  33,  1/2,  S.  1—17. 
Gottlieb,  Thdr. :  Ein  unbekannter  Brief  Locber's  an  Celtis.  In: 

Sei  ta  Harteliaua  S.  275—278. 
Orot,  Jerzy:  Sskolnictwo  francnskie  od  1870  do  1896  rokn.  ;90e.  82, 

1,  p.  37—71. 

Holmberg,  Th.:  Die  schwedische  Volkshochscbule.    In:  Deutscbe 

Ztschr.  f.  anslRud.  Uiitcrricbtswesen  K  4. 
Joret,  Cii. :  J.  B.  Gaspard  d  Auä^e  de  Villoisou  et  la  cour  de  Weiiiiar. 

(Suite.)  76d.  8,  2. 
Lang,  Rob. :  Das  Collegium  humanitatis  in  SchafPhattsen.    Fin  Beitrag 


zur  Schulgeschichte.  II.  T1  :  1727 — 1851.  Vereinsgabe  des  histori«; 


antiquar.  Vereins  des  Kautons  bchaf^iausen.  Leipzig,  Fodc  bö  u. 
XVin  S.   gr.  8.  2  JC 

Ludvich,  Arth.:  EriiineniDgen  an  Oskar  BrdmamL  In:  Festeehrift 

f.  Schade,  S.  153-176. 
Marsy,  Cte.  de  ;  Jnics  de  Lauriere  et  Ldon  Palustre.  In:  Congrti 

arch^ol.  de  Irauce,  59.  sess.,  p.  335 — 358. 
Mommsen,  Friedr. :  Ein  ^'yumasium  vor  fimfzig  jaitreu  und  das  jeuige 

gymnasinm.   46,  164,  3/1,  S.  113—125;  5,  S.  226—289. 
Morel-Fatio,  Alf. :  Lettres  d'antiquaires  espagnols  le  'in  fin  du  XVUL 

si^cle  adressees  au  comte  de  Lumiares.   27.  57,  1/2,  p.  64 — 76. 
Nesjelenov:  Aleksandr  ü'ir  f.    106d.  35,  1,  p.  121.  122. 
N  u  8  c  h,  A. :  Aus  H.  Stadeltuauus  literarischem  Nachlass.  26.  ö2,  o/ü, 
S.  866-897. 

0116*Iiaprune,  Ldon :  Notice  sur  Matbieu-Auguste  Geffroy.  Versailles, 
impr.  Crrf    ]^  p    R    (Eztr.  du  BuU.  de  PAssoc.  d.  aac  di^vee  de 

PEcole  norni.  p.  1096.) 

Notice  sur  Aoguste  Qeffroy,  de  Tlnstitut,  directeur  i'Ecule  Iran^isd 
de  Bome.  Paris,  impr.  Dnmoolin.  48  p*  8. 


kirn- 
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Paulsen,  Frdr. :  Geschichte  des  gelehrten  Tuterrichts  auf  den  deutschen 
Scbuleu  u.  Universitäten  vom  Ausgang  des  Mitteialters  bis  zur  Ge- 
genwart. Mit  besond.  liuciisicht  auf  deu  klass.  Unterricht.  2.  Aufl. 
a.  Halbbd.  Leipzig,  Veit.  2.  Bd.  S.  1—820.  gr.  8.  7  JH 

Petit  de  JalleTiUe:  Les  originei  dt  la  reuaissance  en  Fr«aoe: 
Nicflas  Oresme.   In:  Rev.  des  cours  et  conf  4,  19;  22. 
1Ö95.  N. :  Kievskiya  Akademya  vo  vtoroj  polovine  XVU.  v^ka.  Kiev 

PetroT,  1  ß. 

Pin  loche,  A.:  Die  Reform  der  üniversitftten  in  Frankreich  und  Ihre 
geschichtlichen  Vorbedingongen.  In:  Deutsche  Ztachr.  1  ansUnd. 
Ünterrichtsv/o'^on  !,  4. 

Beieh,  Max:  Krasmus  v.  Rotterdam.  Untersuchungen  zu.  seinem  Brief- 
wechsel u.  Leben  in  den  J.  1509—1518.  (Westdeutsche  Zeitschrift 
f.  Geschichte  u.  Kunst  IX.  Ergftnzungshft.  Hrsg.  Jos.  Hansen.) 
Trier,  Lintz.   VII,  279  S.  m.  6  Lichtdr.-Taf.   gr.  8.  6 

Sabbadini,  Bern.:  Briciole  nmanistiche.  VI.  VII.  38.  80/81, 
p.  327—333. 

Sachse ,  Rieh. :  Das  Tagebuch  des  Rektors  Jakob  Thomasius.  Progr. 

Leipzig,  (Üinrichs).  36  8.  4.  1  ■42  20  ^ 

Schöne,  A.,  n.  Alb.  Müller:  Ludwig  Ferd.  Herbst    48.  Ol,  1, 

S.  1— y  (24,  1). 

Schofieid,  W.  H. :  Les  uuiversitds  de  France  et  d'Am^rlque.  In: 

Rev.  intern,  de  l'enseigu.  16,6. 
Schahlein:  Sebastian  Zehetmayr.  S8.  82,  5/6,  S.  517—523. 
Strachov:  Nikolaj  Nikolaevie  f.   lOOd.  35,  1,  p.  119.  120. 
Tourneux,  ^i  inr  :  Gustave  Bruuet  (de  Bordeaux).  Paris,  Techener. 

13  p.    b.    (Extr.  du  Bull,  du  bibliophile.) 
ToUiieim ,  Frdr. :  Geschichte  des  konigl.  Oymuasiums  zu  Etsleben  von 

1846—1896.  Festschrift  zur  S60j&hr.  Jubelfeier.  Eisleben,  (Knlint). 
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Cohn,  Carl:  Zur  literarischen  Geschichte  des  Einhorns.  Progr.  Berlin, 
Gaertner.   80  S.   4.  l 

hAtir^  B.:  üeber  das  Fortunatas •  M&rehen.  (Sch!.).  In:  Ungar. 
Revue  15,  8/10. 

Lincke,  A,:  Die  ueuestcn  Rubezahlforschnngeu.  Ein  Blick  in  die  Werk- 
statt der  mytholog.  Wissenschaft.  Dresden,  v.  Z&hu  &  Jaeusch.  VI, 
51  S.   gr.  ö.  \  JL  10  ^ 

Maury,  Alfr.:  Groyanoes  et  Inendes  du  moyen  age.  Konv.  dd.  des 
F^es  du  moyen  ftge  et  des  Ldgendes  pieuses ,  publ.  d'apr^s  les  notes 
de  rauteiir  par  Aug.  Longnon  et  G.  Bonet-Maury,  avec  une 
pref  de  M.  Hrc-al.    i'aris,  Champion.    LXXllI,        p.    8.     12  fr. 

tf  itologia  ill.  da  Bart.  Pinelii,  con  iutroduz.  e  testo  dcscrittivo  di  Ang. 
De  Qubernatis.  Fase.  XXX— XXXIX.  Roma, Maussier  e Maruca. 
p.  88—117,  con  30  tav.  4.  obl. 

Morris,  C:  King  Arthur  and  the  Knights  of  the  Round  Table.  New 
ed.   [8  f.  in  1       Pluladelphia,  Lippincott.   iL  8. 

cloth,  I  Doli.  60  c. ;  »/^  levant,  3  Doli.  50  c. 
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Mftcon,  impr.  Protat  fir. ;  Piuris.  104  p.  8.  Aboim.  ann.:  Franee  et 

colonies,  10  fir.;  ^tr.  12  fr.  fiO  c.  Un  no.  2  fr.  50  c. 
Hcctt,  Charl.  P.  G. :  The  Dcvil  and  Iiis  Imps:  an  etymok^Ctl  iaquip 

sition.    Tn ;  Transact.  of  the  Amer.  philo),  assoc.  26. 
WeiuholU)  Karl:  Zur  Qeschicbte  des  heidaiftcheii  Kitas.   [Aua:  «Ab- 

baadlgiL  der  preuw.  Akad«  d.  Wiie**.]   Berlin,  G.  Bauiier.  60  S. 

gr.  4.  2  JC 

Winteler,  J. :  Ueb.  Volkslied  u.  Mundart.    IVm  Wort  an  die  aarf^. 

Lehrerschaft  anlässlich  der  Kantonalkoülcrcüz  am  12.  Septbr.  1S95. 

Brugg  j  (Aarau,  Selbstverlag.)    l(i       gr.  8.  50  ^ 

VI.  Bucherkunde. 

Beer,  Rud. :  Eine  IlandschriftenschenkuTicr  fiiis  dem  Jahre  1443.  (Jo- 
hannes de  Ragusio's  Bibliothek)    In:  >erta  ilarteliana  S.  270 — 274. 

D  0  r  e  z ,  L6oa :  h&  bibiiuthuiiue  privee  du  pape  Jules  II.  72c,  6,  4, 
p.  97—124. 

Helberg,  J.  L. :  Beiträge  zur  Geschichte  Georg  Valla's  n.  seiner  Bi- 
bliothek. (Ccntralblatt  f.  Bil)liothekswe8eii.  Beihefte.  XVL)  Leip7.inr, 
Harrassowitz.    129  S.    gr.  ö.  5  c4C 

Kukula,  Uicb. :  Die  Biblioteca  Provincial  in  Toledo.  31.  Id,  4, 
8.  170—174. 

Le ebner,  Karl:  Yerzeichnis  der  in  der  Markgrafschaft  Mfthreo 
im  Jahre  1567  mm  Drack  und  Verkaaf  erlaubten  B&cher.  Ebd. 

S.  168—170. 

Modo  na,  Leon.:  La  Beale  Biblioteca  dl  Parma.  $9.  6,  11/12, 
p.  161—168. 

Pnell  j  Ges. :  I  codld  ashbumhamiani  della  r.  biblioteci^  Medic^-Lan- 
renziana  di  !•  ircnzc  Vol.  I,  üuc.  4.  Roma.  p.  241 — 820.  8.  (In- 
dici  e  cataloghi,  no.  8  )  IL. 

Patnam,  G.  Häven:  Books  and  their  makers  duriug  tbe  middle  ages: 
a  study  of  the  oonditiona  of  the  prodoction  and  dfstribution  of  lite- 
ratnre  firom  the  fall  of  the  Boman  Empire  to  the  close  of  the  seren- 
teenth  Century.  In  2  T.  V,  1.  476—1600.  Kew  York,  Putnani's 
Sons.    38,  451)  p.    8.  cloÜi,  2  Doli.  50  c. 

„  —  London,  Putnam's  Sons.   XXVII,  459  p.  10  sh.  6  d. 

Bossi,  Giorgio:  La  collezione  Giordani  della  biblioteca  comunale  di 
Bologna.  38.  80/81,  p.  872—390. 

Stey ert ,  A. :  A  propos  des  manoiarita  de  la  biblioth^ne  de  Verna. 
Lyon,  impr.  Jevain.  31  p.  18. 

VII.  Vermischtee. 

Anzeiger  f.  neuere  Sprachen  u.  Littcraturcn,    Red.:  J.  II.  Ehlers. 

1.  Jahrg.    Apr.  1896— Mära  1897.   6  Nrn.  Dresden»  Koch.   (Nr.  1. 

l(j.  b.j   gr.  8.  1       50  ^ 

Bauer,  Adf. :  Aus  Alterthnm  und  Gegenwart.  46.  84,  3,  S.  403—426. 
Festaehrift  zum  70.  Geburtstage  Oskar  Schade  dargebracht  seinen 

Schülern  u.  Verehrern.  Königsberg,  Härtung.  V,  41ö  S.  gr.  8.  10 
Fischer,  Kuno  :  Kleine  Schriften.   5.   Ueidelberg»  Winter    8.  (Shake- 
speares Hamlet.    329  S.)  b  JL  .,  geb.  6 
Pearbou,  Charl.  II. :  Reviews  and  critical  essays.  Ed.  by  H.  A.  Streng. 

With  a  biograph.  sketeh  and  portrait   London,  Methnen.    858  p. 

8.  10  sh.  6  d. 
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VIU,  264  p.   16.  8  fr.  60  c 
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I.  Vermischtes. 

Cauer,  Paul :  Die  Kunst  des  üeberscfTicns.  Ein  Tlilfsbucli  f.  deu  latein. 
u.  griech.  Unterricht.  2.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  VUI,  148  S. 
gr.  8.  2  ^  80  ^ 

Eranos.  Acta  phüologic»  miecanft.  Edenda  cur.  Vilalm.  Landstrftm. 
Vol.  1896.  4  fase.  üpaaliae;  Leipscig,  Harrassoiritz.  1.  Fase  568. 
gr.  8.  f;  ,41 

Handbuch  der  klassischen  Altcrtnn}swi<;senschaft  in  systematischer  Dar- 
stellung m.  besond.  Rücksicht  aut  Geschichte  u.  Methodik  der  ein- 
zelnen Diaziplioen.  Hrsg.  von  Iwan  t.  Maller.  S.  Bd.  4.  Abtlg. 
Muiu  hen,  Beck.  gr.  8.  (Grundriss  der  griechischen  (teschichte  nebst 
Quellenkunde  T.  ßob.  FöhlmanD.  2.  Aufl.   VI,  208  S  )        r>  e^, 

geb.  6      50  ^ 

 8.  Bd.  3.  Tl.  (21.  Ualbbd.)  Ebd.  gr,  8.  (Geschichte  der  römi- 
schen Litteratur  bis  lum  QeseUgebungswerk  des  Kaisers  Justiniao. 

Vou  Mart.  Schanz.  8.  Tl.:  Die  Zeit  von  Hadrian  117  bis  auf  Con- 

stantin  324.    XIX,  410  S.)  1  ,4.  m  ^ 

Koch,  Gottfr.:  Zum  Unterricht  in  der  alten  Geschichte  auf  Eeatschulon. 

Id:  Ztschr.  f.  lateiulose  höh.  Schuleu  7,  7. 
Pascal,  Car. :  Stadt  n»mam.  Torino,  Loescher.  80  p.  8.    (LH  pro- 

cesso  degli  Scipioni.   2.  Yalerio  Anziate  e  Tito  Livio.)  3  L. 

Ilässegna  di  anticbiti  classica.    Diretta  da  O.  M.  C o l u m b a. 

Vol.  I.    Fase.  1. 

Keal-Enejfclopädie,  Pauly's,  d.  class.  Altertumswiss.  Neue  Bearbeitg. 
26.  Lfg.  Stuttgart,  Hetsler.  2  WK 

ScLjett,  F.  0.  :  Samlede  philologiske  afhaudlinger.  Cbristiania,  Rrögger's 
boktr.  VI,  32B  p  Lex,-8.  (Inhalt:  Den  acidste  graeske  liistoriG.  — 
Etruskernes  herkomst.  —  I»en  hiütoriskö  methode  i  det  klassiske 
oldtidsstudium.  —  Fundct  i  Tell-cl-Amarjia.  —  Det  homeriske  Grae- 
kenland,  Achaeer,  Pelasger.  —  Mythologiske  studier.  —  Atken  fsr 
Solon.  —  Leonidas  ved  Thermopylerno.  —  Aristoteles  om  Athens 
statsforfatning.  —  Zur  Erklänni":  dos  l'olybius  6,  20.  —  Zum  Heer- 
wesen der  Kumer.  —  Om  dot  romcrskc  infanteris  kainpmaade  og  dets 
befal.  —  Den  graeske  tragedies  oprindelse.  --  Det  gamlc  Italien.  — 
En  parlameatarisk  episode  fra  det  gamle  Atben.  —  Langskibet  fra 
Oogstad  og  de  graeske  Trierer ) 

Berta  Harteliana.  Wien,  Tempsky.  814  S.  m.  Abbtldgn.  u.  Bildnis. 
Lex.-8.  lu 

8ittl,  Karl:  Die  Anschauuagsmethode  in  der  AUeriuiuswisscnschaft 
Gotha,  F.  A.  Perthes.  III,  41  8.  gr.  8.  60  ^ 

Studies  in  classical  philology ;  ed.  by  a  committee  representing  the 
departments  of  Greek,  Latin,  Arrhaeology  and  comparutive  philo- 
logy. (University  of  Chicago.)  V.  i.  Chicago  1895,  The  Univ.  ol 
Ch.  Press.    249  p.   8.  bds.,  1  Doli.  50  c. 

Wey  man,  Carl:  Varia.  64.  51,  2,  S.  827.  838. 

Wright,  John  Henry  :  The  Function  of  the  im&gination  in  classical 
philology.  In:  Transact  of  the  Amer.  phiiol.  assoc.  28. 
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fl.   Geographie  und  Topographie.  Ethnographie. 

Audouiii,  E. :  Olympie  et  les  jeux  olympiques.   Paris,  Lecene,  üudiji 

et  Ce.    15  p.   8.   (isixtrait      la  Hevue  des  cours  et  Conferences.) 
BabeioB «  Ern. :  Gartliagtt.  Paris ,  Leroux.    188  p.  avec  grav.  et  ane 

cart«.  18.  (Guides  en  Alg^ri«  et  en  Tuniaie,  ä  Taeage  des  tooriMM 

et  des  archeo  log  lies.) 
Bodewig:  Neue  römische  l'i;nde  zwischen  Limes  und  Rhein.  In: 

Korrespondeiubl.  d.  Gesammtver.  d.  dtscb.  Qesdu-  u.  Alterthiimsver.  6. 
Ci  c€o,  y.  dl:  Le  dti  pelasgiche  Bella  Basilicata.  In:  Arte  e  storia 

17,  2,  p.  12-14. 

CostantiDi,  G. :  Per  qnal  valico  alpiuo  sccse  Annibale  in  Italia?  Stadio 

geografico.    Obergynin.-Progr.  v.  Triest,  1898.    53  S.  fl. 
Dumas -Bamon;  bauteyras,  ou  ia  vraie  situatiou  d'Avitacum,  d'apr^s 

les  t^moignages  de  Sidoine  Apollinaire.    Dissertation.  Clennont- 

Ferrand,  impr.  Mont-Lonis.  63  p.  et  carl«.  8.  (Eztr.  de  la  Kerne 

d'Auvergne  a.  1895.) 
Favallini,  B. :  Delle  origiui  di  Brescia,  ricerca  palefcuologia.  In: 

Comm.  deir  Ateneo  di  Brescia  p.  1895,  p.  122—129. 
Oobin,  Lten:  Viae  apad  Arveroos  romanae  quibus  monumentis ,  sea 

vestigiie  reetitai  posse  Tideantar  (th^).    Clermont-Femuid»  impr. 

Bellet.   65  p.  et  2  pl.  8. 
Guidi,  J. :  L^Abissinia  autica.    8.  31,  12,  p.  605—619. 
Hamme  ran,  A. :  Limes-Studien.    112.  16,  1. 

Ileberdej,  Kud.,  u.  Ernst  Kaiinka:  Bericht  üb.  2  Reisen  im  Südwest' 
liehen  Kteinasien.  [Ans:  „Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wlss.^]  Wteo, 

Gerold's  Sohn.    56  S.  m.  1  Karte  u.  1  Tab.    gr.  4.         5      50  ^ 

Ilelmolt,  Hans  F.:  Die  Entwickelong  der  Grenzlinie  aus  dem  Grenz- 
saurae im  alteo  Deutschland.    In:  Histor.  Jahrb.  17,  2,  S.  285— 2t>4. 

II  Uelsen,  Cb.:  Untersuchungen  znr  Topographie  des  Palatius.  (Foru.) 
61,  10,  8/4,  8.  262—288,  4  Taf. 

Jenny,  8.:  Poetovio.   8.  1—8,  4  Taf.   59.  22,  2. 

Jung,  Jul. :  Zur  Geschichte  der  AppeDninenpftMe.  Zu:  Serta  Harto> 
liana  8.  109—112. 

Kiepert)  H.,  u.  Ch.  Uuelsen:  Formae  urbis  Eomae  autiquae.  1:10,000. 
2  Blatt  k  65,6x65  cm,  1  Blatt  44x61  cm.  Farbendr.  Accedit  no- 
roenclator  topographicos  a  Ch.  Huelwil  compodtos.  Berlin,  D.  Beiiner. 
XII,  110  S.   Lex.-8.  geb.  in  Uinw.  12  Jt 

Kofier,  Fr.:  Alte  Strassen  in  ilessen.    112.  15,  1. 

Lanciani,  Kod. :  The  sky  scrapers  <>f  Kume.         162, 6,  p.  705— 715. 

Lefebrre,  Andr€:  Lei  ^traeqnee.  L  IL  81,  29,  2,  p.  97-- 147. 

Mariani,  Luc:  Le  ciitä  volsehe.   8.  81,  11,  p.  557—563. 

WrtH,  Aug.:  Fiihrer  durch  Pompeji.  Auf  Veranlassg.  des  ka!«?erl.  deut- 
schen archäolog.  Instituts  vcrf.  2.  Aufl.  Mit  22  Abbildgu.  u.  8 
Plänen.    Leipzig,  Eogelmauu.    VIII,  US  b.    12.  2  -A  40 

kart  2  OHIO  ^ 

Heomartini ,  Alm. :  Del  cammino  della  ?ia  Appia  da  BeneTeato  al 
ponte  Appiano  sul  Calore.  Benevento,  tip.  ditta  De  Martini  e  ^lio. 
16  p.  16. 

Novi,  G. :  Uu  pago  o  vico  tru  Krcolano  e  Potupei.  Xu:  Atti  d.  acc. 
Pontaniana  25. 

OllTrdf  H. :  ün  mois  en  Phrygic.     Paris,  Plön,  Nourrit  et  Ce.    275  p. 

et  14  crrav.  d'apr^s  des  phntnirraphies.    18.  9^  fr  50  c. 

Pallotta,  Fr.:  L'antica  Capua  e  la  costituzione  delle  citt4  campaoe: 

monogratia.    S.  Maria  C.  V.,  tip.  Gavotta.    29  p.    16.  ÖO  c 

PanUfl,  £.:  Wo  liegt  Arao  Flavlae?  In:  Fnodberidite  ane  SekwalMn 

8,  8.  60-66 
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Radet,  G. :  Kechorches  sur  la  g^graphie  ancienue  de  l'Asie  Miaeure. 

1.  II   8öd.  2.  1,  p.  1—24. 
Rittie,  A. :  Dm  rheioMie  Qennaiiieii  unter  Galignla  und  unter  Domi- 
tian.  ä4(i.  12,  2. 

Scheller,  M. :  Das  römische  Standlager  bei  F'aimiogen.   In:  Jahresb. 

d.  histor.  Vereins  Dilliugen  7,  S.  84— 9d,  1  Tat'. 
Seliuelder^  Arth.:  Das  alte  Rom.   Kntwickeluag  seines  Grundrisses  u. 
Gesehiehte  ieiner  Bauten,  auf  12  Karten  u.  14  Taf.  dargestellt  a.  ui. 
1  Plaue  der  heot  Stadt,  sowie  e.  stadtgeschichtl.  Kiuleitg.  hrsg. 
Lripziii,  Teubner.    XII  S.    ([w.  gr.  Ful.  geb.  in  Leinw.  16  Jt 

Schumacher,  K.  :  Küraische  Meierhöfe  im  Limesfirebiet.  112.  16,  1. 
•Schuster,  J. :  Beschreibung  der  liuuierstrasse  vun  Augsburg  nach 

Krombach.  In:  Ztsebr.  d.  bist.  Yer.  f.  Schwaben  u.  Heuburg  22. 
S  t  :ih  1,  J.  M. :  Noch  einmal  das  vortbeseische  Athen.  64.  51, 2, 8.  806—81 1 . 
Tdgläs,  0.:  Der  östliche  Tbeil  des  limee  Bacicoe.  in:  Akad.  ^rtesitö 

Ib'jö,  p.  413-422. 
T  0  u  t  ai  n,  J. :  Lies  Eomaius  dans  le  Sahara.  ö6, 16, 1/2, p.  63 — 77,  1  p1. 
Wandtafel  der  AkropoUs     Athen.   62x73  cm.  Photosinkogr.  Mön- 
chen, Oldcnbourg.  5 
-  dp-s  Forum  romanom  der  Kaiserseit    62x73  cnu  PbotosiDkogr. 
Ebd.  b  JL 


III.  Geschlcbfe. 

1.    Alte  Geschichte  überliaupt. 

Freeman.  Edw.  A.:  Historical  essays.  1.  series.  6,  ed.  London, 
MucDuiian.    4o2  p.    8.  10  sh.  6  d. 

FrSblich,  Frz. :  Lebensbilder  berühmter  Feldherren  des  Altertums,  sum 
Schul-  u.  Pri?atgebraacb  verf.  I.  Die  Römer.  4.  Hft.  Zürich, 
Scbulthess.  gr.  8.  (1.  Gajus  Marius.  2.  Marcus  Claudius  Mar«  onus. 
[Mit  dem  Bilde  des  Gajus  Marius].    49  S.)  \       20  0. 

H^Leuuan,  John  Ferguson :  Stndies  in  ancient  history.  The  2.  series : 
comprising  an  inquiry  into  the  origin  of  exogamy.  £dit.  by  bis 
widow  and  A.  Platt.   London,  Hacmülan.  622  p.  8.         21  sh. 

 New  York,  Macmillan.    9,  605  p.    8.  cloth,  6  Doli. 

Meyer,  Ed. :  Storia  dell'antico  Egitto.  Disp.  V— VI.  Milane  ,  Sociotä 
ed.  libr.  p.  193— 2ÖS.  B.  fig.  (Storia  univ.  ill.,  p.  p.  c.  di  G.  Oncken, 
fasc.  441-442  [sez.  I,  vol.  l].j  1  L.  11  fascicolo. 

2.   Griechische  und  orientalische  Geschichte. 

Castftnier,  Prosp. :  Les  origines  historiques  de  Marseille  et  de  la  Pro- 
vence, et  la  colonisation  phocc'enne  dans  la  Mf'diterran^e  du  VI.  siöclc 
au  IV.  s.  Hv.  notrc  ere.  Ouvrace  accomf).  de  3  pl.  grav.  et  de  9  pl. 
lithogr.  par  ü.  Martin.  Marseiile,  Flaiumarion  et  Aubcrtiu^  Paris, 
FJammarion.  818  p.  8.  (Histoire  de  la  Provence  daas  Pantiqnite, 
depnis  les  temps  quaternaires  jusqu*au  V.  s.  avaut  J.-C,  U«) 

Olinsehewski ,  IJnr^o:  De  Actolorum  practnribus  intra  annos  221  et 
1  bb  a.  Chr.  u.  mujuere  fuuctis.  Diss.  Berlin,  Mayer  &  Müller.  62  S. 
gr.  ö.  1       50  ^ 

Kirchner,  Job.  E. :  Beiträge  zur  attischen  Prosopograpbie.  42.  31,  2, 
S.  264-  268. 

Paton,  James  M. :  Some  Spartan  families  under  tho  empiltt.  In: 

Transact.  uf  the  Amcr.  philol.  a.s.sor.  26. 
POhimaun,  Rob.:  Grundriss  der  griech.  Geschichte.  S.  u.  I:  Ilaudbuch 
d.  klass.  AIt.-WiBfl. 
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Swobada,  Ileiur. :  Griechische  Geschichte.  (Saiumluug  Quscken.  49.  Bd.) 

Leipzig,  Guschen.  207  S.    12.  geb.  ia  Leinw.  80  ^ 

Torr,  Cecil:  Mempliis  and  Mycenae:  an  Examination  of  i^ptimii 
chronolntzy  and  ilf^  applicatioD  to  iho  early  history  of  Greece.  ('arn- 
bridge  l 'uivcrsity  Press.    86  p.    8.  5  sh. 

—  —  New  York,  Macmiilaa.   10,  74  p.   8.  cloth,  1  Duil.  iu  c. 

3.   Jüömische  Geschichte. 
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Fowler,  Harold  N. ;  The  Apollo  ot  the  Belvedere.  In:  Trausaet.  of 
the  Amer.  philol.  assoc.  26. 

Fuehrer,  Jos.:  Ein  Fond  im  Stadtgebiet  des  alten  Syrakns.  €1.  10, 
3/4,  S.  193—209. 

Oardner,  Ern.  Artli,:  A  handbook  of  Greek  sculpture.  New  York, 
Macmiliaü.    il.  12.  cloth,  1  Doli.  25  c. 

Gerecse,  P. :  Ueber  römische  Seolptaren  aas  der  Domkirche  an  Fftnf- 

kirchen  (Pees).   In:  Arch.  Ertesilö  15,  p.  7S— 7ö.  [Ungar.] 
Ghirardini:  Di  una  rara  situla  atestina  recentemente  ricompofta. 

In  -  Hiill,  di  paletnol.  21,  7/9,  p.  128—139 
(ioüdell,  T.  1).,  and  T.  W.  Ueermance:  Grave-monaments  from 

Athens.   51.  10,  4,  p.  469—484. 
Graillot,  ILi  Le  temple  de  Conca.   56.  16,  1/2,  p.  131—164,  4  pL 
Ouillon,  A. :  Trrmvaille  iiu''1itr  d'nno  |>i^rinc  romaine  h  Asquins^sooa* 

Vdzelay  {Vonnc).    In:  L'ami  des  iii  iiKuirnts  11,  p.  2»8 — 292 
H. :  Die  üuuapester  Aphrodite,   i^m  ih nzckopf  im  l^ational -Museum. 

In:  Arch.  £rtesit5  16,  p.  206—210.  [Ungar  ] 
Haaser,  K.  v. :  Fundchronik  für  prähistorische,  römische  und  altger- 

manische  Altertümer  in  Kärnten.    In  :  r-irinthia  I.  >^»>,  1,  S.  1 — 11. 
—  Otto  :  Die  neuesten  Ausgrabungen  in  iJaden.    10.  29,  1. 
Heck,  Korn.  Jul. :  Wspomuieuia  z  podroiy  do  Dclf  i  wykopaiiska 

ekspedycyi  francaski^.    69a,  34,  3,  p.  254—267;  4,  p.  859 — 868; 

5,  p.  448—463. 

ÜelbliTf  W. :  Sur  la  question  mycdniennc.  Paris,  Klincksieck.  85  p. 
avec.  grav.  4.  (Kxtr.  d.  Möm.  de  i'Acad.  d.  inscr.  et  b.  lettre« 
[t.  35,  2.  partiej.) 

Hoernes,  Mor.:  Ueber  den  ürsprnng  der  Fibel.  In:  Serta  Harte- 
liana  S.  97-108. 

lloppin,  J.  C:  A  kylix  by  the  artist  Psiaz.  51.  10,  4,  p.  485— 

493,  1  pl. 

Hülsen,  Gh.:  Caecilia  Metella.   44c.  6,  1,  S.  50—58. 

Jentsch,  H.:  Das  Orftberfeld  bei  Sadersdorf,  Kr.  Gaben  nnd  andere 

nioderlaasitser  Fundstellen  der  La  T^ne-  and  der  proTiniial-rdmischen 

Zeit.    In :  Niederlausitzer  Mittli.  4. 
llberg,  Jobs.:  Die  Sphinx  in  der  griechischen  Kunst  a.  Sage.  Progr. 

Leipzig,  (^Hinricbs).    HI,  48  S.   4.  1  »41  80  ^ 

Kußfadia^,  II.:  'AvdyXvtpov  ii'EmStt^oo.  34. 1895,  2/3,  p.  180—184. 
K  a  1  k  ni  a  n  n,  A* :  Zor  Tracht  archaischer  Qewandfigaran»  43,  11,  1, 

&  19—62. 
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Aao  r  ^  i<t>t  rig,  IL:  KtotoqiOQog  'Atp^oSiti^  xctlut).  34.  1895,  2/ö,  p.  187 
—190,  2  pl. 

Kisa,  Aot. :  Antikes  Kuiisthandwerk  am  Rhein.    In:  Kmutgewerbe» 

blatt  N.  Y.  7,  8,  S.  113-119;  9,  S.  133-140. 
Körte,  G. :  Die  Statue  von  bubiaco    4H.  II,  1,  S.  11  — 19. 

K  0  r  r  e  s  p  o  n  d  e  n  /  b  1  a  1 1  der  VVesiileutsciieti  Zeitschrift.  XIV, 
9 — 12.  [Inhalt  u.  a. :  ^v.  9.  10:  77.  Kölnische  Grabsteine  in  Main/ 
(Kdrber);  78.  Römischer  Mosaikfassboden  in  Mflnster  bei  Bingen; 
79.  Masseufund  römischer MQnsen  in  Köln  (Stedtfeld).  —  Nr.  11: 
102.  Zu  dem  neuen  Monnusmosaik  in  Trier  (Lehn  er).  —  Nr,  12: 
1Ü8.  Mithraeum  vou  Saarbnrir  (Wendling);  llo.  Komische  He- 
grabnisätatte  und  römiäcLei'  Nebenweg  bei  Winnenberg  iui  Fürstentum 
Birkenfeld  (F.  Back);  III.  Ramiscber  Münsfund  in  Baldringen 
(Lehne  r).] 

Knnstireschichte,  all^a^meine.  Hrsg.  v  II  K  n  a  c  k  f  u  s  s.  Mit  /.ahl- 
reichen Abbildgn.  2.  Abtlp.  Hielel'elil,  Vci nagen  k  Klasiiig.  Lex.-8. 
(1.  Bd.  Kuustgeächichte  des  Aliertumä  u.  des  MitteiaUers  bis  zum 
Ende  der  romanischen  Epoche  v.  Max  Gg.  Z  i  m  m  e  r  m  a  n  n.  S.  129 
—256.)  2  Jf. 

Langl,  Ji)s.  :  Gruiulrisse  hervorra^render  Bauilciikmale.  Ein  licliihchelf 
f.  den  kuijstjzeschif lill.  üuterricht  an  höhereu  Leliriinsiiilteii.  (Kr- 
gäuzung  lAi  J.  Langi's  liildern  zur  Geschichte.)  Mit  iieuutzg.  des 
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Anschauungs-Materiales,  gezeichnet  u.  autogr.  12  Blatt  &  9Gx72  cm. 
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in  (':nro.  10.  Dom  zu  Speyer.  —  11.  Dom  zu  Köln.  —  12.  St. 
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lilatl  1  —  11  einzeln  k  \  JL  \  Bi.  VI  \  JC  m  ^ 
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deutschland und  Holland.  112,  14,  4,  S.  864-412,  9  Taf. 

Atovu99Q%^  B.  /. :  JTov^  i|  'Atrixi^g.  34,  1895,  2/3,  p.  76  -84, 1  pl. 

Magnus,  Hug<»:  Die  antiken  Hüsten  des  Homer.  Eine  augenärztlich- 
ästhet.  Studie.  Mit  e.  Abbildg.  des  Ilomerkopfes  aus  der  Galleria 
jUoria  Pampbilj  zu  Rom  iu  UeUograv.   Breslau,  Kern.   70  S.   gr.  8. 

kart.  2  ^  50  A 
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1,  p.  94--96. 
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tal sehr.  10,  1/2,  S.  85—94. 
Mau.  A.:  Bibliografia  pompeiana.    61.  10,  3/4,  S.  214—235. 

—  Scavi  di  Pompci  1894—95.  Ibid.  U,  1,  S.  3-97,  1  Taf. 

Masegger,  B.:  Die  RAmer-Fnnde  n.  die  römische  Station  in  Maie  (bei 

Meran).  Mit  e.  Titelbiid,  gez.  v.  W.  Humer,  26  Abbildgn.,  gez.  v.  A. 
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17  p.  avee  fig.  8.  (Eatr.  d,  M4m.  de  la  Soc.  nat.  d«  ant.  de  France 

[t.  54 j.) 

—  La  pariire  et  la  ture  d'Olbia  au  mus^  du  Louvre.  In:  Gas.  d. 
b.-artfi  467,  p.  413—421,  l  pl. 

XUeUoefery  A.:  Dm  archäologische  Sculptnren-Mnaenm  der  Kieler 
Unifwiitit.  Kiel,  (Um?er«itftt8>BiicUi.).   16  8.  gr.  a  1  «41 
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Mitrovics,  J. :  Der  Zeustempel  iü  üi^mpia.    iu ;  Egj  etemes  PhiloL 

KöslöQy  19,  p.  682—691 ;  771—780. 
N  0  r  m  a  n  d ,  Ch. :  Th^&tre  gree  du  Piräe.  In:  L'ami  des  monnmantt 

11,  p.  234—287,  1,  pl. 
Xotizle  degli  scavi  di  anticliita.    Ottobre-Dic.  1895.    (lubalt:  uttobre: 

I.  Bologna.  —  2.  Roma.  U.  Gatti,  2>iuove  scoperte  uella  cittä  e  nel 
sabarbio.  8.  Nemi.  F.  Barn  ab  ei,  Delle  antiehitli  «cop.  nel  fondo 
del  lago.  —  4.  Pompei.  Qiornale  delle  scoperte  redatto  dagli  wuh 
stenti.  —  5.  Antrodoco.  A.  de  Nino:  Tombe  antiche  scop.  presse 
la  stazioue  ferroviaria.  —  6.  Sau  JMsto.  N.  Persichetti,  Tombe 
di  eik  romaua ,  scup.  ueila  coutrada  s.  Giuliauo ,  ed  ascia  lilica  tro- 
vnta  ncÄla  loealitä  medesima.  —  7.  S.  Mauro  Forte.  V.  di  Cieco, 
FitUH  di  Qik  varia  e  monete  rinvennte  nel  territorio  del  conume.  — 
Novcrabre:  1.  Toriim  E.  Ferrem.  Tornba  romana  scop.  entro 
l'abitato.  —  2.  Lomeüo.  Ders. ,  beiH  Unre,  milliarii  ed  iscrizioue 
cristiana,  —  6,  Pieve  del  Cairo.  E.  i: . ,  Auticliitä  rouiane.  —  4. 
Veleuo  Lomdlina.    E.  F.»  Coltello  di  bronzo.  —  5.  Gravellona. 

E.  F.,  Tombe  deir  cta  romana.  —  6.  Frascarolo.  £.  F.,  Tombe  dell* 
etä  romana.  —  7  Vigevano.  E.  Ferrero,  Antichitü  romane.  -- 
8.  Parma.  F.  Bar  na  bei,  Nuove  iscrizioui  latine  scop.  piesso  ia 
cittk  —  9.  Moiitefortino.  Ders.,  Di*  uu  sepolcreto  galiico  scop. 
nella  coatrada  denominata  Pianetto''  ai  piedi  delP  abitato.  — 
10.  Gellino-Attanasio.  F.  Barnabei,  G.  Pascal,  Di  una  iscrizione 
latina  arcaica  scop.  in  contrada  Vahiano,  nel  Gomune  di  Cellino.  — 

II.  Panicale.  G.  F.  Gamurrini.  —  12.  Castiplione  del  Lagu. 
U.  Pasqui,  Di  uu  vasetto  di  bucchero  cou  leggenda  graitita.  —  io. 
Castel  8.  Elia.  G.  Gattl.  —  14.  Roma.  G.  Gatti,  NuoTe  scoperte  nella 
cittä  e  nel  sabarbio.  —  16.  S.  Angelo  in  Capoccia.  L.  Mariani, 
Avanzi  di  una  viüi  romana.  —  16.  Marino.  L.  Borsari,  Di  una 
Statua  marmorea  aj)i)  iitcnente  alle  decorazioni  di  una  villa  romaua. 
—  17.  JN'emi.  L.  liursari,  h'.  Buruaboi,  Nuove  scoperte  ueil'area 
del  templo  di  Diana.  ^  18.  Nola.  19.  Pompei.  Giornale  degli 
scavi  redatto  dagli  assisteuti.  —  20.  Gragnano.  A.  Sog  Ii  an  o,  An- 
tichi  rLi<leri  scop.  in  rontrada  „Carmiano".  —  21.  Torre  dei  Passeri 
0  CastiglioiiC  a  Casauria.  A.  de  N  i  u  o,  Antichita  ricoDosc.  ue'  terri- 
tori  de'  comuai.  —  22.  Miglianico  o  iraucavilla  a  mare.  Ders., 
Anticbitä  varie.  —  28.  Portotorres.  Naove  iscrisioni  deU*  antica 
Turris  Lybissonis.  —  Dicembre:  1.  Borgomasino.  Nuove  scoperte  di 
antichitä  barbaricbe.  —  2.  Rosta.  E.  Ferrero,  Antichit;\  scop. 
nella  borgata  Corbiglia.  —  3.  Villarbasse.  Ders,  Iscrizione  deli' 
etä.  romana.  —  4.  Lago  di  Garda.  A.  Balladoro,  Nuuve  ricerche 
nelle  stazioai  preistorlehe.  —  6.  Ravenna.  E.  Paasi,  Di  an  fram- 
mento  di  iscrizione  cemeteriale  cristiaua.  —  6.  Fossombrone.  A. 
Vernarecci,  Di  un  frammento  di  iscrizione  latina.  —  7.  Holsena. 

F.  Guidotti,  Tomba  antica  scop.  uel  foudo  s.  Angelo.  —  b.  Konia. 

G.  Gatti,  Nuove  scoperte  uella  cittä  e  nel  suburbio.  —  9.  Albaiio* 
Laiiale.  M.  Salustri,  Di  an  naovo  titolo  fonebre  posto  ad  an 
milite  del  Castro  Albano.  —  10.  Kemi.  F.  Barnabei,  Nuove  8co> 
perte  di  anticliitä  nel  lago.  —  lOfa].  Pompei.  Giornale  degli  scavi 
redatto  dagli  assisteuti.  -  11.  S.  Vittoriuo.  N.  Persichetti.  — 
12.  Ouua.  Ders.,  Tombe  ad  iuuuiazioue  di  etä  romana  scop.  in  cou- 
trada via  di  B.  Giovanni.  —  18.  Tocco  Casauria.  A.  de  Kino, 
Iieriilone  latina  e  costruzioni  di  etä  romana  scop.  nel  territorio  del 
comnne.  —  11.  Keggio  di  Calabria  P  Cw/yn  Crca.  —  15.  Sira- 
cusa.  F.  Orsi,  Nuove  esplorazioni  neiie  catacombe  di  s.  Giovanni 
nel  1894.) 

Olympku   Die  Ergebnisse  der  v.  dem  Deutschen  Beieh  veraaatalteton 
Ansgrabg.  Hrsg.  t.  Ernst  Curtius  u.  Mr.  Adler.  8.  TastML« 
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2.  Hälfte,  mit  2.  Tafelbd.  nn  Mappe)  ii.  5.  Textbd.  Berlin,  Asher. 
gr.  4.  u.  gr.  Fol.  i  2.  iJie  Uaudeukmäler  v.  Olympia,  liearb.  v,  Frdr. 
Adler,  W.  Dörpfeld,  Prdr.  Oraeber,  P.  Oraef,  Rieh. 
Borrmann.  Textbd.  2.  Hälfte.  VHI  u,  S.  113-220  im.  .\bbildgü. 
Nebst  2.  Tafelbd.  60  Taf.  in  Kpfrst.  u.  Fai-bciulr.  m.  l  151.  Te-xt. 
(k)  250  rJL  —  5.  Die  Insrhrifteu  v.  Olympia,  IJearb.  v.  Wilh  1)  i  t- 
tenborger  u.  Karl  F  u  r  g  o  1  d.  YH  cJ.  u,  020  bp.  m.  Fig.  50  ; 
Einxelpr.  70  J£) 

Orsi,  Paolo:  Gli  scavi  a  S.  Giovanni  di  Slracusa  nel  1895.  In:  Röm. 

Quartalschr.  10,  1/2,  S.  1-50. 
P  a  t  r  o  n  i ,  O. :  La  scnUura  grcca  arcaica  e  !e  statue  (iei  tirauuicidi. 
Iii:  Kerul.  d.  acc.  di  \a])oli  9,  aprile-{»iugno,  p.  91—91. 
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berg. Im  Auftrag  des  k.  Minitterioms  de«  Kirchen-  o.  Schulwesens 
bearb.  Text.  (Inventar.)  11—15.  Lfg.  Stuttgart,  Neff.  Sdiwarz- 
waldkreis  288  S.  m.  Abbildgn.    Lex.-8.  h  1  ,//  60  ^ 

Petersen,  E.  :  Zu  „Athamas  und  Learchos'-.    Gl.  11,  1,  b.  JIÖ. 

—  Laokoon  in  Reggio.   Ebd.  lu,  a/4,  S.  284 -2Ö8. 

—  IHe  Harcassftnle  anf  der  Piassa  Golonna  in  Born.  In:  Arcbftolog. 
Anzeiger  I,  S.  2-ia  {43.  11,  1.) 

—  T)ue  pezzi  di  rilicvo  riuniti,    6J.  10,  3/4,  S.  244-  251,  1  Taf. 

^  I  Xu6&X(p  (  vg ,  A.  S.:  'H  y^atpixfj  naQU  TOig  äftx^^oig  ^EXXtiai.  *Ev 

'A^r]vuiij  Atmvr^i.    116  p.  H. 
Pierre,  Paris:  La  vache  de  Myron.  In:  Gax.  d.  b.-arts  468,  p.  486—494. 

Pila  Garoeei,  La. :  Sul  tempio  e  fiume  Clitunno:  dissertarione.  Roma 

1895,  tip.  della  Vera  Roma.    54  p.,  cnn  riir.  8. 
Pösta,  B  :  Ans?rahnngen  in  Zala'Szeot-Gröth.    In:  Arcb.  £rtentd 

15,  p.  32ii--3a3.  [Ungar.] 
Rad  et,  G. :  En  Fhrygie.    Rapport  sur  une  mission  scientifique  en 

Asie  Mineure  (aotfit^sept.  1898).  In:  Noav.  archives  d.  missions  scient 

6,  p.  425  -694,  8  pl. 
Rein  ach  ,  Sa!  :  Bnste  eu  bronze  d(^couvert  ä  Emporiae,  de  la  collec- 

tion  Gueil  ä  Harcelonc.    72.  2r^,  niars/avr.,  p.  163  —  172,  1  pl. 

—  La  sculpture  eu  Europe  avant  les  inllueaces  gr^co-romaioes.  (Suite.) 
In:  L'Aüthropologie  6,  G,  p.  662  -  674. 

Reinecke,  Paol:  Die  skythischen  Altertbttmer  im  mittleren  Europa. 

nie.  28,  1,  S.  1-43,  1  Taf. 

Reiscti,  Emil:  Meisterwerke  crriechischer  Plastik  in  neuer  Beleuch- 
tung.   In:  Ztschr.  f.  bild.  Kuuät  7,  7,  S.  153-159. 

Retrosi,  Le  antichitä  romane  sommerse  nel  lago  di  NemL  In: 
Arte  e  storia  17,  1,  p.  i— 4;  2,  p.  9-12. 

R i  (  h  a  r  d  s  n  n ,  R.  B. :  A  templc  in  Eretria.  51. 10, 3,  p.  326-337, 1  pl. 

Riddcr,  A.  de:  KdxonTQov     AJyi'vi]^.  31.  1S05,  2/3, p.  169-1  bO,  1  pl. 

Rossbach,  Otto:  Athamas  und  Learchoa.  61,  10,  3/4,  S.  240— 
248,  1  Taf. 

Rostovcev,  M. :  Archäologische  Chronik  des  Römisehen  Westens. 

In:  Filolog.  obozrönie  9,  1,  p.  89—124. 
Schneider,  Rob.  v.:  Ucber  das  Kairosrelief  in  TorceUo  und  ihm 
verwandte  Bildwerke,    lu :  Serta  liarteliana  S.  279—292. 

Schuermans,  U. :  Dccouvertes  d'antiquitds  cn  Belgique.  (Muaeogra- 

phie  Qb.  d.  Jahr  1894).  112,  14,  4,  S.  412-^18. 
Schultz,  W.:  Die  Säulenstellung  des  „Eostylos*'  nach  Vitruv  (Har- 
monie der  Baukunst  HI).  (Forts.)  In:  Wiener  allg.  Bauzeitung  60, 
1,  S.  26—27;  5/6,  S.  ?>'^-?iC^. 
Sehwerzek,  Karl:  Erläuternnecn  zu  der  llcconfitruction  des  West- 
giebels des  Parthenon.  Wien,  (Konegcu).  82  8.  m.  t  Heliograv. 
Lei.-8.  l  um 
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Sebelev,  S. :  Archäologische  Chrooik  des  helleuischeo  Ostens.    la:  Fi-  j 

lolog.  obozrönie  9,  2,  p.  184-213. 
Six,  J.:  Ikonographisebe  Sttidiea.   Vit- IX.  €1,  10,  3/4,  S.  179— 193.  • 
S  i  X  t ,  G. :  Aus  dem  Stuttgarter  Lapidaiiam.    In :  Fandberichte  mue  , 

Schwaben  3,  S.  67- nn. 

—  Zu  den  Votivstcincn  der  equites  sin|?ulares.    44c.  6,  1,  S.  50  —  61. 
Streiter,  Rieh.:  Karl  Buttichers  Tektonik  der  Hellenen  als  ästhetische 

u.  konstgescbicbtliche  Tbeone.  Eine  Kritik.  (Beitrtge  inr  Aesthetifc. 
Hrsg.  Y.  Thdr.  Lipps  u.  Rieh.  Maria  Werner.   III.)  Hamburg, 
Voss.    TIT,  ri'  ^     Tr.  8.  3 
Studniczka,  Frauz:  Ueber  den  Schild  des  Herakles.  In:  iSerta  Har- 
teliana  S.  &0— 83. 

TyskievicB,  Comte  Michel:  Notes  et  touvenin  d*on  fieox  eollec- 

tionoeur.   Xl— XIV.    72.  2ö,  mars/avr.,  p.  129-137. 
Uhde,  CmiPt. :  Pie  Arcbitckturformon  (ks  klassischen  Alterthums  ni. 
besond.  Benirksicht,  der  SaulenordniuiK  u.  Oosimsbildnng.  Berlin, 
Hessling.    70  Lichtdr.-Taf.  ni.  8  S.  Text.    gr.  Fol.    In  Mappe  5u  ^JL 

üssing,  J.  L. :  Den  Amyklaeiske  Apollos  ihrone.  Iü4:.4^  4, p.  145—152* 

—  Midtgruppen  paa  Partbenonsfrisen.   In:  Oversigt  OTer  d.  k.  daneke 
vidensk.  seiskabs  forltaniil.  ]H95,  2,  p,  144—166. 

Yillenoisy,  B\  de :  La  patine  du  bronse  antiqne.  (Suite.)   72*  28, 

mars/avr.,  p.  194  —  212. 
WaiUe,  Vict.:  Note  sur  une  tote  colossale  en  marbre  trouvee  ä  Cher- 
cbel  et  Rapport  sur  les  fouüles  faites  h  Cherchel  en  1894— 1896. 
Paris ,  Tnipr.  nat.    23  p.  et  planche.    8.    (Extrait  du  Bulletin 
arch<?ol.  [\S\iry].) 

White,  Joitu  Williams:  The  Opisthodomus  ua  the  acropolis  at  Atheos, 

In:  lUrvard  studies  6. 
Wolters,  Paul:  Eine  spartanische  Apollostatne.  Vortrag.  43.  \\ 
1,  S.  1—10. 

Wright,  ,I(*lin  Henry:  .Artemis  Aiinifis  and  Men  Tiamu,  a  votire 

tablet  in  the  Hoston  Museum  of  fine  ans.    In:  Hnrvartl  .studies  6. 
Zuuella,  A. :  Terme  romane  a  Lissa.   ^Od.  18,  11,  p.  202—205. 
Zieheji.  J.:  Bronze-Statnette  eines  Satyrs  im  National^Huseum.  In: 
Aich.  Ertesitö  15,  p.  202-20G.  [üngar.l 

—  Zur  Krkläruii^^'  der  Mcdusarelieis  des  Budapester  NationaUMoseums. 
Ebd.  p.  31-33.  [Ungar.] 

VII.  Numismatik. 

CoUeetlon  de  feu  M.  II.  Moutagu,  vieeprds.  de  la  Soc»  nnmism.  de 
Londres.   Monnaies  d*or  romaines  et  bysantinea.  MAcon,  impr.  Pretat 

fr.;  Paris.    VII,  181  p.  et  41  pl.    Grand  8.  20  fr. 

D  o  w  Ii  n  g,  Theod.  E,  :  A  short  dcscription  on  snme  Bible  coins  fouod 

in  Palestine.    In:  Palestine  expl«»ration  fund  4,  p.  152  —  160. 
D  r  e  X 1  e  r,  W. :  Das  Charonion  bei  Magnesia  am  Maiandros  auf  Müoxen 

dieser  Stadt.   JOS.  13,  14. 
Dutilh,  E.  D.  J. :  Monnaies  alexandrines,  terrescuites  du  Fayoum 
et  )cs  seize  g^nies  de  la  statue  du  HiL  6,  19,  sepu-oct.,  p.  463— 
47b,  4  pl. 

0  a  b  r  i  c  i,  E. :  Contributo  alla  storia  della  moneta  romana  da  Augusto 

a  Domiziano.    90d.  8,  .S,  p.  807-878* 
O  n  e  c  c  h  i,  F. :  Appunti  dl  nnmtsmAtica  romana.  (CJont.)  Ibid.  p.  977 

—  BOfl:  4,  p.  413—440. 
M 11  a  u  1 ,  L.  A. :  Monetina  aurea  col  nome  e  col  ritratto  di  Sesto 

Pompeo.   Ibid.  p.  879  -884. 
Nestle,  W.:  Fnnde  antiker  Münzen  im  Königreich  Wttrttembeiy  (oad 

*  ■  ^ 

Digiii^uG  L>y  Google 


B.   Vn.  NumismaUk.  —  VlU.  Epigrapbik.  99 


HobeDzoIlernX  IIL  Nachtrag.  lo:  Fimdbericbte  aus  Schwaben  3. 
S.  65-60. 

Schltekejsen,  F.  W.  A. :  ErUftraog  d«r  AbkQrznDgen  anf  Mflnten  der 
neueren  Zeit,  des  Mittelalters  u.  des  Altertliums ,  sowie  auf  Denk- 
münzen n.  mfinsrarti^ren  Zoicljon.  B.  Aufl.  Bearb.  v.  PJinld.  Pall- 
mann.    Berlio,  Spemaon.    YIII,  5U  S.  m.  2  Taf.    ffr.  8. 

geb.  in  Leiiiw.  20 

fiekwab«,  Ladw. :  Die  kaiserlichen  Decennalien  u.  die  alexandnnischen 
HfiDsen.  Progr.  Tflbingen,  Beckenkaner.    61  S.  m.  22  Iii  i  tr.  t 

l  JL  20  ^ 


VIII.  Epigraphik. 

1.  Griechische  und  römische  Inschriften. 

Chabot,  J.  B. :  Index  alpbabdtiqne  et  analjtinue  des  inscription^t 

grecqnes  et  latines  de  la  Syrie  publikes  par  Waddington.  I.  7^.  28, 

mars'avr.,  p  21B— 2?fl. 
Latyscv,  V.:  Alterthumer  Südrusslands.    Griecbische  und  lateinische 

Inschriften,  gefunden  in  Sfldrussland  in  den  Jahren  1893-- 1894. 

(Materialien  z.  Arcb&ologie  Rnsstandn.    17  [1895].)   86  S.,  1  Taf. 

n.  24  Textabhüdnntrcn. 
Lyons,  ITn.  Heo. ,  u.  Ludvv.  Horchardt:  Eine  trilineno  Inschrift 

von  Philae.    (Mit  Zusätzen  von  Ad.  Ernian  nnd  Otto  Ilirschfeld.) 

94,  20,  S.  469—482,  2  Taf. 
Kegroponte,  Jean:  Notos  f^pi'jrraphiqncs.    Le  proconsnl  d'Asie 

LolKanas  Oenttanos.  86,  20,  1,  p.  60>'64. 


2.  Griechische  Inschriften. 

Bech  tel,  F. :  Inschrift  aus  Stratos.   42.  31,  2,  S.  818—820. 

C  n  m  0  n  t ,  Fr. :  Note  snr  nne  inscription  de  SAaste.  72.  28,  mars/avr. 

p.  173-176. 

Danio)s<;on,  0.  A.:  Zur  argivisrhen  Bronzeinscbrift  der  Sammlung 

Tyskiewic/..    In:  Eranos  1,  1,  p.  28— .B7. 
J  gay  ovftrigy  Ztof.  N. :  'E7fiyQa(f€d  UXcexaiäv  %ul  Kri<pi<tiicg,  34. 1895, 

2/8,  p.  185.  186. 
-  'vfTrtx^  gtiIXti  Iv  'EXw^vi.    Ibid.  p.  61-76,  189—191,  2  pl. 
Gelder,  II.  van:  Ad  corpns  inscriptioDum  Rbodiarum.   (Cent)  62, 

24,  2,  p.  179-  198. 
H  a  r  t  m  a  n  n ,  L.  M.:  Abercius*  und  Cyriacas.  In:  Serta  Harteliana 

S.  142—144. 

Ileberdey,  R.,  n.  E.  Kalinka:  Eine  nene  Ehrenliste  ans  Lykien. 

Ebd.  S.  1-7. 

Hiller  v.  Gaertringen ,  F.:  HPSIS  EniTEFlOZ.    68.  55,  1, 
S.  180.  181. 

P  0 1 1  a  k,  Lod. :  Iscrisiooe^arcaica  di  Girgenti.  61, 10, 8/4.  S.  236—239. 
Schwarz,  Wlb. :  Die  Inschriften  des  wftstenterapels  Ton  Reddsiye. 

45.  153,  3/4,  S.  145—170 
Zxtag,  'Avdg.  iV. :'  'Ernygaff  cd  'Ektvauo^.    34.  1895,  2/3,  p.  84—124. 
£tavgoTtovXXos^  Jrili.  Zit. :  'EgBxgina  ^iBXnij^ccta.  Ibid.  p.  125 — 168. 
Tarbell,  Frank  B.:  The  direction  of  writing  on  Attic  vases.  In: 

Studies  in  class.  pbilol.  1. 
Wehofer.  Thom.  M. :  Philologische  Bemerkungen  snir  Aberldosio- 

schritt.    In:  Rom.  Quartalschr.  10.  1/2,  S.  <il— 84. 
Wilhelm,  Adolf:  Ein  attisches  Vercinsgesctz.   In :  Serta  Harteliana 

S.  a81-28&  ^ 
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2.  Bömiflclie  (and  aberhanpt  italische)  iDtehriftftiL 

Bella,  L. :  Keaere  lotebriften  am  Sopron  (Oedeabnrg).  In:  Aich. 

Erteaitö  15.  p  324-826.  [üojrar.] 
Bulic.  F.:  Tscrizioni  inedite:  Pitantium.    29(1.  19.  1,  p.  3-7. 

 Salona.    Ibid.  18,  11,  p.  197— 2ul  ;  IJ.  p.  213-218 

Cae^r,  Carol. :  Observatioues  ad  aetatem  tituloruoi  latioorum  cbristia- 
nonim  defiaien<1am  spectantei.  Bonn,  Cohen.   78  S.  gr.  8.     S  «4^ 
Cagaat«  Rend:  I/iuinic  Epigraph ique ,  revue  des  publications  ^pi^ra- 
phirjiies  rcl.  ä  Taiitiquitt'  rninainf»  fl805).    Paris,  Leroux.    58  p.  b. 
—  i^uaire  inscriptious  latiaes  iu^tes  d'Assoaan.    1.  24,  jaa.«fi^Tr., 
p.  37—45. 

Corpns  inscriptionum  elraeeantn;  ab  academia  litt.  r.  bor.  Berotiii«o8i 

et  societate  litt.  r.  sax.  Lipsiensi  pecuniis  adiatus ,  a»!  ;!  '  traute 
Ahl'.  DanielssoD  eil.  Caaol.  PaolL  Segm.  V  e4  VI.  Lc't  >, 
liarth.    S.  225    :^fM.    Fol.  k  20  Jt. 

h  a  I  to  Q,  Cauou,  aud  Kbcaezer  Davis:  Ou  tbe  Latin  iuscriptiou  fouud 
by  ßliss  bebind  the  gate  of  Keby  Daüd.    In :  Palestine  eaploratioD 
In  11(1  4,  p.  133-152. 
Elfbert,  Ja.  C  :  Introduction  to  tbe  study  of  Latin  inscriptions.    N.  w 
York.  Ainenc.iii  I'mm.Ic  Co.    7,  468  p.  ü.    12.    bf.  leath,  3  Doli.  5o  e 

Epigrrapiiie  .  ,  i-  tirie  de  la  vilie  de  Saint  -  Diner.  "Renieil  des  inscri;»- 
tiüus  ej^isuui  uiitrefois  daus  les  eglises  et  cuuimuuautes,  sur  ies  m«.- 
nutnents,  etc.«  et  anjoord'bni  disparaes.  Satnt^Omer,  impr.  d*Honont. 
2:^8  p.  et  plaocbe.   8.   (Extr.  du  t.  23  den         de  U  Soc  d.  mnti- 

quaires  de  la  Morinie.) 
Ihip]';*-!!,  rh.  :  Miscellunea  epifrrafifa.   (Cont.)  «1.  10,  :^'4,  S.  — 
i  ii  a  m  a  ,  V.:  Lc  auti<:hc  iscrizioni  romaue  della  Valiu  di  Nou.  lu: 

Archlvio  trentino  12,  1,  p.  8 — 78. 
R  ^  c  B  c  i,  V.;  P^in  in  ^Ics  (Raaber  Comitat)  gefundenes  Militirdiplom. 

In:  Arcb.  KrtesitO  15.  p.  2G— no  [Unt^ar.] 
Sayce,  A.  H.  :  Roman  inscriptions  at  Assoän.   In:  Pro(»ed.  of  tbe 

süc.  of  bibl.  archaeoi.  18,  3,  p.  107  —  109. 
8ogliano,  A. :  Miscellanea  epigrafica  napoletana.  (Gont.)  In:  Arth. 

8tor.  p.  le  prov.  napoletane  20,  4,  p.  77(J— 777. 
Warren,  Minton;   Ou  thc  mntribHtinnf?  of  tbe  Latin  inscriptions  tu 
tbe  study  of  thc  Latiü  language  and  literature.    In;  Traasacl.  of 
tbe  Amer.  pbilol.  assoc.  2G. 

IX.  Paläographie. 

Fragment,  an  Alexandriaa  erotic,  and  other  Greek  papyri,  chieAy  Pto- 
Icniaic.  Edit.  by  1^.  P.  Orenfell.   Oxford,  Oareudon  Press.  158 p.  ; 

1  bds.,  8  sb.  6  d. 

 New  York,  Ma( millan.    11,  129  p.    8.  cloth,  3  Doli.  \ 

J  0  r  e  t ,  Cb. :  Le  Papyrus  et  sa  repr^sentation  sur  les  monoments  ' 
l'ancienne  ^Sgypte.  In:  M^tangee  .  .  .  dM.  %  Wabland.  ^ 
Kehr,  P. :  Ueber  e.  römiscbe  Papyrusurkunde  im  Staatsarchiv  zu  Mar-  j 
htir?.  Mit  3  Fr<;m.  auf  2  Taf.  f .\bhandliin«Ten  der  königl.  Geseii-  • 
scbaft  der  Wiss.  zu  Güttingen.  Philol.-bist.  iü.  N.  F.  l.  Bd.  Nr.  1.»  I 
Berlin,  Weidmann.    28  S.    gr.  4.  $  i 

L  i  n  d  8  a  y ,  W.  M. :  The  orthography  of  early  Latin  minnicoto  mn«  I 

eOd.  10,  o,  p.  238.  234. 
Nicole,  Jul. ;  La  correspondance  de  Flavius  Abinnius  conimandint 
de  cavalerie.    (D'aprijs  les  papyrns  de  Londres  et  de  Gcnövr).  SC. 
20,  1,  p.  48—62. 

NoYoeeadiky,  N.:  Ad  papynim  magicmn  bibliothecae  paririnae  o»- 
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tionalis  adnoutioües  palacograpkicae.  129»  18%,  12,  S.  81—87. 
[Russisch.] 

Oder,  Eug. :  Anecdota  Cantabriglensia,  ed.  et  commentatiis  est  0.  Pm  L 

Progr.    Berliü,  Oaertner.    Ml  S.    4.  l 
Papyrus,  les,  de  Geneve.    Traoscrits  et  publ.  par  Jul.  Nicole.   T.  vol. 

Papyru.s  grecs:  Actes  et  iettres.    1.  fasc.   Genöve,  Georg.   Graud  4 

»▼ec  26  p.  autogr.  4  fr. 

Urkunden,  ägyptische,  aus  den  königl.  Museen  za  Berlin.    Hrsg.  v. 

der  Gcneralverwaltg.    Griechische  Urkunden.   8.  Bd.    7.  u.  8.  Hft. 

Berlin,  Weidmann.   Bl.  193—256.   iuip.-4.  4  2      40  ^ 


X.  Sprachkunde. 

1.  Griechisch  und  Lateinisch. 

Haie,  Wm.  Qardner :  The  anticipatory  subjnnctive  in  Oreek  and  Latin. 

In:  Stndies  in  class,  pbilol.  1. 

Henry,  Vit. :  CompeiKlio  di  grammatica  comparata  dcl  prcrn  c  del  la- 
tino.  Versioue  fatta  siilla  5.  od.  orig.  frauc.  da  AI.  A  rrö,  con  rorre- 
zioni  dell'  autore  per  una  G.  ed.  orig.  ToriDO  ,  Clausen.  XXVI, 
363  p.   8.  8  L. 

Netusil,  J. :  Zur  Syntax  der  zusaminengesetzten  Sätze  im  Griechischen 
nnd  Lateinischen.  HL  In:  Fiiolog.  obosr^nie  9,  1,  p.  8—25. 

2.  Griechisch. 

Chambers,  CD.:  The  origin  of  the  constraction  ei  ftij.  69d.  10, 

3,  p.  150—153. 

Cou,  H.  F.  de:  The  sviitax  of  the  subjnnctive  and  (»pfiUive  iu  tbe 

Eloaa  dialect.    Iu :  Transuct.  of  tbe  Amur,  pbilol.  assoc.  2ü. 
Fick,  A.:  Altgriechische  Ortsnamen.  I.  ^4.  21,  4,  S.  237—286. 
Uatzidakis,  G.  N.:  Utgi  voü  'fiUijvcirfteir  t&v  ikpxaiav  Manedivmp. 

In    'A^vä  Ö,  1,  p.  3— »)2. 
KacLri.  Adf. :  Knrzgcfasste  gricchischo  Sclmlgramnialik.    Nach  den  Be- 

äUmiugü.  der  ueueu  Lebrplaue  f.  die  höheren  Schulen  hcarb.  ü.  Auti. 

Berlin,  Weidmann.  Xll,  171  S.  gr.  8.  geb.  in  Leinw.  3  JH 

Kretschmer,  Paul :  Einleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache. 

Güttingen,  Yandenhoeck  &  Rnprecl^t    IV.  428  S.   gr.  8. 

1)  r  //. ;  geb.  in  Leinw.  11  t,Ä  5Ü  ^ 
Kugener,  M.  A. :  Une  hyperbate  uppareute  du  pronom  enclitique 

116.   79,  39,  2,  p.  88—96. 
Main,  J.  H.  T. :  Verbais  in  -tioSf  -tiov.    In:  Transact.  of  the  Amer. 

philo!,  assoc.  26. 

Maller,  Ii.  C. :  Beitrüge  zur  Lehre  der  Wortzu.sammensetzung  im  Orie- 
chischeu,  mit  Excurseu  über  Wurtzusauimenstellung  im  Indogerma- 
nisehen,  nnd  in  verschiedenen  anderen  Spracbfamilien.  Leiden,  Sijt- 
hoff.    4  en  59  bl,    gr.  8.  l  ti.  50  c. 

S  o  1  m  s  e  D,  Fei. :  Ein  nominaler  AblAtifus  Singolaris  im  Griechischen. 

f)4.  51.  2,  S.  303.  804. 
btreilberg,  Wilb. :  Die  griechiscboQ  Lokative  auf  -a'.    o4d.  Q,  5, 
8.  389-841. 

WaekernagelfJ. :  Das  Zeugaiss  der  delphischen  Hymnen  &ber  den 

griechischen  Accent.    f;4.  51,  2,  S.  :^.04.  ß()5. 
W  h  i  t  e  1  a  w,  R. :  Üu  tbe  constructions  of  ov  (ij).  Gyd,  10, 5.  p.  239—244. 

Ziugerie,  Jos.:  &»^g.  .94.  21,  4,  S.  287.  288. 
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8.  Lftteinisch  (und  italische  Spraehen  flberhaopt). 

Ainatucci,  A.  G. :  11  vocaboln  ^Carmen"  ncl  latioo  arcaico.  In;  Read« 
d.  acc.  di'  Nap-.U  9.  apnle-giuguo,  p.  öl— ö9.  ^ 

lii^rirer.  K.:  Laitünische  Stilistik  f.  obere  Gymoaslalklaeeen.  9.  Aofl, 
v.  E,  Ludwig.  Berlin,  Weidmann.   VIT,  238  S.    gr.  8.  2.^50^ 

B  i  r  t  Tb. :  Beitrige  siir  lateiniseheo  Grammatik.  11.  51 ,  2, 
S.  240-  272. 

l^rniidt,  bam. :  Oculis  contrectare.    1^.  10,  1,  b.  lo. 
iiuc  k,  Carl  l).  :  The  Oscan-Ümbrian  verb -Systems.  In:  Stadiea  ia 

class.  pbilol.  1*  .      ,««  • 

Catapano    Fr.-.  Un  pu'  di  filologia  o  ragionamento  mt.  all  esistenza 
degli  aoribti  nelhi  li:igua  lutiua,  alla  distiudone  dei  perfetti  in  primi 
e  secondi  ed  all   aiupUamento  dei  tema  in  ambidue  i  tempi.  Laü- 
riano,  Uocco  Carabba.   20  p.   16.   (Estr.  daila  Bassegsa  na».) 
Cunze  F.:  Die  Reibenfolge  der  Casus.   45.  154,  6,  S.  246—249. 
Brenekiiahu,  0.:  Lateimsche  Stilistik  f.  die  oberen  Gymnasialklassen. 
Aufl.    l^erlin,  Weidmann.    IV,  135  S.    gr.  8  1  t^.  tio  f). 

I  aelolatl  J.,  Aeg.  Forcelliui  et  J.  Furlauetti :  Lexicou  totius  lau- 
ii»tatis,  nunc  dcmuui  jujtta  opera  K.  Klots,  0.  Freund,  L.  Döderleia 
aliorumoue  recentiorum,  auctius,  emendatias,  melioreiuque  in  fonuam 
redactnm,  cor.  Frauc.  Corradini,  Tomo  IV,  fasc.  10.  l*alavü, 
typ.  Seminarii.    p.  721— 800.    4.  ,  c- 

Fa  y,  Edwin  W.:  Tbe  geruudive  once  more:  Osc&n  »Auainss-, 
64  p  491  —495. 

—  The  Latin  passive  Infinitive  in  4-er  :  Hifiüai  «r<.    69d.  10 ,  4, 

D  183  IS-t 

F  0  w  1  e  r  Frank  H  •  Two  notes  on  Latin  negatives,  fii.  64,  p.  49.'>  —  497 
Harrin'gton,  Karl  P. :  A  neglccied  iise  of  the  Latin  impurau\e. 

In:  Transact.  of  tbe  Amer.  philol.  assoe.  26. 
H  e  y,  0. :  Accipio.   JÄ.  10,  1,  S  125- 130.  .      ,  ^^  , 

Ho  r  ton-Smitli ,  Lionel:  Establishment  and  exteusion  of  tbe  Uw 

of  Thurnevscn  aml  iiavet.    I.    54.  64,  p.  444— 4Ü7. 

—  The  Italic  \cib  vthita-  chia-.    (iUd.  10,  4,  p.  195. 

II  r  u  8  c  h  k  a,  A. :  Quacstiones  etymologicae.   1.  Nontins.   In:  FiIolQg. 

obozreuie  9,  1,  p.  65—78.  ,  ,  .  i 

Keelboff  J. :       reuseiguement  de  la  constructiou  latiue  et  des  par- 

ticularit^'s  du  style  intiu  dans  les  ath<^n«'cs.  79.  H9,  2,  p  7:^ 
Lady/,  ins  ki  M.:  l^e  qiubusdam  priscoruni  pueurum  scaeim  tirum 
locutionibus.'quae  ^wait*,  talis ,  aliorom  pronomiaum,  «<  (^wt),  tta, 
aliorum  aduerbiorum  uices  explent  33x.  2,  2,  p,  149—176. 
Lattes  K.:  1  giadisi  dello  btolz  e  de!  Thurneysen  contro  Titalianita 
dell*  etrusco  in  relazione  coUe  fasce  della  Munnnia,  coUa  pieira  di 
Lenno  e  specialmente  coi  novissimi  fittili  di  Narce.   iMJ.  2,  11,  1, 

—  Di  alcone  traccie  d^ioflueuza  etrusca  negU  elogi  e  nei  sepolcri  degU 
Scipioni.   In:  Rend.  d.  acc.  di  Kapoli  0,  upr.-giujno,  p  57-65. 

Li u  d  s  k  o  g,  Claes :  lieber  die  sogen.  Attracüo  muersa  im  Lateimscikeiu 
In:  Eranos  1,  1,  P-  40—5«).  ,  ,^  . 

Lind  Strom,  A.;  Dibpeusare,  distomare.  In:  Melanges  .  .  ,  d«l.  t 

älilund 

Halber    Maur. :  Quo  modo  jacieudi  verbi  romposita  in  praescütibn^ 

iemporibns  enuntiaverint  autiqui  et  scripseriut.  in:  Harvard  ?tn  ;ies  o.  ^ 
Rajna,  P. :  Per  l  azioue  deüe  parlate  moderne  suüa  prunuuzia  dei 

iairno.   in!  Melanges  .  .  .  död.  Ä  Wahtand.  : 
BelnhardU  Karl:  LatelniscbaSatslebia.  Berku,  W eidmann.  XI,  i  '  ^. 
gr.  8.  geb.  ia  Lainw.  8  «41  4U  ^  i 
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Rolfe,  John  C:  -1»  in  the  fot.  perf.  iod.  and  perf.  sabj.  in  Latin. 

6ßd.  10,  4,  p.  190.  191. 
Rvdberg,  G. :  „Vfginti,  Trfgint»«  ou  „Viginti,  TrigtoU"?  In: 

langes  .  .  .  ddd.  k  Wahl  und. 
Schlutter,  Otto  B. :  Beiträge  zur  lateinischen  Glossographie.   X9.  10, 

1,  8.  ll-lft. 

Schöll,  Frdr.:  Cio.  —  Lato.   Ibid.  8.  IIG. 

Seeg'er,  H. :  Elemente  der  lateinischen  Syntnx  m.  ^vstcmatischer  Bo- 
rücksicht.  des  Frausosischen.  Wismar,  liinstoril.  VI  II,  270  8. 
gr.  8.  2  ^  40  ^ 

Vernier,  L.:  ObieiratioDi  snr  la phoo^tiqoe do  latin  vtügaire.  (Suite.) 
87.  9,  4. 

Vliet,  J.  van  dar:  lacommoditae.  ^  Uelttm  s  nanigiom,  ratia.  12. 

10,  1,  S.  16. 

Wey  man,  Darl:  Kritisch  -  sprachliche  Anaiekteu.  Y.  103.  17,  2, 
a  814-818. 

Wdlfflin,  Ed.:  Accognosco  —  Accommodus.    12.  10,  1,  S.  181—184, 

—  Der  rrtirxivc  (tnbr.inrh  1  r  Verba  transitiva.    Ebd.  S.  1—10. 

—  Der  Inliuitiv  meminerc.  i^ibd.  8.  10.  —  Pone  Ofld  post.  Ebd.  S.  124. 
~  Zur  Lehre  vom  Imperativ.   Ebd.  S.  130. 

Metriknnd  Mnsik. 

(javallin,  C. :  De  caesuris  «^uarti  et  (j^uiuti  trochaeorum  hexametri  apud 
latinos  poetas  conionctis.   Gommentatio  aead.   Lnnd,  Collin.  81  K. 

4.  1  Kr.  50  öre. 
Denisov,  J.:  Zur  Theorie  der  Doclunien.   In:  Filolog.  obozrönie  9, 

2,  p.  147—158. 

Haie,  Wm.  (iarduer:  Did  versü-icLu.s  destroy  word-accent  in  Latin 
poetry?  in:  Traoaact  of  the  Amer.  philol.  atsoc.  26. 

Hiuielbeek:  c^-e-^/u.    Der  ionieu«  a  maiore  m.  anfgalfister  erster 

Länge  in  den  lyrischen  u.  chorischen  Dichtungen  der  GriecbeD.  Progr. 
MiiliDieim  a.  Rh.,  Hamelbeck's  Selbstverl.    Hb  8.    gr.  4.  1  rM 

Lecomte,  ^^m.,  et  il^aetrler:  Frosodie  latiue.  19.  6d.  Paris,  Lecotire. 
94  p.  12. 

Müller,  D.  H.:  Die  Onrndgesetie  der  arsemitischen  Poesie  tud  die 
Chdre  der  griechiachea  Trag(MÜe.    In:  Mitth.  d.  antbropoL  Oes.  in 

Wien  16,  4. 

M  u  1 1  e  r ,  H.  G. :  Bijdragen  tot  de  leer  der  oud-Gnecksche  verskunst. 
In:  liellas  0,  1. 

Proflodla  della  lingna  laUna,  per  nso  delle  scaole.  10.  ed.  notevol- 

mente  modificata.   Firenze,  Bemporad  e  figlio.    68  p.    16.       50  e. 

Bei  nach.  Thi^od. :  L'hymne  ä  la  Muse.    7G.  33,  p.  1—22,  1  pl. 

Waillf  ,  Alfr.  de:  Nouveau  dictionnaire  de  versiücatiou  et  de  poesie 
latiues  (Gradus  ad  Paruassum),  pr6c.  d'un  trait^  de  versification  la- 
tine,  sttivi  des  r^les  snr  la  poesie  grecqne  et  de  quelques  notions 
sur  la  versification  frangaise,  etc.,  etc.  1 1*  4d,,  revoe  et  eorr,  Paris, 
Pelagrave;  Lccoffre.    XXXIX,  679  p.  8. 

W  e  i  u  b  e  r  g  e  r,  Wlh. :  Der  lateinische  ChoJiamb.   In :  Serta  Uarteliana 

5.  117—120. 

XI.  Geschichte  der  Litteratur  und  der  Wiasenecbaft. 

1,  Des  klassischen  Altertums  überhaupt. 

Beltrami,  A.:  Catone  minore  nella  litteratnra  antica.    In:  Comm. 

dell*  Ateuco  di  Brescia  p.  1895,  p.  260—272. 
Betfcey  Erich :  Prolegomena  rar  Geschichte  des  Theatern  im  Alterthom. 
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ÜntersLiciiUiigen  üb.  ilii!  i\[U>vii  keig.  des  Dramas,  der  Biiime,  dßs 
ikeaters.    Leipzig,  iiirzei.    XIV,  o50  S.    gr.  8.  a  tJL 

BvHNll«  F.  W. :  The  school  of  Plate:  its  origin,  development  and  revi- 
val  under  the  Roman  empire.  London,  Methnen.  862  p.  8.   10  8h.6d. 

Eucken ,  Rud  :  Die  Lcbensanschauungen  der  grossen  Denker.  Eine 
Entwirke!unir>L'e'~-«  hirhte  des  Lebeosproblems  der  Menschheit  v.  Plato 
bis  2ur  Gegeuwait.  2.  Aufl.  (In  5  Lfjgn.)  1.  Lfg.  Leipzig,  Veit. 
S.  l->98.  gr.  8.  S 

KiesewetteTf  Karl:  Der  Occultismus  des  Altertums.  II.  Leipzig,  Frie- 
drich, irr  8.  f^^riechen  —  Römer  —  Alexandriner,  Neupythagoräer 
Q.  Keuplatoukker  —  Kelten  n.  Oermaaen  —  Barbarische  Völker. 
S.  439-y2l.)  9  .4« 

MUlw,  Fidr.  WUh. :  Ueb.  dia  BaradsanWi  m.  batond.  Bocielinng  nof 
daa  klaaaiflche  Alterthom.  Bflgenahurg,  Wonderliag.  116  8.  gr.  8. 

1  WC80  ^ 

2.  Griechische  Litteratargeschichte. 

B 1  a  8  8,  Friedr. :  Rhythmische  prosa  aus  Aegypten.  45. 153, 5,  S.  347—354. 
Crasius,  0.:  Litterargeachichtlicbe  Parargau  IIL  IV.  68,  65,  1, 

S.  1  - 19. 

Emerson,  Ralph  W  aldo:  The  cbaracter  of  Socrates.  The  present  State 
of  ethical  philosopby :  two  unpubl.  essays ;  with  an  introd.  bj  £. 
Eirerett  Haie.    Botton,  Lamson,  WeUto     Co.    7,  81  p.  16. 

doth,  1  Doli. 

Kirchbach,  Wolfgaug :  Das  Moderne  Im  altgriechischen  Drama. 

62c,  677,  S.  835—348. 
Loria,  Gino:  Le  scieuze  cbaUc  xieü  aui.  Grecia.    In:  Mem.  d.  acc. 
in  Modena  2,  XI. 

Sebmid ,  Wilh. :  Der  Atticismus  in  seinen  Hauptvertretern  von  Diooy- 
sius  V.  Ilalikarnass  bis  auf  den  zweiten  Philostratus.  4.  P>d.  8.  Ab- 
schn.:  Philostratus  der  zweite,  9.  Abschn. :  Uebersicht  üb.  das  ge- 
genseit.  Vethültuis  der  verschiedeneu  Kiemeute  der  atticist.  Littera- 
tursprache.  Stuttgart,  Kohlhammer.  784  8.  gr,  &  15  UC 

8temp]inger,  Kd.:  Die  literarischen  Kreise  am  makedonitcben 
Königshofe.  ä8,  d2,  5/6,  8.  408-41& 

8.  Edmische  Litteratargeschichte. 

Amatucci,  A.  0.:  Gli  Annales  Hazimi.  90.  2,  II,  1,  p.  208—233. 
Cocchia,  Enr. :  La  leggenda  di  Coriolano  e  le  origini  della  poesia  in 

Roma.    (Cont.)    8.  31,  7,  i>  525—555. 
Uoffmanu,  E. :  Die  Fescennineu.    64.  51,  2,  S.  320  -325. 
Krekelberg,  J.,  et  E.  Keiuy:  Les  furmes  typiques,  de  liaison  et  d'ur- 

gnmentation  dans  P^loquence  latine.  Namur,  WesmaeKCharlier.  165  p. 

pei  8.  cart.  2  fr. 

Pederzolli ,  A.  Lu.:  Klementi  di  letteratnra  latina  per  i  licei.  Prato, 

tip.  Giarhetti,    IV,  171  p.    16.  1  L.  50  c. 

Sehauz,  Hart.:  Geschichte  d.  röm.  Litteratur.       u.  I:  Handbuch  d. 

klass.  AIt.-Wls8. 

Teniero,  Aless.:  Influenza  delle  eolonie  solla  letteratnra  latina.  Hodica, 

tip.  Papa.   25  p.  8. 
Weyman,  Carl.:  Jahresbericht  über  die  christlich-lateinische  Litte- 
ratur von  Iöb6/ö7  bis  Ende  lb94.   4ti,  Ö4,  12,  S.  259—318. 
23,  12.) 
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XII.  LKteratur. 

1.  Griechische  and  rüiui8ch.e  Litteratur. 

All^ft«  Geo. :  Die  Platonische  Zahl  u.  einige  Conjectureii  zu  Platon, 
sowie  zu  Lukrez.    Wien,  Holder.    VIl,  48  S.  m.  1  Taf.  gr.  H.    1  ,ft 

Makaruszka,  Enst. :  Kilka  stow  o  przektadach  pomniköw  litcratury 
greckit'j  i  taciüskiej  iia  j^i^yk  ukrainsKo-niski.   3Sx.  2,  2.  p.  lt>4 — 1Ü2. 

rrä[»aratioueu  für  die  ^chullektüre  gtiechischer  u.  lateinischer  Klassi- 
ker. Hrsg.  V.  Krafft  u.  Bänke.  10.  Hft.  Hannover,  Norddeutsche 
Yerlagsanstalt.  gr.  8.  (PrÄparation  zu  Cäsars  gallisrhora  KricR«-. 
Buch  V.  Worikunde  von  Fritz  u.  Jiil.  Ranke.  2.  Aufl.   f>2  S.)    60  4 

Texte  u.  tutersacliaii?en  zur  Gesrhichte  der  altchristlichen  Literatur, 
liisg.  V.  Ose.  V.  Gebhardt  u.  Adf.  llarnack.  X.  Bd.  4.  Hft. 
Leipzig,  Hinrich«.  gr.  8.  (AoseercanonlBehe  Paralleltexto  Kti  den 
Evangelien.  4.  Hft.  Paralleltexte  zu  Johannes.  Qesamniolt  u.  unter- 
sucht V.  Alfr.  Resch.    IV,  2J4  S.)  7  JL 

 XiV.  na.        Hft.    l^:h(l.    gr.  8.    (Textkritik  der  pauJinischen 

Briefe  v.  Beruh.  Weiss.    V,  161  S.)  h  JL  m  ^ 

ZIebarth,  £.;  Kritische  Randnoten  ans  Handexemplaren  Hermann 
Saappes.  III.  68.  56,  1,  S.  179. 

2.  Griechische  Litteratur. 

Bides,  J.:  Observations  snr  qnelqaes  fragments  d'EmpMode  et  de 

Parmdnide.   (Snite.)    11,  9,  S,  S.  29S— 309. 
—  et  L.  Parmentier:  Notes  sur  quelques  mannscrite  de  Patmos.  1. 

6ß.  20,  1,  p.  38—40. 
Cariiuth,  Otto:   Das  Etymologicum  Florentiniim  Parvum  und  das 
sogenannte  Etymologicum  Magnum  Oenainum.    In:  Festschrift  f. 
Sehade,  S.  313-354. 

Conradt,  Carl:  Ueber  die  anapästischen  eiii/.u^^lioder  des  chors  der 
griechischen  tragödie  und  den  aufbau  des  Aiaa ,  des  Philoktetes,  der 
Eumeuideu  und  des  Agamemnon.   A6.  153,  3/4,  8.  173—207. 

Diels,  H. :  Zum  delphischen  Paian  des  Philodamos.       20, 8.  457—461. 

Hude,  Car.:  Coniectanea.   lOA.  4,  4,  p.  186. 

Klassiker- Ausgaben  der  griechischen  Philosopliic.  T.  Halle,  Hnchh. 
des  Waisenhauses.  8.  (Sokrates.  Eine  Sainnilg.  jipolofTPt.  tScliriltcii 
Xenophons  u.  Plat«tns.  Mit  e.  Eiuleitg.  f.  die  üymuasiaiprmia  hrsg. 
V.  Karl  Lincke.    XV,  löö  S.)  1  «^J  20  ^ 

Laatensaeh:  Grammatische  Studien  au  den  griechischen  Tragikern  u. 
Komikern.  I.  Personalendungen.  Progr.  Gotha.  (Leipaig,  Fock  i 
•VI  S.    gr.  4.  .  80 

Alalaronko,  M:   Aeschylus  et   Sophucles  quibus  modis  SttWectum 
logicum  in  passive  verborum  gcnere  indiceut.    (Forts.)    In:  Pllolog. 
obosrinie  9,  1,  p.  27—40. 
Müller,  Paul  Rieh.:  Zu  Lyaias  und  Lukianos.  45.  163,  5,  S.  300— ?>01. 
IJanaßaaiXsiov,  F.  '  /  :  AptTtxal  naQUvn^i^cm        £ifto(?fcX&»  äao- 

GTtccafucrcc.    In:  'Ad^vä  8,  1,  p.  GO-80. 
Parmentier,  L^ou:  Anecdota  Bruxelicusia.   II  :  Les  extraits  de  Piaton 
et  de  Plutarqne  du  manuscrit  11860—68.  Gand  1894,  Engelcke. 
67  p.   8.    (Forme  U  11.  fasc.  du  Recneil  de  travanz  p.  p.  la  far. 
de  phil.  et  lettrcs  de  l'l'niv.  de  Gand.)  2  fr.  r,o  c. 

Kyssel,  V.:  Nachtrag  zu  „Zwei  neu  aufgefundene  Öchnften  der  gracco- 

syrischen  Literatur".   64.  51,  2,  S.  318-320. 
Smrcka,  Fr.:  Srovn&vacf  dvaha  o  nejhlavnejifch  näzorech,  ktere  o 
pAsobenf  bohfi  v  bisnich  Homdrov^ch  a  trag^iich  Sofokleov^ch  se 
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vyskytuji.  {biü  iiuupUÜcLIichsten  Auscbauuugeu  über  das  Wirken 
der  Götter  bei  Homer  uod  Sophokle«.  Eine  Tergleichende  Betrach-  j 

tuag).   SUatsfTyinn.-Progr  v.  Pfsek,  1893.    16  S.   8.  I 
Sit?:Icr:  Zu  Homer.    Zu  deii  griechischen  Tragikern.    40.  14,  11. 
Sterilbach,  Leo:  Couiectauca.    33x.  2,  2,  p.  129—131. 
Street,  J.  A. :  Eariy  Greek  lyrics.   lu:  Uuiv.  of  Toronto  quaterly  1, 
1,  p.  44—54. 

WoUC|  Eng. :  Qiiae  ratio  intercedat  inter  Lysiae  epitaphium  et  Isocraiie 
INUiesyricam«  Dies.  Berlin,  Mayer  &  Malier.   4S  S.  gr.  a     1  JC 

*  * 

Aetebinls  oratloDes.  Post  Fr.  Fraokinm  cor.  Frdr.  Blas«.  Ed.  maior 

ancta  iudice  verborum  a  8.  Preass  coofecto.  Leipzig,  Teubncr.  XV, 
522  S.    8.     S        index  Aesrhineus  allein,  S.  88d--622,  6       40  ^ 

—  dasselbe.  Ed.  minor.  Kbil  XV,  382  S.  8.  2  4f>  ^ 
(Aeseliylus.^    L'Eäcbilo  lauren/.iauo.    Facsiroile  pubbl.  sotto  gli  uustnci 

del  Ministero  dcir  istruz.  pubbl.  fcou  prefazione  dl  Enr.  Ro  stag  u  oj. 
Firenze,  dalla  r.  Biblioteca  Medice  Laarenziana.  9  p.,  con  71  UtT. 
Fol.  obl. 

Orestie.  Griechisch  n.  dcutf^rb  von  U!r.  v.  Wi  1  am  o  wi  t z  -  M  o  c  1- 
leudorff.  2.  Stück.  Daa  Opfer  am  Grabe.  Berlin,  Weidinaiiu. 
26Ö  S.   gr.  8.  7  ^ 

Burger sdijk,  L.  A.  J.:  Goniectanea  ad  Aeecbyli  Oreeieam.  62. 

24,  2,  p.  134-168. 
Girard,  Paul:  Denx  passages  d'Eschyle.   (Pers.  527-^581;  Sept. 

961  sqq.)    S6.  20,  1,  p.  1  —  11. 
Uaupt,  C. :  Commentationes  ardmenlogicae  in  Aeschylum.   In:  Diss. 

pbilol.  llaleuBes  13,  2,  p.  107-160,  8  Taf. 
Rostagno,  Enr.:  Prefnzionc  al  facsimile  dcll'  Eschilo  laorensiaiio^ 
pubbl  .sotto  ^Vi  aiispicl  del  Ministero  d.  pubbi.  istrns.  Fireoae- 
Itoina,  tip.  (iei  trat.  Bcucini.    l'J  p.  4, 
Al<»uuu.  —  Jureuka,  Uugo:  Ad  Aicmau.    trg.  28.  Bgk.^    vv.  2  sqq. 
103.  17,  2,  8.  809.  310. 

—  Älcraanica.    In:  Serta  üarteliana  S.  80 — 38. 
Aiilholüvria  Pal.  —  Haeberlin,  C:  Noch  einmal  Beeantinoe.  68* 

55,  1,  S.  186.  Iö7. 
Setti,  G. ;  Ad  Antb.  Pal.  XI,  9.    In:  Kasscfe'ua  di  ant.  das».  1,  1. 

—  Stodi  critici  suir  Antologia  Palatiaa.  90.  2,  11,  l,  p.  284—248. 
Weissb&upl,  Rud.:  Zu  den  Quellen  der  Aatbologia  Palatina.  lo: 

^'f  :t:i  Ilartcliana  S,  l>i4-18S. 
Autiphou.  ~  I>  i  1 1  e  II  )•  c  r  }r  G  r  ,  W. :  Antiphons  Tetralogien  und  das 

attische  Crimiualrccbt.    4^.  31,  2,  S.  271-277. 
Apollenl«s  t.  Kttlun:  lUnstr.  Kommentar  m  der  Uippokfstdsdiea 
Schrift  ^(qI  Kgd^Qoav.    Hrsg.  v.  llerm.  Schöne.    Mit  81  Tal  in 
Lichtdr.    Leipzig,  Tcubner.    XXXIX,  35  S.    ?r.  4.  10 
Aristophaues:  The  Itirds    Witb  introd.  and  uotes  by  W.  W.  Merry. 
Oxford,  Clarendon  Press.    12.  adv.,  3  sh.  6  d. 

—  PlntoB.  Ed.  with  introd.  and  notes  by  M.  T.  Qainn.  L<mdon, 
Bell.    110  p.   Cr.  8.  3  sb.  6  d. 

^  -  With  notes  in  Greek  based  on  the  Scbolia;  ed.  by  Frank  W. 
Nicliolson.  Boston,  Oinn.  4,  123  p.  il.  sq.  12.  cloth,  90  c. 
Her  werden,  Ii.  vau:  Emeiidautur  scboUa  graeca  in  Aristophanis 

Pacem.   62.  24,  2,  p.  199-209. 
Zacber,  K.:  Die  erbdbte  Bübae  bei  Aristopbanes.    68.  58,  1, 
S.  181—185. 

Aristoteles.  —  Bobha,  Romtialdn:  La  dottrina  dell'  intelletto  in 
Aristotile  e  nei  suoi  piü  illustri  iuterpretL    Torino,  Clausen.  8, 
^         479  p,   a  10  L. 
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Ballinger,  A.:  Hetekritfsehes  sa  Aristoteles'  HeUphysilL  S8,  S2, 
8/4,  8.  248—346. 

Gorssen,  P.  :  Das  Verbältiiiss  der  aristotelischen  zu  der  thukydi- 
deischen  Darstellung  des  Tyranneniuurdes.    64.  51,  2,  S.  226—  289. 

üomperz,  Thdr. ;  Zu  Aristoteles'  Poetik.  IL  [Aus:  „Sitzuugsbcr. 
d,  k.  Akad.  d.  Wiss."]   Wien,  Gerold's  SohD.  22  8.  gr.  8.  70  o). 

Im  misch,  Otto:  Zar  aristotoliseheo  Poetik.  I.  68,  55,  1,  S.20— 8ö. 

Reifes,  £.:  Die  substantiale  Form  und  der  Begriff  der  Seele  bei 
Aristoteles.   (Jahrb.  f.  Philosophie  u.  spek.  Tfaeol,  £rgxheft  ül.) 

Paderborn,  Srh«nin{?h.    IV,  144  S.  8. 
Schneider,  Stan.:  Jak  tr/eba  czyta«':  v^^üjttQog  czy  vta&gotSQOs  w  i 
*A»7ivcei'(ov  noXixiüi  v.  "i«»?    HHx.  2,  2,  \\.  177—183. 

Schocffer,  Val.  von:  Bericht  über  die  iu  den  Jahren  1892—1894 
und  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1895  erschienene  Litteratar  zu 
Aristoteles'  *J^va£mv  «oltttüe.   (Sehl)   48.  68,  12,  S.  241—264. 

(48.  2;!,  12.) 

Suseiiiilil,  Frz.:  Aristoteles  und  Drakoii,   i.',.  153,  3/4,  S.  258— 260. 

—  Zu  Aristoteles  Politik  I  11,  i256b  27— äl.    JOO.  16,  26. 

—  Bericht  fiher  Aristoteles  und  die  ältesten  Akademiker  und  Peri- 
patetiker  f&r  1894.  L  48.  88,  1,  8.  1—16.  {48.  24,  1.) 

Tttcker,  T.  G. :  Adversaria  upon  the  Poetics  of  Aristotle.  68d.  10, 

3,  p.  140-143. 

Wilson,  J.  Cook:  Aristotle's  classiücation  of  the  arts  of  acquisi- 

tion.   Ibid.  4,  p.  184—189. 
Wotke,  Karl:  Ueber  die  Quelle  der  Kategnrieniehre  des  Aristoteles. 

In:  Scrta  Harteliana  S.  33—36. 
Za  !  ]  fleisch  ,  Joh.:  CoUectanea  aus  Aristoteles.     llö.  47,  4, 

S.  289—297. 

—  Die  Metaphysik  des  Aristoteles,  das  einheitliche  Werk  ümcä 
Autors.   68.  55,  1,  S.  128—168. 

AthenaeuB.  —  Tanner y,  Paul:  Athän^e  sur  Ct^sibios  et  rHydiaulis. 

7C.  33,  p.  23-27. 

Babrius.  —  intern  bach,  Leo:  Adnotatiuucula  Babriana.   In:  berta 

Harteliana  S  197.  198. 
Biblia.  ~  Hlass,  F.:  Neue  Texteszeogen  fElr  die  Apostelgeschichte. 

In:  Theo).  Stodien  u.  Kritiken  69,  2,  S.  436—471. 
Hicks,  Edw. :  Traces  of  Grcek  philosophy  and  Roman  law  in  tlie 

New  Testament.       P.  C.  K,    \m  p.    Cr.  8.  8  sh. 

Link,  Ad.:  Die  Dolnietsclier  des  Petrus.    Zur  Beantwortung  der 

Frage  nach  den  griechischen  Sprachkenntnissen  des  Apostels.  In: 

Theo!.  Studien  n.  Kritiken  69,  2,  S.  405—486. 
Calliinachiis.  —  Kaibel,  G.:  Zu  den  Epigrammen  des  Kallimaehos. 

42.  31,  2,  S.  264  '210. 
CaUiniens.  —  Horwerden:  H.  van:  Ad  Calliaici  de  vita  fc».  Hypatii 

libruui.    60.  20,  1,  p.  57—59. 

Bemoethenes«  —  Deuerling,  A. :  Demosthenes  Okers.  22.   38,  82, 
8/4,  S.  240-242. 

Kaiser,  Bruno:  Quaestiones  de  elocutione  Demosthenica.   In:  Diss. 
philol.  Haienses  13,  1,  p.  1  —  102 
Dionis  Prusaensls,  quem  vocaut  Ciir^äostoniuui,  i^uae  exstaut  omnia, 
ed.,  apparatn  erit.  instr.  J.  de  Arnim.  Vol.  IL  Berlin,  Weidmann. 

XIV,  880  S.   Rr.  8.  14 
IHodoroR.  -   Coliimba,  G.  M. :  Quando  fu  scritta  \a  ßifiXia94*n 

taroQiXTj?    In:  liassegna  di  nnt.  rla-^s.  1,  1. 
Reusa,  Friedr. :  Diodoros  und  1  hcoju.nipos.   io.  158,  5,  S.  317  —  326. 
Wagner,  Em.  Aug.:  Der  phiiosoph  Aj^atharchidee  iu  der  ersten 

hezade  Diodors.  Ebd.  8.  827--846.  ^ 
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Dio&corides.  ^  Au  räch  er,  T.  M. :  Die  Bemer  Fragmeute  des  i&tei- 
oiichen  Dioskorides.        10,  1,  S.  117->124. 
Stadler,  Herrn. :  Lateinigche  Pflimtnnamen  im  DiOBkoride«.  Ebel 

8.  83-115. 

—  Ein  Unjrcdnicktes  Dioskoridesfragment.    OS.  55.      ^  1^7.  188 
Dloto^eoes.  ~  Mekier,  Siegfr  :  Zu  Diotogeues'  Lklogisuios.  in: 

SerU  Ilarteliana  S.  199-201. 
Earipides:  Th^atre  et  fragments.  Trad.  noar.,  avec  introd.,  notieea  et 
notea,  par  G.  HioatiiL  2  vol.  Paris,  Hacliette.  T.  1.,  XV,  456  p  : 
t.  2,  453  p.    10.  3  fr.  50  c.  ]e  vol. 

—  Alcestis.  Edit.  by  J.  H.  Haydoo.  Text  aad  notes.  London, 
Clivo.    90  p,    Cr.  8.  3  sh.  (i  d. 

 Introd  ,  text,  notes  aod  translation.  Ilrid.   124  p.    12.    4  8h.6d. 

—  Harchjie.  Ed.  by  John  Thompson  and  B.  J.  Hayes.  Introd^ 
tcxt,  aotes,  test  papers,  vocabalary  and  translation.  Ibid.  172  p. 
Cr.  8.  5  sh.  6  d 

—  Ion ;  ed.  witb  introd. ,  notes ,  and  critical  appeodix  for  upper  and 
middle  forme  by  C.  S.  Jerram.  New  York,  MamiUan.  27,100  p. 
i'J  doth,  00  c. 
liolzncr,  Fug.:  Kritiscbe  l^eiträge  so  den  BmchstAcken  des  Kori- 

pide«»     103.  17,  2,  S.  201-21«. 
M  a  s  (|  u  e  r  a y,  Paal. :  De  tragica  ambiguitate  apad  Euripidem.  Tbesis. 

Paris,  Klincksieck.   71  3.  gr.  6.  2  Ji 

Schmid,  W. :  Kritisches  und  Eiegetiscbee  an  Eariptdes'  KyUops. 
OS.  55.  1,  S.  46- ni. 

Weck  lein,  N.:  Beitr&ge  zur  Kritik  des  Euripides.  9ö,  4, 

8.  479-543. 

Oaleniis.  —  Ilberg,  J.:  Ueber  die  Schriftstetlerei  des  Klaudios  Ga- 
Iciios.    TU.    64.  6J,  2,  8.  165—196. 
Kalbfleisch,  Karl  :  Zu  Galenos.    100.  Iß,  17. 
Hcraclldes.  —  Tin  lisch,  Fried.:  Das  a<?trnnomi8cbe  System  des  Hera- 
kleides von  Pontos.    45.  153,  5,  S.  805-316. 
llerodlanos.  —  Fuchs,  Karl:  Beiträge  zur  Kritik  der  ersten  3  Bücher 

Ilerodians.    103.  17.  2,  8.  222-252. 
Herodotos  ,  erklärt  v.  Ileiiir.  Stein.   2.  Bd    2  Ilft. :  Buch  IV.  Mit 
2  Karten  t.  H.  Kiepert.  4.  Aufl.   Berlin,  Weidmann.   177  S.  gr  ? 

1  50 

Cerrato,  Lu. :  L'arte  Berica  in  Erodoto  di  Alicarnasso  ;  discorsi'. 
In:  Annnario  d.  nni^.  di  Genova  p.  1895—96. 
Heslodns.  —  Daniels  so  n,  0.  A.:  Hesindea.  In:  Eranos  1,  l,p.  1  — 1<». 
Rzach,  Alni'' •  Die  Sippe  dos  Codex  Messanius  der  hesiodisdiea 
hW^n.    lu  :       ta  Hartoliana  S.  209— '^^-'H. 
Ilesyehiu«.  —  II  uthert  ord,  W.  G. :  Hesyt  luana.  6Üd.  10,  8,  p.  153.  154. 
Hlppoentes.  —  Fnchs,  Rob. :  Zn  den  Epidemien  I  des  Hippocrates. 

(iS.  65,  1,  S.  62-72. 
Hfppolytus.       H  r  n  w  et  s  r  h  ,  Nath. :  Dio  handschriftliche  Ueberiiefe> 

rung  des  i 'auiclcoinmentars  Hippolyts.    65.  1,  S.  16  —  42. 
Homer:  Gedichte.   2.  Tl.:  Die  Ilias.    Bearb.  v.  Osk.  Ileuke.  Text 
2  Bde.   Leipzig,  Teubner.   gr.  8.    (I.  Bach  1—18.   lY,  296  S.  o. 
8  Karten.  —  IL  Buch  14-24.  Mit  Eegister  der  Personennamen  u 
der  c^cnjrrapli.  Namen     ?>?A  S.  )  peb.  &  2  ./ 

—  ilias.    Für  den  Hchultrcbrauch  erklärt  v.  Karl  Frdr.  Am  eis.  l.B:. 
4.  Uft.  u.  2.  Bd.  3.  litt.    Bearh.  v.  C.  Hentze.    Ebd.    gr.  H.  (1.4. 
Oesang  X— XfT.   4.  Aufl.    126  S.  —  II,  8.   Gesang  XIX—XXI.  i 
3.  Aufl.    96  S.)  h  \  Jt  20  4. 

—  Die  honicrisrhe  l^atrnrhnmarhia  des  Karers  Pierre«;,  nebst  Scholien  | 
u.  Paraphrase.  Hrsg.  u.  erliat.  t.  Arth.  Lad  wich.  £hd.  Vi,  484  $.  | 

Ä      gr.  8.  20  ,4:  I 

4-^  ^ 

Digitized  by  Gopgle 


r 


B.  XII.  Griechische  Litterator.  109 


Caldi  SealeiniAlba  Cinsia:  La  danna  come  elMoento  etieo 
ed  estetico  nell'  epopea  omerica:  conÜBrata.  Udioe,  tip.  Bardusco. 

ß3  p.  16. 

C  a  r  1  8  8  0  D,  Sief. :  De  geueribus  verbi  Uomerici.   1.   luaug.-Diss.  v. 

Lund.   Limd,  typ.  ezpr.  Halström.   162  S.  8. 
D  u  f  0  a  r :  L*hexazn6tra  homdriqna.    II.   In :  R«t.  de  m^riqne  1»  8. 

Engelbrecht,  Aug. :  Die  Cäsuren  des  homerischen  Ilcxamcters. 
Randgflnsscn  zu  den  Leb  reu  der  antiken  nnd  modernen  Hetriker. 

In:  Serta  liiulelian*  S.  2915  —  312. 
Ii  u  g  e  D,  V. :  Sirenen-Gesang.  Eurylochus,  der  Demagoge  der  Odyssee. 

m,  47. 

Hellems,  F.  B.  R. :  The  women  of  the  Homeric  poems.   In:  Univ. 

of  Toronto  quarterly  1,  2,  p.  113—127. 
Hoffs,  F.  van:  Zum  lUOjähr.  Jubiläum  der  Homerischen  Frage. 
28h.  4,  5. 

Howes,  Qeo.  £dw.:  Homeric  qnotations  in  Plato  and  Artetotle. 
In:  Harvard  stodies  6. 

La  K  0  che,  J. :  Metrische  Excanezu  nomor.  Jn:i  17,  2,  S.  105—179. 
Lawtoo,  Will.  Cranston:  Art  and  humanity  in  Homer*  London, 

Macmillan.   304  p.   S2.  '6  sh. 

—  ^  Kew  Tork,  Macmfllan.  15,  284  p.  sq.  24.  cloth,  75  c. 
Ludwig,  A. :  Die  ursprOngliche  gestalt  v.  Uias  B  1 — 454.  [Aus: 

„Sitzungsber.  d.  bdhm.  Qeselisch.  d.  Wiss."]  Prag,  ÜlTnäe.  24  S. 

gr.  8.  40  ^ 

0  Ii  Vieri,  A.:  La  morte  di  Agamemnoue  secondo  l'^Odissea.  90, 

2,  II,  1,  p.  145—207. 
Bei  seh,  Emil:  Ithaka.    In:  Scita  Uarteliana  8.  146—159. 
Eothe,  C  :  Homer.   Höhere  Kritik.   1895.  L   49.  22,  €,  S.  184— 

192.  (115.  47,  ß.) 

Sand  well,  Bern.  K. :  Uu  translatiug  Homer.   In:  Univ.  of  Toronto 

quarterly  2,  3,  p.  227—239. 
Schulze,  Emst:  Zu  Homers  Odyssee  [«  848  ff.].    46,  153,  S/4, 

8.  171.  172. 

Hjperides.  —  L  i  p  s  i  u  s ,  J.  II. :  Zn  Hjpcreides  Rede  gegen  Atheno- 

genes.    08  f>5,  I.  S.  39—45. 
losephi,  Flavü,  üpura  omuia.    Post  Immun.  Lekkeium  recogn.  Sam. 
Adrian.  Naber.  Vol.  VI.  (Finis.)  Leipzig,  Teubner.  L^  874  S. 
8.  -  IJL 

Uuger,  G.:  Zu  Josephos.         1895,  1,  S.  551—604. 
W  eil,  Henri:  Quelques  passages  de  ia  Gnerre  des  Juilä  de  Josephe. 
76,  33,  p.  28—81. 
Jastlnns.  —  Harnack,  Adf.:  Die  psendojostinische  „Rede  an  die 

Griechen«.  94.  27/28,  S.  627—616. 
Lacianus.    Recopn    .Tid.  Somm  er  b rodt.    Vol.  U  pars  i  nsterior. 
Berlin,  Weidmann.    X.  276  Ö.    gr.  8.  5  Jt.  10  4 

Chabert,  S.:  La  prouunciation  du  grec  sous  Marc- Aurele,  d'aprüs 

Lucien.   In:  Annales  de  l'ontT.  de  Grenoble  7,  3,  p.  509  —527. 
Mandybnr,  Tad.:  0  Lnkiana  dyalogu  «s^l  naitacitw.  l.  U.  33x, 
2,  2,  p.  182—148. 
liijeophron.  —  Bates,  Will.  K. :  The  date  of  Ljcophron.   In:  Har- 
vard Studios  6. 

H  o  1  z  i  D  g  e  r ,  Carl  v. :  Bemerkungen  zu  Lykophron.    In :  Serta 
Harteliana  8.  89-  92. 
Ljdta.  —  G  r  a  u  z ,  Cbarl. :  Fragments  inddits  de  Lydos  «e^l  dto^ 
liH&v.  Recneillis  par  Ch.  G.  Publik  par  Albert  Martin.  S6» 

20,  1,  p.  23—35. 

Lyaias:  Ausgewählte  Reden,   i^  ur  iea  bchulgebrauch  erklärt  v.  Heim. 
Frohbe  r  g  e  r.   Kleinere  Ausg.   L  Hft.  8.  Anfl.,  nach  der  %  v. 
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Gast.  Gebaaer  bewigten  bearb.  Tfadr.  T  h  a  1  h  e  i  m.  Leipzig,  Teubner.  ^ 
IV,  200  S.    gr.  8  1  UC  80  ^ 

C  0  r  !i  V    J     Hec  LysioTa  prott  Eratosthenori.  QyDiii.-Progr. 

Uaudniiz,  lö94.    21  S.  8. 
Mareeilas  8i<leta.  —  Koscher,  W.  H.:  Das  v.  der  „Kynantbropie'' 
handelnde  Fragnent  des  Marcelhte     Side.    [Ans:  ^AbbaudJgu. 
d.  kdnigl.  stehe.  Qeeelledi.  d.  Wjes.**]    Leiprig,  BineL  92  a  m. 
3  Fig.    Lex  -8  4  ,4 

Nemesius.  —  Burkhard,  Carl :  Scholia  verbis  Nemesü  adiecta  e 

codice  Dresdeusi.    in:  Serta  ilarteliaoa  S.  ö4— 88.  ' 
^'umeuia8.  —  Rae  11  e,  C.  £.:  Le  philosophe  Numdoius  et  god  pre- 

tenda  traiM  „De  la  mati^re".  86.  20,  1,  p.  36.  37. 
Oraeulu.  —  Rsach,  Alois:  Za  den  eibyHiniichen  Ofakela.   103,  17, 

2,  S.  310~3U 

Philonis  Alexandrmi  opera  quae  eupersuiit  ed.  Leop.  Cohn  et  Päd 
W  e  n  d  1  a  n  d.  YoL  L  Ed.  L.  Cohn.  Adiecta  est  tabula  photo> 
typica  codicis  TindobonensU.    Berlin,  O.  Reimer.    CXIV,  tf96  & 

gr.  8.  9 
Philudemus.  —  Dietze,  Job?  :  Die  mythologischen  quellen  für  Fhi- 
lodeuius  schrüt  rcfgi  tvaeptiug.    45.  J63,  3/4,  S.  21b— 226. 
Ihm,  Max:  Zu  Piüloilem  negl  xoXaxsiag.    64.  öl,  2,  S.  31ö  -  318. 
Pheenlx.  —  Raderm acher,  L.:  De  Phoenids  loeo.  Ebd.  S.  814. 315 

PIttilartts.  —  Aracri,  Yinc.:  La  divinitA,  rnomo  e  TEI^ In  Piadaio! 
Genova,  tip.  istitnto  Sordomuti.    75  p.    16.  3  L. 

C  r  0  i  8  e  t ,  AHV  :  La  po^sie  de  Pindure  et  les  lois  da  lyrinne  grec» 

3.  dd.    Paris  Hachctte    XVlil,  462  p.  8. 
J  u  r  e  D  k  a,  Hugo :  Analecta  Pmuarica.    103.  17,  2,  S.  197—203. 

—  Pindars  Diagoras-LIed  und  seine  Erklirer.    Ebd.  8.  180—190. 

Piatons  ausgewfthlte  Schriften ,  f.  den  Schulgebranch  erklirt   4.  Tl. 
Leipzig,  Teubner.   gr.  8.   (Protagoras.  Erklärt  v.  JnL  Deaschle. 

6.  Aufl.,  bearb.  v.  Emil  H  (•  c  h  m  a  n  n.    V,  98  S.)  1  «41  20  ^  I 

—  Ausgewählte  Dial(»ge.  Erkl.  v.  llans  l'etersen.  1.  Tl.  Apniopte.  ' 
Kritou.  Nebst  Abschnitten  aus  anderen  Schritten.  Text  u.  Aujucrkgu.  1 
Berlin,  Weidmann.    VII,  114  u.  86  8.    gr.  8.    geb.  in  Leinw.  u.  ' 

geh.  1  UC  60  # 

—  L'apoli)gia  di  ^ocrate :  costruzione ,  versione  letterale  e  interpreta- 
sione  latina.    Verona,  Tctipschi.    152  p.    16.  1  L.  80  c.  : 

—  Ph^don.  Expl.  litieralemeni ,  auu.  et  revu  puur  la  trad,  £rau(.  par  I 
K.  Sommer.  Paria,  Hachette.  40ö  p.  16.  ö  fr.  i 
Adam,  J.:  Plato,  Repnblic  II  868A  and  Symposiom  174B.  e9d, 

10,  ö,  p.  2^7-289. 
Camp  bell,  I.ewis:  On  the  place  of  the  Parmenides  in  the  chrono-  i 
loirifal   orcier  ol  the  Piatonic  dialogues.    69d.  10,  3,  p.  12H— 136.  \ 
U  ai  tma  u,  J.  L.  V.:  Notae  criticae  ad  i'latouis  de  repubüca  libros. 

Pars  I  (libb.  I— V).   Haag,  Nijhoff.   XYI,  169  8.  gr.8.  4.4125^ 
Heiberg,  J.  L.:  Exegetiske  Smaabemaerkninger.  —  Ad  Phaede- 

ncm.    Pn.  4,  4,  p.  153—162. 
Horn,  Feld.;  Zur  Pbilebosfrage.    11.  9,  3,  S.  271—297, 
Uornefter,  Em. :  l>e  üippia  maiore  qui  fertur  Piatonis.  Dias. 

Güttingen,  Dieterich.   IV,  70  8.  gr.  8.  l  Ul  20  A 

H  u  8  s  e  y ,  Geo.  B. :  The  more  complicated  fignres  of  comparison  m 
Plato.    lu  :  Transact.  of  tbe  Amer.  philo),  assoc.  26. 
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Richards,  H.:  Xenophon's  Oeconomicos.  (Cent.)  66lii  10,  3 
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Hieronyninra  Jatiue  translatorum  ex  cod.  Palatino  purpureo  Vin- 
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p.  192.  193. 
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Clandfanns.  —  Areus,  Kd.:  Claudias,  Christ  oder  Heide ?   In:  Hist. 

Jahrbuch  17,  1,  S.  1—22. 
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habere".    506.  8,  4/6,  p.  296—301. 
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LMretlna.  —  Martha,  Const. :  Le  po^e  de  Lucräce  (morale,  reli- 
gion,  science).   5.  od.    Paris,  Hachette   XIX,  403  p.  16.  3  fr.  50  c. 
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OfMIl  KsMiiis,  P. ,  metamorpliofle«.   Auswahl  f.  Schulen.  Mit  erlftnt 
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Auderson,  James  Neshitt:  On  the  sources  of  Ovid's  Heroides  I, 

III,  VII.  X,  XII.    Di88.    Berliü,  Calvary.    139  S.    gr.  8.  2  50 
E  h  w  a  1  d  ,  E. :  Kritische  Beiträge  zu  Ovids  E|)iätulae  ex  Pouto. 

Gotha,  F.  A.  Perthes.  86  S.  gr.  8.  2  JL 

Hauer,  Jul. :  Fragment  einer  Ovid- Handschrift.  In:  Serta  Harte- 

liana  8.  227.  228. 
Hilberg,   Is. :   l^eobachtnngen  über  die  prosodiscben  Fnuctioueu 

iulauteuder  muta  cum  lii^uida  bei  Ovid.    Ebd.  S.  172 — 170. 
Magnus,  Hugo:  (Jahresbericht  Ober)  Ovid.   1889^1896.  (Forts.) 

49.  22,  4.  5,  S.  66-134.  (114.  60,  4.  6.) 
P  i  d  r  i,  Mar.:  Quaestiones  ad  P.  Ovidii  Xasonis  epistiilas  Heroidum 

et  praecipue  boruni  carminiim  artem  pertinenles  (these).  Marseille 

(1895;,  Lafiitte  freres.    105  p.  8. 
Felaglns*  —  Reiter,  Siei^r. :  Eine  nnedirle  Schrift  des  Pelagins. 

In:  Serta  Harteltana  s  ir>i~  136. 
PersiuH.  —  Platner,  S.  B. :  Notes  on  the  metre  of  Persins.  In: 

Trausact.  of  the  Amer.  philo!,  assoc.  26. 
Phaedrus.  —  1)  u  v  a  u ,  Louis :  Sur  deux  passages  de  Ph^dre.  86. 

«0,  I,  p.  41.  43. 

Rossbach,  Otto:  Der  Pithoeanns  des  Phaedrus«    68»  55,  1, 

S.  191.  192. 

Piso.  —  M  ü  D  z  e  r  ,  F. ;  Die  Zeitrechnung  des  Annalisten  Piso.  4^, 

81,  2,  S.  308—312. 
Plaatus.  —  Fleckeisen,  Alfr. :  SccQafißoi  uod  Exacrambos.  iS, 
168,  8/4,  S.  261—268. 
Leo,  Frdr. :  Analecta  Plautina.   De  figuris  sermonis  L  Göttingen, 
Dieterich.    48  S.    gr  «  30  ^ 

S  c  b  e  D  k  1 ,  Hnr. :  bceuiscbes  zu  Plautus.     In :  Serta  Harteliaua 
S.  104—108. 

Pllnius  d.  J.  —  Knkula,  R.  C. :  Zur  Kritik  des  jüngeren  PUnius. 

Ebd.  S.  247  -  250. 

Magouo,  H.  W. :  Borne  pl.ins  of  Pliuy's  Laurentinum.    In:  Traus- 
act. of  the  Amer.  philo),  assoc.  26. 

Merrill,  Elmer  l?ruesdell:  The  codex  Riccardmiius  ot  Pliny's 
letters.  54.  64,  p.  468—490. 
Porphyrie«  —  Senger,  O.:  Zu  Porphyrto.  In:  FUolog.  obozrftnie  9, 
2,  p.  161.  162. 

Stow-isaer,  J.  M. ;  Kieiüigkeiteu  aus  Porphyrio.    In:  Serta  ilar- 
teiiaua  S.  125— 12b. 
Prepertins.  —  G  i  r  i ,  a, :  SnI  primo  libro  delle  elegie  di  Properxio. 
In:  Rassegna  di  ant.  class.  1,  1. 

R  eitz  en  stein  .  Jl  :  Properz  Studien.    1?.  81,  2,  S.  185—220. 
Butilius.  —  Uosius,  Carl:  Die  Textgeschichte  des  RutiJius.   64,  51, 
2,  S.  197-210. 

Seneea  d.  Y.  —  Noväk,  Roh.:  Sprachliche  und  kritische  Bemer 
knngen  zum  Rhetor  Seneca.   103.  17,  2,  S.  298—808. 

Saneca  d.  B.  —  I)  e  I  h  o  r  b  e  ,  Cb. :  De  Senecae  tragici  substantivis. 
Bernae.  (Leipzig,  Fock.)  ii^  S.  gr.  8.  2  wC 
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i^l6  B.  XII.  Römische  Litter&tor. 

Prius,  J.  J. :  Seneca  en  het  Christeudom.   lu:  Theoiog.  tüdschrift 
30,  ö,  p.  229—243. 
MIbvs.  -~  ^(itechele r) ,  F.:  Zum  Gedicht  d«8  PseadosolinitB. 
64.  51,  2,  S.  825.  826. 
Columba,  G.  M.:  Le  fonti  di  Giulio  Solino.    In:  BMsegna  di  aot. 
class.  1,  1. 

Laudgraf,  Gust. :  Zur  Sprache  und  Kritik  des  Solinus.  26.  82. 
5/6,  S.  400—404. 

Slatius.  —  Korsch,  Thdr.:  De  Statu  Silv.  I  1,  87-<48.  In:  FSolof. 

obozreilic  9,  2,  j).  168—166. 
Lafaye,  Geo. :  Stace.    fiO.  20,  1,  p.  53—56. 
Ziehen,  Jul.:  Epencitatc  bei  Statins.    42.  31,  2,  S.  313—317. 

Suetoni ,  C. ,  TranquilH  Divus  Augustus.  Ed.  with  histor.  iutrod.  ^c, 
by  K.  S.  Shuckburgh.  Cambridge  University  Press.  216  p. 
8.  10  eh. 

Tacitos.    1.  Tl.:  Germania  u.  Auswahl  aus  den  Annalen.   För  deo 

Schiilirol'rnnrli  hearb.  n.  hrsg  v.  Jos.  Franke  u.  Ed.  .\ren':.  Mini- 
ster, AstiiLiulort!".    XI,  19ü  S.  m.  1  Karte.    8.         geb.  1  HO 

—  Le  storie  couim.  da  Giov  Deria.  L.  I,  cap.  I— XLTX  (Introd.; 
governo  di  Gallia;  congiuia  di  Ottoue;  morte  di  Gallia).  Fir&u2;e, 
Sansoni.  114  p.  16.  80  c. 
Andre  seil,  G.:  Tacitus  (mit  Ausschluss  ilor  Germania),  lieber  das 

Jahr  1895/96.         22,  5,  S.  135— 144  (üi.  50,  5) ;  6,  S.  146— 183  i 
(115.  50,  6>.  { 
Boot,  J.  C.  G.:  Aduotationes  criticae  ad  iaciti  auuales  et  iiistorias.  { 

e2.  24,  2,  p.  228-226. 
Csyczkiewics,  Andr. :  De  dativi  osuTaciteo.  Brody,  West  27  S.  . 

gr.  S.  1  OL 

Hcl  in  reich,  Geo.:  Jahresbericht  über  Tacitus.    1892—1895.  L 

4ö.  89,  1»  S.  1—82.  (48.  24,  1.) 
Koster,  £.  B.:  Ad  Tacitam.        24,  2,  p.  129—188. 
Leo,  Frdr.:  Tacitus.   Rede  zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Maj.  des 
Kaisers  O.  Königs.    Göttingen,  Dteterich.    18  S.    Lex.-S.       30  ^ 

Wiessner,  Alfr. :  Zu  Principitat  und  Gefolgschaft  in  der  altger- 
manischen  Verfassung.  Interpretation  von  cap.  lö  ilcr  Germa- 
nia des  Tacitus.  In:  Deutsche  Ztschr.  t.  Geschichtswiss.  12,  2, 
S.  812—339. 

Zdehbaner,  Franz:  Eine  dnnkle  Stelle  in  der  Germania  des  Ta- 
citus.  In :  Serta  Harteliana  S.  241—246. 
Terentlus:  The  Adelphoe;  ed.  with  brief  notes  and  stage  directions 
by  W.  L.  Co  wies.   Bostou,  iieacb,  Shewell  &  Sauborn.   4,  73  p. 
12.  paper,  25  c 

Phormio.    Med  förklaringar  atg.  af  H.  Andersson.  Stockholm, 
Norstedt  &  Söner.   88  S.   8.  Clothliftftad  1  Kr.  90  öre. 

Tiballu8.  -~  Harriimton,  Karl  V.i  Ts  there  any  trace  of  the  Ter- 
pandrian  vöftog  iu  TibuUusV  lu:  Transact.  of  the  Amer.  phüoL 
assuc.  26. 

Ylrgllif  Haronls,  P.,  opera.    Ed.  class.,  accomp.  de  notes  et  remar- 

qnes  grammat. ,  philol.  et  liistor. ,  et  pr^c.  d'une  notice  litt^r.  par 
W.  Rinn.    Paris,  Delalain  fnVes.    XII,  488  p.    18.         2  fr.  50  c, 

—  Aeneid.  Book  II.  Text  aud  notes.  Ed.  by  A.  U.  Allcrott  and 
W.  F.  Masom.    London,  Clive.    98  p.    Cr.  8.  1  sh.  6  d, 

—  Lea  G^orgiques.  Expl.  litt^ralement  par  E.  Sommer.  Trad.  en 
fran^.  et  ann.  par  A.  D  e  s  p  o  r  t  e  s.  Paris,  üachette.  284  p.  16.  S  fr. 
Ellis,  Robinson:  A  theory  of  tbe  Cnlei.  69d,  10,  4,  p.  177—188, 
LoGwy,  Km.:  VergU  nnd  die  Laokoongrapne*  In:  Berta Hartefiana 

S.  44-49. 
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B.  XIL  Mittel-  und  neuiateinische  Litteratur.  117 


Peters,  Karl:  Schulwürterbuch  itu,  Virgils  Aeneis.    Gotha,  F.  A. 

Perthes.   VIII,  214  S.    gr.  8.  2  UE  5u  ^ 

Sonntag,  M.:  Psendo-Vergil,  Lydia  39^41.  106,  13,  17. 
TitruTias.  —  Capps,  Edw.:  Vitravias  and  the  Qreek  stage.  In: 
Stadies  in  Claas,  philol.  1. 

Mittel- nnd  neulateinische  Litteratur. 

Astioii  martyr,  tragoedia  ad  hüariorum  feria^  TKabitur  ab  secundanis 
collegii  liituriceosis  H.  M.  Societatis  Jesu,  die  lebr.  auu.  M.DC.XXXTI. 
Biturigibus ,  ex  typ.  Maur.  Levez ,  prope  Scholas  utriusque  juris. 
1632.  4.  R^impr.  phototyp.  Offerte  an  dac  d'Aamale  par  l'Institut, 
en  Souvenir  des  fätes  da  centenaire,  d'apris  une  pi^  orig.  oonser- 
v^e  ä  la  Bibl.  nat.  Nogent-le-Rotroa ,  impr.  Danpeley  -  OoQvemear. 
i       IV,  15  p.  et  B  pl.  4. 

!    Baedae,  Veuerabilis,  historiaui  ecclesiasticam  gentis  Anglorum,  historiam 
I       abbatum,  epistolaiu  ad  Kgbertum  una  cum  historia  abbatum  auctore 
anonymo  ad  fidem  codicnm  manascriptomni  denoo  recogn. ,  commen- 
tario  tarn  crit.  qaam  hl  i(  r.  iustr.  Car.  Plummer.  2to11.  Oxford, 
Clarendon 'Press.   CLXXVIII,  458  u.  XL,  645  S.   8.       geb.  21  Jü 

I    Bar  an,  Ant. :  Aristides  in  dramatischer  Bearbeitang.    In:  Serta 

I       Hartcliaua  S.  236—240. 

B  ö  h  m  e  r,  H. :  BÜn  Schmäbgedicht  auf  Abt  Ivo  L  von  St.  Denis.  IIb* 

I        21,  3,  S.  761~7G5). 

D  e  V  a  y,  Jos. :  Aeneas  Syivius'  Eutlehiiuugeii  in  der  Novelle  „Kuryalus 
!       und  Lucretia*'  und  ihre  ungarischen  Bearbeitungen.     IIG.  9 ,  6, 
8.  491—608. 

F  a  m  a  g  a  1 11 ,  G. :  Di  an*  antica  tavola  di  abbreviasioni  in  nn  oodice 
I      del  sec.  XY.  89,  6,  11/ 12,  p.  185—188. 

'    Hampe,  Karl:  Zur  Datierung  der  Briefe  des  Bischofs  Frothar  von 

I       Toni.    IIb,  21,  3,  S.  747-760. 

—  Zur  Lebensgesrhichte  Einhards.   Ebd.  S.  601—631. 

Ueideolieder  der  deutschen  Kaiserzeit,  nu9  dem  Lat.  übers.,  an  zeit- 
I  geuüss.  Berichten  erläutert  u.  eingel.  durch  Uebersichten  üb.  die 
I  Entwickelg.  der  deutschen  Geschichtsschreibg.  im  X.,  XI.  u.  XII. 
I      Jahrb.  zur  Ergftnsaag  der  deutschen  Litteratorgeschichte  n.  zur  Ein- 

fübi  g  in  die  Geschichtswissenschaft  v.  Wilh.  G  u  n  d  1  a  c  h.   2.  Bd. 

Innsbruck,  Wagner.    8.     (Per  Sang  Tom  Sacbsenkrieg.     Mit  e.  Ex- 

curse:  lieber  btilvergleichg.  als  Mittel  des  lüstor.  Beweisverf  tlirens. 

XIX,  818  S.)  b       lü  ^ 

U  a  e  m  e  r  ,  Job. :   Unverstandene  btellen  in  Frecult's  Chronicon.   In : 
Serta  Harteliana  S.  89—43. 

Messer,  Aug. :  Franciscus  Philelphus  „de  morali  disciplina".  11.  9, 
8,  8.  887-848. 

{  M  (e  y  e  r) ,  P(aal) :  Le  roman  da  conte  et  de  la  veue  da  jonglenr, 
[      d'apr^  Braeton.  91,  98,  p.  810.  311. 

1    Mittag,  Aug. :  Die  Arbeitsweise  Rnotgers  in  der  Vita  Brunonis.  Seine 

Abhängigkeit  v.  aognstin.  Ideen.  Progr.  Berlin,  Qaertner.  27  S. 

4.  1  Jg. 

S  e  e  b  a  s  p  O. :  lieber  die  beiden  Coliimba-Handechriften  der  National- 
bibiiütliek  m  iurm.    IIb.  2i,  Ü,  S.  739—746. 
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1.   Gotisch.  Friesisch. 

Hirt,  H.:  Zur  gotischeu  lautlehre.   23.  21,  1,  S.  159—161. 
S  i  e  V  e  r  8,  E. :  Nochmals  da«  tode^abr  des  Wulfila.  EInL  S.  247—261. 
Ubleubeek,  C.  C. :  Kurzgefasstes  etymologisches  Wdrterboch  der  goti- 
schen Sprache.   Amsterdam,  M&Uer.  ö  ea  174  bl.  gr.  8.   2fl.  &0c 

Bjrbleteek,  Fryske,  fen  F.  Buitenrust  11  ettema.  II.  Oysbert  Japik^. 
Z'n  brieven  aan  (^abbema;  z'n  verhonding  tot  (iabbema.  Dat^ring 
vau  z  u  gedieh  Lea.    L  ii  eclit,  liouig.    4  eu  79  bi.    post  b.  75  c, 

Ferrenf  an  Odmreug  äta<^eu  tttjdenn  fan  Otto  Bremer.  U.  Halle, 
Niemeyer.  8.  (A.  J.  Arfsten  sin  düntjis,  ütjdenn  fan  Otto  Bremer. 
76  S.)  1  JK.  20  ^;  geb.  1       >«0  ^ 

Helten,  W.  L.  van  Zur  Lexicologic  dt  s  Altwestfriesischen.  (Verhaud. 
der  Kuu.  Akad.  vuii  wet.  Afd.  Letterk.  Dl.  I,  uo.  5.)  Amsterdam, 
Maller.   74  bl.   roy.  8.  90 

2.  Deutsch. 

a.  Vermischtes. 
Areas:  Zum  grammatischeu  deutscbeu  Uuterrichte  in  Untertertia,  i. 


ir^l8    C.  I.  Genn.  Spr.  —  1.  Gotisch.  Fries.  2.  BeotaclL^ 


C.  Neuere  Sprachen  und  Litteraturen« 

I.  Sermanisdie  Sprachen. 

Allgemeines. 

Bytegoi  •  Leavensebe ,  op  bei  gebied  van  de  germaanscbe  philoiogie 
en  in  H  bijzouder  van  de  nederlandscbe  dialectknnde  onder  redactie 
van  Ph.  Coline  t,  C.  Lecoutere,  W.  BangenL.  Qoemans. 

1.  Jaarg.,  1.  afl.    Leipzig,  Harrassowitz. 
Gricuberger,  Tb.  von :  Die  geruianiscben  runenoameD.    I.  23. 

21,  1,  S.  185~-224. 
Oruudriss  der  germanischen  Philologie,    ünter  Mitwirkg.  von  K.  v. 

Amira,  W.  Arndt,  0.  Behaghel  eti  . ,  lirs?.  v.  Herrn  Paul.    2  -\ufl. 

(lu  b  Bdn.)    1.  Bd.   1.  Lfg.    Strassburg,  Xrubaer.         l  -:J5t3. 

gr.  8.  4  ,# 

Hirt,  H. :  Nochmals  die  deotung  der  gemumisdien  Tdlkernameu.  23, 

21,  1,  S.  125—159. 
K  u  n  t  z  e ,  F. :  Das  verbnm  snbstantivum  im  Germanischen.  X^.  10, 

Ö/6,  S.  314-8BI 

Laudmann,  Karl :  Ein  neues  Handbuch  der  germanischen  Mythologie. 

£bd.  S.  8e2->d71. 
M  a  c  k  e  1,  £. :  Die  ausspräche  der  altgerm.  langen  e-  und  o-Iaitte.  Itl* 

40,  3,  S.  254—269. 

Meyer,  I?ich.  M.:  Rnnenstudien.    I.    23.  21,  1,  S.  162—184, 

Much,  Kud.:  Falchovarii.    III.  40,  3,  S.  295—301. 

Sammlung  v.  Elementarbücbern  der  altgermaniscbeu  Dialekte.  Hrsg. 
V.  W.  Streitberg.  HI.  Hddelberg,  Winter.  8.  (AlUslftodiscbes 
Elemeutarbuch.   Von  \i.  Kahle.    XII,  238  S.)   iJL'y  geb.4.4C80^ 

Üblen  heck,  C.  C:  Etyinrdonrischc!?.    ;J3.  21,  1,  S.  98-  106. 

Winkler,  liemr.  :   Geriniinische  casiissvutax.    I.     Der  dativ .  instni- 
mental,  ürtl.  u.  halboril.  Verhältnisse.    Berlin,  DUmmler.  Vlü,  551 
gr.  8.  10  «4 
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Blnnk,  Paal:  Die  dentscfae  Grammatik  in  der  Ucalscliule.  lu:  Ztschr. 

f.  lateiulose  höh.  Schulen  7,  7. 
C  a  u  e  r,  Paul :  Deatache  Litteratnr  und  LUteraturgescliichte  in  Prima. 

114.  50,  4,  S.  210—22« 
Dettweiler,  P.:  Die  deutschen  „kürzeren  Ausarbeitungen".  47. 
Dietrich,  Rud.:  Der  deutsche  Unterricht  in  der  pädagogischen  Presse 

des  Jahres  1894.   126,  10,  4,  S.  242-261. 
Hilfsbaeher  f.  den  dentschen  Unterricht.   Hrsg.  v.  Karl  Stejskal. 

8.  Bdchn.    Wien,  Manz.    8.    (Einführung  in  die  Gr^^rhichte  der 

deutschen  Literatur.    Von  K.  F.  Kummer  u.  Karl  ötejskal. 

3.  Aufl.    X,  290  S.j  geb.  2  Jt  ^ 

Matthias:  Zur  Pflege  deutschen  Sprachgeistes  auf  unseren  höheren 

Schulen  I.  II    40.  14,  11  ;  12. 
—  Zum  deutschen  Unterrichte.   Ebd.  9. 

Ufer,  Chr. ;  Die  Pflege  der  deutsclien  Aussprache  in  der  Schule.  Ein 
erweit.  Vortrag.    Alteiiburg,  Bonde.    40  S.    gr.  8.  60  ^ 

Uhlig,  Oskar:  Uebuugen  aur  Förderung  des  deutschen  Aufsatzes  in 
Obertertia     126.  10,  4,  S.  204—269. 

Vogel,  Tlidr.  :  Die  deutschen  Keifepnifiin<(saufgaben  au  den  sächsi- 
schen Gymnasien  und  öffentUchen  Eealanstalten  Ostern  d.  J.  Ebd. 
6/6,  S.  305  -  308. 

b.  Sprachkunde. 

Bleich ,  W. :  Vereinfachte  deutsche  Rechtschreibong  o.  richtige  Aus- 
sprache   Berlin,  Schildberger.    42  S.    gr.  8.  80  A 

Braune,  Thdr.:  Narr.    119,  29,  1,  S.  118—121. 

Detter,  F.:  Müspilli.   23.  21,  1,  S.  107—110. 

Eberhard,  Job  Aug. :  Svaonymisches  Handwörterbach  dar  deutschen 
Sprache  I  f  A  ufl.  Otto  L  y  o  n.  (In  12  Lfgn.)  1.  Lfg.  Leipzig, 
Grieben.    S.  1—196    gr.  8.  \ 

Gold  stein,  Ludw. :  Beiträge  zu  lexikalischen  bludieu  über  die  Schrift- 
sprache der  Lessingperiode.    In:  Festschrift  f.  Schade,  S.  51—00. 

Heyne,  M. :  Deutsches  Wörterbuch.  Kleine  Ausg.  4— 9.  Lfg.  Leipzig, 
Hirzel  50  ^ 

Iselin,  L.  E  :  Walliser  Ortsnamen  und  Waliiser  ürlconden.  In:  An- 
zeiger f.  Schweiz.  Gesch.  27,  3. 

Kagl;  Der  Name  Wien.   In:  Deutsche  Mundarten  I,  1. 

Paul,  H.:  [)entsche8  Wörterbuch.  2.  Lfg.  Halle,  Niemeyer.  2 

Ffaff,  Fridr. :  Deutsche  Ortsnamen.  Berlin,  (Trowitssch  A  Sohn). 
16  S.    gr.  8  40  ^ 

Schmidt,  Bernh.:  Windsbraut.    23.  21,  1,  S.  111—124. 

Bchruder,  O. :  „Deutf^clies  Reich*'  u.  „Deutscher  Kaiser",  e.  sprachlich- 
geschichtl.  Betrachtg.  zum  18.  Jau.  1896.  [Durch  e.  Anh.  erweit. 
Sonderabdr.  aus :  „Wissenschaftl.  Beihefte  zur  Zeitschr.  d.  aUg.  deut- 
schen Sprachvereins".]  Berlin,  Verlag  des  allg.  deutschen  Sprach- 
verein«   27  S.    gr.  8.  50  ^ 

Sehroeüer,  Otto:  Vom  papierneo  Stil.  4.  Aufl.  Berlin,  Walther.  Vill, 
102  S.    gr.  8.  2  JC  ,  geb.  o  JL 

Siehe,  £.:  Abkunft  und  Bedeutung  der  Ortsnamen  des Oalauer  Kreises. 
In  :  Niederlaus.  Mittb.  4. 

Studer,  Jul. :  Schweizer  Ortsnamen.  Ein  historisch  -  etymolog.  Ver- 
such.   2- 4.  (Schlu88.)Lfg.    Zürich,  Scbulthess.    S.  Hl— 288.    gr.  8. 

2  JL  QO  ^  (kplt. :  '6  JL  HO  d.  ;  geb.  m  Leiuw.  4  Jt.  20  ^) 

ühl,  Wilh.:  Der  Waise.  In:  Festschrift  f.  Schade,  3.  297—807. 

Vietor:  Zur  Aussprache  des  Deutschen.  j986.  4,  8. 
Das  Bühnendeutsch.    32  10 

Wenig,  Ch.:  Deutsches  Haudwürterbuch.  8.  Aufl.  2^6.  Ltg.  Köln, 
Du  Mout-Schauberg.  Ii  90  ^ 
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^Villmanns,  W. :  Deutsche  Grammatik.  Gotbisch,  Alt-,  Mittel-  n  Neu- 
hochdeutsch. 2.  Abtlg. :  Wortbikhmg.  2.  Hälfte.  Strassburg,  1  rubuer. 
XVI  u.  S.  353— gr.  8.  6       Eiubd.  in  lllbfrz.  zur  2.  Abtlg.  2JtibO^ 

WOlllai:,  J.  Ernst :  Die  Yerwirruog  ia  der  Schreibung  unserer  Straseeo- 
uameu.   [Aua:  „Grenzboteu".]   Leipsif,  Qronow.  16  S.  gr.  8.  30^ 

Zimmermann,  Aug.:  Etymologisches  aus  dem  Bereiche  der  Oerma- 
nistik.  In;    e»tschrift  f.  Schade,  309-311. 

Metrik  and  Rlietorik. 

Kauffmann,  Friedr.:  Metrische  Studien.  1.  2.    119.  29,  1,  S.  1—49. 
Pliilippi,  Adf. :  Die  Kunst  der  Bede»  £ine  deutsche  Rhetorik.  Leipzig,  ^ 
Qrunow.  XI,  266  ä.  8.  geb.  in  Leinw.  2  «41  j 

c.  Mundarten  and  Volkskunde. 

Altertümer,  die,  unserer  heidnischen  Toneit.  Nach  den  iu  öiflfentl.  n.  | 

Privatsamraign.  befindl.  Origiualieu  zusammengestellt  u.  hrsg.  v.  dem  * 
rOmisch-germao.  CeutraJmuseum  in  Mainz  durch  L.  Linden  schmit 
iSohn.   4.  Bd.    10.  Uft   MainZ;,  v.  Zaberu.    21  S.  m.  5  Lichtdr.-  u. 
1  färb.  Taf.   gr.  4.  4  «4: 

Bahlmann,  P. :  Alt-m&nsterische  Bauem-Praktik.  Eine  Sammlg.  mön- 
sterläud.  Sprichwörter  u.  Erfahruugssätze  üb.  Witterg.  a.  laniiwirt- 
schaftl.  Betrieb.    Münster,  Reirensberg.    32  S.    12.  öü  ^ 

—  Das  ältebte  katholisclie  (iebangbuch  iu  niederdeutscher  Sprache. 
31.  13,  5/6,  S.  232-239. 

Boerschel,  Ernst:  Abafthlzeime  aus  dem  Posenschen.  X;97.  6,  S, 
S.  196-199. 

Bo})nenberger,   Karl:  Üeber  Hermann  Fisdiers  Geographie  der 

schwäbischen  Mundart    3.  24,  1,  S.  23  —  50. 
Bremer,  Otto:  Zur  Kntik  des  Sprachatlas.    23.  21,  1,  8.  21 — 97. 
Borg,  F.:  Die  Lniemburger  Mundart   In:  0ns  H^medit  2,  1^8. 
Dippe,  Osk.:  Die  fränkischen  Trojanersagen.  Ihr  Ursprung  u.  ihr  ISStk' 

Huss  finf  die  Poesie  u.  die  Geschichtschreibg.  im  Mittelalter.  Progr. 

Wandsbek.    (Leip/ig,  Fock )    XXX  S.    gr.  4.  l  UL 

Dirkseu,  C:  Meidericher  Hecbtssprichwörter.  127.  6,  2,  S.  21 1—213. 
Fischer,  H.:  Geographie  der  schwäbischen  Mundart   In:  W&rttemb. 

Vierteljahrh.  f.  Landesgesch.  1895,  1.  2. 

—  Ludw. :  Die  charakteristischen  Unterschiede  zwi^rben  dem  platt- 
deutschen und  hochdeutschen  Dialekt  in  den  Lauten  und  der  For- 
menbildung der  Substantiva.   In:  Festschrift  f.  Schade,  S.  o5ö— ö64. 

Frejbe,  Alb.:  Faust  u.  Parcival.    Eine  Nacht- u.  e.  Lichtgestalt 
volksgeschichtl.  Bedentg.  G&tersloh,  Bertelsmann.    XXVIII,  366  S. 
B  4  .4:  80  ^;  iiPh.  ^  c4:  50  A 

G  r  i  e  n  b  6  r  g  e  r ,  v. :  Pronominale  Lokative.  In :  Deutsche  MuikU 
arten  I,  1. 

Haas,  A. :  Rügcnsche  Sagen  o.  Mftrchen.   Gesammelt  u.  hrsg.  2.  Aufl. 

Stettin,  Burmeister.   XVI,  235  S.    8.  geb.  2  JL  hO  ^ 

H  a  r  t  n  n  g  ,  Osk. :  Zur  Volkskunde  aus  Anhalt  Krankbeitsbeechw6> 

rungen.    127,  G,  2,  S.  215-217. 
U  a  u  p  t,  Uerm. :  Oberrheinische  Sprichwörter  und  redensarteu  de«  aos- 

gehendeu  16.  jahrha.   119.  29,  1,  S.  109.  1 10. 
Heilig,  Otto:  Zwei  historische  Sagen  aus  Walbstadt  bei  Heldelberg. 

3d.  6,  9/10. 

—  Kinicce  Segen  aus  dem  Fischerdorte  Zinnowits  bei  Wolgast  an  der 

Ostsee.  Ebd. 

—  Zum  Vokalismus  des  Alemauuischeu  iu  der  Mundart  von  Forbach 
im  Murgtal.  8,  24,  1,  S.  17-28. 

Kümper»  ,  Frz. :  Die  deutsche  Kaiseridee  in  Prophetie  u.  Sage.  (Za> 
gleich  als  2.  bis  cur  Gegenwart  fortgeföhne  Aufl.  der  «Kaiseipnh 
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phetieeu  u.  Kaisersagea  im  Mittelalter^.)  München,  Lüneburg.  VIII, 
SSt  S.  gr  8.  5  JC;  geb.  in  Leinw.  6  JÜ 

Kühnaa:  Schlesitche  Märchen  ond  Sagen.   59d.  2,  8. 

Kunze,  F.:  Vnlk^sknndlidies  vom  Thürin^o.r  Walde.  Aus  der  Wie- 
dersbacher Chronik  des  Pfarrer  Möbius  hrsg.  (Sehl.)  1^.  6,  2, 
S.  175-183. 

L  a  n  d  «  Q :  Da«  Demiootiviun  In  der  galisisch-jadiflchen  Mnndart.  In : 
Dentflche  Mundarten  I,  I. 

—  Ein  drei,  ein  vier.  Khd. 

Matthias,  Th  :  Die  Mundart  im  Spiegel  der  Schriftsprache.  Vor- 
trag.  In:  Wiss.  Beihefte  z.  Ztschr.  d.  allg.  dtsch.  Sprachver.  10. 

Müller,  K. :  Volkstfimlicbe  Namen  der  Areneinilttel.   Ebd.  11. 

Mondarten,  deutsdie.  Zeitschrift  f.  Bearbeitg  des  mnndartl.  Mate- 
rials. Hrsg.  r.  Job.  WiiUb.  Nagl.  1.  Bd.  1.  Hft.  Wien,  Fi  mme. 
82  S.    gr.  8.  3       40  ^ 

Nagl,  Job.  Willib. :  Vocattsmns  der  bair.-österr.  Mundart,  historisch 
Menchtet.  1.  Capitel  Das  hohe  .A"  in  der  bair.-österr.  Mundart. 
[Aus:  ^Bl&tter  d.  Vereines  f.  Landeekde  t.  NiederDsterreich*.]  Wien, 
(Fromme).    IV,  124  S.    gr.  8.  2 

Nieder8acb5;en .  Halbmnnntssrhrift  f.  Geschichte,  T.andes-  u.  Volks- 
kunde, Sprache  u.  Literatur  Niedersachsens.  Hrsg. :  A.  u.  Fr.  Freu- 
denthal.  I,  1. 

Selaer,  K.  A. :  Sagen  d.  Altgftns.  4—6.  Hft.  Kempten,  Kitiel.  hlJi 
Reiterer,  Karl:  Yolkisprüche  aus  dem  Ennethal.    t2T,  6,  2, 

S.  129  1H9. 

Rchaufflpr:  Die  ^age  vom  Rchwanritter.    fSchl.)    28b.  4,  4. 
Sehiepek ,  Jos.:    Untersucluingen  über  den  Satzbau  der  Egerländer 

Mnndart   II.  Thl.   Gymn.-Progr.  t.  Saas.   46  S.  gr.  8. 
Bchneegans,  L.:  Ueb.  die  orthographische  Anarchie  im  Schriftthum 

des  Stra'5«'hnr{yer  Dialekts  u.  der  nächstverwandten  elsÄssischen  Mnnd- 
arten.   Ein  Vorschlag  zur  Abhülfe.   Strassburg,  Heitz.   54  S.  ^r.  8. 

1  t4I  50  ^ 

Sebadmaltorf »  Gerb. :  Des  Rheinlande  Sagenbneh.    Kftln,  Nenbner. 

Vm,  295  8.  m.  1  Titelbild.  12.  1  60  ^;  geb.  in  Leinw.  2  JÜ 
Schüttelkopf,  B. :  Deutsche  Volksr&tael  ans  K&mten.  In :  Carin- 

thia  85,  I,  6. 

Schullerus,  A. :  Bastlösereime,    in :  Correspondenzbh-  d.  Ver.  f. 

fliebenbflrg.  Landeskde  19,  6. 
8  ü  1 1  e  r  1  i  n ,  Lndw. :  Sagen  und  £rsfthlnngen  ans  Baden.  ^.24,  1, 

S.  1-17. 

Theen,  H. :  Schleswip-holsteiuische  Sagen.    In:  Niedersachsen  1,  1. 
T reiche],  A.:  Nachtrag  zum  Liede  vom  Krambambuli.    In:  Ait- 

prents.  Monatssehr.  82.  7/8,  8.  479—487. 
Wifiier,  Mart:  Soldatenlieder  ans  dem  denteeh-firaniösisohen  Kriege 

1870/71.  (Sammlnnjy  gemeinverst.  wisscn<^rh.  Vorträge.  N.  F. 
241.  Hft.)    Hamburg,  Verlagsanstalt  n.  Druckerei.  48  S.  gr.  8.    1  U(S 

Walter,  Fr. :  Plattdeutsche  Sprichworter  und  sprichwörtliche  Redens- 
arten ans  der  Stadt  Recklinghausen.  In:  Ztachr.  d.  Yer.  f.  Ortfl^  tt. 
Heimatskde  in  . .  .  Recklingbatuen  5. 

Weiohold,  K. :  Beschwörung  des  Alps.    127.  6,  2,  S.  213-*215. 

Wessely,  K  ■  Fnsere  Vornamen.    66.  2^2,  S.  113—137. 

WeetoB,  JesKie  L. :  The  legends  of  the  Wagner  drama:  studies  in  mT- 
thology  aud  romance.   London,  Nutt.   888  p.   Cr.  8.  6  sh. 

WoUintb,  R.:  Die  Sagen  des  Kyllhiiuers.  Frankenhaosen,  Weme- 
burg.    128  S.    12.  80  ^ 

Wrede,  Ferd. :  Berichte  über  GWenkers  Sprrirhatlas  des  deatschen 
reiche.   XIV.   9,  22,  3,  S.  822-336.  (111.  4ü,  ü.) 
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d.  Litteraturkuude. 

Adam,  Karl:  KultarKeschichtlicbe  Streifzüg«  durch  das  Jahr  1848/49 

auf  Griitid  von  flptitsobeil  Lcbonsäns^ermiuGn  und  Geisteser/eugiiissen 

aii!$  jener  Zeit    I.  II.   In:  Ztscbr.  £.  Kuiturgesch.  3,  4/5,  b.  241 — 

2ti<>i  ü,  S.  417-  4ÖÖ. 
Albert,  F.  B. :  Die  Geschichte  der  Predigt  in  Deutaefaland  bis  Lather. 

5.  Tl.:  Die  BIftteaeit  der  dentochen  Predigt  im  Mittelalter.  1100~ 

1400.    Gütersloh,  Hertelsmann.    VIII,  210  S.    gr.  8.        2       80  ^ 
B  ab]  mann,  P     Kipijo  l>rainon  des  l>ursteuer  F;  .n'/iskauer-ü> 

nasiums.    In :  Zuclir.  «i.  \  er.  i.  Orts-  u.  iieimatskiie  iu  .  . .  Keck- 

Unghausen  5. 

B  i  e  d  e  r  m  a  n  D,  W.  V. :  Eioe  Dresdener  Liebbaberbühoe  vor  100  Jahren. 

In:  Dresdener  Geschichtsblätter  4,  % 
Biese,  Alfr. :  f.yrisrhe  Dichtung  U.  neuere  deutsche  Lyriker.  Berlin, 

Resser.    VII,  270  b.    gr.  H.  3  ,A  ti«)  r)  ;  peb.  4  .W.  6i'  rj, 

U  r  a  c  h  V  u  g  e  1,  Udo  :  Oswald  Ottoudorfer  uuU  seiiie  deutscL-amerika- 

niscbe  Zeitnngs-Scbdpfung.   66.  2Si,  S.  a35— 846. 
Briefweehael  zwischen  Schiller  u.  Körner.    Von  1784  bis  zum  Tode 

Sdiillcrs.    Mit  Kinieitfi.  v.  Ludw.  Geiger         Dd.    ((V.tta'sche  T?i- 

bliothek  der  Weitiitteratur.    270.  ßd.)     btuugait,   (Otta  N'ucnf. 

294  b.    Ö.  geb.  in  I^inw.  I  «iC 

Brilniner,  Frs.:  Lexikon  der  dentscben  Dichter  o.  Prosaisten  des  19. 

Jahrb.    4.  Ausg.    2    20  fScliluBs-)Lfg.    Leipzig,  Reclam.    1.  Bd. 

S.  97-  448  n.  2—4.  Bd.  477,  471  u.  465  S.    gr.  16. 

ä  20  r3 ;  (kpit.  in  2  Lnwbdn.  &  2  ^  50 
Drescher,  Karl;  Vum  Isürnberger  Meistergesaug  im  17.  Jahrk 

3ib.  a,  2/3,  3.  467.  468. 
EtdOMUUi,  Heinr.  L  Deutsche  u.  Hamburger  Theaterznst&ude.    2  Vor- 
träge   Zugleich  e.  Beitrag  snr  Pathologie  der  Presse.  Hamburg, 

Herold.    V.  M-2  S.    gr.  6.  50  ^ 

F  0  n  t  a  u  e,  Ih. :  Der  Tunnel  über  der  Spree.   Aus  dem  Berliner  iite- 

rariseheo  Leben  der  riersiger  und  (fkimstger  Jabre    I^V.   92.  14, 

S.  110-189;  16,  S.  274—289;  17,  S.  S45— 370. 
Gall^e:  Deutsche  Handschriften  in  England.    In:  NederL  8pee- 

tator  11. 

Goerth,  Albr. :  Lyrik-Schwärmerei,  Alterlyrik  u  Dlaustrumpftum.  Kri- 
tiken u.  Studien  zu  e.  Geschichte  der  Dichtkunst  1.  Johanna  Am- 
brosius. Wiesbaden,  LQtzenkircben.  98  8.  gr.  8.  1  a4[  20  ^ 

Heftj,  Frdr. :  Albrecbt  GoerÜi.  Lyrik-Schwarmerei,  Alterlyrik  o.  Blaih 

strumpftum.    Studien  zu  e.  Geschichte  der  deutschen  DichtkuasL  i 
I.  Tbl.    Jolianna  Ambrosius    Eine  Gegenkritik.    [Aus:  „Pressburger 
Ztg."  )    Presbburg,  Htckeuast's  Kac  hf.    14  8.    er.  8.  Kostenlcf?. 

Kawerau,  W. :  Das  litterarische  Lebeu  Magdeburgs  am  Auiang  do6 
17.  Jahrb.  In:  Gesdiichtsblfttter  f.  Magdeburg  80^  2. 

Koch,  M.:  Neuere  Goethe-  und  Scbillerliteratnr.  XII.  Sid.  1%  % 

Koenig,  H. :  Deutsche  Litteraturgeschichte.    25.  Aufl.    Neue  Ausg. 

2    13.  Lfg.    Bielefeld.  Veihageu  &  Klasing.  ;\  60  ^  , 

Lei t?; mann,  Alb.:  Auä  Briefen  der  Brüder  Schlegel  au  Briuckmann.  , 

34b.  3,  2/3,  S.  422-425.  [ 
Liebe,  Geo.:  Ritter  und  Schreiber.  Eine  kulturgeschichtliehe  ParaUele. 

In :  Ztscbr.  f.  Kulturgesch.  3,  6,  S.  456  464. 
Litzmann,  Rerthold:   Das  deutsche  Drama  in  den  litterari sehen  Be-  ■ 

woinirifreu  der  Gegenwart,    Vorieaungen.   3.  Aufl.    Ilaniburs.  Voss.  I 

Xll,  240  S.   gr.  8.  4  JL;  geb.  ö  Ji 

Mayr,  Ambros:  Deutsches  LiteraturbücUein.    Innsbruck.  Wagner,  i 

IfiO  S.  8.  80  ^;  in  Leiow.  bvt  1  A  I 
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Müller,  H. :  Beiträfre  /ni  Geschichte  dor  höfisrhcn  J'^pik  in  deu  öster- 
reichischen L&ndeu,  mit  bes.  Rücksicht  aut  Kärnteu.  Iii:  Carinthia 
85,  I,  2.  8. 

Oertiier,  Johs. :  Betrachtungen  üb.  die  deutsche  Lyrik.   Progr.  Qross- 

Strehlitz,  (Wilpert).    XX  S.    4.  1 
QiKiiitz,  W. :  Ucbcr  die  Anfiluge  des  Berliner  Theaters.  In;  Mitt  d. 

Ver.  f.  d  Gesch.  Berlins  3. 
Kadlkofer,  Max:  Die  poetischen  nnd  bistoriachea  Schriften  eines 

Augsburger  Bürgers  an  der  Greuzscheide  des  16.  n.  17.  Jahrh.  In: 

Ztschr.  d.  bist.  Ver.  f.  Schwaben  u.  Neubnrg  22. 
Rüttekeu,  Uuh     TWltflucht  und  Idylle  in  Deutschland  von  1720  bis 

zur  lusel  Felscubiirg.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen 

Gefühlslebens.    11.   116,  9,  4/5,  S.  295-325. 
Botb,  F.  W.        Zar  Oeechichte  der  MeutersftDger  zu  Mainz  nnd 

Nürnberg.    In:  Ztschr.  f.  Kulturgesch.  3,        S.  261-290. 
Schmidt,  Erich:  Faust  und  Luther.    94.  24/25,  S.  567-591. 

—  Friedr.  :  Deutsche  Ilamlschriften  in  Maihiogeo.    3.  24,  KS.  öl-SG. 

—  Julian:  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  von  Leibuiz  bis  auf 
unsere  Zeit  6.  (8chlaa8-)Bd.  1814»1866.  Berlin,  Besser.  YIII, 
604  S.   gr.  8.  U  JK;  geb.  in  Leiuw.  9  e^;  in  Halbfrz.  11  tW* 

Schwenke,  P. :  Hans  Weinreich  und  die  .Anfänge  des  Buchdrudu  in 
Königsberg.    In:  Altpreuss.  Monatsschr.  '6i\,  1/2,  S.  67--li>9. 

Seuffert,  Bernh.:  Wielands  Erfurter  Schuler  vor  der  Inquisition. 
Mitteilungen  ftber  Heinse  nnd  seine  Freunde.  I.  ^45.  o ,  2/a, 
S.  376--389. 

Texte,  Jos.:  Klopstock ,  Wielaud  et  Lessing  en  France  au  XVIII. 
siecie.    In:  Rev.  des  cours  et  couf.  4,  22. 

—  Les  Premiers  vulgarisateurs  de  la  litterature  allemaude  en  France. 
Ibid.  4,  20. 

Thorel,  Jean:  La  podsie  et  lea  poätes  contemporains  en  Allemagne. 

Slh.  135,  2,  p.  300-32G. 
Wolff,  En{?. :  Geschichte  der  deutschen  Literatur  iu  der  Gegenwart. 
Leipzig,  HirzeL    Vlil,  400  S.   gr.  ö.  5 

e.  Litteratnr. 

Aus  deutschen  Lesebüchern.  Dichtungen  in  Poesie  n.  Prosa,  erläut.  f. 
Schule  u.  Haus.  Hrsg,  v.  Rud.  Dietlein,  Wold.  Die  tiein,  Rieh. 
Gösch  e  u.  Frdr.  Polack.  2.  Bd.  4.  Auü.  Gera,  Ilofmaun  73b  S. 
gr.  8.  5      50  0.:  geb.  7  JSt 

—  ^  Epische,  lyr.  u.  dramat.  Dichtgu.,  erläutert  f.  die  Oberklassen 
der  höheren  Schulen.  71.  Lfg.  £bd.  gr.  8.  (5.  Bd.  Wegweiser 
durch  die  klassischen  Schulflramen.  Bearh  v  0  Frick  u.  II. 
Gandig.  4.  Ahtlg.  U.  v.  Kleist,  Shakcbijeare,  Sophokles.  Les- 
siugs  „llamhurgiscbe  Dramaturgie".  [Bearb.  v.  II.  Gaudig.]  6.  Lfg. 
8.  257-804.)  50  ^ 

Ausgaben,  Schöningh's ,  deutscher  Klassiker  m.  ausführl.  Erläuterungen. 
10.  Bd.  Paderborn,  Srhöningl.  S  (Goethes  Egmont.  Trauer- 
spiel Mit  ausführl.  Eriäutergn.  f.  den  8chulgebrauch  n.  das  Privat- 
studmm  V.  L,  Zürn.    3.  Aufl.    144  S.)        1       20       Embd.  30  A 

BlllUothek  moderner  deutscher  Literatur  f&r  Schule  und  Haus.  Am 
Koten  und  Erläuteruugen  herausg.  von  M.  Horn.  Zntpbon,  Thieme. 
kl.  8.  (ITT.  Gustav  Froytag,  Die  .jniirnaliston.  Tiii'^tspiel  in  4  Akten. 
4  en  132  bl.  —  IV.  Otto  lloquetle,  WaUliueisters  Brautfahrt.  Ein 
Rheiu-,  Wein-  und  Wandermärchen.  4  en  99  bi.  —  V.  Robert  Ua- 
merliug,  Teut.  Ein  Scfaerzspiel  in  2  Akten.   4  en  114  bl.) 

per  No.  50  c. ;  geb.  90  c. 

—  der  ältesten  deutschen  Litteratur  -  Denkmäler.  1.  Bd.  Paderborn, 
Schöniflgh.  gr.  8.  (Frdr.  Ludw.  Stamm's  Cifilas  od.  die  uns  er-  ^ 
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halteoen  Denkmäler  dar  gotiselMB  Spridie,  neu  hrsg.  Text  u.  Wür-  j 
terbuch  v.  Mor.  fiejM,  Onuinatik  t.  Ferd.  Wrede.  9.  Aa&,  XY, 

444  S.)  5  ' 

Bibliothek  des  litter&mcben  Vereins  in  Stattgart  (Tübingen).  204— 
207.  pQbliaitioD.  (47.  Jahrf.  1R96.)  Tütringen,  SelbttwlAg  dea 
litterar.  TeraoM.    (9M.  Briefwechsel  Balthasar  Paoagartiiara 

des  Jüngeren  m.  seiner  Gattin  Ma<!daleiia,  gel  Bebaim.  15S2 — 1596. 
Hrs^  V  Gen.  >teinhaiisen.  IX,  304  S.  —  2y5.  Boccaccio  de 
claris  mulieribus,  deutsch  ubers  v  StainhOwel.  Hrsg.  v.  Karl  Dre- 
scher. LXXVI,  341  S.  -  206.  Die  flaimoBtfchider  in  deutscher 
UeberaeUong  de«  XYL  Jahrh.,  hng.  t.  Alb.  Bachmann.  XXSO, 
310  S.  —  207.  Hans  Sachs.  Hrsg.  von  A.  v.  KelJcr  u  E.  Goetxe. 
28.  Bd.   fing.  T.  £.  Ooetze.  612  &)   Nor  f.  Mitglieder  des  Vereins 

f Jahresbeitrag  20 

KJnzel,  Kart:  Gedichte  des  Ii.  ii.  19.  Jahrb.,  ausgewählt  a.  erläatert 
I.  Halle,  Buchh.  des  Waisenhauses.  8.  (Gedichte  des  18.  Jahrh. 
X,  166  a)  geb.  1       90  ^ 

Klassiker,  die  dentscben,  erliatert  u.  gewftrdigt  t  hAhere  Lehn»- 

stalten,  sowie  zum  Selbststudium  v  E.  Kiienen,  M.  Kr  er?  n.  eini- 
gen Mitarbeitern.  2,  lidchen  I.eiivig.  Hre<lt.  ö.  (ScbUiers  Jung- 
frau V.  Orleans  v.  Ed.  Kuenen.    3.    Aufl.    92  S.)  l  Jl 

LitteraturdeDkmaley  deutsche,  des  18.  u.  19.  Jahrh.,  hrsg.  v.  Aug. 
Saaer.  Nr.  66  o.  57.  Nene  Folge  Nr.  6  o.  7.  Leipzig,  Q6ecbea. 
8.  (Der  Bookesbentel.  Lustspiel  v.  Hinr.  Borkeostein.  [1742.] 
[fing.  Y.  Fn.  Ferd.  HeiUnüHer.]  XXX,  78  S)  1      20  ^ ; 

geb.  2 

Müller,  Carl:  Ein  Lastspiel  aus  dem  Jahre  1540.  X^.  lu,  ^/b, 
8.  895—418. 

Priebsch,  R.:  Der  Krieg  zwiachen  den  Ijb  und  der  seeL  219.  99,  1, 

S.  97-98. 

Schlösser,  iiud. :  Eine  Dichtung  in  Jamben  aus  dem  Jahre  177d. 

116.  10,  1,  S.  95—99. 
Scfanldt:  Historie  von  Einen  RÜter,  Wie  er  Boesset  In:  Pnbl.  ef 

the  mod.  lang,  assoc.  11,  2. 
Schroeder,  Edward:  Zwei  editionen  des  PassionAls.    il2.  40,  8, 
S.  801—304, 

Schulz,  Fritz:  Jagdallegone.   In:  Festschrift  f.  Schade,  S.  2S3 — 237. 
Ungcr,  Th.:  Ueber  eine  Wiedertäufer-Handschrift  des  XYH  Jabrha. 
(Forts.)  In:  Jahrb.  d.  Oes.  f.  d.  Oesefa.  d.  Protest  in  Oeslerr.  17, 

1/2,  S.  64—71. 

WaUner,  AnU:  „Ich  s6ch  mir  einen  Talken«".  Iii.  40,  S,  S.  290—294. 


Arndt.  —  Meisner,  Hnr. :  Ernst  Moritz  Arndt  und  Charlotte  <jai* 

Storp.    66.  232,  S.  105—112.  1 
BwMrafeld.   Aus  ß.*s  Tagebüchern.  II.   1849—1879.  Hrsg.     Carl  > 
Glossy.    [Aus:  „Jahrb.  der  Orillpaner-Oesellsebaft*.]   Wien,  Ko- 
negen.   141  S    ^r.  8.  2  .4 
Becker.       Waf>lps,  Louis:  Nikolaus  Becker,  „der  Dichter  des  Rbein- 
liedes"".    Bonu,  Hansteiu.    VII,  115  S.    gr.  8.              1  «iH  50  ^ 
Berthold  t.  Regensbnrg.  —  Kjederqvist,  J.:  UntersuchongeB  über  \ 
den  Gebrauch  des  Konjonktivs  bei  Berthold  von  Regensburg.    L  ; 
Der  Konjunktiv   in  riaupt.^ätzcn ,  indirekter  Rede  und  Absichts- 
sätzen.   Akad.  Abhaudl.    Lund,  Gleerup.    IX  och  120  S.  a. 

1  £r.  75  öre. 

I  Blnurek.  —  Lyon,  Otto:  Bismarcks  Briefe  an  den  General  LeofMld  ! 
1        ?on  Oerlach,  m  10^  5/6,  S.  418—429.  1 

i  J 
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Bnuit.  —  Varrentrap  p,  Konr. :  Sebastian  Brants  Besclireilxing  von 
Deutschlaud  und  ibre  Veröffeiitlicliung  durch  Caspar  Uedio.  In: 
Ztachr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  50,  2,  S.  288-308. 

Breuüiuo.  —  Bleich,  Otto:  Entstehung  uud  Quellen  der  Märcheu 

Olemeo«  BMntanos.  16.  96,  1/2,  S.  4d— 96. 
Bu9«*  —  Oberbreyer,  Max:  Rudolf  Buuge,   Zu  des  Dichters  60. 

Geburtstag.   [Aus:  „Ruuen'^.]    Paderborn»  Verlag  der  „Bunen''. 

7  S.  m.  Bildnis.    Lex.-8.  30  ^ 

Cftmpe.  —  Ijeyser,  J. :  Joachim  Heinrich  Campe.  Ein  Lebensbild 
aus  dem  Zeitalter  der  Autkiuig.  2.  riitel-jAusg.  Mit  e.  Portr. 
2  Bde.  Brannschweig  (1877),  Vieweg  3b  Sohn.  XI,  420  u.  412  8. 
gr.  8.  geb.  in  Leinw.  6  JH 

ClUMuiKSO.  —  Tarde],  Herrn.:  Quelleu  zu.  Chamisios  Gedichten.  Progr. 
Graudeoz.    (Leipzig,  Fock.)    23  S.    gr.  8.  70  ^ 

Broste-Uttlshoff,  —  liiehemanu,  Jos.:  Erl&uternde  Bemerkuugeu 
zn  Annette  Droate  -  Hftlthoffs  Dichtungen.  Zorn  lOOj&hr.  Qe- 
bnrtstage  der  Dichterin.  08nabraek,(8ch0mngb).  84  8.  4.  IJL9Q^ 

Raebart.  ^  Hanffen,  Adf.:  Fischari- Studien.    L  3^  3,  2/8, 

S.  863  -375. 

Siegemund,  Rieh.:  Johann  Fiscbart  als  Patriot  und  Politiker. 
m.  10,  4.  S.  233—242. 
Fleming.  —  St  ölten:  Gugtav  Adolf  nnd  aeine  Zeit  In  Paul  Flemiug  s 
Gedichten.  In:  Deutach-evang.  Blfttter  21,  6,  S.  401—414. 

Frejriag.  —  B&rwinkel:  Die  kulturhistorische  Bedentong  von  GnataT 

Freytag's  Roman  „Soll  uud  Haben".    Ebd.  4,  S.  247— 2GG. 
Ctonesfs.  —  Ries,  John :  Zur  altaächsiachen  Geuesia.  II.  Iii.  40,  8, 

S.  270—290. 

Goethe*»  lyrische  Dichtungen  der  ersten  Weimarischen  Jahre.   In  ur- 
aprOngl.  raaag.  m.  e.  Eioleitg.  hrsg.    Rod.  Eoegel.  Baael,  Schwabe. 

71  S.    Ö.  1       20  ^ 

—  Kirnont :  a  tragedy.    With  notea  by  0.  von  Wegern.  London, 
.Mai  llM.roiJK^h.    140  p.    12.  l  sh.  6  d. 

—  liurmauu  u.  Duroihoa.     Schulausg.  ui.  Eiuleitg.  u.  Aumerkgn. 
L.  W.  Straab.  Stuttgart,  Cotta  Nachf.   118  8.   12.     hart  60  ^ 

Auhaus,  Aug.:  Der  zweite  u.  dritte  Anfang  v.  Goethea  Iphigenie. 

Progr.    Berlin,  Gaertner.    26  8.    gr.  4.  1  «4! 

Appell,  Joh.  \Vi!h..  Wertber  u.  seine  Zeit    Zur Goethe-Litteratur. 

4.  Aufl.    Uldeuburg,  bchulae.    VII,  367  b.    b.  4 

geb.  iu  Leiuw.  5  v€ 

Blftmtein,  S.:  Fauatanalekten.  Sid,  12,  2. 

Büchner,  W. :  Goethes  Beziehungen  zu  Eisenach.    (Beiträge  zur 

Geschichte  Kisenachs     II  )    Eisenacb,  Kahle.    14       8.       40  ^ 
Coli  i  n,  J. :  Goethes  Faust  lu  seiner  ältesten  Gestalt.  Untersuchungen 
Frankfurt  a/M.,  Literar.  Anstalt.    X,  275  S.    gr.  8.  b  JC 

Creixenach,  Wlh.:    Das  alte  Eaustmauuscript.    3^.  3,  2/3, 

5.  475.  476. 

Dftntser,  Hnr. :  Goethe^a  Jenaer  aonette  vom  deoember  1807.  219, 

29,  1,  S.  98—109. 

£dgar,  Mnud  C:  Goethe's  works  as  confessiona.   In:  Univ.  of  To- 
ronto quarterly  2,  2,  p.  105 — III. 

Grimm,  Herrn. :  Bettina*a  letzter  Besuch  bei  Goethe.  9Ji.  13,  S.  86—46. 

Haehnel,  K. :  Die  Behandlung  t.  Goethea  „Faust**  in  den  oberen 
Klaaaen  höherer  Schulen.  2.  Aufl.  Gera.  Hofinann.   48  S.  gr.  8. 
75  ^ ;  f.  die  Abnehmer  v.  „Aus  deutschen  LesebAchem*  60  ^ 

Henkel,  Herrn.:  Zur  Feststellung  des  Goetheschen  Anteils  an  den 
Xenien  des  Muaenalmanacha  f&r  1797.  lö,  96,  1/2,  S.  187—191. 
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J  0  s  t  e  8,  Frz. :  Die  Kiufulirung  des  Mepbistopheles  in  Goethes  Faust. 

I— UI.   34b.  3,  2/3,  S.  890-407. 
hiij,  A.:  La  phüosophie  de  Goethe.    In:  Rev.  de  I'uaiv.  de  Bni- 

Meyer.  K  ch.  M.:  Studien  zu  Goethes  Wortgebrauch.  15.  96,  1/2, 

S.  1—42. 

Phrontisterinm  Fanstioom.  Das  goldene  Buch  der  Faiuterklärer. 
Ein  aristophao.  Litteraturschen  t.  Zoilothersitomastiz.  2.  Attfl^ 
nebet  Vorwort  a.  £rg&usg.  Ooetbeopolis.  (Bietritz»  Binder.)  32  S. 

4.  2       25  ^ 
Kössler,  Const. :  Das  Tassoräthsel.    40.  b4,  2,  S.  226—245. 
Roland,  C. :  Jugendzeichnungeu  ?on  Goethe.    In:  Ztschr.  f.  bild. 

Kiinflt  7,  8,  8.  187—189. 
Schroeder,  Hogo:  Qoetbe  in  Berlin  nnd  Potsdam.    62e.  478, 

5.  465-  179. 

Valentin,  Veit:  Goethe,  Gotik  und  Knittelvers.  Jlii.  y,  -i/ö, 
S.  281-294. 

White,  Jessie  Orr :  Goethe's  love  aflTairs,  io  so  far  as  they  are  de- 
picted  in  bis  works.  In :  Unir.  of  Toronto  quarterly  2,  S,  p.  206—314. 

V^ 0  1  f f,  Eng.:  Ein  Urbild  an  Goethes  „Wah]?erwandtBehafteD^  66. 

231,  8.  346—362. 

Ooldhann's,  Ludw. ,  Leben  n.  (ieiluhto  Mit  e.  Oeleiiworte  v.  Frr. 
Goldhanii  u.  e.  Lebensbiide  des  Dichtern  v.  Kmii  äoii'e.  Hrsg,  vont 
deatscben  Jonmalisten-  a.  SchriftsteUer-Verelne  f.  MUiren  o.  Schlesien. 
Brflnn,  (Rohrer).   XUI,  266  S.  m.  Bildnis.   12.  3  Jt 

€h»mpcrz.  —  Neubatir,L. :  Leon  Gomperz.    In:  Altprenas.  Mo- 

natsschr.  32,  7/d,      457—  478. 
Gotteefreuudes ,  des,  im  Oberland        Kuimaan  Merswin'sJ  Buch  t. 
den  xwei  Manneo.  Nach  der  Ältesten  Strassburger  üandschrift  hrsg. 
Frdr.  Lanchert.   Bonn,  Hansteio.  XI,  94  3.  gr.  8.         2  Ui 

Gottfried  t.  Strassbarg.  —  Marold,  Karl:  Zar  handschriftUchen 
Ueberlieferung  des  Tristaa  Gottfrieds  von  Strassbuig.    In:  Fest- 

sclirift  f.  Schade,  S  }77-~18»; 
Greif.  —  Henschice,  Ernst:  Zur  Würdigung  Martin  Greifs.  L  126. 

10,  5/6,  S.  385—895. 
Grtn«  —  Schlossar,  Ant. :  üngedmckte  Briefe  Anastasias  Gröns. 

Anastasius  Grün  und  Gustav  Schwab.  II.  74.  21,  4,  S.  102  —  108. 
GUnderode.  —  Steig,  Rhld.:  Zur  Günderode.  ^^6.  3,  2/:^,    478— 4t^ 

Hartuiaun  t.  Aue.  —  Friedlaender,  ülr. :  Metrisches  zum  Iwein 

Hartmaiins  von  Aue.    In:  Festschrift  f.  Schade,  S.  365—874. 
Schroeder,  Edward:    Fragmente  der  Iweiutis.  M.     III,  40,8, 
S.  242—245. 

Zwierzioa,  K.:  Allerlei  Iweinkritik.   Ebd.  8.  225—242. 
Hebbel.  —  skutsch,  Frans:  Zu  Hebbels  Merodes  und  Mariamne. 

11ß  10,  1.       94.  95. 
Heiui'ich  \.  Freiberg.  —  bing  er,  S. :  Die  quellen  von  Heim ichs  von 

Freiberg  Tristan.   119.  29,  1,  S.  73—86. 
Heinrich  v.  Mttgeln.  —  Heim,  K.:  Zn  Heinrich  von  Mügeln.  S3, 

21,  I,  S.  240-247. 
Ueinz  d.  Keiliier.  —    Landau,  Marc:  Zur  Quelle  der  Turandot- 

Dichtung  des  Keiloers.    iiO.  9,  4/5,  S.  871-373. 
Hetinnd.  —  Lageupusch,  £niil :  WalhaUkl&age  im  Heliand.  In: 

Festschrift  f.  Schade,  S.  1S5— 152. 
Henveg-h.  -     1848.    F.riefe  v.  ii.  an  Georg  Herwegh,  hrsg.  Marcel 
IJerwcgh.    München,  Laiij^en.    VIII,  886  S.    8.  3 

Hej»^c  .  Paul:   L'Arrahbiata ;  with  introd.  ,  notes  ,  and  vncabulary  by 
Mur^  A.  Frost.   Jsew  York,  Holt.    6,  7ö  p.  1  il.    Ib.    bds.,  25  c. 
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HUdebriuid«  —  Braunei  W.:  Irmindeot  und  irmiBgot  ^.21,1, 

8.  l-7i  261.  262. 
Hoffmann  t.  Fullerslebeii.  —  Uülbrock,  Adb. :  £iiM  Erumemng  an 

Uoffmann  t.  Fallersleben.  (Kleine  Studien.  Hrsg.  v.  A«  Schupp. 
20.  Ilft.)    Leipzig.    München,  Schupp.    24  S.    8.  30  4 

Hoffmann,  £.  T.  A.  —  Thurau,  Gust. ;  £.  T.  A.  Hoffmaun;;  Erzäh- 
lungen in  Frankreich.   In:  Festschrift  f.  Schade,  S.  239  —  288. 
Imeraiaaii «  Karl.  Eine  QedaditniBflchrift  inm  100.  OebmtstaM  des 
Dichters.    Mit  Beitrigen  v.  R.  Fellner,  J.  Geffckeii,  0.  H.  Qil^ken, 
R.  M.  Meyer  u.  Fr.  Schultess.    Mit  1  Porir.  Immc^rmanns  in  Photo- 
grav.  u.  1  Liditdr. -Taf.    Hamburg,  Voss.    VII,  22(*  8.    gr.  8.  (In- 
halt: Otto  Hur.  (iefickeu,  K.  I.  als  deutscher  Patriot.  —  Rieh. 
H.  If e y e r,  Tulif&ntcheD.  -  Friedr.  ScbultOBS,  Zeitgescbiehte und 
Zeitgenosieo  in  I.'s  Epigonen.  —  Johs.  Oeffcken,  Beiträge  zur 
EntstehungsgeBebiebte  des  Münrhhansen    —  Hieb.  Fellnor,  K.  L 
als  Dramaturg.  —  Jobs.  Geffckeu,  Marianne.) 
Arnold,  Kob.  F. :  Karl  Immermann.   Gedenkrede  eur  Gentennar- 
feier  dos  Dichtors.  Wien,  Perlea.   19  8.  gr.  8.  70  A 

Meyer,  Rieh.  H.:  Die  Ziegen  anf  dem  Helikon.  M.  S,  2/8, 
S.  481—441. 

iCeruer.  —  Stci.o;,  Rhld.:  Justiiuis  Kerners  Beziehungen  zum  Wun- 
derhorn.  34b.  S.  427-430. 

Klelit  —  Zi  m  p  c  1,  Hol. :  Heinrieh  von  lOeist  und  die  Romantik.  e$, 
281,  8.  869-391. 

KSmer.  —  Jaden,  Haus  K.  Freih  v. :  Theodor  Körner  u  seine  Braut. 
Körner  in  Wien,  Antonie  Adamberger  u.  ihre  Familie.  Ein  Bei- 
trag  zur  Körner  -  Litteratur  u.  zur  Geschichte  des  k.  k.  IIotl)urg- 
theaters  in  Wien.  Mit  18  Dinstr.  Dresden,  Verlag  des  Universum. 
Z,  100  8.   gr.  8.  8      80  ^ 

Kraner,  J.  G.,  der  Dichter  des  RfUli-Iiiedes,u.  seino  Zeit.  2.  Aufl.  Aarau, 
Sauerländer.  VIII,3ööS.  m  l^ildnis.  gr.  8.  3      60  ^;  geb.  4uKöOÄ 

Xionau.  —  Castle,  Ed. :  ^icolaus  Lenaus  „Savonarola*^.  II.  3ib,  3, 
2/3,  S.  441—464. 

Ernst,  A.  W.:  Lonau  nnd  Sophie  Schwab.    Hit  ungedruckten 

Briefen  Lenaus.   39.  65,  20,  S.  313—328. 
liOssing ,  Ghold.  Epbr. :  Minna  v.  Barnhelm  od.  das  Soldaten gbick. 
Ein  Lustspiel.    Schulausg.  m.  Anmerkgn.  v.  A.  Bieling.    3.  Aud. 
Stuttgart,  Cotta  Nachf.    XIV,  138  S.    12.         geb.  in  Leiuw.  60  A 
^  — >  Edit  with  English  notes  Ac,  by  C.  A.  Buchheim.  7.  ed., 
ihoroo^^ly  rev.  and  enl.   Oxford,  Clarendon  Press.  292  p.  Cr.  8. 

3  sh.  6  d. 

—  N  abeln  (Fables  in  prose  and  verse).  Notes  by  A.  £.  Hill.  London, 
Marlborougb.    12.  .1  sh. 

Block,  Friedr.:  Bemerkungen  aber  Leesings  Liokoon  nnd  seine 
Einführung  in  die  heberen  Schulen  als  Lektüre.    iM.  10,  4, 

S.  274—283. 

Brill,  Beruh.:  Ein  Beitrat^'  zur  Kritik  von  Leasings  Laokoon.  In: 

Festschrift  f.  Schade,  b.  27  -  34. 
Christ,  A.  Th.:  Lessing*s  Fabel  „Jupiter  nnd  Apollo*  nnd  ihr 

Vorbild.   In:  Serta  Harteliana  6.  181-183. 
Dieckhoff:  A  snggestion  on  Leesing's  »Kein  Heasdi  nmss  mftt8en^ 

66>.  11,  4. 

Knapp:  Lessing's  Laokoon  in  der  obersten  Gymnasialclasse.  In: 
Neues  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gel.-  n.  Bealsch.  Württembergs  3,  8. 

Sime,  James:  Lessing.  New  and  eheaper  ed.  8  Toto.  London, 
Paul,  Triibner  and  (^n,    8.  12  sh. 

Uieow.  —  Müller,  Johfl.:  Liscow  und  die  BibeL  In:  Festschrift  f. 
Schade,  S.  187-228. 
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lothar.  —  Ii  1 11  r  k  s  m  a  n  n,  Hnr. :  Hiidolf  Lothar.   €6.  229,  S.  97—101. 

Mejer.  —  Z  a  d  d  a  c  h,  Gust. :  Kmst  Meyer  als  Gelehrter  uud  Dichter. 

Vortrag.   In:  Altpreiun.  Mo&ataflcbr.  88,  1/2,  8.  86—66. 
nrike.  —  K  r  a  u  8  s ,  Rad.;  Jagendbriefe  Eduard  Mdrikea.  11€.  9, 

4/5,  S.  352-  3G7. 

Mttller.  —  Joesten:  Mein  Herz  ist  am  Rheine.  Ein  Gedenkhoch 
an  die  Errichtg.  des  Wolfgang-Müller-Denicmals  zu  KönigswiDter. 
Hit  e.  Aaswahl  Wolfg.  MüUer'scher  IHehtgn.  Kdln,  Kölner  Ter- 
lags-Anatalt  a.  Druckerei.  Y.  119  8.  m.  1  Bildnis.  8.         1  Jl 

HlMunsenlled,  das,  übers,  u.  m.  Einleitg.,  Anmerkgn.  u.  Spracbprobea 

aus  dem  Mittelhochdeutscheu,  Gotischen,  Althochdeutschen  u.  Altnor- 
dischen versehen  v.  L.  Frey  tag.  3.  Aafl.  Horliii,  Friedberg  &  Mode. 
LIX,  421  S.    gr.  b.  4        geb.  in  Leinw.  5  «41 

—  dasselbe.   3.  Aufl.   Text-Ausg.   Kbd.   IX,  351  S.   ^r.  8.       S  JL; 

geb.  tn  Leinw.  4  «4 

Gruener:  The  Nibelungenlied  and  Sage  in  modern  poetry.  Ja: 

Puhl,  of  tbo  mod.  lang,  assoc.  11,  2. 
Nadrowski,  Rieh. :  Ueber  die  Entstehung  des  Nibeluugenliedes. 
In:  Festschrift  f.  Schade,  S.  229—232. 
Hlgrlnna.  —  Meier,  John:  Des  Nigrinus  schrift  »Wider  die  rechte 

Bacchanten".  119.  29,  1,  S.  110-117. 
Otfrld.  —  Luft,  Wilh. :  Die  abfassungszeit  Ton  Otfrids  ETangelien- 
buch,  III.  40,  3,  S.  240  253. 
SaiaD,  Frz.:  Ueb.  Vortragsweise  u.  Zweck  des  Evangelieubuches 
Otfrieds  Weissenburg.  Einladungsschrift  sur  Antritts-Yorlesg. 
üb.  Lesaing  u.  das  Faustproblem.  Halle,  Niemeyer.  32  S.  gr. 
8.  1  ci^ 

Pattberg.  —  Steig,  Reinh. :  Frau  Auguste  Pattberg,  trel)  \  n  Kett- 
ner. Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Heidelberger  Komautik.  ^4c. 
6,  1,  S.  62-129. 

Reinbot  v.  Barne,  der  heilige  Georg    Mit  e.  Einleitg.  üb.  die  Legende 
u.  das  Gedicht  hrsg.  u.  erkl&ii  v.  Ferd.  Vetter.  Halle, Niemeyer. 

VI,  CXCII,  298  S.    frr.  8.  14 
Deuter.  —  Beckmanu:  Fritz  Eeuter  als  Turnlehrer.   In:  Ztscbr. 
f.  Turnen  6,  6. 

Rudolf  T.  Ems.  —  Krüger,  Fr.:  Stilistische  Untersuchungen  fib. 
Rudolf  V.  Ems  als  Nachahmer  Gottfrieds     Strassburg.  Progr. 

Lübeck.    (Leipzig,  Fock.)    36  S.   gr.  4.  1 

Bttekert.  -—  Fietkau,  Herrn.:  Die  3  Ausgaben  von  Rückerts  ^Veis- 
heit  des  Brahmaueu.  Ein  Beitrag  zur  Klarstellung  der  Abwei- 
changen  der  späteren  Ausgaben  von  der  ursprünglichen  hinsicht- 
lich der  Zahl  and  der  Qmppierung  der  Sprüche.  In:  Feateckrift 
f.  Schade,  S.  35—60. 
Sachs.  —  Bauch,  Alfr. :  „Barbara  Harscherin^,  TIans  Sachsens  zweite 
Frau.  Beitrag  /u  e.  Biographie  des  Dichters.  Nürnberg.  Raw. 
112  S.  m.  7  Abbildgu.    gr.  b.  2       50  ^ 

Köhler,  Rhd.,  u.  Joh.  B  o  1 1  e :  Stoffgeschichtliches  su  Hans  Sscha. 

34b.  8,  2/8,  8.  851-862. 
S  missen,  W.  H.  van  der:  IJans  Sachs:  The  cobbler-poet  of  Nüieift' 
berg.    In:  Univ.  f>t'  Toronto  (jnarterly  1,  2,  p.  128-139. 

Stiefel,  A  Ludw. .  Zu  den  i^ueiieu  der  Haus  Sachsischen  Schwanke. 
110.  10,  1,  b.  17-30. 
Sekiller*B  Werke,  hrsg  t.  L.  Bell  ermann.  5.  Bd.    Ijeipzig,  Bi- 
bliogr.  Institut.  geb.  2  Jl  1 

—  Briefe.    70—73.  Lfg.    Stuttgart,  Deutsche  Verl.-Anst.  h  25  ^ 

—  Die  Jungfrau   von   Orleans.     English  ootes  by  M.  Meissner. 
London,  Mariborough.    15Ö  p.    12.  1  sh.  6  d,  1 

u.,  j 
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8«Mller,  F.  von:  Mary  Stuart:  a  tragedy.   Witb  E&glisb  notes  by  M. 

Meissner.    Tiondon,  Marlborough.    162  p.    12.  1  sh.  6  d. 

^  Der  Neffe  als  Onkel.    Notes  by  M.  Meissner.  Ibid.   72  p. 

12.  1  sh. 

— ^  Wallensteint  Eia  Trauerspiel.   £d.,  with  introd.,  notes,  appendices 

and  a  map  by  Karl  Breul.  Part  2,  Wallenstein's  Tod.  C&mbridg« 

ünbersity  Press.   372  p.    Cr,  8.  3  sb.  6  d. 

Denerlinp,  A.:  Zu  Schillers  Teil  TV,  1.    2S.  32,  3/4,  S.  219-221. 

Fried  Iii  nder,  M.:  Schiller's  Gefliehte  in  (ier  Musik.    ^4d.  12.  2 

Hasse,  Ernst:  Einteilung  u.  Erklärung  v.  bcbiller's  „Olocke*".  Progr. 
Bartenstein.   (Leipzig,  Fock.)  20  S.  gr.  4.  \  JH 

—  Schillers  „Glocke"  und  das  ftriecbisobe  Cborlied.  In:  Festscbrift 
f.  Schade,  S.  79  92. 

Hoger,  Chr.:  Zu  Hchillers  Teil  IV,  1.    28.  82,  5/6,  S.  397.  398. 

Mosapp,  Herrn.:  Charlotte  v.  Schiller.  Ein  Lebens-  u.  Charakter- 
bild. Mit  2  Lichtdr.-Taf.  u.  3  Textiltostr.  Heilbronn,  Kielmann. 
VIII,  224  8.   gr.  8.  2      80      geb.  8  ,4!  60  ^ 

Müller,  Ernst:  Geschichte  der  deutschen  Sdiillerverebning.  Vor- 
trag.  Tübingen,  Laupp.    III,  20  S    ^r.  8  5m  ^ 

—  Schillers  Jngenddichtuug  u.  Jiigeudlebeu.  Neue  lieittage  aus 
Schwaben.   Stuttgart,  Cotta  Nachf.    157  S.   gr.  8.    2JL;  geb.  'dJi. 

Otto,  Ed.:  Zar  Aoffassang  des  Charakters  von  Schillers  ^Jnngfran 

von  Orleans".    126.  10,  4,  S.  251-263. 
Sani,  D.:  Schüler  im  Dichtermund.  Stattgart,  Frommann.  71  S. 
8.  1 

Sehlippeubach.  -  II  os aus,  Wilh. :  Ein  deutscher  Liederdichter  (Graf 
Albert  von  Schlippenbacb).   ei^e.  476,  S.  226-229. 

Mialtze.  —  Schwärt z,  Rud. :  Das  Esther-Drama  des  Chrysostomns 
Schultze.    1636.    llü.  9,  4/5,  S,  334-851. 

Sehivabe.  —  Jellinek,  M.  IL:  Emst  Schwabe  von  der  Heide.  34b, 
3,  2/3,  S.  46Ö.  409. 

Seune.  —  Sauer,  Aug. :  Jobann  Gottfried  Seume.  Festrede.  (Samm* 
long  gemeinnatsiger  Vortrftge.  Nr.  208.)  Prag,  Haerpfer.  20  S. 
gr.  8.  40  4 

Sünroek.  —  Frankel,  Ludw.:  Eiu  neudeutsches  Heldenepos  altdeut- 
schen Stoffes.    126.  10,  5/6,  S.  332  -361. 

Stosffer^Bem.  —  Er  ahm,  Otto:  Karl  Stauffer-Bern.  Sein  Leben. 
Seine  Briefe  Seine  riedicbte.  Nebst  e.  Selbstportr.  des  Künstlers 
u.  e.  Brief  V.  Gast.  Freytag.  4.  Aufl.  Leipzig,  Göschen.  VIII, 
340  S.    8.  4  ,J<.  50  cy,  geb.  in  Leinw.  6 

Sturm.  —  II  ep  ding,  A.:  Julius  Sturm.  Ein  Gedeukbiatt  nebst  e. 
Liederstrauss ,  aus  den  Werken  des  Dichters  susaaunengestellt 
Glessen,  Ricker.   79  S.   12.  l  Ji  60  A 

8«iermann.  —  Hogarth,  Janet  £.:  Sodermana*s  novels.  70.  888, 
p.  651  662. 

Tatian.  —  Arens:  Studien  zum  Tatian.   L   119.  29,  1,  S.  63-73. 
M  u  u  r  e  k ,  V.  E. :  Gebrauch  der  casus  im  althochdeutschen  Tatian. 

(Mit  parallelen  aus  der  bibelQbersetsg.  der  bdhm.  BHkder.)  [Aus: 

,»SitsDngsber.  d.  bObm.  Gesellsch.  d.  Wiss."]  Prag,  RiTnäS.   49  S. 

gr.  8.  72  4 

Tledge.  —  Kern,  Khold.:  Beiträge  zu  e  Charakteristik  des  Dichters 

Tiedge.   Berlin,  Speyer  &  Peters.   81  S.   gr.  8.  1      80  ^ 

OUnid.  --Herb  erb  Ol  s:  Das  GlQck  von  Edenball.  5Sb.  47. 
Ü».  —  Petset,  Erich:  Johann  Peter  Uz.    Zum  100.  Todestage  des 

Dichters.    Ansbach,  Brägel  A  Sohn.   VU,  88  S.  m.  Bildnis,  gr. 

8.  2  t-^^ 

Werner.  —  Boh^,  Louis;  Adam  Friedrich  Werner.    34b.  3,  2/3, 
'    S.  468^476. 

/ 
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Wieiaad.  -  H&sseucamp,  B.:  Wieland  ond  Katharina  von  üiUenu  r 
lo:  WOrttemb.  YierteyahriK  f.  Landesgesch.  1895,  1.  2. 
Herchner,  Hans:  Die  Cyropidie  in  Wielaods  WerlMD.    2.  Tl. 

Progr.   Berlin,  Gaertner.   24  S.   4.  (k)  1  . 

—  Die  Cvrop&die  in  Wielaods  Werken.    45.  154,  3/1.  S.  löy  — 20a  ( 
WUbraudt/ Adolf.   39.  55,  14,  S.  17—26;  16,  S.  127-141. 
Wolfnim  T.  Eseheubaeh.  —  Panzer,  F. :  Zu  Wolframs  Willehalm. 
23.  91,  1»  8.  295-940.  ^ 

3.  Holländisch  ond  Yl&misch.  I 

Beer,  Taco  H.  de:  ConstaDtin  Htujgent.  €5e.  19,  2. 
Bibliotheek  van  nederlandscbe  letteren,  onder  bestuur  van  Pol  de  Hont.  ' 
Gand,  Hoste.    Broch.   32  p.   16.    (No.  14.  G.-Th.  Anthemiis.  Lie- 

deren  en  gedichten.)  25  c.  i 

Colin  et,  Fb.:  Het  dialect  van  Aalst,  eeoe  phonetisch  -  historische  | 
Studie.   In:  Leuvensche  bijdragen  1,  1.  ^ 
Haie,  J-  U.  van  :  Groot  wordenboek  der  Nederlandsche  taal.  4.  ▼erm. 

en  verb.  dmk,  door  H.  Kuiper  Jr.  en  A.  Opprel.  Ad.  1.  VHage, 
Nijhoff;  Leiden,  SijtlK^flT.    bl.  1-96     gr.  H.    Coinpl.  in  20  afl.  k  50  c. 
Draayer,  W. :  Woordenboekie  viui  bot  Deveutcrsch  dialect.  (Dialeet- 
bibliotheek  llj    s-Uage,  NijhoÖ.    26  en  61  bl.   gr.  8.      1  fl.  75  c. 
Franck,  J.:  Heden.  lOS.  1&,  1,  p.  52-67. 
Gaarenstroom,  J.  H. :  Klemtoon.   65c.  19,  2. 
Helten,  W  I..  van :  Ovor  een  Westfriesche  en  Nederlandsche  a  oH 
e  voor  een  r  der  volgende  syllabe.    105.  15,  1,  p.  68—72. 

—  Over  de  sa  uit  pß  m  asem.  vessemeH.    Ibid.  p.  79.  bU. 
Keif  f.  Q.:  Vondela  leven.  u:  Gids,  April. 

—  Yondeliana.   I.   105,  15,  1,  p  34—51. 

Klasslekeii,  Nederlandsche.    Uitgeg.  en  roet  aauteekeningcn  voorzien 
door  Eelco  Verwijs.    VIL    Bredero's  Spaauscbe  Brabauder  op  bet 
woort  ^Al  sietmeu  de  luy  men  kensse  niet**.    2.  druk,  bezorgd  door 
G.  A.  Naata.  Leenwen,  Suringar.  266  bl.  post  a       I  fl.  00  e. 
Koopmans:  Uit  den  tijd  onser  wedergebooite:  Hooft*8 RenM'wenee» 

Klok    In:  Taal  en  letteren  6,  1. 
Leopold,  L.  en  Job.  A.:  Nederlandsche  spraakkuast.  I.    Leer  van  den 
zin.   Gromugeu,  Wolters,   ö  en  184  bl.   gr.  8.        geb.  1  fl.  «5  c. 
Molenaar,  A.  M.:  Bloemleaing  uit  het  woordenboek  der  nederland- 
sche taal.   Coc.  19,  2. 

Uli  er,  J.  W.:  Harn  en  Boterbam.    iOö.  15,  1,  p.  1-33. 
Peque,  E.:  De  vlaamscbc  volksiiamen  der  platten  van  Belgie,  Framscb* 
Viaanderen  en  Zuid-Kederland  ^  met  aanduidmg  der  toepassingen  en 
der  genesende  eigenecliappen  der  planten.   Yersierd  met  675  fig.  in 
den  tekst.   Namor,  WoBinael-Cliarlier.  569  p.,  6gg.  8.  10  fr. 

Peeters,  Hendr. :  Oorsprong  der  namen  van  den  geraeenten  en  gebuchten 
der  provincie  Antwerpen.  Anvers ,  impr.  de  la  i^utagne.  176  p. 
8.  2  fr.  50  c. 

Revolutie  in  de  spelUng  —  en  nog  iets.  Yan  een  nunoerige  letter- 
kundige vergadenng.  Door  P.  1.  M.  Anuterdam,  van  den  Broe<Äe. 
64  bl.   gr.  8.  60  c 

Ryswyek ,  van:  Dicbt-  en  prozawcrken.  Livr.  34  et  35.  Anver», 
Janssens.    p.  665— 7ia  et  I  ä  Y.    8.    (Cette  livr.  termine  Touvr.) 

La  livr.  50  c 

8  c  h  a  r  p  ^ ,  L. :  üit  een  Hs.  der  atadtboekery  te  Brogge.  In :  Leu- 
vensche bijdragen  1,  1. 

Schepers:  Poot's  ^ Akkerleven".    In.:  Taal  eti  letteren  6,  1. 
behueren*8  G.  van  der:  Tentbouista  cf  Duvtsihli  n  ler .  in  oeno  nmirrve 
bewerking  vauwege  du  Maatscbappij  der  J^^e«iä^iaudädic  ieiieikimdc 
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uitgeg.  door  J.  Y  er  dam.    Leiden,  Brill.    22  ea  512  bl.   gr.  8. 

7  fl. ;  voor  ledeu  vaa  de  Maatschappij  der  Nederl.  letterkuude  4  fl.  50  c. 
Stoett,  F.  A.:  Yerldariiigeii  der  uitdrakkingen  „een  ailtje  ?angea;  ia 

't  ootje  nemen'^.   65e.  19,  2. 
Verdam,  J. :  Xienwp  aanwin^^ten  voor  de  kennig  nir/er  middeleeuwsche 

taal;  Bijlage ;  ecn   tot  hedea  oubekeiid  middelaederlandsch  gedieht, 

getiteld;  „Eeü  argumeut  tusscheu  Oottuoedicheit  eude  di  Ere  vau  der 

werlt,  ende  toMchen  imeheit  ende  Amoede,  ende  tussclien  Sollaes 

ende  Peuiteacle.  In:  Verslagen  en  mededeel.  d.  k.  Ak.  t.  wetonsch., 

afd.  letterkde  III,  f.  XII,  2 
Tiljoen,  Wilh.  Jac. :  Beiträge  zur  Geschichte  der  cap-holläiulisrhen 

Sprache.   Strassburg,  Trübner.   öd  S.   gr.  8.  l  Jt»  öo  A 

Yinckers,  H.  Beckering:  Haygens*  sedeprint  „een  comediant*'.  Slk, 

19,  % 

Yreesc,  W.  L.  de:  Nieawe  middelnederlaadache  fragnenten.  YL 

105.  15,  1,  p.  73  -78. 
\ViiiemS|  Liou*:  Etüde  sur  l'Ysengriuu«.   Gand  löÜ5,  Engelcke.  YII, 
167  p.   8.  5  fl. 


4.  Englisch. 

a.  Yermiechtes. 

E 1 1  i  n  g  e  r,  Jo|i. :  £in  bericht  aber  das  YIL  eommer-oieeting  der  Uni» 

versity-Extension-Students  in  Oxford  1895.    99.  22,  2,  S.  239—253. 

Welchen  Nutzen  hat  für  einen  Tiehrer  des  Englischen  die  Theil- 
nahmc  au  einem  Sunuiier  Meeting  der  Uuiversity  Extension  Students 
in  Oxford  oder  Cambridge?   121.  21,  4. 

b.  Sprachknnde. 

Bnbe ,  J.  :  Scluil^ramniatik  der  englischen  Sprache  f.  die  Oberklassen 
höherer  Lehianälaiteu.    Stuttgart,  Neff.    Vi  II,  201  S.    gr.  8. 

2  uC;  geb.  in  Leinw.  %  JLhO  ^ 
G  a  r  0  ,  Gep. :  Zur  lehre  ¥om  altengUeehen  Perfeetnm.    4.  18,  S/4, 

S.  389-449. 

Zur  Syntax  des  bestimmten  artikels  im  englisdien.    9€d.  i ,  1, 

S.  1  —  14. 

Dietlonary ,  a  new  EngHsh ,  on  histor.  principlcs ,  foonded  mainly  on 

the  materials  coli,  bv  the  Philol.  Soc,  ed.  by  J.  A.  H.  Murray. 
V.  4,  Field-Fish.    New  York,  Macmillan.    4.  bds.,  60  c. 

Gefienius,  F.  W, :  Enj^lisehe  Sprachlehre.  Völlig  neu  bearb  v.  Ernst 
Kegel.  Ausg.  f.  höh.  Mädchenschulen.  Halle,  Gesenius.  XI Y, 
409  8.  gr.  8.  geb  in  Halbldr.  8  .4^  60  ^ 

Hielielaey  O'Clanu:  Englische  Spracb-Schnitser.  Gebrauch  lächerf, 
anstöss. ,  oft  unanständ.  Worte  u.  Redensarten  v.  Seiten  englisch 
Sprech.  Deutscher.  Zur  Hclehrg.  Erwachsener.  Ein  humorist.  Vor- 
trag.   4.  Aull,    äiraääburg,  Trübner.    XI,  155  S.   8.  2  jC 

Halme,  Wm.  H.:  Quantity-marks  in  old-English  mss.  In:  Transaet 
of  the  Amer.  philol.  assoc.  26. 

Kaluza,  Max:  Zur  Betonun  s  mi  Yeralehre des  Altenglisehen.  in: 
Festschrift  f.  Schade,  S.  101— 13ö. 

Klage,  F.:  Vokativfornieu  im  Altenglischcn ?    o4d.  G,  5,  S,  841. 

M  e  r  r  i  1,  Wm.  A. :  Some  specimens  of  modern  Euglish.  In :  Transact 
of.  the  Amer.  philol.  aseoc.  26. 

Palmgrei,  F.:  An  essay  on  the  use  in  ])resent English  prose  of  icheHf 
öfter,  nnce,  as  introdocing  teraporal  Clausen.  Akad.  afh.  Gefle, 
Forf;!».  $7  1^.  9.  1  Kr. 
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Penner,  Kmil:  Tabelle  der  Entwicklung  der  eogUschen  betonten  Tr>> 

kale.    Leipzig,  Renger.    16  S.    gr.  8.  AO  ^ 

Real- Lexikon  der  englischen  Sprache  (m.  Aussclilass  ilmerikas).  Hrsg. 

T.  Clem.  K Upper.    (In  ca.  20  Lfgn.)    1.  Lfg.   Ebd.  8.  1—64. 

gr.  8.  \  JL  50  ^ 

Schulze,  0. :  Beiträge  mr  englischen  grammatik.  2.  3.  99.  22,  2, 

S.  254-261. 

Williams:  Till  in  the  sease  of  hefort.    00c.  11,  2. 
ZiHMenmuiB,  J.  W. :  Lehrbneh  der  englischen  Sprache  t  höhere  Lehr- 
anstalten (bes.  Realgymnasien  u.  Realschalen).    Neu  bearb.  J. 

Outer^  hn.  2.  Tl.  (Systematische  Mittelstufe  1  24.  Aufl.  Halle. 
Scüweuclike.   IX,  242  S.  '  gr.  ö.  2      40      geb.  2  JL  70  ^ 

c.    Mundarteii  und  VolkskuuJe. 

Bergen,  Fanny  D. :  Current  snperstitions ;  collected  frnm  oral  tradi- 
tions  of  Ku^lish  - speaking  folk  in  America;  with  notes  and  iiitrot]. 
by  W.  Wellä  Newell.  Boston,  Houghton,  Miffliu  &  Co.  4,161  p. 
8.  (Memoirs  of  the  Am.  Folklore  Soc,  no.  4.)    cloth,  8  Doli.  50  e. 

Cheriot,  Andrew:  Proverbs,  proverbial  expressions  and  popalar  rhymes 
of  Scotland.  Coli,  and  arrangcd  .  with  introd. ,  notes  and  parallel 
pbrases.    London,  Gardner.    Xll,  434  p.    B.  6  sh. 

Farmer,  J.  S.,  and  W.  £.  Henley:  Slang  and  its  aualoguea  past  and 
'present:  a  dictionarj  historical  and  coniparati?e  of  ihe  heterodox 
Speech  of  all  classes  of  society  for  more  than  300  years.    In  7 
V.  4,  I-Myr.  New  York,  imp.  by  Scribner^s  Sons.   399  p.  8 

ht.  leath.,  75  r. 

Höf  er,  0.:  Die  moderne  londoner  vulgärsprache,  insbesondere  nach 
dem  Ponch.  L  II.   96d,  4,  2,  S.  89-104;  3,  S.  160-168. 

d.  Litteratnrkttnde. 

A 1 1  i  n,  R.  W. :  The  beginnings  of  the  romantic  movement  in  English 

literatare.   In :  Univ.  of  Toronto  quarterly  2,  4,  p.  269—278. 
Armitage,  Evelyn  Noble:  The  Qnaker  poets  of  QreatBritain  and  Ire* 

land.    London,  Andrews.    828  p.    8.  7  sh.  6  d. 

Brachvogel,  TMo  :  Poe,  Longfpilow  und  Tennvf^on.  (Ein  Beitrag 
zu  dem  Capitel  „Plagiat  und  PiagiariSiuus  -.j    bo.  229,  S.  87  — 9Ö. 

Bugiel,  W. :  2ycie  codzieuue  Augiii  za  czasow  Szekspira.  JSiOc.  82, 
1,  p.  172—181. 

Couch,  Arthur  T.  Quiller  ["Q,"  pseud.] :  Adveuturcs  in  criticism.  New 
York,  Scribner's  Sons.    7,  408  p.    12.  burki  nm,  1  Doli.  50  c. 

Dlxon,  Will.  Marneile:  Englisch  poetry  from  Blake  to  Browniug.   2.  ed 
Loudou,  Methueu.    210  p.    Cr.  b.  2  sh.  6  d. 

Faust,  B.;  Proben  deutscher  Beden  im  Ütereo  englischen  Drama. 

iW.  10.  5/6,  S.  871-385. 
Fllon,  Aug.:  Le  th^ätre  anglais    Hier;  aigonrd'hai;  demain  Paris, 
L^vy:  Libr.  nnnvelle.    XIV,  812  p     IH.  8  fr.  .^^  c. 

Flügel,  Ew.:  The  irreverent  Doctor  Fawstus.  4.  lö,  3/4,  S.  332— Ö34. 
H  e  m  p  6 1 ,  Oeo. :  Some  American  speech-maps.    In :  Transact.  of  the 

Amcr.  philol.  assoc.  26. 
I#ee,  Eliz. :  A  scliool  history  of  English  literatiire.    With  an  iutmd  by 
E.  K.  Chambers.   Yol.  1,  Chaacer  to  Marlowe.   London,  L  I  k  kie. 
206  p.    12.  1  sh.  0  d. 

Mnrray,  J.  Lovell:  Bright  and  Gladstone  as  orators.    In:  UniT.  of 

Toronto  quarterly  1,  1,  p.  21 — ^27. 
Bees,  T. :   Rcmiitisrences  of  literary  London,  from  1779  —  1853  .  with 
interesting  anecdotes  of  pablisbers,  authors,  and  book  aactioneers  of 
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that  period,  etc.;  with  extensive  additions  by  J.  Britton;  ed.  by 
a  book-Io?er.   New  York,  Harpcr.    6, 174  p.  il.  sq.  16.  clolo,  1  Doli. 
T.,  N. :  Z  beletrvstyki  angielski(^j.   (Merodith.   Aatoni  Hope.  Mary« 

Corelli.)    Wc.  8'>,  1,  p.  1-10—102. 

Tappau:  Nicolas  ßreton  aud  George  üascoigiie.    66c.  11,  4. 

Thuraeysen,  R.:  Wann  sind  die  Germanen  nach  England  gekom- 
men?  99.  29,  2,  S.  168--179. 

West,  Kenyon:  The  laureates  of  England:  ^Ben  Jonaon  to  William 
Wordsworth".  With  selection  from  their  works,  and  an  introd.  dea- 
liug  with  the  origin  and  significance  of  the  English  laureateship. 
Vignette  ed.,  with  numerous  new  illuät».  by  Fr.  C.  G  o  r  d  o  n.  Lon- 
don, Stoket.  XX,  348  p.  Cr.  8.  5  ab. 

Wfliker ,  Rieh. :  Geschichte  der  englischen  Litteratur  von  den  ältesten 
Zcitrn  bis  zur  Ciegen\v!\rt  Mit  150  Abbildgn.  im  Text,  25  Taf.  in 
i'arbeiidr.,  Kpfrst.  ii.  Uolzschn.  u.  1 1  Fksm. -Beilagen.  (In  14  Hftn.) 
1.  lift   Leipzig,  Bibliograph.  Institut.   S.  1— 4ö.  gr.  8.  l  Jl 


e.  Littoratur. 


Cosijn,  P.  J.:  Anglosnxnnirn,    TTI.     ?,7   21,  1,  S  9-20. 

Crawfurd,  Oswald  :  Lynral  vcrse  l'rom  Elizabeth  to  Victoria;  sei.  and 

ed.;  with  notes  and  iudex.    2sew  York,  imp.  by  Scribner's  Sons. 

452  p.    16.  1  DolL  40  e. 

Forster,  John,  and  Geo.  Henry  Lewes:  Dramat.  esaays.  Bepr.  from 

the  Kxaniiner  and  the  Leader.    With  notes  and  an  introd.  hy  Will. 

Archer  and  Rob.  W.  Lowe.   Portrait.   London,  Scott.  XLIV, 

284  p.    Cr.  8.  3  sh.  6  d. 

Holthansen,  F.:  Medieiniscbe  gedichte  ans  einer  Stockholmer  band- 

Schrift.    4.  18,  3/4,  S.  293—331. 
LIddel,  Mark:  The  Middle-Euglish  translation  of  Palladius  de  re  ru- 

sticr^     Fd   with  crit.  and  explau.  notes.   Part  I  —  Text.  Bevlin, 

Ebeniig.    Vi  II,  289  S.    gr.  b.  Q        geb.  10  .W. 

Schleich,  G. :  Ein  mittelenglisches  Rondel,   lö.  96,  1/2,  S.  191—194. 

AUM.  —  Blaekbnrn:  Kote  on  Alfred's  Cara  pastoraKs.  66e.  11,8. 

AutlB.  —  Qroth,  Emst:  Der  englische  Poeta  Lanreatns.  39. 

15,  S.  69—76. 

Beeeher-Stowe.  -  Muret,  Maur.;  LaviedeMme.  UenrietCe  Beecher* 

Stowe.    In:  Bibl.  «niv.  No.  4. 
Browning«  —  Nettleship,  J.  T. :  Robert  Browning:  essays  and 
thoughts.    New  re?.  ed.    New  York ,  imp.  by  Seribner's  Sons. 

464  p.   por.  12.  2  Boll.  25  C. 

Zampini  Salazar,  Fanny:  Roberto  ed  Elisabetta  Browning,  con 
prefasione  di  Ant.  Fogazzaro.  Napoli,  tip.  Tocco.   XYl,  67  p. 

16.  2  L. 
Borns,  Bob.:  Life  and  works;  ed.  by  Bob.  Chambers;  rev.  bv  W. 

Wallace.  In  4      V.  1.  New  York,  Longmaus,  Green  &  Co. 
10,  492  p.    por.  8.  cloth,  3  Doli.  60  c. 
 Vol.  2     Tllnst     London,  Chanibers.    4IG  p.    8.  7  sh.  6  d. 

—  Poems,  cpisties,  sougs,  epigrams,  audepitaphs;  ed.  by  Ja.  A.  Man- 
8  0  n ,  with  notes ,  index ,  glossary ,  and  biogr.  sketchl  2  t.  Phila- 
delphia, Lippincott  Co.  40,  812;  11,  889  p.    16.  2  Doli. 

—  The  poetry.  (Library  centenary  ed.)  Containing  facsimiles  of  MS3. 
and  reproductions  in  phototrr  all  the  antbeutir  portraits.  Edin- 
!>i!r'jh,  Jack;  London.  Wliitf.i ker.  each  vol.,  10  sh  *')  d  ;  L.  P.  ed.,  42  sh. 

B^ruu'ä,  Lord,  Werke,    iu  krit.  Texten  m.  jL.mleUgu.  u.  Auuuerkgu. 
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hrsg.  V.  Euff.  Kolbing.  1.  u.  2.  Bd.  Weimar,  Felber.  8.  (1.  The 
siege  of  Cui  iiiLii.    V ,  156  S.    3  «4i  —  2.  The  prisoüer  of  ChiUon 


ttbersetztr.  m.        32,  2, 

des  PhilheUeoismos  in 


i 


ftud  oiher  poem«.   ES,  450  S.   7  Jl) 

Maychrzak,  F.:  Lord  Byron  als 

s.       -  239. 
Ziehcu,  J.:  Byruostudien  zur  Geschichte 

der  englischen  Literatur.  Jl4d.  12,  2. 
€MUm«  —  Gras,  Friedr.:  Beiträge  vor  TezClT!t&  der  sogenaimteh 

Gaedmonflchen  Geoesis.  In:  Festschrift  t  Sehade,  S.  67-77. 
Cäidp^pH.  —  Tiicker,  Jamo?  A.t  The  poems  of  William  Wil£rod 

Campbell.    In:  Univ.  of  Toronto  quarterly  ],  2,  p.  140—145. 
Carlile.  —  Macpherson,  H.  C:  Thomas  üarlyle.   New  York,  imp. 

by  Seribner*8  Sons.  160  p.   12.  cloth,  75  e. 

Chauer.  —  P  o  u  n  d    The  Roroaunt  of  tlie  Rose,  additionai  avidenoe 

that  it  is  Chaucer's.    €^'c.  H,  4. 
Coleridge,  S.  Taylor:  The  rime  of  ihe  nncient  mariner,  and  nther 

foems.    [Also]  Lochiel's  warning  ,  aud  other  poems,  by  T.  C  u  m  p- 
ell;  with  biogr.  sketches,  introd. ,  änd  notes.   Boston,  Houghtou, 
Mifflin  ä  Co.  2,  96  p.   12.  paper,  15  c 

Cowper.  —  Hartman D,  Herrn.:  Ueber  William  Gowpers  Tirodaimn. 

In:  Festschrift  f.  Schade,  S.  375—397. 
CjneTvuir.  —  Trautmann,  Mor.:  Der  sogenannte  Crist.   4.  Id,  3/4, 
b.  382  --388. 

IHekenty  Ch. :  A  ehristtnas  carol.  Taste  anglais,  publik  avac  ma  i» 

trod.,  une  notice  biograph.  et  de«  notes  par  P.  FI^Tat^  5.  4d.  revtic. 

PaHs,  Hachette.    139  p.    16.  1  fr.  50  c. 

—  The  imcommcrcial  traveller;  ed.  wkh  an  introd.  and  notes  by  C. 
Dicke  08  the  younger.   New  York,  Macmiliau.    27,  671  p.  8. 

eloth,  1  DalL 

Arovstain,  Phil. :  Dickens  und  Carlyle.   4.  18,  8/4»  8.  8€0~87a 

—  Dickens-Studien.    (Sehl )   Ebd.  S  3;^5  :^59 
Benignus,  Siegfr. :  Studien  üb.  die  Aiilauge  v.  Dickens.  Esslingen. 

Strassburg,  d'Oleire.    V,  72  b.    gr.  8.  1  ^ 

Emamn*  —  Stewart,  W.  K.:  Ralph  Waldo  Emerson.    In:  XJmw. 

of  Toronto  quarterly  2,  3,  p.  215^226. 
Hardy.  —  Segr^,  Carlo:  L'ultimo  romanso  di  Thomas  Hardy.  8. 

31,  12,  p.  620-640. 
T. ,  N. :  Tomasz  Hardy ,  powieacio-pisarz  angielski.    20c.  82 ,  3, 

p.  660—567. 

Holmes.  —  Yossion,  Louis:  Un  poHe  amdrieain.    OKtst  Wasdall 

Ilolmös.    Paris,  Dentn.    26  p.  avec  portr.  8. 
Hant.  -  Johnson,  E.  Brimley ;  Leigh  Hont.   London,  ÜWck.   152  p. 
Portr.    Fcap.  8.  2  sh.  6  d. 

—  —  Kew  York,  Macmillan.  6,  152  p.  por.  16.  cloth,  90  c 
JoluMMii  Sam. :  The  livas  of  the  most  eminent  Englieb  poet«.  8  toIs. 

Portr.  With  an  introd.  by  J.  H.  Miliar.  London,  Methueu.  Cr. 
8.  10  sh  ß  d. 

—  Lives  of  the  poets.  New  ed  ,  with  notes  and  iutrod. ,  by  Arthur 
Waugh.  In  6  V.  V.  1.  New  York,  imp.  by  Scribner's  Sons.  32, 
253  p.   16.  cloth,  2  Doli.  50  e. 

 Vol.  2.    London,  Paul,  Trtibner  and  Co.    290  p.    Cr.  8.    6  sh. 

KeatSf  J.  :  Poems;  ed.  ^t^ith  introd.  and  nolaa  by  Arlo  Bates.  Boston, 
Ginn.    3u,  300  p.    por.  12.  cloth,  l  Doli.  10  c. 

—  —  Ed.  by  G.  Thoru  Drewry;  with  an  iutrod.  by  Rob.  Bridges. 
2       Kew  York,  imp.  by  Scribnar's  Sons.    498  p.  16. 

cloth,  3  DoU.  50  c. 

Lamb,  Charl.r  Contes  tir^s  de  Shftkspeare.  Contes  rboi?is,  jirec.  de 
notices  sur  Lamb  et  sur  Shakspeare,  et  accomp.  de  notes  gramm.  et 
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Paris,  Delalain  fr.   XO,  212  p. 

1  fr,  50  e. 

8ix  tales  from  Shakespeare.  Ein 

Mit  grammat.  Anmerkgn.  n.  e  voU- 
F.  Balty.     4.  AuH.  v.  J,  Sclmei- 

geb.  in  Lcmuw.  1  cW.  50  ^ 

aud  üutes  ,  b>  M.  T. 


litiär.i  par  Raoul  Jeudy.   8.  ^ 
16. 

Lamb,  Charles,  and  Mary  Lamb 

Lesebuch  f   mittlere  Kla«?Ren. 
ständ.  ^Vürterbuche  versehen  v. 
der     Altenburg,  Schuuphase.  VII,  120S.  8 

LoDgfeUuw ;  Evaugelioe.    £dit. ,  with  iuticd 

Qainn.  London,  Bell.  Gr.  8.  1  all.  8  d< 

-~  —  Ed.  with  introd.  and  notes  by  M.  H.  Narrii.   BoBton ,  Leach, 

Shewell  &  Sanboni     5,  137  p.    16.  rlnth,  85  C 

M aeautay ,  T.  Bubiiigton:  Essay  ou  jiosweirs  „Life  of  Jobuson^j  ed. 
by  F.  C.  Wiuch.    Loudou  u.  New  Yurii,  Macmillau.    6,  133  p.  12. 

2  ah.  6  d. ;  40  e» 

—  Essay  on  Milton;  ed.  with  introd.  and  notes  by  H.  A.  SmUb. 

Boston,  Ginn.    22,  82  p.    12.  paper,  SO  c. 

Maelareu.  —  Glardon,  Aug.:  Uu  nouvel  humoriste  ^cossais;  «Tan 

Maclaren.   In:  Bibl.  uuiv.  No.  3. 
Meredllk  ^  Smith,  Gamet:  The  wonen  of  George  MeredHih.  90, 

88»,  p.  776-790. 

Milton:  Paradise  lost,    ßooks  1  and  2.    Edlt  bj  J.  Sargeannt 

London,  Arnold.  120  p.  12.  1  sh. 
 Bks.  1  and  2;  ed.  with  introd.  and  notes  by  Alb.  S.  Cook. 

Boston,  Leach,  Shewell  Sanborn.  9,  201  p.  so.  16.  flloth,  88  e. 
 Bk.  3;  ed.  with  introd.  and  notes  by  Ii  MacmtUan.  New 

York,  Macmillan.  31,  83  p.  12.  cloth,  35  c. 
 Bocks  1—8;  with  introd.  and  notes.  Boston,  Houghton,  Mifflin 

&  Co.    16.  paimr,  16  c. 

Orchard,  Thomas  N.:  The  astronomy  of  Miltou's  „Paradise  lost". 
London,  Longmaos.  848  p.  8.  15  sb. 

 Kew  York,  Longmaas,  Green  A  Co.  6,  888  p.  i1.  8. 

rloth,  5  Doli. 

Schmidt,  Imman. :  Miltoiis  Jugendjahre  a.  Jugeudwerke.  (Sammlung 
gemeiuverst.  wiss.  Vorträge.  N.  F.  243.  Hft.)  Hamburg,  Yerlags- 
anstalt  o.  Druckerei.  86  S.  gr.  8.  80  ^ 

Qta.  —  Klage,  F.:  Das  fransAsische  element  im  Orrmnlom.  99.  88, 

8,  S.  179-182. 

Trantmann,  Mor. :  Orms  doppelaeichea  bei  Sweet  tind  bei  Mors» 

bach.    4.  18,  3/4,  S.  371-381. 
Pheeaix.  —  F  u  1 1  o  u ;  Uu  tbe  uuikoräiiip  ul  tbe  Auglu-Scuüu  poem 

^Phoenix'*,  eee.  11,  8. 
Pte.  _  Shotwell,  James  T.:  Edgar  Allan  Poe,  as  poet  and  fonaa- 

cer    In :  Univ.  of  Toronto  quarterly  2,  4,  p  258—268. 
Pope,  Alex.:  Essays  on  criticism;  ed.  with  introd.  and  notes  by  Alfr. 
S.  West.    New  York,  Macmillau.    6,  170  p.    16.  cloth,  60  c. 

Beljame,  A.:  Pope  et  son  groupe  iuteraire.  In:  Ee?.  des  cours  et 
conl.  4,  19;  21. 

BaMiay.  —  Smeaton,  Oliphant:  Allan  Bamsay.  New  York,  imported 

by  Scribner's  Sons.    IHO  p.    12  cloth,  75  c. 

Bliehard«;on.  —  Donner,  J.  u.  E.;  Kichardson  in  der  deutschen  Bo- 

mantik.    116.  10,  1,  S.  1—16. 
Byman.  —  Zupitza,  Jol. :  Anmerkungen  zu  Jakob  Rymans  Gedichten. 

VIL  16.  96,  1/2,  8.  167-178. 
Baalt  —  Schaeffer,  A. :  Englische  Syntax  in  Beispielen  ans  8eott*s 

Tales  of  a  grandfather.   66b.  47. 

Scott,  Adam;  The  story  of  Sir  Walter  Scott's  first  love.  With 
illu.sträiive  passages  from  his  lif'e  and  workB  aüd  portraits  of  Sir 
Walter  and  Lady  Scott  and  of  Sir  William  and  Lady  Forbes. 


jniMhtM  lUltkciM.  IBM.  2. 
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Edinburgh,  Macniven  and  Wallace  j  London,  Uodder  and  StougLton. 
192  p.  Cr.  8. 

Bkaketpeare ,  William;  The  works.  Edit.  frnm  tbe  orig.  tezts  by  B. 

Arth.  Doubleday,  wiih  the  ass.  of  T.  Greg.  Foster  and  Kob. 
Elsou.  (Whitehall  Shakefipeare.  Vol.  6.)  London,  Couatable.  LX, 
172,  128  p.    8.  ö  eh. 

r-  As  yoa  like  it;  witb  an  introd.  by  Barrett  Wendel!;  notes  by  W. 
Lyon  Phelps.  New  York,  Longfouuiai  Green  A  Co.  SO,  102  p. 
por.  12.  cloth,  on  c. 

—  —  From  tbe  Riverside  od,  ed.  by  II.  Orant  White;  with  addi- 
tioual  Dütes.   Boston,  Uougbtou,  Mildin  &  Co.    16.       paper,  15  c 

— •  King  Henry  V.  Ed.  by  S.  E.  Winbolt.  London,  Arnold.  220  p. 
12.  I  sh.  6  d. 

—  The  merchaut  of  Venice ;  ed.  witb  notes  and  an  iotrod.  by  Francis 
B.  Gummere,  New  York,  Longmans,  Green  &  Co.  4>^,  ha  p. 
por.  12.  clotii,  bu  c 

—  Tragedy  of  Romeo  and  Juliet;  tragedy  of  Titos  Andronicus.  With 
preface,  glosaary,  &e.,  by  Isr.  Gollanci.  Temple  ed.  Loodon, 
beut.    18.  eacb,  1  sh. ;  roan,  1  sh.  6  d. 

—  TrRfjedy  of  Timon  of  Athens;  trrtcredy  of  Julius  Caesar.  With  pre- 
face, glossary,  &€.,  by  Isr.  Gollaucz.   Ibid.   18.      eacb,  1  sh.: 

roan,  1  sh.  6  d. 

—  Tragedy  of  Titna  Androniens;  [and]  Tragedy  of  Romeo  and  Juliet; 

witb  prefaces ,  glossaries ,  etc.,  by  Israel  Gollanca.  Temple  ed. 
New  York,  Macmillan.  8,  125 ;  12,  152  p.   i1.  sq.  24. 

flex.  clotli,  eacb,  45  c;  roan,  each,  65  c. 
Basse,  Maur. :  Stylafiectatie  bij  bbakespeare ,  vourai  uit  bet  oog- 
pont  van  bet  enpbuisme.  Oand  1895,  Elngelcke;  La  Haye,  NyboSl 
216  p.   8.    (Forme  le  14.  fasc.  du  Recueil  d.  travaox  p.  p.  la  fac 
de  pbilos.  et  lettres  do  l'üniv.  de  Oand.)  5  fr. 

Boas,  Fred.  S. :  Shakespeare  and  bis  predecessors.  Lcuniim,  Murray. 

VIII,  ööö  p.    Cr.  8.  6  sh.;  uucut  ed.,  7  sb.  ö  d. 

—  —  New  York,  Seribner*8  Sons.  8,  655  p.  12.  cloth,  1  DoILöOcl 
Borinski,  Karl:  Dante  und  Shakespeare.  4.  18,  3/i,  8.450 — 454. 
Brandes,  Geo.:  Wüliara  Shakespeare.    Münclieo,  Lani'en     1007  S. 

|/r.  8.  21  c^.;  geb.  in  Leinw.  22  JL  50  A;  in  lialhfrz.  24  Jt 

liumbert,  C:  Hamlet  oder  die  christlicb-sittncben  idcaie  und  daa 

leben.  LH.  45.  154,  3/4,  S.  144— 164  ;  5,  S.  289-246. 
Jahr  buch  der  deutschen  Shakespeare  -  Gesellschaft.  Im  Auftrage 
des  Vorstandes  hrsg.  durch  F.  A.  Leo.  32.  Jabrij.  Weimar, 
Üuschke.  1  Bl. ,  363  S.  gr.  8.  geb.  in  Leinw.  (Inhalt:  Kuno 
Fischer,  Shakespeare  und  die  Bacon-Mythen.  Festvortrag.  — 
Carola  Blacker,  Stratford>on-ATon  und  Shakespeare.  —  Ladw. 
Fr&nkel,  Shakespeare  an  den  dentschen  Hocbscholen  der  Gegen- 
wart. —  Fug.  Kilian,  Die  Münchener  Shakespeare-Bühne.  — 
Grace  Latham,  The  Petty  Con^^table:  Uis  duties  and  dilöcnlties 
in  Shakespeares  day.  —  G.  Sarrazin,  Zur  Chronologie  von  Sha- 
kespeare's  Dichtungen.  —  Charl.  Carmicbael  Stop  es,  The  earliesi 
ofiScial  record  of  Shakespeare'«  name.  —  Wolfg.  Warsbach, 
Shakcspeare's  „Heinrich  VIII.''  und  Calderon's  „La  cisma  de  Ingla- 
terra".  -  Kug.  Kilian,  Eine  neue  Bühnenbearbeitung  von  König 
Heinrich  VI.  —  Ernst  Traiimann,  Macbeth.  —  Älfr.  v.  Mauutz, 
Zur  Texterkl&rung  und  Lebersetzuug  iu's  Deutsche  von  Sbake- 
speare*0  Heinrich  IV.,  erster  Theil.  —  C.  Hehler,  Zu  dem  Arti- 
kel: Die  neueste  deutsche  Hamlet-Literatur  im  Jahrbuch  1895.  —  1 
Biqh.  Felljier,  „Was  Ihr  wollt**  auf  einer  netten  Shakespeare-  | 
Bühne.  —  iStkuloge:  Gustav  FreNtacr.  Gust,  Tanirer,  Julius  i 
Zttpitza.   W.  ii.  iuruess.   W.  Bormann,  Jz^Uuaid  Wiibeim  Sie-  ' 
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vers.  —  Miscelleu :  Das  ueue Shakespeare-Portrait ;  Rud.  Schwärt z, 
Oedankenttbereinstimmang  Shakespeare's  mit  einem  pommerschea 
Oeschichtflschroiber.  ~  Max  Koch,  Ludwig  Tieck's  Stellong  sa 
Shakespeare.  Vortrag.  —  Arm.  Wechsung,  Statistischer  Ueber- 
bliok  über  die  Auffui>rnnt(en  Shak. 'scher  Werke  auf  den  (ientschen 
und  einigen  ausländischen  Tiieateru  im  Jahre  18U5.  —  P.  v.  Bo- 
jaoowski,  Zuwachs  der  Bibliothek  der  Deutschen  ShaJc.-Gesell- 
schaft  seit  April  1806.) 
Koppel,  Rieb. :  Sbakespeare-Stttdien.  Berlin,  Mittler  &  Sohn    1 22  S. 

irr.  1        50  ^ 

Land  wann,  8.:  Zur  Diagnose  ps\ cliisdier  Vorgänge,  mn  be^ciuiercr 
Bezugnahme  auf  Uamlets  Oeisteüisustand.    In:  Ztschr.  L  Psycho- 
logie 11,  2,  S.  184—152. 
Leblnski,  Whid. :  Tragedya  przeczuc,  nowe  przjo^rnkl  do  Hanl* 
letologii.    Po/ii  tii  lä95,  druk.  Kuryera  Posnanskiego.   60  S.  8. 

Hanzi,  Alb.  :  L'ebreo  c  1:i  libbra  di  carne  nel  Mercaate di  Venezia. 

Rorca  S.  Casciano,  Cappclli.    Ol  p.    16.  1  L. 

March,  F.  A. :  The  flueucy  of  Shakespeare.    In :  Traaaact.  of  the 

Amer.  pbitol.  assoc.  26. 
Najlor,  Kdw.  W. :  Shakespeare  and  music.    With  illnsts.  from 

music  of  the  IG.  and  17.  cent.   London,  Dent.  28^  p.  Roy.  16.  8  sh. 
Resnrrectio  divi  Quirini  Franri<!ri  Bacnni ,  Ilaronis  de  Verulam, 

viceconiitis  »Sancti  Albani.    CCLXX  aunis  post  obitum  eins  in  die 

Aprilis  anni  MDCXXVI.    Cora  et  impeiiais  0(eo.)  C(antor). 

Halle  (Hftndelfltr.  18).  (Selbstverl.  y.  Cantor).  IV,  24  8.  12.  1  «Jü  50 
Kiese,  Wilh. :  Stratford-on-.Avon.   Ein  Bild  ans  alter  n.  oeaer  Zeit. 

Progr.    Berlin,  Gaertuer.    23  S.    4.  1 
Schipper,  J. :  Der  Bacon-Bacillus.    Zur  Beleuchtg.  des  Shaspere- 

Bacon-Unsinn»  älteren  u.  neaesten  Datums.    Nebst  e.  Irarsen,  die 

wichtigsten  histor.  Zeugnisse  f.  die  Autorschaft  des  Dl(  iiters  ent- 

lialt.  Biographie  Shaksperes.    Wien,  Braam&ller.    Vlll,  89  S. 

gr.  8.  l  tM 

Tetzlaff,  A.:  Die  Shakespeare- Pacon-Frage.   In  ihrer  histor.  £n(- 

wickelg.  bis  zum  hent.  Stande  popul&r-wissensehaftlicb  dargestellt. 

Halle,  (Starke).   40  S.   gr.  8.  1  Jü 

T  0 1  ffl  a  n :  Kotes  on  Macbeth.  In :  Pabl.  of  the  mod.  lang,  assoc.  11,2. 

Victorj,  Lonis  H.:  The  higher  teacbing  of  Shakespeare.  London, 
Stock.    IX,  190  p.    Cr.  8.  5  sh. 

Yeatman,  John  Pym:  The  gcutle  Shakespeare;  a  vindicatioo.  Rox- 
burghe  Press.    442  p.    Roy.  8.  10  sh.  6  d. 

SheUej.  —  Salt,  H.  Stephens:  Percy  Bysshe  Shelley,  poet  and 
pioneer:  a  biograph.  study.  New  York,  Imp.  by  Scribner's  Sons. 
191  p.    16.  cloth,  I  Doli.  50  c. 

Sheridan.  —  K  a  e,  W.  Fraj?er:  Sheridan:  a  biography.    Witb  an  in- 
•  trod.  by      ndanVs  great-gratidson,  the  MarqQOSS  of  DuHerin  and 
ATa    2  vulä.    Luudou,  lieulley.    8.  26  sh. 

 2  t.   New  York,  Holt.  22,  422  ;  8,  451  p.  pors.  fao^imiles.  8. 

buckram,  7  Doli. 

Bpenser,  Edm.  :  The  faerie  qneene;  ed.  by  T.  J.  Wise;  the  text  roll, 
from  four  editions,  iiicl.  that  of  1590;  with  il.  by  Walter  ("raue. 
New  ed.   lu  19  pts.    Pts.  11—12.   New  York,  Macmillan.  4. 

cloth,  each,  8  Doli. 

LegOQis,  Em.:  Quomodo  Edmnndus  Spenserus  ad  CSiaacenun  se 

fingens ,  in  erlcgis  „the  Shephcardes  Calender" ,  versnm  heroicnm 
renoTarit  ac  refercrit  (tliöse).    Paris,  Massen.    84  p.  8. 

Sterne.  —  Fitzgerald,  Percy:  The  lifo  of  Laurence  Sterne.  With 
a  portr.  2  vols.   London,  Dowuey.   2ii2,  2 26  p.   Gr.  8.       10  sh. 
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I      Fiisgerald,  Percy:  Tke  Ufa  of  Lanraitoe  Btme.  2  New 
Yorki  importod  by  Scribner's  Soa«.  18,  216;  220  p.  por.  16. 

cloth,  3  DolL 

Teuiiysoii ,  Alfr. :  In  memoriam ;  ed.  witli  notes  by  W.  J.  Rolfe. 
Bo8tou  id95,  Iloughtou,  Mifiliii  &  Co.    4,  207  p.    por.  sq.  IG. 

doth,  75  c. 

DizoA,  W.  Macneile :  A  Teiinyson  primer  with  a  critical  essay. 

New  York,  imp.  by  Dodd,  Mead  et  (^o.  12.  cloth,  1  l>on.  25  c 
Shepherd,  R.  Herne;  The  bibliography  of  Tennysou :  a  lublio- 
grapb.  history  of  tbe  publiöbeil  aad  privately  printed  wrumgs  oi 
Alfired  TennysoD,  from  1827--1894  mcliisi?e,  witb  bis  ooDtribntioi» 
to  aoniimlB»  magazines,  newspapen,  etc.  K«w  York,  imported  by 
Scribncr's  Sons.    88  p.    16.  oloth,  2  Doli.  50  c. 

Yaubrugh,  Sir  John.  Ed  ,  with  an  introd.  and  notes,  by  A.  K.  H, 
Öwaen.  (Best  plays  of  tbe  old  dramatiäls.)  London,  üuwin. 
601  p.  Portr.  Cr.  8.  8  ab.  6  d. 

Wesley.  —  H  a  t  f  i  e  1  d :  John  Weiley's  translations  of  Qannaii  bynuu. 

Id  1  Puhl,  of  the  mod.  lang,  assoc.  11,  2. 
Wbitmau.  —  Symonds,  John  Addington:  Walt.  >Vhitmau:  a  study. 
With  Portrait  and  4  iilusts.   New  ed.    London,  Ninuuo.    196  p. 
8.  6  flb. 

Woodboase,   James:    tbe  lifo  and  poetical  works  (1735—1620). 
Edit.  by  R.  L  Woodbonsa.    2  toU.    Leadanhall  Preaa.  Por- 
trait.  4.  42  sh. 
Wordfiwarib ,  William:  The  poetical  works.   Ld.  by  Will.  Knight 
Vol.  3.  Portrait   London,  Maemillan.  VI,  406  p.   Cr.  8.      5  sh. 

 Vol.  4.  Portrait.   Ibid.  IX,  288  p.  Cr.  8.  6  ab. 

—  Lyric  poems.  £dit.  by  Em.  Bbya.   London,  Deut.   370  p.  id. 

2  sh.  6  d  :  5  sh. 

Wjatt.  —  Flügel,  Ew. :  Die  handschriftliche  Überlieferung  der  ge- 

dichte  von  ISir  Thomas  Wyatt.   II.   4.  18,  3/4,  S.  456—516. 
York  plays.  —  Coblents,  H.  E.:  A  rima-index  to  tbe  «Pwenl 
C^cle*^  of  the  York  Mystery  Plays  and  of  a  portion  of  tbe  Wood- 
k)rk  Conspiracio  et  Capito.  In:  PubL  of  tbe  mod.  laog.  aaaoc  ol 
America  10,  4. 

5.    Skaiitiinavisihe  Sprachen. 

Aoinont ,  A  ,  og  E.  Collin:  Det  dauske  Nationaltenter  1748  -1889. 
En  statistisk  Fremstilling.  3.  Uaefte.  Ejobeuhavu,  Aumont  (Hol- 
steinsgade  9).   84  S.   4.  6  ixr. 

BergaM,  C. :  Johanne  Luise  Heiberg.  Et  BUlede  £ra  Bomaotikeaa  Tid. 

Kjabenbam,  Gyldendal.    162  S.   8.  2  Kr.  50  «re. 

B  j  (1  r  k  m  a  D ,  Erik :  Till  vftxlingen  fn  i  mn  i  fomsv&nakao.  490.  12. 
3,  p.  270  271. 

Brandes,  G. :  Dauske  Digtcre.  2.  for0g.  og  rettede  Udg.  Kj«benhavn, 
Gyldendal.  884  8.  8.  4  Kr.  60  «re. 

Brenner,  Ose:  Altnordiadies  Handbuch.  Litteratnrübersicht ,  Gram- 
matik, Texte  u.  Glossar.  Neue  (Titel-)Au8g.  in  2  Tin.  Leipzig 
(1882):  Chemnitz,  Tauchnitz.  gr.  8.  (1.  Grammatik.  VIII,  158  S. 
4  50  A  —  2.  Chrestomathie.  S.  159— 248.  2  JL  bO  ^)  1  Ji 
DaiÜA.  IlC  5.  (Inhalt:  K.  Sandfeld  Jensen,  Himmelbrefe.  — 
K.  Larseu,  Om  dansk  argot  og  slang.  Jaegerargot.  ^  0.  Si  es- 
b  y  e ,  Er.  Mikkelsen  og  0.  Jespersen,  Bemaerkninger  tü 
afhaudlingcn  „en  sproglig  vaerdiforskydning".  —  Th.  A.  Müller, 
Saminenligueude  mytologiske  studier  i  israelitisk  folkeoverleverioff.) 
Diätere,  Norake.  En  antologi  med  biografier  og  portraetter  af  aoitta 
digterefraPetCerDaaa  til  vor« dage,  Qdg.  »fN.  Rolf aea.  XUn^ 

1^  1 
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gjeoaems.  og  med  nye  portraetter  forsyuede  udg.    7—8.  h.  Chri- 

stiania,  Dybwad.    S.  289—384.   stor  28p.  8.  ä  80  «re. 

SiielneB «  A.  £. :  Dansk  og  nonk  UtoratnrhiBlorie  til  skolebnig.  4. 

adg.   Christiania,  Mailing.   2  Bl.,  197  S.   8.  kart.  2  Kr. 

Fritzner.  J. :  Ordbog  over  det  cramle  norske  Sprog.    Omarb. ,  forotrct 

og  forbedrot  üdg.    30.  II.  virt>iu,£?arboen — exulträ.    Med  Frit^ners 

Portraet.   Christiania,  Deu  uorske  Foriagsforeuiog  (Malliug).    ö  Bl., 

S.  961—1108.   stor  tosp.  8.  8  Kr. 

€(«bkardt«  Aug.:  Beiträge  zur  Bedeutungslehre  der  altwestnordiscben 

Präpositionen  m.  Berücksicht.  der  selbständigen  Adverbia.  Dies. 

Halle,  (Nienieyer)     VIU,  114  S.  ni.  1  Taf.    gr.  8.  2  JL 

Genug,  iiugo.  Zur  Lieder-Edda.    il.    119.  29,  1,  S.  49—63. 
Emmm,  P.:  Bkiitrmi  dantk  Litlmtnrhlitorie.  2.  Udg.  5.  6.  Lev. 

Ejabenhavn,  Nordiake  Forlag.  k  48  8.  8.  ä  85  /m. 

Heidenstam,  0.  G.  de:  Le  romaa  BuMois.    L    81b,  166,  4» 

p.  853  867 

HoitluiBfieu,  Ferd. :  Lehrbacb  der  aitislandisclieü  Sprache.  II.  Alta«* 
Iftndiscbet  Leaebaeh.  Weimar,  Felber.  XXYII,  198  8.  gr.  8. 

6  JH;  geb.  in  Leinw.  6 
Jeeger,  H. :  Illastreret  nnrsk  literaturhistorie  ander  medvirkniug  af  E. 
F.  B.  Horn,  F.  Beichmano ,  A.  Taranger,  U.  Falch ,  E.  Öch^nberg, 
£.  Holst,  J.  Brancborst  m.  fl.   SO.  u.  31.  hefte.   Christiania,  Bigler. 
8.  449—544.   stor  8.  h  90  m. 

—  —  Folkesubskr.  48— 52.  h.  Ibid.  S.  753— 862.  stor  8.  JiSOare. 
JöDSson,  Finuur:  De  aeldete  akjalde  og  deree  kvad.   In:  Aarbeger 

2,  X,  4,  p.  271—359. 
Kahle,  B. :  Noch  eiumal  der  beiname  skald.         12,  3,  p.  272.  273. 
Kock,  Axel:  Fornnordisk  sprikforskniog  I— lY.   Ibid.  p.  241—269. 
Kristeneea,  Mar. :  En  bemaerkning  om  dentaler  og  sopradentaler 

i  oldnorsk-islandsk.    Ibid.  p.  813.  814. 

Kttehler,  Carl:  Geschichte  der  isländischen  Dichtung  der  Neuzeit  (1800 — 
1900).  l.Hft.  Novellistik.  Leipzig,  Haacke.  \'I185S.  gr.  8.  2uK4Uc^ 

Maurer,  K. :  Zwei  Rechtsfälle  aus  der  Eyi  byggja.    95.  1,  S.  3—48. 

KtedBer»  FeÜz:  Zar  Liederedda.  Progr.  Berlin,  Gftrtner.  82  8. 
4.  1  J!. 

j  OehleBselilHeer :  Poetiske  Skrifter  i  üdvalp:  ved  ¥.  L.  Liebenberpf,  be- 
sorget ved  A.  Boysen,  med  en  Tjevneilsbeskrivelse  af  Digtereu  af 
V.  AnUerseu.  6 — 9.  Lev.  Kj0beuLiavu,  Nurdiske  Forlag.  k  80  S. 
&  85  0re. 

Plhliidau ,  J. :  Danmarkfl  Literatur  mellem  Reformationeu  og  Holberg 
med  Ilenblik  Iii  den  svcnske.  Som  Qmndlag  for  Universitctsunder- 
vi.suing.    Kjebenbava,  (Prior).    ^^04  S.    8.  5  Kr.  50  0re. 

KosS)  l^i. :  Norsk  Ordbog.  Tillaeg  til  „Norsk  Ordbog^  ai  ivar  Aaseu. 
Ny  Subekr.  i  17  Hefter.  1—6.  H.  Christiania,  Cammermejer.  8. 1-* 
384.    stor  tosp.  8.  k  70  mtB» 

8aaby ,  V  :  Dansk  Ketskrivningsordbog.  Udarb.  i  Overcnsstemmelse 
med  de  mmisterielle  Retskrivningsregler  af  27.  Febr.  1892.  3.  ??eu- 
nemsete  Udg.    ^jabenhavu,  Gyldeudal ;  (Reitzel).   238  tosp.  ^.  ö. 

Indb.  2  Kr.  75  ere. 

8Ma-Bi%ltetbek,  altuordisdie.   Hrsg.  v.  Gast  Cederschi5ld»  Hogo 

Ger  in  er  n.  Fnfr  MoL^k.    Halle,  Niemeyer,   gr.  8.   (Flöres  saga  ok 

Blankitiür.    Hrsg.  v.  Eug.  Kolbing.    VIII,  XXIV,  87  Ö.)        8  Jü 
Schuck,  Henr. :  Smärre  bidrag  tili  uordisk  litteraturhistoria.   I — III. 

00.  12,  3,  p.  217—240. 
Sueaser,  Ign. .  Nowe  stadyom  o  Ibsenie.    30c.  82,  3,  p.  487—494. 
Wetterland,  F.:  Ett  nyromantiskt  skaldeideal  ocli  idt^kretsen  i  .Uter- 

boms  «FSgel  Bin".     Af!iaii(llin[r .  belünt  med  Sv.  Akadcraieus  audra 
.  ftm  1895.  äartryck  ur  bveusk  tidskrift.  Lund,  Gleerup.  24  &  8.  1  Kr. 
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IL   Romanische  Sprachen. 
Allgemeinei. 

Bibliothek^  romaDiscbe,  hrsg.     Wetideliii  Foerster.   XIII.  Halle, 

Nieineyer.  8.  (Kristian  v.  Trnyes  Erec  a.  Euide.  Neue  verb. 
Textaüsg.  m.  Einleitg.  u.  Glossar,  hrsg.  v,  W.  Foerster.  XLV, 
230  S.)  6  JL 

M^langes  de  philoiogic  romene,  d^i^B  ä  Carl  Wa blond,  äl'oecasioQ 
dn  60.  aookersaire  de  sa  itatBsance.  (7  janv.  1896.)  M&coii,  impr. 
Protat  fr^res.  X,  393  p.  in  carr^. 
Mussiifla,  Adf.:  Zur  Kritik  u.  loterpretaticu  romanischer  Texte.  Ein 
Heitrag.  [Aus:  „Sitzungsber.  d.  k,  Akad.  d.  Wiss.**]  Wien,  Gero id's 
Sohu.    ö6  S.    gr.  8.  1  UC 

Pascal,  C:  Note  etimologlebe.  97.  19,  p.  240-248. 
Sandstedt,  G.:  Sur  Ic  ras  fondamental  de  la  d^inaison  romane. 

In:  M(^lange8  .  .  .  d^d.  ä  Wahlund 
ToL-adl« ,  W. :  Die  lateinischen  Casus  bei  den  rronomma  der  roma- 
uischen  Spracheu.   Ein  spracbgeschichtlicher  Versuch.  (Pädjjazyka 
latinskdho  u  nAmj^stek  jazykjl  rom&nsk^ch.  Pokus  bistoriekebo  jaz}- 
kospyto.)  &ealgymn.-Progr.  ?.  Klattaa,  1894.  42  S.  a 

1.  Proyenzaliscb  and  Gatalaniscb. 

Appel,  Carl :  Po^sies  provengates  ioMites  tlr^  des  mannscrita  d'Itaüe. 

(Suite.)  m.  39,  5,  p.  177-216. 
Canelonero  catalän,  el.    de  la  üniversidad  de  Zaragoza,  exhumado  y 
auotado,  por  Mar.  Baseiga  y  Kamirez.   Madrid,  Muni  l  t.    421  p. 
4.  lü  y  ib  pes. 

Creeeial,  V.t  La  qnestion  des  eonrs  d'amoor,  dtnde.  Trad.  de  rita> 
llen,  par  A.  Martel.  Montpellier,  impr.  Hamelin  fr.  86p.  8.  (Ei^. 
du  „Erübrige  latin"  a.  1895  ) 
OaimerA ,  Ang. :  La  llejigua  Catalana.    Discurso.    Barcelona ,  tip. 

„L  Aven^".    42  p.  4. 
Levy,  £. :  &  in  Nasalposition  im  AltproTensalisehen.  In:  Mflanges... 
d^d.  ä  Wahlund. 

Masst^  Torrcnts,  J.:  Manusrrit??  i-atalans,  de  la  l^iblioteca  Nacional  de 
Madrid  Notirics  per  uu  cataieg  raonat.  Barcelona,  „L^ATen^**; 
Madrid,  Munllo.    217  p.    8.  4  y  4,50  pes. 

BeTiardi  Clara:  üoa  velbada,  po^me  eu  vers  montpelli^nuns.  Pt^c 
d*ane  note  sur  le  sotis^dialecte  de  Montpellier,  par  Alph.  RoqQe^ 
Forrier.  MontpclHer,  impr.  Hameliii  fröres.  20  p.  et  portr.  8. 
Bobolly,  A.:  Documeuts  provenraux  tires  des  archives  municipales 
d'Arles  et  des  miuutes  d'anciens  uotaires.  I.  II.  60.  39,  6,  p.  234 
—238;  6,  p.  269  -  279. 
Salvioni,  C.:La  contemplacio  de  la  passio  de  nostre  seobor,  teeto 
catalano-proveniale.  97.  19,  p.  182-'ltf8. 

2.  Französisch« 

a.  Vermischtes. 

Baetcen,  L.:  Der  französische  Unterricht.  [Aus:  „Heins  encykJopad. 
Handbuch  der  Pädagogik"'.]  Langensalza,  Beyer  &  Söhne.  40  S. 
gr.  8.  80  ^ 

Driebein ,  C. :  Nogle  Gloser  til  Hjaelp  ?ed  Onderrisningen  1  Fraask. 
.  KjabeabaTn,  Qyldendal ;  (Reitael).  80  S.  8.  1  Kr.  60  m.  . 
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Eidam,  Chr. :  Das  Französische  am  humanistischen  Gymnasium  nach 
der  neuen  bayeriiehen  und  prensaiBchen  Schulordnimg.  Ji8,  82, 
5/6,  S.  418—428. 

Histoire  de  la  lanr^ue  et  de  la  litte rature  fran^aise ,  des  origines  ä 
1900,  orn<^e  de  planches  hors  texte  eu  iioir  et  eu  couleur.  Publide 
BOUS  la  directiou  de  L.  Petit  de  Julie ville.  T.  I. ;  Mojeu  ugo 
([des  origines  k  1500).  Premiere  partie.  1.  fasdcole.  CJonlommiers, 
impr.  Brodaid ;  Pfttisi  Colin,   p.  a  4  v  et  p.  1  ä  80.  8. 

Idnz,  Friedr. :  Zur  Tradition  u.  Reform  des  frsozösischen  Unterrichts. 

Eine  historisch-krit.  Studie.  (Pädagogisches  Magazin.  Hrsg.  v,  Frdr. 
Mann.   70.  üft)    Langensalza,  Be)er  &  Söhne.    93  iS.    gr.  3. 

1  o4J  20  4 

Harte],  F^l.:  La  langue  fran^aise  en  Rnssie.  la:  Bev.  p^dag.  28, 

6,  p.  499—613. 

Bitter:  La  litt^ratnre  fraofaise  dans  PenseignemeDt  allemand.  In: 

Rev.  intern,  de  PensoL^ii.  !ß,  4. 
Schuld,  Ii.:  Ist  Bruääci  iur  französisclie  Sprachstudien  geeignet? 

In:  Ztsclir.  f.  lateinlose  höh.  Scholen  7,  7. 
Speneker,  Frz.:  Die  französische  Grammatik  in  der  Realschule.  Progr. 

Hamborg,  (Herold).  86  S.  gr.  4.  2  Jü  40  ^ 

b.  Sprachknnde. 

A  n  g  1  a  d  e,  J. :  Ponr  la  r^lbrme  de  Porthographe.  60, 89, 6,  p.  288^287. 
Bastin,  J.:  Le  conditionnel  aprte  n.  79,  89,  2,  p.  97—100. 

Beek,  Frdr.:  Französische  Grammatik  f.  humanistische  Gymnasien,  m. 

besond.  Berücksicht  des  Lateinischen.    Mänchen,  Piloty  &  Loehle. 

11,  XVII,  230  S.    gr.  8.  geb.  in  Leinw.  2  -A  50  ,J 

Brächet,  Aug.:  A  historical  grammar  of  the  French  language.  Rewr. 

and  enl.  by  Paget  Toynbee.    Oxford,  Clarendon  Press.   364  p. 

Cr.  8.  7  sh.  6  d. 

 New  York,  Macroillan.   II,  339  p.   12.  doth,  2  Doli. 

Bouw,  J.  D. :  Qids  Toor  de  uitspraak  der  Fransche  taal.  Gorinchem, 

Noorduyn  &  Zoon.    2  en  lOG  bl.    post  8.  75  c. 

üeijer,  P.   A. :  F'rangois  de  Callieres  et  ses  criiiques  Sur  la  langue 

de  scs  coutemporains.    In:  M(3lange8  .  .  .  dcd.  k  Wahluud. 

€iodei'ra| ,  Fr^d. :  Dictiouuaire  de  TaucieuDe  langue  frauyaise  et  de 
tons  see  dialectes  da  ÜL  au  XV.  siäde.  Paris  (1894),  Bonilloa.  (T.  9«) 
82.  fasc.  (Chüenx-Counoistre),  p.  81  k  180.  4.,  4  8  coL 

Hatzfeld,  Äd.,  Ars.  Barmesteter,  Ant.  Thomas:  Dictionnaire  gdndral 

de  la  Inngtie  frau^aise  du  commencement  du  XVI.  sif^^Ie  jusqu^ä  nos 
jours.    Fasc.  Ib.    Paris,  Delagrave.  p.  1345  ä  1424.  b  ,  ti2col.  1fr. 

Henze,  Willi.:  Ueb.  die  bevorstehende  Reform  der  fraiizösiscben  Ortho- 
graphie durch  die  Academie  liaugaise.  Progr.  Beriiu,  Gaeiiuer. 
23  8.   4.  l  Jt 

Hoseh,  SIegfr.:  Franzüsische  Flickwörter.  Ein  Beitrag  snr  fransös. 
Lexikographie.    -4.  Tl.    Progr.    Ebd.    24  S.    4.  h  \  Jf. 

Johansson,  A. :  Etüde  syntaxi(|ne  Bur  !e  verbe  faire  en  fran^s  mo- 
derne.   In:  M^langes  .  .  .  d^d.  a  VVaiiiuud. 

Körting,  Q.:  Kleine  Beiträge  zur  firanzösisdien  Sprachgeschidite, 
I~Vni.   m  18,  Abb.  8/4,  8.  256—280. 

Laorent  et  Rlehardot:  Petit  dictionnaire  ^tymologique  de  la  langue 

fran^aise,  r(*d.  conf  au  Dict.  de  l'Acad.,  ü  l'usago  de  Tenseignement 
See.  et  de  l'ens.  prim.  cont.  l«s  mots  de  la  langue  usuelle  gronp^s 
par  familles,  avec  1  ludicatiou  de  leur  ongiue.  2.  ^d.  Paris,  Dela- 
grave.  VI,  605  p.  18. 
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Menger:  Onthe  defelopment  of  popalu  Latin  c  into  Fmdi  «t,  ci. 

66c  11,  2. 

Kord  feit,  A. :  De  la  liaison  dans  la  laugue  fraacaiM.   lo;  Mölaoges 

.  .  .  d^.  jk  Wahlimd. 
FsTlfly  Gast. :  £tude  sur  1«  r61e  de  Taccent  latin  dans  la  langm  frao- 

?ai8e.    Paris  (1862),  Franck.    läfi  p  ^ 
Staaff,  K. :  Quelques  remarques  sur  le  passage  d'       atone  ^  tt  eo 

frangais.    In:  M^langes  .  .  .  dül.  k  Wahlund. 
Stengel,  £.:  Ueber  einige  seltene  franaösische  QrammatikeiL  £bd. 
Bfedelittfl,  C:  Sur  la  plaee  da  Tadjectil  qoaliflcatif  frangais  mapr^ 

da  nom.  Ebd. 

Yising,  J.:  Lettre  ä  M.  C.  AN'ahhind,  accompagn^  de  remarques  sur 

la  syutaxe  du  substautif  fran^ais.  £bd. 
'Walleusküld,  A.:  Un  cas  de  m^tatb^se  coustaute  pendant  la  pcriode 

de  foimatien  de  randen  fraa^ais.  £bd. 
Waltzing,  J.  P.:  Encore le conditionel  apr^ «».  7P.  39,  8,  p.  164^168. 
Weil!,  L.:  FransOs.  Orammatik*    20.  a.  27.  L^.    Stettin,  Herrcke 

Ä  L.  k  1^  0. 

Metrik. 

Hoe<|9  J. :  Petit  traitd  de  versification  frangaiie  ä  Pnaage  des  colI^es. 

Tournai,  Der allnnnG  Liarrrc,    IV,  62  p.    8.  75  c. 

Jobaunesson,  Fritz:  Zur  Lehre  vom  französiscbeu  Eeim.  l.TL  Progr. 

Berlin,  Gaertner.   24  S.   4.  \  JL 

La  Onwaerle,  Raeol  de:  £tade<  de  ntbioi^tie  ei  d'eeth^tiqQe.  Da 

rftle  de  Pe  mnet  dane  la  versification  rran^alfle.  Paris,  MaisooneoTe. 

57  p.  8. 

e.  Mundarten  nnd  Volksknnde. 

Belesalle,  Geo.:  Dictioonaire  argot-fran^ais  et  frangais-argot.  Prd&ce 

de  J.  Richepin.  Paris,  Ollendorff.  XXIII,  427  p.  8.  7  fr.  50  c 
Demarteau,  Jos.:  La  premi^re  auteur  wallonne:  la  bienbenreuse  Eve 

de  Baint-Martin.  Notes  d'bistoire.  Li^ ,  impr.  Demartean.  91p. 

8.  1  fr. 

Foerster:  Dialektiscbes  im  beutigen  Schriftfranzösiscb.   32.  10,  2. 
Lassatt 0,  Leone:  Contribato  alle  stadio  del  dialetto  valdostano.  9V 

98,  p.  815—890. 

Honsenr,  £ag.:  L'orthograpbe  waioae.    Li^e,  Vaillani- Carmanne. 

62  p.    12.  75  c. 

Eoux,  A.:  Glosäaire  du  patois  Gatinaia.    87.  9,  4. 

d.  Litteraturkttnde. 
Arcambeau,  Ed.  Louis:  La  litt^rature  fran^aise  au  XIX.  si6cle  d'apres 

la  VI.  partie  de  Phist.  de  la  litt.  fran^.  de  Gust.  Lansoo.  In:  Ztacbr. 

f.  lateinlose  höh.  bcUuleu  7,  9. 
B^dier,  Jos.:  Les  f6tes  de  mai  et  les  commencemens  de  la  po^sie 

lyrique  au  moyen  lige.   81h.  135,  1,  p.  146 — 172. 
Bouirrault,  Alfr. :  Pr^cis  liif'tnrique  et  chronologique  de  la  littcrature 

Iraugaise  depuis  ses  origiues  jasqu'4  nos  jours.   13.  ^d.   Paris,  De- 

lagrave.   YIU,  470  p.  18. 
Bran,  P.:  La  boorgeoisie  an  XVIL  sidele  d'apres  les  „Caqueta  de 

Paccoucb^e".    76d.  3,  2. 
Brunell^re ,  Ferd.:   Etudcs  criti  incs  snr  Tfiif^tnire  de  la  litt^raturc 

frau^aisc.  5.  ser.  2.  (5d.  Paris,  Hachette.  Sü5  p.  16.  3  fr  c. 
Cbase,  R.  W. :  La  Harpe  and  Saite-Beu?e.    In:  Univ.  of  Toronto 

qnarterly  1,  1,  p.  11—20. 
€9Mat,  L^on:  Le  tbdlktre  en  France  aa  moyen  Hge    Paris,  Leotea, 

OndinetGe.  289  p.  et  reprod.  d*aprte  nne  miniatove  de  J.  Fooqoet  a. 
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]>oaiuie,  Reuu:  Emdes  sur  la  litterature  frau^aise.  l.s^r.  (Froissart, 
8.  FraDQois  de  Sales,  Qonrville,  Montaigne;  Topdra  et  la  tragddie; 
Diderot ,  Cbamfort  et  Rivarol ,  Florian ,  Jos.  de  Maistre ,  Benj.  Cell* 
Stent,  MdriiiK  t ,  t;\  dnchesse  de  Broglie;  litt^rature  et  d^g^a^reecoice; 
l'enseiguement  du  latiii.)    Paris,  Perrin.    XI,  319  p.  16. 

Falk,  J. :  Antipathies  et  sympathies  democratiques  daos  l'dpop^ firan- 
^aiee  da  moyen  ftge.  In:  M^anges  .  .  .  d4A.  k  Wahlund. 

CMie-Besfose^'s .  Ea. :  Du  mysticisme  irrdligieuz  dans  la  pO^fliA  en 
France  au  XIX.  sihch.  Paris,  Andr^.  *iO  p,  &  contre 
rath(5ismc.    Conlereuces  [no.  21].)  50  c. 

Harn  ei,  vau:  La  littdrature  fran^aise  eu  Belgique:  Kodeobach  et  Moe- 
tcrlinck.   In:  Ball,  de  ronir.  de  Lyon  8,  a,  p.  89  —  100. 

Jallian,  Cam. :  La  tombe  de  Roland  k  Blaye.   91,  96^  p.  161—178. 

Knö  r  i  c  b ,  Wlh. :  Litterarisch  -  gesellige  Bestrebungen,  besonden  der 
DftTTicn.  niid  ilir  Vorbild,  sowie  die  FraueD-Emanzipatiou  in  Frank- 
reich wahrend  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrb.  Eine  litterar-  und 
kulturbistor.  Studie.    In:  Ztschr.  f.  Kultur^eäch.  S,  6,  S.  3Ö5 — 416. 

Lefrane,  Abel:  Le  Platonieme  dani  la  litttetnre  en  France  k  l'ipo- 
qoe  de  la  renaissance  (1600 — 1550).   TGd  8,  1. 

Lemattre,  Jul. :  Lea  contcmporains.  Etudes  et  portraits  littdraires. 
6.  F(^rie.  (Lonis  Veuillot;  Lamartine;  Influence  r^cente  des  litt^ra- 
tureä  du  Nordj  Ir  igurmes;  Guy  de  Maupaasautj  Anatole  Frauce.; 
Paria,  Lecöne,  Ondin  et  Ce.  XII,  398  p.  18. 

Longhaye ,  G.  :  Histoiro  de  la  littdrature  fran^ee  au  XVIL  8iMb. 
T.  4.  4  et  5.  parties.  Les  (^crivains  hors  rang :  Sdvignö,  Maintenon, 
baint-Simon;  tableau  de  la  tin  du  siecle.    Paris,  Retaux.    508  p.  8. 

Meyer,  P.:  Notice  du  mauuscrit  fr.  17177  de  la  bibiiotb^ue  natio- 
nale (HiBtoire  uniTenelle  ;  Bmt  en  prose;  po^sies  et  chroniqne  d!» 
versea).  In:  Bull,  de  la  soc.  des  anciens  textes  fiang.  21,  2,  p.  80—118. 

Morf,  H.:  Die  französische  Litteratur  in  der  IL  HAlfte  des  16.  Jahrlis. 
123   18,  Abb.  3/4,  S.  157-201. 

Moucliard,  A.,  et  C.  Blanehet:  Les  auteurs  fran^is  da  baccalaur^at 
moderne.  J^tades  litt^raires.  T.  2:  Prosateurs.  Pascal,  Bossuet, 
Mme  de  B^vign^;  Litt^ature  dpistolaire  des  XVII.  etXTUI.  ädcles; 
Voltaire.   Paris,  Poussielgue.    230  p.  18. 

Omont ,  Henri:  Catalogue  gdndral  des  mannprrit^^  franrais  Anrien 
Suppl.  fran^..  HL  No.  13091—15369  du  loads  iraug.  Paris,  Leroaz. 
X,  444  p.  8. 

Parle,  Qaet:  Bele  Aalis.  In:  Mdlangee  .  .  .  d4d.  k  Wahlund. 

_  Penaenre  et  po^tes  (Jam^  Darmesteter,  Frdd.  Mistral,  Sully-Pra- 
dbomme,  AI.  Hida,  Em.  Benan,  Alb.  Sorel).  Paris»  L^;  Libr. 
nouv.    IV,  853  p.    18.  8  fr.  60  c. 

i'ieri,  Mar. :  Le  P^trarquisme  au  XVI.  siecle.  P^trarque  et  Eonsard, 
on  De  Knflnence  de  P^trarque  snr  la  pWiade  fran^se  (tbtoe).  Mar- 
seille (1895),  Lafötte.    845  p.  8. 

S  a  r  h  s ;  Allerhand  aus  der  neueren  französischen  Literatur.  32.  10,  2. 

Salumou,  Mirb. :  Stüdes  et  portraits  littäraircs.  (Taine,  Barbey  d*Aure- 
viUy,  Guy  de  Maupaüäaiit ,  Pierre  Loti,  £.  et  J.  de  Qoncourt,  K 
Lintübac,  0114>Lapriuie,  Mme  Severine,  Ch.  Vincent,  le  Pte  OUivier, 
Waldeck  -  Rousseau ,  Jnles  Tellier,  Amiel.)  Paris;  Plön,  Nourrit. 
et  Ce.    299  p.    18.  3  fr  50  a 

8  ö  der  h  je  Im,  W. ;  Le  Dit  du  Ck>urtoi8  Donneiir.  In:  M^auges  .  •  . 
ded.  ä  Wahlund. 

Yajpereau,  0.:  ^)l^ents  d'bistoire  de  la  litt^ratnre  francaise,  oont: 
I,  nne  esqnisse  g^n,  de  Phist.  de  la  litt,  fran^.;  II,  one  soite  de  no* 

tices  siir  les  ^poques,  les  genres  et  les  principaux  ^crivains,  avec  an 
choix  d'extraits  de  leurs  ouvracrps.  T.  I.:  Des  originw  an  rftgne  de 
iiouis  XIII.  8.  ^.   Paris,  üachette.  YU,  895  p.   16.    8  £r.  50  c 
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e.  liilterAtnr. 

BlbUoth^M  fran^aise.  69.  Bd.  Dresden,  Kühtmanii.   12*  (Le  gar- 

dian  de  la  Camargue  par  Mme.  Louis  Figuier.  Für  den  Schul- 
gebrauch bearb.  von  Bertha  v.  der  Lage.  IV,  III,  Wörterbuch 
89  u.  ÄnmerkgD.  u.  (^uestionoaire  22  S.)    geb  in  Leinw.  \  JL  W  ^ 

—  —  ä  i'usage  des  äcoles.  Collection  Friedberg  &  Mode  Nr.  20.  Berlin, 
Friedberg  &  Mode.  8.  (Bommes  cdl^bres  de  rhistoire  romaine  t. 
Duruy.  Für  untere  u.  mittlere  ElasseD  höherer  Lehranstalten. 
Mit  kulturpcschichtl.  Annicrkgii.,  2  Karten  n.  e.  Wörterbüche.  Bearb. 
o.  hrag.  V.  H.  W.  Glabbach.   2.  Auti.    Vlil,  158  S  ) 

geb.  in  Leinw.  1  «41  20       Wörterbuch,  58  S.,  30  A 

Mm:  Bermte  oa  explications  de  daaeiqiies  fran^ais.  1.  parde:  Boi- 
leaa,  Satires  ;  £pt^es.  Cbateanbriand,  Lea  martyrs.  Toamai  1895, 
Derallonne-Liagre.    XX,  41  p.    8.  50  c. 

Ijiropp,  Krnst,  u,  Emil  Hauskneeht:  Kommentar  zur  Auswahl  frat  zö- 
sischer  Gedichte  v.  G.  u.  H.  (Französische  u.  englische  Scbuibibho- 
thek»  Beihe  B,  1.  Bd.)  Nebst  e.  Abriss  der  fraazös.  Verslehre  u.  e. 
Anewahl  metr.  tJebereetago.  2.  Aufl.  Leipzig,  Renger.  Vm,  195  S. 
8.  geb.  in  Lciuw.  2 

Jeanroy,  A.:  lev  rhansons  fran^aiseB  in^.  du  manuBcrit  deModiöe. 
90,  89,  6,  p.  24 j— 268. 

Meyer,  Paul:  Yersiou  auglu-uurmande  eu  vers  de  TApocalypse.  91, 
98,  p.  174—257,  2  facs. 

Iiouange,  la,  du  muliebre  et  feminin  seze,  pokne  in^dit  du  XVL  si^cle, 
publik  par  Henri  Courteaalt.  Mlcon,  impr.  Protat  fröree;  Paria, 
89  p.  8. 

Prosateurs  modernes.  IX.  Bd.  Wolfenbüttel,  Zwissler.   8.   (La  Frauce 
en  aigzag  par  Eadozie  Dapois.    Im  Auszug,  mit  Anmerkgn.,  e. 
Wörterbuch  u.  Kartenskizzen  hrsg.  v.  H.  Bretschneider.   IV,  2i^9  u 
88  S.)  1       60  ^  ;  kart.  2  c# 

Schulausgaben,  Gerhard  s  französische.  Nr.  5.  2  Tie.  Leipzir/.  Ger- 
hard. (1.  Perdue.  Par  Heury  Gr^ville.  Im  Auszug  f.  deu  üuier- 
rieht  hrsg.  n.  m.  Anmerkgu.  Tersehen  toa  Meta  t.  Metssch.  1.  T).: 
Text.  VIII,  167  S.  1  80  k  —  II.  Anmerkungen  u.  Wörtarbocfa. 
37  S.    25  4) 

Thomas,  A. :  Fragments  dune  sottie  inconuue,  repräsent^  en  1517. 
In:  Mf^lauges  .  .  .  d^d.  k  Wahlund. 


Adam  de  la  Halle.  —  Cl^dat,  L. :  Oeuvres  dramatiques  d^\dam  de 

la  Halle.  67,  9,  4. 
Antidotaire,  T,  Nicolas.  Deux  traductions  fran^.  de  TAntidotariam 

Nicclai  ,  l'nne  du  XIV.  s. ,  suivie  de  quelques  recettes  de  la  m^me 
dpoque  et  d'un  elf»ssaiic,  l'autre  du  XV.  s.,  incompIMe,  publ.  d'apr^ 
les  mauuscrits  irauy.  25327  et  14b27  de  la  Bibi.  uut.  par  Taui 
Dorveanz.  Avec  an  fae-s.  des  premite  et  dem.  pages  du  mann- 
scrit  frang.  26827.   Pr€f.  de  M.  Ant.  Thomas.  Paris,  Welter.  XX, 

Auglcr,  Quill.  Vitt.  Em.,  and  Jul.  haudeau:  Le  geodre  de  Monsieur 
Poirier:  com^die  en  quatre  acta;  ed.  with  introd.  and  notes  by  B. 
W.  Wells.  Boston,  Heath.   12,  106  p.   12.  bds.,  85  c 

Balzae.  —  Baumann,  l^m. :  Le  symbolisme  de  la  vie  dans  Balzac, 

Conference.    Paris,  Verne.    29  p.    82.  75  c. 

Bodel.  —  llohnstrüm,  J.  0.:  Remarques  sur  quelques  noms  pro{>rp«j 

daus  la  chausun  des  Saxons.    In:  Mälanges  .  .  .  d^d.  ^  Wahlund,  1 
B^kM:  Oeuvres  choisies:  Les  satires;  les  ^pftres;  l'art  po^tique,  I 

iU.  _  J 
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Edition  expu<-g(>e  et  aoa.  par  F^ron.  Tournai  1895,  Decallonne- 
Liagre.    124  p.   8.  75  c. 

Bolle*» :  L'ftrt  po^tiqae.  Pr^.  äha»  aotice  litt^r.  et  accomp.  de  notes 
par  F.  Brunei i%r«.  Kout.       Paris,  Haehette.   48p.   16.  80 e. 

BoNsuet  IHscours  sur  Thistoire  universelle.  £!d.  class.  accomp.de 
notes  et  de  remarques  par  E  Lefrauc.  8.  partie:  les  empires. 
Paris  (189Ö),  Delalain  fr^res.    112  p.    16.  75  c. 

Boarget.  —  Epstein,  S.  S. :  Paul  Bourget  als  Lyriker.  Mite.  Portr. 

n.  Fcain.  Boargets.   Leipng,  Friedrieb.  47  S.  12.  1  JH 

Brisebarre.  —  Salmon,  A.:  Trois  po^mes  de  ßrisebam  le  eoart, 

de  Douais    In:  M^langes  .  .  .  AM.  h  Wahlund. 
Bossy-llaUutiu.  —  L^vy,  G. :  Lue  correspondante  de  Bussy^Kabutio. 
Ebd. 

OhaMsen,  la,  de  Roland.  Texte,  critique,  tradection  et  commeniaire, 

grammaire  et  glossaire  par  L^on  Gautier.     22.  ^d. ,  revue  avec 

soin.    fid.  ciass.    Tours,  Marne  et  fils.    LH,  606  p.  1h 
Chartier.  -  Pia  l:  c  t,  Arth.   Tti  prdtendu  maouscrit  autograpbe  d^ Alain 

ChaiUer.    91.  96,  p.  '^12  6ib. 

€hatea«briaa4:  Lea  martyrs.    £d.  ezporg^  et  ann.  par  F^ren. 

Tournai  1895,  Decalloiiiie-Liagre.    828  p.    8.  1  fr.  40  c. 

Chrestien  de  Troye».      Abi  ström,  A.:  Sur  l'origine  da  „CheTalier 
au  Hon".    In:  Melanies  .  .  .  drd.  a  Wahlund. 
Philipot,  Emm. :  Un  episode  d'Erec  et  i^nide :  La  joie  de  la  cour. 
—  Mabon  l'encbantenr.  91,  98,  p.  268  -294. 
Celletet.  — Tamizey  de  Larroqne«  Ph.:  Notice  inädit  de Ouillaume 
Colletct  snr  Marc  Antoine  Maret,  raine  d'one  lettre  de  Maret,  ^gale- 
ment  inedite.    76d.  3,  '2. 
Cepp^e,  Frang.  ;^d.  Joacb. :  Le  Pater:  drame  en  un  acte  en  vers;  witb 
introd.  and  notes  by  F.  C.  de  Sumichrast.    Boston,  Ginn.  16, 
30  p.    12.  paper,  28  c. 

Corneille:  Th^ätre  cboisi:  Nicom^de,  Ginna,  Polyeucte,  Horace.  t,t\. 
ezpargäe  et  ann.  par  Föron.  Tonmai,  DecaUonne-Liagre.  204  p. 
8.  1  fr. 

 Le  Cid.   Ibid.   46  p.   8.  35  e. 

Sehmid,  Paul:  Beitr&ge  rar  Erklärung  ?.  Coroeilles  Polyeacfte. 
Progr.   Grimma,  Oensel.   III,  81  S.   4.  \  JH 

Cotln.  —  Buisson,  E.:  Les  victimes  de  Bolleau.  L'Abb(«  Totin. 
La  Chapelle-Montligeon  (1895),  impr.  Notre-Dame-de-Moutiigeon. 
üü  p.  8. 

Mavlfne.  —  Larronmet,  O.:  Tb^ätre  de  Casinür  Delavigne:  Les 

enfants  d'^douard.    In:  Rev.  des  cours  et  conf.  4,  18. 
Lemattre.  J. :  Le  tb^tre  de  Casimir  Delavigae:  L'tole  des  vieil* 

lards.    Ibid  16. 

Besehamps.  —  Raynaud,  G. :  Eust.  Descbamps  et  Bertrand  du  Guea- 

clin.  In:  M^laiiges  .  .  .  d^  k  Wabland. 
B«iiiaa«  —  Eylac,  d':  Alexandre  Damas  fils  et  la  bibliopbilie.  Chft- 

teaudun,  impr.  de  la  Soc.  typo^r.    14  p.  8. 
Velde,  M.  S.  vun  de:  Aotis'^.^riiiigen  von  Alexandre  Duraas  fils.  Ein 
Beitrag  zur  Charaktensuk  des  Dichters.    74.  21,  4,  S.  62—70. 
BtleiiM.  ~  Lintilbac,  E. :  Le  tb^tre  d'Etienne:  Les  deaz  gendres. 

In:  Bev.  des  ooars  et  conf.  4,  15. 
F^nelon:  Opuscules  acaddmiques,  cont.  le  discours  de  rdceptinn  ;\ 
PAcad.  frnnr  ,  le  memoire  sur  les  nccupations  de  l'Acad.  et  la  lettre 
k  l'Acad.  sur  Pdloquence,  ia  poesie,  l'bistoire,  etc.  Ed.  class.,  rev. 
et  ann.  par  C.  0.  Delzons.  Paris, Hachette.  XX,  123  p.  16.  80c. 
Mabrenholtz,  Rick :  F^nelon,  Ersbisehof  Cambrai.  Ein  Lebens- 
bild. Leipzig,  Renger.  VIII,  188  8.  gr.  8.  4  «4: 
Fieritt ,  Fablee.   td»  dasft »  re? .  afec  soin  sar  les  teztes  las  plns 
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1       correcU  et  augm.  de  uombr.  notes  ezplicatives  par  C.  II.  Lambei  i. 
3.^.,reT.parJ.N.  Yalkhoff.  ZwoUe,  WiUink.  71  bl.  kl.8.  20  c 

Otaeovity  de :  Journal  des  O.  (M^noirei  de  la  via  litt^aire.)  3.  sMe. 

3.  vol.  T.  9.  (1692—1895.)  Suivi  d'un  index  g^.  des  aoms  citds 
daos  las  neof  volames.    Paris,  Charpentier  et  Faeqaelle.    4B4  p. 

18.  3  fr.  50  c. 

GovrnaT.  —  Bouuefuu,  Paul:  Uue  supercherie  de  Mlle  de  Gouruay. 
7ei  3,  1. 

HnfO,  Victor:  Les  miserables;  abridged;  witli  intiuJ.  aud  notes  by  F. 

C.  de  Snm  ichrast.  Boston,  Ginn.  27,  n25  p.    12.   rl-  th,  1  Doli.  10  c. 
—  Quatre-vinijt-treize :  witli  an  liistorical  iutrnd  an  i  Knglish  notes,  by 
B.  Duryea  Wood  ward.    New  York,  Jüukms.   6,  601  p.  12. 

doth,  1  Doli.  25  e. 

Dejob:  Victor  Hugo:  Ray  Blas.   In:  Bev.  des  cours  et  couf.  4, 19. 
Im  Fontaine.  —  ß  r  o  c,  de:  La  Fontame  moraliete.  Paris,  Plön.  Nourrit 
et  Ce    263  p.    18.  3  fr.  öü  c. 

liOmaitre.  —  Blaze  de  Bury,  Yetta:  Jules  Lemaitre.    70,  388, 
p.  547—661. 

Lemereier«  —  Larroumet,  6.:  Tb(^ätre  de  N^pomucdne  Leaoerder: 
Pinto  ou  la  joam^  d'cuie  eoospiration.    In:  Bev.  des  conra  et 

conf.  4,  21. 

Le^ea.  —  Viinson),  Jol*:  Pierre  Lesca,  po^te  Bayonnais.   61,  29,  2,  • 
p.  170-172.  I 
Maifaerite  de  NaTsm:  Les  demi^res  po^sles.    Pobl.  ponr  la  pre^  i 

milre  fois,  avec  une  iBtrod.  et  des  notes,  par  Abel  Lefranc.  Paris, 
Colin.    LXXVII.  436  p.  et  portrait.  8.    (Pabl.  de  la  Soc  d'hist. 

litt,  de  la  Fraiire  )  12  fr. 

Goiute,  Cli. :       Lexie  de  Marguente  de  Navane.    in:  Kev.  de 
triqoe  1,  8. 

D  0  u  m  i  c,  Henä :  Margucrite  de  Navarre  d'aprte  868  derniires  podnes. 

81h.  IHfi,  4,  p.  934  945. 
Marie  tl(^  1  rauee.  —  Wulff»  Fr.:  £lidaG.    In:  Meiaoges  .  .  .  d^  4 

"Waiiluud. 

SM.  —  Faguet,  K:  Le  chcTalier  de  HM.  8a  fie.  In:  Eev.  des 
oours  et  conf.  4,  19. 

—  —  Le  critique  et  le  moraligte.    Ibid.  21. 
M^rim^e,  Prosper:  Une  ((^rrespond&nce  inädite.   IIL  lY.   81b,  134,  3, 

p.  566— 592;  4,  p.  831—868. 
Moltöre.  —  Gitttf :  L'exposition  dn  TartnfS».  In:  Franco-GaUla  18,  4. 

Lavergn e,  Fran^. :  Moliire.  Th4fttre  cboisl.  latrodoction,  notioes 
et  notes.  III.  de  Morean  le  jeone.    Paris,  Lectoe,  Ondin  et  Ce. 

223  p.    Grand  8. 

Pught  Note  upnn  some  similarities  between  |,Le  Grand  Cyras"  et 
„Le  Misanthrope''.   66c,  11,  3. 
Montaigne :  Extraits  des  essais.    Avec  introd. ,  notes,  glossaire  ezpli« 
catif  de«  mots  dlffieiles  et  sentences  d^taeh4es  par  £.  Talboi. 

8.  H.   Paris,  Delalain  fröre«.   XVI,  174  p.    16.  2  fr. 

Lan monier,  P. :  Montaigne  pr^curseur  du  XVIT.  si^le.  76d.  8,  2. 

Mont^gat.  -  Bets,  Louis  P. :  J^mile  Mont^gut.  123,  18,  Abb.  3/4, 

S.  202-217. 

Montesquieu.  —  W  a  l  c  k  e  r ,  Karl  :  Moutesquieu  als  Polyhistor,  Phi- 
losoph, yorkftmpfer  der  germanisch-protestaDtiscben  Knltor  il  als 
politischer  Prophet.  Leipsig,  Rossberg.  VI,  81  S.  gr.  a     \  Jl 

Flaaeal,  Blaise:  Peos^es,  dans  leur  texte  anthent*  et  selon  Tordr» 

voiiln  par  raiiteiir,  prdc.^  de  Jucuments  sur  sa  vie,  et  suivies  de  ses 
unncipaux  opuscules  P'd  cüordonnde  et  ann.  par  JuL  Didiot, 
Lille,  üesdce,  de  Brouwer     Ce.   Vlll,  403  p,  8. 

I  4 
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Kreiten,  W. :  Pascals  „Gedanken".    (Schi.)     In:  Stimmeu  ttua 
Maria-Laacli  60,  4,  S.  427 -442  j  5,  S.  506—626. 
BaMali.  ^Momm^ja:  Babelais  et  lee  monnmentt  prAktofiqaee, 

In:  Curreep.  hiet.  et  arcMöl.  ^. 
Baelne:  Andromaque,  (^^(^(üe.    YA.  piibl.  conf.  ;iu  texte  de  l'dd.  des 
Grands  Ecrivains  de  la  France,  avec  uue  analyse,  des  uotices,  des 
notes,  des  remarques  gramm.  et  un  lezique,  par  G.  Lausou.  Paris, 
Hacbette.  XVI,  1SI6  p.  16.  ,  1fr. 

Baesl  de  Houdenc.  —  Suchier,  H. :  firudist&ck  des  Romanz  des 
Eies  TOB  Baol  de  Houdan.   In :  M^Ianp^es  .  .  .  d^d.  h.  Wahlaod. 

Sefnier.  —  V  ianey,  Jos.:  MathnriD  Begnier.  Paris,  üaehette.  XIX, 

p,  8. 

Ki¥urol.  —  Le  Breton,  Andr^ :  Rivarol :  sa  vie,  ses  iddes ,  sou  ta- 
lent,  d'apräs  des  documeots  uouveaux.  Paris  (1895) ,  Hachette. 
yil,  895  p.  el  Portrait  d.  7  fr.  60  e. 

Bevssea«,  J.  J.i  Du  eoatrat  soelal.    "td.  eomprenant,  avec  le  texte 

d^finitif,  les  versions  primitives  de  Foavra^  collat.  sur  les  manuserits 
autographes  de  Geni^ve  et  de  Nench}\tel,  «ne  intrnd.  et  des  notes  par 
Edm.  Dreyfiis-Brisac.    Paria,  Alcan.  XXXVI,  481  p.  8.  12fr. 

—  Extraits     Publ.  avec  uue  iutrod.  et  des  notes  par  L.  Brunei. 
8.  äd.   Paris,  Hachette.   LX,  407  p.    16.  2  fr. 

O  o  Q 1  d,  M.  O.  y. :  The  political  ideas  ef  Barke  and  Bovssean  eom- 

pared.   In:  Univ.  of  Toronto  quarterly  2,  4,  p.  279-289. 
HeffdiiiK,      :  Jean  Jacques  Rousseau  o^f  liaus  Filosofi.  Kjaben- 

havn,  Nordiske  Forlag.    148  S.  og  1  Portraet.    8.    2  Kr.  50  ore. 
Segr^,  Gar.:  Rousseau  nella  vita  privata  e  pubblica  di  Mirabeau. 

Roma  1895,  tip.  di  Bai  bi.   82  p.   8.   (Estr.  dalla  Rivista  it.  di  filoa.) 
Texte,  Jos.:  A  propos  de  Bonssean  et  dn  cosmopolitisme  litttfraire. 

76d.  a,  2. 

Serlbe.  —  Sarcey:  Thdfltre  de  Scribe:  Le  rerre  d*eaa.    In:  Bev. 

des  coiirs  et  conf.  4,  17. 
BtaSl,  Frau  v  :  Essai  mr  les  firtions  (1795)  m.  Gnetlies  Üebcrsötzung 
(1796),  hrsg.  v.  J.  Imelmauu.    Berlin,  G.  Reimer.    VII,  iX,  89  8. 
gr.  8.  2  ja 

Table»  —  Droz,  E. :  Taine.  La  eritiqne  contemporaine.  In:  Bev, 
des  coars  et  conf.  4,  18. 

 Introdoction  k  Phistoire  de  ia  litt^rature  anglaise.   Ibid.  14  ^ 

20;  22. 

Thiers.  —  Schalse,  0.:  Desaix'  erster  Peldsng  in  Aegypten  und 

die  Darstellung  desselben  bd  Thiers    15.  96,  1/2,  S.  179—187. 
<l*Urf(6.  —  Squair,  J. :  Astrde.    In:  UniTersity  of  Toronto  gnarterly 

2,  1,  p.  16—24. 

Terlaine.  —  L  e  G  o  f  f  i  c,  Ch. :  Paul  Verlaine.  In :  Rev.  pol.  et  litt.  4. 

Honteeorboli,  E.:  Paul  Verlaine.  8.  81,  8,  p.  701—788. 
Tlan   —  Scbirmaeher,  Kfttbe :  Th^ophile  de  Vian.   I.  15*  96, 

1/2,  S.  97-  156 

Yiguy  —  Savi^ny  de  Mojicorps,  de:  Un  ]ir(icieux  autofrrapbe 
d'Alfred  de  Vigny.    ChAteaudun,  impr.  de  la  8oc.  typogr.  5  p.  8. 
Voltare.  —  Faguet,  £. :  Voiture  badin.    In:  Rev.  des  coars  et 
conf.  4,  16. 
—  Voiture  burlesque.   Ibid.  17. 
Voitalrf^  ~  Noiirrisson:  Voltaire  et  le  voltairianisme.   Paris,  Le- 
thielleux.    675  p.  8. 
Wege,  Beruh.:  Der  Prozess  Calas  im  Briefwechsel  Voltaires.  l.Tl. 
Progr.  Berlin,  Qaertner.  80  8.  4.  l  Jt 
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3.  Italienisch. 

a.  Spraclikttode. 

Bianchi,  Bianoo:  Antieritica.   17.  14,  I,  p*  121—180. 
Sal  V  i  o  11  i,  r.  :  Giunte  italiane  alla  ^Bomanische  Formealehra''  di  W. 
Meyer-Luebke.   S7,  19,  p.  183—239. 

b.    Mundarten  uud  Volkskunde. 

Abbates  anni,  Giov. :  Fonologia  del  dialetto  barese:  Stadl  e  rioercba. 

Bari-Oi<  viiiazzo,  tip.  Avellino.    70  p.  8. 
Calvia,  (}. :  Canti  funebri  di  Ploaghe  ia  Sardegoa.    19.  14,  4. 
Ferra rn,  Q. :  Imprecazioni,  giuramenti,  saluti  nella  provincia  di  Reggio 

ßmilia  e  nelPAtko  Monferrato.  Ibid. 
Flechia,  G.  f:  Atone  fiuali ,  detannüiate  dalla  tooica  nel  dialetta 

pivoroi.oce.    t7.  14,  1,  p    111  —  120. 
Guaruei  io,  P.  E. :  i  dmletti  odierni  di  Öassari,  della  Galiara  e  deila 

Corsica.   (Cont.)   Ibid.  p.  131  — li>ö. 
Köhler,  Rbld.:  Za  den  von  Laura  Oonzenbacb  gesammelten  siciliani- 

schen  ^^:i^(hcIl.    Nachträge  aus  dem  Nachlasse  Rbld.  Ks.,  hrsg. 

J.  Holte.    (8chl)    127.  6,  2,  S.  161-175. 
Leland,  <'harl.  Gdtlfrcy,  (Haus  Breitmann) :  Letrends  of  Florence.  Coli. 

from  tlic  people  au<l  re-told.  2.8er.  London,  Nutt.  2Ö4  p.  Cr.  b.  ösh. 

 1.  8or.  2.  ed.,  rev.  and  enl.  Ibid.  294  p.  Cr.  8.  6  sh. 

Ovidio,  F.  d^:  Di  aicune  infiltrazioni  d'italiauo  settentrionale  nell' 

italiano  Ictterario.    I~V.    91.  98,  p.  295-309. 
Parodi,  K.  G. :  Studj  liguri.    I.    17,  14,  1,  p.  1  —  110. 
Pitr^  G. :  Loggende  e  tradizioni  popolari  siciliane.   19.  14,  4. 
Prato,  St.:  m  dodici  parole  deila  Yeritä:  nOTellina-cantilena  popo- 

lare.  Ibid. 

Saloninnc-Marino,  S. :  U  terremoto  del  1726,  storie  popolari  in 
poesia  siciliana.  Ibid. 

c.  Litteraturkunde. 

Biagi,  Guido :  Aneddoü  letterari.   2.  ed.   Milano,  frat  Xreves.  332  p. 

16.  1  t. 

Bnfsrdeei«  Gae.  Careio:  L'epigramma  italiano:  Stadl  storici.  Bagnsa, 

tip.  Picciotto  e  Antoci.   99  p.   8.  1  L.  50  e. 

Flamin!  .  Fr.:  La  pnesia  italiaiia  del  Cinquecento  e  Pinscgnamento 

scicntifico  della  letteratura  naziouale:  prolusioue.    Fadova,  fraU 

Drucker.   31  p.  8. 
^Ilardlf  Am.:  Letteratnra  cristiaoa  e  letteratora  pagana.  Milano, 

tip.  di  Ohezzi.  SO  p.    8.    (Estr.  dal  periodico  La  scoola  cattoL  e 

la  scienza  ital.) 

Monaci,  K. :  Ancfldoti  per  la  storia  della  scuola  poeftica  siciliana. 
Vi  b.  5,  V,  2,  p.  45—52. 

Novati,  F.:  I  manoscritti  itaiiani  di  aicune  biblioteche  del  Be!gio  e 
dotP  Gianda.   In:  Rassegna  bibl.  d.  lett.  ital.  4,  1. 

Paris,  Gaston:  La  leggenda  di  Saladino.  Trad.  di  Mario  Men- 
ghin i.  Firense,  Sansoni.  75  p.  16.  (BibL  crit  d.  lett.  ital 
n  \  8.)  1  L. 

Rii  i,  Lu. :  I  coujici  italiaui:  biograüa,  bibliografia,  iconograöa.. 
J^isp.  13—16.   Firence,  frat  Bocca.   p.  861--456.  6w 

Rh  segna  rritica  della  letteratura  italiaua  pubbl.  da  Er.  P^rcopo  e 
Nie.  Ziniiarelli.  Anno  I,  no.  1  (gennato  1896).  Napoü ,  tip. 
Pierre  e  Yeraldi.   16  p.   8.   (Esce  una  volta  al  mese.  5  L.  Pauno.) 

»  ^ 
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balvloll ,  Oiov.  et  Car. :  Bibliografia  ujiiversale  del  teatru  drammaiico 
italiano ,  con  particoUre  rigaardo  alla  6tom  della  mDsica  italiana. 
Yol.  I,  dstp.  5.   Yenezia,  tip.  Ferrari,   coli.  885-480.  8. 

2  L.  50  c.  la  (lisp. 

Salvo  Di  Pietragrauzili,  Kosario:  Storia  delle  iettere  in  Sicilia  in  rap- 
porto  alle  sue  couilizioui  poliliche  (lall'  origiue  della  liugua  siuo  al 
1848.  Vol.  l.  II.  2  voll.  Palermo  1892—95,  Salvo.  449;  480  p. 
4.  22  L. 

BaDgoitK^Ui ,  Pie. :  Le  n'alisme  cause  de  la  d^radcnce  de  l'art  litt(^ 
raire  et  dramatique  cn  Italie:  esaai  critique.   Floreace  -  Korne  lödö, 
t^p.  Beaciiii.   2y  p.  ö. 

Torraca,  F.:  Attomo  alla  Bcaola  Biciliana.  &  81,  9,  p.  23—40. 

Vittori,  Vitt.:  Sfoghi  di  letterati  fia  de  d^Ie  XVIIL  In:  Annoario 
d.  stndeoU  treatini  II. 

d.  Litieratur. 

Biadene,  Leand.:  Contrasto  della  rosa  e  della  viola*    fff,  19, 

p.  99—131. 

Cesareo,  0.  A.:  Per  la  data  di  aaa  caiuEone  del  Notaro  Qiacomo. 

Ibid.  p.  1Ü9-~182. 

P^rcopo,  £. :  Una  tenzone  su  Ämore  e  Fortuna  fra  L.  de'Medici, 
F.  Gollenoccio,  U  Poliadaso  e  G.  BeDiTieai.    In:  Bassegna  erit.  d. 

lett  ital  1,  3. 

P  i  c  0 1,  K. .  Une  conjecture  8»r  le  poäte  Italien  Amomo.  In :  M^anges 

.  .  .  dt'd.  ä  Wahlnnd. 
Saueüi,  Ir. :  Uu  trammento  di  poema  storico  del  sec.  XIII.  Pistoia, 
tip.  det  frat  Braeali  27  p.  8. 

* 

Allieri.  ~  Fabris,  Q.  A.:  Studi  alfierani.   Firenze  1895,  Paggi. 
250  p.  16. 

Tesa,  £m.:  Del  Sanle  alfierano  tradotto  In  armeno  dal  p.  Ars.  6a> 

gratuni.   In:  Alt!  e  mem.  d.  acc.  di  Padova,  n.  s.  XI,  4. 
4*Annunzio.  —  Herzfeld,  Marie:  Gabriele  d'Ajinnnzio.  £in  Dichter 

der  Decadenz.    6"6.  2129,  S.  44  —  05. 
Aretino.  —  Gauthiez,  Pie.:  L'Italie  du  XVI.  siecle.  L'Ar^tin  (14^2 
—1566).   Paris  (1896),  Hachette.  444  p.   16.  8  fr.  50  c 

AiioBtOf  Lod. :  Orlando  Furiose.    Ediz.  ann.  per  le  Bcnole  a  cnra  di 

Ferr.  Martini.    Torino,  Paravia.    YII,  270  p.  con  ritr.  16. 
Baretti.  —  Ferrari,  P^mira :  Giuseppe  Baretti  e  la  Frusta  letteraria: 
ricerche.    Bologna,  Zauichelli.    84  p.    16.  1  L. 

Carcano ,  Giulio :  Opere  complete,  pubbl.  per  cnra  della  famiglia  dell* 
antore.  Vol.  IX  (Tragedie  e  drammi).  Milane,  tip.  Cogliati.  606  p. 
16.  4  L. 

Gnfalcanti«  —  Appel,  C:  Das  Sonett  Guido  Cavalcantis  „P  vegno 
U  giorno  a  te  infinite  volte".    In:  Mdlanges  .  .  .  d^d.  ä,  Wafalund. 
Ovidio,  F.  d':  iSul  sonetto  di  rimprovero  del  Uavalcauti  a  Dante, 
a  81,  12,  p.  698—604. 
Dante ,  Alighieri :  II  trattato  De  vulgari  eloqneatia,  per  cura  di  Pio 
Bajnn     Kd.  crit.  (Soc.  dant.  itai.).    Firense,  snce.  Le  Monnier. 

CCXV,  ■20fi  p.  con  tre  tav,    s.  i 
Cipoiia,  F.:  La  Lonza  di  Dante,    lu.  Atti  d.  r.  istit.  Yen.  7,  Vll,  4. 
—  Ugolino  e  la  piet&  di  Dante.  Ihid.  5. 

Durand-Fardel,  Max.:  La  persoune  de  Dante  dans  la  Divine 

fVmc^rlie,  ^tude  psycljologique.  Paris,  Plön,  Nourrit  et  Ce.  51p.  18.  i 
Fiamazzo,  A.:  Due  frammeuti  daateecki.    In;  Miscellanea  stor. 
della  Yaldelsa  3,  3. 

 j 
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Gi  ornale  dantesco  III,  9;  10;  11.  12.    (Inbalt:  Nr.  9:  G.  de 
Leonard! t,  Figure  dantescbe:  Niccold  III;  il  conte  Ugolino.  —  ; 
S.  Scaetta,  I  prolegomeni  allo  «tndio  della  Dmna  Commedis  di  | 

Oiov.  Fioretto.  —  Nr.  10:  Per  il  XXXV  anniversario  d'insegna-  I 
mento  di  Oiosu^?  Cardncci.  —  G.  Valeggia,  !>e!  dottore  Agostino 
Palesa,  dantofiio  padovano  e  di  a!i  iiiie  sne  tu  te  inedite  alla  Diviua 
Cumm&dia.  —   V.  liiguagiato,  8e  DaiiLe  saiga  al  Paradiso  col 
corpo  o  in  spirito.  —  L.  NatoU,  Form  cni  Qnido  Tostro  ebbe  . 
a  disdegno  (Inf.  10,  63).  —  F.  Sayi-Lopez,  Un  Imitatore  spa- 
gniiolo  di  Dante  ne!  '400  [Francesco  ImpcrinJ].  —  Nr.  11.  12:  L. 
F  i  1 0  m  u  s  i -  0  u  (•  1  f  i ,  Filippo  Argenti ,  t  arinata  e  Capaueo.  —  G. 
Del  Noce,  Nei  pnmo  vallo  di  Malebolge.   —   G.  Finali,  E. 
Oaetani  Lovatelli,  F.  Renchetti,  T.  Massarani,  II  viag- 
gio  di  Ulisse  in  Dante ,  e  Cristoforo  Colombo.       G.  A  g  u  e  i  l  i, 
Della  creazione  dell'  Inferno  secondo  Dante  e  secondo  alcuui  suoi  ; 
CO nimeutatorL  —  6.  Xreuta,  jNoU  al  verso  96  del  Yll  di  Pur- 
gatuho.) 

Oraefe,  B.:  An-Dante.  Divina  commedia  als  Qodle  f.  Shakeapem 

u.  Goethe.  Drei  Plaadereien.   Leipzig,  Fock.  46  S.    12.     60  A  ' 
Neri,  Fr. :  QU  animalt  della  Dlvina  Commedia.    Pisa,  tip.  Nistn. 

7  p.  8. 

0?idio»  F.  d':  Cristo  in  rima  uella  Divina  Commedia.  In:  Eassegna 

erit.  d.  lett  ital.  i,  8. 
Pasqaaligo,  Fr.:  Pensieri  sulP  allegoria  della  Vita  nnova  di 

Dante:  opera  postuma.    Venezia,  Olscbki.    VIII,  438  p.  8. 
Sayniis,  Fd     Dante  Alighieri»  sa  patrie  et  son  gibdinisme.   In:  > 

Rev.  clireiieiine,  Avril. 
Scaetta,  Val. :  Uno  dei  primi  pussi  oscuri  della  Div.  Commedia 

(c.  Xin,  Inf.,      16--19).   PiAwh,  Draghi.    20  p.  8. 
Sulger-Gebingf  Emil:  Dante  in  der  deutschen  Litteratur  des 

XV! If  Jahrhs.  bis  zum  Fr<?cheinen  der  ersteu  vollständigen  Ueber- 

setzuug  der  Divina  Commedia  (.1 767/69 j.    1.  II.    116.  9,  6,  S.  4öl 

—490;  10,  1,  S.  31-64. 
Wenck,  £arl:  Zur  Dante-Forschiing.  llSb,  76,  3,  S.  444—449. 
Zaniboni,  fing.:  Dante  nel  Trentino.  Trento,  tip.  Zippel.   160  p. 

2  l.. 

Filclio,  Ft.  :  Kgloga,  ed.  per  la  prima  volta  secondo  il  cod.  urbiuate 
36B  della  Yaticaua  da  Giov.  Benadduci.  Toleotino,  tip.  Filelfo. 
13  p.  8. 

Foseole«  Ugo:  Opere  poetiehe.  Ediz.  comp],  con  biografia,  iUastrasieni 

e  note  di  Pie.  Gori.    Firenze,  Salani.   VI,  G03  p.  IG. 
OelU.  -  Mancini,  Qir.:  Vite  d'artisti  di  Giovanni  BattisU  üeUi. 

18.  201,  p.  32-62. 
Onarino  Veronese.  Due  epitalanii  inediti,  [a  cora  di]  Ag.  ZanellL 

Pistoia,  tip.  Flor!  e  Biagini.   18  p.  8.  , 
Leopard!«  —  Negri,  Oiov.:  DiTagaaioni  leopardiane.  Vol.  II-  Pavia,  , 
tip.  Cooperativa.    223  ]>     H  i  L.  .'0  c  < 

Treves,  !^ara  :  II  pessimisrno  e  Giacomo  Leopardi :  discorso  e  pa- 
role  dette  da  Gius.  Bocca.    Asti,  tip.  ßrignolo.    68  p.  8. 
Manieal.  —  De  Job:  Kansoni.  In:  B/aw,  d.  coars.  et  cont  4,  14. 
Martinaszoii ,  A.:  La  pedagogia  nei  Froraeesi  Bposi.  In:  IsUt. 

lomb.,  rendic.  2,  XXIX,  8. 
Samarani,  Pa. :  II  reale  e  l'ideale  e  la  loro  rapprcsseiit  a/i ne,  stu-  j 
diati    con  metodo   positivo    speciaimente   nei   Promeäai  ^pu^i. 
Disp.  2.   Oneglta  1896,  tip.  Ohilini.   p.  65^128.  & 
Meli,  QioT. :  Relazioni  istorica  di  Torigini,  progressi  e  &sti  di  Pammi* 
rabili  coropagnia  di  Ii  Incatusaturi :  pnpsia  incdita  pubbl.  da  Gtas. 
Pitr^.    Palermo,  tip.  del  Giornaie  di  biciüa.   24  p.  8. 
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Ne^ri.  —  Henckell,  Karl  .  AdaNegrL  £io  Vortrag.  Zürich»  Henckell. 
35  S.  m.  Bildnis,    gr.  8.  60  ^ 

Hey 8  6,  Paul:  Neues  von  Ada  iSegri.    9:2.  16,  S.  304—316. 
Lombrolo,  P.:  Ada  Negri.  Eine  psychologische  Studie  aber  das 
Genie.   74.  21,  6,  S.  321-327. 
Pannonio.  —  Reforgiato,  Vinc.  t  Gli  epigrammi  di  Qiano  Pau- 
li »nio.    Catania,  tip.  di  Monaco  e  Mollira.        ]>.  8. 
Parini.  —  Bertana,  Em.:  Gli  sciolti  „Suiia  guurra'  di  G.  FariüL 

38.  80/81,  p.  884--871. 
Fetrarea.  —  B  r  i  z  z  o lara,  G. :  Le  Sine  titolo  del  Petrarca.  In: 
Stndt  storici  4,  4. 
Tob  1er,  Ad.:  Zu  Petrarra    iu:  Melanges  .  .  .  d^d.  k  Wahlnnd. 

lasso ,  Torquato:  Gerusaiemme  Liberata.  Ed.  crit.  sui  manoscritti  e 
le  prime  siampe  a  curu  di  Aog.  8  o  l  e  r  t  i  e  cooperatori.  3  voll. 
Firenae,  Barbara.  711,892;  VII,  395;  VII,  300  p.»  eoa  ritr.  16.  10  L. 

A 8 s 0 Ii n  1 ,  £rn. :  Olindo  e  SolroDia  nell*  epiaodio  della  Gemaa- 
leoime.  In:  Annoario  d.  atadenti  trentini  n. 

Russo,  Dom.:  All'  inaugurazione  delle  lapidi  commemorative  della 
dimora  di  T.  Tasso  in  Napoli,  nel  III.  cent.  della  morte  delpoeta: 
discorso.   Napoli,  tip.  di  d'Auria.    18  p.  con  tav.   8.  60  c. 

T  a  8  8  0,  Torquato ,  a  Napoli :  contributo  di  onoranae  e  di  memorie 
racc  e  pnbbl.  nel  terso  oent.  della  morte  del  poeta  da  Bart  Ca- 
passo.  Napoli  1896,  tip.  Giannini  e  figli.  61  p.  4.  (Bart.  Ca- 
passo,  Prefazione.  Vito  Fo  rn  ari,  Iprrizioni  onorarie.  B.  Ca  passo, 
Edifici  di  Napoli  iiei  quali  abitö  Tasso.  Nuozio  Fed.  Faraglia, 
Descrizioue  del  codice  tassiaao  posseduto  dal  principe  di  Torella. 
Nie.  d'  A  r  i  e  n  a  0,  Garlo  Geanaldo  principe  di  Venoaa  e  i  madri- 
gali  del  Tasso  da  lui  musicati.  Fed.  Polid,oro,  U  Tasso  e  le 
composizioni  innsicali  ispirate  dalle  sue  opere ) 
Trissino.  —  Hrii^ka:  Die  Quellen  der  „Sophoaisbe'^-  des  r;  Trissino. 
(0  pramenech  „buiuuisby'^  Giov.  G.  Inssmo.)  IieaIgyma.-Progr.  v. 
Kolin,  1894.  18  S.  8. 
Tsata»  il,  della  fortuna:  poesia  italiana  antica.    Firenie,  tip.  Garne- 

aecchi  e  figli.  16  p.  8.  (Pabbl.  da  T.  e  V.  CaaiiiL) 


4.  Spanisch. 

Blanco  Garela,  i*'rauc. :  La  literatura  espanula  eu  el  siglo  XIX.  Parte 
m.    (Laa  literatnraa  ragionalea  y  1a  hispano-aiiwiicaiia).  Madrid, 

B.  i.  1894  ä  96,  Saena  de  Jabera  Hermanos.  406  p.  4.  5y5,50pe8. 

Celecclön  de  escritores  castellano«?.  T  CIX.  Memoria«?  de  la  vida  de 
Jos^  Garcfa  de  Le<m  y  Pizarro,  escritaa  por  mismo.  T.  II.  Ma- 
drid, Murillo.  421  p.  8.  5  y  6,50  pes. 
—  T.  GX.  Odoa  po^tiooa  de  Ipaadro  Acidco.  (Iga.  Montea  de 
Oea  7  Obregön ,  Obiapo  de  San  Lais  Potosl)  Ibid.  VIII,  881  p. 
y  el  rctrato  del  autor  grab,  en  acero,  por  Maura    8.    4  y  4,50  ])cs. 

Croee,  Ben.:  La  hugua  spagnuoia  in  Italia:  appuiiti,  con  an'appendice 
di  Art  Farinelli.   Roma,  Loescher.   87  p.   8.  1  L. 

Eressner:  Das  unterbrochene  Hochzeitsfest  (Badas  Tr&gicaa),  Drama 
in  einem  Act  von  Jos^  Eehegeray.  32.  10,  1. 

—  Studien  über  das  moderne  spanische  Drama.   Ibid.  3 ;  6. 

M  a  r  d  e  n ,  C.  C, :  The  pbonology  of  tbe  Spanish  dialect  of  Mexico 
city.    In:  Publ.  of  the  mod.  lang,  assoc.  of  America  11,  1. 

Morel-Fatio,  A. :  „Corner  barro'^.  In :  Melanges  .  .  .  d^.  h 
WaUiud. 

PenalTor,  Juan:  Diccionario  de  la  rima.  N.  ed.,  corr.  con  arreglo  i 
la  ortografia  de  la  Acad.  aap.  Paria,  Qamier  hermanos.  666  p.  82. 
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P<niee1f8,  Man.:  tiiterttnrft  Mspano-ftmerieaiia.  Madrid, SoAra.  196p. 

8.  2,50  y  3  pes. 

S  c  Ii  e  i  c  h  1 ,  Frz.:  Zur  Geschichte  des  Trilcranzped.mkens  in  dor  spa- 
nischen Hi  htiiDg  des  16.  und  17.  Jabrhuoderts.  la:  Monatshefte  d. 
Comenius-lies.  5,  5/6,  S.  121 -lä9, 

5.    Portiijjiesisrh.  Rbftto-Romanisch. 

Castro,  Eug.  de:  Belklss,  regina  di  Saba,  d'.Xxiim  c  dell  llyminr 
.  Trad.  dal  portogbese  di  Vitt.  P  i  c  a ,  preced.  da  un  saggio  criüco. 
Hflaao,  firat.  Treves.  XLIV,  208  p.   24.  3  L. 

♦ 

Deeurtins,  C. :  Rätoromanische  Cbrestomathia.  I.  Bd.  d.  Lfg.  u.  II.  Bd. 
1.  Lfg.  Erlaniren ,  Junge,  gr.  8.   (T.  Borselvisch,  Sabselriach,  Sur- 

setti.sch.    3.  lAii  :  Das  XIX.  Jahrh.    XII,  XL  u.  S.  453—835.  10 

[I.  Bd.  V|>U  :  27  ,4f.]  —  TT.  Siirsnlvi.sch,  Snb^sclvisch.    1.  Lfg.:  Mär- 
chen, Novellen,  Saecn,  Siiricliwiirter,  Laiulwirtacbaftsregelu,  RiUse!. 
Kiuderlieder ,  Kiuderspiele ,  Vülkabräuche ,  Sprüche,  Zauberapruche. 
X,  340  S.   B  Jt) 
 5.5.  8,  4,  S,  613—907;  9.  1,  S.  1-248. 

Ulricb    Tncqnes:  Charte  haute- engadinoise  de  1580.    60,  39,  6^ 

p.  2^'>  282. 

—  La  Taefla  da  Bifrun.    Ibid.  5,  p.  217—233. 

III.  Slavische  und  baltische  Sprachen. 

Bou  welsch,  Nath. :  Da9  slavisch  erhaltene  Barucbbuch.  65.  1, 
S.  91-101. 

Mikkola,  Joos.  J.:  SUvica.  34d,  6^  6,  S.  849—852. 

XunikQ:  Orammatika  dreTojago  cerkomo-slaTjanekago  jazyka.  Tll'na 

1896.  60  K. 

♦  * 

Chalanskij,  M. :  Jujsnn-slnvjjinpfkija  skazanija  o  ICralevice  Marke  v 
svjazi  s  prnizvedeDijami  rnsskaf^o  bylevoiin  epo.sa  Sravnitel'üyja 
uabljudeiiiia  v  oblasti  geroiceskago  eposu  ju2uyi-.b  slavjau  i  russkago 
naroda.   (p.  801—884.)  106d.  35,  1,  p. 
J  e  c  i  n  a  c :  Der  deutsche  und  der  russische  Berlits  in  Bnssland. 

9,  3,  S.  169—176. 

Istomln ,  V. :  Glavnej^ija  osobennosti  jazyka  i  üloga  proisvedenij  Li>- 
monosova,  Karamzina  i  J.  Dmitrieva.    Varsava  1  R. 

—  Glavni^jnija  osobennosti  jasyka  i  sloga  proisTedenij  MichaUa  TaaS'- 
evica  Lom.mosova.    1711  — 1765  g.   106d.  86.  1,  ped.  otd.  p.  1 — 67. 

iTanoT,  N. :  J.  8.  Tnrtrenev.  Zizn,  licnost,  tvorcestvo.  S.-Peterburg.  2R 
Karskij,  £. :  Zapadno-russkie  perevody  psaltyn  v  XY— XVII  vekacb. 

Varsava.  3  R. 

KirplcolkoT ,  A. :  Ocerki  po  istorfl  novoj  rasskoj  Kteratury.  SwPeter- 
hurg.  2  R.  60  IL 

Landau,  Marc:  Ein  Plagiat  des  Grafen  Tolstoi.  (?)  116,  %  4/6, 
S.  369—371. 

PercoT:  Filosofskiia  tecenija  russkoj  po^zii.    S.-Peterburg.  2  R, 

Spasskij,  N.:  Oanal«rii8skych  kosraografij.  I.  i06ei.  35,  I ,  p.  95 — III. 

Snmcov,  N.  F'.:  Etjudy  ob  A.  S.  PuskinJ.  (Prodoli.)  Ibid.  p.  26— 60. 

■it 

Blatt«  Q,:  0  pochodnej  spötgTosce  koncowej  J"  w  jezyku  polskim. 
W  Krakowie  1896.  28  Str.  a  -  w>r^  r 

 J 
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Czarnik,  liron. :  Koizeniowski  i  teatr  Iwowski  (1822 — 1844).  (Dok.) 

69a.  24,  3.  p.  244—253;  I,  p.  H15    :j58;  5,  p.  430—447. 

Ilüsick,  Ferd. :  lacomparabile  doiiua.  Z  dziejöw  scrca  Zygmuuta  Kra- 

siABkiego  (1889—1859).   (Dok.)  20e  82,  2,  p.  225--248. 
LutoTiiski,  Bol. :  Antoni  Lange  i  jego  „Poesye^  (CtM  1).  Ibid.  S, 

p.  636—542. 

Nehring,  W. :  Erster  Bericht  Uber  Aberglaubeo,  Sagen  und  Märchen 

iu  Überscfalesien.   69ä.  Ib^ti,  1. 
Por§bowtC8,  £dw.:  Jesscse  „Beatryx  Cenci**  Jnlmsza  Stowackiego. 

20e,  82,  3,  p.  464—471. 
Bolle,  Mich.:  Krzeinieniec.    Z  dziojöw  o«wiaty  w  P^I^rc     (1805 — 
1832.)    69a.  24,  1,  p.  33—39;  2,  p.  124—132;  3,  p.  220-282;  4, 
p.  318—336;  5,  p.  411-  420. 
Udsiela,  Sew. :  Opowiadania  ludowo  ze  Starego  Sqcsa.  XIU— XV. 

107 J.  10,  1.  p.  l— 11. 

Zielinski,  Wt.  Kornel:  Basnie  Cyganöw  polskich.  Ibid.  p.  116— 119. 

ArgiroT,  8.:  Ljubljanskijat  blgarski  rSkopis  ot  XVII.  YÜk,  In:  Sbor- 
,  nik  za  nar.  umotvor.  12»  p.  463—560. 

C  e rn y,  Adolf :  Istoty  mitycsne  Serbi^w  Luiyckich.  (Gi%g  dalssy.)  lOTd, 

10,  1,  p.  54—97 

Cuchlev,  D. :  Ducbovuo - literaturoijat  zivot  na  bigarskija  uarod  pri 

car  Cimeoaa.   In:  Sbornik  za  nar.  umotvor.  12,  p  561 — 614. 
G5bjnT,  Petko  Kol.:  Po  govora  ▼  selo  Konopoie.  Ibid.  p.  630—689. 

Jagric,  y. :  Codex  slovenieus  rerum  grammaticarnm.  Fetropoli.  Berlin, 

Weidmann.   XXIII,  779  S.    br.  Lex.-8.  15  A 

Katuznfac'ki ,  Aemilian. :  Actus  epistolacqnc  apostolorum  palaenslo- 
veuice.  Ad  iidem  codicis  Cliristioopolitaui  saeculo  XII^  scripti  edidit 
K.  Wien,  Gerold's  Sohn.  XXXIV,  375  S.  m.  1  Lichtdr.  -  Taf. 
gr.  8.  14  .4! 

Kraiiss.  Frdr.  S. :  Bogagic  Alile's  Glück  u.  Grab.  Zwei  moslim.  Gus- 
lareulicder.  [Ana:  «Cttemat.  Archiv  f.  Ethnogr.**]  Leiden,  Brill. 
41  S.    pr.  4.  2  ,S 

Sperauskij,  M. :    Serbskie  chronograty  i  russkij  pervoj  redakcii. 

lOßä.  85,  1,  p.  1-18. 
Strc^  ha  1,  R. :  Osobine  danasnjega  rijeSkoga  narjecja.    In:  Rad  Jngo- 
alav.  akad.  124,  p.  103-188. 

«  • 

Tetzner,  F.:  Die  TolmiDkemlschen  Tanfregister  des  Christian  Dona- 
litina.  In:  Altpreoss.  Monatssehr.  33,  1/2,  8.  18 — 35. 

IV.  Keltiache  Sprachen. 

Knerson,  P.  II.:  Tales  from  Welsh  Wales:  fonnded on fSetct and  current 
tradition.   Cbeap  ed.   London,  Nutt.   312  p.   Cr.  8.         sd ,  2  sh. 

Foy,  Willy:  Die  indogermamscbcti  t-Laute  («  und  g)  im  Keltischen. 

34d.  6.  5,' 8.  31.'. 

GiiUes,  U.  Camerou:  Tbe  Clements  of  Gaelic  grammar;  based  on  the 
work  of  AI.  Stewart.   London,  Nutt.   Cr.  8.  8  ah.  6  d. 

Mogk,  Kug. :  Kelten  u.  Nordgermanen  im  9.  n.  10.  Jahrh.  Progr. 

Leipzig,  Hinrichs     27  S.    4.  1 
Pederseu,  Uoiger ;  Zu  den  neuirischen  Zaubersprüchen.    1j17.  6,  2, 
S.  192-196. 
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V.  Mitlei-  uiNi  Neugriecliisch* 

Boor,  C.  de:  Zur  Vision  de«  Taxaotes.    lila.  5,  2,  S.  306-310. 
Bratkc.  K. .  Tlaml schriftliches  za  ProcopiuB  v.  Qasa.   In:  Ztacbr.  t 

wiss.  Theol.  oü.  2,  303-812. 
Brinkmann,  Aug.:  Die  Theosophie  des  Anstokritos.    64,  51,2, 
S.  278  -  280. 

Dräseke,  Johs. :  Zu  Eustratios  von  Nikäa.  lllü.  5,  2,  S,  819-33G. 
Frietlricli,  J. :  Der  ursprüngliche  bei  Georgios  Monachos  nur  theil- 

wcise  nrbaltene  Roricht  über  die  Paulikianer.         1,  S.  67 — III. 
Uanua,  Franz:  Textkhtiscbe  Bemerkungen  zu  ^paueas.    In:  Serta 

Harteliana  S.  93—96. 
H  a  t  z  i  d ak i 8*  G.  N. :  ils^I  tljg  ysvi^ag  t6kv  fUH^üav  ird,  dUi  vä — ywva« 
In  :  *A^vä  8,  1 ,  p.  03  -68. 

'O  MoQtag  oder  ro  Mdpfoi-?    Ufa.  5,  2,  S.  H41— 3ir>. 
Lambros,  Spyr.  P. :  Ein  Prooinium  zu  einem  übrj'sobuU  von  Deme- 
trius Kydoues.    Ebd.  S.  339.  340. 
LatySev,  B.:  Epigraphische  Bemerkungen.   129.  1895,  11,  S.  88—46. 

[Rassisch.] 

Lecjrand.   f't^ile:   Hnscriptif  ri   <1os   oeuvrcs  d'art  et  de  lYgHse  des 
Saint s  -  Aiiotres  de  Coustantmopie.    Poeme  eu  vers  iambiques  p&r 
Coübtautiii  le  Rhodieu.    76.  33,  p.  32—65,  1  pl. 
Meyer,  Wilb. :  Pitra,  Mone  und  die  bysantinisehe  Strophik.  1, 
S.  49—66. 

Maller,  C.  Fr. :  Zu  der  handschriftlichen  Ueberliefening  der  Tetra* 

sticha  des  Ignatius,    lila.  5,  2,  S.  311-  318. 
R.,  T. :  Commentaire  archeologique  sur  Ic  poeme  de  Cuustautm  ic  Hho- 

dien.  76.  88,  p.  66—103,  l  pl. 
Rabbow,  Paul:  Die  Legende  des  Martinian.  103.  17,  2,  B.  258 — 393. 
Treu,  M.:  Antistoicbien.   lila,  5,  2,  S.  8S7.  838. 

VI.   Finnische  Sprachen. 

Bouer.  E.  Q.:  II  Ealewala.    I— X.    8.  31,  11,  p.  525—556:  12, 

p.  722-  743. 

PoUacsek,  Mor. :  Tbeoretisch-praktische  Unterricbts-Briefe  (nach  Bo- 
senthal's  Meisterschafts-System)  zur  Erlernung  der  Ungar isehenSpraebe. 
Hauptsächlich  f.  den  „Selbstunterricht"  verf.    2.  Aufl.  v.  Stef.  Sze- 
mäk.  (In  15  Briefen.)   1—8.  Brief.  Budapest,  Grimm.  8.1-119 
8.  ä  50  4 

Simonji,  Siegm.:  Deutsche  u.  ungarische  Redensarten.  Ein  Bilfsbuca 
cum  Uebersetsen  ans  dem  Deutschen  u.  zur  Erg&nig.  der  deutscb- 
ungar.  Wörterbücher,  aus  den  besten  ungar.  Quellen  bearb.  Buda- 
pest, Franklin-Verein.   VIII,  456  S.  gr.  8.  Q  JL 

VII.  Baskisch. 

Dodgson,  Edw.  Sp.:  luscriptious  basqucs.    In:  Bol.  de  la  r.  acad. 

de  la  bist.  27,  6;  28,  1.  2. 
Eys,  W.  J.  van :  Proverbos  basques-espagnols.    Refranes  y  sentencias 
comunes  en  Pascueuce,  declaradas  en  lloninuce.  Re^d.  d'apres  rUnicnra 
de  1.596  conscrv^  ä  la  Bibl.  de  Darmstadt.   Gendve  et  Bäle,  (>eorg. 
70  p,    8.  carrö.  5  fr. 

Prefiselo  ft  unos  apnntes  sobre  ei  Euskara.    Publicado  per  EI  Baaeo. 

Bilbao,  Impr.  de  La  Propaganda.    82  p.    12.  0^  pes. 

Thomas,  A. :  Ktymoiogies  basques;  Judaica;  ih  ^  <k  m  proTen^al. 

In  :  Annalcs  du  miHi  29. 
Vinson,  Jul. :  Bayoune  et  le  pays  basque.    61.  29,  1,  p.  45—67. 
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Yerlag  Ton  Tandenhoeek  &  Ruprecht  iu  Güttingen. 

Im  Juni  1893  sind  erschienen: 

trricehische  Schalt:  atik  auf  Grund  von  H.  L.  Mn  cns' 
Griechischer  Formenlehre  bearbeitet  von  Albort  Müller- 
Flensburg.    Mit  einer  ausiuhrl.  Vorrede. 

2  Mk.  60  Pf.,  geh.  3  Mk. 

Grioelnsclios  Lese-  und  Ucbuiii^sbueh  ffir  Fntertertia 
im  Aiit^t  liluss  an  des  Verf.  Oriechischt'  SrlmlL^ramniatik 
zur  lorderung  des  inductiven  Klfnieritarunterrichts 
bearbpitet  von  demselben.       1  Mk  ,  ^eb.  1  Mk.  80  Pf. 

In  ili  :  /iMtsehrift  f  d.  0.rmn.->Voseii  Heft  10  iieisst  es  zu 

Aul'aug  einer  eingeheuden,  öehr  auerkcuiteudeu  Besprechung : 

„Eine  sene  f^riecli.  Grammatik,  von  Albert  Möller  herausgegeben, 
ist  nicht  etwa  nur  eine  quantitative  Yermchrung  unserer  Unterrichts- 
mittel,  aurli  niclit  ein  Erstlinirswerk ,  in  dem  ein  Anfiiii.ucr  im  Lehr- 
fach noch  nicht  bewahrte  Grundsätze  älteren  l'uchgenosson  autiiraiiiren 
möchte.  Sie  beruht  vielmehr  auf  einer  Erfahrung  von  ntehr  als  drei 
Decennieo  und  schreibt  in  ihrer  Formenlehre  einen  Lehrgang  vor,  der 
die  Schider  schneU  zu  ansammenhängender  Lektüre  führen  snll ,  statt 
wie  andere  Grammatiken  die  Auffintlün^  eine«'  solrben  dem  Lehrer  zu 
überlassen  nnd  diesem  qualvolle  Stunden  (h's  Sucheus  zu  bereiten.  In 
einem  zu  gleiclier  Zeit  herausgegebeneu  Lese-  und  Uebnngäbuche  für 
Untertertia,  das  ohne  die  Grammatik  nicht  nur  unbrauchbar,  sondern 
geradezu  onverstAndlich  wftre,  giebt  M.  ferner  selbst  eine  geeignete  zu- 
sammenhängende Lektüre,  mit  der  nach  üebermittelung  der  notwendigen 
Vorkenntnisse  begonnen  werden  und  im  Anschln'"'  an  welche  die  weitere 
Formeulehre  induktiv  geübt  werden  soll.  Im  vollsten  iSinne  neu  ist 
nun  allerdings  auch  diese  Grammatik  nicht;  gesteht  doch  M.  selbst, 
dass  sie  in  allem  wesentlichen  nicht  sein  geistiges  Eigeatnm,  sondern 
eine  Umarbeitung  der  Griechischen  Formenlehre  des  homerischen  und 
attischen  Dialekts  von  H  L.  Ahrens  sei  .  . 


iii^jitttattonen  Dr.  Bartin  fnü)txf^ 

1535—1545  an  kr  Wniuerrität  UMttcuberg  9cl)alten. 

3um  n\im  Dtole  Ijetauöt^cQcbeu  Don  5prof.  Dr.  "^^auf  5rci»s3  in  3^"^- 

1895/90.    gr.  8.  :\h  mt 

Nicht  nur  von  grösster  Bedeutung  für  die  Heforuiationsgeschichto, 
sondern  auch  ein  wichtiger  Beitrag  znr  Geseklehte  des  gelehrten 
Uoterrlekts.  Die  ganze  wissenschafUiche  Gedankenwelt  jener  Zeit 
steigt  vor  dem  Auge  des  Lesers  empor. 


^e£ößriefe  1870|71 

Don  ^citttid^  flVittbflclfc^* 

4*  üilfrage.   i»c%  'S  mi  60  ^ßf.,  in  fdjöitcm  Seinenbaub  4  !IRI.  60  ff. 

3al^te^her.  üb.  t>,  ijöl).  edinltoefcn  1891:  ,,^ie  UnmitterBotfeti  bev 
^arf)enun(j ,  bie  ttciie  SBtebergnbe  bcd  ^fd^benen  iinb  Erlebten ,  bic  ibcale 
JRid^tung  fcine^  ®eifie§,  bnö  tiefe  ©i-müt  bc«?  Sdjrcitienbcu  marf,  n  bic^c  S9riefc 
|tt  einem  toa^n  @(^^,  ^e«  in  Itiiie«  ^üinbMUU^U  feHiien  \Mt\ 
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Verlag  Ton  Vandenhoeck  &  Riipreebt  In  Odttlngen. 

Im  October  lö9t)  erscheinen  : 

Geschichte  der  Methodik 

des 

Lateiniisclieu  Elementaruuterriclits. 

Von 

Dr.  .7.  I^attmann. 

Geh.  lieg.  Kaüi,  (iymiiasiahlirector  a.  D. 

Etwa  30  Bogen,  l'reis  etwa  8  i^. 

Der  niiormiulüche  Altmeister  und  Classikcr  de.s  lauimsrhen  Unter- 
richte ubfi'gibt  hiermit  den  l'iidagogeu  und  nameutlich  den  Lehreru 
der  alten  Sprachen  ein  Bnch,  welches  nicht  etwa  nur  dem  Gelehrtes 
interessantes  Material  bringt ,  sondern  von  grösster  Bedeatimg  for  die 
praktische  Gestaltung  des  lateinischen  Unterrichts  ist. 

Bei  diesei  Gelegenheit  iiiörliten  wir  den  Blick  der  Herren,  welche 
neue  lateinische  griechische  und  deutsche  Lehrbücher  einfuhren  wollen, 

auf  die 

Lattmaim'seheii  Lehrbficlier  und  Unterrichtssckriliteji 

richten.  Oenane  Prospecte  und  Exemplare  zur  Prtkfimg  auf  Kiw<^hning 
werden  gern  gesandt. 

Grammatik 
des  neutestamentlichen  Griechisch. 

YoD  Professor  Dr.  Friedrich  Blass. 
2IV1  Bogen,  gr.  8.  Preis  geh.  6  JL  40  ^  geb.  6     40  ^ 

Haiidkomuieiitar  zum  alten  Testauient 

hr8g.  vou  ]Xowa.oli:« 

Das  Bucb  Hlob 

übersetzt  und  erkUrt  von  Prof.  Dr.  &•  Bmdde. 
19Vt  Bogen.  Lei.-S.  Preis  etwa  geh.  6      60  ^,  geb.  7  JL 


Kritisch -exegetisclier  Kommentar  zum  neuen  Testament 

bpjxriunlet  \on  H,  A.  W.  ]?Ieyer. 

In  völlig  neuen  Jiearbeitungeii  erscheinen  im  llerhst  1896  6  Ab- 
theilongen:  I.  Corintherbriefi  Briete  an  dieEpheser,  Philipper,  Golosser, 
PhUemoo;  Hebrfierbrief;  Briefe  Petri  und  Jadae  ;  Offeobarunff  Johannia. 
Die  ütngestaltung  des  ganzen  Werkes  ist  damit  imbezu  vollendet  ond 
dem  Verlangen  nach  grösserer  rcbersichtlichkoit,  Lesbarkeit  und  strafFem 
einheitlichen  Gang  der  Erörterung  (unter  Ausscheidung  alles  VeralteUa) 
Rechnung  getragen. 

MIT  Der  Zeitpunkt  zur  Beschaffung  des  Gesamtwerkes  ist,  da 
diese  Abtheilungen  in  neuen  Auflagen,  soweit  etwa  nOthig,  nachgeUetoi 
werden,  j^erade  jetzt  besonders  günstig.  ErmSssig^ter  OesaatflliS 
76  Mark  statt  lOB  Mark.  Solide  gebunden  22      60  ^  nähr. 
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Schriftea  und  Zmtsehrifteu-AiiftätBe. 

1896,  3.  Heft. 
Die  im  Juli»  Angiitt,  September  1896  ereddenene  Litteratiir. 


Besonderer  Abdruck  der 

B1BLI0TH£GA  PHILOLOGIGA 

49.  ^wMrgmg 
berauigegebea 

Dr.  Friedrich  Xahn, 

ImMwI  m  iir       «.  Vilr..BiUMihtk  n  IMh. 


I 


I 
I 

I 


Inhalt. 


A»  Allfemetner  Teil* 


I.    Methodologie  S.  157 

n.   Geschichte  der  Philologie  

in.  SprachwisseoBcluift  s  161 

IV.   Litteraturkande  .162 

V.    Volkskunde   164 

VT.    Bücherkuiide  »»165 

Vil.   Vermischtes  » 


B.  Classbehe  Philologie  and  AltertamswisMiiseliafU 

I.  Vermischtes  •  , 

II.  Geographie  uud  Topographie.    Ethnographie  .   •   •   •  . 

ni.  Geschichte  

ly.  Caltorgeschichte  und  Altertllraer  

V.  Mythologie  und  Beligionsgesehlchte  

VI.  Archäologie  ,  

VII.  NumisQiatik  

Vin.  Epigraphik  

IX.  Pal&ographie   •  .   .  . 

X.  Sprachkunde  

XI.  Geschichte  der  Litteratur  o.  der  Wissenschaft  .  .  .  . 
XII.  Litteratur  


C.  ^Neuere  äpraehen  und  Litteratnreii« 


»  166 

n  167 

.  168 

.  171 

»  171 

n  176 

»  177 

»  178 

,  179 

m  1^ 

•  181 


1.   Germanische  Sprachen  S 

1.  Gotisch.  Friesisch  . 

2,  Deutsch  .... 
8.  Holland,  u.  Ylämisch. 

4.  Englisch  .... 

5.  Skandina V.Sprachen 
Ronianisclu'  Sprnrhcn  . 
1.  Proveuzalisch  u.  Ga- 

talaniscb  .... 
8.  Französisch  .  .  . 


IL 


194 
194 
195 
203 
204 
209 
211 

211 
211 


IV. 
V. 
VI. 


3.  lulienisch .   .   .   .  8. 217 

4.  Spanisch  ,  221 

6.  Portugiesisch.  Rum&> 

nisch  »2^3 

Slav.  o.  halt.  Sprachen  «  223 
Keltische  Spradeo  .  .  ,  224 
Mittel- u.  Neugriechisch.  «  225 
Baskisch  ,226 


Anzeigen  «  226 


! 


Digitized  by  Google 


A.  Allgemeiner  TeiL 


I.  Methodologie. 

Ahl  heim,  A. :  Zar  Verbindaiig  des  dfiiiUcbeii  und  altiprachlichen 

Unterrichts  in  Ünter-Pn'ma.    55h.  4H. 
Arjunu,  Harold:   Klassisch  od.  volksthumlich ?    Auch  e.  Beitrag  zur 

Lösg.  der  Schulfrage.   Brüssel.   Leipzig,  Fuck.    106  S.   gr.  8.  1 
AroBatein,  Ph.:  Die  reform  dea  höheren  schnlwesens  in  England. 

99.  22,  8,  S    ^^6-  448w 
Bromig,  Ttust. :  Wie  kann  das  Gymnasium  den  Sinn  f&r  Kunst  wecken V 

Gymn  I  rogr.  v.  Hamburg.    34  S.  4. 
Crawühiin  ,  W.  H.:  The  interpretation  of  literature.   London ,  Mac- 

milian.  384  p.  Cr.  8.  8  ah.  6  dL 

 New  York,  Macmillan.    10,  285  p.   12.  cloth,  l  Doli. 

D  eventer,  van-  Vc  nndcrwijzer  en  de  Etymologie.    cr>c.  19,  4. 
Faust,  R. :  Ueber  gesciücbtiiche  Leetüre  in  den  neueren  Sprachen. 

ö5b.  48. 

Frieke,  Rieh.:  Wie  enieleB  irir  noeh  grossere  Erfolge,  besonder«  im 

Sprachuuterrteht?   Real8ch.-Progr.  v.  Bitterfeld.   10  S.  4. 
Friedrich ,  Gust. :  Die  höheren  Schulen  u.  die  Gegenwnrt  Leipzig, 

Wartig.    öl  S.    gr.  8.  60  ^ 

Gebhard,  Fr. :  Zur  Frage  der  Gymuasialseminare,  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  das  philologische  Lehramt  in  Bayern.  28.  32,  7/8, 
S.  628'6e0. 

Ctorluirdt,  Osw. :  ücher  die  gegenw&rüffe  Oestaltang  des  höheren  Schul- 
wesens in  Frankreich.  Progr.  d.  Königst&dt.  Bealgymn.  in  Berlin. 

27  S.  4. 

dothf  Wlh. .  iH'ezby tuest  jazykoväho  vychovu  ua  Ikole  stredni  (Unent* 
hehrlichkeit  der  sprachhchen  Eniehuog  an  der  Mittelschule).  Ober^ 
gymn. -Progr.  v.  Jungbunzlau,  1894.    45  8.  8. 
G  an  dl  ach:  Der  Reformnnterricht  in  den  Oberklassen.  In:  Yerhandl« 

d.  43.  Philol.-Vers.  S.  91.  92. 
Handbach  der  Erziehuugs-  und  Uuterrichtslehre  für  höhere  Schulen. 
Hrsg.  A.  Baumeister.  8.  Bd.  S.Abtlg.  MOndien,  Beek.  gr.8. 
(Didaktik  U.  Methodik  der  einzelnen  Lehrfächer.  3.  Abtlg. :  Der 
deutsche  Unterricht  u.  die  philosoph.  Propideutik  t.  Gust.  W  e  n  d  t. 
160  8.)  B  ,J^, 

Hergt,  G.:  Das  Wesen  des  humanistischen  Gymnasiums.   In:  Paeda- 

gog.  ArchiT  88,  3;  4. 
Kemdny,  Fr.:  Die  Einheitsschule  ein  —  Monstrum?         31,  8. 
Koch,  Franz:  Mitteilungen  aus   den  Lehrpl&nen  des  Kgl.  PmLnmna- 
siums.   I.  Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht.   4.  TL  Progymn.- 
Progr.  V.  St.  Weudel.    S.  3—24. 
ikiun,  Rieh. :  Zur  Verwertung  der  bildlichen  Anschauung  im  neusprach- 
lichen  Unterricht.  BealsGh.-Progr.  t.  Quedlinhurg.  8.  8—14. 


Iftltrtkami  nhttnlMlM    1886.  S. 
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Lindner:  üeber  ehwRafonn  de«  neusprachliclieo  SUttMianrnt.  Li:  1 

Verband!,  d.  43.  Philol.-Vers.  S.  U6— 118.  i 
L9wi§eh,  M. :  Die  Neugestaltnng  nn«;pre<>  französischen  und  eogUacbtn  [ 

Unterrichts.    "Realgymn.-Progr.  v.  Kiseiiach.    S.  3    23.  4. 
N  e  r  r  1  i  c  h ,  Paul :  km  Fr&ozose  über  den  böberen  Unterricht.   In : 

Paedagog.  Archiv  88,  7. 
Pitscbel,  Enwt:  Die  aeae  Methode  im  neaspracfaliehen  Unterridit 

Ebd.  38,  3. 

Bog-go,  Christ.:  Wie  das  (lymnasium  nationale  junge  Deutsche  erxie- 
beu  köuoe.   Antrittsrede.   Gjmn.-Progr.  v.  Neustettiu.   S.  1 — ^10.  4. 

Schmeding:  Die  Bewegung  in  Norwegen  aof  dem  Gebiet  der  Schal- 
reform.   In:  Pllagog.  Archiv  38,  5;  6.  { 

ßelffert ,  Otto:  Der  Einfluss  der  formal-sprachlichen  Bildung  auf  das 
meascbliche  Denken:  Sprache  and  Anschanaog,   II.  Teil.   Qjmn.-  | 
Progr.  V.  Lauban.   32  S.   4.  ■ 

Yietor,  W. :  Zur  frage  der  neuphilologischen  Vorbildung,   m.  9$d, 
4,      S.  19d— 19t. 

Wannyn«  Jan:  Eene  radicale  hervorming  in  bet  (  n  lerwijs  der  moderne  i 
talen:  De  voorateUingemetliode.  Gand,  Hotte.  6ü  p.  8.        7^  e.  j 


IL  Beschichte  der  Phildegie. 


Aly,  Frdr. :  Das  Magdeburger  Domgymnasiom  der  secbsiger  Jabre. 

Gvmn.-Progr,  v.  Burg.  8.  3 — 12.  4.  , 
Anirleu,  J.  F.:  Histoire  da  coU^  de  Meaox.  Meam,  l^teor; 

Descaves.   20  p.   8.  50  c. 

Beck,  H. .  M.  Christian  Daum,  Rektor  zu  Zwickau  und  seine  Leipzi- 
ger gelehrten  Freunde.    In:  Schriften  d.  Ver.  f  d  Oesch.  Leipzigs 5. 

Boesehe,  G.:  Rückblick  auf  die  25jäbrig6  Geschichte  der  Stadt,  höhe- 
ren Reallehranstalt  zu  Eisleben  und  die  ihre  Entwicklung  bedingen- 
den Verhiltnisn.  Miclnelia  1870^1890.  Realprogynn.*  Progr.  t. 
Eisleben.   34  S.  4. 

Brünnert:  Uebersicht  df^r  rieschicLte  des  Oymn.  zu  Erfurt  von  leTÜ 
bis  1896  nebst  e.  Vei /cu  huiRs  d.  Abiturieuteu  von  1070  an.  In: 
Festschr.  d.  Gymii.  zu  i^rlurt.    (23  S.) 

Vmsekeni,  J.  C:  Zwei  Einladongsachriften  des  Gymnaaiirait  an  Atten- 
dorn aus  dem  18.  Jahrb.   Gymn.-Pregr.  t.  Attendorn.   Siegen.   8BI.  4. 

Castellani,  G. :  Giorgio  di  Tref)izonda,  maostro  di  eloqiienMi  Vi- 
cenza  e  a  Venezia.    In:  Nunvo  arch.  veneto  9,  1. 

—  Un  traitä  inedit  eii  grec  de  Cyriaque  d'Ancöne.    76.  9,  34,  p.  22ä — 230. 

Chnavin,  VicL:  Joeeph  Dejardin.  Notice  biographique,  avee  lee  die- 
conrs  prononc^  par  Robert,  Lequarr^  et  Deeoer,  et  nne  Mblio- 
grap^iip  par  Jos.  Defreclicux.  Lif^ge,  Desoer  4'>  \\  et  portr. 
12.    (Extr.  de  IWuniiaire  de  la  Soc.  li^geoiie  de  litt,  waiionne.)  1  fr. 

Curtius,  Ernst.  39.  öö,  30,  S.  174—181. 

Debbe,  G.  W.:  Ziel  und  Aufgabe  der  ^»Realaehnle  tou  C.  W.  Debbe*. 

In:  Realsclk-Progr.  t.  Bremen.   S.  8—14.  4. 
Betten,  Geo.  v. :  Die  Abtei  Corvey,  e.  Cultur-  u.  Bildungsst&tte  des 

Mittelalters.    (Frankfurter  zeitgemässe  Broschüren.    N.  F.    16.  Bd. 

10.  Hft.).  Frankfurt  a/M.,  Foesser  Nachf.  28  S.  gr.  8.  80  ^ 
Dorfeid,  C:  Das  französische  Gymnasial-  und  Realscbelweeea  unter 

der  III.  Repablik.  In:  Dtsch.  Ztaehr.  f.  anslind.  Unterrichtaweeen.  1, 4> 
E  ngel,  Ch.:  I/ecole  de  Straabonif  an  XVI.  ai^.  In:  Bet.  intnn^ 

de  I'enseign.  lü,  7. 
Faguet,  E.:  M.  Gaston  Paris,    in:  Hev.  pol.  et  iitt.  23. 
Frey,  Jos.:  Die  Tbätigkeii  Miinsterischer  Humanisten  auf  dem  Gebiete 

der  leteinisehen  Sjrataz.  Gjinn.-Pro8r.  v.  Mttnater  i.  W.  S.  8—17.  4. 
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Friedlaeader,  L.:  Ans  Kdaigsberger  Q«l6brMiikNlt0D.    AS.  20» 

S.  Öö— 1Ü7;  21,  S.  183—198. 
Grimm,  Herrn.:  Ernst  Cortius.   Ebd.  21,  S.  224-226. 
Orot«  E.  Ja.:  Perepiska  Ja.  K.  Qrota  n  P.  A.  PletDorjm.    Tom  IL 

S.  Peterburg.   966  str.  8. 
Gutsehe:  Urkunden  7A\r  Oesrhichte  des  Gpnnasiums  zu  Stendal.  !. 
j       Progymnasmata  eiaiiua.    Neudruck  v.  d.  Progr.  d.  Gymn.  zu  Öteu- 

dal  aus  d.  Jahre  IGüG.    Gymu.-Progr.  v.  Steodal.    2ü  b.  4. 
Haebarlin,  C:  Heinrich  Kail.  48.  91B,  8.  48-80  {48,  24,  5). 

Hnani,  Jos. :  PaTol  Joaef  BMHk  ▼  üroM  i  tpisfch.  Ka  stolet^m  na- 
rozeolnäm  jaho.    (Ifatioa  Lidit  roonik  39,  L  6.)  V  Praia  1885. 

I       206  Str.  6. 

!  Herbst,  Lndwi?  Ferdinand.  (Nekrologe  v.A.  Schöne  u.  Alb.  Mulier.) 
I      [Aus:  „Jabrcöber.  üb.  d.  Fortscbr.  d.  class.  Altertumswiss."]  Ber- 


t  Hoynacher,  Max:  Festaehrift  zu  der  250j&hrigen  Stiftnngsfeier  des 
I  kriiirriichen  Qymuasiama  m  Anrieh  Anrieh,  Friamann.  IV,  134  S. 
I      gr.  ö.  \  JLm  ^ 

I   Histoiro  du  College  de  Gen^ve  publik  sous  les  auspices  du  Ddparte- 
I      meut  de  l*Initrnetion  publique  h  Poceaiion  de  TExposition  nat.  suisse. 
I      Avecplnaienrsplanehesetgrav.   Gen^ve,  Georg.   402  p.   8.   (I.  L.  J. 
I       Th^venaz,  L'ancien  College,  de  sa  fondation  ä  la  fin  du  18.  si^le, 
pr^ndd^e  d'une  introd.  sur  riustruction  publiV[iie  K  pTenöve  an  moven 
&ge.    II.  H.  Vulliety,  Le  College  pendant  les  troubies  revolutionnaires 
et  P^poque  fran^aise.    III.  J.  A.  Verch^re,  Le  College  depuis  la 
Mtanratlon  de  la  R6publique  jusqu'en  1872.  IV.  Eng.  Pittard,  Le 
College  da  1872  k  not  Jonre.)  6  fr. 

HoeTen,  A.  van  der:  Lambert  ten  Kate.   (De  „Gemeenflchap  toflsan 

de  gotttscbe  spraeke  en  de  nederduytsche'^  cd  zijne  onuitgMeven  ge- 
schriften  over  klankkande  ea  versbouw.)  'S'üage,  Nghoff  4,  179 
en  2  bl.    gr.  8.  2  fl.  25  c. 

'    Jagid,  V.:  t  VatroBlav  Oblak.   U,  18,  3/4,  S.  681  -685. 
f    JlreSek,  Konst.:  P.  J.  Safarik  mezi  Jiboslovauy.   V  Praia  1895.  144 
Str.    gr  8.    (S-A.  ans  Osvfta  1895.  nr.  5  -^12.) 
Jordan,  R.:  Beiträge  zur  Geschiebte  des  stidtisrhen  Oyinnasiuma  in 
Mühlbausen  i.  Thür.    II.  Gymn.-Progr.  v.  Mülilhauaeü  i.  Thür.  ibS.  8. 

Eekule  t.  Stradonitz,  Khard.:  Ernst  Curtius.   Gedächtnisrede.  Ber- 


Knlf  ht:  Memoir  of  John  NiehoL  Glasgow,  Madahoaa  and  Sons.  XX  v, 

815  p.,  portr.    8.  ^  7  sh.  6  d. 

I  Kuiakovskij:  Pavel  Jo.sif  ^afarik.  Po  povoda  atoliti^ia  80  diga 
I       ego  roidenija.    129.  1896,  6,  p.  404—447. 

Lang,  Rob.:  Das  CoUegium  humanitatif  in  Schaffhausen.  Ein  Beitrag 
snr  Sehnlgesehiehte.  II.  Tl.:  1727-1851.  Yereinsgaba  d.  histor.- 
antiquar.  Vereins  d.  Kantons  Schalfhansen.  Sehaffhaosen.  (Leipzig, 
Fork.)    XVIII,  86  S.    'jr  8.  2  fr.  70  c. 

Laveille,  Aug.:  Les  ('coies  de  Cherbourg  avant  la  revolutiou  et  les 
origines  du  lycee  de  Cherbourg;  memoire.  Avranches,  impr.  Du- 
rand.  89  p.  8. 

lavroT ,  P.  A. ,  i  M.  N.  SperanskiJ :  Pia'ma  P.  J.  Safarika  k  0.  M. 

Bodjausknmu  (1837— 1Ö67)  s  prilo/eniem  pisem  P.  J.  Safanka  k  V. 
J.  Grigorovicu  (1852— 1856).    Moskv:^  1895.    LVIII,  282  str.  8. 

I  Leges  ,  Illustris  Scholae  Hanoviensis ,  et  aibum  civiuui  academiconim 
I  inde  ab  auoo  1665  usque  ad  auuum  1812.  Part.  II:  1724— ibi2. 
I      VeriMH  Y.  Ph.  Brenn.  Q7mn.-Pregr.  t.  Hanan.  S.  25—47.  4. 


Matthes:  AktenstOcke  zur  Geschichte  der  Schule  und  Kirche  Kloster 
fiosaleben.  III.  Progr.  d.  Klosterschnle  Bosalaban.  Miila.  57  8.  4 


11  8.  gr.  6. 


60  ^ 


lin,  Spemann.  28  8.  gr.  8. 
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Hluoia,  Mario:  La  vita  di  Maüeo  Vegio,  umanista  lodigiano.  Lodi, 

tip.  Qulrico  e  Camagiü.  120  p,  8.  v 
Mürko,  M.:  Die  Literatur  lom  lOOtjihr.  JnbUiiim  P.  J.  Safaffk't.  14. 

18,  3/4,  S.  557—584. 
Nleberdliigr,  Kf>b.  t  Geschichte  des  Gymnasiums  [zu  Sagao]  seit  seiner 
^'iederbersteiluug  im  Jahre  1846.    Gymu.-Progr.  ?.  Sagan.  S.  3 — 50. 
Odazio,  Ern.  E.:  L'amamsta  Lodovico  Adasio  alla  corte  dei  duchi 
d'Urbino.   HUaao,  tip.  Commereiak  Lombarda.    28  p.  8.  (Batr. 
daü'Arch.  stor.  lombardo,  III,  10.) 
Patil ,  An«?  :  Entwicklung  und  Aufgabe  des  lateinlosen  höheren  Schul- 
wesens vornehmlich  in  Hamburg.   Ilealscli.-Progr.  v.  Hamburg.  26  S.  4. 
Ptaschnik,  J. :  Aufgabe  und  ätoUuug  der  Gymoasieu  iu  unserer  Zeit. 

115.  47,  8/9,  8.  678—710. 
Beiter,  Siegfr.:  Karl  Lehrs  über  allgemeine  Schulfragen  and  alt- 
österreichische  Oymiin^^iüloinrir'ltrnnfren.    ll^y  47,  8/9,  S.  817  —  824. 
Blbbeck,  Konr. :  Geschichte  des  Essener  Gymoasioms.   1«  Tbeil,  bia 

1564.  Gymu.-Progr.  v.  Essen.  III  S.  gr.  8. 
Bleblert  Wlb.:  Mitteilangea  Ober  die  „Reformsebolen*,  tpei.  Ober  die 
Einridbtiiiig  einer  aolchen  am  st&dt.  Realgymn.  s.  bL  Geist  in  Biea- 
lati  "Rr-alcrvinn -Progr.  v.  Breslau.  :^  7  j. 
Riehm,  Gottfr. ;  Otto  Nasemanu,  der  erüte  l>irektor  des  ^^ta  ltgyrana- 
siums  [zu  Halle  a.  S.].  Eine  Skizze.  Gymn.-Progr.  t.  Ualle  &.  S. 
SO  a  4. 

Bohde,  Erwin:  Friedrieh  Creuzer  u.  Karoline  t.  Günderode.  Briefe  n. 
Dichtgn.  Hrif.     B.  Heidelberg,  Winter.   XV,  142  S.   gr.  S. 

3  t/Ä  60  ^3  ;  geb.  in  Loinw  4       50  A 
Sarti,  Maur.,  et  Maur.  Fattorini :  De  cians  archigynma^ii  b  ii' nicnsis 
professoribus  a  saec.  XI  usque  ad  saec.  XIV.    Iierum  ediderunt 
Caes.  Albicinias  et  Gar.  Malagola.  Tom.  II.  Bononiae,  ex  off, 
fr.  Merlani,  1888-96.    386  p.  4. 
Seheidiog:  Die  ersten  25  Jahre  des  Waldenbtirger  Gymnaatoma.  Qymn.* 

Progr.  V.  Waldenburg  i.  Schi.    24  8  4. 
bcheuck,  Ottilie:  Viktor  Bydberg.   Eine  biograph.  Skizze.  Marburg, 
Etwert  83  8.  8.  1  ^ 

Scherer,  Heinr.:  Ludwig  Bauer.   Ein  Gedenkblatt  zu  deeieo  ^jähr. 

Diensteejubilänm.    Augsburg,  Schmid.    W  S.    gr.  8.  50  ^ 

Schlee ,  Ern^t :   Die  Gesrhichte  des  Altonaer  Realgymnasiums  in  den 
ersten  2ö  Jahren  seines  Bestehens.   Festschrift.    Realgyum. -Progr. 
T.  Altona.  49  8.,  1  Pbotogr.  4. 
—  Christian  Kirchhoff.   [Aus:  „Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  dass. 

Altertumswiss       Berlin,  Calvary      Co.    4  S.    ;:r.  60  A 

Beboen^  II.:  Die  französischen  Hochschulen  seit  der  Revolution.  Nacn 
dem  Werk  v.  Liard:  L'enseignement  supdrieur  en  France  1789  — 
1893.  Ein  Beitrag  sor  Geschichte  der  fransöt.  Unifersitäten.  Mün- 
chen, Academ.  Verl.   77  8.  gr.  8.  1      60  ^ 
Sehroeter ,  Gust. :  Beiträge  zur  Geschichte  des  Keisser  Gjnnaaiiims. 

Gymn  -Progr.  v.  Neisse.  16  S.  4. 
Schuhardt,  W. :  Zur  Geschieht©  und  Methodik  des  Lateinunterrichts 
au  der  Anstalt.  In :  Festschr.  d.  Realgymn.  iu  Halberstadt.  S.  1 — 8. 
Seknltheas,  Otto:  Konrad  Meisterhans.  TAns:  »Jahiesber.  ttber  d. 
Fortschr.  d.  class.  Altertomswiss.'*]  Berlin,  Galfacy  Co.  10  S. 
gr.  8  60  ^ 

Seltz:  Aktenstücke  zur  Geschichte  der  frühereu  lateinischen  Schule  sa 

Itzehoe.    VII.    Realprogymu.-Progr.  v.  Itzehoe.   46  S.   gr.  8. 
8t arm,  Jos.:  Frandscns  Graecns,  dn  nabekannter  HaadsdirilleD- 

Schreiber  des  16.  Jahrhunderts,   lila,  5,  8/4,  S.  560-564. 
Stutzer,  A.:  Karze  Geschichte  der  Anstalt  In:  Fsetsehr.  d,  Baal* 
gymn.  in  Halberstadt  ü  8.  ^ 
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Allele,  Rieh.:  Die  Gruadang  des  evanf^eli^rTien  Rat8gymna«?ium3  zu 
Erfurt  (1561)  u.  die  ersten  Schicksale  desselbeu.  £in  Beitrag  zur 
Schul-  u.  Oelehrtengeschichte  des  16.  Jahrh.   Mit  urkundl.  Beilagen 

0.  QnellenaiMsagen,  nebst  e.  Abbildg.  de«  ebemal.  Angnstiiierkloflten. 
Erfort,  Kenroann.   85  S.  gr.  8.  2 

 In:  Fest<?rhr.  d  Hymn.  zu  Erfurt.    (51  S.) 

Wassner,  J. :  GescLiclue  der  ersten  50  Jahre  der  Lauenbnrgischen 
Gelehrteuscbule  zu  Ratzeburg.    Progr.  r,  Ratzeburg.    74  S.   gr.  8. 
Weikel:  Zur  EriDoemog  an  Wilb.  Kieser.  Q3riii]i.-Progr.  Sonders- 

banaen.  8.  8—20.  4. 
Willame,  Geo. :  Edmnnd  Etienne.   Notice  biogr.;  Tiibliographic  par 
Jos.  Defrerheux.    Li(^ge,    Desoer.    24  p.  nvc.v  portr.    12.  (Extr. 
de  l'AoDuaire  de  la  hoc.  li^eoise  de  litt,  waliunae.)  1  fr. 

Wollen,  Paul:  H.  0.  Lolling.  Nebst  Yerseicbnis  der  Scbriften  Lol- 
lings.  [Aus:  ^Jabrasber.  üb.  d.  Fortscbr.  d.  elass.  Altertumswiss.**] 
BerliD,  Calvarv  &  Cn     '2^  S.    gr.  8  1       20  ^ 

Ziehen,  Jul.:  Robert  Fröhlich.    [Eben.iar!\iis.]  Ebd.    6  8.    jrr.  8.  60^ 
Zingerle,  Ant. :  Ueber  Dom-  n.  Stiftschulen  Tirols  im  Mittelalter  m. 
besond.  Berücksicht.  ihrer  Lehrmittel.   Vortrag.   Innsbrack,  Wagner. 
27  8.  mit  1  Abbildg.   gr  8.  80  ^ 

Z  i  p  p  e  1,  Gius. :  Per  la  biografia  delV  Argiropulo.   38.  82/3,  p.  92—11 2. 
Zobren,  Fran/ :  Da«?  ehemalij^^e  Annrnstiner-Gymnasium  zu  Bedburg. 
Progr.  d.  Ritter- Akademie  zu  Bedburg.   DOsaeldorf.   S.  3—26. 

III.  Spradiwissontcliaft. 

Bartbolomae,  Chr.:  idg.  e  +  Nasal  im  Tiefton.  34d,  7,  1/2, 
8.  82—111. 

Berg,  W.:  Zar  Hygieine  der  Stimme.  126.  10,  7,  8.  486^-496. 

£11  Inger,  J.:  Darstellung  der  laatlicben  und  syntaktischen  Eigen- 

thümlidikeiten  der  französischen  und  englischen  Umgangssprache  im 
Anschluss  an  Felix  Franke's  „Phrases  de  tous  les  joiirs"  und  Tme 
und  Jespersen  s  „Spokeo  Eoglish".    (Schi.)    121.  21,  7. 
Greenough,  J.  B.:  8ome  features  of  tbe  eontrary  to  &et  eonstrae» 

tion.    In:  Harvard  stmlies  in  class.  philol.  7. 
Gregorlo,  Giar  f1n    (;i,,tt(.lmria    Milano,  Iloepli.    XXXI,  318p.  16. 
Henry,  Victor:  Autinomies  lioguistiques.    Paris,  Alcan.    83  p.  8. 

(Bibl.  de  la  Fac.  d.  lettres  de  Paris,  no.  2.) 
Hirt,  Herrn.:  Aksenutndien.  (Forts.)  34ei  7,  1/2,  8.  111—160. 
—  Griech.  ^s^tfivmr,  get.  bttkanäaAy  ai.  hharaniäm.    Ebend.  1/2, 
S  179-182. 

Kahle,  B. :  Der  «-brecbungsdiphthong  dos  e.  20.  12,  4,  S.  874—377. 
Kipping,  Otto:  Wort  u.  Wortiuhait.    (Pädagogisches  Magazin.    75.  Hft.) 

Langensalza,  Beyer  &  Söhne.   22  S.   gr.  8.  80  A 

K9rting,  Gast.:  Neugriechiscb  n.  Bomaniseb.  Ein  Beitrag  sarSpracb- 
vergleichg.    Berlin,  Gronau.    VI,  166  S.    gr.  8.  4  «4 

Kraase,  Ant.:  Eotstehung  Aer  Deklination  in  den  flektierenden  Sprachen* 

1.  Teil.    Gymn. -Progr.  v.  (iieiwitz.    28  S.  4. 
Kunst,  die,  der  Poiyglottie.    (Bibliothek  der  Sprachenkunde.)    6.  Tbl. 

Wien,  Hartlebeo.  12.  (Praktiscbes  Lehrbncb  der  ungarischen  Sprache 
f.  den  Selbstnnterricbt.    Von  Faid.  G6rg.    4,  Aufl.    VIII,  181  S.) 

geb.  in  Leinw.  2  J^, 

Logeman:  Over  etiemologische  spelling.    In:  Taal  cn  lotteren  6,  3. 
Mei8ter8ebaft8-8y8iem,  das.  Deutsch.  Praktische  Anleitg  ,  die  deutsche 
Sprache  durch  Selbstnnterricht  in  knner  Zeit  richtig  sprechen  vnd 
schreiben  za  lemtn.  Bearb.    Karl  Martens.  Leipsig,  Bosenthal. 
860  8.  8.    .  10.« 
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1^62  A.  ni.  Sprachwiuen&cbaft  —  IV.  LitteratorkondA.  ^1 

Kazari,  Greste :  Del  anffwso  locativo  -»  nel  greco  e  naU'antioo  indiui*. 

Toriao,  tip.  Boua.    12  p  8. 
Osthoff:    Zur  griecbischeu  VertretuDg  der  laogea  JuiquidA  sonaiUL 

In:  YerhauUl.  d.  43.  Philol.-Vers.  S.  152.  153. 
PokroTsklJ,  M.  M. :  Semasiologiceskija  izslMovMiyA  t  oblftsti  dreTnich 

jasykov.   Moskva  1895.   VIII,  123  str.  8. 
Prellwitz,  W. :    Zur  declinatioii  der  7 -Stämme  der  erstoo  duse  Ut 
Griechischen  und  Litauischen.    :24.  22,  i;2,  S.  128—130. 

—  Etymologische  miscelleu.    VIIl—XIlL    Ebd.  S.  118-124. 

—  Studien  zur  indogermanischen  etymologie  und  wortbilduug.  1^4. 
Ebd.  S.  76-114.  127.  128. 

Bognaud,  Paul:    Le  vocalisme  de  ots  et  de  ovg»   L'^tymologte  dA 


ZQVo6s.    L'Ablaut  firtif    Sl.  29.  3,  p.  248 


Kosengren,  E. :  Sprnkli^a  undersOkuingar.  Osleröund,  Wis^u.  1  kr. 
Salpeter»  Rud. :    Sprache  uud  Sprachen.    Gymu.-Progr.  v.  Kumgsberg 

Nrn.   S.  8—20.  4. 
Schlutter,  Otto  B. :  Stray  gleaninys.    54.  17,  1,  p.  84-88. 
8 1  ü  i  n  th  a  1 ,  II  :  Dialekt,  Sprache,  Voik,  Staat,  RaiM.  In:  Feslsckrtft 

für  Adolf  Bastian  S.  46—52. 
Stick elberger,  Unr.:    Uebereinsiimmuugeu   zwischen  Mittelhoch- 

dentsch  and  FranaOsitcb.         10,  8,  S.  572  -  578. 
Tobler,  A  :  Etymologisches.    9i.  87/38,  S.  861-872. 
V  o  g  r  i u z ,  G. :  Zur  Frage  der  HentelluDg  einer  franaftaiedi-laleiniBclwn 

Parallel-Syntax.    121.  21,  8. 
Walde,  Alois:    Die  Verbindungen  zweier  dentale  und  tönendes  s  im 
Indogermanischen.   IM»  34,  4,  S.  441 -^SM. 

Wdrterbacber. 

liryuiidsen,  J.:  Tysk— norsk  (danak)  ordbog.  10.  b.  Gbristiania,  Can- 
mermeyer.  S.  483-480.  tosp.  8.  :S5  «re. 

€lrieb,Ch.F.:  Engl.  Wörterbuch.  10.  Aufl.  17.  Lfg.  Stuttgart,  Neff.  50^ 
Grflnwald  a.  OaUl:   Ual.  Wörterb.   2.  Tl.   9.  Lfg.   Berlin,  Langen- 
scheidt, l  tJL 
IIandwl5rterbuüb,  vollständiges,  der  deutschen,  französischen  u.  engli- 
aeben  Sprache,  zam  Oebraocb  der  drei  Nationen.  8  Abtblgn.  fai  1  Bd. 
14.  Anfl.   Leipsig,  Broekbane.  VI,  265  ;  IV,  540  u.  IV,  376  S  8 

8        ^^h.  in  Halbfrz.  9  ^äL 
Jflchaells,  H.:    Neues  Wortrrbuch  der   portugiesischen  u.  deutschen 
Sprache.    2  Tie.  4.  Aull.    Khd.    IX,  737  u.  V,  573  S.    gr.  8. 

15  Jf.',  geb.  in  Halbfrs.  18       in  1  Bd.  17  JC 
Maret,  E. :  Encyclopaedic  EngHsh-German  and  German-Englieh  dictlo- 
nan-.    Unabr.  ed.    In  about  30  pts    Pts.       '20,  Engüsh -Oermta. 
Kop-Soo.  New  York,  Internat.  Mews  Co.  p  i-i 7^2008  8. 

paper,  subs.,  each,  50  c. 
BigatinI,  Giuseppe,  u.  Osk.  Balle:  Nene»  italienifleh^eQteebes  a.  denieeb- 
italienisches  WOrterbucb.  1.  Bd.  iMlteniseh-Deutscb.  Leipsig,  Tancfa- 
nits.    XII,  916  S.    Lex  8 

9  Jt  'j  geb.  in  Leiuw.  10  t#. ;  in  llalbmarokko  11       50  A 
Sterzinger,  J.  V.:  Böhm.  Wörterbuch.  53— 5öHtt.  Prag,  Otto.   ^  do  ^ 

IV.  ütteraturkuiide. 

ABdrade«  Benito  Mar. :  La  antropologfa  criminalyla  no?eU  natnralista 

Madrid,  tip.  Sucesores  de  Rivadeneyra.    175  p.    8.      2  y  2,50  pes. 
Archer,  W.,  and  R.  W.  Loive:  Dramatic  essays    füncollected  essays 
of  Leigh  Hunt,  W.  Hazlitt,  J.  Forster  ütid  Q.  H.  i-ewes.)    3  v.  New 
York,  imp.  by  Scribner's  Suüä.    750  y.   c.         ciuüi,  3  DoU.  76  c  , 
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Bai  St:   MitteHnnfren  zu  Roland  -  TarpiD.  Jni  YerliandlBageii  d.  4d. 

Philol.-Vers.  S.  97. 
Barbej  d^Aur^villy,  J. :  Tiiiütre  cooteuiporaia.  Deroi^re  s^rie.  18dl  — 

1888.   Paris,  Stock.   446  p.   18.  8  fr.  50  c. 

Bertraod,  £.:   Shakespeare  ai  Voltaire.  ^Itade  sur  rexpression  de 

la  jaloQtie  daofl  Othello  et  Zaire.  In:  Annalet  de  Poni?.  de  Qrenoble 

8,  2. 

Boghen  Coni^liaDl,  Emma:  Le  origini  del  melodramma:  appanti  storici- 
critici.   Rucca,  Casciano.   80  p.  16. 

Bognstavtkl,  W.:  Przesilenie  teatralne.  26.  669,  p.  605—527. 

Brandes,  Qeo. :  Esaayi.  Uebers.  von  Ä.  v.  d.  Linden.  2  Bde.  Leip- 
zig, Barsdorf,  gr  «  fl  M.Mlprne  Bahnbrecher.  VII,  241  S.  4  Jt,. 
2.  Menschen  u.  Werise  aus  neuerer  europäischer  Litteratur.  VII,  299 
S.    5  JL)  9  JC  ;  Eiubde.  u  1  «4«  50  ^ 

Bmetl^re,  Ferd. :  La  renaiaeaace  de  nd^alisme.  Paris,  Firmin-Didot. 
88  p.  18. 

Buraach:  Zum  Narhleben  antiker  Dichtung  und  Kunst  im  Mittelalter. 

In:  Verhandl.  d.  43.  I'liilol.-Vers.  S,  18t;.  137. 
Coli  y  Tehi,  J.:    Diälogos  literarios  ^returica  y  pot^ticaj.    4.  ed.,  con 

an  prölogo,  per  Kare.  Hen4ndea  v  Pelayo,  y  la  biograffa  del 

antor,  por  Teod.  Bard.  Madrid,  Hnrillo.  462p.  y  retrato  del  autor. 

s  m^y.  Kn  tela.  5  y  6,50 

1"  aguet,  E.:  Tolstoi  et  Maupassant.    In:  Rov.  pol.  et  litt  24. 
Forest!,  Ä.:   Nuove  osservazioni  interno  all'  urigine  e  alle  varietik 

metriebe  del  sonetto  nei  secoli  XIII  e  XIY.  In:  Atti  doli*  ateneo  in 

Beifamo  12. 

Franck,  J. :  „Rhu  i^t  dicker  nls  Wasser«.    ?6'  85,  3,  S.  584-594. 

Gizycki,  Lily  v.:  Die  neue  Frau  iu  der  Dichtung.  Stutt|;art,  Dictz. 
40  S.   gr.  8.  1 

Graf  fander.  F.:  Ballade  and  Romanae.  39.  56,  37,  S.  608—516. 

Hariwteke,  H.:  History  of  oratory  and  orators:  a  study  of  the  lo- 
fluence  of  oratory  upon  politics  and  literaturc,  with  special  referenceto 
certnin  orators  selected  as  rcprcsentative  of  tlieir  sevpral  epochg, 
from  the  earliesi  dawn  of  Greciau  civilization  down  to  ihe  piebent 
day.   New  York,  Putnam's  Sons.    X,  454  p.   8.         cloth,  5  Doli. 

Kellner:  6oethe  and  Carlyle.  In:  Verhandl.  d.  48.  PhlloL-Vers. 
S.  97—99. 

Kloos,  Willem :  Veertien  jaar  literatmir-geschiedenis.  1880  -  1898.  2  dln. 

Amsterdam,  van  Looyj  Gerlings.    VllI,  199  bl. ;  VI,  252  bl.  post  8. 

4  fl.  50  c;  geb.  iu  1  bd.  5  ä.  25  c. 
KHIliiMiB,  Ang.:  Wieland  ond  Shakespeare,  mit  besonderer  BerQolfr' 

sicfatigiing  der  Uebersetzung  des  Sommernachtstraams.  Realprogymn.* 

Progr.  V.  RemscLeid.    S.  3 — 17.  4. 
Löbl,  Emil:    Die  Tagespresse  iu  ihreu  Ikziebuugen  aum  geistigen 

Leben  der  Gegenwart,    y^.  2;j.  S.  372  -  384. 
Laeas,  E.V.:  Some  notes  ou  poetry  for  ebildren.  70.  39i),p.891— 407. 
Ma sing,  Wold.:  Zeitgeist  und  Volksgeist  in  der  naturaliatisehen  Dich» 

timg.    In:  Biihis  he  Monatssclir.  3b,  7,  S.  324—346. 
MttUer,  H.  F.:    Kuripides  Medea  und   Das  goldene  Vliess  von  Grill- 
parzer.    II.  Gymu.-Progr.  v.  Blankenburg  am  üarz.    S.  8—31.  4. 
Molazzi,  GioL:  Brnto  seoondo  nella  letteratnra.  Milano,  tip.  Monti 

80  p.  8. 

Xaumann,  Gast. :  Rom  im  Liede.  Eine  Anthologie.  Mit  Vignetten  von 
M.  Pörschmann.  (Kennst  du  das  Land?  4.  Bd.)  Leipzig,  Nanmanu. 
XIII,  269  S.  12.  2  50  A ;  in  Baedekerbd.  3  e^;  in  Liebhaberbd.  .4  JS, 
Polle.  Frdr.:  Wie  beaeiehneten  die  alten  Griechen  den  Witz?  Über 
LnRachlöeserbaukunst.  Über  Niehls.  3  gemeinverstindl.  Vortrig^ 
nebit  e.  Anh.     Rfttieln.  Leipzig,  Teabaer.  III,  68  8.  gr.  8.   1  Wi 
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Barafftt,  Glan  Mart.:  Ugo  Foscolo  e  Q.  Orazio  Flacco;  atudio  criUco. 
Hilano,  Hoepli.   117  p.   16.  1  L.  50  c 

MralMlbliothek  französischer  u.  englischer  Prosaschriften  mu  dar 
neueren  Zeit  Mit  besond.  Berücksicht.  der  Fordergn,  der  nenen 
Lehrpläne,  hrsg.  v.  L.  Bah  Isen  u.  J.  üengesbach.  I.  Abtlg  . 
Französische  Schriften.  25.-27.  Bdchn.  Berlin,  Gaertner.  gr.  ö. 
geb.  in  Leinir.  (36.  Thdfctre  moderne.  Drei  moderne  framös.  Lust- 
spiele. FraoQois  C o p p ^ e :  Le  passant.  £d.  Pailleron:  l/AüA- 
cellc.  —  Andr^  Theuriet:  Les  fraises.  Mit  biographisch  -  litterar. 
Einleitg.,  e.  französ.  Fiissnoten-Kommentar  u.  deutschen  Sache rkl  irgn. 
hrsg.  V.  R.  Krön.    167  S.    i  ^  —  26.  La  guerre  tr*ujco- 

allemande  1870—71.   Par  le  commaudaut  Kousset.   Im  Auszüge 
Q.  m.  Anmerkgn.  inm  Schiligebranche  hrsg.  v.  B.  Fon.  VIII,  144  8. 
m.  6  Plänen.    1       40  ^  —  27.  Pr^face  de  Cromwell  par  Vict 
Hugo.  Für  die  Zwecke  der  Schale  yerkOrat  u. erkl&rt  y.  0.  Woiwea 
fels.  VI,  96  8-    1  .4:.) 

—  dasselbe.  Beihelt  /um  24.  Bdchii.  Lbd.  gr.  ö.  rKrgüuzujigeu  zur 
dentaehen  Scbnlausgabe  Barante's  histeire  de  Jeanne  d'Arc 
Materialien  f.  Selbststudium  a  lor  Benatsg.  des  Lehrers  t.  H.  Müller. 

8b  S.  81) 

—  dasselbe  Wörterbuch  zum  23.  Bdchn.  Ebd.  gr.  8.  (Wörter- 
buch zu  Kd.  Schürt,  sites  et  paysages  historiques.  Von  Gerb. 
Hellmeri.  88  S.  80  A) 

—  dassell  c  II.  Abtlg. :  £nglische  Schriften.  22.  Bdchn.  Ebd.  gr.  a 
gob.  in  Leinw.  (üscfui  kuowledge.  Materialien  zu  Spreciiübgn. 
u.  zur  Lektüre.  Mit  Aumerkgn.  f.  den  tichuigebrauch  hrsg.  v.  F.  J. 
Wershoven.  VIII,  III  S.  1  20  Wörterbuch,  49  S.,  50  ^; 
Qnestions,  29  S.,  '60  ^) 

—  dasselbe.  Wörterbuch  zum  10.  Bdchn.  Ebd.  gr.  8.  (Wörter- 
buch zu  A  tour  in  the  Scottish  highlands  by  W.  Black.  Von  fi. 
Hahrs.    25  S.    25  ^) 

Stein,  Ludw.:  Zur  Sosialphilosophie  der  lyStaatsromane*^.  iL  9,  4, 
S.  468— 4ö5. 

Steuding,  H.:  Ursprung  und  Entwicklung  des  Heldeogesanges.  Jt30. 

10,  7.  S.  479-486. 
Teichmann :  Merope  im  italienischen  und  französischen  Drama,  fieal- 

gymü  -Progr.  v.  Borna.    S.  3  —  27.  4. 
Thuruevsen:   Ueber  westiudugermanische  Allitteratiouäpueöie.  iu: 

Yerhandl.  d.  48.  PbiloL-Vers.  8.  155.  156. 
TUlanle,  La.  Alb.:  L'immagine  poetiea.  Torino,  Paravia.  114  p.  16. 

2  L. 

Wenzel,  Guido:  Friedrich  Hölderlin  uud  John  Keats  als  geistesTer- 
wandte  Dichter.   Bealgymn.-Progr.  v.  Magdeburg.   28  S.  4. 

Wilson,  Ja.  Grant:  Love  in  letters;  illustrated  in  the  correepondenee 
of  eminent  persons;  wiih  biogr.  sketchee  of  the  writers.   New  York, 

Dillingham.    III,  336  p.    pors.  12.  cloth,  1  Doli,  50  c. 

Wright,  J.  G. :  The  poets  laureate  from  the  earliest  times  to  the  pre- 
sent.   London»  Jarrold.   92  p.  Cr.  8.  bds.,  1  sh. 

V.  Volkskunde. 

C  0 n  y  b e a rc ,  F.  C. :  The  Barlaam  and  Josaphat  legend.  In;  Folk- 
lore 7,  p.  101-  142. 

En  giert,  Anton:  Zum  Volkslied,  Spruch  uud  Kinderreim.   lJi7.  6, 
S.  296  -  808. 

Hltologla  ill.  da  Bart.  Pinelli,  con  Introd.  e  testo  descrittifo  dl  Ang. 

de  Gubernatis.    Fasc  XXXX-L  (ultimo  del  vol.  II).  Borna, 
Maussier  e  Maraca.  p.  118-17^  con  54  Ut.  4  obl 
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Ifolf,  Hnr. :  Mythus,  f^^age.  Märchen  (Sommer  und  Winter)»  BealgQrma* 
Progr.  Y.  DüssQidori.   ü4  bp.  4. 

VI.  Bueherfcindo. 

CSImÜBi  A.:  Les  origines  de  l'imprimerie  ä  Limoges.   Paris,  CUaduu 

52  p.  ave<*  planrbeg.    8.    (Extr.  du  Bibliophile  limonsin.) 
Dorez,  L6on:  Etudcs  Aldincs.  I.    72c.  6,  5/0,  p   143-160,  1  pl. 
Orobe:  Die  Schätze  <iei  Herzoglicbeu  öffentlicheu  Bibliothek  in  Meimu- 
geo.  Realgymu  - Progr.  Y.  Meiningen.  8.  8-18,  1  Portr.,  8  Tnf.  4. 
Haeberlin,  C:  Zar  direkten  Versendung  Yon  Handechriften.  31,  18, 

7,  S.  :ni  324. 

HOl&cher,  Uvo:  Verzeiclmls  der  in  der  Markikirche  zu  Goslar  (S.S. 
Coamae  et  Damiaoi)  aufbewahrten  alten  Druckwerke.  Mit  einem  Ver- 
seielinie  der  im  Are1u?e  zn  Goslar  Yorbandenea  alten  Handschrifteu 
und  einem  kurzen  Vorworte  über  die  Oeschicfate  der  HarkÜdrdien- 
Bibliothek.   I.  Teil:  Lateinische  Werke.  Qymn.-Progr.  ?.  QosUr. 

51  S.    gr.  3. 

La  BoniUerte,  S^b.  de:   Histoire  de  IMmprimerie  k  la  Fläche,  depuis 
8on  origine  jusqu'ä  la  Revolution  (1576—1789).   Paris,  Lamulie  et 
Poisson.   108  p.  avec  graY.  4. 
Mercati,  Sac.  0.:  U  catologo  della  Mblioteea  di  Pomposa.  9S,  17, 

1/2,  p.  143—177 

Morpnrgo,  S. :  I  manoscritti  della  r.  biblioteca  Kiccardiana  tli  Firenze: 
manoscritti  italiani.  Vol.  I,  fasc.  6.  Roma.  p.  401—480.  8.  (In- 
diei  e  cataloghi,  no.  16.)  IL.  il  fasdcolo. 

Monton,  Eng.  :  L'art  d'^rire  an  livre,  de  Pimprimer  et  de  le  pablier. 

Paris,  Welter.    417  p.  16. 
Omont,  H.:  Nouvelles  acquisitions  du  dt'parteiueut  des  raauuscrits  de 
la  bibliotheque  nationale  peudaut  les  aun^es  18B4 — 95.   2T.  57,  2, 
p.  461—496. 

Blebter,  WIh. :  Handschriften-Verzeichnis  der  Theodoriani sehen  Biblfo» 

thek  zu  Paderborn.  I.  Gymn. -Progr  v.  Parlerbnrn  3G  S.  pr  S. 
Koth,  F  W.  E. :  Geschichte  der  Verligs^escliatte,  der  Buchdruckereien, 
sowie  des  Buchhandels  zu  Speier  im  XVII.  Jahrh.  bis  zur  Zerstörung 
der  Stadt  Speier  1689.  Nebst  Bibliographie  der  Dntdnrerira  dieses 
Zdtraomes.  (Ans :  „Mitteilgn.  d.  histor.  Vereines  der  Pfalz*.)  Speier, 
Jäger.    86  S.    gr.  8.  I       50  ^ 

Zedier,  0fr.  •  Geschichte  der  Üniversitätsbibiinthek  zu  Marburg  von 
1527— lbb7.  Marburg,  Elwert.  Xi,  16t)  S.  mit  6  Taf.  gr.8.  iJLöQ^ 

Vit  VormiscMM. 

Beyer,  A.:  Der  7.  allgemeine  deutsche  Neuphüologentag  zu  Hamburg. 

I.   In:  Paedagog.  Arch.  88,  9. 
Feetiekrlfl  f.  Adolf  Bastian  zu  seinem  70.  Geburtsta^^e ,  gewidmet  von 
seinen  Freunden  u.  Verehrern.   Berlin,  D.  Reimer.    XI,  630  S.  m. 
Abbildffn.  u.  10  Taf.    Lex.-b.  ^  geb.  in  llalbfrz.  HO  ,ja 

—  zm  Kriuüeruug  au  das  S50jähr.  Jubil&um  (d.  Realgymu.  in  Halber- 
•tadt).   Deiember  1895.   üalberstadt.  44,  44,  16  8.  4. 

—  des  LehrerkoUeginms  des  kgl.  Gynmasiums  zu  Erfurt  zur  Feier  der 
Einweihung  des  neuen  Qymnasialgebäudcs  am  3.  Juli  1896.  Erfurt, 
(Neumann).  UI,  4,  23,  51,  32,  36,  8,  12,  6,  7  u.  22  ä.  m.  Fig.  u.  3 
Taf.  gr.  8.  4 

Table,  H.:  NooYeanz  essais  de  critiqne  et  dliistoire.  6.  Paris, 
Hachette.   832  p.    16.  8  fr.  60  c. 

Verhjui  dl  untren  der  43.  Versammlut!:^  (IliUsi  lier  Philologen  ond  Schul- 
ciauner  in  Külu  vom  24.-2».  bept.  Ib95.  Eedigiert  von  £.  Oehiey- 
Köln.   Leipzig,  Teubuer.   248  ö.   gr.  8. 

L  -i  ^  , 
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B.  Classische  Philologie  u.  Altertums- 

wisBenschaft. 

I.  Vermischtes.  | 

Baltzer,  Mart. :  Weiterfr  Bericht  über  den  im  Jahre  1892  begonneiiea 
Versuch  zur  AeuUeiung  des  griecbischea  UnterricbU.  Progjfina.- 
Progr.  V.  Schweiz.        S.  8. 

BIrkle,  Joh.  Bapt :  Die  Etymologie  Im  lateioieehen  Unterrichte  dee 
Gymnasiums.    Gymn.-Progr.      Köln.    S.  3—12.  4. 

Cascio ,  Santi  lo:  L'insegnamento  del  latino  e  del  greco  e  Tordina- 
meuto  dcgii  istituti  d'istruzioue  secoudaria  classica.  Palermo,  tip. 
del  Giuruaie  di  Sicilia.    16  p.  8. 

llnfMiWf  Adolf:  Die  Archäologie  im  Qymnasial-Ünterricht.  Gymn.« 
Progr,  V.  Nordhausen.    19  S.  4. 

Oiereke,  Max:  Hilfsmittel  fiir  deu  Unterricht  in  der  lAteioischen  For- 
menlehre.   Gymn.-Progr.  v.  Berliu.    23  S.  8. 

Haeberlin,  Carl:  Drei  Paradoxa.   108.  13,  b6. 

H  a  y  1  e  y ,  H.  W. :  Yari»  criticA.  In :  Harvard  atttdies  in  Claas.  philoL  7. 

Klingbardt,  Jul.:  Die  Berficksichti^nng  der  bildenden  Kunst  heim 
Unterrichte  in  der  Geschichte  uud  Erdkunde  in  den  mittleren  Klaaaea 
des  Gymnasiums.    1.  Tl.    Gymn  -Progr.  v.  Alteuhurg.    16  S.    4.  ] 

KScher ,  Adf. :  Zwei  neuere  Probleme  des  Geschichtsunterrichts  auf 
den  höheren  Schalen.  (I.  Die  Stelig.  der  alten  Geschidite  im  Lehr- 
plan der  Gymnasien.  II.  Die  Belehrgn.  Üb.  Wirtschaft!,  a.  gesell- 
Schaft).  Fragen  im  Geschichtsunterricht  der  hdheien  Scholen.)  Hanno- 
ver, Hahn.    23  8.   gr.  8.  40  A,  \ 

Kohl.  0.:  Griechischer  Unterricht.    [Aus:  „Encyklop&d.  üandb.  d.  ' 
Pftaagogik".]    Langensalza,  Beyer  &  Söhne.   64  S.  Lex.-8.    IJLbOA  . 

Kühler,  Otto:  Lateinischer  Unterricht  im  Uebergang  von  Sezüt  nach 
Quinta.    Progr.  d.  Wilhelms-Gymn.  v.  Berlin.    S.  3—18.  4. 

Fasenl»  Car.:  Studt  di  antichith  e  mitologia.  Milano,  Hoepli.  241  p. 
8.  6  L.  60  c 

—  Studi  romani.  Tonuo,  Loescher.  30  p.  8.  (3.  L'esilio  di  Scipione 
Africano  Maggiore.   4.  II  partito  dei  Gracchi  e  Scipione  Enüliano.) 

PQhlig;  Das  grammatische  Pensum  im  Lateinischen  in  den  mittleren 
Klassen.  I.  Teil :  Das  grammatische  Pensum  der  Unter-Tertia.  Qymn.- 
Progr.  V.  Seehansen  i.  d.  A.    8.  8 — 18.  4 

Beal-£ucyclopUdic,  l'aui}'8,  d.  class.  Altertumswiss.  Neue  Bearbeitg. 
27.  Lfg.   Stuttgart,  Metaler.  3  JL 

Sehaper«  G«rh. ;  Antike  Münzen  als  Anschauungsmittel  im  altsprach- 
lichen und  geschichtlichen  Unterricht  auf  den  Gymnasien»  OynuL* 
Progr.  V.  Magdeburg.    l(i  S  ,  l  Taf.  4. 

Seeger,  U. :  Dürfen  die  humanistischen  und  die  realistischen  Gvmua- 
sieo  sich  beim  Unterricht  in  der  lateinischen  Syntax  eines  «nd  des- 
selben grammatischen  Lehrbuchs  bedienen?  Begleitsclirift  Bit  dem 
Lehrbuch  des  Verfassers:  ,. Elemente  der  lateinischen  Syntax,  mit 
systematischer  Vergleichung  des  Französischen''.  Bealgyma.-Progr. 
V.  Güstrow.   27  S.  8. 

Stange,  Ernst  Aug.:  Wie  ist  das  Lateinische  in  Oberseknnda  ond 
Prima  am  Gymnasiom  SU  betreiben?  Gymn.-Progr.  t.  Allenntsiin. 
S.  Hl— XXIV.  4. 

W  a  1  d  e  c  k ,  A. :  Die  Methode  in  den  alten  Sprachen  nach  den  aeoen 

Löhrpiauen.    ööb.  48. 

L.  J 
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Wal  deck,  A. :  Ziele  uud  Wege  des  lateiaischeu  UnterrichU  nach  den 

ueueu  Lehrpläneo,    114.  60,  9,  S.  537-656. 
Ziehen,  Jol.:  Der  altgeschlchtliefae  aofangsuaterricbt  bei  lateiulosea 

gymnasialflchfliern.  46.  164,  6^  8.  896—803. 

II.  Geographie  und  Topographie.  Ethnographie. 

Aielle«  A.:  II  fiome  di  Naxo«:  Assinos  =  8.  Veoerat  studio  di  idro- 
grafia  naxio-tauromenitana.  Catania,  tip.  edit.  ddl'Etna.  18  p.  8. 
(Estr.  dalla  Raccolta  di  Btodt  di  ator.  ant»  aotto  ia  dir.  di  Geaa- 

grandi-Orsini,  fasc  2.) 
Am€ ,  ^m. :  Les  anciens  chemius  et  les  voios  romaiDes  de  la  Basse- 

AoTerfne.   Clermont-Perrand ,  impr.  Mont-Louis.   21  p.  8.  (Eztr. 

de  la  Rev.  d'Auvergne.) 
BroulIIon.  L  J. ;  Le  camp  romaiu  de  la  Murec,  territoire  de  Poiiesse 

(Marne),  et  Tancienne  localitä  d'Arioia.   Gb4iona>snr-Mame »  Mar- 
tin fr.   22  p.  et  carte.  8. 
Bnrrows,  Ronald  M.:  Pylos  and  Spbakteria.   5ö.  16, 1,  p.  55— 76,  1  pl.  j 
CaTallari,  Franc. SaTorio:  Enrralos  e  le  opm  di  dikm  diSiracofla. 

In:  Attl  d.  r.  ncc.  di  sc.  di  Palermo  III,  3. 
Ooinmba,  O.  M.:  La  tradizione  ?eografica  deil'  eti  romana.  Reto- 

zione.    In:  Atti  d.  II  congresso  geogr.  ital. 
Conradl:  Kastell  Niedernberg.   [Aus:  „Der  obergerm.-raet.  Limes  des 

Roemerreiches*.]  Heidelberg,  Pekters.  16  8.  m.  Abhildgn.  n.  B  Taf. 

gr.  4.  2  J/i 

Demaeprht:  Notice  snr  la  voie  romaine  du  Lnen  (Tinudonin)  4  Ca> 

pnttsacora  (Tcmra).    2Sd.  1894,  2,  p.  311—318. 
Foraoui,  K:  II  Foro  antico.    Id:  Atti  dell'ateneo  in  Bergamo  12. 
Gori,  F.:  Antiehi  nomi  dei  ftemi  di  Romagna.  In:  Atti  d.  II  con- 
gresso geogr.  ital. 
Grundy,  G.  Beardove:  An  investigation  of  tbe  topot^raphy  of  the  fO- 

gioü  of  Spbakteria  and  Pylos.    55.  16,  1,  p.  1—54,  8  pl. 
Haus  er,  E.  v. :  Verschwundene  Städte  in  Kärnten.   In:  Garinthia  ö6, 

8,  8.  66—72. 

Jenny,  S.:  Poetovio.    S.  9—16,  8  Taf.   59.  22,  3. 

Knoke,  F. :  Das  Variislager  im  Habicbtswalde  bei  Stift  Leeden.  Ber- 
lin, Gaertner.    20  S  m.  2  Taf.    gr.  4.  4 

Laneiani«  Rud. :  l  orma  urbis  Romae.  Consilio  et  auctoritate  regiae 
academiae  Lyncäeornm  formam  dimensns  est  et  ad  modnlnm  1 : 1000 
delineavit  L.  Faac.  IV.  Mailand ,  Hoepli.  6  Blatt  ä  67  x  87  cm. 
Farbendr.  Einzelpr.  20 

Lerov  de  la  Mar  che:  Recherche  d'une  voie  romaine  du  golfe  de 
üabes,  vers  Ghadamtis.    28d.  1894,  2,  p.  389-413,  2  pl. 

Lefebvre,  Andr^:  Les  ^Itrusques.    IIL  81.  29,  3,  p.  173—200, 

Lfmes,  der  obergermaaiaeh-raetiflche,  des  Roemerreicfaei.  ImAirfitrage 
der  Reichs -Limeskommiflsion  hrsg.  von  0.  v.  Sarwey  u.  F.  Hett- 
ner.  B  T  fg.  Heidelberg,  Pettera.  22  u.  16  S.  m.  Abbildgn ,  6  Taf. 
u.  1  Karte,    gr.  4.  2  «ij  80  ^ 

Limebblatt.  17.  lö.  [Inhalt:  Nr,  17:  Das  Badgebäude  bei  dem  Ka> 
BteU  Stockatadt  (Conrad  y);  126.  Die  Odenwaldlinie  (Heesiacher 
Teil)  (8oldan,  An th es);  126.  Die  Pfahlreihe  im  Wörnit/thale 
(Kohl).  —  Nr.  18:  rj7.  Oknrben.  Kastell  und  Militärbad  (  W  o  1  ff) ; 
128.  Frankflirt  a.  M.  Slrasseiiforschnng  (Ders.);  129.  Odenwaldlinie. 
Kastelle  (Kofi er);  130.  Baden.  Kastell  Oberscheidenthal  (Scbu- 
m  a  eher) ;  181.  Wflrtteniberg.  Vom  obergermaniscben  Limes  (8  i  x  t) ; 
132.  Rottenbnrg  a.  N.  (Herzog);  133.  Rottweil.  Lager  (Mettler); 
184.  Schwäbisch  nmiiiid.  Nnrhmals  der  Limesf^herfr^np  über  daa 
Scbieasthal  (äteimle>i  135.  Irnsing  a.  d.  Donau  (Fink).] 

m  
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Marian!,  Lac:  I  natii  di Roma  primidva.  ^.  24, 1/2, p. 5-60,  6toT. 
Martel:  Note  bot  roppidam  da  Maroaiis  (Lot).    ML  1895,  1/2. 

p  '211—213. 

MoIiDs:  Note  8ur  les  ruiaes  de  Kenicia.    Ibid.  1894,  2,  p.  366  —  368. 
Orsi,  P. :  Die  Nekrupole  vod  Novüara  bei  Pesaro  und  ihre  Stellung 
in  der  Yorgescbidite  Italiens.   In:  GentralbL  f.  Anthropologie  % 

S.  97—103. 

Roccbi,  Ant.:  II  di?erticolo  Frootiniano  alPacqua  Xepvla.  56.  17,  I 

1/2,  p.  125—142. 

Seer^tan,  Eug. :  Aveiiticum.   Sou  pass^  et  ses  ruiues.   Avec  1  plan. 

Oen^ve,  Eggimann.   96  p.  8.  2  fr.  | 

Stein  9  Frdr. :  Die  VölkersUUnme  der  Germanen  nach  römischer  Dar-  i 
Stellung  Ein  Commentar  zu  Pliiiius  Natur,  bist.  IV,  28  u.  Tacitus  ' 
Gerrn  c.  2.  Schweinfiirt,  Stoer.  VII.  103  S.  gr.  8.  1  .4:  80  ^  ' 
Trapea,  (iiac. :  Le  cooosoeuze  geograücbe  della  Sicilia  uelle  fonti  lette*  1 
rarie  del  VI  e  V  secolo  a.  C.  Messina,  Principato.  39  p.  8.  1 
Wlieeler,  J.  B.:  Coronelli^a  map  of  Athens.  In:  Harvard  stodies  in  { 
class.  philol.  7. 

Wilms,  Alb.:  Das  scUachtfeld  im  Teatoborger  walde.  46.  158,  7, 

S.  .«iOO— "104. 

Wiu ekler.  Note  sur  la  voie  romame  d'ilippo-Diarrbytus  a  Thabraca. 

aad.  1894,  2,  p.  869—878. 
Wolff,  G.:  Kastell  Marköbel.   [Ans:  „Der  obergerm.-raet  Limes  des 
Hoemerreiches*.]  Heidelberg,  Fettere.  22  8.  m.  Abbildgn.  n.  3  Taf. 
gr.  4.  3  c4J 

Zaogemeister:  Römischer  Grenzwall  in  der  Provinz  Arabia.  in: 
MiäheiloDgen  n.  Nachr.  d.  dtach.  Faltetinai^Tereias.  4. 

III.  GescMchte. 

1.  Alte  Geschichte  überhaupt» 

Bfgoniy  Guido:  I  Fenici  nella  storia  del  commerdo:  prolosione.  Ge- 

nova.  tip.  di  Ciminago.    26  p.  8. 
Massou,  l'aul :  De  Massiliensium  negotiationibus  ab  urbe  Massilia  con- 
dita  nsqne  ad  tempns  quo  Christiani  terram  sanctam  armis  stibege- 
runt ,  ab  anno  DC  ante  Ch.  n.  ad  annnm  HC  post  Ch.  n.  (thte). 
Paris,  Ilac.hctte.    VII,  145  p.  8. 
Meyer,  Ed.:  Storia  dell'antico  Egitto.    Disp.  VII— X.    Milano,  Societi 
edit.  libr.   p.  289—480.   8.  fig.   (Storia  univ.  ill. ,  pubbl.  per  cura 
di  0.  Oacken,  fase.  447.  448. 4S7. 468  [sei.  I,  vol.  F).   1 L.  il  fasdcolo. 
SuBetiif  Gae.  de :  Saggi  storico-critici.   Fase.  I.  Roma,  tip.  delll7iiioiie 
coop.   p.  1 — 42.    8.    (1.  La  divinitJi  omerica  e  la  sua  funziona  so- 
ciale. 2.  L^aomistia  di  Solone  e  ie  origini  deU'Areopago.) 

2.   Qriechische  und  orientalische  Geschichte. 

CSUmea:  Timoleon,  eine  historische  Untersuchung.   Gymn.  -  Progr.  von 

Glückstadt  83  S.  4. 
Delamarre,  J. :  Les  deux  premiers  Ptoldm^  et  hl  coafdddralioii 

des  Cyclades.   86.  20,  2,  p  lOH^  iir>,  i  Taf. 
Fabricius,  Ernst:   Das  WahigeseU   des  Ariateides.    64,  61,  8. 
S.  456—462. 

Fowier.  Harold  N.:  The  dates  of  the  exiles  of  Peisistratos.  In: 

Harvard  studies  in  class.  philol.  7. 

Mahaffy,  J.  P.:  Tbe  royalty  of  Pergamum.   41.  22,  p.  389  —405. 
Blaspero :  Histoire  ancieime  dos  peuples  d'Orient.    fid.  illustre.    T.  1 : 
les  origines.   i^gypte,  übald^e.   Livr.  12  ^  51.   (Fin  du  t.  1.)  Pa^ 

ris,  Hachette.  p.  177  h  816.  & 
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Maspero:  Histoire  ancieane  des  peuples  d'Orieot.  Ed.  illustr^e.  T.  2; 
Im  premi^roa  mdl^  da  peaple.  Lirr.  52  k  58.  Paria,  Eaehelte. 
p.  1  &  112.  8.  (L'ouvrage  parattraen  160  Uvr,  Ohaqua  ÜYr.  60  ocnt. 
Ce  prix  est  portf^  ^  ifr.  60 c.  pour  ]o9  qualquafl  livr.  accomp.  d'oiM 

plaachö  iiors  texle.) 
Xojer ,  Geo. :  Wann  hat  Kleou  dea  ihrakiäciiüu  Feldzug  begouoea? 

[An«:  «FMtschr.  s.  Feier  des  850jUir.  Bettebeos  d.  kgl.  Kloster- 
schule Ilfeld".]    Nordhausea.   (Leipzig,  Fock.)    15  S.    gr.  8.    40  ^ 
Butich ,  Geo.:  Aus  den  Ergebnisiea  der  orientüüscheo  Ges( liiihtsfor- 

srhuiig.    Die  Assvrer.    1.  Hft.    Einleitung  u.  polit.  Geschichte.  Progr. 

Bruuu,  VViukler.  '  V,  Ü3  S.  m.  1  färb.  Karte,  gr.  8.  2  40  ^ 
Seala:  Der  hellenisehe  Bond  des  Demosthenes  im  Jahre  848/2 

mit  Berücksichtigung  zweier  athenischer  lasdirifteii.  In:  Verhandl. 

d.  4^.  Philol.-Vers.  S.  174-  17B. 
Schubert,  Rud. :  Ursprung  und  anfäoge  dea  Kleomeoischeo  kiieges. 

45.  153,  6,  S.  897-419. 
SturiSj  B. :  IlifoXatoQtwol  «rwomtf^ol  iv  *Attt%^  %al  Alyiv^.   34*  1895, 

4,  p.  193—263,  8  pl. 
Strack:  Die  Thronfolge  und  das  Thronrecht  der  Ptolemfter.  In; 

Verhandl  d.  43.  Philol.-Vers.  S.  176—179. 
Wi  1  amo  w it^  - M  oe  llend or ff ,  Ulr.:  Die  Amphiktiouie  von  ikalau- 

rea.   6ö.  2,  S.  158—170. 
Willaeh,  Bricht  Qeschichte  Korinths  von  den  Perterkriegen  bis  tarn 

84^ihrigen  Frieden.  GyauL-Progr.  f.  Zittau.  8.  8"*46.  4. 


8.  Römische  Oesehiehte. 

Alelle«  A.:  La  spedisioiie  di  OttaTiaao  a  Tanromeoinm  e  la  via  di 

ritirata  di  L.  ODmificio  a.  ü.  c.  718/86  a.  €.  Catania,  tip.  edit. 
delTEtna.  86  p.,  con  tavola.  8.  (Estr.  d a II a  Raccolta  di  Stadt  di 
stor.  ant.,  sotto  ja  dir.  di  Casagrandi-Orsini,  fasc.  2.) 
Bernliardt,  Hans:  Chronologie  der  Mithridatischeu  Kriege  und  Auf- 
klftmng  einiger  Theile  derselben.  Realgyum.-Progr.  Dortmund. 
S.  3-28.  4. 

Cellegari,  E. :  Quando  abbia  cominciato  a  rcgnaro  Alessandro  SeYWO: 
nota  crouologica.    Padova,  tip   rros[u',nui.    28  p.  8. 

Cantarelli,  Luigi:  Aauali  d'italia  dalla  morte  di  Valentiniano  III 
alla  deposizione  di  Romolo  Augustulo.  (Anui  455—476.)  98.  17, 
1/2,  p.  80—123. 

Columba ,  G.  M. .  H  marso  dei  44  a.  C.  a  Roma.  Palermo ,  Beber. 

XIX,  84  p.  16. 

C r  i  V  e  II  u  c  c i,  A. :  Sulla  migrazione  del  uome  „Calabria".   In :  Stu(y 

storici  5,  I,  p.  69—80. 
Qrnndy,  O.  B. :  The  Trebbin  and  Lake  Trasimene  in  How  4tLeigh'8 

Roman  historj-.    69d.  10,  6,  p.  284—287. 
Hirschfeld,  0. :  Die  Tyrier  in  dem  IL  Römisch-Karthagischen  Ver- 
trag.   64.  51,  3,  S.  475—477 
flow,  W.  W. ,  aud  H.  D.  Leigh;  A  history  of  Rowe  to  the  death  of 

Caesar.  New  York,  Longmans,  Green  &  Co.   12,  675  p.  map.,  il. 

12.  cloth,  2  Doli. 

Jnng,  J.  -  Das  Treffen  am  See  von  Piestia.   (Eine£pisode  des  Hanni- 

balischen  Krieges.)    103.  18,  1,  S.  99—116. 
Körte:   Rumische  Königsgeschichte  in  etruskischer  Ueberlieferung. 

In:  Verhandl.  d.  48.  Philol.-Vers.  8.  161-168. 
Nieeolini,  Qiov.:  La  legge  di  Pnblilio  Volerone.  In:  Ann.  d.  r. 

srtiola  norm.  sup.  di  Pisa  18. 
^ordmeyer,  G. :  Der  Tod  Neros  in  der  Legende.   In:  Festachr.  d. 

«Qjmn.  Adolünom  zu  Mörs''  S.  27—86. 
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Oslander:  Kleiner  Hernhard  oder  Mont  Ceiiis  ?  Beitrag  zur  Hanni- 
balsgeschichte.  In:  Neues  Korrespoud.-Bl.  f.  d.  Gel.-  u.  itealsch. 
Wörttemberge  8,  4;  5. 
Patseh,  Carl:  Archäologisch -epigraphische  üntersuchungea  znr  6e- 
schi<  hte  ripr  römisrl  nn  Prov.  Dalmatien.  T.  Thl.  [Aas:  „Wiss.  Mit- 
teilungen aus  HosnuM  u.  d.  Hercegovina,  4,  Bd.**]  Wien,  CJerold^s 
Sohn.    5H  vS.  m.  79  Abbildgu,    Lcx.-8.  2       40  ^ 

Parser,  L.^C.:  Harens  Brotas  as  Caesuriao.  41.  22,  p.  869—884. 
Schipa,  M.:  Per  la  migrasione  del  nome  MCalabria*.  la:  Stn^l 

rici  5,  1,  p.  51-  68 
So  1  tau.  Wie  gelang  es  H  m  in  den  Jahren  340—290  v.  Chr  Italieu 

zu  unterwerfen.   In:  Ycrhanül.  d.  43.  Philol.-Vers.  S.  142 — i4ö. 
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perte  uella  cittii  e  nel  suburbio.  —  9.  Conca.  —  10.  Campomorto. 
F.  Barnabei,  lacrittoni  latine.  -  11.  Teano.  —  12.  Napolt.  A. 
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niiat.  46  p.  8.  IL. 
Gatti,  Gius.:  Notizie  epigrafiche.   30.  24,  1/2,  p.  121—124. 
Havet,  Lmiis:  Corpas  inscr.  Latia.  Y  1989  (C^aoordia).  86,  20^  ^ 

p.  101.  102. 

Keane,  J-  B. :  Der  römische  „Meileuätem"  bei  Saarburg.    In:  Jahrb. 

d.  Ges.  f.  lotbr.  Oeseb.  7,  1. 
Lattes,  Elias:  üeber  das  Alphabet  und  die  Spiacha  der  InschrifteB 

von  Novilara    42.  31,  3,  S.  466—468. 

—  I  tre  primi  fascicoli  del  Corpus  inscriptionom  Etruscarom.  In: 
Stadl  ital.  di  filol.  ciass.  4,  p.  309-368. 

Harncchi,  Or.:  Di  aoa  iscrisione  reeentemeote  eeoperta  a  Rom 

vecchia.   30.  24,  1/2,  p.  61—66. 
Scialoia,  Vitt.:  Legge  municipRlc  tarentina.  9,  1/2,  p.  7  — 22,  68. 

—  Di  alninf?  Tnndificaziooi  ai  8up{>Ii'niLMiti  proposti  per  la  remtcgra« 
zione  del  frammento  di  legge  romaoa  scoperto  in  Taranto.  69b.  4, 
V,  6/7,  p.  276. 

Sogliano:  Miscellanea  epigrafloa  napoleuna.  (Goal.)  In:  Aroh. 
stor.  p.  le  proT.  napolitane  21,  1,  p.  170—188. 


IX.  Paläographie. 

Allen,  Thom.  W.:  On  the  composition  of  some  Greek  mamiicripta.  ] 

n.    53.  24,  48,  p.  300-  ' 
Dareste.  R. :  Un  document  juridique  ^gyptien  de  l'^poqae  romaine. 

76.  9,  34,  p.  17ö--iÖö. 
Franehi  de*  Cavalieri,  Pio,  e  Gio.  Hnccio:  Index  codiaat 

graecorum  bibliothecae  Angelicae.   Praefatus  est  Aeneta  PioeoloninL 

In:  Stadl  ital.  di  filol.  class.  4,  p.  7— lb4. 
Gitlbauer,  Mich.:  /nr  älteRten  Tachypraphie  Her  Griechen.  Eine 

Autwort  auf  Gomperz'  üntik.    in  :  i:'eätijuch  ^ur  lOOjähr.  Jubelfeier 

d.  dtsch.  EnrsschrifL 
Lumbroso,  G.:  Gitn  pepirokglcaaOxIwde Daldiao.         4,  V,  6/7, 
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Man  c  i  n  i,  An?  :  Due  codici  gred  a  LiTorno.   In:  Stadi  ital.  di  fflol. 

cUbS.  4,  p.  541.  542. 
Paquier,  J.:  Notice  du  mauuscrit  Vaucau  lalin  aSÖl.    66.  16,  3/4, 
p.  207-824. 

Pantoni,  V. :  Indice  dei  codici  greci  della  biblioteca  Eitanie  dl  Mo> 
dena.   In:  Stodf  ital.  di  filol.  class  4.  p    ;79  5ö6 

—  Indicis  codicum  graecorum  BonoDieuaium  ab  AI.  Uiireiio  compoaiti 
supplemeatum.    ibid.  p.  365 — 378. 

Schmits,  WIh.:  Zwei  Tironiana.  In:  Fettboeh  nur  tOOÜilir.  JaM- 

feier  d.  dtsch.  Kurzschrift. 
S  c  ia  1 0  i  a,  Vitt. :  Sul  testamenta  di  C.  Longino  Catlore.   Bceii  bM 

acj^innte.    30b.  9,  1/2,  p.  36  -40. 
Thutoati ,  i'aul :  Catalogue  des  uiauuscrits  de  claasiquea  latins  de  la 

Biblioth^ne  royale  de  BmeHee.  Oaiid,  Eogelcke.  XIV,  III  p.  8. 

(Forme  le  16.  tasc.  d.  travau  p.  p.  It  Fae.  de  phiief.  et  lettree  da 

l'aiiiv  de  Oand.)  4  fr, 

Vrkandeo,  ägypt.  2.  IM  9.  lift.  Berlin,  Weiduuuin.  2  40  ^ 
Weil,  Heuri:  ün  moaologue  grec  räcemment  decouvert.   76.  9,  84| 

p.  I69-.174. 

Wessely,  Karl:  Ueber  die  Vokal zeicben  des  ftltesten  Entwurfes  einer 
griechischen  Kurzscbrift.   la:  Feetboeh  aar  lOQjAbr.  Jobeifeier  d, 

dtsch.  Kurzschrift. 
Zuretti,  C.  0.:  Indice  dei  mss.  greci  toriaesi  non  cootenuti  nel  ca- 
ulogo  dei  Pasini.   In:  Stodt  iul.  di  filol.  das«.  4,  p.  201—223. 

X.  Sprachkunde. 

1.    Griechisch  und  Lateinisch. 

Br^al,  Mich.:  ^tymoloKles.    57.  9,  3,  p.  253-262. 
Zimmermann,  Aug.:  Etymologien.   124.  S4,  4,  S.  &84.  585. 

9.  Oriechieeh. 

Alexandre,  Planche  et  Defanconpret:  Dietionnaire fran^aia- 

grec,  compoad  anr  le  plaa  des  meilleurs  dictionnaires  fran^aia-latinii 

et  rnrichi  d'une  table  des  noms  ii  reunilii^rs,  d'une  t:ib!e  tr?'3  cornplöte 
des  verbes  irr^guliers  ou  difficiles  et  d  uu  vocabuiaire  des  noms  pro« 
pres.    Paris,  Hacbette.   LIV,  1014  p.  15  fr. 

Fick,  A.:  Altgriechische  Ortsnamen.   II.   H,  22,  1/2,  S.  1—76. 

—  naXldg  und  naXlddiov.    Ebd.  S.  125.  126. 

Goodwiu,  "Will.  W. :  On  tbe  extent  nf  the  deliberative  constraction 

iu  relative  clause«  in  (ireek.  In :  Harvard  studies  iu  class.  philol.  7. 
Hahue  II,  F^  anz:  Zur  sprachlichen  Aesthetik  der  Griechen :  Die  Lehre 

von  den  Siilarten.   Gymn.-Progr.  v.  Braonschweig.   38  S.  4. 
Mai  ab  euer:  Das  Wesen  des  Konjonktifs  nnd  Optativs  im  Qrieolii- 

sehen.   In:  Verhandl.  d.  48.  Philol.- Vers.  S.  74—77. 
Kabany,  Charl.:  La  prononciation  (!n  t^rer.    Nancy,   impr.  Berger-Le- 

vrault.    8  p.    ö.    (Extr.  de  la  Revue  geu.  d'admmiatration.) 
Beuel ,  Ch. ;  Compositorum  graecorum  quorum  in  £1  prior  pars  exit 

de  origine  et  asn  (thise).   Lyon,  impr.  Rej.   117  p.  8. 
Sebmidt,  Fr.:  Znr  Behandlung  der  Yeiba  aaf  fu.   Sdb,  48. 
So  Imsen,  Fei.:  Vermisclite  beiträge  zur  griechischen  elymologie  und 

grammatik.    124.  34,  4,  S.  686—560. 
— '  Lakonisch  «t^ijv.    ö4d.  7,  1/2,  S.  37 — 49. 

—  Znr  Frage  nach  dem  Wesen  des  grleehiseben  Aceenta.  In:  Var- 

handl  d.  43.  Philol.-Vers.  S.  154.  155. 
ToUgrafT,  "Wilb.:  La  prononciation  du  groc.    Braxelles,  Broylantt 
14  p,   8.  {Extr,  de  la  Hev.  de  Toniv.  de  Bruxellea.) 
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Wright,  Johü  Uenrj:  Five  iaterestiug  Greek  imperatiTes.  la:  ilar- 
Tard  ttodies  in  elass.  pfailol.  7. 

d.  La teinisck  (und  italische  Sprachen  überhaupt). 
B.,  F.:  Altes  Latein.   64.  61,  3,  S.  471—473. 

Deecko,  W. :  Jahrpcberiobt  üb.  die  italischen  Sprachen,  auch  das  Alt- 
lateimsche,  Etruskische  und  Veiietische  f.  die  J,  1886 — 9o.  (Scblu^s  i 
lu :  Jahresbericlit  üb.  d.  Fortschritte  d.  class.  Altertbumswise.  87.  Bd. 
Buppl-Bd.  nur  8.  Folge.  2.  n.  8.  Heft  (8.  97—888).  Berlio,  Gal- 
rary  &  Co.   gr.  8.   Subskr.-Pr.  ä  2  «4^  40  ^ ;  Ladenpr.  i  8  «iC  60 

Francols,  E. :  Quel(iues  chapitres  de  gnunmaire  latine.  Hastelt  1895, 
Ceysens.    23  p.    12.  50  c 

Gast,  B,.:  Noch  eiumai  coucretum  und  abstractum.  46.  1 54,  6, 
8.  803—804. 

Haie,  Will.  Oardner:  Syllabificatlon  in  Bomaa  tpeech.  In:  Harraid 

Studios  iu  cla^s  j^hilol.  7. 
Havct,  Louis:  ^i^M'^  dans  ^liquidus,  liquor,  liquena,  aqua*".        20,  % 

p.  73—83. 

Heine,  Thdr. :  Methodische  Behandlung  der  DasssUse  im  Lateinisdien. 
Qynin.*Progr.     Ereoibnrg  0.-8.  S.  1—80. 

Luttmann ,  Herrn.:  De  coniunctivo  latiiio.  [Aus:  ^Festschr.  z.  Feier 
d.  ööojahr.  Bestehens  d.  ViA  Klnsterscliule  Ilfeld".]  Nordhausen. 
(Göttiiigeu,  Vaudeuhoeck  &  Ruprecht.)    48  8.    gr.  8.  \  JL 

N^mec,  J. :  Nekolik  v;^kladu  z  latinskä  skladby.  (Erklärende  Beiträge 
snr  lat  Syntax.)   Obergymn.^Progr.     Kolin,  1898.  41  8.  & 

8 k u  t  s  c  h,  F. :  Zur  lateiniBchen  Grammatik.    3.  M  22, 1/2.  S.  121^  127. 

—  Randbemerkungen     r>i.  fSl,  3,  S.  478—430. 

bienzel,  Thdr.:  Scheidetormea  im  Ltatein.  Qymn.oProgr.  t.  Patachkau. 
XII  S.  4. 

Yliet,  J.  Tan  der:  Infinitivi  in  -mri.  $2.  24,  8,  p.  262.  268. 
Zimmermann,  Aug. :  üeber  lateinische  von  verwandtsehaftsbeivch-' 
anngen  herrührende  praenomina.  45,  168,  6,  S.  418.  420. 

Metrik  und  Mnsik. 

El  Iis,  Bob.:  The  new  Sotadei  discorered  hy  8ayce  and  Mahaffy.  53, 

24,  46,  p.  1G3.  1G4. 
Gevacrt,  F.  A.:  De  l¥tat  actuel  de  nos  connaissanrof  relatives  k  !a 

pratique  de  l'art  musical  chez  les  Grecs  et  les  Komaius.   79.  39,  4, 

1).  218-229,  8  pl. 
Lindsay,  W.  M.:  The  accentnal  element  in  early  Latin  ?erse,  with 

a  new  theory  of  tbc  satnmian  metre.  106. 1891—94,  8,  p. 405  — 448. 
Reinach,  Th4od.:  Denx  fragments  de  mnsiqne  greeqne.  76.  9,  34. 

p.  186-215. 

Simon:  Ideen  zur  Be^riiodung  einer  Melodik  (Euphouikj  der  antiken 
Poesie.   In:  Verhaudl.  d.  43.  Philol.-Vers.  S.  69-73. 

Thnreti  Gharl,  et  £m.  Chntelaln:  Prosodie  latine,  sniYie  d'an  appen- 
dice  snr  la  prosodie  greeqne.  8.  4A.  Paris,  Haehette.  III,  144  p. 
16.  1  fr.  25  c 


XI.  Getchichte  der  Lmsratur  und  der  Wieeenedieft 

1.   Des  klassischen  Altertums  überhaupt. 

Bassel!,  F.  W.:  The  school  of  Plato,  its  origin,  development,  and  re» 
viral  nnder  the  Roman  Empire.  New  York,  Macmillan.  16,  846  p. 
8.  doth,  2  DoH  75  e. 

Caspar!,  A.:  !>o  Cvnicis,  qui  fuerunt  aetate  impefatomm  BoBUWOmm.  : 
Gymü,-Progr.  r.  ChemniU.   S.  8—26.   4.  1 
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Euekea,  R.:  LebeusaoschaugD.  d.  grossen  Deuker.   2.  Aufl.   2.  u.  d.Lfg. 

Leipzig,  Veit     Co.  k  flJL 

Sehirmeister ,  Hans:  CharakteriBttsche  Erscheinungen  in  der  ftntikffl 

Geschichtsschreibun}?     nvfnn.-Progr.  v.  Pyritz.  19  iS.  4. 
Seeck,  Otto:  Die  Kiitwicklung  der  antiken  Qeatthicbtacbreibuiig.  i-^ 
VI.    9J^.  2Ü,  S.  lüö— 137;  21,  6.  I9Ü-22Ö. 

2.  Griecliisclie  Litteratn rgeschicbte. 

Crolset,  Alfr.  et  Maur.:  Hiatoire  de  la  littärature  grecqne.  T.  1: 

Homere:  la  poäsie  cyclique;  H^siode;  par  M.  C.   2.  ä.,  FeT« et aDgm. 

Paris,  i?'outeinning.    XXXVI,  579  p.  8. 
Heiberg:  Die  üeberlieferuug  der  griechischen  2üatheiuatik.   In:  Ver- 

haadl.  d.  48.  Philol-Vers.  S.  27—84. 
Linckey  Karl:  Sokrates  und  Xenophoo.  I.  46.  153.  7,  S.  447—466. 
Mancini,  Aug.:  II  dramma  sfttirico  greco.  ia:  Ann.  d.  r.  «eoola 

norm.  sup.  di  Pisa  lö. 

Ffleiderer,  i!^dm. :  Sokrates  und  Piato.    i  ubingen,  Laupp.   XV,  921  S. 

gr.  18 
BftCiborski,  Aleks. :  Starogrecka  reakcya  praeeiw  materyalismowi. 

69a  24,  6,  p.  5-2H^543. 

Stahl,  Joh.  Matth.:  lieber  den  Zusammeuhaug  der  ältesten  griechi- 
schen Geschichtsschreibung  mit  der  epischen  Dichtung.  In:  Ver- 
Juuidl.  d.  48.  Pfailol.-Ver8.  8.  48-51. 

  46,  153,  ö,  S.  369-378. 

S  n  s  e  m  i  h  1 ,  Franz ;  Zur  alezaadriniachen  littmtargascliicbte.  lU.  JBbd. 

S.  383-396. 

Xannery,  Paul:  Sur  la  p^riode  huaie  de  la  philosophie  grec^ue.  In: 
Bev.  phUos.  21,  9,  p.  266—287. 

Ufkues,  Goswin  K.:  Sokrates  tt.  Pestaloszi  Zmi  Vorträge,  bei  Gele- 
genheit der  Pestalozzifeier  geh.   Berlin,  Skopnik.  45  S.  gr.  8.  78^ 

Wag'nor,  Rieb.:  Der  Entwicklungsganyf  der  griechischen  üeklenMge. 
Progr.  d.  Gymn.  z,  hl.  Kreuz  in  Dresden.    XLIl  S.  4. 

Zeller,  E.:  Üie  deutsche  Litteiaiur  über  die  sokratische,  piatonische 
und  arietotelifche  Pkiloeophie.   1894.  11  9,  4,  8.  619^646. 

3.    llumische  L  i  t  ter  at  ur  g  e  8  c  h  i  c  h  t  e. 

Merletf  Gast  ;  Etudes  litt^raires  sur  les  grands  classiques  latins  et 
extraits  emprunt^s  aux  meiileures  traductions.  4.  ^  Paris,  Ha» 
chette.   XV,  598  p.   16.  4  fr. 

Soltan,  Wth.:  Zur  Qesohiehte  der  rAmlechen  Annalistik.   €6,  234, 

S,  878—386. 

Wey  man,  Carl:  Jahresbericht  üb.  die  christlich-lateinische  Litteratur 
von  Ib86/fS7  bis  Ende  iö94.  [Aus:  „Jahresber.  tib.  d.  Fortschr.  d. 
class.  Altertums wiss.""]   Berlin,  t'alvary&Co.   64  iä.   gr.8.  2.^40^ 

XII.  Litteratur. 

1.   Griechische  und  römische  Litteratar. 

Hirschfeld,  0.:  Petronius  und  Lucianus.    64.  51,  3,  S.  470.  471. 

Tannery,  Paul:  Sur  la  religion  des  derniers  math^maticienf;  da  l'anti- 
quit^.  Paris,  Roger  et  (jhernoviz.  15  p.  8.  (£xtr.  d.  Annales  de 
philos.  chrätienne.) 

Texte  V.  VntenneliugeB  znr  Gescbiehte  der  altcbristlichen  Litorator, 
krv*  von  Ose.  v.  Gebhardt  u.  Adf.  Harnaek.  XIV.  Bd.  1.  it. 
4.  Hft.  Leipzig,  Hinrichs.  f:r  8.  (1.  Hieronymus,  über  de  viris 
inlustribus.  Gennadius,  hber  de  viris  inlustribus.  Hrsg.  v,  Er- 
nest  Cushing  Kicitardäuu.   LXXli,  112  b.  —  Der  üogeuauute  Öo 
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phronins,  bng.  Ton  Ose  ▼.  Gebhardt.  XXXIV,  63  S.  9  wC  ^ 
4.  Die  palästinischen  Märtyrer  des  EoBobias  v.  Ciaarea,  Ihre  an»* 
führlichere  Fassg.  u.  deren  YerhÜtiiit  aar  kfinerea.   Von  fimno 

Violet.  VIII,  178  S.  6 
Texte  u.  Vntersachuujfeu  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur, 
hrsg.  von  Ose.  v.  Gebhardt  u.  Adf.  Harnack.  XV,  Bd.  1.  HfL 
Leipzig,  Hinriche.  gr.  8.  (Monarcbiaaische  Prologe  an  den  4 
£TaDgelien.  Ein  Beitrag  zur  Oeschichte  des  Kanons  t.  Pet.  Cora- 
aen.  V,  138  S.  4      50  ^) 

8.  Orieehische  Litteratar. 

Bancalari,  Franc:  Voeee  animaUnm.  In:  Suidi  ital.  di  filol.  data. 

4,  p.  224. 

Bidez,  J.,  et  L.  Parme ntier :  Notes  snr  quelques  mannacrita  da 

Patmos.    II.  III.    86.  '20,  2,  p.  116—125. 
Blajfdet» ,  Freder.  H.  M. ;  Adversaria  iu  comicoruoi  graecorum  irag- 
menta ,  scripsit  et  collegtt.  Pars  IL  Secandam  editionem  Kodda- 
nam  (Lipsiae,  1880—1888,  III.  vol.).   Halle,  Bodih.  d.  Waisenhauses. 
VllI,  äi  O  S.    gr.  8.  7 
Froelich,  G.:  Quateuus  in  iiomiuibus  hominum  Doricorum  propriis  ht- 
storici  Graeci  ionuis  dialecticis  usi  vel  Atticam  dialectum  secuti 
sint.   I.   OyauL-Progr.  v.  losterbarg.   23  8.  4. 
Giussaiii,  Our.:  La  questione  del  lingoaggio  secondo  Piatone  e  secondo 
Kpicuro.    Mihino,  Iloepli.    38  p,    4.    (Mem.  del  r.  ist.  lombardo  di 
sc.  e  iett. :  dasse  di  lefct,  sc.  stor.  e  mor. ,  vol.  XX,  XI,  d.  ser.  III, 
fasc.  2.)  1  L.  60  c 

Heinzelmano,  Wlh.:  Der  Brief  an  Diognet.   üebersetzt  and  gewür- 
digt.  In:  Festschr.  d.  Oymn.  sa  Erjfiirt.  (33  S.) 
Lindo,  C. :  De  proverbiorom  apud  tragicos  Graecoa  usn.  Gyiiui.*Progr. 

V.  Helmstedt.   Gotlifi    31  S.  4. 
PIrro,  Alb.  :  Tucidide  ed  Erodcito.    Toriuo,  tip.  Bona.    87  p.  6. 
Plus 8,  Thdr. :  Zu  Aisch)los  Agameuiuou  und  llumeros.    45.  153,  7, 
8.  438—445. 

Q  u  a  r  r  y  ,  J. :  The  epistle  to  Diognetus  and  its  possible  authorship, 
with  a  sequel  on  Novatiau's  treatise  „De  trinitate'^.  41. 22, p.  318—867. 
Radermacher,  L.  :  Varia.  ^4. '51,  8,  S.  46H  46H. 
Koberthou,  Geu.  ^^tuart:  Utrum  Ariötuphaues  au  Thucydides  veriora 
.  de  Tita  ae  moribos  Atbeniensinm  praeceperit:  Oratio  latina.  Chan- 
cellor's  prize  essay.    Loiuion,  Simpkin.    84  p.    8.  1  sh.  6  d. 

SehTarez,  Jul.:  Neun  Briefe  an  Prof  Dr.  Paul  Nerrlich  üb.  die  Lite- 
ratur der  Grieclien     Leipzig,  ilirschlcld.    41  S.    gr.  8.  1  «iC 
Weil,  Henri :  üu  peau  delphique    Dionysos.        ly,  11/12,  p.  393— 4ia 
Weioberger,  Wlh.:  Studien  su  Tryphiodor  und  Kollnth.   L  iOI. 
18,  1,  S.  116—159. 

W  e n  d  1  and,  P. :  Philo  and  Clemens  Alezandrinos.      81, 3, 8. 46ö— 456. 

*  * 

Ae»ehylus:  Promdth^e  enchatu^.  Expliqud  litt<^ral.,  anu.  et  trad.  eo 
franQ.  par  Ph.  Le  Bas  et  Tk.  Fix  Paris,  Hachette.  143  p.  16.3  fr. 
Bmith,  Herbert  Weir:  Notes  on  the  anapaests  of  Aischyloa.  ia: 
Harvard  studies  iu  class.  philol.  7. 
Aesopus:  Choix  de  fahles.  Texte  grcc ,  publ.  avec  utie  introd. ,  ^ 
notices  ei  des  notes  par  F.  AI  legre.  Paris,  Uachette.  XXI, 
131  p.    16.  1  fr. 

—  Deü  ceots  fobles  choisies  d'^sope,  avec  notes  et  lexiqae.  £d. 
classique ,  mise  en  rapport  avec  les  ^I^ments  de  grammaire  giecqus 
de  Hocrsch  et  Thomas,  par  J.  Lemoine.  II.  ^d.  ,  rev.  et  corr. 
Bruxelles,  che^  i'auteur.  (Halle  s/  Öa&le,  impr.  de  l'orphclinnt  •  X, 
194  p.   8.  2  ii  .  bü 
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Älcroan.  —  Biels,  H.:  Alkmaas  Partheueion.    4Ji.  31,  H,  S.  339— 374. 
Jmeukä,  Hugo:    Der  ägyptische  Papyrus  des  Alkmaa.  [Aus: 
,,8iteungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wim."]  Wien,  Qerold's  Sohn.  35  S. 
gr.  8.  90  ^ 

Antbologifi  Pal.  —  Belehaye  ,  Flipp.:  Une  Epigramme  de  Pantholo- 
?ie  ^:i  r  (  <iue  (I,  99).  76.  9,  34,  p.  216—224. 
EU  IS,  Kol).:  A  coDtributiou  to  the  history  of  the  Greek  antholosy. 
ÖS.  24,  48,  p.  lei.  162. 
Aatlniaeku  Col.  —  Ben  ecke,  E  F.  M.:  Antimachus  of  Golophon 
aud  the  Position  of  women  iu  Greek  poetry :  A  fragment  prin- 
ted  für  tbe  uae  of  acbolan.  London,  Sonaenechein.  264  p« 
Cr.  8.  6  sh. 

Aiistophaoes :  Ranae.  Ed.  by  F.  0.  Piaistowe.   Introd.,  text  and 
Dotes.   London,  Clive.  Cr.  8.  8  eh.  6  d. 

Herwerden,   H.  Tan:  Stadia  Aiifltophanica.  I— XL  619.24,8, 
p.  2r,6— -no. 

Leeuweu  J.  f.,  J.  vau :  Ad  Anstophauis  raaas.   (Cont.)  Ibid. 
p.  330—344. 

8 1  e  B  r  e  r,  Herrn. :  De  Aristophanis  carminilnia  lyriels.  Diu.  Strase- 

burg.   (Leipzig,  Pock.)    54  S.    gr.  8.  1       20  ^ 

Aifstoteles.      Dufour,  Möd^ric:  ifotes  aar  la  ,»po^tiqQe'*  d'Ariatote. 

86.  20,  2,  p.  89-  92. 
Gomperz,  Thdr.:  Zu  Aristoteles'  Poetik.    ilL    [Aus:  „Sitzuugsber. 

d.  k.  Akad.  d.  Wisa.«*].  Wien,  GeroM'a  Sobn.  46  S.  gr.  8.  IJdXO^ 
Pesch,  WIh. :  Einige  Bemerkungen  über  das  Wesen  and  die  Arten 

der  dramatisclien  I'r  rsir   (nnrrokniipft   an  die  Poetik  deS  ArifltOte- 

les).    Forts.    Gymn.-Progr.  v.  Trier.    S,  1    17.  4. 
P  0  n  c  h  e  t,  G. :  La  biologie  aristot^lique.   Paris  1 885,  Alcan.  1 49  p.  8. 
Reifes,  £.:  Die  anätantiale  Form  n,  der  Begriff  der  Seele  bei 

Aristoteles.    Paderborn,  Schöningh.   lY,  144  S.   gr.  8.   8  «^20^ 
Schoeffpr,  Valerian  v. :  Bericht  üb.  die   in  den  J.  18P2  u.  der 

ersten  Ilalfte  do^  J.  189.'i  erschienene  Litteratur  zn  Aristnfplos' 

*Ad7iva{(ov  noliTEUc.    [Aus:  „Jahresber.  ub.  d.  Fortschr,  d.  class. 

Altertumswiss."]    Berlin,  Calvary  &  Co.    84  S.    gr.  8.  3*4(604 
Suaemibl,  Frz.:  Bericht  üb.  Aristoteles  n.  die  ftiteaten  Akademiker 

n.  Peripatetikerf.  1804.    [Ebendaraus.]  Ebd.  48  S.  <?r.8.  1,4!804 

 (Schi.)    4S.  9^.  2'r-!,  S   17—32;  4,  S.  33— 48.  (48  2i,  2/B:  4.) 

Ziaja,  Jul. :   Die  Arisiotelis<;lie  .Anschauung  von  dem  Wt  sen  und 

der  Bewegung  des  Lichtes.    Progr.  d.  König- Wilbelms-Gymu.  in 

Breslau.  S.  8-12.  4. 
AnlaBlS«  —  Brinkmann:  Ueber  eine  unbeachtete  Schrift  unter  dem 

Namen  Arrians.    In:  Verhandl.  d.  43.  Philol.-Vers.  S,  80.  87. 
AtkanaHius.  —  Conybeare,  Fred.  C. :  On  the  aoorcea  of  the  text  of 

a  Athanasius.   53.  24,  48,  p.  284-299. 
Hll^Iift*  —  Acta  apoatolomm  aive  Lncae  ad  Tbeophilnm  über  alter. 

Secnndum  formam  <[u  <     uletur  romanam  edidit  Frdr.  Blass. 

Leipzig,  Teubner.    XXXII,  96  S.    gr.  8.  2  JL 

Blass,  Frid.:  De  variis  formis  enangeÜi  Lucani.    4i.22,p.291 — B13. 
Callimaehi  Aetiurura  librum  L  proiegomeuis,  testimoniis ,  adnotatione 
critica»  aactoribns,  imitatoribos  inatmzH  Eng.  Dit trieb.  [Aua: 
^Jahrbb.  f.  claaa.  Philo!.*,  28.  Snppl.-Bd.]  Leipiig,  Tenbner.  65  S. 

f.  8.  2 
ahlen,  J.:  Ueber  einige  Anspielungen  in  den  Hymnen  dea  Calli- 
machus.    U.    94.  34/35,  S.  797-827. 
Clemens  AI.  —  Jackson,  Henry :  Notes  on  Clemens  of  Alexandria. 

53,  24,  48,  p.  268  -271. 
J>Me8tbe&68 :  Aasgewählte  politische  Reden,  geh.  in  der  athon.  Yolks- 
•  ▼ecsaaunlg.  in  den  J.  861^41  t.  Ciir.   Eng*  ▼.  Heinr. 
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Text.  Leipzig,  Teaboer.  VIII,  147  S.  m.  Bildnis  u.  1  farbigea  1 
Karte,   gr.  8.  geb.  l       20  ^  \ 

l^MOithMiet :  Sept  Pbilippiqaet.  (La  I.  Philippiqae ;  Iw  8  Olyothienne« ;  ' 

la  II.  Pbilippiqae;  1e  discoars  sur  la  Cherson^se;  la  III.  Philippiqne.)  i 
Texte  grec,  accomp  d'nne  vie  deD.,  de  noticeset  aoalyses  r^^l.  jii  rhn/iiae 
discours,  de  notes  en  franc. ,  et  conforme  ä,  la  2.  f-d.  des  Haraupues 
de  D.,  p.  p.  H.  Weil.    Paus,  Hachette.    XLIV,  243  p.  16.  l  fr.  50c. 
Barewies,  W.:  Ueber  die  Entstehiing  d«r  Red«  des  Demosthenet 
gegen  Meidias  und  die  M&ngel  derselbeo.   Ober|g7inB.-Progr.  i 
Drohobycz,  1894.    39  str.    8.    [P^ln  ]  ' 
Eoipedocles.  —  G omp  e  r z,  Th. :  Zu  Empedokles.       31, 3,  S.  469 — 471.  ' 

Platt,  Arth. :  Notes  on  Empedocles.    53.  24,  48,  p.  246.  247. 
EptototM.  —  Drtina,  Pnun:  Stoika  Epikteta  ntkovdt  mnmdA 
nanoenl.  (Epiktets  Handbuch,  eingeleitet^  übersetzt  und  mit  Anmer-  ' 
kungen  vorRohon.)    Obergymn.-Progr.  v.  Prncr     1894.    82  S.  8. 
Euclidis  opera  omnia.    Ediderunt  t.   !>.   Heiberg  et  H.  Men  ze  ' 
Vol.  VI.    Data  cum  commentario  Marini  et  scholiis  antiquis.   Kdidii  i 
Henr.  Menge.   Leipzig,  Teaboer.   LXII,  836  S.  m.  Fig.   8.    6  JE  < 
Earipides  .  Aiceste.   Expliqii^  litt^ral.,  trad.  eo  fran^  et  ann.  par  F. 
de  Parnajon.    Parin,  Hachette.    160  p.    16.  2  fr.  | 

Busche,  Karl:  Euripides'  Iphigenie  in  Aulis.    Proben  ^^incr  erklir 

renden  Ausgabe.   Realgymu.-Progr.  v.  Leer.   S.  8  —  16.    4.  i 
Hartlicb,  Otto:  Za  Euripides  Helene  [t.  1171-1176].   45.  163,  i 

7,  8.  44«. 

Levi,  Att. :  Misoginia  euripidea.  Teneaia,  tip.  siiee.  Fontana.   26  p. 

8.  (Estr.  daU'Ateneo  veneto.) 
Schultze,  Otto:  Disquisitioues  Euripideae  ad  recensionem  posterio- 

ris  ordinis  fabularum  pertioeates.  Diss.  Berlin,  Mayer  A  Müller. 
IV,  82  S.  gr.  8.  1  Ji 

BlUieblas.  —  Mancini,  A..  Sopra  talune  interpolazioni  nella  Vita 
Constantini  e  nella  HistMia  eccleaiastica  di  Eueebio.  la:  Stndj 
storici  5,  1,  p.  9—16. 
€raleui  iustitutio  logica,  edidit  Carol.  Kalbfleisch.   Leipzig,  Teub- 
oer.   Xa,  75  8.  8.  l  Ul  90  ^ 

Ilberg,  J. :  Ueber  Galenos,  Nachtrag.   $4,  51,  8,  8.  466. 
Kalbfleisch.  Karl :  Ueber  Qalens  Schrift  Ut^  Itittvwa^^ns  duO- 
vf}s.    Ebd.  S.  466—468. 
Heraelitas.  —  Tocco,  F.:  Heraclit.  fr.  XXV  (p.  ii  Byw.).  la: 

Stadl  ital.  di  6lol.  dase.  4,  p.  ft.  6. 
Heiedotna.  —  Gerrato,  Lu. :  L'arte  storica  in  Krodoto  di  AUear- 
n;i.sf n :  f!i??cnr55n.    frcnova,  tip.  di  ATiirtini     S5  p.  8. 
^esselmeyer:  Zu  Uerodot:  Birket- et -Kerum  und  Möns.  In: 

Keues  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gel.-  u.  Realsch.  Württembergs  3,  6. 
Kallenberg,  H.:  Herodot.  L  IL  49.22,7/8,  S.  288— 240;  8, 

S.  241-271    (114.  50,  7/8;  9.) 
Nike],  Johs.;   Ihis  Geschichtswerk  neroi?ot?  im  Lichte  der  .■\ssf- 
riolngie.  I.  Progr.  d.  St.  Matthias-Gynm.  zu  Breslau.  S.  l— XXIIl  i 
—  Herodot  u.  die  Keil  Schriftforschung.    [Aus:  „28.  Bericht  d.  Vhi- 
lomathie  zu  Neisse**.!   Paderborn,  Scböningb.    III,  91  S.  gr.8.  2.4 
Sanojca,  Joe.:  Heroaots  Stadien  auf  dem  Gebiete  der  griechischen 
Dichtkunst.    Obergymn.-Progr.  v.  Rzeszöw,  1894.  52  str.  8.   [Poln  ] 
Verrall,  A.  W. :  The  megalithic  temple  at  Buto:  Herodotoa  0, 
166.    55.  16,  1,  p.  158—163. 
Heslodos.   Ins  Deutsche  übertr.  u.  m.  Einleitgn.  o.  Anmerfcgn.  yerse- 
hen  V.  Bad.  PeppmQlIer.  Halle,  Bachh.  d.  Waieenhaoaaa.  XI, 
296  S.  m.  2  Taf.    gr.  8.  S  JL 

—  Dal  rarme  Tip  opere  e  i  giomi :  Ino^hi  srelti ,  con  note  e  lestico 
per  cura  di  Arn.  B  ei  t  r  amL  Firenze,  Up.  Ca^iesecchi  e  %ü.  «tö  p.  & 
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Homerns:  Opera  et  rcliquiae,  rae.  D.B.  Mnnro.  Oxford,  CTarendnn 
Press.    1040  p.    Cr.  8.  10  sh.  6  d. 

—  UiadU  carminai  com  apparatu  critico  ediderunt  J.  vaa  Leeawen, 
J.  F.  6t  H.  B.  Mendef  d»  Costa.  Ed.  IL  Pars  posterior.  Garm. 
XIII-XXIT.   Leiden,  Sijdioff.  gr.  8.  8 

—  —  Nouv.  ^d. ,  pnbl  avec  tin  argmnent  analytique  et  des  nntes  en 
frang.  par  A.  Pierron.  Chants  IX— XII.  Paris,  Hachette.  114  p. 
16.  75  c. 

 Fftr  dw  Sduilgobranch  In  ▼erkarzter  Form  bearb.  u.  hrsg.  v. 

Jos.  Bacb.  T«zt.  M&Dster,  AsdiendoHf.  XXIY,  455  S.  8. 

geb.  in  Leinw.  2      50  ^ 

—  Odyssee.  Chant  I.  Ed.  rev.  et  ann.  par  A.  Julien.  6.  4A»  Par 
ris  (1897),  Poussielgue.    85  p.  16. 

 Chant  VI.   6d.  scolaire  par  E.  Ragoü.    Ibid.    81  p.  16. 

—  —  Texte  grec,  p«bl.  Sfee  m  argniiiMts  ^alyt.  et  des  notes  en 
franQ.  par  A.  Fierron.  Cbants  XXI— XXtV.  Paris  (1890)»  Ha- 
ehette.  MR  p  16.  76  c. 
Agar,  Thomas  Leyden:  Emendatioaes  Homericae  (II.  1 — 12).  63, 

24.  48,  p.  272-283. 

Cnaer,  Ptnl:  Anmerkungen  snr  Odyssee.  Fftr  den  Oebmneb  der 
Bebfller.  3.H4t  9—0.  Berlin,  Qrote.  III,  1058.  gr.8.  kart.lwC20^ 

Dyer,  Louis:  The  plot  of  the  Agamemnon.  In:  Harfard  stndies  in 

class  philol.  7. 

Fellner,  St.:  Natiirgeschichtliche  Bemerkungen  zu  üom.  11.  II305ff. 

(Das  Opfer  in  Aulis.)    115.  47,  7,  S.  687—590. 
Haebler,  O.:  Fftnf  Vortrftge  flb.  Blas  n.  Odyssee.  Leipsig,  Uebes- 

kind.   III,  82  S.   4.  1      60  ^ 

Kornke:  üebcr  dnn  Fin^ang  des  IX.  Qesanges  der  Blas.  GynuL- 

Progr.  V.  Glatz.    14  S,  4. 
La  Roche,  J.:  Metrische  Ezcurse  zu  Uomer.   (Forts.)   103.  18,  1, 

8.  1-26. 

Lndwich,  Arth.:  Homerica  (Vni'-*XtI).  Progr.  K5nig8berg,  (Aka- 

dem.  Buchh.)    32  S.    gr.  4.  20  ^ 

Hanrini,  Aug.:  L'elemento  lirico  neil' opos  omerico.   In;  Ann.  d.  r. 

scuola  norm.  sup.  di  Pisa  18. 
Peppmüller,  Rud.:  Zu  Odyssee  v  187-221  und  0  367-361.  109. 

16,  87. 

Rothe,  C  :  Homer,  hdbere Kritik.  (Sebl.)  dP.  22,  7/8,  8.198—200. 

(114.  60,  7/8.) 

St  r  ei  uz,  Franc:  De  Necyia  Homerica.  Progr.  Klagenfurt,  Klein- 
mayr).    21  S.   gr.  8.  l  JL 

Tolkiebn,  loa.:  De  Homert  anetoritate  in  cotidiana  Romanonim 
vita.  [Aus:  „Jahrbb  f.  dass.  PbiloL",  28.  8app1.-Bd.]  Leip7.ig, 
Teubner    69  S.    gr.  8.  2  4 

Troost:  Das   sittliobo    Bewusstsein   des   Homerischen  Zeitalters. 
Progymn.- Progr.  v.  Fraakeustein  i.  6chl.    26  S.  4, 
leMnet  Ohrysestonias.  —  Rain,  A.:  Der  hl.  loannes  Gbrysostomos 
nnd  die  tbeatrallschen  Scbanspiele  seiner  Zeit.  In:  Ghristianakoje 

Öten^e,  Jan.*Febr.,  p.  171—193. 

Isoerntee.  —  Galle,  Paul:  Beiträge  tar  Erkiftrung  der  XVn.  Rede 
(Trapezitikos)  des  Isokrates  und  zur  Frage  ibrer  Echtheit.  Beal- 

f/ymii.- Progr.  v,  Zittau.    S.  1-28.  1. 

I^Dldas  Tar.  —  fteffcken,  Jobs. :  Leonidas  v.  Tarent.  [Aus :  „  Jahrbb. 
f.  class.  Philol.^  23.  buppl.-Bd.l   Leipzig,  Teubner.   164      gr.  8. 

5      60  Ä 

Xeagtnni.  —  El  Iis,  RoUnton:  Notee  on  Longimis  «cpi  dl 
22,  p.  885—888. 
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LoDfiu:  Daphnis  et  Cbloä.   Traduction  d'Amyot,  rev.  par  P.  L.  Coa- 
rier.  Uliwtr.  de  Paul  Leroy.   Paris  (1896),  Lemerre.  907  p.  82.  2  fr. 

lAeianas:  Extraits  (Timon;  le  songe;  rlcarom^nippe;  Charoo)  Texte 

grer,  arcorapagnd  d'nne  introd.  biogr.  et  litt(^raire,  de  notices  et  de 
notes  par  Victor  tilachant.  JParis,  Uacbette.   XXII,  261  p.  16. 

1  fr.  80  c 

L  e  y  I,  Lioii.:  Ludaoe«.  In:  Stndt  lUl.  di  fllol.  elm.  4%  p.  869—864. 
Ly das.  —  Wa D  aeb,  R. :  Za  Lydus  de  ostentis.  lila.  6, 8/4, 8.  4 1 0—421. 
Masoulus  Rnfas.  —  Parker,  Cbarles  Pomeroy:  MfUonioe  the  £(nie-  i 

can     In:  Harvarfl  stndies  in  class.  philol.  7.  ' 
Nemeäiuü.  —  Baeumker,  Clemens:  Die  Uebersetzong  des  Alfauus  , 
▼00  Nemenas*  mgl  q>vaBa}^  iv^oimtv.  106.  18,  40.  i 
OraeMla  BlbylUaa.  —  M  a  n  c  i  n  i ,  Aug. :  Suiracroitieo  della  Sibilla  \ 

Eritrea     In:  StudI  ital.  di  filol.  cln==s  4,  p.  537-540.  | 
PaUephatuä.  —  Fesia,  N. :  üa  altro  manoscriUo  diPale£ato.  Ibid. 
p.  105-191. 

—  Nnore  oeserranoni  sopra  Topuscolo  di  Palefato  art^l  hUttmw. 
Ibid.  p.  225-266. 

Pausanlue  Graecine  desrriptio.  Ed.,  graeca  emendavit,  apparatnm  cri- 
ticum  adiecit  Herrn,  Hitzig,  commpritarium  germanice  scriptum  cum 
(11)  tabulis  topograpbicis  et  nuütisuiatiris  addieruut  Herrn.  Hitzig 
et  Hugo  Bluemner.  Vol.  I  pars  1.  Liber  I:  Attica.  (Aacb  m. 
deatscbem  Titel.)  Berlin,  Cakaryft  Co.  XXIV,  879  S.  gr.a  ISJg 
Jgay  ovykr\s  y  Zrfqp.  N.i  ^Ktüd^m'^,  (ITfinNMCfsAw, '.imiiA»  IT  5.) 
21,  1,  p,  27-32. 

Pbilo.  —  Cnnybeare,  Fred.  C. :  Emendations  of  Philo  de  sacriücaa- 
tibus.    69d.  10,  6,  p.  281—284. 
P  r  a  e  cb  ter,  Karl :  Unbeachtete  Fbilonfragmente.  11. 9, 4, 8. 415—496. 

PUIodemns.  —  Perron,  Hnr. :  Textkritiscbe  Bemerkungen  zu  Pbilo- 

dem's  Oeconomicus.    Inaug  -Diss.  v.  Znrirb,  1895.    85  S.  8. 
Pindurl  carmina,  prolegooieuis  et  commeutariis  instnicta ,  edidit  W. 
Cb  ri  8 1.    Leipzig,  Teubner.    CXXVII,  466  S.  m.  8  Tab.    gr.  6.   14  Ji 
Jnrenka,  Hugo:  Humor  bei  Piodar.   108.  16,  1,  S.  91-98. 
Plate.  —  Brinckmann,  Wih.:  Die  Erkenntnistbeoric  in  PiatonaTboip 
tet   Progr.  d.  Hansa-Schale  in  Bergedorl  bei  Hambarg.  Jaoa. 
8.  8—24.  4. 

Brinkmann,  Aug.:  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Dialogs 

Axiocbos.   04.  51,  3,  S.  441-466. 
Co  Uta  rat,  Lonis:  De  platonids  mythls  (th^se).    Paris,  Alcaa. 

127  p.  8. 

D  e  V  e  n  1 0  r,  Cb.  M.  van :  Platonische  Studien.    Amsterdam,  van  Looy. 

8  eu  31b  bl.    post  8.  2  fl.  90  c;  geb.  3  fl.  26  c 

Gomperz:  lieber  Plates  Apologie  des  Sokrates.    In:  Verbaodl.  d. 

48.  Philol^Vers.   8.  78.  74. 
Hartman,  J.  L.  y. :  Notae  criticae  ad  Piatonis  de  republica  1i- 
bros,  pars  prior  (libb.  I  -  V).  Hagae  Gomitam,  N^hoff.  1 6  en  1 59  b  ] 
gr.  8.  2  fl.  25  c 

K  a  r  1  o  w  a  :  Zu  Plato's  Protagoras.    Progr.  d.  Fürstenscbule  zu 

Pless.   S.  1—17.  4. 
Bick,  Hub.:  Keoe  üotersochangen  über  den  platoniscben  Theitet. 

(Forts.)    fivran. -Progr   v  Konpen  (Rhein.).    XVIII  S.  4. 
T  0  c  c  0,  F. :  Deila  materia  in  Piatone.   In;  Stadl  ital.  di  filol.  claas. 
4,  p.  1-5. 

Waddell ,  W.  W. :  The  place  of  the  Parmenidee  in  tbe  orier  e( 

the  Piatonic  dialogues,  furtber  considered.    G^d  10,  6,  p.987— 291. 
Platarehus:  Extraits.    Suivis  des  Vies  pnrallMcs.    Texte  grec.  Ed., 
avec  des  notes  gramm. ,  bist,  et  pbilol.  et  ane  introd.  par  L,  Fea-  j 
iilet.   Paris,  Belin  fr.   XU,  240  p.   18.  l 

L  J 

Digitized  by  Google 


B.  Xn.  Oriechische  Litteratur. 


187  I 


P  0  h  1  e  n  z,  M. :  üeber  Platarebs  Schrift  «a^l  ^om^^ff*  ^*  8^ 

S.  "21—338. 

Sief  er  t,  Geo:  De  aliquot  Plutarchi  scnptoruiu  moralium  composi- 
tione  atqaeindole.    In:  Comment  philo).  Jeneuses  6,1,  p.  49— 133. 
PoUtx.  —  Pierleoni,  Oidub:  Cod.  PaUtini  Heidelbergonus  876 
folta  sex  in  cod.  Urb.  graeco  92.  In :  Stndt  itol.  di  fil<3.  dMi.  ^ 

p.  193-200. 

Porpbyrias.  —  K  1  e  1 1  n  e  i-,  Aut.  Ign. :  Porphyrius,  der  Nciiplatoniker 
u.  Christenfeiud.  Em  Biitrag  zur  Geschichte  der  iuerar.  Be- 
ktoipfg.  det  Chriatentboms  in  alter  Zeit  Paderborn ,  Bonifados- 
Dmckerei.  lY,  98  8.   Lex.-d.  1  «iC  60  ^ 

Plolemaens.  —  Krsilicek,  Ant.:  Die  sarmatischen  Berge,  der  Berg 
Peuke  und  Karpates  des  Claudius  Ptolemto.  .  Oberreal8Ch.-Progr. 
T.  Kremsier,  1894.   27  ä.  8. 

Bimonldee.  —  Hanvette,  Am^dte:  De  Pauthentidtä  des  ^pigram- 
mes  de  Simonide.  (Biblioth^ne  de  la  fac  d*  lettre«  de  Paria.  L) 
Paris,  Alcan.    164  p.  8. 

Bolen.  -  Platt,  Arth,:  Notes  oo  Öolon.    53.  24,  49,  p.  248—262. 

Sopboeles.  —  Guhrauer,  Hur. :  Autigune  und  ismeue.   iiane  Stu- 
die.  Q7mn.>Progr.  y.  Wittenberg.    18  tt.  4. 
Macnaghten,  Hugh:  Antigene  Ii.  891 -987.  5^.  24,48, p.  171—177. 
Oeri,  Jac:  Nochmals  Sophokles  £lektra  1005— lOOa  45,  158,  % 
S.  379—382. 

Piazza,  Sal.:  La  poiitica  in  iSuiocie.   jPadova,  tip.  del  tieminario. 

VI,  227  p.  8. 
Tyrrell,  R.  T.:  Sophodea.  41,  22,  p.  362-868. 
Wetzel,  M. :  Autiker  n.  moderner  Standpunkt  bei  der  Beurteilung 

des  !^o]  hokleischen  Dramas  „König  Oedipus**.   [Ans:  tiOyrnnasium".] 

Paderb(iru,  Schöningh.    32  S.    8.  öü  ^ 

 40,  U,  13i  14. 

Tbeeeiltiifl.  —  Cholmeley ,  R.  J.:  Notes  on  Theocritns.  ß9d,  10, 

6>  p.  299.  300. 

Grassi,  G.  B.:  Teocrito  od  aicuni  suoi  imitatori  antichi  e  no- 
dnrni:  riscontri     In:  Gyrun -PrnLT  v   ralermo,  1896/96. 

Heim,  iiud.:  Theukritos  und  diu  bukolische  poesie.  40.  155,  7, 
8.  457-472. 

Tltlkfdides:  Auswahl  f.  den  Schulgebranch  v.  Heinr.  Stein.  2.  Tl. 
Text.  Mit  2  Karten.  JBerlin,  Weidmann.  13G  u.  Aumerkgn.  64  S. 
gr.  Ö.  geb.  in  Leinw.  u.  geh.  1       80  ^ 

BeJirarai,  Achilles:  De  auacoluthiae  usu  apud  Thucydidem.  In: 

Ann.  d.  r.  senola  norm.  snp.  di  Pisa  18. 
March  ant,  £.  C:  On  the  meaning  of  certain  passages  in  Thncy- 
dides  VI.    69d.  10,  6,  p.  296-299. 
Tjrrtaeus.  —  Verrall,  A.  W.:  Tyrtaeos:  a  Graeco-Eoman  tradition. 

Ibid.  p.  269—277. 
Xenophon:  L'Anabase.   Livre  IV,  ezpliqu^  littdralement  et  ann.  par 
F.  de  Parnajon,  et  trad.  en  fran^.  par  Talbot  Paris,  Haohette. 
147  p.    16.  2  fr. 

—  I,n  Cvrop^die.  Livre  1.  6d  publice  avec  des  argumenta  et  des 
nole.s  en  fran^.  par  A  p  p  ert.  4.  ed.  Paris  (1 897),  Poussielgiie.  107  p.  18. 

—  ilelleuika.  Ausgewählte  geschichtl.  Gruppeu  u.  Einzelbilder.  Auag. 
A.  Far  den  Schnlgebranch  hrsg.  Konr.  Rossberg.  Mtknster, 
Asehendorffl   XVI,  259  S.   8.  geb.  in  Leinw.  \  JL  ^  ^ 

—  dassdbe,  aas  dem  1.  Tie.  des  Werkes.  Ausg.  B.  Ebd.   XV  i,  12B  S 
8.  geb.  in  Loinw.  l 
Chrestomathie  aus  Xenophou,  aus  der  Anabasis,  der  iiyrupadie, 

den  Erinnergn»  an  Sokrates  ansammengestellt  a.  m.  erklftr«  An> 
med^  II.  e.  Wdrlerbache  Teraehen  t.  Karl  SchenkL  11.  Ani., 
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besorgt  v.  Heinr.  Schenk!.  Mit  1  Kftrte  u.  18  IlliMtr.  im  Text 
Wien»  Oeroitf»  Sohn.  XVUI.  189  a  i9n  S    ?r  h 

geb.  in  Leiiiw   u.  geh.  3  JL 
Ciusius,  G.  Ch.,  u.  G.  A.  Koch:  Wörterbuch  zu  Xeuophon's  Me- 
raorabitien.    8.  Aufl.»  besorgt  ▼..Otto  OOtbling.  Hanoorer, 
Hahn.    V,  130  S.   gr.  8.  1       60  ^ 

K  al  i n  k  71 ,  E. :  Prolegomena  zur  pseudo-xenopbontiftGhen  *A/^wimm 

nohrtia.    103.  18,  1,  S.  27—83. 
Krieger,  Erich:  Die  Träposuiuueu  Ini  und  ni^ui  in  XeuophoDS 
AnMMis  und  im  griechiicbeo  Unterridit.   II.  OynuL-PFOgr. 
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Richards,  H.:  The  minor  worin  of  Xeuophon.   II.   6Bd,  lOi,  6^ 
p.  292-295. 

8.  Römische  Litteratur. 

Birt,  Th.:  Zu  Catuli  und  Petron.    6A,  51,  3,  S.  468 -47u. 
Draheim ,  H. :  Hericht  über  die  Litteratur  zu  Phaedrus  u.  Avianus  f. 
die  J.  1892—1894.   [Aus:  „Jahresber.  Ob.  d.  Fortscbr.  d.  claes.  Alter- 

tuniswiss.^]    Berlin,  Calvary  ä>  Co.    24  S.    gr.  8.  1       20  ^ 

Du  Mesuil,  A.:  Erklärende  Bfiträfre  zu  lateinischen  Schulschrift «stellern, 
vornehmlich  zu  Cicero ,  Tacitus ,  Horas.  Gymu.-Progr.  v.  Fraukturt 
a.  0.    87  S.  4. 
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apostolorum.  [Ana:  „Sitinngaber.  d.  k.  Akid.  d.  Wiss.'']  Wien,  ' 
Gerold's  Sohn.    54  S.    gr.  8.  l       30  Ä  , 

HoeTeler,  Joh.  Jos:  Die  Excerpta  Latina  Barbari.   U.    Progr.  a,  ! 

Wilhelm-(Jlyuiu.  zu  Kolu.   S.  1—29.  4. 
Nenciui«  Flam.:  Osservasioni  critiehe  ed  esegetiche  a  Pereio.  Oiove- 

nale,  Marziale.    In:  Studf  iUl.  di  filol.  class.  4,  p.  '287-306. 
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„0<  sk(5  Museum  Fiiologickä,  tom.  Ii.«]  Prag,  (Storch  Sohn).  42  ä. 
gr   8.  \  JL 

berta  romaoa.   Poetarum  decem  iatinorum  carmiua  selecta,  edidit  et 
notis  instruzit  J.  Woltjer.    Ed.  II.    Groningen,  Wolters.    VI,  . 
278  S.  gr.  8.  3  ^  20  ^  ' 

Vehlen,  J.:  Ueber  Ennins  und  Lucretius.        82,  S.  717—788. 

♦  * 

Aaibrosius.  —  Dreves,  G.  M  :  Des  h].  Ambrosius  Lied  vom  Hah^ 
uenschrei.    In:  Stimnieu  aus  Maria-Laach  51,  1,  S.  86—97. 
Thouvenot,  Ed. :  Ambroise  de  Milan :  son  temps  et  sa  vie.  Tou- 
louse, impr.  Chauvin  et  fils.   220  p.    12.  1  £r.  40  c 
AMoniwi.      Clark,  Alb.  C:  The  Madrid  me.  of  Asconios  [M.  81]. 

69d.  10,  6,  p.  301-  305. 
Angusfus.  —  B  0  r  ni  a  n  n  :  Ucber  Veranlassung  und  Zweck  des  »ogn. 
Moüumentum  Anc^rauuu.    In:  Yerbandlungen  d.  4S.  PkiloL-Vers. 
S.  180—193. 

BIbll».      Burkitt,  F.  C:  The  Old  Latin  and  the  Itala.  (Teite 
and  Studios,  voL  4.)    Oxford,  Cambridge  University  Prese.  a 

8(1  .  n  sh. 

€aesar:  Gallic  War.    Book  2.    Ed.  by  A.  H.  All  er  oft  and  W.  F 
M  a  s  o  m.    lutrud.,  text  and  uotes.    London,  Clive.    Cr.  8.    1  sh.  6  d. 

 Introd.,  tezt,  notes,  test  papers,  vocab.  and  txanaUtioii.  Ibid. 

114  p.    Cr.  8.  3  sL 

—  —  Book  3.  Texts  and  notes.  Edit.  by  A.  U.  Allere  ft  and  W. 
F.  Ma 8  0  111.    Iljiil.    XVI,  r>()  p.    Cr.  8.  1  sh   6  d. 

Heller,  11.  J..  Juhieabtncht  über  C.  Julias  Caesar  und  seine  Fort* 
setser  1898-'1S94.   I.    48,  89,  5,  S.  86—112.   {48.  24,  5.) 
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Lange,  Jul. :  Zu  den  neuesteo  Schülerausgaben  von  Caesars  beiluxn 
gallicuni.    Progymn.-Progr.  t.  Neamark,  Westpr.  33  S.  4. 

May ,  0«v.:  Cftitr  ili  Beurteiler  leifies  Haerei  in  den  Kommeota- 
nan  Tom  gallischen  Kriege.  [Aiu:  „Beriebt  d.  QeieUieh.  Philo- 
mathie".]   Neisee^  Graveur.  42  S.  gr.  8.  50  ^ 

CalTUS  :  tfJitir  n  romp]^te  des  frag^ments  et  des  t^moignages.  £tade 
biopr.  et  litteraire  par  V  Plessis.  Avec  uu  es^ai  siir  ]a  pol^mi- 
que  de  Ciceron  et  des  atti^ues,  par  J.  Poirot.  Paris «  Üimcksieck. 
UI,  114  p.  8. 

Cate.  —  ByetroA,  Je.:  Disticha  Catonis  io  polniseheii  üebenetsan«- 

§en  des  Franciscus  Mymeme  und  des  Sebastianoe  KlOlUMriei. 
^ymn.-Progr.  v.  Krakau,  1894.    47  str.    8.  [Poln.] 

Catnllus,  Quintuä  (or  Caius)  Valerius:  Yerooensis  Uber;  ed.  by Arthur 
Palm  er.    New  York,  Macmillan.    55,  97  p.    12.        1  Doli.  10  c. 
Blumüer,  Hugo:  Zu  Catullus  [c.  36J.    4ö.  153,  7,  S.  4Öö— 4öd. 
Fenne r,  Lnd.:  QnaestioneB  CatnUianae.  Gf3rmn.-Progr.  t.  Banneo. 
68  S.   gr.  8. 

Haie,  W.  Gardner:  TJn  naoYO  manoserilto  di  CatoUo.  ßSb,  4,  Y, 

6/7,  p.  272-274. 

Charislu««.  ~  Jeep,  Ludw.:  Die  jetzige  Gestalt  der  Grammatik  des 

Chansius.    64.  61,  3,  S.  401  — 44U. 

Cieeruuiä,  M.  TuUii,  opera,  uouuuliis  Patrum  Societatis  Jesu  uotis 

iUnstraU.  T.  6.   Tours  (1895),  Marne  et  ills.  72  p.  16. 
•  ->  Epistolae  et  historiae  selectoe.   T.  5.  Ibid.    132  p.  IG. 

—  Aii^'f^ewnhUo  Hpfleii.  Erklärt  v.  Karl  Halm.  1.  Bd.  Berlin,  Weid- 
mann, gr.  b.  (Die  Reden  f.  Sex  Roscins  ans  Anieria  u.  üb,  das 
Imperium  des  Cn.  Pompeius.  11.  Auä.,  besorgt  v.  G.  Laub  mann. 
168  S.)  1      60  ^ 

—  In  C.  Verrem:  actio  I  comnientata  da  Titt  Brngnola.  Torino. 
Loescher.  XIX,  3(j  p.  8.  75  c. 
B  r  u  g  D  0 1  a,  Vit. ;        faceaie  di  Cicerone :  saggio.   Citti  di  Castello, 

Lapi.   82  p.    16.  1  L. 

Qaesner,  los.:  M.  T.  Ciceronis  librorom  de  natura  deorum  argu- 

mentnm  explicavit  Progr.  Stlsbnrg,  (Dieter).  16  8.  gr.  &  60^ 
Girardi,  G. :  Variae  quaestiones  de  M.  T.  Ciceronis  oratione  quae 

pro  Marcello  inacribitnr.  In:  Programma  d.  ginn.  snp.  da  Bove- 

reto.    80  p.  8. 

iloffmauü,  Em.:  Zu  Cicero  de  legibua.  (Forts.)  45.  158,  6, 
S.  421^26. 

Holzapfel»  Ladw.:  Zor  handschriftlichen  fiberlieleruBg  der  briefe 

Ciceros  an  Ätticus.   Ebd.  S  4'26— 426. 
Landf^raf,  Gust. ;  Jahresbericht  über  die  Litteratur  zu  Ciceros 

iieden  aus  deu  Jahren  1893— lÖ9ö.    46.  ö9,  4,  8.  63— öOi  5, 

8.  81-86.  (48.  24,  4;  5.) 
Monceauz,  Paul:  Pagee  choisies  des  gnmda  tolYains.  „C^c^ron^ 

Paris,  Colin.   LIV,  280  p. 
Nottola,  ümb. :  La  eimilitudine  in  Cicerone:  studio.   Aosta,  tip. 

Mensio.   öl  p.  8. 
Beinhardt,  Loop.:  Nachleee  aar  Frage  nach  den  quellen  Ciceros 

im  I.  blich  der  Tusculanen.   45.  153,  7,  S.  473-  485. 
S(  hoIl,  F.:    Zu  Circrna  Rede  pro  Flarco.    64   51,  3.  S.  :^81inO. 
Smith,  Clem.  Lawr.:  Cicero's  jouniej  into  exiie.   Zu:  Harvard  stu- 

dies  in  class.  philol.  7. 
Strenge,  Jul:  Das  Moment  des  ffonlsehen  in  Ciceros  Bede  pro 

Murena.    Gymn.-Progr.  v.  Parchim.   8.  8—14.  4. 
Ströhe),  £d. :  Bericht  üb.  die  Litteratur  zu  Ciceros  rhetorischen 

Schriften  ans  den  J.  1881—1899.  2.  Tl.  |.Aos:  ^Jaturesher.  üb. 
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d.  Fortschr.  d.  claaa.  Altertumawi8s.''J    Berlin,  Calvary  &  Co. 

53  S.   gr.  8.  1       80  cj, 

Szafran,  Thom.:  Etymologische  Erorteruagen  iu  der  Schrift  Cice- 
roB  de  natnrm  deoram  saflemmengestelU  and  fom  SUndptmkte  der 

neueren  vergleichenden  Grammatik  gewtkrdigt.    Gynin.  -  Progr.  t. 

Brzezany,  1894.   24  str.    8.  [Poln.] 
Ciaudiano  ,  Claudio:   l.a  guerra  getica -,   Kpitalamio  per  le  nozze  di 
•  Ooorio  e  Maria:  studiu  e  versioue  di  Eug.  Donadoui.  Palermo, 
Beber.  112  p.   16.  2  L.  50  e. 

Aren«,  Ed.:  CUndianea.  46,  168,  6,  8.  480—482. 

CSonielltt  Kepos.   Texte  latin,  publik  avec  une  notice  et  des  nc  tr  en 
fran^.  par  A.  Monginot.  Noht.  4d,  Paris,  üacbette.  XI,  177  p 
16.  90  ^ 

^  Auswahl  der  wicliiigsteu  Lebensbeschreibgn.  Für  den  Schalgebrauch 
hrsg.  T.  Karl  Hoeber.  L  Text.  Hfinster,  Asebendorv.  VII, 
84  S.   8.  geb.  76  ^ 

Bailas,  Apinih'iis—  Specimeii  lexid  Comeliani.    Pars  I.  Gyno.- 

Progr.  V.  I  rausiadi.    85  S.  4. 
La  Chaux,  Gust.  Ue:  Der  Gebrauch  der  Verba  und  ihrer  Abiei> 
tuugen  bei  l^epos.    T.  L    Bealprogymn.  -  Progr.  Onmbinnea. 
8.  it— 22.  4. 

Präparationen  nebst  Uebersctzuug  zu  Cornelius  Nepos.  Von 
Schalmann.  3.  u.  4.  Bdcbn.  Düsseldorf,  Schwann.   79  u.  S. 
16.  ä  50  4 

Flori,  L.  Annaei,  epitomae  libri  II  et  P.  Annii  Flori  fragmentum  de 
VergUio  oratore  an poete.  Kdidit  Otto  Boss bacb.  Leipiig,  Teol»- 
ner.   LVIII,  272  S.   8.  2      80  ^ 

FroBtO.  —  Hanl  er:  Ergebnis  der  neuen  Untersuchung  der  Maü&ii- 
der  Frontoreste.    In:  Verhandl.  d.  48.  Philol.-Vers.  S  78 — S6. 

Germnnicus.   -      r  e  y  s  i  p,  Alfr, :  (ii  ri!i;iiiiri  Phaenomeuorum  loci  qui- 
daii-  aJtiütali.    In  ;  1-  estsclir.  d.  G}  aiu.  zu  Erfurt.    {6  S.) 

I  Hieronymus.  —  Spanier,  Mor. :  Exegetische  Beiträge  zu  Hierony- 
I         muB*  „Onomastikon".  Magdeburg,  (Neumann).  ¥111,415.  gr.  8.  76^ 

Horallwi:  Opera  omnia.  Witb  a  eommentary  by  E.  C.  Wickbam. 
Vol.  I:  Odas,  carmen  seculare,  Ae,  8.  ed.  Oxford,  Clarendon  Press. 
8.  12  sh. 

—  Texte  latin ,  publ.  avec  des  arguments  et  des  notes  en  fran^.,  et 
m^cädä  d'un  pr^cis  sur  les  m^tres  employes  par  Uorace ,  par  K. 
Sommer.  Paris,  Hachette.   XVI,  426  p.    16.  9  fr. 

—  Gedichte.  Hrsg.  v.  Gust  Schimmelpfeug.  Text.  Mit  1  Karte» 
)  Plane  u.  Namen •  Veneicbnis.  Leipzig,  Tenbner.  Hl,  315  S.  m. 
Bildnis,    .jr.  8.  peb.  2  Jl 

—  Carmiuum  Liber  IV.:  Carmen  Saeculare.  With  introd.  and  notef 
by  James  Gew.    Cambridge  üoiversity  Press.   XL,  68  p.   Cr.  8L 

1  sh.  6  d. 

—  Epodes.  With  introd.  and  notes  by  James  0  o  w.  Ibid.   XX,  54  p 

Cr.  8.  1  »h.  6  d 

j    —  Satirae-epiötolac  in  usum  schoiarum.    Eeceusioue  e  note  di  Gius. 
Bridi.   Torino,  l'aravia.   171p.    16.  l  L.  60  c 

Cornelias,  Karl:  De  Horatii  satirarom  libri  I.  satira  X.  commeB- 

tariolam.    Gymn. -Progr.  v.  Dilleuburg.    XXXII  S.  4. 
Muellcr,  L  :  Zu  lloraz  111  18,  14;  II  8,  17.   109.  16,  88/84. 
—  Zu  Horaz  Epod.  17.  21  f.    Ebd.  16,  28. 

Schwabe,  Ernst;  Zur  geschichte  der  deutscheu  Horaz&bersetxos- 

gen.  46.  164,  7,  S.  805—888. 
Sellin:   Das  sabiuiscbe  Landgut  des  Horaz.    Eine  Beisestttdie. 
Gynn.*Progr.  t.  Schwerin  i.  M.  19  S.,  2  Xaf.  4.  l 
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Simon,  Joh.  Alf. :  Zar  Anordnang  der  Oden  des  Horas.  IL  Progr. 

d.  Marzelien-Gymn.  zu  Kdlii.    S.  3 — 16.  4. 
Stanley,  J. :  Horace,  Odes  IV  8,  15-20.   53  24,  4R,  p  105—170. 
lüTeiialis.  —  Pol^tnrff,  Henrici ,  ia  luvenalis  satiras  observationes 

criticae.    Gymn.-Progr.  v.  Güstrow.    20  S.  4. 
XItI,  T.,  ab  orbe  condita  libri.  Wilb.  Weiasenbom's  erUir.  Ausg. 
Neu  bcarb.  v.  II.  J.  Müller,    2.  IM.    2,  Hft.   Bacb  III  u.  V. 
6.  Aufl     Berlin,  Weidmann.    VI[l,  282  S.    gr.  8.  2       70  c}. 

—  Book  22.  Caps.  1— 50.  Ed.  by  J.  Thompson  and  F.  G.  Piai- 
st o  w  e.   Text,  iutrod.  aod  notes.   London,  Clive.    Cr.  8.    1  ah.  6  d. 

—  Ab  urbe  condita  über  XXlfl.  Med  forklaringar  af  P.  Bagge. 
2.  appl.  Stockholm,  Beijer.  61  och  LIX  8.  8.  1  Kr. 
Fowler,  W.  Wanlo:  (taius  Gracchus  and  the  Senate:  note  on  Iba 

epitome  of  the  LX.  book  of  Livy.    69d.  10,  6,  p.  278-280. 
Lueanns,  M.  Annaeus:  Luoghi  scelti  e  commentati  della  Farsaglia,  ad 

OSO  de!  ginnast  e  deliee! ,  con  on  diseorso  latiiio  sa  Lneano  ed  il 

sao  poema  ed  on'appendice ,  Le  similitodini  di  Laeano,  per  La. 

Mucci.    Firenze,  Seeber.    XXXIV,  192  p.    16.  2  L. 

Lueilitts.  —  Palmer,  A.:  Four  notcs  on  Lucilius.  41.  22,  p. 406.  407. 
Laeretias,  T.  Caras:  De  renim  natura  libri  sex.  Revisione  del  testo, 

comm.  e  stodt  introd.  di  Carlo  G  i  u  s  s  a  n  i.   Vol.  I  (Studt  lucreziani). 

Torino,  Loescher.    LXXXII»  206  p.  8. 

Everett,  Will.:  Studios  in  tbe  tezt  of  Lacretios.  Ia:  Harvard  sto- 

dies  in  class.  philol.  7 
Hid(^n,  Carol.  I.:   De  casuum  syntaxi  Lucretiana.    L  Helsingfor- 

siae.    (Berlin,  Mayer  &  Muller.)    XI,  122  S.   gr.  8.  2 
Woltjer,  J.:  8tadia  Loeratiana.  (Cont.)  €2.  24,  3,  p.  811— 822. 
Konius.  — Nottleship,  H.:  Notes  on  Nonius    .15. 24,  48,  p  21 1—245. 
Ofidius.  —  Eltis,  Bob.:  New  remarks  on  the  Ibis  of  Ovid.  53,  24, 
48,  p.  178  187 

Purschel,  Karl:  Zur  Ovidlektüre  iu  der  Obertertia  der  Gymnasien. 

Oynui.-Progr.     Streblea.   17  S.  4. 
Thomas,  Emil :  Das  Janicalam  bei  Md.   4J2.  31,  3,  S.  467->464. 
Paiilimi>  Pellaens.       Rocafort,  .larqnes:  Un  type  pallo  -  romain. 

Paulin  de  Pciia:  sa  vie,  son  poeuie  (essai  de  psycholojrie  histori- 

que),  suivi  de  ia  traduction  fraug.  du  po6me.   Paris,  Picard  et  fils. 

XLII,  118  p.   8.  2  fr. 

Penlva.  —  Küster,  Hago:  De  A.  Persii  Flacci  elocatione  qoaestio» 

nes.    Pars  II,    Progymn.-Progr.  v.  Lübau,  Wpr.    24  S.  8. 
Morgan,  Morris  iL :  Notes  ob  Persius.   In :  Harvard  studies  ia 

class.  pbilol.  7. 

Planeas.  —  Rhodius,  Aug.:  De  L.  Mooati  Planci  sermone.  Oymn.- 

Progr.     Baotsen.  40  8.  4. 
Plaut!  comoediae.    Ree.  et  emendavit  Frdr.  Leo.    Vol.  II.  Miles. 
Mo«»te11aria     Persa     Poenulus.    Pseudo]n<?     Kadens.    Stirhus  Tri- 
ouijunus.    Truculontus.   Vidulaiia.    Fragmenta.    Berlin,  Weidmann. 
IV,  üU  S.    gr.  8.  20  JH 

Alleo,  Fred.  D.:  On  „ob  colnmnatam"  (Plaut,  11  O.  211)  and  an- 
cient  iostroments  of  conflnement.  Ia :  Harvard  stadiea  in  dass. 
philol.  7. 

Gulick,  Charles  Burton:   Omens  and  augary  in  Plantus.  Ibid. 
Uavet,  Louis:  Plautus,  Amphitruo  96.    ö^^.  20,  2,  p.  93.  94. 
Beesen,  Alb.:  De  qnarandam  verbi  et  adiectivf  fonnaram  nsa  Plan« 

tino  Annaeano.   Oberrealsch.-Progr.     Bonn.   31  S.  4. 
Sydow,  Knnr  :  /um  Gebrauch  Ton  „adeo**  bei  Plaotos.  Gymn.« 
Progr.  V.  Stettin,    ii.  3    IH  4. 
Pliuius.  —  Ries 8,  Ernst:  i'iiny  and  magic.    54.  17,  1,  p.  77—83. 
Fropertlns.  —  Bnry,  J.  6. :  Notes  on  Propertiai.  42.  22,  p.  814-:817. 
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Maas«,  Ernst:  üntersachangen  zu  Propen  und  Beiimi  giinchischiii 

Vorbihh'rn.    42.  31.  3,  S.  375-434. 
Po  stgate,  J.  P. :  On  tbe  alleged  coufusiou  of  Nymph-names,  with 
especial  releronce  to  Propertius  I  21  aud  Ii  ö2. 40.    ö4.  17,  l, 
p.  30-44. 

Pnkleiitiw.     Betgmanii,  J.:  Nena  PnidMitiaBliAiidtcliriftMi.  109. 

16,  27. 

Eatilias.  —  Krieg,  Thilo:  Quaestiones  ButUianaa.    In:  ColiiiiiaiiL 

pbilol.  Jenenses  6,  1,  p.  1-48. 

Sallusti  Crispl,  C,  Catilina.  Udg.  til  Skolebrng  af  M.  C.  Gertz 
og  A.  B.  D  r  achma  n  n.   Kjabeahavii,  Nordiske  Forlag.  108  S.  d.  2  Kr. 

—  Jugortha.  ExpUqa^  litt^ral.,  trad.  en  fran^.  et  aan,  par  Croiaet 
Paiia,  Haehette.  408  p.  16.  8  fir.  SO  c 

Seneeae,  L  Annaei,  ad  Laciliom  epistolae  morales.  I— XVI.  Texte 
latin  ,  publik  avec  une  notice  siir  la  vie  et  les  oeuvres  de  St^n^qne 
et  des  notcs  en  fran^.  parR.  Aub(^.    Paris,  Hat  liettc.    80  p.   Ifv    75 r. 
Delhorbe,  C. :  De  beoecae  tragici  sub;suutivi8.     Ikeäe.  Bern. 
188  S.  8. 

Hermes,  E. :  Kritische  Bemerkungen  zu  den  Schriften  des  PhiloiO* 
phen  L.  Annaeus  Seneca.  In:  Featsdir.  d.  „GymiL  Adolfinom  an 

Mors"  S.  U-15. 

hiiiuä  Italieas.  —  Heitland,  W.  E. :  Tlie  „greai  iacuna"  in  tbe 
Vin  book  of  SilinB  ItalieBa.  53,  24,  48,  p.  188--211. 

Stativs.  —  Klots,  A)fr.:  Gorae  Statianae.   Dias.  Leipzig,  (Gräfe) 
80  S.   gr.  8.  \       20  4 

SuetoTill  Tranrinilll.  C  ,  vita  divi  Claudii.    Commentario  instrnxit  IL 
Smilda.    Diss.    (irnninjjen,  Wolters.    VII,  192  S.    gr.  8.    AJL  2Ä)^ 
Howard,  Alb.  A.:  Notes  on  Suetonius.   In:  Harvard  atodies  ui 
Claas,  philol.  7. 

Taelti.  P.  Oornelii,  annalfaim  ab  excessa  Difi  Augnsti  HM.  Tbe 
annala  of  Tadtaa.  Ed.,  with  introd.  and  notea,  by  Henry  Far- 
neaux.    V.  1.    Booka  1—6.    S.  ed.    Oxford,  darendon  Press. 

670  p.    8.  18  sh. 

—  Dialogus  de  oratoribas  (texte  latin).  Annot^  par  Foreat.  Paria,  | 
Poussielgue.  XVI,  71  p.   18.  ! 

 Texte  latin,  publ.  avec  one  introd.,  des  notioes  et  des  notee  par  ; 

H.  Oocl^pr.    Paris,  Hachette.   XXVI,  181  p.    16.  1  fr.  i 

—  De  vita  et  moribus  lolii  Agricolae  über.  Prefazione ,  note  e  cmrta  I 
gengr.  ileila  Bretagiia  per  cura  di  Giov.  Garino.  Torino,  tip.  Ssp  ' 
lesiaua.  XII,  152  p.,  cou  tav.  16.  ' 
Altenbnrg,  Osk.:  Probe  einer  Schnlanslegung  ?on  Tadtiis^  Agii- 

cola.    Gymn.-Progr.  v.  Wohlau.    20  S.  4. 
Aabach,  Jiil.:  Römisches  Kaisertum  n.  Vprfa^-'nnfr  bis  anf  Traian.  [ 

Eine  histor.  Kialeitg.  zu  den  Schnitcn  des  P.  Coruelms  Tacitus. 

Köln,  Du  Munt-Schauberg.   IX,  192  ^.   gr.  8.  4      40  ^ 

Helmreicb,  Oeo.:  Jahreabericht  ab.  Tacitua.   1892—1885.  [Ans: 

„Jahrcsber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  class.  Altertnmswias."]  Berlin, 

Calvary  &  Co..    62  S.    gr.  8.  2       40  ^ 

 (Schi.)    4b.  69,  2/3,  S.  33-48;  4,  S.  49—62.  {48.  24,2/8;  4.) 

Hirschfeld,  0.;    Das  Consulatsjahr  des  Tacitus.    64.  51,  3, 

8.  474.  475. 

Leo,  F. :  Die  staatsrechtlichen  Excnrse  In  Taettna*  Annalen,  diff. 

2,  S.  191—208. 

Steele,  R.  ß.:  Notes  to  the  Dialogus  de  oratoribua  based  on  On- 

deman's  editiou.    54.  17,  1,  p.  45—70. 
Vianey,  Joa.:  Quomodo  dici  possit  TacHom  fniiae  sümmnni  pia- 
gendi  artiflcem  (thtee).  Patis,  Ba^tto.  101  p.  8. 
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Zöchbauer,  Frans:  Zu  den  Aimalen  des  Tacitus.   llö.  47,  Ö/9, 
S.  710-719. 

Tmntl  9  P. ,  Adelphoe.  Prindpla  eriticft  ieeatns  ab  witotifl  dlv»m 

rec.  Mich.  Oitlbaner.     Cum   spedmine  editlonis  qnadricol  nis 

Wien.  ..Anstria".    XIV,  32  S.    gr.  8.  \  20 

—  Klüt,  liy  W.  F.  Masom.    London,  Clive.    Cr.  8.        8  sh.  6 
H  a  u  1  e  r  ,  Elim. :  De  fragmento  Terentiano  Viadoboneusi.    103.  18, 

1,  8.  84-90. 

Tlbmllus.  -  Hirse hfe  1(1,  Otto:  Zu Tibnlliis  T,  7,  H.  94.32,8.715.716. 

Wilhelm,  Friedr.:  Zu  Tilmlliis     1-3.    45.  7.  S  4R9  500. 

TrogTBS  Pompeius.   —   Neuhaus,  Otto:  Die  Quellen  des  Pompejus 
Trogus  in  der  persischen  Geschichte.   5.  Tl.   Progr.  d.  Friedrichs- 
Eoll.  la  Königsberg,  Pr.   8.  8-86.  4. 
Ye^tfns.  —  Meyer,  Paul:  Noti€«  d'ane  tradnetion  fran^se  de 

^r^rG  fnite  en  1380.    91.  25,  99,  p.  ^^93—423. 
Tirgilll  Maronis,  Pubiii,  opera,  nonnullis  Patrum  Sot  ir'atis  Jesu  notis 
.  illustrata,  ad  usum  scholarum.  Tours  (1695),  Marne  et  tils.  400  p.  16. 

—  Aeneid.  Book  8.  Ed.  by  A.  H.  Aller  oft  and  B.  J.  Hayes. 
London,  Clive.  92  p.  Cr.  8.  1  sh.  6  d. 

—  —  Book  9.  Ed.  by  A.  H.  AU  er  oft  and  W.  F.  Maaom.  Introd.« 
text  and  nntos     Ibid.    Cr  8  1  sh.  r>  d. 

—  --  ilü  Auswahl),  herausg.  von  Mart.  Fickel scherer.  Hilfsheti 
n.  Kommentar.  Leipzig,  Teubner.  IV,  39  u.  VI,  222  S.  m.  9  Ab- 
bildgn.  gr.  8.  In  1  Bd.  geb.  9  Jü;  Hilfshelt  aHein  60  ^ ; 

Kommentar  allein  1  ^  no  ^ 
Den  ticke,  Paul:  Verptl.  49.  22,  7/8,  S.  201-  232.  (114.  50,  7/8.) 
Fabricius,  V.:  De  Jove  et  fato  in  P.  Vergili  Maronis  Aeneide. 

Leipzig,  Fock.    24  b.    gr.  8.  l       20  ^ 

HuDsiker,  Rod.:  Die  Figur  der  Hyperbel  in  den  Gedichten  Ver- 

gils.   Mit  e.  einleit.  üntersuchg.  über  Wesen  u.  Einteilg.  der  Hy« 

perbel  u.  aotflUirL  Indicee.  Berlin ,  Mayer  A  MftUer.  IV,  163  S. 

pr.  8.  3  Ulf  60  ^ 

Kametta^  Ben.;  Episodio  di  Didone  ed  Enea  oel  libro  lY  di  Ver- 

gilio.  Hodica,  tip.  Arehimede*  28  p.  8. 
TitnTliis.  —  D  nmo  n,  K. :  Ad  Vitraviom  Y.  8, 1.  62,  94, 8,  p.  964. 966. 

Mittel-  und  neulateinische  Litteratur. 

Analeeta  bymnica  medii  aevi.  Hrsg.  v.  Guido  Maria  Droves,  S.  J. 
XXm.  Leipzig,  Reisland.  gr.  8.  (Hymni  inediti.  Liturgische  Hvm* 
nen  des  Mittelalters  aas  Handschriften  n.  Wiegendrocken.  6.  Folge. 
806  S.)  9       50  ^ 

Anonymus  MelHoensi«,  d<  r  sog.,  de  scriptoribns  ecclesiasticis.  Text- 
u.  quellenkrit.  Aus^  m.  e.  Einteitg  v.  Emil  Ettlinger.  Karls- 
ruhe, Braun.    V,  105  S.  m.  2  Tat.    gr.  8.  S  JH 

BarekhaiiseB ,  W. :  Einhart  nnd  die  Tita  Earoli.  Gynin.-Progr.  Ton 
Burgsteinfurt.   8.  8-11.  4. 

BenedietI  a  Cosmin  qnae  snpersunt  carmina  ed,  Jo.  Pawlikowski. 
Obergymn.-Progr.  v  Krakau.  1H94.    20  p.  8. 

DUmmler,  E.:  Versus  de  Jacob  et  Joseph.    III.  40,  4,  S.  375  -384. 

Elffeabrodty  Ang,:  Lampert  Hersfeld  ond  die  Wortaoslegung.  Eine 
Entgegnnng.   Leipzig,  Fock.    33  S.   gr.  8.  00  A 

Goet  z:  Ueber  Dunkel-  und  Qebeimsprachen  im  spAten  und  nüttelai* 
terlichen  Latein.    25.  1896,  1,  S.  6.*  92. 

Hertel,  Thdr. :  Michael  Abel  aus  Fraukiurt  ayO.,  Humanist  u.  gekrön- 
ter Dichter  des  16.  Jahrb.  Ein  Lebensbild.  Potsdam,  D«ring*s  Er^ 
bea.   Y,  40  8.   gr.  8.  kart.  50  ^ 

K  II  Rippert,  T/  Lc  christianfsme  et  le  paganisme  dans  Phistoire  eccl4- 
masti^ue  de  B^de  ie  v^a^le.  I.  77.  64,  1,  p.  69>-86. 


Digitized  by  Google 


r 


194   C.  I.   German.  Sprachen.  —  1.  Gotisch,   friesisch«  f 

Kvrth,  O.t  üne  loiirce  IryiftDline  d'Eginhard.  In:  BqIL  de  Vmc  r. 

de  Belgique  3,  30,  p.  680—690. 
Llttemtardeiikrottler,  lateinische,  des  XV.  u.  XVI.  Jahrh.    Hrsg.  Ton 

Max  Herrmann.    12.  Berlin,  Weidmaun.    8.    (Helius  Eoban  ua 

üessus,  Noriberga  illustrata  u.  andere  Städtegedichte.    Hrsg.  v. 

Jos.  Neff.   Mit  Ulustr.  des  16.  Jabrh.  u.  kunsthistor.  Erläutergn. 

TOD  Valer  t.  Loga.   LIV,  91  S.)  8  JL 

Stoff,  Leop.  Matth.  £1.:  Kiirzgefasste  theoretisch-praktische  Oramma- 

tik  der  lateiniachen  Kirchenspracbe.  Mains,  KirchhHm.    Xil  jf  h 

gr.  8.  2       50     ;  ireb.  .i  ,JL 

Tocco,  Feiice;  Aocora  del  „De  morali  disciplina''  di  F.  Filelfo.  11. 

9,  4,  S.  486—491. 
Zannoni,  Giov. :  LMmpresa  di  Rimini  (1469)  namto  da  Pieio  Aeei- 

ainoli.    Qm.  6,  V,  4/5,  p.  198—220. 
Z dekalier,  L. :  Sallo  scritto  „de  sortiiegüs"  di  Mariauo  Sozzini  U 

vecchio.   Id,  15,  l. 


C.  Neuere  Sprachen  und  Litteraturen« 

I.  Sermaniselio  Sprachen. 

Allgemeiues. 

Bijdragen,  Lenvensche ,  op  het  ppbied  van  de  Gprmftfmfsrhe  philolojfie  , 
eu  in      bijzoiider  ¥au  de  ^ederlandsche  dialectkunde ,  üuder  red. 
van  Ph.  Colinet,  C.  Lecoutere,  W.  Bang  en  L.  Goemans. 
1.  jaarg.  1896/97.   1.  a6.   Antwerpen,-  De  Kederlandsche  Boekhan-  i 
del ;  's-Hage,  Nijhoff.   gr.  8.  per  jaarg.  6  fl.  60  e.  ' 

Braane ,  Thdr. :  Ueber  einige  schallnachahmende  Stämme  in  den  ger-  , 

manischen  Sprachen.    Progr.  d.  Lui.'jen  -  ftyran.  in  Berlin.    18  S.  4. 
ßugge,  Sophus:  Germanische  etymülogieu.    2^.  21,  3,  S.  421 — 428.  ' 
Helten»  W.  van:  QrammatiMbee.  XLII— LI.  EM.  8.  487—498. 
Qiellen  u.  Forschungen  zur  Sprach-  u.  Culturgeschichte  der  germani-  ' 
sehen  Völker.    Hrsg.  v  A    H  r  a  n  d  t ,  E.  M  a  r  t  i  n  ,  K.  S  c  h  m  i  d  t  I 
79.  Hft.    Strassburg,  Trubner.    gr.  8.    (Die  Frühzeit  de*«  dfiitschen  I 
Minnesangs.    Von  £ug.  Joseph.    I.    Die  Lieder  des  Kureubergers.  ! 
VIT,  87  8.)  S      6a  ^  ' 

Steig,  Rhld. :  Zu  den  kleineren  fchriften  der  brftder  Orinm.  119, 

29,  '2,  S.  105  18. 
Streitberg,  Wlh.:  ürgerm.  zm.    34d.  7,  1/2,  8.  177—179. 
Wood:  Final  8  in  Germauic   66c.  Ii,  6. 

1.   Gotisch.  Friesisch. 

Hench,  Geo.  A.:  Gotitch  guß.   23.  21,  3,  S.  562-568. 
Kock,  Axel:  Kleine  gotisch?  beiträte    Ebd.  S.  429  -  4.S6. 
Zache,  Waith.  A.:  Wn'fiia.    Abnss  des  Gothischen  £.  AnHUiger.  Leip- 
zig-Reudnitz, Hoümaua.    97  S.    gr.  8.  1  «41  25  4. 

Hijkstra,  WaKpg,  eu  F.  Bnttenrust  Hettema:  Frieaeh  woordenboek. 

(Lexicon  frisicnm).    Bencvens  lijst  vnn  Friesche  eigenoamen,  bp werkt 
door  Job.  Wink!  er.    Afl.  1.    Leeuwen.  Meijer  k  Schaaisma.  ^. 
.  bl.  1 — ib  uü  i — 02.   gr.  8.  compi.  m  25  atl.  ^  i  Ii.  20  c  . 

L.  J 
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2.  Deutsch, 
a.  Vermisclitea» 

Dahn,  £.:  Die  geistesbildeude  Kraft  des  Unterrichts  in  der  deutschen 
Sprache  uod  Literatar.  £ijie  ernste  Plaaderei.  In:  P&dagog.  Ar- 
chiv ys,  5. 

Frankel,  Ludw.:  Ein  Blick  ID  den  deutscheu  Unterricht  der  Sieben- 

bflrger  Sachsen.  126.  10«  7,  8.  47S— 478. 
Koranda,  Joh.:  Zar  Frage  über  den  deutschen  Unterricht  in  der  V. 

Gymnasialclasse.    715.  47,  8/9,  S.  824  6S2. 

Küssinna:  Ueber  die  deutsche  Altertumskunde  uud  die  vorgeschicht- 
liche Archäologie    In:  Verhaudl.  d.  i'6.  Phiiol.-Vers.  b.  126—129. 

Lindeeke,  Karl:  Znr  Behandlang  der  neueren  Dichter  im  deutschen 
Unterrichte  in  der  Prima.    Gyran.-Progr.  v.  Halberstadt.    8.8 — 30.  4. 

Prenzel,  Th. :  Aus  der  Praxis  des  deutschen  Unterrichts  der  oberen 
Klnssen.    In:  Fcstschr.  d.  „Gymn.  Adolfinnm  zil  Mörs"  S.  16 — 26. 

Spiudler,  Gotih. :  Die  freien  Vorträge  in  Prima.  Qymn.-Progr.  T.Steg- 
litz.   18  ö.  4. 

Btler,  Hern.:  Themata  nnd  Dispositionen  zn  dentsdiea  Anfs&tsen  ans 

Homer,  Sophokles,  Thncydides,  Plate  nnd  Demosthenes.  Gymn.« 

Pro^r.  V.  Belgard  a.  Pers.    24  S.  4. 
Vot'kenidt,  Hnr.  :  Praktische  Ratschläge  für  die  Anfertigung  des  iltut- 
scheu  Auiüatzes.    Ii.    Gymu.-Progr.  v.  KecklingLau&eu.    S.  3— aG.  4. 


b.  Sp r ac'hkunde. 

Böttcher,  Carl:  Die  Schreibung  der  S-Laute  10,  7, S.  470— 47a. 

Brenner,  0.:  Znm  deutschen  Tocalismus.  (Nacbtraf.)    SS.  81,  8, 

S.  669—574. 

Burekas,  Vict. :  Die  Ohrdrufer  Familiennamen  nach  Herkunft  und  Be- 
doiiinnjT     Teil  1.    Gymn.-Progr.  v.  Ohrdruf.    S.  B— 12.  4. 

Eberliurd's,  J.  A.,  synonym.  Uandwrtrb.  15.  Ali.  2—7.  Lig.  Leip- 
zig, Grieben.  k  l  JL 

Fritseh,  Aug. :  German  grammar,  based  on  Traut's  German  grammar. 
Vol.  I.    Frankfurt  a/.M.,  Jügel.    VIT,  G81  S.    12.   geb.  in  Leinw.  5 

—  lutroductory  to  Fritsch's  German  grammar.  Systematic  expositiou 
of  German  prouuuci&tion  and  orthography.  Ebd.  IV ,  LXXX  ä. 
13.  geb.  in  Leintr.  1  JÜ 

G  a  1  U     J.  H. :  Zur  altsächsischen  grammatik.   119.  29, 8,  8. 146--149. 

Grabow:  Zur  Aussprache  des  Deutschen.    ^^Sb.  4,  6. 

Härder ,  Frz. :  Werden  u.  Wandern  unserer  Wörter.  Etymologische 
Plaudereien.    2.  Aufl.    Berlin,  Gaertner.    IV,  204  S.    8.    geb.  8  JH 

Heyne,  M. :  Deutsches  Wörterbuch.  Kleine  Ausg.  10— 15.  Lfg.  Leip- 
zig, Hirzel.  ä  60  A 

floppe^  O. :  Tyska  synonymer.  Stockholm,  Norstedt  &  Söner.  IV,  1 10  8. 
8.  90  ere ;  inb.  1  Kr.  86  Mre. 

Jeitteles,  A. :  Aar  und  Adler.    119.  29,  2,  b.  177  —  179. 

Kamp,  Hnr.:  Zur  Förderung  des  Deutschschreibens.  Wichtige  Klei- 
nigkeiten. Gymn.-Progr.  r.  Linden.  61  8.   gr.  8. 

Menrar«  A.:  Die  Lehre  von  den  deutschen  Satsseichen,  systematisch 
dargestellt  nnd  auf  die  Kinsseu  Sexta  bis  Tertia  verteilt.  Bealgymn.- 
Progr.  V.  Aachen.    VI,  :V2  S.  8. 

M 1  Ii  (•  r,  J. :  Ein  Capitei  über  deutsche  Sprache.    116. 47,  7,  S.  677— öö7, 

Mogk,  £.:  Wenrolf.  j8S9.  21,  8,  S.  676.  676. 

Ortleb,  A.,  u.  0.  Ortleb:  Namenslexikon.   Ein  aiphabet.  Verzeichnis 

der  bplirbtr-^tcn  und  gehränchlichsten  Vornamen  beiderlei  Geschlechts 
in  ihrer  Bedeutg.  Muhiheim  a/&.,  BageL  44       12.  26  ^ 
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Otto ,  Em. :  German  conversation  -  grammar.  Rev.  by  Frz.  Lange. 
Witta  ipeciinens  of  lelter  writing.   Key.   18.  ed.   Heidelberg,  Groos. 

IV,  78  S.   gr.  8.  kart  1  .4;  eo  ^ 
Pfeifer:  Ueber  deutsche  Deminativbildung  im  17.  Jahrh.    1.  Tfaaii. 

Gymn.-Fropr  v  Meiningen.    S.  3—24.  4 
Pflster-Sehwui^-busen ,  U.  v. :  Auch  e.  Seite  spracbliclier  Verwüstun» 
gen.    Bielefeld,  Uelmich.    16  S.    gr.  8.  30  ^ 

Schräder,  Herrn.:  Ana  dem  Wimdergartea  der  deatschen  Sprache. 

Weimar,  Felber.  VII1,288S.  gr.  8.  3 60 ^;  geb.  in  Leinw.  4 ciCöO^ 
Stamm  ,  Adolf :  Grundsätze  för  die  laterpuoktioii.  iE^lgyiiiii.-Progr. 

V.  fsorlolin.    9  S.    gr.  8. 
Tuickmar,  Ericii :  Die  Ortsnameu  des  Kreises  Höxter.  Qymn.-Progr. 

▼.  Hdater.  44,  HI  8.  8. 
Walbe,  Ernat:  Die  Spuren  älterer  Sprachstufon  im  Neohochdeatacheii. 

T.antlehre  und  Deklination     Gvmn.-Progr.   v.  Wesel.    S.  3 — 21.  4. 
Walther,  C. ;  Der  Name  der  "Stadt  Altona.    In:  Mitt.  d.  Vcr.  f. 

iiauiburg.  Gesch.  1895. 
Weaiff,  Ch.:  Deutachee  Handwörterbuch.  8.  Aufl.  6^9.  Lfg.  Köln, 
Da  Hoot^Scbanberg.  h  90  ^ 

c.    Mundarten  und  Volkskunde. 

Andree,  Rieb.:  ßraunschweiger  Volkskunde.  Braunschweig,  V'ieweg 
6L  bohu.  XIV,  385  m.  t>  Tai.  u.  80  Abbildgn.,  Plänen  u.  Karten, 
gr.  8.  7  Ul 

Baldes:  Die  Birkenfelder  Mundart.    Ein  Beitrag  zur  KennUiia  des 
Südmittelfräukisc-ben.   1.    Die  Lautlehre.  B.  0er  KoDeonantiemm. 
Gynin.-Prf»gr.  v.  Birkenfeld.    24  8.    4.  I 
Beltrttge  zur  deutsch  -  böhmischen  Volkskunde.   Hrsg.  v.  der  Gesell'  I 
Schaft  rar  Fdrderg.  deuttcher  WisBeoichaft,  Koeat  o.  Literatur  in  | 
Bdhmen.   Geleitet      Adf  H  a  u  f  f  en.  L  Bd.   2.  Hft.   Prag,  Calve. 
gr.  8.  (Volksthiimliche  Ueberlieferongen  ans  Tepliti  o.  Uo^gelmog  ' 
V.  Gust.  C.  Laube.    IOH  S.)  l  JL  l 

£t(l( liehe,  Gust :  Heidentum  und  Christentum  im  Chattenlande.    Freun^  I 
den  deuttcher  Kulturgeschichte  dargestellt.    Realgymu.  •  Progr.  ?.  i 
Siegen.    42  S.    gr.  8.  | 
Freybe,  Alb.:  Deutsche  Sprüche.   Tu:  Allgm.  Komerr.  Monatnebr.  > 

63,  8,  S.  860—864;  9,  Ö.  9r,R~  972 
Q  0  e  d  e  1 :  Etwas  Ton  der  deutscheu  Öeemannssprache.   In :  Ztschr.  d. 

allg.  dtsch.  Sprachver.  11,  5. 
Haas,  A. :  Aua  pommerschea  Hexeoproceesakten.  Ein  Beitraa  anr  Ge- 
schichte des  pommerschen  Volksglaubeua.  Bealg7mn.<Progr.  t.  Stettia. 
R,  1-18.  4. 

Ileeger,  Geo  -  Der  Dialekt  der  Südost-Pfak.  I.  Tl. :  Die  Laut^v  Mit 
e.  Lautkaite.  Progr.  Landau,  Lang.  36  S.  gr.  8.  1  2o  ^ 
Heia  sei:  Die  Redenaarten  der  Schlesier.  59d.  8,  8. 
Held,  Frz. :  Das  deutiche  Sprachgebiet  v.  Mähren  «.  ScfaMen  im  J. 
1890.  Mit  2  Karten  [Aus:  „Schriften  des  Verein«;  f.  die  Geschichte 
Mährens  u.  Schlesiens.  XXXL  Bd.**]  Brünn,  Winiker.  21  S. 
gr.  8.  \  JL  SO  ^ 

—  Karte  dea  deutschen  Spraehgebieta  Sadmfthrens  am  81.  Deehr.  1890. 
Gezeichnet  t.  E.  Suwald.  1:800,000.  40  k  58,6  cm.  Faffbendr. 
Ebd.  30  r> 

—  Karte  des  „Deutschen  Sprachgebiets"  v.  Nordmähren  u.  Schlesien 
am  81.  Decbr.  1890.  Gezeichnet  v.  Karl  Suwald.  42,5  x  76  cm. 
Farbeodr.  Ebd.  80  ^ 

Uetlken,  Scbweiaerisches  Wörterbuch  der  schweiserdetttsdie&  SpcaelML 
Heran<;ir  v.  Fr.  Staub,  R.  Sc  hoch,  A.  Fachmann  u.  H.  Brop» 
pacher.   31.  Mit.  (Bd.iV,  Bog.  l-*-d).  Fraueafeldt  Ouber.  4.  2jg 
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Jimgmair's ,  Rud. ,  Dichtungen  in  ob  der  Enns'scher  Mundart.  Aus- 

gtwihli  n.  DL  e.  Lebensbeaehreibg.  des  Dichten  verseheii  t.  Job. 

Hauch.    8.  Aufl.    (Nene  [Titel-] AoBg.)  Linz  (1898),  Ebenhöch. 

224  S.    8.  2 
Keulen,  Jos.:  Der  Stabreim  im  Munde  des  Volkes  swischen  Bhein 

and  Rur.    G;ymo.-Frogr.  v.  Düren,    ob  S.  4. 
Kühn  an:  Scblesische  Sagen  and  M&rcben.  II.  69d,  1896,  2. 
Lambel,  Hans:  Plan  und  Anleitung  an  mondartlicher  Forschung  in 

Deutsch -Böhmen.  In:  Mittb.  d.  Ver.  t  Qesch.  d.  Dentscben  in 

Lumtzer,  Vict.;  Die  Leibitzer  muudart.    II.         21,  B,  8.499 — 689. 
Ifentwity  H.:  Kunigonde  vom  Kynast  n.  andere  Kynastsagen.  Warm- 
brunn, Leipelt.   25  S.  m.  4  Ansichten  u.  1  Qrandriss.   8.        40  ^ 

Bulandf  Wilh.:  Rheinisches  Sagenbuch.    Köln,  Heyn.    VI,  402  8. 

12.  kart.  3  e^;  geb.  in  Lciuw.  m.  Goldsdm.  4 

Schmidt:  The  dialect  of  the  Ries.   66c.  11,  ö. 
Schröder,  Edward:  Ueber  die  im  I.  Bande  der  „Dentseben  Sagen** 

(2.  Ausg.  S.  275)  enthaltene  Geschidite  vou  den  verfluchten  T&nzem 
vnn  Külbigk.    In:  Verhandl.  d    1;.  Philol.-Vers.  S.  131-134. 
Schukowitz,  Hans ;  Kinderreime  aus  dem  Marchfelde.   Xä7,  6»  8, 
8.  290—295. 

Schullerns:  Der  bistoriscbe  Kern  der  Hameler  Rattenfikngersage. 
In:  Korre8p.-Bl.  d.  Ver.  f.  siebenbürg.  Landeskde  19,  6. 

St  äs  che:  Sagen  ans  der  Gegend  vou  Oels.    59d.  3,  3. 

Storch,  Frz.:  Die  Sagen  u.  Le<?cnden  des  Gasteinerthaies.  2.  Aufl. 
Salzburg,  Mayr.    IV,  119  S.   gr.  lö.        geb.  in  Leinw.  l       bij  ^ 

Stnhrmann,  Job.:  Das  Mitteldentsche  in  Ostpreussen.  II.  Gymn.> 
Progr.  V.  Deutsch-Krone.   83  S.  4. 

Tümpel,  H. :  Niederdeutsche  Studien.  Gymn. -Progr.  v.  Bielefeld.  SOS.  8. 

Wenker:  Ueber  den  Sprachatlas  des  Deutscluin  Reiches.  In:  Ver- 
handl. d.  43.  Philol.-Vers.  S.  34—43. 

Wiek,  W . :  Geographische  Ortsuameu,  iiemameu  u.  Sprichwörter.  Leip- 
aig,  Fock.   174  S.   gr.  8.  2      50  ^ 

Wrede:  Eine  Karte  des  deutsehen  Sprachatlas.  In:  Terhandl.  a. 

43.  Philol-Vers.  ß.  134.  185. 
Xanthippus:  Gute  alte  deutsche  Spruche.    Ausgelesen  und  erläu- 
tert für  Schule  und  üaus.    40.  bö,  1,  S.  14^— 1ü2j  2,  b.  ö44 — 367 i 
8,  S.  566—688. 

d.  Litteraturkuiide. 
Bartels,  Ad.:  Die  Alten  und  die  Jungen,    Ein  Beitrag  zur  deut- 
schen Litteraturgeschichte  der  Gegeuwart.        55,  31,  S.  21ö— 227  j 
82,  a  286—280;  88,  8.  812—822  ;  84,  S.  864-875;  86,  8.  410-424; 
86,  8.  467-470. 

Börner,  A.:  Die  deutschen  Humanisten  und  das  weibüchd  Oescblecht. 
I.    In:  Ztschr.  f.  Kulturgesch.  4,  1/2,  S.  94-112. 

Bru inier,  J.  W. :  Untersuchungen  zur  entwiche) ungsgeschichte  des 
▼Olksschauspiels  Tom  dr.  Faost   I.   il9.  29,  2,  8.  180—196. 

Buehhont.  Carl:  Dichterstudien.  Biographien  zeitgenöss.  Dichter  a. 
Schriftsteller.  1.  Hft.  Paderborn,  Verl.  der  „Runen".  12.  (Max 
Oberbreyer.  E  Würdigg.  s.  litterar.  SchaÖ'eus.   12  S.  m.  Bildn.)    30  A. 

Pftrrwächter,  A.:  Das  Jesuitentheater  in  Eichstätt  In:  Sammel- 
blatt d.  hist.  Ver.  Eiebst&tt  10. 

Knuiekey  Knno:  Social  forces  in  German  ttteratnre:  a  study  in  the 
history  of  ciTilization.   New  York,  Holt.    11, 577  p.    8.    cloth,  2  Doli. 

Freytag,  H.:  Judas  Tscharioth  in  der  deutschen  Wissenschaft,  Pre- 
digt ,  Dichtinif^  und  bikleiuleu  Kunst  des  19.  Jahrhuuderts.  I — IV. 
Ib  ;  Pruteätaut.  iurcliöiueituiig  33  —36. 


fMlilffghii  ItPI» 


Digitized  by  Google 


198     C.  1.  Germamäche  Sprachen.  —  2.  Deutsch. 


Goedeke,  Karl:  Orundrisz  der  Geschichte  der  deatschen  Dicbtimg. 
Aus  den  Qaellen.  2.  Aufl.,  fortgeflUirt  Edm.  Qoetsft.  16.  Hft. 
Dretdea,  Eblerauum.  6.  Bd.  8.  113^221.  gr.  8.  2  JH  bO  ^ 

Grasl^rf  er  ,  Hans :  Die  Naturgeschichte  des  Schnaderhüpfels.  Eine 

mteraturhistor.  Studie.    Leipzig,  Meyer.    IV,  102  S.    S  2 

Hampe:  Thdr  :  Sittenbildliches  ans  Meisterlieder-Handachriften.  in:  i 
Ztschr.  f.  Kulturgesch.  4,  1/2,  S.  42-53.  I 

Heinzei,  Rieh.:  Abhandlungen  zum  altdeatschen  Drama.  [Aus:  nSitt-  1 
ongiber.  d.  k.  Akad.  d.  Wies."]  Wien,  G«rold'B  Sohn.  118  a  1 
gr.  8.  2       60  ^ 

Holly,  F.  J. :  Der  deutsch-franzöfisrhe  Kriea:  im  Lichte  vaterländischer 
Poesie.  (Frankfurter  zeitgemässe  Brochuren,  N.  F.  17.  Bd.,  3.  Hft) 
Frankfurt  a.  M.,  Foesser  Nachf.   80  S.   gr.  8.  50  ^ 

Kalle,  Job. :  Geeeblehte  der  deutechen  Littaratar  too  der  ftltettea  Zm 
bis  SOHL  18.  Jahrb.  2.  Bd.  Barlia,  Besser    IV,  403  S.   gr.  8. 

8  J^;  geb.  in  Leinw.  9 

Klee,  Gbold. :  Grundzüge  der  dentschen  Litteratnri;eschichte.  Für 
höhere  Schulen  u.  zum  belbstuuLei rieht.    2.  Autl.    Dresden,  liooüi.  j 
VIE,  184  8.   gr.  a  I  «4!  60  ^ ;  geb.  2  JL  ' 

Knortz,  Karl:  ParsiTal.  Litterarhistorische  Skizze.   Mit  dem  Anh.:  | 
Der  Eiufliis«  n.  das  Stadium  der  deutseben  Litteratur  in  Nordame- 
rika.   Glarus,  iSchweiz.  Verlags- .\nstalt.    60  S.    8.  50  ^ 

Koeuig ,  Ii.;  Deutsche  Luteraturgeschicbte.  25.  Auä.  2^'eue  Ausg. 
14.— 27.  Lfg.   Bielefeld,  Yelbagen  A  Klasiog.  ä  60  ^  j 

Er  Oker,  £. :  Leipzig  in  Liedern  und  Gedichten  das  SOjfthr.  Kriege  ' 
In  :  Schriften  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  Leipzigs  6. 

Lttben,  Aug.,  u.  Carl  Naeke :  Einführung  in  die  denlsche  Litteratur. 
vermittelt  dnrcb  Krliiiitergn.  v.  Musterstücken  aus  den  Werken  der 
vorzüglichsten  ächnitsteller.  10.  Aufl.  v.  H.  Huth.  3.  Tl.  Leip- 
zig, Brandstettar.   XIV,  697  S.  gr.  8.  b  JL 

Knth  •  Rieh.  v. :  Deutsche  Dichtung  in  Oesterreich  von  den  Aasklin- 
gen der  T]i  ninntik  bis  /um  Durchdringen  des  Realismus.  Loaa  Skizaeii- 
Prugr.    Wiener-Neustadt,  Folk.    bl  S.    Lex. -8.  1  eiC  ' 

Neidhardt,  Emil:  Moses  Mendelssohns  Anteil  au  den  Briefen ,  die 
neueste  Litteratur  betreffend.   In :  Festscbr.  d .  Gy  nui.  zu  Erfurt.  (S6  8.) 

Tklal«  Pet.  Jobs.:  Katurische  Briefe  gegen  die  moderne  Dichtung  an 
e.  Natnrischen.  2.  Aufl.  Leipzig-Reudnitz,  Tbom.  XXV,  105  S  m. 
Bildnis,    gr.  b.  1  .iK  50  ^ 

Vollmoeller,  Carl  Gust.:  Die  Sturm-  u,  Draogperiode  u.  der  moderne 
deutsche  Baalismns.   Ein  Vortrag.   Berlin,  Waltber.  52  S.  gr.  8.  1 

W 11 1  e  r  t,  H. :  Zur  deutschen  Handwerkerpoesie.  16, 96, 8/4, 8. 881 — 338. 


Abs  deutschen  LesebOchern.   Episcka,  lyr.  n.  dramat.  Diciitgn.«  erlin- 

tert  f.  die  Oberklasson  der  Indn-ren  ^^chulen.  72.  Lfg.  Gtrn  .  Hof- 
mann.  gr.  8.  (6.  Bd.  Wegweiser  dnn  h  die  klassischen  Sein  iramen. 
Bearb  v.  0.  Frick  u.  H.  Gaudig.  4.  AbtIg.  H.  v.  Kleist,  sba- 
kespeare.  Sophokles.  Lessings  „Hamburgische  Dramaturgie''.  [Be- 
arb.    H  Qaadig.]   7.  Lfg.   8.  305—35*2.)  (k)  50  ^ 

Aasgaben,  Seh5ningb's,  dentscber  Klassiker  m.  ausftkhrlichen  ErltbK 

tergn.  10.  Bd.  Paderborn,  Schöningh.  8.  (Goethe's  Egmont 
Ein  Trauerspiel.  Mit  ausführl.  Kriäutergn.  f.  den  8cbulgebrauch  u. 
das  Privatstndium  v.  L.  Zürn.    *>.  Aufl.    144  S.>  \  JC  20  ^  ' 

Bibliothek  der  ältesten  deutseben  Litteratnr-Denkinal*  r.    8.  Bd.  Ebd. 
gr.  8.   (Glossar  zu  den  Liedern  der  Edda  [Saemuudar  Eddaj  v.  Uugo 


e.  Litteratur. 


ering.  2.  Aufl.  XV,  212  8.) 
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DeBkmIller  der  alleren  deutschen  Litteratur,  f.  den  litteratur^eschichtl. 
Unterricht  an  höheren  Lehraostaiteu  im  öiuue  der  anitl.  bestimmgn. 
hrsg.  T.  Ghoid.  Bötticher  il  Karl  Kinzel.  I,  1.  Halle,  Boehh. 
des  Wai^enbauses.  8.  (Di(>  deutsche  Heldensage.  1.  Hildebrand- 
lied  u.  Waltherlieil ,  nebst  den  „Zaiiberp|>rnchen"  u.  nMuspilli''  als 
BeigaboUi  übers,  u.  erläutert  v.  Ghold.  Bütticher.   4.  Aufl.    IX,  65  S.) 

60  ^;  kart.  75  ^ 

—  dasselbe.   Anh.  Qesebiebte  der  dentseheo  LUteratnr  m.  e.  Abriss 

der  deutschen  Sprache  u.  Metrik,  bearb.  v.  6.  Bötticher  u.  K. 
Kinzel.    2.  Aufl.    Ebd.    XII,  178  S.    8.    geb.  in  Leinw.  1       80  ^ 

Dttutzer,  Ileinr. :  KrUiuterungeu  zu  tlen  deutschen  Klassikern.  50., 
51.  u.  64— 07.  bdchü.    Leipzig,  Wartig.    12.    (50.  61.  Schiller's 

.  Jaogfrau  Orleans.  6.  Aufl.  »IIS.  —  64.  Goethes  lyrische  Ge- 
dichte. S.  Aufl.  I.  Lieder.  VI,  224  S.  —  65.  66.  Dasselbe.  II. 
IIL  Gesellige  Lieder.  Aus  Wilbelm  Meister.  Balladen.  3.  Aufl. 
409  u.  II  S.  —  67.  Dasselbe.   Aatiker  hoaa  sich  näherade  Elegien. 

3.  Aofl.    VI,  208  S.)  k  l 
Jostes:  Die  Heimat  der  alts&chsisGhen  Denkmäler.   In:  Verhandl. 

d.  43.  Philol  -Vers.  S.  187-141. 
Lltteraturdenkinale ,  deutsche ,  des  18.  u.  19.  Jahrb. ,  hrsg.  v.  Aug. 
Sauer.    Nr.  öb/62.    Neue  Folge  Nr.  8/12.    Leipzig,  Göschen.  8. 
(Sechs  uugedruckte  Aufsätze  üb.  das  klassische  Altertum  von  Wilh. 
Hamboldt  Hrsg.  v.  Alb.  Leltmaann.  LIY,  214  8.)    k  60^; 

Einbd.  80  ^ 

Martin,  Ernst :  Golmarer  brnchstacke  ans  dem  12.  jahrb.  tli*  40, 

4,  S.  805—331. 

Schneider,  R. :  Die  Miuuelieder  des  burggrafeu  vuu  Regeusburg 
erl&utert  und  ins  Neuhochdeutsche  übertragen.  In:  Festschr.  d. 
Realgymn.  in  Halberstadt  S.  9— U. 

Schönbach,  Ant.  E. :  Ein  altes  Neidhartspiel.    III.  40, 4,  S.  868— H74. 

Stosrb,  Jobs.:  Zum  Tobiassfgen     119  29,  2,  S.  171.  172. 

Zipper,  Alb.:  Erläuterungen  zu  Meisterwerken  der  deutschen  Littera> 

tur.    1.  Bd.    Lessings  Minna  von  Barnhelm.  (Universal-Bibliothek. 

Nr.  d576.)  Leipzig,  Reclam  jun.   76  S.  gr.  16.  20  ^ 

Albreeht  ?.  Seh»rfenherg.  —  Tille.  Alex  :  Ein  Xanteoer  bracbstück 

des  Jüngeren  liturel.    119.  29,  2,  S.  172—177. 
iiibel.  —  Scheilhoru,  Kud.:  Ueber  das  Verhältnis  der  Freiberger 
nnd  der  Tepler  Bibelhandschrift  zu  einander  und  aom  ersten  Torla- 
therischen  Bibeldrucke.   I.   Gymn.*Progr.  v.  Freiberg.   28  S.  4. 
Blilow  ,   Babette  v.  f^Hans  Arnold",  pscnd.]  :  Ein  regentag  auf  dem 
lande;  ed.  for  school  use  by  A.  J.  W.  Kern.    New  York,  Ameri- 
can Book  Co.    2,  92  p.    12  bds.,  25  c. 
ChanÜBSO.  —  Brnn,  Xavier:  Adelbert  de  Chamisso  de  Boncourt 
(1781—1838),  thäse  pr^sent^  k  laFae.  de  Toulouse.  Lyon,  impr. 


Legend  re. 


ib  p. 


8. 

ClMdius.  —  Herbst.  W. :  Matthias  Claudius  als  Yolksdichter.  New 
York,  American  Book  Co.    26  p.    16.  paper,  10  c. 

ÜMh.  —  Stiehl  er,  Heinr.:  Simon  Dach.  Sein  Leben  u.  seine  aus- 
gewählten Dichtgn.  fürs  deutsche  Volk.  Kftnigsberg,  Härtung. 
166  S.  m.  1  Bildnis,    gr.  8.  1      50  ^ 

Bulk,  Albert.   39.  39,  S.  613—622 

Hbner-Esehenbaeh ,  Marie  v  :  Krambambuli.  [Also]  Memoiren  eines 
Offizierborscben ,  by  U.  Oskar  Klanssmann;  ed.  for  school  ose,  by 
A.  W.  Spanhoofd.   Kew  York,  American  Book  Co.  77  p.  16. 

bds.,  25  c. 

Krelligrath.  —  Breitfeld,  Ernst:  Ferdinand  Freiligraths  üebertra- 
guDgeu  aus  Victor  üugo.   Reahich.-Progr.  v.  Plauen  i.  V.   80  S.  4« 
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Thiele:  Aus  eines  Dichters  Werkstatt:  £ia  Beitrag  zur  Charak- 
teristik F.  FroiligrathB.  In:  Jabrbttcber  d.  Akad.  in  Erfurt, 
N.  F.  22. 

Frey tagr.  —  Fritz,  Alfons :  Gnstav  Freytag  in  den  ^Grentbolon*.  IL 
Gymn -Procrr.  v.  Aachen.  8,  3—22.  4. 
Neubauer:  Zur  Erinnerung  an  Gustav  Freytag.  In:  Jahrbucher 
d.  Akad.  zo  Erfurt,  N.  F.  22. 
Ctollert.  —  Haynel,  Wold,:  Qellerta  Lnetspieie.  Ein  Bei  traf  zur 
deutschen  Litteratnrgeechiehte  dei  16^  Jabrk.  Emden,  üaTnc!. 
VIII,  87  S.    gr.  8.  1       m  ^ 

Goethe:  Hermann  et  Doroth^e.  Texte  uUemand,  publ.  avec  un  avaut- 
propos,  des  sommaires  et  des  notes  explicatives  par  B.  L  4  v  y.  Nout. 
dd.  Paris,  Haehette.  IV,  115  p.  16.  1  ft. 

—  Iphigenie  en  Tauride.  Texte  allemand ,  publ.  avec  une  notice  ,  an 
argtimcnt  analytique  et  des  notes  en  fran$.  par  B.  L^vy.  Nout. 
^.    Ibid.    135  p.    16.  1  fr.  50  c. 

—  —  Traductiou  frau^.  par  B.  L^vy,  avec  le  texte  allemand  et  des 
notei.   Ibid.  147  p.   16.  3  fr. 
Del  Lange,  Carlo:  Goethe  sdenziato.   8.  31,  18,  p.  105—131. 
F  0  u  r  nio  r  ,  Au^. :  Goethe  Und  Napoleon.   In :  Chronik  d.  Wieiwr 

Goethe-Vereius  10,  6;  7. 
Freybe,  A.:  Wie  können  wir  auf  eine  höhere  Stufe  der  nationa- 
len Aneignung  der  Qoetbeschen  FaQst-Trag6die  gelangen?  UK. 

10,  8,  S.  529-  658;  9,  8.  698-615. 
Goeth  e-Jahrb  nch.    Hrsg.  v.  Ludw.  Geigpr    17  Bd.    Mit  dem 

11.  Jahresbericht  der  Goethe-Gesellschaft.  Frankfurt  a/M. ,  Lite- 
rar.  Anstalt  VII,  318,  40  u.  64  6.  m.  1  Taf.  u.  1  Facsm.  gr.  8. 
(Inhalt:  L  Neue  Hittbeilangen :  I.  Hittb.  aus  dem  Ooetbe>  nnd 
Schiller- Archiv.  1.  Betrachtungen  über  ein  dem  Dicl  ier  Q.  m 
seiner  Vaterstadt  zn  errichtende*^  Denkmal.  Tlr?^^.  y.  J.  Wahle. 
2.  Ueber  Kunst  und  Handwerk.  Hrsg.  v.  0  Harnack.  3.  üeber 
die  Gegenstände  der  bildenden  Kunst.  Hrsg.  v.  0.  Harnack. 
4.  XMmt  strenge  Urtheile.  Hrsg.  t.O.  Harnack.  5.  Briefirech- 
sei  zw.  Brinckmann  und  G  NMMt  einem  Briefe  Brinckmanns  an 
Karoline  von  Wolzogen.  Hrsg.  v.  A.  Leitzmann.  6.  Briefe 
Fr.  Tiecks  an  G.  Hrsg.  v.  L.  Geifer.  7.  Zwei  Briefe  von  Joh. 
Hur.  Voss  an  G.  Hrsg.  v.  H.  G.  Gräf.  II.  Fr.  Otto,  Besuch 
des  Frhn.  Ludw.  Löw  von  und  zu  Steinfurt  bei  G.  am  8.  Oct.  d. 
J.  1829.  II.  Abhandlan|;en.  1.  H.  0.  Gr&f,  Hnr.  Voss  der 
Jüngere  und  sein  Verh&ltmss  zu  G.  und  Schiller.  2.  Rieh.  M. 
Meyer,  J.  P.  Eckermann.  3.  Geo  Witkowski,  Der  K^f^>eist 
im  Faust,  Gespräch  zweier  G.-Freunde.  4.  Jos.  Strzygowski, 
Leonardos  Abendmahl  und  G. 's  Deutung.  5.  J.  Schipper,  Ueber 
G.'8  Sonette.  6.  M.  Fried  Isen  der,  G.'s  Gedichte  in  der  Musik. 
7.  V.  Valentin,  Frankfurter  Maler  im  G.-Hause  zu  Frankfud 
—  III.  Miflcellen.  1.  Zu  Faust,  a  E.  W  Manning,  Zur  Chro- 
nologie des  ersten  Paralipomenon  /u  G.'s  Faust,  b.  A  Baumei- 
ster, Die  mittelalterliche  Ritterburg  im  2.  Theil,  Act  III.  c.  Der»., 
HdcbBt.  d.  R.  Fflrst,  Der  Kampf  mit  dem  Meere  in  G.'s  IL 
Faust  e.  H.  Heidenhei  mer,  Zum  historischen  Faust  2.  W. 
Martinson,  Zur  Entstehungsgeschichte  von  G vSingspiel  »Er- 
win und  Elmire".  3.  Th.  Distel,  Zur  letzten  Kleidung  Egmoota. 
4.  0.  Lorenz,  Zum  Epimenides.  5.  L.  Geiger,  Berlin  und  die 
Xenien.  6.  B.  Seuffert,  Die  schwimmenden  loseln  im  Megapra- 
zon.  7.  L.  Frankel,  J.  M.  Tesdorpf.  8.  L.  Geiger,  Zu  G.'8 
Briefen  an  Schadow.  9.  Ders. ,  üngedrucktes  aus  Autographen- 
catalogen.  10.  C.  Schüddekopf,  J.  G.  Schlosser  über  G.  1772. 
II.  Hur.  Fuuck,  Karl  Matthaei  über  seinen  Besuch  bei  6.    12.  D. 
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Jacoby,  Maria  Mnioch  um]  ihre  Frtheile  über  deutsche  Dichter, 
besonders  G.  13.  L.  Geiger,  yteginayer  an  G.  14.  Alf.  Stern, 
G.  und  die  Wartburgfeier.  15.  L.  Geiger,  S.  Mank  bei  G.  16.  P. 
Welssfteker,  Eichsttdts  Gedftehtnissrede  auf  G.  1 7.  R  K r a a s s» 
Ed.  HArik»  Aber  den  Briefwechsel  zw.  Schiller  o.  Q.  18.  L.  Gei- 
ge r,  Aus  Bauerufelds  Tagebuch.  19.  Ders.,  Eckermann  an  eine 
Schauspielerin.  —  Nekrologe  —  Ludw.  Fränkel,  G.-Vorlesun- 

§en  an  Hochschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  [iucl.  aller 
chweizerischenl.    3.  Bibliographie.   —  Konr.  B  u  r  d  a  c  h  ,  G.'s 


Henkel,  Herrn.:  üeber  Goethes  „Zueignimg*.  Zur  Einflibriu  g  in 
die  klassizistische  Periode  des  Dirhtero  10,  8,  S.  660—672. 

Land  mann,  K.:  Goetbe  im  Lichte  der  Gegenwart  h  IL  la;  P&- 
dagog.  Archiv  38,  7-  8. 

L^Ty,  Alb.:  La  Philosophie  de  Goethe.  CoaMrenoe.  Brozellee, 
Bruyiant  IV,  21  p.  8.  (Eztr.  de  le  BeY.  de  FaniT.  de  Bru- 
xelles.)  1  fr.  25  c. 

Lützow,  i\aii  V.:  Goethes  Beziehungen  zur  Kunst  der  Henaissance. 
In:  Chronik  d.  Wiener  Goetlie-Ver.  10,  4.  5. 

HAU  er,  Gnit  A. :  Goethe  in  Streesburg.  Eine  Kechlese  snr  Qo^ 
tiie>  o.  Friederikenforschg.  aus  der  StrassVmrger  Zeit.  Mit  vielen 
neuen  Ahbildgn.    Leipzig,  Radestock.    V,  71  S.    crr  8.         2  tJfi 

—  Uugedrucktes  aus  dem  Goethe- Kreise.  Mit  vielen  Kcsms.  Hrsg, 
Y.  M.  Handschritten  von:  Goetbe.  —  Karl  August.  —  Herzogin 
Araelie.  —  Stegmayer.  —  Lestmann.  —  Kemienska.  ^  Zecharias 
Werner.  —  Johanna  Schopenhauer.  —  Heinr.  Meyer.  —  Ecker- 
mann. —  Berturh  Ottilie  v.  Goetbe.  —  „Werther"-.Terusalc  rn. 
—  J.  G.  u.  Fr.  Jacohi  —  Lavater.  —  Lenz.  —  Job.  Rud.  Salz- 
mann. ~  Familie  linon.  —  Vulpius.  —  Carus.  —  Lerse.  Mün- 
chen, Seits  A  Schauer.    186  S.   gr.  8.  S  Jü 

Neadeeker,  Geo.:  Die  innere  Komposition  in  Goethes  epischer 
Dichtung  „Hermann  u.  Dorothea''.  Zur  ersten  Zentennarfeier  ihrer 
Ent!?tehg.    Progr     Wnr/.burg,  Stahel.    40  S.    gr.  8.  80  ^ 

Rod,  £d.:  Essai  sur  Goetlie.    IV.    81b.  137,  2,  p.  827—361. 

Scheidemantel,  Ed. :  Zur  EDtstebungsgescbichte  von  Goethes 
Torqnato  Tasso.   Qymn.-Progr.  t.  Weimar.   20  S.  4. 

Schipper,  J.:  Ueber  Goethes  Sonette.  In:  PabL  of  the  med.  lang, 
assoc.  of  America  11,  8. 

Schröder,  Bich.:  Thomas  Carlyles  Abhandlung  über  den  Goethe- 
scheu  Faust.    15.  96,  3/4,  S.  241-268. 

Behuhert,  J.:  Die  philosophischen  Grundgedanken  in  Goethes 
Wilhelm  Meister.    Leipzig,  Naumann.    III,  1 56  8.    gr.  8.    2  60^ 

S  u  t  e  r,  J. :  Das  Volkslied  u.  sein  Einfluss  auf  Goetbe's  Epik.  Vor- 
trag.   Aarau,  Sanerlftnder.    52  S.    gr.  8.  80  ^ 

Texte,  J.:  „Werther"  en  France  au  XVIII.  si^cle.    In:  Rev.  des 
conrs  et  conf.  4,  84. 
Grillparzer.      S c heich,  Rnd. :  Grillparier*s  Tagebflcher.  1;89.  10» 

7,  S    196  -  600. 

Uamerling.  —  L  e  m  m  e  r  m  a  v  o  r,  Fritz :  Persönliche  Erinnerungen  an 
Robert  Hameriing.  1.  74  21,  8,  S.  177—137  ;  9,  S.  307-317. 
Bahe  nie  ebner,  Mich.  Maria:  Die  ersten  poetisehen  Versnche  Hap 
merlings.  Zur  Geschichte  seines  Zwettler  Aufenthalts.  (Samni» 
lung  gemeinverst.  wiss.  Vortrüge.  N.  F.  245.  Hft.)  Hainhnrcf, 
Verlagsanetal t  u.  Druckerei.    32  S.    gr.  8.  <jo  ^ 

Heliand.  -  Jellinek,  M.  H.:  Zum  Heliand.   iii.  40,  4,  S.  331-336. 

J Ostes,  Franz:  Der  Dichter  des  Heliand.  Ebd.  8.  841—868. 
Herder.  —  Bloch,  Dar.:  Herder  als  Aesthetiker.  Berlin,  Mayer 


geb.  in  Leinw.  10  JL 
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Grosse,  Emil:  /nsät?:e  i:u  Herders  Nemesis,  pin  IcLiGiiles  Sintibild,  | 
aus  Lehrs  popuiäreu  Aufsätzen  und  Buaseu:  Cioit  lu  der  üe- 
flchiohte.  Zum  Sebulfebranch  swmnMBgeBtftllt  Oymn.-Progr.  r. 
Kdnigsberg  i.  Pr.    22  iS.    6.  i 
Jonetz,  Arth.;  (Vber  Herders  nsttonale  QeaiannDg.   iL   Gymn.-  ' 
Progr.  V.  Brieg.    S        25.  4. 
Hildebrandslied.  —  Wood,  Fr.  A.  :  Tbe  dialect  of  tbe  Hüdebrauds-  . 

liod.  In:  Publ.  of  the  med.  lang,  latoe^  of  Amoriea  11»  8.  | 
H^Abibb  ,  E.  Tb.  A :  Le  tonnelier  de  Naremborg.   Tezle  AllemMid,  j 
pnM  avcc  une  notice  et  un  cominentaire  par  Alf.  Baner.    2.  ^d.,  | 
rev.  et  aii^ni  de  nouv.  nntos.    Paris,  Hachutte.    IX,  196  p.  16    2  fr,  , 
Hof manH Waldau.  —  Friebe,  Carl:  Chronologische  Untersuchungen 
itt  HofinaoswaldaQs  Dichtungen.   Gymnas.- Progr.  von  Greifswald. 
S.  8-23.  4. 

Klopstock.  ~  Rüdiger,  O. :  Lateinisches  Scberswort  von  Elopsiock. 

In:  Mitt.  d.  Ver.  f.  Hamburg.  Gesch.  1896. 
Kolpiug.  ~   Lauteubacber,  J. :  Adnlf  Kolping  als  Schriitsteller. 
f Frankfurter  zeitgemässe  Brochüren,  N.  F.  17.  Bd.,  1.  Hft.)  Frank- 
furt a.  M.,  FoesBor  Nacbf.   28  S.   gr.  8.  50  ^ 
1*8 ,  Nik. ,  Briefe  an  Emilie  v.  I^inbttck  u.  deren  Gatten  Geoif 
V.  Reinbeck  \B'62 — 1844,  nebst  Emilie  v.  Reinbecks  Anfzpichngn. 
üb.  Irenaus  Krkiaiikt;.  1844  — 184H.  nach  den  grossen  teils  uii^e«lruck- 
leu  Origiuuleu  iirsg.  v.  Aut.  Öchiussar.    Mit  e.  Iii lele  LK^naus  an 
Emil»      Roinbock  io  Fe8iii.-Wiedergabe.    Stnttgart,  Bons.  XI, 
275  S.    gr.  8.  4  ^ 
Lessing.       K  e  1 1  n  c  r  ,  Gnst  :   T'cber  Lessiog's  Minna  v.  Barnhelm. 
Oranilationsscbrift  der  Laudesschule   Pforta  zum  350jähr.  Jubi- 
läum der  Klosterschule  Ilfeld.   Berlin,  Weidmann.  40  S.  gr.  8.  1  jC 
Nieten,  Otto:  LeBsinga  i^igionsphilosopblaohe  Ansichteo  Mb  nm 
J.  1770  in  ibrem  historischen  Zusammeöbang  u.  in  ihren  histori- 
schen Beziehungen.    Nebst  Anh.:  GruDiiziiirp'  v.  Lesaings  Religiont' 
philusopbie.    Dresden,  Nanmann.    96  Ö.    gr.  d.            1  t^C  50  ^ 
Schilling,  Geo. :  Dramaturgische  Propädeutik  im  Anschlüsse  an 
LoBsings  „HambnrgiBche  Dramaturgie^  f.  den  Unterriebt  in  Gymzi.- 
Prima  bearbeitet.  II.  Tl.  Progr.  d.  Pftdagogiums  bei  ZfUUeiUUL 

S.  3-  60.  4. 

Sime,  Ja.:  Lessin^r:  bis  life  and  writings.    New  cheaper  ed.    2  t. 
New  York,  imp.  Scribner's  Sons.    654  p.    8.     cloth,  4  Doli.  50  c 
MOser.  —  Moilenhauer,  Karl:  Justus  Mosers  Anteil  an  der  Wie- 
derbelebung des  deutschen  Geistes.  Gynin.-Progr.  v.  Bmaneehweig. 

21  S.  4. 

Moriz  T.  Craon.  —  Becb,  Fed.:  Zu  Moria  von  Craon.  119.  99,  2, 

S.  165—170. 

Muruer.  —  Voss,  E.:   Autwurt  vud  klag  mit  Entschuldigung  Doctor 
Marners  wider  Bruder  Micbel  Stifel.  In:  Pnbl.  of  tbe  mod.  lang, 
assoc.  of  America  11,  8. 
Klbelongenlied.  —  Wehr  mann,  Kari:  Zur  Heimat  üagenn.  IM. 

10,  8.  S.  559.  560 

Biehl,  W.  H.  v. :  Die  vierzehn  notbelfer,  trost  um  in^^t;  ed.  for  school 
use  by  K.  E.  Sibler.  New  York,  American  Book  Co.  126  p. 
12.  bds.,  SO  c 

Roquette.  ~  Geifer,  Ludw.:  Otto  Roquette.    62c.  479,8.604 — 619. 
Bttekert.   -   Lang,  C.:  „Cbidher,  der  ewig  junge''.    IM.  10,  7, 
S.  466-470. 

Macke,  Karl:  Friedrich  Bockert  als  Uebersetier.  Oymn.-Progr.  v. 
Siegburg.  8.  8-  22.  4. 
SaehB.  —  TT  n    pe,  Thdr.:  üeber  Hans  Sachsens  Tnuungedichttt.  IM.  \ 

^  10,  9,  ä.  616-624.  I 
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SehUler's  Werke,  hrsg.  v.  L.  Bei  1er  manu.  (i.  lid.  Leipzig,  Bib- 
liogr.  lD0titnt  geb.  2  Jü 

Briefe.   75.  u.  76.         Stuttgart,  Deatache  YerL-Anst      k  26  A 

—  La  fia!ir(^e  de  Messine ,  oii  leg  fröres  ennemis.  Texte  allemano, 
publi(^  avec  ime  ootice  litteraire,  d»'s  argnments  et  des  uotes  en  fran^. 
par  E.  Scherdlin.   5.  ^d.   Paria,  üachetie.  LI,  169  p.  16.  Ifr.  5Dc. 

—  Onde  et  neveu ,  com^ie  en  trois  actes.  Texte  allemaud ,  publik 
avec  une  iotrod.,  ud  argumeut  analyt.  et  des  notei  en  fran^.  par  0. 
Briois.    4.  t'd.    Ibid.    11  I  p.    16.  1  fr. 

—  Walieustein,  poeme  dramatique  en  8  pnrties.  Texte  allcmand,  pub- 
lik avec  ime  ootice ,  des  arjtuments  unaiyt.  et  des  notes  eu  franc. 
par  0.  Cottler.  Ibid.  XXVn,  29»  p.  16.  2  fr.  50  c. 
Bliedner,  A.:  Schiller.    £ine  päd;) "«^j.  Studie.   (P&dagog.  Magazia 

78.  Hft.)    Langensalza,  Heyer      ..oimc.    66  S.    gr.  8.  80  A 

Deuerling,  A.:  Nochmals  Schillers  Teil  IV,  1 ,  27—29.  28,  82, 
7/8,  S.  561-^563. 

Geyer,  Paul:  Schillers  ftsthetisch-sittUche  WeltaDscbauung,  aus  sei- 
nen philosophiscben  Schriften  gemelnverstAndlich  erklärt.  Berlin, 
Weidmann.    XI,  78  S.    gr.  8.  in  Leiuw  kart.  1       GO  ^ 

Hasse,  Ernst :  Zur  £rlü&rang  ?on  Schillere  Ued  ron  der  i^cke. 
45.  154,  7,  S.  3ü4. 

Muhleobach,  Max:  Der  begriff  des  Glückes  iu  Schiliers  Braut 
von  Mesfiina.  Oymn.-Progr.  v.  Ratibor.  26  S.  4. 
Sebncegans.  —  Wilda,  Oac:  Karl  Angnst  Schneegans.  €$,  284» 

S.  424—441. 

Seame.  —  Devrient,  Louise:  Uugedrucite  Briefe  Seumes.   39,  39, 
S.  606—613. 

Tarnhageu«  —  Wiedemann,  Thdr.:  Leopold  von  Ranke  nnd  Yam* 

hagen  von  Ense  vor  Rankes  italienischer  R  ise.  74.  2t,  8. 197—209. 
Yiseher.       Oswald,  J.  G.:  Friedrich  Theodor  Visrher  als  Dichter. 

(Sammlung  gemein  verst.    wiss.   Vortrage.    249.  üft.)  Hamburg, 

Verlagsaustait  u.  Druckerei.    38  S.    gr.  B.  80  ä 

Teg«i.  —  fiichler,  Ferd.:  Jakob  Vogel.   Ein  Blick  in  die  litten^ 

rieche  Betriebsamkeit  des  17.  Jahrbs.  31.  13,  8/9,  S.  887  -406. 
Waither  y.  d.  Tw.  —  Wal  Ine  r,  Ant:  Zu  Walther  Ton  der  Vogel- 

weide.    III.  40,  4,  S   3B5 -:^40. 
Weber.  —  Tibesar,  b.  L.:  Vt.  W.  Webers  Dreizeholiuden.  Eine 

litterar.  Studie.  2.  Aufl.  Paderborn,  Sehöoingh.  162  S.  8.  1 .41 20^ 
Wedde.  —  Steck,  Alb.:  Johannes  Wedde.   Sine  litterar.  Studie. 

Hamburg,  Grüning.    47  S.    8.  76  ^ 

Wlldenbrueh.  —  Key,  Carl:  Wildenbruchs  „König  Heinrich*^.  In: 

Deutsch-evaug.  Hiiitter  iil,  9,'  S.  606  -  628. 
Wirut  V.  Grafenberg.  —  Saran,  Franz:  lieber  Wimt  von  Grafen- 
berg nnd  den  Wigalois.  JiS,  21,  2,  S.  268<-420. 
Wolfram  v.  Eschenbaeh.  —  Kraus,  Carl:  Zu  Wolframs  Willehalm« 

23.  21,  3,  S.  540--561. 
Kosen  hagen,  G.:  Muutaue  cluse  (Pars.  382,  24).   119,  29,  2, 

S.  löO— 164. 

3.    lioiländibch  und  Vlämisch. 

Bielen,  Alb.:  Leiddraad  tot  de  Studie  van  d(  gcscbiedenis  der  Neder- 
landsche  letterkunde.  Met  ecii  vnonede  van  Joz.  Verconllie.  Ton- 
geren,  We  De  Marteau- 1  hijs  6l  Lu.\  Antwerpen,  Aeilerl.  Boekh. 
gr.  8.  1  fi. 

Ploa«  Kar.  de,  en  Kdw.  Gailllard:  Beschrijving  van  middeloederland- 
srhe  en  andere  handschriften  die  in  Kiitieland  bewaard  worden. 
Verslag  ingediend  bij  hct  Belg,  staatsbestuur  en  de  kon.  vlaaiiis(  iie 
acad.   Gand,  Siffer.    264  p.   8.  2  ir. 
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Gaarenstroom,  J.  H. :  Kiemtoon.   (Yerv.)   6öc.  19,  4. 
Gailliard,  Edw.:  Uta  oybt  hat  wooxd  QadooL  Gand^Siffw.  S6p.  8.  76 
Q^uiHU  P. :  Over  de  Tönning  van  eenige  Tlaamsclie  eigenoameii.  Ibid. 
8  p.    8.  76  c. 

Groothuis:    Potgieter's  ,,T,icf  cn  1cc(^  in  liet  Gooi".  19,  3;  4. 

Heeckeren,  vau :  Letterkujudige  fragmeuten  eo  opmerkmgeu.  In: 

Taal  en  letterea  6,  8. 
Kai  ff,  G.:  Vondeliana.  (Ver?.)  105.  16,  2,  p.  108—121. 
Kok:  Aren-lezing.    XVI.   €5c  19,  4. 

Koopmans:  Uit  den  tij^l  onzcr  wedergeboorte:  Hooft'a  Benaiaeanoe» 

Klok,    (Schi.)    lu:  Taai  eii  lettereu  6,  B. 
Kousemaker,  Pz. :  Het  ouderwijs  m  de  uederlaudsche  IüüI  op  de 

lagere  scfaool.  65e.  19,  4. 
Leendertz,  F.:  Het  Zutlenich •  Groningeche  Haodachrift  (Verr.) 

105.  15,  2,  p.  81— f  9 
Mout,  Pol  (1c.  en  Alt.  de  Cock:  Dil  zijn  vlaamsche  wooderaprookjes : 
het  Volk  uaverteld.    Gaod,  Siffer.    29ü  p.    8,  5  fr. 

Opprel ,  A. :  Het  dialect  tan  Ood-Beierland.  (Dialect-BibKothek  III.) 

's-Hage,  Nijhoff.    6  en  90  W.   gr.  8.  2  fl.  75  c 

PenoB,  G.:  Nederlandsche  Dicht-  eu  prozawerken.    Bloemlcziag  uit  de 
Nederlandsche  lettereo  ,  ten  gebniike  bij  W.  J.  A.  Jcuw  kbloet's  Ge- 
schiedeuis  der  Nederlaudsche  letterkimde,  voortgezet  door  U.  Uouigh. 
DI.  n.   QfoniDgen,  Wolters. 
Plettinck,  Leop. :  Stadien  over  het  leven  en  de  werken  van  Karel  vaa 
Mander,  dichter,  Schilder  en  kunstgeschiedschrijver,  (1548 — 1606), 
Gaiul.  Siffer.    IX,  171  p. ,  gravv.  et  portr.  hors  texte,    gr.  8.      5  fr. 
BegerN,  Gust. :  Ilet  natioualismus  vau  Voudel.    Ibid.    82  p.    8.    75  c 
Stoett,  F.  A. :  Het  aclitervoegsel  -haar.   65c.  19,  4. 
^  „Om  ceep  gaan**.  106.  16,  2,  p.  182—128. 
Teirllaeky  le.:  Gentes  flamands;  FoIkloFe  fiamand.  Bnizelles,  Rozez. 

141  p.    12.  1  fr   '2'^  c. 

Ten  Brink:  Geschiedenis  der  nederlaudsche  letterkuude.  Ltvraisons 
12—14.    p.  369—464.  la  livraiäon  2  fr. 

Yeerdeghem,  F.  Tan:  Een  en  ander  over  den  roman  Tan  Jason. 

105.  15,  2,  p.  100—107. 
Yerdani,  J.  :  Dietsche  verscheidciiheden.  CXV.CXVI.  Ibid.  p.  129 — 186. 
Yierhout:  Nog  het  een  en  ander  over  -baar.   66c  19,  i. 
—  Styliatische  overwegingen.   Ibid.  19,  Sj  4. 
Visser:  Vondel's  Lncifer.  Ibid.  19,  8. 

Woordenboek  der  nederlandscho  taal.  Deel  V.  afl.  9.  Gulden-Haar, 
bewerkt  dour  A.  Beets.  's-Graveuhage  en  Leiden,  Kghoff,  Sijtbotf : 
Gand,  Vujfisteke.  bi.  1249-1408.  gr.  8.  1  £r.  85  c 

4.  Englisch. 

a.  Vermischtes. 

Lange,  K. :  Zum  Betrieb  der  englischen  Sprerbnhnnficn  ?inf  drm 
Beaigymuasium,   In ;  ITestschr.  d.  Bealgy mn.  in  Halberstadt.  S.  l;d — 2:^ 

b.  Spraciikuiide. 

Berlitz ,  M.  D. :  Tlie  Berlitz  metbod  for  teadiing  modern  iauguages. 
English  pari.  2.  buok.  4.  Kurupcau  ed.  Berim ,  Croubach.  IV, 
178  S.   gr.  8.  geb.  in  Leinw.  8 

Bierwirth  :  „Noch%  its  English  equivalents  and  tbe  relative  fre> 

qnency  of  tbeir  occurrence.    6(Sc.  II,  6. 
Cook:  An  angio-saxon  gloss.  Ibid«  5. 
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Dietionary,  a  new  English,  on  historical  principles :  foundod  maiuly  ou 
the  jnateriaU  cellectdd  by  the  Philological  Society.  £d.  by  J.  A. 
H.  Hurra 7.  Toi.  B:  DimaeDt-Dubnrdoii.  Oilörd,  Clarendon  Pren. 

4.  ad.,  8  sh.  6  d. 
—  —  Kew  York,  'Macmillan.    i.  ^f]?.,  fiO  r 
Fehse  ,  ilcrm     Lehrbuch  der  englischen  Sprache  nach  der  direkten 

Methode  t.  höhere  Schulen.  2.  Aufl.  Mit  1  Karte  v.  Grossbritamüen, 
1  Plaa  T.  London  u.  5  Skizzen  im  Text.  Leipzig,  Renger.  XII, 
800  S.   gr.  8.  geb.  in  Leinw.  2      60  ^ 

Habben,  F.  H. :  London  street  names:  their  origin,  signification,  and 
historic  valnc ;  with  divers  notes  and  observaüons.  Philadelphia,  Lip- 
pincott.   264  p.    12.  cloth,  2  Doli. 

Hempl:  The  Old-English  runes  for  a  and  o.    GGc.  11,  6. 

Beal»Le!Zlkeii  d.  engl  Sprache.  2— -6.  Ltg,  Leipzig,  Renger.  h  1  60^ 

Schlutter:  Notei  on  HalPa  conciee  Anglo-Saxon  dictionaiy.  I. 
66c.  11,  C 

Wiener:  Euglisb  lexicography.  Ibid. 
Wal  fing:  The  angio^axon  geäaef.   Ibid.  5. 

e.  Mundarten  und  Volkskunde. 

Hof  er,  G.:  Die  moderne  londoner  Tolgärspraehe ,  Insbesondere  nach 

dem  Ponch.  (Forts^  96tL  4,  5,  S.  304. 
Liebermann,  F.:  Die  englische  Qilde  im  VIIL  Jahrh.  16.  96,  &y4, 

5.  333—340. 

Wright,  Joseph:  The  English  dialect  dictiuuary.  Pt.  I.  A — Ballot 
Oxford,  Clarendon  Press.   144  p.   4.  sd.,  15  ah.; 

hand-made  paper,  80  sh. 

d.  Litteraturkunde. 

Arnold,  Matthew:  A  guide  to  the  study  of English  literatorc,  and  the 

essay  on  Gray.    [Also]  On  the  study  of  Utenture  by  J.  Morley. 

New  York,  Macnullan.    10.  cloth,  75  c. 

IHxen ,  W.  M. :  English  poeiry  from  Blake  to  Browning.  New  Tork, 

iini>  by  Scribner's  Sons.    204  p.    12.  cloth,  1  Doli. 

Herford  ,  C.  II.:  P^nglish  literary  eriticiaBB;  with  an  introd.  by  C.  E. 

Vaughan.    Ibid.    276  p.    8.  cloth,  1  Doli.  60  c. 

Jnsserand ,  J.  J. :  Histoire  abr^g^e  de  la  litt^ature  anglaise.  Paris, 

Delagrave.   268  p.  18. 
Mörsbach:  Ueber  das  Verhältnis  von  Verleger  und  Drucker  zum 

Aator  in  Elisabethanischer  Zeit  In:  Verhandl.  d.  48.  PhiloUVers. 

S.  106-107 

l^oble,  J.  Ashcroft:  The  sonnet  in  England,  and  other  essays.  [Kew 
2.  ed.]   Chicago,  Way  &  Williams.    10, 21 1  p.    12.   doth,  1  DoU.  50  c. 

Fletsch:  Note«  to  Schöllings  Book  of  Elisabetban  lyrie.  $$e.  11,  6. 

Bwaen,  A.  E.  H.:  Patient  GrissiU.  99,  22,  8,  S.  451—458. 

Wr!?ht,  W.  H.  Kearley:  West  country  poets :  their  lives  and  works. 
Being  an  accotmt  of  about  400  verse  wut«  rs  of  Devon  and  Com- 
wali.  With  poems  aud  extracts.  Uiuätä.  and  portraits.  London, 
Stock.   800  p.  4.  18  sh. 

Wttlker,  Rieh.:  Geschichte  der  englischen  Litteratur  von  den  ältesten 
Zeiten  bi^;  7tir  OGpciiwnrt  Mit  162  Abbildgn.  im  Text,  25  Taf.  in 
Farhciidr  ,  Kpfrst.  u.  Holzsi  hn.  n.  11  Fksm  -  Beilagen.  Leipzig, 
Bibiiograph.  Institut   XII,  632  S.   gr.  8.      geb.  m  üalbfrz.  Ib 

6.  Litteratnr. 

1,  A. :  Essay  on  the  dialeot,  language  and  metre  of  Raüs  Bi^ 
L  Bealsch.*Progr.  t.  Sondershaosen.  8.  8—13.  i. 
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BUte,  A. :  Cfaoseik  Engliah :  telections  from  Wordsworth ,  Byron  ,  fflwt  | 

ley,  Lamb,  Scott-  prepared  with  short  biographies  ^nd  nntcs  for  tbe 
nse  of  schools.    New  York,  Marrnillan.    205  p.    12.        cloth,  50  c. 
lierfurd,  C.  H. :  English  pastorals;  with  introd.  by  Edm.  K.  Cham- 
bers.  New  York,  imp.  by  Scribaer's  Sons.   8.    clotb,  1  Doli.  60  e. 
Horst,  K.:  Die  rest»       handsehrift  G  der  alteogliichea  aanaleiL 

99,  32,  3,  S.  447-450. 
Mlles,  Alfr.  U.:  The  poete  and  poetry  of  the  Century:  William  Morris 
to  Hobert  Biichanan.    2.  ed.    T/ondon,  Hutchinson.  610  p.  Cr.  8.  6  sh. 
Sehulaufigabeu,  Alb.  Uamaun  ä.   Nr.  1.    Leipzig ,  Stolte.    8.  (Alfr. 
Tennyson,  Idylls  of  the  king  [Auswahl].    Hit  Einleitg.  vl  Ab- 
iiierkgiL  hrsg.    AJb.  Hsmami.  XXII,  00  u.  Aomerkgn.  84  S.)   kart.  1  tM 
Theatre ,  modern  English  comic.    With  nntc«?  in  German  by  K.  Al- 
bree ht.    Nr.  8,  84,  bö,  40,  41,  71,  79  and  81.    Leipzig,  Härtung 
&  Sohn.   gr.  16.   (8.  My  fellow  derk.    A  farce.   By  Jobn  Oxen- 
ford,  5.  ed.  SS  8.  —  S4. 86.  Tlne  woihs  wonders:  a  eomedy.  By 
Doaglas  .Terrold.    2.  ed.    124  8.  —  40.41.  Retired  from  business 
A  eomedy  by  Douglas  Jerrold.    2.  ed.    102  S.  —  71.  Box  aud 
Cox.    A  romanrc  of  real  life.    By  Johü  Madüisou  Morton.    4.  ed. 
88  S.  -—   79.  The  school  for  daughters.    A  eomedy.    By  D.  Law- 
1er  and  Thomas  üailes  Lacy.   2.  ed.   58  S.  —  81.  „Id  on  paile 
frangais".  A&ree.  ByThomasJ.  Williams.  2. ed.  87  8.)  h40^ 
Wyatt,  A.  J.,  and  W.  L.  Low  :  The  intermediate  tpxt-book  of  English 
literature.  Yol.  1,  to  1680.  London,  Clive.  210  p.  Cr.a  8  ab.  6  du 

♦  • 
Adiiibou ,  Jos. :  The  Sir  Roger  de  Coverley  papers  from  The  Specta- 

tor;  ed.  with  introd.  and  notes  by  D.  0.  S.  Low  eil.    New  Torfc, 

Longmans,  Green  &  Co.   53,  174  p.   por.  12.  clotb,  60  c. 

Arnold,  Matthew :  Alaric  at  Rome,  and  otber  poems.  With  an  introd. 
bv  Eich.  Ciarnett  Portrait.  London  and  New  York,  Ward,  Lock 
aud  Bowden.    XXV,  839  p.    Cr.  8.  2  sh.  6  d.;  clotb,  1  DolL 

Barns«  Bob.:  Life  and  works;  ed.  hy  Bob.  Chambers;  nw.  by  W. 
Wallace.   In  4       V.  2.   New  York,  Longmans,  Green  &  Co. 
416  p.    U.  8.  cloth,  2  Doli.  50  c. 

—  —  V.  3.    lilust.   London,  Chambers.    467  p.    8.  7  sh.  6  d. 

—  The  poems  and  songs.  Ed.  with  introd. ,  notes  and  glo8«ary ,  by 
Andrew  Lang,  assisted  by  W.  A.  Graigia.  With  a  portrait  Lon- 
don, Methnen.  XLVI,  668  p.  8.  6  sb. 

—  Complete  poems  and  songs ,  chronolog.  arranged  .  notes ,  g:lossaries 
and  index  by  W.  Scott  Douglas,  aud  life  by  NichoL  With  12 
photogr.    4  V.    Edinburgh,  Thiu.    Cr.  8.  12  sh. 

—  The  poetry.  Ed.  by  W.  E.  Henley  and  T.  F.  Henderson. 
With  etchings  by  Will.  Hole.  4  ?ols.  Y.  2.  Edinburgh,  Jack; 
London,  Whittaker.   XXII,  475  p.   Demy  8.  10  sb.  6  d. 

—  Poetical  works.  With  memoir,  prefatory  notes  and  a  romplete  mar- 
ginal glossary.  EH  by  John  aud  Augus  Mac  p  hei  so  u.  With 
Portr.  and  III.    Edmburgh,  Graut  j  Londou,  Simpkin.    597  p.    Cr.  8. 

sd.,  1  sh. 

 Ed.  hy  C  Eent  London,  Bontledge.  Cr.  8.  limp.         1  sb. 

Craigie,  William  A  :  A  primer  of  Bnms.    Londou,  Methaen; 

New  York,  imp.  by  Sribner'ssons  187  p.  Cr.  8.  2  sL  6  d. ;  cloth,  1  Dol!. 
Muuro,  Arcb. :  The  story  of  iiurus  and  Uighland  Mary.  London, 
Oardner.   168  p.  Cr.  a  3  rii. 

Rosebery,  Lora:  Bobert  Burns:  Two  addresses  delivered  at  Dum- 
fries  and  Glasgow  on  the  centenary  of  the  poei's  deatb.  Edin- 
burgh, Douglas.    84  p    Cr.  8.  sd.,  6  d. 
Schipper,  J.:  Gedenkrede  auf  Robert  Bnnis.   Wien,  Gerolds  i 
Sohn.  69  8.  8.                                               1  .4  20  ^  I 
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.  Setonn,  Gtbr.:  Robert  Borns.  London ,  Olipbant  Anderson  and 
Ferner;  New  York,  imp.  hf  Scribner's  eont.   160  p.  Cr.  8. 

1  sh.  6  d.;  cloth,  76  c. 

Byrhtferf5.  —  Clas«?en,  Karl  Mor    ücbpr  dag  Leben  und  die  Schrif- 
ten Byrhtferös,  eines  angelsächsischen  (ielehrten  und  Schriftstellers 
umdas  Jahr  1000.  Realgymn.-Progr.  v.  Dresden- Altstadt.  S.  3 — 39.  4. 
Carlfle.  —  Daffy,  Sir  Charles  Osvan:  ConTersations  with  Carlyle. 

New  ed.   Portraits.   London,  Gassell.   XI,  261p.  Cr.  8.   bds ,  1  sh. 
Chapnian.  —  S  w ae n,  A.  E.  H. :  George  Chapmao,   99.  22, 3,  S.  45iJ.  454. 
Chiiueer:  The  book  of  the  tales  of  Cantcrbnry.    Proloj;  (A  1 — 858). 
^it  Variauten  zum  (lebrauch  bei  Vorlesgn.  hrsg.  v.  JuL  Zupitza. 
2.  Aufl.   Berlin,  Weidmann.  82  S.   8.  60  ^ 

Manly,  J.  M.:  Marco  Polo  and  the  Sqnire's  tale.  In:  Pabl.  of  the 

mod.  lancj.  assoc.  of  America  II,  3. 
Price,  Thomas  "R  :  Troilus  and  Criseyde.   A  study  in  Chaacer's 

method  of  narrative  construction.  Ibid. 
Shipley:  Additional  note  on  the  order  of  tbe  Oanterbnry  tales. 
66c  11,  5. 

Colerld^e.  -  Campbell,  James  Dykes :  Samuel  Taylor  Coleridge : 
A  narrative  of  the  events  of  bis  life.  2.  ed,  With  a  meraoir  of 
the  author  by  Leslie  Stephen.  London,  Macmillau.  368  p. 
8.  10  sh.  6  d. 

Gowper,  W.:  Shorter  poems;  ed.  with  introd.  and  notes  by  W.  T. 
Webb.   New  York,  Macmillao.   35»  147  p.   8.  cloth,  60  C. 

—  The  task.  With  Tirocinitirn  and  selections  from  tbe  minor  poems, 
1784—1799.  Ed.,  with  life  and  notes,  by  Henry  Th.  Griffith. 
Y.  2.    o.  ed.    Oxford,  Clarendon  Press.    332  p.    12,  3  sh. 

IHekeiis ,  C. :  Cbristmas  stories :  stories  from  the  Cbristmas  namberv 
of  Household  Words  aud  All  the  Tear  Bound,  1852—1867  ;  ed.  with 
introd.  and  n  tcs  by  Ch.  Dickens  tbe  younger.  Popnlar  ed.  New 
York,  Macmüian.    23,  622  p. 

Errera,  £m.:  Studt  su  Carlo  Dickens.    Milano,  tip.  Cogliati.   75  p. 
8.   (Estr.  dalla  Rivista  per  le  signorine.) 
QelAsmlth :  Le  ▼icaire  de  Wakefield.  Noav.  ^d. ,  i»nbL  avee  one  oo- 

tice,  un  argument  analyt.  et  des  notee  en  firan^ais  par  Alex.  Bel- 

jame.    Paris,  flafbette.    'ih'S  p.    16.  1  fr.  50  c. 

—  The  vicar  of  WakeOeld  ;  ed.  with  an  introd.  and  notes  by  Mary  A. 
Jordan.   New  York,  Longmans,  Green  &  Co.   86,  205  p.   por.  12. 

clotb,  76  c. 

Ctamy«  Thomas :  Elegy  written  in  a  conntry  ebnrch-yard.   With  copions 
notes  of  the  poet's  life  and  appeiidic(»s  on  fignres  of  speech,  pre- 
fixes  ,  Suffixes  ,  Saxon,  liatin  and  Greek  roots,  imitative  words  ,  &c. 
Cusack's  ed.    City  of  London  Book  Depot.    54  p.    Cr.  8.    sd.,  1  sh. 
C^ieeae.  —  Qrosart,  AI.  B. :  Was  Robert  Qreene  snbetantially  tbe 

author  of  Titus  Andronicus  ?    .9.9.  22,  3,  S.  389—436. 
Harris.  —  Baskervill,  W  Malone :    Jf>rl  Chaiidler  Harris.  Nash- 
viUe,Tenn. ,  Church.    48  p.    16.    (Southern  writers:  bintrr    a  i  l 
crit.  studies,  no.  1.)  paper,  lü  c. 

/akasea,  S. :  Lives  of  tbe  poets.  New  ed. ,  with  notee  and  introd.  by 
Arthur  Waugh.  In  6  T.  Vs.  1  and  2.  New  York,  imp.  by  Scriln 
nar^s  Sons.    253  p.    16.  cloth,  each,  2  Doli.  50  c. 

 V.  3.  4.    Ihi<l     235;  270  p.    16,        cloth,  each,    2  Doli.  50  c. 

 Y.  8-6.   London,  Paul,  Trübner  and  Co.   244;  278;  264  p. 

Cr.  8.  each,  6  sh. 

Ky4.  —  Fleischer,  Geo.  0.:  Bemerkungen  über  Thomas  Kyds  „Spa- 
nish  Tragedy".    Realgymn.-Progr.  v.  Dresden-Neustadt.  S.  3— 42.  4. 
JLan^land:  Piers  Plowman.  Prologue  and  passus  1 — 7.   Text  B.  Ed. 
1^  J.  F.  I>aYi8.   London,  Olive.   212  p.   Cr.  8.  4  sh.  6  d. 
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Le  Ffta«9  Joaeph  Sheiidan:  Poeans.  Edit.  by  Alfir.  Pirceval  GrftTOS. 
With  a  Portrait  ofi.  8.  La  Faan.  London,  Dowiaj.  XXVIU,  165  p. 

(>  8.  3  8h.  6  d- 

Lerer.  —  Fitzpatrick,  W.  J.:  The  life  of  Charles  Lerer.  New 
ed.,  rev.   Ibid.   408  p.   8l  6  eh. 

Laayfellow,  Henry  Wadeworlh:  EvaagdUoa  et  Po^mea  elioiait.  Tazia 

anglais ,  publ.  avec  un  comneataire  crit  et  expl. ,  on  aper^a  de  la 

litt<^rature  des  fitats-Unis ,  udp  notire  biofrr  et  litt,  par  A»^  Mal- 
froy.    3.  ed.,  corr.    Paris,  Hachette.    oö<i  p   avec  vign.    Iti.    3  fr. 

Maoanlay.  T.  BabingtMi  :  Life  of  Samne]  Johnson,  together  with  bis 
essay  on  Johnson;  ed.  with  uotes  aud  au  mtrod.  by  üuber  Gray 
B nah  1er.  New  York,  Longmanns,  Qreen  A  Co.  65,  110  p.  por. 

doth,  50  c 

Milton ,  Job  :  I^araf^if^e  ln<;t.  baoks  I.  and  IT.;  ed.  with  notes  and  an 
introd.  by  K.  Everett  11  al  e,  Jr.    Ibid.    72,112  p.    por.  12.  cloth,  öOc. 

—  Samson  Agouistes.  Ed.,  with  life,  introd  ,  notes  arraoged  aod  dasei- 
fied,  paraphrasing ,  &c. ,  by  Thomas  Page.  London ,  IfoffiiU  aod 
Paige.   184  p.   Cr.  8.  2  oh. 

—  Poetical  works.   With  introd.  mcmoir ,  notes ,  bibliography ,  etc. 
(.  Afbion"  Edition.)    London,  Warne    608  p.    Cr.  8.        3  sh.  6  d. 
S  c  h  m  i  d  t,  1mm. :  Miltons  tSonetie.    46.  85,  2,  S.  324—843. 
V  0  d  0  z,  Jul. :  An  essay  on  the  prose  of  John  MUton.  Inai^.-Diss. 

Zftriefa.  Winterthor,  Bnchdr.  t.  Binkert,  1895.   VII,  106  a  a 

Ominlim.  ^  Weyel,  Frdr:  Der  syntaktische  Oebraoch  dee  Infini- 
tivs im  Orrmolom.  BealBch.*Progr.     Meiderich.  6B  S.  gr.  & 

Pope.  —  Beljame,  A. :  Pope  et  son  groupe  litt^raire.   (Saite.)  In: 

Rev  des  conrs  et  conf.  4,  24;  25;  27;  29;  30;  ^2;  34. 
Bymau.  —  Zupitza,  Jul:  Anmerkungen  zu  Jakob  Ejmaos  Gedich- 
ten.   VIII.    15.  96,  3/4,  S.  3ii-~330. 

bhakespeare.  The  Temple  ed.  Witb  preface ,  glossary ,  &c. ,  by  Ur. 
QoUanea.  V.  86,  Perides,  Prinoe  of  Tyre;  Y.  37,  Cjmbelme. 
London,  Dent.    16.  eacb,  I  sh.;  roan,  1  sb.  od. 

—  Tragedy  of  Anthony  and  Cleopatra;  Tragedy  of  Macbeth.  With 
preface,  glossary ,  &c. ,  by  Isr.  Qollaucz.  (Temple  Shakespeare.) 
Ibid.    18.  each,  1  sh. ;  roan,  1  sh.  6  d. 

—  Tragedy  of  Julius  Gtesar  [and]  Timon  of  Athens :  witii  preface*, 
glossaries,  etc.,  by  Iw.  O  0 11  a  n  c  z.  Temple  ed.  New  Yoiv,  Ma^ 
millan.   18,  131 ;  10,  130  p.   il.  24.   flez.  cloth,eacb,  45  c;  roan,  65  c 

—  Tragedy  of  Mrt(?>eth :  [and]  Tragedy  of  Antony  and  f  lf^npatra:  with 
prefaces ,  glossanes,  etc.,  by  Isr.  Gollaucz.  iemple  ed.  Ibid. 
10,128;  10,  186  p.    il.  sq.  24.    Üex.  clotb,  each,  45  c;  roan,  each,  65  c 

->  Tlie  Dallastype  donble  tezt  Shakespeare;  The  tempest;  witk  InCiod. 
by  F.  J.  Furni  vall :  a  reduced  Dallastype  fac-simile  of  tha  play 
from  t}ic  first  folio,  1023:  glossariai  index.  New  York,  New  Amster- 
dam Hook  Co.    19  p.    Kol.  cloth.  2  Doli.  25  c. 

Tbe  Tempest.   Ed.  wuii  mtrod. ,  notes ,  giossary  aud  iudex  by  A. 
W.  Yerity.  Cambridge  University  Prees.  XXXv,  176  p.  Cr.  a 

1  ak  6  a 

Boyle,  Hob.:  Shakespeare,  der  Verfasser  seiner  Dramen.  Zittaa, 

Fahl.    IV,  55  S.    gr.  8.  l  ^ 

Browne:  Shakespeare  parouomastes.   €6c.  11,  5. 
Hftfker,  H.:  Was  sagt  Shakespeare?  Die  Bdbstbekenntnisaa  des 

Dichters  in  seinen  Sonetten.    Ein  Beitrag  aar  8hakspere-Baooa> 

Frage.    Berlin,  Schuster  &  Loefflcr.    138  S.    8.    2JL'j  geb.  3^ 
H  a  u  p  t  ?  0  g  e  I ,  Fr. .  Das  grosse  Geheimnis  !    (Shakespeare  od.  Ba- 
con?)   Satire.   Leipzig,  Wild.   32  S.    gr.  8.  1  jC 

H6fer,  A.:  Zu  Shakespeare's  Coriolau  II  2.   99.  22,  3,  46L 

L.  J 

Digitized  by  CjOv.;v.i^ 


C.  L  Germanische  Sprachen*  —  4.  Englisch.  209 


H amber t,  C:  Hamlet  oder  die  christlieh-vUtliclien  ideale  aod  das 

leben.   (Schi.)  45,  164,  6,  8.  272-288. 
Michel:  Shakespeare  und  Bacon.   Darlegung  and  Würdigung  der 

sogenannten  Bacon-Tbeorie.  Progr.  d.  Philantbropin  sa  FnuÜLfurt 

a.  M.    S.  3—88.  4. 
i^a^'lür,  E.  W.:  Shakespeare  and  music;  with  illustr.  from  the 

BNuic  of  tbe  16.  and  17.  centuries.  Xew  York,  Maemillaii.  U, 

225  p.    12.  elotb,  1  Doli.  25  c 

Pfftlf,  Otto  :  Die  historische  Vorlage  m  Shakeapearoa  FaUtaff.  In: 

Stimmen  aus  Maria-Laarh  51,  1,  Ö.  37—64. 
Fometti,  F.:  Studi  Shakespeariani.      SI,  18,  p.  386^840. 
Basaler,  Kontt:  Kimo  Fiaeher  Ober  Shakaapearea  Hamlet  4$. 

85,  3,  S.  451—485. 
B  u  b  i  n  8 1  e  i  D ,  Fr. :  Hamlai  ala  Neuraatbemker.  Leipsig ,  Haacke. 

IV,  31  S.    gr.  8.  1 
Walter,  James:  ähakespeare's  true  life.    lUust.   by  Oerald  £. 

Moira.   2.  ed.   London,  Loogmana.   412  p.   Imp.  8.  21  sh. 

Sbirley.  —  S belli ng:  Poema  of  Shirley  attributed  to  Carew  and 

Qoffa.  66e.  11,  6. 
8lr  Cleges.  —  T  r  e  i  c  h  e  I ,  A. :  Sir  Clegea.  Eine  mittelangUaeha  ro* 

man/e     99.  22,  3,  S  845-389. 
ßwlft :  Les  Voyages  de  Gulliver.    Texte  anglais,  publ.  avec  uiie  notice, 
uu  argument  analytique  et  des  notes  eu  frau^.  par  P.  Fiävet.  Ta- 
ria,  Hacbelt«.  240  p.  16.  1  fr.  80  ^ 

Tennjami,  AlfM  Lord:  The  Coming  of  Arthur,  and  othar  idylla 
of  tba  kiog;  ed.  with  introd.  and  notaa  by  W.  J.  Bolfe.  Boaton, 

Honghton,  Mifflin  &  Co.    por.  16.  cloth,  75  c. 

—  The  princess .  a  medley  (annotated  for  students).  New  York,  Amer. 
Book  Co.  3,  140  p.  por.  12.  (Eclectic  English  classics.)  bd8^20c. 
Barera,  £ug. :  A  critieal  eaaay  on  tha  worka  of  Alfred  lordTanny« 

aon«  yenica,  pr.  by  Viaentini.   108  p.  8. 

Thoreau.  -  Salt,  H.  Stepb.:  Henry  David  Thoreau.  with  bibliogra» 
phy  by  J.  P.  Anderaon.  New  York,  imp.  by  ScribnePs  Sons. 
12.  cloth,  1  Doli. 

Vanbrugh,  Sir  J. :  Selected  works;  ed.  with  introd.  and  notes  by  A. 
£.  H.  Swaen.  Ibid.  501  p.  12.  (Best  plays  of  the  old  drama- 
tists.)  cloth,  1  DolL  26  e. 

Wllklia.  —  Bentzon,  Th. :  ün  romancier  de  la  NoavcJle-Angleterre: 
Mary  E.  Wilkins.   81b.  136,  3,  p.  544—569. 

Wordsworth,  William:  Works.  Edit  by  Will.  K night  V.  4. 
London,  Macmillan.    294  p.    Cr.  8.  5  sb. 

—  Poetical  works;  ed.  by  W.  Knight.  In  16  v.  V.  3.  4.  New 
York,  Macmillan.  406  ;  9,  288  p«  12.   cloth,  eacb,  1  Doli.  60  c 

 In  14  y.    V.  5.    Ibid.    399  p.    por.  12.       clotb,  1  Doli.  50  c. 

 V.  fi.    Portrait.    London,  Macmillan.    XI,  396  p.    Cr.  8.   6  sh. 

—  Lyrical  poems;  ed.  by  Ernest  Bhya.  New  York,  Macmillan.  26, 
844  p.  12.  cloth,  I  Doli. 
Texte,  Job.:  William  Wordawortb.  8tb,  186,  2,  p.  811—840. 

Yoong,  E. :  Poetical  works:  with  a  memoir  by  J.  Mitford.  AldiOA 
ed.  2  V.  New  York,  Macmillan.  67, 298 ;  393  p.  12.  clotb,  eacb,  76  c 


5.   Skandinavische  Sprachen. 

,  A.,  og  E.  CelllB:  Det  danake  Natsonalteater  1748—1889. 
En  statistisk  FremstilHng.  4.  Haefte.  IQabanliaf a ,  Anmont  (IIoI- 
ateinagade  8).  80  S.  4.  8  Kr. 

 j 
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Boberg,  V.:  ün(Ter3«g«]8er  om  de  daoske  rokalen  kraotit»!»  JiO, 

12,  4,  p.  B15— 3bü. 
Bagge,  S.:  Helge-Digteuc  i  den  aeldre  Edda.    (Ogsaa  med  T.:  Studier 
OT.  de  nordieke  Gnde-  og  Heltesagna  Oprindäse.  2.  RaeUke.)  Kj«- 
beahavn,  Gad.    562  S.   8.  5  Kr. 

Bahlenip.  V  :  T>or  danskc  Sprogs  Historie  i  elmenfettelip;  Fremstilline. 

Kjebeuhavn,  ^Salmuiisen.    160  S,    8.  2  Kr.  5(»  ere. 

Digt«re,  Norsko.  En  aatologi  ued  hiograäer  og  portraetter  af  norske 
digtere  ftra  Petter  Daaa  tll  Tore  dage,  adg.  af  N.  Rolfien.  %  fo- 
T0g.,  gjennems  med  nye  portraetter  forsynede  ndg.  9.  h.  Chri- 
stiaiiia,  Dybwad.    R.  386  -432.  stor  28paltet.    R.  80  «re 

Feilberg,  H.  F.:  Bidrag  til  eo  Ordbog  over  jyske  Almaeamäl.  14.  Flefte 
Kjebenhavn,  (Kleius  Eflf.)    80  S.   8.  2  Kr.  5o  «re. 

Fridriksson,  H.  K. :  Egilssaga  1880—88,  bis.  423.  20.  12,  4, 
p.  872-874. 

HalTorsen,  J.  B. :  Norsk  Forfatter  -  Lexikon  1814—1880.  42.  Hefta 
Sagen— G.  0.  Sars.  V.  Chriatiama ,  Den  norake  Forlagaforening 
(MallintO.    S.  1  -^40.    stor  8.  I  Kr. 

Hansen,  k'.:  illustreret  dansk  Litteraturhistorie.  2.  Udgave.  7.  ö.  Ler. 
EjebenbaTD,  Nordiske  Forlag.  k  48  S.  og  1  Bilag.  8.      &  85 

—  Den  danske  Skiieplads.  Illustr.  Theaterhistorie.  36—37.  Hefte. 
Ibid.    88  S.  op  2  Tavlrr  Imp.  8.  2  Kr.  (kplt.  I  ~  III  36  Kr.,  indb.  46  Kr.) 

Uauksbok  udgiven  viwv  de  Arnamapnaeanske  HSndskrifter  Nr.  371, 
544  og  675  4.  samt  torskellige  rapirhaudskrifter  af  det  koug.  nord. 
Oldakrift-Selskab.  3.  H.  Sjebenkayn,  Gyldendal.  204  8.  og  2  Tav* 
1er.  8.  3  Kr. 

Heiden  st  am,  0.  G.  de:  Lc  roman  la^ois.    U.  HL  81b,  186»  2« 

p.  379—400;  4.  p.  85:5  -879. 
Jaeger,  H. :  Illustreret  norsk  literaturhistorie  under  medvirkniug  af 
£.  F.  B.  Horn  m.  fl.   32—84.  hefte.   Videnskabelig  Del.  Chriatia- 
ma, Bigler.   S.  1—144.  ator  8.  k  90  m. 

 Foikeeobakription.  58-57.  hefte.  Ibid.    S.  889—912.   stor  8. 

Ibid.  h  SO  »re. 

Jespersen,  0. :  Den  bedste  danske  udtale.   In :  Nord,  tidskrift  L 

▼etenskap  1S95,  8. 
Eiland,  Kr.:  Nyfondet  bmdfltykke  af  en  gammelnortk  homilie.  j80. 
12,  4,  p.  367-869. 

—  Fra  pkSnske  hindskrifter.    Ibid.  p.  369  :;72. 
L  a  r  s  R  0  Q ,  Rob. :  Om  det  nyfunna  Cragmeutet  af  Südermaanalagea. 

Ibid.  13,  1,  p.  53—66. 
Lid^n,  Evald:  8tr0dda  anteckoingar  om  aveaska  ord  hoa  Olaoa  Idag- 
nus.  Ibid.  p.  BO'49. 
Lind,  E.  H  :  Nigra  anmarkningar  om  nordiaka  penonsamn.  (Suite.) 
Ibid.  p.  66—72. 

Lindgreu,  A.:  Till  fi^gan  om  den  nordiska  folkvisaus  arsprong. 

In:  Nord,  tidskrift  f.  veten^^kap  1895,  7. 
Magnüsson,  Eirflcr:  Codex  Lindesianus.    20.  13,  I,  p.  1—14. 
Oeblenscbläger:  Poetiske  Skrifter  i  Udvalg  ved  F.  L.  Liebenber?.  be- 
sorget ved  A.  Rny.sen,  med  en  I>evneilsbeskrivcl8e  af  Digteren  af 
V.  Andersen.  10 — 14.  Le?.   Kjsbenhavn,  Nordiske  Forlag.  köOS. 
8.  k  35  «re. 

Beea,  R:  Norak  Ordbog.  Tillaeg  til  ,,Norak  Ordbog*"  af  Ivar  Aaaea. 
Ny  S^nhskr  i  17  Hefter.  7—12.  H.  Chriitiaala,  Camfflermeyer. 
S.  385—768.    stor  tosp.  8.  k  70  »re. 

Sax^n,  R.:  Finska  länord  i  östsvensku  iialekter  §  5-100.   In:  Nyare 

bidrag  tili  k&nnedom  om  de  svenska  latidämäleu  11,  3. 
Steffen,  B.:  Antecfcningar  tiU  Bellmanadtktena  hiatoria.  HL  IV.  In: 
,    .  Samlarea  1898. 

I 
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Storm,  Gast.:  Hvftabj^rn  og  HjariKlvr     m  13,  1,  p.  47—53. 

Thorkelsson,  J. :  Supplement  tii  islaudske  ürdbvger.  2.  Sämling.  Ky 
üdgm.  6—9.  og  10-- 18.  Haelte.  (Berlin.)  Bycbenbavii,  Sktndi- 
DftTisk  AntikTftriat   206  og  192  8.   8.  k  5  Kr  40  «r«. 

(2.  Sämling  kpit   17  Kr  50  0re.) 

Wadstein,  Elis :  Bidrag  tili  tolkuing  ock  belyaoiag  &y  sJcaldo-  ock 
edda-dikter.   iV.   20.  13,  1,  p.  14—29. 

—  Die  entwiekliuig  too  nmord.  ga-w-,       22,  1/2,  S.  114—118. 


.11.  Romaniache  Sprachen. 

AU  getn  einet. 

6 ranne,  Th.:  Kene  Beiträge  zur  Kenntnis  einiger  romantselier  Wör- 
ter dentecher  Herkunft   (Forte.)   X20,  20,  2/9,  S.  854—372. 

Horning,  A. :  Die  Suffixe  accos,  iccoe,  occiu,  ucos  (nccna)  im  Roma- 
nischen.   Ebd.  S  -353. 

Tappolet,  Ernst:  i)ie  romanischen  Verwandtschaltsnamen.  Mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  französischen  uud  italienischen  Mundarten. 
£in  Beitrag*  aar  vergleidienden  Lexikologie.  Inaug.-Di08.  v.  Zarich. 
Straasbnrg  189ft,  Trfibner.   178  8.  gr.  8. 


1.  Provenzalisch  und  Catalaniach. 

Blaue,  A. :  Les  transformations  du  iaim  „judaicos''  ä  iliarbouue.  in: 
Annales  dn  midi  30. 

Gesas  j  Carb6,  Joaq. :  Catalunya  tdlingOe;  Eatndio  de  bidogia  lin- 
L'tif^^fica.    Barcelona,  irnpr.  L'Avens.    38  p.  4. 

BoKuon,  P. :  Quoniodo  trcs  statiis  liuguae  üccitanae  iueuute  quinto  de- 
cimu  saeculo  inter  se  cou venire  assueverini  (thäse).  Toulouse,  impr. 
Donladonre-PriTat  IX,  124  p.  8. 

Beerig  y  Martines,  Joi^:  Diccionario  valenciano  castellano  de  J.  E. 
y  M.,  y  un  cnsayo  de  ortografla  lemosina  valenciana,  per  nna  socie- 
dad  de  literatos,  bajo  la  dir.  de  C.  Klombart.  Cuad.  30  y  31.  Va- 
lencia löd2  ä  1896.  Madrid,  Murilio.  p.  1161  ä  1235.  4.,  ä  tres 
col.  Gada  cuaderno,  1  y  1,25  pes. 

Pelaea,  Mar.:  Bonifaiio  Cal?o  troTatore  del  secolo  Xlll  I— IIL  S8, 
82/8,  p.  1—44 

6chr9der,  Hieb.:  Zur  neiiproven^alischen  Litteratur.  [Aus:  „Voss. 
Zeitg  «,  Sonntagsbeila^^e.J  Berlin,  Zehiendorf  b/ß.  (Gartenatr.  10  1.), 
Selbstverlag.    '62  S.    ö.  l  JL 

Waneeher«  V. :  Profencalerne  og  Antikken.  Med  tre  Billeder.  (Sta- 
dier fra  Sprog-  og  OldtideforSkning  Nr.  27.)  BjebenhaTn ,  Klein. 
40  S.  8.  76  «re. 


2.  Französisch. 

a.  Termieebtee. 

Alge,  S. :  Ueber  die  Erlernung  des  Französischen.    Vortrag.   St.  Qallen, 

Febr.   27  8.  gr.  8.  40  ^ 

Baybrer:  Ein  Feriencurs  in  Paris.    In:  Neues  (3onreep^BL  t  o. 

Gel.»  II.  Eealsch.  Württembergs  S,  6. 
Benm ,  Albr.:  Der  französische  Aufsatz.    Progr.  d.  Vitztiiumscheu 

Gymn.  in  Dresden.    S.  3  -  38.  4. 
Bosevaaii,  Pbil.:  Kin  Stndienaofeatbalt  in  Paris.  Oberrea]scb.-Progr. 

T.  Wiesbaden.    S.  3    25.  4. 
 4,  6,  8.  257—296. 
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Sten^:  Einige  Bemeikttiigwi  O^r  tmsm  Sdbollalrtire  im  FimosOti* 

scheu.    Gymn.-Progr.  v.  Minden.    9  S.  4. 
Stiehler,   E.:  lieber  den  Betrieb  fies  französischen  Unterrichts  auf 

den  höheren  Schulen  des  Königreichs  Sachsen  nach  den  jAlirMbe- 

richteu  von  lb94/95.    In:  Franco-Gallia  13,  7—9. 
Teudering:  Der  Unterricht  in  der  französischen  Litteraturgeschichte. 

In:  Verhandl.  d.  48.  PhiloK-Yers.  8.  lOT-^llO. 

b.  Sprachkande. 

Berlitz  ,  M.  I).:  Methode  Bttrlitz  pour  I'cuseignement  de  langties  mo- 
dciDcg.  Partie  iran^aise.  B.  livre.  Berlin,  Cronbach.  gr.  Ö.  (Litt^- 
raiure  fran^. ,  avec  extraits  et  exercices.  Par  P.  Rogez  et  StL  D. 
Berlits.  246  8.)  geb.  in  Leinv.  6  U 

diHsit ,  L^n:  Orunmure  cliMiqne  de  la  langoe  fran^aiae.  Pens, 

Lc  ^nndinr.    VI,  378  p.  12. 
£ruault,  Km  ,  et  Km.  Chevaldin:  Manuel  d'ortografe  fraa^aise  ainapli- 

fiee.    Paris,  Bouiltoo.    XV,  126  p.  8. 
ChNlefroy ,  Fr^. :  Dictionnaire  de  i*aacieone  langne  fran^aite  al  de 

tous  tes  dialectes  dn  JX.  an  XV.  sitele.  T.  9.  Fase  88  (Oonoille- 

Crayonner).   Ibid.    p.  161  &  240.   8.  ä  3  col., 
Kalepky,  Thdr.:  Zur  fransöeischen  Syntw.  V.  VI.  I;i0.  20,2/3, 

S.  277-315. 

Kluge,  Fr.,  u.  G.  Baist;  Altliaiizös.  dh  (5)  iu  alteuglischen  und  alt- 

dentaehea  Lehnworten.  Ebd.  8.  822  -884. 
Meder ,  Frans :  Zar  fraai4)8iBchen  Satolehre.  Oyau.-Pregr.  r.  Stol^ 

32  S.  8. 

Otto,  Emil:  French  conversation-graxnmar.  Kevised  by  Charles  Üoa- 
uier.   Key.   6.  ed.   Heidelberg,  Groos.    Iii,  76  8.   gr.  8. 

kart  1  uf  60  ^ 

Perle ,  Frdr. :  Das  stilistische  Deutlicbkeitsmoment  Im  Französischen 
beim  Aiudmck  der  VorsteUnng.  Oberreal8oh.*Progr.  t.  Halberstadt. 

S.  3—17.  4. 

Poyen-Bellisle,  Ben^  de:  Boue,  bar  boter,  barbouiller.  54.  17,  1, 
p.  88«  89« 

Thomas,  A. :  Frang.  hcsoche  et  gasGon  befodk.  PI.  26, 98»  p.  441^444. 
^  La  d^rivation  h.  l'aide  des  siiffixes  TOcaliqoeB  itones  en  fhuifnis 

et  en  provcn^al.    Ibid.  p.  301 — 392. 
—  i  raug.  yuideau.  —  Prov.  orgier  ^  orjaria.  —  Exemples  da  suMxe 

umen  en  fran^ais.    Ibid.  p.  445-448. 
Weil!,  L.:  F^s.  Grammatik.  26.  n.  29.         Stettin,  Berrcka  &  L. 

h  76  ^ 

Metrik. 

Marco Uf  P.  B. :  The  origin  of  the  rule  iorbidding  hiatus  in  French 
Terse.   In:  Puhl,  of  the  mud.  lang,  assoc.  of  America  11,  3. 

c.  Mundarten  nnd  Yolkflknnde. 

Fertlaalt,  F. :  Dictionnaire  dn  langage  populaire  ▼erdnno-chalonaais 

(Sa6ne-et-Loire).   Paris,  Bouillon.    473  p.  8. 
C^ernler,  rhil  :  Ksj'ais  sur  Ics  (^tymologies  de?  noms  de  villes,  de  villa- 
ges ,  de  ciimats  et  de  sources  de  ia  Cöte-d'Or ,  dont  plusieurs  sont 
multipUes  dans  ce  d^partement  et  dans  toute  la  France,  et  portcs 
par  des  familles.   Olteaaz,  impr.  Saint-Joeeph.  226  p.  8. 
Gi liieren,  J.:  Notet  dialectologiques.   91.  26,  99,  p.  424  —440. 
Meunler  ,  J.  M. :  Le  patois  da  Nivernais  (^'tudi^  au  phonom^re  N"©- 
\crs,  impr.  Valli^re.   8  p.   8.   (£xtr.  du  Boll,  de  la  Soc  nifernjuM 
des  lettres,  sc.  et  arts.)  . 

 j 
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S  ii  1 1  e  r  i  i  D,  L. :  Die  heutige  Mundart  von  Nizza.   35.  9,  2,  S.  249— Ö86. 
Tlmnernrnm ,  Adrien:  £tymoIogie9  compar^s  de  mote  frangais  et 
d'argot  parisieo,  entiiremeet  iniditea  et  pr^c^dtfes  d'uD  essai  de  ayn- 

tb^se  du  langage.    1.  livr.    LTTT,  190  p.  8. 
Tr^baeq,  S.:  La  chanson  popoi&ire  ea  Yendde.  Pari«,  Lecbevalier. 
320  p.  avec  maaique.  8. 

d.   Litteraturkand e. 

Aubertin,  Guill.:  La  poäsie  lyrique  cbez  les  anciens  et  les  modernes, 

suivie  de  l'^pisode  des  cent  jours,  raront»^  par  B  e  r  t  r  a  n  d.  Bruxelles, 

Weisseubrucb.   Viii,  76  p.  et  2  gravures  bore  texte.   8.   (£xtr.  de 

La  Napoliade.)  1  fr. 

Beta»  Loiiia  P. :  Pierre  Bayle  nnd  die  „Koevelles  de  la  Bäpnbliqoe  dea 

Lettres".    (Erste  populärwissenscbaftlicbe  Zeitaehrift)  1684 — 1687. 

Hab. -Sehr.  v.  Zürich,  1896.    XII,  132  S.  8. 
Claretie,  Jul.:  Napoleon  L  et  la  Com^ie-Fran^aise  en  Italie.  In: 

Rev.  pol.  et  litt.  13. 
Cottler^  Charles :  Histoire  abräg^e  de  la  Htt^ratnre  franfaiae.  2.  ^d. 

Laiisaime.  Bridel.    450  p.    12.  cart.  4  fr. 

Plari,  Tbdr. :  Isembart  et  Gormont.    Entwicklung  der  Sage  nnd  histo- 

riscbe  Grundlage.    Inaug.  -  Dias.  t.  Zürich.    Basel  1895 ,  Bucbdr. 

birkbäuser.    181  S.   gr.  8. 
0ldel^  Ghart  t  Hiatoire  de  la  litttfratnre  fran^.  depuis  soti  origine  jus- 

qu*ä  la  renaissance.  Paris,  Lemerre.  II,  469  p.  18.  3  fr.  60  c 
Gilbert ,  Eng. :  Le  roman  en  France  pendant  le  XIX.  siöcle.   2.  ^d., 

rev.  et  corr.  Paris,  Plön.  Nourrit  et  Cic.  478  p  12.  3  fr.  50  c. 
Hecq ,  Gaetan ,  et  Louis  F;iris :  La  po^tique  frauyaise  au  moyen  äge 

et  ä  la  renaissance.   Paris,  Bouillon ;  Bruxelles ,  Soc.  beige  de  libr. 

368  p.   8.  6  fr. 

Jeanroy  ,  A.:  l^tudes  sor  le  cyde  de  Goillaume  an  conrt  nea.  L 

91.  25.  9'»,  p.  353  -380. 
Krzyniuska,  Marya:  Objawy  chrzoscianskiego  odrodzenift  w  najnow- 

s/ej  literaturze  fraacuskiej.    J^O.  0(j9,  p.  427 — 45U. 
Le  FdTre«Deninter ,  Jnles:  Critiqne  litt^raire  (1826—1846).  Paris, 

Firmtn-Didot.   400  p.  4. 
Matthieu,  Em. :  Histoire  du  Tht'fitre  en  Hainaut.    I.    Le  Th^tre  vil- 

lageois.    Möns  1895,  I)e<iue.sne-Masquillier.    15  p.    Ö.  1  fr. 

Herlet,  Gust. :  J^tudes  litteraires  sur  les  classiques  fraugais  des  dasses 

Sttp^rieures.   Revnes,  eontin.  et  mises  aa  courant  des  derniers  pro- 

grammes  et  des  travaux  les  plus  rrcents  par  Eug.  Lintilhac.  I: 

Corneille,  Racine,  Molifere.  Paris,  llacliettc.  XII,  501  p.  IG.  4  fr. 
Meyer,  F.:  Jugenderziehung  im  Mittelalter,  dargestellt  nach  den  alt- 

frauzusiäcbeu  Artus-  und  Abenteuerromanen.    Frogyuiu.  -  Progr.  v. 

Solingen.   28  S.  8. 
Oestemleber,  Jos. :  Beiträge  aar  Gsschichte  der  Jüdlacb-framösiscben 

Sprache  a.  Literatur  im  Mittdalter.  Caernowitx,  (Pardini).  82  S. 

gr.  8  5 
Petit  de  JulIeviUe:  Ku!e  de  Chaileä  V  dans  la  premiäre  renais- 
sance.   iu  :  Rev.  des  cours  et  couf.  4,  25. 
Benda,  Umb.:  Di  alcuni  elementi  non  germaniei  nett*epopea  francese 

•riginaria:  osservazioni.   In:  Gyiiui.-Progr.  v.  Palermo  1896/96. 
Bosit^res ,  Raoul:  Recberches  sur  la  poäsie  cootemporaine.  Paris, 

Laisuey.    407  p.    18.  3  fr.  50  c. 

Boj  9  £. :  Les  lettres  et  ia  soci^t^  dans  la  premiäre  moitiä  du  XVU. 

sitele.  Legen  d^ooTertore.   Dijon,  impr.  Daraati^re.   29  p.  8. 
Beel  mann,  E. :  Ueber  den  Anteil  der  Kleriker  an  der  altfranzOsischen 

Volksepik.    In:  Verhandl.  d.  43.  Philo!.- Vers.  S.  111  —  116. 
Stengel:  Ueber  die  Oxforder  Balhwiensammlung.  £bd.  S.  90.  91. 
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Teite,  J.:  Le  thdfttre  de  Goethe  et  de  Schiller  en  France  an  XVHL 
titele.  In:  Rev.  des  coura  et  eonf.  4,  38. 

e.  Litteratur. 

Aabry  ,  Piorre:  Hnit  cluints  lu'r.'jques  de  ranrienne  France  (XII. — 
Will,  sii'clrs)  r<.eiiu"s  et  iiuL^imie  recueiliis  et  publi^s  Prt'tuce 
de  (iaston  Paris.  Macon ,  inipr.  Protat  fr.;  Paris,  6,  impasse  Eod- 
•in.   19  p.  4.  5  fr. 

I    CroosI6,  L. :  Fäoelon  et  Bossuet.  i^tudes  moralee  et  litt^raires.   T.  3. 
1       Paris  (1895),  Cbampinn.    699  p.  8. 

Loth ,  Jobs  :   Die  Spricbwörter  und  Sentenzen  der  aUfranzösischen 
Fabliaux ,  nach  ibrem  Inbulte  xusammeugestellt.    (Forts.)  Gjma.- 
Progr.  y.  Greifenberg  i.  Pomm.    S.  3—12.  4. 
Hartj-LaTeaaz,  Ch.:  La  langae  de  la  pl^iade.  (La  pl^iade  fran^ise. 

Appendice.   T.  1.)   Paris,  Lemerre.   499  p.  8. 
Meyer.  Paul:  Ni  tire  siir  un  fratrment  dn  manusrrit  appartenant  k  la 
bibliuih^que   iiülionale.    (Vie  de   Salute   (  atheriiic.     Fxpnsitinn  du 
Credo  et  du  Pater.)    In:  liull.  de  la  soc.  des  ancieus  texte»  tVau^. 
22,  l,  p.  89-48. 

SebnlanSffaben,  Mart.  Hartmaan's.   Nr.  1.    Leipzig,  StoUe.  8.  (Jntes 

Sandeau,  Mademoiselle  de  la  Seigü^re.    Conit^die  en  pro'^p  Mit 
Einieitg, ,  Anmerken    ii.  e.  Anh.   hrsg.  v,  K.  A.  Mart.  Hartnifiun 
3.  Aufl.    XI,  Uü  u.  Amnerkgu.  57  S.)  kart.  l  JL 

TeUtoT»  L€on:  Zola,  Dornas,  Guy  de  Manpassant.  Traduit  da  rom 
par  £.  Halp^riiie-K  aminsky.  Pr^c^d^  des  articles  d'£m.  Zola 
et  A.  Dornas.  Paris,  Chailiey.  X,  268  p.   18.  8  £r.  60  e. 

Aubl^ii^,  Agrippa  d':  Les  Tragiques.  Livre  1:  Mis^res.  Texte  ^tabfi 
et  publik,  avec  ane  introd.,  des  variantcs  et  des  notes,  par  H.  Bonr- 
gin,  L.  Foulet,  A.  Garnier,  CL  £.  Hattre,  A.  Vacher.  Pa> 

ris,  Colin.    131  p.  18. 
Augier,  ^mile,  sa  faunlle,  sou  tetitps  et  soii  oeuvre;  par  ün  Valenti- 
nois.    Avec  uue  bibliograpbie  par  J.  C.    Valeuce,  impr.  Villard  et 
Brise.  VIII,  146  p.  avec  1  portr.  et  2  similigrar.  hors  texte.  IC 

Bessnet:  Sermons  choisis.  Vol.  1 :  Sermons  sar  Notre-Seigneor  Jtes- 
Cbrtst.   Ed  (  laasique,  par  F^ron.  Lilie  (1896),  Desd^  de  Brou- 

wer  c?  C'e.    157  p.  8. 

Del  in  out,  Tbeod. :  Quid  conferant  latlna  Hossneti  upera  ad  coj^no- 
sceudam  iiiius  vitam,  indolem  doctriuamque  (these).    Paris,  Putois- 
Crotta.   XX,  126  p.  8. 
MoDchamp,  Oeo. :  Dr  sr  irtes  et  Bossuet.   Bmxelles,  Hajes.   27  p. 

'  Kxtr.  d.  de  l'Acad.  de  Helgi(ine,  im.  5.    Hör?!  cnrnTTj^^rs^'^  \ 

IJoury^i't.  —  Mouceaux,  P.:  Paul  Bourget.    In:  Kev.  pol.  et  litt.  lo. 

Chateaubriand   —  Kerviler,  Keu^:  Essai  d'uue  bio-bihIi<>f:raphie  de 
Chateaubriand  et  de  sa  lauiilte.    Vaunes,  Lafidye.    95  p.  8. 
Rocbeblave,  S. :  Pages  choisics  des  grands  ^crivaios:  Cbateaa» 
briand.   Paris,  Colin.   XXXVI.  319  p.  18. 
ChMer.      Tesa,  Em.:  Dai  giambi  di  Andrea  Cb^nier.  In:  Atti  e 

mem  d.  r.  arr.  di  sc.  di  Padova  ii.  s.  12,  1 
Cuppec.  -  Velde,  M.  S.  van  de:  Franyois  Coppte  uud  seine  drama- 
tischen Werke.    74.  21,  9,  S.  287  -  296. 
Corneille.  —  Lefebvre- Henri:  A  Pierre  Corneille,  kpropos  en 
vers,  k  l'occasion  du  290.  anniversaire  de  la  naissance  de  C.  Pa- 
ris, Girard.    12  p.  18. 
€r6billou.  —   Put  mit.  Maur.  .-   Ktndo  sur  !.i  vie  rt  le  tlieatre  de 
Cräbiliüü  (i074  — ITUz;.    Bordeaux  ^^iöüi>),  impr.  Cadoret.    570 p.  6. 

U   .J 

Digitized  by  Co.. 


^  C*  n.  Romanische  Sprachen.  —  2,  Französisch.  215 


Bofalle.  —  Chevalier,  Em.:  ün  pofete  angevin.  Charles  Dnvalle: 
I  sa  Tie,  son  oeuvre.    Augers,  Germaiu  et  Grassin.    4b  p.    8.  (Exir. 

I         de  la  Revue  de  PAnjou.) 

1    ETangrlle ,  1\  de  Jeaa.   Version  pnpulaire  en  transcription  phon^tique 
'       (iünstr^e)  par  Faul  Paiey.   Paris,  Firmin-Didot;  Libr.  populnro 
!  p.    16.  1  fr. 

j    i'eueluu:  Les  Aveutures  de  T<?l^maque,  Iiis  d'Ulysse.    Avec  pr^face  et 
notes  par  Martin.  6.  ^d.   Paris,  Ponssielgae.  XXYIII,  SSdp.  18. 
—  Les  Aventares  de  T^Mmaqne ,  snivies  des  ATeotures  d'AristOQOtts. 
Avec  infrnd.  ,  notes  et  appr^ciations  litt^raires  par  S.  liorT^ajrc. 
I        2.  ^d.    Paris,  Delalein  fr     XX,  508  p     16.  2  tr  2ö  c. 

:    Gilbert.  —  Weiss,  Joh. :  Nicolas  Gilberts  Satiren.   Kioe  literar.  iStu- 
•         die.   Progr.   Leip;i,  HamaDD.   II,  66  S.   Iiez.-6.  l 
'   ^hNlean«  —  Faguet,  £. :  Ondeau;  sa  vis,  ses  po^sies  religieases.  In: 

Rev.  des  cours  et  ronf  4,  25;  2fi. 
I    €U»ncoart.  —  Rnry,  Yetta  Blaze  de:  Edmoad  de  Goncourt.   70,  398, 
;  p.  333—349. 

i    Hogaes  de  Cambrai.  —  Söderhjelm,  Werner:  Hngues  le  roi,  de 
Cambrai.    91.  26,  99,  p.  449-^55. 
La  Fontaine:  Dnnze  fables.   Publ.  avec  une  introd.,  des  notices  et  des 
notes  par  E.  Thirion.    Paris,  IJarhcttc.    79  p.    16.  7f>  c. 

Xtaforgue.  -  Mauclair,  Cam.:  Jules  Lafurgue  (essai).  Aver  une 
introd.  par  Maur.  Maeterlinck.  Paris,  ^d.  du  Mercure  de 
France.   XY,  111  p.   18.  9  fr.  60  c. 

Lamartine:  Le  Valien;  Milly.  Publ.  avec  une  introd.,  des  notices  et 
des  notes  par  L^op.  Mabilleau.  Paris,  Hachette;  Jouvet.  48  p. 
16.  75  c. 

Larirey.  —  Toldo,  Pie. :  La  lingua  uel  teatro  di  Pietro  Larivey: 

rlcerche  ed  osservaaioni.   Inola,  tip.  Galeati  e  figlio.   36  p.  8. 
Lefraad«  —  Petit  de  Julleville:  Jacques  Legrand.  In:  Kev.  des 

coiirs  et  conf.  4,  31. 
Lemaitre.  —  Rydel,  Lucyan:  Juliusz  Lemaitre.        663,  p.  385— 411. 
j    Lesage.  —  Uaack,  Gust. :  Uutersucbungea  zur  Quellenkunde  v.  Le- 
I         sage's  „Ott  Blas  de  Santiltane*.   Dies.  Kiel.  (Leipzig,  Fock.) 
I  98  S.   gr.  8.  2 

MaleTille.  —  Faguet,  £.:  Maleville.  In:  Rev.  des  cours  et  conf. 

4,  31. 

'■    Maystre,  Xavier  de:  Chapitre  in^dit  d'bistoire  litt^raire  et  bibliogr. 
*Präface  par  II.  Maystre.    Notice  bibliogr.  par  A.  Perrin.  Avec 
an  Portrait  in^dit.  Oenäre,  Eggimann.   136  p.  8. 

Edition  snr  papier  de  ITollande  10  fr. 
M^rlm^e.  —  Askenazy,  Rzymon :  Prosper  Mdrim^e.  20.  ßfi4,  p.  S7 — 05. 
llirubean.  —  Pv  ousse,   Edm.  :   Mirabean.     2.  (i].    Paris,  Haohotte. 

'224  p.  et  Portrait.    IG.    (Les  Grands  Ecrivams  lian<;.)  2  fr. 

Mi^lldre:  Seines  choisies.  ^ubl.  avec  une  introd. ,  des  notices  et  des 
'notes  par  Ernest  Thirion.    Ibid.    807  p     in  1  fr.  50  c. 

Livet,  Ch.  Ii..  Lexiqne  de  la  Innfrur  de  M  I  rro  rompar^e  k  celle 
des  ^crivains  de  son  tenips  ,   avec  des  conmientaires  de  philologie 
historique et  grammaticale.    T.  2:D  -L.    Paris.  Welter.  670p.  8. 
Montauler.  —  Faguet,  E.:  Montausler  et  la  „Guirlande  de  Julie*. 

In:  Rev.  des  rours  et  conf.  4,  23. 
Montesquieu  :   Extraits  de  l'Ksjjiit  des  lois  et  des  oeuvres  diverses. 
Publ.  et  ann.  par  Cam.  J  n  !  !  i  a  n    Paris.  Harlu  tte.  TV,  355  p.  16.  2  fr. 
Maixwell,  Sam.:  Montesquieu  avocat,  discours,    Bordeaux,  impr. 
Cadoret.  32  p.  8. 
Montliie.  —  De  Job:  Blaise  de  Montlue.  In:  Rot.  des  cours  et  conf. 
4,  28. 

Fradhomiie.  —  Qiraud,  V.:  Solly  Prudhomme.  Ibid.  4,  81. 
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Baeiue:  Theätre  choisi.  fid.  publ.  coQformemeiit  au  texte  de  V^düioa 
des  Grands  ^crivaius  de  la  Frauce ,  avec  uuc  anal}  se ,  des  ootices, 
des  Dotes,  dos  renarques  grammat.  et  nn  lexique,  par  O.  Lanson. 
Paris,  Hachette.    II,  1100  p.    16.  3  fr. 

—  Athalie  ,  trag(^die  publ.  confonn^nif^nt  an  texte  de  l'td. 
des  Graods  i^crivaiüs  de  la  France,  avec  uno  ru.alyse,  dp«  n'^'ti(  es, 
des  notes,  des  remarques  grammat.  et  an  lexique ,  par  G.  L  au  s  o  n. 
Ibid.   XVI,  127  p.    16.  1  fr. 

—  Les  Plaideurs ,  com^die.  ^d.  pnbL  eoDforoi^meDt  an  texte  de  1'^ 
des  Hrands  Kcrivains  de  la  France,  avec  nne  analyse,  des  notices, 
des  uotes,  des  remarques  grammat.  et  un  lexique,  par  Q.  Lanson. 
Ibid.  XVI,  III  p.  16.  1  fr. 
Hohl  fei  d:  Contribntiona  to  a  bibliography  of  Racine.  SSc  11,  &. 
Woodward:  Note  on  Racine's  Iphigenie  Act  I,  sc  I,  v.  91.  Ibid. 

RUarol.    -  Klein  seh  midi,  Arth.:  Rivarol.    62c.  480,  S.  702—709. 
Bernau  de  la  rose.  —  Petit  de  .Tulleville:  Fit  fpierelle  ä,  j»rnpos 
du  „Roman  de  la  rose"  au  XV.  si^cie.   lo :  tiev.  des  cours  et 
conf.  4,  29. 

BoBMeaa ,  J.  J. :  Lettre  %  H.  d*A1embert  sor  les  spectades.  Pnbtitfft 

avec  une  introd.,  un  sommairo ,  des  appendices  et  des  notes  hist.  et 
grammat.  par  L.  B  r  u  nc  l.  Paris,  Hachette.  XXXT,  221  p.  l(i.  1  fr.  50c. 
Cf^mte,  Cbarl. :  Motes  sur  une  page  de  Jean-Jacques  Rouseeaa. 

Paris,  Cerf.    17  p.  8. 
Schnitz;  üebw  ein  wenig  bekanntes  litterarisches  Testament  J.  J. 
Rousseans.    In:  Verhandl.  d.  43.  Philol.-Vers.  S.  118—120. 
Saint-Simon,  de  :  Mt'moires.    Xouv.  ^^d.,  collat.  sur  le  mannsrrit  auto- 
grapbe  ,   au<j:in.  dt^s  additions  de         au  Journal  de  Dangeau  et  de 
uotes  et  appendices  par  A.  de  B  eis  Ii  sie,  et  suivie  d'un  lexique 
des  mots  et  locntions  remarquables.  T.  12.  Paris,  Hachette.  B89p. 
(Les  grands  ^crivains  de  la  France.)  7  fr.  50  cl 

Swid.  —  Marli  Ii  er,  L.:  La  sensibilit^  et  Pimagination  cbes  George 

Saud.    Paris,  impr.  Champion.    118  p.  16. 
S^gttlas.  —   Bourgeois,  Arm.:  Conference  sur  M.  Anais  Skalas. 

Ch&lons,  Martin  fr.    XI,  20  p.  8. 
Taiiie.  —  Dros,  E.:  Taine.  (Snlte.)  In:  Rev.  des  conrs  et  conf.  4, 

24;  26—80;  32—84. 
Tri'^ttin  PHermite.  —  Faguet,  E.;  Tristan  rilermite.    Ibid.  4,  2S :  30. 
Vcilaiue    —  roucke,  .1.:  Notes  sur  l'evoliition  lifu'"airp:    Paul  Ver- 
leime.   Bruxelles ,  Lamertiu.    25  p.    ö.    (Extr.  de  la  iiev.  uuiver- 
sitaire.)  1  fr. 

Dullaert,  Maur. :  Verlaine.   Gand,  Siffw.    51  p.   8.  2  fr. 

Vettard,  Aug.:  Pot'sies.  '^nnncts  et  Chansons.  Grains  de  folie.  Avec 
une  biographie  de  i'autcur  par  M.  A.  Yingtrinier.  Lyon,  Di/ram. 
XV,  298  p.  et  portr.    lö.  4  fr. 

Tie«.  —  Schirmacher,  Kftthe:  Th^ophile  de  Vian.  (Forts.)  15. 

96,  8/4.  S.  2  )9-810. 
Tlirny.  —  M  a  r  i  1  lo  t,  P. :  Alfred  de  Vigny.   In :  Annales  de  PastT.  de 
Grenoble  8,  2. 

Toltaire:  Extraits.  Notice  et  anal^se  par  Jules  Guy.  Paris,  Dela- 
grave.   94  p.    18.  75  c. 

Weitbrecht,  Imm.:  Fransfisische  Ketserprocesse  und  Voitaink 

In :  Aligm.  Eons.  Monatsschr.  58,  9,  S.  923—928. 
Zela.  —  Roissarie,  Onst. :  II  romanzo  e  la  storia;  Fmilio  Zola  e  la 
clinica  di  T^onrdes:   cooferenza.    Tradn/i  uie  autoru/ata  di  Melch, 
Vi  van.    2.  ed.  corr.  ed  lii.    Pavia,  tip.  dell'iat.  Artigiaueili. 
98  p.   8.  fig. 
Fontaine:  Emile  Zola    GQc.  11,  5. 

Hart,  R.  £.  8.;  Zola's  phUosophy  of  life.   70.  dd2,  p.  257—271. 
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Lotsch,  F.:  Wörterbuch  zu  den  Werken  Zola^s  u.  einiger  anderer 
moderner  Schriftsteller.  [Nachtrag  zu  Sachs  -  Yillatte's  Wörter- 
buch.]  Greifswald,  Abel.   24  S.   8.  60  A 

Masi,  Em.:  „Bome"  di  Enilio  Zola.  8,  81,  13,  p.  5—15. 


3.  Italienisch. 

a.    Sprach  künde. 

A\gt^  8.:  Leitfaden  f.  den  ersten  Unterricht  im  Italienischen.  Unter 
Beaützg.  V.  „üülzel's  Wandbildern  f.  den  Auschauuugs-  u.  Sprach- 
anterricht*.   8t  Gallen ,  Fehr.   VIII,  192  S.  m.  4  BUdern.   gr.  8. 

kan.  8  Jt 

Karchel,  Frz. :  Italienische  Grammatik.   1.  Thl.   Innsbruck ,  Wagner. 

VI,  115  S.    gr.  8.  !7el>  in  Leinw,  1       80  ^. 

I^yrop,  K. :  Laerebog  i  det  ita1ien«!ke  Sprog  udarbojdet  til  Selvstii  iium 

og  ündervisning.  Kjebenhavn,  Schiibothe.  152  8.  8.  ludb.  a  ivr. 
ToeaholarlOf  nnoYo,  della  lingoa  italiana.   Disp.  46.  Ilrense,  tip.  di 

Cellini.  p.  409-456.  8. 

b.    Mundarten  und  Volkskunde. 

Arri^lii,  Cletto :  Dizionario  milauese-italiano ,  coi  repertorio  italiano- 

miiaoese.   Milano,  Hoepli.   XI,  900  p.  16. 
Bertini,  Carlo  Lad.:  Proverbi  piemontesL  Kovara,  tip.  frat.  Miglio. 

36  p.   16.  60  c 

Fe  r  r a  r  0,  G. :  Sant'  Andrea  e  Sant'  Antonio  :  novelline  sarde.    19. 15, 1« 
Giorgi,  P.:  indovinelli  siciliani  raccnlti  in  Castroreale  Ibid. 
Nitti,  Fr. :  II  dialetto  dt  Bari.   Parte  I  (Vocalismo  moderno).  Milano, 

tip.  Bernardoni  di  Rebeschini.    16  p.  8. 
Fl^eltoy  Ltt. :  Dizionario  vicentino-italiano  e  italiano-vicentino,  prec.  da 

oseerrasioni  grammat.  e  da  regele  di  ortografia  applicata.    Parte  I 

(Dizionario  Tioentino4tal.).   Vicenca,  tip.  Bruoello  e  Faetorio.  XXI, 

320  p.  d. 

Palumbo ,  Vito  D. :  Antologia  greco-salentina  di  versi  e  prose.  Vo- 
lome  i  (Canti),  faac.  I      Ijameoto).  Calimera,  Taobe.  22  p.  24. 
Pasquarelli,  M. :  IndoTinelli  di  Basilicata  raecolti  a  ICinaaello. 

vr  15,  1. 

P  r  a  1 0,  St. :  Le  dodici  parole  della  veritii.   üovelliaa  cantilena  popo- 

lare.   (Fine.)  Ibid. 
Salo  m one -  Ma r  i  n o,  8. :  Le  storie  popolari  in  poesia  siciliana messe 

a  stampa  dal  secolo  XV  ai  di  nostri.  Ibid. 
Tsehledei^  Jobs. :  Aus  der  italienischen  Sagen-  u.  Märchenwelt.  (Samm- 

lung  gemeinverst.  wiss.  Vorträjre ,  247.  Hft.)   Hambarg,  Verlagsan- 

stait  a.  Druckerei.    31  S.    gr.  8.  60  ^ 

—  Italienische  Volksrätsel.    127.  6,  3,  S.  276—283. 

c.  Litteraturkande. 

Carteggl  italiaui  inediti  c  rari,  antichi  e  moderni,  rarcolti  ed  ann.  da 
Fil.  Orlando.  Prima  serie,  vol.  II— IIL  2  voll.  Firenae  1894—96, 
frat.  Bocca.    160  j  IGO  p.  6. 

daapolinl ,  Erm. :  La  prima  tragedia  regolare  della  letteratara  ita- 
liana. Nuova  ed.  riv.  Firense,  Sansoni.  40  p.  16.  (Eibl.  crit.  d. 
lett.  ital.,  dir.  da  F.  Tnr r:\ra,  no.  12.)  50  c. 

Cliffe,  Francis  Henry:  A  manual  of  Italian  literature.  London,  Mac- 
queen.  288  p.    Cr.  8.  6  sh. 

Gregorini,  Alb.:  Le  relazioni  in  lingua  volgare  dei  viaggiatori  ita- 
liani  in  Palestiaa  nel  secolo  XIV.  In:  Ann.  d.  r.  senola  norm.  inp. 
di  Pisa  18. 
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Monaci,  E. :  Per  la  storia  della  scuola  poetica  siciliaaa.   6Sh,  5,  V, 

6/7,  p.  25:.  262. 

Moselietti .  Aiuiiea:  Dell'idea  cpi'ra  nella  pnesia  o  nella  pittnra  i!el 
'500:  <'  iiterciiza.    Pailnva,  tip.  dei  frat.  Gullina     7Ö  p.  U\.    1  L.  öu  c. 

Katuli,  Lu. :  Stud!  bii  la  letteratura  siciliana  del  secolo  XVI.  I  (La 
formazione  della  prosa  letteraria  innansi  at  seeolo  XTI),  Palwrnio» 
tip.  frat.  Vena.    27  p.  8. 

Ojetli,  UiZii  !/avvpnire  della  letteratura  in  It;»]ia:  discorso.  Roma, 
soc.  edii.  Dante  Ali-rhieri.    47  p.    16.    (Lstr.  dalla  Vita  italiana).  IL. 

—  Rouiaus  we  Wtoszedi.   36.  G66,  p.  492—518. 

Rasl^  Lu. :  I  comici  italiani :  biografia,  bibliografia,  iconografia.  DUp.  16. 
Fir«  nzc,  frat.  Bocca.    p.  467—620.  8 

Vita,  la,  italiana  ncl  Setterento.  II.  Milann,  frat.  Treves.  p.  17r.— 
307.  U  .  (l.Dal  Mctnstaf^io  a  Vittorio  Alficri:  confrrenza  di  Guido 
Mazzoiii.  2.  Carlo  (t«idt»rü:  couf.  di  Fcrd.  Martini.  3.  Carlo 
Gozzi  e  la  fiaba:  couf.  di  Alat.  Öerao.  4.  Giuseppe  Pariui :  cout 
di  Guido  Mazzoni.)  2  U 


d.  LitterAtar. 


Biblioteoa  italiana. 

Hnth.    13.  Hft. 

media  (!i  I.pn  di 
u.   Qi.  Auuierkgu. 


Zum  Schul-  u.  Pri?atgebraacb  begrünet  v.  A. 

Berlin,  ^^imion.    gr.  16.    (0  bere  o  affogare.  Com- 

C  aste  In  novo  (Conte  Leopoldo    Pull^)  Hrs?. 

u.  NVOrterverz.  versehen  v.  E.  Maddaleaa.  Vt.m 

Verf.  autoriB.  Nacbdr.   89  S.)  kait.  60  4 

Cardiicri,  Ctiosut^:  f'ad  c  in  rima  dei  secoli  XIV  e  XV,  raccolte  da  O. 

C.    Bologna,  tip.  Zanidiolli.    12S  p.    8.    (1.  Cacce  di  Niccolo  S^I- 

danieri     2.  Cacce  di  Frauen  Sacclietti.    B.  Cacce  d'igootL    4.  C  accia 

di  Giannozzo  Sacchetti.    5.  Cacce  di  Koma.)  b  L. 

Cloei»  Artaro:  Quattrosognatori:  appu&ti  critid.  (L GioTanni  Marradi 

2.  Giovanni  Pascoli.    B.  Gabriele  D'Annunzio.   4.  Alfredo  BaccetlL) 

Firouze,  Hemporad  e  figlio.    210  p.    IG.  2  L.  '0  r. 

1  in/i,  Vitt.:  Di  un  inedito  poema  sincroao  soll'assedio  di  Lucca  deiP 

anno  I4Ö0.    im  20,  2/1:1,  S.  219  —  276. 

Lettere  di  Pie.  Metastasio,  di  Ipp.  Pindemonte,  di  Ant  Canora  e  di 

Gaetaoa  Agnesi.  (Pubbl.  da  Rio.  Sperati.)  Bologna,  tipk  Zamo- 

rani  e  Albertazzi.    40  p.  16. 

^larchosnii.      :  Una  poesia  del  sec.  XV  in  lode  di  Verona.  In: 

Nuovo  arciiivio  veueto  10.  J. 

Pdrcopo,  Krasmo:  Di  Auum  Lelio  llomaoo  e  di  alcune  pasquinate 

contro  Leon  X.   38.  82/8«  p.  46—91. 

«  * 
* 

Alileri.  —  Masi,  Ern.:  II  pensiero  politico  dl  Yittorio  AlBeri:  confe- 

renza.  Fireoze,  tip.  di  Barbara    40  p.  8. 
P'Annaiizlo.  -  Prnperzio,  G.  di:  Gabriele  D'Aaouozio.  Roma, 

T.ocsrher.    IT  j  8. 
Arioisto ,  Lod.:  Uriundo  Furiose.    Kdia.  anu.  per  le  scuole  a  cura  di 
Fer.  Martini.   Torion,  Paravia.  p.  27» -664.  16. 
Campori,  Gius. :  Notiaie  per  la  vita  di  Lodovico  Ariosto.  Firense;, 
Sansoni.    109  p.    16.   (Bibl.  crit.  d.  lett.  iUl.,  dir.  da  F.  Torraca, 
no.  10.)  1  L.  20  c. 

Maruffi,  G. :  La  materia  dclPOrlando  Furii^so,  ossia  piccolo  maou- 
ale  ariostesco,  coot.  un  sunto  del  poema,  uu  ampio  commento,  eoo 
ri^'iiardo  speciale  alle  fonti  e  alla  materia  delPInnamorato ,  e  tre 
indici,  ad  uso  delle  scuole  secondarie  classiche,  tecnicbe  e  normali. 
Palermo.  Reber.    1^5  p.    16.  1  L.  25  c. 

Baretti.  —  Orsi,   Delfino:   Eraldo  Baretti  ed  il  teatro  piemontese: 


confereuza.   Milano,  Ricordi.    17  p.,  cou  ritr.  16. 


50  c 
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Barsegapd.  —  Keller,  K. :  Die  S|)rarhe  der  Reimpredigt  des  Pietro 

da  Harse^ap(^.    Programm.  Fraueuteld.    VIII,  68  S.  4. 
Belli,  0.  0.:  l  sonetti  romaueschi,  pubbl.  da  Giac.  Belli,  a  cura  dl 
Lu.  Morand!.    II.  edizione.    6  ▼oU,    CitUk  di  Castello,  Lapi. 
C('XCIX,  256  ;  432;  448  ;  448;  461;  384p.,  con  ritr.  16.  12  L. 

Boeeacelo.  -  Hauvette,  Henri:  Sulla  rrooologla  delle  ecloghe  latiae 

(lel  Horraccio.    5^.  82/rJ,  p.  154  —  175. 
Laulii.  —  Marchi,  Aat.de:  CesareCantü:  comiiieiuorazioue  ael  primo 

anniversario  dalla  sua  morte.  Viceosa,  tip.  Giuseppe.  86  p.  8. 
Cardoeci.  —  Onnranze  fatte  a  Gioso^  Carducci  per  la  celebrazione 
del  XXXV  anniversario  del  sno  insegiiamento.  Bologna,  tip.  Re- 
gia. l^H  p.  f  :i  ritr.  8  fiij.  (Coiit.  i  discorsi  di  All».  DalloUo« 
Franc.  Bertoliui,  G.  B.  (iaudin-i,  e  di  (iif».  Carducci.) 
Petroccbi,  P.:  Oiosa^  Cardttcci.  Milano,  tip.  Vallardi.  Up.  8. 
flg.    (Estr.  dal  Thesauroa.)  10  c. 

Cesari,  Am.:  Lettere  ed  altre  scpittiue,  pnbbl.  ora  y.cr  !a  prima  voltä, 
con  lettere  d'nomini  illustri  a  lui ,  per  cura  di  liius.  Guide  tti. 
Torino,  tip.  Salesiana.    LVI,  731  p.,  rou  facs.  e  ritr.    16.         3  L. 
Clmioelll«  Serafioode':  Le  rime,  a  cura  di  Mario  Menghini.   Yol.  1. 

Bologna,  Romagnoli-DairAcqua.    CXVIII,  343  p.   8.  fiir.    10  L.  40  c. 
0aote  Alighieri:   lia  Divina  Commedia  iliust.  nei  lunaVii   c  iiclle  pcr- 
^onc,  a  cura  di  Cor.  Ricci.   Fase.  1.  2.   Milauo,  Hoepli.   p.  i— 48. 

4  üg.  1  L.  il  fascictdo. 
Arezio,  Lu. :  Sulla  teoria  dantesca  dclla  prcscieaza  uel  cauto  X 

dell'Ioferno.   In:  QyniQ.-Progr.  r.  Palermo  1895/96. 
Bernard inus  a  Fossn:  Super  laude  i\d  Ueatam  ViiLritinra  in 
XXXill.  cantico  Paradisi  Dantis  Alighieri.   Firenze»  tip.  Ariaai. 
20  p.  8. 

Bologna,   Lucio:  Piccoli  studi  dautesciii.    Oder>:u ,   tip.  Bianclii. 

66  p.  a 

Bovio,  Giov. :  Dante  netia  sua  generaztone;  conferenza.   Roma,  aoc. 

Dante  Alighieri.    H2  p.    1«.  50  c. 

Cavedoni,  C:  Raffronti  tra  gli  autori  bibliii  e  sacri  e  la  Divina 

(jommedia ,  con  pref.  e  per  la  cura  di  Rucco  Murari.    Gitta  di 

Gaatello,  tip.  Lapi.  168  p.  16.  (Coli,  di  opusc.  dantescbi,  29. 80.) 
Cipolla,  Franc:  Le  parole  eonte:  noterella  dautesca.  .2)2. 7,  VIT,  6. 
Colosio,  G.   B.:   Pape  S:itaii,   pape  Satan  aleppc :  commento  al 

verso  i  del  canto  VII  dell' Inferno  di  Dante  Aligiiieri.  Milano, 

tip.  di  Belliiuaghi.    16  p.  8. 
Fiammazzo,  A. :  II  commento  dantesco  di  Alberico  da  Bosciate.  In: 

Atti  dell'ateoeo  in  Bergamo  12. 
Murari,  Rocco:  E  II,  ma  cela  lui  Tesser  profondo:  note  dautescbe. 

II    . . .  il   ruscello  Che  parton  poi  tra  lor  Ic  poccatrici  .  .  . .  Inf., 

XIV,  79—80).  Kei^gio-Emilia  181)5,  tip.  di  Caiderini  e  figli*».  50  p.  8. 
Passeriui,  G.  L. :  Uua  nuova  uotizia  della  vita  di  Dante?  Veue- 

zia,  Olschki.   7  p.  4. 
Poletto,  G.:  s  Antonio  da  Padova  e  Dante  Alighieri:  rioerche» 

Padova,  tip.  A  itoniana.    30  p.  8. 

5  C  a  r  t  a  z  7.  i  ti  i  ,   (i.  A. :    p]n<'it  l'ipi  (lia  daiitcsca:   di/i  'uai  io  critico  e 

ragiouato  di  quautu  ci>ncerue  \a  vita  e  le  opere  dt  Dante  .\lighieri. 

Volume  I  (A-L).  Milano,  Hoepli.  VlII,  1169  p.  16.  12  L.  60  c. 
S  €  h  e  r  i  1 1  o  ,  Midi. :  Alcuui  capitoli  della  biografia  di  Dante.  To- 

riuo,  Lofischcr.    XX,  .-»20  p.    8.  5  L. 

äpalazzi,  Giov.:  La  Francesca  da  Rimini  uel  cauto  V  deirinferno 

di  Daote.   Ascoli  l'i^eno,  Stipa.   80  p.  16. 
Villani,  Fil.:  II  commento  al  I  canto  delPInferno ,  pubbt.  ed  ann. 

da  Oiu8.  C  ugnoni.    (  itta  di  Castello ,  Lapi.   216  p.    16.  (Coli. 

di  opuBOoli  dant,  vol.  XXXI— XXXII.)  1  L.  60  c 
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Wttlff,  Fi«drik:  Dante  ^Pietrm  in  pietra«.  91.  25,  99,  p.  455—458. 

FUelfo.  —  CaBtelUni,  6io. :  Docamenti  Teottiani  inediti  relaÜTi  a  , 

Francesco  e  Mario  Filelfo.    JS.  202,  p.  384-370.  i 

Pele!!g'*>.  -  -  Renda,  ümb.:  Snl  Caos  de!  Triperuno  di  T,  Foleogo:  . 

appuuti.    lü;  Gymn  -Pro^r.  v.  Palermo  18!t5/9t).  ' 

Foscölo,  ügo:  Prose  isieke,  cru.  e  lett.  con  note  e  prefazione  di  Raff. 
Foruaciari.    Fireuze,  tip.  Barbera.    XXVIll,420p.    Ib.    2L.  50  c. 
Tonelli,  Cand. :  Le  poeeie  di  Ugo  Foflcolo.  Fama,  tip.  BatteL  j 
'2  1     8.  1  L.  50  c  I 

Qiordani.  —  Capas-^o,  Gae. :  I>a  giovioezza  dl  Pietro  Giordaui .  da 
carteggi  e  documeuii  ineditL   Torino,  Roux,  FraM&üeC.    V2S  p.  ; 
8.  2  L.  50  c 

CU^feaatie.  —  Capasto,  Bart:  Aneora  i  Dinrnali  dt  Matteo  da 
Giovenazzo:  aaove  osservazioni  critiche.  2.  edizioDc.  Firense, 
Sausoni.  56  p.  16.  (Bibl.  crit.  d.  letu  ital,  dir.  da  Fr.  Torr&ca, 
no.  9.)  f»0  c. 

Urazzlni.  -  Gentile,  Qiov. :  Delle  commedie  di  Autoofraucosco  Graz- 
eini  detto  11  Lasca.   Pisa,  tip.  Nistri.    129  p.   8.   (Estr.  dagU 
ADDali  d.  senola  norm.  sop.  di  Pisa.) 
Leopardi,  Giac. :  Le  due  odi  greche,  trad.  in  versi  ital.  da  Ant.  Bra- 
Doiie  Cnstantini  (colPinterpretasione  lai.  deiraatore  a  firoau). 
Palermo,  tip.  Virzi.    IJ^  p.  16. 
LctL  —  Margulies,  S.  11.:  Dicliter  u.  Pauiüt.    Eiue  Studie  über 
das  Leben  u.  die  Werke  D.  Levis.   Trier,  Mayer.   186  S.  8. 

1  .iC  76  ^ 

Haehiavelll,  Niccolö:  La  maudragola.  Publicata  serundo  la  piü  anticm 
Stampa  da  Giac.  Ulrich.    Leipzig,  Renger.    IV,  50  .S.  8. 

Manzoni,  Aless. :  Lettera  ioedita  [a  (liacomo  Beccaria].    Pisa,  Up.  di 

Mariotti.    10  p.    8.    (Pubbi.  da  Ui.  Nardinelli.) 
<—  Lettere  inedite,  raoc  e  ano.  da  £rc.  Qnecchi.  MUano,  Bechie- 
dei.   XVI,  179  p.,  con  14  facs.   4.  8  L. 

Martinazzoli,  A.:  La  pedagogia  uei  Promessi  spoei.   II  (L*tdea 

mnrale).    In:  Istit   lonib.,  rend.  '2,  XXIX,  14. 
Pucciui,  Kob. :  Rrew  studio  dei   Piomcssi  Spnsi  di  Aies^aadro 
Manzoni ,  coa  uote  bibliugr.  iuturuG  alla  letteratura  mauzouiaiUL 
Siena,  tip.  Bemardino.   108  p.   8.  1  L.  60  c 

Samarani,  Pa. :  II  reale  e  Pideale  e  la  loro  rappresentazione,  sta- 
diati  con  metodo  positiYO  specialmente  nei  Promessi  Sposi.   Disp.  8. 
Oneglia,  tip.  eredi  Ghilini.    p.  129-200.  8. 
Mascheroni.  —  Marchesi,  G.  B.:  Loreozo  Mascheroui  ed  i  suoi 
Bcritti  poetici.  In;  AUi  delPateneo  in  Bergamo  12. 

lUehelaBgele  BneiHimtl:  Oedichte  (italienisdi  n.  deutsch),  abers.  n. 
biographiseb  geordoet  v.  Walt.  Robert-tornow  Hrsg.  v.  Geo. 
Tboaret.  Berlin,  Hände  &  Spener.  XX,  443  s    Lex.  s  ir. 

in  Ilalbtrz.  geb.  20  JL 

Ifonti,  Vinc. :  Prose  scelte  critiche  e  letterarie,  cun  note  e  pref.  di 
Raff.  Fern a ci a r  i.  Firenze,  tip.  Barbära.  XLI,  381p.  16.  2L.60C» 
Hegri.  —  Raimond i,  Guido:  Ada  Negri.  Palermo,  tip.  Tirai.  48p. 

IG.  1  L.  ' 

Petrarca.  —  Tarr  a  ra,  Enr. :  I  commenti  antichi  e  la  cronologia  deüe  • 
ecloghe  peirarcbcsrhe.    I.  II.    .V6.  82/3,  p.  123-153. 
Mestica,  G. :  Sülle  iüterpretazioui  del  Tobler  a  cioque  luoghi  deUe 
rime  del  Petrarca.  In:  Raes.  crit.  d.  lett.  ital.  1,  4. 

Pnlel.  —  Carneseccbi,  Carlo:  Per  la  biografia  di  Laigi  PolcL  IB, 

202,  p.  871—879. 

Bereambi.  —  Novati,  Franc:  Monna  Bombaccaia  contessa  di  Mob- 
^         tescudaio  ed  i  suoi  «Detti  d'amore''.   38.  82/3,  p.  il8->122.  i 
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TtSBo.  —  Belloni,  Ant:  Di  an  altro  inspiratore  del  Tmm.  38, 

82/3,  p.  17G  -186. 
Carducci,  Giosufe :  L'Arainta  di  T  T.isso:  saggi  tre ,  cou  uaa  pa- 
sturale  ioedita  di  G.  6.  Qiraldi  Ciothio.     Firenze,  Sansoni. 
129  p.   16.   (BibL  erit.  d.  lett  itol. ,  dir.  da  F.  Torraca,  no.  U.) 

1  L.  30  c. 

C a  V  (  r s  a  z  z  i,  C. :  Nota  critica  lal  Tasao  e  l'atopia.  In:  Mti  dell' 

ateneo  in  Bergamo  12. 
Mazzoleui,  A.:  Deila  malattia  e  della  prigionia  del  Tasso.  Tbid. 
N  a  V  a  ,  Valsecchi  Leon :  Confereoza  intorno  a  T.  Tasso  nella  ricor- 

rensa  del  III  centenario.  Torino,  tip.  Salesiana.  206  p.  16. 
Romita,  Od.:  Polemizzando  (sol  Tasso).  Vogbera,  tip.  BoMoni- 

Gavi-Nicrosini.    39  p.  8. 
Tristaiio ,  iL,   riccardiano  ,  edito  e  ill.  da  E.  G.  Parodi.  Bologna, 
Romaguoli-Daii  Acquä.    CCX,  467  p.    8.  15  L. 

Uberllt  Fasio  degli:  Canione  contra  Carlo  Imperadore  lY.  (Pnbbl.  da 
Ging.  Zamboni.)  PadoTa,  tip.  della  SentineUa.  Up.  8. 

4.  iDpaiiiäch. 

Bftvda,  Boqne:  Naevo  diccionario  de  la  lengna  castellaaa.  XIIL  ed., 

dispuesta  ron  arrco:1n  d  ]a  liltima  ed.  de  la  Acad  ,  y  aumentada. 
Contiene  ademjig  un  dicc.  de  las  voces  y  locucioiies  latinas  y  extraü- 
jeras  mäs  usadas  en  la  literatura ,  el  periodismo  y  la  conversacidn. 
Parif ,  Ubr.  de  la  Yioda  de  Bouret.  XII,  1119  y  87  p.  8.,  ä  2  eo« 
]umna8.  En  tela  6  j  6,50  pet. 

Bibliothek  spanischer  Schriftsteller.  Hrsg.  v.  Adf.  Kressner.  18. 
u  III  \'>ä.  Leipzig,  Renger.  i?r.  8.  (18.  Novelas  ejemplares  de  Mi- 
guel de  Cervantes  Saavedi  a.  (Auswahl.)  Mit  erklär.  Anmer- 
kgn.  hrsg.  v.  Adf.  Kressner.  2.  Tl.  La  Jitaniiia.  £1  amaiite  libe- 
ral. Vin,  122  8.  2  —  19.  Tn  amor  6  la  moerte  de  Mariane 
Joeö  Larra.  Mit  erklär.  Anmerkgn.  brsg.  v.  Adf.  KressBer.  VI, 

Bleuuerhassett.  Der  moderne  spanische  Roman.   Don  Benito  P^rei 

Galdös.    74,  24,  Ö.  446-467. 
CaBtaree«  lo«,  de  Myo  Cid,  con  nna  iotrod.  y  notae,  por  Ed.  Lid« 

forss.  Lund  1895-96,  impr.  Malmström  4  hojas.  VIII,  164p.  4.  may. 
(Tirada  de  las  Acta  Univ.  Luudensis.  XXXI.  XXXII.) 

Castellanos,  Aut. :  Apuutes  sol)re  la  verdadera  patria  de  Mig.  de  Cer- 
vantes Saavedra;  con  un  prölogo  de  Man.  Corral  y  Maina. 
AleAaar  de  San  Juan.   Madrid,  F^.   VII,  48  p.  6.      1  y  1,25  pes. 

CerTantes  Saavedra,  Miguel  de:  The  history  of  Don  Qaixote  of  the 
Mancha ;  from  the  Spanish  by  T.  Shelton,  annis  1612  —  1620; 
with  introds.  by  Ja.  F  itzmaurice  Kelly.  4  v.  Kew  York ,  imp.  by 
Scribner's  Sons.    1104  p.    8.  cloth,  20  Doli. 

D  a  n  0  o,  Ahr. :  Recueil  de  romances  juddo-espagnoles  chantdes  en  Tur- 

3 nie  avee  traduetion  fran^aiee,  introdoction  et  notee.  I.  In :  Rot. 
.  andes  juives  33,  63,  p.  102—123. 
Flores  de  poetas  ilustres  de  Espana.  I.  parte  ord.  pnr  Pedro  deEspi- 
nosa,  2  ed.:  Tl.  parte  ord.  pnr  J.  Ant.  Calderön.  Auot.  por  J.  Qui- 
füä  de  loa  iliüs  y  Franc.  Rodriguez  Marfn.  2  tom.  Madrid,  Murillo. 
yn,  459  7  yni,  427  p.  4.  15  y  le  pes. ;  en  papel  de  bilo  20  y  21  pee. 
011f  A.:  Cördoba  eontemporänea.  Apuntes  para  la  historia  de  la  lite- 
ratara  en  esta  provincia  desde  el  ano  1859.  2  Tomoe.  Madrid  1891 
ä  1896,  F^.    XVIII,  29B;  229  p.    4.  10  y  II  pea. 

Jimeno  Agios,  J.:  Eeforma  de  la  ortografla  castellana.  4.  ed.  Ma- 
drid, impr.  &  los  Hijos  de  Hemändea.   102  p.  4.      1  y  1,25  pes. 
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Kressner,  Adf.:  Antologia  de  poesia  espanola.  Trozos  de  los  mejores 
antores  antiguos  y  modernos  excogidos ,  coleccionados  y  anotados. 
Leipzig,  Eeuger.    VIII^  200  S.   gr.  8.   3  «41 ;  geb.  in  Leijiw.  m.  G.  4  jC 

—  Studien  fiber  das  moderne  spanisdbe  Drama,  n.  Joaqn&i  Dicenu. 

(Schi.)    32.  10,  9. 

Uartiuez  Garcia,  Ramön:  Curiosidades  gramaticales.  Gramdtica  am- 
pliada  del  idioma  espanol .  leuguas  y  dialectos  de  la  Peniosula  Ib^ 
rica.  III.  ed.,  muy  corr.  j  aum.  Madrid,  impr.  de  la  Viuda  de 
Hernando.   479  p.   8.  5  y  5,^  pes. 

Men^ndes  y  Pdaja »  Marc. :  Antologfo  de  poetas  Udeoa  cattallanot, 
desde  la  formacidn  del  idioma  hasta  noeatrofl  düaa.  T,  YI.  Ibid. 
CDI  p.    8.  3  y  3,50  pes, 

Sdnchez,  Mip.  (el  Diviuoj:  La  isla  liaibara,  and  La  guarda  cuidadoca^ 
two  comedias.  Ed.  by  Hugo  A.  Renner t.  S.  1.  m  iiupr.  XX, 
297  p.  8.  may.  (Pobl.  of  the  üniT.  of  Pensyhania,  seriM  in  plifloL 
lit.  and  archaeol.   Vol.  V.) 

Saaer,  Carl  Marqnard  :  Spanische  Konversations-Orammatik  zum  ScbuU 
u.  Privatunterricht.  7.  Aufl.  Neu  bearb.  v.  Heinr.  Ruppert.  Hei- 
delberg, Groos.  VI,  529  S.  gr.  8.  geb.  in  Leiuw.  4  ,4^  80  ^; 
SdilflBsel.  2.  Aufl.  Neu  beait).  t.  Heinr.  Ruppert  in, 808.  kart.l«iC60^ 


6.  PortngiesisclL  Ram&iiiadi. 

QnentaK  Anthero  de:  Quattro  sonetti  tradotti  per  don  Gioachino  De 
Araiijo  da  E.  Teza.    Padova,  tip.  frat.  Gallina.    14  p.  16. 

S&ncbez  Moguel ,  Aul. :  Alejaudro  Herculano  de  Carvalho.  £st^dip 
crftico-histdrieo.  Madrid,  tip.  Sae;  de  Ri?adeaeyra.  60  p.  4- 

Vasconcellos,  Car.Mich.de  H mdgloflsen  com  altportafiMiaclMl 
Liederbach.  t20,  20,  2/8,  S.  145-218. 

Bru  9  Jnl. :  A  propoB  da  romaneero  roamain.  Pdtr^a  Cretzonl  Cfaol- 
can ;  Court^a  d'Argesh  et  sa  legende  t  la  Brebiette.   Paris,  Lemerre. 

IT,  Gl  p.    IG.  1  fr.  50  c 

Enciclopt'dia  rouiänä  publicatä  diu  insärcinarea  si  suh  aiispiciile  as»> 
ciätiunii  transilvane  jpentru  literatura  si  cultura  poporului  romäo  de 
C.  DiaconoTicb.  Ca  numeroase  illustratiam  si  barte.  (In  6  Bdn. 
k  10  Lfgn.)  Vol.  I.  Fase.  1.  Hermannstadt,  Erafit  VII  o.  S.  1—88. 
gr.  8.  2  Ji 

Jahresbericht,  3.,  iTT^tituts  f.  rumänische  Sprache  (Rnmänisches 
iSeminar)  zu  Leipzig  lir.sg.  t.  Gast.  Wei{2;and.  Leipzig,  Barth. 
XV,  332  S.  gr.  8.  (Inhalt:  A.  Byhau,  Die  Kntwicklung  vom  e  vor 
Nasalen  in  den  latetnisehen  Elementen  des  Biim&nischen.  —  K. 
Schladebach,  t)er  Stil  der  aromunischen  Volkslieder.  —  G.  V^ei- 
trrinfl,  Die  Bildung  des  fmperfecti  Fiituri  (Konditionalis,  Optativi) 
im  Uuniänischen.  —  Aromunische  Texte  aus  Monastir,  mitg.  v.  G, 
Salakdei,  übers.  ?.  G.  Weigand.  —  J.  Papp,  Beitrage  zum  Stu- 
äinm  des  Altromftnischen.  —  St.  Stinghe,  Die  Anwendung  von  pre 
als  AkkasatlTzeichen.  —  O.  Weigand,  Der  Banater  Dlal«&L)  '  ßJi 

BomaneerOf  le,  ronmaio;  par  Jules  Brun,  (jetftre  •  prd&^  da  BnJIf* 
Prudhommc.  Inttod.  4^  G.  p^m.  Thöodoresce.  Paria,  Lemerre. 
XXV,  224  p.    18.  3  fr. 

^(toopol ,  A.  D. :  üistoire  des  Roumains  de  la  Dacie  Trajane ,  depois 
les  origiues  jusqu'^  Tunion  des  principautds  en  1859.   Avec  ane  pr€- 
face  par  Alf.  Kambaod.    2  YOl.   Pai|l,  Leroux.   T.  1  {61^ 
J.-a-lQ88),  XSLJLY,  42l|  p.  «|  citft^I  f  %  aß8«-lW9]|  BUf.  & 
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III.  ^lavlscba  uml  baltische  Spi^hen. 

BnuiMiyäskl ,  Stanisl. :  Die  slaviscben  Ortsnamen  des  Kreises  Leob- 
schQts.  ErUirt  t.  D.  Lealwehati,  Kotbe's  Nachf.   XIX  S.  gr.  4.  1  Je 
Leger,  Louis:  Les  aoarees  de  la' mythologie  alft?e.  L  97.88,6, 

p.  27:^—287. 

Polivka,  G.:  Zur  Geschichte  des  I'livsiologus  in  den  slavisclieu  Lit^- 
ratureu.    IV.    14.  18,  3/4,  S.  ö23— 540. 

Tnhelka,  Giro:  StaTiscbe  Inschriften  in  Bosnton.  [Ans:  „Wiss.  Mit- 
teilungen aus  Bosnien  o.  d.  Hercegovina,  4.  Bd.**].  Wien,  Qereld^s 

Sohn.    13  S.  m.  15  Abbildgn.  u.  2  Taf.    Lpx.-S.  1 
YoD'lräk,  Viel;  K  otisce  o  »loTanskjcb  abeoedicb.  30(2.70,2, 

p.  2Ö2-296. 

♦ 

Booch,  Frdr.,  u.  AtKam  Frej :  Handwörterbuch  der  russischen  u.  deut- 
schen Sprache.  Zum  Hand-  o.  Scbulgebrauch  nach  den  neuesten  u. 
besten  Qaellen  beerb.  1.  Bd.  Deotsch-nissiscb.  6.  Anfl.  Leipzig, 
Haessel.  IV,  716  S.   gr.  8.  6  wl;  geb.  a 

Bugiel,  Wh:  Jözef  Makowej     20c.  ^?>,  2,  p.  866—378. 

Cembes,  Ernest :  Profils  et  types  de  la  litt^ratore  rosse.  Paria,  Fisch- 
bacher.    415  p.  8. 

K Oleesa,  A.:  Dialectologisehe  Merkmale  des  sAdmssischen  Denkmales 
„2itUe  SV.  8evy«.   U.  14.  18,  B/4,  S.  478—523. 

Meisterwerke ,  russische ,  m.  Accenten  f.  den  Unterricht  m.  u.  ohne 
Lehrer.  Hrsg.  v.  R.  Ab  ich  t.  Ausg.  IT  m.  deutschen  Anmerkgn. 
13.  Hft.  Leipzig,  Gerhard.  8.  (Commentar  zu  Ostrovski,  Wölfe  u. 
Schafe.    32  S.)  60  ^ 

Peiele,  T.  K.:  KokoI'nyJ  teatr  na  BnsL  Istorioeskij  oSerk.  S.-Peter- 
burg  1895.    106  str. 

BkoTorofln,  Qri.  Sav  :  Socinenija,  sobrannya  i  redakt.  D.  J.  B  a  a  1  ?  em. 
Jubilejnoe  izdanie  (1794—1894  g.)  Char'koT  1894.  CXXÄl,  182, 
352  Str.  8. 

SobeleTsklJ ,  A.  I. :  Yelikomsskije  nerodnyja  pösnl.  T.  Q.  8.-Pe(er> 

bürg.    XVr,  588  str.  8. 
^akoTskij ,  V  A.:  Pis  ma  k  AI.  Iv.  Tnrgenem    Isdanie  «Rnsskegp 
Archiva''.   Moskva  1896.   322  str.  8. 

Bronisch,  Gotthelf:  Xascbnbische  Dialectstudien.    14»  18,  8/4 

S.  321  —  408. 

Bruckner,  A. :  Ostatnic  lata  Wuchiwa  Fotockiego.    (W  Jat  dwie«cie 

po  zgouie  poety.)    26.  t)67,  p.  1  -  34. 
—  d^ödta  do  dzieijdw  Uteratury  i  o4wiaty  polskiej.   X.    Ibid.  668, 

p.  412—442. 

Czermak,  Wikt. :  Przyczynek  do  biografii  Jdsefa  Barttomisja  Zimo- 

rnwieza.    Ibid.  665,  p.  344 — 361. 
Drogostaw,  A. :  Uwagi  q  »Maf>i  Stuj^rt"  Stowackiego  w  przedsta- 

wienin  prot  Mateckiego.  20e.  88,  I,  p.  29—48. 
Saba^  Wiktor:  Eilka  stöw  o  genesie  „Miadowego^  Qjma.-Progr.  ?• 

Lemberg  1894.    29  str.  8. 
Jastrz^bowski,  S^ca^^uy:  Czarnoia^  i  Policzna.   L  lQ7d*  10,  2, 
p.  225-  244. 

Jprlicz,  £. :  WspöTczesne  antoikL  lüiia  Onesikowa.  Stndjmn  l|ta- 

räckie.   2(k.  83,  3,  p.  466-491. 
iiopacMski,  £[.:  Nf|Jdawnii|j  lapima  m»4ka  palska.  10, 

3,  p.  839—441. 
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MasaBowski,  Ant. :  Kornel  UjeJskL  Charikteryt^ka  litaracka.  Oyn.« 

Pro^.  V.  Stryj.    23  str.  8. 
—  Mik. :  „Anna  z  Nabrzeia"^  Seweryua  Goszcz^öskiego.  Gymn.-Progr, 

T.  KrafcM,  1894.   16  ftr.  a 
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Geaane  Prospecte  und  ExempUre  s.  Prafünf  uot  ElaflUnuiff  koetMillral 
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samtwerk zum  Vorzugspreine  von  7ö  .W.  (statt  .41  105,80),  in  >()ii<leii 
HalblederhUiiden  t)7'/jt^  (statt  128,50)  zu  erwerben,  d.h.  zu  einem 

für  wissenAehaftliche  Handbücher  uu^ewtfhuiich  uiedrlgea  Preise 
(1^  ^  für  den  Drackbogen). 

Blass,  Grammatik  des  neutestamentlichen  Griechisch, 

Preis  geh.  6  40  ^ ;  in  Lwbd.  b  4u  ^ 
Der  Hallenser  Meister  der  griechischen  Grammatik  hat  hiermit 
einem  oft  beklagten  Notstande  abgeholfen. 

HandkommBotar  zum  alten  Testaflient,  hrsg.  v.  Nowaek^ 

n,  1:  Hieb»  flbers.  n.  erU&rt  v.  Bsdde.        6  JL;  geb.9jl0O4 

1^  GSttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht  ^ 
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der  dritten  Republik.  In:  Dtsebe  Ztsebr.  f.  anslftad.  Unterrichts* 
wesen  2,  l. 

Focrster,  Rieh. :  Zur  Handschriftenlrande  und  Oeschiehte  der  Phi- 
lologie. IV.    64.  51,  4,  S.  491—491. 
Grimm,  Uerm.:  Julian  Schmidt,  der  Literarliistorii^er.   92.  1896/97, 

6,  S.  861—868. 
JakoTlev,  Y.  A.f  lOßd.  86,  2,  p.  804.  .806. 
loppolo,  Giov. :  La  Orthographia  di  Gio?anni  Tortelli.  Gataaia,  tip. 

Mattei.   41  p.   8.  2  L.  50  c 

Joret,  Ch.:  J.  R.  Gaspard  d'Ausse  de  Villoison  et  la  cour  de  Weimar. 
(Fiü.)    70d.  3,  3. 

KMfinaBB,  Geo.:  Die  Geschichte  der  deutschen  Unifersitftten.  3  Bd.; 

Entstehung  u.  Entwickig.  der  deutschen  Universitäten  bis  zum  Aus- 
gang d.  Mittelalters.  i>tuttpart,  Cotta  Nachf  XVIII,  687  S.  gr.  8.  12.4: 
Kem^oy,  Frz.:  Die  Mittelschulen  Ungarns  (Gymnasien  n.  Realschulen). 
Geschichte  —  Yerwaltuug  —  Organisation  —  Statistik.  Presöburg, 
Stampfel.   III,  80  8.  gr.  8.  l  Jt 

Koch,  Gottfr.:  Franz  Kern.  L    48.  91B,  S.  105—112.    (4Ä.  24,  6/7.) 
Lattmann,  Jul.:  Geschichte  der  Methodik  des  latoiüisrhen  Elementar- 
unteriirlits  seit   der   HefDrniati'  iK     Eine   specialist.  Ergäozg.  lur 
Geschiebte  der  Pädagogik.    Gottmgen ,  Vandeuhoeck  &  Ruprecht 
YIII,  462  S.    gr.  8.  8  .4 

IiMrie^  Andr^:  La  ?ie  de  coll^  dans  toua  les  temps  et  dans  tous 
les  pays.  L'dcoHer  d^Athines.  Ulostrations  de  George  Bons.  Paris, 
Het/ol.    200  p.    8.  7  fr. 

Laveiiie,  Aug.:  Rochen  lies  biir  les  origines  du  College  de  Momün, 

mc^'moire.    Avraucheä,  impr.  Durand.    20  p.  8. 
Lot,  Ferd. :  La  facnlt^  de  philosophie  en  Allemagne  ei  les  fitcolt^ 
des  lettres  et  des  sciences en  France.  In:  Bev.  intern,  de  Tenseign.  16, 9. 
Lothholz,  G.:  Theodor  Wehnnann.    114.  50,  10,  S.  656-002. 
Manfred! ,  Vit. :  II  rinnovamento  dcgli  studi  ellenici :  libro  pel  aecoto 
XX.    Torino,  Paravia.    196  p.    16.  8  L. 

Müller,  Carl:  BelU  giammaticalia.  45.  164,  9/10,  S.  448—467;  11, 
8.  506-619. 
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WtaOf  Sigm.:  Ferdinand  GregorovioB  n.  Mine  Briefe  an  Qr&fin  Ersilia 
CaeUni  Lo^atelli.  Berlin,  Paetel.  IV,  221  S.  gr.  8.  A  JL; 

geb.  5  uK  50  ^ 

Panisen,  Friedr. :  Geschichte  des  gelehrten  Untornrhts  anf  rien  deut- 
schen Schulen  u.  Universitäten  vom  Ausgang  dba  Mittelalters  bis  zur 
Gegenwart.  Mit  besoad.  Kiicksicht  aut  deo  klass.  Unterricht.  2.  Auß. 
4.  (SchliU8-)Halbbd.  Leipzig,  Veit  Co.  2.  Bd.  VI  n.  S.  821--726. 
gr.  8.  9 

Pera,  Fr. :  Bingrafia  di  Enrico  Nencioni.    Livorno,  tip.  Mencci.  Sl  p.  8. 

PJtuchov,  E.  V.:  Iz  bumat  P.  J.  Safarika  i  V.  V,  Ganki.  K  istorii 
russko-ceSskich  uceuych  i  literaturuych  snoäenij  v  pervoj  puiuviud 
XIX.  Tj^ka.  (56  Str.)  In:  Acta  et  commentat  nniv.  Jarienenais  4, 1. 

S.,  F.:  Briefe  der  brüder  Grimm  an  Aibert  tob  Boynebnrg.  P.  28,  1, 
S   116—119.    Uli.  41,  1.) 

Sabbadin  i,  RcmiLno:  Briciole  umanistiche.  VIII.  IX.  54. 84, p. 341  347. 

Schmidt,  Max  U  F.;  Gustav  Adolf  Klix.    48.  91B,  S.  81—91. 
24,  6/7.) 

Sclidne,  Rieb.:  Ernst  Cnrtias.    In:  Jahrb.  d.  kgl.  prenas.  KoBBi* 

sammlgn.  7,  4,  S.  215-220. 
Schoenfeld,  Herrn  :  Die  Bedeutung  der  Universität  von  Pennsylva- 

nien  für  deutsche  Caltiir  und  Geschichte.  In:  Pädag.  Archiv  38,  10. 
Sebwahn ,  Waith. :  Loreuzo  Valla.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des 

Hnmanismns.  Diss.  Berlin,  Mayer  MftHer.  618.  gr.8.  luC20^ 
Spfinehorn,  C.  K.  S. :  ßidrag  tili  Lunds  allmftnna  läroverks  historia 

efter  Skaues  föreuing  med  Sverige.    Inbjiidoingsskrift.    Lund,  Glee- 

mp.   36  i:>.  och  8  Ö.  bilagor  samt  6  illustr.  och  3  plankartor.  4. 

1  Kr.  50  0re. 

Stein,  Ferd. :  Hag.  Seidenstttdrar  nod  der  Lippstidter  schnl-  n.  kir- 

dienst  reit  von  1797.    45  154,  8,  S.  868—363. 

Vollgraff,  Wilh. :  Ernest  Curtiiis.  Bruxelles,  Bmylant.  9  p.  8,  (Extr. 
de  la  Rev.  de  l'iiniv.  de  Bruxelles.)  1  fr. 

Wagner,  Adph. :  Die  Kutwickluog  der  Universität  Berlin  1810—1896. 
i^toratsrede.  Mit  Noten  n.  Statist.  Anh.  Berlin,  Becker.  67  8. 
gr.  4.  1      60  A 

Witte,  J.  de:  Jean  Baptiste  de  Rossi.  In:  Bev.  de  Tart  chr^ien  6, 
p.  459__48Q-.  B,  p.  35-41,  1  OS  — 118. 

Zimmermaiiii,  ALtiauas. :  Die  Uuiversitäteu  in  deu  Vereinigteu  Staaten 
Amerikas.  Eio  Beitrag  zur  Culturgeschichte.  ^timmeu  aus  Maria- 
Laach.  ErgftozuDgshft.  68.)  Freiburg  i/ßr. ,  Herder.  IX,  116  8. 
gr.  8.  1  .4;  60  ^ 


III.  Sprachwissenschaft. 

Ahbandlnngen ,  neusprachliche,  aus  den  Gebieten  der  Phraseologie, 
Realien ,  Stilistik  u.  Synonymik  unter  Berücksicht.  der  Etymologie. 
Hrsg.  V.  Clem.  K 1  ö  p  p  e  r-Rostock.  2.  Oft.  Dresden.  Koch, 
gr.  8.  (Die  eigene  Weiterbildung  im  Frauzusischen.  Eiu  prakt.  Rat 
f.  jüngere  Neuphilologen     G.  Scbmeding.   24  S.)  80  4 

Arnim,  Wilh.  v. :  Entwurf  e.  internationalen  Verkehrs-Sprache,  genannt 
„Veltparl"  enth.  I.  die  Grammatik,  11.  e.  Teil  des  Verzeichnisses  der 
Wurzelwürter  m.  den  wichtigsten  Ableitgn.    Ausgearb.  im  J.  1896. 

*  Oppeln,  Maske.    IV,  36  S.    gr.  8.  l  JL 

Duttiu,  Geo. :  Les  d^sinences  verbales  en  r,  en  sanskrit,  en  italique  et 
ea  eeltiqae  (th^se).  Rennes,  Plihon  et  Herv^.  XXIII,  418  p.  8. 

Oiles ,  P. :  Vergleichende  Grammatik  d.  klass.  Sprachen.  Ein  kurzes 
Handb.  f.  Studierende  d.  klass  Philologie.    Dtsche  Ausg.,  besorgt  v. 

.  Job.  Hertel.  Leipzig,  Reisland.  XVH,  498  S.  gr.  8.  9 


Digitized  by  Guj 


230  A.  III.  Sprachwissenschaft.  —  IV.  Litteratarkande.  I 


Gleye,  Artb. :  Beiträge  z.  EotwieUangsgeschfcbte  der  indogermanischen 
„Postlingual reiben*'  (Gutturalreihen).  Inaug  -Diss.  v.  Juijew.  91  8.  gr.8. 
H  a  u  h  e  r,  G. :  Zum  »Streit  über  dM  Wesen  des  SAtze»**.         10,  10, 

S.  G94  — 700. 

Uiecke,  Karl:  Der  Begriff  vom  Wort.    [Aus:  Festschr.  d.  dtsch.  aka<i. 

Philol.-Yer.  in  Graz.]   Graz,  Lcuschner  &  Lubeusky.  8  S.  gr.  8.  4Ü  A 
Hirt.  Herrn.:  Akzentstndien.  6.  34d,  7,  8/4,  S.  185-'21l. 
Klingbardt,  H. :  Artikulations-  u.  Hörübnngcn.   Praktiftcbes  Hülfsb.  d. 

Phonetik.  Göthen,  Schuhe.  VIII,  254  S.  m.  7  Abbikign  jrr.  8.  5..#.  50 rj. 
La  Grasserie,  Raoul  de:   De  l'article.   (Morphologie  et  syntaze.) 

Ö7.  9,  4,  p.  265—322:  5,  p.  öBl~i>94. 
Mejer,  Adf.:  Fonnenlebre  n.  Syntax  des  franideiseben  q.  dentsdieii 

Th&tigkeitewortes.  Hannover,  Cruse.  V  u.  S.  30—343.  gr.  8.  3 .4 
Petersen,  Holger:  Bartholomaes  Aspiratlov  og  Lachmanns  Tydning 

af  Gellius  IX,  6  og  XII,  3.    Joi.  5,  1/2,  p.  28—38. 
Bo8si-€asd,  Lu. :  Yictuoiulae -Yig^vano  :  postüla  storico-glottologira. 

Imoia,  tip.  Galeati  e  figlio.   21  p.  8.  2  L. 

Schmidt-Wartenberg,  H.:  A  pbyeiological  critietBm  of  the  liquid 

aud  nasal  sonant  theory.    54.  66,  p.  217—223. 
Schräder.  0  :  Etymologtecb-boiturlustoriscbes.    In:  Pbilol.  Stadien 

...  f.  Sievers,  S.  1 — U. 
Streitberg,  Wlhlui. :  Schleicberä  AuÜaäsuug  voll  der  Stellung  der 

SpraebwlsftenBchaft.  S4d.  7,  3/4,  S.  SaO'-dTS. 
Sumpsi ,  Joaquln :  Belleza  del  lengai^e  y  BQ  perfeccionamiento  por  la 

fih)logia.    Barcelona.    31  p.  nmy. 
U  h  I  c  n  b  e  c  k :  Over  de  etymologische  wetenscbap.  In:  Xaal  en  Let- 
tereu  6,  4. 

Wulff,  F. :  Om  Tftrebfldning.  RytnüdA  imderedkningar.  Land,  Glee- 
rup.  XIII  och  180  S.  8.  8  Kr.  50  m 

Wörterbücher. 

Brynlldsen,  J. :  Tysk— norsk  (dangk)  ordbog.   11«  12.  h.  Christiania, 

Cammermeyer.    S.  481—576.    tosp.  8.  ä  35  ere. 

Grieb ,  Gh.  ¥. :  Engl.  Wörterbuch.    10.  Aufl.    18.  I^g.  Stuttgart, 

Neff.  60  ^ 

Mnret,  £. :  Encyclopaedic  Engliah' German  and  German -EngUah  dio- 

tionary.    Unabr.  ed.    In  24  pts.    Pt.  21,  English-German.  Soo-Sab. 

New  York,  Internat.  News  Co.  p.  2009— 2104.  8.  paper,  subs.,  50  c. 
—  Engl.  WuiK  rb.    21.  Lfg.    Berlin,  Laugeascheidt.  1       50  ^ 

RIgutini  u.  Bulle  .  Italien.  Wörterb.  10.  Lfg.  Leipzig,  Tauchniu.  1  Jt 
Stenlnger,  J.  Y* :  Böhm.  Wörterb.  66-68.  Hft.  Prag,  Otto.  4  a»  ^ 

IV.  Litteraturkimde. 

Andrews,  W. :  The  lawyer  in  history,  literatare,  and  hnmonr.  Kew 
York,  imp.  by  Scribner's  Sons.    216  p.    8.  cloth,  S  Doli. 

Bahluiann,  P. :  Die  Erneuerer  des  antiken  Dramas  u.  ihre  ersten  dra- 
matischen Versuche.  1314 — 1478.  Eine  bio  -  bibliograph.  Darstellg. 
der  Anfänge  der  modernen  Dramendichtg.  Mflnater,  Begeneberg. 
59  S.   gr.  8.  2  JL 

Bar  ine,  Arv^de:  Essais  de  littdrature  pathologique.  Tl.  L'opiom. 

Thomas  de  Quincey.   81b.  138,  1,  p.  116-146;  2,  p.  343—376. 
Bassi,  Emma:  Impressioni  letterarie.     Como,  tip.  coop.  Gomeose. 

III  p.   8.  2  L. 

Beek,  Frdr.:  Theorie  der  Prosa  n.  Poesie.  Ein  Leitfaden  £  den  Uih 
terricht  in  der  Stilistik  (Rhetorik)  u.  Poetik  an  Gymnasien  u.  ver- 
wandten Lehranatalten,  wie  auch  som  Pri?atgebraach«.  2.  AbUg. ; 
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Lebrbacb  der  Poetik  f.  höhere  Uaterrichts- Anstalten  wie  aoch  zum 
Privatgebraache.  7.,  t.  H.  HolUod  fiberarb.  Aofl.  Leipzig,  Zieger. 
XV,  144  S.    gr.  8.  kart.  2      25  ^ 

Boufer,  E.  G. :  Saggf  di  letterature  straniere.  Messina,  Principato. 
468  p.  16.  (1.  II  pessitnismn  nel  romnn'/o  rnsso.  2.  Natale  e  capo 
d'auuo  ueila  letteratura  nuidica.  3.  Ii  Kulcwala.  4.  LUnflueui^a  ita- 
liea  salla  liogua  tedesea.)  4  L. 

Brandes,  Geo. :  Moderne  Geister.  Literarische  Bildnisse  aus  dem  19. 
Jabr!;  Anfl.     Mit   1  (inippcnbildi  in  Lichtdr.    Frankfurt  a/M., 

Literar.  Anstalt.    VII,  542  S.    gr.  8.       geb.  in  Lcinw.  II  JC  bO  A 

—  Die  Hauptstromungen  der  Litteratur  des  19.  Jahrb.  5.  Aufl.  (£ 
26  Lfgn.)  1.  VL.  2.  Lfg.  Leipzig ,  Barsdorf.  8.  Bd.  S.  1—160. 
gr.  8.  ä  1  «4S 

Bulthaupt,  Heinr. :  Dramaturgie  des  Schauspiels.  1.  Bd.  Lesaing,  Goethe, 
Schiller,  Kleist.   6.  Aufl.   Oldenburg,  Schulze.  XXVII,  540  S.  gr.  8. 

6  J/.  :  geb.  6 

Esehelbaeh ,  Hans :  Ueb.  die  poetischen  Bearbeitungou  der  Sage  vom 
ewigen  Juden.  Litterarhistor.  Studie.  Baden-Baden,  Weber.    24  8. 

gr.  8.  1 
Sseribano  y  Hernändez,  God. :  Nociones  de  retörica  y  poc^tica  ö  lite- 
ratura  preceptiva,  cnu  iin  prölogo  de  Kuf.  Blauco  y  Öänchez.  Ma- 
drid, impr.  de  Avrial.    24t;  p,    8.  4  y  4,50  pes. 

Ferrl|  L.,  e  A.  Beltrami :  Ksempt  e  stuüi  di  letteratura  straniera,  rac- 
eolti  da  L.  F.  e  A.  B.   Torino,  tip.  Salesiana.   270  p.  8. 

Forschungen,  litterarhistorische.  Hrsg.  v.  Joe.  Schick  u.  M.  Frhr. 
V.  Waldberg.  1.  1kl.  Weimar,  Felber.  gr,  8.  (Machiavelli  and 
the  Elizabethau  drama.   Von  Edward  Meyer.    XII,  180  S.) 

bubskr.-Pr.  3       50  ^  \  Eiuzelpr.  4 

—  zur  neueren  Litteraturgeschichte.  Hrsg.  v.  Frz.  Muncker.  L 
München,  Franke  &  Hauehalter.  gr.  8.  (Nachkl&age  der  Sturm-  o. 
Drangperiode  in  Faustdichtungen  des  18.  u.  19.  Jahrb.  Von  Roderich 
Warkentin.   VII,  101  S.)  2      40  ^ 

Gelper,  Lndw. :  Dichter  u.  Frauen.  Vortrage  u.  Abhandlgn.  Berlin, 
Paetel.    VII,  384  S.   gr.  8.  1  JC  ;  geb.  iu  iialbfrz.  9 

Gildemelster,  Otto:  Essays.  Hrsg.  y.  Freunden.  (In  2  Bdn.)  1.  Bd. 
Berlin,  Besser.  III,  281  S.  gr.  8.         ß  Jüi  geb.  in  Leinw.  7  JH 

€rrn?lno,  Donato:  Saggio  d'una  storia  dei  volgarizzamenti  d'opere  grecbe 

nol  ^ecolo  XV.    Napoli,  tip.  Giannini  e  figlio.    120  p.  8. 
Hardwieke,  Henry.  History  of  oratory  and  orators:  a  study  of  the  in- 

fluence  of  oratory  upon  poUtics  and  literature,  &c    London,  Put- 

nam's  Sons.   8.  10  sh.  6  d. 

Harnack,  0.:  üeber  klassische  IMohlang.  46,  87,  1,  B.  1—17. 
Hanshofer,  Max:  Die  socialen  Fragen  im  Liebte  der  dramatischen 

Dichtung.    62c.  483,  S.  330—842. 

Holt,  R.  B. :  Classical  authors :  Aiiricnt  and  wisc  thoughts  of  famous 
meu  who  lived  before  Christ.  Vignette  ed.  Witb  52  new  illusts.  by 
Izura  G.  Cbandler.    London,  Stokes  Co.    VII,  312  p.    Cr.  8.    ö  sh. 

 New  York,  Stokes  Co.  8,  806  p.  ü.  12.     doth,  1  DoU.  26  c } 

buckram,  1  Doli.  60  e. 

Körting,  Gust. :  Gppr]ii(  }ito  des  Theaters  in  seinen  Bezielmnfrcn  zur 
Entwickelung  der  dramatischen  Dichtkunst.  1.  Bd.  Geschichte  des 
griech.  u,  rOra.  Theaters.  Paderborn.  Schöningh.  IX,  381  S.  gr.  8.  9 

Krau8,  Frz.  Xav. ;  Essays.    1.  Samuiig.    Berim,  Paetel.   VUI,  547  S. 

gr.  8.  10  e^;  geb.  in  Leinw.  12  JL 

Krebs,  Bob.:  Das  moderne  reallstisch-natnralistische  Drama  im  Lichte 

des  Christentums:  Ibsen,  Hauptmann,  SndemuuuL  Erfurt,  Keyser. 

71  S.  8.  IJt 
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Hfttthews,  Jft.  Bnuider :  Aapeets  of  fiction ,  and  othw  Tenttires  io  cri* 

ticism.    New  York,  Harper.   S,  234  p.    12.        cloth,  1  Doli.  50  c. 

Kensch,  E. :  Konversatinns-Lexiknn  der  Theater-Litteratnr  Praktisches 
Hand-  u.  Nachsclilagcbuch  zur  schnellen  u.  sicheren  i  »i  ientierjj.  üb.  j 
die  Dramen  des  In-  u.  Auslandes  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur 
Gegenwart.   Stuttgart,  Schwabacber.   VIII,  348  8.  12. 

geb.  in  Leinw.  4      50  ^  i 
Newbf^giog,  T.:  Fahles  and  fabulists:  andent  and  modern.  Cheap 
p(l.    London,  Stock.    152  p.    Cr.  8.  '2  sh.  6  d. 

Korden,  J. :  Der  Ehrbegriff  auf  der  Bühne.    In:  Baltische  Monat«- 
sehr.  43,  12,  Beil,  S.  439—448. 

Paui,  ilans:  Zwult'  Betrachtungen  &n  der  Grenze  des  Jahrhunderts.  | 

1899/1900.  Nr.  1.  Leipzig,  Werther.  gr.  8.    (Entsprieht  das  heu-  | 

tige  Theater  dem  Werdeprozess  des  Bumanismus  wohlregierter  Läa-  ^ 

dw  im  Geiste  e.  Shakespeare,  Goethe,  Schiller,  Lessiug  ii.  A.  V  I2>^ 

Subskr.-Pr.  f.  12  Hfte.  2       50  ^;  Einzel pr.  2b  4  | 

Panwela,  £.:  Letterkundige  Studien  en  schetsen.    Gand,  Sifier.    X,  j 

241  p.  8.  3  fr. 

Preea,  Joan  de  la:  El  libro  de  oro.  Colecciön  de  miximas,  senteneias,  | 

frases  y  pensnmientns  ct^Iebres  de  los  mejores  antores  nnti^uos  y  I 

modernes.    Madrid,  Tetndn  de  Chaniarti'n.    240  p.   8.    2  y  2,50  pes.  , 

Presse,  die  schweizer.    Hrsg.  vom  Verein  der  schweizer.  Presse.   Bern,  ' 
Haller.    VllI,  ö23  S.  m.  Abbildgn.    gr.  8.  10  JL  ^ 

Paceini,  Roh.:  II  romanzo  psicologico  e  la  sua  importanza  educativa. 
Siena,  tip.  s.  Bemardino.  Villi,  b93  p.  8.  8  L.  50  c 

Bleardon«  A. :  La  critiqne  liit^raire  (dtade  philosophiqne).    ATec  noe 
prtface  de  F.  Braoetifere.  Paris,  Haehette.  XYI,  280  p.  16.  8  fr.  50  e. 

Bossel«  Virgile:  Histoire  des  relations  littdraires  entre  la  Fra&ee  et 

rAlIcmapjne.    Paris  (1897),  Fischbacher.    IV,  534  p.  8. 
E  y  s  8  e  1 ,  V. :  Neu  aufgefundene  graeco-syrische  Philosophensprüche  über 

die  Seele.    Ci.  51,  4,  S.  529—543. 
Sebjelderup,  Gerh. :  Roman,  Drama  und  Masikdrama.    €6.  235, 
S.  70—82. 

Schulbibliothek,  französische  u.  englische.  Hrsg.  v.  Otto  E  A.  Dick- 
mann. Reihe  A:  Prosa.  27.,  32.,  57.  u.  77.  Bd.  Leipzig,  Remrer. 
8.  geb.  in  Leinw.  (27.  Ausgewählte  Erzählungen  v.  Alph.  Daudet 
Ffir  den  Schulgebrauch  erkUrt  v.  Emst  Gropp.  5.  Aufl.  XVI,  96  8. 
l  10  ^  —  32.  Historical  biographies  by  Gardiner.  Für  den  < 
Schulgebrauch  erklärt  v.  G  Wolpert.  3.  Aufl.  VI,  99  S.  1       10^  ] 

—  r>7,  T-ps  origines  de  la  France  contemporaine  par  H.  Taine.  Für  \ 
den  bchuigebrauch  ausgewählt  n.  erklärt  v.  Otto  Hoffmann.  3.  Aufl.  [ 
VIII,  124  8.  l  20  —  11.  Little  Lord  Fauntieroy  y.  Frances  . 
Bodgsons  B  n  r  B  e  1 1.  FQr  den  Schalgebraach  bearb.  G.  Wolpert  l 
2.  Aufl.    VI,  109  S.    1  ^  10  4)  ' 

—  dasselbe.    Wörterbuch  zum  IH.  n.  85.  Bd.    Ebd.    8.  (13.  Influeoce 
et  rdsultats  des  croisades  v.  Jos.-i  rm  \  Michaud.    22  S.    26  ^ 

—  35.  Histoire  de  la  terreur  v.  A.  Mignet.   16  S.   20  ^) 
— '  französischer  o.  englischer  Prosaschriften  aas  der  neoeren  Zeit 

Mit  besond.  Berücksicht.  der  Fordergn,  der  neuen  Lehrpline  hrsg.  r 
V.  L.  Bah  Isen  n.  .1.  H  e  n  g  c  s  b  n  r  h.  L  Abtlg.  FransÖsische  : 
Schriften  Bdchn.     Perlm,  Gaertner.    gr.  ö.    geb.  in  Leinw.  f 

(Gabr.  F  e  r  r  y  :  Contes  choisis.  Fiir  den  Schulgebrauch  bearb.  u.  er- 
klärt V.  Jobs.  P^ronne.    VIII,  112  S.)  l       20  A 

—  dasselbe.  IL  Abtlg. :  Englische  Schriften.  23.  Bdchn.  Ebd.   gr.  8. 
geb.  in  Leinw.    (On  liberty  by  John  Stuart  Mi  11.    Für  den  Schul-  \ 
gebrauch  hrsg.  u.  erklärt  v.  Karl  Wehrmann.    Mit  e.  B^leitwort  v 
Fr.  Paulsen.   XU,  100  S.  m.  Büdnis.)  i  JL  20  ^  < 
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SiDtenis.  F.:  Ueber  Fraucnlitteratur.  Zwei  Vorträge.  In:  Bultiteh« 

Monatsschr.  38,  10,  S.  463—484:  11,  S   ^>51-  577 
Smith,  L.  Hortou  :  Ars  tragica  Sophoclea  cuui  siinksperiana  comparata  : 

An  essay  on  tbe  tragic  art  of  äopbocles  aud  ^hal^spere.  Louduu, 

MacmiUan.  8.  6  nk, 

Stearns,  F.  P. :  The  real  and  ideal  in  literatnre.   London,  Putnam's 

Sons,    Cr.  8.  6  sh. 

 (New  issue.j  New  Yorlt,  Patnam's  Sons.  9,  223  p.   j  or  12. 

cloth,  1  Doli.  25  c. 

Taylor,  H.  Osborn:  Aneient  ideal«:  a  etndy  of  intelleetnal  and  «pi- 
ritoal  growtli  from  early  times  to  the  establiflhment  of  Christianity. 

?  V.    Ibid.    11,  [CA:  7,  430  p     8  cloth,  5  Doli.  50  C. 

üeberlieferungeu  zur  Litteratnr ,  Geschichte  ii.  Kunst,  hrsg.  v.  G. 
Milcbsack  u.  F.  Zimmermann.  1.  Bd.  Wolfenbuttel,  Zwissler. 
gr.  8.  (Friedrieh  ^Wilhelm  Zacharlae  in  Braonschweig  Paul  Zim- 
mermann.  Vm,  206  S.)  4  JL 

YilanoTä  y  Pizcueta,  Franc,  de  P. :  Arte  y  literatura.  Colecciön  de 
artfculos  recogidos  fle  aquf  y  de  allf,  procedida  de  an  prölogo  de 
Teod.  Lloreute  y  Ohvares.  Valencia,  impr.  de  JDomeuecb.  XI,  205  p. 
4.  2  y  2,50  pes. 

Wyiewa,  T.  de:  Ecrivalns  Prangere  (NietsBche,  Thomas  de  Qaincey, 
Tennyson ,  Edgar  Poe,  Walt.  Whitman,  Walter  Pater,  Tonrga^nef  et 
Tolstoi,  Henri  Ibsen ;  la  Utt^rature  bollandaise ;  la  renaiasanoe  latine 
et  les  ecrivains  Italiens.)    Paris,  Perrin.    333  p.  16. 

Zeitungsweseu,  das  moderne,  seine  wissenschaftliche  Begriiläbestimmuog 
n.  Mine  Stellang  im  Coltnrlehen.  Zwei  akadera.  Vortrage  als  £in- 
leitg.  in  e.  Cyclus  öffentl.  Vorlesgn.  üb.  Die  Grundzüge  des  litterar. 
Anstauds  in  Hinblick  auf  dir  finrtliR'sche  Idee  der  Weltlitteratur. 
Von  Aüti'Kaiamoboas.   Bistritz,  Binder.   22  S.   gr.  4.  80  ^ 


Franko,  Ivan:  Prit'ata  za  ednoro^a  i  nejnijat  blgarski  variant.  In 

Sbornik  za  uar.  umotvor.  13,  p.  570 — 620. 
Holthausen,  F.:  Kezepte,  segeu  und  Zaubersprüche  aus  zwei  Stock- 
holmer handschrifken.  4.  19,  1,  S.  75^88. 
Melusine.  VJII,  1—4.  (lohalt :  Nr  1  :  P  F.  P  e  r  d  riset,  Les  esprits 
et  les  d^mons  d'apr^s  Ronsard;  £.  Rolland,  Lc  manvais  riche ; 
G.  de  Lepinay,  L'enfant  in^rat.  I.;  E.  Ernault,  Chansons  popu- 
laires  de  la  Basse-Bretagne  [Forts,  in  Nr.  2  u.  4];  J.  Tuch  mann, 
La  fascination  [Forts,  in  Nr.  2.  3.  4];  W.  Bugiel,  Ne  frapper 
qa*an  seal  coop.  —  Nr.  2:  E.  Lef^bnre,  Le  li^vre  dans  la  my- 
tbologie ;  H.  G  a  i  d  o  z,  Saint  £loi:  Der s.,  Les  V^das  r^aits  k  lenr 
juste  valeur;  E.  de  Sch oultz- A aaX evsky.  Airs  de  danse  du  Mor- 
bihan  [Sehl,  in  Nr.  3].  -  Nr.  3  t  P.  L  e  B  I  a  n  c ,  Uue  chanson  en 
patois  bnvadois;  P.  Fesquet,  La  Porcheronne;  G.  D.,  La  P^ron- 
oelle.  —  Nr.  4:  G.  Donclenz,  Le  manvais  riche;  H.  Gaidoz, 
Les  pieds  ou  les  genoux  ä  rebonrs;  Q.  Esser,  L*^tymologie  popu- 
laire  et  le  folk-lore  :  Iv  Ernault,  Dictons  et  provcrbns  lirctons  ;  ,T. 
L^vi,  Ijp  mariage  eu  raai  ;  H.  G.,  Le  grand  IMiible  d  ar,i:ent,  patron 
de  la  üuauce.  IV. }  P.  F.  Perdrizet,  Uue  formule  de  tncotage.) 
MItologia  ill.  da  Bart.  Pinelli,  eon  in^rod.  e  teste  descrittivo  di  An- 
gelo  De  Gubernatis.  Yol.  III.  Borna,  Manssier  e  Mamca.  92  p. 
con  84  tavole.  4.  obl. 
SiSmanov,  Iv.^D. :  „P^sen'ta  za  mrtvija  brat"  v  poezijata  na  balkan- 
skit5  narodi.  Gast  I.  In:  Sboroik  za  nar.  nmolvor.  13,  p.  474 — 569. 
Vogt,  1*.:  Was  bietet  und  bezweckt  die  Volkskunde?    Mitt.  d.  scbles. 


V.  Volkskuiide. 


Ges.  1  Yolkskde,  Beiblatt 
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VL  Bücherkunde.  —  YIL  Vermiacbtes. 


VL  Bücherkimde. 

BrdBciano,  Job.:  Ad  catalofum  hietorico*critlciim  romanarom  editio- 

warn  saeculi  XV  [J,  B.  Aadiffredo  auctore]  supplealantiim  nime  pii- 

miim  ab  J.  B.  editnm.    T.    72c.  6,  10,  p.  289—304. 
Dorez,  Ldon:  Etudes  Äldinw.   IL  UI.    Ibid.   6,  7/9,  p.  237— 283, 

9  pl.  ;  10,  p.  311—326. 
B««»utte«z,  Panl:  Las  Barbon,  impiimeurs,  Lyon-Limoges-Paris  (1524 

—1820).    Limoges,  Ducourtieux.    413  p.  8. 

 Les  Barbou  de  Paris  (1704—1808).    Ibid.    129  p.  8. 

Lejay,  Paul:  Catalogues  de  la  bibliotb^ua  de  Ferrecy  (XI.  aieda). 

72c.  6,  7/9,  p.  225-236. 
Haizl,  Cnnio:  Di  antichi  manoscritti  dell'  abbazia  di  S.  Galgano. 

89.  7,  1—4,  p.  27-31. 
Milch  sack,  Gast.:  Doppeldracke.    Ein  Beitrag  aar  Geecbiebta  dei 

Verlagsrechts.    31.  13,  12,  S  587-567. 
Omont,  H.:  Noiivelles  acquinitl  ns  dn  departemeut  des  mannscrits  de 

la  bibliuth^que  natiouale  peiidaüt  les  auu^es  1894—1895.  (Fin.)  J27. 

67,  3/4,  p.  989-572. 
Steiff,  K.:  Zum  ersten  Bncbdmck  in  Tübingen.  31.  18,  10/11,  S.  480 

-505. 

Waener,  Rieh.:  Em  wort  über  das  äussere  unserer  schulprogramme. 

46.  iö4,  8,  S.  377-383. 

VII.  Vermischtes. 

Beyer,  A. :  Der  7.  allgemciue  deutsche  Neuphilologentag  zu  Uambuig. 

II.  Th.   In:  Pädag.  Archiv  38,  10. 
Bejseel,  L.  van  [K.  J.  L.  Alberdingk  Thgm]:  Tweede  bnadel  verza* 

melde  opstellen.    Amsterdam,  Scbeltema  &  Holkema.    6  en  395  bl. 

gr.  8.  2  fl.  90  c;  geb.  3  fl.  .50  c. 

Dowdeii,  Edward:  Trauscripts  aud  studies.    2.  ed.    London,  Paul, 

Trübuer  aud  Co.    634  p.    8.  6  sb. 

Festsehrlft  zur  Begrüssung  der  Deutschen  anthropologischen  Oesell- 

Mbaft  ans  Anläse  ibres  im  Angnst  1896  sn  Speier  abgehaltenen  27. 

Kongresses  dargeb.  histor.  Vereine  der  Pfalz.  Speier.  258  S.  8. 
—  711  der  am  24.  u.  25.  Oktbr.  1896  stattfindenden  850jähn}ren  Jubel- 

tcit  r  des  grossherzogl.  Gymnasiums  in  lieidelberg.  iieidelberg,  Wiuier. 

70  S.    4.  1  je  CO  ^ 

^  des  deutschen  akademischen  Philologen-Vereins  in  Gras.  Aosg.  snr 

20.  Stiftungsfeier  im  Sommersem.  1896.  Gras,  Lenschner  &  Lubensky. 

12  S  m.  2  F\^.    gr.  8.  3  UK  50  ^ 

Terhaudlunsreu  des  7.  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages  am 

26.  u.  27.  Mai  IÖ96  zu  Hamburg.    Hrsg,  vom  Vorstande  der  Ver- 

sammig.  Hanno?er,  Meyer.   133  8.  gr.  8.  2  «4 


B.  Glassische  Philologie  u.  Altertums- 
wissenschaft. 

I.  Vermischtes. 

Bergman,  J. ;  Pä  klassisk  mark.  Studier  och  minueu  irau  ett  ärs  van- 
dringar  i  den  antika  knlturens  länder.  Med  talrika  illnstr.  1.  hfl 
Stockholm,  WahlstrAm  &  Widstrand.  32  8.  etor  a  60 
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Burrows,  Ronald  M. :  Les  Stüdes  claasiques  m  Augleterre.  Revue  tri- 
mestrielle.  Bruxelles,  Bruylant.  16  p.  ä.  (Extr.  de  la  Kev.  de 
rüoiT.  de  Bnunllee.)  1  fr. 

Gr&mer,  Herrn.:  Die  alte  kantt  im  anterrldkt  des  gymoasioma.  46. 

164,  9/10»  S.  401  —  418. 

Oalaut«,  Gao  :  Perchö  e  ron;e  9\r^i  studiato  il  latino  classico  nel  medio 
evo;  percb^  e  come  si  dovrebbe  studiarlo  da  quinc'  innanzi:  brevi 
ceoni.   Milauo,  tip.  del  Riformatorio  patrooato.    13  p.  8. 

Oelier«  H.  :  De  stadie  der  oade  gescbiedenis  aaa  onze  Kederland- 
sehe  hoogescholeD.  Voordracbt.  Leideii,  Sythoff.  4ea91bLgr.8. 
(Niet  in  den  haudel.) 

Gülden  1)0  II  jiin  ü  ,  A.  f  :  Wie  ist  bei  der  kür^e  der  zeit,  welche  nach 
den  neuüteu  ieurpläueii  iu  Preuszea  der  allen  gcscbichte  gewidmet 
wird,  dennoch  eine  ansammeoh&ngende  betraehtong  der  aatUton  knnst 
möglich?   46.  154,  9/10,  S.  418—432. 

Haudbiich  der  Idassisrben  Altertnma-Wissenschaft  in  systematischer 
Darstellung  m.  besond.  Rücksicht  auf  Geschichte  u.  Methodik  der 
einzelnen  Diäzipliuen.  ürsg.  v.  Iwau  v.  Möller.  3.  Bd.  5.  Abtlg., 
9.  Bd.,  1.  AbtIg.  Manchen,  Beck.  gr.  8.  (III,  6.  Qrundriss  der  rö- 
mischen Geschichte  nebst  Quellenkunde  t.  Bened.  Niese.  2.  Anfl. 
VIII,  266  S.  b  Jt;  geb.  6  50  -  IX,  1.  Geschichte  der  by- 
zantinischen Litteratnr  von  Justinian  bis  zum  Ende  des  oströminchen 
Keicbes  (527—  14ö5j  v.  Karl  Krumb  ach  er.  2.  Aufl.,  bearb.  unter 
Mitwiikuug  von  A.  Ehrhard  und  ü.  Geizer.  XX,  11^;^  S.  24 
geh.  26  JL  60  ^) 

Härder,  Christ.:  Ein  Vorschlag  zur  Erweitii un^'  der  griechiachen 
Lektüre  in  Ober??ckunda.    114.  50,  II,  S.  b73--6b6. 

Hoppe,  Feod. :  Bilder  zur  Mythologie  u.  Geschichte  der  Griechen  vl 
ixomer.  Unter  Mitwirkg.  der  k.  k.  Lehr-  u.  Versuchsanstalt  f.  Photo- 
graphie 0.  Reprodoctionsverfahren  in  Wien  hrsg.  5.  L^.  Wien, 
QrMSer.   6  Lichtdr.-Taf.   gr.  Fol.  (k)  2 

(kplt.  in  Schul-Mappe  11      ;  in  Geschenk-Mappe  14  o€) 

Kobilinski,  G.  von:  Die  Behandlung  der  klassischen  fiealiea  im 
Unterricht.    114.  50,  11,  S.  665-673. 

Martha,  Constant:  M^langes  de  littäratnre  ancienne.  Paris,  Hachette. 
259  p.    16.  8  fr.  60  e. 

M  ü  1  d  e  r :  Zum  lateinischen  Anfangsunterricht.   55b.  49. 

Per  :it  h  oTi  e  r.  W. ;  Erfahrungen  der  Schulpraxis  auf  dem  Gebiete  der 
Pnvatieciure  iu  den  altclassischen  Sprachen,  llö.  47,  11,  S.  1029 
—1047. 

Pomtow,  H.:  Delphische  Beilagen.  I.  H.  64.  61,  4,  S.  680—688. 
Beal-Enojelopttdie,  Pwüy's,  d.  Claas.  Altertomswiss.  Nene  Bearbeitg. 

28—30.  Lfg.    Stuttgart,  Mt-t/ler.  k  2  JH 

Bös  ig  er,  F.:   Die  dritte  Studienreise  badischer  Philologen  nach  klas- 
sischen Ötätteu.    lu:   Da«  humaaist.  Gymuasium  7,  2,  S.  96 — 116. 
T  renket,  P.:  Stehen  Im  lateinischen  Grammatikanterricht  Methode 
und  Ziel  im  Einklang?  In:  Padagog.  Archiv  38,  12. 


II.  Geographie  luid  Topographie.  Ethnographie. 

BauuUrk,  Ant.:  Babylon.  Znr  Stadtgeschichte  n.  Topographie.  [Ana: 
„Panly  u.  Wissowas  Beelencyclopädie  der  class.  Altertomswissen- 
schaft''.]  Mit  e.  Plane  n.  e.  Kartenskizae  im  Text  Stattgart,  Metzler. 
34  Öp.    gr.  8.  1       60  ^ 

Binder«  Jos.  Jul. :  Mykenae  u.  Troja.  Nach  Vorträgen.  [Aus:  »Lai- 
bacherSchoUeitg."]  Laibach,  (Fischer).  278.m.Abbildgn.  gr.a  60^ 

Brinkmann,  A.:  Der  römische  Lunea  hn  Orient.  441k  99,3.262—267. 

"m 


BIMtotlww  fhilrtogtoa.  1886.  4.  80 
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£rgoTae:  Descrizione  delle  rovine  dl  aoa  vUla  romana  nelle  CasteUa. 

29(1  in,      p.  122—126. 

Grundy,  G.  R. :  Pylns  and  Sphakterin     ß9(l  10,  8,  p.  371—374. 

Hübner,  C. :  Kom,'  im  ncueu  das  alte.    92.  1896/97,  5,  S.  381. 

H Uelsen,  Gh.:  Untersuchungen  zur  Topographie  des  Palatins.  (Forts.) 
6L  II,  a,  S.  212. 

Jeimyt  Poetovio.  Hrsg.  d.  k.  k.  CeDtral-Commission  f.  ErLaltff. 
u.  Rrforschü.  der  Kunst-  u.  liistor.  Denkmale.  Mit  10  Beil^^zr"., 
[Aus:  pMittheilLMv  d.  k.  k.  CcTitrn!-Coramis.sioii  f.  Erforyschg.  u.  Kr- 
haltg.  d.  Kunst-  ii.  histor.  Deukmale."*]  Wien,  BrauniuUer.  HI, 
22  S.  m.  30  Fig.   gr.  4.  8 

^  Poetovio.  8.  17—22,  8  Taf.  69.  22,  4. 

K  i  s  a ,  A . :  Bölmscbe  Aasgrabongaii  ao  der  Lozembiirgerstrawe  in  KöIb. 

44b.  99. 

Krsek,  F     Kthuica  und  Geoui  iphica  in  griechiscUeu  iSprUckwurtern. 

1.  Gymn.-Prugr.  v.  KoUn.    S.  i    25.  [Böhm.] 
Lefori  et  de  Kersers:  Aqnednc  romaia  dtoavert  dam  les  travanx 

du  chemin  de  fer  de  Bourges  k  Cosae.  In :  M^m.  de  la  soc  des  an- 
tiqnaires  du  centrc  20,  p.  23—28. 

Lehner,  Hans:  Die  römische  Stadtbefesiigung  von  Trier.  112.  15,  3, 
S.  211—266,  9  Taf. 

Limes,  der  obergermanisch- raetische»  des  Boemerreiches.  Hrsg.  tos 
0.  V.  Sarwey  u.  F.  Hettner.  4.  Lfg.  Heidelberg,  Petters.  6^ 
9,  7  u.  10  S.  m.  Abbildgn.,  7  Taf.  u.  1  Karte,    gr.  4.      3       m  ^ 

Liinesblatt.  Xo.  19.  [Inhalt:  136.  Wie  bilcn  Kastell  (Ritterling); 
137.  Fruuklurt  a.  M.  Strassenforschuiig  (Wolff);  138.  Die  mutmass- 
lich ältesten  Kastelle  des  Odenwaldes  (Kofi er);  139.  Uolztürme  bei 
Osterburken  (Sehn  mach  er);  140.  Snlaa.  N.  Kastell  (Her  sog).] 

Luckenbach ,  H. :  die  Akropolis  v.  Athen.  Mflnehen,  01denbollr^^  IT, 
39  S.  m.  30  Fig.    4.  l       ÖO  ^ 

Mowat:  ücber  den  römisch- germanischen  Limes.  In;  Bull,  de  la  soc 
nat  d.  autitiuaires  de  France  1095,  p.  316—320. 

Nordhoff,  J.  B.,  xl  F.  Westhoff:  Kene  rOmische  Fnnde  in  Weatp 
falen.  In:  Ztschr.  f.  vaterlAnd.  (Sesch.  (MOaster  L  W.)  58,  S.  269 
-32G,  1  Kte. 

Paget :  Notes  ou  some  ancient  stoue  forts  in  Camarvonshire.  öM,  N.  ä. 

2,  2,  p.  97—111. 
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S.  754— 7G9,  1  Taf. 
Kein  ach,  S. :  Casques  myc^ens  et  illyriens.    In:  L'Antbropologie 
7,  3,  p.  270—284. 

—  Courrier  de  i  ai  t  autniue.   XIII.  '  In :  Gaz.  d.  b.-arts  472,  p.  S19— 
884,  1  pl. 

—  Döcouvertes  rdcentes  eu  Attique  et  k  £lgine.    In:  L' Anthropologie 

7,  3,  p.  325-330. 

—  Thd. :  Le  goryte  de  Nicopol  et  la  tiare  d'Olbia.    72,  29,  eepL/OGt, 
p.  145—158,  2  pl. 

Bänder,  F.:  MamorleijoDet  ftln  Piraeus  med  nordiska  roninekrifter.  £n 
undersökning  och  förklaring.    Stockholm,  Horstedt  A  Söner.  48  8., 

2  pl.   8.  2  Kr.  50  are. 

Sarre,  F.:  Reise  in  Pbrygien,  Lykaonien  und  Pisidien.  ö8.  19,  1,  S.  26 

—57,  4  Taf. 

Scott,  Lcader:  The  liuuiaü  ilicimae  uf  Fiesole.    In:  The  lleli^uary 

n.s.  I,  8,  p.  129—186. 
Skttlptmen-Bchatz,  klassiscber.   Hrsg.  v.  F.  v.  Heb  er  u.  A.  Bay  ers- 
dorfer.   I.  Jabrg.  Oktbr.  1  SOG-  Septbr.  1897,    12  üfte.  Münrl.en, 
Bruckmann.   (1.  üft.  6  Autotyp.j  hoch  4.  i  5U  ^ 
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Sogliano,  Ant. :  II  supitlizin  di  Dirce  in  nn  dipinto  pompeiruio  o  il 

toro  faruese.    In :  Atti  d.  r.  acc.  di  archeol.,  lett.  e  b.  arti  m  Napoli 

17,  1.  (9  p.,  1  tav.) 
Bt^'udin?,  II.  :  Denkmäler  antil^er  Kanst.    Für  das  Gymnasium  auso^e- 

wählt  u.  in  geschieh tl.  Folge  erläatert  Leipsig,  Seemann.  III,  s. 

m.  66  Taf.    qu.  4.  kart.  2  OL 

Ta  ovvt  a     Xq.:  Fganrii  GTtflj}  in  Mv%i]viin>.    34.  1/2,  p.  1  — 22,  2  pl. 

Tyskiewicz,  Comte  Michel :  Notes  et  Souvenirs  d'uu  vieux  coliee- 

Uonneor.  (Saite.)   7Z  29,  sept  /  ct.,  p.  198—208. 
Talente,  A.:  Scoperte  di  antichitä  in  Taranto.    Taranto,  tip.  frat. 

Martucci.    13  p.    8.   (Estr.  dal  Corriere  taraotino.) 

Wallis,  Henry:  Pictures  from  tlie  Oreek  vases :  the  white  Athcnian 
lekyibi.  A  seriea  oi  12  pülyciirumo  plates  representing  the  paintings 
on  typical  examples  of  the  white  Atheniau  lekjthi  Drawn  in  colours 
witb  test  iiluatr.  London,  Dent,  Fol.  42  eh. 

Winterberg,  C:  Ueber  die  Proportionen  des  menscblicben  Körpers 
wie  sie  in  der  antiken  Plastik  zur  Anwendung  kommen.  (Auf  Grund 
von  Ori<;^ina1messiingen  ihrer MeisterwerJce.)  in:  Eepertoriom f . Kunst- 
wiss.  ly,  2,  b.  85—104. 


Blanchet,  Adrien:  Les  monnaies  greeqaee.  Paris  1894,  I^ernux.  115  p.  et 
planches.  18.   (Petite  l»iblioth(''(|ne  rfart  et  d\irdi<'ol.  XVI.)    3  fr.  50  c. 

—  u.  Thr^denat:  Ueher  einiire  antike  Spiegel,  die  aus  Münzen  her- 
gestellt sind.  In:  Bull,  de  la  soc.  nat.  d.  antiquai  res  de  France  1895, 
p.  334—336. 

D  n  t  i  1  h ,  £.  D.  J. :  Honnaies  alezandrines  et  terree  ctdtee  da  Fayoom. 

Encore  la  d^esse  Anonki^.    Sötte  vanitd  de  Pempefenr  Commode.  6, 

Mai  juin,  p.  Ifi6— 174,  1  pl. 
Evans,  A.  J. :  Contribution  to  SicUian  coins.    II.  33.  62,  p.  101 — 

143,  3  pl. 

Fischbacb,  Otto :  SUbermflnzen  der  römtscben  Repablik  ans  Steier- 
mark. [Aus:  Festschr.  d.  dtsch.  akad.  PbiloL^Ver.  in  Graz.]  Oraz, 
Leti'^rhner  n.  Lnhonsky.    KJ  S.  m   2  FiG^.    qrr.  8.  70  ^ 

Qabrici,  Ktt. :  Topo^rafia  e  nuinismatira  delP  antira  Tmpra  (e  <ii 
Terme).  In  :  Atti  d.  r.  acc.  di  archeol.,  lett.  e  b.  arti  di  iSapuli  17, 
2.  (109  p.,  8  tav.) 

Gilbert,  Gnst:  Die  Älteste  mflnze  Atbena.  46.  158,  8^  8.  687—644. 

Onecebi,  F.:  Appontt  di  numismatica  romana.  XXXVIII.  90d.  9, 

2,  p.  153—226,  3  pl. 

Köhler,  ülr. :  Zur  Geschichte  des  athenischen  Miinzwesens.  94.  40/41, 
S.  1089—1097,  1  Taf. 

Kubitäehek ,  Wilh. :  Bandschau  üb.  e.  Quinqnenninm  der  antiken  Na- 
roismatik  (1890— 1894).   Progr.   Wien,  Hdloer.   108  8.   gr.  8.  8uC 

M  a  c  d  o  n  a  1  d ,  0. .  Notes  on  Gombe's  Catalogne  of  tbe  Hanter  Ga- 
binet.  33.  62,  p.  144— i  m 

(^uilling,  F.:  Zwei  Gesamtmiule  rrnnisclier  Mün/fn  .ms  Ih  l  lornheim 
im  Musenm  zu  Wiesbaden.  In :  Aunaicu  d.  Ver.  i.  uaääauische  Al- 
tertnmskde  28,  S.  245—286. 

Ricci,  S.:  II  ripostiglio  conflolare  dl  Bomagnano  Sesia.    90d,  9,2, 

p.  233  246. 

Bitterling,  E. :  Ein  Gesamtfund  römischer  Denare  aus  Marienfels. 

iX2.  15,  3,  S.  2G7— 274. 

Kömische  Münzen  aus  Wiesbaden  and  Umgegend  im  Altertama^Mii- 
seam  za  Wiesbaden.  In:  Annalen  d.  Yer.  f.  nasaaniscbe  Altertame* 
laude  .28,  8.  181—244. 
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Zßo^mifOSi  '/od«.  N.:  No(ii6iuicti%ii  t&v  JtX<p&v.  23.  20^  1/10,  p.  1 
—54,  ß  pl. 

Wroth,  Warwick:  Greek  coins  acquired  by  the  British  Museum  in 
1895.    22.  62,  p.  85—100,  1  pl. 

Vitt.  Epigraphik. 

L   Griechische  und  römische  Inschriften. 

B(uecheler),  F.:  De  inscriptionibus  quibusdam  christianis.   Mm  51, 

S.  638—640. 

Chabotf  J.-B. :  Index  alphab^tique  et  analytique  des  inscriptions  grec- 
qiies  et  latines  de  la  byrie  publ.  p.  Waddingtou.  (Suite.)  ZZ.  2^ 
sept./oct.,  p.  230—242. 

Kaiinka,  Ernst:  Antike  Inscbriiften  in Constantinopel  und  Umgebang. 

19j  L  S.  68-68. 

Tocilescu,  Gr.  G. :  Neue  Inschriften  aus  Rumänien.  (Forts.)  Ebd. 
S,  79—111. 

2.   Griechische  Inschriften. 

Bourguet,  E.:  Inscriptions  de  Delphes.  2R.  20,  1/10,  p.  197—241, 
2  pl. 

Civitelli,  Gius. :  I  nuovi  frammenti  d'epijrrafi  greche  relative  ai  ludi 

augustali  di  Napoli.   In:  Atti  d.  r.  acc.  di  arcbeol.,  lett.  e  b.  arti  di 

Napoli  17,  2.  (82  P  ) 
Bieterieh,  Albr. :  die  Grabschrift  des  Aberkios,  erklärt  v.  D.  Leipzig, 

Teubner.    VO,  55  S.  l       QQ  ^ 

Dittenberger,  W. :  Der  Brief  des  Königs  Dareios.  42.  SL      S.  643 

—646. 

Foug^res,  Gust.:  Inscriptions  de  Mantin^e.  29,  20,  1/10.  p.  119—166. 
Führer,  Jos.:  Zur  Grabschrift  auf  DeodaU.  32,  9/10,  S.  6'J9— 702, 
Gabrici:  Un  iscrizione  greca  di  Napoli.   In:  Bend.  d.  acc.  di  Napoli, 

N.  S.  10,  p.  31-S7. 
Herkenrath,  Roland:  Studien  zu  den  griechischen  Grabschriften.  Progrr. 

Feldkirch.    (Leipzig,  Fock.)    5ö  S.    gr.  8.  1  Jt  bü  ^ 

Holleaux,  Maur. :  L'inscription  de  la  tiare  de  Saitapharnäs.    Z2.  29. 

sept./oct.,  p.  159—171. 
J  0  u  g  u  e  t ,  Pierre :  Inscriptions  grecques  d'Egypte.     2IL  20,  1  /l  0, 

p.  167—196. 

Keil,  Bruno :  Zur  delphischen  Labyadeninschrift.  42.  81,  4,  S.  508 — 518. 

Larfeld,  Wilh. :  Jahresbericht  üb.  die  griechische  Epigraphik  f.  18S3— 
1894.  (Jahresbericht  üb.  die  Fortschritte  d.  class.  Alterthamswiss. 
ÖL  Bd.  Suppl.-Bd.  zur  3.  Folge.  4-6.  [Schluss-]Hft.)  Beriin,  Calvary 
&  Co.   III  u.  S.  289-495.   gr.  8.  Subskr.-Pr.  ^  Jt. 

Einzelpr.  B  ^€  ^ 

—  Jahresbericht  über  die  griechische  Epigraphik  für  1B8Ö  — 1894.  (Sckl.) 

87,  4/6,  S.  289-495. 
ABovagSog^  B.  Li  AvHotfovQag  irnygacpal  i%  t&v  iv  x&  Uq&  jJ^ 

aicoCvrii  &vccßxaq>&v   äi.  1^2,  p.  lül— 13D. 
Michel,  Charles :  Recueil  d'inscriptions  grecques.   Fase.  L  Bruxell^ 

1897,  Lamertin.    192  p.    8.  ä  fr. 

P  0  m  1 0  w,  II  aus :  Zum  delphischen  Labyaden-stein.  45.  153, 8^  S.  553. 
Pridik,  Eug. :  Amphorenstempel  aus  Athen.    ÜLL  21j  2,  S.  127  — 1S7. 
Radet,  G.,  et  IL  Ouvr^:  Inscriptions  de  Phrygie.    2IL  20,  lyio, 

p.  107—118. 

Zu  tag,  *AvSq.  N.:  *EniyQa(pal  'EXfvßtvog.         Ii2,  p.  23—56. 
S outer,  A.:  Greek  metrical  inscriptions  from  Phrygia.    09d.   lOj  9, 
p.  421L  42L 

Studniczka,  Franz:  Die  Weihinschrift  d.  Kamo.  QQ.  21^  2^8.2411211. 
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Wilhelm,  Ad.:^  Boschlasse  lesbiscber  äamothrakiastea.   60.  21,  2, 

S.  237—239. 

Ziebarth,  Erich :  Zur  Epigrapbik  von  Thy&teira.  6i,  61, 4,  S.  682— 6S6. 

8.  Rdmisehe  (and  überbaopt  italisehe)  Insehriften. 

Berlanga,  M.  Rodrigues  de:  Ingeripciöii  romana  da  Tarragona  gra- 

bada  en  un  utensilio  de  eobre.  In :  Renata  crft  de  bist,  y  lit  espan. 

1895.  p.  \77—m>. 
Bor  mann:  Inschriften  aus  Umbrien.  (Forts.)  58.  19,  1,  S.  112—125. 
Buli(5:  Iscrizioni  inedite.   Salona.   29d,  19,  8,  p.  113—117. 

 PoSi8<fe  (isola  di  Bratza).    Pitontium.  Ibid.  19,  6,  p.  97—101. 

Cagnat;  Ceber  die  Intehrift  CIL  VI  2406.  In:  Boll,  de  la  soc  nat. 

d.  antiquaires  de  France  1896,  p.  331  —  334. 
C  e  c  i ,  L. :  Snll'  antichisuma  iscrisione  latina  di  Doeno.   69b.  6,  Y, 

8/9,  p.  354—359. 

Bowling,  Theod.  £. :  Two  Roman  milestones  at  Wady  Möjib  (River 

Amon),  In:  Paleetine  exploration  fand  10,  p.  882 — ^884. 
Dragendorf f,  H. :  Verzeicbnii  der  Stempel  auf  Terra  sigillata-Ge- 

fässen,  die  sich  in  die  Zeit  Ton  nmd  70 — 250  n.  Chr.  datieren  lasten. 

44b.  99,  S.  54-163. 
^bert,  J.  C. :  lutroduction  tu  tiie  study  of  Latin  luäcnptioas.  Luu- 

don,  Longmans.  506  p.   8.  16  eh. 

Fita,  F.  :  Epigraffa  romana  y  vislgötica.    In:  Boletin  de  la  r.  acad. 

de  la  historia  28,  6,  p.  619— o28. 
Gigli,  Gaet. :  Due  iscrizioni  votive.    30.  24,  3,  p.  174—178,  1  tav. 
Ü^ron  de  Villefosse:  Ueber  eine  Inschrift  aus  Forum  Clodii. 

In:  Boll,  de  )a  eoc.  nat.  d,  antiipiaireft  de  Fraoee  1885,  p.  826—827. 
HneUen,  Ch.:  Misoellanea  epigrafica.  XXI— XXIIL    €t  11,8, 

S.  227  -  267. 

Juntr,  T  ;  Funde  in  Apuliim    5S.  19,  1.  S.  69.  70. 

L  a  1 1  e  s :  intorno  alle  is(  ri^doni  latiue  col  matronimico  di  provenienza 

etrusca.    lu  :  Rend.  d.  acc.  di  Napoli,  N.  S.  10,  p.  27.  28. 
Mancini:  lecrisione  di  Oasalbordino  (Chieti).  Ibid.  p.  60—68. 
Mowai:  Teriorene  römische  Inschriften  aus  Gallien;  Bronzen  aas  der 

Umgegend  von  Trier  (Mpmirins  Jovantucartis).    In:  Bnll.  de  la  SOC, 

nat.  d.  antiquaires  de  Franco  1896,  p.  1)1—96. 
Wo  Hfl  in,  Ed.  v. :  Epjgraphische  Beiträge.   II.   9ö.  2,  S.  lüü— ib7. 


IX.  Paliographie. 

OoaTreiir,  P.:  Inventaire  sommaire  des  teites  grecs  dassiqme  re- 

trouväs  sur  papyrus.   86.  20,  4,  p.  165 — 174. 
Holz  Der,  Kn£T  :  Zu  dem  Papyriisfragment  eines  Tragikers  bei  Ma> 

haffy.    (ihe  Fliiiderh  Petne  Pa'pyri  2,  XLIX  [d].)    liK>.  13,  45. 
Kluge,  U. :  Die  Schrift  der  Mykeuier.    Eine  üutersuchg.  üb.  System  u. 

Lantwert  der  y.  Arth.  J.  Evans  entdeckten  vorph6nis.  Schriltieiehen. 

Mit  4  Schrifttaf.  u.  80  Abbildgn.  u.  Reproduktionen  t.  Inschriften. 

Göthen,  Schulze.    VIII,  110  S.    gr.  8.  8  JC 

Le  ßlaiit,  VAm. :  Paldngraphie  des  inscriptions  latines  du  III«  si^de 

a  ia  üu  du  Vll.  I.    7^.  29,  sept/oct,  p.  177-197. 
mseellanea  Tironiana.    Aus  dem  Codex  Vaticanns  Latinns  Beginae 

Christinae  846  (Fol.  99—114)  hrsg.  v.  Wilh.  Schmitz.    iMit  32Taf. 

in  Lifhtdr.  Lcip/i.r.  Tcnhnrr  V,  79  S.  gr.  4.  Tu  Leiiiw -Mappr»  2(» :  ^ 
B  i  e  8  8,  Ernst :  Notes,  critical  and  ezplanatory,  on  tbe  ma^^cai  papyri. 

69d.  10,  9,  p.  409-413. 
Rness,  F.:  Was  wissen  wir  hentzutage  über  die  tironiscben  Noten? 

J».  4,  10. 
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Wilcken,  U. :  Zu  den  ägyptischen  Processprotokollen.   122.  17,  Rom, 
Abth.,  S.  156—166. 


X.  Sprachkunde. 

1.   Griechisch  und  Lateinisch. 

Ilarding:,  B.  F.:  The  strong  aud  weak  inflectiou  in  Greek;  (with  a 
Short  appendix  on  Latin  inflectioQ).    Boston ,  Giuu.    G,  G5  p.  12. 

doth,  55  e. 

Kordenstam,  E.  :  Stadia  syntactica.   IL  De  structura  verbonun  com 

praepositionibus  corapositorum  quae  cxstant  apiul  M.  Annaeum  La-  [ 
Canum.   Dias.  v.  Upsala.   Göteborg,  Zachrissons  boktr.   20  p.   4.  I 

2,  Oriechiseh.  I 

BellU  M.:  Horfologia  greca.  Lirorno,  Giosti.   189  p.    16.  1  L. 

Blas8,  Frdr. :  Orammatik  des  neutestamentUchen  GriediMCh.   Qdttiiigeii,  [ 
Vandenboeck  &  Roprecht.  XU,  829  8.  gr.  8  5      io  ^;  I 

gi'b.  iu  Leinw.  6  ^W.  40  } 
Croiset,  A.,  et  J.  Petitjean  :  Abrege  de  graumaire  grecque  (promamme  i 
da  28  janvier  1890).   3.  dd.,  rev.,  corr.  et  augment^e  d'un  appeudioe  < 
8ur  las  dialectes  et  dModez  alpbab^tiqaei.  Paris  (1897),  Hacfaette.  ' 
VIII,  432  p.    16.  2  fr.  50  c.  j 

—  —  Grammaire  fjrerqne  fprogramme  du  2S  janvier  1890),  a  ra«JSfre 
des  clnsses  de  granimairc  et  de  lettres.    Ibid.   VllI,  J"15p.    16.      fr  / 

D  a  n  i  e  1  s  s  o  u,  0.  A. :  Damia-.\maia  u.  Azesia-Auxesia.    lu :  Kraoos  1, 2.  ^ 
Earle,  Mortimer  Lamson:  On  the  subjunctiye  in  relative  clauses  aftsr  \ 
o*»  Iffru'  :iud  its  kin.    69d.  10,  9,  p.  421—424.  1 
Fuochi,  Mar  :  A  proposito  deila  psilosi  nel  dialetto  ionico.         2»  i 

11,  3,  p.  316-325.  I 
Gariuo,  Giov. :  Nuova  grammatica  greca  ad  uso  dei  ginnasi.    Parte  I  , 

(Fonologia  e  morfologta).  Tortno,  tip.  Salesiana.  YII,  184  p.  8.  30  c 
Pescatorl,  Qius. :  Tavole  per  lo  studio  e  per  la  ripetixiooe  della  gnuA-  ' 
matica  greca  (morfologia),  ad  uso  deirli  alunui  del  gionaeio  superiore 
e  del  liceo.    Livnrno  1807,  Ginsti.    Vi,  223  p.    16.  2  L.  50  c  i 

Ragon,  K. :  De  la  proiioaciatioü  du  grec.    Paris,  Poiissielgue.   16  p.  8. 
Rodriguez,  Fr.:  L'accentuazione  greca  esposta  agli  alunni  di  ginnasio 
con  metodo  rasionale  pratico.    Firense  1897,  Paravia.  VIII,  19  p. 
16.  50  e. 

Stengel,  Paul :  I.  9vsiv  und  O^^ü^ta.   TL  'Ißtfmevva  and  ^toitoffitu 

42.  31,  4,  S.  6o7— 643. 
Türk,  G. :  *Eviavx6^  =  Jahrestag.    Ebd.  S.  ü47.  648. 
Walker,  Fred.  W.:  Pbilological  notes.  (Cont.)  Md.  10,  8,  p.  869. 87a 

8.  Lateinisch  (und  italiscbe  Sprachen  überhaapt). 

Allen,  W.  Francas,  and  Ja.  Bradstreet  Greenengk:  Shorter  Latin 
grammar  for  scbools  and  academies,  Condensed  and  rev.  by  J.  B. 
G  r  e e  n 0  u g b,  assisted  by  Alb.  A.  Howard.  Boston,  Ginn.    1 1 .  P>7 1  p. 

12.  cloth,  1  Doli.  4  c 
Aumüller,  J.:  Das  sogenannte  Ilendiadyoin  im  Lateinischen.  2B. 

82,  n/12,  8.  758—759. 
Dewalque,  A.:  Grammaire  latine  ä  Tusage  des  athdndes  et  des  Colleges. 

Namiir,  Wesmael-Cbarlier.    VIll,  338  p.    8.  cart.  3  fr.  50  c.  \ 

Havet,  Louis:  Memineiis.   Mentio  =  mentior.   Salüus,  Minerua,  La-  i 
tona.    12.  10,  2,  S.  175.  176.  ' 

-  Salueto.  Ebd.  8.  287-289. 

Heraens,  Wlh.:  Sablimeo.  69.56,  2,  3.  197—212.  1 

1   < 
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Hey,  0,:  Acesis  —  acetum.   12.  10,  2,  S.  283—285. 
Horton-Smith ,  L. :  Latin  barba  and  its  initial  b,    69d.  10,  9, 
p.  42*.).  430. 

—  Establishment  niid  eztennon  of  the  law  of  Thurneyseii  «od  HaTet. 

II.    54.  6G,  p.  172-196. 
Kühler,  Alb.:  Die  Alliteration  tectus  — tutus.    12.  10,  2,  S.  2Öi. 

—  Zum  methttphonscLeii  coquere.    Ebd.  S.  289 — 291. 
Landgraf,  Q. :  Der  AccosatiT  der  Besiehong  (^detemuoatioms).  Ebd. 

S.  209—224. 

—  Niigas  =  nugax.   Ebd.  S.  22 f)  228. 

L  altes,  Kiia;  Di  nn  nuovo  e'^iniii  p  di  verbo  etrusco  fiuito  attivo  ia 
-cc  cuiraccuöatiYu  iu  -tn  e  dei  uuuvu  uuLueralc  etrusco  (u,  e  lii  altre 
aaaai  notevoH  partioolaritä  offene  da  alcone  epigraft  etmsche  e  la- 
tino-ctrusche  8€op.  negli  Ultimi  8  anni.  In:  Istituto  lombarda:  r«Dd. 

2,  XXIX,  17. 

I.CO,  F.:  Sub  divo  columine.         Ii),  2,  S.  273—278. 

L  iudsay,  W.  M. :  The  dative  Singular  of  the  fifth  declenaion  in  Latin. 

69d.  10,  9,  p.  424—427. 
Lindakogf  Claes:  Qnaeationes  de  parataxi  et  bypotazi  apnt  priscos 

latiiios.    Lund,  Möller.    IV,  95  S.    gr.  8.  1  «41  60  ^ 

Menge,  P.  :  .\cervali8  —  acerviis.    iL'.  lu,  2,  S.  270-281. 
Pascal,  Carlo:  Saggi  it&Uci  (,Tracce  italiche  uei  iatino).   90.  2»  II,  8, 
p.  289—303. 

PaTaaelle,  Ant.  Fernando:  I  Terbi  latini  di  forma  particolare  nel  per- 

fetto  e  nel  supino,  cuu  indice  alfabetico  di  dette  forme.  Milano 

1897,  Hoepli.    VlI,  215  p     16.    (Maiuiali  Hoepli.) 
Rolfe,  John  C.  :  Die  Klliiisc  von  ais.    iv.  10,  2,  S.  229—246. 
Schlutter,  Otto:  Zur  lateiu.  Glossographie.   II.    Ebd.  S.  187 — 208. 
Stolx,  Ft.:  Znr  Bildung  und  Erkl&raog  der  rOmiacben  Indigeten- 

Namen.   Ebd.  S.  151-175. 
Yalmaggi,  Lu.:  Grammatica  latina.   2.  cd.  riv.  e  corr.   Milano  1897, 

Hoepli.    25t)  p.    16.    (Manaali  Hoepli.) 
Wölft'lin,  Ed.:  Die  Entwicklung  des  lutinitivus  historicus.   12.  10,2, 

S.  177-186. 

—  Tesquitum.  Ebd.  S.  208.  —  Muuerarios.  Ebd.  B.  246.  —  Galban- 
nns.  Galbia&os.  Ebd.  S.  282.     Eques     eqans.  Ebd.  3.  28& 

Metrik  und  Musik. 

OeTaert,  Fr.  Aug. :  La  in«'lojjee  antiijüe  daus  le  chont  de  Fdglise  iatiiie, 
Ii.  appeudice.    Gaud,  Hoste,    p.  447—489.    8.  2  fr. 

Hilberg,  Isidor:  üeber  den  Gebrauch  amphibrachlflcber  Wortformen 
in  der  ersten  Hälfte  des  griecblschen  und  lateiniachen  Fentametera. 

IT.  10,  S.  H73. 

Zambaldi,  F.;  Elementi  di  prosodia  e  di  methca  latina.  5.  ed.  To- 
rino,  Loescher.   71  p.   16.  IL. 


XI.'  Geschichte  der  Litteratur  und  der  Wissenschaft. 

1.  Des  klassischen  Altertums  ftberhaupt. 

Aall,  Aiiatbon:  Der  Logos.  Geschichte  seiner  Entwickelg.  in  der 
grierb,  Philosophie  u.  der  christl,  Littcratnr.  I.  Geschichte  der  Lo- 
goäidee  in  der  griech.  Pliilosoplue.  Leipzig,  Beisland.  XIX,  251  S. 
gr.  8.  5 

Baeken,  Bnd.:  Die  Lebensanscbannogen  der  grossen  Denker.  Eine 
Entwickelungsgeschichte  des  Lebeusproblems  der  Menschheit  Ton  Plato 
bis  a.  Gegenwart  2.  Aufl.  Leipaig,  Yeit  &  Co.  VIU,492S.  gr.8.  10 
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2üO   Ii.  Xi.  Gesd).  d.  Litterat.  u.  d.  Wi^s.  —  XDL  Litteratmr. 


HaruMk,  Ad£ :  Oetekkhte  der  aHfJirirtlidKMi  Littentar  Ut  EmeKa«» 

2.  Tbl.  Die  Chronologie.  1  B4.  A.  b.  d.  T. :  Die  Chroociogie  der 
allchristlirhen  Litieratur  bis  Easebins.  1.  Bd.  Die  Cbr  iuol.^^rie  der 
Litterator  bis  Ireoaus,  mebtl  aiaieiL  Unlemichgiä.  Leipzig.  Uinrichs. 
XVI,  732  S.   gr.  Ö.  25  .^^  geb.  28 

Oltcbki,  Leo  8.:  Delle  bibUoteekt  dalla  loro  origine  fino  &U'eUk  di 
Aogutto.  l.   89.  7,  p.  66— 6L 

Walf,  Harro :  De  fabellif  cm  coll^^  aeplea  sapieotiam  flnnom  cod- 
iaoctis  quaestionps  criticae.  (Dissertationes  philo!.  Haknses.  VoL 
Xni,  pars  3.)  üalie,  Niemeyer,       161—216.  gr.  ö.      1  «4  Hü  ^ 

2.   Oriechiache  Litteratorgeeebiehte. 

Bruns,  Ivo:  Has  liter;ir!«rhp  Porträt  der  Griechen  im  5.  U.  4.  Jührh. 
Yor  Christi  Geburi.    btiau^  Besser.    X,  591  S.    gr.  8.  9  JL  ; 

i^.  10  jC  20  ^ 

Ctf#ttl«  Aurelio:  Per  la  stori&  dallA  sofistica  greca :  Stadl  sulJa  filo» 
Sofia  tcoretica  di  Protagnra    Pi«a,  tip.  Xistri.    129  p.   8.  (Estr« 

dai^li  Aunali  d.  r.  sciiola  norm.  sup.  di  Pisa.) 
Crusius,  0.:  Grenfeiis  Krotic  fragment  und  seine  litterariscbe  Stel- 

Iiiiig.   68.  66,  2,  S.  868—384. 
IHeklnson ,  G.  Lowes :  Tbe  Qreek  Hbw  of  lifo.    (CoiTenlty  extensioB 

Series.)    London,  Methiien.    213  p.    Cr.  8.  2  sh.  6  d. 

—  —  New  York,  imp.  by  Scribner  s  t>on??  236  p.  12.  clolh,  1  D  -.L 
C^Myy  W.  E.:  The  treatmeut  of  philosophy  aod  philosopbers  by  the 

Oreek  eomic  poets.  Diss.  of  the  Johns  Hopkins  muT.  BaltinK>re. 
43  p.  8. 

Haigb,  A.  £. :  The  tragic  drama  of  the  Oreeks.   With  illasts.  Oxford, 

Clarendon  Press.    VIH,  499  p.    [»pmv  «  12  sh,  6  d. 

Lincke,  Karl:  Zu  Protagoras  TtSQi  ittojv.    45.  153,  11,  S.  763. 

—  Sokrates  und  Xenophoü.   II.    Ebd.  S.  741 — 752. 

MftBCiDi,  Aug.:  Sulla  storia  deUa  commedia  greea.    90,  %  II»  ^ 

p.  526-643. 

Scbwartz,  £. :  Fünf  Vorträge  Ab.  den  griechischea  Bomao.  Berlin, 
0.  Reimer.   VI,  148  S.   gr.  8.  3  ^4 

TitelU,  Giiol.,  e  Guido  MazzonI :  Manuale  della  letteratura  greca.  Fi- 
Barbara.  VIU,  662  p.   16.  8  L.  60  c 

8.  R6ml8che  Litteratargescbicbte. 

B  e  8  s  0 1 0 ,  Pie. :  De  iyrico  Romanorum  carmine.  Torino,  tip.  Booa. 
iO  p.  16. 

Graziani,  F.:  I  personaggi  delP  Atellana.   90.  2,  U,  8,  p.  388— SM: 
Joachim,  Herrn.:  Geschichte  der  römischen  Litteratur.  »Sanimlnn^ 
Göschen.  52.  Bdcbü.)  Leii)zif<,  0»)<!rheu.  183  S.   12.  geb.  in  Leiiiw.  hOr)^ 
Soltau,  W. :  Die  Entstehung  d.  aunaleä  LuaAimi.  66'.  65,2,  8.257 — 276. 


XH.  Uttoratnr. 

1.    Griechische  und  römische  Litteratur. 

Keller,  Otto:  Notes  critique«     sy;.  'xi,  4,  p.  I86,  187. 
PrUparationeii  f  die  SchnHckture  griechischer  u.  laiemiscber 

Hrsg.  V.  Kraiit  u.  K  a  u  k  e.  2^.  u.  25.  Hfl.  liauuuver,  ^Suidacui- 
8€be  Verlagsanstali  gr.  8.  (23.  Prftparation  n  Homers  Illas.  Ana» 
wabl  aus  Gesang I->VL  Von  H.  Schmitt  80 S.  804  —  25.  Prir 
paration  zu  Platons  Apologie  des  Sokratas.  Von  H.  Gaoiai  tx. 
62  S.   60  ^) 
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Schmid  ,  rieo  :  De  Archestrati  Gelenais  et  Qu.  EnDÜ  fragmeotis  qui- 
busdum.  [Aus :  „CommeiiUria  miuisterii  instr.  pabl.".]  St.  Peters- 
Imrf,  Rieker.   19  S.   gr.  8.  l  JH 

Sehwiekert,  Job.  Job.:  £.  Triptychon  klassischer  kritisch-exegetischer 
Philolntiie.  (1  Fobor  wahre  Methode  der  Toxtcskritik  der  Alten. 
2.  Studien  zu  der  „Uolirfni  '/l^vaiW".  3.  Euicmlationen  zu  He- 
siod,  Aristophaoes,  Sophokles,  Terentius,  zu  Phyiarcbi  Fragm.  bei 
Athen.  Deipaosoph.,  zu  den  Porphyrias  üspenski'schen  Fragau  des 
Henander  a.  sn  Platatcli.)  Würzborg,  Krüger.   88  S.   gr.  8.  3  «41 

Texte  u.  Untersuchongen  zur  Geschichte  der  altchristlicben  Literatur, 
hrfiT  von  Osr.  v.  Gebhardt  u.  Adf.  Harnack.  14.  Bd.  2.  Hft. 
TiCi[)/.i^'.  iimiichs.  gr.  8.  (Die  Sprüche  Jesu,  die  in  den  kanonischen 
iiVaugelieD  nicht  uberliefert  sind.  Eine  krit.  Bearbeitg.  des  v.  D.  Alfr. 
Bes^  gesammelten  Materials  t.  James  Hardy  Repes.  HI,  TII» 
176  S.)  5  ui:  50  ^ 

Theresen,  Vald.:  Miscellanea  philologica.  lOL  5,  Iß,  p.  66.  67. 

2.  Griechische  Litteratur. 

Hahn,  W. :  Polliix  i  Arystoteles.    33x.  3,  1. 

Herwerdeu,  ü.  van:  Ad  fragmeuta  Gomioonun  GraecorimL  Ü2,  S4, 
4,  p.  397—404. 

Lemereier ,  A.  P. :  Pages  et  pens^s  morales  extraites  des  autenrs 
grecs,  avec  pr^ace  et  notes.  Paris  (1897),  Delagrave.  262  p.  18. 

Nieollni,  Franciscus:  Adootationes  in  Longini  rt.  v.  libeUnm  {XIV,  2; 
XXXI.  2;  XXXII.  8)  Accedit  in  Fnripidis  Tphij^eniam  tanricam 
n234-1239).    Catinae,  ex  äff.  Moaaci  et  Mollirae.    16  p,  16. 

Platt,  Arth.:  Miscellanea.    09d.  10,  8,  p.  381.  ö82. 

Sehneider,  Stan. :  ^lady  polemiki  sofistycznej  n  Herodeta  i  Tneydy^ 
desa.   33x.  3,  I. 

Scriptores  attici.    Capita  selecta  vocabulario  et  commentarii"  in^^tnirtn 
Ediderunt  Hj.  A  p  pe  1  q  v  i  s  t,  I.A.  Heikel.    Helsingfors,  Ijiluud.  b. 
(L  Textus  scriptorum  et  vocabularmin.   iX,  128  och  lö4  h.  —  II.  iu- 
dex Tecabnlorum  Diodori  Sicnli  et  cemmentarü.  181 8.)  8Er.80#xe. 

Ssydtowski:  Kilka  nwag  o  csasie  pewstania  olmElektr.  SSoß,  8,  1« 

*  « 

Aeta  apostolorum.  —  Conybeare,  Fred.  C:  On  the  Western  text 
oi  the  Acts  as  evideuced  by  Chrysostom.    54.  6H,  p.  135 — 171. 

AesekTlns.  —  Baumstark,  Ant. :  Die  zweite  Achilleustrilogie  des 
Aischylos.  08,  65,  2,  S.  277—806. 
Pitt  BS,  Thd.:  Die  Tragödie  Agamemnon  and  das  Tragische.  Oymn.- 

Progr.  V.  Basel.    38  S     gr.  4. 
Aesopus:  Notivean  ronicU  lic  fahles.    Corrigdes  dans  le  texte,  [rradiires 
et  aiiti.,  avec  uu  le.xiq[ue,  par  E.  Kagun.    3.  ^d.    Paris,  Poussielgue. 
VIII,  72  p.  12. 

Akmaeon.  —  Wachtier,  loa.:  De  Alcmaeone  Crotoniata.  Leipzig, 
Teubner.    104  S.    f?r.  8  3  Jf,  2f)  tj. 

Anaereou:  Cinque  anacreoutee  comment.  da  Qiov.  CaneTaesi  (Fulvio 

Modena).   Lecce,  tip.  Lazzaretti  e  figli.   39  p.  16. 
Andocides.  —  Schöll,  Fritt:  Zn  Andokides  mysterienrede.  i6.  163, 
8,  8.  646—652 

Aattgonns  Car.  -  Nebert,  Rhld.:  Studien  in  Antigenos  Ton  Ki^ 

rystos.   II-V.   Ebd.  11,  S.  778  -780. 
Antiphon.  —  S  z  a  n  t  o,  Emil :  Zu  den  Tetralogien  des  Antiphon.  ö8. 

19,  1,  S.  71—77. 

Adilidei  sopftist».  —  ^$Ucst  Jv'filsvsf!»  «sUsMffio^ 

'A^mtM^  6  tfo^pMwfe.  $0,  91,  %  8.  249-946. 
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Arlitliet  QiÜMtillaBVS«  —  Raelle,  C  E.:  Cktnectloi»  propocte 
dang  Aristide  Quintilien,  Sur  la  muBique  (p.  26     HeilKMii;  p.  16 

d'A!b.  Jahn).   86.  20,  3,  p.  166—158. 
Arkto.  —  Weber,  H.:  Zu  Ariston  von  Chios.    64.  51.  4,  S.  GoO— 632. 
Aristopbanes :  Ranae.    Cum  prole^omenis  et  commeutaniö  eü.  J.  vaa 
Leeuwen  J.  F.    Leiden,  Sijthofl".    V,  XX,  227  S.    gr.  8.         6  «iC 
Graf;  Ernst:  Zn  Aristophanes  Frttoehan.  68.  65,  2,  S.  9XnSl7,  \ 
Bdiner,  Ad.:  Zur  Kritik  und  ExegMO  der  WoUmd  des  AristophaiMa. 

95.  2,  S.  221— 25G.  ' 
Aristoteles:  Poetik,  übers,  u.  eingeleitet  v.  Thdr.  Gomperz.    Mit  e.  j 
Abhandig. ;  Waiirlieit  u.  Irrtum  iu  der  Katbarsis-Theurie  des  Ansto- 
telM  Ton  Alfr.  Frhro.     Berger.   Leipzig,  Veit     Co.    XXfll,  | 
128  S.  «r.  8.  S  Jt  l 

Anonym  ns  Londinensis.    Auszüge  e.  Unbekannten  aus  Aristoteles,  ' 

Menous  Handbuch  der  Medizin  u.  aus  Werken  anderer  allerer  ' 

Aerzte.    Qriechisch  hrsg.  v.  H.  Diels.     Deutsche  Ausg.  v.  Heinr. 

Beckh  u.  Fr.  Spät.  Berlin, G. Reimer.  XXIV,  110 S.  gr.  8.  3dl  , 
Commentariain  Aristotelem  graeca,  edita  eonsiUo  et  aactoritate  i 

academiae  litterarum  regiae  borussicae.   Vol.  XXI  pars.  II.    Ebd.  | 

gr.  8     (Anonymi  et  Stepbani  in  artem  rhetoricam  eommentaria.  , 

Ed.  Hugo  liabe.    XVHI.  441  S.)  17  A 

C  o  V  ü  1 1  i ,  Aur. :  Le  due  Metaääiche  di  Aristotele.    'JO.  2,  ü,  3,  , 

p.  826-876.  I 
Maicr,  Heinr.:  Die  Syllogistik  des  Aristoteles.   1.  Tl.    Die  log. 

Theorie  des  Urteils  bei  Aristoteles.  Tübiogeo,  Laopp.  X,  21 1  ^ 

gr.  8.  4        a>  0.  [ 

Bolfes,  Eug.:  Die  angebliche  Mangelhaftigkeit  der  aristotelisciioi 

Gotteslebre.  In:  Jahrbach  f.  Philos.  11,  2,  S.  129—189. 
Athenaforas.  —  Keelhoff,  J.:  Notes  sor  Ath^nagore.    79,  89,  6» 

p.  263—266. 

Ps.-Callisthenes.  Raabe,  Ri*  Ii. : '/«yrop^a  *i4>lf4a»'<5eoi'.  Die  armeu. 
Uebersetzg.  der  sagenhatten  Alexander- Biographie  (^Pseudo-Calli- 
sthenes"*)  auf  ihre  mutmassl.  Grundlage  zurückgeführt.  Leipzig, 
Hiaricbs.   vm,  107  8.  gr.  8.  6  JC 

Gemens  Born.  —  Ruelle,  C.  E. :  Fragments  de  PEpitome  prior  des 
Cldnientinof:  recueillis  snr  les  feniücs  de  garde  d^on  Parisiluis: 
principales  variantes.    <S6'.  20.  3,  p.  Uü.  150. 

Demosthenes :  Select  private  urations.  Part  2.  With  introd.  and 
English  commentary  by  J.  E.  Sandys.  With  supplementary  notes 
by  F.  A.  Paley.    8.  ed.»  rev.    Ounbridge  Warehoose.    358  p. 

Cr.  8.  7  sh.  G  d. 

—  Pohtikai  termcjszetü  t<«rvf'nysz(^ki  beszedei.  (GdrögCU  magyarül. ' 
Fordftotta,  bevezettsekkei  es  jegyzetekkel  ellätta  Gyomlay  Gyuia. 
IL  kdtet    XIX.  A  hütlea  követs^g  iigy^ben.    XVIII.  A  koszorü 

.  iigy^ben.  Budapest,  Franklin-TArsolat  2  Bl.,  686  S.,  1  Bl.  a 

—  Discours  de  la  couronne.  Texte  grec,  accomp.  d'une  notice,  d^aaa- 
lyses,  de  notes  en  frang.,  et  ronfnrmc  ä  la  2  f'd  des  Plaidoyers  po- 
liti<iiu:s,  j).  p  II  Wp  i  ].  Nouv.  ('d.  Paris,  Uacliette.  109  p.  16.  1fr.  25  c 

—  Die  Ulyntiiibchcn  u.  Phüiupischen  Reden  nebst  der  Rede  ub.  deü 
Frieden.  Zorn  Gebraneb  f.  Scbftler  hrsg.  v.  Haas  Windei  Test 
Bielefeld,  Velhagea  ^  Klasing    XXVIII,  104  8.  a  geb.  1 .4:  20  ^ 

—  dasselbe.    Kommentar.    Kbd.    46  S.    8.  geb  60  J 

—  Les  quatre  Philippiques.  Texte  grec,  arromp,  d'analyses,  de  notes 
en  fraug.,  contorme  ä  la  2.  ^d.  des  üarangues  de  D.,  par  U.  Weil. 
Paris,  Hachette.  168  p.  16.  1  fr. 

—  La  L  Philippique.  Texte  grec,  aceomp.  d'nne  vie  de  D^mosthinet 
d'une  analyse  et  de  notes  en  frang.,  M  conforme  ii  lYd.  des  llaraof?iies 
deD.,  p.p.u.  Weil  lionv.      rem.  Ibid.  2LIV,4dp.  Id.  60c. 
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Helmke,  Gtiil. :  De  Demosthenia  codicibas  qaaestiones  selectae. 
Pars  L  Dias.  Berlin,  Mayer  A  Maller.  41  S.  gr.  8.   IJS,  20  A 
Bio  CMiins.  —  Kaiper,  K. :  De  Cussü  DioDis  Zonaraeqae  historiii 
epistula  critica  ad  Uraolnm  Plnlippam  Boissevain.    619.  34^  4, 

p.  427-438. 

Micalella,  Mario  Antimo  :  La  fönte  di  Dione  Cassio  per  !c  gnerre 
gaUiche  di  Cesare;  esamc  critico  delle  guerre  cootro  gli  Klvezi  e 
contro  Ariovisto.  Leece,  tip.  cooperativa.  68  p.  8. 
Blodorus.  —  Reu89,  Frdr.:  Die  Chronologie  Diodore.  4$,  168,  9/10, 

S.  641-672. 

Dionysius  Hai.  —  ßf-'ff?is,  2^.:  Ad  Di^nysii  nalirarnasspTiRis  antiqui- 
tatuoi  Romanarum  a  Carolo  Jacoby  editarum  vul.  Iii.  adaotationes 
criticae.  In:  U^yä  8,  3,  p.  341—262. 
*  Äd  DiooysU  Halicarnassensis  aniiqnitatum  Homanamm  libram  X 
et  XI  (ex  rec.  A.  Kiessling  et  V.  Prou,  Didot).    Ibid.  p.  262—265. 

Epietetns.  —  Lindsay,  W.  M.:  Der  Salamanca-Epictet.    68.  55,  2, 

5.  885—387. 

Enripides:  Alcestis.  £d.,  witb  mtrod.  and  notes,  by  W.  S.  Hadley. 
(Pitt  PresB  Serie«.)    Cambridge  Univereity  Press.    XXIII,  159  p. 

Cr.  8.  2  sh.  6  d. 

—  Hdcuho  Texte  gror ,  accorap.  d*ime  notiVe,  d*«ii  argament  aiialyti- 
que,  de  iioies  en  Irao^  ,  et  conforme  ;\  Ttnl.  des  Sept  trag^dies  d'En- 
ripide  p.  p.  II.  Weill.    Paris,  Ilachette.    95  p.    IG.  1  fr. 

—  Hippolyte  ( Porte -Conronne).  Texte  grec,  avec  introd.  et  notes  en 
fran^.  par  Tb.  Colardeau.  Paris  (1897),  Delagrave.  XY,  128  p.  16. 

—  M(^di'e.  Kxpliqu^e  litt^ral.  et  tradaite  en  frang.  par  Ed.  Bailly. 
Paris,  Ilachette.    199  p.    16.  3  fr. 

 Texte  grec ,  d'aprds  Ics  travaax  lee  plos  r^ceuts ,  avec  une  in- 
trod. et  des  notee  en  firan^ais  par  E.  Pessonneanz.    Paris,  De- 
lalain  fr.    72  p.    16.  1  fr. 
Earle,  Mortimer  Lamson:  Note  on  Eoripides's  Alcestis.    €9(L  10, 
8,  p.  374-376. 

Mancini,  Aug.:  Appunti  critici  suU'Elena  dlEuripide.   90,  2,  II,  4, 
p.  486-504. 

—  Per  la  critica  delPElena  di  Euripide.  n^d.  p.  898—411. 

—  Euripidea.   In:  Rassegna  di  anticbitä  class.  1,  2. 

Oli  V  i  e  r  i ,  AI. :  De  Electrae  Enripideae  libris  Florentinis,  90,  2, 

II,  4,  p.  4G2— 484. 
Pauls  QU,  Jobs.:  lu  Fhoeiiissas  Euripideam  aunotatiuiiculae.  104, 

6,  1/2,  p.  1—18. 

Herodotns:  Answabl  f.  den  Schul  gebrauch,  hrsg.  v.  Aug.  Seh  ein  dl  er. 
2  Tie.  Wien  ii.  Praj? ,  Tempsky ;  Leipzig,  Freyta?.  8.  (1.  Text. 
Mit  1  Titelbilde  u.     Karten.    VIII,  262  S.    1  ^  25  ^  ;  geb.  l     65  ^ 

—  2.  Commeutar,  Anh.,  Namenverzeichuis.  Mit  9  Abbildgn.  1 10  S. 
70  ^;  geb.  l  Ji)  1      96  ^;  geb.  2  Jü  hü  ^ 

— *  Morceanz  choisis.  Publ.  et  ano.  par  Ed.  Tonrnier.  7.  ^d.,  rev. 
et  corr  ,  avec  la  collaboration  d*A.  M.  Desronsseanz.  Paris,  Hachette. 
XLIH,  '29:]  p.    16.  2  fr. 

Kallenberg,  H.:  Herodot.    (Sdü.)    49.  22,  10,  8.  273—269. 
{114.  öü,  10.) 

Pirro,  Alb.:  Note  ad  Erodoto  (II,  116).  90,  2,  II,  8,  p.  876—881. 
VmlMiMM.  —  Rei tcenstein,  B.:  Leokarion  bei  Hesiod.   69«  66, 

2,  S.  193-196. 

Homerus:  Gedichte.  3,  Tl. :  Hilfsbuch.  Bearb.  v.  Osk.  H  e  n  k  e.  l.Bd.: 
Metrik.  Grammatik.  Zur  Odyssee:  Vorgeschichte,  Gleichnisse,  Sen- 
tenzen. Altertdmw:  Geographie;  Kosmographle ;  Staat;  FamiUen* 
leben;  Seewesen.  Leipcig,  Tenbner.  XIV,  282  3.  m.  Abbildgn.  n. 
1  Plan.,  gr.  8.  geb.  2  JH 
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liomeriis:  L^Iliade  commentata  da  Viuc.  de  Cresceazo.    Libro  I. 

Torino  1897,  Loescher.  Vin,  88  p.  18.  1  L.  20  c 
 NooT.  ^d. ,  pobt  mc  nn  argument  analytiqae  et  des  notcs  ea 

fraoc  par  A.  Fi  e  rr  o  n.  Thaüt  VI  Puris,  H:\rhette.  27  p.  16.  25  r. 
 Chaut  XXil.   Ed.  scoiaire  par  £.  Eagou.   Paris,  Poossielgue. 

3ö  p.  18. 

—  L*iono  omerieo  a  Demetra,  con  apparato  critieo  soelto  e  iin*iatrod. 
di  Vitt  Puntoni.    Livorno,  Giusti.    165  p.    8.  5  L. 
Agar,  T.  L. :  Note  on  11.  XVI,  99.    G9d.  10,  7,  p  B29 
Batistic,  Nie:  La  Nekyia  ossia  il  libro  XI  delFOdissea,  couside- 

rato  dal  lato  linguistico  e  siotattico  e  coufrontato  col  resto  deUa 

poeäa  di  Omero.  Zara,  tip.  Jankovie.  261  p.  8. 
D  Ott  in,  Georg:  De  eis  in  Iliade  inclusis  hominmn  nominibas  qnae 

non  unice  propria  aomina  sunt  dies.    Reanea,  liihon  et  Herr6. 

XXXr,  109  p  8. 
Dropiowski,  Tie.  Wt.:  Ze  studyow  nad  üomerem.    33x.  3,  1. 
Hartman,  J.  J. :  Epistola  critica  ad  amicos  J.  van  Leeuwen  et 

H.  B.  Mendel  da  Costa,  eonttneiit  annotationea  ad  Odyaseaa. 

Leiden,  Sijtboff.    136  n.  YI  S.   gr.  8.  8  .4:  50  ^ 

Lud  wich,   Arth.:   Homerica  (YIU— XII).    Progr.  Königsberg, 

(Schubert  &  Seidel).    32  S.    ^r.  4.  2(i  r}. 

M  o  1  b  u  y  8  e  n,  P.  C. :  De  tribus  llomeri  Odvsseae  codicibus  autiquis- 

Bimie.  IMeo,  Sijtboff.  164  8.      6  Taf.  gr.  8.        4  UC  20  ^ 
PUtt,  Artb. :  NotM  on  Beichel'a  «Homerkche  Wairen\  e9±  \5, 

8,  p.  ;nr)~B78. 

V  a  1  e  1 0  D ,  Mattb. :  De  carminum  Homericorum  recensione  Pigiitia- 

tea.   62.  24,  4,  p.  405-426. 
T  0  g  r  i n s:  Bewdtbare  Bebauptungen  Uber  Horaeritebe  Textkriläk. 

40.  14,  18. 

lesephos,  Flavius :  Antiquitatum  iudaicarum  epitoma,  edidit  B.  Kiese, 
Berlin,  Weidmann.    X,  369  S.    gr.  4.  15 
Buch  1  e  r,  Adphe :  Les  sources  de  Flavius  Josephe  daüs  les  Anti- 

quit^s  (XII,  5,  1  —  XIII).   A.   In :  Rev.  des  Stüdes  juives  32,  64, 

p.  179-199. 

Iilbanlu»  —  Fdrtter,  Eich.:  lieber  einen  Palimptetten  dea  LilMi- 

nins  in  Jernsalera.    94.  49/50,  S.  1821—1340. 
X<uclanu8 :  Extraits,    Puhl,  avec  unc  notice  snr  Liuien,  dta  analyscs 
de  ses  ouvrages  et  uu  commentaire  grumiuatical ,  litt,  et  historique, 
par  Cb.  Gbabanlt.  Paris,  Delagrare.  XXIII,  151  p.  1& 

—  Dialogues  des  morts.  Texte  grec,  avec  des  notes  et  un  lexique  par 
A.  Julien.    7.  {<.].    Pnri<5  f]H97),  Pon<^sinlL'np,    Tll,  }^'^<  p,  16. 

Lyslas:  Accusatio  obtrectauouis  adversus  tamüiares.    Edidit  l>re?ique 

adnotatione  instruxit  Natalie  Viauello.    Augustae  Taurinorum, 

oz  oif.  Bona.   14  p.  18. 
Menaniei*.  —  R  a  e  d  e  r,  Joa. :  Ad  Meaandrom. 
Philonis  Alexandrini  opera  quae  supersunt. 

Cohn  et  Panl.  W  6  n  d  1  a  n  d.   £d.  minor. 

Bf  iiin,  (i.  iieimor.    X,  280  S.  8. 

b  1  e  g  1  r  i  e  d,  C. :  Ueber  die  dem  Pbilo  von  Alexandrien  zugescbrie* 
bene  Schrift  „vom  beschaulicheii  Leben«.   Vortrag.  In:  Protest 

Kircbenzeitung  42. 
Plato :  Apolojrie  de  Socrate.    Texte  grec ,  pnbl.  avec  un  argument  et 
des  notes  eu  traiig.  par  E.  Talbot.  Pru i>,  IIju  l.etto.  72  p.  !♦>.  öOc. 

—  Apologien  og  Kritou.  Bearbejdede  tü  ^bkolebrug  af  F.  \V.  Wiehe. 
5.  Üdgave  ved  £.  TrojeL  Kjabenhavn,  Gyldendal  (Reitasl).  108  S. 
8.  1  Kr.  86  »rc. 
Adam,  J. :  Four  conjecturc'?  on  thePeptiblir    f:9(l.  10,  8,  p.  384- 

—  Ott  some  difficultiofi  in  tbe  Platonic  musical  modes.  IbidL  p»37b*;jf9. 


104.  5, 1/9,  p.  54— 56. 

Recognovcnint  Leop. 
Vol.  h   Becognovit  r. 

1      60  ^ 
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Bosanquet,  B. :  Further  uote  oü  Plato,  ßep.  X  Ö97E.    09d.  10,  7, 
p.  826.  8S6. 

Hartman,  Jean  Louis  Vernet:  Notae  criticae  ad  Piatonis  de  re- 

piihlirn  libros  I— V.   iii«ag.*DisB.  T.Leiden.  Hagae  Com.,  Kviboff. 

XX,  166  p.    gr.  8. 

 Pars  I  (libb.  1-V).   Ibid.   XII,  lä9  S.   gr.  8.      4  Jt,  2b  A 

Krieg,  Max:  Die  Uebenrbeitang  der  PtatODlschen  «Qesetce*  dttren 

Philipp  V.  Opus.  Freiburg  i/B.,  Herder.  40  S.  gr.  8.  \JL20^ 
'  N  i  e  1  s  e  n ,  Q.  Rangel :  Om  overleveriDgen  af  Platon.   IQl.  6,  1/3, 

p.  39  49. 

Ritter,  Coost. :  Piatos  Gesetze.  Darstellung  des  Inhalts.  Leipzig, 
Tenbner.  IX,  162  S.  8.  8  UK  20  ^ 

—  daaeelbe.  Kommentar  z.  griech.  Text.  Ebd.  IX,  4158.  8.  10  «4[ 
Seymour,  T.  D.:  Note  oa  PUto's  Repablie  YII  619A.    69ä,  10, 

7,  p.  824.  325. 

S  t  r  u  V  e,  Ueur. :  iSowe  badania  nad  Fiat. m  tn.    <?6'.  072,  p.  543— 550. 
Wetz  eh  Ueber  die  Composition,  deu  üierarischeu  Charakter  und 
die  Tendens  der  Flatoniaeben  Apologie  des  Sokratea.  I.  40, 14, 28. 

PlotMrebns :  V!e  de  (Mear.    Texte  grec,  suivi  de  la  Comparaison 

d' Alexandre  et  de  C^sar  par  Appien,  avec  an  choix  de  uotes  en 
fran^ais,  ä  Tnaage  des  classes,  par  Gr^goire.  6.  äd,  Paris (1897), 
Delagrave.    \62  p.  IS. 

—  Vie  de  iericles.  Texte  grec,  publ.  avec  une  notice  sur  Plutarque 
et  snr  les  soureee  de  la  vie  de  P^ridte,  an  argament  et  des  notices 
en  fran^.  par  Alf.  Jacob.  2.  tirage,  reru  et  oorr.  Paris,  Hacbette. 
XXXV,  115  p.  16.  1  fr.  60  C 
ß  ß  ff  rj  ff,  Z.:  movtuQXfia.  In:  'A^r^tm  8,  3,  p.  200-272. 
Bernardakis,  G.  N. :  De  Plutarchi  mnrulium  codicibus  praeci« 

pueque  de  codice  Parisino  D.  n.  1966.   62,  24,  4,  p.  377—896. 

Pol} blas.  —  Neamano,  K.  J. :  Polybiana.  42.  81,  4,  S.  619—629. 
Seeretan,  Ed.:  La  bataille  de  Ttflamon,  d*apr6s  Polybe.  In: 

Bibliotböque  uniT.  et  revue  suisse  10. 
PeeidoDins.  —  Unger,  0.  F.:  Umfang  u.  Anordnung  der  Geschichte 

des  Poseidonios.    (Forts.)    68.  55,  2,  S.  245—256. 
läimpliciuh.  —  Zahlfleisch:  Die  Polemik  des  Simplicios  (Corollarium 

p.  601—645  des  Commentars  ed.  Diels)  gegen  Aristoteles'  Physik 

^  l<-5  über  den  Raam.  11,  10,  1,  8.  85—109. 

Sopliocies :  Plays  and  fragments.  Witb  critical  notes ,  roinmentary 
and  translation  in  Enrli^li  prnse.  By  K.  C.  Jebb.  Part.  7:  The 
Ajax.  Cambridge  Uoiversity  Press ;  New  York,  Macmillan.  XXITI, 
2ö8  p.   Demy  8.  12  sh.  6  d.  \  cloth,  S  Doli.  25  c. 

—  Aias.  ZomOebraacb  t  Scbftler  brsg.  Chm.  Hafl  Text  Bie- 
lefeld, Velhagen  ft  Klasin«.  XXIII,  84  S.  8.  geb.  90  ^ 

—  dasselbe.    Kommentar.    Ebd.    63  S.    8.  geb.  70  J 

—  Antigone.  D'apres  Teditiou  de  Boissonade.  Nouv.  dd. ,  avec  argu- 
meut  et  notes  en  fran^.  par  Berg  er.  Paris  (1697),  Delagrave. 
IX,  108  p.  18. 

 Ed.  elassiqae  par  Jos.  6  o  a  s  q  n  e  t.  2.  dd.  Paris  (1897),  Pous- 

sielgue.   XVI,  108  p.  18. 

—  Elektra,  erklürt  v.  Geo.  Kai  bei.  (Sammlung  wissen  fchaftl.  Cnm- 
mentare  zu  gncch.  u.  röm.  Schriftsteliem.)  Leipzig,  Toubüer.  VIII, 
310  S.    gr.  8.  6  c/^;  geb.  m  LciiiW.  7  JL 

Patiü:  Etudes  sur  les  tiagiques  grecs.  bophocle.  Ö.  ^d.  Paris, 
Hacbette.  895  p.   16.  8  f^.  50  c. 

Pichl  er,  Frz.:  Beiträge  zur  Ueberlieferung  der  SophoUesscholien. 
fAii'^:  Fcs-tschr.  d.  deutschen  akad.  Plülol. -Yer.  in  Gras.]  Graz, 
Leuschner  u.  Labenalcy.  12      gr.  ö.  70  ^ 
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WftDsink,  H.  J.  F.  A.:  De  schoHis  in  Sophoclis  tragoedias  vete- 

ribus  a  P.  N.  Papageorgio  editis.   inaug.-Diss.    Lugduui-Bat.  1895, 

Sehnt.  XI»  142  p.   gr.  8. 
Strabo.  —  Cozsa-Lu  zi,0.:  Ftamineiiti  del  libroXII  della  geograßa 

di  Strabone  seoperti  in  membrane  palioseate  deUa  biblioteca  ¥ati- 

canr    1.    98,  17,  3,  p.  287-2f)6. 
K  i  c  ii  a  r  d  8 ,  Q.  C. ;  Note  on  Strabo  IX,  1,  16  (p.  396).    69d.  10, 

8,  p.  Ste3.  884. 

Theopknutiia,  —  Stadler,  Herrn.:  Za  Theophrastot  sri^l  ^pvtmw 

tfftoofccg.    45.  ms,  9/10,  S.  679.  680. 
Thuliydides  in  Auswahl.    Hrsg.  v.  Edm.  Lanj?e.    Hilfsheft  u.  K^m- 
meutar.    Leipzig,  Teubner.    VIII,  54  u.  IV,  185  S.  m.  Ähliildcm. 
gr.  8.  ,  geb.  2  »41 

—  Brasidas  in  Tbrace.  From  bock«  4  and  ft.  Edit  by  J.  M.  Sing. 
London,  Riviogton,  Percival  and  Co.  86  p.  Cr.  8.  1  sb.  6  d. 
M  a  r  c  h  a  n  t,  £.  C. :  Corrections  in  the  tezt  of  Thocydidea  VL  69d, 

10,  7,  p.  326.  327. 
Bichards,  G.  C:  On  certain  passages  in  Thucydides  VI.  Ibid. 

10,  8,  p.  379-881. 
Sclineider,  Stan. :  Poarednie  wzmianki  o  Tücydjdwia  atarssym. 

XenopTion:  Annbfi^^o.  Texte  prec,  revn  et  puljl.  avec  une  introd.  et 
des  notes  par  Faul  Couvreur.  Paris  (1897),  üachette.  LV,  591  p. 
16.  3  fr. 

L^Anabase  (Expedition  de  Cyrus).  £d.  classique,  publ.  avec  des 
argumenta  et  des  netea  en  fran$.  par  F.  de  Parnajon.  LiTrelT. 
Ibid.  60  p.   16.  75  c 

—  —  Noiiv.  dd.,  avec  des  arguments  et  des  notes  en  fran^.  par  F.  de 
Parnajon.    I^ivre  V.    Ibid.    63  p.    16.  75  c. 

—  Ecouooiique.  Texte  grec,  accompague  d'une  iutrod.,  d'uue  aual^&e 
de  PouTrage  complet  et  de  notes  en  fran^.  par  Ch.  Graox  et  A. 
Jacob.    Ibid.    179  p.    IG.  1  fr.  50  c 

—  Memorahilien  Auswahl.  Für  den  Schulgcbrauch  bearb.  v.C.  Bän- 
ger.   Leipzig',  I  rovtag.    F. VI,  75  S.  m.  18  Abbildgn.    8.  70  ^ 

—  Les  eutrelieuä  memorables  de  Socrate.  Texte  grec,  publ.  avec  des 
Bommaires  et  des  notes  en  fran^.  par  E.  Sommer.  Paria  (1697), 
Hachette.   VI,  194  p.    16.  2  fr. 

—  Mf^niorables.    I.  livro.    Texte  j?rec,  accorapagne  d'urie  introd.,  d^un 
argument  analytique  et  de  notes  en  frang.  par  IL  Leb^gne.  2. 
Ibid.    75  p.    16.  1  fr. 

<—  Morceaux  choisis.  Publ.  avec  des  notices,  des  analyses  et  des  notes 
en  fran9.parF.de  Par  na  Jon.  Nouv.^d.  Ibid.  (1897).  824  p.  16.  2  fr. 

Bacbof,  E.:  Wörter-Vereeicbnis  su  Xenopbons  Anabasia,  nach  der 

Reihenfolge  d.  Paragraphen  zusammengestellt.  L  Hft.  Bnchl— H! 
3.  Aufl.    Paderborn,  Schöningh.    80  S.    gr.  8.  l  ^J^ 

Bünger,  C. :  Schülerknmmentar  zur  Auswahl  v.  Xenophon^s  Ana- 
basis.  Leipzig,  Frey  tag.    X,  206S.    d.    K4I  20^;  geb.  1  e<4:  50^ 

—  Scbiderkomnentar  cnr  Answahl  ans  Xenopbon's  MemormUliea. 
Ebd.    19  S.    8.  2S  ^ 

Naber,  S.  A  :  K^-Quata.    62,  24,  4,  p.  37G. 

Kadermacher,  L.:  Ueber  den  Cynegeticus  des  Xenophon.  L 
64.  61,  4,  S.  596—629. 

8.   Komische  Litteratur. 

Briefe,  ausgewählte,  aus  (Seeroniscker  Zeit.    Hrsg.      C.  Bar  dt 
Text  Leipaig,  Teubner.  VI,  888  S.  m.  1  Karte.  gr.&  geb.  twCSO^ 
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Cruttwell,  Charles  Thomas,  and  Peake  Buut4»u :  Specimeos  of  roman 

literatore:  Pasaageo  illastrative  of  Boman  thonght  and  style.  Seleo- 

ted  from  tiie  works  of  Latin  authors.    (Prose  writers  and  poets.) 

From  the  earliest  period  to  the  times  of  the  Antonines.    For  the 

u<;e  of  studeuts.   Part  1,  Roman  thought.  2.  ed.   London,  Griffin. 

412  p.    Cr.  8.  ü  all. 

 Part  2,  Boman  style.   Ibid.   296  p.   Cr,  8^  5  sh. 

Fabln,  Phil.:  Th^tre  latin.    Extraits  des  coBÜqoes.    Texte  Stabil 

d'apr^s  les  travaux  les  plus  r^ccnts,  avec  une  introd.  et  an  commen- 

taire,  par  P.  F.    Paris,  Coliu.    VÜI,  564  p.  18. 
Jaeobj ,  Karl :  Anthologie  aus  den  Eiegikern  der  ROmer.    Für  den 

Sdinlgebraach  erkI2Ut.   In  4  Hftn.    Catull,  Tibull,  Properz,  Ovid. 

4.  Hft.  Ovid.  2.  Aufl.  Leipzig,  Teabner.  III,  88  S.  gr.  8.  \  JL 
JaeqnJnet«  Q. :  £xtraits  du  th^&tre  latin.   Piaute,  T^rence,  S^n^ue 

le  tragique.    Avcc  niie  noticc  et  des  notes  littkrairee  et  grammat. 

par  G.  J.    Paris,  Pelm  fr.    XLVII,  21G  p.    12.  1  fr.  50  c. 

lurisprudeniiue  auLehadriaiiae  quae  supersuut  edidit  F.  P.  Bremer. 

Pars  L  Liberae  rei  pnUicae  inris  eonmdti.  Leipzig ,  Teabner.  V» 

424  8.   8.  b  JL 

Knapp,  Charles:  Notes  [Plaut.  Amph.  343,  Capt.  769  ff.,  Trin.  533  — 

537  ;  Terence  Phorm.  140flf.;  Horace  Sat.  I  1,49.  I  1,68  ff.  I  6,  50.] 

G9d,  10,  9,  p.  427—429. 
Leasing,  K.:^a.a&  in  d.  Historia  Angosta.        10,  2,  S.  291.292. 
Xlddleton,  George,  and  Thomas  R.  Mills:  The  student's  companion 

to  Latin  authors.     With  au  introd.  note  by  W.  M.  Bamsay. 

London,  Macmillan.    396  p.    Cr.  i^.  6  sh. 

Moore,  Clifford  Ii. :  Die  medizinischen  Rezepte  in  den  MisceUanea 

Tironiana.   12.  10,  2,  S.  263—272. 
Noväk:  Ob8er?ationes  in  seriptores  bistoriae  Angastae.  In:  Ceak^ 

Museum  filol.  2,  1/2,  p.  20-60. 
Stowasser,  J.  M. :  Controverses  ans  den  Idyllien  von  Haria>£in- 

sideln.    Itn.  \7,  11,  S.  976—984. 
Waltz,  A. ;  Auliiülogie  des  poeles  latins  (Silius,  Stace,  Ausoue,  Clau- 

dien,  Juv^nal,  Perse,  Martial,  Catnlle,  TibnUe,  Properce,  (hide). 

Texte  latin,  publ.  avec  des  notices,  des  sonunaires  et  des  notes  par 

A.  W.  Paris,  Hachette.  U,  431  p.  16.  2  fr. 


Aathologia  lat.  —  Ziehen,  Jul. :  Zur  lateioiacken  anthoiogie. 

153,  U,  S.  783.  7ö4. 
Apuleius.  —  Blümner,  H. :  Textkritisches  zu  Apuleios  Metamor- 

pbosen.  68.  56,  2,  S.  841-862. 
Algnstlnna.  —  Grandgeorge,  L. :  Saint  Augustin  et  le  n^opla- 

tonisme.  Paris,  Lerou.x.  166  p    8  ( BiV)!  de  l'äcole  d.  hautes  Stüdes.) 
R  e  c  0  j  a  c,  E. :  De  mendacio  quid  senserit  Augustinus.   Ibid.  (1897). 

bö  p.  b. 

Scbmid,  R.:  Zar  Bekehrungsgescbichte  Angnstins.  In:  Ztsebr.  f. 
Tbeol.  n.  Kirche  7,  1,  S.  80^96. 

Caesar:  Gallischer  Krieg.  Zum  Schulgebrauch  bearb.  u.  erläutert  v. 
H  Kloist.  Text.  Bielefeld,  Yelhagen  A  Kinsing.  XIX,  266  S  m. 
1  Karte.    8.  geb.  1  Jt*  bo  ^ 

dasselbe.    Kommentar.   Ebd.    211  S.    8.  geb.  1      50  ^ 

Heller,  H.  J. :  Jahresbericht  über  C.  Julius  Cäsar  und  seine  Fort- 
setzer. 1893—1894.  (Schi.)   40.89,6/7,8.113—119.  (itö.  24,  6/7.) 

Lange,  Jal. :  Ueb.  die  congraenz  bei  Caesar.  45. 153, 9/10,  S.  689—720. 

Schmalz,  Jos.  flerm.:  Za  Caesar  de  hello  QaUico  [I  40,  14]. 
Ebd.  S.  684. 
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Cumtn  Saliaria,  —  Ceci,  L.:  Sni  frammeoti  mftggiori  del  Ctrai 

Saliarl.         6,  Y,  10,  p.  408—408. 
Cfttullas.  -  Knapp,  Charl.:  A  diacassion  of  CataUas  LXII,  39— 6d. 

60(1.  10,  8,  p.  865— t^flB. 
Ulm  au  u,  J.:  Fulirer  durch  die  iiulbiiisel  Sermione,  nebst  e.  bio- 

grapb.  Skizze  des  röm.  Dichters  C*taUas.  Arco,  i^oiert.   63  S. 

m.  Alibildgii.    gr.  8.  kart.  1       20  ^ 

Cicero:  Briefe  Answahl  f.  den  Schulgebranch,  bearb.  u.  erliutort  v. 
Kud.  Franz.  TexL  Bielefeld,  Velhageu  dt  Klasiog.  XX,  s. 
8.  geb.  2  JL 

—  dasselbe.  Kommentar.  Ebd.  96  S.  8.  geb.  90  ^ 

—  Cato  niaior  de  scncctttte.  Erklftrt  Yon  Jttl.  Sommorbrodt.  12. 

Avfi.    Berlin,  Weidmann.    88  S.    gr.  8.  75  r} 

—  —  Texte  latin.  Puhl,  avec  une  notice,  un  argument  analytique  et 
des  uotes  eu  fran^.  par  K.  Cli  ar  les.  Paris,  Ilachette.  76  p.  16.  75  c. 

— >  In  L.  Catilinam  oratioues  quatuor.  £d.  classiqae  par  B  o  u  5.  ^ 
Paris  (1897),  Po&ssielgae.   XVI,  il7  p.  12. 

—  Oratio  pro  Q.  Ligario.  T«cte  latin.  Nouv.  ^d.,  pabl.  avec  an«  iMh 
tice,  un  arcrnment  analytique  et  des  notes  en  frao^  par  Aog.  No€l 
Paris,  Harlu  tte.    35  p.    16.  SO  c. 

—  Oratio  iu  Veirem  de  äignis.  Puhl,  avec  tme  mirod.  et  ua  commeu- 
taire  explieatif  par  Henri  Borneqne.  Paris,  ColiiL   177  p.  18. 

—  Select  oratir  n  Allen  and  Qreenough's  ed.;  lev.  by  J.  B.  Greeo- 
ough  and  G.  L.  Kittredge;  with  a  special  vocabulary  by  J.  B. 
Greenoufh.    Boston,  Ginn.    65,  194  p.    por.  12.   cloth,  1  Doli.  40c 

—  Extraits  et  aualyses  des  principaux  discours  de  Cic^ron.  I.  partie. 
Texte  latiD,  pr^cM^  d^ime  introd.  et  accompagnd  de  notes  par  H.  ds 
La  Ville  de  Mirmont   Paris,  Oanuer  fröres.  VHI,  188  p.  Ift. 

—  Soniiiium  Scipionis.  Avec  iutrod.,  sommaires  et  notes  rn  franf.  par 
Grosjean.    2.  ^d.    Paris,  Poussielgue.    XVII,  19  p.  Ib. 

—  Morceaux  cboisis  tir^s  des  traites  philosoph.  de  Cicöronj  par  l^mile 
Thomas.  Paris,  Hache tte.  XV,  3b8  p.  16.  2  fr. 
Brink  er,  Karl;  Bemerkungen  zum  Sprachgebrauch  Ctceros  m  der 

casnssyntax.  46,  164  ,  8,  S.  863-  877-,  9/10,  S.  438-^2;  11, 
S.  520-535. 

Busche,  Karl:  Zu  Ciceros  reden.    Ebd.  153,  8,  S.  565—573. 
Clai  k,  Alb.  C:  A  Paris  ms.  of  the  letters  lo  Atücuä.    09d.  10,  7, 
p.  821—328. 

Cucheval,  Yict. :  Analyse  et  extraits  des  ouvrages  de  rh^toriqne 

de  CicL^ron.     A  Tasajre  des  ('lines  de  rhotorique  et  des  candidats 

au  barcalaureat  classiquc.    Paris,  Ilachette.    IV,  323  p.    16.    2  fr. 
G.u  r  I  i  1 1 ,  Ludw. :  Uandschriftlichcs  und  Teztkritiscbes  zu  Ciceros 

epistolae  ad  H.  Bnitam.   €8,  55,  2,  8.  dl8'-840. 
Knbik,  Jos. :  Bealerklärung  a.  Ansdianmigs  -  Unterricht  bei  der 

Lertüre  Ciceros.    Wien,  Hölder.    66  S.    {?r.  8.  1  »^4^  50  ^ 

Manetti.  Alfr. :  Le  Epistnlo  di  M  fVlin  Hnfo  a  Cicerone  (Cic 

Fam.  Hb.  Vill).    Correziuni  ed  aggiuiue  ail  apparato  critico  dell' 

ediz.  di  L.  Mendelssohn  (M.  Tulii  Cicerouis  epistularum  libri  XVL 

Leipzig,  Tenbner  1893).   90,  2,  II,  4,  p.  518-686. 
Mergaet,  H.:  Handlexikon  zn  Cicero.    Probehft  (a— adfere). 

Leipzig,  Frevtag.    16  S.    Lex. -8.  75  Ä 

S  t  a  n  g  1,  Thom. :  Zu  Cir.eros  briefen  an  Atticus  [V  12,  2.  XUl  22,  4 

45.  löa,  U,  S.  7til.  782. 
—  Zu  Cicero  de  oratore  II  891.  €8.  55,  2.  S.  391.  399. 
Ziehen,  Jul. :  Textkritisches  zu  Ciceros  Briefen.  $4.  51, 4, 8. 688—595. 
Codex  lustinlanens.  —  Krüger,  Hugo:   Bemerkungen   »ibf^r  den 

Sprach ^'ebrauch  der  Kaiserkonstitutionen  im  Codex  Juatinianena 

Iii.  lü,  2,  S.  247—252. 
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Colamella.  —  Laoglet,  V.:  Ad  Columeilae  codicem  Sangermaueüsem 

qai  Qocatur.   In :  Erauos  1,  2. 
Conielins  NepiM:  Selected  Uves;  ed.  with  introd,  notei,  eierdses,  and 
vocabnlary,  by  J«  Ednnud  Barsa.   New  Tork,  Macmillau.  17, 

207  p.    18.  cloth,  40  c. 

Boot,  .T.  C.  G. :  Ad  Cornelii  Nepotis  Ciuionem.    62.  24,  4,  p.  144. 
M  e  u  1  a  d ,  J. :  lieber  Neuosausgabea  uud  Neposlektüre.    iit>.  32, 
9/10,  S.  689--696. 
Cnrtiiia  fiafaa,  Qtuntna:  Selections  from  tlie  history  of  Alexander  the 
Great  ;        for  the  nse  of  schools;  with  notes  and  vocabulary  by 
Wiilard  Humphreys.    Boston,  Giuu.    19,  208  p.    IG.    cloth,  55  c. 
Ps.-Dloseoride8.  —  Kästner,  II.  F.:  Pseudo - Dioscoridis  de  herbis 

feminioia,   43.  31,  4,  S.  578—636. 
Firmleiia.  —  Skntich,  F.:  Caias  fberit  Funnicas.  £bd.  S.  646.  647. 
€(aliis.  ~  Grupe,  Ed.:  Zur  Sprache  der  Gajaniadieii  Digeatenfrag- 

mente.    I.    122.  17,  Rom.  Abth.,  S.  311—323. 
Horati  Flacel .  Q. :  Opera.     With  notes  by  Thomas  Etheibert  Page, 
Arthur  Paiuier  and  A.  S.  Wilkins.    Abridged  for  use  in  schools. 
London  ftKew  York,  Macmillan.  XXI,  648  p.   Cr.  8.  dotb,  8edL6d.; 

1  Doli.  90  c. 

—  —  Pars  II:  Satirae,  Epistolae  et  Ars  poetica.  Edition  classique 
ann.,  p<u:  A.  Hubert.    Namur,  Weamael-Charlier.    255  p.  8. 

cart.  3  fr.  50  c. 

—  Für  den  Schidgebraueh  bearb.  H.  RS  hl.  Bielefeld,  Velhagen  & 
Elasing.   XII,  226  S.   8.  geb.  1  «4E  80  4 

Caruiina.   Liber  Epodon.   With  introd.  and  notes  by  Jamea  Gow. 
Cambrid!.;e  University  Press.    '150  p.    12.  5  sh. 

—  Odi,  cou  Qote  italiaue  di  G.  Ii.  Francesia.  Augustae  Tauriuo- 
rum,  ex  ofif.  Sadesiana.   XII,  174  p.    16.  70  c. 

—  Satirae  et  epiatolae.  Ed.  conforme  alle  piü  recenti  ed  accreditate, 
con  note  italiane  di  G.  B.  Francesia.  Ibid.  280  p.  16.  80  c. 
Fossataro,  Paolo:  Le  odi  romanc  di  Orazio.    In:  Atti  d.  r.  acc. 

di  archeol.,  lett.  e  b.  arti  di  Napoli  17,  2.    (80  p.) 
Lutz,  ünr. :  Note  on  liorace,  od.  I,  7.    6yd.  10,  8,  p.  383. 
Mestina  Fanlisi:  II  folk*lore  in  Oraaio.  19.  15,  2. 
Rais,  Aegid. :  Die  Frage  nach  der  Anordnung  der  Horazischen 

Oden.    Eine  krit.  üebersicht.    [.\ns:  Festsciir.  d.  deutschen  akad. 

Philol.-Ver.  in  Graz.]  Graz,  Ltuschner  &  Lubeusky.  14S.  gr.  8.  70^ 
Rasi,  Pie.:  Ad  Horatä  Enod.  XVII,  2l8.    109.  16,  40. 
Sabal,  Nie:  De  imaginibus  atqae  tropis  in  Horati  carminibus,  qui 

ex  proportionia  ratione  proflciacnntur.  33x.  8,  1. 
T  h  0  m  p  s  0  n,  E.  S. :  Note  on  Horace,  Odes  1, 28.  €9d.  10, 7,  p.  327.  328. 
lUas  lat.  —  Rossi,  Gic:  Un  codice  sconosciato  deli'Xliade  latina 

(Kstense  IV.  A.  11»).  m  2,  II,  4.  p.  505—517. 
LiTiuä,  1.:  Ab  urbe  cuudita  iibn  1.  II.  XXI.  XXII.  Adiuuctae  sunt 
partes  selectae  ex  libris  DI.  IV.  V.  VI.  VIII.  XXVI.  XXXIX.  Unter 
Mitirirkg.  v.  A.  Scheiudlcr  f.  den  Schulgebrauch  hrsg.  t.  Ant.  Zin* 
gerle.  4.  Auü.  Ijeipzig,  Freytag.  VUI,  862  S.  m.  8  färb.  K Birten 
u.  1  Abbüdg.    H.  1       50  A 

—  —  Book  22,  cbaptcrs  1 — öl.  Edit.  by  John  Thompson  and  F. Q. 
Piaist  Owe.   London,  Clive.   128  p.  Gr.  8.  8  sh.  6  d. 

—  Extracts.  Edit.  by  H.  L  e  e  Wamel  and  Evelyn  Abbott.  Part  2. 
New  ed.  Oxford,  Clarendon  Press.  66  p.  Cr.  8.  1  sh.  6  d. 
A 1 1  e  n  b  n  r  Osk. :  Zwei  Studien  aar  Scholaoslegung  der  lY.  Decade 
des  Liviiis  i;  f]u>  h  31).    55b.  49. 

Lneauaä,  M.  Auuaeus:  De  hello  civili.  Liber  7.  With  introd.,  notes 
and  critical  appendix.  By  J.  P.  Postgate.  Cambridge  University 
Press.  XXXVUI,  104  p.  Cr.  a  2  sh. 
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Peyronel,  B.:  Uso  del  congiiintivo  in  Lucano.   PartQ  I  (Gongian- 

tivo  indipendeute).    Catania,  riiaTniotta.    57  p.    8.  2  L, 

Lucretiob,  T.  Carus:  De  rerum  uutuiu  libri  sex.  Revisione  del  testo, 
commento  e  Stadt  introd.  di  Carlo  Qinss an!.  Vol. II  (LibroI^Il). 
Torino,  Loescher.  XI,  297  p.  8. 

 Extraits,  avec  des  notes,  une  introd.  litt^^raire  et  des  remarquei 

philol.  par  £.  Ragon.    3.  dd.    Paris,  Poussiclgue.    240  p.  18. 
Brieger,  Adolf:  fiericbt  über  die  Lucrez •  Litteratur ,  die  Jahre 

1890—1895  amfamend.   Mit  Kachtr&gen.  I.  48.  89,  6/7,  S.  120— 

144.    {48.  24,  6/7.) 
Fritzsche,  Rob. :  Zur biographie  d.  Lucretius.  45. 163,  8, 8.  555  —559. 
Giri,  O. :  Ancora  dal  suicidio  di  Lacrezio.    In:  Bassegna  di  aaii- 

cbitä  class.  I,  2. 

Hid^n,  Car.  J.:  De  casuum  syotaxi  Lucretiaua.  1.  llelsingforsiae, 

ex  off.  t^p.  Simelü  heredum.  XI,  122  p.  gr.  8. 
N  e  n  c  i  n  1,  Flam. :  Lucretiana.   90.  2,  II,  3,  p.  804—814. 
Zielinski,  Th. :  Lucretianum.    33x.  3.  ! 
Minac'ius  Felix.  —  Boot,  J.C.  Q. :  Ad  Miiiucii  Felicia  Octaviam  coa- 

iectauea.   OJi.  24,  4,  p.  439—442. 
Ifemeolanna*  —  Cisorlo,  La.:  Deila  imttadone  nelle  Eglogbo  di 

M.  A.  Olimpio  Nemesiano.    Pisa,  tip.  Mariotti.   80  p.  8. 
Ofidius:  I^Ietamorphoseu  in  Auswahl  v.  L.  KnglmanD.    4  Aufl.,  besorgt 
T.  Cl.  Hell m  Utk   Bamberg,  Badmer.    VI,  221  S.   gr.  d. 

geb.  iu  Leiaw.  2       40  ^ 

—  Morceaux  choisis  des  M^tamorphoses.  Texte  latin,  pabl.  «vec  ns 
notica  sar  la  Tie  d'Ovide,  des  observations  sur  la  coDstitatioo  da 
texte,  des  remarques  de  grammalre  et  de  prosodie ,  une  table  de^ 
Doms  propres,  des  argumenta  des  notes,  par  L.  Armengaud. 
6.  tirage,  revn.  Paris,  Hachette.  XVII,  275  p.  16.  1  fr.  80  c 
Gräm  er,  Ueim. .  Zu  Üvidius  ex  Pouto  [IV  16,  33J.   45.  153,  9/10, 

8.  840. 

Hoffmann,  Em.:  Der  Untergang  der  Fabier  am  Cremera.  Za 

Ovidius  fasti  II  195  ff.    Ebd.  S.  6^5—688. 
Rasi,  Pie.:  In  difesa  di  Ovidio.    90.  2,  II,  4,  p.  4^3—461. 
Schreuders,  Otto:  Observationes  iu  P.  Ovidii  ^^asouis  ex  Ponto 

libros  I— m.   Inang.-Diss.     Leiden.    Lngdoni-Bat  1896,  Van 

Doesbargh.  67  p.  gr  8 
Perslus.  —  K  V  f  c  a  1  a:  Die  Handschrift  von  Persius'  Satiren  an  Set 

Florian     In:  Ceskd  Museum  filol.  p.  101  — 104. 
M  a  ä  e  k  :  Eine  nnbekanute  ilaudschrift  von  Persius'  Satiren  aus  dem 

Jahre  1418  u.  in  derselben  enthaltene  altböbmische  Glossen.  Ibid. 

2,  1/2,  p.  84  -  90. 

Pbaedrus:  Fabulanun  libri  V.  Texte  latio,  publ.  avec  une  notice  sur 
Ph^dre,  des  notes  en  fran^.  et  les  imitations  do  T  :\  Fontaine  et  de 
Florian,  par  £.  Talbert.  Paris  (lb97j,  Uachette.  11,  142  p. 
16.  öO  c 

—  Fables  ^sopiques,  affranch!  de  Pempereor  Angoste.  Ed.  elaseiqiie, 
publ.  avec  direrses  notices  et  des  notes,  et  avec  les  inutations  de 
La  Fontaine,  par  Louis  Havet   Ibid.   XIX,  295  p     \(^.  lir.80c 
Chauvin,  J. :  Phedre  IV  9,  2.    86.  20,  4,  p.  18b— 190. 
Havet,  Louis;  Phaeder.   Ibid.  p.  178—184. 

—  Quelques  passages  de  PhMre.  Ibid.  8,  p.  146—148. 
Fianens.  —  Bergmüller,  Ladw.:  Ueb.  die  Latinität  der  Briefe  des 
L.  Munatius  Plancns  an  Cicero.    Leipsig,  Deicfaert  Naclif  VIII, 
X,  102  S.    gr.  8.  2       2b  ^ 

Piautas:  Asinaria.  From  the  text  of  Goetz  and  Schoell.  Witb  m 
introd.  and  notes  by  J.  H.  Gray.  Cambridge  UniFersity  Pnss. 
166  p.   12.  8  «fe.  6  d. 
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PlMiu:  Bacehides.  Edit.»  with  introd«,  äe.,  by  J.  ITCosh.  London, 

Methuen.   4.  12  ih.  6  d. 

—  Pseudolus.  Fidit.,  with  introd.  aod  notOB»  by  H.W*  Andon.  Cam- 
bridge Uüiversitv  Press.    184  p.    12.  3  sh. 

 (Pitt  Press  Series.)   Ibid.;  New  York,  MacmiUan.  XXVIII, 

156  p.   Cr.  a  8  sh. ;  etoth,  80  e, 

Fl  e  c  k  e  i  8  e  n,  Alfr. :  Zn  Planta«  Anlnlaria      120^1771  45.  168, 

a/lO,  S.  681—684. 
Ilavet.  Louis:  Plautus,  Triii.  540.    86.  20,  8,  p.  166. 
L  i  n  d  8  a  y ,  W.  M. :  Aq  introd.  to  Latin  teztaal  emendatioo  :  based 

on  tbe  tezt  of  Plaatus.   London»  MacmillaiL  144  p.  Cr.  8.  Ssh.  6d. 

—  The  mss.  of  the  first  eight  plays  of  Plantua.  69ä.  10, 7,  p.  819«-- 821, 
^ropertlas.  —  ß  i  r  t ,  Thd. :  De  Francorum  Gallonimqtie  origino  Tro- 

iana.    [Ad  Propcrt.  TT  13,  48.]    64.  51,  4,  S.  606— 52a 

—  De  Properti  poetae  testamento.    Ebd.  S.  492-  505. 

Girl,  G.:  Sul  I  libro  delle  elegie  di  Properxio.  (Goal.)   lu :  li&ä- 

segna  di  antlekiti  clasB.  1,  2, 
S  c  h  i  a  V  e  1 1  o ,  Oina. :  Studio  so  Seato  Propenlo.  NapoU,  tip.  Mo- 

rano     116  p.  9 

Pradentlus.  —  Bcrgman,  J. :  Nciio  Prudontiashandschriften  Ton 

hohem  Werth  und  Alter.   In:  Eraoos  1,  2. 
Sallnattttfl  Crispos,  C:  Bellnm  Catilinae,  hrsg.  v.  Carl  Stegmann. 

Erlftuterungan*   Leipzig,  Teuhner.    IV,  48  S.   gr.  8.  60  ^ 

fieneea:  liettres  <\  Lurilin^^  fl    XVI).    Ed.  rlassiqne,  avcc  une  notice 

Sur  S.  et  Uü  comraentnne  philosoph.,  historique,   littäraire,   par  R. 

Thamin  et  L.  Levrault.    Paris  (1897),  Delagrave.    127  p.  18. 

—  Morceaux  choisis  extraits  des  lettres  k  Lucilius  et  des  trait^s  de 
morale  de  S.  Texte  latin,  publ.  avec  ane  introd.,  das  remarquaa  et 
dea  DOtes  par  Paul  Thomas.  Paris,  Hachette.  VII,  296  p.  16.  1fr.  80c. 

Sollnns.  —  C  0  1  u  m  b  a ,  G.  M. :  Le  fonti  di  Gialio  SoUno.  (Fine.) 

In:  Rassesrna  di  antirhiti\  class.  1,  2. 
Statius,  —  Lataye,  Geo:  Quelques  uotes  sur  les  öilvae  de  Stace 

(I.  livre).  Paris,  Kliocksieck.  84  p.  16. 
Sielonias.  —  K  u  b  e  1  k  a,  V.:  Ueber  das  Leben  nnd  die  Sehriften  von 

0  Suetonios  XranquiUos.    Gymn.-Progr.  t.  Ung.  Hradisch.  84  S. 

[I^uhm.] 

a  s  8  0  n ,  John :  New  data  presumably  from  Suetonios'  life  of  La- 
cretin«.   694,  10,  7,  p.  828.  824. 
Tamassia,  Nino:  Un  paaso  di  Svetonio  e  Hatteo  Evangelista.  In: 

Atti  e  mem.  d.  r.  acc.  di  sc.  di  Padova,  n.  s  12,  2. 
Taeitus,  P.  Cornelius:  Annalen,  hrsg.  v.  Job.  Müller.    Für  d.  Schul- 
gebrauch bearb.  v.  A.  Th.  Christ.    IL  Bd.  (ab  exc.  D.  Aug.  XI— XVI). 
Claudius  n.  Nero.   Leipzig,  Frey  tag.   Xvl,  257  S.  m.  17  Abbildgn. 
n.  8  färb.  Karten.   8.  1  UK  20  A 

—  Aonalen  I— III.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  u.  erläut.  v.  IXua. 
Lange.   Text.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  XVI,  158  S.  m.  1 

.   Karte.    8.  ^  geb.  1  .-^  40  ^ 

■ —  üistoriarum  libri  1,  2.  Texte  latin,  publ.  avec  unc  uotico  sur 
la  Tie  et  les  Mstoires  de  T.,  des  notes  eritiqoes  et  expHcatives,  des 
remarques  snr  la  langue,  un  index  des  noms  propres,  historiques  et 
g^ograpli.  et  des  antiquit^s  par  Hpnri  Ooelzer.  3.  t^ä  ,  rev.  Paris, 
Üachette.  XLYII,  319  p.  avec  carte,  plan  de  Borne  et  iliustr.  d'apres 
les  monuments.    16.  1  fr.  80  c. 

 Book  1.  Edit,  with  iotrod.  notes  and  index,  by  0.  A.  Darias. 

Cambridge  üniversity  Press.  XXIII,  188  p.   Cr.  8.         2  sh.  6  d, 

—  Jnlii  Agricolae  vita.  Nouv.  6d.,  d'apr^s  les  moiüenrs  textes,  avec 
sommaires  et  notes  en  franf.  parBoistel.  Paris  (1897),  Delagrave. 
86  p.  18. 

j 
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Knoke,  Fricdr. :  Noch  einmal  za  Tacitus  ab  exc.  I  64.    45,  153, 

•     U,  S.  770—772. 

Pfitzner,  Wlh.:  ZaTacitns  Agricola  [c.  24J.   Ibid.  8,  S.  560-564. 
Weidner,  Andr.:  SchQler-Kommentar  su  läcitus'  Agrikola.  Leip- 
zig, Freytag.   47  S.   8.  30  ^ 

—  Scbfiler-Kommentar  zu  Taritn«;' normania.    Ebd.    1"!  S.    8.  30^ 
Terentius.  —  Mac^,  A.:  Tereiice,  Kunufiue  v   588.         20,  4,  p.  185. 
Pirro,  Alb.:  La  data  della  uascita  di  ieieuzio.    90.  2,  II,  3, 
p.  882—887. 

Schmid,  W.:  Zu  Terenz  Adelph.  55.  56.   68.  55,  2,  S.  389—891. 

Torcbiana,  Pins:  Quo  tempore  P.  Terenti  fabolae  primam  aette 
sint.    Pars  I.    Pisis,  exc.  Mariotti.    57  p,  8. 
Tlballus.  —  Ramsaji  Geo.  Gilbert:  Selectioos  from  TibuUus  äud 
PropertioB.   With  introd.  and  notes.   2.  ed.,  rev.   Oxford,  Cla- 
rendon Press.   450  p.   12.  6  du 

Rossi,  Joa. :  De  carminibns  qnac  tertio  TibuUi  libro  coatinentor.  i 
Patavii,  ex  aed.  libr.  Autouianis.    20  p.    8.  j 
Valeri  FlaccI  Setiai  Balbi,  C. ,  Argonauticon  libri  octo ,  enarravit  P.  ' 

Langen.    Pars  I  continens  libros  I-III;  Pars  II  coutiueDs  libros 

lY — vni.  (Berliner  Studien  f.  elaasische  Philologie  n.  Arehaeologie.  ^ 

Neue  Folge.    1.  Bd.    Ilft.  1.  2.  und  3.  4.)    Berlin,  Calvary  &  Co. 

273  S.  u.  S.  275—572.  ^t.  ^.  Ein/.elpr.  15  Jü;  Subskr.-Pr.  12  .€ 
Terjjillns:  Aeiieis  in  Auswahl.    Für  den  Srhulgebrauch  hrsg.  v.  Jul. 

Sander.  Leipzig,  Freytag.  L,  22G  S.  m.  1  Karte.  8.  l  20^ 
—  Le  L  lirre  de  P^n^ide.    £xpliqa6  litt^ralemeot ,  tradnit  en  fraof 

et  ann.  par  A.  Desportefl.  Paris  (1897),  Hacbette.  96  p.  16.  Ifr.SOe. 

Carl  au  It,  A.:  Sur  les  Tere  602—627  du  6.  livre  de  I'j^^ida.  9$, 
20,  3,  p.  151—154.  y 

Crusius,  0.:  Excurse  zu  Virgil.  I.  IL    ü4.  51,  4,  S.  544 — 559. 

Karsten,  H.  T.:  Vergilü  Morotum.   62.  24,  4,  p.  443. 

Kvioala,  Kritiache  und  exegetische  Bmtrftge  zn  Yergilias  Geori: 
In  :  Ceskd  Museum  filol.  2,  1/2,  p.  90—101. 

Mackaii,  J.  W.:  Note«  on  Virgil,  Qeorg.  II  601.  602.    «M.  10, 
9,  p.  431. 

Neri,  Fr.:  Gli  animali  nelle  opere  di  Virgilio.    Pisa,  tip.  NistrL 
16  p.  16. 

Rollone,  Lu.:  II  Timavo  in  Virgilio.   Milano,  tip. BeUini.   15  p.  a 
yitnnins  Pollio.  —  üssing,  .T.  L. :  Betm^rrTiintrer  over  Yitruvii  de 
architcctura  libri  X  med  saerligt  Heusyn  til  den  Tid,  paa  hvilken 
dette  Skriit  kau  vaere  forfattet.  (Vidensk.  Selsk.  Skrifier,  6.  Haekke, 
histor.  og  filosof.  Afd.  IV,  3.)    Kjebenhavn,  (Best).   68  S.  4. 

2  Er.  15  m. 

YltraTlns  Rnfus.  —  Tanne ry,  Paul:  Vitruvius  Rufiu  §89.  86.  20^ 
4,  p.  176—177. 

Mittel-  und  neulateinische  Litteratur. 

Bas  ei:  I  manoscritti  milanesi  delle  satire  latine  di  Q.  Scttauo,  eon 
un^appendice  contenente  dne  sonetti  del  medesimo.  In:  Boll,  aeneae 

di  stnria  patria  H. 
Clpolla,  C. :  Dl  uua  is«,ri/ione  metrica  riguardaute  Lberto  veacoTO 

&  Verona.  e9ft.  5,  V,  10,  p.  387—899. 
Knappe rt,  L. :  Le  christianisme  et  le  paganisme  dans  Phietoire  ee- 

cl(<siastique  de  Bode  le  Vf';it-rab!e.    (Suite,)    77.  B4,  2,  p.  145—173. 
L  a  n  ?     C. :  Liturgisch  -  dramatische  auferstehuugsfeiem  aua  Venedig, 

Grau,  Meissen  und  Worms.   III.  41,  1,  S.  77—83. 
Ovidio,  F.  d':  Di  nna  interessante  forma  di  pronome  in  an  antico 
teste  Tolgare  inedito.  m  20,  4,  S.  528-625. 
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Poetae  latini  aevi  Carolini.  Tom.  III,  partis  II.  fasc.  II.  Recensuit 
Ludov.  Traube.  (Monumeota  Germaniae  bistorica  iade  ab  a.  D 
usque  ad  a.  MD.  Podtarnm  lat  modii  aevi  t  III  partis  II  fasc.  II.) 
Berlin,  Weidmaim.  YII,  X  u.  8.  617-823  m.  7  Lichtdr.-Taf.  gr.  4. 

14  «41;  auf  Schreibpap.  21 


C.  ifeuere  Sprachen  und  Litteraturen* 

I.  Germanische  Sprachen. 

Allgemeines. 

Abhandlongen,  germanistiscbe ,  begründet  v.  Karl  Weinhold,  hrsg.  v. 
Frdr.  Vogt.  XIII.  Eft.  Breslau,  Koebner.  gr.  8.  (Geschichte  des 
deutschen  Streitgedichtes  im  Mittelalter  m.  Ber&cksicht  Ähnlicher  £r- 
scheinuDgeo  in  anderen  Litteraturen.  £ine  litterarhistor.  Untersuchg. 

V.  Herrn,  v.  J  a  n  t  /  o  n     V,  98  S.)  3  JL 

Barteu ,  Jnlni:  A  ^^elei  t  t'ollection  of  Euglish  and  Oermar  pri  verbs, 

proverbial  expressions,  and  familiär  quotations.    Hamburg,  Kiuss. 

Till,  828  S.  8.  geb.  6  JL 

Dahn,  Fei.:  Ueber  die  Göttinnen  der  Germanen,  m.  237,  S.  305— B 18. 
H  i  1  'I  e  b  r  a  n  d .  Kiid. :  Vermischte  Kleinigkeiten.   Ans  dem  Nachlasse 

R.  H.'s.    126,  10,  11,  S.  734—789. 
Hirt,  ü.:  Die  Stellung  des  germanischen  im  kreise  der  verwandten 

sprachen.   4&.  29,  3,  S.  289—806. 
E  0  s  s  i  D  n  a,  Gust. :  Die  ethnologische  Stellnng  der  Ostgermanen.  B4A, 

7,  3/4,  S.  270—312. 

Magnüsson,  Eirfk:  Of^iiis  hestr  Yggdrasill.  (Ridrrer?!  lo.sin  {  m.^lfrae- 
tl^ingaf^laginu  I  Cambridge.  Aukin  og  breytt  ütg.  Reykjavik  1895, 
Prentat3  i  F^lagsprentsmit^junni.   64  S.   8.  1  £r. 

Mehlis,  C. :  Die  Rnneninschrift  in  der  Drachenhöhle  bei  Bfirkhelm  a.  d. 
Hart.  [Aus:  „Correspondenzbl.  d.  deut.  anthropol.  Gesellsch."] 
Neustadt  n/H..  (Gottschick-Witter).    22  S.   8.  \  Ji 

Much,  Rud.  ;  Ascarii.    Ul.  41.  1,      94  95. 

Quellen  u.  Forbchuugeu  zur  Sprach-  u.  Culturgeschichte  der  genna» 
nischen  Völker.  Hrsg.  v.  Alois  Brandl,  Emst  Martin,  Eridi 
Sehmidt.  81— 83.  Hft.  Strassburg,  Trübner.  gr.  8.  (81.  William 
Bro'(vn(?  Tlis  Britannia'?^  pastorals  and  the  pastoral  poetry  of  the 
Elizabethan  age.  By  Fred.  W.  Moorman.  X,  159  S.  4  ^/fL  50  ^ 
—  82.  (Quellen  •  Studien  zu  den  Dramen  George  Chapman's,  Philip 
Massinger's  n.  John  Ford's  Emil  Koeppel.  IX,  229  8.  6  uK  — 
88.  Lydgate's  fabnia  dnorum  mercatorum.  Ans  dem  Nachlasse 
des  Hm.  J.  Zupitza,  nach  sämtl.  Handschriften  hrsg.    Qnst.  Schleich. 

vin,  xn,      s.  6     50  r's^ 

Sammlung  v.  Elementarbucheru  der  altgerraauiscben  Dialekte.  Hrsg. 
V.  W.  Streit berg.  II.  Heidelberg,  Winter.  8.  (Gotisches  Ele- 
mentarbnch.  Von  W.  8t reither g.  XII,  200  8.)  8  »II;  geb.  8 «4(60^ 

Sehrlflen  znr  germanischen  Philologie.    Hrsg.  v.  Max  R oediger. 

8.  Hft.  Berlin,  Weidmann  ^r.  8.  (Die  germanischen  Gutturale  v. 
Ernst  Zupitza.    VITT,  262  IS.)  10 

Stadien,  philologische.  Festgabe  f.  Eduard  Sievers  zum  1.  (Jktbr.  1896. 
Balle^  Niemeyer.  VI,  441  S.  gr.  8.  12  JL 
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i 

l.   Gotisch.  Friesisch. 

Ka  äff  manu,  Frdr. :  Beiträge  zur  qaellenkrilik  der  gotiBcken  biM- 

Übersetzung.   I.    49.  29,  3,  S.  SOG— 337. 
Mach«  Kud.:  Gapt.   III.  41,  1,     95.  96, 

♦        •  ♦ 

Helten,  W.  L.  van:  Zum  Yokalisrous  und  KooflOnantismiis  der  Frie- 
sischeu  Dialekte.  34d,  7,  3/i,  S.  812^369. 

2.  Deutsch. 

a.  Allgemeines. 

Biese,  Alfr. :  Zum  deutscheu  uuterricht.  1.  45.  154,  U,  S.  537 — 644. 
Böhme,  II. :  Die  Einführung  der  deutschen  Sprache  in  die  deutschen 

Hocbschalen.  la:  Mitteil.  d.  dtech.'  Sprachvereiiifl,  Berlin,  7,  8.  4. 
Cr  am  er:  Die  StelloDg  des  deuuch-grammatiechen  Unterrichte  ia  dea 

drei  unteren  Classcn.  40.  14,  21. 
Hentscbel,  Curt,  Thdr.  Matthias  n.  Otto  Lyon:  Kntwurf  eines 
Lelirplanes  für  den  deutschen  (Juterricht  im  Keaig)  maasium.  Ij^iv. 
10,  10.  8.  700—706. 
HUdebraad,  Rud. :  Beiträge  z.  deutschen  Unterricht.  [Aas:  „Zeitechr. 
f.  den  deutsi-hon  rnterricht".]  Mit  Sach-  u.  Namenrefrister  <;nwie 
dem  Piikio  ii  der  Nachbildg.  e.  Tagebucbblattes  Rudolf  Hildebrands. 
Leipzig,  Teubner.   X,  446  S.   gr.  8.  geb.  in  Leiaw.  6  JE 

Kefarbach,  Karl:  Deateche  spräche  and  litterator  am  Philaathropio 
iu  Dessau (1776— 1793).  In:  Philol.  Studien  ...  f.  Sievers,  S.  374 — 400. 
Wendt,  Gust. :  Didaktik  u.  Methodik  des  detitschen  Unterrichts  u.  der 
philosophischen  Propädeutik.  [Aus:  „A.  Baumeister's  Handb  der 
Erziehungs-  u.  Unterrichtslehro  f.  höh.  Schulen."]  München ,  Beck. 
160  S.    gr.  8.  3       50  ^ 

Zaniekey  Frdr.:  Kleine  Schriften.  1.  Bd.  Ooethescbrilten.  Leipzig, 
'AvenarioB.  XU,  441  S.  m.  Lichtdr.-Bi]dni8  u.  Fcsm.  gr.  8.    10  m€ 

b.  Sprachkuiide. 

Bauer,  Km.,  et  Ch.  Slgiralt:  Grammaire  allemande.    5.  4d,  Paris 

(IÖ97;,  Garnier  fr.    VIII,  152  p.  8. 
Behag:lie1,  Otto:  Schriftsprache  u.  Mondart.  (Rektoraterede,  Sonder- 

abdr.)    Glessen,  v.  Münclmw.    28  S.    Lex.-8.  l       20  ^ 

Blatz,  PVilr  :  Xcuhoclidcutsche  (iraninjatik  m.  Berücksicht.  der  histo- 
rischen Eutvvickeiung  der  deutscheu  Sprache.  3.  Aufl.  2.  Bd. 
Satzlehre  (Syntax).   Karlsruhe,  Lang.   XVII,  1314  S.   gr.a  13^4; 

geb.  in  Halbfrs.  15  Ji 

B5bme,  Rieh.:  Sprachbilder  s.  Einfühmng  in  diu  Leben  der  Sprache. 

126.  10,  12,  S.  793—802. 
Böhtlin^rk,  0.:  Sprachliche  Minutien.    34d.  7,  3/4,  S.  270-276. 
Burchardi,  G. :  Der  nomiuativ  pluralis  der  a-dekliuatiou  im  alt- 
hochdeutschen.  In:  Philol.  Studien  ...  f.  Sievers,  S.  112—123. 
D  r  a  h  e  i  m ,  H. ;  Nach  welchem  Grnndsata  sind  die  griechischen  und 
römischen  Eigennamen  an  sprechen  nnd  sn  schreilien?   126.  10,  10, 

S.  690—694. 

Eberhard,  Job.  Aug.:  Synonymisches  Ilaudwörterbuch  der  dcntsrhen 
Sprache.    15.  Aufl.  v.  Otto  Lyon.    Leipzig,  Grieben.   XLiV,  1011  S. 
gr.  8.  13 
Orimm,  J.  n.  W.:  Deal  Wörterb.  9.  Bd.  8.Lfg.  Leipstg,Hirzel.   2  Jt 
Grzybowski,  J. :  Langno  nüemandc,    FttTi^r  flcs-  mot!^  allemauds  d'eprte 
les  pr^fixes  et  ies  sorhxes.   Samtes,  Pauteur.   3ö  p.  32. 
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Heyne,  Mor. :  Deutsches  Wörterbuch.    Kleine  Ausg.    Leipzig,  Hir/ol. 

III,  1288  Sp.    Lex. -8.  10  JL:  },'eb.  in  Halbfrz.  13  JL 

HofTniauit ,  T.  F.  L. :  Würterbucli  der  deutscheu  Sprache ,  nach  dem 

Standponkt  ihrer  heutigen  Ausbildung.   4.  Aufl.    Leipzig,  Brand- 

stetter.    VI,  705  S.    8.  S  ,^  60  ^  ;  hart.  4  «iC  20  ^ 

Kleinpaul,  Kiid. :  Das  Fremdwort  im  Deutschen.    (Samnihing  Göschen, 

55.  ödchn.)  Leipzig,  Göschen.  176  S.  12.  geb.  in  Leinw.  80  A 
LindstrSm,  P.  K. :  Die  Palatale  der  lateinischen  Lehnwörter  im  AU- 

hoehdeutschen.  Lektorabhdlg.  t.  Upsal».  Stoekholm  1895,  Marcus. 

43  S.  8. 

Martin,  Ernst:  Mittelhochdeutsche  Grammatik,  nebst  Wörterbuch  zu 
Der  Nibelunge  Not,  zu  d.  Gedichten  Walthers  v.  d.  Vogelweide  u.  zu 
Laurin.  Für  den  Schulgebrauch  ausgearb.  12.  Aufl.  Berlin,  Weid- 
mann.   105  S.   8.  \  JL 

MfttlhfM,  Thdr. :  Kleiner  Wegweiser  durch  die  Schwanirangen  u.  Schwie- 
rigkeiten des  deutecheii  Sprachgebrauchs.  Leipzig,  Richter.  144  S. 
gr  8.  geb.  in  Leinw.  1  •4S  25  ^ 

Müller,  Carl:  „Folitisch«.    126.  10,  11,  S.  777-781. 

Paul,  Herrn.:  Deutsches  Wörterbuch.  3.  u.  4.  Lfg.  Halle,  Niemeyer. 
YII  u.  S.  S2I  - 576.  gr.  8.  S  «J:  40  ^  (kpit.  8  «iK ;  geb.  in  Halbfrz.  lOUK) 

Scheel,  Willy:  Fr.  Aug.  Wolfs  collectaneen  zur  deutschen  spräche. 
Eiu  beitrni:  :^nr  kenntüi^  Tirtihochdeutscher  scliriftspraclie  und  deut- 
schen Unterrichts  am  aataug  des  19.  jahrbs.    4b.  164,  11,8.  497—505. 

Trapet,  Aug.:  Deutsche  Sprache  und  deutsches  Leben  in  ihren 
WechselbeziäiiingeiL  In :  Ztschr.  d.  allg.  dtsch.  Sprachvereins  11, 7. 8. 

Wenig,  Chr.:  Handwörterbuch  der  deutscheu  Sprache,  m.  Bezeichnung 
der  Aussprache  u  Betonung,  nebst  Angabe  d.  nächsten  sinnverwandten 
u.  der  gcbränchlichstou  Fremdwörter  u.  Eigennamen.  Neu  bearb.  v. 
G.  Schumann,  b.  AuÜ.  Köln,  Du  Mont- Schauberg.  X,  1056  8. 
gr.  8.  ^  JL 

WllüMiiis,  W.;  Deutsche  Grammatik.  Gotisch,  Alt-,  Mittel-  a.  Neu- 
hochdeutsch. 1.  Abtlg.:  Lautlehre.  2.  Aufl.  Strassbnrg,  Trübner. 
XX,  425  S.    gr.  8.  h        geb.  in  Halbfrz.  10  ^4L 

>^  U8tmann ,  Gust. :  Allerhand  bprachdummheiten.  2  Ausg.  Leipzig, 
Grunow.   XH,  410  S.   8.  geb.  in  Leinw.  2  Jl,  50  ^ 

Znpitsny  Jul. :  Einführung  in  das  Studium  des  mittelhochdeutschen. 
Zum  Selbstunterricht  f.  jeden  gebildeten.  5.  Aufl.,  besorgt  v.  Frz. 
Kobiling.  Berlin,  Gronau.  YI,  122  S.  gr.  8.  2  JH,  60  ^ 

Metrik. 

Kauffmann,  Frdr. :  Deutsche  Metrik  u.  ihre  gescbichtl.  Entwicklung. 
Neue  bearbeitg.  aus  der  aus  dem  nachlass  A.  F.  C.  Yilmars  y.  C.  W. 
M.  Grein  hrsg.  |,DeatSchen  Yerskunst''.  Marburg,  Elwert.  YIIT, 
235  S.  gr.  a  8      60  ^;  geb.  in  Leinw.  4      20  ^ 


c.  Mundarten  und  Yolksknnde. 

BeitrUg-e  zur  dcnt-jrij-böhmischen  Volkskiimle  Hrsg.  v.  der  (u  s' llsf  liaft 
zur  i:'urderg.  deutscher  Wisäenschait,  Kuüäl  u.  Literatur  m  lioiimeu. 
Geleitet  Adf.  Hanffen.  I.  Bd.  1.  Hfl.  Prag,  Catve.  gr.  8. 
(Einfabrung  in  die  deutsch- böhmische  Yolkskunde,  nebst  e.  Biblio- 
graphie.   Von  A  lf.  Hauffen.    224  S.)  1       80  ^ 

Bohnenberge  r,  K. :  Zu  den  flurnameo*  In :  Philol.  Studien  ...  f. 
Sievers,  S.  359—373. 

Carstensi Hnr. :  Yolksrfttsel,  besoaden  ans  Sehleewig-Holstdiu  187. 
6,  4,  8.  412—428. 
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Damroth,  Konst. :  Die  älteren  Ortsnamen  Schlesiens,  ihre  Entstehnnii 

u.  Bedeutung.     Mit  e.  Anb.  üb.  die  sclilesiscli-polii.  Personennamen. 

Beiträge  zur  schles.  GescLicble  u.  Volkskunde.    Beutheu,  ivasprzyk. 

254  8.   gr.  8.  4  .41  50  ^ 

Freybe,  Alb.:  Deutsche  Sprüche.    (Forts.)    Id:  AUgm.  Konwrr. 

Monatsschr.  53,  10,  S.  1083—1087. 
Glüde,  0.:  Zur  niederdeutschen  Litteratur  im  19.  Jahrh.  IL 

10,  12,  S.  ö24— 82Ö. 

—  Mdclenburgische  StnsaennMiieii:  Sftckgasaeii,  Berfstnwaeiii  Diebi- 
Btnasen,  Hegede,  an  der  Hege.  Ebd.  11,-8.  758—757. 

Orimm,  Herrn. :  Beitrage  x.  deotadien  Coltargeschichte.   Berlin,  Besser. 

III,  459  S.    gr.  8.  7        geb.  in  Leinw.  S 

Ottnther,  Rhold. :  Deutscho  Kulturgeschichte.     (Sammlung  Goschen, 

66.  lidcLu.)    Leipzig,  Güscben.    174  S.    12.      geb.  in  Leinw.  80  ^ 
Heintze,  Alb.:  Drei  Volkslieder.    1J26.  10,  10,  S.  665  -670. 

■ 

Hessel,  Karl:  Sagen  u.  Geschichten  des  Moselthals.  Kreuznach,  Uar-  I 
räch.   187  8.  8.  l  Jf  f 

Hetzel ,  S. :  Wie  der  Deutsche  spricht.    Phraseologie  der  volkstüml. 
Sprache.     Ausdrücke,  Redensarten,  Sprichwörter  u  Citate,  aus  dem  j 
VolksmunJe  u.  den  Werken  der  Volksschrifisteller  gesammelt  a.  er- 
läutert.   Leipzig,  Grunow,    YII,  355  S.   8.        geb.  in  Leinw.  3  Jl  / 

Ulotlkon,  Bcbwe&risches.  Wörterbuch  d.  scbweiserdeatscbeii  Spracbe. 
fleraasg.  von  Fr.  Staub,  K.  S  ch och,  A.  Bachmann  u.  H.  Brup-  i 
pacher.    82.  Heft.    (Bd.  IV,  Bog.  10-19.)    Franenfeld,  Huber.  / 
160  S.    4.  2^1 

KUhler,  Carl  :   X  olksliedcr  v.  der  Mosel  u.  Saar.     Mit  ihren  Melodien  , 
aus  dem  Vulksmunde  gesammelt.    Mit  vergi.  Aumeikgu.  u.  e.  Ab-  \ 
handig.  hrsg.  v.  John  Meier.    1.  Bd.    TejLte  u.  Aumerkgn.  Uaik, 
Niemeyer.  VII,  474  8.   8.  10  Jl 

Piaat,  M. :  Deutsches  Land  u.  Volk  im  Volksmund.  Eine  Sammig.  x, 
Sprichwörtern,  Sprüchen  u.  Redensarten  als  Beitrag  zur  Kaade  dp? 
deutschen  Landes  u.  Volkes.    Breslau,  Hirt.    120  S.    gr.  8.       2  JIL 

Ralf,  Hei.:  Geschichten  aus  Bayern.    I:i7.  G,  4,  S.  4ö9-441. 

Beiser,  K.  A. :  Sai^^eu  d.  Allgäus.    7.  Hu.   Kempten,  Kusel.  l  Jt 

Richter,  Kour. :  Der  deutsche  S.  Christoph.  Eine  historisch-krit.  Unter-  i 
rachg.  [Ana:  „Acta  germanica*.]  Berlin,  Mayer  k  Mailer.  VI,  I 
243  8.   gr.  8.  8^1 

Rössner,  S. :  Kinderspiele  und  Kindermme.  In :  CorrMpoDdeaabL  r 
d.  Ver.  f.  siebenbürg.  Landeskde  19,  9. 

Scheffler,  "^  ilh.:  Wahl-  u.  Waffpn-SprfK'be  deutscher  Studenten.  Ein  ' 
Beitrag  mr  ^^cist.  Ei<^cnart  deutscheu  Studeutenthumes.  Leipzig,  { 
Elischer  NacLf.    115  S.    12.  1  .4  20  ^  1 

8  e  h  e  i  n  e  r ,  A. :  Die  siebenbQrgische  Tokalkfinang.  In :  Philol.  Stn-  I 
dien  ...  f.  Sievers,  S.  336—348. 

Schmitz,  J.  P.:  Das  „Fechten**  der  Handwerksbarschen.  1^.  10^  | 
12,  S.  829-831. 

—  -Stein  und  Bein  schw5reIl^   Ebd.  S.  831-838. 
Scholz,  Oslr.:  Besprechnngsformelo.  69ä*  8,  4.  I 

SprBehe,  gute  alte  deotscbe,  ausgelesen  u.  «rlantert  f.  Scbolo  u.  Hans  | 

Xanthippns  (Frz.  SandToss).   Berlin,  Stilke.  XVIU,  156  S.  ! 

8.  1      50  ^;  gab.  2  wC  50  ^  i 

 (Forts.)         86,  1,  S.  87-115. 

Stickelbert^er,  H. :  Die  deminutiva  in  der  Beniar  mnndart    In :  . 

Philo!.  Studien  ...  f.  Sievers,  S.  319-335.  ' 
littst  eck,  0.:  lieber  den  sciiwerttÄuz  der  siebenbuiger  iSachseü. 


I 


4 

^  ^     fibd.  a  849—858.  | 
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d.  Litter« torkande. 

Bieuemann-Freiburg,  Frdr. :  Dorpatcr  Säagerbiiude  1812— Idiö.  Lie- 
der aus  der  Jugeodzeit  der  alma  mater  Dorpateosis.  Hrsg.  u.  eiu- 
geleitet  t.  B.   Beva],  Kluge.  XXXV,  138  S.  0.  2  ^  60  ^ 

Briefweehsel  zwischen  Karoline  v.  Humboldt,  Rahel  u.  Yanüiagen,  hrsg. 
y.  Alb.  Leitzmann.    Weimar,  Bölüaa's  Nachf.    IX,  22i 

gr  8.  A  J6  50  ^. 

—  ^wiäcbeu  ScliiUer  u.  Kuiiier.  Vuu  1784  bis  zum  Tode  Scliiileiä. 
Mit  Eialeitg.  Lndw.  Geiger.  4.  (8GhlQ8s-)Bd.  Mit  Anb.:  Brief- 
wechsel zwischen  Schiller  u.  Uaber.  (Cotta'sche  Bibliothek  der  Weit- 
litteratur.  272.  Bd.)  Stuttgart,  Cotta Nachf.  408  S.  8.  geb.  in  Lein w.  1 

Bruinicr,  J.  ^Y.:  Untersuchungen  zur  eutwickelungsgeschichte  des 
Volksschauspiels  vom  dr.  Faust.    U.  UL  29,  3,      Mb  -  '612. 

Creisenach,  Wlh. :  Zur  Geschichte  d.  Volkflachaiispiels  vom  Doktor 
Faost.  m  8,  4,  S.  710-722. 

Elster,  Ernst :  Das  Verhältnis  des  Lorengel  aum  Lohengrin.  In : 
Philol.  Studien  ...  f.  öievers,  S.  252-^276. 

fUssler,  Ose:  Drei  Essais.  Gottfried  Keller  —  Nikolaus  Leuau  — 
der  StiL   St.  Galleu,  Fehr.   lU,  66  S.   gr.  8.  1  JL 

KantsBch,  R.:  Notix  Aber  einige  els&ssische  hllderhandschriften  ans 
dem  ersten  viertel  des  lö«  jahrhimderts.  In:  PhlloL  Studien  ...  f. 
Sievers,  S.  287-29^. 

Koeuig,  llob. :  Deutsche  Litteraturgrschichte.  Jubilüuuis-Au.sg,  25.  Aufl. 
Mit  126  z.  Tl.  iarb.  Beilagen,  2  Lichtdr.  u.  4'6o  Abbildgu.  im  ie^it. 
2  Bde.  Bielefeld,  Velhagen  A  Klasing.  IV,  VIII,  446  n.  Y,  646  S. 
gr.  8.  geb.  in  üalbfrz.  20  tÄ 

JLQster,  Alh. :  Der  Dichter  d.  geharuschteu  Venus.  Eine  litterarhistor. 
Untersuchg.    Marburg,  Elwert.    VIII,  114  S.    gr.  ö.  2 

Lämmerhirt,  ü. :  liudiger  von  Bechlareu.    111.  41,  1,  S.  1 — 23. 

Lelznerw  Otto  Geschiehte  der  deutschen  Litteratur.  4.  Anfl.  Mit 
428  T%xt  -  Abbildgu.  u.  55  teilweise  mehrfarb.  Beilagen.  Leipzig, 
«pamer.    VIII,  1073  S.    Lex.-3.  16  ^;  geb.  in  llaibfrz,  20 

Iiiederhaudsehrift,  die  Jeuaer.  (Hrsg.  v.  K.K.  Muller.)  Jena,  Htro- 
bei.   266  S.  in  Lichtdr.  nebst  8  S.  Text.   Imp.-Fol.   In  Mappe  200  ; 

geb.  in  Schweinsidr.  m.  Beschlägen  250»^ 

Kftjer,  F.  Arnold,  u.  Heinr.  Rletsch :  Die  Mondsee- Wiener  Liederhand- 
schrift u.  der  Mönch  v.  Salzburg.  Eine  Untersuchg.  zur  Litteratur- 
u.  Musikgeschichte,  nebst  den  znL'ohör.  Texten  aus  der  Handschrift 
u.  m.  Anmcrkgu.  [Ans:  „Acta  germaoica".]  Berlin,  Mayer  &  Müller. 
XVI,  570  S.  m.  Ö  Fkbm..Tal.    gr.  8.  18 

Mettin,  W.:  Die  ältesten  deutsdien  pilgerliecler.  In:  Philol.  Studien 
...  f.  Sievers,  S.  277—286. 

Welke,  Hellm. :  Der  deutsche  Roman  des  VJ.  Jahrh.  2.  Aufl.  Braon- 
schweig,  Schwetschke  &  Sohn     V,  WJi  S.    ^r.  b.     4  t/^ ;  geh.  5 

MObins,  Paul:  Deutsche  Litleraiurg^schichte.  7.  Auü.  v.  Ghold.  Klee. 
Leipzig,  Weber.   YIIl,  189  S.   1*2.  geb.  in  Lemw.  2  Jl, 

Honatsblfttter  f .  deutsche  Litteraturgeschichte.  Red.:  Alb.  Warneke. 
1.  Jahrg.  Oktbr.  1896— Scptbr.  1 897.  12  ^m.  Leipsig  (Petersstr.  8), 
Schelper.    (Nr.  l.  48  S.)    gr.  8.  b  Jt, 

Piauck 9  £. :  Die  Lyriker  des  schwäbischeu  Klassizismus  (Stäudlin; 
Gönz ;  Neoffer ;  Hölderlins  Jugenddichtong).  Stuttgart,  Kohlhammer. 
73  S.   gr.  8.  1 

Poser,  C.  E. :  Zwei  Vorträge  über  neuere  deutsche  Litteratur,  inshe- 
sondero  uber  die  Werke  Wilhelm  Hauff's,  nebst  einigen  Proben. 
Für  Kxiiinen-Aspiranten  und  tur  Oberklassen  höherer  bchuleu  heraus- 
gegöbuu.    AmsUudaiu,  Sikkcu.    ilO  bl.    kl.  8.  76  c 
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Rudeck,  "Wilh.:  Die  Liebe.  Kultur-  u.  moralhistor.  Studien  üb.  den 
Entwicklungsgang  deatachen  Gefühls-  u.  Liebesleben«  in  allen  Jahr- 
hunderten. Leipzig,  Weigel.  VI,  256  S.  m.  Abbilden.  8.  4«4I;geb.6>e 

8  ch  m  i  d  t,  £rich,  u.  Max  Fr  i  edlaender:  Kleine  Blumen^  kleine 
Blätter.    15.  97,  1/2,  S.  1-16. 

Schröder,  £dward:  Die  heldensage  in  den  Jaiirbüchern  von  Qued- 
linburg.  W.  41,  1,  S.  24-82. 

Senffert,  Bernh.:  Wielands  Erfurter  Schüler  vor  der  Inquisition. 
Mitteilungen  Ober  Heinse  und  seine  Freonde.  (Sclü.)  ^4d.  3,  4» 
«.  722-735. 

Biecke,  Ernst :  üeber  die  Bedeutung  der  Grimmschen  Märchen  f.  unser 
Volksthum.  Rede.  (Sammlung  gemeinTerst.  wiss.  Vorträge.  K.F. 
268.  Hfl.)  Hamburg,  Verlagsanstalt  u.  Druckerei.   8^  S    gr.  8.  80^ 

Thimme,  Adf.:  Lied  u.  Märe.  Studien  zur  Charakteristik  der  deut- 
schen Volkspoesie.  Gütersloh,  Bertelsmann.  1U|  15t>  S.   8.   2  JL\ 

geb.  2  Jf.  SO  ^ 

Tugl,  Frdr. ,  u.  Max  Koch  :  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  von 
den  Ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  Hit  etwa  170  Abbildgn.  im 
Text,  25  Taf.  in  Farben  lr  ,  Kpfrst.  u.  Holzscbn.  u.  23  Fksm.-Beila- 
pen.  (Inl4Lfgn.)  1— IS.  Lfg.  Lpij>7:''.  Bibliogr.  Institut.  \xr.S.  i\  1 

Vuretzsch,  Carl :  r>iis  Merowmgerepos  und  die  fränkische  helden- 
sage.  In:  Philoi.  Studien  ...  f.  Sievers,  S.  ö3 — III. 

e.  Litteratur.  ' 

Aus  deutschen  LGScbiichern.  Dichtungen  in  Poesie  n.  Prosa,  erläutert 
f.  Schule  u.  Haus.  Hrsg.  v.  Rud.  Die  tiein,  Wold.  Di  et  lein, 
Rieh.  Gosche  u.  Frdr.  Po  lack.  1.  Bd.  4.  Aufl.  Gera,  Hofmann. 
568  S.  gr.  8.  4      60  ^  ;  geb.  in  HalbfhK.  5  «iC  80  ^  [ 

Aasgaben,  Schöningh^s,  deutscher  Klassiker  m.  ausfCkhrlichen  ErlAute-  1 
rangen.   4.,  7.  u,  18.  Bd.    Paderborn,  Schöningh.   8.    (1.  Wilhelm  , 
Teil.    Schauspiel  von  Frdr.  v.  Schiller.     Mit  Erläutergo.  v.  A. 
Funke.    Mit  1  Karte.       Aufl.    178  S.    1  ^  20  ^3t.  —  7.  Wallen- 
stein.  Ein  dramat.  Gedicht  v.  Frdr.  v.  Schiller.    Mit  Erläotergn. 

A.  Funke.  4.  Aufl.  862  S.  1  .4:  80  ^  —  18.  Der  Cid.  Nach 
Span.  Romanzen  von  Joh.  Gfr.  v.  Herder.  Mit  ErlAotergn.  P« 
Schwarz.    2.  Aufl.    VI,  182  S.    1  .4:  20  ^) 

Ende,  E.:  Choix  dp  poesies  lyriqnos  allemandcs  du  XVIIT.  et  du  XIX. 
siecle,  avec  uue  lutrod. ,  des  uotices  biograph.  et  litteraires  et  dea 
notes  diverses.   Paris,  Garnier  fr.   VIII,  800  p.  18. 

Farinelli,  Arturo  :  Qrillparzer  u.  Raimund.  Zwei  Vorträge.  Mit  dem 
BUdniss  der  Dichter.  Uipsig,  Meyer.  87  S.   8.  1      60  r« ; 

geb.  in  Leinw.  2       50  ^ 

G  1  ä  s  8  e  r,  Paul :  Zwei  Invalidenlieder.    120,  10,  12,  S.  836  -  838. 

Ilg,  Alb. :  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kunst  u.  der  Kunstteciinik  aus 
mittelhochdeutschen  Dichtungen.  [Aus:  „Eitelberger-Üg's  Quellen- 
schriften«J   Wien  (1892),  Graeser.    XI,  187  S.    jrr.  8.  3 

Kr  aus  3.  K. :   Zur  bie^'raphic  einiger  Württemberg,  dirhtor     '1.  I>cr 
von  Stamheini.    2.  Der  Marner.    8.  Kaspar  Huber.    4.  Jakob  Frisch-  I 
lin.)    III.  41,  1,  S.  87-90.  ! 

Lauterbnrgy  Ed.:  Heliand  und  Tatian.  Inaug.-Diss.  Bern.  Z&rich. 
VI,  34  S.    gr.  8. 

Leimbach,  Karl  T>.  :  Atisgewählte  deutsche  Dichtungen,  f.  Lehrer  u. 

Freunde  der  Litteratur  erläutert.    1.  Tl.    4.  Aufl.    Frankfurt  a/M., 

Kesselriijg.  VH,  350  S.  gr.  8.  3  »^50^;  geb.  iu  Leinw.  4.^20^ 
Hatlüs:  Choix  de  fahles  et  de  contes  en  allemand,  publ.  aree  uae  in- 

trod.,  des  notices  et  des  notes.  Paris,  Hachette.  II,  216  p.  16.  1  fr.  50  c 
Heisterwerke  der  deutschen  Litteratur  in  neuer  Auswahl  u.  Bearbcitg. 

f.  höhere  Lehranstalten,  begründet  v.  Karl  Holdermaon,  hrsg.  r. 
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Ludw.  Sevin,  V.  üellner  u.  M.  Evers.  7.  Bd.  Berlin,  Heuther 
&  Reichard.  12.  (Die  Jiinj^frau  v.  Orleans.  Eine  romant.  Tragödie 
V.  Frdr.  v.  Schiller.  Schuiausg. ,  2.  Aufl.  besorgt  ?,  M  Evers. 
Ausg.  f.  Töchterschulen.    127  u.  22  S.  m.  l  Karte.)        kart.  HO  ^ 

Katl«iiAl«Lltt6ratar,  deutsche.  Hrsg.  v.  J.  Kar  sehn  er.  866.  u. 
867.  Lfg.   Stuttgart,  Union.  k  60  ^ 

Keudrucke  deutscher  Litteratorwerke  des  XVI.  u.  XVII.  Jahrhunderts. 
Nr.  112-148.  Halle,  Niemeyer.  8.  (142.  143.  Fluf^schriften  aus  der 
Reforuiationszeit.  XII.  Judas  Nazarei,  vom  alten  u.  nencn  Gott, 
Glauben  u.  Lehre.  (1521.)  Mit  Abhdlg.  u.  Kouimoutar  hrsg.  v.  Ed. 
Kflck.  XIV,  IS4  8.  —  144—148.  Die  Psalmeiiabersetziing  des  Paul 
Schede  Melissas  (1672).    Hrsg.  t.  Max  Herrn.  Jelliiiek.  CLX, 

*    203  S.)  h  GO 

Panzer,  Fr.-.  Persouenuamcn  aus  dem  hötischeu  epos  io  Baiera.  Xu: 
Philol.  Studien  ...  f.  Sievers,  S.  205—220. 

Benther,  Frits:  Dichter -Humor.  Hamoristische  Dichtgn.  r.  Goethe, 
Schiller,  Geliert  u.  A.,  susammengestelit  Ton  F.  B.  Dresden,  Esche. 
XI,  180  S.    ?r.  8.  geb.  in  Leinw.  3  .4! 

Sammlung  deutscher  l>ichtuugen  u.  Prosawerke  f.  den  Schulgebraueh, 
hrsg.  V.  Aug.  Brunner.  XX.  Bamberg,  Büchner.  12.  (Joh. 
Wo] fg.  T.  Goethe.  Aus  meinem  LMran.  Dlcbtunpr  Q.  Wahrheit. 
Ausgewählt  u.  erläutert  v.  J.  Kamann.  l.Bdchn.  Y,  24dS  )  kart.  1  e4( 

Sehauffler,  Th. :  Althochdeutsche  Litteratur  u.  Orammatik,  Uebersetzung 
u.  Erläutcrnn[:^eu.  2.  AuÜ.  (Sammlung  Göschej),  28.  fulchn.)  Leip- 
zig, Göscheu.    152  S.    12.  geb.  in  Leinw.  80 

Sch(roeder),  E. :  Zu  den  Colmarer  fragmenten.    III.  41,  1,8.92—94. 

Thom,  Herrn.:  Deutsche  Dichter  in  Wort  u.  Bild.  Poetischer  Haus- 
schatz. Leipzig-Reudnits,  Thom.  228  S.  m.  Bildnissen,  gr.  4. 

geb.  in  I^einw.  10 

Unger,  Th. :  Ueher  eine  Wiedertiuifer-naiulschrift  des  XVII.  Jalirh. 
Die  Täufer-Lieder,  nat  h  Landern  georduet.  (Forts.)  In  :  Jahrb.  d. 
Ges.  f.  d.  Gesch.  d.  Protestantismus  in  Oesterreich  17,  3/4,  S.  187 — ^204. 

Wol  z  0  g  e  n,  E.  :  Die  Verdienste  unseres  jüngsten  Dichtergeschleclits 
am  die  Bereit herung  unserer  Sprache.  In;  Mitteil.  d. dtsch.  Sprach- 
vereins, Berlin,  7,  3.  4. 

Zwierziua,  K.;  Drei  lieder  aus  Wiener  hss.  IIX.  41, 1,  S.  66 — 76 ;  96. 

Anton  Ulrich  t.  T?rannschw.    -  Sonnenburp:,  Ferd. :  Herzog  An- 
ton Ulrich  ¥.  Braunschweig  als  Dichter.   Berlin,  Öimion.   XI,  95  S. 
gr.  8.  2 
Arndt.  —  M  e  i  s  n  e  r ,  Hnr. :  Ernst  Moritz  Arndt  im  Parlamente.  7i. 
21,  12,  S.  845-861. 
—  Emst  Morits  Arndts  Psychidion.   34h.  8,  4,  S.  768—764. 
Arnim.  —  Jacobs,  Monta^ue :  Zu  Arnim.    Ebd.  4,  1,  S.  100-102. 
Auerbach:  Schwarzwitlder  Dorffxcschichten :  Selections  from  ^Die  Feind- 
lichen Brüder  Krduiute''.    Edit. ,  with  a  literarv  iutrod.,  uotes  and 
a  eomplete  ▼oeabnlary,  by  J.  F.  Daria  and  A.  Weiss.  London, 
Whittaker.    192  p.    Cr.  8.  3  sh. 

Benedikt  t.  Watt,  —  Hampe,  Thdr.:  Benedikt  Ton  Watt.  <34d.  4, 
1,  S.  16—38. 

Borger.  —  Nutzhorn,  Karl :  Burger  über  Dorette  u.  Alolly.  Ebd. 
8,  4,  S.  735-739. 

Campe.  —  Koldewey,  Friedr.:  Joachim  Heinrieh  Campe.  62e.  481,,' 
S.  129—149. 

Chamisso:  Merveillcuse  lüstoire  de  Pierre  Schleniihl.  Texte  allemaud, 
publ.  avec  une  notico  et  des  notes  en  fran;.  par  G.  Koell.  Nouv. 
6d.   Paris,  Uachotte.   VIII,  95  p.    16.  1  fr.' 
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Dilteam«  —  Radlkofer,  M.:  Die  poetitchen  n.  historischen  Schrif- 
ten eines  Aogsburgcr  Bürgen  fto  der  Grenzscheide  des  16.  und  17. 
Jabrb    fSamnel  Dübaam).    In:  Ztscbr.  d.  bist.  Ver.  t  Schwaben 

n.  Nciiburp  22, 

Dispata,  der  l«ejfen.  —  Meier,  John:  Eine  populäre  Synonymik  des 
16.  Jahrhunderts.  In:  Philol.  Studien  ...  f.  Sleyers,  8.  401 — 441. 
Breste-Afllshofr.  ^  Wo  rm  st  all,  Jos.:  Annette  Drü.mc-Hütsboff 
im  Kreise  ihrer  Verwandten  n.  Freunde.    Münster,  Recreusberc. 
28  S  m.  30  lllustr.    Lex.-8.  1       50  ^ 

Efoert.  —  Zimmermann,  F.:  Ein  Brief  .Toh.  Arnold  Eberls  an  Le^ 

sing.    In:  Braunschweigisclies  Magazin  15. 
Eeküleln,  Ernst:  Preisf^ekröut:  eine  heitere  geschichte;  witb  introd. 
and  notes  by  C.  Bundy  Wilson.  Autborizä  ed.  New  Tork,  Bolt 

8,  83  p.    16.  bds.,  30  c 
Eiebendorfr.  —  Kemmer,  T.utlw. :  Zu  Eichendorffs  Novelle  »Aas  dem 

Eeben  eine!?  Tausrciiidits".    m'.  10,  11,  S.  764— 709 
Eyb.  —  Koseildahl,  A.  E. :  Untersuch uugen  iiber  die  Syntax  der 
Sprache  Albrechts  von  Eyb.  I.  Der  zusammeugcsetste  Sata.  AluuL 
Abhdig.  T.  Helsugfors.   1896.   124  8.   gr.  8. 

FIsehart.  —  Hauffen,  Adf. :  Fischart -Studien.  II  III.  3A,  3^ 

S.  705—710;  4,  1,  S.  1  —  16. 
Fischer.  —  Jacobowski,  Ludw. :  J.  G.  Fischer.  Eine  Studie. 

236,  S.  176—109. 

Forster.  —  Leitsmann,  A.:  Die  Widmung  von  Georg  Forsters  sAn> 
sichten  vom  Niederrhein''.    Ii:  Philol.  Studien  ...  £  Sieven, 

S.  314—318. 

Freytag.  —  Schmidt,  Erich:  Gustav  Freytag  als  Privatdocent. 

4,  1,  S.  91-  98. 

Gerstttcker,  F. :  Irrfahrten ;  ed.  with  notes,  introd.,  and  exercises  based 
on  the  text  by  Marian  P.  Whitney.  New  York,  Holt.  6,  146  p. 

16.  bds.,  30  c 

C^etzbneh.  —  Erl  er,  Jul.:  Die  Sprache  de«?  npuen  bürgerlichen  Ge- 
setzbuchs. Berlin,  Verl.  des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins. 
30  S.    gr.  8.  50  ^ 

Goethe:  Werke.  Hrsg.  im  Auftrage  d.  Grossberzogiu  Sophie  v.  Sachsen. 
2.  Abih.  12.  Bd.,  S.  Abth.  8.  Bd.  u.  4.  Abth.  19—21.  Bd.  (EiesiM 

Ansg.)  Weimar,  Böhlau's  Nachf.  gr.  8.  (II.  Naturwissenschaftliche 
Schriften.  12.  Bd.  Zur  Naturwissenschaft.  Allgemeine  Xiturlebre. 
II.  Tbl.  Mit  e.  lith.  Taf. ,  e.  Bilde  in  Lichtdr.  n.  Namen-  u.  Sach- 
register zu  Bd.  6-12.  VII,  382  u  VII  S.  i  JC  40^;  grosse  Ausg. 
6  40  ^  —  III.  8.  Tagebacher.  8.  Bd.  1821—1882.  Y,  896  8. 
4       20  4:   grosse  Ans?,  b  Jf,  20  ^   —  IV,  19.  Briefe.    19.  Bd. 

9.  Mai- Ende  1S07.    XV,  547  S.    .5      80     ;  grosse  Aussi  7  ^ ^ 
—  20.  Dasselbe.  20.  Bd.  Jan.  LSOB- Juni  1809.  XII,  401  S.  4,#.  ^O^; 
grosse  Ausg.  bo^20^  —  21.  Dasselbe.    21.  Bd.    Juli  ls09— Decbr. 
1810.   XIV,  492  S.   5  •41  20  ^;  grosse  Ausg.  Q  U(  AO  0.) 
28  «4180^  ;  Eiobde.  il2«4S;  grosse  Ausg.  29 1^40^;  Einbde.  ä  2uC60^ 

—  Briefwechsel  m.  Antonie  Brentano  1814 — 1821.  Hrsg.  v.  Bud.  .Tuntr. 
(Schriften  des  freien  deutschen  Hochstiftes  in  Frankfurt  a/M.  VII.) 
Ebd.    66  S.  m.  1  Stammt af.  u  2  Lichtdr.    gr.  B.  2  JC  40  ^ 

^  Clavigo.  Ein  Trauerspiel.  Für  d.  Schulgebrauch  hrsg.  v.  G.  Böt- 
t  icher.   Leipzig,  Frey  tag.   64  3.   12.  geb.  60  ^ 

—  Dichtung  und  Wahrheit:  selections  from  bonks  l — 11,  ed.  With  a 
brief  introd.  and  explnnatory  notes  by  U.  C.  G.  von  Jagemann. 
New  York,  Holt.    16,  373  p.    16.  cloth,  1  Doli.  12  c. 

Büchner,  W. :  Goethes  Beziehungen  zu  Eiseaach.    Beiträge  su 

Gesch.  Eiseuachs  II. 

4.  J 
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Burkhardt,  C  A  H  •  Zur  Kj^nntniss  der  Onethe-Haadschriften. 
Int  Chronik  d.  Wiener  ( f(tetiie-\ ereias  10,  8/9;  10. 

Dewisclieit,  Kurt:  Goethe'ä  Beziehuogea  zu  deu  tironischeu  No- 
ten, der  Geschwindschrift  des  Mittelalters  und  der  modernen  Ste^ 
nographie.   In:  Arch.  f.  Stenographie  48,  609;  610. 

D  ft  n  t  7  c  r,  Hnr. :  lieber  Goethes  nebrniich  abgebogener  vorangehen- 
der oder  nachtretender  Participien.    34b.  4,  1,  S.  56—61. 

—  Der  Schlusschor  zu  Goetbes  „Epimenidea".  126,  10, 11,  S.  700-776. 
H  e  y  8  e,  Panl :  Das  Goethe-Hans  in  Weimar.   Berlin,  Besser.  24  S. 

m.  Abbildgn.   12.  kart.  1 

Jost  es,  Franz  :  Die  Einfiihrnng  d.  Mephiatophelee  in  Goethes  Fanst» 

IV.    34b.  3,  4,  S.  7H9— 758. 
Karsten,  (iu^t.  £. :  Fauststudieu.    lu:  Philol.  Studieu  ...  f.  Sie- 
vers, S.  294—818. 
Landmann,  E.:  Die  hehandlung  von  Goethes  Faust  in  den  oberen 
classen  höherer  schulen.    45.  154,  8,  S.  5^1  -389. 

—  Ooethc  im  Lichte  d.  Oecfenw.  TIT.  TV\  lu  :  VAAn'i.  .\rdi.  38, 10:  11. 
Loiivier,  Ferd.  Aug  :  ChitiVe  u.  Kiibbala  in  Goetiie's  Faust.  Neue 

Beiträge  zur  neueu  Faustforschg.    Dresdeu,  lieukier.    VII,  147  S. 

gr.  8.  8  ue 

Schubart,  Mart. :  Francis  de  Th^as  Comte  de  Thorane,  Goethes 

Krmißslicntenant,  I Achtung  u.  Wahrheit,  3.  linch.    Mitteilungen  u. 

Beiträge.     München ,  Bruckmann.    VII,  183  S.  m.  7  Photograv., 

6  Lichtdr.  u.  1  Chromolith.   gr.  8.  geb.  in  T.einw.  15  JH; 

in  Ldr.  26  auf  Jait  inpap.  40  JH 
Torna  sc  hek,  Karl:  Goethe  unter  Herder's  Einfluss  in  Strassbnrg. 

In:  ChronUc  d.  Wiener  Goetlie-Vereins  10,  8/9. 

Gottsched.  ~  Lange.  Adolf:  Ueb.  d.  Sprach«'  dor  Gottschedin  in  ihren 
Briefen,  i.    Inaug  -Diss.  v.  üpsala.    IV,  122  S.    gr.  8. 

Ilalder,  Arnold:  Gedichte  in  Schriftsprache  u.  Mundart.  Mit  e.  Cha- 
rakteristik des  Dichters  v.  Osk.  Fft ssler.  2.  Aufl.  St  Gallen,  Fehr. 
VII,  HO  S.   8.   l       50  ^  ;  geb.  in  Leinw.  m.  Goldschn.  2ue  40  ^ 

Hamerlinf.  —  Dasei,  Frdr. :  Der  Junge  Hamerling.  39, 48, 8.404  -415. 

Hartmann  y.  Ane.  —  Rosenhagen,  G. :  Die  episode  Tom  raube  der 
königin  in  Hartmanns  Iwein.    In:  Philol.  Stadien  ...  f.  SieTers, 

S.  231—236. 

Schön,  TU.:  Die  Heimat  Hartmaous  von  der  Aue.    lu :  Keutliuger 

Geschichtsblätter  S,  7. 
Seh(r oeder),  K.  :  Ein  weiteres  brnchstflck  der  Iweinhs.  M.  itl. 

41,  1,  S.  90-92. 

Hebel :  Cnntes  choisis  (Schatzkästlcin).  Texte  alleraand ,  pnbl.  avec 
une  introd.  et  des  notes  par  Ch.  Feuilli^.  2.  ^d.  Paris,  Hachette. 
XX,  216  p.    16.  1  fr.  50  c. 

Heine.  »  B  e  t  x,  L. :  Henri  Heine  et  Eugene  Renduel.  7ßd.  3,  3. 
Poritsky,  J.  E. :  Wie  sollen  wir  Heinrich  Heine  verstehen  — . 
Eine  p^vr.liob»g.  Studie.    Berlin,  Duncker.    83  S.    8.     1       50  ^ 
Heinrieb  v.  Veldeke.  —  Kern,  J.  H. :  Zur  spräche  Veldekes.    In : 

Philol.  Studien  ...  f.  Sievers,  S.  221—230. 
Heiland.  —  Windel,  R.:  Sachliches  nnd  Sprachliches  ans  dem  He- 
liand.   lJi6,  10,  11,  S.  740-758. 

Hlldebrandslted.  —  K  a  u  f  f  m  a  n  n.  Fr. :  Das  Hildebrandslied.  (Hand- 
schrift. Sprache.   Inhalt.  Geschichte  u.  sage.   Kunst,  zeit  u.  hei- 

nmt  Hes  dichtere.)    Tn :  Philol  Studien  .  .  .  f.  Sievers,  S.  121-178. 
Ui^lderlin:   Gesanunelte  Dichtungen.     Neu  durcUgeseh  u.  verm.  Ausg. 
iu  2  Bdo.    Mit  biograph.  Einleitg.  hrsg.  v.  Berth.  Litzmann.  1.  Bd. 
(Cotta*sche  Bibliothek  der  Weltlitteratnr.  274.  Bd.)  Stattgart,  Cotta 
Nachl  292  S.  m.  Bildnis.  8.  geb.  in  Leinw.  1  J& 
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ImmermMn:  Ans^ewAhlte  Werke  in  6  Bdn.    Mit  Elnlei  tg.  r.  Frz. 
Mnncker.  1.  Bd.  (Cotta^edie  Bibliothek  d.  Welt! itteratur.  27S.Bd.) 
Stuttgart,  Cotta  Nachf.    376  S.  ra.  Bildnis.    8.    geb.  in  Leinw.  1  Jt 
Jadith.       Wal  In  er,  Ant.:  Zur  älteren  Judith.    III.  41,  1,  S.  76. 
Keiler.  —  B  a  e  c  Ii  t  b  o  1  d  ,  Jak. :  Gottfried  Kellers  Leben.  Seine 
Briefe  u.  Tagebücher.    3.  (SchlusS')Bd.:  1861  bis  1890.  Berlin, 
Besser.  671  S.  gr.  8.   9JH\  Einbd.  in  Leinw.  1 1^;  in  Halbfrs.  2  tJt 
Kleist.  —  Minde-Pouet,  Geo. :  Heinrich  v.  Kleist.    Seine  8prai  }ir 
u.  sein  Stil.    Weimar,  Felber.    VIII,  302  S.    gr.  8.  0 
Kiejahr,  Jobs.:  Ein  Livianiscbes  Motiv  in  Kleists  „Prinz  vun 

Homburg«.    34b.  4,  1,  S.  61-66. 
—  Kleists  „Penthesilea*'  und  die  psycboloffiscbe  Richtong  in  der  mo>  ' 

dernen  literarhistorischen  Forscbnng.    Ebd.  3,  4,  S.  653—692. 
Unruh,  Ferd  :  Die  Fnistimmnnfr  dps  Kurfürsten  in  H.  v.  Kleists 
Scliaiispiel  „Der  Prinz  von  HombiirjT^    1;J0.  10,  12,  S.  HIB— 8io. 
Kliug^er.  —  II  i  e  g  e  r,  M. :  Friedrich  Maximilian  Klinger.    Sein  Leben  * 
u.  Werke.    2.  Tl.   Klinger  io  seiner  Reife.    Mit  e.  Brief bncb.  , 
Darmstadt,  Bergsträsser.  XI,648S.  gr.  8.  Brief  buch  (296  S.)  4  ^ 

Körner,  Thdr. :  Zriny.    Ein  Trauerspiel.    Für  tl  S('liul<,'ebrauch  hrsg. 

V.Karl  T.  mlwij:.  Leipzig,  Freytag.  125S.  rn.  1  Al)l>ilil!;.  12.  geb.  70^ 
Lavater.       Mal  1er,  Gust.  Adf. :  Aus  Lavaters  lirieitasche.    Neues  ' 
T.  Johann  Kaspar  Lavater.    Ungedruckte  Handschriften  nebst  an- 
deren Lavater-Erinnergn.  m.  Fcems.  hrsg.  MQncben,  Seite  Sb  Schauer. 
81  S.    gr.  8.  5  \ 

Leise  witz.  —  Fr  icke,  Fr.:  Die  Quellen  des  Julias  von  Tarent.  S4h,  ' 

4,  1,  S.  49-5.'>. 

Lenau.  —  Castle,  Ed.:  ^'icolaus  Lenaus  „Savonarola".  (Forts.;  Lud-  ' 

5.  66—91.  I 
Lessing:  Extraits  de  la  dramaturgie  de  Harobourg.    Pnbl.  avec  nne  | 

iiitroil.  et  des  nnt(»s  on  frany.  par  G.  Cottler.  Nout.  dd.  Paris. 
Ilachette.    X.WIU,  IbT  p     16.  1  fr.  5u  c. 

Asm  US,  J.  It.:  Zur  Entstehungsgeschichte  vou  Lessiugs  LaokooQ.  ' 

3Ä.  4,  I,  8.  88—48. 
Fiscber,  Kuno  :  Lessings  Nathan  der  Weise.    Die  Idee  u.  die  Cha-  1 
raktere  der  Dichtg.  4.  Aufl.  Stuttgart,  Cotta  Nachf.   VI,  194  S.  I 
8.  3  rM;  geb.  4  »4! 

G  r  u  c  k  e  r«  E. :  La  dramaturgie  de  Lessing :  Voltaire  et  sod  tbeatre.  > 
In:  Rev.  de  Penseign.  d.  langues  Vivantes  13,  1—3. 
Lenthold«  —  Ernst,  Adf.  Wilb. :  Neue  Beiträge  zu  Heinrieb  Lentp 
hold's  Dichterportrait.    Mit  49  Orig.  -  üebersetzgn.  u.  m.  literar- 
lii^tMr  Aufsätzen  Leuthnld's.  Ilanibni!'  Klogg.  III,  126S.  gr.  s.  2.-<r 
HoeNer.  —  Bnrnianu,  Walter:  Aibeit  Moeser.    Ueberschau  seines 

Lebens  u.  Dichtens.    66.  238,  S.  39—57. 
Klbelnngenlied,  das,  übers,  u.  m.  Einleitung,  Anmerkungen  u.  Spracb- 
proben  aus  dem  Mittelbochdeutschcn ,  Gotischen,  Altbochdeutschen 
u.  Altnordi<?chen  versehen  v.  L.  Freytag.    3.  Aufl.   Berlin,  Fried-  \ 
berg  &  Mode.    LIX,  421  S.    gr.  8.  A  Jt;  geb.  in  Leinw.  5  Jl 

Franke,  Carl :  Die  Nibclungeuliedfrage  im  Brietwechsel  der  Ge» 

brüder  Grimm  mit  Lacbmann.   126.  10,  12,  S.  802—808. 
Lunzer,  Just. :  Die  Metrik  der  Nibelungenbearbeitung  k.  [Aua: 
Festsrlir.  (1.  dtsch.  akad.  Philol.-Ver.  in  Graz.]    Gras,  Lenschner 
Liibensky.    13  S.    gr.  8.  70  4  i 

Notker.  —  J  eil  ine  k,  M.  U.:  Zu  Notkers  anlautsgesetz.  iJI.  41,1,8.64 — 87.  j 
(Hfrid.  —  Saran,  F.:  Zur  metrik  Otfrids    Weissenburg.   In:  PbiloL  ' 
Studien  ...  f.  Sievers,  S.  179-204.  ' 
Platen,  Graf  Aug.  v. :  Tagebücher.   Aus  der  Handschrift  des  Dichters 
In 8g.  von  n.  V  Tjaubmann  u.  L.  v.  Scbeffier.    1.  Bd.  Stutt- 
gart, Cotta  iSachi.   XYI,  875  S.   gr.  8.  U  JL  ,        i&  JL 
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Schmidt« Erich: PUteo*sS6lb8tbekenDtDi8e.  92. 1896/7, 4,8.308—812. 
B«ater.—  Gaedertz,  KarlThdr. :  Au8  Fritz  Reuters  jangen  n.  alten 
Tafren.  Neues  üb.  des  Dichters  Leben  u.  Werdeu,  auf  Grund  un- 
gedruckter Briefe  u.  kleiuer  Dirhtprn.  initgctlieiH  V  Folge.  Mit 
Reuter  Selbstportraits  als  Schüler  u.  I'estiiugsgeiangeuer ,  1  i'ar- 
beodr.  „Kutspekter  Bräsig",  sowie  zahlreicheu  Skizzen,  Bildnissen, 
Amichten  u.  Faks.»  meist  nach  Originalen  t.  Thdr.  Schloepke  cl 
Frits  Reater.  Wismar,  Binstorff.  XV,  170  fi.  gr.  8.        8  U^x 

geh.  in  Leinw.  4  tJu 

Biebl.  —  Schädel,  Liidw. :  W.  H.  v.  Riehl,  der  l'oet  der  deutschen 
Novelle,  Mit  e  Vorwoi  t  üb.  seine  religiösen  Studien  e.  Weltkindes. 
(Zeitfragen  des  christl.  Volkslebens.  159.  Hft.  21.  Bd.  7.  Eft.) 
Stuttgart,  Belser.    66  8.   gr.  8.  1  Jt 

Roquette,  Otto  :  Von  Tag  5^n  Tnge.  Dichtungen.  Ans  dem  Nachlass 
des  Dichters  hrsg.  v.  Ludw.  Fulda.  Stuttgart,  Cotta  Nachf.  TV, 
3U6  S.    12.  4  uK;  geb.  ö 

BUekert,  Frdr.:  Aus  Saadis  Diwan.  Auf  Grund  des  Nachlasses  hrsg. 
V.  E.  A.  Bayer.  Neue  [TiteU]An8g.  Leipzig  (1893),  Wamecke. 
XIV,  172  S.    12.  1       60  ^;  geb.  2       60  ^ 

Hanne  kc,  R.:  Friedrich  Kiu  kert.    lU  50,  12,  S.  745—759. 
Sachs.  —  Minor,  Jak. :  Stichreim  und  Dreireim  bei  Hans  Sachs. 

34b.  3,  4,  S.  692—705, 
Sekefller.  —  Seitmann,  C:  Angelus Silesius  u.  seine  Mystik.  Bres- 
lau, Aderholz.   208  S.   gr.  8.  3 
Sehilfer:  Werke,  hrsg.         Bellermann.   11.  u.  12.  Bd.  Leipzig, 
Bililiogr.  Institut  geb.  h  2 

—  Briete.  Hrsg.  u.  m.  Amuerkgii.  vcrsebeu  v.  Fritz  Jonas.  Kriti- 
sche Gesamtausg.  76—78.  (Sdilu8s-)Lfg.  Stuttgart,  Deutsche  Ver- 
lags-Anstalt 7.  Bd.  8.  241—414  m.  1  Bildnis  u.  Register  XVI  S. 
8.  &  25 

—  dasselbe.  79.  u.  80.  (Schln8s-)Lfg.  Ebd.  7.  Bd.  V  S.  m.  1  Bildnis 
u.  Register  S.  XVH-CXXVIII.    Ö.  k  25  A 

—  Joanne  d'Arc  Avec  notices  et  notes  par  L.  Schmitt.  6.  ra. 
Paris  (1897),  Delagrave.  V,  68  p.  18.  (ISztraits  reli^  par  des 
analyses.) 

^  I'()(\sies  !yri(|ues  .^vec  notices  et  notes  par  L.  Schmitt.  7.  dd. 
Ibid.  (161)7).    VHI,  53  p.    16.  (Item.j 

—  Marie  Stuart  £d.  classique,  par  A.  Martin.  Paris,  Ponssielgue. 
XXXIV,  180  p.  18. 

—  —  Avec  notices  et  notes  par  L.  Schmitt.  G.  ed.  Paris  (1897), 
Delagrave.    V,  67  p.    IB.    (K-xtraits  relies  par  des  aualyses.) 

—  nnillannie  Teil,  drauio.  Texte  allemand ,  publ.  avec  une  introd., 
uue  audlyse  litt,  et  des  notes  grammat.,  histor.  et  g^ograph.  par  Tb. 
Fix.   Paris,  Hachette.   XXIV,  239  p.   16.  1  fr.  60  c. 

 Aver  notices  et  notes  par  L.  Schmitt  Paris  (1897),  Dela- 
grave.   X,  69  p.    18,    (Extra its  relic's  par  des  aualyses.) 

^  Wallenstein,  trilogie.  Avec  notices  et  notes  par  L.  Schmitt  6.^d. 
Ibid.  (16117).    IV,  71  p.    16.  (Iteui.) 

Barggraf,  Jul.:  Schillers  Frauengestaltea.    Stuttgart,  Krabbe. 

XII,  VM)  s    gr  8     5  tM;  geb.  in  Leinw.  6  Jt;  in  Halbfrz.  7  Jü 
£  d  c  I,  A.:  Ueber  die  biblischen  Beziehungen  in  Schillers  eleusiscbem 

Feste.  126.  10,  12,  S.  808-61 
Fischer,  Kasp. :  Lessings  Eiufluss  auf  Schiller,  nachgewiesen  aus 
Schillers  Werken  u.  Briefen.  Inaug.-Diss.  y.  Bern.  109  S.  gr.  8. 
Kranss,  Rud.:  Zu  Schillers  Anthologie.  S-ih.  4,  1,  S.  P-s  -100, 
T a  r n  0  w  sk  i,  Stan.:  0  dramatacli  Schillera.  W  Krakowie.  395  str.  8. 
Valentin,  Veit:  Die  Tlehandhiug  von  Schillers  „Jungfrau  von  Or- 
leans'' in  Wissenschait  und  Scbule.   X^.  10,  10,  S.  670-  690. 


Digiti/oü  by  Lji^jv.'^i^ 


274   C.  L  Germ.  Spr.  —  2.  Deutsch.   3.  Holland,  u.  Viam. 


Schlegel.  —  Q  o  r  r  a,  Egidio :  Un  dramma  di  Federigo  SchlegeL  L  IL 
8,  81,  19,  p.  431—459;  24,  p.  692—726. 
Haber,  Adf. :  Friedrich  Schlegels  „Romanze  vom  Licht".  [Adi: 
Festschr.  d.  dtscb.  akad.  Phüol.*Ver.  in  Qrai.]    QfAS,  Leaschner 
&  Lubensky.    10  S.    gr.  8.  40  ^ 

)!>eali»üeid.  —  i<  aust,  Alb.  B. :  Charles  Seabüeld  (Carl  Postl) ,  der 
Dichter  heider  HemisphAren.  Sein  Lebeo  o.  Mine  Werke.  Mit 
dem  Bildnis  des  Dichters  u.  den  Ansichten  seines  Gehnrts-  luWcbn- 
hauses.  Weimar,  Felber.  VH.  295  S.  gr  8  o 
Tristnn.  —  Bech,  Fedor:  Zur  kritik  und  erklaruug  des  von  11.  Paui 
herausgeg.  gedichtes :  Tristan  als  müiich.  119.  29,  3,  ^s.  odä— o45. 
UhlMd.  —  Knote  1,  Paal:  Zur  Erkl&ruug  von  Uhlands  „König  Karls 

Meerfahrt".  10,  12,  8.  826-829. 

Tely.— Engel,  Fritz:  Emma  Vely.  Ein  Portrait.  6^.237,8.  294^804. 
YoKs.  Gr&f,  Hans  Gerb.:  Qoethc  n  Schiller  in  Briefen  v.  Heiur. 
Voss  dem  jüngeren.  Briefauszüge,  in  Tagebuchlorm  zeitlich  ge- 
ordnet n.  m.  Erläutergu.  hrsg.  Mit  Ueinr.  Voss'  Bildnis.  (Uoi- 
yersaUBihUothek.  Nr,  8581  n.  8682.)  Leipzig ,  Redam.  191  & 
gr.  IG.  geb.  SC» 

Walther  t.  Rheinau.  ~  S  e  e  m  ü  1 1  e  r ,  Jos. :  Pfunderer  Bruchstuu 
aus  Wal  Ibers  von  Hheinau  Marieoleben.  In:  Ztschr.  d.  Ferdioaih 
deums  f.  Tirol  40. 
Wftlther  d»  Tw.  —  GQntter,  Otto :  Walther  von  der  Vogelweide, 
mit  einer  Auswahl  aus  Minnesang  u.  Spmchdicbtuug.  Mu  An- 
merkgn.  u.  e.  Wörterb.  8.  Aufl.  (Sammlung  Güscbcn,  J3.  Bdchn.! 
Leipzig,  Göschen.    152  S.    12.  geb.  in  Leiuw.  80  4 

Warmiuge. —  Wal  In  er,  Aut:  Die  Entstehuiigszeit  d.  miui.  memeuto 
mori  die  Waraonge.  Progr.  Laibach,  Fischer.  41  S.  gr.  a  Ijl 
Wlelaud.  —  Wilhelm,  Qust.:  Die  2  ersten  Ausgaben  von  Wielands 
Agathon,  verglichen.    [Aus:  Festschr.  d.  dtsch.  akad.  PiiiloL-Ver. 
in  Graz.j    Graz,  Leuschner  &  Lubensky.    13  S.    gr.  8.         70  ^ 
Woitram  t.  Eseheubaeh.  —  Panzer,  Frz. :  Bibliographie  zu  Wuliram 
Escbenbach.   Mit  1  Karte  u.  1  Wappoutaf.    München,  Acker- 
mann.  VI,  37  S.  m.  1  Stammtaf.   gr.  8.  1  UC  20  4 
Wechssler,  Ed.:  Zur  beantwortuug  der  frage  nach  den  quellen 
V.  Wolframs  Farsival.  In :  Philol.  Stadien ...  1  Siefers,  S.  237--25L 

8.   Holl&ndisch  und  Vlftmisch. 

Boerma,H. :  De  liederen  van  hertog  Jan  van  Brabant.  105»  15,  8, 

p.  220-238. 

Copp^,  H. :  Nederlaiidsclie  spraakkunst  in  drie  leergan^eu  voor  de  mid- 
del bare  Scholen,  culieges,  atheuea  eu  normaalschoien.  Bruges,  Geueos- 
Seaux.    Vi,  17ö  p.    12.  1  fr.  75  c 

DelbouUe,  A. :  Mamix  de  Sainte  Adelgonde  plagiaire  de  Rabelais, 

76d.  3,  3. 

Dichters,  Ncdcrlandsdie.  Met  proza  van  Albert  V e  r  w  e  y.  Vignetten 
van  G.  W.  Dijsselliof,  etc.  Amsterdam,  van  Looy.  kl.  H  (VI.  Feith 
tot  Jacques  Perk.   4  eu  121  bl.)  per  dl.  1  fl.^  geb.  1  fl.  50  c 

Gaarenstroom:  Klemtoon.    66c.  19,  5. 

dltt^o ,  Aug. :  Premiere«  le^ons  de  n^rlandais  parld ,  k  Posage  des 

wallons.    Namur,  Wesmael-Charlier.    XII,  223  p.   i  (lotroduction 
aux  ^Lectures  ?i»'ri]:iij<iai.ses''',  dn  mömc  anteur).       cart.  2  fr.  50  C 
Groothuis:  Putgieiers  „Lief  en  leed  in  bet  Gooi".    65c  19,  5. 
Hei  ten,  W.  van.  Leu  eu  ander  over  eu  naar  aauleiding  vau  de  oud*  • 
nederUtudscfae  psalmvertaling.  105.  16,  3,  p.  146—171.  , 
fiertog,  C.  H.  den :  Kederlandsche  spraakknnst.   Handleiding  ten  diensts  i 
van  aaiistaande  (taal-)  onderwijzers    lU.  De  leer  der  woordeoorteo.  . 
Amsterdam,  Vorsluys,   256  bl.  gr.  Ö.  2  fi.  1 
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VMjgmUf  Coßst.:  Gedichten,  naar  zijn  handschrift  uitgeg.  door  J.  A. 

Worp.  Dl.  VI.  (1656— 1661).   Groningen,  Wolters.   4  en   4h  bl. 

gr.  8,  geb.  2  Ü.  üü 

J  0  n  g ,  de :  Kautteekeuiugea  bij  de  Nederl.  Spraakkuust  door  T.  Ter- 

Wey.  lY.  65e.  19,  6. 
Josson,  Manr.,  et  Joli.  Kesler:  De  leer  der  nederlandiche  spraakge- 

Iniden.  L'ruxelles,  Castaigue.  VIII,  116  p.,  figg.  8.  2  fl.  50  c. 
KaUt»  Q.:  Vondels  leven.  Uaarlem,  Willink.  8  en  125  bl.  m.  l  portr. 

8.  1  fl.;  geb.  1  Ii.  au  C. 

Kuipers,  B.  K. :  Gelllustreerd  woordeoboek  der  ^ederiaudsche  taal, 

bevAttende  alle  gebraikelijke  zoowel  Nederlandsche  als  bastaard- 

woorden»  opgehelderd  door  aanhalingen  ait  NederL  achryTers  en  door 

yermeldiog  van  spreekwoorden ,  zegswijzen  eu  f^ynoniemen.    Met  af- 

beeldingcn  tusscben  den  tekst.   Au.  1.   (A—Adelaar).  Amstenlam, 

Elsevier,    bl.  1—48.    4.  compl.  iu  21  aü.  k  95  c. 

Leopold:  Bij  een  vereje  van  Staring.  In:  Taal  en  Letteren  6,  4. 
Horganii ,  Mario .  Grammatica  della  Hngua  olandese.    Milano  1897, 

Hoepli.    VIII,  224  p.    ](]     (Manuali  Hoepli.) 
Mulfafuli  [Ed.  Douwes  Dekk  rj:  Verzamelde  werken,  voorafgegaan  door 

Studien  over  zgn  werken  duur  C.  Vosmaer.    Eerste  naar  tijdsorde 

gerangechikte  nitg.  bezorgd  door  zijne  weduwe.    2.  drok.    Afl.  1. 

Amsterdam,  Elsevier.  1. 54,  4  en  bl.  1 — 6.  post  8.  compl.  in  52  afl.  k  30  c. 
Salverda  de  Grave,  J.  J. :  Bijdragen  tot  de  kennis  der  uit  bet 

Franseh  ovcrgenomen  woorden  in  liet  Nederlandscb.    106.  15,  3, 

p.  172—219  • 
buest,  Vau;  Over  de  verdeeling  der  werkwoorden.    Göc.  19,  5. 
Stoett:  Verklaring  van  nitdrukkingea:  Fiasco  maken;  Flessckentrekker; 

Op  de  fiesch  zijn.  Ibid. 
Tack,  P. :  Het  handschrift  der  Wachtendouckscbc  psalmen  en  dat  der 

Lipsiaanscbe  glossen.    lOö.  15,  3,  p.  137 — 146. 
Ten  Brink:  Geschiedenis  der  nederlandsche  letterkunde.   Liv.  15 — 17. 

p.  465-- 660,  grayv.  et  portr.  La  livraison  2  fir. 

Telde,  C.  van  de:  Beginselen  der  nederlandsche  spraakleer.    4.  uitg 

Oaiid  1895,  impr.  Poelman.  247  p.  8.  cart.  pleine  toiie  2  £r. 
Visser:  Pontes  „Mei".    65c.  19,  5. 

—  Vijfvoetigc  trochaeen.  Ibid. 

Voudels  meesterstuk.  Lucifer.  Treurspel  iu  5  bedrijven.  Taal-  en 
letterkondig  yerklaard,  door  A.  M.  Ver Straeten.  8.  Terb.  nitg. 
Gand,  Siffer.    196  p.   a  1  fr.  50  e. 

Warren,  S.  J.:  „Küssen".  105.  15.  :^  p  239  2.1l^ 
Winkler,  Johan :  De  Nederlandsche  gesiachiöuarju  n  in  u  .rsi  rong,  ge- 
schiedenis en  beteekenis.  Goedk.  [uieuwe-titeij  uitg.  ILuaiieui,  Wil- 
link. 10  en  686  bl.  gr.  8.  8  fl.  90  c. 
Woordeuboek  der  Nederlandsche  taal.  IL  dl.  8.  afl.  :  Bed— Beek,  be- 
werkt door  A.  Kl  n  wer.  's  Gravenhape  cn  Leiden,  Nijhoflf,  Sijt- 
hofi;  Gand,  Vuylstekc..    col.  1113-1272.    8.                   1  fr.  85  c, 

—  IU.  dl.  6.  afl.  Bouwürde— Braaknoot,  bewerkt  door  J.-W.  Mul  1er, 
met  medewerking  van  0.  J.  Boekenoogen.  Ibid.  col. 801— 960. 8.  1fr. 86c. 

—  XI.  dl.  2.  afl.  Oorlogspantser— Op,  bewerkt  doorW.L.de  Vreese. 
Ibid.  col.  161—820.  8.  1  fr.  85  c 


4.  Englisch. 

a.   V  e  r  m  i  8  chtes. 

Beitrüge,  Wiener,  zur  englisehen  Philologie,  unter  Mitwirkg.  t.  E. 

Luick  u.  A.  Pogatscher  hrsg.  v.  J.  Schipper.  III  — V.  Bd.  Wien, 
Braumüller,  gr.  8.  (IIL  Untersuchungen  ub.  das  Leben  u.  die  Dich- 

—                             ■■                                               "  uifÜ 
BMMhMft  «yi«Io«lM.  18M.i. 
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Hingen  Alexauücr  Moutgomeries  v.  Rud.  Brot  an  ek.     VIII,  161  S. 
4      —  IV.  Die  Lyrik  Ljdgates.    Voa  E.  G  attiiig er.   VII,  85  S.  : 
2  •(€  40  ^  —  y.  Bas  Sehauspiel  im  Schauspiel  zur  Zeit  Sliaksperes. 
Von  Hans  Schwab.    VIII,  67  S.   3  «4(  40  ^)  I 
Eilker:  Das  Englische  als  erste  Fremdspriirlie  in  den  hoirlon  imterea 
Classen  d.  Realschule.    In  :  Ztschr.  f.  lateiulose  höhere  bchuien  8,3/4. 
Taylor,  J.  A. :  Euglish  epitaphs.    71b.  Ibö,  ö,  p.  595 — 606. 
TheMinis  der  englischea  Realien*  u.  Sprachknnde.   Im  Anscblnss  an 
C.  Massey's  In  the  stmggle  of  life  sasammengestellt.  Leipaig,  Spind-  ' 
1er.  IV,  480  S.  gr.  8.  5  wC  { 

b.  Sprachknnde.  ' 

Barentz ,  M.  E. :  Gids  Toor  de  uitspraak  der  Engeische  taal.   Qorin-  , 

cfaem,  Noorduyn  A  Zoon.  4  en  96  hl.  post.  8.  75  e. 

Chase,  Frank  H. :  A  bibliographical  gnide  to  old  EngUsh  syntax. 

Leipzig,  Fcck.    27  S.    8.        ^      ^  I  t4  i 

Dlctionarj,  a  new  English,  on  historiral  priuciples.    Fonnded  mainlj  i 
OD  thc  materials  collected  by  the  rhilological  Society.     Edit.  by  | 
James  A.  H.  Murrav.  Vol.  8,  DIsbordened—Disohservant,  Oct 
Part;  Vol.  4,  Fish^FIezuosei  Oct  Part   Oxford,  Clarendon  Press,  i 
4.  each,  2  sh.  6  d. 

 New  York,  Macmillan.   4.  bds.,  euch,  Gü  c  ' 

Eiuersou,  Oliver  Farrar:  A  brief  histury  ul  the  Eoglish  lauguage.  | 
London,  Macmillan.   S!80  p.   Cr.  8.  4  sh.  8  d.  i 

 New  York,  Macmillan.    7,  207  p.    12.  doth,  1  DoD.  , 

Fischer,  E.  L. :  Verha  nominalia.    99.  23,  1,  S.  70—73.  ' 
Gcseniiis,  F.  W.:  Englische  Sprachlehre.    Völlig  neu  bearb.  v.  Krn?t  1 
Kegel..  1.  Tl.     Schulgrammaiik  ucbst  Lese-  u.  Uebuugsstuckeu.  ] 
4.  Aufl.  Halle,  Gesenius.  XVI,  416  S.  gr.8.   geb.inHalbldr.  SeiKöG^  ' 
Oemll,  Jos.  Hendren:  Indireet  disconrse  in  Anglo-Sazon.    Dies,  of  1 

the  Johns  Hopkins  univ.    Baltimore  1895.    144  p.  8. 
Haie,  Edw.  E. :  Ueber  eine  zweifolhafte  ausnähme  der  frühme.  deh-  1 
nnng  von  a,  c,  u  in  offenen  silbeu.   In:  Phiiol.  Studien  .  .  .  £.  Sio- 
vers,  ö.  38 — 52. 

HavssnlM,  E.:  Parttcularit^  de  la  langne  auglaise.  Verhea  aoglais 
snivis  d'nne  pr^position-adverbe ;  verbes  fran^ais  tradoits  en  anglais  | 

par  nn  verbe  siiivi  d'une  projjosition-adverbe;  principaux  proverbc? 
anglais  et  lenrs  öquivalents  frau<;ais ;   synonymes;  amdricanismes , 
verbes  se  construisant  autrement  qu'en  fran^ais;  poids  et  mesures. 
Paris,  Colin.   204  p.  12. 
Hegener,  Th. :  Cours  mäthodique  et  pratique  de  grammaire  anglaise. 

4.  {'ü.    Brnxellcs,  Lebögue.    XVI,  239  p.    8.  cart.  3  fr.  50  c. 

Holthausen,  Ferch:   Die  englische  Aussprache  bis  zuni  J.  1750  nach 
dänischen  u.  schwedischen  Zeugnissen.  II.    [Aus:  „Göteborgs  hog- 
skolas  Srsskrift".]  Gothenburg,  Wettergren  &  Kerber.  67  S.  gr.  8.  2«it  i 
Krüger,  Gust. :  Schwierigkeiten  des  Englischen.   1.  Tl.:  Synonymik  n.  | 
Wortgebrauch  d.  engl.  Sprache.  Dresden,  Koch.  XII,  484  S.  gr.'S.  9w(  j 
La  Quesnerie,  0.  de  :  Vocabulaire  anglais.  (II.)  Elements  germaniqoes.  • 
Substantifs  et  adjectifs.    Paris,  Laisney.    IV,  152  p.    8.  ' 
—  —  (HI.)    Kleuieuts  gcrnianiques.    Noms  de  uombres,  pronoms,   ad-  » 
▼erbes,  pi  cpusitions,  conjonctions  et  intei^ectlons.  Ibid.  III,  68  p.  8.  | 
PalingreB ,  Fredr. :  An  essay  on  the  nse  in  present  English  prose  of 

irhoK  nffrr,  yirxr,  ns  intioduring  temporal  lanses.    Xhäse  a'DpSlUa.  , 
Stockholm,  Central  Press.    XII,  57  p.    8.  I 
Pet<»t»el»,  Constauce :  The  present  and  past  periphrastic  tenses  in  Auglo< 

Saxon.   Diss.   Strassburg,  Trttbner.   III,  82  S.  gr.  8.  2 
^^nattroeehi,  R.:  Due  lesioni  sul  verbo  inglese  ossia  teoria  del  liitoro 
6  dei  verbi  composU,  qnelli  cioä  partioolarmente  detti  Terbi,  saguiti 
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da  preposizione ,  con  uu'appeudicc  snlla  origine  del  iiome  della  let- 
tera  y.   Arezzo,  stab.  tip.  coop.  Operaio.    6Ü  p.  16. 
BMl-Lextkon d. engl. Sprache.  7-^10. Lfg.  Leipzig, Henger.  klJUSO^ 
fielniMiii,  Wilh. :  Abriss  der  englischen  Syntax    Für  d.  Scbnlgebrauch 
flb?Af;,^<5t.   Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  IV,  122  S.    gr.  8.  Ic^20r3 
Wessely,  Ig.  Eman. :  Schulwörterbuch  der  engl.  n.  deutschen  Sprache. 
Mit  e.  Einleitg. :  Die  wichtigsten  grammatikal.  Unterschiede  des  Engli- 
schen vom  Dentseheo.  Unter  Benntsg.  der  JubUftamBaiug.  t.  Thieme- 
Preusser»  Wörterbuch  der  engl.  u.  deutschen  Sprache  neu  bearb. 
Hamborg,  Haendcke  &  Lehmkuhl.  XU»  455  u  442  S.  gr.8. 

geb.  in  Halblrz.  7  «4^  20  ^ 


c.   Mundarten  und  Volkskunde. 

Höfer,  G.:  Die  moderue  londoner  vulgärsprache,  insbesondere  uacli 
dem  Ponch.  (Schi.)  96d,  4  ,  6  ,  3.  868—868;  7,  3.  481—442  ;  8, 
S.  486—498. 

Mosa  Pedestris:  three  ccntiiries  of  cauting  songs  and  slang  rh}'mo8 
(15on— 1896).  Collected  and  annotated  by  John  S.  Farmer.  Lon- 
don, i'üvatelyPrinted,  Subrs.  oaly.  XV,2ölp.  4.  lUsh. 6d.;  L.P., 21sh. 

Binder,  Edith  Wingate:  Shadow  of  Arvor:  Legendaiy  remains  and 
folk  tales  of  ßrittany.  Transl.  and  r^told.  (Celtic  Library.)  Lon- 
don, ^'icddes  and  Collcagucs.    313  p.    Cr.  S.  6  sh. 

Winser,  Liliau :  Lays  and  legends  of  the  weald  of  Kent.  With  illusts. 
by  Marg.  Winser.   London,  Mathews.   77  p.   Cr.  8.  5  sh. 

d.  Litteraturkande. 

I^ran,  Dr. :  Their  Majesties'  serYants ;  or,  Annals  of  tha  English  stage, 
firom  Thomas  Betterton  to  Edmund  Kean:  Actora,  Antbors,  Audien- 
ces.  (People's  ed.)  With  portr.  and  60  wood  engravings.  London, 
Nimmo.    YHI,  459  p.    8.  7  sh.  6  d. 

Fleldb,  Auuie:  Authors  and  Frionds.   London,  Uuwiti.    366  p.    Cr.  8. 

7  ab.  6  d. 

 Boston,  Houghton,  Mifflin  &  Co.   6, 335  p.  12.  cloth,  1  Doli.  50  c. 

Groth,  Ernst:  Eine  englische  Litteraturgeschichte.  5!?.  51,8.56!  5 »57. 
Hunt,  Theod.  Whitefieid :  American  meditative  lyrics.    New  York, 

Treat.   7,  205  p.  pors.    16.  cloth,  1  Doli. 

L  0  g  e  m  a  n,  H. :  Johannes  de  Witt'fl  Tisit  to  fhe  Swaa  theatre.  4,  19, 

1,  S.  117—134. 

Blehardson,  C.  F. :  A  primer  of  American  literatnre.  New  cd.  rewrit- 
ten  and  brought  up  to  date.  Boston,  üougblon,  MifEin  &  Co.  pors. 
16.  cloth,  35  c. 

Kutherloid ,  Mildred :  American  antbors.  A  handbook  of  American 
literature  from  „Early  oolonial  to  living  writera*.  Fortraita.  Lon- 
don, Wealey.  760  p.  8.  10  ab. 

—  English  authors.  A  handbook  of  English  literatnre i  from  Chaucer 
to  living  writera.  Portrait«.   Ibid.   732  p.   8.  10  sh. 

e.  Litteratnr. 

Ainsworthy  C.  G. :  Lessons  in  literature;  with  illustrative  selections : 
a  textbook  for  scboola  and  aeademlea.  Chicago,  Afnaworth.  898  p. 
pors.    12.  cinth,  I  Doli, 

Amthors,  Englisli,  fnr  the  use  of  schools.  Friedher':,'  l*'.  "Mnde's  CoUec- 
tion.  Nr.  8.  Berlin,  Friedberg  &  Mode.  8.  geb.  in  Leiüw.  (Enoch 
Arden,  Morte  d'Arthur,  the  Lady  of  Shalott,  The  Gardener's  Daugh- 
ter,  The  Lotoa-Eatara  by  Alfr.  Xennyson.  Hit  Anmerkgn.  n. 
Wörterbuch  hrag.  Ernst  Regel.  2.  Aufl.  Vm,  67  S.  80  ^; 
Wdrtarbuoh  dam»  19  S.,  20  ^) 
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Beaujea,  Luden:  Gontes  cboisis,  extraits  d^auteurs  anglsds  et  am^ri- 
caiDs,  publi^i  avec  ime  prdface,  des  notioes  et  des  notes.  Paris, 

TIachette.    160  p.    16.  1  fr.  50  c. 

Bisset,  Alex.  M. :  The  poets  and  poetry  of  Linlithgowsbire.    An  antbo- 

logy  of  the  county.    London,  Honlston.    Cr.  8.  4  sli.  6  d. 

Browne,  W.  Hand:   Selcctious  from  tbe  early  Scottisli  poets;  ed. 

with  introd.  notes  and  glossary.    Baltimore,  Md.,  Jolios  Hopidiui 

Press.    2,  240  p.    12.  cloth,  1  Boll.  25  c. 

Collins,  J.  Clmrton:  A  treasiiry  of  minor  British  poetry.  Selected 

and  arranged  with  notcs.  London,  Arnold.  461p.  Cr.  8.  7sh.6d. 
Craik,  Henry:  English  prose  selections.   With  critical  introductions 

by  varioas  writers,  and  general  introd.  to  eaeh  period.    YoL  5. 

XIX.  Century.   London,  Macmillan.   792  p.   Cr.  8.  8  sb.  6  d« 

BldaxeoBf  Pari:  £.  Sammlung  von  Rezepten  in  englischer  Sprache  am 

dem  11./12.  Jahrh.    Nach  e.  Handschrift  des  brit.  Museums  hrsg.  v. 

Max  Löwe  neck.     (Erlauger  Beiträge  z.  engl.  PbiioL    XU.  HfL) 

Erlangen,  Junge.    III,  VIH,  57  S.    gr.  8.  1       20  ^ 

HndsoB,  W.  H.:  Studies  in  interpretation:  Keats^Clongh  —  Hatthew 

Arnold.    London,  Putuam's  Sons.    222  p.    Cr.  8.  5  sh. 

 New  York,  Piitnam's  Sons.    4,  221  p.    12.    cloth,  1  Doli   25  c. 

Palgraye's  golden  treasury  of  songs  and  lyrics.    Book  2.    Edit,  with 

notea,  by  W.  Bell.  London,  Macmillan.  826  p.  Cr. 6.  3  sh.  6  d. 
Schlutter,  Otto  B.:  Zu  Sweet's  oldest  English  tezta.  L  4.  19,  1. 

S.  101-116. 

ßpracbproben,  altenj^lifjche,  nebst  e.  Worterbuclie,  hrsg.  v.  Ed.  Hätz- 
n  c  r  u.  Hugo  B  i  e  1  i  n  g.  2.  Bd. :  Wörterbuch.  12.  Lfg.  Berlin, 
Weidmann.    3.  Abth.  S.  305—464.    Lex.-8.  8  JL 

Wrlt^rs,  Yorkshire:  Richard  Rolle,  of  Hampole,  and  bis  Followers. 
Edit  by  C.  H  o  r  s  t  m  a  n  n.  Yol.  2.  London,  Sounenschein.  602  p. 
Roy.  8.  10  sh.  6  d. 

 New  York,  MacmiUan,    48,  468  p.   8.    (Lib.  of  early  English 

writers,  no.  2.)  cloth,  2  Doli.  60  c. 

Wvatt,  A.  J.,  and  W.  H.  Low :  The  intermediate  tcxt-book  of  English 
literatnre.  Yol.  1  (to  1680).  London,  Cliye.  YIII,  202  p.  Cr.  8.  8  ah.  6  d. 


Aleott:  Little  women.  A  story  for  girls.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg. 
V.  Q.  Opits.  I.  Tl.:  Einleitung  u.  Text.  II.  TL:  Anmerkungen  a. 
Wörterrerseichnie.  Leipzig,  Freytag.   YIII,  233  8.  8. 

geb.  in  Leinw.  u.  geh.  1  t#  50  ^ 
Alfred.  —  Wülfing,  J.  E. :  Zum  ae.  Boethins,    Zwei  briete  von  Car- 
dale an  Bosworth  und  von  Bosworth  an  Fox.    4.  19,  1,  S.  99.  100. 
Die  Syntax  in  den  Werken  Alfreds  d.  Grossen.   2.  Tl.    1.  H&lfte. 
Zeitwort.  Bonn,  Hanstein.  XIY,  260  8.  gr.  8.  9  JL 

Apollonlns  ?.  Tyroi*  ^  Z  u  p  i  t  s  a,  Jul. :  Die  altenglisehe  Bearbeitg. 
der  Erzählung  von  Apollonius  von  Tyrus.    (ürsg.     A.  Napier.) 
lö.  97,  1/2,  S.  17—34. 
Arnold.  —  Kressuer:  Edwin  Aruold's  „The  Light  ofAsia^.  32, 10,13. 
BeauMOBt  A  Pletdier.  —  Leonhardt,  Benno:  Die  tAxtrariamea 
Ton  Beaumont  und  Fletchers  „Philaater,  or  LoTe  lies  a-Bleediqg*, 
nebst  einer  Zusammenstellung  der  ausgaben  und  litteratur  ihrer 
vrüvU.    4.  19,  I,  S.  34—74. 
Bronte.  ~  Short  er,  Clem.  K. :  Charlotte  Bronte  and  her  circle. 
Portraits  and  a  facs.    London,  Hodder  aud  Stoughton.    512  p. 
Cr.  8.  7  ah.  6  d. 

 New  York,  Dodd,  Mead  A  Co.  11»  612  p.  por.  8. 

doth,  2  DolL  60  c 
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Browning,  Rob. :  Poems;  from  tbe  author's  re?.  text  of  1889,  his  owu 
Belections;  with  additions  from  bis  tatest  worin;  ed.  vith  biograph. 
and  critieal  notes  and  introds.  by  Charlotte  Porter  and  Helen  A. 
Clarke.  2  New  York,  Crowell.  38,  210;  3,  217,  .512  p.  pors. 
il.    12.  cloth,  3  Doli.;  hf.  cf.,  6  Doli. 

Law  ton,  W.  C. :  The  classical  elemeut  ia  Browniug^s  poetry.  54. 
66,  p.  107--2I6. 

Ifolinenx,  Marie  Ada:  A  phrase-book  from  tlic  poetic  and  dra- 
inatic  worlxs  of  Robert  Browning ;  to  which  is  added  au  index  con- 
taiuing  the  signiticant  words  not  elsewhere  uoted.  Boston,  Bough- 
tou,  Mifflin  &  Co.    13,  620  p.    8.  cloth,  3  Doli. 

Barns,  Rob. :  Life  and  works;  ed.  by  Rob.  Chambers:  rev.  by  W. 

Wallace.    In  4  V.    Y.  8.    New  lork,  Longmaas,  Green  Co. 

4,  467  p.  il.   8.  cloth,  2  Doli.  50  c. 

—  Poems  and  songs  complete.  [Edinburgh  illustr.  ed.]  In  4  V.  V.  1, 
2,  8,  Poems  and  songs.  V.  4,  Robert  Burus;  a  siimmary  of  his  ca- 
reer  aud  geuius,  by  J.  Nichol.  (Chronologically  arrauged,  with 
notes,  glossaries,  and  index  by  W.  Scott  Douglas;  ilinstr.  witk  12 
photogr.)  Philadelphia,  LippincoU.  16,  288;  9,  267;  12,  271 ;  234  p. 
pnr.    !0.  cloth,  per  set,  5  Doli. 

—  Poetry.  Kdit.  by  W.  H.  Henley  aod  F.  F.  H ender son.  (Cen- 
tenary  £dji  Cheap.  ed.  4  vols.  Vols.  1  and  2.  Edinburgh,  Jack; 
London,  Whittaker.  8.  each.,  7  äi.  6  d. 

^  Poetical  works.  With  notes,  glossary,  index  of  6rst  lines,  and  chro- 
nological  list.  Complete  ed.  Edit.  by  J.  Logie  Robertson.  Ox- 
ford, Clarendon  Press.   XX,  635  p.   Cr.  8.  3  .sh.  6  d.; 

Oxford  India  paper,  10  sh.  6  d. 

—  —  Miniature  ed.  Printed  on  Oxford  India  Paper.  3  vols.  in  case. 
Ibid.  Demy  32.  10  sh.  6  d. 
Conrad,  Herm. :  Robert  Barns'  Glück  u.  Fall.  46. 86, 2,  S.  247—282. 
Linton,  John:  Bums,  excise  officer  and  poet:  a  vindication,  13 

illusts.  and  3  facs,    3.  ed.    London,  Simpkin.    52  p.    8.         9  d. 
Sachs,  K.:  Robert  Burns.    Zur  Enuncruug  au  äuincn  100.  Todes- 
tag.  33.  10,  11. 

Byran«  —  Kdlbing,  E. :  Zur  textüberlieferung  Ton  Byron*8  Childe 
Hfin  ld,  rantos  I.  IT.    09.  2-,  1,  S.  210-218. 

Matuszewski,  Igo. :  Byron  po  polsku.    2G.  671,  p.  360 — ^870. 
CeWerley ,  CS.:  Literary  Remains.    With  a  memoir  by  Sir  Walter 

J.  Seudall.  New  ed.  London,  Bell.   292  p.   Cr.  8.  6  sh. 

Carlyle,  Thom.:  Abbandinng  ab.  Goethes  Fanst  aus  dem  J.  1821.  Ein 

Sappl,  zu  den  bisher.  Carlyle- Ausgaben.    Hrsg.  u.  m.  e.  Einleitg. 

verselion  v.  Rieh.  Schröder,     [Ans:   „Archiv  f.  d.  Studium  d. 

neueren  Sprachen".]    Braunschwc  iij,  ^Vesternlann.    32  S.    crr.  8.    75  c5- 

—  On  heroes  and  hero  worship,  and  Lhe  heroic  lu  history ;  witii  mtrud. 
by  Edm.  Gosse.  New  York,  Lock  &  Bowden.  886  p.  12.  doth,  76  c. 

Chancer:  Minor  Poems.  Edit.  by  Walter  W.  Skeat.  2.  and  enlar- 
ged  ed    (Oxford,  Clarendon  Press.    590  p.    Cr.  8.  10  sh.  6  d. 

—  Cantcrbury  Tales.  SelecUons.  Edit.  by  Ii.  Cor  son.  London, 
Macmillan.    Cr.  8.  4  sh.  6  d. 

—  Seleetions  firom  Cäiaucer's  „Cantarbary  tales*  (EDeamefa  text);  ed. 
with  introd.,  notes,  and  glossary,  by  Hiram  Cor  son.  New  York, 
Macmillan.    54,  277  p.    16.  dnth.  90  c. 

Cowper :  The  Task.   Book  4,    With  introd.  and  notes  by  W.  T.  We b  b. 

London,  Macmillan.    114  p.    Cr.  8.  1  sh. 

Cyuewulf.  —  Blackburu,  F.  A.:  Is  the  „Christ"  of  Cynewulf  a 
Single  poem?  4.  19,  1,  S.  89—98. 
Cook,  Alb.  S.:  Bemerkungeu  zu  Cynewnlfa  Crist  In:  PhiloL  Sta* 
dien  . « .  1  SieTer»!  S.  21>-29. 


I 


Digiti/cü  by  CjO 


280     C.   I.  Germanische  Spraclien.  —  4.  Englisch.  I 


I 


Dary.  —  Thorpe,  T.  E.:  Humphry  Davy,  poet  and  pkilosopher. 
(The  Century  science  series.)  London,  Cassel!.  240  p.  Cr.  8.  8  sh.  6  d. 

 New  York,  Maemillan.   7,  240  p.    12.      cloth,  1  Doli.  25  c 

D^foe.  ~  Geissler,  Panl:  Defoes  tbeorie  über  Eobinson  CroBoe. 

4.  19,  1,  S.  1-  33. 

Bickens,  Charles  :  A  cliristmas  carol  in  prose.  Being  a  ghost  story  of 
christmas.  Fiir  den  Schulgebrauch  hrsg.  v.  H.  Heim.  I.  Tl.:  Eiu> 
leitung  n.  Text  II.  Tl.:  Anmerkungen  n.  Wdrtenrerseiclinie.  Mit 
26  Abbildgn.  u.  1  Notenbeilage.  Leipzig  ,  Freytag.  XXXIl,  278  S. 
8.  geb.  in  Leinw.  u  ^rp)i,  2  -W.:  Ausg.  f.  Mädchensciiiilen  2  «iE 

Eliot,  Gec:  Silas  Marner  (tlie  weaver  of  RaTelnc).  Texte  anglais. 
Puhl,  avec  une  biographie  de  l'auteur,  une  aualyse  de  ses  oeuvrea, 
des  notet  et  des  appendices  par  A.  Malfroy.  4.  Paria,  Ha- 
cliette,    LVr,  891  p.    Iß.  2  fr.  60  €. 

Ooldsniith,  Oliver:  Coraedies.  With  introd.  by  Jos.  Jacobs.  Ilhist. 
by  Chris.  Hammond.    London,  Allon.    XXVII,  310  p.    Cr.  8.    6  sh. 

—  Selected  essays.  Edit.,  with  iutrod.  aud  uotes,  and  questious  for 
examinatioD,  by  George  Yeats  I)  i  x  o  n.  New  and  rev.  ed.  London, 
Simpkin.   192  p.   12.  l  sh. 

—  The  traveller  and  the  deserted  village.  Texte  anglais,  revu  et  an- 
notd  par  A.  Julien.    4.  (mI     Paris  (1897),  Poussielgue.    71  p  IS. 

lierrlck,  Robert:  Lyrik  poems.  Edit.  by  Ernest  Rhys.  London, 
Deut.    2ÜG  p.    Ib.  2  sh.  6  d. ;  5  sh. 

HQUenlakrt  Christi.  —  Cramer,  Jul.:  Quelle,  Verfasser  and  teit  des 

Altenglischen  gedichtes  „Christi  Höllenfahrt".  4.  19,  2,  S.  137—174. 
Johnson,  S.:  Lives  of  the  poets.    New  ed.  with  notes  and  introd.  hj  | 
Arthur  Waugh.   In  6  v.   Ys.  5  and  6.   New  York,  imp.  by  Scrili-  ' 
ner's  Sons.    16.  cloth,  each,  2  Doli.  50  c  | 

 Yol.  6.  London,  Paul,  Trübner  and  Co.  262  p.   12.       6  sh.  | 

BosweirsLife  of  Johnson.    Edit.  by  Augustine  Birrell.    6  vols.  i 
Portrait.    London,  Constable.    Cr.  8.   each,  2  sh.;  lif.-mor.  3  sh  6d.  \ 
—  —  New  York,  Maemillan.    16.  rloth,  per  set,  6  Doli. 

Kipling,  R.:  Mowgli  stories.   (Ur  „The  jungle  bonk-*  och  „The  semnd  \ 
jungle  book**).   Skolupplaga  med  anm.  af  £.  L  i  n  d  g  r  e  n.  (Moderua 
engelska  fdrfattare  fir  goss-  och  fiickskolornas  högsta  kiasser.  2.) 
Stockholm,  Billes  bokförlftgsaktieb.   209  S.    8.  Gib.  2  Kr. 

JLoekhart.  —  Lanpr,  Andrew:  Life  and  letters  of  John  Gibson  Lock- 
hart. From  Abbotsford  and  Milton  Lockhart  ms«?,  aud  other  original 
sources.  With  1.5  illnsts.   2  vuia.  London,  Nimmu.  838  p.  4.  Stisli, 

 New  York,  imp.  by  Scribner's  Sons.  832  p.  4.  doth,  12  Doli.  50  c 

Iijdgate.  —  Krausser,  £.:  The  complaint  of  the  Black  Kn«^t 

4.  19,  2,  S.  211-290. 
Hacanlay,  T.  Babington:  Warren  Hastini^«?:  ed.  with  introd.  and  notes 
by  Arthur  D.  Inn  es.  New  York,  Macmiliau.  32,179  p.  16.  clotb,  40c.  I 

—  HIstoire  d*Angleterre.  Moreeauz  ehoisis  du  premier  voIume,  accomp.  ' 
d'une  ootioe  biogr.  et  litt^raire  sur  Tautenr,  de  Targument  analytiqne 
des  chapitres  et  de  notes  parBourdon.  8.^.  Paris  (1897),  Poos- 
sielirne    XII,  25o  p.  18. 

Marlowe,  Chrisio]>Ler:  Edward  the  second:  a  play.  Edited,  with  a 
preface,  notes  and  gloasary,  by  A.  W.  Verity.  London,  Dent 
148  p.  16.  cloth,  1  sh.;  roan,  1  eh.  6  d. 

Morris.  —  Bell,  Mackenzie:  William  Morris:  a  aalogy.    70,  896, 

p.  G93— 702. 

rater.  —  W  v  z  o  w  a ,  T,  de ;  ün  roman  poBtbume  de  Walter  Pater. 

81h.  138,  2,  p.  468—468. 
Pope:  Illad  of  Homer.   Books  1,  6,  22,  aad  24;  ed.  with  notes  and 
an  introd.  by  W.  H.  Maxwell  and  Perdyal  0  h  n  b  b.   New  York. 
Longmans,  Green  A  Co.  41,  183  p.  por.  13.  cloth,  ^  ^  | 
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Pope:  Poetical  works ;  ed.  with  notos  and  introd.  memoir  by  Ad.  W. 
Ward,  t'rom  the  Globe  ed.,  re?.  and  enlarged.  2  v.  J^ew  York, 
GroweU.   53,  m.  p.;  4,  p.  273—678.  il.  8.  clotli,  8  DoD. 

QslneeT,  Tbomas  de:  Collected  writiogv.  By  David  Mas  so  n.  Vol.  9, 
Aatobiography  and  literary  reminiscence«.  London,  Black.  460  p. 
12.  2  sh.  6  d. 

—  Revolt  of  the  Tartars;  cd.  with  notes  ami  au  introJ.  by  C.  Sears 
Baldwin.  New  York,  Lougmaas,  Greeu  &  Co.  4G,  p.  por. 
12.  cloth,  80  0. 

Rolle.  —  Bülbring,  K.  D. :  Zu  den  handscbriften  von  Bichard 

Rolle's  „Pricke  of  conscience".    !jü.  23,  1,  S.  1—30. 
Bjmau.  —  Znpitza,  Jul.:  Anmcrkgn.  zu  Jakob  Kjmaas  Gedichten. 

IX.    15.  yy,  i/2,  b.  129—153. 
Seott,  Walter:  Marmion;  ed.  with  note«  and  introd.  by  Bob.  Mores 
Lovett.  NewYorkfLongmanB,  Green  &  Co.  88, 276  p.  12.  cloth,78e. 
Lockbart,  J.  Gibson:  Life  of  Sir  Walter  Scott;  with  prefatory 
letter  by  J.  R.  Hope  Scott.    2  v.    New  York,  Crowell.    12,  817  p.; 
4,  p.  318—652.  pors.  il.    12.  cloth,  3  Doli.;  hf.  cf.  6  Doli. 

Shakespeare:  The  Temple  ed.  With  preface,  glossary,  &c.,  by  Israel 
Göll  an  ca.  London,  Dent.  Vol.  36,  Cymbeline,  200  p.;  Vol.  87, 
Pericles,  140  p. ;  Vol.  38,  Venus  and  Adonis,  124  p. ;  Vol.  39,  Rape 
of  I.nrrece,  136  p.:  Vol.  40,  Sonnets,  200  p.    12.     each,  1  sh.  0  d. 

—  Wi  tks  Ed.,  from  the  original  texts,  by  H.  Arthur  Doubleday, 
witii  Liic  assistauce  of  T.  Gregory  Fosicr  aod  Robert  Elsou.  Vol.  7. 
(Whiteball  ed.)  London,  Conatable.  IX,  142  p.  8.  6  sb. 

 With  lifc,  glossary,  &c.,  prepared  from  the  texts  of  the  first 

Folio,  the  Quarlos,  and  compared  with  recent  commentritors.    By  the 
editor  of  the  ^ Chandos  Classics."    (The  Victorian  Jb<d.)  London, 
Warne.   XVI,  llö6  p.   8.  2  sh.  6  d. 
 Ed.  and  prefaced  by  W.J.  Loftie.  New Tork,  Yoang.  1048p. 

8,  cloth,  1  Doli.  60  C. 
A  midsnmnier  night's  dream.     Edit.  by  Edmund  K.  Chambers. 

(The  Warwick  Shakespeare.  )    Ivondou,  liiackie.    200  p.    12.    1  sh.  6d. 

—  Rape  of  Lucrece  [and]  Venus  and  Adonis ;  with  prefaces,  glossaries, 
etc.,  by  Israel  Gollancz.    Temple  ed.    New  Y'ork,  Macmillan. 

9,  126;  16,  107  p.  lt.  24.  fiez.  clotb,  eacb,  46  c;  roan,  each,  66  c 

—  Sonnets;  with  preface,  glossary,  etc.,  by  Israel  Gollancz;  pho- 
logr.  frontispiece  by  G.  F.  Watts  Temple  ed.  Ibid.  167  p.  il. 
24.  ücx.  cloth,  45  c. ;  roan.  each,  65  c. 

—  Tragedy  of  Cymboliuej  [andj  Tragedy  of  rericles;  wuh  preiaces, 
glosearieet  etc.,  by  Israel  QollancK.  Temple  ed.  Ibid.  16,  186; 

10,  127  p.  il.    24.  flex.  cloth,  each,  46  c;  roan,  65  c. 

—  Tr  inr  ly  of  King  Richard  III.  Edit.  by  Cro  Macdonald.  (War- 
wick Shakespeare.)    London,  Blackie.    2Ü1  p.    Cr.  8.       1  sh,  6  d. 

—  and  the  Bible:  Fifty  sonnets,  with  their  scriptural  hanuouies,  inter- 
preted  byC.  E.   London,  Bagster.   128  p.   16.  sd.,  1  sb. ;  Isb.  6d. 

 With  introductory  remarks  and  notes,  critical,  gcneral  and  expla- 

natory.  By  Samuel  Pbelps.  lUnst  London,  Ward,  Lock  and  Co. 
Roy.  8.  red.,  6  sh. 

Bartlett,  J. :  A  new  und  compiete  coucordauce  or  verbal  index 
to  words,  phrases,  and  passages  in  the  dramatic  works  of  Shake- 
speare; with  a  snpplementary  concordance  to  the  poems.  New  ed. 
New  York,  Macmillan.    1910  p.   4.  cloth,  7  Doli.  60  c. 

Beil,  I)  r  :  Tlie  reader^s  Shakespeare:  bis  dramatic  works  Con- 
densed, coiiiiecied,  and  emphasized  for  school,  College,  parlor,  and 
platform.  In  3  v.  V.  2,  iragedies  aud  oue  rumautic  play:  „The 
Tempest.*.  New  Tork,  Funk  &  Wagualls.  471  p.  12. 

cloth,  1  Doli.  60  e. 
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B  0  n  d,  K.  Warwick :  „Cymbeliue"  at  thc  Ivccum.  70.  395,  p.  635—647.  ! 
Boriuski,  Karh  Noch  einmal  von  üonorificabilitudinitaübus.  i. 

19,  1,  S.  135.  136. 
Chiarini,  Oias.:  Studishakespeariani.  Livorno.Qinsti.  478p.  16.  5L. 
Deatschbein,  K.:  Shakespeare-Grammatik  f.  Deutsche  od.  Ueber- 
sieht  üb.  die  grammat.  Abweicbgn.  vom  heut.  Sprachgebrauch  Lei 
Shakespeare.  2.  Aufl.  Cutlien,  Schulze.  VIir,84S.  gr.  8.  IJCSO^ 
EUaconibe,  Henry  N.  :  The  plant-lore  aud  garden  craft  of  Sha- 
kespeare.  New  ed.   lUust.   Loudon,  Arnold.   400  p.  8,  lOsh.  6d- 
J  a  m  e  s  o  a,  Hrs. :  Shakspeare's  herolnes :  Oharacteristics  of  womeo, 
moral,  poetical  and  historical.  New  ed.  London,  Kewnes. .  331  p. 
Cr.  8.  2  sh.  6  d. 

M  a  u  D  t  z ,  Alfr.  v. :  Einige  glossen  zu  Shakespeare'«  sonett  121.  4. 

19,  2,  S.  291—296. 
Bolfe,  W.  Ja.:  Shakespeare  tbe  boy;  with  sketehes  of  tbe  hone 
and  school  life,  the  games  and  sports,  the  manners,  castoma,  and 
folk-lore  of  the  time.    New  York,  Harper.  8,  251  p.  por  il. 
12.  cloth,  1  Doli.  25  c. 

Stoue,  W.  G.  Boswell-:  Shakspere  s  Holinslied t  Tlie  chronicle  of 
the  histor.  plays  compared.    Loudon,  Lawrence  aud  Bullen.    556  p. 

Trepka,  N.:  U  Ssekspira.    20c.  84,  2,  p.  337—351. 
Ward,  H.  Snowden,  andCathariue  Weed:  Shakespeare's  town  and 
times.   New  York,  XrusloTe  &  Couba.   176  p.  il  maps,  plana,  fac- 
simiies,  sq.    8.  cloth,  '6  Doli 

Wi  n  g  a  t  e,  C.  £.  L. :  Shakespeare'«  heroes  on  the  stage.  New  York,  i 
GroweU.   10,  848  p.  pora.  il.   12.  doth,  3  DolL  ' 

Shelley.  —  D  o  w  d  e  n ,  Edward  :  Life  of  Percy  Bysshe  Shelley.    New  j 

ed.    Loudon,  Paul,  Trübuer  and  Co.   610  p.   8.  1*2  sl 

Sir  Orluel.  —  Gragger,  Jos.:  Zur  mittolen?T]i«r}!on  Dichtung  >Sir 
Ortuel".    [Aus:  Festschr.  d.  dtsch.  akad.  Phiioi. - Ver.  in  Gra*.!  i 
Graz,  Leuschner  &  Lubeusky.    8  S.   gr.  8.  40  ^  I 

Bpenser,  Edmund:  Book  2  of  The  foery  queene.  Edit  by  G.  W.  K st- 
eh in.   9.  ed.   Oxford,  Clarendon  Press.   312  p.   Cr.  8.    2  sh.  6d. 
Stoddard.  —  Bentzon,  Th  :  Un  Loti  amäricain:  Charles  Warreo 

Stoddard.    SJb.  138,  3,  p.  615—644. 
Swift:  Testameat.    Eiugeleitet  v.  Hieronymus  Lorm,  übers,  u.  erki^u 
V.  Arm.  Friedmann.  Wien, Perles.  68 S. m. Bildnis.  8.  1  50^ 

TeanjsoB,  Alfred:  Tbe  Coming  of  Arthur,  aad  other  idylls  of  the 
king;  ed.  with  notes  by  W.  J.  Bolfe.  Boston,  Hougbton,  Miffliu 

&  Co.    16.  piiper,  15  c. 

—  Tlie  idylls  of  the  king;  complete  in  1  V.j  ed.  with  iiitrod  aud  no- 
tes by  W.  J.  Rolfe.    Ibid.    16.  ciolh,  l  Doli. 

^  Lancelot  and  Elaine,  and  other  idylls  of  the  king^  ed.  with  notes 
byW.  J.Rolfe.   Ibid.   16.  cloth,  75  e. 

Tav^han,  Henrv  (Silorist):  Poems.  £dit.  by  £.  K.  Chambera 
With  an  introd.  bv  II.  C  Beeching.  2  Tols.  London,  Lawrence  and 
Bullen.   870  and  426  p.    18.  10  sh. 

Ward.  —  TraiU,  H.  D.:  „Sir  George  Tressady''  and  the  political 

novel.    70.  395,  p.  7n3  714. 
Whltman*  —  Keuuedy,  William  Sloane:  Reminisceaces  of  Walt 
Whttman  and  remarks  on  bis  writings.  London,  Gardner.  804  p. 
Cr.  8.  4  sh  6  d. 

Wordsuorth,  W. :  Poetical  works:  ed.  bvW.  Knight.  In  14  v.  ¥.6. 
New  York,  Macmillan.    396  p.  por.    i2.  cloth,  1  Doli.  50  c. 

—  —  In  16  V.  Vol.  7.  With  portrait.  London  &  New  York,  Mac- 
millan.  XyU,  416  p.   Cr.  8.  5  sh.;  cloth,  1  Doa  60  C 
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Wjfttt  ^  Flttgel»  Ewald:  Die  handschriftliche  Überlieferung  der 
gedichta  fon  Sir  Thomas  Wyatl.  III.  4.  19,  2,  S.  175—210. 

York  plajs.  —  II  o  Ith  aasen,  F.:  Zur  toxtkritik  der  York  Plays. 
In:  Piüiol.  Studien  ...  f.  Sievers,  S.  ao— 87. 

5.   Skandinavische  Sprachen. 

Ah  Istrum,  A.:  Om  folksafxorna.   Bidrag  til  k&nnedom  om  de  svenska 

landsmalen  och  svenskt  folklif  11. 
Andersen,  A. :  Dan&ke  Forfatterinder  i  det  XIX.  Hondredaar.  Biogra- 

fier  og  Karakteristiker.  Ejabeuhavu,  Laüghoff.  224  S.  8.  8  Er.  25  «re. 
—  y. :  Guldhomene.   Et  fiidrag  til  den  danske  Bomantiks  Historie. 

Kjobcnhavn,  Nordiske  Forlag.   240  S.   8.  3  Er.  75  «re. 

Aumont,  A  ,  og  E.  ColHn:  Det  danske  Nationalteater  1748  —  1889. 

£u  statistisk  FremstilUng.  5.  Haefte.  KjebenbaTn,  Aumont.   80  S. 

4.  ■  3  Ks:. 
Berg,  W.:  Anteckningar  om  Gdteborgs  ftldre  teatrar.    [PI  omslaget: 

Band  I.]   Göteborg,  Wettergren  &  Kerber.   VII  och  474  S.  8.  6  Kr. 
fiJOrkman,  Erik :  SmUandslagens  Ijadl&ra.  Akad.  avhdig.  a?  üppsala. 
73  S.   gr.  8. 

Daijia  III,  6.  (Inhalt :  H.  F.  F  e  i  1  b  e  r  g ,  N avneskik.  —  Kr.  M  i  k- 
kelsen,  Modbemaerkninger.  —  J.  M.  Jensen,  Katakreser.) 

Blgtere,  Norske.  En  antologi  med  biografier  og  portractter  af  norske 
digtere  fra  Petter  Dass  til  vore  (läge,  lulg.  af  N.  Rolfsen.  2  fnrog., 
gjennems.  og  med  nye  portraetter  forsynede  udg.  lü.  h.  Cbristiania, 
Dybwad.    S.  433—480.    8.  80  0re., 

Srdmann,  N. :  Esaias  Tegn^r,  hans  lif  och  diktning.  En  portrittstndie 
1.  hft.   Stockholm,  Bonnier.   48  S.,  2  pl.  och  1  facs.   ,8.     50  0re. 

Eyrbjggja  saga.  Büi9  hefir  til  prentnnar  Vald[imar]  Asmundarson. 
Reykjavik  innfi,  Kristjiinsson.  VTIT,        I  S.  8.  [Tslendingasögur  XII.] 

Folkeviser.  l^aniuiuky  gamle.  Dau.ske  iiidderviser ,  efler  Forarbejder 
af  S.  Gruudtvig  udg.  af  A.  Olrik.  Trykt  og  udg.  paa  Carlsberg- 
fbndens  Bekostning.  I.  Binds  2.  Hefte.  Kj«benhavn,  Wroblewski. 
160  S.   4.  2  Kr.  50  gre. 

dislaaon,  Kourä'^  ;  P'nrclncrninirer  f>ver  oldnordiske  Skjaldekvad.  Udg. 
af  Kommissioueu  for  det  Aruaraagnaeanske  Legat.  Kjebeuhavii  1h05, 
Gyldendal.  IV,  X,  U,  811,  I  S.  8.  (Lfka  m.  titlin. :  LlLuriadte 
Skrifter.   I.  Bind.   Reykjavik ) 

BbÜTarseu,  J.  h. .  N  i  sk  Forfattcr -Lexikon  1814'<1880.  43.  Hefte. 
Sars— Schiatz.  V.  Ohristiania,  Den  norske  Forlagsforening  (Mailing). 

5.  41—104.  stor  8.  1  Er. 
Hansen,  F.:  lilustreret  dausk  Litteraturhistorie.   2.  Udg.   9&1I.  Lev. 

Ejübenhavn,  Nordiske  Forlag.   ä  48  S.  og  1  Bilag.   8.      ä  85  «re. 

 10.  Lev.   Ibid.  48  S.   8.  85  ere. 

H  e  m  p  1 ,  Geo. :  Wimmers  mnenlehre.  In«  PhiloL  Stadien  ...  f.  Sie- 
vers, S.  12—20. 

Huseby,  0.  :  1000  norske  debenavue  med  körte  forkiaringer  af  deres 
betyduiüg.    ChrisLiiiuiu,  Husebv.    48  S.    8.  50  »re. 

Jaeger,  H.:  Illostreret  norsk  literatnrhistorie  ander  medvirkning  af 
E.  F.  B.  Horn  m.  fl.  Videnskabclig  Del.  86.  og  86. Hefte.  Chri- 
stiania.  Bigler    S  145—240.    stor  8.  ä  90  »re. 

 Ibid.    37.  Helte,  S.  546-592  og  4  Bl.,  3Ö.  og  89.  Hefte,  S.  211— 

318  og  lü  h\.   stor  8.  2  Kr.  60  »re. 

 Folkeenbskription.  58.  Hefte.  Ibid.  8.918—928.  stor  8.  80  m. 

Niedoer,  Pol.:  Eddische  Fragen.    1-3.    III.  41,  1,  8.  33—64. 

OelilcnsehlHg-er  :  Paloatoke.  Kt  Sorgespil  rd^,Mvet  af  F  I.  1-icbcn- 
b  e  r  g.  (Folkeudgave  üi.  6.)  2.  Oplag.  Kjtfbenhavn,  liordiske  For- 
lag.   88  Ö.   16.  25  0re. 


BlIllifkM»  Vkflologifla»  last.  4.  OQoig,tizod  by  Cov 
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d'Upsal.  _  158  p.   gr.  8. 

>iojrieB. 


OehleDüclilUger :  Poetiskc  Skntter  i  Udvalg  ved  F.  L.  Liebenberg, 
bes0rget  Ted  A.  Boysen,  med  en  Levnedsbeskrivelse  af  Digteren  iif 
y.  Andersen.  16*- 17.  Lev.  EjfbenhaTn,  Nordiske  Forlag.  &  80  & 
8.  ä  25  vre. 

Ross,  H. :  Norsk  Ordbog.  Tillaeg  til  „Norsk  Ordbog"  a  Ivar  Aasen. 
Ny  Subskription  i  17  Hefter.  14 — 17  H,  Christiania,  Cammermeyer. 
S.  833—997  og  XX  S.    stor  tosp.  8.         .  ä  70  «re. 

fiabaek,  A.:  Om  UdTÜrlingsgangen  i  Henrik  Ibseni  Digtning.  Ejcben* 
havn,  Lebmann  &  Stage.   208  S.   8.  3  Kr.  l 

Sehmidt,  K.  :  Meddelelser  om  ^Iniespil  og  Theaterforhold  i  Odcr.?o  i  ' 
Anledning  af  Hundredaarsdagen   for  den  ftfrste  danske  Komedies 
Optarelse  paa  üdense  Theater  —  den  18,  November  1896.  Odense, 
(Hempehke  Bogb.)   262  S.   8.  4  Kr.  , 

Sebiiek,  II.:  Bibliografiska  och  litteratorliistoriska  anteekniDgar.  Uf»> 
sala,  Berling.    164  S.   4.   Uppl.  100  ex.  Ej  i  bokh. 

Btorm ,  J. :  norsk  Sprog.    Krakkemaal  og  LandsmaaL    Ejebenhavn,  i 
Oyldeadal.    120  S.    8.  1  Kr.  75  en.  | 

STeusson,  P. :  Svenska  Sprakels  stäiluiug  iuom  den  germanska  spr&k- 
groppeo.  Etjrmologiika  studier.  Stockholm,  Koratodt  io  Sdner. 
118  S.  8.  2  Kr. 

f^orkelsson,  Jön:  Saga  Magnüsar  prdSa.  KaapmannahöfiB.   Bej^vik  t 

1895,  Kristjäusson.    128  S.  s 
—  —  Islenzk  sairnorcS  nieö  palegri  mynd  i  nütiö  (verba  praeterito-  ; 
praeseutia).   lieYkjavik  1885,  Prentuö  i  Fdlagspreutsmi(3juum.  IV, 
80  8.  8. 

 Sex  sögupaettir.   önnor  ütg.    (Berlin)  1895,  Skandinavisk  Ab- 

tikvariat.    80  S.    8.  2  Kr.  25  anra 

W  a  d  s  t  e  i  n ,  Elia  :  Förklaringar  ock  anmärkningar  tili  fornnordiAka 
lagar.  II.    104.  5,  ly2,  p.  19—27. 

Weihnlif  L. :  Thomas  Tboriid,  hans  ungdom  och  studentar  i  Limd. 
Ltmd,  Oleerup.   87  S.  och  1  pl.   8.  1  Kr.  50  vre. 


U.  Romanische  Sprachen. 

Allgemeines. 

Aii'^qraben  u.  Abfutudlungen  aus  dem  Gebiete  der  romanisclieu  riiil-> 
iogie.  Verulieiiiiicht  v.  E.  Stengel.  94.  Ilft.  Marburg,  Elwert 
gr.  8.  (Les  pius  aucieus  chansoiiiiierB  lraii<^ais.  [Fortsetzung  des 
1891  in  Paris  bei  £.  BoniUon  erschieiienen  1.  Teiles.]  Pobli^  d'a- 
prte  tous  les  manuscrits  par  Jules  B r akel  m  a nn.  VI,  120S.)  8  Jt 30^ 
K?$rting,  Gust. :  Handbuch  d.  romanischen  Philologie.  (Gekürzte  Nea- 
bearbeitg.  der  „Encyklopädie  u.  Methodologie  der  roman.  Philologien) 
Leipzig,  Reisland.    XX,  647  S.    gr.  8.  10  JL 

M  a  c  k  e  I :  Zur  romanischen  Yokaidebuung  in  betonter  freier  Silbe. 

120,  20,  4,  S.  514-.519. 
Meyer-Lübke,  W.:  Etymologien.   Ebd.  S.  529—585. 
N  e  n  ni  a  n  n,  Fr. :  Zu  den  Ttdgftrlateinisch^romanischen  Acoeatgesetaeo. 

Ebd.  8.  519-522. 
Schuchardt,  H. :  Etymologien.   Ebd.  S.  535—537. 
Staalf,  Erik:  Le  suffixe  -arius  dans  les  langues  romanes.  Th^se 


ülrich,  J.:  EtTmoiogien.  m  20,  4,  3.  587. 
Zimmermann,  Emil  Rud.:  Die  Geschichte  des  lateinischen  SaffiESS 
1      -arius  in  d.  roman.  Sprachen.  Leipzig,  Fock.  YI,968.  gr.a  ewC  . 

i».  
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1.  ProTenzaliscb  und  Catalanisch. 

Briuguieri  Octavien :  Podsies  lauguedociennes.  Prdc^d^es  d'une  ^tude 
lar  la  renaissance  montpelli^raine  par  Alph.  Roque-Ferrier. 
Montpellier,  Bureau  des  pabl.  de  la  soc  poar  l'ftade  d.  lang,  ro- 
manes.   C,  223  p.,  1  photogr.  gr.  8. 

  80.  39,  7-10. 

Comltti,  Chiarina:  Uu  pocnia  proToncale:  saggio  critico.  Soadrio, 

tip.  Aroldi  e  Bariui.    lü  p.  8. 
Fanell,  Ida;  The  Ufes  of  the  Tronbadom.   Transl.  fifom  the  me- 

diaeid  ProvengaL    With  introd.  matter  and  notes,  and  with  spe^ 

cimenB  of  their  poetry  readered  into  Eoglish.  London,  Natt,  soo  p. 

Cr.  8.  6  sh. 

CruarnlerOa  Pier  Enea :  Pietro  üuglielmo  di  Liiserna,  trovatore  italiauo 

del  sec.  aIII:  notizie  e  poesie.   Genova,  tip.  Gfaninago.    50  p.  8. 

(Estr.  dal  Qiorn.  d.  soc.  di  lett.  e  convers.  scient.  fasc.  3.) 
Tissae,  Marc  de :  Amable  Faucon,  poftte  Umagnien.  Paris,  Gbampion« 

52  p.  et  tablcau  gän^alogiqiic.  8. 
Z  a  u  n  e  r,  Adolf :  Die  Koujugation  im  B^aroischen.  IW.  20, 4,  S.  433—470. 


2.  Französisch. 

a.  Termisehtes. 

Gauthey-Des  Gouttcs:  La  litterature  frangaise  aa  point  de  vue 
scoiaire.   OGd,  4,  7,  S.  410—430. 

Hartmann,  K.  A.Mart.:  Bdteeindracke  n.  B«obaditiingen  e.  demtseben 
Neiii)bi)oIogen  in  der  Sebweis  u.  In  Frankrelcb.  Leipaig,  8tolte. 
VIll,  194  S.    gr.  8.  S  Jk 

Bossmauu ,  Ph. :  E.  Studienauieathalt  iu  Paris.  Hau.  Führer  f.  Neu- 
philologen.  Marburg,  Elwert.   39  S.   gr.  6.  60  A 

Sebmeding,  O.:  Weiterbildaag  im  Franz&tiseben.  Tgl.  A  Hl.  Ab- 
handlungen, neusprachliche. 

Schuld,  H. :  Paris  —  das  pceiguetstc  Ziel  für  praktische  Sprach» 
Studien.    Iu:  Ztschr.  f.  lateinlose  höhere  bchuien  7,  12. 

Walther,  Eiwia:  Stilistische  Fortbildungsblätter  f.  Lehrende  u.  Ler- 
nende der  französischen  Sprache.  III.  Serie.  Stuttgart,  Roth. 
64  8.   8.  60  ^ 

Wolter,  E.:  Frankreieb.  Wörterbach  mm  IL  TL  Bearb.  TOm  Verf. 
Berlin,  Gaertner.    7^  f^.    lt,  R.  GO  c}. 

Wychgram,  J. :  I>er  dcut s(  h -  tran/j  siyclie  Litterarvertrag  und  dio 
französische  Lektüre  au  deu  deutäciieu  hohem  Schulen.  39.  55,  52, 
8.  624—686. 

b.  Sprachkunde. 

BeTier,  L.  jr. :  A  Frenrh  granunar;  with  ezerdses  by  T.  Logie. 
New  York,  Holt.    11,  341  p.    12.  hf.  leath.,  1  Doli. 

Hatzfeld,  A.,  A.  Darmesteter,  A.  Ihonia«;  Dictiouuaire  general  de 
la  langae  fran^^aise  da  commencement  da  X7L  si^cle  jasqa'a  noe 
joars.  Fa8ciculel9.  Paris,  Delagrare.  p.  1425  41604.  8.,a2col.  1fr. 

Koob,  John:  Praktisches  Lehrbuch  zur  Krlornung  der  französischen 
Sprache.  1.  Tl,  Elementarbuch  f.  Fortbilduugs-  u,  Faciischulen, 
wie  zum  StlbiLöiudium ,  mit  Unterstützung  v.  A.  So  hier  bearb, 
2.  Auß.  lierlia,  Goldschmidt.  YIII,  196S.  8.  geb.  in  Leinw.  1  80^ 

KrelMeh,  Job. :  Die  franzOsiscben  Sprichwörter  als  Hasterbeispiele  f. 
syntaktische  Regeln.  Prossnitz.  Olmtttz,  Selbstverl.   60  S.   gr.8.  It^ 

Kühn,  Karl:  Französische  Schulgrammatik.  'I.  Aufl.  Bielefeld .  Vel- 
bagen  &  Klasing.  Vlll,  202  S.  gr.  8.  geb.  in  üalbleii^w.  1>4^Ö0^ 
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Lannoyer,  M.  W.  de :  A  coUeciion  of  French  homonyms ,  parouymes 
aod  maUisenses.  With  helpM  notes.  London,  Beeman,  70  p.  18.  l  sk. 
Leist,  LudoT.:  Elemente  de  grammaticä  francesä,  teoreticä  s^i  praeCidl 

insotita  de  numeröse  depriudert  de  citire  si  conversatiune ,  precum 
pi  de  un  vocabular  frances-romän     romän-frances.  PrelucratÖ,  pentm 
usul  Rnmanilor.  Heidelberg,  Groos.  VII,  188  S.  gr.B.  geb.  in  Leinw  '2 
Philp.  liugo  W. :  Le  subjonctif  et  les  grammairieos  frau^ais  du  X\L 

siäe.  Thftse  d^Upaal.  Stockholm  1895,  Marens.  64  p.  8. 
Sehwan,  Ed.:  Grammatik  des  Altfranzüsischen.   3.  Aufl.,  neu  ]m  rl^. 
V.  Dietr.  Behrens.    1.  TL:  Die  Lautlehre.    Leipzig  Heislaud. 
120  S.    gr.  8.  2       40  ^ 

Soltmann,  Herm. :  Die  Syntax  des  liäuzusischen  Zeitworts  u.  ihre  me- 
Üiodieche  Behandlung  im  Unterricht.  1.  Tl.  Die  Zdten.  Bremen, 
Winter.    74  S.   gr.  8.  l  Jfi  50  ^ 

Stier,  Geo.:  Franznsi?rhe  Syntax.   Mit  Bonicksicht.  d.  ftiteren  Sprache 

Wolfenbiittel,  Zwisslor.    VII,  475  S.    gr.  8.  6 
Thomas,  A. :  Sur  la  formation  du  nom  de  la  viüe  d' Arles.    In :  An- 
nales du  Midi  81. 

c.  Mundarten  nnd  Tolkakande. 

B  0  n  r  c  i  e  z,  £. :  La  coinugaisou  dans  le  Gavache  du  Sud.   68d.  2,  2. 
C  uniseet-Carnot:  Le  myet^re  de  Sainte  Beine.    In:  Rot.  pol. 
et  litt.  1. 

Bolaite,  Jul. :  Frojet  d'ortografe  waione.    Li^ge,  VaUlant*Gannanr.e. 

33  p.    12.  75  c. 

Doiitrepont,  Charles :  Etymologies  picardes.  120.  20,  4,  S.  527 — 528. 
M  a  r  c  h  o  t,  Paul :  fitymologies  wallonnes.   Ibid.  S.  525.  526. 
Moisy,  Henry:  Gloasaire  comparatif  anglo-normand,  donnant  plus  de 
5000  mots  aujourd'hui  bannis  du  fran^ais  et  qui  aont  coramuns 
au  dialecte  normand  et  h  l'anglais.    Fase.  4  et  7.    Paris,  Pi  n-V 
p.  417  ä  57f7  et  897  ä  1032,    8.    (L'ouvr.  compl.  en  2  vol.,  12  £r. 
Chaque  fasc,  2  fr.) 
Passy,  P.:  Notes  sur  quelques  patois  comtois.  (Snite.)  67.  10,  1. 
Richenet,  F. :  Le  patois  de  Petit-Noir,  canton  de  Chemin  ( Jura).  D61& 

Bernin.    VI,  B02  p.  8. 
Eouz,  A.;  Glossaire  du  patois  Qatinais.  (Suite.)  87,  10,  1. 

d.  LitteraturlLunde. 

Beilot,  ^itiennet  Nos  ^crivains  marseillais  (hiographles  locales).  Mar- 
seille, impr.  Barthelot.    170  p  12. 
Bouuefon,  D, :  Les  (^crivains  ccl^bres  de  la  France,  oii  Histoire  de  la 
littärature  fran^.  depuis  l  origine  de  la  langue  frang.  jusqu'au  XIX 
8i6cle,  k  l'nsage  des  ^tahUssements  d'lnstmction  puhifque.  7. 
rev.  et  augm.   Paris,"  Fiscbbacher.   576  p.  16. 
—  Les  ^crivains  modernes  de  la  France,  ou  biographie  des  prindpauz 
dcrivains  frang.  dejinis  le  premier  empire  jusqn'ä  nos  uMirs,  avec  une 
analyse,  une  appreciation  et  des  citations  de  leurs  chets  -  d'ocuvre, 
ouvrage  destin^  ä  faire  suite  aux  j^crivains  cäläbres.   6.  ^d.,  re?., 
eorr.  et  accomp.  de  r^sumds  synoptiques.  Ihid.  590  p.  16. 
OhauTln  et  6.  Le  BIdols:  La  littäratnre  fran^aise  par  les  critiques 
contemporains.    Choix  de  jugements  recueillis.    Dn  rh<rn^  dp  L^uis 
XTV  ä  1830.    Nouv.  dd.,  rev.  et  corr.    Paris  (1896),  Beün.  VW, 
620  p.  8. 

Climpoli ,  Dom. :  I  eodid  firanoesi  della  B.  Bihlioteea  Kaaionale  di  a 
Marco  in  Venesia,  descrittl  e  üluetrati.    Yeneda,  Otochki  XVm, 

I  \ 
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DmfaSy  Irma:  Lectures  on  Freucii  iiter&ture  delivered  iu  MuibourDO. 
With  Portrait  of  the  aathor.     London,  Longmana.    482  p.  8. 

12  sh.  6  d. 

Engel,  Kd.:  Geschichte  der  französischen  Littcratnr  von  ihren  Anfängen 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  4.  Aufl.  (In  neaer  Bearbeituuf?.)  Leipzig, 
Baedeker.    iV,  560  S.    gr.  8.  6  UK;  geb.  6  JH 

Estr^Sa,  P.  d':  Laa  originaa  da  duMMonniar  da  Manrepas.  76d.  3,  3. 

Grot,  Jany:  Dsiannlkaratwo  franeasMe.  20e,  84,  1,  p.  98—116. 

Ja«iraz*F61fz,  V.:  Fantenlls  oontemporaina  de  TAcad^mie  fran^aise. 
Etndes  littf^raires.    Paris,  Bloud  et  fiarral.   895  p.  8. 

Lanson,  Gust. :  Ilistoire  de  la  littdratiira  fran^tae.   4.  ^d.,  rev.  et 

rorr.    Paris,  Hachette.    llt'6  p.    8.  4  fr. 

L  a  r  r  o  u  Ol  e  t,  G. :  Le  cardinal  de  Richelieu,  dans  la  litt^ratara  at  Part 
In:  Rev.  pol.  et  litt  1. 

—  £tudaa  da  Utt^rattira  at  d*art.  4.  stfria.   Paria,  Haehatta.  404  p. 

16.  8  fr.  50  c. 

Le  Blond ,  Mnnr. :  Essai  snr  Ic  naturalisme.  (Stüdes  sur  la  IHtd- 
rature  artiUcielle  et  Stephane  Ma!Iarni(^;  Maurice  Parrt^s,  la  litidra- 
ture  allegoriquej  queltiues  poetea  et  le  naturisme  de  Saint-Georges 
da  Boob^iar.)  Paria,  Mercara  da  Franca.  165  p.  12.  ni  a  ^t^ 
t!r^  25  axamplairaa  aar  chlna,  nam.  1  ä  26.)  2  tr.  60  c. 

Lemaltre,  Jules :  Impressiona  da  th^tra.  9.  B^ria.  Paris,  Lecr^na, 
Ondin  et  Ce.    400  p.    1^  3  fr.  50  c. 

Lepreux,  Geo. :  Xos  jouniaux.  Histoire  et  Libliographie  de  la  presse 
p^riodique  daas  le  departemeut  du  Nord  (Flandres,  Haiuaut,  Cam- 
br^sis)  (1746—1889).  2  vol.  Doaai,  Crtfpin  fr.  T.  1.,  A— K,  Y, 
319  p.;  t.  2,  L— Z,  809  p.  8.  (11  a  toi  86  axampl.  aar  papiar 
de  Flollande.). 

Merlet,  G.:  Etudcs  littt'raires  sur  les  cla&siques  franc^ais  des  classes 
superieures.  Nouv.  ^d. ,  eutierement  refondue,  complet^e  par  Eug. 
Lintilhac.  2  vol.  Paris,  üachette.  I  (Corneille,  Racine,  Moliöre, 
La  Fontaina^  Boilaan),  XYI,  622  p.;  II  (Cbanaon  da  Roland,  Yill»» 
hardouin,  Joinvilla,  Froiaaart,  Commynaa,  Harot,  Bonsard,  etc.),  Vn, 
781  p.    16.  4  fr.  le  vnlume. 

Meunler,  Geo.:  T.a  p.  r^-^io  dp  la  rpnai<;<:nnrp  (Marot,  Pousard,  Du  Pellay, 
d'Aubign^,  Ueguierj.  Etudcs  et  extraitü.  l'aris,  Delalain  fr.  XXIV, 
866  p.   16.  4  fr. 

Mayar,  P. :  Notice  sur  un  manuscrit  fran^aia  appartanant  aa  Mna^a 
Fitzwilliam  (Cambridge).    91.  100,  p.  542—561. 

Morf.  H. :  Die  französische  Litteratur  in  der  II.  Hälfte  des  XVL 
Jahrhts.   II.   123.  19,  Abth.  1,  S.  1—61. 

Repertoire  g^n^ral  da  l^o-bibliographle  bretonne;  par  Ran^  Earvl- 
lar.  Avec  le  concours  da  A.  Apuril,  Gh.  Berger,  etc.  Livra  I.:  loa 
Bretons.  Rannaa,  Plibon  at  Herv^.  T.  9.  24.  faac.  (Chas-Cldr),  p.  161 
k  320.  8. 

Tardleu,  Eug.:  Goars  de  litt^rature.   Tome  II,  1.  partie.  Bruxelles, 

Weissenbruch.    404  p.   8.  5  fr, 

^Tenilerf  Eug. :  La  po^Saia  at  las  poitaa  an  Francha*Comt^  avant  la 

XIX.  ai^cla.  Paria,  Lemerre.   IV,  110  p.   8.  3  fr. 

Yaperean,  G. :  Esqnisse  d'histoire  de  la  litt^ratura  fran^aise.  6. 

Paris  (1897).  Hachette.    VII,  III  p.    16.  1  fr.  50  c. 

Terdon ,  Pie. :  Histoue  abregee  de  la  litterature  frau^aise  du  XVIL 

ai^da.  Granobla,  Baratier  et  Dardelet.  244  p«  8, 

TerduBoy  et  Thteny:  Laa  antaora  firan^a.  8.  ^  I:  Moyeo  äga, 
XVI.  ai^de,  XVII.  aitela.  Paria  at  Lyon,  Delbomme  at  Brigoet.  X, 

667  p  12. 

—  Lea  autears  fran^aia  (Corneille,  Racine,  Moli^re,  La  Fontaine, 
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Bosauet,  Mnie.  de  Scvigue,  Voltaire,  Rousseau,  Chateaubriaud ,  La- 
martine, Hugo;  rögles de  la compoflition).  Paria  et  Lyon,  Delhomme 
et  Brigiiet.    47a  p.  IJ 
Wells,  B.  W. :  Modern  Freach  Uteraliira.   Boston,  Roberts  Bros.  1*2, 
510,  2  p.   12.  dotk,  1  DolL  50  c 

«.  Litterat nr. 

Attbertln«  Charl.:  Lee  chFomqaeara  frangais  du  moyen  äge.  Villebar- 
dooiii,  Joiaville,  Froissart,  Commines.  Nouveaux  extraits,  collationnös 

sur  !e«  (^  Htions  les  pIns  rc^centes,  et  pr(^ct'(i(5s  d'une  introd.  sur  les 
origiüC'S  de  l'bistoire  de  France  et  sur  les  savants  travaux  de  la  Phi- 
lologie muderne,  avec  des  uotices  biograph. ,  des  appr^ciations  litt^ 
raires  et  an  eommentaire  grammat  des  textee.  Paris,  Belia  frferes. 
XLIV,  668  p.   12.  3  &. 

Bornecque ,  Henri :  Cootes  et  rdcits  en  prose,  tir^  des  ^rivains  des 
XVII.  et  XVIIT,  si^cles.    Ibid.    182  p.    12.  1  fr. 

Canierou,  A.  Guyot:  Copp^e  and  Maupassaut  tales;  ed.  witU  iutroda^ 
notes,  and  bibliograpliy  hy  A.  G.  G.  Anthorized  ed.  New  Toifc, 
Holt.    18,  108  p.  pur.    16.  doth,  76  C 

Delmont,  Tbcod. :  Fenelon  et  Bossuct,  d'aprös  les  deroiers  travaoz  de 
la  critique.    Paris,  Piitois-Crette ;  Lyon,  Cote.    214  p.  16 

Diiyse,  Fl.  van:  A  Ii  sui  douues,  chanson  de  Trouvere,  ddcoaverte  aux 
archives  de  Tournai.  Lecture.  Bruxelles,  Hayez.  7  p.  8.  (Extr. 
des  Bulletins  de  VAc,  r,  de  Belgique.) 

Fafre,  £. :  Portraits  et  rdcits  extraits  des  prosatenrs  dn  XVI.  si^le, 
avec  une  introd.,  des  notices  et  des  notes.  Paris,  Ponssielgue.  XXX?!, 
272  p.  18. 

Huguet,  Edm.:  Portraits  et  rddts  extraits  des  prosateurs  du  XVL 
si^cle,  pnb!.  avec  nne  introdaction,  des  notices  et  des  notes.  Paris, 
Hachette.    LIX,  623  p.    16.  2  fr.  50  c 

Jacqaiuet,  1*.  :  Lcttres  choisies  du  XVII.  siücle  avec  une  introd.,  des 
notices  et  des  notes  bistoriques  et  iitt^raires.  Paris,  Bdin  ir.  XXllI, 
423  p.    12.  2  fr.  50  c 

^emereier,  A.  P.:  Gbefe-^'oeiiTre  po^tiqnes  de  Marot,  Bonsard,  J.  da 
Bellay,  d*Aubigni'  et  R^gnier,  pubiiös  avec  une  introd.,  des  notices 
et  des  notes.   Paris,  Dachettc.    XCVIII,  39G  p.    16.  2  fr. 

Picot,  £.:  Cbants  historiqaes  fran^ais  au  XVI.  si^de.  (Suite.) 

•   76V?.  3,  3. 

Prosateurs  fran^ais.  Ausg.  A.  m.  Anmerkgn.  f.  den  Schulgebraach 
unter  dem  Text;  Ansg.  B.  m.  Anmerkgn.  in  e.  Anh.  107.  Lfg.  Bie» 
lefeld,  Yelbagen  &  Kissing.  12.  (Frandnet  par  G.  Bmn  im 
Ansang  brsg.  t.  Waith.  Wüllenweber.  Ansg.  B.  IV,  134  u.  38  S ) 

kart.  1       10  ,3 

—  modernes.  X — XII.  Bd.  Wolfeubüttel,  Zwissler.  8.  {X,  Jcaime  d'Aic, 
liberatrice  de  U  Fraaee.  Nadi  Jos.  Fabre  f.  den  Schulgebraodi 
bearb.  v.  H.  Bretschneider.  IV,  68  S.  m.  1  Karte  50  ^  —  XI. 
Quand  jVtais  petit  Hi^^toire  d*un  ciitnut  par  Lucien  Binrt.  >Tit 
Anmerkgn.,  \Yürterbucb  u.  e.  Skizze  v.  Paris  hrsg.  v.  II  Bretschneider. 

IV,  93  u.  51  S.  80  ^;  kart.  1  —  XII.  RiJcitü  d  auteurs  mo- 
demet.  Henri  de  Bomier.  Philippe  Deslys.  PnuIBourget.  Onstate 
Gnidiee.  Charles  Foley.  L.  Haldvy.    Mit  erU&r.  Anmerfcgn.  bieg. 

V.  Adf  Kressner.   IV,  179  S.    1  JC-,  kart.  1       20  4) 
Sehroeder,  V. .  R^cits  et  portraits  tir^  des  prosateurs  da  XVL  si^e. 

Paris,  Dclagrave.    292  p.  18. 
Sebulausgubeu,  Hartmann's.   Nr.  4.   Leipzig,  Stolte.   3.  (Alphonse 
Daudet,  lettres  de  mon  moniin.  AnsgewAblte  Briefe,  m.  Einleitg., 
Anmerkgn.  u.  e.  Anh.  hrsg.  T.  Erwin  H6nncher.  2.  Aafl.    XIV ,  77 
u.  40  S.)  kut.  l  Jg 
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Sehltob,  Maix.:  Spicilege;  Fran^ois  Villon;  Saint  Julien  riiusi»italier ; 

PlaDg6n  et  ßacdiis ;  Dialogues  sur  ramour,  l'art  et  Tauarchie.  Taris, 

Soc.  du  Mercnre  de  Fnmee.  862  p.  18. 
Toisin,  J.  B.:  Portraits  et  tidU  eitraits  des  prosateurs  da  XVI. 

siöcle,  avec  nne  notice  sur  chaqne  auteiir,  des  notes  bistoriques,  gram- 

maticales  et  litt^raires.  Paris  (ld97;,  Garnier  iröres.  XVI,  282  p.  lö. 

AiBeTs  de  Cartha^e.  —  Voretzsch,  Carl :  Sar  Ansels  de  Cartage, 

8uppl<5ment  ä  l'^dition  de  M.  Alton    I.   9X.  100,  p.  5G2— 684. 
Aabl^n^,  Agr.  d':  Les  Tragiques.    Kd.  nouv.,  publ.  d'apres  le  raauu- 
scrit  conserve  parmi  les  papiers  de  Tauteur,  avec  des  additioas  et 
des  notes,  par  Oharies  Ra«d.  2  vol.    Paris,  Flammarion.  T.  1., 
L,  206  p.;  t.  2.,  286  p.    16.  6  fr. 

 Livre  1.:  Misöres.   Avec  introd.  et  Gommeatalr^  par  Qeor.  Meu- 

nier.    Paris,  Delalain  fr.    59  p.    16.  1  fr. 

Beauiuarcliaiis.  —  Pomezuy,  Frz. :  Stilistische  Beobachuiugen  über 
Beaumarchais'  Lustspiele.   [Aus :  Festscbr.  d.  dtscb.  akad.  Philol.- 
Ter.  in  Gras.]  Graz,  Lenschner     Lohensky.   16  S.   gr.  8.  70^ 
BeniftnL  —  Buscherbruck,  Karh  Die  altfranzösisclien  Predigten 

FToiligen  Bernhard  von  Clairvaux.    7-7  9.  P>,  S.  ü62— 743. 
JÜoileau:  t/envres  po(jtiques.    Prdc^fddes  d  une  notice  biograph.  et  litt, 
et  accompagu^es  de  uotes  par  F.  B  r  u  n  e  t  i  ^  r  e.    2.  ^  Paris, 
Hachette.  XXVI,  824  p.   16.  1  fr.  60  e. 

—  Oeuvres  choisies,  pr^CM^s  d^mc  notice  et  acconipagn^es  d'un  com- 
mentaire,  par  A.  Pit  crs    Gand  18Ü7,  Hoste.  4,  X,  249p.  8.  2  fr.  50c. 

Bossaet:  Oeuvres  oratoircs  Ed.  critique  complHe,  par  J.  Lebarq. 
T.  6:  1070—1702,  Paris,  Descl^e,  de  Brouwer  et  Ce.  564  p.  et 
planches.  8. 

Bovneavd,  H.  M. :  Histoire  et  description  des  manuscrits  et  des 
tions  originales  des  ooYrages  de  Bossuet,  avec  Pindication  des  tra- 
ductions  qui  en  ont  ^t^  faites  et  des  Berits  auxque!«  il^  out  donnd 
Heu  i\  rdpoqnc  de  leur  pnblication.    Saiutes  (1897),  Cleuet.  XXYU, 
232  p.    8.    (Tire  k  50  exempl.  sur  papier  de  Hollaude.) 

Baffon;  Disconn  aar  le  style.  Avec  nna  notice  hiograph.,  one  introd. 
et  des  notes  explieatim  par  J.Pierre.  2.^.  Paris»  Ponsiielgue. 
YIII,  21  p.  16. 

—  Morccaux  choisis.  Nouv.  dd.,  comprenant  une  notice  pur  la  vie  et 
les  ouvrages  de  B.,  les  discours  acad^miques  et  des  extruits  de  Pbi- 
stolre  natorelle,  ann.  par  A.-£d.  Dupri.  Paris,  Hachette.  XVI, 
336  p.    16.  1  fr.  60  c. 

Chanson  de  Roland :  Extraits ;  pnbl.  avec  unc  introd.  litt.,  des  obser- 
vations  gramraaticales,  des  uotes  et  uu  glossairo  coraplet  par  Gaston 
Paris.   6.  dd.,  rev.  et  corr.   Ibid.   XXXIV,  166  p.    16.   1fr.  50c. 
CheTaller  du  Papegau,  le.  Nach  der  einzigen  Pariser  Handschrift 
snm  ersten  Mal  hrsg.     Ferd.  Henckenkamp.   Halle,  Niemejer. 
LXni,  143  S.    8.  5 
Chrestien  de  Troyes.  —  Lot,  Ferd.:  6rec.    91.  100,  p.  688-^590. 
Conronnement  Looys.  -    Willems.  Leonard:  L'ddment  historique 
dans  le  Corouemeut  Loois.    Contributiou  ä  Tbistoire  podtique  de 
Lonis  le  D^nnaire.    Gand,  Engelcke  (impr.  Van  Doosselaere). 
YIII ,  89  p.  8.   (Travanx  p.  p.  la  fac.  de  philos.  et  lettres  de 
l'univ  de  Gand,  fasc.  19.)  S  fr. 

Copp^e,  FranQois  E.  Joachim :  Ou  reud  l'argent ;  adapted  to  class-rooni 
and  ed.  witb  introd.  and  notes  byX.  Bertrand  Bronson.  New  York, 
Holt   14,  184  p.  11.   16.  backram,  60  c 

O^raeUle:  Le  Cid,  tragcdie.  Publ.  conformdment  au  texte  de  IW.  des 
Grande  lilcrivaini  de  France,  afec  notkes,  analyaes  et  notae  phüoL 
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•t  litt  par  L.  Petit  de  JalleTille.    8.  4A,    Pftrie ,  HAchette. 

251  p.    16.  1  fir. 

CoFDeille :  Horace,  tragt^die.  Pnbl.  confonn^ment  au  texte  de  IVd.  des 
Orands  Kcrivaius  de  la  France,  avec  notices,  analyse  et  uote"  pbilol. 
et  litt.,  par  L.  Petit  de  JuUoville.   Ibid.    16U  p.    16.       1  fr. 

—  Don  Sanche  d'AragoQ,  coBi^die  Mrolqae.  £d.  doov.,  par  F.  B^mon, 
avec  nne  introd.  et  an  appendice  aar  let  toorcea.  Paris,  Delagrare. 

108  p.  18. 

—  Sceiics  choisies.  Publ.  avec  une  introd.,  des  notices  ot  des  ootes 
par  L.  Petit  de  JulleviUe.    Paris,  Hacbette.    147  p.   16.    1  fr. 

—  Thtttie  choisi.  Koqt.        avec  notices,  notes  et  indea  par  Fdliz 
H^mon.   Paris  (1897),  Delagrave.  X,  766  p.  18. 
H  d  m  0  n,  F. :  Don  Sanche  d'Aragon.   De  quoi  est  faite  one  com^ie 

hdroique  de  Corneille.   In:  Rev.  pol.  et  ütt.  5. 

B^roalMe.  —  Gallier,  Aud. ;  Les  podsies  patriotiques  de  Paul  D^- 
roul^de.    Orleans,  iiii]*r.  Figelet.    34  p.    8.    (Kztr.  du  t.  b  des 
Lectures  et  mem.  de  1  Acad.  de  Sainte-Cruix.) 
Mreüle.  ~-  B  i  g  n  y ,  H. :  L'abM  D^voUle  fitt^rateur ,  diaeoort.  Bo- 

sangon,  impr.  Jacquin.    15  p.  8. 
Bennet  den  amants.  —  Paris,  Gasten:  Le  Donneides  amants.  91. 
IIM),  p.  497—541. 

Dumas.  —  Cbry ssaphid^s,  C:  Les  cbieus  et  les  chats  dMlexaudre 
Damas  iUs.  In:  Rev.  pol.  et  litt.  4.  i 

Ereknana,  £mUe,  and  Alex,  Chatrlan:  Le  conscrit  de  ISIS;  abridged  ! 

and  ed.  with  notes  and  Tocabulary  by  0.  B.  Super.  Boston,  Ueath.  , 

6^  210  p.    12                                                          cloth,  65  c.  1 

—  —  Ilistoire  du  plebiscite.  Racontde  par  un  des  7,500,000  oni.  Zum  , 
Schul-  u.  Privatgel)rauch  hrsg.  v.  Karl  Wimm  er.  Mit  Worterver»  \ 
aeichnis  u.  (3)  Karteu.   Muuclien,  Lindauer.    YIII,  120  S.    12.  ' 

l  UC  20  ^;  kart  \  JH  40  4  j 
Estlenne,  Henri:  La  prtollence  da  langage  fran^ois.    Bdimprimre  ! 
avf  c  des  notes,  une  grammaire  et  un  glossaire  par  Edm.  Uuguet,  j 
et  pr(jc(?d^e  d'nne  prdface  de  L.  Petit  de  JullevUle.    Paris,  Colin. 
XXXIII,  4iiö  p.    18.  4  fr.  50  c. 

EnUUe.  —  Marchot,  Paol:  gar  le  dialecto  de  r^Eulalie".  120. 
20,  4,  S.  510-614. 

£vangile  aux  femmcs,  tbc,  an  old-Frcncb  satire  on  women.  Ed  ,  with 
introd.  and  notes  by  Geo.  C.  Keidel.   Diss.  of  the  Johns  liopkins  | 

univ.    Baltimore  1.^95.    93  p.    8.  l 

F6ueion:  Dialo^ucs  des  niorts  composds  pour  Teducation  du  duc  de 
Bourgogne.  Ed.  expurg^e  par  Fdron.  Tournai,  DecalloonO'Liagre. 
220  p.    8.  1  fr. 

—  Choix  de  dialogues  et  de  fables.  Avec  une  dtude  biograpb.  et  cri- 
tique  et  des  nntes  grammat.,  bistoriqiies  et  litt^aires  par  Henri 

Roussüt.  Paris,  Garnier  freres.  282  p.  IG.  j 
Mahrenholtz,  R.:  Fdnelons  Zwist  mit  Dossuet    Vj.  9,3,8. 744— 783.  , 

Garin  le  Loheraiu.  —  Lot,  Fcrd. :  L'demeui  kiäiuiiquc  de  Gariu  ie  | 

Lorrain.  Paris,  Gerf.  22  p.  8. 
Goncourt^  E.  et  J.  de:  Pages  choisies.    (Pages  choisies  des  auteurs 
contemporains )   By  Gustave  Toodeaae.    Paris,  Coline  Loudon, 
Mndie.    XXVI,  022  p.    Cr.  8.  3  sk 

Faguet,  £. :  Les  Guucourt.   In:  Rev.  pol.  et  litt  4. 
y  e  1  d  e,  M.  8.  Tan  de :  Die  Brfider  de  Goncoort.  7d.21, 1 2,  S.  800—31 1. 
Onlllaame  de  Lorris.  —  Tcza,  Emilio:  Dal  romanxo  delUi  i    a,  di 
Guglielmo  de  Lorris.  In:  Atti  e  mem.  d.  r.  ace.  dt  sc.  di  Padova,  * 

n.  R   12,  2.  I 
HervIeiiA.  -Lynch,  Hannah ;  M.  Paul  flervieu-  70.  8W,  p.  472—482.  ^ 

L.  .ji 
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Hogro,  Victor:  Tlie  letters  to  bis  family,  to  Sainte-Beuve  and  otbers; 
ed.  by  Paul  M  e  u  r  i  c  e.  Boston,  Hooghtou,  MiffÜn  &  Co.  3,  277  p. 
por.  il.    8.  cloth,  3  Doli. 

La  Uruyi^re:  Les  caract^res,  ou  les  moeurs  de  ce  siticle,  precedes  du 
discoors  sur  Th^phraate,  saivis  da  diaeours  k  PAcad.  £nui(.  Pobl. 
arac  nne  notice  biograph.,  une  notice  litt.,  un  index  analytiqae  et  des 
notps  par  G.  Servois  et  A.  R^beliiaa.  4.^.,  rev.  Paris, 
Hn<  hotto.    XLII,  571  p.    16.  2  fr.  50  c. 

Ltt  Fayette,  Marie  Madeleine  Pioclie  de  la  Vergno,  Comtcsse  de:  La 
Princesse  de  Cleves;  ed.  witb  iutrod.  and  notes  by  6.  F.  äledd  and 
Hendren  Oorrell.  Boston»  Qinn.  12,  162  p.  12.       cloth,  70  c. 

La  Fontalaa:  Fables.  Koav.  dd.,  re?.  et  augm.,  collationn^  snr  Im 

meilleiirs  textes  et  rcnformant  un  commentaire  grammat.  et  litt,  une 
bistoire  rdsumde  de  ia  fable,  etc.,  par  Charles  A über t in.  Paris, 
Bei  in  fr.    600  p.    12.  2  fr.  50  c. 

—  Fyrretyve  Fabler  udg.  tü  Skolebrug  af  S.  Prahl.  Kjgbeühavn, 
Gjellerop.  64  8.  8.  85  m. 

La  Roebefoneauld.  —  H  ^  m  o  n ,  Fdlix :  La  Rochefoacaold.  Paris, 
Lecöne,  Oudin  et  Ce.    239  p.  avec  2  grav.  8 

Lemaitre,  Fraui:is  Elie  Jules:  ^Tnrceaux  choi^i^;  ed.  and  annot.  by  Ko- 
sine Melle.    Boston,  Giua.    27,  284  p.    12.  cloth,  1  Doli. 

ülauiiassaui.  —  Chatei,  G. :  Maupassaut  peiut  par  lui-m^me.  lu: 

Rev.  pol.  et  litt.  2. 
Il6rim6e,  Prosper:  Une  correspondance  inddite.    Avertissement  de 
Ferd.  Brnnetiäre.  Paris  (1897),  Ldvy;  Libr.  nouvelle.   VI,  3P>6  p. 


Moii^re:  L'Avare,  comddie  en  5  actes.  Nonv.  dd.  classii^ue,  avec  uue 
introd.,  des  notes  et  uoe  table  des  mots  expliquds  par  Bayard. 
2.  <Sd.  Paris  (1897),  Poussielgae.  128  p.  18. 

—  Les  femmes  savantes.  Nouv.  6d.  classique,  rev.  et  publ.  avec  introd., 
analyse,  apprc'ciations  et  notes  par  Figui^re.  3.  dd.  Ibid.  lG8p.  18. 

—  Th^ätie  cboisi.  Edition  publ.  conform(^ment  an  texte  de  Ted.  des 
Grands  J^crivaius  trau^ais,  avec  des  uotices  et  des  uoteö,  pur  Ernest 
Thirion.  Parte,  Hachette.  XXIX  898  p.  18.  8  fr» 
Fol  et,  H.:  Moli^re  et  Ia  m^ecine  de  son  temps.    Lille,  impr. 

Dancl.    228  p.  32. 
Ri^ral,  Eug.:  Un  lexique  de  Moliöre.    SO.  39,  12,  p.  337—344. 

Moulage  f'uillaume-  --■      hläger,  Geo.:  Die  altlranzösische  Prosa- 

fassuug  des  Mouiago  üuüiaame.  L   15.  97,  1/2,  S.  101—128. 
Hantesqolea :  Gonsidtfrations  sor  les  caoses  de  la  grandeur  des  Bo- 
mains  et  de  leor  d^cadence.    Nouv.  ^d. ,  proct-dee  d'une  notice  sor 

3T.  et  ses  Oeuvres  et  d'une  ntude  sur  les  „Conside'rations" ,  accomp. 
de  notes  sur  Thistoire  et  les  institutions  romaini's  et  la  languc  de  M,, 
par  C.  Blanchet.  2.  ed.  Paris  (ibÜ7),  Foussielgue.  XXX,  242p.  18. 
Necker.  —  Descostes,  Frang. :  Necker,  dcrivain  et  financier,  jugö 

par  la  comte  de  Maistre,  d'apr^s  des  docomeDts  in^ts.  Champ 

btfry,  Perrin.  44  p.  18. 

Pascal :  Les  Pens^^s  disposdes  snWant  Pordre  du  cahier  antographe. 

Texte  rritique  dtabli  d'aprfes  le  manuscrit  original  et  les  rlonx  copies 
de  la  bibliotb^qne  nationale  avec  les  variantes  des  priucipales  ddi- 
tioub,  prdcddd  d  une  intrüduction,  d'un  tableau  chronologique  et  de 
notes  bibliograpbiques  par  Q.  Micbaat.  (Collectanea  Fribargensia. 
Fase.  VL)  Freiburg  (Schweiz),  üniversit&tsbachb.  XCI,  469,  4  S. 
m.  2  r.irht  lr.-Bildnissen.    gr.  4.  12 

—  Proviüciales.    Lettres  T,  IV,  XIII,  et  extraits.   Publ.  avec  une  introd.,  i 
des  notes  et  un  appeudice  par  Ferd.  Branetiere.   Paris,  Ha- 


18. 


3  fr.  50  c. 


chette.  XXXI,  232  p.  16. 


1  fr.  öO  c 
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Cledat,  L.:  Quelques  correctious  au  texte  des  Peusees  de  PascaL 
87.  10,  1. 

PMeriaage  fle  Charlemafna.  —  Densasianu,  0?.:  Aymeri  de 
Narbonne  dans  la  chanaoa  da  'NP^eriDEge  de  Charlemagne*.  9t, 

100,  p.  481— 49n 

Raeine:  Esther,  traj:(  lie  tiri'e  de  l'Ecriture  sainte.  Nouv.  ed.  dassique, 
accompaguee  d'uiie  anuiyse  de  la  pi^ce,  de  notes,  d  appreciations  et 
de  criiiqiMS  littdraires  par  F  i  g  a  i  6  r  e.  7.  dd.  Paris  (1897),  Poiie- 
sielgne.  78  p.  18. 

—  Publ.  conform^iipnt  nn  texte  de  l'c'd.  des  Grands  Ecrivains  de 
France,  avcc  des  notices,  uüe  auaiyse,  des  notes  grammat. ,  liistori- 
ques  et  litt^raires  par  0.  L  a  n  a  o  n.    5.  ^d.    Paris ,  Ilaclieite.  | 
176  p.   16.  1  fir. 

~  Iphigi-nie.  Tragödie.  Ffir  d.  Schalgebraneh  hrsg.  v.  Herrn.  Bern L 
I.  Tl.  Einleitung  u.  Text.  II.  Tl.  Anmerkungen  u.  Wörterverzeichnis. 
Leipzig,  Freytag.   iLKX,  163  S.   8.        ^eb.  in  Leinw.  1  c^.  40  ^ ; 

Ausg.  f.  Mädchenschulen  l  JL  40  ^ 
R^gnier.  —  Yianey,  Jos.:  Mathurin  Rdgnier.    Paris,  Hackette. 

XIX,  824  p.   8.  7  fr.  60  c.  . 

Born  an  d'iln^as.  —  Firmery,  J.:  L'J^Iiidas  et  la  tradacüon  de  Tel-  ' 
decke.   87.  10,  1.  [ 
Rousseau.  —  Haag:  Rousseau  u.  d.  Berniscbc  Kegierung.    2Sb.  4,9.  . 
Ritter,  Eug.:  Uue  page  de  Jettu-Jacques  Rousseau:   Sur  les  pro- 
testants.    In:  Bull,  de  la  soc.  de  Thlst.  da  proteetantisme  fraa^  ' 
4,  y,  12,  p.  664--669. 
Sardou.       T/autmanii,  E. :  Plaudereien  mit  Sanlm.    Nebst  Mit tsi-  i 
lung  einiger  von  dem  Dichter  berrühreuder,  noch  uicllt  verOfie&t*  ' 
lichter  Briefe.    74.  21,  11,  S.  159—169. 
86?igii6.  —  Le  Mire,  E.:  A  propos  dn  deuzi^me  centenatre  deMne. 
de  Sövignd*   Sa  deruiöre  maladie,  sa  mort,  ta  sdpnltore.   Bönen,  ^ 
Lestringant ;  Pari.s,  Picard  et  fils.    53  p.  8. 
Taine.  —  Droz:  Taine.  (Fiu.)    In:  Rev.  des  cours  et  conf.  35. 
Terhaeren.  —  C r  a  w  f  o  r  d,  Virg.  M. :  Enüie  Verhaeren:  tbe  Belgiaa 
poet.    70.  395,  p.  715—726.  j 
Edwards,  Oman:  £tade  biographiqae  et  critique  sur  £mile  Ter- 
haeren et  ses  Oeuvres  podtiques.    Pablid  dans  The  SaToy,  Ko.  7. 
Londres,  Symons.  2  fr.  50  c. 

Terlaiue.  —  E  r  m  i  n  i,  Fil. :  Paolo  Verlaine  e  i  poeti  decadenlL  To- 

riuo,  i  aravia.    51  p.  8. 
Tlaa*  —  Sehirmacher,  E&the:  Thdophile  de  Yian.  (8ehL)    i5.  < 

07,  1/2,  S.  35—100. 
Yollairc:  llistoirc  de  Charles  XII,  roi  de  Suöde.    Nonv.  dd.,  prdc^ee  , 
d'une  notice  sur  Pauteur,  des  Stüdes  pr^^Iiminaires  sur  son  oeurre,  * 
etc.,  accomp.  de  notes  histor. ,  gdograph.,  litt,  et  grammat.,  suivie 
d*une  table  analyt.  et  cbronolog.  des  dTdnements,  par  L.  Ordg  oire. 
Paris,  Belin  fröres.   XXXV,  881  p.   12.  1  fr.  GO  c.  " 

—  Choix  de  lettres.  PuM.  avec  une  introd.  et  des  notes  par  L.  Brn- 
nel.   8.  ^d.  Paris  (1897),  Hachette.  XL,  463  f,   16.  2  ü. 


3.  Italienisch. 

a.  Sprachkonde. 

Marianl,  Ces. :  Grammatica  italiaua  della  liugua  parlata,  per  uso  delle 
senole  glnnasiali,  tecniche  e  nonnali.  Parte  I  (Etimologia).  4.  edi- 
zione.    Torino,  Paravia.    VIII,  166  p.    16.  fig.  1  Lw  60  c. 

^  y  r  0  p,  Kr. :  ItaUenske  katakieser.  XOi.  6,  1/2,  p.  62—64. 
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Yoeabolario  degli  accademici  della  Crusca.  5.  impr.  Vol.  VIII,  fasc.  3 
(InoomparabiliBBimo-lDfiorare).  Firense^raecLeBfonnier.  p.  48 1—720. 4. 

b.    Mundarten  und  Volkskunde. 

Canipanelli,  Bern.:  Fonetica  del  dialetto  reatino ,  ora  per  la  prima 
volta  studiata  sulla  viva  voce  del  popolo;  agfiiuntovi  \m  piccolo  Ics- 
sico  e  ftlcani  saggi  dialettali  antichi  e  moderui.  Toriuo,  Loescher. 
XI,  240  p.   8.  4L. 

Ferraro:  La  YecoldA  ipos«.    Canto  popolare  reggiaao  e  noTellina 

sarda.    J9.  15,  2. 

Oalletti,  Gino:  Poesia  popolare  livornese.  Livorno,  Giusti.  VIII, 
103  p.    IG.  1  L.  50  c. 

MftBdalftri'.n  Tolgar  calabrese  nel  aec.  XIV.  In:  Riv.  ator.  calar 
brew  29.  80. 

K  i  r  0  b  0  n  i,  D. ;  Studf  sul  dialetto  veneziano:  parte  I.  i}2.  7,  VII,  10. 
Kolla,  Pie. :  Flora  popolare  sarda:  Miscellanea  di  toponiioia  e  dil^ 

lettologia  luiiaoa.   Casale,  tip.  Cassone.    151  p.  8. 
^  Note  di  dialettologia  e  toponoraia  Haliana.    Rossano,  tip.  Palazzi. 

47  p.  8. 

II 08 8 i:  Canti  popolari  del  Casentino.    19.  15,  2. 

Sachs,  K.:  Die  Schrcio  dor  Verkäufer.    IW.  20,  4,  S.  492—499. 

Salomone-Mariuo:  Le  storie  popolari  in  poesia  siciliana  a  stampa 

dal  sec.  XV  ai  di  nostri.   19.  lö,  2. 
Trombatttief  Artttro  L:  Folk*lora  catanase.  Toriao,  danaeii.  125  p. 

16.  2  L. 

Yalla:  Canti  popolari  sardi.  19,  15,  2. 

c  Littaratnrkanda. 

Bacci,  Oraaio:  II  codIce  medicoo  palatioo  284*  della  r.  biblioteca 

mediceo-lanrensiana.  89.  7,  1—4,  p.  1 — 11. 
C  a  s  i  n  i,  Tommaso :  II  libro  d'Augubio  contribato  alla  storia  degli  an* 

tichi  can^onieri  italiani.  I.    Ibid.  p.  84—88. 
C  r  e  8  c  i  u  1 ,  V. :  Di  una  data  importante  uella  storia  della  epopea 

fraacO'Yeneta:  nota.  29.  7,  VII,  10. 
Llaoiil,  Alb.:  ün  famoso  commediografo  dimenti'cato  (O.  A.  Gieognini). 

I :  la  vita.    Parma,  Ferrari  e  Pellegrini.   33  p.  8. 
Lnmbardo,  Oiac.  Marm:  T.a  decadenza  del  teatro  piemoateae.  Salazzo, 

tip.  frat.  Lobetti-liodoni.    28  p.    16.  60  c. 

Luzio,  Alb.:  Giuseppe  Acerbi  e  la  „biblioteca  italiana^.    8.  81,  22, 

p.  818-887  ;  28,  p.  457-488. 
M  o  n  a c i,  E. :  Per  la  storia  della  scnola  poetiea  aidliana.  690,  5,  V, 

8/9,  p.  320—327. 

Mussi,  übaldo :  Noti/.ie  e  rirerrbe  storiche  sul  r.  teatro  Aifieri  di  Fi- 
reoze.    Firenze,  tip.  Elzevinaua.    lü  p.  16. 

PareDtt ,  F. :  ün  poema  raanoaeritto  del  aecolo  XVI  df  Giorgio  Ange- 
Ii  Iii:  lettera  aperta.   Modena,  Soe.  tipogr.  modenese.   7  p.  8. 

Bonx,  Am^d^e:  La  littrrntnrr  contcmporainc  en  Ttalie.  Demtdre  Pe- 
riode (1833-1896).    r;uis,  Plön.    VII,  844  p.  8. 

Salvador!,  Giu. :  U  problema  storico  dello  „stü  novo".  8,  31,  19, 
p.  385—396. 

Tita,  la,  itallana  nel  Settecento.  III.  Ifflano ,  frat.  Trew.  p.  309 — 

492.  16.  (1.  Vittorio  Alfieri:  oonferenza  di  Enr.  Panaacchi 
2.  Giov.  Battista  Vico:  conf.  di  Giov.  Bovio.  3.  La  fisira  «^ppri- 
mentale  dopo  Galileo:  conf.  di  Alb.  Eccber.  4.  L^arte  nel  sette- 
cento: couf.  di  Aut.  Fradeletto.)  2  L. 
TlTal41,yinc:  Varia.  Catantaro,  tip.  di  Calid.  171p.  8.  (L  LaBaaa- 
▼flliana,  L^Ariatodemo  e  il  Galeotto  Manfredi  del  Monti.  2.  Due 
riapoate  a  A.  Solerti.  8.  Le  fonti  della  Qeroaalenuaae  Liberata  di  S. 
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>fn]tine«l(Ia.  4.  Se  la  Siriade  di  Pier  Anrrelio  Da  Barga  sia  una 
delle  iouti  o  iino  degli  epi^oni  della  Liberat;i )  1  L.  50  c. 

Zauardelü ,  Tito :  Histoire  de  ia  liiteraturo  italieuue.  Les  premiers 
siieles:  Dante  et  ses  prtoraenrs.  Consid^ratioDS  g^nörales  snr  Ia 
litt^rature  italienne;  les  pr^carseara  de  Daate;  Dante  dans  sa  rie 
privee,  le  soldat ,  le  citoyea  et  Thomme  de  parti;  la  vie  d^exil ;  le 
linguiste ;  le  soldat,  le  pensenr  et  le  phüosophe :  le  poHe  ;  ses  ad- 
mlrateurs  et  ses  ddtracteurs;  La  diviae  comddie  ea  elle-m^me}  L^eo- 
fer;  Le  purgatoire  ;  Le  paradis;  La  divuie  comMie  dans  les  commen- 
taires  et  dans  les  traductioDB.  Bnizelles  1895*1896,  Deeonink;  Spl- 
neux.   IV,  836  p.   8.  5  fr. 

Zappu,  Hae.:  II  r!nf^"rimento  e  la  prevalenza  della  forma  uella  lettera- 
tura  italiaua :  discoi  so.  Milaoo,  tip.  di  Ghezzi  IB  p.  8.  (£§tr. 
da  La  scuola  cattolica  e  Ia  scienza  ital.) 

ZeMitl,  Albino :  Anrigo  Testa  e  i  primordf  della  Urica  italiana.  Noota 
ed.,  con  aggiunte  e  correzioni  delPautore.  Firence,  Sansoni.  VII, 
89  p.  16.  (Bibi.  crit.  d.  lett.  itaU,  dir.  da  Torracs,  no.  4.)  IL. 

d.  Litteratur. 

Balzaiio.  Alcss. :  Scritti  critici.    Livorno,  tip.  di  Giusti.    40  p.  16. 

Barlalesi,  T. ;  [Ciutiue  scritti  iutoroo  a  Dante  Alighieri,  Piccarda  Do- 
oati,  ]>eatrice,  Torquato  Tasso,  Leonora  d'Este  e  Alessandro  Mao- 
soni].  Firenze,  Stab.  tip.  dvelli  82  p.  8. 

Canzoniere,  ud,  inedito  del  secolo  XVI,  tratto  dal  codice  CCCUXIV, 
cl.  IX,  ital  della  r.  biblioteca  di  s.  Marco  in  Veneria,  a  cara  di  D. 
Ciämpoli.    Veuezia,  frat.  Viscntini.    22  p.  8. 

CapponI,  Gino:  Lettere  [due]  a  Mariane  e  ad  Antonio  Fogazzaro. 
vicensa,  tip.  di  Rmnor.   Up.  8. 

Dara,  Elena :  II  dolore  nella  poesia  del  Foscolo  e  del  Leopardi  Borna, 
tip.  di  Vaselli.    IG  p.  4. 

Puccfantl,  Gins.:  Antologia  della  poesia  italiana  da  Dante  ai  Meta- 
Btasio,  compilata  e  corr.  di  note  da  G.  P.  Nuova  ed.,  corr.  e  note- 
Tolmente  accresciuta.  8.  ristampa.  Firenze,  succ.  Le  Monnier.  XV, 
660  p.    16.  2  L.  50  c 

Baudi,  Lu.:  Gino  Ginori  e  Francesco  CiTelli,  poeti  del  sec  XVL  Fi- 
renze, tip.  Sieni.    45  p. 

£oss1 ,  OctuHo  -.  Rreve  cnmmento  sopra  alcüae  pocsie  moderne.  Parte 
I  (Parini,  Leopardi,  Giusti).    Roma,  tip.  di Balbi.  124p.  8.   IL. 50c 

SamnioDf  moderner  italienischer  Autoren.  Bamberg,  Bodiner. 

12.  (2.  In  cittä  e  in  campagna.  Dialogbi  di  lingaa  pariata  dell*av- 
vornto  Enrico  Lui^i  Franceschi,  Im  Ansziipc  m.  Anmerkgo.  f. 
Schulen  u.  zum  Privatgebrauche  hrsg.  v.  Rieh.  Ackermann.  XU, 
108  S.  —  3.  La  vita  militare.  Bozetti  di  Edmoudo  deAmicis.  Im 
Ansänge  m.  Anmerkgn.  zam  Sebulgebraocb  hrsg.  Oeo.  Steimnaller. 
IX,  84  S.  —  4.  La  nunziata.  Racconto  di  Giulio  Carcano.  IGt 
AnmcrkffD.  zum  Schnlgcbranche  hrsg.  v.  Frdr.  Reck.  XL  IW  S.  — 
5.  Massinio  d'Azeglio.  I  miei  ricordi.  Im  Auszug  m.  Anmerken, 
f.  Scbuien  u.  zum  Privatgebraucb  hrsg.  v.  Heinr.  Dhom.    Vlli,  110  S.) 

hart  ä  1  JL 


AUIerl.  ~  Piccini  Qlnlio,  Jarro:  Vittorio  AMeri  a  Firenxe:  ri- 
cordo  stortco  su  docnmenti  inediti.    Firenze,  Bemporad  e  figlio. 

36  p.    8.  1  L. 

Aiuabile  di  continentia :  romauzo  morale  del  secolo  XV,  a  cura  di  An- 
gasto  Cesari.  Bologna,  RomagnoU  DalPAcona.  CCXLIV,  153  p. 
8.  flg.  10  L 
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Amicis,  Kdmondo  de:  Cuore ,  ed.  witb  notes  by  L.  Oscar  Kuhns. 

New  York,  Holt.    6,  217  p.    16.  cloth,  1  Doli. 

D*Aiuiiiislo.  —  Cartnyvels,  Maarioe :  Oalnrie]  d'Annaiuio  (les  ro- 

mans  de  la  rose).   Conference.    Bmxelles,  BrayUnt    28  p.  8. 

(Extr.  de  la  revno  rln  l'univ.  de  Bruxelles.)  1  fr. 

Altendolo.  —  Viucenti,  Giov. :  Di  Giovan  l-utista  Attendolo,  ca- 

puano:  nota  storico-letteraria.  Kapoli, Coppiui.  19,  Xp.  8.  IL. 
BftMttt.  —  Piceio&i,  Loigi:  Intomo  alla  data  della  jiaseita  di 

Giuseppe  Barctti.   58.  84,  p.  366—877. 
Banbo,  ß  —  Cian,  Vitt:  Per  Bemardo  Bembo.   Ld  sae  relazioni 

roi  Medici.    Ibid.  p.  348— HR  1. 

—  P.  —  Gaste  llani,  C. :  Pietro  Bembo,  bibliotecario  della  libreria 

di  S,  Marco  iu  Venezia  (1530—154;^).   22.  7,  YIJ,  8/9. 

Blflsolo.  —  Kovati,  Franc:  Di  BelliDO  BiMolo,  ignoto  poeta  mila- 
nese  del  sec.  XIII  e  del  suo  Speculam  vitae»  recentcmente  rItro> 
vato.   In:  Istitntn  lombardo  di  sc.  e  lett,  rend.,  2,  XXIX,  16. 

Boecaecio.  —  Zumbiui,  Bonaventura:  II  ninfale  iiesolano  di  G.  Boc- 
caccio. Firenze,  Sansoni.  28  p.  16.  (Bibl.  crit.  d.  lett.  ital., 
dir.  da  F.  Torraea,  no.  14.)  60  c. 

CaMmelli.  —  Bugiani,  Ferd. :  Filostrato  e  Panfilo;  tragedia  di  An- 
fom-)  Cammelli  detto  il  Fistoia  (pocta  pistoiese  del  secoIoXV); 
appuuti  critici.    Pistoia,  Nicrnlai.    44  p.  8. 

Carcano,  Giulio:  Opere  compiete,  pubbl.  per  cura  della  famiglia  dell' 
autore.  Yol.  X  (Epistolario  [II  ed.],  coiraggiunta  di  lettere  iaedite). 
Milano,  tip.  OogHati.   526  p.    16.  4  L. 

Casa.  —  Piqa^,  Giulio:  II  Galateo  di  monsij?nor  Della  Casa:  studio. 
Parte  I  (Storia  e  fortuna  del  Oalateo).  Pisa,  tip.  Mariotti.  62  p.  16. 

CastelnnoTO,  Knr. :  Ausgewäblte  Novellen,  mm  Schnlgebrauch  brsg.  u. 
m.  Aumerkgü.  versehen  v.  J.liaub.  Freiburg  i/Br.,  Kagoczy.  Ol  S. 
8.  kart.  1  Jü;  Wörterbuch,  42  8.,  12.  80  ^ 

CaTaleantlf  Giov.  —  Venturi,  Arturo:  Le  orasloBi  nelle  istorie 
fiorentinc  di  Giovanni  Cavalcanti:  saggio  di  uttO  stadio  Stil  Caval- 
oanti.    Pisa,  tip.  di  Mariotti.    66  p.  16. 

—  Guido.  —  Perroni,  GramleLud.:  Lo  varie  opinioni  sul  disdegno 
diGnidoCavaleanti.  Me«rioa,tip.dell\Epoca''Saya  eAnastasi.  16  p.  8. 

Coati.  —  RostagnOi  Enr.:  11  codiro  ,^Angelucci'',  ora  Laur. -Ash- 
barnbamiano  oel  «Canzoniere"  di  Giusti  de'Conti.  89.  7,  1—4, 
p.  11-27. 

]>aute  Alighieri:  Uua  cauzoue  dantesca  commentata  da  Terenzio  Ma- 
in iani.   Fireuze,  Stab.  tip.  Civelli.   34  p.  Fol. 

—  Canzoni  d'amore  e  tnadrigali,  aeoondo  il  rariMimo  esemplare  della 
edizione  del  MI^XVIII,  conser?ato  Deila  Biblioteca  Nazionale  di  Fi- 

renze.  (Pubbl.  da  Jarro)  Firenze,  Bemporad  e  figlio.  31  p.  8. 
(Ediz.di  soli  150 esomiilari  uunierati,  dei  quali  alcuni  posti  in  roinniercio.) 

—  La  Diviua  Commediu  liiustr.  uei  luoghi  e  nello  persoue,  a  cura  di 
Corr.  Ricci   Fase.  8—6.    Milaso,  fioepli.   p.  49—144.    4.  fig. 

1  L.  il  fascicolo. 

—  Vita  nova  Kritischer  Text  unter  Benützg.  v.  85  bekannten  Hand- 
schriften Y.  Frdr.  Beclc  MüncheOi  Piloiy  &  Loehle.  LV,  136  ö. 
Lex.-8.  9  tÄ 
B  ar  1 0 1  i,  Beavenato:  Figure  dantwelie:  Catoaa;  Sordello.  Bologna, 

tip.  Legale.  82  p.  8.  1  L. 

Basserraann,  Alfr.:  Dantes  Spnron  in  Italien.  Wandernnircn  n. 
Uutersuchgn.  Mit  1  Karte  v.  Italien  u.  67  liildertaf.  Ueidelberfr, 
Winter.    IX,  303  S.   gr.  4.  geb.  in  Leinw.  40 

Calvi,  Ettsebio:  L^oggottiTismo  ed  il  soggettinsmo  di  Dante  Ali- 

fhieri,  stadiato  negU  Sveri  ed  Angioini  che  hanno  fignra  MUa 
Hfina  Commedia.  Torino  1897«  tip.  Ferrero  e  Beccaria.  70  p.  16. 


Digiti/üü  by  Lji. 


f^96    C.  n.  Romanische  Sprachen.  —  3.  Italimiach. 


Cl p 0 1 1  a,  F. :  Dante  oaaerTatore.  22,  7,  TII»  10. 

—  Qiiattro  noterelle  dantesche.    Ibid.  8/9. 

F  e  1  i  c  e  1 1  i ,  Lor.  -.  Dante  poeta  cattolico :  studio.  Milano,  Agnelli. 

244  p.,  COD  tav.    8  2  L. 

G  h  i  r  a  r  d  i  n  G. :  Gli  iuvidiosi  uclla  palude  Stigia.  Cefalü,  Gussio. 
66  p.  16. 

Giornale  dantesco.  IV,  1/2.  3.4.  (Inhalt:  Nr.  1/2:  Torraca, 
Snl  Snrdello  de  Ces.  de  Lollis;  Casini,  Dante  e  la  Romaflrna.  IV.; 
Melodia,  Dante  o  Francesco  da  Barberiuo  [ScbUiss  in  Nr.  3}; 
Do  belli,  L'Alesäuadro  ed  il  DioDisio  del  c.  XII  di  luferuo.  — 
Kr.8:  MaBcetta-Caraceii  Dante  in  Shakespeare;  Maruffi, 
Par.  XXI,  121-123.  —  Nr.  4.  Torre,  Le  „Lettere  virgiliane"  e 
.,Tja  Difesa  di  Dante":  Bongioanni,  Guido  Ouinizelli  e  la  sna 
riforma  poetica.  I.;  Murari,  Per  Tinterpretazione  di  dne  versi 
danteschi  [Inf.  I,  8.  9];  Bellezza,  Delle  citazioui  dantesche  in 
alcone  scrittore  forestiere \  Ronchetti,  I  cieli  danteschi :  pen- 
Bieri  di  A.  Galassini.) 
Manfroni,  Mario :  Dante  nel  Trentino.    In :  Atti  d.  r.  acc  di  SC, 

lett.  ed  arti  dogli  Ac^iati  di  'Rovereto  3,  0,  2. 
Moore,  E.:  Studies  iii  Dante.    1.  ser.,  Scriptnre  and  classical  au- 
thors  in  Dante.  New  York,  Macmillau.  399  p    8.  cloth,  3  Doli.  50  c. 
Peres,  Pa. :  I  sette  cerebi  del  Purgfatorio  di  Dante :  aaggio  di  Stadl 
—  Delle  fragauze  che  spirano  dal  Purgatorio  e  dal  Paradiso  di 
Dante.  3.  nl    Milano,  tip.  edit.  Cogliati.  339  p.,  con  ritr.  8.  2L.5()c. 
Pochhammer,  Paul:  Dante  n.  die  Schweiz.     Ein  Wort  an  Ein- 
heimische u.  Fremde.    (Mit  e.  »Skizze  f.  Dante  -  Leser.)  Zürich, 
Ranstein.  51  8.  8.  80  ^ 

Roselli,  Gins.:  Nel  scsto  cpntenario  di  s. Pietro Celestino;  discolpa 
di  Dante.   Pisa,  tip.  Mariotti.    151  p.    16.  1  L.  50  c. 

Vi  sing,  J. :  Dnnte.  (Popiilärt  vetenskapliga  föreläsningar  vid  Göte- 
borg« högskoia.  ö.j  Guteborg  I  Wettergren  &  Kerber.  165  S. 
8.  1  Kr.  75  «re. 

Zenatti,  Albino:  Per  l'antenticitl.  della  lettera  di  Dante  ai  cardi- 
nali  italiani.  Messina,  tip.  D'Amico.  6  p.  8. 
Dante  da  Maiano,  —  Bertacchi.  Giov. :  Lc  rime  di  Dante  da  Maia- 
n(i ,  nstampate  ed  illustrate.  Bergamo,  Istituto  ital.  d'arte  graf. 
LVI,  80  p.  8.  (Biblioteca  stor.  d.  lett.  ital.  dii\  da  hi\  NovatL 
Vol.  n.)  6  L.  50  c 

Dottort«  —  Carlo,  Lina  de:  Notizie  e  studl  sopra  Carlo  de^DottOli 

e  le  sue  opere.    Padova,  tip  t]c>\  frat.  Salmin.    79  p.  8. 
Ferreto.  -   S  p  a  n  g  e  n  b  c  r  g ,  ii. :  Ferretos  Gedicht  „De  Scaligerorum 
origine^  u.  das  Geburtsjahr  Cangrandes  I.  della  Scala.  In :  Histor. 
Jahrbuch  XVU,  4,  S.  746—764. 
Foscolo,  Ugo:  Storia  del  sonetto  italiano,  riveduta  e  completata  da 
Alb.  Zenatti,  con  l'aggiunta  di  saggt  di  altri  lirici,  ad  nso  delle 
scuolc.    Messina.  Prinripnto.    XV.  115  p.  B. 

Martinetti,  0.  Ant..  Iiue  lettere  di  Ugo  Foscolo.       84,  p.  378— 382. 
Gioveuazzo.  —  Capasso,  Bart.:  Ancora  i  Diurnali  di  Matteo  da 
OioTenasio.  In:  Atti  d.  r.  acc.  di  archeol..  lett.  e  b.  arti  di  Napoli  17. 
Olndialo,  il,  universale  in  Canavese,  pnbbl.  e  comment.  da  Cost  Ni* 
gra  e  Delfino  Orsi.    Torino,  Ronx,  Frassati  eG.    206  p.,  con 
tav.    16.  2  L. 

Oinstiy  Gius. :  Poesie  iliustr.  da  Ad.  Martarclii,  commeut.  da  uu  cuu- 
discepolo  delPantore  ed  ann.  di  ricordi  Btoriei  da  Gin.  Gappi.  Mi- 
lano, Aliprandi.    560  p.   4.  fig. 
—  c  Dnm.  Giusti :  Lettere  a  Knriro  Mayer.   Pnbbl.  da  Art,  Linaker. 

Kironzf«,  tij).  di.Barbera.    2ü  p.  Iti. 
Goldoui.  —  Falcoui,  Clella:  Le  quattro  pnuci|)aii  maschere  iialiaue 

1» —  
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Deila  commedia  delParte  e  no!  teatro  del  GoldonL   Borna,  tip.  nell' 

orf.  di  H.  Mciria  degli  Angeli.    75  p.  8. 
Maddalena,  E. :  Sul  Vero  amico  di  Carlo  Goldoni:  fonti  ed  aned- 
doti.    Veuezia,  stab.  tip.  succ.  Foutaua.    56  p.   8.    (Estr.  dall' 
Ateneo  veneto.} 

Onuslnl,  —  Diniy  Olinto:  II  Lasca  tra  gli  aecademid:  capitolo  di 

una  monografia  sulle  rime  burleschc  d^AutoafrwceflCO  Graszini 
detto  il  Lasca.    Pisa,  tip.  >Tnriotti.    30  p.  8. 
Jaeopone  da  Todi.  —  Finzi,  Vitt.;  1  codice  Jamponiri  lucchesi  de- 
icritti  ed  illnstrati.   Contributo  alla  ediziune  cüUca.   U30.  20,  4, 
S.  500-609. 

Latin I.  —  C  0  1  a  g  r  0  s  8  0,  Franc:  La  prediziom  di  fimnetto  LaünL 

8.  31,  21,  p.  56-82. 
Leopardi.  —  Boghen  Coiiigliaui,  Emma:  Idealita  leopardiaue;  Stu- 
dio critico-estetico.    Toriüo  1897,  Clausea.    32  p.  lü. 

Cardncci»  Oio. :  Giacomo Leopardi deputato.  8.  S 1, 22,  p.  198—208. 

G  ena  a  r  0,  Ferrigni  Americo  de:  Nella  commemorazione  di  Giacomo 
Ijeopardi  in  Fuorigrotta  il  di  14  di  giugno  1896:  diecorso«  Na- 
poli,  tip.  Priore.    16  p.  8. 

Losa c CO,  Mich.;  Per  gii  aotecedenti  ceUa  .Ginestra''.  3d.  84, 
p.  289-840. 

—  Contributo  alla  sturia  del  pesAimiamo  leopardiano  e  delle  lue  fonti. 

Parte  I.    Traiii,  Vecchi.    123  p.    8.  2  L. 

Mamiaui.  —  Ii  i  a  n  c  h  i,  Neriuo-  Deila  vita  e  delle  opere  di  Tereuzio 

Mamiani,  cou  l'aggiuata  dcli  idiiiio:  I  Patriarcbi  e  deülnno  a  s. 

Tereuzio.   Pesaro,  tip.  Federici.   94  p.  cou  ritr.  lü. 
Casini,  Tora.:  La  gioviaesza  e  Peeflio  di  Terensio  Mamiani  (da 

carteggi  e  ricordi  inediti).    Firense,  Sansoni.   96  p.   16.  (Bibl. 

crit.  d.  lett.  ital.,  dir.  da  Fr.  Torraca,  no.  13.)  1  L. 

Hanzoni.  —  C  e  s  s  i ,  Ulisse :  II  sarto  del  villaggio  uei  Promessi  Sposi 

(capit.  XXIV  u  XXIXj.    Livorno,  Giusti.    25  p.    16.  00  c. 

Hoxlo,  Qirol.:  Lettere  inedite  pubbl.  nel  lY  eentenario  della  sua  na- 

scita  a  cara  di  Albino  Zeuatti.   Capodistria,  Gaprin.  70  p.  8. 
Panantl.  —  Cesarano,  Attc  Elvira:  II  poeta  di  (eatro  di  Filippo 

Pauauti.    Padova,  tip.  Prosperini.    95  p.  8. 
Petrarca.  —  Delisle,  L^op. :  Notice  sur  uu  livru  aunotd  par  Pe- 

trarque  (Ms.  latin  2201  de  ia  Biblioth^que  nationale).  Paris,  Klinck* 

sieck.  20  p.  et  2  pl.  4.  (Noticee  et  extraits  dee  mse.  de  Ia  bibl. 

nat.,  t.  35,  2.) 

F  r  i  e  d  e  r  s  d  0  r  f  f,  F. :  Die  poetischen  Vergleiche  in  Petrarkas  Africa. 

im  20,  1,  S.  171  -491. 
Mascetta-Caracci,  L. :   L'ordiue  üutu  dal  Puuarca  ai  capitoli 

del  .Trionfo  d'Amore**.  In :  Rassegna  crit.  d.  lett  ital.  6. 
Monclar,  de:  La  maison  de  Pdtrarqae  k  Tanclnse.   Cacn,  Deles- 

ques.    16  p.  et  gr.iv     B.    (Exir.  du  Bull,  monumental,  1895.) 
Moscbetti,  A.;  Nutizia  bibliografica  petrarchesca.   89,  7,  1—4, 

p.  31-33. 

T  e  n  n  e  r  0  n  i,  A. :  Gli  abbozai  autografl  di  rime  del  Petrarca.  Borna, 
80C  edit  Dante  Alighieri.  6  p.,  con  face.  4.  (Estr.  d.  Yita  ita- 

liana,  n.  s.,  fasc.  1.) 
Porta.  —  R  0  h  s  i,  V. :  Una  commrdia  di  Giambatti^^ta  della  Porta  ed 
uu  ouovo  sceuario.    In:  Istuuto  lombardo  di  sc.  e  lett.,  reud., 
2,  XXIX,  16. 

Saifl.  »  Znmbini,  Bonav.:  Brere  cenno  inlla  vita  dl  Francesco 

Salfi.   In  :  Atti  d.  r.  acc.  di  archeol.,  lett.  e  b.  arti  di  Napoli  17. 
Tasso.  —  Proto,  E. :  Uricciche  tasse'^chc.  In :  Rassegna  crit.  d.  lett.  ital.  7. 
■?lda.  —  Moroncini,  Gae. ;  äuiia  Cristiade  di  M.  ö.  Yida  Trjiui, 
Yccdn.    129  p.    16.  1  L.  üU  c. 


5.    Portugiesisch.   Bhäto-Ilouianiscb.  llumanisch. 

Camöes,  Luis  de:  Adamastor:  episodio  do  V  cauio  dos  Lnsiadaa.  Li» 
vomo,  Gia8ti.   15  p.  16. 


* 


Parmentier,  Tb.:  Vocabulaire  rliutüroman  des  principaux  tcrmes  de 
chorograpbie  et  des  inots  qoi  entrent  le  plus  frequemmont  dtns  la 
CompositiOD  des  noms  de  Heu,  pr^c^d^  d'une  introd.  g^ograph. ,  etlif» 
DOgraph.  et  liiiguisliiiue.  Bordeaux,  impr.  Goiinouilhoii ;  Paris,  2S.  rne 
Serpente.    Öi»  p.    8.    (Assoc.  Irang.  pour  ravaiircmcnt  d.  scieuces ) 

lUckholm«  Eich.  Vaid. :  Stüdes  sur  la  phonetique  de  Taucien  dialecte 
aoatMlTAo.  Th^se  d'Upsal.  Upsala  1895,  impr.  Almqvist  AWikseU. 
67  p.  8. 

*  ♦ 

WeiffMidyQiiBt.;  Der BaDAter Dialekt!  Leipsig, Barth.  VII»186S.  gr.a  BJt 


I 
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4.  Spanisch. 

BlaiK'o  y  SÄiicIit'/  ,  Iviif. :  Lengua  castcllaiia.  Arte  de  la  esrritura 
(teona  y  präclica^.  Madrid,  tip.  de  Avrial.  366  p.  y  22  lämiuas 
caligr.  8.  3  y  8,50  pes. 

 Tratado  de  analisis.    I.  parte.  AnälisU  grammattcal.    M  i  !iid, 

impr.  de  Justo.    13'»  p.    12.  1,50  y  1,75  pes. 

Ca8t«llar|  1. :  Nueva  Floreeta  espanola,  ö  Miscelanca  de  anccdotas, 
chistes,  rasgos  biatoricos,  etc.,  seguida  de  difereuies  truzus  de  prosa 
7  weno  sacadot  de  lo«  inijores  antores  espafioles  antiguos  y  moder- 
nes como  Oerrantes,  el  P.  Isla,  Martioes  de  La  Kosa,  Nararrete, 
Jorica,  etc.  Tode  cou  notas  ea  francte,  etc.  4.  ed.,  rev.  y  aam. 
Paris,  Trucby.  p.  18. 

Dauoo,  Ahr.:  Kecueii  de  romances  jaddo-espagnoles  chant^es  eo  Tar- 
quie,  avec  trad.  fran^.,  introd.  et  notes.  (Suite.)  lu:  Bot.  des  Stü- 
des juires  82,  64,  p.  268-275. 

Pfaz  de  EsooTar,  Narciso:  El  teatro  en  Mälaga;  apuntes  histöricot 
de  los  siglns  XVI,  XYU  y  XVilL  MAlaga,  Up.  de  £1  Diario  de  Mä- 
laga.   11(5  p     4.  2,50  y  3  pes. 

Ebpiuosfty  l  edro:  Uua  poesia.  Abora  uuevamente  sacada  a  luz  con 
introd.  y  notas,  por  Franc.  RodrCgaes  Harfn.  Sevilla,  imp.  de 
Dias.  40  p.   4.   (  Tiruda  de  111  ejempl.   No  se  vende.) 

Isaia,  Em.:  Antologia  colombiana.  T.  II  y  ültimo.  Paris,  impr.  de 
la  Vioda  de  I'.oiiret     37()  p.    Tela.  8. 

Lauson,  Ct.:  Etuiies  sur  les  rapports  de  la  litt^rature  fraD^aise  et 
delalitt#i»t.espagnoleaiiXyif.si^cle.  1600—1660.  Googora.  76(1.8,3. 

HardeBy  CharL  Carroll:  Tbe  pbonology  of  tbe  Spauish  dialeet  of  Me> 
xico  city.    Hiss.  of  the  Johns  Hopkins  nniv.    Haltimore.    66  p.  B. 

MHft  y  Fontanal s,  Man.:  Obras  completas,  colecr  por  Marcel.  Me- 
u  e  a  d  e  z  y  P  e  I  a  y  0.  T.  VIL  De  la  poesia  berouo-popular  castel- 
lana,  esiudio  precedido  de  una  oraciön  acerca  de  la  literatura  espa> 
Sola.  Barcelona,  Verdagner;  Madrid,  Murillo.  XLV,  489  p.  4. 

8,50  pM«  en  Madrid  y  9  pes.  en  prov. 

—  —  T.  VIII.  RomanceriUo  cataldn,  canciooes  tradidonalcs.  (2  ed. 
refnndida  y  anmentiida  )    Ibid.    XIX,  459  p.    4.  8,50  y  [>  pe?i. 

Monner  Saus,  Ii. :  Minucias  lexieogräficaa.  Tata,  tambo,  poocbo,  chi- 
iip;l,  etc.,  etc.   Bttenos-Aites,  Lajoone.  61  p.   Tela.  8. 

Rodriguez  Miguel,  Lufs:  Discarso.  (Poetas  Hricos  salniantinos  del 
siglo  XIX.)    Salamanca,  impr.  de  Nüfiez  Izipiicrdo.    72  p.  Fol. 

Tega,  Lope  de:  Ubras  publ.  por  ia  R.  Acad  KspaS.  T.  VI.  C'^me- 
dias  mitolögicas,  comedias  bistoricas  de  asuuio  extranjero;  con  una 
introd.,  por  Marc.  Mendndes  y  Pelayo.  Maarid,  MariUo. 
CXL,  648  p.   Fol.,  &  dos  col.   20  pes.  en  Madrid  y  22  pes.  en  pror. 
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III.   Slavische  und  baltische  Sprachen. 

Drzaidiy nski,  Stan. :  Sfowianskie  nazwy  micjscowoaci  ua  Szl^ska 

pruskim.    Powiat  Gtubczycki.  L    lOTd.  10,  3,  p.  630—642. 
Karskij,  E.:  U  lekeU  po  slavjandEoJ  UrUtonkoj  paleogndU.  L  106d. 

35,  2,  p.  273-295. 
Klhiiel,  P. :  Die  slavischen  Orts-  u.  Fluroamen  der  Oberlausitz.  [Äug: 

.^Neuea  Laus.  Magasin''.]    4.  Hft.    Leipsig,  Harraasowitz.    9J  S. 

trr.  a  ,  2  t£  20  ^ 

Leger ,  Louis :  Kusses  et  SlafM.    Etudes  poUtiqaes  et  litteraires.  2. 

B^rid.  Paris,  Hachette.  VII,  861  p.   16.  8  fr.  50  e. 

Pogodin,A.:  0  n^kotorych  okonotnyach  Loc*  Sing.  Y  alafjanÄom 

jazyke.    -KXkl        2,  p.  187—141. 

—  Ndskorko  etimologg.    Ibid.  p.  142 — 144. 

*  * 

* 

Azbnkin,  M. :  Ocerk  literatiirnoj  Imr'by  prpflstavitelej  christianstva  s 

ostatkami  jazvecstva  v  russkom  uarode.  ^Xl— XIY  jhk&.)  (Prodols.) 

Ibid.  p.  222—272. 
Baser 9  Erwin:  Natnraliflnins,  NihiHsmns,  Tdealismiifl  in  der  mssiselien 

Dichtung.    Literarhistor.  und  krit.  Streifzüge.    Xoue  [Titel -]AQig. 

Leipzig  (1890),  Waroecke.  Vill,  852  S.  m,  9  Porträts.  8    3  jK; 

'jcb  4 

Budde,  E. :  K  istorii  velikorusskich  govorov.  Opyt  istoriko-sravnitel'- 
nago  izslidoTanna  narodnago  govora  v  Kasimovskom  u^zd§  Rjazan- 
skoj  gubemii.  Kasan.  3  R.  60  K. 

€k>ijaeT9  P.  Y.:  SraTniteFnjj  dtimologioesky  sloTar  rosskago  Jasyka. 

Tiflis.  2  R. 

^arskij,  E. :  Husskija  narecija  domo.j  doloj.    NJzin  1896.    12  str.  8. 

—  Nekotoryja  redkija  osobennosti  belorusskago  uar^cija  v  Sokorskom 
nHdi  Orodnenskoj  gubemii  106d.  35,  2,  p.  220.  221. 

Lewinsky,  Jos.:  Tolstoj  n.  das  mss.  Theater.  74.  21,  10,8.17 — 80. 
Mefslerw orke ,  rassische,  m.  Äccenten  f.  den  rutcrrirht  m.  u.  ohne 

Lehrer.    Hrsg.  v.  R.  Ahirht.    Ausg.  II  m.  deutschen  Anmerkgu. 

8.  u.  4.  Bd.    Leipzig,  Gerhard.   8.    (3.  Wulfe  u.  Schafe.  Schauspiel 

T.  A.  N.  Ostrovski.    IV,  121  n.  68  8.  m.  Bildnis.    8       —  4. 

Anf  Vorposten.    Kampfe  um  den  Schipka*Pass.    Von  W.  Ssuchom- 

1  i  n  0  V.  —  Die  Knofekt-Revolte.  Eine  Kadettcn-Gesch.  32  u.  33  S.  1 
Pdtuchov,  E.  V.:  0  glavn^jsich  napravlenijach  v  russkoj  literaturi 

XVIII.  i  pervoj  cetverti  XIX.  vgka.   In:  Acta  et  commeot  univ.  Ju- 

rieveusis  8,  4,  p.  18-85. 
Pom»  Fei.:  Letteratnra  e  mistieismo;  conte  Leone  Tolstoi:  eonÜBfensa. 

Vicenza,  tip.  Fabris.   41  p.  8. 
BoboleTsky ,  A. :  Velikorusskija  narodnjja  pdsnL  Tom  IL  S.-Peter- 

bnrg.    8.  8  R. 

Spasskij,  N. :  Odua  iz  russkich  kosmogra^.    (ProdoU.)   106d.  35, 

2,  p.  187—219. 

SrknIJ,  Stjepan:  Die  Entstehung  der  ältesten  mssisclicn  sogenannten 
Nestorrhrnnik  m.  besond.  Rücksicht  auf  Svjatoslav's  Zug  nach  der 
BalkanhalbinseL  Literar. - bistor.  Studie.  Poiega.  Leipzig,  Voss. 
57  S.   gr.  8.  1  UK 

SnmeoT,  N.  F.:  Etjudy  ob  A.  8.  Pnikin«.  (Prodoli.)  lOßd.  85,  2, 
p.  145—170. 

VladlniiroT,  P. :  Vvedenie  v  istoryo  rosskoj  slovesnosti.  Iz  lekcif  i 
islödoTany.  Kiev.  2  B.  20  K. 


♦ 


Brandt,  Roman:  Lenora,  Ljudmila  i  Nerina.   ZamÖtka  po  PoFskoj 
literaturd.   106d.  35,  2,  p.  171-186. 

J 
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Broaiieh  t  Ohelf.:  Kuchubiiche  Dialecmodien.   1.  Hft  Die  Sprache 

de  Btiloce,  nebst  Anh.:  Einige  L-Dialcctc.    [Ana:  „ArduT  /•  alav. 

riiilol."]  Leipzig,  Ilarrassowitz.  VI,  88  S.  gr.  8.  2  10  ^ 
Brückner,  A.;  Ze  sUropolskich  auegdot  i  przypowie»ci    äOc.  84, 

I,  p.  1—20. 

—  Obracki  fltarosslaebeckie.  S6.  970,  p.  1—86. 

—  Prsyczynki  do  dziejdw  przysfowi  polsWch.  tOTä,  10,  3,  p  000— 619. 
C z  e  r  m  a Wiktor:  Kilka  stöw  o  pami^toikaeh  polskich  XVII  wieka. 

mc.  84,  1,  p.  117—185. 
Jasir^^bowski,  ^Szczgsny :  Czarnolas  i  PoUczna.   (Dok.J  l(/7d. 

10,  3,  p.  501—531. 
Jarlica»  E.:  Wspöteiaana  autorki.    Etiaa  Oneaskowa.  Stndyuiii 

literadde.    (Dok.)  20c.  84,  1,  p.  67—92. 
P 1  e  8  z  c  z  y  n  8  k  i ,  Ad. :  Qody  raatieÄskie  w  paraQt  i^eliaaawakicii. 

107(f.  10,  3,  p.  4-i'>  -fiOO. 
Holle,  Mich.:  Ki/ciiiieuiec.    Z  dzicjöw  oswiaty  w  Polsce.    (Ib05  — 
1883.)    (Ciqg  dalszy).    69a.  94,  9,  p.  810-^4;  10,  p.  908—913; 

II,  p.  997—1030;  12,  p.  1092-1186. 
Wolanowski,  Ign. :  Ssopki  i  Herody  w  Labalakim.   lOTd,  10,  3, 

p.  465-489. 

*  * 

Flajshans,  V.:  Boj  o  Tlukopisy.    II.    30d.  70,  3,  p.  319—385. 

H  a  V  1  f  k,  A!U.  :  0  vyzuamu  slovuych  sbocl  rjmovych  pro  pozQ4ai  pii-  . 

buzuosti  bkiadanf  staroceskych.  Ibid.  p.  441—472.  | 
Ylcek,  Jar. :  Dtjiny  cesku  literaturv.    Sesit  V.   V  Praze  1896.  Str.  289 

—952.  6. 

fierny,  Adolf:  Iitoty  mitycsne  Serböw  taftyekich.    (Ci§g  dalszyX 

107d.  10,  8,  p.  581—668. 
G5bjuT,  P  :  Po  govora  Y  grad  B.-TrsoTO.    lo:  Sbomik  za  nar. 

umntvor.  lo,  p.  44h  -47B, 
Medie,  Mojo  :  Doiiaiak  opancarskim  uazivima.    lu:  Kad  jugoslav.  • 

akad.  135,  p.  88—49. 
Uilctie,  L. :  Dako-romnltS  i  tichnata  BlavjaDski  pisineQost\  II. 

(Novi  vlacho  •  lilgarski  granioti  ot  Brasov.  Sedmigradakili  blgarL) 

In  :  Sbornik  za  nar.  uinotviir.  13,  p.  3 — 256. 
Oblak ,  Vatroslav :  Macedouiscbe  Studien.    Nach  dem  Tode  des  Verf. 

im  Dmeka  besorgt  u.  m.  e.  Anh.  versehen  v.  V.  Jagid  [Aus: 

^SitzangBber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.^]   Wien,  Qerold*i  Sohn.    156  S. 

gr.  8.  3  20 

Pintar,  L. .  Slovarski  in  besedoslovoi  paberki.  In:  Letopis  SlOTeoake 

Matice  1895»  p.  1—52. 

•  * 

* 

Lautenbaeh,  Jak. :  Ocerki  iz  istorii  Htovsko-latynskago  narodnago  tror- 
ccstva.    Parallernye  teksty  i  izsledovanga.    Diss.  v.  Jur'ev.  XII, 

221  Str. 

 p.  I— XII,  1—108.  In:  Acta  et  coinnieatat  nnlT.  Jorieteiiaia  4, 8. 

Mitteilungen  der  litauischen  litterarischen  Gesellschaft.  21.  Heft. 
(IV.  3.)  Heidelberg,  Winter.  S  '207^362  m.  1  Karte,  gr.  8. 
(Inhalt :  II.  K  e  i  n  b  o  1  d  ,  die  Bibelübersetzung  von  8.  B.  Chylinski. 
—  A.  H  0 1  f  h  e  i  u  z ,  die  Krakerorter  Bank.  [Mit  Karte].  —  E. 
Walter,  Znr  litaaiscfaen  Archftologie.)  4 
Boawadowski,  J.  v. :  Der  Utanucfae  Akient  ia  der  „üniTmitaa 

Hnguarum  Litvaniac 3Jd.  7,  3/4,  S.  233—270. 
Schinidt-Wartenberg,  H. :  Zar  Physiologie  dea  litaiüacbeQ 
Akzents.   Ebd.  S.  211—223. 
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Wiedemtinn ,  Osk  :   Handbuch  der  litauischen  Sprache.  Grammatik. 
Texte    Wörterbuch.   Ötrassburg,  Trübner.   XVI,  353  S.  gr.  8.  9uK 


nf.  Keltische  Sprachen. 

Julliau,  Cam. :  S  il  v  a  des  influences  celtiques  dans  rempire  deB 
Gaules  au  III.  siede.  '  1.  24,  juillet-aoöt,  p.  29H— Hm). 

O'Orowuey,  Engen:  Simple  lessons  in  Trish  for  self-instruction  and 
for  use  in  schools,  giviug  the  prouuuciation  of  each  word.  Part,  o, 
Gaellc  leagoe,  «eries  8.   London,  Simpkin.   156  p.   12.  6  d. 

Benan,  Ernest :  The  poetry  of  the  Celtic  races.  Transl. ,  with  introd. 
and  notes»  by  Will.  0.  Hutchinson.  London,  Scott  264  p. 
12.  1  sh.  6  d. 

—  The  poetry  of  the  Celtic  races  ,  aud  other  sttulics.  Trausi.,  wuh 
introd.  and  notes ,  by  Will.  O.  Hutchinson.  Ibid.  XXXVIII, 
226  p.    Cr.  8.  1  sh.  6  d. 

Schnabel,  Br. :  Ossian  in  der  schönen  litteratur  Eugland's  bis  1832 
mit  ausschluss  der  sogeuanuten  »EagUschea  Komantiker"*.  99,  23, 
1,  S.  31—70. 

Songs  and  ballads  of  young  Ireland.  With  portraita  of  autbors ,  and 
an  introd.,  biographical  skalchos,  and  critical  not«s  by  Martin  Mae- 
dorm  Ott.  London,  Downey.  410  p.  12.  2  sh.  6  d. 


V.  mm-  und  NeMortoeMteh. 

B  a  s  s  i,  Dom. :  Due  altri  codici  inespiorati  delP  opuscolo  di  Fediasimo 
itttfl  tAif  dMtWK  äMmv  Toe  *HpttiitXhv9.    90,  2,  II,  4,  p.  544—546. 

Ceeaumenl  strategioon  et  incerti  scriptoris  da  ofiiciis  regiis  libellne. 
Ediderunt  B.  Wassiliewsky,  V.  Jernstedt.   St.  Petersburg, 

(Hnenninger).    113  S.  m   1  Taf.    gr.  8.  3 
F  0  u  rn  i  e  r ,  A. :  Sur  une  iormule  magique  de  gu^rison.    67.  9,  5, 
p.  399—405. 

Jistlee,  Charl.:  Le  „codex  Sebottantts"  des  extraits  „de  legationibns*'. 
Ancni.  Bruxellensia  III  ^  Kec.  de  travaux  p.  p.  la  fiiC.  de  philos. 

de  l'univ.  de  Gand  fasc.  17.    Gand,  Clemm.    119  p.  8. 
K  r  n  m  b  a  r  h  p  r ,  Karl ;  Gesch.  d.  bjzant.  Litteratur :  vgl.  B.  I.  Hand* 

buch  d.  liiass.  Aitei  Luias-Wiss. 
Iiegrand,  Em.  t  Bibliographie  hell^nique ,  oo  description  raisonn^  des 

onvrat^es  publir's  ])ar  des  Grecs  an  XVII.  siftde.  T.4.  Paris,  Picard 

fil^,    XI,  540  p.  R 
P  e  r  n  o  t,  Hub.:  La  coütraction  en  grec  moderne.    57.  9,  4,  \).  '^'^0. 
Bizo-Rangab6,  Eugene :  A  practical  method  in  the  modern  (ircek  ian- 
guage.  fioston.  Ginn.  7,  249  p.  12.  doib,  2  Doli.  10  c 

VI.  Albaneslsch. 

Meyer  ,  Hnst  :  .Mbaiiesische  Studien.  V.  I'piträjre  zur  Keuntniss  der 
in  Griecheniäud  gesprochenen  albaues.  Mundarten.  [Ans:  „Sitzuugs- 
ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss."l    Wien,  Gerold's  Sohn.    106  S.   gr.  8. 

2  UK  40  4 

Plske ,  Jul. :  Kurzgefasstes  Handbadi  der  nordalbanesiacben  Sprache. 
Wien,  Hdlder.  IV,  166  S.  gr.  8.  4 

VII.  Finnische  Sprachen. 

Carraroli,  D. :  Stodor  PetAfi.  8.  81,  20,  p.  622—648. 
HnisAr,  Quill.:  La  liagoistiqne  hongrolse.  67,  9,  5,  p.  896—898. 

 « 
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Pollacsek,  Mor. :  Theoretisch  -  praktische  Unterrichtsbriefe  (nach  Bo- 
seuthars  Meisterschafts  •  System)  zur  Erleraaog  der  imgarigchen 
Sprache.  3.  Steph.  Ssemäk  darchgeseh.,  verb.  Aufl.  Budapest, 
Grimm.    r,07  S    8.  In  Karton  7  JL 

8eUllä,  E.  N. :  üeber  Quantitätswerhsel  im  Finnisch -ügriscben.  Vor- 
läufige Mitteilg.  [Aus:  „Journal  Ig  la  soc.  finno-ougrienue" J  Hel- 
sinf^fors.    (Leipzig,  Harrassowitz.}    üo  S.    gr.  8.  1  «4  60  ^ 

Szilasi,  Möricz:  Vognl  6z(>jcgyz^  ElUoiuiyoniftt  a  nydvtodominji 
kdslem^Qyek  XXV.  kötetöböl.  Badapest,  Franklin  •Ttealat  nyom- 
däja.  159  S.  gr.  8. 
Wikluud,  K.  B. :  Entwurf  leiner  urlappischen  Lantlehre.  I.  Einlei- 
tun;^,  Quantitätsgesetze,  Accent,  Geschichte  der  hauptbetouteu  Vo- 
kale. luaug.-Diss.  V.  üpsala.  Helsingfors,  Dr.  d.  finnisch.  Litt-Oes. 
VIII,  807  S.  gr.  8. 

 (Memoire«  de  la  aocidt^  finno-ougrienue.  X,  1.)  Helsingfors. 

Leipzig»  Harrasflowits.  X,  dld  S.  gr.  a  ^  JL 

VIII.  Baskfsch. 

Charencey,  de;  Etymologies  euskariennes.  Hl.  29,  4,  p.  S39— 347. 


I 


Anzeigen. 

Soeben  finb  ptfd)ienen: 

Winer's  Orammatik  d.  neutestanieutl.  Spr.  8.  Aufl., 

bearb.  v.  Prr.f  D.  Schmiedel.    II.  Syntax,  I.fg.  1.  ^  I 

i>ür  3Buikiil:uuiä  be»  ^0M}^n\  luutilj.  bitjci:  ^ü^xeä  bei  87  Sog.  ©efonit»  i 
ttmfang  befielet  begrttnbde  f(u8ft(|t*  I 

B]aM,  p»»r.  Dr..  Grammatik  des  nentestamentlieli^n  (Ti  iechisch.  i 

2lVs  B'>g.  Lwbd.  J^.  f'  1  ».  I 

Meyer's  Koitimentap  z.  N.T.:  über  Vi  beÄ  ®anjen,  neu  harb. 

V.      Abth.  l.Korinthorbr..  8.  Aafl.  t.  Hdiwici.  '*  ^l-;  gej».  äi.  &,äU. 

IX.    (         \  (Einielanug  :  EinL  1,00 ;  Kol.  Pluft.  9  M. ;  Bph.  8,fl0 ;  PlulipMfbr.  Mg.) 

XII.  Abth.    Petr-Jud.,  6.  Aufl.  T.  E.  Kühl.  «  M». ;  f»b.  II.  7Ä 

XIII.  Abth.   Hobrfterbr-,  0.  Aufl.  v.  Hornh.  WelM.  M.  5,40;  feb.  M.  6,90. 

XM.    Attb.    OfToub.  Joh.,  ö,  Aufl.  v.  Bouysot.  S  M. ;  geb.  M.  «,oO. 

(^ünftiflftcr  ^iU^cnblirf  ^ut  ^efc^affung      C^3c?QmthJCTfc«  (16  ©bc.)  ju« 

aüorntff0|icei»  uon  Tf)  .ä.  (flott  107  .^),  in  .Clalblebeibbn.  97»/,  *A  (ftatt 

l2yV.).  »Itttcmal&lnttgett  auc^  auj  biejen  ^oi^ufl^pteig.  ^tofrecte  foft«ifrti. 
©ötHngen.  Panöen^oecf  &  Kupred^t 

ÄÜTjUc^  tiub  femct  «Lienen: 

®mettb,  $)ic  cbangcltftfjeTT  beutf^m  IKcfftn  ^iß  ju 

^tttfteriJ  iJcutfdjcr  aWcffc.    XII  283  S  ö. 

Sird^emiifitaüoncn,  2)ie  rcformototiittjen,  in  ben  tüelfifdjeu  ^aiu 

bcn,  1542—1541.  ^iiftruftioncu,  ^tototüüe  u  »etid|te  bf?  ftefema* 
toren,  l^tSa.  u.  m.  jqMx.  anmetfgn.  n.  m.  Slegtftcni  bctfc^  b.  ««urirt. 
«.  «o^fet.   XU,  659  6.   ßx.  8.  12  ^ 

Si«|ittiiitfiittett  Dp.  Mattin  Sni^rt»,  in  ben  3. 1535—1545  an 

bct  Uniöetfttät  SBiltenbcrg  ße^olten.   3ttW  «ftei  SÄale  ^  b.  «tof.  d. 
$aul  2)cemd.   XLIV,  999  @.    gs.  8.  35 
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Der  Antichrist 

in  dar  ÜbailiafiHeang 

des  Jndenfhiuiis,  dei  neiiOE  TestBineiiis,  und  der  alten  Kirche. 

Von 

lie.  theol.  Wilhelm  Bousset. 

a.-o.  Profe.««or  In  Göttingen. 

SUn  iBeitra^  zur  Erklärung  der  Apokalypse. 

1895.   4  m.  40 

Tit  ^^roblemc  bcr  Slpofaf^pfe  3o^8.  TO«tbcn  ^ier  jum  erfien  Tlalt  im  3ufatnmctt= 
^angc  mit  bcr  jpätercn  (^riftli(^cn  Xrobition  unb  im  ®e(^cnfatj  jur  bislang  cinfeitig 
übertriebenen  :^itterar{ritif  auf  ®ruub  religionSge{c^icj|tli4ier  (^orfc^ungsmet^obe 
unterfuc^t.  $erf.  lomntt  fo  odOig  neuen  geftt^ertöt  <Rgdmiffen  unb  Bietet  bamit 
bie  erfte  ^tn^  bet  Snteguitgen  bed  vor  ber  ilritif  al9  mtt^obif«!  gtunMegenb  unb  boi^ 
(cci^b  Dcroä^rten  SCßerfe^  Don  ®unfol:  „6(^öpfung  unb  G^aoä"  Gnbc  1804  crfc^.). 

2)em  5ßcrf.  »gebührt  für  bic  ^eranjic^ung  [ber  roeitfc^ic^tif^cn  i'itcratur]  unb 
etile  ®rf(^[ie^ung  be^  ganzen  ©ebieted  bei  »örtnfte  2)an!  aller  SDiitforjc^er".  ($rof. 
e(^miebe(  im  £U.  (SentroIbL  1895,  48.) 

Mie  toetfe^Mf  Hefe»  flBerfc«  i|l  (Cfcitd  in  Chiglanb  erfl|ifiie«.  edtic 
SÖebeutung  unb  bic  beä  ebenfallä  ^ter  angezeigten  2ßorfc5  .Schöpfung  unb  (^^aoi 
von  ®un lel'  erhellt  roo^l  andf  barou^,  ba^  für  bcn  18f)6er  23onncr  5<^rienfurfu8 
^rof.  jD^et^er  eine  %OT(c|ung  angcfünbigt  f^ai:  „^übifc^e  unb  urc^riftUc^e  Gnbensortung 
mit  8erü(f[i($tiguug  ber  Slrbeiien  pon  0)unfe(,  Souffet  »»  a." 


Schöpfung  und  Chaos 

in  Urzeit  nnd  Endzeii 

£in^  religionsgeBchichtliclie  Untersuchung  über  Qen.  1  und  Ap.  Joh.  12 

von 

Hermann  Ounkel, 

a«.  Vmtmm  te  Tbeologl«  in  B«riia. 

Mit  Beitragen  Ton  Meinrioli  Zimmern« 
1895.  9t.  a  fnü  10  WLl  te  IMUteioi*  11  9K.  80  ff. 

mmmt   » — je.     «■« 4-«-         if    1  gl  n  K-K-*-  -«»J«  -  -   —  1_  A 

NTr  ftcncipi  bctt  ^btSufiitvX^t^m  ttsfpfiiti|  von  4kti.  1/  tebtoi  ii^M'^  ^  mtbcci^i 
f^v  S^^MA^  SoMnt  bfflcllm  a%l(iii  im  AT.  Betcmbcli.   Sni  IL  Seile  fei^l 

8f»  wCKfv  OBp  OlKf  UC  Hfl»  9^9*  U  OCVfflDC  lUyl^^lCpC  C9fO||,  HUT  1B  VIS  RRWR  fywm 

Hüffe  MtaM  fteci^  K  We  Mfiioit  leirif^  ic|niM. 

Scrf.  bey.  tinfeitig  fiMrie(eitett  SUtooiWi«  im  Snttteff«  ^  SleSeMl« 
8iW#te  cnKl^  V»b  Kiei  »•  a.  Ue  tViauttiidH^^  bct  «}ctt0efi|i4tli4en*  MSittng 
ber  fl4>.  30$.  Utef  biefe  nntfvfnfmHiat  foll,  mit  er  (am  oniMdDMI  (cKOor)cit  bfe 
tynnummufe  wgewywiiiiyiett  wCi  nwiic^cn  wnwßn,  qms  vem  occ  eci|i  ocr  vncn* 
9^inn(9  ^iwi^^,  ^pi^  dtaNi  yfaifliiel^  f onbeni  iriebnc^  te  bei  rcd|lf  eid^  giefUBtt  tpeibett* 

flbf.'SimmeYii  te  '&im^|^^t^^  Sdiie  emmnteiig  Myloniffcr  ll«m9i|cK 
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304      »cttofl  \m  Vcanbealjoed  &  Sxipt^i  tu  g&ttittflfft.  

Handkommentar  zum  Alten  Testament 

In  Verbindung  mit  anderen  Fachgelehrten 
hng.  ton  FMf.  D.  W.  Howaeik. 

Soeben  tfk  etfc^icttett: 

Das  Buch  Hiob 

ü])orsetzt  und  erklärt  von 

Prot  D.  TL.  Budde  in  Strafisbuig. 
6  Mk.,  geb.  7  Uk.  eO  Pf. 

Sov^  fmb  erft^ienen: 

Die  Psalmen  üben.  u.  erkl.  v.  Prof.  D.  F  r.  B  a  e  t  b  g  e  a  Mk.  8.20 ;  geb.  Mk.  10.— 
Das Bneh  Jesala fiben.  a. erkl.  Prof. D. Bern b.  Dohm  Mk. 8.20;  geb.  Mk.  10.— 
Das  Bneh  Jeremla  Qbers.  a.  erkl.T.  Prof.  B.  Friedrieb 

Gicftobrofht  (Einzelpr.  6.40)  f  zusammen 

Die  Klagelleder  Jeremiae  übers,  u.  erkl.  v.  Prof.  Dr.  i  Mk.6.40i  geb.Mk.  &— 

M.  Lohr  (Einzelpr.  1.— )  ' 

Das  Bneh  Daniel  übert.  n.  erkl.    D.  B  ehr  mann  .  .  Mk.  3.80. 

OBn»ol^t  oerfc^tebeitc  itontmeniacwetle  }um      %,  oor^aitbeit  fhib.  (oben  tmfct 

ifif^tigftcn  (rrogcten  fett  ^ö^rcn  ein  SBetf  oecmi^t,  roelc^eo  bei  praftifd^  »nCa^e  iro| 
mä^ic^cn  Umfanget  bie  roiffcnic^aftlicfjcn  Probleme  roirtltt^  förbcrtc  unb  in  ben  nciic^ 
©tonb  bcr  roiffoufc^aftlid^en  9lrbeit  auf  nlttoftamentl.  ©cbictc  einführte. 

2)er  „.ipaubfommentar  3.  21.  %."  joU  bici'cm  auerfauntcn  Öcbürini^  gerecht  whUtx, 
b.  1^.  et  foD  einevfetts       bem  ptcSk.  ®etftat^en  u.  bem  ipiftorilnr,  ber,  o^ne  ^(j^Mnn 
ju  fein,  boc^  Quä  ben  Duellen  fd(|öpfeu  vo\a,  no«^  ein  2)nr(^arbetlen  be«  a.  5C.  config« 
attbvevfeiti  abtt  ooc^anbne  ^vobtac  ni#t  ocvfc^Ieieni,  fonbem  fdvbcm. 


§ie  gitterotur  bes  fllfrn  fefhmwnts  nac^  ber  3ettfolgc  i^rcr 

ftc^ung.    33on  §.  ptibeboer.  3lu«  bem  ©oflönbifc^en  überfe|t  «Hm 
9flifc^.  1895.  9  98!.;  in  $aI6Ubeitoib  Ml  10,60. 

,/;^^(^  empfel^Ic  baS  Söerf  einem  3eben,  ber  ftt^  eine  lebenbige  5lnf(^auung  von  bcr 
©ntroirfelung  bcr  ^ebräif(^cn  Siterohtr     vedcteffcn  tvflnfc^"    (^of.  6*  ©iegfjieb  ' 

in  ber  X^eol.  iiiit.  =  3tg.  1895,  12.) 

^ttbRamrniltdir  f  Ijrologtt.    <£)ie  CffenbatimgdreUgton  auf  Mn» 
c^rifttic^en  @nttüi(flungSftufe.    ^on  |frmottn  §d)ulfe. 
5.  oäUig  tun  limb«  #tt^   1896,  äWf.  10,40 ;  in  ^alblcberbanb  12  m 

(Siuifpei  scfafet  unfc  njefentlidj  trcblftila.) 

druititifi      ihrißlithen  $no(o(\rtik.    ^on  gemann  §d)u^.  c^r.  8. 

1894.   $reid  ^ge^.  2  m  20  $f.,  geb.  2  m  80  ^. 

9timbrifi  hit  mnnaelirdirn  Ooamiittiu  8im  bemfdBen.  2.  ettoctt  9[uf(. 

gr.  8.  1892.  ^  ge^.  2  9«.  60       geb.  3  9B.  20  ^. 

<prunbrig  kx  tmmtlififtn  fthtk,    SSon  bemfetben.  gr.  8.  1891. 

$rei«  ge^.  1       80  $f.,  geb.  '2  m  40  ^^Sf. ; 

6oe&cn  evfd^  in  ncuct  «iiflage: 

$nmbri|  in  ftahtifi^u  l^eoiegU.  ^on  ierl  intki.  4  enneit  iUtß. 
1^6.  Sßcfii»  ge^.  3  SR.  40  p.;  gd^.  4  flRL  i 

<i  ö  1 1  i  B  f  e  B ,  l>ndk  te  l)iiliikh«Mk«  Uiiv.FBMMiMk«il  (W.  ^ 
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